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Einleitung. 



\j nsere Kenntniss der griechischen Kunstgeschichte fliessl aus zwei verschie- 
denen Quellen : den erhaltenen Denkmälern und den schrilllichen Nachrichten üher 
die Künstler und ihre Werke. Die unniitlelbarste und daher wichtig^ste dieser 
Quellen bilden offenbar die Denkmäler selbst. Allein nicht überall ist eine voll- 
stundige historische Reihenfolge derselben vorhanden ; und gesetzt auch , wir 
wären im Besitz einer hinreichenden Masse einzelner Werke, so sind doch diese 
ohne allen Zusammenhang auf uns gekommen , und es müsste auf jeden Fall 
zuerst eine bestimmte Ordnung in dieselben gei)racht werden. Zu diesem Zwecke 
ist freilich die Bestimmung der Unterschiede des Styls eines der vorzüglichsten 
Erfordernisse, und einem hochbegabten (ieiste mag es gelingen, einzig auf 
künstlerisches Gefühl gestützt die vollständige Enlwickelung der Kunst aus 
ihren Werken zu erkennen. Allein auch das feinste Gefühl ist Irrungen unter- 
worfen , und bei der verschiedenen Befähigung der Beschauer wird dem Einen 
zuweilen etwas zweifelhaft erscheinen , von dem ein Anderer sich vollkommen 
idierzeugt glaubt. Diesen Schwankungen des Urtheils werden am besten Schranken 
gesetzt durch die äusseren Zeugnisse, welche uns die schrittliche Ueberlieferung 
bietet. Die einfachste Art derselben besteht in den Aufschriften der Denkmäler 
selbst, indem sie uns den Namen des Kimstiers, sein Vaterland, oder das Land 
und die Zeit der Entstehung eines Kunstwerkes kennen lehren. Wo sie in 
grosser Zahl vorhanden sind, können sie allein genügen, die chronologischen 
Grundlagen, die Sonderung verschiedener Richtungen und Schulen festzustellen. 
Bei der griechischen Kunst ist dies leider nur selten und in geringem L'mfange 
der Fall. Um so mehr sind wir darauf angewie.sen, bei den Schriftstellern der 
Alten uns Rath zu erholen , indem dieselben theils ausdrücklich zum Zwecke 
einer umfangreicheren Betrachtung der Denkmäler Nachrichten über die Kunst 
zu^amment^esfellf, theils ihrer beiläufig Erwähnung trethan haben. Zur Angabe 
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des Thatsächliclien gesellen sicli aber hei ihnen häufig noch Urtlieile oder Winke 
über <\en 'VN'crIh . das Verdienst der KfinsUer, lilier die Geschichte der innpren 
Entwiikelung der Kunst. Wo ums imu die Anschauung von Originalwerken 
iehlt, da werden diese Urtheile die Haupl(inelle unserer Erkeuntniss, und selbst, 
wenn Copien der Origrinale vorhanden sind, können sie sich hdafig mit diesen 
an Bedeutung messen. 

Die Ge.schichtschreihung der griechisclien Kunst muss durcii diese Dnppel- 
artiirkeif ilirer Quellen in ihrer Methode wosentlii Vi herlingt werdpti. In ihrer 
\ ulU n luiig wird sie allerdings Beides, Denkmäler und schriftliche Ueberlieferung, 
in tiniu gleicher Weise in Betracht sieben« Vorher aber iat es ihre POicht, auf 
jedem der beiden Gebiete einzeln die Thatsachen so weit festzustellen, als es 
nach der Natur des vorhandenen Materials möglich ist. Erst dann kann ohne 
Gefahr der Verwirrung die eine durch die andere r riclärl, näher bestimmt, ri 
tiger gewürdigt und schlip^^'slirh y.n einer hnhein Hinli<'it verarlipilet wei ion. 

Dhss das tiefere und feinere Verständniss der Kunst und ilirer Gesciuchte 
uns vorzugsweise durch die Betrachtang der Denkmftler selbst erschlossen wird, 
ist bereits anerkannt worden. Aber gerade darum erscheint es vortheilhafter, 
mit der Erforschung des an sirh Geringeren, den 1 illichen Nachrichten Über 
die Künstler und ihre \\ » rke. zu beginnen, und vor der Geschichte der Kunst 
eine Geschichte der Künstler aus diesen Quellen zu schreiben. Fine blosse 
Zu:»amnien8teUung des Malerialis jedoch darf selbst bei der besten Anordnung 
und kritischen Sichtung des Einseinen auf den Kamen einer Geschichte noch 
keinen Anspruch machen. Eben so wenig ist dies der Fall bei einer frag- 
mentarischen Bearbeitung, welche eiiiz* liif lir-lininite Gesichtspunkte, bestimmte 
Zwecke im Vriraus festsetzt und das Matoiial nur in so weit in Betracht zieht, 
als es durch diese Zwecke bedingt ist. Eine Geschichte der Künstler mus-^ 
vielmehr die vollständige SamnUung sowohl, als die vollständige und gleich- 
mAasige Benutzung des gesammten Stoffes zur ersten Bedingung machen, so« 
dann aber die im Einzelnen festgestellten Thatsachen nicht einem Systeme 
anpassen, sondern aus den Thatsachen das System herzustellen, den Knt- 
wickplunsrs<,'ani! narl-izuwciscn snclien. Wo ,i!>pr zur I.r.stnifr dieser Aufgabe 
un-cre tjuclk-n ihrer Natur na« h nicht au^rcii iu'U, darf tiies uu lit verhehlt wer- 
den; vielmehr ist mit Nachdruck daraul innzuweiseu , damit von anderer Seite 
der Versuch gemacht werden könne, die bestehenden Lflcken auszufüllen. Um 
nun zu dieser Erkenntniss zu gelangen, werden wir folgende Wege einschlagen. 

Zuerst ist die äussere Geschichte der Künstler ins Auge zu fassen. Durch 
chronologische Untersuch nnfrfn ist nicht nur die Zeit zu bestimmen, in %\ t l. Iut 
der Kinzelne gelebt hat. .-ondern auch sein Wrhältniss zu seiner l inurlyung. 
semen Vorgängern und Naclifolgern. Sodann mus.s die Angabe des Valerlnndes, 
der Lehrer, der Orte der Thatigkeit benutzt werden, um mehrere Künstler zu 
Gruppen, zu Schulen "zu vereinigen, und deren Verbreitung und Einfluscs nach 
Aussen nachzuweisen. 

Zweitens sind die Nacluiditen übei <Ho Werke ihr Kün-tler zu ordnen 
und zu prüfen, um daraus die eigenthiunliche Hichtung der 'iiialigkeit eines 
Künstlers oder einer Schule zu erkennen. Schun ilei Sloü", die Technik bieten, 
abgesehen davon, dass sie die erste Unterscheidung der Künstler in Bildhauer, 
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Maler u. w. bedingen, häufig weitere Momente zur BeurtheUuug dar, je nach* 
dem ihre Anwenduni? eine einseitige oder eine vielseitige ist. Wichtiger aber 
sind die lieiü:en-f.in<l< der Darstellung, insofern wir mit Hiicksicbt auf sie eine 

religiöse, historische Kunst, GenrehikUnig u. s. \v, unterscheiden. Wo sodann 
eine ins Kinzelne gehende ßesclireihung eines Wrrkes vorhanden ist, da lässt 
auch diese hiiuäg schon ein ürtheil über die Coniposition , die Auffassung de$ 
Ganzen zu. 

Doch gewahren hier drittens die Urtheile der Alten über einzelne Kttnstler 

im Allgemeinen oder über ihre Werke noch bedeutendere Hülfe; ja wo die 
eigene Anschauung fehlt, bilden sie für die historische Anschauung die vor- 
züglichste Ouelle. Dagegen i.st aber auch eine richtige Benutzung derselben 
der schwierigste Theii der ganzen Aufgabe. Denn es ist erstens zu erwägen, 
von wem ein Urtheil ausgesprochen wird« weil dadurch der Grad der Glaub* 
Würdigkeit wesentlich bedingt erscheint. Sodann aber erheischt es die grOssle 
Vorsicht, das Urtheil selbst seiner Bedeutung nach zu zergliedern und dadurch 
seinen Werth im Verhiiltniss zu andern zu bestimmen. 

Ks leuchtet ein. da«'! »ranz ohne Kenntniss der Monumente gerade diese 
Kritik und Interpretation fast unmöglich ist. Doch muss die Anschauung bei 
der Geschichte der Künstler mehr im Allgemeinen und sunttchst nur in so weit 
vorausgesetzt werden, als sie uns sagt, was.Qborhaupt in kanstleriMcher £nt- 
Wickelung möglich oder wahrscheinlicll ist. Alle Forschung über die Denk* 
mrder im Einzelnen i>t. slren-j' irenommen, von dem Li-lu r fi sli:i lia!tpnpii l'in- 
tange der Geschichte der Kiinstkr atiscr<'^'chlossen. Blicken wir indessen aut 
die Beschuiienheit unserer (Juelieii; wie sie nun einmal sind, so würde eine zu 
grosse Consequenz hier nur schädlich sein. Ist die Zahl griechischer Original- 
werke flberhaa[^ adion gering, so ist noch geringer die Zahl derjenigen, bei 
denen der Urheber uns bekannt ist. Dazu hat es der Zufall oder ein günstiges 
Geschick cewollt. da^s dirse Werke zum grossen Theil gerade in Ep*»clien 
fallen, in ileiit;'!i die ^^chrittlirlie reberlieferung durlliger, als sonst i-^t. E-^ er- 
scheint daher durchaus vorllieiliialt, in der Geschichte der Künstler vorhandene 
Werke in so weit zu berflcksichtigen, als sie mit voller Sicherheit durch schrift- 
liche Ueberliefemng oder direct durch die Inschrift bestimmten Kflnstlern bei- 
gelegt weiden können. 

Inilem Avii die Wege bezeichnt i liaben. auf denen wir zu einer Gescliichte 
<It t Künstler gelangen «all'^n , ist damit zugleich aucli der Zweck denselben 
imireichend scharf angedeutet worden. Sie soll nicht uliein eine Chronik der 
Künstler und ihrer Werke sein, sondern auch den Werth derselben für die 
Entwicklung der Kunst bestimmen: sie soll uns zeigen, welche Stellung einem 
Künstler oder einer Kunstschule gebührt in Hinsicht auf die technische Be- 
luindlunL' des St<iiTi's, auf die wi^penschnftürhe Krkenntniss der Form, auf die 
kun-UiTiseii. Da! stelhiuL,' einer I lec Aut diese Weise gewinnen wir durch die 
Gesiciiichte der Küusller die laumiimun , gewissermassen das Skelett für den 
gesummten Bau der Kunstgeschichte. Wie aber die Formen eines lebendigen 
Kdrpors nur dann sich zu voller Schönheit zu entwickeln vermögen, wenn sie 
auf einem makellosen Knochenbau ruhen, obwoid dieser selbst dem Auge 
Ausaerlich verborgen bleibt, so wird auch die Geschichte der Kunst nur dann 
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zu wahrer Vollettdung heranreifen, wenn ihr durch die Geachichte der Künstler 
eine solche Grundlage geboten wird, daes darauf die Erforschung der Denk- 
mäler mit dem Bewuastsein voller Sicherheit ihren Bau im Eimselnen auf* 

zuführen vprmnir. 

Krst jetzt. nrit tHifin wir unser Ziel bc-liiiiiiit Antie ^eJ'ä.ssl haben, wird 
j>ich darüber handeln lassen, biä zu welchem Punkte wir es verfolgen sollen. 
Unsere Aufgabe ist, die Geschichte der Künstler zu schreiben. Aber wer sind 
diese Künstler? Nicht immer verdient jeder, der sich so nennt, diesen Namen 
mit Kecht, und umgekehrt kann, namentlich nach d- tu Sprachgehrauch und 
der Sitte der Alten, mancher die nutlntre Tfu hli^-kt-it bi ses-cn halten, oline den 
Namen in Anspruch zu nehmen. Soll hier nicht die Untersuchung mit nutz- 
losem Ballast beladen werden, so ist eine scharfe ürenzUnie zwischen Künstler 
und Handwerker ssu ziehen. Was daher von der Kunst oder einer der allgemein 
angenommenen Hauptzweige dorselben, der Bildhauerei, Malerei, Architektur, 
nicht einmal den Namen führt, ist von vom herein auszuschliessen. es sei denn, 
da^c; T'rhthprschaf! eines Kunstwerke? den Urheber trotz de^: nerinpfern 
Standes zum Künstler macht. Es kann aber ferner auch der Name für sich 
allein noch keine Anwal tschuft der Aufnahme gewähren. Während in den Zeiten 
anstrebender Entwickelung der Handwerker sich zum Künstler erhebt, aber 
mit einem gewiaeen Stolze den Namen eines Handwerkers beibehielt, finden wir 
das Umgekehrte in den Zeiten des Verfalls: der Handwerker strebt nach <lem 
Namen des Künstlers und masst sicli denselben in unverdienter Weise an. In 
der Literatur tinden wir von solchen Atterkünstlern natürlich Iiöch.st wenige, 
und diese nur beiläuüg, ohne Rücksicht auf künstlerisches Wirken, erwähnt. 
Dagegen liefern die Inschriften, namentlich die laleintsehen, ganze Reihen da- 
von. Wollten wir aber auch dieselben nach den verschiedenen artes und 
opificia zusammen stellen, so würden wir auch so nicht einmal ansehen können, 
wo die Kun«fl aufluirt . das Handwerk heirirint. Dass auf den Enlwickelungs- 
itfaiig dei Kunst kaum einer einen persönlichen Eintluss ausgeübt hat, dürfen 
wir mit Sicherheit annehmen. Um also allen Schwankungen zu entgehen, ist 
es das Gerathenste, diese ganze Hasse auszuscheiden, unter dem Vorbehalt, 
eine Ausnahme zu machen, wo die inschriftliche Erwäimung zur Ergänzung 
anderweitiirer Nachrichten dient oder uns direct auf wirkliche Kunslübung fiiti- 
wei^t. Die vn!I'=;t:'indiiie Sammhmg dieser artes und opificia. die noch dazu nur 
einem Epigraphiker von Fach müglicli ist, gebort in ein corpus inscriptionum 
und ist zunächst für eine Geschichte des Handwerkes zu benutzen. Diese 
mag schliesslich auch für die Geschichte der Kunst ihre Bedeutung haben, 
aber sicheriicb nicht in ihren ganzen Maasen, sondern in ihren gesicherten Re< 
sultaten. 

Die Scheidelinie, die wir zwischen dem Künstler und Handwerker ge- 
zogen haben, wird sonach hinlänglich gerechtfertigt erscheinen. Aber auch 
dadurch bat der uns vorliegende Stoff noch keine solche Abninduog erhalten, 
dass er einer gleichmäaaigen Verarbeitung für die Geschichte der Künstler fähig 
wäre. Um kurz zu sein: neben den eigentlichen Bildhauern und Malern finden 
wir als Künstlerkla.s.sen unlergeordn- tm Rinsres die Münzstempelschneider, 
Gemmenschneider und die Vasenroaler. Wir müssen die Werke, welche «ie 
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mit ihrem Namen bezeichnet haben, wohl ziemlich ohne Ausnubnie als Kunst- 
werke und daher sie selbst als Künstler anerkennen. Allein in mehreren 6e- 

zicliungen unterscheiden sie sich wesentlich von der idirigen Masse der Künstler. 
Wir haben jiregründete Ursache, die Originalitilt in einem Hauptpunkte, der 
tlrfindunjr, in weitan« den mei'^fpn Fällen ihnen abzu.>pre( lien. Vielmehr nii'!*=en 
wir fast immer, wo darüber ein Zweilei sein sollte, von der Voraussef/imu aus- 
gehen, daas sie uns mehr oder minder freie Nachbildungen umtaii;L:teioherer 
Werke liefern. Daraus ergiebi eich aber, dass diese Kunstzweige Selbständig- 
keit nur in der Technik besitzen, in allem Uebrigen aber von der sonstigen 
Entwickelung der Kunst abhängig sind, sich ihr anschliessen. ihr folgen, nicht 
aber «»Ih-^tthfitig in dieselbe pjnirnMf.m Dass' sie zum grössten Theil dem Luxus 
des Privatlebens dienten, und vielleicht mehr, als wir bis jetzt nur ahnen, der 
Mode unterworfen waren, soll hier noch gar nicht in Anschlag gebracht werden. 
Dagegen mflssen wir gAtsaen Nachdruck darauf legen, dass wir die Namen 
dieser Künstler mit geringen Ausnahmen einzig durch die Aufschriften ihrer 
Werke k. nnen, wie der Zufall diese uns gerade erhalten hat, ohne Zusammen- 
hang irgend einer .\r\. Die Literatur bietet uns über sie nur iusserst spiir- 
licbe und gleichlalls durchauit vereinzelte Nachrichten. Wir entbeiiren also hier 
die Thatraehen für die Rnsswe Geschichte, die Angaben Aber Zeit, Vaterland, 
Schule, so weit sie auf schriftlicher Ueberlieferung beruhen. Wir entbehren 
die Urtheile der Alten iiher die künstlerisdien Eigenthümlichkeiten , das V'er- 
dien.^t des Kinzr lnen im Verhällniss zum Andern. Wir vermögen selbst aus 
den Werken über die höchste geistige Belobigung, das poetisch kiinstlerische 
Schatten, uns kein Urlheil zu bilden. Es fehlen uns also gerade alle die Ele- 
mente, aus denen wir vorzugsweise die Geschichte der übrigen Künstler zu 
«itwiekeln haben. Vielmehr müssen alle Thatsachen erst aus der Geschichte 
der betreffenden Denkmälerklassen gewonnen werden. Ueber die Münzstempel- 
schnei 1er ist zunächst nur der Numismatiker von Fach zu urihenen hehigt. 
Die < leuimenschneider verlangen eine von allgemeinem Kunstverständniss ganz 
unabhängige Bekanntschaft mit allem Detail der üearbeitung geschnittener 
Steine. Bei den Vasenmalem ist aber an eine Geschichte so lange nicht zu 
denken, als die ersten Fundamentalsfttze für eine Geschichte der Vasen über- 
haupt noch nicht gegen jeden Zweifel festgestellt sind. Bei jeder dieser Künstler- 
klassen sind also ganz besondere und eigenthümliche Vorkentifnis-- unl im 
Zusammenhange damit eine eigenthümliche Methode der heli in llmii: iintliig. 
Was aber scbliesshch aut diese Weise gewonnen wird, bddel niciit einmal die 
Grundlage für die Geschichte der betreffenden Denkmftlerklasaen , sondern nur • 
eine Ergänzung derselben, steht also mit dem, was die Geschichte der übrigen 
Künstler leisten soll, durchaus nicht auf gleicher Linie. 

Ich glaube, dass es liiernach nichl nur eil;i,il»t fondern durch iu- rir!itig 
v.'fire. diese untergeordneten Klassen von Kuu>lK iii \un dem Plane der -eLri n- 
wartigen Arbeit gänzlich auazuschüessen. Docli würde diese Ocschiankunj: 
vom Standpunkt der praktischen Nützlichkeit sicher angetochten werden : man 
würde einwenden, daae vor allen Dingen ein vollstiindiger Ueherbliek über das 
gf-.umnle Material der Künstlerireschichte nöthig sei, und darum selbst das an 
sich Unbedeutendere nicht gänzlich mit Stillschweigen übergangen werden diirte. 
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Ich werde daher auch diesen Wünschen gerecht za werden suchen, freilich nur 

innerhalb lest bestimmter (irenzen. 

Zuerst ist h<A ,lor Aufnahme dieser Künstler an (l<>r Fonierunir f'esf- 
zuhalten, diiüH isie vuii denen h^thoren Ranges gelrennt bleiben und nur nei)en 
diesen in gesonderten Kluasen aulgefiUirt werden. Wir haben daher die Gemmen- 
Schneider, Mttnzstempelschneider, Vasenmaler ganz von einander unabhängig 
zu behandeln ; und machen wir einmal Unterabtheilungen, so wird es sich aus 
der Beschaflienheit unserer Quellen von selbst rechtfertigen, dass wir ausserdem 
auch noch die r.(« l,il'irt'n als ftSr sich bestehend beir.n htfii. Sodann alier tiiii«'«en 
wir aus den ol>en dargelegten Rück<?irhten huI eine .s> sl» tu.ilis» 1k' (mIli lii- 
ätorische Bearbeitung auch nur der einzelnen Klassen für jetzt veizichlen und 
ans darauf beschränken , die Namen der einzelnen Künstler zu sammeln , ihre 
Werke zu ver^ichnen und kurz zu beschreiben, und, wo es m^llch ist, die 
Zeit ihrer Entstehung anzugeben. Da e.s dal)ei vorzu^ i darauf ankommt, 
einen möglichst klaren Ueberbltrk n}»er das vorhandene Maleii il 7n jrewNhrpn. 
so erweist sit:h für die äus.sere Darstellung keine Form passender, als die lexi- 
kalische nach den Namen der Künstler. Auf diese Weise begntigen wir uns 
allerdings, einzig und allein eine Vorarbeit zu liefern; sofern jedoch diese mit 
Gewissenhaftigkeit gemacht ist, wird dadurch wenigstens eme Grundhige fOr 
spätere rntersuchungen gewonnen sein. Zeigt sich dann dereinst, dass sich 
die.«< l!H n von der Richtung, welche wir in der Gesrliiehtc der Künstler höheren 
Randes euigeschhigen haben. u.inzliiL Ii euUernen, so wird von selbst die Nolh- 
wendigkeit allgemein anerkannt werden , auch das letzte äusserliche Band zu 
zerreissen und die zwei so ungleichartigen Hälften der Kflnstlergeschichte ganz 
von einander getrennt zu behandeln. 

Eine eigenthümliche Stellung neben allen bisher genannten Künstlern 
hrt!>pn die Aii liü.-klt n. Doch kann die nähere BestiinnnutL: dieses VrrliiUtntsses 
erst ."später gegeben werden. Für jetzt sind nur einige Bemerkungen dandier 
nothwendig, in welcher Weise sie in den Plan der vorliegenden Arbeit aut- 
zunehmen sind. Zuerst müssen wir auch bei ihnen den Begriff des Künstlers 
festhalten und nehmen also nur diejenigen auf, welche sicli durch Kunst- 
bauten berühmt gemacht haben. Daraus folgt, dass wir die Mechaniker. In- 
irenieure, Milil Irarrliifekh'n ausschliessen. olnvohl Mc- im Altortlmm. namentlich 
nach Vitru% 's Bestmimungen, unter der Benennung .Arciutekten mit eingeschlossen 
wurden. Bei ihnen sind die künstlerischen Anforderungen durchaus unter- 
geordnet oder fallen gänzlich weg, und sie kennen daher für uns nur dann 
' Bedeutung haben, wenn sie durch neue Erfindungen in Technik und Con- 
struction auch auf die Entwickelung der Kunst Kinlluss gewinnen. Sodaim 
müssen wir hinsi» htlii Ii derjenis-en Architekten, weli lie nur iVA<^ Insrliriflfn l»e- 
kannt sind, die nicht einem wirklichen Hauwerke angeliuieii, dieselijen (»run*!- 
satze festhalten, welche wir für die Bildhauer und Maler aufgestellt haben. Aut 
diese Weise werden allerdings die Architekten, welche überhaupt aufgenommen 
werden dürfen, auf eine sehr kleine Zahl beschränkt. Selbst über diese aber 
haben wir nur ireringe Nachrichten ohne eigentlichen Zusammenhang, die ihre 
Hodoutunir erst dann erhalten werden, wenn sie mit den noch vorharn^enen 
Resten in Verbindung gebracht weiden können. Die Erforschung der Bauwerke 
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verlolgl aber bis jetzt mehr Uen Zweck, ilie verschiedenen Bauordnungen syste- 
matisch zu ergründen, eine Theorie derselben aufitustellen, al« auf historischem 
Wege ihre Entwickelung nachzuweisen. Ich bin daher weit entfernt, den schrift- 
lichen Nachrichten Ober die Architekten ihre Wichtigkeit für die Geschichte der 
Architektur abzuspredien. Nur danin mnss ich zwpifehi. dass s( hdi jetzt der 
Zeitpunkt irekoniriien sei, um sie tür diesen Zweck in ihrem i:aiizcn L'intanfje 
zu würdigen und durciigreifend zu benutzen. Auh diesem Grunde bescheide 
ich mich, auch hier nur eine Vorarbeit zu Uefem, und stelle zunftchst den vor- 
liegenden Stoff in einem alphabetischen Verzeichnisse der Architekten zusammen. 
Ausserdem wird es jedoch möglich sein . auch jetzt schon einen Schritt weiter 
ZU gehen und eine systematisch lii.storischc Glicderuntr des StoHes in wenigen 
allgemeinen Zügen zu versuchen. Durch einen snldien Versuch wird es freilich 
noch nicht gelingen, wichtige Fragen zu einer endgültigen Entscheidung zu 
bringen. Wohl aber dürfen wir hoffen, dass manche Aufgabe in schärferer 
Passung vor unsere Augen treten wird und dadurch auch ihrer Lösung um so 
schneller und sicherer entgegengefahrt werden kann. 
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Erster Abschnitt. 



Die Sage und die älteeten KOnstlergruppen bie gegen Ol. 60. 

^ on dem ersten Ursprünge <ier Kuiisl Imben wu keine ge^cluLlitliciie Nach- lo 
rieht erhallen. Rohe Versuche, welche noch damit kämpften, die Schwierig- 
keiten des gemeinen Handwerices zu fiberwinden, verdienen niclit einmal in der 
Geetalt der Sage zur Kenntnias der Nachwelt zu kommen. Ale aber diese Ver- 
suche zu einer Art von Sclhsliindigkeit irehingt waren . so dass sie einiger- 
rti;i«^*'n Hilf den Namen der Kunst Ansprti' Ii machen durllni, wnr naliuli> h die 
Kuinte von iKn »M-sten Anfänf^en langst veiL;e->on. Ddch ilit- S:i<_'e /.rii:t sich 
stets geschickt, die Lücken der Geschichte aui^/.uiüllen , inid m war aiu-h liier 
leicht ein Ausweg gefimden. Von wem anders* als von den Göttern konnte die 
Kunst tn den Menschen gelangt sein ? Die ersten Kunstwerke, die Götterbilder, 
(allen vom Himmel; Götter oder {röltliche Wesen arheilen auf der Erde. Endlich 
aber treten die fJötler mit di ii Slerhlichen seihst in Verhindnnt: und theilen 
ihnen die Gelieimnisse der Kunst niil. Jetzt erst wird es niiiglich , die Kunde 
von jedem weiteren Fortschritte zu i>ewuhreu; und mag sich uns auch diese 
Ueberlieferung noch eine Zeit lang in dem Gewände der Sage darstellen , so 
ist es doch von diesem Punkte an Pflicht der Geschichtschreibung, selbst diese 
mit wachsamem Auge zu verfolgen, und nach der geschichtlichen Wahrheit zu 
forschen . die in ihr enthalten ist. Wir beginnpn ilcslialli dio rU s. 'lii !ife der 
Kfinsfler mit finem Namen, der noch mitten m iler Jleroenwelt der Griechen 
erscheint und dalier vielmehr den vornehmsten Heros der Kunstsage bezeichnet, 
als eine wirkliche Persönlichkeit, welche sich etwa am Anfange der Geschichte 
aber ihre Umgebung bedeutend erhoben und der Kunst neue Bahnen eröifnet hätte. 

DaedalON. 

Schon die Alten halnMi e< eingesehen, dass der Naui-" Person von 14 
der Thütigkeit derselben abgeleitet war: DaeUaloA ist der kunstreiche Arbeiter, 
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der Kflnstler*). Die Sage geht noch einen Schritt weiter und macht ihn zum 
Sohn oder Enkel dee EupalanMw oder Palamaon >), des tüchtigen Handarbeiter«: 

denn die Kun»l ist eine Torlilöt des Handwerkes. Weniger auf die Kunst, al8 
auf den Hul:ni und die Kluglieit des Kün!*!l('is hfzieht es sich, wenn al« Eltern 
des Dacdalos Euplienios und PlirHsimetlr «^e'iiiiiiiit werden '"}. Kint-r andern 
üenealogie liejjt oll'eubar die Ab.sit;iit zu (irunde, seinen Rulun niü dem der 
henrlichsten Geschlechter zu verbinden, denen Athen die Grundlagen seiner Ver^ 
fassung und damit setner Gullur verdankt. Oeshalb heisst er Sohn oder Enkel 
des Melion, der, wie Eupalanios, Sohn des Erechtheus genannt wird *) : so ferner 
Sohn der Merope . einer Tocliler desselben Könijtrs, und darum wieder Vetter 
des Tiieseus endlich Sohn der Alkippe, die wir aus allischen Mvfhen als 
Tochter der Agraulus kennen '•). ~ Allen diesen Abstammungen zulol»ie ist also 
sein Vaterland Athen; und Athen ist auch sonst in der Sage der Ausgangs- 
punkt seines Ruhmes Wird er aber daneben ausnahmsweise als Kreter **) 
bezeiolmet, so erklärt sich dies hinlänprlich aus seinem Aufenthalte auf dieser 
Insel. Aber sein Ruf war weif vrrhreilet: und um seino Thätigkeil an so vielen 
weit von einander entfernten Orten zu erklären, kaai man zu der Annahme, 
dass er ein unstütes Wanderleben geführt habe. Was wir darüber erlahren, 
hat in den verschiedenen Sagen, wenigstens in den Hauptpunkten, eine feste 
übereinstimmende Gestalt angenommen. Die Ausführung in allen Einzelnheiten 
ist natOrlich für die Kunstgeschichte ohne Bedeutung und kann daher hier über- 
gantren werden. 

Daedalu» muss Athen wegen emes \ erijrecheus verla-ssen : er erniuMlet 
meinen Xeüen Talos, Kalos oder Perdix, weil dieser durch die Erliaduajf 
Vf des Zirkels und der Säge den KünsUerruhm des Oheims zu verdunkeln drohte*). 
So gelangt er nach Kreta, wo er ftir Minos und zum Verderben deraelben für 
Pasiphae und Ariadne thfttig ist><>). Dies zwingt ihn zu n«ier Flucht, und er 
wendet sich nach Sicilien zum Köniir Kokalos"', oder erreicht, sei es direkt, 
sei es auf pini»m !Tm\v«;g über Sarduiien 'O- Cumae in Campanien ' 3) , von wo 
Jsich sein Hut über ciaen grossen Theil Italiens erstreckte Andere Sagen lassen 
ihn aus Kreta wieder nach Athen zurückkehren oder nach seiner Flucht in 
Theben und Pisa thatig sein In keiner Verbindung aber mit der Geschichte 



') Paus. IX, 3, 2. sf) Pan«. I. 1. ApoU. lU. 15. y. Jithol. i'iai rf|.. Vlil. j.. V.".*.« .^ui.laa. 
«. V. m^txoi /*pov. Hvg. fab. 244. 274. ^) Schol. Plat. 1. I. Ih ;:. M>. :v.K Su v. aii. Virg. 
A. n. VT. 11. •) rial. .?.. |.. A|m.II. 1. 1. l'un». Vif. -J. Din.!. I V. TC. Seh«!, .^..i.h. rV«i. 

Toi. 4»jH. Wo i\U Mutter Ii.iiin«»«' «iMiaiint winl. 'i l'hit. 'l'lu-s. Iii. Apoll. 1. 1. ') Vul. 
Pliilust. sitn. iiiiufiu. 1. 1«;. Kust. ml II. 2." .'«:»•_». < JurtviiiiiN ali^cr: .\iimhi. ,Mo«.( IIa 

Apoll, m, 1. 4; 1''. l'aue. 1. 21, 4: 20. 4; VII, 4. \ .Said. 1. I. H>giii. fal.. '214. 
Serv. 1. 1. t'ebcr di« nivtlutlogische Kedeuiong dieser ErzKbluns vgl. Mercklin^ AMiiin<llmi|s 
tilier «lio Ti4li>H.>*a{;i' in don Sclirifton tUr Potor.'ibiiririr Aka<toini»> l^^'l. "i Au-ser <ien 
anr.-f. .Stilli-n auch l'au-^. VIII. r.:i. Straho X. 477. HühmI. \ Hl. I7f, lMi..t, |j;i.|. 

|.. l:'.'. H.'kk. Tiu-on. i.n.^'ynin. i». ir, Ik-iii-. S, hol. riml. .N. ni. IV. !♦.-. Sthol. II. /n4-".. 
EuHt. ad 11. I* 220. wo dcii Tiichtcm Koknloä falscbiiclt die Krintirduag de>4 Dactlalu^ 
anutatt dr» Mino» Mchnbl gegeben wird. Ovid. Met Vlll. 159 sqq. Hyg. fab. 40 : 44. 

l'ans. X. 17. 4. Ih.».!. IV, :-.0. .<..>rv. ad Vir;;. Aeii. VI. 14: «mmt,;;. I, 14. Vir?, 
nn.l S. i v. I. I. .>>il. Ital. XII, 1<|J. Paus. \'II. 4. 7. Die .Ia)>virit>r l.i-trai litcii l>a. .!al..«« 

als iiir< n .<tatnin\ at. r ; .^tral>ii ^'l. |.. ■J7!i. Kiisl. ad I>l«<i). IV rii-u. ;?7'.'. Mart. ».'ap. II. \'I. 
»•^) l'lut i'licH. It». llyinn. ial).4U. »«^ S. n. «J u. 7 eoiuer Werkt- uuil .^hul. Aris^t. .\ub, :jO?<. 
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der bisher erwähnten Wanderungen stehen die Natlirichlen von einem Aui- 
cttthftlte de» DaedaloB in Aegypten, Ober welche weiter unten gesprochen 
werden muss. 

Von der weitem Verbreituniir seines Namens erhalten wir nur durch die 
ErwiihnnriL' ciiizelniT Werke Nachricht, und wir thun dahor hi<^r zunilchst 
]a- Verzeicimiss derselben Iblgen zu lassen, wobei namentlich Pausunias unser 
Fuhrer isL £ä sind folgende: 

I) Ein Xoanon der Britoinartis (Artemia) 2U Olua auf Kreta (Paus. IX, 40, 2 1, 
auf welchea sich auch wohl die Worte Solin's (Ii) beziehen: ea aedes ostenlat 
manus Daedali. 

2i Ein Xoanon der Athene zu Knosoa auf Krofn P.ins-. 

3i fc^in kleines Xoanon der Aphrodite, unten in Hermenform auslaufend, 
aber mit Armen gebildet, du Pausanias (ib.) berichtet, die redite Iland sei be- 
schSdigL Er meint, Ariadne habe es von Daedalos zum Geschenk erhalten und 
nachher von Hause mit weggenommen, Theseus aber, als er Ariadne verlassen, 
in Delos geweiht, um nicht dadurch an sie erinnert zu werden. 

4) Ein Holzbild der Ajthroditt.' erwähnte laut der Bemerkung des Ari- 
■«totpies (de anima !. .i auch Dt-niokrit wegen de'« eitiLreofossenen Queck-silbers, 
das dem Bilde Bewegung verleilien »ollte. Da PauHunias von diesem f'reiUch 
nnerklfirten Mechanismus schweigt, so wird es wohl von dem delischen Bilde 
XU unterschaden sein. 

5) Trophonios zu Lebadea in Böolien (Paus, ib. und IX, 39, 8). 

<)) Herakles in Tliphen (Paus. ib. und IX, 11.4). Daedalos soll e« dem 
Herakles geweiht halicn zum Danke für die Beerdigung des Ikaros. Auf die- 
selbe Veranla.ssung wird aber auch 

7) ein Herakles zu Pisa von ApoUodor zurQckgeiUhrt (II, G, 3. vgl. 
Hesych. s. v. nkii^m). Von diesem Bilde berichtet die Sage, Herakles hebe 
es in der Nacht fftr l^endig gehalten und deshalb mit einem Stnne darnach 
geworfen. 

8) Ein anderes vcn Daedalos dem Herakles geweihte^« Bild Imtli- nach 
Pausanias Meinung früher aui der Grenze zwischen Messene und Arkadien ge- 
standen (Vm, 35, 2). 

9) Auch ein nacktes Xoanon des Herakles zu Kortnth (I^us. II, A^S} 
ward dem Daedalos beigelegt 

10) Weihgeschenke von den Argtvem im Ueraeon (bei Argos) aufgestellt, 
so wie: 

II) ein Biid, welches Antipliemus aus Umphake nach (ieia ver- 
aetxt hatte, waren schon zu Pausanias Zeit zu Grunde gegangen (IX, 40, 4; 
VIU, 46, 2). 

12) Zu Athen alo i sah li noch unter den Weihgeschenken des Erech« 
theum einen Klappstuhl, welchen Siilig ohne Grund fflr ein Bronzewerk er- 
klär! <I. 27. 1*. 

Endiich wird in dem i^enplus des Skylax (p. 321 der Ausgabe von Gaih 
die mir leider nicht zur Hand ist) ein grosser Altar des Poseidon erwähnt, 
welcher sich aul der ftussersten Spitze des Vorgebirges von Solus an der West- 
kOste von Mauretanien befand: wahrscheinlich ein alterthümliches Kunstwerk, 
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auf welches in Fi niangelUDg näherer Kenntntss der Name des Daedalos ttber- 

tragen ward. Ansto.ss nuiss es rrrftren, wenn es hoisst, dass daran mensch- 
liche liilder {uidnidyre^K Löwen und Delphin* irciualt (ytypa/./r£r«i) gewesen 
Heien. Doch bedarf es nur einer geringen Veränderung (^i/^D/i/isvot^, um au» 
den Bildern Reliefe zu machen, 
n Die bisher genannten Werke legte wenigstens das Atterthum mit Be- 
stimmtheit dem alten Daedatos bei. Zweifelhafter ist es hei den folgenden: 

Ii Eustathius (ad Dion. Perieg. 793f fand bei Arrian ein hewmndern-- 
werthes Bild *ifui>ftaaTÖv dya'f.fia) dps Zeus Str;tti()s zu Nihomprlia in lii- 
thynien ula ein Werk des Daedalos erwähnt. Nun wäre es zwar nicht wunder- 
bar, wenn sich die Sage von dem älteren Künstler auch nach Kleinasien ver* 
breitet hätte. Aber au Epheaos hat sich die Basis von einem Werke des jün- 
geren Daedalos gefunden, der gegen Ol. 95 lebte und daher mit grösserem 
Rechte für den Künstler dieses Zeushildes gehalten werden darf. Das■^••]^^• gilt 
1' von einem Werkf» leinpm Artemi.shilde ■') zu Monogissa in Karien. 
von dem in einer lückenhailen Steile des Ötephanus Byzantius {a. v. j\J,ii'vyiaaai 
die Rede ist, 

3) Derselbe (s. v. 'iAm^iffeg vijoot) berichtet femer, dass auf den Bern* 

Steininseln zwei Hildsiiulen des Daedalos und Ikaros sich befinden. Allein 
er sagt nicht ausdrücklich, dass sie Werke des Daedalos seien. 

4) Endlich ist hier von dem Chor tanze zu handeln, welchen Daedalos 
der Ariadnc verfertigt haben soll. Homer nemlich läsät den Hephae:$tos aut 
dem Schilde des Achilles einen Chor bilden: ixfjLovt olov no? hl Kvoa^ 
h^^üti JaUtakoQ r^axtiafv itaXXtnkoxdft^ *d^iaSvt) (IL 2S 591), Pausanias aber ftthrt 
diesen Chor als ein Relief in Marmor unter den Werken des Daedalos an i IX, 40, 3). 
Trotz dieser Autorität hat man indessen gezweifelt, sowohl oh duf^ \oii Pausa- 
nias erwähnte Helief von der Hand des Daedalos «ei. n\< nuch ob m in liei den 
Worten des Homer Uberhaupt au ein Kunstwerk zu denken habe. Lud mit 
Recht. Was zuerst den Sprachgebrauch von dank» anlangt, so führt Thiersch 
(£p. Anm. S. 19) xwar an, dass es Homer bei der Verfertigung eines Bogens, Bechers, 
eines Thrones anwendet. Damit lässt sirli indessen der Ausdruck yooör t^axijasv 
nicht vergleichen. In den ariL'-eführten Beispielen i^t i - inmier ein Stoff, eine 
Sache, die bearbeitet wini . hier dniieirfn eine Handlung, welche dargestellt 
werden soll. Der Dichter hätte demnach hinzufügen müssen, von welcher Art 
das Werk gewesen, an dem der Chor gebildet war, welchem Zwecke es dienen 
sollte. Denn dass Daedalos den Ghor rein als ein für sieh bestehendes Kunst* 

In werk gebildet haben sollte, widerspricht der Weise homerischen Lehens. Was 
liei Tlumer von kun'^tieirlur Arlw i! erwähnt wird, l)elindel sich an Geräthen. 
Walten u. s. w., dient als-i einejn praktischen Zwecke oder ist dem Cultus der 
Gölter geweiht. Eben darum erregen auch die Worte xaÄ>.fnXoxtf'/<%j '^ytadri^ 
noch besonderen Anstoss. Was sollte Ariadne mit dem Ghortanze thun. wosu 
sollte er ihr dienen? Dies hinzuzufügen hätte Homer sicher nicht unterlassen, 
sofern er von einem Kunstwerke spräche. Cewiss richtiger ist daher die Er- 
kläruner. welche Eustntliiu- und die Scholien zu der betreffenden Stelle der 
llia^ geben: Daedalos haiie den Chor eingeübt, welcher von Ariadne. Tlieseus 
und dessen Begleitern nach der Besiegung des Miuotauros und der Belreiung 
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aus dem Labyrinth aufgefährt ward. Dieser Ghortanz hatte im AUerthum eine 
grosse Berti)) mtheit, wenn auch nicitt immer DHedaloB als Ordner desselben ge- 
nannt wird. Um uns einen deutlichen Begrili" davon zu machen, genüjtrl ein 
Blick auf die berühmte von A. Franro!-< entdeckte Vase des Ergotinios und 
KUtias (MoD. dell* Inst. IV, t. öi>i. Dennoch ist vielleicht die Deutung vor- 
zuadehen, welche Mfiller (flandb. ^ 04) mit einigen alten Erklftrem den Worten 
des Homer giebt: dass /opo« einen Tanzplata, eine Art Orchestra bezeichne, 
welche Daedalos derAriadne eingerichlt t habe. Was nun endlich das Marmor- 
relief bei Pausaniiis anlanp:f . ?o |iet;t st lion in dem StoHe der Beweis g'eg:en 
vorhomerisches Alter, in welchem von Mannuiarbeit sich nicht die gerinü-ste 
Spur lindel. Das Relief mochte immeruiu eine alte Darstellung des sogenannten 
Daedalischm Chors sein: höchstens aber war es dann das Werk eines spftteren 
Daedaüden. 

A r c h i t e k 1 0 n i s c h e W e r k e des Daedalos kennen wir vorzüglich durch 

die ErzähluriL' IH«j<lur ;IV. 7*^'. Es sind: 

1 1 (Hc K (. 1 y ni be tu ru , eine Art Emissar, durch den sich der Fluss Alabon 
bei Mejians ui JSicilien ins Meer ergoss; 

2) die Befestigung von Agrigeni; 

3) warme Bflder bei Selinunt; 

•i) der Unterbau des Tempels der Ai»hrt>dite auf dem Berire Eryx. 
In <li(sen Tempel soll Daedalos eine in Gold nachgebildete Honigscheibe ge- 
weiht haben. 

Andere Werke in Siciiien waren zu Diodors Zeit schon zu Grunde ge- 
gangen; dagegen erwfthnt er (IV, 30} als noch vorhanden: 

5) viele grosse Werke, in Sardinien im Auftrage deslolao» ausgeführt. 19 
Endlich 

G It'izl ihm die italische Sage die Gründimg des Apollotempel» von Cumae 
bei (Virii. A.n. VI, 19 und Serv. ad h. 1. Sil. Hai. XII, 102). 

[7^ das knosische Labyrinth hat wahrscheinlich nie in der Wirklich- 
keit, sondern nur im Mythus exiatirt. Zwar führen es Pliniusi (36 , 85) und 
Diodor (I, 61; 97; vgl. IV, 77) sogar mit Bestimmtheit auf das aegyptische 
Vorbild zurück: al^er auch sie nennen es spurlos verschwunden (vgl. Hoeck*8 
Kr* ta I S. Tjf; flgd). — Aus andern Gründen, die weiter unten angegeben werden 
sollen, kann ich 

8j die Vorhalle des Ilephaestostempels zu Memphis, so wie ein höl- 
zernes Bildniss des Künstlers, das von ihm selbst gemacht und in demselben 
Tempel aufgestellt sein sollte (Diod. I, 97), nicht für ein Werk des griechischen 
Daedalos gelten lassen]. 

Aus dieser Zusam!uen^(L'!luui; silien wir, dass im eieontlichen Grieolien- 
ian»] .«K'Ij die Thaligkeil de» Daeüalua \ un Athen zunüclisl na« !i n ipntien, 
Theben und Lebadea, verbreitet. In Plataeae scheint ein Fest, Daedala genannt, 
wenigstens nach der Angabe des Pansanias <) mit dem Künstler nichts gemein 
m haben. Im Peloponnes dagegen finden wir ihn wieder zu Korinih und Argos, 
dann in Pisa und bei Messens. An allen diesen Orten sind es statuarische 



•) 1\, y, 2. vgl. Hes^Vcll. S. V. ^{(udu/.or ilinfjfu:. 
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Werke, an die sich sein Name knfipft, während ihn in Kreta wenigstens der 
Mythus auch mit Bauwerken in Verhindung l»ringt. In Sicilien, Sanlinicn, 
Italien idjerwiefrcn dMee«r<»n diese let/tpren und nur ein Bildwerk in Gela wird 
daneben erwähnt. Wir haben bereits gesehen, dass die Sage die Gegenwart 
des Daedolos au den meisten dieser Orte durch die Geschichte seiner Wande- 
rungen erklärt bat Dieser Auaweg steht dar Sage wobt an. Nur darf man 
▼on uns nicht verlangen, dass wir sie wörtlich als geschichtliche Wahrheit an- 
erkennen sollen. Vielmehr dürfen wir annehmen, dass der Zusanmienhanir dpr 
ErzfthUinir sich erst au? einer Vereiniguni; ur<pn"mirli('h «roirennter Erscheinungen 
eulwickelt hat; dass, wo an verschiedenen Orten Verwandtes sich zeigte, die 

20 Sage dieses alles auf die eine Person des Daedalos übertrug, dass also nicht 
die Einheit des Kflnstlers, sondern die Verwandtschaft und Uebereinstimmung 
der Kunsti;atlung das Ursprtingliche war. Unsere AuCgshe ist es daher, zu er- 
mitteln, worin diese EigenthQmlichkeit daedaliacber Kunst bestanden habe. 

Der Stoff daedalischer Bildwerke, wo er ausdrücklich frcnannt wird, ist 
immer Holxr darin also unters<-heiden sie si( h nirht von andt-ru Werken der 
ältesten griechischen Kunst. Die goldene liunigscheibe aui dem Erjx ist mir 
als altpdaedaliscbes Werk zu verdächiig, um daraus einen Schluss auf Metall- 
arbeit des Daedalos au aiehen 0> — Auch im Technischen erfahren wir nichts 
von besonderen Eigenthümlichkeiten. Die Werkzeuge, deren Erfindung die Sage 
dem Daedalos beilegt: Säg:e. Axt, Bleiloth, Bohrer, Leim, Fischleim bilden 
die fabrica materiarin, die Werkstatt des Handwerkers, beweisen also noch wenig 
für Fortschritte der Kunst. 

Gegenstände der Darstellung smd vorzugsweise die Bilder der Götter, 
zu denen auch Herakles zu zählen ist In welcher Gestalt sie aber gebildet 
waren, erfahren wir nur bei zweien: der Herakles zu Pisa war nackt, die 
Aphrodite zu Dolos endigte unten in Gestalt einer Herme. 

Wichtiger als diese Nai luh litt n ist uns, was die Alten im Allgemeine 
als Kennzeil In n daedalischer Werke angeben. Am häutigsten nun ln"»ren wir 
an ihnen die lauscin iide Lebendigkeit rühmen • sie scheinen zu leben, Herakles 
wirll mit einem Steine nach seinem Abbilde; man mutss die Bilder fesseln, da- 
mit sie nicht entlaufen«). Alle diese Lobsprttcbe haben natfirlich nur einen 
Sinn, wenn wir sie auf die vorbeigehende, nicht auf die nachfolgende Zeit be* 
ziehen. Denn auch ohne das Zengniss des Plato^) würden wir es glauben, 
dass zu seiner Zeit ein Künstler sich Uicberlich gemacht haben würde . wenn 
er in der Weise des Daedalos hätte arbeiten wnllm. Vor der Zeit des Dae<lalos 
aber ward die menschliche Figur mit geschlossenen Füssen, eng anliegenden 

21 Armen und, obscbon dies weniger glaublich klingt und schwerlich durchgängig 
der Fall war, mit geschlossenen Augen gebildet Er nun öffnete dieselben, 
löste die Arme vom KQrper los und liess die Füsae ausschreiten. Diese Neue- 



*) U«b«r xffvaw bei Kallistr. Stat. K vgl. die .Nutf v..« Jacobn. -) Pliti. 7 . 19>*. 
SViieca ep. DO. v:;l. Varr.. fr. p. MJ".. e.l. lüp." ') l'lato Meno |.. Ml. .\ri<t. I'olit. I. 4. 
Liniaii l'hilM|i>. ii.l)>t <ltn Scliul. Ilosvch v. .liuiSiii.m:. Scbol. Eur. Hcc. 
*) n'xyy. niai..r. p. vgl. .\rist. -nu. l'hih.n. L T. II, p. 30. cd. Jebb. *). SchoL PUt. 
M«!». p. 1*7. .Siiiu. %. V. . (FftÄoc .lotiiiAiau. 
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rangra ntusfiiteii allerdings in jener filtesten Zeit eine aberraachende Wirkung 

hervorbringen und erklären hinliinirlich das Staunen ül)er die Lebendigkeit der 
Bilder. Im Uebrigen mochten sie. wie Pausanias sicli ausdrückt, nocli ziem- 
lich wunderlich anzuschsmen sein, gleichwohl aber selbst aus ihnen schon eine 
gewisse Gottbegeisterung hervorleuchten. 

Da unsere Nachrichten nicht weiter in Einselnea eingehen, so bleibt unsere 
Kenntnisa freilich eehr oberflächlich. Aber dennoch genQgt sie, eine That- 
Sache von grosser Bedeutung in klares Lic|'f stellen, nenilii li «lit- «ränzliche 
Verschif'i!onhfif il.u daUscher und aegypti^^i li. r .üinst -). Zwar könnten wir uns 
schon an <ieiu Ztu^'nisse des Pflusanias*'; Lreiiiigen lassen, der alt- attische, 
uegineüsche, aegyplische Werke i)estimmt von einander scheidet. Wir könnten 
uns ferner darauf berufen, dass ein geflbtes Auge nimmer ein aegyptisches und 
.ein altgriecbisches Werk verwechseln wird. Aber die Nachrichten über Daedalos 
geben uns die positiven Kennzeichen zur Unterscheidung seiner und der aegyp« 
tisi hon Kunst an. In drn Hildem il- i' .\ei:>']if''r liegen die Arme am Körper 
;in : Ivtfines derseiiien ist mit treisteiienden, riunl herum an^u'Parbeiteien Schen- 
keln *) gebildet, sondern rw noät i^ivyvvvre^ xai wonfo InuhTts iaräoiv •')• Da. 
also Daedalos die griechische Kunst gerade von denjenigen Peraeln frei machte, 
in denen die aegyptische bis an ihr Ende verharrte, so wäre es httcbstens noch 
möglich, einen Rintluss der einen auf die andere in vordaedalisdier Zeit an- 
zunehmen, in fliT «her Steiflieit und T'hIk holt'enheil diesen f'.influss noch keines- 
wegs nut Notliwendigkeit beweisen. Sunach winl es hirilfinglich gerechtfertigt 
sieiu , wenn wir die Wanderungen des Daedalas nach Aegypten für durchaus 
zweifelhaft erklären. Dtodor erhielt seine Nachrichten darüber von den aegyp- 
tischen Priestern seiner Zeit. Wir wollen di^ nicht des absichtlichen 6e- 22 
trugs anklagen : aber gewiss tiiuschten .sie sich selbst. Sie fanden in Ver- 
bindunt.' mit ihrem Hpphaestos einen Diinu t! oiln- Mt ns. heü. ijr-ssen Name eine 
mit dem «jH'^fln«* ticn ! »aedalos übeiemstimnientlf Dt ili utung haben mochte: 
und dies war ihnen Grund genug, beide für eine uud dieselbe Person zu halten. 
Wir würden die Einheit, wenigstens der Idee, zugeben, wenn der griechische 
Hephaestos, wie er einmal bei Pindar und auf einem Vasenbilde Daedalos heiset, 
auch sonst einen Daedalos neben oder unter sich hätte. Der griechische Künstler 
ai)er hat selbst in der mvtliolo ji-chen Ausbildnnir «fiitri no^chichte niri:tnds 
etwas mit dem Kpuf^rL'otte zu llnm : seine doppelte Thatigkeit erstreckt sich 
nur auf Holzbilder und Hauwerke, nirgends auf Metuliarbeit. 

Wir hahen bis jetzt den Daedalos vorzugsweise als Bildner im Auge ge- 
habt, und wurden dazu durch die Natur unserer Quellen von selbst veranlasst. 
Die Bauwerke führen Uns aus Hellas nach den westlichen Niederlassungen, und 
diese Scheidung der vprschipdf-nen Kunstthiitigkrif n u Ii den verschiedenen Län- 
dern erscheint aulYaili:-nd genug, um eine besondere \ craiilassuny: dafür zu ver- 
muthen, doch sind wir nicht im Stande, sie nachzuweiäcn. Die l'ersünUchkeit 
des Künstlers bleibt indessen auch hier dieselbe, die uns namentlich in der 



i| Ii, 4. .'i. -) Vul. »lariilMT iiin !i [«'"iitt'/ siir le iiivthe il<,' i'cilale consideif par 

rapiMiif ii r.Tii:iiie .le l'ait irroc. linixcilf^ 1 >:;.".. ^ VII, T». 'k *) ;injtG*tlfi, i^hftl. Luc, 
i'bil<'|>^. 1''. •••0 Hrkiftror xu Diod. I. tU. 

Uruuu. (iescbicliti? der griedilMbflii XäBStlw. t. And. 2 
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mythologischen Ausbildung der Sage Qberall entgegentritt. Er ist ein wahrer 

( »dysseus in der Kunsl , voll neuer Gedanken, sinnig im Ertindoii. gewandt im 
Ausführen, und jede Scljwieriirkeil scheint, weil entlernl ihm Verlei<renheiten zu 
liereitcn . vielmehr stets von Neuem ihm die Veranlassung darzubieten, durch 
l eberwindung derselben zu üijerrasclieu uud zu glänzen. 

Natürlich hat dieae ganze Gestaltung der Persönlichkeit ftlr die KQnstler- 
geschichte keinen besonderen Werth. Denn wie schon bemerkt ist, die Person 
gehört der Sage nn, und die Tbatsadien. (H<- in ilir verkörpert erx Ii ein r^n, liefen 
weit aus oinander, dem Räume wie der Zeit nach. Leider isl ihr keine weitere 
Auslüldunu zu Theii geworden. Stünde r>.ieda1os in ein^ in Krpi<?p von Künst- 
lern, wie Odysseus in der Mitte einer Heiiie von Heiden, so würde sich trotz 
aller poettachen Ausschmückung doch manches Factontf mancher Gegensatz in 
der Kunstabung der mehr historischen Zeit wenigstens im Keime nachweisen 
23 lassen. Aher. den einzigen Talos ausgenommen, ei-scheint nirgends ein Kiin-Iler 
neben ihm idenn über Smilis s. untern: num li.tt auf ihn alli in fast alles über- 
tra^rf n . wa« überhaupt von dpn AnHinsjen Lrne. hierher Kunst bekannt war. 
Dazu kommt aber, dass die bage ihre liaupt.sai hlichste Au.sbildung von Athen 
aus und dadurch ein wesentlich attisches Gepr^^ge erhielt. So wird Daedalos 
vorzugsweise Stammvater der attischen Kunst: oi dno Jcuiukov und l(>ya- 
oTt;{Hi*t< Ttw Wrrizoi' ist namentlich bei Pausanias vollkommen gleichliedeufend. 
Wir aber geralhen dadurch in die Verlegenheit, dass wir, wo eine Xacliricht 
mit dem Namen des Daedalos verbunden ist, fast nie n>it Sicherheit zu unter- 
scheiden vermögeu, ob wir es mit den Anföngen griechischer Kunst überhaupt 
oder speciell der attischen stu tbun haben. Wir «eben es vor, lieber diese 
Schwierigkeit ohne Hbhl einzugestehen, als noch länger durch schwankende 
Vermuthungen feinere Unterschiede fe.ststellen zu wollen. Die Begrenzung der 
daedalischen Kunst gegen die historische Zeit wird sich uns in den spütern 
UntersuchnnLTPn von selbst ergeben. 

Hier mögen zunücbsl zwei Künstler loigen, von denen der eine mehr der 
Sage, als der Geschichte, der andere umgekehrt mehr der Geschichte, als der 
Sage angehört. 

F, peios, 

Sohn 'l>'s Panopeus, ist aus Homer als der Verferliger des lullzernen Bosses 
l)ekannt, mit dessen HüH'e Troja erobert ward. Nicht deshalb at»er verdient er 
hier genannt zu werden , sondern weil Plato ihn neben Daedalos und Theo- 
doros von Samos als Künstler (at'dptat'roTiuiog) anfahrt und Pausanias^ ihm 
sogar ein Xoanon des Hermes beilegt, das er zu Argos sah. Diese Angaben 
beweisen wenigstens, dass die Kunst schon in sehr alter Zeit auch in Argos 
geübt ward, nml » s ist möglich. il;i>> ?ich dort die Künstlersage an den Namen 
des Epeios knüpile ; doch stehen i!n> ältesten uns bekannten Künstler au<? Ariros 
mit ihm nicht in einem Schulzusammetdiauge, wie er sich bei den Daedaliden 
bis tief in die historische Zeit hinab findet. 

Dibutades jButadesl. 
ein Töpfer aus Sikyon, soll zu Korinth die Plastik, das Bilden in v;eichen 

«} Jo \i. :m \. •) II, lu, «. 
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Massen, nanienüich Thon, ertundeü haben. Piinius «) und ähnlich Atlienagoias 2i 
geben uns davon folgfende mftrdi^iliafte Enfthlung: Die Tochter des I^utades ») 
vünsciit das Bild ihres verreisenden Geliebten in seiner Abwesenheit zu be- 
wahren. Sie macht daher heim Scheine der Lampe einen Schattenriß^ >It--< Ge- 
sichtes an der Wand. Diesen f'illll der Vater wegen der unverkennbaren Aehn- 
üchkeit mit Thon aus und bildet so das prste R*'!i«>f. das er mit den übritren 
Töplerwaaren im Oleu brennt. Dieses Portrait soll sicii im Nymphaeon zu Ko- 
linth bis sur Zerstörung durch Hummius erhalten haben. Weiter erzählt Piinius: 
pEs ist eine Erfindung des Dibutades, Bothel (zum Thon) hinzuzutfaun odc»* 
aus rother Tbonerde zu bilden. Auch setzte er zuerst Masken i persr)na<>i auf 
die äussersten Hohlziegel der Dächer, und nannte dies antanglich Prostypa. 
Bas-reliefs. Nachher mnchto ir aurh Ectypa, Haut-reliets. Daraus sind auch 
die Tempelgiebel entstanden; und ihretwegen (der Plastik wegen) heissen die 
in ihr tbätigen Künstler „Plasten". 

Unter diesen Nachrichten mag allerdings die Erzählung von dem ersten 
Portrait erst aus df in wtiklich vorhandenen Werke entstanden sein. Daaegen 
Hegt in dem Namen des Dibntades selbst durchaus kt int- Veranlassung, ihn für 
mythisch oder erfunden zu ii ilti'n. Freilich vermögen wir eben so weniic ihn 
aul' einen testen Zeilpunkt zurückzuluhren. Die historische Sage muüste ihm 
vor Vertreibung der Bacchiaden aus Korinth, Ol. 29, seinen Platz anweisen, 
indem damals durch die Begleiter des Demaratos, Eucheir und Eugrammos, 
die Plastik nach Italien gebracht sein soIP); und diese Zeitbestimmung mag 
auch unangefochten bleiben. — Eben so pclnv^r ist es aber ferner, zu unter- 
achpifb'n, ob sich die iihrisren Nachricht*^n liberal! auf clif pr-fe Hrtindung oder 
deren weitere Vervollkommnungen beziehen. In einem i'unkte erhält Piinius 
eine Bestätigung durch Pindar, indem auch dieser^) den Korinthern die Er* 
findung des Giebels beilegt^. Für die Künstlergeschichte ist zunächst die 
Thatsache von BedeutuiiLT. d i^s <\\>:^ Thonbildnerei, die Mutter der Krzbildnerei, 
in alter Zeit zu Korinth und auch wohl in Sikyon. der Vaterstadt des Dibutades, 25 
durch ihn sich zu selbstständiger Anerkennung emporarbeitete. 



l'iu nun zur eigenlhcheu tie>Lliiclilf tler Künstler zu gelangen. sin<t wir 
geuOthigt, einen Sprung bis in die vorgerückte historische Zeit, bis gegen das 
Jahr 600 v. Chr., die 40— öOste Olympiade, zu wagen : einen Sprung, vor dem 
die meisten neueren Forscher so zurückgeschreckt sind, dass sie alles auf- 
geboten haben, die iUtesten Künstlerfamilien mindestens bis zum Anfan£:e der 
'Mympinden hinauf zu rücken. WiUirenil die UnzulanLÜi likeil fürser Ann.t' nie 
erst durch eine Reihe einzelner Untersuchungen später bewiesen werden sull, 



oö, löl, -} leg. |n. ( iir. 11. I«. •">!•. '^1 .Atlu'iiagoius liiaclit aus ifüo',. Mii<klii ti. 
einen Kigennsinen., und Walz ( l'hil<>l<>i.'. I. s. V-in will Kore nl- h<>1i lii>i) i^eltvii l.i-^^« !!. 
*) ex rubra vreia t-ml. Uajnb. : vgl. l.Hidm*. orig.. XX.. 4. 3. Pliii. i. I. L'eher sie ist 
«r«t tiei deu Anfangen der Kunst in Italien zu liandeln. Ol. XIU, 21. ^} Vgl. 
Wekker alte Deokni. 1. S. 9 und 11. 
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sei hier im Allgemeinen Kunttcfast folgendes bemerkt Der Beginn der KQnstler- 
geechichte ist streng 2U acbetden von dem Beginne der Kanstgeschidite. Dass 

•lie letztere in höhere Zeiten hinaufr« i< Iit , unterliegt keinem Zweifel: Homers 
(Jedichte lelirpii es nnwidersiirechlich. .la ilie Bt trai litniii» homerischer Kunst- 
werke, ti.iiuentlifh 'li's SrhiMes und seiner streng: künstlerischen Gomposition, 
kann aui den Verdacht tülireu, tlass die Kunst in jener Zeit auf einer Stute 
gestanden, von der sie in der nächstfolgenden Epoche wieder herahgegangen, 
wie ja auch in der Poesie die Gykliker den Homer nicht mehr erreichten. Diesen 
Punkt nilher zu erörtern, ist hier nicht der Ort. Genug, wie man <lie narh- 
homerischen Dichter nach ihm ILitneriflpn eennnnt liat , ?-'o liips-^en die Nach- 
folger des Dapdalos ^!<> lange Daedaliden, als nicht ein neuer Anlass zu leben- 
digerer EnUallung der Kunst gegeben ward. Erst als die Kunstübung ilu-e 
Gleichartigkeit verlor, als durch die Bearbeitung neuer Stoffe, Metalle, Marmor, 
Elfenbein u. a. sich die Stylarten der Kunst vervielfältigten , als zu gleicher 
Zeit die Literatur so weit vorgeschritten wnr. dass sie historische Nachrichten 
in grösserer Menge zu bewahren vermni lite, tit-ten aus der GattunL' einzelne 
Namen hervor. [)>-y Zusammenhang dtr tiinzehieii l'erson mit der Gattung 
umiht sich aber zunächst noch vielfältig in Geschlechtsregistern geltend: eine 
Reihe von Kflnstlem heissen Sohne oder Schüler des Daedalos, d. h. sie gehen 
aus der Kunstschule oder Innung hervor, die in Daedalos ihren Begrfinder er- 
26 kennt. Besonders aber musste der Name des Einzelnen hervortreten, wenn er 
unabhängiir von diesem Zunff^ti^animenhange an einem neuen Orte neue Bahnen 
brach. Und in der Thal stehen die Kunstler. welche wir zunächst zu behandeln 
haben, ausserhalb des Kreises dy Daedaliden. Wir beginnen mit 

Siuili», 

des Eukleides Sohn, aus Aegina. Pausanias') nennt ihn einen Zeitgenossen 

des Daedalos, alier nicht von gleicher Berühmtheit: des Daedalos Ruhm sei 
durch weite Wanderungen weit verbreitet worden, von Reisen des Sniili- da- 
gegen kenne man nur die nach Sanios und Elis. r)urch die Zusammenstellung 
mit Daedalos ist nun freilich der Zeitbestimmung ein grosser Spielraum er- 
öffnet, und neuere Forscher haben sich diesen auch in sofern SU Nntse zu 
machen gesucht, als sie Smilis, wie Daedalos, fQr einen Gattungsnamen er- 
klärten, der den Bildschnitzer bedeute, und diesen Smilis in deniselbt n Sinne 
an die Spitze der aeginelischen Kunstübung slelltm , wie Daedalos bei der 
atti- hrri. Vm diese Ansicht zu prüfen, stellen wir zunächst die Nachrichten 
über ^eim- Werke zusammen. 

1) In Samos machte er das Holzbild der Hera. Ausser Pausanias (1. 1.) 
berichtet dies Clemens Alexandrinus (protr. 13) aus den samischen Büchern 
eines uns unbekannten Olympiclios, ferner Athenagoras (leg. pr. Ch. Ii. p. Gl), 
endlich auch Kallimaihus nach den Verhessenmgen Bentley's und anderer bei 
Euseb. praep. evang. Iii, b: 

') VII. 4. i. 
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'F.v AivS(3 Javaoq "ktiov id-/yx£v r*fuc. 
iJass die Heni zu Sainos in iilleslcr Zeil unter dem Hilde eine« f infnf hen 
Brettes verehrt ward, bestätiirt Aethlios \m Clemens Alex. ' I. l.i, iiid* ii; < r hmzu- 
fögl. öjjüler unter der Herrschaft des Prokles iknl Jlgovüdovg ÜQ/tnro^) habe 
es menschlich« Gestalt erhalten. Ob die steife stehende Figur der GOltin mit 
reicher Gewandung auf spBten Münzen der Samier nach dem Bilde des Smilia 27 
copirt ist, lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden (s. Müller und Oesterley 
Denkni. 1. F'vr. 8). 

2) Auch in Argo» helaud sich nacli Alhenagoras (1. l.i ein lli'i ;t)»ild 
von Smilis. Es ist vielleicht eines der von Pausanias (II, 17, 5; erwähnten, das 
alte, nicht das älteste, konnte aber auch bei dem Brande des Tempels zu Poly- 
klets Zeit zu Grunde gegangen sein. 

3} Im Heraenn zu Olympia arbeitete Smilis die auf Thronen sitzenden 
Hören an-? fn.Iti uml Kltcnlifin Paus. V. 17. Ii. ni*»se Hören stehen im enirsten 
Zusammenhange mit Werkt^^n lakeUaemonisciier Künstler, welche siimmtlich 
Schaler des Dipoenos und Sk^ llis sind. 

4) MitTheedoros undBhoekos baute et das Labyrinth zu Lemnoe(Plin. 96,90). 

Für die Zeit des Smilis sucht Mfllleri) eine feste Bestimmung aus der 
Erwiihnunfr des Prokles in Samos zu j^ewinnen. Er schliesst: Dieser Prokies 
wird der Köni? ?;oin. wricher zur Zeit df-r ionischen Wanderunjrfn von DpT|ihontes 
au^ Epidauros vertrieben, stich der llenschafl von Samos bemuchlitfle -j ; mit 
diesem konnten aeginetische Künstler, Smilides, ausgewandert sein und das 
Bild der Hera verfertigt haben. Diese Berechnung klingt nicht unwabrschein- . 
lieh. Doch dürfen wir uns nicht verhehlen, dass die Identität der ältesten Bild- 
säule und der des Srailif nit ht unzweifelhaft ausgemacht ist. Oft sind auch 
in aller Zeit verfchiedpiif» Hilder nach einnridpr ireweiht worden, und eine- li.it 
das andere so zu .sagen abgelöst. Pausanias selbst erwähnt die Sage, dass das 
samische Bild von den Argonauten aus Argos gebracht worden sei ; es standen 
sich also in Samos selbst verschiedene Ansichten gegenflber. Wenn ferner 
Pauaanias aus dem Alter des Bildes auf das Alter des Tempels schliesst, so 
beruht .»seine Voraussetzung erst wieder auf einer Schlussfolgerung: das Bild 
ist von Smilis, Smilis ist Zeitsrenosse des Daedalos, sein Werk also gehört in 
die älteste Zeit der griechischen Kunst. Es ist demnach irewiss nicht zu viel be- 
hauptet, wenn wir Müllers Zeilbestimmung als durchaius nicht hinliluglich begrün- 
det betrachten. Unsere Zweifel mQssen aber noch mehr gerechtfertigt erscheinen, 28 
sobald es »ch zeigt, dass die Nachrichten Aber zwei andere Werke uns in eine 
weit spätere, rein historische Epoche führen. Zu Olympia stehen seine Hören 
mitten unter don Werken der Schider des Dipoenos und Skyllis, welcl.f , wie 
wir sehen werden , etwa Ol. GO entstanden sein müssen und ein zu.sanmien- 
hängendes Ganze bilden, aus dem sich die Hören als ein fttr sich bestehendes 



1) Aegin. p. 9t<, ») Vgl. P«ttft. Vn, 4. S. 
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älterea Werk scbwerMch ausscheiden lassen. Ferner aber arbeitet Smilis in 
Gemeinschaft mit Theodoros und Rhoekos am Labyrinth in Lemnos, wodurch 

wir nochmals auf späte Zeit, aiit die fünfziger Olympiaden, hingewiesen werden. 
Diese Verhiiiiliini^ mit samischen Meistern prsi htint alit-r um wichtiger, aU 
sie uns zu der Vermuthnnir dränirt , «1a««s iuicli lia- IleraitiM zu S mios erst in 
dieser .späten Zeil entstanden sein miichte, in welciier, wie anderwärts beneblet 
wird, Rhoekos und Theodoroe den Tempel der Gttttin baut^. Will man skb 
endlich auf den Namen des Kfinstlers berufen, in sofern die Bildung desselben 
aus der bestimmten Art der KunstQbung mehr einem halb mythischen, als <lem 
historischen Zeitalter aTl^f»■lle, so gendel e? auf ^^te.sichoros hinzuweisen. (]ov ja 
auch nach ( I1. .4Ö seinen ursprünglichen Namen Tisias mit dem seines Standes 
vertauschte 

Bei unbefangener Prüfung unserer Quellen zeiget sich demnach kein 
Hindemiss, alles, was wir von Smilis wissen, auf eine einsige Person zu be- 
ziehen, deren Thiltigkeit zwischen die 50 und ü(Jste Ol. filllf. Smilis kann also 
nicht die ganze Sippschaft alt-aeginetisoher Bilds« Imilzcr bezeichnen, wie Dae- 
dalos und ol f'^n Jr'.tl^r'thw Hie attinchen : und in (|er Tli.il finden wir auch 
weder Sniiiides im Plural, noch JSchüler und Macbtolger des Smilis, noch auch 
die ^jaaia Mpvaia ausdrücklich auf ihn zurttckgefflhrt. Er steht ffir sich; 
und seine Bedeutung fOr uns liegt nur darin, das er der erste bekannte Künstler 
aus Aegina ist, von dem allerdings gelten wird, was wir sonst von aeginetischer 
Kunst wissen. Das Wesentlichste enfhält eine Glosse des Ilesychin-^ : /r tijjrixa 
toyr." rtij'c rrc/i^Jfjiijxörai," dvifniävrrti:. Der np'jen^atz fjegen die attischen Werke 
mUsste also darin liegen, dass die Acgmeten die geschlosseneu Füsse der alten 
29 Götterbilder noch lange beibehielten, während die Attiker sie lösten und aus» 
schreiten Hessen. Das künstlerische Verdienst aber konnte demnach nur in der 
Feinheit der Ausführung, nicht, wie bei den Attikern. in der khensvoUeren Er- 
tindung bestehen; und darauf hin, auf das feine kunstreiche Auäschnitzen, ifisst 
sich auch der Name des Smilis ohne Srlnvierii:keif deuten. "^ 

Da uns in Aegina nicht einmal Zeitgenossen des Ömills bekannt sind, so 
lassen wir uns durch seine schon erwähnte Tbätigkeit nach den Inseln der 
kleinasiatiscben Küste geleiten, wo schon vor seiner Zeit ein Künstler 
sich Ruhm erwirbt. 

GlankoN. 

Herodot ^) als der älteste (iewährsmann giebt als Valerland des Glaukos 
die Insel Ghios an. Wenn Stephanus Byzantius und Suidas^), sowie der 
Scholiast zu Plato's Pfaaedon trotz dem dass dieser sich auf Herodot beruft, 
ihn Samier nennen , so wird sicli diese Antrabe durch seine auch auf Samos 
sich erstreckende künstlerische Tbätigkeit erklären lassen. Ja es scheint kaum 



') V^l. WeUker kl. Sehr. I. S. KWi. •» Auf eine ?»cliaife an Miiperki-it grou'rn.l,' 
Auftt'Uhriing bezieht sich nach «ler iJeinerkuiig Miillers (.U'g. auch der Vergkich, 

welchen Pausaniss (X, 17, 12) zwischen corsiechen Böcken in Wirklichkeit und B'ickcu vun 
aeginetiftchfT Kunst iinAtelh. 1, 2->. *i s. v. .'NihUti und rktit-xoi' rfx*^ ^) |>* 
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zu gewagt, mit <) Müller') auch den Leiunier. \vel<'hf*ri Slephanus von dem 
Saniier unterscheidet, für dieselhe Person zu halten. Wenigstens mangeln über 
einen .//^ftito^-, dvStiiaiTvnuiüg öuiür^^iui gänzlich andere N'aehrichten, während 
bei dem vielföltigen Verkehr jener Inseln in alter Zeit ein Künstler leicht auf 
mehreren derselben heschafttgl gewesen sein kann. Sein Ruhm ist die Er- 
findung der LnUiunff des Erzes. Dazu erwarb er sie h nach Pluliircli -i noch 
weitere Verdien^fp um F^earheilung des Me{;il!s. namentlich das Härten und Fr- 
weichen durch Feuer und Wasser, Von tseirien Werken ist uns nur ein einziires 
bekannt, der eherne Untersatz zu einem silbernen Mischgefösse, welches Alyattes 
von Lydien nach Delphi weihte, ein Werk, so gepriesen im AUertfaum, dass 
dadurch die Technik des Glaukos, FXavxov ri/vti, sprichwörtlich ward*). Eine 
genaue Beschreibung desselben gieht uns Pausanias *k „Jedes einzelne ge- 
triebene Stück dp- lintersatzes häni.'t an 'Irrn andern nicht durch Sfitte nitd :iU 
Nägel, sondern einzig das Leih hält sie zu-auuneu und bildet die \ eil iudung 
des Erzeä. Die Gestalt des Untersatzes gleicht zumeist einem oben abti;e.-<lunipflen 
Thurme, der auf einer breiten Grundlage au&teigt. Jede Seite des Untersalzes 
aber ist nicht ganz verschlossen, sondern besteht aas ehernen Querstäben, wie 
an einer Leiter die Stuten. Die aufrechtstehenden Metallstücke ferner sind an 
der äusspr«tpn Sjdtze nach aussen gebogen, und bieraut ruht das MischgetViss.- 
Von Verzitruiigti) in Relief erwähnt Pausani.i> nichts, wohl aber .Athenaeus ■•) : 
ilOo{tiv d'avTO y.ai tlfUlg dva^eiiin-ov iv -/tÄi/üIt;. (.3^; ä'krjtfc')^ ^f((^• d^mv, öid 
ra h «vuT^ ivTtTogevuiva ^oddQia, xai äkka nvd ^ctiüqpta xai ifVTu(,ut Intrt- 
^io9m in* ovr^ dwafieva, xal a^ttnjf xoi dXXa oxci^ij. Z^a wird nun zwar 
auch von menschlichen Figuren in Kunstwerken gebraucht, doch scheinen die 
Diminutive, wie die Verbindung mit drn Pfllnzrhfn din ntf deuten, dass wir 
nur an Thier- und l'Uanzenornanientt- zu denken halten, vielleicht untermischt 
mit der Darstellung verschiedener TruikgefUsse. Unklar ist mir, was in den 
Worten kaiTt^to&m dvvdfisva zvt liegen scheint, dass ein Theil dieser Oma« 
mente beweglich gewesen sein soll. 

Wa-s endlich die Zeit des Künstlers anbelangt, so weihte .Alyattes das 
Werk des Glaukos nin die Inste Ol. nach Dt-lplii, und wir wätdcn ilm also 
ohne Bedenken in diese Zeil setzen, wenn nicht Eusebius nach .Mai s Aus^abey 
berichtete, dass Glaukos die Löthung in der 22sten Ol. erfunden habe. Es 
fehlen uns alle Nachrichten, diese Angabe einer Kritik zu unterwerfen, da ja 
Alyattes ein fraher vollendetes Werit nach Delphi senden konnte. Mag indessen 
Glaukos der 228ten oder der 45slen Ol. angehören, so bleibt doch seine kunst- 
gescbichtliche Bedeutung dieselbe: lumlirh durch seine Ver\'ollkommnun<r der 
Metallarbeit weitere Fortschritte voriiereitet zu haben. Zu ihrer Betrachtung 
haben wir uns zunächst zu wenden. 

Rhoek<M nud Tli€0<lor4)$i 

aus Samos erfinden um die .^lOste Olympiade den F.rziruss. Diese Zeilbestim- 
mung beUarl jedoch erst des Beweises, da in Bezug auf dieselbe, wie auf die 

Amallh. III. 25. dcf. or. 47. ') S. il pRroeniiogr. •) X, VI 1 . ^ I V. ]>. 310 B. 
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;il Fol^e ^leiclmaniiger Künstler iii deräell>en Schule die verschiedeuäten Meinuugeu 
sich gegetiOberatdieD. Tfaiefsch^), und nach ihm Si lüg undRoss^, rücken den 
Anfaner dieser Schule bis gegen den Anfang der Olympiaden zurttck, und lassen 

mit einer Unlerbrechun«,' ihre ThIUigkeit l>is in die fünfziger Olympiaden dauern. 
Midier") dagegen zieht die ganze Schule in drei Generationen zwischen 01.40— GO 
zusammen. 

Tbiersch: Müller: 
Rhoekos Rhoekos 

Theodorofi, Telekles Theodoros, Telekle» 

Teleklcb 

i ! 

Theodoros Theodoros. 

Ich habe Imlier'i »Iii' Midler'scbe Genealogie als die richtige verliieidigt. 
glaube jedoch jetzt eine ganz neue , davon abweichende Ansicht aufstellen zu 
müssen. Prüfen wir zunächst unsere Quellen über die einzelneu Personen. 

Rhoekos wird einstimmig Sohn des Phileas genannt •>), Herodot kennt ausser- 
dem (!in Samier Theodoros, des Telekles Sohn**). Eben so nennt Pausania?* 
wiederholt, so wie Tz.etzes *\ Theodoros. des Telekles Sohn, und Pausanins stellt 
diei-en ausdrücklich immei mil Hhoekoi« hIh Erfinder das Erzgusses zusatnnien. 
Während nun auch Plinius'O nur einen Theodoros kennt, der mitSmilis und 
Rhoekos arbeitet, ferner Athenaeus^ und Himerius^«) nur von einem Theo* 
doros. dem Samier. wissen, erzählt Diodoi »«) eine fabelhafte Geschichte von 
einem Apoll 1^^ Ti li klos und Theodoros. den Sühnen des Hhoekos. und Athe- 
nagoras»2i nt nut eben diesen Apoll ein Werk des Theodoros und Telekle^. 
jedoch ohne Enviihnung des Vaters. Endlich spricht Diogenes La«'rtius^'; von 
einem Theodoros, Sohne des Rhoekos, obwohl Hes3'chiu8 Milesius^^), dessen 
Worte sonst mit Diogenes übereinstimmen, die Angabe des Vaters wegtässt. 
8'i Wir haben also: 

Rhoekos, Solm des Phileas. 
Theodoros, Sohn des Telekles, 
Theodoros und Telekles. öOhue des lUioekos. 
Wollte man aus diesen Gliedern, ohne eines derselben aufzugeben, eine fort- 
laufende Genealogie bilden, so war es nur möglich, indem man den Theodoros, 
Sohn des Telekle.s. unter die Söhne des Rhoekos herabrüt kte. Damit aber 
war Paus.miis nicht in Einklang zu bringen, der gerade diesen ininier mit 
Hhoekos zusammonstelH, P?iiisania.s al.so sollte «reirrt hnben. Abet uer sind 
die üewährsuKinner, auf welche wir dieses \ erdanunuitg^urlbeii begründen? 
Diodor nebst Athenagoras und Diogenes LaMius, deren beiläufige Erwähnungen 



'I Kp. N..t. .^i; flg,l. J:,/. > >./. § T>. ihuuA,. u. An-ii. S ^1 Artif. 
Iii., (iraic. lom|.. |.. :i mi-i- Hero.l. IM, «K». Pau«. VIll. 14. ^; IX, 41. 1: X. H^, »i. 
*) I. M Hfr,<V(.i,).,r t.,1 2.'<'.ii''ii. 11141 HutöwQiH' Tov Tf,li4fi.(oi 21ftu(ov. Chil. Vil, 121. 
V. 212. ^ 7^ 1.»^: S4. > V) , 152; 30, 90. »> XIT, p. 514 F. ap. Phot p. 612 
Hoe!M>hcl. "J 1, 9«». leg. pr. Chr. p. Ol. «J II. n. 104. ") de viri» illustr. 
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V(»n Künsllern in Hiicksicht auf Cülauhwürdiirkeit sich jrewiss nicht mit l',ius:iniHS 
messen dürlen, welcher trotz mancher Irrthünier seine Naclirichlen über Uie 
Geschichte der Kttnstler mit besonderer AuAnerksamkeit gesammelt hat. Diodor 
dagegen schöpft aus der Ueberlieferung später aegyptischer Priester, von denen 
echwerlich anzunehmen ist, dass sie sich um die Genealogien der Künstler vor- 
zugsweise hokrmimcrt haben. Erluhr t't .iIm r auch aus ilirpin ^tnm!. das Rich- 
tige, so %vai iio. h immer ein Irrfhiuii lit iiu W iedererziihlen möglich. Noch 
weniger dürtien wir uns wundern , wenn Diogenes Laertius aus Versehen den 
bekannten Genossen des Theodoros tu dessen Vater gemacht hätte. Wir legen 
deshalb diese beiden Zeugnisse sunSchst bei Seite und prQfen, wie weit in 
allen übrigen Nachrichten die Uehereinstimmung reicht. Da finden wir nun 
einen einzigen Theodoron, der noch d;izii iiii hl oiiifii. h '^i'.moc . sondern aus- 
drücklich o i(f/rtfi>' LMiiiinnt wird, _di i Ixk innle .Saniier". i\vu fferod"t , Psn- 
sani.is gewiss nocii niiher bezeichnet haüen, sofern ihnen ein anderer in nicht 
weit davon entfernter Zeit bekannt geworden' wäre. Dieser Theodoros ist aber 
immer Sohn des Telektes und Genosse des Rhoekos. Dadurch löst sich die 
ganxe Verwickelung in folgendem einfechen Schema auf . 

Phileas Telekles 

I ; 

Hlioekos Theodoros. 
Den Prüfstein dieser Genealogie werden nun die chronologischen Bestimmungen 
abgeben, wenn wir nachweisen, dase diese aämmtlich sich auf einen einzigen 93 

Theodoros beziehen lassen. 

Den ersten «ichorn Haltpunkl hipfi t iin> ila- ^inicrnf >!isch<_''pffi«;s des 
Theodoros, welchej^ Kioesus vor dem Braiuie ilew li iiipels nacii Deipiii weihte, 
d. i. vor Ol. üb, 1 Femer ist ein Werk des Theodoros der Ring des Poiy- 
kratee, der Ol. €2 — 64 Tyrann von Samos war, diesen Ring jedoch schon früher 
besitzen konnte. Diesen Bestimmungen scheint nun freilich schnurstracks ent- 
gegen zu laufen, was Plinius-i berichlel: Sunt (|ui in Samo niimos omiiium 
pla.slicen invenisso Rhnecnni et TlnH(liiruni tradant, multo ante Bacchiiflrts 
Coriiitho pulsos. Aul divsv Anaabe giüiulet .sich die Ansicht von Thier.sch, 
dass diese Erfinder der Plastik am Anfange der Olympiaden gelebt und von 
einem spateren Geschlecht zur Zeit des Kroesus verschieden sein mOssten. 
Allein schon Wetcker*) hat auf den Irrthum hingewiesen, in dem Plinius si« h 
befindet , wenn er jenen Künsllern die Erfindung der Plastik anstatt des Erz- 
gusses beilegt. Dicsrr Irrlhum aber hatte einen zweiten im (Tefolge: da bei 
der Vertreibung der Üacchiaden um Ol. 30 die Plastik nach Italien verpflanzt 
sein sollte, so musste natürlich Plinius seine angeblicheu Erßader in ein noch 
höheres Alter hinaufrQcfcen. Diese Bestimmung aber fHUt von selbst, sobald 
die Voraussetzung, die Erßndung der Plastik, als falsch nachgewiesen ist. 

Eine andere Angabe führt uns auf die Geschichte des ephesischen Tem- 
pels. Diogenes Lairtiu? und elicnso Ilesychius Milesiiis (so wie. nur mit Weg- 
lassung des Namens, auth IMüiutri) ') erzählen nemlich, auf den Rath des Theo- 
doros habe man die Grundlagen dieses Tempels mit Kohlen ausgefüttert, um die 

I) Ilerod. 1. 51. P«u». X. 18, «) 8:>. i:>2. «I zu Pliilostr. \k m. *) 86. IW. 



Digitized by Google 



Die Bildbancr. 



Feuchtigkeit des Bodens uQfichädlicb zu machen. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, auf welchen der nach einander errichteten Tempel diese Nachricht zu be- 

ziehen sei. Der älteste der Antochthonen Koresoi; und p]phesoä *) gehört der 
durchaus mythischen Zeil an. Der Bau nach dem Brande des Heroslratos war 
nicht ein Neubau, sondern eine Wiederher-^tonmiir "^V V-^ bleibt also nur der- 
•,\ jenige übrig, welcher unter der Leitung des Chersiphron, wie Plinius sagt, von 
ganz Asien, wie richtiger Dionys von Halikamass, von den loniem Kleinasiens 
errichtet ward »)• Wenn nun Herodot -*) erz&hlt, die meisten Sftulen rahrten von 
Kroesus her, so erklftrt h dieser Umstand leicht so. dass der Tempel von 
den I iiieni begonnen ward, ehe sie mit Kroesus in KriejLr gerielhen, dieser aber 
nach ihrer Besiffiunir den Bnu fortfflhrtc. dilrt'to freilich bei d^r Heilisrkeit 
des Zwecks auch nicht auttailcn, wenn etwa Kroesus vor Beginn des Krieges 
die Säulen den loniem zum Geschenk gemacht hätte. Doch wttrden wir auch 
hieraus nichts bestimmtes Ober den Beginn des Baues folgern können, wflssten 
wir nicht, dass das Gebälk auf den Säulen von Hetagenes, dem Sohne des 
ersten Architekten Chersiphron, erriclitet wurde woraus sich er(?iebt, dass der 
Tempel kaum so lanjre vor Kroesus bfironnon sein konnte, als der Vater im 
Alter vom Sohne entfernt steht, d. i. aiso etwa Ol. 50. 

Sonach treffen alle Bestimmungen auf die Zeit zwischen OL 50 — 60 zu- 
sammen, und damals also wird Rhoekos in Gemeinschaft mit Theodoros ge* 
arbeitet haben, vielleicht w, daas er als der ältere ursprünirlich der Lehrer des 
zweiten war und darum später aus Missvrr-t.indniss für den Vater gehalten 
wnrd. F-'hptiso konnte Theodoros aber auch mit seinem Vater Telekles an einem 
Werke gemeinschattlich thätig gewesen sein, und die Angabe des Diodor und 
Athenagoras würde demnach wenigstens theilweise auf Wahrheit beruhen. FQr 
die angegebene Zeit passt endlich auch die Verbindung mit Smilis, dem Zeit- 
genossen der Schüler des Dipoenos und Skyllis, welche schon früher berührt 
worden ist. 

Von den Werken des Rhoekos und Theodoros ist ein Theil schon in 'Ion 
bisherigen Erörterungen erwähnt worden. Zur bessern L'ebersicht wird aber 
auch eine Wiederholung in systematischer Anordnung nicht überflüssig sehs. 
Wir beginnen mit den architektonischen: 

1) Das lemnische Labyrinth bauten sie in Gemeinschaft mit Smilis. 
Ks befanden sirh nn demsflbpn 150 Säulen, die bei der Beailu'iltina' vermittelst 
eines MfchRiiismus eredrctit wurden, zu dessen Bewegunir die Kratt e'me< Knaben 

4-'t hinreichte. Zu Plinius Zeit waren nur noch wenige Ueberreste vorhanden 
(Plin. 315, !)0). 

2) Am Heraeon zu Samos war nach Herodot (III, 60) Rhoekos der erste 

Architekt. Vitruv (VII, praef. 12» aber erzählt, dass Theodoros über diesen 
Tempel t^eschrieben habe. Er wird also weniirstens bei dem Bau thätij? ge- 
wesen sein. Der Tempel war von der dorischen Ordnung, daä Bild von Smilis, 
siehe oben. 

»» Paus. Vll. -J, 7. -I fttrak 040. Hin, Itj. l\t. l'iin. 7. 87—3». 

Dion. Hai. IV. ib. Streb. 1. l. Vitr. VII. |>r«ef. ^ Iß. cull. 12. *) l. J«. *P Vitr. 
X. 2. 12. 
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3j Dem Theodoros allein wird die Zubereituusi des Bodens lür den e p b e 
slschen Tempel beigelegt; so wie auch 

4) die Skias zu Sparta eein ausschliessliches Werk war (Paus. III, 12» 8). 
Der Name des Baues bezeichnet ein S<-Iiattendach , und wird besondern von 
kup]iekii liiren Anlairen gebraucht. Obwohl nun audi die spartanische Skias 
«eher ein Hundbau war (Etyni. magn. s. v. iztir^i, so dürfen wir doch schwer- 
lich annehmen, dass in dieser friUieu Epoche ein so umfangreiches Gebäude, 
in dem noch zu Pansanias Zeit Volksversammlungen gehalten wurden, mit einer 
steinernen Kuppel bedeckt gewesen sei. 

Von statuarischen Werken erwähnt Tansanias: 

'0 die Erzfigur der Nacht hoini Tempfl dor tpli« hen Artemi?« von 
Rhoekos <X, 3S, (i). Er nennt sie alter und rolier als die Athene in Amphissa. 
die nach seiner Meinung fälschlich als von der trojanischen Beute herrührend 
bezeichnet wurde. 

Von Theodoroe kennt Pausanias (1. 1.) kein Werk in Erz, dagegen meldet 

PliniuH (34,83), dass er in Samos sein eigenes Bild in Erz gegossen 
habe. .An dt insclhpn ward an««pr der wunderbaren Aehnlirhkeif noch besonders 
die grosse K«^iulieil der Arbeit gerülimt. Es hielt in der Heciiten die Feile, in 
der Linken aber mit drei Fingern ein Viergespann von solcher Kleinheil, dass 
das ganze Gespann, Wagen und Lenker von den Flügeln einer zugleich ge- 
machten Fliege zugedeckt wurden. Es war» sofern nicht etwa die Worte des 
Plinius gänzlich verderbt sind. \ t.n Samos nach Praeneste versetzt worden. So 
fahelhafl die?e Nachricht überhaupt klingt, so nni'^«' "«ip bei dem hnlieii Aller 
des Künstiei-s noch mehr Verdacht erregen. Nichl.s duslo weniger luuclite ich 
sie nicht zu vorschnell verwerfen, da wir sehen werden, dass Theodoros sich 
eben sowohl auf Metallarbeit im Kleinen, als im Grossen verstand. Berühmt 86 
war namentlich : 

7) der Ring des Polykrates. Doch i>t is zweifelhaft, ob der Stein, der 
ihn zierte, ßeschnillen oder nur von Theodoros kunstreich in Gold gefasst war 
(vgl. Strab. XIV, p. üSb. Paus. VIII. Ii, 8. Clem. Alex, protr. III. p. 247 Sylb. 
Plin. 37, 4. Herod. III, 41). Welcker [zu Müllers Arch. § !»7) ist sogar geneigt, 
die ganze Geschichte' fflr eine Fabel zu halten. 

Dem Theodoros werden femer zugeschrieben: 

8 t das silberne Mischgefäss, f 100 Amphoren haltend, welclies Kroesus nach 
Delphi wpihete. Herodot il. 51) meint, es sei ein Werk von keineswegs ge- 
wöhnlicher Art: DV yäp ro ni)iri'/('u' qatrtTai itoi ioyw elvat. 

9) Ein anderes goldenes Mischgefäss betand sich nacli .\iij>nlus 
ih araiffunt' Athen. XII, 514 P) in den GemScbem der Perserkönige. 

10) Ein goldener Weinstock mit Trauben von eingelegten Edelsteinen an 
demselben Orte wird ebenfalls ein Werk des Theodoros genannt (Himer, ap. 
Phot p. <>12 Höschel; cf. Athen. XII. 513 F; 539 D\ 

11) Endlich ist nocl> tias Xotmon des pythisclien .Apullo zu Samos zu 
nennen, welches Alhenagoras (leg, p, Chr. p. Iii; nur kurz erwähnt, Diodor (.1, 1)8/ 
dagegen ausführlich bespricht. Er erzählt, Telekles habe die eine Hälfte des 
Bildes in Samos, Theodoros die andere zu Ephesos gefertigt: trotz dem hätten 
nachher beide Hälften genau an einander gepassi, weil sie nach dem aegyp* 
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tischen Kanon gearbeitet f^weaen wären , der jede Form nach ihrem relativen 

Maasse fest bestimme. So berichteten ihm die aegyptischen Priester; er selbst 
hatte das Werk ni^lit irr-selieti: Ii .1 <V crn' 7:yiwai vtard tü rrleloTov Traof/iq-toi- 
roZi,' ^iiyvnT'uHt:, und seine Gewährsmänner alU>r Wahrsrheinlirhkeit nach eben 
so wenitr. Nehmen wir dazu die innere Unwahr.scheinlichkeit , um nicht zu 
sagen, IJnmüglichkeit des beschriebenen Verfahrens, so sind wir gewiss zu der 
Frage berechtigt, ob der ganzen Erzählung nur iigend etwas Wahres zu Grunde 
Hege. Dass das Bild to« t^iv /j'iQai; e/ov -jaQatsraiiivas , rd axiXti Öiaßi' 
iJijxör« trehildet sein solHe. irenüfjrt zum Beweise aegyiiti-( hen Ursprungs noch 
keineswef^s. Wir sehen daraus ntir, dass es in altertliüinlich strenger Weise 

37 gefasst war, woran auch sonst niemand zweifeln würde: etwa in der Weise des 
Apollo von Tenea (Mon. dell* Inst IV, t 44). 

Nehmen wir alle diese Nachrichten zusammen, so sind wir allerdings nicht 
im Stande, aus ihnen ein< n liestiumiten Styl dieser Künstler nachzuweisen. 
Wohl aber müspen dir bfiicut enden technischen Forlschritte unsere Aufmerk- 
samkeit aut sich zieiien , durch die Theodoros noch mehr nh F{hof»kos seinen 
Ruhm begründet hat. Ihm legt Pimms (7, lUb) noch ausdrücklich die Er- 
V findung des Winkelmaasses^ der Richtwage, der Drehbank, des Schlflssels bei. 
Den Nutzen der Drehbank e^robte er bei den Säulen des Labyrinths. Glän» 
zend beseitigte er die localen Hindernisse bei der Anlasse des ephestschen Tem- 
pels. Eigenlhümlichkeit verräth auch die Skia-: in S|iirla. Endlich ist wohl 
die Nachricht, dass er über den Tempel der Hera zu JSamos upsphrielien habe, 
nicht gänzlicli zu verwerfen, wenn auch immerbin seipe Aufzeichnungen nicht 
mehr, als eine Art Grundriss nebst Angabe der Verhältnisse und Maasse in 
Zahlen enthaltoi haben mögen. In dieser Ausdehnung ist aber eine schrift- 
liche lleberlicferung für die P^ntwickelung und gleichmässige Fortbildung einer 
Kunst, die nnhl, wie die Sculplur, von einf u lici X.i< Ii.ihmung der Natur aus- 
geht, sondern für ihre Zwecke erst die FornK ii orlindcn ums«, selbst in so alter 
Zeit mit Noth wendigkeit vorauszusetzen. Wir betrachten daher Theodoros als 
den ersten uns bekannten Kfinstler, der, wenn auch zunächst zu durchaus 
praktischen Zwecken , seine eigenen Erfahrungen den nachfolgenden Kanstlem 
durch schritlliche Aufzeichnung nutzbar ZU machen gesucht hat (vgl. unten in 
dem Abscliniff über die Architekten). 

BewuijiU rnswprth ersrlieint es ferner an Theodoros, wenn er nit ht llli^l!^-! en 
Huhro, als durch seine architektonischen Werke, auch durcii Metailarbeit er- 
wirbt. Die vovchiedenMi von einander tmabhiingigen Erwähnungen lassen keinen 
Zweifel darttber, dass er hier im Kleinsten und Feinsten, wie im Grossen gleich 
gewandt war. Es wird dadurch nicht unwahrscheinlich, dass bei der Erfindung 
des Erzirnsses das Hauj)tverdienst ihm gebülirl. Dir-ser Forts« In itl alier ist hei 
weitem der wichtigste, welchen die griechische Kunst den beiden .S innt -m ver- 
dankt; seine Bedeutung zeigt sich sehr bald durch den Krfolg; denn wahrend 
die altere Art der Metallbearbeitung, durch Treiben, Löthen, Niethen, wenigstens 

38 für kflnstlerische Zwecke immer mehr ausser Anwendung kommt, finden wir 
im Beginn der niicbslen Epoche die Kunst des Erzgusses übrr irnnz Oriechen* 
land verl)reitet. In Samos selbst liatten indes.sen Theodoros und Rhoekos keine 
Nachfolger von Bedeutung. Wir wenden uns daher nach einer benachbarten 
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Insel, wo die Kunst durch Bearbeitung eines andern Materials, des Marmers, 
sich ein neues Feld der Tbätigkeit eröffnete. 

Die Fftniilte des Xelas auf ChiOH« 

Fünius nennt als üie ersten berühmten MHiaualjildner den Dip<»eiioH 
und Skyllis. Wahrscheinlich aber fand er bei der BenulzunjLf neuer Quellen, 
dass er geirrt habe, und schob daher folgenden Zusatz einM: „Als diese lebten, 
war bereits auf der Insel Ghios der Bildhauer Melas gewesen, sodann dessen 
Sohn Mifckiades, und darauf sein Enkel Archermos, dessen Söhne Bupalos und 
Afienir» in der Kenntnir=a dieses Kunatzweiges sogar hochbprfihnit waren znr 
Zeil des Dichters Hippoimx. von dem es gewiss ist, dass er in der OtJslen Olym- 
piade lebte. Wenn nun jemand ihre Familie bis zum l'rgioj^svater rückwärts 
verfolgt, wird er finden, dass der Beginn dieser Kunst mit dem AnüEinge der 
Olympiaden zusaromenf&Ut." Ein warnendes Beispiel der chronologischen Be- 
rechnungen des Plinius! Ein Mensch lebt etwa <iO Jahre, vier also 4-x60, d.i. 
60 Olympiaden ! Ein Menpchonalter wird aber nach allgemeiner Annahme nur 
zu dreissig Jahren in Anschlag gebracht, woraus sich uns Folgendes ergiebt : War 
Melaä geboren . . . Ol. 30 

Hikkiades „ ... ^ 87 

Archermos . . . „ 46 

Bupalos nnrl Athenis „ . . . „ 52, 
so hatten die letzteren ' U. mj ein Alter von etw i lahren. 

Ueber die Namen dieser Kunstler mögen wenige Beuieikungeu genügen. 

Melas ist ein auch sonst vorkommender Name, also aus der besten Hand- 
schrift des Plinius statt des ungewohnten Malas auftunehmen. Archermos als 
Name des dritten dieser Künstler findet sich zweimal in der Bamberger Hand- 
schrift; und da auch einige andere darauf führen, der Name selbst aber nicht 
^(^<r(>n die Spmehc ver«tr»«?{ . so !<t kein Ornnrl. üin zn verwerfen und «taft Mi 
seiner Anthemius oder Archeiius zu .•^Llireibeu . klzteres nach einer Conjectur 
zum Scholiasten des Aristophanes 2) : '^-t^jj^huvi; yuf) (ft^ot xai nli» Hovidhui xal 
Vfd'fjVtdos nariga. oi 8i 'yiY}^ut«fSvr<i t6v Bdaiov ^wy^afoi- nrf^if^'i' ioyäaouri^ai 
njv A'lxijv, 6ag ol m^l KttQvorwv rov ni^yt^vQv qmun». Sillig nemlich hielt 
den Anfang dieser Stelle für verderbt und lückenhaft, und wollte so ändern: 
'.■{■i/h'ovv yü» (fr]Oi 'Ion' rov JKlov y.ul tov HovidXov x. r. X. W^ogegen Woi» kf r 
bemerkt -m: „Lii-sst man alles unangetastet, Archcnus also als Schrillsleiler, 
welchem dann (Antigonos) Karysüos oder Karystios der Pergamener, der ne^i 
dtlkuntakuSv geschrieben hatte, entgegengesetzt wird, so ist alles vollkommen 
in Ordnung; und dass der Vater des Bupalos und Athenis nicht ausdrilcklich 
genannt ist, deutet auf seine Berühmtheit und zugleich auf die grössere der 
Sfihn*'.-* — Der Bruder r], > Rnp-ilo-: iMi llirlt heisst fast in allen Handschriften 
de-s i^liiijus Anthermus, und dieser .Nuiue au sich ist von Welcker als griechisch 
vertheitligl worden. Da indessen beim Scholiasten des Arisluphanes su wie bei 
Saidas *) die Lesart Athenis bis jetzt wenigstens noch feststeht, so mag sie der 

») II. Av. .'»73. KL Sehr. HI, 4f'4. *) h. v. V.iawm". 
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Die Bildhauer. 



des Plinius vorgresog«» werden, die leicht durch eine Verwecheelang mit dem 
kurz vorher genannten Archermu;; entstanden sein kann. 

Melas uiul Mikkindfis sind nur dur^h diese einzige Erwälmung des 
Pliriiu'^ bekannt. Ueber An hprnios meldt t t>r i> noch, dass sich Werke von 
ihm aui den luselu Dolos und Lei^bos befunden hätten. Aus dem bereit;? aa- 
geftthrten Schollasten des Aristophanes ersehen wir femer, dass Archermos die 
Nike mit Flfigeln bildete. — Mehr erfiihren wir von Bupalos und Athenis, 
namentlich dem ersteren , welcher der herQbmtere gewesen und selbst in den 
berüchtigten Spottversen des nippunux vorzugsweise nntrpfrriffpn zu sein scheint. 
Ueber die.se Feind.schaft berichtet l'linins -) : llipponax sei umiiz licpondor^ hfi^;«- 
lich von Gesicht gewesen, weshalb die Künstler in übermüthigeni Scherze sem 
Bild in den Kreisen der Spötter ausgestellt hatten. Darüber aufgebracht, habe 
Hipponax die Bitterkeit seiner Gedichte in einem solchen Grade gegen sie loa* 
gelassen, dass er sie nach der Meinuntr Einiger bis zu in Aufhängen getrieben. 
40 was indes.sen falsch .'iei. (Li sie auf ilcn iM iiai IiIjmi tt-u Inseln noch später Bild- 
werke gemacht biltten. SpoHljiliii r ;,'ii'l't auch .Suiiias') als Veranla.>^snnir dpr 
Feindschall an. Andere fanden .sie darin , dass Bupalos seine Tochter dem 
Hipponax zur Ehe zu geben verweigert habe^). Bei dem gegenseitigen Hasse 
mögen beide Angaben ihren Grund haben. Sicherlich aber ist ein Irrthum, 
was Archelaos vonCypem^) erzählt, dass Stesichoros, als seine Geliebte Helena 
ihm abtrünnig geworden iiiifl 7.nm Hiipnlof; irfjrangen sei, die bekannten Worte 
EXivf] ixoi'oa «n^rjor- uesrliiiel)en hal'C. Ste-i< horos starb Ol. 5ü, 4 in eineui 
Alter von 85 Jahren > und passt also nicht zum Neljenbuhler des Bupaloä, der 
erst später mit llipponax in Streit geräth. 

Ueber die Werke des Bupalos und Athenis hören wir zunächst Plinius: 
1) Schon erwähnt wurden ihre Werke in Deios. Plinios fügt hinzu, 
dns« die Künstler ein Gedicht des Inhalts darunter gesetzt: nicht nur durch 
\\\instöcke sei Ghioä berühmt, sondern aucli durch die Werke der Söhne des 
Archermos. 

8) Ein Bild der Diana von ihrer Hand zeigte man zu Lasos (auf Kreta: 
Plin. 4, 59), sofern nicht nach der froheren Lesart Jasos den Vorzug verdient, 
das, in Karien gelegen, dem Vaterlande der Künstler benachbarter ist. 

3) In Chios -eil st soll sich von ihnen ein Gesicht der Diana befnndpn 
haben, welches liut h aufgestellt den Eintretenden traurig, den Herausgeheudeu 
erheitert anzuidicken schien. 

4t) Zu Horn sah man Werke von ihnen am palatintschen Apollotedipel 
im Giebel und fast an allen Bauten, die Augustus errichtete. 
Dem Bupalos illein werden zugeschrieben: 

■). G) bek I e i il } f C bar i ton im Heiligthum der beiden Nemeses ZU 
Sniyma und zu Hergamos im Genuu h» (K s Attalos (Haus. IX. 35 (i . 

7) Die Tyche zu Suiyrna (^waiuacheiuiich die Stadtgöttni). Er bildete 
sie zuerst mit dem Polos auf dem Haupte und dem Horn der Amalthea in der 
einen Hand, um auf diese Weise das Wirken der Göttin anzudeuten (Paus. IV, 90, G). 



U s i:.. -I s 12 -.. V. 7 / »r», ^ 1) vgl. WHc'kor Fiagm. Hipii. p. 12. 89. 
^) bei i'liutiuB bibl. i». 4*^1. ^'i h. CliiUoti Fasti Ii. fl. 
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Diese Darstellung erinnert deutlich an die Bilder der römiechen Fortuna, und 4! 
vielleicht war sie der Urtypus derselben. 

8( Bei dieser Gelegenheit bemerkt Pausanias. das? Buj .ili '^ nicht nur ein 
t u htiiTf r Bildhaner, sondern auch Architekt gewesen sei. Wir kennen in- 
dessen keines seiner Werke. 

In der Nachricht des Cedrenus ^) , dass sich im Palast des l4iusos zu 
Konstantinopel die Samische Hera beftinden habe, ein Werk des Lysipp und 
des Bupalos, liisst sich die etwa zu Gründe liegende Wahrheit nicht nachweisen. 

Das Material der Statuen dieser Künstler war nach Plinius -) der parische, 
Lychnites genannte ^hlrmor. weniger durch Weis««' als durch Schönheit des 
Kornes ausgezeichnet. Im übrigen können wir tlas \erdienst der Künstler 
weni^^cr nachweisen, als vermuthen. Beachtenswerth ist die Vorliebe des 
Augustus für ihre Werke, die auch sonst in Rom nicht unbekannt geblieben 
7.U sein scheinen. Darauf deutet eine in der rdmischen Gampagne gefundene 
Basis mit der Inschrift 

>.ne zwar wegen des Imperfeclum aus röunscher Zeil ist, al»er xloch zu einem 
wirklich alten Werke des Bupalos gehört halben kann';. Die Giebelgrui>pe, 
welche Augustus nach Born versetzte, ist die ^ste, von der wir Nachricht 

liaben, und zeigt, dass man SChon damals sich an umlanfrreichere Werke wagte, 
(las Maferial also uline zu jjrossen Zeitaufwand technisch zu hchaiidfln ver- 
stand. Knien weiteren Schlu^~ auf ihre Kunstrichtunir kr. nute man aus dem 
Umstände zu ziehen versucht werden, dass nur Frauenlniduugen vun ihnen an- 
geführt werden: allein dies kann ein reiner Zufall sein. 



Sohne oder ScbOler der Urenkel des Melas werden nicht genannt. Ein 
Landsmann und wahrscheinlich Zeitjienosse war: 

Bin. Diogenes f.ar*rtin~ ilV. "i"^! fnli:i als den z-^Imlon ihm hek^Minfen 
Bio einen Bildhauer aus KlaztHuene uUei l^hios an, desst-n Ilipponax erwaime. 
Aber auch der achte in der Reihe ist Bildhauer, und, wenn auch nach i'olemün 
Milesier, doch mlleicht dieselbe Person. Eine passende Stelle findet hier: 

Byzes von Naxos, wegen eines Fortschrittes der Marmorbereitung, freilich 42 
ZOnSch^l fiir architektonische Zwecke : er erfand nemlich, den Marmor zu säuren 
und aul diese Wei-o I>;u hzifLrcl zn schneiden, wie <'o später z. B. heim Tempel 
des Zeus zu Olympia angewendet wurden. I'ausauia>, der ihn allein, und nur 
einmal (\\ 10, 3) erwähnt, setzt ihn in die Zeil des Lyders Alyattes und des 
Hederkönigfs Astyages, also etwa Ol. 50. Dass er auch Bildhauer gewesen sei, 
ward dem Pausanias in Olympia erzählt. Man stfitzte sich dabei auf folgende 
Inschrift von Stafurti die sich in Naxos befanden: 



'! Ami. y. 322 B. *) ^ 14. ^) Visconti ü}.|. vm. II. j.. 44. C. J. Or. ii. G14I. 
Mit der 4t»ttte einer katinnden Venu« i«t div liMchnft nur ant S'erseb«ii in Verliinduug 
gebracht. 
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Allein sie liefert fttr die aufgestellte Behauptung keinen Beweis, sondern han> 
(lelt nnr von einem Geschenke, welches Euergos, des Byzes Sohn, dem Apollo 
oder der Diana weihel • n;irh dem zweiten Satze der Inschrift mnss e*t ^oi^ür 
ungewiss bleiben, oh der Huhin der Erfindung, Marmorziegei zu scimeiden, dem 
Byzes oder nicht vielmehr dem Euergos gebührt. Vgl. Schubart in der Zcil- 
scbrifl f. Altwsch. 1849, S. 386 ff. 

Ferner führe ich hier noch eine Inschrift an, die auf der Insel Melos ge> 
t'unden und nach Venedig in das Museum Nani versetzt worden ist. Sie ist in 
zwei Cannelirungen einer niedrigen dorischen Säule eingehauen: 

PASAHoM5KPHANTohAEK«ASToAAA^ENPHEf^A lAA/wA 

Moh-|APWvKHoiNrt^NoWToVT5TO6«in5nWHoN 

Böckh (G. Inscr. n. 3) liest dieselbe folgendennaasaen : 

und setzt sie in die Zeit des Snlon odn Pisistratus. Er lässt unentschieden, 
oh die Säule ein Weihireschenk i^otiaL-^en halie. und vermufhpt. Hufs Ekph;infos 
vielleicht nur die von ihm seihst bearbeitete Saule dem Solme des Zeu.s. waiir- 
schdnlidi Apollo, geweiht habe. Welcker (Sylloge n. 119 (>*} dagegen liest 
'EwpavTol (als Vokativ von *ExqiaiTd) und T^itpav oder rpoqu&v, und erklärt 
Ekphanto als einen Beinamen der ZeustOChter Eileithyia , welcher T r o p h o n 
oder Grophon ein m'iylii her Weise von ihm sp!b?t vrrferli-tes (Ii sclienk weihet. 
43 Für die Kfinstlorgeschulite indessen •iliiiltm wir, am Ii wonu wir uns für die 
letztere Annahme entsclieiden, kein Ergehniss von Bedeutung. 

Endlich bezieht Böckh (in den Sehr. d. Berl. Akad. 1636, S. 41 flgd.) 
Kwei der ältesten Felseninschriften von Thera auf Künstler: n. 4, welche er 
liest: 'Wo«i/i i'.'v Tiw "F.uva Tüöio*} ££utr;, und n. (»: 'f-'narf^roL, trrv'iH. Nach den 
.\ngaben üIm r die Oertlichkeit scheint es jedoch zwei(( lliaff . ' ]i je Kim.stwerke 
zu diesen Inschriften irehürt haben: Arinianos und Epagatos dürfen daher 
nicht mit Bestimmtheit Künstler genannt werden. 



Die Schule des Dipoeitüs und Nk^lli». 

Die Kflnstler von Samos und Chios bildeten vereinzelte Gruppen. Zu> 

sammenhang Hess sieh weder mit vorherg<!hen<len, noch mit Späteren Künstlern 
nachweisen. Uijtoeno--' und SkylH- 'la^n iren ffihren uns wieder auf Daedalos 
zurück. .Sie stammen von der Insei Kreta und heissen Schüler, i;i Sciltiu- des 
Daedulos ') , d. h. sie sind aus der Schule dacdalischer Kunstübuug uui Kreta 
hervorgegangen. Eine Zeitbestimmung giebt Plinius in folgenden Worten: 
Durch Bearbeitung des Marmors erlangten zuerst Ruhm Dipoenos und Skyllis, 
gelHir- ii auf der iosel Kreta, als noch die Meder herrschten und ehe Cyrus tint» i 
den Persern zur HerrscfaaH gelangte, d. i. unget^hr in der dOslen Ol. Nidit 



') l'uu.s II, I-'n 1 ; III. 17, 0. l'liit. :ir,. u. 
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ganz klar ist dabei,, ob diese Olympiade die Zeit der Geburt oder die Blathe 
bezeichnen aoU* Nun hat 0. Müller aus armenischen Quellen mit ziemlicher 
Sicherheit nachgewiesen, wonut sich die ganze Angab»' rlps Pliniti- lu'ziolit. 
Cyrus hatte mit der Beute de» Kroesus auch eine Statue des Herakles) von 
Dipoenos und Skyllis, so wie einen Apoll und eine Diana, wahrscheinlich von 
deneelben Künstlern, aas Lydien fortgeführt. Daraua folgt allerdings nur, dass 
die Künstler schon vor der Besiegung des Kroesus (Ol. 68, 8) thätig waren. 
Sehen wir uns nun später genöthigl (s. Kallon), ihre Lel)en8zeit noch bis narh 
di'^-pr Zeit auszudehnen . so wird diu öOste Ol. allerdings eher die Zeit ilirer 
Geburt, als ihrer Blüthe liezeichnen. 
Von ihren Werken führt 

1) Plinius eine aus vier Figuren bestehende Gruppe an : ,|Die Künstler be- 
gaben sich nach Sikyon , welches lange die Vaterstadt aller MetallwerkstStten 44 
gewesen war. Die Sikyonier hatten von Staatswegen ihnen Götterbilder ver- 
dungen; doch ehe ^ir vollindel waren, gingen die Künstler, weil sie sich be- 
leidigt glaubten, nacli AeloUen. Sofort übertiel Sikyon Ilungersnoth. Unfrucht- 
barkeit und schreckliches Leid. Als man Abhülfe suchte, antwortete der py- 
thiscbe Apoll, sie werde erfolgen, wenn Dipoenos und Skyllis die Götterbilder 
ToUradeten. Dies erlangte man durch hohen Lohn und Zugestiindnisse. Es 
waren aber Bilder des Apollo, der Artemis, des Herakles und der Athene, 
welches letztere nachher vom Blitze getrolTen wurde." V.-i i«t eine sehr walw- 
scheinlichö Vermuthung 0. MüUer's, dass diese Statuen siclf aul den von alten 
Künstlern mit Vorliebe gebildeten Dreifussraub beziehen. Natürlich waren die 
Statuen jede für sich gearbeitet, und nur in fthnltcber Weise, wie die GiebeU 
gruppen, zu einer Handlung vereinigt. Dagegen wage ich Müller nicht bei- 
zustimmen, wenn er diese Bilder für dieselben hält, die sich unter der Beute 
des Krop^us' hefanden. Wegen der Geschichte ihrer Fntstehung mussten den 
Sikyüniem die ihrigen für besonders heilig gelten, und ich sehe nicht ein, wes- 
halb der Umstand, dass die Athene spüler (wer weiss, wann?) vom Blitze ge- 
troffen wurdet dieser Verehrung sollte Abbruch getban haben. Ich betrachte dahw 

2) die Statuen im Besitze des Kroesus als ein zweites Werk. Sie 
sollen von Krz und vergoldet gewesen sein. 

3) In Klennae sah Pausanias (11, 15. i) ein Bild der Athene. 

4) In Argos befanden sich im Tempel der Dioskuren die Statuen dieses 
Zwillingspaares nebst denen ilirer Söhne Anaxis und Mnasinus und der 
Uütter derselben H i 1 a e i r a und P h o e b e. Die Bilder waren von gewöhnlichem 
und Ebenholz, die Rosse ebenfalls meist von Ebenholz, einiges daran aber von 
Elfenbein fPaus. II, 22. 5. cf. Clem. Alex, protr. p. 14- Sylb.). 

5) Eine Statue des Ilciiiklp" in Tirynth, und 

0) ein Xoanon der Artemis .Viunychia iu Sikyou erwähnt Clemenö 
Alexundriuuä i,l. L). 

7) Eine noch verwirrtere Notiz, als über Bupalos, hat Gedrenus (ann. p. 823 B) 
auch über Dipoenos und Skyllis: „Im Palast den Lausos zu Konstantinuj . ] ^taud 
auch ein Bild der lindischen Athene, vier Ellen hoch aus Smaragdslein, ein Werk 4ö 
der Bildhauer Skvllis und Dipoenn-;, wet. fi, -? ein^t Sesostris, Tyrann von Ae- 
gvpten, dem iindischen Tyrannen Kieobulos sandte. - Trotz aller Verwiiruug 

Braun. OMClUclite der «iltehliielini Kfin«U«r. 9. Aufl. 3 
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eriaubt jedoch die Nennung der Künstlernamen kaum, die ganse Nachricht für 

erfunden zu hallen : sie nio* lite sich immerhin an eine Atheneslatue derselben 
anknüpfen, die wirklich vorhanden, aber freilich wohl nic!)l tin« Smarn<rf1. ?=on- 
dern vielleicht nur aus parischem Lychniles gearbeitet war, dessen sich diese 
Künstler nach PUnius Angabe vorzugsweise bedienten. 

Die genannten Werke bilden sicher nur einen kleinen Theil der einst 
vorhandenen: denn Plinius bemerkt, dass Ambrakien, Ar^ros, Kleonae mit Werken 
des Dipoenos anfrefüllf waren. Der Hau|jtsitz ihrer Thätigkeit war also die 
Geirend von ArLrn- un^l Sikyon, Ambrakien nur in einer Zwisclicnzeit. In Klein- 
asien ist wegen der Welke im Besitz des Kroesus ihre Gegenwart nicht noth- 
wendig vorauszusetzen, da dieser König im lebhaftesten Verkehr mit Griechen- 
land stand. In Kreta, ihrem Vaterlande, finden wir keine Spur von ihnen. Auf* 
fallend aber ist es, dass uns nichts von ihrer Gegenwart in Sparta ausdrücklich 
berichtet wird, auf dessen Kunst sie unbedingrl den grössten Kinfluss üblen: 
mehrere ihrer Schiiler sind Spartaner, und zwar die bedeutendsten spartanischen 
Künstler, von denen wir überhaupt etwas wissen. 

Schüler de.s Dipoenos und .Skyilis in und aus Sparta. 

Wir I rnen sie aus drei Stollen des Pausanias kennen, die ausführlich 
milgetheilt zu werden veHionm ; 

..Im Schatzhause der Eitularnnier zu Olyiupiu befand sich die Himmels- 
kugel, von Atlas getragen, femer Herakles und der Apfelbaum hei den Hespe- 
riden und um den Baum gewunden der Drache, auch dieses aus Gedemholz, 
Werke des Theokies. Sidines des Hegylos; dass sie dieser mit seinem 
Sohne zusamnien j;emacht. sauren die Schriftzeichen auf der Himmelskuirel. 
Die !|p«pf>ri<ipn »^elhsl waren von den Rleern von dem Orte ihrer ersten .\nf- 
steilung weggenommen und betanden sich noch zu Pausanias Zeit im Herueon- 
(PauB. VI, 19, 8). Der Anfang der Stelle ist lückenhaft: dass rauch" diese 
Werke von Cedemholz waren, setzt eine vorhergehende Erwähnung von andern 
ähnlicher Art voraus. 
4P 2; Die Megarer weiheten in ihr .Schalzhaus zu Olympia Figuren aus Cedem- 

holz mit Gold verziert: den Kampf des Herakles gegen .\cheloos. Man sah dort 
Zeus, Deianeira, Acheloos, Herakles und Aic», welcher dem Acheloos zu Hülfe 
kommt. Früher stand auch das Bild der Athene als Helferin des Herakles dabei: 
zu Paueanias Zeit befand es sich neben den Hesperiden im Heraeon. Im Giebel 
des Schatzhauses war der Krieg der Götler und Giganten dargestellt. Die In- 
schritX eines Schildes ülni d^m Giebel aber sagte aus, dass es von der Beute 
eines Sieges fsh«^r <lie Kormther gebaut sei. Pausanias setzt diesen Sieg unter 
das lebenslängliche Archonlat des Phorbas zu Athen, und lässt das Schatzhaus 
sp&ter bauen: ,.Die Weihgeschenke mussten sie aber schon seit alter Zeit haben, 
da sie der Lakedaemonier Don las, ein Schftler des Dipoenos und Skj'llis. 
gem. i< Iii Iiiiffi^- Paus. VI, 19. 14). Böckhi- macht darauf aufmerksam, dass Pau- 
sanias den Dontüs als einen Daedsliden für einen uralten Künstler hüll, und 
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dalier seine Werke lür aiter erklärt, als das Gebäude, in denen sie sich he- 
fiuid«ii. Uns (Oibxi die Zeit des Dontas xur umgekehiten Vermutbung, nemlich 
das lange nach Pborbas errichtete Gebäude mit Dontaa gleichzeitig zu setzen. 

Vielleicht war dann auch der Giehelschinuck, wenn nicht von Dontaa selbst, 
doch von einem Künstler derselben Schule. 

3) -Im Tempel der Hera zu Olympia steht jihre eigene Bildsäule und dio] 
des Zeus. Die der Hera sitzt auf einem Throne, daneben äteht [Ares VJ bürtig, 
mit einem Helme auf dem Haupte. Es sind dies Werke (ctnAd?). Die auf 
Thronan sitzenden Hören, welche darauf folgen, machte der Aeglnet Smilis. 
Neben ilmt n steht ein Bild der Themis, als der Mutter der Hören, von der Hand 
des D or y k l e i i! a s , eines Lakedaemonier? von Gehurt und Schülers des Di- 
poenos und Skslli;«. Die Hesperiden, tünt an der Zahl, machte Theo kies, 
Huch er ein Lakedaemonier und Sohn des Hegylos; er soll gleichfalls bei 
Skyllis und DipoMios gdont haben. Die Athene mit Helm, Speer und Schild 
soll ein Werk des Lakedaemoniers Hedon [oder Dontas] sein, der ein Bruder 
des Dorykleidas, und hei denselben Meistern in die Lehre gegangen sei. Kore 
und Demeter sitzen, Apollo und Artemis stehen einander irefrenfiliiM . Es be- 47 
finden fich daselbst auch Leto, Tyche, Dionysos und Nike mit Flüjjeln: wer sie 
gemacht, vermag ich nicht anzugeben, doch scheinen auch sie mir zu den vor- 
z%lich alten zu gehören. Die besagten Werke sind von Elfenbein und Gold" 
(Paus. V, 17, 1). 

Zunächst einige Bemerkungen id)er Einzelnheiten. In der einen Stelle 
heisst es, die Athene, weh lu? dem Herakles gegen Acheloos beistand, r-iii Werk 
des Dontas, sei nach dem Heraeon versetzt. Dort sihcr nennt sie I'i'ius.uiias 
ein Werk des Medon, eines Bruders de.s Dorykleidas: toynr thai, MiöoiTOt^, 
TovTop di difeX(f6v xt ihmi ^ogvxXiiSau. Dnrch eine geringe Verttnderung: 
ifY*>v thnxi fiev Jovra^ rtnrrap de x. r. X., wodurch iSe noch eine bessere Be- 
ziehung auf ;üi' erhält, werden beide Erwähnungen in Liebereinstimmung ge- 
bracht. Viellei' Iii ist aber <lpr Xnme des Dontas auch noch an einer dritten 
Stelle versteckt, nemlicli am Antanire der Re«rhreibung der Werke im Herneon, 
In den ersten Worten scheinen ausser dem Bilde der Hera noch zwei andere, 
des Zeus und vielleicht des Ares, erwähnt zu sein. Von diesen nun heisst es: 
{pfft di iariv mtXä. Allein eine genügende, schlagende Erklärung des Aus- 
druckes tinkä ist bis heute noch nicht gegeben worden. Den bisherigen Vor- 
schlägen mag noch der angereiht werden, dass dnXd .sich auf einen einfachen 
Stotf. Holz oder Marmor beziehe, im Gegen.satz zu den zusammenL'esef/ten, 
Cedernholz, Elfenbein, Gold, aus welchen die folgenden Werke gebddet Wiuen. 
Nun aber hat I. Bekko' wegen der unmittelbar folgenden Worte: rdg 9i f^^^rjs 
. . . 'Jftpas htoiijetv /ftytv^ri)« SftZXie, vermuthet, es sei in dvXd der Name eines 
Kün.'-tlt I S \ ersteckt, und es ist nicht zu lilngnen. dass dadurch der Zusanmien- 
hang der Rede aufs schönste hergestellt wür<le. Deshalb schlägt Kayser i) vor. 
wegen der Aelmliehkeit der Buchstaben den Namen de-- Airelndas in den Text 
zu seLzeu. Aliein wir müssen Austoss nehmen, diesen Kimsller der 7Üer Olym- 
piaden mit den übrigen, die sämmtlich liald nach Ol. 60 thätig sein musslen, 
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in Verbindunif zu bringen. Die Aelinllchkeit der Buchstaben ist aber mindestens 
eben so gross, wenn wir AIIAA in JONTA verändern, und Dontas gehftrt schon 

48 ohnehin unter die im Folgenden gm unten Künstler. AuffiLilig ist hüchstenä. 
(1n«*5 Piin^anias nicht sogleich bei der er-tcii Erw ;(}innn<r vnn <einoiii Vaterlande 
un<! (irs. hlechte spricht: aber er konnte 'lies des Zusammenhanges wegen bis 
zur Krwahnung seiner Mitschüler aufschieben. 

Zur bessern Uebersicht stellen wir noch einmal kurz die Werke jedes 
Einzelnen zusammen: Wir fanden 

von The o k 1 e s : Atlas mit dar Kugel, Herakles und iünf Hespeiiden nebst 
dem Baiimo und dem Draclien : 

von üory kleuirts: Theniis als Mutter der Hören; 

von Dontas, seinem Bruder: Zeus, Deianeira, Acheloos, Uerakles, ^Vres 
und Athene; dazu vieUeicht im Heraeon Hera, Zeus und Ares. 

Ausser den Hören des Smilis lassen sich die sonst noch angeftthrtsn Werke 
im Heraeon keinem bestimmten Kimstler beilegen. Alle aber haben unter sich 
eine gewisse Verwandts;rbafl . durrli die sie sich namentlich den Erzarbeiten 
von Sanios . den Mannorarbeiten von CJ.liiuH als eine selbstständige Klasse zur 
Seite stellen. Sie gehören sämmtlich einer neuen Entwickelung der Holz- 
sculptur an, die schon unter Dipoenos und Skyllis begonnen hatte, aber von 
diessn lakedaemoniseben Künstlern ausschliesslicher fortgeführt wurde. Das 
Wesen derselben besteht in der Verbindung des gewöhnlichen Holzes mit ed!ern 
Arten und überhaupt mit edlern Stoffen. Man verbindet Gedern-, Ebenholz mit 
Elfenbein , mit Gold. Das Edle und Kostbare, anfangs nur Schmuck einzelner 
Theile breitet sich immer mehr aus, bis zuletzt das Holz darauf beschränkt 
erscheint, dem Gold und Elfenbein als GsrOst, als Unterlsge zu dienen. An 
den Rossen der Dioskuren zu Argos war nur einiges von Elfenbein, Gold wird 
gar nicht erwähnt. Die Werke im Heraeon neimt Pausanias geradezu aus Gold 
und Elfenbein gemacht, wenn auch aus den zwei andern Steilen hervorgeht, 
dass die.s nicht ausschliesslich der Fall war. 

Von einer Thätigkeit dieser Künstler in ihrem Vaterlande haben wir keine 
Kunde. Wohl aber finden wir dort einen anderen Schüler des Dipoenos und 
Skyllis: 

Klearch OS 

:ui^ Rhptrion in Unteritalien. ..Zur Rechten de- Teniite!-* der Athene ("hal- 
kiuekort in Sparta steht ein Uild des Zeus llypatüs, das älteste aller Erzwerke : 
denn es ist nicht aus einem Ganzen gemacht, sondern jeder der Theile ist be- 

49 sonders für sich getrieben, und dann erst zusammengefügt und mit Nflgeln ver- 
bunden, 80 dass sie sich nicht auflösen können. Klearchus aus Rhegion ^oU 
das Hild gemacht haben, welchen einige einen Schüler des Dipoenos und Skyllis, 
andere sogar des Daedalos nennen. So berii hlcl Pausanias i), gewiss ohne zu 
ahnen, welchen Anstoss er dadurch ]>ei stinen Erkläreru erregen würde. Da 
meint z. B. Sillig , von Dipoenos und Skyllis könne hier nicht die Rede sein : 
sie hätten ja nur durch Marmorarbeit Ruhm erworben. Femer müsse dieses 



^) Iii, 17. 'i. WM A/ wr/./»<i l^^ wisa d«n Vorzug vor mA ^idtii/ov itk trotz der Ueber- 
«inntimmtuif; (l«r HHndMchrilieu verdient. 
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Werk in weit frohere Zeit fallen, als die, in welcher bekanntlich jene Künstler 
tb&tig waren: richtig habe nemlich Thiemchi) bestimmt, dass dieses mit dem 

Hammer i;>:etriebene Werk, dieses a<pvpf)XaTo\\ iillcr nis Rhoeko.s, also älter als 
die Zeitrechnung nin h Olympiaden sei. Wekker'i dapefren will das Künsller- 
prt.ir, welch«*« (h ii Daedalos zum ehrer trehalit Imhen uoll von einem anderen 
der üOslen Uivmpiade gelrennt wis^^en. Müller -i endlicl« giehl nur zu, dass 
Klearchos spftter als Ol. 14 gelebt habe, indem damals erst Rhegion gegründet 
worden sei. PrOfen wir diese Einwflrfe nfther: Wer sagt uns, dass Dipoenos 
und Skyllis nur in Marmor gearheitet? Und gesety-t es wäre der Fall gewesen, 
mussten alle ilire Schüler da^^selhe thun V Von ihn ii drei Schülern aus Lake- 
daenion keiun n wir kein einziges Werk in Marmor. Was nölhitrt im-' ferner 
ein o(f up/J/anir ins zum .Anfange der Olympiaden iiinaulzurücken ? Hhoekos 
und Theodoros lebten um Ol. 60, allerdings vor 01. 60, in die wir der Lehrer 
wegen den Klearch setsen. Aber durch die Erfindung des Erxgusses ist die 
frühere Art der Metallarbeit gewiss nicht mit einem Schlage in ganz Griechen- 
W.wd unterdrückt worden. Wenn Pausanias, wie es scheint, dies dennoch an- 
niinint und daraus den lal^rhen Srhluss zieht, der Zeus des Kh ari h sei das 
älteste Werk in Erz, so dari uns dies nicht ine machen, da wir noch dazu 
wissen, dass er Dber die chronologischen Verhältnisse der ältesten Künstler 
häufig mit sich selbst keineswegs im Klaren isL Die Annahme eines doppelten 
Dipoenos und Skyllis erweist sich dadurch als unnöthig; und heisst nun Klearch 
gar f^i hiil»*r <]p? Daedaio-; ^clli-,!. so will «iar^ nichts anderes hetleuten. al« da-s JiO 
er aub dcj»ell)en daedalischen Kunstschule hervoririiiL', der auch iMiioenos und 
Skyllis ihre Bildung verdankten. Es bleibt daher kein Grund ül)rig, die Tbülig- 
keit des Klearch in ein höheres Alter, als die 60ste Ol. hinauf^urflcken. Viel- 
leicht sehen wir uns sogar genOthigt, sie bis nahe an Ol. 70 auszudehnen, um 
dem immer misslichen .Auskunftsmittel 2U entgehen, einen doppelten Klearch 
vc^n RhetTjon anzunehmen. PythairorHs nemlich, der bis «regen Ol. HO am Leben 
ist . heis.5?l bei I'ausanias *) Sciuder der Klearch von Hhegion. Nun bemerkt 
freilich Pausanias weiter, dieser Klearch solle Schüler des Eucheiros von 
Korinth gewesen sein, welcher wiederum spartanische Künstler, Syadras und 
Chartas, zu Lehrern gehabt habe; und diese Behauptung steht allerdings 
mit der anderen Angabe in Widerspruch , nach welcher Klearch zum Schüler 
des Dipoenos oder Daedalos eemacht wird. .MIein wir dürfen nicht vergessen, 
dass Pausanitis nur berichtet, was ihm einerseits in Sparta, andererseits in 
Olympia mitgetheilt ward. Dtizu kommt, dass das Werk dos Daedaliden sich 
in Sparta befand, während auch der Schüler des Eucheiros durch die Lehrer 
desselben mit Sparta wenigstens in indirecter Verbindung stand. Endlich ist 
CS keineswegs ohne Beispiel, dass ein Künstler bei mehreren M« isfem in die 
Lt hre «regangen i>t. F^orh irennir rdicr einen Fiin!<t, der nicht gegen jeden 
Wideispiucb sicher gestellt werden kann , nur sü viel halten wir fest, dass die 
Identität der zwei Klearche bei Pausanias nicht geradezu eine Unmöglichkeit ist. 
Schüler des Dipoenos und Skyllis sind endlich noch: 
Tektaeos und Angetion. 



i) Ep. Not. S. 24. *i Kl. Jschr. III. S. .".41, Hdb. ^ 70. 1. Paus. VI. 4, 4. 
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Wegen ihrer Lehrer und ihres Schülers Kallon muss ihre Th&tigkeit swi> 
sehen Ol. 60—70 fallen. Ihr Vaterland ist uns unbekannt. Nach dem Schul« 
zusammenhange dürfen wir aber vuraussetzen, das» sie, wie die vorhergehenden, 

der Gruppe peloponne^isc lu r Küuj^tler angehören. Nur von einem ihrer Werke 
haben wir j^enauere Kunde, dem Apollo in Delos ^i. AthenaKoras: - fütrt zu 
diesem noch eine Artemis, welche von den anderen Gewährsmännern nicht ge- 
nannt wird, aber darum doch noch nicbt als eine Erdichtung zu verwerfen irt. 
51 — Der Apollo hielt nach Pausantas *) die Chariten auf seiner Hand. Plutaich *}, 
der aus Anlikles (oder richtif^er au.s den Deliaca des Antikleidasi imd aus Istros 
(bv rrtlg £TJ(f avf uiiL.) s< liöjjfl, giebt die Attrümlo derselben an: dif» beiden ;in>=f;pren 
hatten die Leier und die Flöteii , dif mittlere hielt die Syrinx an dt-ii Mund, 
die Rechte des Gottes endlich tührte den Bog^en. Die weitere Nachriclil. daa 
Bild sei so alt, dasa die Künstler den Meropem zur Zeit des Herakles angehören 
sollten, können wir füglich unbeachtet tapsen. Nachbildungen der Statue hat 
man auf einem geschnittenen Stein und auf Münzen von Athen wiederzufinden 
geiilaubt. •'',1 Doch la^^^fn sich daraus übi i die EiL^i nfluinilichkeitpn df- Styls 
keine bestimmten Schlit-^se ziehen, sowohl wegen der Kleinheit, als auch wegen 
der Freiheit solcher Nactiatmmngen , die sich z. B. in der Gemme so weit er- 
streckt, daas die Chariten nackt und ohne Attribute gebildet sind, gerade wie 
in den spateren Harmorgruppen. Die Haltung des ApoUo ist die gewöhnliche 
alter Gi^iterbilder ; die Arme sind fast gleichmässig ausgestreckt und die Last 
des Körpers auf beiden Beinen gleichmässig vertheilt 



An die Schule des Dipoenos und Skyllis knüpfen wir passend an, was 

wir sonst von Künstlern wissen, welche in dieser Epoche im PeIo|)onnes th.itig 
waren. Cheirisopbos gehört, wie jene, m dpn krpli-«rbfn Daednlidon. _ln 
Tegea ist ein TLiupel des Apollo mit enieui vergoldelen i^itcle des (.iottes. 
Cheirisophos ma« hie es, ein Kreter von Geschlecht; sein Zeitalter indessen und 
seinen Lehrer kennen wir nicht Der Aufenthalt des Daedalos in Knosos beim 
Minos verschaflte aber auf längere Zeit hin den Kretern auch in der Verfertigung 
der Xoana Ruhm. Neben dem .A|)oUo steht Cheirisophos aus Stein gebildet.** 
Paus. V'III, ö.'J, H. Der Apollo scheint also ein vergoldet»"; Ibd/luld gewesen 
zu sein, und der Stoil somit der hergebrachte für alle GulleiliilUtr , während 
für das Bild des Künstlers, wo die Wahl frei stand, der Marmor den Vorzug 
52 erhielt. Da nun Pausanias den Künstler als einen Abkömmling der kretischen 
Daedaliden betrachtet, Dipoenos und Skyllis aber in gieidier Stellung sowohl 
durch Marmornriicit berühmt wurden, als auch die kretische Kunst nach dem 
Peb>]»onuo« voriiflanzten , so dürfen wir virdK ii ld .inn^bmen. dass flbpiri^i^iihr.'? 
etwa ni gleicher Zeil von Kreta nach dem l^eiopMiiae» gew«iitiert sei. l elaigens 
Hesse .sich kaum etwas einwenden, wenn jemand den Namen des Künstlers als 

1) l'au!-. II, :>2. -'». -) IfiT, pr. Clir. l-l. |>. 'il. M IX. :',■>. '■>. In wiiKrii ^icli <Ue»+e 
Stt llr ;ius l'hil'>>tr. Vit. Apitll. Iii. -J (V) vcrbt^HtTU iasst;. wie Müller (Dur. 1. S. :iö:>» Kvltaaptet, 
voi tnag i« li olu'n su w«nig wie Silh'^ zu bcstimin«ii. *) de mw. III. p. 20^'! Steph. ^} V^l. 
Müller Hdb. m. 
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üicht ur:j^iüngUch, sonderu uls von der Kunsltliätigkeit abgeleitet dem Duedalüs 
an die Seite etellen wollte. 

Unabhängig von den kretisehen Meistern, aber ihnen etwa gleichzeitig, 

tinden wir in Sparta: 

Syadras und Cli ii fas. Von ilirnTi. ^•<^ wie von ihrem Scliul. r Kucheiros 
aus Korinth , den wir mit dem Plasten Kuchen um die 80ste Ol. nicht ver- 
liiiächeu dürfen, wissen wir indessen nichts, als was oben bei üelegenheit 
Klearcba aus Pauaanias (VI, 4, A) angeführt worden ist. 
Endlich setzen wir in diese Epoche noch: 

Bathykles aus Magnesia» welcher den Thron dey Apollo zu Amyklae 
errichtete und mit einem Cyclus von Kunstvor^teUungen schmückte; wehren <ler 
Vollendung desselben aber die Charifen tnid ein Rild der Artemis Leukophiyne 
weihte Pau!<anias scheint über Zeil und Lehrer des Künstlers keine be- 
stimmte Meinung gehabt zu haben: er sagt, dass das Bild des Gottes aelbat 
nicht von Bathykles, sondern alt und ohne künstlerischen Werth sei (ott ovv 
T£/vij ■ntzioit^fihov'. Aus mytliologischen Gründen haben Voss 3) und Welcker') 
den kfhisUti ctwn in di^ .jüste Olympiade gesetzt. Andere wollten eine Zeit- 
bestimmung in der Ansähe des PausaiMas 'j finden, dass dm Lakcdaemonier 
das Gold, welches dineii Kroesus für den Apollo Pythaeos auf dem Berge Thornax 
schenkte, zum Schmuck des berühmteren amyklaeischen verwendeten. Die 
allgemeine Bezeichnung ig mfffiov gewährt aber noch nicht die Gewissheil, dass 
damit die Errichtung des Thrones gemeint sei. Dagegen hat die folgende Ar- 
gumentation Silligs gro^^^e Wahrscheinlichkcil für sicli- Karipu, wo ^Ihlmip^^Ih 

ward von Alyattes uiiej Kroesus dem Ivili-clien Reiche unterworlen ). liie öS 
Kunstler von Magnesia, an deren Spitze Bathykles stand, da eine Anzahl der» 
selben mit ihm in Amyklae arbeitete, fanden zunächst an dem kunstliebenden 
Hofe des Kroesus noch hinlängliche Beschäftigung. Als aber Lydien von den 
Medern unterjocht wurde, wanderten viele Griechen Iheils nach Italien und Gallien, 
theils nach Griechenland selbst aus. Bei dem Verhnltui>-.' dr-^ Krnpsn< zu 
Lakedaemon hat es also nichts auffällitr^^ , wenn piue Schaar Kimstler sicli 
dorthin wendete, wo gerade damals die Kunst iti Ansehen stand, Bathj'kles 
lebte demnach etwa OL 60, was der Annahme von Voss und Welcher ziemlich 
nahe kommt Nehmen wir dazu, dass der Thron wahrscheinlich aus Holz und 
andern Stoffen zusammenge.-<'t/l war, so passt auch dieses für die Hiit^r-nommene 
Zeit, in der gerade spartanische KUnstler durch Arbeiten in dem gleichen Ma- 
teriale sich auf^zeichneten. 

Die Beschreibung des Thrones selbst bei l^ausauiiis hat hauptsachlich ein 
kunstmythoiogisches Interesse. Die Gestalt wird nur kurz und in solcher Weise 
berührt, dass wir uns ein klares Bild davon zu entwerfen nicht im Stande sind. 
Die Statue sass nicht, sondern stand in der Httte des vom Throne wahrsrh' in- 
lich nur >'uf drei Seiten umschlossenen H;?unfe*. Rings hernni wohl an den 
Öeitenj waren noch mehrere von einander gcsundarle Sessel autgestelit. Die 

'l l'aus. III. Ix. 'J .si|(j. Die Artoaiiä Lenkopbryne scin int n.u Ii .Miin/.fii von M«;^iie>ia 
( .Müili i u. Oesterley D. a. K. 1, f. U) der «pbeiiisclicn aiicii iti der ttUK.fercn Bildung vcTwandt 
zu sviu. *) Myth. Briefe II, 1$«. «)2eitMrhrift f. ä. K. S. SsS. *) Iii. lo. s; vgl. 
fier^Ml. E, <td. ^) V«I. Clinton faxti p. 
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Bezeichnung eines Thrones für das Ganze ist daher sehr uneigentlich zu ver« 
stehen. Wollen wir einen freilich nur theilweise zutreffenden Vergleich mit 

Werken des Mittelalters anstellen, So können wir an die reidi verzierten Chor- 
stühle chrir-ili. hfl Kirchen erinnern, die in ihrer Mitto (Jen Altar haben, wie 
der Thron die blHtue des Apollo auf deni Grahe des Hyakinthos. 

Ueber die Anordnung der zahlreiciien Reliefs habe ich im Rheinischen 
Museum von Weicker und Ritsehl i) ausAthrtich gehandelt, und nachgewiesen, 
dass das Grundprincip derselben ein strenger Parallelismus, ein durchgehendes 
Entsprechen der einzelnen Glieder unter einander im Räume war. das» dieses 
Entsprechen ■*\vh iiit lit lilo-s innerhnl!» .l.'r einzelnen Reihen findet, .sondern auch 
bei den ^'.uizen Heilien tmter euiander wieilt ikolirt. l>ip?!ps Prineip war aber 
l keineswegs ein neues, von Balhykles zuerst aufge^leiles : wir linden es bereits 
an dem Schilde bei Homer und Hesiod, am Kasten des Kypselos in voll- 
kommenster Durchbildung, und es behauptet auch später, selbst bei einem 
Phidias und Polygnot, noch seine Geltung. 

Die Beschreibung der einzelnen DarstellunL'en !ibpr)H«!sen wir jedfm selbst 
bei Pausanias nachzulesen. Nur da.« wollen wir nocl. n w ilinini. dnss .un ulit r^ten 
Theile des Thrones ein Chor der Magneter dargosttrlll war, welche dem Ba- 
thykles bei der Arbeit Hülfe geleistet hatten. 



Ehe wir zn t iiiei alli:f iijeuien Betrachtung dieses Ah.schnilles uln iL- lu ii. 
fuhren vvij- noch einige wenig wichtige Notizen über Künstler in Siciiien an. 
Polystratos, eigentlich aus Ambrakien, machte nach Tatian (adv. Gr. 54. 
p. tl8 Worth) eine Statue des agrigentinischen T3rrannen Pbalaris, welcher 

Ol. 07, 4 starl) (s. Clinton h. a.). Ein Künstler aus Ambrakien gerade in dieser 
fnllicn Zeit niüsste auffilllig f rsi lininon. würgten wir niclit an« P!iiiiu> . d.iss 
Dipoenos und Skyllis* während der Unterbrechung ihres Autenlhalles in bikyun 
sicli dorthin gewendet hatten. 

Die Erwähnung des Pbalaris führt uns auf: 
Perillos oder Perilaos (denn beide Namen sind gleich richtig, siehe 
Böckh zum C. 1. Ur. 1, p. 887), einen Agrigentiner und Erzarbeiter (r'uc^foTTog, 
yctf.xeoi^ nach Lucian . Ihm wird der lu rfu !itii;ti' Slier des Pbalaris zuge- 
schrieben, in welchem er weihst zur ersten Prol»e genint^'f «ein soll s. z. B. 
Pliu. 34-, 89. Lucian Enc. i^hal. 11; 12}. Dieser Stier hat zu den verschieden- 
artigsten Erörterungen in der alten, wie in der neuen Zeit Anlass gegeben, 
auf welche einzugehen für unsere Zwecke überflassig erscheint Eine blosse 
Fabel wird es schwerlich sein; wfdd aber ist es möirlich . was Böttiger ver« 
mnili'4. dass die urs|irüngliche Veranlassung zu den verschi<^di>rK'n sirli ^\idf>r- 
streitenden Erziihluntren in phopnirischen Gullerculffn zu suchen sei, die von 
Karthago nach der sicilischeu kiiste übertragen wunien (^Kunslmythol. S. 359 
und SSO flgd.). 



Digltized by Google 



K Die Hige und die ft]to«t«n KflMtlergrnppeo Iii» gegen Ol. 60. 



41 



Rückblick. :>5 

Ich habe die ErOrt^ngen Uber diese erste historische Periode mit der 
Behauptung begonnen, dass die eigeatliche Geschichte der Künstler erst um 

dar^ Jitlii fjOO V. Chr. zwischen Ol. 4(i— 5<> befrinne. Den Beweis musslen die 
einzelnen Untersiirhnn;.'pn liefern. K< war «her dabei nölhig, einen Weg ein- 
zufichlageu, der von dem meiner Vorganerer namentlich in einer Richtung ab- 
weicht Viele der eben besprochenen Künstler erscheinen nach unseren Quellen 
noch als halb der Sage angehörig. Anstatt nun von dieser auszugeben, fragte 
ich zuerst , ob neben ihr nicht eine geschichtliche Thatsache einen festeren 
Ilaltpunkt für die Untersuchung darbiete. Ks war überall der Fall: ich stellte 
also diese Thalsarhp fesf und wendete mich nun fr?t zur Belrachtimir der Sage, 
nicht um sie schlechtweg zu verwerfen . sondern um sie zu erklaren. Es ge- 
lang dies überall in so fern, als sich theüs die Veranlassung der Entstehung, 
theils der Grund des Irrthums in der Ueberlieferung nachweisen tiess. ohne 
dass dadurch unsern Gewährsmännern (Jewalt angethan wurde. Wem etwa 
über Einzelnes noch Zweifel gehlieben sind, der überblicke die ganzen Unter- 
sucbuntren in ihrem Zu-^nmmonhantrr : rr vprsiu he es, die Sa «.'•'' . wir sie i-t, 
zu vertheidigen, aber er versuciie es mit Consequenz, und es wird kein anderer 
Ausweg bleiben, als alle die Künstler, welche noch mit der Sage verknüpft 
sind, Smilis, Theodoros und Rboekos, Dipoenos und Skyllis, Kleareh, und selbst 
noch einii^e andere in der nächsten Epoche ohne Ausnalunt' zu verdoppeln: 
gewiss ein verzweifeltes Auskunftsmittel, welches allein schon den Beweis lie- 
fern kann, dass bei allen Verwirrungen der Chronologie die<?plbe Ur^^ache gleich- 
taäsäig gewirkt hat, uemiich der Mangel an richtigem Vcrständmss halb sagen- 
hafter Angaben. Ist es mir nun gelungen , dies« Verwirrung überall von ein 
und demselben Standpunkte aus zu lOsen, so ist dieses Gelingen selbst eine 
Geviihr mehr für die Ftichtigkeit des angewendeten Heilmittels. 

Betrachten wir ab> r luilietanL'^f'n den ganzen Zustand Griechenlands um 
das .lahr WW. so werden wir d.Hluir!i gleichfalls vielmehr einen Grund für, als 
gegen die Richtigkeit der bisherigen Ergebnisse finden. Nicht äussere po- 
litische Ereignisse von grosser Bedeutung sind es, welche um diese Zeit unsere 56 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, sondern eine neue Entwickelung des griechischen 
. Geistes. Das Staatsleben nimmt an vielen Orten neue, bestimmtere Gestalten 
an. welche auch für die hüch.slen Entwickelungen eine tüchtige Grundlage ali- 
Lreben. Die sieben Wf isen , meist praktische .Staatsrnfumf-r. treten ircrivlr- in 
dieser Zeit auf. Wie aber im Staate die aiteu Formen immer mehr schwinden, 
80 verliert auch in der Literatur die Poesie ihre bisherige AUeinberrschan. 
Neben poetischem Anschauen und Schaffen zeigt sich immer mehr reines Be- 
obachten und Denken Uber Vorhandenes und Gewesenes, über die Gründe der 
DinL't : wir hören von den prsfen TMiilosophen und Geschichtsschreibern, die 
zuerst in den Gegenständen ihrer geistigen Thätigkeit. half! alior mich in der 
Form von der Poesie sich lossagen. Dürfen wir uns datier wundern, wenn auch 
auf dem Felde der Kunst sich ein neues Leben regtV Sie entbehrte bisher der 
Freiheit, sie stand im Dienste der Priester oder des Handwerkes. Im Dienste 
der Priester machte sie Bilder, welche die Gottheit vielmehr bedeuten, als dar* 
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stellen aoUten; im Dienste des Handwerkes hatte sie nur auszuselunacken, 
was anderen Zwecken im Leben dienstbar, nicht ein Kunstwerk fctr sich au 

He'ui bestimmt war. Selbst bei ilen Geschenken, welche nuin den Göttern ala 
Zehnten mlcv ans Dankbarkeit für erfüllte flelühde weihte, «ah man anfand'S 
mehr aui KosU»aikt!it oder Menge ; am liebsten stellte man einen Tlit-il des Ge- 
winnes selbst auf, sei es von erbeuteten Waffen, sei es von edlen Metallen, 
und höchstens verarbeitete man dies au Tempelgerithschaften mit könsUerischem 
^ Schmucke. Sa weihen die Samier wegen einer Handelsuntwnehmung nach 
Tartessos in der 35.?ten Ol. ein n: u litiges Gefiiss in das Heraeon so Alyattes, 

Kroesus noch ähnliche Geschenke nacli Dt li'lii. Di^-^r Verhältni.s.se dahin 
zu ändern, dass der künstlerische Werlli iK ru materiellen ^loii ti, oder höher als 
dieser, geschätzt werde, konnte aber der Wille und der Eifer einzelner Kimstler 
noch keineswegs genügen. Es musste sich das Bedörfnias dazu in der ganzen 
Geistearichtung der Zeit offenbaren. Aber welchen Einflüssen sollen wir einen 
solchen Umschwung am Anfange der Olympiaden zuschreiben V Sie bilden 
.)7 koirun Wendepunkt in dri Entwii kolunu; «los trrifrhjirhen Geistes, während wir 
ihn gt'^rii das J. (JOO aut allen (it hicteii wahrgenommen liiihpn. 

Aber auch jetzt noch zeigt sicii der Uebergang niu: alimalihg; noch laiuiur 
ist das Band, welches namentlich die Kunst an die Religion knUpft, ein festes 
und strenges. Viele der genannten Werke sind wenigstens Götterbilder, die 
sich um die Tempelgottheit gruppiren, luTihre Thätigkeit bezii hrn, < »der Wesen 
darstellen, die ihr luti 'iindet , verwandt oder unlcrirrordnet suid. Kunstwerke 
ausser Beziehung zur Heiigion kommen fast nicht oder nur ausnahmsweise vor. 
Die alte Sitte blickt ferner noch daraus hervor, dass man den Werth des Kunst- 
werkes durch Kostbarkeit des Stoffes zu erhöhen sucht, durch Anwendung edler 
Metalle, des Elfenbeins, edler Holzarten, aus welchem Gebrauche sich dann 
später di« höchste Vollendung der Sculplur in den Kolossen von Gold und Elfen- 
bein entwickelt. Ppni Künstler selbst aber scheint die Relieion wetren jenes 
Verhällni.sses zu ihr eine bevorzugte , fast . wie den Frieslern , eine gelieiligte 
Stellung gewährt zu haben. So sehen wir das Orakel sich der in Sikyon be- 
leidigten kretischen Künstler annehmen ; und es verdient aus demselben Grunde 
Beachtung, dass wir in einer Zeit, wo von Portraitbildung kaum noch die Rede 
ist. am Throne des Apollo den Chor der Genossen des Bathykles, neben dem 
Apollo 71t Tf^'j-f-a das Hild des Cln in>i idios . endlich das Bihl des Theodoros , 
wahrscheinlich im Heraeon zu Sanio.s. das er gebaut, autnestellt finden. Der 
Anerkennung des künstlerischen Verdienstes wird wühl niemand diese Ehre zu- 
schreiben wollen. Weit eher ist es wahrscheinlich, dass die Religion dem 
Kttnstler das Vorrecht ertheilte, neben und an seinem Werke sich selbst zu 
verherrlichen, weil er ein geweihtes Werk i.deiohsam unter dem Beistände der 
Gottheit geschaireu, Y)\p?v FÜlfloi Künstler \\;m> ;i .i'-m in ihit-r ÜeilcuturiLr 
nicht wesentlich versciueiien von denen der Pri»'nliji , die oll m laugen Reihen 
in und bei griechischen Tempeln aufgestellt waren. 

Wir sprachen bisher von der Stellung und den äusseren Verhältnissen 
der Kunst im Allgemeinen. Ueberblicken wir jetzt die verschiedenen Erschei* 

«) Herütl. IV. 
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Dungen innerhalb ihres eigenen Gebiele;?. Gegenstände der Darstellung sind, 
% wenn wir die reto statuarischen Werke ins Auge fassen, Götter und göttliche 
Wesen nnd zwar in so ausschliesslicher Weise, dass wir behaupten können, 5K 
die Heroen seien damals noch von iler Ehre der Büdsäiilen ausgeschlossen ge- 

we*»^n : denn dio Dioskurcn und Honik!» > lialn i) iliro Geltung auch unter den 
Guttera. Uie Ilciueuruythülopie nahm eine Slellung nur in zweiter Heihe ein, 
:>ie war auf das Relief beschränkt, und hier tinden wir sie am Throne zu Amy- 
klae, wie schon froher am Kasten des Kypselos, in grösster Ausdehnung an- 
gewwdet. Dieses Verhältniss entspricht ▼oHkommen demjenigen, welches wir 
später in Kücksicht aut die Darstellun"- geschichtlicher Begebenheiten zu be- 
oh,i' hten GelerrcnhiMt hah^'n werden. Wir linden sie auf Ah' Malerei beschränkt, 
hi^ erst spater das Küuigthuui mit seinen Ansprüchen aui göttlichen Ursprung 
hervortrat 

Eine vorzugsweise Ausbildung einzelner Oöttergestalten in bestimmten 
Schulen oder durch bestimmte Künstler Uisst sich in dieser Epoche noch nicht 
nachweisen. Denn erstens sind unsere Nachrichten sicherlich so likkenhaff. 
dass wir nie wissen kflnnen , in '«vip weil der Zufall dabei sein Spiel gehabt 
hat. Wenn z. R. bmilis eine Hera in 8rtfuüs, eine andere in Argos, dann die 
Hören wenigstens für einen Tempel der iiera macht, und 0. Müller deshalb 
den Künstler in ein ähnliches Verhältniss zur Hera bringen will, wie die Dae- 
daliden zur Athene, so wagen wir diese Folgerung darum nicht anzunehmen, 
weil rlie Thatsachen , auf denen sie beruht, der Zahl nach zu gering sin»! und 
zu sehr vereinzelt da!«tehfm. Ferner alipr ist an eine Vorlieho des Kfuisfters 
iür gewisse Götter aus künstlerischen Hücksichlen in dieser Epociie gewiss noch 
nicht zu denken. War er überhaupt nur im Stande, die Schwierigkeiten bei 
der äusseren Darstellung der Menschengestalt zu überwinden, so Hess er sich 
gewiss gleich bereit finden^ einen Zeus oder eine Hera, einen Apoll oder eine 
Artemis zu bilden. Denn der Unterschied hur gewiss mehr in äusserlichen 
K'Tinzeichen, als in einer Abs^tufitni: der i^eistigen Bedeutung, das künsHerische 
Verdienst mehr in lethiuscljer und stylistischer Vollendung, als in der Durch- 
bildung der geistigen Eigenthümlichkeiten. Doch dürfen wir einen Umstand 
nicht übergehen, nemlich dass auch jetzt schon in statuarischen Werken mehrere 
Figuren zu einer Handlung verknüpft wurden, also auch in Bewegung und 
Steliuntr die früheie Ruhe grössern Mannigfaltigkeit Platz machte. 

Leider tVhlen uns liher dk' Unterschiede des Styls in den (•in7eln. ii Schulen -"»y 
alle und jede N'achweisungen. Voraussetzen dürfen wir sie wenigstens in so 
weit, als sie durch die Verschiedenheit des angewendeten Stoffes bedingt sind. 
Hier sondern sich zuerst die samischen Künstler bestimmt von den übrigen 
durch den Erzgu-- Ii i '.rfinihing scheint zwar bald nach ihnen, aber nicht 
augenblicklich allgemeine Verbreitun;? gefunden zu haben. Die Künstler \(m 
('Ann-i sind, so viel wir wissen, ausschliesslich Marmornrheiter. Dass die ver- 
goldeten Erzstatuen des Dipoenos und Skyllis im Besitze des Kroesus Guss- 
werke waren, wird nicht ausdrücklich gesagt und mnss deshalb einigermaassen 
sweifelbaft bleiben, weil der Zeus ihres Schülers Klearvh ein a<]pv()i}Xarov war. 



1) Aeg. S. 97. 
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und andere Werke des Erzgiuses in Peloponnes nicht genannt werden. Da- 
gegen ist schon bemerkt worden, wie ausser in der Haimoraibeit die kretischen 
Daedaliden auch in der weiteren Ausbildung der Hulzsculptur Ruhm erwarl)en. 

Niehl nnmrinrlirh ist es, 'fafs dip Anrejrunjr dazu vnn Balliykle?. und dnrrli ihn 
von (Ulli Hole des Kroeöus kaiii , ciurch desnei» lieicltthüiiK-r Glanz und Luxus 
Hucii m der Kunst eher Eingang finden mussten, als dies bei der verbilltniss- 
mässigen Armath der griechischen Freistaaten des Festlandes möglich war. 

Ueberbanpt ist der Grad des äusseren Wohlstandes namentlich in dieser 
Zeit der er?len Anfange kOnstleriscben Lebens keiiu sw efrs ausser Acht zu lassen, 
wenn wir die Verbreitung an den verscbiedenen F'unkten Griechenlands über- 
idicken. Es ist gewiss nicht blosser Zufall, dass die sämmllicheu uns be- 
kannten Kunstschulen von den Inselu ausgeben: dort ist der Verkehr am regsten, 
dort also entsteht zuerst Wohlstand, der an Verschönerung des Lebens denken 
lehrt. Wie nun aber die Inseln im Verkehr gewisse Gebiete des Festlandes 
beherrschen, so üben sie denselben Einfluss auch in der Kunst. Samos und 
Chiop sind ?inf Kloinasir-n hingewiesen, und eben dabin ftdirt uns ein Theil der 
Welke Uirer Kunstsciiuleu. Von Kreta dagegen wandern die Künstler, Cbeiri« 
sopbos, Dipoenos und SkylUs, nach dem Peloponnes. Der Einfluss der letztem 
zeigt sich namentlich in Sparta durch eine Reihe von Schalem, und reicht von 
dort aus durch Klearch selbst bis nach Unteritalien. Andere Orte, Argos, SU 
00 kyon, Kleouae, selbst And>rakien, sollen mit ihren Werken angefüllt gewesen 
sein, und ihr Ansehen erscheint aüerdinijs rlorl st> bedeutend, dass es das An- 
denken an die eiidienuischen Kunstantänge gaiiziich verdunkelt bat Dennoch 
aber sind uns von dort keine Schüler bekannt, welche von dar Fortdauer ifarM 
Einflusses bestimmtes Zeugniss ablegten. Eine vierte Insel gewinnt fOat die 
Künstlergeschichte erst in der nächsten Periode grössere Bi dt ntung, nenilich 
Aegina. Nur Sunlis bat uns bereits beschäftigt. Seine Verbindung mit den 
samischen Künstlern ist aber in so fern wicliÜL'. als sie »ni weiteren Verkehr 
deutet, durch den die Kenntniäs des Erzgusses bald nach Aegina gelangt 
sein muss. 

So zeigt uns dieser Ueberfolick, dass der erste Aufschwung der Kunst in 
dieser Epoche von wenigen Mittelpunkten ausgeht, und der Fortschritt sich 
eben nur so weit oflenbart. als sich das Wirken von diesen Punkten erstreckt. 
Was daneben noch erwähnt wird, in Korinth , in Sit iüen . ist ihm haus unter- 
geordnet. Besondere Aufmerksamkeit verdient aber deshalb noch der Umstand, 
dass wir aus dieser Epoche keinen einzigen athenischen Künstler kennen. Zwar 
ist durch die Zerstörung Athens im Perserkriege der grOsste Theü alter Kunst* 
werke und damit die Kunde von ihnen vernichtet worden. Diu 1 l en sich 
einige Re.sle .sogar bis heute erhalten; und bei der Eifersucht der Alhemr tuf 
ihren Ruhm wfirdf^n sip weniLTsterH die Namen ihrer Künstler der Nachwelt 
überlielerl iialjeu. Allein wir linden keinen einzigen, nur Daedaliden im All- 
gemeinen. Die Kunst bewegt sieb also auf den von Alters her vorgeschriebenen 
Wegen weiter, ohne dass durch das Wirken einer ausgezeichneten Persönlich- 
keit der Anstoss zu einem plötzlichen, In die Augen fallenden Fortschritt ge- 
gel)rn worden wäre. 

Bedarf es schliesslich noch einer Bechtlerliguug , warum wir die erste 
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Periode der Künstlergeschichte zwischen Ol. GO — 7ü abgeschlossen haben, so 
ist die«e leicht gegeben. Wir haben die einzelnen Grappen von KUnstletn von 
ihrem ersten Auftreten an so weit verfolgt, wie unsere Nachrichten reichten. 

Auf diese Weise blieben nur zwei Namen übrig: Kalkrn und Pythagoras, welche 
wir für die folgende Periode anfspnrpn niM^«fpn : an allen übrigen Punkten 
kamen wir von selbst und ungesucitl zu einem lesten Abschlüsse. Dass dies 
nicht iu zutulliger Lückenhaftigkeit unserer Quellen, sondera in wirklichen 61 
historischen Verhflltnissen seinen Grand hat, wird die Geschichte des nächsten 
Zeitraumes lehren. Es zeitrt sich uns hier sunächst die auffällige Erscheinung, 
dar^s wir füst nie an das Fridiere anknttpfen können, sondern Oberall neue Aus- 
gangspunkte suchen miissen. 



Zweiter Abschnitt. 

Grossere Ausbreitung und Streben nach freier Entwjckelung, 

von Olymp. 60^80. 

ArgOü. 

D ass die Kunst schon in filterer Zeit in Argos einheimisch war, lehrt die 

Sage von Epeios, der an dem Zuge gegen Troja Theil genommen haben soll. 
Aber es fehlt ihm gänzlich an namhunon Na( hfoli^eni. Die ersten Künstler 
nach ihm, von deren 'Ihaügkeit lu Argos wir etwas eriahreu, sind Dipoenos 
und Skyllis, Fremde, weiche nur eine Zeit lang dort ihren VVohnäilz genommen 
haben kttnnen. Neben ihnen Mheint indesmn auch eine einheimische Kunst* 
schule vorhanden gewesen zu sein. Wir schliessen dies daraus, dass Eutelidas 
und Chrysothemis in der Inschrift ihres einzigen uns bekannten Werkes 
von =i<-h aussagen, die Kunst s. i iluien tz npi rronr. von ihren Vorfahren, übcr- 
heieit: Pfiu."5. VI, 10, 5. 6ie legen damit auf die Scliulinässigkeit ihrer Kunst 
einen gewissen Werth, und stellen sich, etwa wie bei den Handwerkern die 
Jnnungsgenossen , den PAischem oder Neuwem gegenüber. Ihr Werk waren 
die Statuen des Demaratos und seines Sobnes Theopompos aus Heraea in Ar- 
kadien. Ersterer hatte im Laufe der Schwerbewaffneten, Ol. (iS u. 66, letzterer 
zweimal im Pentathlon, gewiss erst einige (Olympiaden sp'iter, gesießl. Die 
Knn=tlpr mochten nlso etwa Ol. 70 thati<r sein, l'ebor die i) itftellung bemerkt 
Fausanias nur, dass Demaratos einen bchüd vun der zu seiner Zeit noch üb- ü2 
liehen Art führte, auf dem Haupt aber den Helm und an den Beinen Schienen trug. 

Aristomedon muss in der Zeit unmittelbar vor dem EinfUl des Xerxes 
in Griechenland gelebt haben. Denn von seiner Hand waren die Weihgesclienke, 
welche die Phocenser wegen der unter Tellias Leitung erlochtenen Siege über 
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die Thessalier in Delphi aufstellten : Paus. X , 1 , 10. Ueber die Kriege giebt 

ausser Pausanias auch Herodol ( VIII, 27i niiheren Aufschhiss. Die Ge>i lunke 
bestanden in den Staltien des Sehers Tolltas. der ühriLreu Führer und ein- 
heimischer Heroen, namentliih des Epuiiyuio!» l'hokos. Als Fülirer aber für 
das Fu-ssvolk nennt Pausanias Rhoios aus Ambrossos, Daiphantes aus IJyam- 
polts für die Reiterei. 

Glaukos und Dionysios arbeiteten für Mikylhos umfangreiche Weth- 
geschenke nach Olympia: Paus. V, 2G. 2 fljrd. Dieser Mikylhos war Vormund 
der Kinder (Ips rlu irini^chen Tyrannen Anaxilns. weii lier Ol. 7(5. 1 gestorben 
war, und sieUuUe .später, nachdem er denselben Heciieuschatt abgelegt hatte, 
Ol. 78, 2, nach Tegea über : Diodor XI, 48 u. GG. Herod. VII, 170. Pausanias 
bemerkt ausdracklich, daes von dem Aufentbalte zu Tegea in der Inschrift 
Weibgeschenke nichts erwähnt* sondern nur Rhegion und Biessene an der Meer* 
enge als Heimath des Mikylhos genannt war. Sie >:ind also nicht nothwendig 
erpt narh Ol. . 2 HitfireHtelH . wie es nach Herodot srtn inon könnte. Ver- 
ania.ssung zu ilirer Weihung bot ein üeiühde wegen der Utueauiig eines schwind- 
süchtigen Sohnes. Pausanias theilt sie in grössere und kleinere (I. 1. G u. 7). 
Die grOaseren: Ampbritrite, Poseidon, Hestia waren Werke des Glaukos. Davon 
abgesondert standen die kleineren: Kora« Aphrodite, Ganymedes und Artemis, 
die Dichter Homer und Hesiod, die GiUter Asklepios und Hygieia, ferner die 
Personifi« atinn dos \\\ tt Ivamiites , Agon , mit den von Pausanias genau !ie- 
achriebenen .Spnnggewichleu, endlich Dionysos, der J hracier Orpheus, umi ein 
(nach V, 24, 6) unbärliger Zeus. Sie waren sämmtlicb Werke des Dionysios. 
Andere ebenfiEiUs dazu geiilMige Statuen sollte Nero weggef&hrl haben. Durch 
diesm Kunstraub ist es uns unmöglich geworden, über den Zusammenhang 
des einigennaassen bunt zusammengesetzten Slatuenvcreins eine Meinung zu 
äussern. — Ausserdem führt Paiisanias (V, 27, 2 noch pin Werk des Dionysios 
«8 an. Phormis uembch. ein Arkadier aus Mainalos, der sich im Kriegsdienste 
des Gelon und Hieron auszeichnete und Schätze erwarb, hatte zwei Rosse nebst 
ihren Lenkern nach Olympia geweiht, von denen das eine ein Werk des Aegi» 
neten Simon, das andere des Dionysios von Argos war. Von dem letzteren er- 
ziüilt Pausania.s, es stehe an Grösse und Ansehen den übrigen Pferdeliiidern in 
der Altis weit nach, und erscheine noch mehr dadurch entstellt, dass ihm der 
Schweif abgeliauen sei. .Nichtsdestoweniger habe es aber eine grosse Berühmt- 
heit dadurch erlangt, dass ihm die Hengste wie einem lebendigen Tbiere nach- 
trachteten. Hiermit sind unsere Nachrichten Ober diese beiden Künstler er- 
schöj)!!. Dvim eine Juno im Porticus der o> (avia Pliii. 3ÖI betrachten wir 
als ein Werk des spateren Dirmysios. welcher .Sohn des Timarchides war. 

Es bleibt uns jetzt noch der berühmteste argivische Künstler dip«er Fj ochp 
zu belrachteu übrig, der eine um so grössere Bedeutung bat, als er der i..elirer 
der drei Meister war, durch welche die griechische Kunst ihre höchste Ent- 
Wickelung erreichte. 
Ageladas. 

Die genaue Bestinnunui; seines Zeilalters gehört zu den schwierigslen 
Fragen in iler (Teschiciite der griet hisi lu n Künstler. Die einzelnen .Angaben 
über seine Thaligkeii unil'assen den Zeitraum vuu Ol. Gj bis 5)7. denn aul 
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Ol. 65 weist die Statue des AnochoB aus Tarent hin, der damals im ein- 
fachen, im Doppel-Lauf aber auch in einer anderen Olympiade siegte: 
Paus. VI, 14, II; vgl. Krause Olymp, unter Anochos und Akocbas. 

Ol. «iejrf Kleoslhene? von Eiii lamnos int Wagenrennen, dessen Sieges- 
dtukiaal gleichfalls ein Weik Je» A^elatla.s war: Paus. VI, 10. (». 

Ul. ü8, 2 wird Timasitheos aus Delphi von den Athenern hingerichtet: He- 
nxiot V, 7ü s<(q. Paus. VI, 8, 6; vgl. lü, 4, 2. Seine zwei olympischen und 
drei pytbischen Siege im Pankration, welche durch eine Statue des Age- 
ladas verherrlicht wurden, fallen also vor diese Zeit. 

Ol. Sl, "H =if'(lpln die .Mes'^fnipr nach Xaii|iakto> üht-r '\Lfl. Clinton fa^fi h. ü.k 
Für sie niHilit Ageladas den später nachllhome versetzten Zeus Ithomaeos: 
Paus. IV, 33, 2. 

Ol. 87, 2 wird Athen auerst von der Pest heimgesucht. Auf ihr Ende be- 64 
zog man die Weihung einer Statue des Herakles Alexikakos im Demos 
Melite, welche ein Werk des Ageladas war: Schol. Aristoph. ran. öOi. 

Tzetzes Chil. VIII, 1*>1. 
Nehmen wir dazu, dass Ageladas. um schuu Ol. O'i thätig zu sein, doch OL W) 
geboren sein müsste, ao könnten wir die verscliiedenen Angaben, wie sie wört» 
lieb überliefert sind, unmöglich auf eine und dieselbe Person beziehen, da sonst 
der KOnstler ein Alter von mehr als 110 Jahren erreic)it haben mfisste. Das 
leichteste, aber auch dm geßihrlichste Mittel, ähnliche Schwierigkelten zu be- 
seitii:*»n. i«t immor, aus einem einzigen zwei vpr^^f liipdpne Künstler zu machen, 
und aal diese »lann die widersprechenden Nacliiiclileu zu vertheilen. Das ist 
denn auch bei Ageladas von Sillig und Thiersch ') versucht worden, nur stimmen 
sie darin nicht flberein, dass ersterer seine beiden Ageladas fQr Argiver hält, 
Thiersch dagegen von dem bekannteren Argiver einen Sikyonier unterscheiden 
will. Wir prüfen zunächst die letztere Annahme. Sie beruht auf einer löcken- 
hfift> n Stell.' des Fausanias -I, in fier es von einer Zeusslatue in Oljrnipia heisst. 

sie sei: \,ii,xüf)ov Tt/vij fh^,i^>.^uL< ÖiÖa/iJ'tvrug zraiid rry ISixiuin'q? y.iü 

Giooa).cöv ifuoir tlvtu, lirt <Pcr/.ivoiv ti\; ntiXf/iov ovTui xaTiaTtfOuv. Dieser 
Krieg aber, meint Pausanias, sei nicht der sogenannte heilige, sondern der- 
jenige: ür rtooTB^ov trt- ^noX^i/tfav, nglv^ üftjdov^ ntd fiaaiXia ini rrjv'EkXdda 
StaM^i'ai. Für die Ausfüllung der oben bezeichneten Lücke zieht Thiersch die 
Ueberselzimir dr-> Amasaeus zu Hathe , welrhp den Nampn des Aeolaria« ein- 
fügt. Die.se Ergänzung betrachtet er als nu- ift/.f \ <■: luii iien Handschi ilteu ge- 
flo;?seu imd nimmt darauf hin einen Sikj'onier .\gelada> an. welchem die Werke 
nach Ol. 80 beizulegen seien , während der Argiver in die Zeit vor OL 70 ge- 
höre. Da jedoch ein Schüler jenes nach Ol. 87 thfttigen Sikyoni«s unmöglich 
schon vor dem Zuge des Xerxes in der Kunst thätig gewesen sein könne, so 
dfirfe man woltl annphmpn. da--- faii'-anin- Ix'i dor Zt"i!lH:^>!immnnir jenes phd- 
cen.sisch-thessatischen Kriege:* m einen Inihuui vtilallt-a D. im gerade vor 
der Zeit des Xerxes sei nach dem Zeugnisse Ilerodols °'j der Sieg aul Seite der ii.'i 
Pbocenser gewesen; und überdies gebe Pausanias in seinen Worten nur eine 
Vermuthuttg, nicht eine begründete Ueberlielerung. Dies ist allerdings wahr, 
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dennoch aber haben wir dadurch nicht das Recht erlangt, seine Angabe ohne 
Weiteres zu verwerfen. Zwar spriclit ausser Herodot auch Pausanias i) von Nieder- 
lasren der The.ssalicr. Allein wir ^jfhen aus der iranzen Erzählun-r, dass sie 
eigentlirh an Macht den l'hocensern überlegen waren. Diese letzteren wagen 
es kaum, in ofi'ener Feldschlacht anzugreifen, sondern führen nach den von 
Tellias eraonnenen Kriegaliaten einzelne Schlage auf ; ihre Furcht vor dem Feinde 
geht zuweilen bis zur Verzweiflung, so da^^s von daher die duopoia sogar 
sprichwörtlich wird. Sie werden auf den F^arnass gedrängt, verlieren 300 aus- 
erlesene Männer; und das Orakel selbst sagt einrnnl: 

2l'/iiioA£f'« thijTor T£ xctt lu'tdvaTtiv fia/^iaaoitai, 
vixr^v 6' dftif'OTiQoii^ dcöaco, Si-r^Tt^ di vi> iidkXüv. 
Warum sollen also nicht auch die Thessalier, wenn nicht wegen des ganzen 
Krieges» doch wegen eines glänzenden Erfolges während desselben, vielleicht 
in Folge eines Gelübdes, dem Zeus eine Bildsäule nach Olympia geweiht haben? 
Dass die Au?ffihrnn£!: des Werke« ein^m thehanisrhen Künstler anvertraut w;ird, 
könnte zu der Verumlhuug Anlass geben , dass es aus der Zeit des jjersischen 
Einlalles selbst herrühre. Während desselben standen Thessalier, wie Thebaner 
auf der Seite der Perser; gerade die Thessalier waren es, welche die Ferser 
durch Phocis führten^ und bei der Plünderung des Landes gewiss einen reich« 
liehen Antheil der Beute für sich in Anspruch nahmen, gross genuLr. um davon 
später ileui Zeu? eine Statue zu weihen. Die ZeitbefitimninnL; des Fau-ania-: 
würde durch diese Anualuüe nicht eben wesentlich i)eeinträchtigl. Was endlich 
die Ergänzung des Amasaeus anlangt, so zeigt sich dieselbe jetzt noch weit 
weniger haltbar, als zur Zeit, da Thiosch seine Meinung zuerst aufstellte. Die 
Handschriften deuten auf eine grossere Lücke, als dass ein einzelner Name zur 
Ausföllung genügte, und wir müssen daher Schubart und Walz beistimmen, 
66 wenn sie den Text m lobender Weise herzTistellen versuchen: naptc rä ^i- 

xuMvifj» j r.'f (^t iitiyijatt^ia rö irr avrc^ Ötxdrijv ctid tov noXittiw ^roxifu-j 

ml Otooii'f^tüv rf tjoii' tlvai, ei Öt (liciXBvaiv sig noXs^iov nva ovtul xarioniffav 
xat ianv dno ^anstjv avroic; t6 dvd&rma, oüx äv öy^ it9^S xaXoi'ftfrot; fii; 
TfoXtfUiQj ov dk n^T$QV9 X. t. X. Ergänzte aber Araasaeus die grössere Lücke 
nicht, weil seine Handschriften sie nicht bezeichneten, so haben wir auch keinen 
Cnmd. den Namen de^ AL'eladas als aus Ilandsrhriften geflossen anzuerkennen, 
ünd hiermit tüllt die llaupU^tülze für den Sikyonier Ageladas, Ferner stellt 
Thiersch die Meinung aul: da Pausauias hei Erwüiinuug des Zeus von Ithome 
das Vaterland des Ageladas nicht angebe, so sei es uns erlaubt, dieses Werk 
dem Sikyonier beizulegen. Wir behaupten das Gegenthdl: da er das Vater^ 
land nicht miLielil, so dürfen wir nur an den sonst aus Pausanias bekannten 
Areiver denken : denn h.itle er von einem Sikyonier gewussl, so würde er dessen 
Vaterland anzugeben sichwilit h nicht unterlassen haben. Geradezu aber gegen 
Thiersch spricht der Scholiast zu Aristophanes Fröschen. Er nennt den Kflnatler 
des Herakles von Melite, welcher nach Thiersch Meinung Sikyonier und Lehrer 
des Polyklel und Myron, nicht aber des Phidias gewesen sein soll, ausdrücklich 
Argiver, und Phidias seinen Schüler. 
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Wir gelanffen zu der zweiten Frage, <<I> wir zwei gleiclinamiiore Künstler 
Argos annehmen dürfen. Die jüngste Erwähnung führt uns bii* Ol. 87, 3 
herab; denn r'amals soll Aireladas wegen de« Aufhnrfn« fler Pest den Ilemkles 
Alexikakos im allienischen Demos Melite gemaciit haben. Gelingt es uns diese 
Aogabe zu beseitigen, so gewinnen war dadurch sechs Olympiaden, indem als- 
dann die Ansserste Zeitbestimmung für Ageladas auf Ol. 81 , 2 zurfickrflckL 
Dass sich nun überhaupt in Melite ein Herakles des Ageladas befand, haben 
wir keiiK ii nitini] zu liezut-ifclii ; ehpn «^o wpniir. dass .Ageladas Lelufc de-^ 
Phidias war. Antt'allfnd ist es al>er, wenn *^in umi derselbe CJewährsiininn zu 
diesen beiden Thatsachen eine Angabe hinzutiigt, der zufolge das Werk des 
Lehrers erst zu einer Zeit entstanden sein müsste, in weicher der Schaler be- 
reits als kahlköpfiger Greis gestorben war Noch dazu ist unrichtig, was jener 
Scholiasl behauptet, dass durch 'Vir Weihung des Bildes die Pest aufgehört 67 
habe. Denn Thukydidp> ^.iL't ausdrücklich, dass alli- Siibrinncpn. Hrnkel u. dgl. 
sich iiiaiütz erwiesen, uml man -ich deshalb zuletzt um nichts mehr gekümmert 
habe f . Mit vollem Rechte haben daher Welcker und Müller ') die ganze 
Erzihlung von der Vemnlassung der Weibong als unbegrandet verworfen, letzterer 
namentlich auch deshalb, weil der Beiname Alexikakos weit Biter und wahr- 
scheinlich von Delphi nadi Atlien verpflanzt sei ""l. Dass er im CttltUS, wahr- 
scheinlich sogar in den Mysterien seinen Grund hatte, lässt sich um so eher 
annehmen, als der vergötterte Heros Alexikakos gerade im Demos Melite ver- 
ehrt wurde, iv ij invi'f&r^ 'Ut^ay.Xt]<i r« /iixpti nvarifQia''). Die Ursprünge solcher 
Mysterien sind aber vielmehr in den ältesten Ueberliefemngen der Religions- 
geschichte, als in den Seuchen des peloponnesischen Krieges zu suchen. 

Freilich Hesse sich hiergegen himIi einwenden, dass von dem Alter des 
N'arnens nocli nitht ein Schluss auf da> Wlcr des Bildes erlaubt sei. und dass 
lijaii iininerhin bei einem ?o grossen Unglück, wie jene Pest war. des Unheil 
abwehrenden Heros von Neuem gedacht haben könnte. Um auch diesem Em- 
wurf zu begegnen, müssen wir hier von einigen andern Götterbildern sprechen, 
welche dadurch, dass sie auf die athenische Pest bezogen werden, uns eben- 
falls in chronologische Schwierigkeiten verwickeln. Ein solches Dild ist der 
Apollo Alexikako? den Kaiamis in .Athen * • Kalanüs alier blüht nach unbestreit- 
baren Bestimmungen der Zeit und des Styls gerade etwa 10 Olympiaden vor 
jener Pest Wie aber drückt sich Pausanias über den Ursprung des Namens 
aus? Den Namen soll iXifOvatv) der Gott erhalten haben, als er der Pest im 
peloponnesischen Kriege durch ein Orakel aus Delphi ein Ende machte. Pau* 
sanias läset sich hier also vom Volke oder von unwissenden Periegeten etwas 
erzählen, ans tbren Munde man freilich in ilter. wie in neuer Zeit auch noch 
tfr^fberf» histoiische Vpr9eh<*n zu liieren uew^lmt isl. |i.f=« uns Pnusjinias auch 
diese Erzählungen nüttheill, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf niaciien. Wohl 
aber ist er darOber anzuklagen, dass er, auf solche Geschn^tz weiter bauend, 68 
auch den Namen des Apollo Epikurios in Phigalia mit Bestimmtheit auf die- 



>l Phidias rtarb Ol. >1 . 1. -> II. 47: vgl. 58. ») Kuiis,tl.Iat( 1^27. n. sl. i) de 
Phi'b ^ 7. \ gl. Dorier i, S. 455. Scliol. Ar. ran. L 1. and die Lexikographen untvr 
Altt-iTii. ') J'aus. I, 3, 4. 
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selbe Pesf l)ezielitii. Denn :il)ö;eselien davon, da^^s ApoUr» die Pest nicht tniUlerte, 
niiissen wir Iiier noi.li l"*ni<'rkon. dass sie nach ThuU.vdide;« Aneahe ') in den 
Pelopounes gar nicht eindrang, o n ü^iov nai finftr. Nicht anders verhält es 
sich mit dem Apollo Akesios in Elis und dem Pan Lyterios in Troezen Bei 
dem Hermes Kriophoros in Tanagra spricht Pausanias^; nur im Allgemeinen 
von einer ^est; sicher aber gehört auch dieses Bild wegen des Kalamis^ der 
en geinaclit in die Zeit vor dem pelniunniesischen Krie;*e. — Fassen wir nun 
alle diese unter einander sn gU-ichartjjLjen Nachrichten xn«a!)!TiiPn miws ^ich 
uns die Ueberzcugung auldrangen, dass sie alle aus einer und derselben <^Jueile 
stammen. Wo sich nemlieh ein H eiligthum oder Bild eines Unheil und Krank- 
heit abwehrenden Gottes fand, da war auch die Volksaage geschäftig, die Ent- 
stehuDf? desselben, uni)eküniniert um historische Genaui^'keil. mit der berühmtesten 
dieser Krankheiten in ^^ iMndung zu bringen. Wie bei uns alle alten Kricgs- 
eiinnerunrren im Sc!n\ tiicKknege aufgehen, so dachten die Griechen späterer 
Zeit bei einer Pest immer nur an die athenische. 

Wir können also mit gutem Gewissen jene Zeilhestimmung als beseitigt 
betrachten. Allerdings setzt auch Plinius^i den Ageladas in die 87ste Olym- 
piade. Allein auch er lie-- >li Ii \irll. i> lit !;ar durch die Erz&hlung von dem 
Herakles .M-xikakos t;iusohen. i>azu kommt aber, dass sich seine Angabe an 
einer Steile hndet, die von den ürirstcn chronologischen Widersprüchen wimmelt, 
also keine Gewähr der Richtigkeit bietet. 

Die späteste Zeitangabe, welche auf Werke des Ageladas Beziehung hat, 
fällt demnach wegen des Zeus Ithomaeos in Ol. 81, 2; die früheste wegen der 
Statue des Anochos in Ol. (m. Müsste dieses Bild so(.»rt nach errungenem Siege 
7M Olympia aurgi-f<l!t worden sein, so amu Ii' zwischen beiden AriLrahen norh 
nnmer ein Zeitraum von solcher AusdehiiMiii: liegen, dass die L.uitl'uhn eines 
einzigen Künstlerä zu seiner Ausfidlung ungenügend und die Annaiime zweier 
69 Ageladas nothwendig erschiene. Allein auch hier giebt es noch einen Ausweg, 
den schon Merer, ^) Siebeiis *) und MflUer **) angedeutet, freilich aber noch nicht 
hinreichend bewiesen haben. Ks ist nenilich eine irrige Annahme, dass die 
Statuen olympischer Sieger regelmässig sogleich iiiich dem Siege aufirestellt 
wurden, dass also der Künstler, tler sie «TKulite. stets in derselben Olym|)iadp 
schon tiiatig sein luussle. Da^s dieser JiTltnuu nicht langst allgemein erkannt 
ist, kann seinen Grund nur darin haben, dass die Beispiele, welche ihn wider- 
legen sollten, nicht richtig gewählt waren. Mej'er beruft sich einzig auf Oebotas 
aus Dyme, der <Jl. <! Lresieirt und erst OL 8<) eine Statue erhalten habe'-'/. 
Allein wenn ihm nicht alsobidd nach Ol. <• eine Statue errichtet wurde, so darf 
uns das nicht aurt'allen. da man in 'euer Zeit nberhiiu]>t nocli nichts von Statuen 
olympischer Sieger wusste. Freiiicii werden wir Wühltiiun, dieKrzahlung des Pausa- 
nias fiber den Fluch des Oebotas, der den Acliaeem die Ehre olympischer Siege 
raubte, nicht ohne weiteres als wahr anzunehmen ; seine Angabe, dass Sostralos 
von Pellene in der 80sten Ol, der erste achaeische Sieger nach Oebotas gewesen 

Vlli. 41. s. -'i II. .^4, Fiins. VI. '^4. *i II. c,. i, i\. -jj. i. ".f :u. 4!». 
zu Wimkeim. VJli. 1. 10. ') zu Tau*. VI. lU. 2. de i'liid. ^ U. Taus. Vi, 3. 8. 
VII, 17. 6 w. 13. 
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sei, iat sogar bestimmt falsch. Denn wenn man auch Pausanias zu Liebe Phanas, 
der nach Africanus 01.67 siegte, aus einem Pcllenacer zu einem Pallenaeer hat 
machen wollen *) . so bleiben aui-h dann norh Ikaros aus Hyperesia als Siey:er 
in Ol. 'iH'^ lind f'ataekos aus üynie in <M. 71 'i, um das Grundlose seiner Be- 
hauptung zu zeigen. Er selbst erwähnt indessen einer Sage, die ihm thüricht 
scheint, vielleicht aber am besten alle Schwierigkeiten löst: dass nemlich Oebotas 
bei Plataeae mitgekämpft habe. Nehmen wir an, dass er als Heros in dieser 
Schlacht erschien, wofür es nicht an Analogien fehlt, so konnte «»ich sein Fluch 
erst Von dieser Zeil herschreiben, und die nur wenige ' Mviuinaden spiiter er- 
l'oljrle Sübnung, nach welcher alsbald Sostratos siegt, hat li inu nichts auffälliges 
mehr. Wie dem aber auch sei, wir wollen hier auf die Statue des Oebotas 
kein Gewicht legen. Ebenso mflssen wir auch die von Stebelts angefahrten 
Beispiele meist als ungenügend beseitigen. Die spater errichteten Statuen des 
Gbionis, der Ol. 28—31 des Kutelidas, der Ol. 3S siegtet, können nichts be- 70 
weisen, da erst irf^iren Ol. Gt» überh;iiiiit Si. Lrci >!;(lu< ii in Gebrmu Ii kommen"). 
Hif'ro ferner konnte für die Weilmng nur desiialb nicht Sor-j«^ trairi u, weil er 
bald nach dem Siege starb 'j. Dagegen bietet trotz Sillig s Einwendungen der 
Karystier Glaukos ein erstes sicheres Beispiel für die sp&tere Aufstellung^. 
Denn er war als JttngUng, wenigstens ot;x ifinsi^aQ i/av rff^ ftd/ris, von seinem 
Vater nach Olympia zum Faustkampf gefDhrt worden, hatte also anderswo noch 
nidil gekämpft. Nachher aber irfwann zwei pylhische. acht nemeische und 
i^thmische Siege, starb also auf keinen Fall bald nach dem olympischen Siege, 
wie SUlig meint. Wenn dalier seine Statue erst von seinem Soline aulgestellt 
ward, so ist dies sichoilich lange Zeit nachher geschehen. Hienni füge ich noch 
folgende Beispiele: 2) Gheiton von Patrae war der Inschrift der Statue zufolge 
nach mehrfachen Wetlsiegen im Kriege gefallen, die Statue selbst also ofTenbar 
erst spilter en iohlot ; 3) Pt>]vilamas von Skotussa siegte nach Africanus Ol. 'J3, 
hatte ab'n- in ( )l>in|via f in.- Statue von der Hand des Lysii)p"\); 4 Diagoras 
siegte Ul. 71*; seine ."Statue jedoch war ein Werk des Kallikles aus Megara, eines 
Sohnes des Theokosmos, der selbst noch Ol. 93 thätig ist**). 5) Mnaseas siegt 
als Hoplit, sein Sohn Kratisthenes im Wagenrennen, und doch waren die Statuen 
von einem und demselben Künstler Pythagoras»*). Eben so siegte 6» Kalliteles 
im Ringen, sein Sohn Polypeithes im Wagenrennen, nml ihre St atuen standen 
auf einer Basis i^)- 7 Demaratos im Hopliteniaut, sein Sohn Tlieopompos im 
Pentathlon; die Statuen iieider aber hatten Eutelidas und Ciirysothemis ge- 
macht i*). In den drei letzten Fällen wird also erat der Sohn die Statue des 
Vaters mit seiner eigenen aufgestellt haben. Dies sind also schon sieben sichere 
Ausnahmen von der vorgeblichen Regel , der zufolge die Weihung der Statue 
dem Sieun Tinmiltelhar folgen mu^st.-. Allein 7.n diesen einzelnen Ausnahmen 
füge i< h ii'ich eine ganze Klasse, weiche die Geltung der Hegel lilit'iiümpt ^-e- 
Hiiirdet. Wir kennen eine Reihe von Siegern, die den Preis in Olympia melaere 
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71 Male clavongetrag«n hatten, aber doch nur mit einer einzigen Statue geehrt 
wurden. Dass diese meist nach dem letzten, nicht nach dem ersten Siege auf- 
gesfpüt worden s^ind. lehren die Insrhrit>on . in denen der früheren Sip^v Er- 
wahuunju geschieht. Wenn aber die Weihungr nicht unmittelbar nach deiu » rslen 
und zweiten Siege folgte, wer bürgt dann dafür, d&nA es sogleich nach dem 
dritten oder vierten geschah? Mir scheint es daher, wenn nicht \*öUig anagemacht, 
doch sehr wahrscheinlich, dass die Sieger erst dann, wenn sie wegen vorgerückten 
Alters oder aus andern Gründen von der Prei^<l)ewerbung überhaupt abstanden, 
an die Errichtung einer Statne dachten. Dabei ist ferner zti li. di'nki'n, da«-* es 
kein Gesetz gab, welches dieselbe gebot. Oft mochte ferner ein Sieger nicht 
sogleich die Mittel haben, den Aufwand einer Statue zu bestreiten. Häufig 
tbaten es Freunde, Verwandte, die Vaterstadt >); ebenso konnte aber auch der 
Sieger selbst, wenn er etwa später sich Reichtiumi erwarb, erst dann sein Ehren- 
recht in Anspruch nehmen. Endlich dürfen wir nicht verges.sen, dass die ersten 
Stahlen nflrh P.ms-anias - ■ sich auf Sifire der r>9>ten und Glsten 'M. beziehen. 
Dürfen wir daraus schliessen, das fünf, sechs Olympiaden später die Sitte «chon 
so dllgemein war, dass jeder sogleich nach dem Siege an eine Statue dachte'/ 
Eine Statue errichten dQrfen heisst nicht, sogleich eine solche wirklich er- 
richten. Unter den zehn Siegern im Stadium von Ol. (JO— G?» erwähnt Pausanias 
nur den einzigen .\nochos als mit einer Statue bedacht, und ich finde Ober- 
haupt nur zehn Werke, die sich auf die sämmfüf^hrn Siege dieser zehn Olym- 
piaden beziehen 'i. Anochos hatte aber noch dazu , ausser im einfachen, auch 
im Doppellaufe gesiegt, und es ist daher um so weniger Anstoss daran zu 
nehmen, wenn seine Statue spfiter errichtet ward, da dieser zweite Sieg in 
einer schwereren Kampfart später davongetragen sein konnte. Will man aber 
behaupten, mindestens müsse Ageladas die Statue des Timasitheos von Delphi 
vnr Ol. r»s;. 2 gearbeitet haben, weil die^^er dKmal«^ von den Athenern hinirorirhl. l 

T'j wurde, so ist auch das nicht unumgiingiich nothwendig. Er siegte mehrere 
Male und war zur Zeit seines Todes allem Anscheine nach in einem Alter, iu 
welchem er noch an fernere Siege denken konnte. So mochte es geschehen, 
dass erat nach seinem Tode Freunde oder Verwandte den Ruhm seiner Siege 
durch eine Statue feierten. 

Da n!-o ili? Alten nicht ausdrücklich von zwei Künstlern des Namens 
AgeUuiasi spretiien, da ferner nach Beseitigung des Herakles von Mehle und 
bei Berücksichtigung der Unsicherheit in der Aufstellungszeit olympischer Sieger- 
statuen die übrigen Angaben sich auf eine und dieselbe Person beziehen lassen, 
so nehmen wir an, dass Ageladas etwa Ol. 70 die Kunst zu üben begann und 
bis gegen Ol. H2 am Leben war. Damit stimmt denn auch die Angabe des 
Paup;inias vollkommen überein, da?« dir^ Zeit des Onata« mit der des Hegias 
und Ageladas zusammentreffe*!. Onatus bUÜit Ol. lo—bO, würde also gerade 
in die Zeil fallen, welche zwischen dem von Thiersch angenommenen Siky«*nier 
und dem Argiver Ageladas in der Milte liegt. Damals aber, bald nach Ol. 78, 4, 

■i Vi:l. Krause Ol. .S. 174 Hg. -) Paus. VI, 1^. 7. S) Ncmlicb die i^ifrge de^ tthcxi- 
l.ioH (»1. r.i. Milon Ol fi2 und flad. Miltindci) vor Oh 63. Attoeha« Ol. 62». Kvagoras vor 
(M. ('*«;. Pciiinrntti.'t Ol. H% uimI fi*V KIcnNtiK iies Ol. 66. Pbcidolas vor, und «eine äölin« Ol. 66. 
'rinia»ith(H>H vor Ol. 05?. -J. 'J VII I. 42, lu. 
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Uiussltu Uiiata» uud A^eladas an den W erken arbeiten, die wesen gleichzeitiger 
Siege der Tareutiner über barbarische Nachbarvölker geweiht wurden, wenn 
das richtig ist, was wir weiter unten bei Gelegenheit des Onatas za beweisen 
gedenken. 

Diese Untersuchung über das Zeitalter des Ageladas hat eine Ausdehnung 
gewonnen, welche «irh nur rlndujrh nn htf» rtigen lässt, dasf* eines Theils mehrere 
allgemeine, für Künsllerchronologie witiilige Fragen dabei ihre Erledigung ge- 
funden haben, andern Theils eine feste Bestimmung seiner Zeit fUr die mehrerer 
anderer Künstler in der folgenden Periode massgebend und darum von ausser^ 
gewöhnlicher Bedeutung ist Wir müssen dafür leider in allem übrigen, was 
ihn als Künstler angeht, wegen der Unzulänglichkeit unserer Quellen um so 
kürzer «ein. 

Seine Werke, unter denen wir auch der schon trüher erwähnten noch ein- 
mal mit kurzen Worten gedenken wollen, sind folgende: 
1.) Der Zeus Ithomaeos; s. o. 

2 — ^3) Zeus als Knabe und ein unbiirtiger. ebenfalls jugendlicher He- 78 
rakles zu Aegion in Achaja: Paus. VII. 24, 2. Aegion lag Naupaktos gerade 
rrrtjenüber . nur durch einen si hnialen Meeresarm davon trotrennt. Die Zens- 
iiiider beider Stildte waren Werke des.selben Künstler;-, noch uielir: sie wurden 
auf ganz gleiche Weise verehrt; jedes Jalir ward ein Priester erwählt, der da» 
Bild bei sich im Hause bewahrte. An Messene, das Vaterland der Bewohner 
von Kaupaktos, knflpften sich Sagen über die Kindheit des Zeus (Paus. IV. 33. 1 —2); 
in Aegion sollte er von einer Ziege genilhrt sein (Strabo VIII. p. 387 . Bei solcher 
rebereinstimmung ist e«. wrnn auch Pausania< darüber schweigt, gewiss höchst 
wahrscheinlich, dass der illiomaeische Zeus, wie der von Aegion, als Kind ge- 
bildet war, wodurch es auch einen Sinn erhält, dass der Priester gleichsam als 
Pflege%'ater ihn bei sich im Hause hat. So erklirt es sich ferner am leichtesten, 
wie das Bild bei dem weiteren Missgeschick der Messenier doch immer in ihrem 
Besitze blieb, und endlich der Gott mit dem Volke in das Land seiner Kind- 
1. t il zuriK kkohrte. Ich will die Chronologie des Ageladas nicht von Neuem ver- 
winen: abtfr die Mögliclikeit mag ich nicht abläugnen. dass der messeuische 
nur eine Wiederholung, vielleicht geradezu eine Copie des Bildes in Aegion 
war, die nicht nothwendig von Ageladas selbst gefertigt zu sein brauchte. 

4) Der Herakles Alezikakos; s. o. 

5) Eine Muse mit dem Barbiton, zusammen aufgestellt mit zwei andern 
des Kanachos und Arisfoklüs. nach einem Ki'iLTunm des Antipater: Anall. II, 
p. !.'). n. 35. Die sugenannle iiarberinische Mu^c in München, weiche Winckel- 
tuann für eine Copie nach Ageladas hielt , ist jetzt allgemein als Apollo Mu- 
sagetes anerkannt. 

6) Reiter und kriegsgefangene Frauen, von den Tarentinem wegen ihrer 
Siege über die Messapier nach Delphi geweiht: Paus. X, 10, 6; Vgl. unter Onatas. 

7) Die Sfatup dp« A n o r h o : o. 

8,1 Die Statue des Timasitheos; s. o. 

9) Das Viergespann des Kleostlienes aus Epidamnos mit der Statue 
des Siegera und des Wagenlenkers: Paus. VI, 10, 6. Kleosthenes war der erste, 
der wegen eines Sieges tm Wagenrennen neben dem Gespanne auch seine eigene 
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74 Statue aufgestellt hatte. Den Pferden waren ihreMamen beigeschrieben : Phoeuix, 
Korax, Knakias und Samos. 

Alle dieae Nachrichten gehen nicht ül)er Aeuss*crli( hkeilen hiDatts. Wir 
würden »agen: Ageladas ist ein Krzbildn*»!- denn Erz ist der Stoff, wo er an- 
jrporphfn \virr!\ dpr in th^n (tpsrenstiinden seiner Werk*» eine gewisse VielseitiLr- 
keil ortenbart, wie wir sie in diesier Epoche nur hei seinem Zeilfjenosscn Uualaä 
wiederfinden werden. Von seiner hohen Bedeutung fflr die fernere Enlwickelung 
der Kunst können wir hiemach kaum eine Ahnung haben. Und doch ist in 
dieser Benehung kein einsiger seiner Zeitgenossen mit ihm zu vergleichen; 
denn die grösslen Künstler Griechenlands. Phidias. Myron. Polyklel. waren seine 
S(ln')!fr. Miifren die W'>rke <»Mner Hand ein höheres oder gerinsreres Verdienst 
gtlial/t luil)en, dies aliein genügt zur testen Begründung seines Huhmes. Denn 
wer drei Schüler bildet, die in den verschiedensten Richtungen der Kunst das 
Vorzüglichste leisten, der muss seibat nicht nur mit einem hervorragenden Geiste 
begabt gewesen sein, sondern auch die Krftfte desselben bis zum vollendetsten 
Ebenmaasse ausgebildet und demgemäss verwendet haben. 

Sikyon. 

in aller, nicht näher beölimmiiarer Zeit soii der Sikyonier Dibutades die 
Plastik erfunden haben. Um Ol. 50, als kretische Daedaliden in Sikj'on an- 
langten, war es schon lange das Vaterland aller Metallarbeit. Dipoenos und 

Skyllis wurden viellei( lit durch die Eifersucht einheimischer Künstler vertrieben. 
Allein hucIi lange nach dieser Zeit erfahren wir von Keinem derselben auch 
nur den Nrtn>en. Die KünsUergeächichte von Sikyon beginnt erst mit 

i\ a n a c h 0 s. 

Sein Zeitalter ergiebt sich zuerst allgemein aus der Zusammenstellung 
mit Kallon von Aegina (w. m. s.) und mit Ageladas <). Dazu gesellt sich aber 

n'ii h die ])eslimmte .\ngabe, dass der Apollo für die Branchiden bei Milet sein 
Werk war '-' . Tiitei I. i iJegierung des Xerxes wurde dieses Bild den Milesiern 
7ö genommen n)i 1 ii;tch Ekbatana versetzt, weil, wie Pnusanias'i ander^\ärfs meldpt, 
der Verdacht auf ihnen lastete, dass sie sicli m dem SeetrelTon bei Mykale 
OL 75, 2 absichtUck von den Griechen hätten schlagen lassen. Ferner berichtet 
'Strabo'*), Xerzes habe den Tempel angezöndet, und die Branchiden, welche 
ihm die Schätze des lleiliglhums überantwortet, seien zugleich mit Ibrlgezogen, 
um nicht wegen Tempelraubes und Verrathes .Strafe zu leiden, Allrin dass 
diese Nachricht von der Flucht der Branchiden ein Irrlhum sei. hat bereits 
Soldan ■'') dargethan und dagej^en die Vernmlhung autgestellt, dass die nach 
Milet versetzten, aber nach der Befreiung der Griechen, Ol. 77, 3 *), wieder ver- 
triebenen Karer bei ihrer Flucht den Tempel geplündert hätten, worin auch der 
Grund liege, dass sie noch zu .Alexanders Zeil den Milesiern verhassl gewesen 
seien. Siclifr ist also wenigstens, dass der .\pollo des Kanachos vor der Zeit 
dieser Plünderung aufgestellt wurde. Wir können aber weiter behaupten, dass 



i) A«»aU. II, p. 15. n. 35. *) P»u», IX. 10, 2. Plin. 34. ?.'>. Vtlf. 46, S; vgl. I. 
16, 3. *) XIII, p. 684. Ztiach. f. Altw. 1>!41. n. 69. ^) Piod. XI. 60. . 
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OS nach nl. 7U. :{ oi!- r ^if'lmellr 71, ijfsciielion sei. Denn tichtiy bemerkt 
Müller-) in einem he-^ouiieren AulVulze ülnr den Ajiollu iles Kuuaclios, dass in 
diesem Jaüre uach denf Zeugnisse Herodots^ Tempel und Orakd von Dariuä 
ausgeplandert und verbrannt wurden : i^v Iti rJ iv Jt^viuntn, 6 rijo« n mal ro 
/pijarrjptov, avXijdiiTu ivfrrlfiitQaTo. Diese Annahmt' will jedoch Thiersch*) 
niclit ;_'^ellen lassen. Kr hall es znersf fiir nnwalirseheinlich. dass man in dem 
uralten Tempel das alte CnUterlnM ' ♦Tnachlässiiit und ein ncnf'K- ,,n seine Stelle 
gesetzt habe. Aliein w enn jenes vorausgeeielzte alle Bild oin iioizbild war, das 
bei dem Brande des Tempels leicht xu Grunde gehen konnte, so mtteste man 
doch wohl für ein neues sorgen. Aus der ersten Behauptung folgert nun Thiersch 
weiter, das Werk des Kanachos sei nicht Temiielbild, sondern ein Weihn« !n nk 
gewesen, das im Freien aulVf'^fflH den Brand des Teni|)els wohl habe liber- 
dauern können. Indessen d» ut«'l gerade der kunslreirhe Mechanismus des Kn- 
löääes, von dem später die Hede sein wird, auf BesUmuiung fiir deu Tempel- 
dienst. Sodann darfen wir neben dem Brande die Plflndening nicht vergessen. 
Freilich lässt Strabo die Tempelschfttze erst von Xerxes wegführen. Allein was 76 
Xerxes nal.i;i, mochte in der Zwischenzeit gesarnmelt oder bei der ersten Plimde» 
run^ von den Branchiden versteckt sein , was allerdin«rs nicht von einem Erz- 
kolüsse, sondern nur von Werken geringeren l'mfanires irellen kann. — Wenn 
ferner Tacilus^j von Schutz und Begünstigung spricht, deren sich das Orakel 
unter DaHus zu erfireuen gehabt, so kann dies nur für die Zeit nach der Plünde- 
rung gelten, als Darius nach WegfQhrung der Aeolter Stadl und Orakel zwar 
wieder herstellte, aber barbarisirte : (jotb fliu^a^^dgov^ ysvsaöai qr;oi Jrjut,- 
roi.iw o ixf^'i!c(>c «liri A'n<).i(.iv ^'\. Die alten Weihgeschenke endlich, welche 
Strabo nocli sah. widerleiren nicht die Nachricht von den verschiedenen Plünde- 
rungeu, sondern zeigen nur, «lass entweder der Verlust durch neue Gaben ire- 
deckt wurde, oder dass ein Theil der Schätze wieder nach Klilet zurückkehrte. 
So wissen wir gerade von dem Apollo des Kanachos aus Pausanias'), dass 
Seleukos Nikator ihn aus Ekbatana nach .Milel zurückschickte. — Wir nehmen 
demnach als sicher an. dass Kanachos den Apollo in der ersten Iliilile der siel)- 
zi^er Olympiaden gearbeitet habe. Dass von '.f^ni ."lU-^rfn i in gleichnamiger 
jüngerer Künstler, um Ol. '.'5, geschieden werden mua»e, wird sich später zeigen. 
Diesen aber nennt Pausanias, um jede Verwechselung zu vermeiden, an einer 
Stelle^) ausdrücklich Schüier des Polyklet; an einer andern war eine nfthere 
Bezeichnung deshalb unnöthig, weil sich das dort erwähnte Werk auf den Sieg 
von Aegospotamos bezieht. Die Werke des älteren , von denen wir Kenntniss 
haben, sind der Zahl nach nicht bf l^-itend, nemlicb : 

I i üeletizontes pucri, Knaben aul Rennpferden, also wohl auf Siege 
in Festspielen bezüglich : Plin. 34, 57. 

2) Eine Muse mit der Hirtenflöte, in einem Epigramme des Antipater 
fAnail. II, p. 15, n. 35) mit zwei andern des Ageladas und Aristokles zusammen- 
gestellt. 



VkI. rlinton fMti \\. a. .ii-ilikI. V. -I KI. fc-lir. II, "'1". M VI. i;c 
*) Ep. .NmI. 4u. 5| Ann. Iii. M. Mralio XIII. i>. «jl I. 'j I. 16, y. \ III, :i. VI, 
18. 7. »I X, 9, 10. 
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« 

3) Ein sitzendes Bild der Aphrodite aus Gold und Elfenbein in Korinth. 
Es trug auf dem Kopfe den Polos, in der einen Hand einen Mohnkopf, in der 
andern einen Apfel: Paus. II, tO, 5. 

77 4—5. Dir- Stttucn des Apollo in Milel und in Thflicn. Bei Gelegen- 
heit des thebani-rhf n iienierkf Paiisanias IX. 10.2V «liesL-i . der snoenannte is- 
menische, sei dem andern hei den Brancluden an Urüsäe gleich, und in seinem 
Erscheinen in nichts von ihm verschieden. Wer das eine der beiden Bilder 
gesehen habe und Uber den KflnsUer unterrichtet sei, bedürfe keiner grossen 
Weisheit, um das andere sogleich beim f isten Anblick ebenfiaUs als ein Werk 
des KanacliAs zu erkonnen. Nur darin bestehe der Unterschied. (lfts=; der bran- 
chidische von Erz. der isnieniscbe von llolz eeniarlit «ei. Auch an einer andern 
Stelle (.11, 10, 5j erwaiint Fausanias beide Statuen als Werke des Kanachos. Nun 
sehen wir auf einer Reihe von milesischm Mfinzen einen Apollo von alterihüm* 
liebem Typus, den Bogen in der Linken, in der Rechten ein Hirschkalb haltend ; 
und dieselbe Figur kehrt in mehrfachen Wiederholungen in Marmor und Bronze 
wieder' . Es liegt daher nahe. aHe diesr Biider auf ein berühmtes Original, 
und 7wnr das des Kanacho«?. zurückzulühren. Nur weis« ich nicht, ob und wie 
weit damit in Einklang zu bringen ist, was Flinius berichtet. Denn zu der 
Angabe, dass Kanachos einra nackten Apollo mit dem Beinamen Philesios im 
Didymaeon aus aeginetischer Erzmischung gemacht habe, fagt er noch folgende 
Beschreibung eines kunstreichen Beiwerkes: cervumque una ita vestigüs au- 
spendit ut linum subter pedes Iraliatur. allcrno morsu digitis caiceque ren- 
linentibus sohni), ifa verlchrato donte ulri.-^-jue in partibtis uf a repiilsu ]ipr vices 
resiliat Die Worte des Plinuis leiden an vieliacher Unklarheit, und handeile 
es sich einzig um das mechanische Kunststflck, das fQr den Kunstwerth des 
Ganzen gewiss ohne Bedeutung war, so mochte man die vorhandene Schwie« 
ritrkeit ruhig bei Seile liegen lassen. Allein die ganze Beschreibung scheint 
sich auf eine von der fil>ii:en abweichende Darstellung des Gottes tu be- 
ziehen. Denn sei es. das< trotz der rebpreinstitnmung aller Handschrillen 
für cervus corvus zu schreiben'), sei es, dass cervus beizubehalten ist, 
immer wird dieser Rabe oder Hinsch mit den erhaltenen Bildweriien nichts 

78 zu tbun haben. Im zweiten Falle würde nach v. Jan's Bemerkung >) der 
Hirsch auf eine Darstellung des Gottes deuten, wie diejenige ist, welche 
Pausanias an einer andern Stelle*» bepehreil't, und ein geschnittener Steint 
sie nn? wirklich zeigt: das« nemürl! dei Hir.^rh auf den Hinlerfüssen empor- 
gerichtet von dem Gotte am \urderbeine gelasst wird. — indes.sen, so lange 
nicht eine klare unzweideutige Erklärung der Worte des Plinius gegeben ist, 
werden wir immer die Auctorität der milesiscben Manzen als ittr uns bindend 
betrachten, und in ihnen und den verwandten Wiederholungen den Typus des 
Kanachos erkennen dürfen. Freilich gewinnen wir auch auf die>e W« ise norli 
nit ht viel für eine «chärfere Cliarakteri^tik des Künstlers. Denn gerade alter- 
thümliche W erke pllegen in Copien ihre feinere Eigenthümlichkeit einzubüssen, 

'i S. die Nacliwc-isiinuen Lei Müller kl. ."^olir. II. S. 'AI flg»i. .\l>biiaungoii Wi Müller 
u. OeKtcrlev D. a. K. I, TiU. IV. Wogegen freilicb Soldan in der Zeitstlirift f. Altw. 
S. 581 gewichtige GrOnd« geltend gemacht bat. >) In der Jenaer Lit. Zeit. 1838, S. 255. 
Vgl. >Velcker zu Maliers Hdb. $ H. *) X, 13, 5. Mall. a. Oest. D. a. K. 1. 1 15. n. 61. 



Digitized by Google 



II. GrOMere Aoybreitang und Streben nach freier Kntwickelung, von Ol. 60— SO. 57 

indem theils der Ausdruck verljlasst, theils die Formen in eine freiere Büduny:s- 
wel^e übertragen werden. Man vergleiche nur die besten Wiederholungen unsere» 
ApoUotypas, die Payne Knighf scbe ^) und die jetzt im Louvre befindliche Bronze 
so werden aich bei aller ausr«eren Aehniichkeit auch dem flüchtigen Beschauer 
bedeutende Unter:?chiede in der feineren Cliarakleristik leicht offenbaren. Wir 
niQ-'sen uns daher begnügen, auf die Grundzüge der Lranzfii Gestnltunc: hin- 
zuweisen. Die Stellung der Figur ist mehr stehend als sclireileud. mdem der 
linke Fuss uur wenig vorgesetzt ist Da aber die Schwere des Körpern nicht 
vorzugsweise auf einem Fusae ruht, sondern gSeichmässig auf beide vertheilt 
ist, so erscheint die ganze Bewegung gebunden und entbehrt der Leichtigkeit. 
Damit hängt es zusammen, dass auch die Arme, um da.s Gleichgewicht des 
Körpers nicht zu stören . oberw.Trt« ziemlich eng am Körper anliegen, während 
sie vom Ellenbogen an gieichmässig vorgestreckt sind. Endlich entspricht es 
dieser strengen Gliederung, dass der Kopf gerade vorwärts gerichtet, der Blick 
ohne ein bestimmtes festes Ziel ist. Die Haare, an denen sich die Altertbflm* 
lichkeit besonders deutlich zu zeigen pflegt, sind in den verschtedenen Wieder* 
holungen nicht völlig übereinstimmend gebildet. Doch zeigt sich nirgends ein 
Streben nach reiner Nahirnai liahmnnLr. sondern eine systematische Anordnung 
in Reihen von Löckcheu vdw lei^elaiässjgea l'arlhieii. 79 

Wie weil die hier aiigeyebeuen Kennzeichen gerade dem Kanachos oder 
nur Oberhaupt der älteren Kunst angeboren , ist schwer zu entscheiden. Auch 
das Urtbeil des Cicero ^, welcher Kanachos eine Kunststufe hoher aufwärts als 
Kaiamis, zwei höher als Myron setzt, vermag uns darüber keinen Aufscbluss zu 
gewähren. Um sn mehr halte ich es für Pflirlü. in einem Puiikfe zur Vorsicht 
zu rathen, nemlich nicht vorschnell diesen Apollo als ein tien aegmetischen 
Giebelstatuen verwandtes Bildwerk hinzusteilen; denn diese Verwandtschaft würde 
sich höchstens auf die allgemeine Aehniichkeit aller alterthflmlicben griechischen 
Kunstwerke etstrecken. Die einzahlen Formen dagegen erscheinen in den Aegi- 
neten weit schärfer bezeichnet, als in dem Apollo ^ der. soweit sich aus den 
Copif»n urtheilfn lä'isf. im Ganzen einen iredrnnsrenen. kräfficfn Kilrperbau. im 
Lmzelnen aber mehr Fülle und Runduiiij zeigt. Aucii im Ausdruck iWlilt ihm 
zwar nicht eine gewbse Gutmülhigkeit , aber sie ist gepaart mit einem Grade 
von Emst und Strenge, den man in den l&chelnden Gesichtern der Aegineten 
vergeblich suchen wurd. 

W'as wir von den übrigen Werken des Kanacbos wissen, giebl nn^? über 
den Styl kt^inen näheren Anfschlnf". Die Attribute «einer Aphrodite. Mohnkopl 
und A|)fel, siiul <lit'. welche wir in alterthüiuliclien TeiracoUeuiiildungen zu sehen 
gewohnt sind. Nur das ist noch zu bemerken, dass Kanachos nicht ausschliess» 
Uck in einem Stoffe ariieitete. Der milesische Apoll, die Knaben mit den 
Rennpferden, wahrscheinlich auch die Muse, waren aus Erz, und zwar. \vii 
Plinius bemerkt, von aeginetischer Mischung. Bei dem ismenischen Apollo 
wandte er noch da« von Altors lier o-ebr."inchliche Holz an. bei der Apluodite 
tiülU und Eltenbein. Vielleicht arbeitete er auch in Marmor. Plinius sagt 

>> fjjwciuieiis il. IHtettaati I. f. 12. Mon. deli" Inst. 1. t. : ^1>. ^) Brut. 18. 
♦j 86, 42. 
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zwar nur, dass der unter den Erzbildnem genannte Kanacho» auch Mtumor- 
werke gemacht habe, und wir könnten daher seine Angabe auch auf den jangeren 
Künstler dieses Namens beziehen, den er in die Däste Ol. ^iefzt Allein weder 

von diesem, nocli von den mit ihm verl)undcncn Künstlern kennen wir andere 
<» ai>i Krzut-ikf we.^halb wir dem vielseif iifonm älfpren Kt'nat lin- dr.s Verdienst 
der Murniorarbeit wenigstens mit einiger WahrsL-heinlichkoit zuerkeunea iliirfen. 
Schüler des Kanachos werden uns ntclit genannt. Die Forlsetzung der sikyo- 
nischen Kunstschule knüpft sieh vielmehr an Aristokles. 
Aristokles und seine Schüler. 
Er war der Bruder des Kanachos und stand diesem an Ruhm nicht viel 
nach ' i. Sein Name aber hat durch häutige Wiederkehr an verschiedenen Orten 
zu grosiser Verwirrung l»ei neueren Foreicheru Aultiäs gegeben. Doch löst sich 
diese ohne Schwierigkeit, sobald wir nur die Stellen des Pausanias, aut dem 
allein die Untersuchung beruht, unbefangen ansehen und seine Unterscheidungen 
anerkennen. I nser Aristokles heissl ausdrücklich Bruder des Kanachos und. 
wie dieser. Sikyonier-). Kin zweiter Künstler desselben Namens ist Aristokles 
aus Kytlonii in Kreta i.)as^' dieser mit dem ersten nichts zu tlmn hat. er- 
giebt sich sowoid aus der Verschiedenheit des Vaterlandes, als auch daraus, 
dass Pausanias, weit entfernt beide 2u verbinden, vielmehr bekennt, das Zeit- 
alter des Kydoniaten nicht angeben zu können , was doch nicht der Fall ge- 
wesen wäre, wenn er ihn mit dem Sikyonier in (ieschlechtsverbindung hütte 
bringen dürfen. Endlich eru iihnt derselbe Schrit'tsleller ' i noch einen Aristokles 
als Vater und einen riii ifMti Sohn des Kleoetas. zwar ohne Angabe des 
Vaterlandes, aber ei>enialls olme llindeulung auf den Sikyonier. Bedenken wir 
indessen, dass er ein Werk des Kleoetas al» in Athen befindlich beschreibt, 
und dass in Athen auch in neuerer Zeit ein Belief mit dem Namen des Ari- 
stokles gefunden worden i;*t . so werden wir nicht länger zweifeln, dass wir 
es hier mit einer athenischen Künstlerfaniilie zu thnn haben. Halten wir diese 
Scheidungen Jest, so wird die IJntprr^uclning liber die Schule des Sikyoniers 
ganz einlach. Er ist wegen dun Kanachos etwa in die 7Uste Ol. zu setzen; 
war er der altere Bruder, so konnte er sogar schon vor dieser Zeit den Aegi- 
neten Synnoon zum Schüler haben. Es darf dahier nicht auffallen, wenn wir 
finden, dass dessen Sohn und Schüler Ptolichos schon vor (»l. so th&tig ge- 
1 wesen sein nuiss. Dieser bihlete nemlich die Statue des Aegineten Theogneloa, 
der als Knnln« im Hingen zu Olympia gesiegt hatte '-i Der Sohn seiner Schwester 
aber. Anstomeues, siegle ebenfalls uls Knabe in den pythiächen Spielen unmittelbar 
vor Aegiuas Untergang, der in dem Siegesliede Pindars *) schon als nahe be- 
vorstehend und drohend erscheint Darin wird auch der Oheim erwähnt, und 
sein Sieu muss daher vor Ol. 80. jedoch nicht nolhwendiir vor Ol. 77—78 fallen. 
Auch konnte die Statue erst mehrere Jahre nacli dem Siege aufgestellt w-erden. 
— Mit Ptolichos lirichl die direkte F'irtsotzung di^r Schule ab. Die weitere 
Folge liefert Pausauias , indem er den Sohn und Schüler des Soslralos, 

M l'rtUN. Vi, y. 1. -t VI. 3, 11; 'J. 1, ^1 V, •>:>. 11. ^> VI. J«i. U. V, 24, ö. &) S. 
unter .\ristukieH von Athen. «) Paiw. VI. 9. 1. ^ Pvth. VIII, ^ \ gl. Kroase Pyth. S. 87. 
9) VI, -1. II. 
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Panlias von i Irn- ai^ den siel)>'nl<Mi in iler Fnlire <lrr Scliiilcr. von Aiisiokies 
beginneud, aniuinl. Seine Zeit lüsst sich annäherungsweise besliuimen : denn 
er machte die Statue des DoHchoslilufers Aristeus aus Argos, dessen Vater 
Cbeimon ebenfalls als olympischer Sieger von Naukydes dargestellt war *\ So- 
«tratos ist nho etwa mit Xaukydes (Ol. iK<— 1)5) irleichzeiüg, konnte aber auch 
noch mit llypatcdorns fw. ni. s. ireirtii Ml. i»«) ihätig sein, zu welcher Zeit 
sein Sohn Pantias schon eiwach.-ien sein mochle. 
Wir biibeu dadurch folgende Genealugie: 

1) Aristo kies ist um Ol. 70 Lehrer des 

2) Synnoon, dessen Sohn 

3) Piolicho^; ireiren (»1. so thäli- i^t. 

4) lind 5j zwischen U\. 80 und 90 sind uns unbekannt. 
Es tblü^en : 

i)) Soslrutüa nach Ol. IK) und 

7) Patitias, «ein Sohn, um Ol. 100. 

Alles ist in dieser Folge so klar und einfach, dass die Ansicht von Tbiersch ^\ 
welcher Sr-fralos unniilfelhar auf Piolichos loliren lassl und den Anfan;:: der 
l'.eihe in W i h-r'si'r'irh ruit !' ,i;^;t!!i;(< d -i' I: den Kviloni.iten Arislokles und den 
Athener Kleoelas ery.m/.eii will, keiner weiteren Widerlegunsj he'larl". 

Während nun das lanije Festhalten an dem Scliulzusumuienhange be- 
stimmte Eigenthümlichketten der Schule voraussetzen Itisst, sind wir dieselben 
nachzuweisen durchaus nicht im Stande. Von Aristokles wird nur eine Muse 82 
mit der l.yra neben denen de^ KiUiurli. - und Ageladas^t, von Synnoon kein 
einziiies Werk ansefidirl. Von i'tolu iios kennen wir die schon erwähnte Sf f -le 
(ie> i heoirnelos mit l'inien- und (Jr.inatnpt'el in den Hiindon vielleicht luil An- 
spielung auf pythische und issthmisciie Siege ui ;^eine^ i-atiulic, wie Krause^; 
meint; femer die Stalue des Cpikradios von Mantinea, der im Faustkampf der 
Knaben in unbekannter Olympiade siegte -'i. So^tratos arbeitet mit Hypatodoros 
an idner vorzliglidien Alheneslatue zu Alipheira in Arka-Iien ' . V-n Pantias 
!ührt Faus!(ni!»s drpi Allictenslatuen an: die de.^ Doliclioslaulers Ari-^teu« von 
Aryos ' I, des l»uii;ei Kiiai»en Nikoslratos. Suhne:^ des Xeiu^kleidas ans Heraea iii 
Arkadien \!, und des Faustkäiaplerkuabeu Xenodikos von der meropischen Kos '). 
Letzterer sass auf einem Rosse, mit dem sein Vater Xenombrolos gesiegt hatte. 
Auch dieser hatte unmittelbar daneben eine Statue, ein Werk des Aegineten 
Philotimoa, der also ein Zeitgenosse des Pantias war. 

Aegina. 

Nach Smilis tindet sich in der Künstlergeschichle von Aegina eine Lücke: 
die nächsten bekannlen Namen gehören in die Zeit zwischen Ol. und 80 

und kn'ipt'eu '•i'-ii an die Krw.dmiuiLT von Werken des Fr/.irussi^s . der also in 
der Zw isciienzeil ,,it( !i in Aeüina Kinirani; l.'> lundeu haljeu uia.^ste. Dies konnte 
durch einen auch lud ii Snalis lortdauernden \ erkelir -aniischer und aeunu lischer 

' P,ii:s. \ i. :i. ;;. i:,, N.,t. s, Hii.i, II. |.. 1.-.. II r.:.^ ' oi. >. 

^, i'aus. VI. 10. ;i. l'uhh. IV. 7«. vgl. J'ims. Vlll. j-i, V. m VI. '.). ^ VI. 11. 
•) VI, 14. 12. 
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KflnsUer vermiUelt werden. Doch darf hier nicht verschwiegen werden, dass 
Ol. 66. 2 die in Kydonia ansässigen Samier unterjocht und nach Aeglna übei^ 

gefühi t wurden >)• l*nlerde?sen hatte sich der Kun*t ein neues Feld der Thätig- 
IxtMf (iuK h die Statuen der Sioirer in den athlelir<chen \Vettkän>j>fen eröffnet, 
mit denen sich namentlicii Utyinpia tüilte. Obw^lil die ersten uns bekannten 
Beispiele derselben in die 59ste und Oiste Ol. fallen, so scheint doch ihr Ge- 
hrauch nicht vor Ol. 70 etwas allgemeiner geworden ku sein. Und erst in dieser 
Zeit erhalten wir auch weitere Nachrichten von aeginelischen KQnstlem. 
tCi Glaukias. Wir kennen von ihm nur Statuen olympischer Sieger: 

1) Die lies Gelen nebst dem Viertrp^pnnn. rliiich das er (_H. 73 <ltn Sieg 
davongetragen halle: F*;ni-. 9. 4, In dt-r In-i lirül war Gelon Biirsrer von Gela 
genannt. Da aber Pausanias meint, der bekannte Geion hal>e bereits UL 72, 2 
die Tyrannis von Syrakus erlangt und sich deshalb Syrakusaner nennen müssen, 
80 will er trotz der Uebereinsttmmung des Namens, des Vatemamens, des Vater* 
landes und der Zeil den Sieger in Olympia von dem Tyrannen in SjTakus 
unterscheiden. Sein Irrlhum leuchtet aber vollkommen ein, indem nach ge- 
naupr Berechnung Gelon sich erst Öl. 78, 4 der Herrschaft von S^'rakus be* 
muchtiglc (Vgl. Clinton tasli h. a.j. 

2) Die Statue des Theagenes aus Thasos, des gefeiertsten unter den 
griechischen Kämpfern : Paus. VI, 1 1, 2—9 : vgl. 6, &; Krause Ol. s. v. Von seinen 
olympischen Siegen fiiUt der im Faustkampfe in Ol. 75, der im Pankration er> 
rungene in ( U. 70. 

3i Die Sfat'.if eine« IMiil« n. Sohnes des Glaukias von Corcyra. der zwei- 
mal im Faustkanipie zu Hlym|)ia siegte: Paus. VI, 9, Ü. Die Zeit ergiebt sich 
nur annähernd daraus, dass Simonides, der Ol. 78, 2 starb, das Epigramm fUr 
die Statue machte. 

•i) Die Statue des Glaukos von Karyslos, über dessen Kralt und Gewandt» 
heil bei l'ausanias VI. 10. 1., Suidas (s. v. rXavxoQ* und in den Anekdota von 
Bekker (p. 232i ausfiilirüi Ii^r ire-ipri chen wird. Bei Suidns und in den Anekdota 
heisst es. er habe la dt:r 2ösieu Ui. gesiegt, was in direktem Gegensatze mit 
der ebenfalls bei Bekker sich findenden Nachricht steht, dass er durch die Nach- 
stellungen Gelons von Syrakus umgekommen sein solL Man bat daher vor- 
geschlagen, die 76ste Ol. an die Stelle der 25sten zu setzen. Da aber jener 
Sieg der erste von vielen ist und in jugendlichem Aller errungen wurde, Gelon 
abor Pfhr.n Ol. 7"i. 3 starb, s<i -cheinl die <>5ste pausender. Damit stimmt 
es nun vortreil iiclt . dass seine ölHtiie nicht bei .seineu Lebzeiten, sondern erst 
von seinem Sohne, wahrscheinlich bald nach seinem Tode, autgestellt wurde. 

So vereinigt sich alles dahin, dass wir die künstlerische Th&tigkeit des 
Glaukias gerade in die Mitte zwischen Ol. 70 und 8(J setzen müssen. In Be* 
84 trefT der Darstellung seiner Athleten erfahren wir durch Pausanias nur, dass 
Glaukos in der StellniiL: fip" r'yi"(in/ü\\ Schattenfechten«, gebildet wnr, weil er 
für besonder?- au^L^t zeichiiet na /ttooioiiHv . der Kunst des Auslegens imd Pa- 
rirens, gegolten habe ivgl. Krause Gymn. S. 5IU^'. 

Anaxagoras. Pausanies führt nur ein einziges Werk von ihm an 



>) Vgl. Moller Aeg.p. 112. 
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(V, 28, 1): den ehernen Zeus, welchen die Helenen gemeinschaftlich nach der 
Bchlacht bei PlaUeae (Ol. 75, 2) in Olympia aufstellten. Aus Herodot (IX, 81) 

erfahren wir dazu, dass die Statue in Ellen hodi war. Von dem Kün^Urr uber 
sai:( I'.tu-anias. dass ihn nicht einmal die Schriftsteller über l'lataen«' Pi\\\ihnen. 
Doch führt Diogenes Laertiusi FI. 15) aus Antii^nnii" einf^n Bildhauer «lie<e^ Na- 
mens an, der immerhin der Aeginele sein kann. Aut ihn mag sich auch ein 
Epigramm der Anthologie (Anall. p. It7, n. 6) beziehen: 

Ifga^ayoffOS rJilti Önpa 9toti: dvixhixt Avxaiov 

Diieeeen lu tr.iolitet Müller Aes. p. mit Recht den Si lirifl-tell. r fib(>r 
Per»{j«:cLivt «ler Scenenmaierei < Vilr. VII. praef.) als ver:*v iii» ilt-n vom Bildhauer, 
und da ihn Vitruv zugleich mit Demokrit nennt, so ist kein tirund. diesen Schrill- 
steiler von dem bekannten Philosophen zu unterscheiden, 

Simon arbeitete in Gemeinschaft mit Dionysios von Ar^os an den olym- 
pischen Weihgeschenken des F'hormis aus ^laenalog, der im Kriegsdiensite bt i 
Gel tn und Hierum sich bedeutende Reichthümer erworben hatte. Jeder der 
beiden Künstler halte dazu ein Ross nebst seinem Lenker geliefert: l'aus;. V, 27, 1. 
Hiernach ist er zwischen Ol. 75 und bü zu setzen, aus welcher Zeit auch noch 
andere Werke seines Blitarbeiters bekannt sind. Ungewtss ist es, ob der Simon, 
von welchem Plinius (34, 90) einen Hund und einen Bogenschfltzen anführt, 
der Aeginete ist 

TMoÜrhofl und Synnoon, welche um diesell)e Zeit lebten, gehörender 
Schule des Ari.stokle? von Sikynn an. wo bereits über >ie gesprochen i^^t. 

Der höchste Ruhm der aegineüschen Schule kuüpil sich indessen an Kallon 
und Onatas, und über sie ist daher ausführlicher zu handeln. 

Kallon. 8& 

Die neueren Forscher haben Kallon ziemlich übereinstimmend in die 
G(i— »iflstf Ol. L'tsetzt, weil Quintilian'i -einen Styl hart und dem tn>rnni«rhen 
iiliniich nennt, und weil er nnr\\ Pausanias- i S» heiler de^^ Tektaeos und .Angelion 
war. die bei Dipoenos und >kyHis gelernt hatten. Wenn wir jedoch das Urlheil 
des QointUian Ober Kallon mit dem des Cicero ■) Aber Kanachos vergleichen, 
80 finden wir, dass beide Künstler in ihrer relativen Stellung sich vollkommen 
entsprechen : 

rigidiora Canachi duri»>ra Calbmis 

molliora Calamidis minus riirida Calamidi? 

pulchra Alyronis molliora adhuc Myronis. 

Und was wir aus dieser Vergleichung lernen, das spricht Pausanias mit 
bestimmten Worten aus, indem er sagt, dass die Naupaktier Menaechmos und 
SoTdas um nicht vieles jünger wären, als Kanachos von .Sikyon und Kallon von 
Aegina. Kanachos aber blühte, wie wir gesehen haben, bald nach < >|, 7'». niclil 
nach (A. Eine ander*» Vergleichung führt zu demselben Krirobni?*. 'Juintilian 
nennt als mit Kallon auf gleicher Stufe stehend den Hegesias, und Lucian *) 
verbindet mit Hegesias den Kritios und Nesiotes, von denen gewiss ist, dass 
sie nach Ol. 75, 1 die von Xerxes weggeftlhrten Statuen des Harmodios und de» 



») Xlf, 10, 7. *) II, 82, 5. ^ Brut. 18. *) VII, 18. 10. *j Rh«t. praec. 9. 
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Aristogeiton iliuch neue Bilder ersetzten : dazvi nennt er auch ihren Styl alter- 
Ihüniliih und hart. Hiernaoh würde Kall. 'n eben falls besser in die Zeit zwischen 
Ol. 70 und als zwi-srhen '«0 und 70 prtssen. 

In diese ganz einraclie und klare lierechnung bringen aber üwei Stellen 
des Pausanias die grOsste Verwirrung. Wir setzen sie in ihrer ganzen Au»> 
dehnung her. Am Ende des ersten messenischen Krieges, sagt Pausanias*), 
zerstörten die Lakedaeinonier Itbonie und andere Stlldte. driönfav y.ai diö 
TOJV Xct'/ i'odJi- rä '^■iftvxXnin Toinodac /aXxoi'<," ^^<f oodiri;^ äyakfiü iOTiv ioTrjxoi^ 
V7i6 ToinafSt Tn nnrho. Wprf/iiÖut; dt vnö T() Öivreoc). KöoVf^ ffk rfjt; Jt'ifttjooQ 
vno r^irt). raüra fuv dt^ dviifsaav htavOa. Die zweite Stelle findet sich bei 
der Beschreibung von Amyklae^: Td h*^i»v»)Mt<; öiai^uiiia dvt}{) nsvra&Xa^ 

86 iau¥ inl ortjXriQ Svotta ^tVi;rog .... roi$rav '>^* fixAv wt r^iitodtg 
jfa'kxoV ToOi; Öi do/aioriQovj dfxarijv (nach allgemein angenommener Ver- 
besj-erunt: anstatt Öi/.a) rov loo^ MftwtitinVi: noKifwv (fcioiv tUar imö itiv dt] 
rn :i[>c')Ti > roi'ioöt IJ«/ 0(idin;c dya'/.fur fnrt'j/.ei. Ök i'nu Top diVTiou' 
I'iTidön y.ai avToi rc^r»^ x(tt rd i:ieiQyaoiteva' ö roiro^ Öe ioTiv .ii^-irrjror AT'X- 

Jldgtoq xai noXvuXurog Vipy£7o£r» o ßh y^valiai iTtoitjütv i/ovaav Xvf av, 2ncff njr 
dtf&6Vt JToXiJjAfir.it; di W'f oüd(r;,v rtugd 'Jftvx'f.aii) y.ah,v(iivtjv. oürot 8e oi T^l- 
no^^fs (i£y£&ei Tt vnto Toi'^ d/.),ovc^ tlol /.ai d'^iö rf^" iix;^c r/Js £v ^(vi'k," nurtiinni; 
dv'cTirit/Ouv. Iiier bat man mm seit Müller') fast allfr«^Tnf>in angenommen, dip 
Worte ToC'i dt d^/aiovi i>is ijaoiv t'ivai seien als Parenthese einzuklummern, 
nnd die Dreifttaae des Gitiadea und Kallon bezögen sich auf Aenetoa; in d& 
ersten Stelle aber, wo diese, nur ohne Nennung der Künstler, unmittelbar mit 
dem Ende des ersten messeniscben Krieires in Verbindung gebracht werden, 
seien die darauf bezüglioben Worte eine Inter()olation , eine Wiederbolurtg aus 
der andern missverstandenen Stelle. Allein schrieb man einmal ab. warum 
überging mau die Künstler ? Warum verwirrte Pauääuiaä selbst in der zweiten 
Stelle die ganze Ordnung durch Einacfaiebung einer Parenthese? Alle diese 
Fragen fallen weg, wenn wir die Worte des Pausanias lassen wie sie sind, und 
folgendermaassen erklären: In Amyklae ist Sehenswerth 1 i die Statue des Aenetos 
• dann folgt eine Abschweifung über diesen . nach welcher Pausanias die Hede 
wieder a'ifninimt: seberi'-nvortb also sind dessen Sfatue mil 2 ohortu» I>rei- 
l'üsse. Diese Iheilen sicii in altere und jüngere, vom messenisciien und vom 
peloponnesischen Kriege. An dieser Erklärungsweise würde niemand Anstoss 
genommen haben, wenn nicht die Erwähnung des ersten messenischen Krieges 
in scharfem Widerspruche mit der unbedingt spiiteren Zeit des Kallon stände. 
Um auch dieser Schwierigkeit zu entgehen, bat daher Welcker in einem Auf- 
satze über das Zeitalter des Gitiades versucht, diesen giinzlicb von Kallon zu 
trennen. Allem wir gerathen dadurch nur wieder in neue Schwierigkeiten. Wir 
mttssten zugeben, dass Pausanias geirrt, als er in der ersten Stelle das Werk 

87 des KaUon mit denen des Gitiades in Verbindung brachte ; und ebenso entatftnde 
neue Verwirrung in der zweiten Stelle: der Gegensatz zwischen den filteren und 
den neueren Dreifassen, der selbst in der durchaus veränderten Gonstructioa 



^) l\, 14. 2. ') III. 1)?. ^) Aeg. i». 101. «j KL ijchr. III, .s. öäJj tigd. 
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von «/«{«rrai'doow- an deullich hervortritt, verlöre seine Bestimmtheit, indeiu ohne 
irgend fine Motivirnn«: ein neues Mit'* Ijlied eingeschnben wiinle, lil- iM 

demnach nur ein Ausweg- . der allerdings kühn und gewagt erscheinen niHg, 
aber sich doch durch mancherlei Umstände rechlt'erligtn lässl. l'ausanias spricht 
hei der Beschreibung von Amyklae, also im Angesicht der Werke selbst, nur 
aUgemein vom messenischen Kriege. Erst später bei der Geschichte des ersten 
derselben fallt es ihm ein, gerade mit diesem die Dreiltlsse in Verbinrlung zu 
setzen. Die Namen der Kimstler scheinen damals seiii'"ni ( Icdachtnisse bereits 
entschwunden gewesen zu sein. Dagegen mochte er die Erinnerung an den 
Fall llhouies als entscheidend für den Ausgang des Krieges bewahrt haben. 
Allein an Ithomes Fall knüpft sich nicht weniger das Ende des dritten, als des 
ersten messenischen Krieges. Wir wagen daher die Vermuthung auszusprechen, 
dass dadurch Pausanias zu dem Irrlhunie veranlasst ward, auf den ersten zu 
!h ziehen, was dem dritten HUirohrirt. Nicht vi«'l geringer i-^t das Versehen, 
weiciies ihm zur Last fällt, nidem er die Messcnier nicht visl Ol. 71. sondern 
sogleich nach Beendigung des zweiten Krieges ül. 2ti nach Messene in Öicilien 
(tbersiedeln lässt'). Gerade in BetreflT der Kflnstlergeschichte haben wir aber 
schon häufig bemerken müssen, dass sein Urtheil über die Zeit alles dessen, 
was die Kunst vor Vhidias angehl, durchaus schwankend ist und sich durch- 
gängig vielmehr nach äus''er<'n Thatsa<li'n. n!^ nrü 1; einer durchgebildeten 
Ansicht über den Entwicklungsgang der Kunst i>estHnmt. Hatte er aber, wie 
wir vemiutheu, beim Niederschreiben der zweiten Stelle die Namen der Künstler 
bereits vergessen, so ist noch dazu in diesem Falte sein Irrthum von den 
übrigen Nachrichten über dieselben ganz unabhängig. 

Sonach nehmen wir an, dass Kallon nach dem Falle Ithomes (U. 81. 2. 
wenn auch in hohem Aller, noch thiltig war und etwa Ol. 70 sicli in der S( hule 
des Tektaeos und Angcdion belinden mochte. Dass .\egina Ol. Hij seine Selbst- ^'S* 
sländigkeit verlor, bildel keinen Gegenbeweis. Vielmehr konnten wir vermuthen, 
dass gerade deshalb der Künstler nach dem mit Aegina befreundeten Sparta 
ausgewandert sei. — Das Zeugniss des l'linius endlich, der den Kallon in die 
STste Ol- setzt, habe ich bis jetzt absichtlich unberücksichtigt gt l issr-n. Diese 
Bestimmung lirtuht .uif einer falschen Annahme über Agelada-, Doch liegt in 
dem t inslande, da^s Kaitun mit iliesem zusammen, untl nach Krilios. .\esiotesi 
llegias genannt wird, eine entfernte bestiiliguug der oben entwickelten Ansicht, 

Ausser jenem Dreifasse mit der Figur der Kora erwähnt Pausanias nur 
noch ein Werk des Kallon, das Xoanon der Athene Slhenias auf der Burg von 
Korinth. Der Ruf des Künstlers muss aber nach den oben mitgetheilten Ur- 
(h«>!len kein geringer gewesen sein. I>;i 'li. -f jedoch nicht das Eigenthümliche 
senier Kunstrichtung an sich, si n lvrn niu sein \'erhaltiuss zur Entwickelung 
der Kunst im Allgemeinen bestinnneri. so werden wir sie besser weiter unten 
in grAsserem Zusammenhange betrachten. 
Onatas. 

Er war der Sohn eines .Mik<tn, den man früher mit dem athenischen Maler 
gleichen Namens verwechselt hat, da dieser doch höchstens Zeitgenosse, wenn 
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nicht ear jnntjer als Onatas seihst war. Zur Bestimmung seiner Zeit liegen 
vpr»--* Iiirfleric Anijalion vor. die sich aher sümnitlicli i'line besondere Schwit-i iir- 
kfil vereinigen. .Allgemein säst zuerst Tausanias sein Zeitalter knmriu' üher- 
ein mit dem deä Atheners Hegias und des Argivers Ageladas. AHein bei der 
Beechaffenheit unserer Quellen dürfen wir vielmehr von Onatas auf diese, als 
von ihnen auf Onatas einen Schluss machen. Nicht anders tat es bei Kaiamis, 
mit dem er gemeinschafllich arbeitete. Noch schwankender wegen der Ver- 
derbnisse 'lp^ Textes ist die zweite Aneabo hei Pausanias, er hah? gearbeitet 
yfifcitj ftd'/.tora i'arfoov r»Jc; i-ri rfjv 'Ey.}.ta)u intaroarfiai; tov Hier 
ist grammatisch nothwendig, entweder ytn^ zu schreiben, oder zum i^inral eine 
Zahl fifvolv) hinzuzufügen. Die neuesten Herausgeber haben sämmtlich den 
ersten» Möller^) und Thierschs) den zweiten Ausweg vorgezogen. Ich entscheide 
mich unbedingt für den letzteren wegen der Begründung, die Pausauias in den 
fi lL'Pnden Worten selbst giebt: .Ztir Zeil. al~ Xerxes nach Europa Oberging, 
lieirschte idier Syrakus und das übrige Siciiieu Gelon, des Deinonn^nps Sohn; 
bei dem Tode des Gelon aber kam die Ilerrschall an seinen Bruder Hieron. 
Da nun Hieron starb, ehe er dem olympischen Zeus die Weihgeschenke auf- 
gestellt hatte, welche er wegen der Rossesiege gelobt, so lieferte sie Hierotts 
Sohn Deinomenes ab. Es sind aber Werke des Onatas." Pausanias berechnete 
also die Herr«rhaft des Geloii. Ilionin und Deinomenes zu drei Men^chennllorn, 
ohne zu bedenken, dass »ie im G.inztii iiirhl ein einziges daueile. Klh ii so 
setzt er den Hadrian zehn. Menschenalter nach Auguslus. Durch die .Nach- 
richt von den erwähnten Werken gewinnen wir aber einen festen IHinkt für 
die Zeitbestimmung des Onatas. Hieron stirbt Ol. 78, 2; nirasybulos, sein 
Nachfolger, und mit ihm die ganze Familie des Hieron, wird schon Ol. 7S. 3 
aus Syrakus' vcrtriolien. Im I.aufo diesem Jahres wird also On ita;' sein Werk 
beendigt lial>eu. In dieselbe Zeit muss auclt eine kolossale Brun/.estatue des 
Herakles zu Olympia tallen, die er für die Thasier arbeitete nemlich 
Thasos von Ol. 72 bis 76 unter persischer Botmässigkeit stand ^) , aber bereits 
Ol. 79 , 2 von den Athenern unterjocht und seiner Macht beraubt ward '') , so 
kann jenes Weihgeschenk nicht gut anders als zwischen Ol. 75 und 70 ent- 
standen sein. — Auf die-ellie Zeit scheint endlich auch ein Weihs-e^clienk der 
Tarentiner zu führen, weidies (»natas iur Delphi machte^». Schon Herodol''» 
erwähnt die grosse Niederlage, welche Tarent und Rhegion durch die benach- 
barten Messapier erlitten. Aus Diodor^*) wissen wir, dass dieses Ereigniss in 
Ol. 76, 4 fttllt, so wie femer, dass die Besiegten auf der Flucht sich in zwei 
Theile spalteten, von denen der eine sich nach Tarent, der andere, aus den 
rlieüinis' lu n Bunde^^irenossen bestehend, nach Rheirion wandte. In Fulge dessen 
llieilten sich aurh die Feinde und bemiichligten sich auf diese Weise sogar der 
Sio Sladt Rhegion. Dennoch lebte nach Diodor ") einige Jahre später <J1. 78, 2 Mi- 
kythos wieder in Rhegion als Vormund der Kinder des Tyrannen Anaxiias; die 
Eroberung der Messapier war also keine dauernde Femer aber berichtet Ari' 



») VIII. 4J. 10. SiAeg.p. 105. «) Ep. Not. S. «0. VIII. S i_>. *) Pnu». V, 25. 13. 
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stoteles >;, daas in Taient in Folge der Besiegung und TSdtung vieler Ariato- 
knten dordi die Japygier Ctt^nvfoq Mtaaaniovq nennt sie Herodot) kurz nach 

den Perserkriegen die Aristokratie der Demokratie weichen mussle ; und Straho *) 
bemerkt, dass die Tarentiner einst übermächtig gewesen seien, als sie d^riin 
kratisch regiert wurden. Auf diese Zeugnisse hin Iflsst sich wohl die \ er- 
muthung wagen, dass trotz der grossen Verluste der .Staat durch die veränderte 
Verfessung nicht nm neue Krftfte, aondero sogar bald wieder ein Uebergewieht 
aber die Messapier erlangt habe. War dies der Fall, so mussten, je grOeeer 
die Gefahr gewesen, nach wieder erlangtem Siege die Geschenke für die Götter 
um «o irHinzender sein. Zuerst wurden etwa die Peucetier lü^siegl, denen die 
Japygier unter ihrem Könige OpiR Hfilfp leisteten, wip in den Werken des <.)natas 
dargestellt war. Bald natlih»;i- utochte dann die törmliche Unterjochung der 
schon geschwächten Japygier-Messapier erfolgt sein, auf deren Verherrlichung 
rieh die Bronzestatuen von Reitern und geHeingenen Frauen, die Werke des 
Ageladas, bezogen. Diese ganze Darlegung kann freilich nur den Werth einer 
Vermuthung in .\nspruch nehmen; doch ist sie immer noch walirs« lieinlicher. 
als die Annahme, dass die Weihgeschenke vor die «rrosse Niedt il.iLre zu setzen 
seien. Denn die ganze Art der Kriegstührung einige Zeit vorher, die sich 
»ach Diodor auf einzelne Anftlle, nftidceleim und Ibnibzüge boMbriinkte, 
scheint für die Au&telhing so bedeutender Kunstwerke keine hinlängliche Ver- 
anlassung zu bieten. Man hat entgegnen wollen, dass nach der Niederlage die 
Tarentiner im Bumle mit den Dauniern i\\u\ l'ouceliern Ilemklta gegen die 
M<»«?:q>icr beschützten. .Allein ich weiss niclil, nach welchen Zeugnissen dieser 
Kampf gerade in diese Zeit tallen soll. Strabo s Worte wenigstens liefern 
dafür keinen Beweis, während wir aus ihm sehen, dass Kriege zwischen Mes- 
sapi^ und Tarentinem h&nfig wiederkehrten. 

lieber die v<<n Einigen angenommene gemeinschaftliche Thätigkeit des 
Onatas und I'üly<,'nnt mn Ol. ftO soll weiter unten gesprochen werden. Dtr 91 
Höhepunkt der Thätigkeit <!t'H ()natar^ abor fälH nach allen übrijLU'n Narlirichteu 
in die 7^le Olympiade. Wie lange er nachher noch arbeitete, und ob er den 
Fall seines Vaterlandes Ol. 80, 3 flberlebte, sind wir zu bestimmen ausser Stande. 

Die Werke des Onatas tbeilen sich nach den Gegenstinden der Darstellung 
leicht in dn i Klassen: Bilder von Göttern, Heroen, und geschichtlichen Personen. 
Unter den (nUlerhildern ist das eigenthütnlichste gewi^ss: 

1' Üio Demeter Melaena bei l'higalia in Arkadien. Dort litt'and sich 
in alter Zeit ein Hoizbüd, welches Tansanias (VIII, 42, Ii nach den Berichten 
der Phigalier also beschreibt: »Die Göttin sass auf einem Steine und war von 
weiblicher Bildung, mit Ausnahme des Kopfes. Kopf aber und Haar hatte sie 
von einem Pferde; Bilder von Schlangen und anderem Gethier waren an dem 
Kopfe anErewachsen. Sie war mit einein Rdck bis auf die Fussspitzen herab 
bekleidet; in der einen Hand hit lt -ie einen Delphin, eine Taube in der nndern.-* 
Die Veranlassung dieser absonderliciieu Bildung verschweigt L'ausanias absicht- 
lich und sagt nur, sie heisse Melaena, die schwarze, weil sie ein schwarzes 
Kleid habe. Dieses Bild verbrannte und die Erneuerung desselben, so wie die 



i| Polit. V. 3. «) Vr. p. 2-'». VI. p. -isl. 
Ujaan, GesetücUte d«r grlechlscbcu Küuitler. X AulL 6 



Digitized by Google 



i*ie iiiltiliuiitrr. 



ganxe Verehrung der Göttin, unterblieb so lange, bis bm Misswachs der Felder 
die Pythia auf Wiederherstellung drang. Jetzt forderten die Phigalier den 
Onalas auf, ihnen um jeden Frei« ein neues Bild der Göttin zu maclien. Da- 
mals nun fand dieser Künstler eine Zeichnung oder eine Copie des alten Xoanon. 
meistens aber, wie man sagt, machte er nach Traunicrscbeinungen den Fhi- 
galiem ein ehimies Bild. Zu I'aueamas Zeit war es nicht mehr TorhandeUf 
und wir haben daher über die Einaelnheiten der Gestalt keine Kunde. Aus 
seiner Erzählung ergiebt sich aber so viel, dass der Künstler eines Theils den 
alten Tv{ni? hf'ihfhiolt andern Theilfj denselben nach den F'ordpninfren der 
Kunst seiner Zeit umbildete, weiche Freiheit er dui-ch deu Vorwand göttlicher 
Eingebung zu rechtfertigen wussle. 

2) Einen ehernen Apollo machte Onatas fflr die Pergamener, gaxa be- 
sonderer Bewunderung werth wegen der Giösse und dm Kunst: Paus. VIII, 42,7. 

92 Von einem ehernen A]>ollo des i >natas handelt femer ein Epigramm des Si> 
doniers Antipater; Anall. II. p. 14, n. 

Bovnaig f> 'TnIXÄrji-. töÖb /•D.ntnv ipy<<v üiarä 

uj'/.aiijg jlt^ToX y.ai Jii ^laoTvnit]. 
ovif Sri T^üds fiÜTifV Zevg i/o«r<t, ytin xa^ aivov 

ö/tfiara xai x&pakijv dyXadg 6 K^ovldti^* 
ttvif 'if(P5 vsuearjov i/jvaro /akimv Xharäg, 
("v «fr ' D.r^'f'i'ii^^ rcTcv arei'/.<''iyn7<<. 
Die SchüliiMi hüllen die.-^eu untl den per^anieni.-^chea Apuli" lu i P,iu-;uuas 
für identisch; und K.ithgeber (^Encyklop. von Ersch und Gruber, unter (»natas, 
S. 422) vermuthet sogar, dass dieses Werk auf einem Medaillon des H. Aurel 
copirt sei. Apollo ist nackt und halt in der Bechten ein kleines vierfüssiges 
Thier, mit der Linken den Bogen : an seiner linken Seite steht eine weibliche 
Figur (Mionn. II. p. (»<♦!. n. "7!» . Die Zweideutigkfif in don I'^t/ton Versen des 
Epigrammes, denen zutoige Onatas entweder das ¥a-/. mil Hülle der Eileithyia zu 
einer Statue bildete, oder die Eileithyia neben den Apollo stellte, würde durch 
die weibliche Figur der Münse allerdings eine sehr bestimmte Erklärung erhalten. 
Doch erscheint die Beziehung der Mttnze auf das Werk nicht in dem Haasse 
gesicliert. d iss wir uns erlauben dürften, weitere Folgerungen daraus zu ziehen. 

3i Ein Hermes, den die Pheneiiten it; Arl^n li^n nach Olympia geweiht 
hattfii. Kr trug einen Widder unter dem Anne, und war mit Helm. Chiton 
und Chlamys angelhan. An dieser Statue arbeitete mit Oualas Ka Iii tele s, den 
Pausanias für einen Sohn oder Schüler des Onatas halt : Paus. V, 87, 8. 

4) Herakles, von den Thasiem in Olympia aufgestellt. Er war atehn 
Ellen hoch, trug in der Rechten die Keule, in der Linken den Bogen und stand 
auf einer Basis, die. wie das Bild, von Erz war: Paus. V. 25. IM. 

5) Das \V e i h ge s c h e n k d e r A c h a e e r in Ölympia : Statuen der giiochi- 
schen Heiden vor Troja, welche, von Hcktor herausgefordert, durch das Loos be- 
stimmen wollen, weryon ihnen den Zweikampf zu bestehen habe: Paus. V, 25, 8—10. 
Es waren zehn Figuren, von denen die eine, Nestor, der die Loose schüttelt, 
auf abgesonderter Basis den andern gegenüber stand. Von diesen, die mit 
Harnischen und Speeren bewalYnet waren, nennt I'.ui^rnitns mir drei: Agamemnon. 

93 als den einzigen, dem der Name, und zwar von der Hechten zur Linken laufend, 
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beigeschrieben war; Idomeneus, auf dessen Schilde nebeu dem Hahn« welchen 
Fausanias auf die Abstammung des Helden von Helios bezieht, auch der Name 

des Künstlprs einisegraben war: und Odyaseua, dessen Statue Nero nach Rom 
geschleppt h.tttt'. Dü' übrigen sechs müssen nach Homer crt'wrsen «ein: Dio- 
medes, die lieitleii Aia» , Mcriones. Eurypylos. Thous. iu der Weihiuschrill 
nannten sich die Achaeer Nachkomipen des Telops und Tantalos, gaben aber 
die Veranlassung der Weihung nicht näher an. Eine Vermuthung, welche Ratfa<- 
geber (S. 417) darüber aufstellt und auch auf den Hermes der Pheneaten an- 
wenden will, beruiit auf zu schwachen Grundlagen, als dass sie ernstere Be- 
rücksichtigung verdiente. 

(i i Das Weihgesclxeuk , weiches die Tarentiner tdr ihre Siege ulier die 
barbarischen Peucetier in Delphi aufstellleu: Paus. X, 13, 10, Es waren Bilder 
von Kätnpfem aui Fuss und zu Ross, darunter der Ktaig der Jagypier, Opis, 
als Bundesgenosse der Peucetier. Er war, als im Kampfe gefallen, liegend ge- 
bildet; auf ihm standen der Heros Taras und Phahintlios aus Lakedaemon, 
nicht wcW vnn Plialanfhos aber ein I>f'l)ihin mit Rücksicht mif ?oine wunder- 
bare Heilung durch denselben. Ausser tJnalas war an diesem Werke Kalvn- 
tbos thäüg, ein Künstler, der sonst unbekannt ist. Da nun noch dnzu die 
Worte des Pausanias verderbt sind {KdhSv&w re eanim<n e^yov), so vermuthet 
Kayser (Rhein. Mus. N. F. V, S. 349), dieser Kalynthos und der schon früher er- 
widmte Mitarbeiter des Onatas, Kallileles, seien eine und diese!) )»■ l'eison. Wollen 
wir aber ♦^inmal df ii Namen vordiichf iiren so Üf-j-e -it h aüentalls auch auf Ka- 
iamis ratlieu iu liuiblKk aul das lolgende Werk des ihutlas: 

7) Das Denkmal für die olympischen Siege des Hieron. Es war ein 
Viergespann nebst Lenker; daneben aber stand von der Hand des Kaiamis auf 
jeder Seite ein Kennpferd von einem Knaben geritten. Diese letzteren Bild- 
werke bezogen sich auf die zwei Siege, welche Hieron im einfachen Pferde- 
rennen davont:p!ra<r''n huftc. 

8) Endlicli lial man dem UnaUs auch ein demalde beilegen wollen, den 
Zug der Sieben gegen Theben darstellend. Es befand sieb neben den Freiern 
der Penelope von Polygnot im Tempel der Athene Areia zu Plataeae, für welchen 
Phidtas das Götterbild gemacht hatte: Paus. IX, 4, 2; vgl. 5, 11. Da Tempel 94 
und Gemiüde gegen (»1. H<) entstanden sein müssen, so würde hinsichtlich der 
Zeit kein»' S'. liwirtiL'keil obwalten. Allein an beiden Sfellen lirs P,m?anias ist 
der Name de» üiidtas erst durch Conjectur in licii Text gekommen, wahrend 
nach den Handschriften die Lesart Onasias so sicher steht, dass die neuesten 
Herausgeber geglaubt haben, sie wieder aufnehmen zu mOssen; und gewiss 
mit Recht. Pausanias erwähnt den Onatas ziemlich häußg, aber nie ohne An- 
gabe seines Vaterlundes Aeginn: irerad* liitT fohlt sie. Er verbreitet sich sonst 
mit hp^ondfTPr Lifdn- üln r dii' \'t idi« i)-le des Onatas. wünb» also gewiss nicht 
unterlassen liaben. .->euie Thatigkeit m der Malerei mit neuen Lobspriichen zu 
begleiten, wenn er überhaupt von ihm spräche. 

Es verdient ausdrücklich bemerkt zu werden, dass bis auf das einzige 
Epigramm des Antipater alle Nachrichten, welche die Person des Künstlers an- 
gehen, nur allein aus Pausanias geschöpft sind. Weder Piinius noch sonst 
irgend ein anderer Schriftsteller erwähnt ihn, worüber wir uns um so mehr 
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«lUMiem dürfen, je hfiher Pausanias das kOoatieriacbe Verdienst des Onatas tn 

schätzen scheint: „Diesen Onatas, obwohl auch er im Styl seiner Werke der 
aeiiinetis'-hen Srhul*' anirehört uiitc'c. y.al riyi rji; iQ tu dyr / narc: ärra jiiytvaiagjy 
werden wir dennocli keinem nachsetzen von dfn Daedaliden und lior attischen 
Kunst^ilde" Dieses Urtheil lautet sehr bestinant. dennoch aber lehrt es un» 
sehr wenig, da es die Kenntniss des Unterschiedes attischer und aeginetischer 
Kunst voraussetzt. Wir erkennen nur, daas Faosanias die attische Schule im 
Allgemeinen höher, rU die aeginetische , den einzelnen Onatas aber jener 
wenicrftenf? gleich stellt. Onatas ersche int danach hei ihm als der vorzüglichste 
Künstler der ganzen Schule. Ich wage nicht, mich mit aiuit in zur Bekräftigung 
dieses Urtbeils auf die Statuen aus dem Giebel des Athenetempels zu Aegina 
SU herufen. Denn das hiesse nur sich im Kreise herumdrehen, da man erst 
auf das Lob des Pausanias die Vermuthung gebaut hat: Onatas mflsse deshalb» 
weil diese Werke ein solches Lob verdienen, nun auch nothwendiger Weise an 
9r> ihnen thUtig gewe'<en r^Hiti Wohl aber Ir a»n diejenigen Werke, welche Pau- 
sanias anführt, von der Bedeutung des Künstlers einigermaasscn Zeu^niss ab. 
Fassen wir die nicht eben bedeutende Anzahl ins Auge, so dürfen wir nament- 
lich die Mannigfaltigkeit der Gegenstande nicht Ohersehen, an denen Onata» 
sich versucht hat. Er bildet GMtter, Heroen, Menschen, Pferde, in verschiedenen 
Altern, gewaffnet, bekleidet und nackt, in verschiedenen Stellungen und Hand- 
lungen. Wieweit er freilich in der Charakterislik des Kinzelnen g'tns. bleibt dahin- 
gestellt. So werden wir z. 13. bei dem Barbaren könii: t fpis iiu lit au spätere 
Barbarenbildungen, sondern vielmehr au die nur uusserlicb von den Griechen 
unterschiedenen Trojaner unter den erhaltenen Giebelstatuen erinnern dürfen. 
Auch darin zeigt sich femer eine gewisse Besehrftnkung, dass unter allen Werken 
nur eine Frauenbildung angeführt wird dir schwarze Demeter. Sie mag viel- 
leicht dem Oiialas am wenigsten Gelegenheit geboten haben, sein kdnslleiiselie? 
Verdienst zu zeiLien. .Aber gerade sie wird un^ wegen der Gescliichte ihrer 
Entstehung später i-ielegenheit geben, m das innere W esen der damaligen Kunsl 
einen tieferen Blick zu Uiun. 



Aegina verlor <M. bO, 3 seine St liist;inilii.'keit uml damit endet aucli die 
Blüthezeit seiner Kunsl. Die wenigen Künstler, von denen wir noch Nachricht 
haben, Anden daher, auch wenn ihre Zeit unbekannt ist, am besten hier eine 
Stelle. 

Halt) mos. Wir kennen ihn ans einer Inschrift von Aegina, G. Inacr* 
n. 2318: 

I ' 



1) FauB. V. 26. 18. 
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Die F'iiii!! der Buchstaben ist alt, jedoch nicht so alt, dass wir ü]>rT die 
Zeit der Perserkriege zurückgehen müssten. Uebrigens ist es unentschieden zu 
lassen, ob Haltimos die Statue der Göttin, Aphrodite KoUas, selbst gemacht 
«der nur in den Tempel der Hebe zu Aegina geweiht hat. 

A r i s t 0 n <M. Er machte für die Metapontiner einen in Olympia auf- 98 
gestellten Zeu>. der in der finen Hand den Adler, in der t^ndcrn di»n Blitz hielt, 
und mit Lilien liekränzt war: Paus. V, 22, 5. Zeil und Lehrer waren schon 
Pau^anius unliekttunt. 

Serambos. Von ihm stand in Olympia die Statne des Agiadas aus Elis, 
der in unbekannter Olympiade im Faustkampfe der Knaben gesiegt hatte: 
Paus. VI, 10, 9. 

Theopropos. T'ausanias (X. 9. 3' f.ilirl als Werk diese«? Künstlers einen 
«hemen Stier an, den die Corcyraeer \v< L;. n niücklichen Thunfisrhf.uiges nach 
Delphi weiiiten, weil ihnen ein Stier zu dem Fange Anlass gegeben Imtte. Ein 
zweiter war aus demselben Grunde neben einem andern aufgestellt, den die Eretrier 
geweiht hatten^ einem Werke des sonst unbekannten Philesias von Eretria: 
l'ans. V, 27, !». Obwohl es Pausania:^ nicht ausdrücklich sagt, dürfen wir wohl 
auch diesf'ii Stier der Corcyraeer in Olympin dfm Theopropos lieilofren. 

Phiiolimos. Der einzige un^^ bekannte ari-inetische Künstler ;m< ^]i;ifprer 
Zeit, etwa Ol. lOü, ist in Verbindung mil der Schule von Sikyon erwidmt worden, 

Athen. 

Athen ist die Heiniath des Stammvaters der ^griechischen Kunst, des D.te- 
dalos. Sein Ansehen war dort so bedeutend. dn>^« die nachfolgenden Kiin-tler 
biä in späte Zeit sich begnügen musslen, nur überhaupt als seiner Schule an- 
gehörig Anerkennung zu finden. Lange httren wir nur von Schülern des Dae- 
dalos, von attischer Werkstatt, und erst spfit treten einzelne Namen aus der 
Gattunjr hervor. Ein solcher alter Daedalide ist vielleicht: 

Simmias. Sohn des f'nirilamos. Ich sncre viplleirht; denn weder sein 
Vaterland ui'ch sein Zeitaller wird bestimmt angegeben. Einen Atiiener nennen 
wir ihn, weil das einzige Werk, von dem die Rede ist, ein Bild des Dionysos 
Uor>'chos, sich in Athen befand. Es stand vor einem Tempel des Dionysos 
und ward zur Zeit der Weinlese mit Most und Feigen bestrichen. Der Ur- 
sprung solchen Gebrauches gehört sicherlich einer alten Zeit an. Aber auch 
<las Material des Bildes, ein poröser Stein, <7fXXorf'c erkliirt sich am besten, 
Wenn wir bei meiner Wahl nf<rh Tinbekanntschaft rnü d.m Marmor vnrniH-^etzcn. i»? 
Bedenken wir dazu, dass einer unserer Gewährsmänner dieses Bild nullen unter 
den ältesten Palladien und neben den Werken des Dtpoenos und Skyllis an> 
führt, dass Eupalamos als Vater des Simmias durch seinen Namen sehr an die 
Zeit der Sage erinnert, so erscheint es gewiss nicht unwahrscheinlich, daSS Sim- 
mias selbst der alt-attischen Schule angehört hat und einer der ersten «rewe^en 
ist. der aus der Sippschaft der Daedaliden namentlirh hervi)rtrat : Zenob. V. IM. 
Clem. Alex, protr. p. 31 A. Sylb. Beide schöpten aus l'olemon; den Namen 
des KQnstl^ bei Clemens hat sebon Sillig berichtigt. Vgl. auch Suidas s. v. 
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In die sichere histuri^clie Zeit fülirt uns: 
Antenor. Sein Werk die Stataen der Tyrannenmörder Harmodto» 

und Aristogeiton. Er lebte also nach Ol. 67, 3, aber auch vor Ol. 75, 1, da Xerxes 

damals bei der Kinnahme Athens die Statuen nach Asien wegführte. Sie wurden 
indessen durch andere des Krilios ci>otzt. rlenen sich in ."spüterer Zeit noch anrlere 
des Praxiteles anschlössen, hi« f*ii<llii h durcli Alexander, Antiochos oder Seleiikos 
den Athenern die alten Bilder wiedererstattet und neben denen des Kritios in 
der Nähe des Arestempels aufgesteilt wurden (Paus. I» 8, 5. Arrian An. III, 16, 13; 
Vn, 19, 4. Flin. 34, 70. Valer. Max. II, 10). In Athen wollte man neuerlich 
die Inschrift dieses Werkes wiedergefunden haben (C. Inscr. II. p. 340): 

ANTINAP EY4>PANfiP0€ 
EHOIHCEN TONAE APMOAIOY 
KAI APICTOrElTfiNOC 

Nach der Orthographie könnte sie nicht früher, als nach der Zurflck« 

erslaltunsj: der Bilder gemacht sein. Allein Stephan! Hhein. Mus. X. F. IV. S. 5) 
konnte den Stein nicht finden, Rangabe iRev. arch. II. p. 422) läugnet sograr 
seino Existenz und weist mit Recht darauf hin. dass die ganze Fassung unantik 
und last sinnlos {TÖvÖi'^), die Inschrift also ira höchsten Grade verdächtig sei. 
Mit der Vertreibung der Pisistratiden föllt auch die Erwähnung eines an- 
dem Künstlers zusammen, des 

A m p h i k r;i i es. Sein Name ist zuerst von Sillig an die Stelle von Iphi- 
98 kraten 2-' >'''tzt und später dun Ii .Iii' Ramberger Hand^rhriff dfs l'linins (34. 72) 
bestätigl worden. Das einzige von üini bekannte Werk ist eint- Löwin, über 
welche riiiiius Folgendes berichtet: Leaena war der Name oder Ueiuame einer 
Hetaere des Aristogeilon, welche Hippias durch die Folter zum Geständniss über 
die Mordpläne gegen seinen Bruder zu bringen versuchte; allein sie schwieg 
standhaft bis zum Tode. Da nun die Athener ihr deshalb ein Denkmal errichten, 
aber doch nicht Licmdezu eine Hptaore feiern \\ iiltt'n, so stellf^^n sie an ihrer 
Statt das Bild des gleichnamigen Thieres auf und Hessen, um Üo Schweigsam- 
keit anzudeuten, durch welche sie eine solche Ehre verdient iialte, von dem 
Künstler das Thier ohne Zunge bilden. Aus Pausanias (I, 23, 2) und Plotarch 
(de garrul. 8) ersehen wir, dass diese Löwin am Eingange der Akropolis zu 
Athen aufgestellt war. Von einer Verbindung des Antenor und Amphikrate» 
mit den alt-;il(isLli< n Dardaliden sclnveicen unsere Quellen. Wir müssen in- 
dessen wegen des folgenden Ivünstlers noch einmal zu ihnen zurückkehren. 
E n d o e 0 s. 

Um unbe&ngen Über diesen Künstler zu urtheilen, stellen wir voran, was 
wir von seinen Werken wissen. Diese sind: 

Ii ein sitzendt s rtild der Athene, von Kallias geweiht und neben dem 
Erechtlieuni auf ih r AkidpMlis von Athen anf'geslelll : ]'aus. 1, 2(i. 4. Ob sich 
die Erwähnung einer sitzenden Albeiie Lei .Athenagoras ileg. pr. Chr. 14, p. 
ed. Dechair) aul dieses oder ein anderes Bild des Endoeos bezieht, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit entscheiden, ist aber auch nicht von grosser Bedeutung. 
Von einem Uolzbilde, wie man geglaubt hat, sind die Worte des Atbenagoras 
nicht nothwendig zu verstehen; denn die Erwähnung des Oelbaumes bezieht 
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■ 

sich, wie Welcker bemerkt, auf den Namen, nicht nuf doB Bild der Göttin. Das 
athenische stand nach Pausanias im Freien, mos« alao aus dauerhafterem 

Material} aller Wahrsclieiniiclikeil iiuch aus Marmor gearheitel gewesen sein. 
Niehl unniöf^licli ist es. «lass wir dieses Werk seDjst nocli hesitzen. In Athen 
neinlich betindet sich eine bis aui' Kupt" und Arme ziemlich erhaltene l^allas- 
stalue vüu ahem St>l, äo wie vou einer andern verwandten Figur, die indessen 
ebenfaiUs für eine Pallas gehalten wird, nur die untere Hxlfte. Die letztere ward 
bei der Nordseite des Erechlheum , die andere angeblich unter der AkropoUs 99 
am Ausgange der Agraulosgrotio gefunden und konnte wohl dortliin von oben 
herabgestürzt sein Srholl Mitth. S. 23. 21. vgl. 42 ii. Tat. 1, IK Namentlich 
dieses Bild ist tur unsere Kennfii!*^ der all-altischen Knn-t von grosser Be- 
deutuug. Doch ist eine erneute i'rutung an Ort und Stelle nütiiig, uiu zu ent- 
scheiden, ob wir es dem Endoeos beizulegen das Recht haben. 

2) Die Athene Alea aus Tegea, von Augustus nach Rom an den Ein- 
gang seines Forum versetzt: Paus. VIII. +6, 1 flgd. Da^ Bill war ganz von 
Elfenbein: alt aber nennt es Pausanias im Gegensatz ZU dem der Atliene Hippie, 
(iae> in Tegea an seine Stelle trat: VIII, 17. I. 

3) Ein grosses Ilolzbitd der Athene i'olias in ihrem Tempel zu Ery- 
Ihrae in Kletmuden nebst marmornen Chariten und Hören vor dem Tempel: 
Paus. VlI, 6, 9. Die Göttin sass auf einem Throne, hielt in jeder Hand eine 
Spindel und trag auf dem Kopte den Polos, eine runde Stirnkrone, die gewiss 
tiir Atlit-ne passender ist, als der Hut, alÄoc. den ihr Hevne Op. ac. V, p. 3^i2) 
und Creuz*^r 'Svnib. H S. (i97 llgd.) gebeu nolllon. I>ic \\'f>r!o cles Pausanias. 
weiche den Künstler iietitiicn, haben friiiit r vielfachen Au^loss erregt. Die Um- 
stellung eines Wortes: Ti>v ivöuv uyüXitaro,^ für ivöuv tov ayuA/tarot;, die Schu- 
bart (Ztschr. f. Altw. 1850 S. 11t--129) vorschlagt, bringt alles in Ordnung, 
und wir (d)ersetzen: „dass das Bild von Kndoeos isl, schliessen wii -^nw dilaus 
andern Zeichen, als auch aus der Betrachtung der Arbeit des Bildes im Innern 
ide> Tempels), und nicht am wenigsten aus den Chariten und Hören, die vor 
dem Eingänge im Freien stehen, aus weissem .Marnior." 

4) Die Artemis zu Ephesoa nach Athenagoras 1. L 

5) Das Grabmonument einer nicht attischen Frau in Athen, wahr* 
scheinlich ein Relief, von dem uns nur die Inschrift erhalten ist: 

K^AMO^ANIi* OAt^OtENAE^AP 
OPATROI^:hNAOI0 ^^POI^EN 

Pubiicirt von Boss KunsÜ.f. |s:r) .S. 122; Franz Bull, deil' Insl. Isrl". p. 212; 
Stephani Kheiii. .Mus. .N. F. IV. S. 2; Scholl Miltheil. S. .30; Hamrabe ant. hell, 
n. 22. Lelzteror versucht, um den Inhalt annähernd zu bezeichnen, folgende iOO 
Wiederher.stellung : 

['/Udt\ qiihfV liXo/^ov .^yi'ofH'J uvidt^xs ifavovaa» 
J{a.unir]flJ aldoiiiv yili dito TtavQifijg* 

Ueber die Buchstaben bemerkt er, dass die Formen des E und 0 aller^ 
dings vor die 80ste Ol. gehören, übrigens kein sehr hohes Alter verrathen, so 
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dass die Inschrift eher nach, als vor 0). 70 zu setzen wflre. Gewiss ist kein 

Grund, sie .sogar, wie es geschehen ist, bis gegen Ol. 55 hinaafearOcken. 

Nach den einfachsten Grundsilbcen historisclier Kritik müssen wir bei der 
Zeitbestinimun».' rlps Endoeos von der noch erhaltenen liT^clirifl ausgehen, also 
ihn für einen Künstler etwa der 70slen Ol. erkl.'iren. Was wir von seinen Werken 
wissen, streitet in keiner Weise dagegen. Marmor und Elfenbein aik das Material 
mehrerer derselben bieten sogar ffir Annahme dieser späteren Zeit eine gewisse 
Beslätiguntr. Der Styl ferner wird als Torzugsweise alterthümlich nirgends be- 
zeichnet. Dass endlich Endoeos hei Atlienagoras Schüler des Daedalos heisst. 
braucht nirhls anderes zu bedeuten. al> da*f? er den alt-attischen Daedaliden 
augezühll wurde. Nun aber tritt Pau.sanm^ aul und erziihlt uns ') : Endoeos sei 
nicht nur Schfller des Daedalos gewes^en , sondern habe ihn sogar auf seiner 
Flucht nach Kreta begleitet. Auf diese Angabe hin hat sich bei neueren Per- 
Schern die Meinung ausgebildet. Endoeos sei ein mehr der Künstlersage, als der 
Geschichte angehoriger Name, oder wenigstens müsse man neben dem geschicht- 
lichen noch einen mythiscln^n Endoeos annehmen. Die Deutung de:= N'ampns 
zwar au.s der inneren Structur der Bilder, rt'j^ ti'Öov fgyaaia^-. hat Welcker-i, 
der sie zuerst aufgestellt, nach der oben erwähnten Verbesserung Schubarts 
selbst wieder aufgegeben. Allein auch er nimmt Anstand, die Zeit des Endoeos 
irgendwie fest zu bestimmen. Ich kann diese Meinung nach dem Gange, den 
unsere bisherigen Erörterungen über die gesammto ältere Künstlergeschichte 
genommen haben, nicht mehr thei!«>n. Denn ich erkenne hier nur wieder eiiipn 
der Falle, wo Pausanias durch gänzlichen .Mangel einer künstlerischen Kritik 
101 sich verleiten lässt, Thatsacheu aus klarer historischer Zeit durch die schwanken- 
den Angaben der Sage zu verwirren. Streichen wir einfach seine Erzählung 
von der kretischen Wanderung des Endoeos. so ist alle und jede Schwierigkeit 
gelöst. Der Künstler nimmt seinen festen Platz um Ol. 70 ein. und danach ist 
es nicht unmntrü' h tju-js derjenige IvilHas welcher das eine Werk des Endoeos 
weihte, der zwtile des- bekannten Gf >cliUchles war. dt-r durch die Erwerbung 
seiner Schätze nach der Schlacht von Maralhon berühmte und berüchtigte Jaxxö- 
■jiXovTOQ, derselbe vielleicht, dem spftter Kalamis ein Bild der Aphrodite machte. 

Die Werke des Endoeos waren vorzugsweise Götterbilder. Bedenken wir 
nun. wie streng die Religion vor Phidi;is an althergebrachten Formen festhielt, 
so lässl sich ;iiuli hierin ein Grinul dafür linden, dass Endoeos in»d!r. als 
ein anderer. Liaedaude genauul werden konnte. Wir nehmen einmal einen 
Augenblick als gesichert an, was zunächst nur jds eine Moglichkeil zuzugeben 
ist, dass die oben emt^fthnte noch erhaltene Pallas wirklich ein Werk des En- 
doeos sei: was wird ein unkritischer Deschauer von ihr urthoilen? Dass sie 
ein steifes hüclist allerthümliches Werk sei. weit abstellend von der Enlwicke- 
lung der Zeit des l'liidias. l'nd doch steht sie dersell>en nahe gentiir. wie 
z. D. Schöll sehr ri<htig gefidilt hat. Dadurch mögen wir uns zur \'t»rsicht 
mahnen lassen , dass wir nicht einer vereinzelten Angabe zum Opler bringen, 
was sich aus dem Einklänge äusserer und innerer Gründe als gesichertes Er- 
gebniss herausstellt. 



») 1, 2ü. 4. Kl. iichr. Iii. S. .>1(J tlgd. 
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Hegias oder Hegesias, Kriliüs und Ne.siotes. 
Plinitts *) fühlt Kritios, Kesiotes und Hegias als Zeitgenossen unter Ol 64 
au. Pausanias^ nennt Hegias dem Ageladas und Onatas gleichzeitig. Bei 
Lucian*) aber finden wir als Künstler der allen Schule in derselben Verbindung 

mit Kritios un<] Ne-^iofo? flcn I!\ irp*iH«. und Quintilian stellt Hegesias luif die 
yieicije Siut..' (ier Kunst mit Kalium uml vnr K.nlamis. Alle diese Nachncliten 
stimmen in Belieii der Zeit, des Liiiarakli-rs , der Genossenschaft so flberein, 
dass Tbierseh*s ^) Ansicht von der Identität der Namen des Hegias und Hegesias 
ticH gewiss allgemeiner Anerkennung erfreut haben würden bildete nicht eine 102 
zweite Stelle des Plinius''') einen scheinbaren Widerspruch, indem dort Hejrias 
und Hegesias als zwei Personen anL'pfribil werden. Sie lautet: Hegiflc MiiuTva 
Pyrrhusque rex laudatur et celetizonUs im.'ri et Castor et PoUux ante uedem 
lovis tonanlis (;) Hagesiae in Pario colonia Hercules [;) Isidori butbyles. Siliig 
bat mit v. Jan vor Hagesiae und nach Hercules interpungirt Ich mache je- 
doch auf eine luschrift aus PozzuoU aufmerksam, in der ein Künstler Isidoros 
gerade Parier genannt wird'). Dies führt darauf. Iii Plinius zu verbinden: in 
Parin colonia Hercules Isidori buthytes, .-^^ (!,is> Imtli v tes . der Stiertii'ti-ii'i. als 
beiwort zu Hercules gehört. Pelrachten wir jel/.l die übrig bleibenden Worte, 
sK) erscheint der Name des Hegesias nur dazwischen gesetzt, um alles in Un- 
ordnung zu bringen. Ich denke mir daher die Sache so, dass ein Glossator 
oder Plinius selbst Hegesiae als Variante oder Doppelform von Hegiae an den 
Rand setzte und diese dann .^püter unbefugter Weise in den Text r Ih. Die 
Einwendune, vvelrbe sirli Thirr~rh .-f»ll)^t macht, nrrnlirh «Ue celftizi 'ntes 

l*ueri in dieser iruben Zt^il uutlaUig seien, lässt .sicli durch einlache Hinweisung 
auf gleiche Werke des Kauachos leicht beseitigen. 

Werke des Hegias sind sonach die bei Plinius angefahrte, nemlieh Mi> 
nerra, Pyrrhus, natürlich nicht der Kduig von Epirua, sondern der Sohn des 
Acliilles, endlich Casf r und l'ollux in Rom vor dem Tempel des Juppiter ton ans. 
Dass Hegiüs wahrscheinlicli I.' lnir d<»s Phidias war, werden wir spSler erfaliren. 
In Retrefi' des Slyls wird er minier mit den folgenden Künstlern zusauiineu 

Die Namen derselben, Kritios und Nesiotes. sind erst durch die Ent- 
deckung athenischer Inschriften in den Jahren 1835 und 1899 festgntellt worden. 

Kritios ward früher Krilias genannt, und den N.nnen Nesiot- s -laubte man auf 
denselben Künstler wegen angeblif lipr HerUunIt \'.n ein- i Iih- ] luzi- li. n zu 
müssen, (jenaue Erörterungen darül»er, «lie wir hier nicht uit^derhulen wollen, 
linden .sich bei Po.ss Kritios, Nesioles etc. Albene.-^ 183ü und im Kunstblatt 184(>, n. II. 
Ueber die Accentuirung A^^i rio^- s. Göttling in Gerhards arch. Zeit 1H45, S. 96. 
— Als Zeitgenossen des Onatas, Ageladas, Kallon niussten diese Künstler zwi« 108 
sehen Ol. 70 und W leben. Damit lässt sich audi die Angabe des Plinius 
vereiniL'en insofern l^hidias ' >! blüht, jene drei Kfinsflrr a1 n^r •'eine iUleren, 
Alkameat.s, der zugleich irenannl wird, sein jünyerer ZiityeiKKsse war. Die 
athenischen Inschrillen lallen ebenfalls in die Zeit gegen Ul. 80. Auch Plutarch 

») 84. 40. «J VIII, 42, 10. ») BIk t. i.raer. 9, *j XIl. 10. 7. Ky. N«»t. H. 80. 
«/ M, 78. ') C. Inscr. Gr. o. 5<»öt5. 84, 4«. Praec. r«p. ger. 7. 



Digitized by Google 



74 



Die Htldbauer. 



nennt, freilich ohne gerade eine Zeitbestimmua^r geben zu wollen. Nesiotes 
zwischen Alkamenes nnd Iklinoa, dem Erbauer des Parthenon. Ausserdem 
bielet uns aber eines ihrer Werke eine ganz feste Zeitbestimmung. Sie er- 
setzen die von Xerxes wejrcelührten Statuen des Ilarniodios und Aristogeiton 
tlurch Werke ihrer Hand, deren Aui'steliung nach der pariächen Mormorchronik 
Ol. 75, i stattfand»;. 

Ausser diesen Statuen, welche Paus. (I, 8, 5) dem Kritios allein, Lucian 
(Philops. 18) ihm und dem Xesiotes beilegt, nennt Paus. fl. 23, 9) noch: 

2) die Statue des Hoplitodronien Epicluirinos .i if I r Akropolis von 
Athen ein Werk des Kritios. Die In^ohritt derselben, weiche uns erhalten ist, 
nennt aucli diesmal Ne^iotes als .Mitar)>eiter. 

EMI Al^INO u I u N HO ^ N 
KPITIO^ AlNE^IOTE^EPO ^lEN 

Publicirt von Boss a. a. 0. Stephani Rhein. Mus. N. F. IV, S. 6. Rangabö 

anl. hei!, p. 22. 

:Vi Die zweite Iii-f lirilt enthalt wiederum beide Namen. <!< n cv-fi ii fir'llii h 
ver^tiininiell, und bezieiit sich auf ein Weihgeschenk, welches der Aliiene 
am der AkropoHs aufgestellt war-). 

:>SIU ANEOETEN 
ENAlAiAPAVXENGAOEN 

O^KAINE5fQTE5EPQIE^ATEN 

\KaXXl]ag xtd [OWo[g c!)v6^snji' 

[Koirijo^ y.ai .VF^mririys tlott^adrtfV» 
Publicirt von Ross, Stephani. Ranirabe a. d. a. O. 
104 [Üb die von Rosi iKunstblatt Ib-k», u. 17; und Stephani (S. 7) publicirle 

Inschrift 

KIOAirOIAO^ 

sich auf ein Werk des N'esiotes bezieht, wie Rergk (a. a. < >. S. ;)75) behauptet, 
muss unirewiss bleiben, du inviijo$v nach i\i;0t<Jri}g fehlt, obwohl die Inschrift 
vollständig i$t. 

Noch weniger kann ich Bergk beistimmen, wenn er (Ztschr. f. Aitw. 1847, 
S. 176) den Namen de« Nesiotes mit den Werken des Parthenon in Verbindung 
bringen will. Götlling hat nemlich an der Gruppe der Demeter und Rersephone 

aus dem östlichen tiiebel folgende Buchslaben gelesen . . . E^EPINE • . ., 
welche l>er*ik so ergänzen will: |('> i^üvc] . . r.^ f'ni A'>;;(Tt6Jrt)u tTtoirjaev]* Hin 
Schüler des Nesiote^^ aoll deumuch unter der Anweisung und Leitung dieses 



1» Ü«ber die .\rt ihrer Aufstellung vgl. Bergk in d. Zeitschrift f. Altw. 1845, S. »72 
Vgl. Ücrgk a. «. 0. 
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Meisters jene üruppe gearbeilel liaben. .\llein die Insclaill wäre m »ler vor- 
geschlagenen PessuDg ganz ohne Beispiel. DQifen wir überliuupt aus den 
wenigen Buchstaben etwas schliessen, so Hegt «Ue Deutung näher: ini, zurZeit, 
als der und der die Aufsicht hatte oder die Rechnungen führte, sei die Gruppe 
abgeliefert oder nufgerstelll worden. 

Die L'rtlieile der Alfni über den Styl dieser F\üii!«tler ht/iolion sich melir 
auf den Gegen.satz zwisciien einer älteren unvollendeten und einer neuciea 
durchgebildeten Kunstübung, alt» das^ äie uns das Unterscheidende zwischen 
den verschiedenen Schulen der früheren Zeit kennen lehrten. Quintilian i) nennt 
die Werke des Kallon und Hegesias hfirler und den tuscanischen näher stehend 
im Verhältniss zu denen des Kaiamis. Ausführlicher ist Luoian-'). Er nennt 
die Werke* des llei^ias. Kritin«! und Nesiotes dntoffiy^tiva , zugeschnürt, knapp, 
also ohne Freiheit und Bewegung, vtvacifit^ xd on'/.tj^ l, seimig und trocken oder 
hart in Bezug auf die Ausführung, axptpVJ*; unoTiTccfiiva ralQ yja^^tatg, scharf 
abgeschnitten in der Zeichnung, den Umrissen, wohl in ao fem als die einzelnen 
Theile sich scharf» ohne mildernde Uebergänge von einander absonderten. So 105 
gut nun diese wenigen Worte das Wesen der iilteren Kunst, der naXatd k^}cuTia, 
bezeir})nen, so gew irrt winde es doch sein, aus iluien das Wesen der eigentlich 
ail-atliachen, der lirrjxr] soyaoiu, bestimmen zu wollen. 
Schüler des Kritios. 

Obwohl Kritios seihst bereits an die Zeit des Phidias heranreicht, seine 
Nachfolger also vielmehr der folgenden Periode angehören, ao dürfen wir den* 
noch die chronologische Ordnung hier wohl we;:en des Schuheu''a[iinienhanges 
verletzen, f'linius i34-, 85) nennt unter den KrxMIduern, di«^ durch eine gleich- 
massige Tvichligkeil . aber durch kein einzelnes Werk besonders ausgezeich- 
net seien, Diunysodoros und Skymnos als Schüler des Kritios. An der 
Stelle des ersten Namens bat die Bamberger Handschrift Dtodorus, was auf 
Diodotus fahren konnte, dem einige das Bild der rhamnusischen Nemesis bei- 
leiiten (Strabo X, p. 3tiG. S. unter .Xgorakritos). Dass sie auch Caelatoren. im 
Ciselliren feiner Nf^t.ille ausgezeichnet gewesen seien, wie Sillig meint, liegt 
nicht in den Woileii des IMinius. 

Eine ganze Schule, die von Kritios ausgeht, lernen wir aus Pausanias (VI, 3, 5) 
kennen : 

Kritios, Ol. 75, 

Ptfdiclios lum Ol. s2i, 
.Aniphion uim < il. 88), 
l'i.so. Ol. 03. 4-, 
Demokritos {um Ol. lOOj. 
Von Ptolichos ist ausser dem Namen seines Vaterlandes^ Corcyra nichts 
bekannt. 

Amphion war nach einer andern Stelle des Pausanias aus Knosos und 

Sohn des Akestor. w^hl desselben, von dem die Statue eines Siegers im 
Pentathlon, des Alexibio.-> aus Ileraea in .\rkadien angeführt wird: l'aus. VI, 17, 4. 
Von .Amphion selbst war das Weihgeschenk der Kyrenaeer in Delphi: Batton» 

M XII. 10. 7. *) Rhei pmec. 9. X, 1.^, 6. 
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der Grfinder der Kolonie, von Lybi«u gekrönt, auf einem Viergespanne, welches 
Kyrene lenkte: Paus. X, 15, 6. 

Piso aus dem troezenischen Kalnuria war an dem grossem Weihgeschenkc 

lliiltig. welches die Lakedaemonier nach dem Siege von Ae<ro.spolamoi in Delphi 
10«i aufstelHen; von seiner Hand war die Statue des Abas. welcher dem Lysander 
damals wei^äagte: Paus. X, *J, 8. 

Von Demokritos aus Sikyon führt Fausanias (VJ, 3, 5) nur die Statue 
des Hippofl aus Elia an, der im Faustkampfe der Knaben zu Olympia gesiegt 
halte. Als Künstler erwähnt den Deniokrit auch Diogene,s l.aertittS (IX. 40', 
als Philosoidienbildner Piinitts (34. 87^. Auf ihn bezieht sich auch gewbs fol- 
gende Inschrilt: 

AYZIZ MIAHriA 
«AHMOKPITOL EnOIEI 
C. Inscr. n. 7fö, aus Spon. Mise. p. 138. Dass die Inschrift eine römische 
Copie sei. habe ich im Rhein. Museum N. F. VIII, S. 235, in einem Aufsatz 
Ober das Imperfectuni in Kilnstlerinschriflen, nachgewief^en. Wer die Lysis 
gewesen, oh Demokrit ihre Büste oder Statue gemacht, wissen wir nicht. 
Die Familie des A r i s t o k 1 e s. 
Wir haben bereits früher darauf autmerksani gemacht, dass von dem si- 
klonischen Aristokles, dem Bruder des Kanachos. ein attischer Kttnstler gleiches 
Kamens bestimmt unterschieden werden mQase. Zwar wird dieser von keinem 
Schriflsleller ausdrücklich attisch j^enannt. Da indessen von seinem .Sohn eine 
'f'|p' in Atlu n aufgestellt war. da ferner zwei Aristokles in aiti-^ lM ii In- 
st luifk-n i'hue naliere AnL'ihe des Vaterlandes vorkommen, so «lürlen wir ni<.ht 
anstehen, die ganze Familie für atUsch zu ballen. AU Cilieder derselben finden 
wir bei Fausanias einen Kleoetas, Sohn des Aristokles und einen Aristokles, 
Sohn und Schüler des Kleoetas Daraus lässt sich eine zweifache Genealogie 
herstellen : 

Kleoetas — Aristokles — Kleoetas : oder 

•Aristokles — Kleoetas — Aristokles. 
Dass die zweite die richtige ist, ergiebl sich aus der Vergleichun^r attischer 
Inschriften. In dem attischen Dorfe Hieraka findet sich noch jetzt die von Böckh 
nach Fourmonts Abschrift veröffentlichte Inschrift : 

.... dviihiMV 

lOT ' 'Üenljar ist der in dieser Inschrift genannte Aristokles derselbe, der auch 

<lie (Jrabsäule des sogenannten maralhonisclien Kriegers gemacht hat, welche 
bei Velanideza in «) r Nahe des alten ürauron gefunden wurde. Die Inschrift 
unter dem Relief lautet : 

tPAONAPI^TOKU^O^ 



'i VI. Jh. 14. e, V. 24. ('. r. 11. •2:): vi:l. St.|.luiin im Hli.in. Mus. N. K. IV. 

Haugiti>e anr, bell. p. -*i Stvphani a. a. Ci. KaiixaW ant. lu li. n. Jl. Uull. d«ll' 
Inst. p. 7r>. Kunstbl. l>ffV», n. 46 u. m2, .SrhOll .MiHheil t^. id. 'i>/',/' i:',>/i:to3i. lt<88 
Augastheft. 
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und auf der Basis: 

Die er-ie <lieser Inschriflen setzt Böckh zwischen Ol. 75 und 85; und zwar 
wenn das O richtig i!*t und nicht viplnu ln- im Original 0 steht, naher an Ol, s^, 
als an 75. In der Schatzrechruin!,' dfs Parthenon kommt aher unter dem ihittcn 
Jahre derOösten Öl. ein Aristol^les \<ir. <h'r die Basis dp? Tompelhildes restaurui^j: 
TAAEErETEIAPAPEAOMENXPY^IONAPI^TOKAHCAnO 

HWHNErKENArOTOBAOPOTOArAAMATOCCTAOMONkK, 
Wir haben eonaeh einen Aristoktes ungefthr in der 80sten und einen andern 

in der Oösten Olympiade, etwa Groaavaler und Enk*!: zwi<LlK'n beide in die 
Mitte tritt Kleoetas als Sohn di - einen und Vater des andern. Kr war also 
Zeitirf'nnsse des Phidias, und nicht unmöglich ist, was Böckh vernnühet, dass 
er diesen nach Olympia begleitete. Denn von seiner dortigen Thätigkeit legten 
die Schranken dee Hip}iodrom Zeugniss ab, die er auf eine besonders kunst- 
reiche Weise construirte*). Die nähere Beschreibung können wir hier fiber> 
trehen, da die ganze Einrichtung mehr der Architektur, aU der Sculptur und 
Plastik angehört. Zum Beweise, dass Kleoetas sich auf diese Schranken etwas 
eingebildet habe, führt Pausunias die Inschrill einer St ituo rm, die er in Athen 
gemacht halte. Es ist kern Ürund zu zweifeln, dass eä dieselbe sei, an der 
Pausanias^; eine technische Besonderheit hervorhebt, aus der man nach den 
veischiedenen Zwecken Verschiedenes hat folgern wollen. Die Worte lauten: 
Song d$ rd tfilv ti'/y*} mitoit}(iha hinooai^s Ti^^eral rüv ii; do/atortfra ijxovr&jv, 
xcl Tu^^s eariv oi 9td0aa9ai* xptaog iariv htniittvoi; dri'^^ K).SiHTov, xai ot 
Ter. üvv'/r.: (xoyvpovi; tvinob^aev 6 Kltoircc Der Sinn kann für den unbe- io8 
lansienea Leser nur folgender sein: wer kunstreichen Arbeiten den Vorzug giebt 
vor alterthümlicheu, der ^ehe die Statue des Kleoetaä an. Wenn daher Thierach ^ 
Qbersetzen will: „wer hei alten Werken mehr auf die Kunst, mit der sie aus- 
geAlhrt sind, als auf ihre .Alterthamlichkeit sieht, der sehe u. s. w.-. .so vermag 
ich die-äcr Deutung nicht beizustimmen. Das Einsetzen der Niigel aus Silber, 
wodurch Pansania?^ ^einon Vordersatz he irrfind ct. ist allerdings ein Zeichen nicht 
gewöhnlicher Sor^'lalt, beruht aber auf einem Gebrauch, der in weitet r oder 
engerer Anwendung durch die griechische Kunst aller Zeiten hindurchgeht. 
Eine Zeitbestimmung^ lür das Werk des Kleoetas gieht Pausanias durch seine 
Bemerkung also auf kMne Weise. 

Hiermit sind unsere Nachrichten über Kleoetas erschöpft, und auch ülter 
den iünfferrii Aristokles, welcher die Basis der Attiene Parthenos rostanrirte, 
i.«l nur nachzutragen, dass er nach Pausanias '•i ÜiKler des Zeus und iutn\ aieües 
machte, welche der Thcssalier Onothis nach Olympia weihte. Dagegen haben 
wir bis jetet die Betrachtung der noch erhaltenen Grabsftule aufgespart, welche 
den Namen des Aristokles trflgt, indem wir damit diesen Abschnitt der attischen 
Künstlergeschichte passend abzuschliessen und dabei auch einen Seitenblick 
auf die sieirhzeitige aeginetische Kun«t zu wrrfen L'edcnken. Froilicli kann 
uns eine einzelne Figur in tlachera Keliet über alt-attische Kunst nicht so reiche 
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Aufschlüsse gewähren, wie die noch erhaltetie Giebelgrappe über die aeginetisehe ; 

und dieses um so weniger, wenn wii iii lit im Angesicht des Originals, sondern 
nach Al)bildungen V' urlheilen sollen, indem dieselben fast nie die Eigenthüm- 
liclikoifpn dp« nHijinals vollkommen treu wiedenreben. Es kann sich daher 
einzig um einen Versuch liandeln , einige Gesichtspunkte für eine bestimmte 
Charakteristik aufzustellen, deren Umgestaltung ich mir selbst vorbehalte, sofern 
die Anschauung des Originals mich später eines Besseren belehren sollte. 

Das Belief zeigt uns einen Krieger in strenger Haltung. Der linke Fuss 

109 ist etwas vor den rechten vorgesetzt, steht aber nicht auswärts, sondern in 
paralleler Hichfnntr mit diesem. I'ie Hechte luini^t ;uii Kr.rper anliesrend nihi«j: 
herab, wührt inl d»e Linke, las zur Holie der Scliullei- gehoben, die auf den Buden 
gestützte Lrtuze hält. Die Bekleidung besteht aus einem kurzen, in regel- 
m&ssige Falten gelegten Untergewande , darflber ein von Achselklappen ge« 
tragener Brusthamisch , an dem sich unterhalb des Nabels eine doppelte Lage 
breiter, senkrecht herabhängender Stieifen anschliesst. Die Beine vom Knie 
aluvärt-- sind mit Soliienen «re^rluitzt : den Kopf othIüoIi drrki oin nelni. "welchen 
nach btepiiani Mi inung ein jetzt fehlender nn tiilkiici Aulbutz j^chmiickle. 

Wagner hat aut die staunenswerthe Naluiualirheit in der Bildung der 
einzelnen Theile an den aeginetischen Giebelstatuen aufmerksam gemacht. Und 
in der That scheint das Hauptverdienst und das vorzüglichste Kennzeichen dieser 
Werke in dem genauen Studium, der getreuen Nachahmung der Natur an allen 
einzelnen Tiieilen zu bestehen. Diesf > ^■crdienst vermfigen wir dem Werk*' <les 
Aristokles nicht zuzuerkennen. Allerdings zeigen die Beinschienen onu' sehr 
ins Einzelne gehende Behandlung und eine sehr scharte Formenijezeiciinung. 
Allein hier handelt es sich um Schutzwaffen, die sich durch ihre eigene 
Elasticitftt am Körper festhalten sollen, und also namentlich da. wo sich 
verschiedene Muskeln von einander sondern, fest anschliessen müssen. Bei 
dem l!ra<tliami-rh dagegen hat der Künstler die einzelnen Formen des Kör- 
pers anzudentt 11 so gut wie iranz unterlas.sen. Denn die^e-; Stück der Rüs- 
tung wird veriniUelst der Klappen, welche vom Rücken nach der Brust her- 
übergezogen sind, von den Schultern getragen. — Das Haass der Katurwahr- 
heit dürfen wir also nur nach der Behandlung der nackten Theile beurtheilen. 
Unter dit n fallt der herabhängende Arm am meisten in die Augen. Aber 
weder aut der Fläclie. wo man nllpnlin'_'s in dem Mangel an Rundung des Re- 
liefs eine Entscbuldiginig linden könnte, noch in den Umrissen finden wir hier 
irgendwie feinere Andeutungen der einzelnen Formen. Gerade die Handwurzel, 
wo die Natur am meisten zu detaillirten Angaben der Formen einladet, ist 
einer der mangelhaftesten Theile des ganzen Werkes. Aehnlich ist es bei den 
Füssen: bein» S< lienkel scheint sogar die Angabe der Hauplverhältnisse ver- 
fehlt. in(K in (ierselbe sich nach ol>en zu einer unvi i li,t!tnissmässigen Breite 

110 ausweitet, und dadurch denjeniL'«^n Tlieil des alten Maralhonkämpfers in seinen 
Massen verkürzt, den uns Aristoi>haneä als ganz besonders aiäihtig schildert. 
Vom aber verschwindet die ganze Bogenlinie des Unterleibes gäiulich und 
scheint sich ohne Unterbrechung an den Umriss des Schenkels anzusetzen. 



1) Die besten finden sieb Im BchöU und in der '.Er/ijuep}»* A^. 
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Trotz dieser Hftngel im Einzelnen behält jedoch das Ganse immer den vollen 
Reiz, den ein gutes archaisches Relief auf uns auBzuOhen vermag. Diese Wir- 
kung ist nach meiner Meinuni^ zunttcb«t erreicht durch die strenge Wahrung 

des Rplif r-1\ !<. Der Kün-ilcr liat sirli wilüir dem (toselz unt< rworfVn. welches 
nicht etliiuiit, Kunduiig der Fuimen aui Kosten der fest heHtirniiileu Lnund- 
und Oberfläche zu erstreben. Wir gewinnen dadurch den Eindruck der Ruhe, 
der in sieb abgeschlossenen Einheit. Zweitens nimmt uns für das Werk die 
Haxmottie ein, welche sich tn der Erfindung und der Ausführung offenbart. 
Der Künstler hat sich allerdings von den conventionelien Forderungen seiner 
Zeit gewiscp Sc!)ranken ziehen lassen, sowohl in df i Anlaire des Ganzrn . als 
in der Bildung einzelner Theile, wie des Haares luid der ijewandf'allti'n. Aiu r 
diese Schranken sind bei ihm nicht eine willkürlich angenommene .Manier; er 
ist vielmehr f man mochte sagen, innerhalb derselben geboren, und erstrebt 
iälusr nur die Schttnheit, die hier mllglich ist, diese aber auch mit desto mehr 
Liebe und Hingebung. Wir linden keine Spuren von Närlil.i^sigkeit. aber eben 
so weniir von Zicrffei oder Priton^^iAn , und das Werk ist daher befriedigend 
für jeden, der dem Künstler naclizueinpüiiden im Stande ist. 

Sind dies aber nicht Vorzüge, welche alle guten archaischen Werke 
mit einander gemein haben, welche wir namentlich auch den Statuen von 
Aegina nicht absprechen dürfen? In vielen Beziehungen mag es der Fall 
sein; jedoch glaube ich einen Unterschied l« n le in einem Punkte zu bemerken, 
wek'ier dem Krieger des AristoUb's einen llrs.itz gpu ilnl für di*^ Naturwnhrbeif 
der einzelnen Theile. die wir an den .Aegineltn iiet vurtieli'»beii haben. In ihnen 
tindeu wir nemlich einen gewissen Gegensatz gerade zwischen dieser Meister« 
Schaft im Einzelnen und der Gonception der ganzen Figuren. Wir bemerken 
ein Streben und Ringen, die Bewegungen frei von allen Fesseln, lebendig, 
lebensvoll erscheinen zu lassen. Aber dass wir es bemerken, zeigt schon, dass 
es nicht «»^iiien vollen KiImIl' ertlial t bat. Die Bewegungen sind, wenn auch ui 
nicht gezwungen, doch schart iiiui t;ckig. etwa wie die Bewegungen des sich 
einübenden, nicht des voUkünnntu ausgebildeten Kumpfers. Von einer solchen 
Herbigkeit und Harte in der Fügung der einzelnen Theile zeigen sich in dem 
Relief des Aristokles verhältnissmassig nur geringe Spuren. Die Haltung ist 
zwar streng , aber diese .Strenge ist dem ( Gegenstände anceniessen : es ist die 
Hallung des KricL-er-, du- ?ii !i an bestiimi;!-- i;. In liliidft, Kiiif.tvh und natür- 
lich hangt der rcclil'- .Arm herab, wähnend der hiiUe. schatl gebu-en und obf-r- 
»ärts eng anliegend, mit kriegerischer Gemesseuheit die Lanze, wie zur i'arade, 
heim Fuss halt. 

Wir dttrfen daher der Haltung unserer Figur eine gewisse Freiheit inner« 
halb bestimmter Griinzen niclit absprechen. Zum grossen Theil beruht aber 
«Up«^!be in der P'oinbeit der Conipo«i{inn. in der Art und Weise wif- fb^r Kfin^fler 
ijeiiic Figur in einen für künstiensciie l>aisteihmg so wenig geeigneten Hautn 
hineingepasst und zu einem Ganzen abgeschlossen hat. Das Gewicht des Kür- 
pera ist auf der breiteren Grandflache des nach oben sich verengenden Raumes 
j^chmassig vertheilL Denken wir uns aiier diesen Raum durch eine senk« 
rechte Linie in zwei gleiche llülften zerlegt, so finden wir auf der einen .Seite 
die grosseren, aber weniger tliätigen, trilgen Massen« auf der andern dagegen 
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die stärkere Anspannung wirkender, tragender Krttfte. In diesem AbwHgen des 
Gleichgewichtee zwischen Hassen und Kräften liegt aber die Grundbedingung 
nicht blos für diese, sondern für jede gute Compo^^ition, welcher Zeit sie auch 
angehören map. Denn nur dadurch wird ili in Beschauer diejeniLr*' Roruhignng 
miteetheilt, weiche uothwendig ist, um sich dem (Jenusse der Schönheiten in 
der Durchbildung des Einzelneu völlig hingeben zu können. 

Ich filrchte zu weit zu gehen, wenn ich schon jetzt nach diesem einen 
Werke von geringem Umfange ein wesentliches Merkmal lOr den Charakter 
der alt-attischen Kunst darin zu erkennen glaube, dass diese ihre Aufmerksam- 
keit vorzutrswfisp niif die (n -^rtinrntheil der fjfinzcn Ei>;theinun£r. auf das tottira 
ponerp richtete, w.iluend die aet:ine!i«rhe Kunst mehr (ieluUen an der leineren, 
naluryenjiis.seren Bildung des Einzelnen fand. Doch scheint mir die vorge- 
schlagene Unterscheidung wenigstens so weit begrandet, dass sie einst einer 
112 genaueren PrttAing mit Hälfe anderer aus dieser Periode erhaltener Scnlptur- 
werice würdig befunden werde. 

Künstler im übrigen Griechenland. 

Ausser in Argos, Sikyon, Aegina und Athen finden wir keine Schulen 
oder Gruppen bedeutender KOnstler. Nur liie und da werden vereinzelte Namen 

genannt, die meist nur insofern Berücksichtigung verdienen, als sie uns ein 
ungefiihres Bild von der Ausbreitung der Kunst über Griechenland in dieser 
früheren Zeit geben. 
Theben. 

Pythodoros machte ein Bild der Hera mit den Sirenen auf der Hand 
fttr den Tempel der Göttin in Koronea. Dass der Künstler der alten Zeit an- 
gehöre, schliessen wir nur daraus, dass Pausanias 34, 3» sein Werk alt nennt. 

Asknros lebte um die Zeit des Xerxe«, wif» oben unter Ageladas gezeigt 
ist, und sein Lehrer aus Sikyon, dessen Name uns verloren gegangen ist, könnte 
also sehr wohl Kanachos oder Aristokles sein. Sein Werk war das Bild eines 
Zeus in Olympia, das mit Blumen bekränzt war und den Blitz in der Rechten 
hielt. Die Phocenser hatten es wegen ihrer Siege über die Thessalier auf- 
gestellt: Paus. V, 24, 1. 

Aristomedes und Sokrates waren Zeitgenos^^en des I'indar (Ol. fiB, 
3 — 85, 2); denn sie machten für ihn das Bild der dindymeiii-schen Mutler in 
dem Tempel, den er geweiht hatte. Die Göttin nebst dem Throne, auf dem sie 
sass, war aus einem Stücke pentellschen Marmors: Paus. IX, 25, 3. 
Na u pi\ k I o s. 

Unter der kalydonischen Beute, welche Augustus den Bewohnern von 
Patrae schenkte, befand sich ein Bild der Arteniis Laphria in jagender Stellung 
aus Gold und Elfenbein, ein Werk der Naupaklier .Menaechmos und Soi- 
das. Ihr Zeitalter ward dem Pausanias (VII, 18, 10) um weniges jünger an- 
gegeben, als das des Kanachos von Sikyon und Kallon von Aegina. Naupaktos 
aber ward Ol. 87, 2 den Messeniem zum Wohnsitz gegeben. Die Künstler 
leiden also wohl gegen Ol. 80, da sie sich sonst Messenier aus Naupaklos ge- 
nannt haben würden. 
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Korinlh, 

In der iilteslen Zeit tnnden wir Iiier Dihtitiides, Euchfir und Fjiirrammos. 
Als Lehrer d^-s Klearchos lernten \y\r =nd;uin Kiuheiros vdii Korinlh kennen. US 
Ausserdem sind ianerhaupt nur noch drei korinthische Künstler heKannt: Diyllos, 
Amyklfteos und Ghioni«. Sie arbeiteten für Delphi ein Weihgeschenk im 
Attflrage Phocenser wegen der unter Telliae Führung über die Thesealier 
erfochtenen Siege, lebten also mn die Zeit der PerserkrieL^e i.s. oben Aristoinedon 
von ArgosV Es war eine Dar>telluni: di s Droifussraubes aus fünf Figuren be- 
.stehen<l : Apollo , der von Leto und Art,emjs, Herakles, der von Athene znrück- 
gehaiten wird. Diyllos und Amyklaco^ arbeiteten gemeinsam die Hauplliguien, 
Cbiottis die Bilder der Athene und der Artemis: Paus. X, 13, 7. Ausserdem 
nennt Vitruv (III, praef. § 2) unter den Künstlern, die den vorzüglichsten nur 
darin nachstehen, dass ihnen das Glück eine geringere Berühmtheit vergttnnt 
hat, einen Chio aus Korinth. Der Verdacht liegt nahe, dass dieser und der 
Chionis bei Pau-anias eine Person sind. Dass Vitnn- den Chio im Allgemeinen 
luit Phidias, l'olvklel und Myron vergleicht, bildet gecen diese Vermulhung 
noch keinen Gegenbeweis. Wenigstens konnte der Chionis des Paunmias recht 
gnt noch bis zur Zeit dieser Künstler am Leben und thfttig sein. 
Troezen. 

Das Tenipelldld in dem uralten Tempel des Apollo Thearioa, welches 
l'ausanias sah, war von Aulifkos geweiht, und d««« Werk des Troezeniers 
Hermon: von demselben belunden sich dort aucii Bilder der Dioskuren, die 
als Xoana einer alten Kunstepoche anzugehören scheinen: Paus. II, 31, 6. [Die 
Angalie des Etymologicum magnum: Xgitovstfi, nQoa&ntta ovta maXovfiem 
ntnd, U71U 'Eoiuövoc Toü tjocötov eUoviaavTOüt ist, wie schon Sillig (S. 475) erkannt 
hat, ohne kunstgeschichtUchen Werth.] 
Fhlius. 

In Sikyon sah Pausanias ein altes Xoanon des Herakles von Laphaes 
BUB Phlitts: II, 10, i. Aus der Vergleichung mit diesem Werke urtheilt er, 
dass das Xoanon eines nackten Apollo von bedeutender Grösse zu Aegeira in 

Achaia ein Werk desselben Künstlers sei : VII, 26, <>. Da beidesmal das Alter 
der BiMer l esnudf i^^ hervorgehoben wird, SO gehört der Künstler möglicher 
Weise noch der ersten Periode an. 
Elis. 

Der einzige uns bekannte Künstler aus Elis ist Kai Ion. In Olympia be- 
fiind sich von ihm ein Hermes mit dem Heroldsstabe, ein Weihgeschenk des 

(Jlaukias von Rhegion: Paus. V, 27, 8. Bedeutender war ein zweites Werk 
ebenfalls aus Olympia, von dei S'f.ult Messene in Sicilien eeweihl. Die Mes- 
senier schickten nr-mlich jährlidi einen Chur von H5 Knaben nebst ihrem Lehrer 114 
und einem Flötenspieler zu einem Feste nach Hhegion. Da ereignete es sich 
einst, dass die ganze Schaar in der gerahrlichen Heerenge unterging. Als Denk- 
mal d^ Thiuer wurden nun die Bilder der Knaben nebst Lehrer und Flöten- 
spieler in Olympia aufgestellt; und diese waren Werke des Eleers Kallon: 
Paus. V, 25. 4. An dem Weihgeschenke befanden sieh zwli hi>chriflen, durch 
die wir die Zeit des Kfinstlers annähernd bestimmen können, l'ie filtere sagte 
aUf, dass die Bilder von den Messemern an der Meerenge geweiht waren, also 
BroBii, e««eblekM d«r grlecjUi^D X&B«ttor. S. AuB. ^ 
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nach "1. 71 , 8, in wplriipni .Tahre Zankle den Namfti Messene erhielt. Uie 
andere war spater länzu^eiugt und bestand in Distichen des Sophisten Ilippius. 
der gegen Ol. 86 blühte. Das Werk ftUt also zwischen Ol. 71 und 86. Man 
konnte daher auf die Vermuthung gerathen, der Eleer und der Aeginei Kallon 
seien eine i^erson, und die verschiedene Angal)e des Vaterlandes erkläre sich 
daraus, dass die Kleer dem .\egineten nach dem Falle seines Vaterlandes das 
Büriarerrecht ertheilt hiitlen. Docli entbehrt diese Annahme jedes Beweis«^«. Den 
Kallon. welchen Plinius unter der 87slen Ül. auiührt, halle ich für den Aegi- 
neten, weil dieser der berühmtere ist 
Sparta. 

Bei Geles;enheit des Kallon von Aegina ward bereits Gitiades von 

Sparta erwilhnt. Nach der dort aufgestellten Vermuthunfjr mussle er noch nach 
dem Ende des dritten messenisclien Krieges f'M. h1. 2) am Lohen sein, indem 
wir die Dreitüsse in Amyklae mit den Figuren der Aphrodite und Artemis 
(Paus. III, 18, 8; vgl. IV, 14, 2) auf diesen Krieg bezogen. Ausserdem ist er 
uns durch den Tempel der Athene Chalkioekoe in Sparta bekannt geworden. 
HOren wir darüber l'ausanias III. 17. 2): „Viele Jahre nach den Tyndariden 
errichteten die Lakedaemonier beides, Tempel sowohl als Bild, aus Erz. Gi- 
ti;H']e^. ein piriLrfboroner Mann, war der Künstler. DiesfT riili tde^ diclitct»:' unter 
audtni durischen i-ies.ingen auch einen Hymnus auf die liottin. Aui dem Erze 
aber sind (in Relief« dargestellt viele von den anbefohlenen Kiimpt'eu des He- 
rakles, viele auch von denen, die er aus eigenem Antriebe bestand; aus der 
Geschichte der Söhne des T\ ndareus unter anderem auch der Raub der Töchter 
llfi des Leukippos; femer Hephaestos. wie er seine Mutter aus den Fesseln erlöst. 
Dem Pprspus . wie er nach Libyen und «;egen die Medusa auszieht, ireben 
Nymphen (jesdieiike, die Stunuhaube und die Sohlen, die ihn durch die Lüfte 
tragen sollten. Dargestellt ist ferner auch die Geschichte von der Gebart der 
Athene, sowie Amphitrite und Poseidon. Dies schien mir das bedeutendste und 
besonders sehenswerth.** Pausanias ist hier leider noch kürzer, als bei der Be- 
schreibung ähnlicher F'igurenreihen , wie z. B. am amyklaei.scben und olym- 
pischen Throne. Ganze Mythenkreise giebt er nur summarisch .in. Die An- 
ordnung der:>elbeii vermögen wir daher nicht im Kmzeiueu nachzuweisen, .la 
man ist nicht einmal darüber einig, ob die Darstellungen sich an dem Bilde 
der Gttttin oder an den Wanden des Tempels befanden. Das erstere hat Koner 
(in Köhne^s numism. Zeitschr. lS4x>. S. 2 — 6) wahrscheinlich zu machen gesuolit. 
Er fand auf Münzen von Sparta und verwandten Städten ein Minervai>ild, das 
der Hermengestall sich nüliert und untcrw.lrls in horizontale Streifen abcetheilt 
ist. Diese, glaubt er. seien mit den Reliefs verziert gewesen, in ähnlicher, nur 
ausführlicherer Weise, wie es uns durch die Gigantenkumpfe an der Dresdener 
Pallas bekannt ist. Diese Ansicht bat vieles Anlockende ; dennoch aber mflssen 
des Pausanias Worte: „beides. Tempel und Bild, sind auf gleiche Weise aus 
Erz ' und n filem Erze sind dargestellt", die zuerst von Manso (Sparta S. II, 2i) 
anfgf stellte Meinung beirründeter erscheinen lassen, dass die W.in dr-^ Tem- 
pels mit den Reliefs gesciunückt waren. Dass übrigens das Uild der Mimzcn 
die Athene Chalkioekos dai-stelle, soll hiermit nicht gelüugnet werden. 

Unter den Künstlern der 87sten Ol. nennt Plinius (34, 49) einen Gorgias, 
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in dem Heyne (opasc. V, p. 371) und SHIig mit Recht einen Lakonier erkannt 
haben. 

Da in »Iph folfjrpndfii IN iioil.m keine Künstler Sparta mehr genannt 
wtr<]«>ii. etwa Kalltkrateä ausgeti«*mmen, do führen wir hier noch die wenigen 
HU. deren Zeit nicht bekannt isl: 

Kratinos macht die Statue des PhiUes aus EUe, der im Ringen der 
Knaben xu Olympia gesiegt hatte: Paus. VI, 9, 4. 

Ariston und Telestas waren die Künstler eines ehernen 18 Fuss hohen 
ZptHl)iMe>. uf'!cIio> die RewDlni'^r von K!*Mlor in Arkadien vrcje^n Act Ro^ioimne 
rneliferer Sl idte luu ti ' ilwiiiiia (.'•'weiht liatten. In welrhp Zeil dif<f Siege taiien, 
wissen wir leider niciit, und auch von den Künstlern .sagt uns I'ausanias (V, 20, 7): 116 
er glaube nicht, dase sie in ganz Griechenland bertthmt gewesen seien; denn 
sonst würden die Eleer etwas von ihnen zu sagen gewusst haben, und noch 
mehr die Lakedaemonier, deren Mitbürger sie waren. 

Von dem griechischen Festlande wenden wir nn-; nach den Inseln, auf 
denen wir in der ersten l'eriode so rp;r!ie Auf^liiL:*- landen Tn die^jer Epoche 
zeigen sich indessen nur geringe Spuren, niclil sowoiil eines Forlsclirittes, als 
Oberhaupt nur einer ausgedehnten Kunstthfttigkeit. 
Thasos« 

Der berahmte Maler Poly gnot war nach Plinius (34, 85) auch Erzbildner. 

S a ni 0 s. 

Ausser Phockos und Theodoros ist uns nur ein einziger Erzbildner aus 
Saiuos bekannt: 

Pythagoras. Ob er mit der Familie des Philosophen zusammenhängt, 
dessen Vater Unesarc hos ein Steinschneider (daxrvXtoyXvipog) war, vermtSgen 

wir nicht nachzuweisen iDiog. Laert. VIII, 1. Appul. Hör. II. p. 421 ed. Vulc). 
Von Pythagoras ffdirf l'liiiiiis ^34■. (iO) sieben nai Icte Bilder und das eines Greises 
an. die in Kern beim Tetnpel der Fortuna Imiusce diel standen. Da er sagt, 
Pythagoras sei Anfangs Maler gewesen, so bezielil .siilig mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf ihn die Worte des Pausantas (IX, 35, 7): „auch bei dem so- 
genannten Pythion befinden sich bekleidete Chariten von Pythagoras aus Paros 
gemalt.- Schwankende Angaben in BetrelT des Vaterlandes kehren bei den 
Künstlern dit -^er Inseln einifre Male wieder. Die Bekleidung: der Cliariten aber 
deutet aut eine ältere Zeit hin. jedoch nirht nothwendig auf eine Zeit lan'jre 
vor Praxiteles. Nach Plinius soll der Saniier dem Rheginer PythagoVas auch 
durch grosse HflssKehkeit des Gesichtes Kbntich gewesen sein. 
Paros. 

Arkesilaos. Sohn des Aristodikos, zu dessen Artemisstatue Simonides 
ein Epigramm lieferte (Anall. I, p. 14^1, n. 74 aus Diog. Lai-rt. IV, 45 1, kann 
der Zeit nnrh wrdil identisrh sein mit dem Maler gleichen Namens aus Paros 
j.Plin. .iü, 122). Denn Simonides lebt bis Ol. 78, 2, der Maler aber wird mit 
Polygnot zusammen genannt, für dessen Iliupersis Simonides gleichfalls ein 117 
Epigramm dichtete. 
Kreta. 

Nach Daedalos fanden wir in iler vorigen Periode in Kreta nm- Cl.eiri- 
sopbos; in dieser zweiten haben wir Aristokies von Kydonia hinzuzufügen, 
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den wir schon oben von dem gleichnami^^en Sikyonier und Attiker geschieden 

habt n. Er bildete für Rviagora^ aus Zankle einen Herakles mit der Amazonen* 
konif^'in zu l'fcr if im Kample um ihren Gürtel: da-; Werk war in OIvmpia anf- 
pestellt. I'ausanias (V. 2f>, Iii fü^^t liinzu : niaa nini-a-t' 'leii Kiin^tltr wohl zu 
den ältesten rechnen; denn wenn auch keiner sein Alter lieslinimt anzugeben 
wisse, so sei es doch klar, dass er früher gelebt als Zankle den Namen Hes- 
aene erhalten habe. Er mochte dabei an Ol. 29 denken (vgl. IV, 23, 10); die 
Namensveränderung fand aber erst 01. 71 statt. Einige Olympiaden dürfen wir 
aber deshalb zurückgehen, weil Kydonia (»1. 66, 2 Colonie von Aegina wurde 
(s. Müller Aeg. p. 112). Sonach ist es allerdings möglich, das$ Ahstokles noch 
der ersten F'eriode angehürle. 
Cürcyra. 

Ptolichos, der einzige Gorcyraeer, gehOrt der attischen Schule des 
Kritios an. 

Grns-:,riechenland. 
Während hier, wie in Sicilien, die nov Ii erii. »Urnen architektonischen Reste 
von einer nnsL'edehnten Kunstübung in alter Zeit Ztiiirniss ablegen, erfahren 
wir über dortige Kunstler fast gar nichts. Von einem, Klearch, ist schon früher 
gehandelt worden. Aus dieser Periode kennen whr nur Demeas von Kroton, 
der die Siegerstatue seines berOhmten Landsmannes, des Ringers Milon, machte, 
welche dieser auf seinen eigenen Schultern in die Altis trug : Paus. VI, 14, 5. 
Er geh'trf '^onach in die Zeit zwischen Ol. 60 und 70, da Afrioanus m n f inem 
Siege des Milon «=r!inn in ^i. f;2 spricht. Da?^ Milon noch 1)1. H3, .3 i:el» lit. liat 
man fälschlich aus Diudor XI!. f»— 10) L't srliJussen , da dieser doi Ii Ix -tiinnit 
den bieg der Krotonialen unter Miluns Führung über die Sybariten 63 Jahre 
(58 + 5) früher, also Ol. 67, 4 oder 68, 1, angiebt. 
Von unbekanntem Vaterlande. 
Storni 08 machte die Statui ein. - Siegers im Pentathlon, des Hieronymos 
118 von Andros. Dieser hatte zu < »lymj)ia den Tisamenos a\is FJis überwunden, 
welcher -^pätpr vor der Schlacht bfi l'lataeae den Spai lauern das Opfer ver- 
richtete: l'aus. VI, i4, 13; vgl. III, 11,0. IIero«i. IX, öd. Stomios lebte also 
gegen Ol. 75. 

Der Vollständigkeit wegen mag endlich noch Koios angeführt werden, 
wenn es auch zweifelhaft ist, ob er überhaupt in einem Kttnstlerverzeichnisse 
eine Stelle verdient. Sein Name betindet sich auf einem kleinen Bronzegefässe, 

welches zu Olvmpia gefunden ward, tnid die Form eines kleinen, wie zu einem 
Kinderspielzeug beslimniten il ln « - I ah 

0. I n. 31. p. 46 und )SH6. vgl. Fanofka in der Arcli. Zeitung !S4<;. 8. 210. 
Böcki» liest Aotct; ',üder Aydc) naziorjot 91; ... . und biilt Koios für einen Eigen- 
namen. 

R Q c k b 1 i c k. 

Nichts pllegt in der üei^chiclile grosseren Heiz zu gewähren, als eine Ent- 
wickehmg vom Anlange an durch die verscliiedenen Stufen bis zu ihrem Höhe- 
punkte zu verfolgen. Wir hOren mit Spannung von einem Kanecho«, Kallon, 
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OtiHlas. Ageladas. Aber leider vergeblich sehen wir uns nach einer (ihanik- 
leristik ihres Wesen« . nnch oinor Kntwickekingsgeschichte ihrer Kunst um. 
,,Non cotislai sihi in hac j ait« (iraecorun) diligentia" klagt Pliniu^ hvi den An- 
langen der Malerei; wir beki.igen dasselbe hier bei der Geschichte der älteren 
Sculptur Namen von Kflnstlem , Anführungen von Werken , Stoff zu chrono- 
logischen Erörterungen finden vir in hinUngiidier FQUe^ nirgends aber die 
feinen Winke . die oft in einem Worte un<» Aufschluss fiber das innere . tiefere 
Wesen eines Künstlers ir*»w:Uiren . Winke, wie wir sir in der Foljre viellallig, 
ich darf wohl satten, zu liewim iem Gelegenheit h^ben wf i den. Sollen hier in 
dieser frühen Zeit unsere Wünsche befriedigt werden, unsere vielfachen Fragen 
ihre Erledigung finden , so dCIrfen wir unsere Hoffnung nicht auf die schrift- 
lichen Ueberlieferungen , sondern nur auf die Werke selbst setzen, von denen 
uns das Schicksal einen Theil noch erhalten hat. einen andern vielleicht noch 
vorenthält, bis wir zur vollen Würdigung derselben reifer .sein werden. Hier 
also geht die Atifenli'» der Kmistgeschiclitc lihcr die frrenzen hinaus, welche 
wir un.«i für die (teschiclite der Künstler gesteckt liabt^n. 

Die Resultate, welche sich aus den bisherigen Untersuchungen ziehen 110 
lassen , sind sehr allgemeiner Art. Der Umfang der künstlerischen Thätigkeit 
erweitert sich immer mehr, aber nicht regellos, sondern allmfthlig und in sehr 
bestimmten Richtungen. Eine Hauptaufgabe bildet immer noch die Darstellung 
der Götter. Unter den irrn^^fn olympischen (Jöltern ist keiner, den wir nicht 
ein- oder einigemale unter den W'erken dieser Periode gefunden: und wenn 
nicht alä ganz s« llot^-tandiges Tempelbild, so doch weniirslens in Vereinigung 
mit andern als rehgiöses Weihgeschenk. Dagegen ist die Bildung der unter- 
geordneten Götter und gMtlichen Wesen noch sehr beschränkt und von dem, 
was später üblich ward, durchaus %'erschieden. Die mannigfachen Gestatten 
aus dem KreiM des Dionysos, des Poseidon und anderer Götter, die zwar auch 
frir sieh iillein eine Geltung haben, aber dorli mehr ein Au>flii<s aus dem Wesen 
einer lädieren (iiltlieit sind, die sicli eiiiPiii allLrerneineren Begriffe, wie Zeit, 
Schicksal, dem Wirken einer Naturkrart, Licht, W asser, unterordnen lassen, sind 
der bildenden Kunst, wenigstens der statuarischen, noch fremd. Kur ein kleiner 
Kreis bildet eine Ausnahme: es sind die Chariten, Hören, Moeren und etwa 
noch die Musen und Sirenen, also sämmtlich bestinmit abgeschlossene Frauen» 
gruppen, die abgesehen von dieser äusserlichen Aehnlichkeit auch in ihrem 
inneren Wesen manche Analogie verrMthen. Ihre Geltung aber in dieser alteren 
Zeit ist von der späteren Ausbildung %veit verschieden. Die l-hanlen sind nicht 
jene späteren Begleiterinnen der Apluodite, wir linden sie auf den Iländeu des 
ddischen Apollo, im Tempel der Nemeses zu Smyraa, wie im Vorhof der Athene 
von Erylhrae; die Hören sind nicht die einfachen Göttinnen der verschiedenen 
Jahreszeiten: sie stehen ebenfalls im Vorhof der .Mhene. im Tempel der Hera 
zu Olympia. Die Sirenen erblicken wir nuf der Hand der Hera; die Moeren 
nur einrnnl mit den Hören, und die Hören mit den Musen auf dem Grabe des 
Hyakintlios im Tempel zu Amyklae. Die Musen des Ageladas, Kanachos und 
AristoUfts erscheinen uns zwar selbstständig, allein wo, in welcher Verbindung 
»ie aufgestellt waren, wissen wir nicht. In allen übrigen Fällen sind diese 
sämmtHchen Frauenvereine nicht um ihrer selbst willen da, sondern in engster 
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und nalier Beziehung zu Hmlein gtus^sereii Goltlieilen und zu bestimmten Hand- 

120 lungeu. Wir dOri'en uns hier begnügen, die blosse Thatsache hinzustellen. Die 
Nacfaweisung der Grflnde derMlben gehört in eine GeBchichle der Entwickelung 
griechischer Gultus- and Religionsbegriffe. 

In der Bildung der Her« i I cmerken wir in dieser Periode einen be- 
deutenden T^ni-chwunf;: ist iii< ht mehr auf das Relief beschriinUt, wir finden 
vielmehr eine Heibe von Statuen. Allein es ist nicht sowohl ihre crössere oder 
geringere Tüchtigkeit für künstlerische Darstellung, weUlie ihr Krscheinen in 
der Plastik bedingt, als ihre nationale Bedeutung. Dahin gehören die pho> 
kischen Heroen des Aristomedon, Taras und Pbalanthos, die Acbaeer vor Troja 
von Onatas. Nur in etwas anderer Richtung reihen sich ihnen an Homer, He< 
siod, Orpheus, gewissermaasseu Heroen der Musik und Poesie, so wie die Per* 
sonificfltion des \i:r>n von Dionysios. Auf iiulimuilein Bod^n ruhen denn auch 
die Darstellungen wakiich geschichtlicher Pfisoii-n, wie wir -^io unter den Werken 
eines .^geladas, Onatas, Aristoraedon linden, liirelwegen diirien wir indessen 
nicht annehmen, dass jetzt schon die h^torische Kunst im strengen Sinn, in- 
sofern sie wirkliche Begebenheiten in voller Charakteristik darstellt, auch auf 
dem Gebiete der Plastik EiniranL'^ irefunden habe. Sie stellen vielmehr auf 
gleicher Linie mit den Bildern der Heroen, mit denen .sie auch iiusserlich ver- 
bunden sind, mehr um an lie^tinimte Bpsrebenheiten zu erinnern, als ?;ie dar- 
zuijteilen. .\uch an eine scharte Individualisirung der einzelnen (.iettalten \vai:en 
wir deshalb in dieser Zeit noch nicht zu denken und begnügten uns daher 
schon frtther, bei den Barbarenbildungen des Onatas und Ageladas auf die 
Nichtgriechen der aeginettschen Giebelstatuen zu verweisen. 

Dass man sich indessen im Laute der Zeit dem wirkliehen Leben, der 
Nachahmung der Natur immer mehr näherte, dafür bürgt eine ganze ivlasse von 
Denkmälern, die Ehrenstatuen der olvmpischen Siesrer. .^ie sind es, die, ob- 
wohl nicht ausser Beziehung zu religiöser Sitte, doch die kuusl zuerst von re- 
ligiösen Schranken befreien und zu ihrem Urquell, der Natur, zurückführen, 
in wieweit sie Portraitbildungen waren, ist bei dem Mangel sicherer Denkmäler 
oder der Kachrichten darüber noch immer nicht ausgemacht i). Doch lehrt uns 

121 wenigstens e i n Beispiel, die Statue des Glaukos in der Stellung de^ oxiaua/üv, 
dass man auch schon in dieser frühen Zeit na* Ii M iiini;.'faltigkeit in der Be- 
weeinifr «strebte. Durch olympische Sie<_'esdenkmale von Viergespannen und 
HennpJerden luusstc ferner die Bildung der Tiiiere, zunächst des Bosses, wesent- 
liche Fortschritte machen; und wir finden daher auch schon unter den Weih- 
gescbenken der Tarentiner Kämpfer zu Rose. Noch selbstständiger erscheinen 
daneben die Löwin des Amphikrates und vielleicht die Stiere des Theopropos 
und Philesias. 

Indem wir so aus den einzelnt^n That^nrhen da= < Sebiet der Kuns^tbilticr- 
keü in dieser Periode rudier zu umgrenzen versuchten, lialten wir zunäciisl die 
eigentlich statuarische Kun^^l im .\uge und wir glauben auch, dass die Resultate 
mit dem, was uns ohne Racksieht aut bestimmte Kttnstler aus dieser Zeit über- 
liefert ist, wenigstens im Allgemeinen im Einklang stehen. Thoricht indesara 
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wünle es sein, zu liluffnen, dass die Kunst auch nach andern Flichtuny^en hin 
sich weiter aussjehildpt habe, narnent'.irli auf dem Hphiote des HeHefn uinl der 
unterg'eordnetpn •■attungen dts litcuialiven. Nur sind wir fiier zu nianir- Utalt 
uuterrichtel, uni die Ausbreitung derselben bciätiuuiifn zu kuniien. Wir haben 
den amfaugreichen Werken der vorigen Periode nur den Tempel der Athene 
Ghalkioekos und die DretAlsse des Oitiades und Kallon an die Seite zu stellen; 
als neu aber nur einige (irabninnuinente hinzuzutiigen . deren eines freilicbf 
weil es erhalten i?t. eine besondere Wichtii^keit für un« hat. 

WoHpii wir nun weiter die innere EnlwiciveUinir der Kunst verfol^fn. so 
dürten wir nicht vergessen , dass sie auch in diesem Zeiträume nctch vorzugs- 
weise im Dienste der Religion steht Mögen die grossen Weihgeschenke im 
Laufe der Zeit, je langer, auch desto mehr selbständige Kunstwerke geworden 
sein, ihrem Ursprünge nach waren sie religiOs, und Götter erscheinen noch 
immer zwischen den Bihlern der Heroen und selbst der Sterblidien. In den 
Gölterbildern aber sind die alten Bande noch streng, iind selbst bedeutende 
Künstler dürfen es nicht wagen sie zu sprengen. Von höchstem Gewicht ist 
uns hier, was von Onatas erzählt wird. Er arbeitet seine schwarze Demeter 
theils nach einem alten Bilde, theils nach Erscheinungen, die er Im Traume 
^abt. Hier erkennen wir deutlicfat dass der Künstler das Unkttnstlerische des 
Gegenstandes fühlt, den ihm der Priester aufzwingt. Geradezu widersprechen 182 
darf er seinen Weisungen nicht. Da nimmt auch er seine Zullueht zur Religion. 
Di« rröttin seihst mn'^s im Traume erscheinen und fhv< i:ut heissen . worin der 
Kuu.-^tler vt.u den Salzungen der Priester abweichen will. ( >b dabei ein itoniiner 
Betrug an Spiele ist, ob der erregten Phantasie «les Kimstlers das Bild der 
Göttin wirklich im Traume erschien, kann uns gleich gelten. Immer erkennen 
wir hier das erste mfichtige Anzeichen eines Strebens nach Freiheit, nach un- 
ir-^hcmmler Entwickelung und organischer Bildung. Aber ebenso erkennen wir 
durch d,i- theilweise Festhalten an einem allen Vorbilde, dass die wahre, vdle 
IflenütiMuriLT <hr flöfter nidit orreicht war. Sie blieb dem Genin-j eines Phidias 
vorbt-liallen. Wullen wir enaiud .Schlagwörter gebrauchen, r^o int es nicht das 
Ideal, sondern der Typus der Götterirestalten , der in dieser älteren Zeit be- 
stimmter au)>geprägt wird. Ganze Gruppen, die das Wesen einer Gottheit näher 
b«zeichnen sollen, werden ihr ohne Weiteres auf die Hand gestellt. Die At- 
tribute, der Blitz des Zeus, der Ileroldsstab des Hermes. ApoUo's Bogen, die 
wir in späteren BiUirrn, sofern nicht eine be.-*timin(r Handlung es anders be- 
flinrl , in den Händen der Gitter unthiitig und nur zu kräftigem Gebrauche 
fuaen sehen, diese Attribute wcnlen m den älteren Bildern recht eigentlich zur 
Schau gelragen ; der Gott steht da, um seinen Blitz, seinen Bogen, das Zeichen • 
seiner Macht, dem ehrfurchtsvollen Beschauer recht eindringlich vor Augen zu 
lühren. Auch andere äussere Kennzeichen, die verschiedenen Stufen des Alters, 
Bart, Haar, Bekleidung, weiden für die einzelnen Götter immer fester bestimmt 
Das.s nun aher diese einzelnen Unterscheidungszeichen zu f>infni <^inheitliehpn 
Ganzen aus dt-iu inn^rn We^en der Gottheit heraus, zu einem ideal verarbeitet 
worden wären, davon lieiern uns die schnttliehen Nachrichten so wenig, wie 
die erhaltenen Denkmäler einen Beweis. 

Was wir nun weiter über den Styl dieser Epoche erfahren, hält sich in 
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sehr allgemeinen AusdnUken. Des Kaiion und IlPirosiji^ Werke sind nach 
<Juinliliiin norli hart und ilf»n tuscanisilien ganz nahe stt h^nd. elien so naoli 
Cicero-) die des Kauacbos zu iierbe, als dass sie die Waluiieit imL-hahmlen. 

123 In ähnlicher Weise nennt Luciftn *) die alten attischen Werke zugeschnürt, 
sehnig und hart, scharf in den Umrissen. Alle diese Urtheile sind aber nur 
allgemeine Bezeiohntuigen für den alten Styl, die nicht auf die feineren Unter- 
soheidungszpi( hon innerhalh desselben eingehen. Denn fragen wir nun weiter, 
worin denn z. Ii. die Aehnlichkeit des Kallon mit den Tuscanern bestand, worin 
sich die altische von der aeginetischen Arbeit unterschied , »o sehen wir un« 
von unsem Gewährsmännern \ erlassen. Eine Vermuthung habe ich auf die 
Veigleichung der a^netischen Giebelstatuen und der Grabsäule des Aristokles 
hin auszusprechen gewagt. Aber schon, dass ich so ungleichartige Werke ver- 
gleichen musBte, iMweist unsere Arniuth. und erst ein umfangreicheres Studium 
der \fonnnjefite wird uns vif^Hoicht in Zukunft einigf Entr-clifidigung für die 
Mängel der sclirifthchen Ueberiieferung gewahren. Nocli weniger sind wir über 
die Composition sowohl einzelner bewegter Figuren, als ganzer Gruppen unter- 
richtet Pausanias, der hier beinahe ausschliesslich unsere Quelle ist, begnügt 
sich mit den dürftigsten Angaben und nennt meist nicht mehr, als die Namen 
der handeUiden Personen : Nestor steht auf gesonderter Basis den neun Heroen 
der .\chaeer gegenüber, die das Loos erwarten ; Taras und Phalanthos stehen auf 
dem üffalloiieii A[>i>I!r) vi-n Artoini«; und Letn, Ifcruldp^ vnn Athene zurürk- 
gelKilten, haben den l>reirus- getai«st und kam|ileu um dessen Besitz ; Herakles 
kiiuipll gegen die Auiazaae zu Ross: das sind die Angaben, welche er uns über die 
Anordnung ganzer Gruppen gewährt, die uns aber über das Künstlerische der 
Composition gänzlich im Dunkeln lassen. Auch hier also sind wir auf Analo- 
gien, theite der aeginetischen Giebelstatuen, theib der grossen Reliefcomposi- 
tionen angewiesen, wpirhe uns übtiiil! zuerst das Gesetz eines strengen Ent- 
Sprechens der einzelnen Glieder innerlialh des sregehenen Raumes ofTenbaren. 

In Rücksicht auf die Stoffe, auh» denen man bildete, gebührt der vorigen 
Periode der Ruhm, neue Bahnen eingeschlagen zu haben; die jetzige bietet 
nur die in ihren Folgen freilich äusserst wichtige Erscheinung, dass der Bronze- 
guss nicht nur zu einem Gemeingut von ganz Griechenland, sondeni das vor- 
züglichste Mittel zu künstlerischer Darstellung wurde. Wir begegnen ihm überall 
und nn viflen Orten fast ausschliesslich, rntcr den Werken aegineti-Ldu r Künstler 

124 finden wir nur ein Xoanon vou Kallon, in Sikyon ebenfalls nur <'ni \naii<«n n( l>en 
einem GoldelfenbeiubilUe von Kanauhos, in Argos nur Bronzebilder, endlich noch 
Xoana von LaphaSs und Hermon, ein Goldelfenbeinbild von Menaeehnos und 
SoVdas. Nur in Athen begegnen wir ausser den Elfenbein- und Holzbildem des 
Endoeos auch noch dem Marmor. Dieses aus den Nachrichten über die Künstler 
gewonnene Resultat scheint nun zwar iui Gegensatze zu stehen mit den er- 
haltenen ^touumenten. Denn <lie l e Icntend^ten Marmorwerke dieser Periode 
sind gerade die aeginetischen ( WL'beislatueu. Allein wir durten nicht vergessen, 
das-s diese mit der .\rchitektur in Verbindung stehen, und dass dadurch der 
StofT bedingt ist. Dies ist bei den athenischen Blarmorwerken nicht der Fall, 
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SO wenig wie bei den Bronzen aller andern Schulen. Das gewonnene Resultat be* 

halt ii\ao seine Bedeutunjjr ilberall. wo tlio Wahl des Stoffes frei war. Seine Rich- 
fiükcil nherwirr? «ich noch mehr dadiii i h ln-w.'iliri ii. dass es i*eine Geltunir auch 
über diese i'eriode hinaus gerade in der Blüthezeit der yriechisciion Kunst behauptet. 

Ueberhaupt bildet, %veuu wir auf die äussere Geschichte sehen, diese 
Periode nidit einen so scharfen Abschiuss, wie die vorige, nach deren Ende 
die Kunatabung fast überall ihre Wohnsitze veränderte. Aegina freilich ver- 
schwindet, weil es ein selbslslandiger Staat zu sein aufln"«rt. auch aus der Ge- 
schichte der Kunst. Art,'o» nelist Sikyon aber und Athen behaupten in der 
folgenden Zeit noch weit ausschh>«<licher ilue Herrschaft, so dass, was au.*iser- 
balb die.ser Mittelpunkte steht, nur in geringem Mauää« unsere Auluierkäauikeit 
zu fesseln vermag. 

Blicken wir nun auf die Summe unserer Ergebnisse zurQck, so erscheint 
es gewiss gerechtfertigt, wenn wir im Eingange sagten, dass wir diese Periode 
mit dem G^efahi nicht befriedigter Erwartung verlassen müssen. Wollen wir 
aus d<^m. was später sich ereignet, lückwärts gchliessen, so möchten wir vieles 
mit Bestimmtheit annehmen, was sich im Kunslleben dieser Zoit zuirplrsisren 
haben muss. Aber uns fehlen die Mittel es zu beweisen und im Einzelnen 
darzuthun. Wir befinden uns in der Nähe des Höhepunktes, fast ohne es zu 
ahnen. Nun ist es wohl wahr, dass der letzte Schritt zur Vollendung auch der 
gewaltigste zu sein pflegt. .Allein behaupten zu wollen, dass der (jeist eines 185 
Phidias bei aller seiner Gewaltigkeit allein genügt habe, die bi.sher unmündige 
Kunst ohne vurberoifcnde Hülfe mit einem S< hl;ige zur SeIhst.Tndirrkfit zu er- 
heben, das würde uu Widerspruch mit alieu aiKiloEren iMsclifinungen auf (iem 
allgemeinen Gebiete der Geschichte stehen, l nd /um Gluck sind wir aucii 
hier nicht so arm, wie es nach dem Bisherigen scheinen könnte. Eine einzige 
grosse Entdeckung, die der aeginetischen Giebeistatuen, hat bereits über viele 
Fragen Licht verbreitet. .\ber auch in der Geschichte der Künstler bleiben uns 
noch einige Glieder übrig. <lie zur Vermittelung des scheinbaren Sprunges viel- 
fältig beitragen. Hätten wir »renannrp N'nrhrirhten , nnmentüch über Asreladas 
und (Jnatas. so würden wir sie wala&clieinlicli ebenlalls in diese kurze l eber- 
gangsperiode setzen müssen. In Ermangelung derselben knüpfen wir unsere 
Erörterung nur an drei Künstler, die einerseits Zeitgenossen der genannten, 
anderseits auch noch des Phidias selbst sind, nemlicb Kaiamis, Pythagoras, . 
Myron. 

' Kalamls. 

Das \ aterland des Kalarais ist uns nicht bekannt, uud seine Werke waren 
an vielen Orten zerstreut, ä6 dass wir auch daraus Ober dasselbe nichts mit 
Sicherheit schliessen können. Da er aber in Athen arbeitete, auch einen Athener, 
den Praxias, zum SclnUer hatte, so ist es wenigstens möglich, dass er dorthin 
zu .«setzen ist. — Für die Bestimmung seiner Zeit gewährt uns das Ge-pann 
d. ~ Hif-rnn . an dt iri er in der 78sten ' M. mit Omita« zualeich beschäfli^t w ir, 
euiefi lesU-ii IlaUpunkl. Er musste aL^o danutls schon einen gewissen Huf i)e- 
sitzen, und es wiire demnach nicht unmöglich, dass er an den Knabenstatuen, 
welche die Agrigentiner wegen der Besiegung von Hotya nach Olympia weih- 



Digitized by Google 



90 



Die Bildbauer. 



ten*i, schon tVülier, bald nach Ol. 75, gearheit. t luiltr, -ofern !<ich ncnilid» «Ue 
Verniuthnnsr M^yi*r'>-> beweisen liesse, dass der Sie;^ riher dip«e von jih»"^ni- 
kischen Völkern bewohnte Stadt mit dem des Gelo dber die Karthager zu- 
Bammenfalle. Ganz vereinzelt dagegen steht eine Angabe, durcti welche Kaiamis 

126 anter Myroti und Phidiaa herabgerackt wird, während er nach den Kunsturtheilen 
der Alten ihr Vorganger gewesen sein muss. Er soll nemlich in Athen bei Ge* 
legenlieit der grossen Pest Ol. 87, 3 das Bild eines Apollo Alexikakos gemacht 
habendi. Allein wir haben i«chon bei Gelegenheit des Asjoladas bemerkt, dass 
diese Angabe für uns nicht bindend sein kann, da ciie Zeitbestimmung wahr- 
scheinlich eri>t aus dem Beinamen des Gottes hergeleitet ist. Gewiss vor- 
sichiiger handelte daher Pauaanias, als er bei einem andern Werke des Kalamis, 
dem Hermes Kriopboros, der ebenfalls auf eine Pest 2urtlckgefahrt wurde, die 
Zeit unbestimmt Hess ''). Fügen wir noch hinzu, dass Kaiamis eine Statue des 
Amnion für Pindar machte der Ol. 85, 2 in hohem Alter starb, so dürfen wir 
seine BbUhe etwa ;:eL'Hn fU. Hi» setzen. 

.Seine Weike bind toUende: 

1) Der bereits erwähnte A p o 1 1 o .Vlexikakos im Kerameikos zu Athen: 
Paus. I, 3, 5. 

2) Ein zweiter Apollo aus &(annor, von Plinias (36, 36) als in den Ser- 

vilianischen Garten zu Rom befindlich angettthrt. 

3) Ein dritter .VpoUo, den M. LucuUus aus Apiillinii.t atn l'onlus na( ii 
F'om weLTL-^eführt und auf dem Capito! ndor nnrli \)'pian lilyr. 30 aut 'lern 
Falatin; aufgestellt halte. Dieses Bild war em eiieinor Koloss von dreissig Ellen 
Hfthe und sollte 500 Talente gekostet haben: Strabo VII, p. 319; Piin. 34, 39. 

4) Ammon, von Pindar in Theben geweiht: Paus. IX, 16, 1. 

5) Hermes Krlophoros, d. h. Hermes, der einen Widder auf der 
Sciuiller trägt, zu Tanagra in Boeotien geweiht, weil der Gott die Stadl vor 
der l'c^t 2^0-rluitzt haben sollte, indem er einen Widdv um die^ Mauern der^ 
selben herumtrug: Pau'=. IX, 22, 1. 

6) Dionysos, aus parischem Marmor ebendaselbst: Pau.s. J.\, 2u, 4. 

7) Ein unbärtiger Asklepios aus Gold und Elfenbein, mit dem Scepter 
in der einen und einem Pinienapfel in der andern Hand, in Sikyon : Paus. II, 10, 3. 

8) .\phrodite, am .Vufgange der .^kropolis zu Athen von Kallias ge» 

127 weiht: Paus. I, 23, 2. Dieser Kallias kann sehr wohl der unter dem Beinamen 
JpzxHT/ oiToc beksinrte fin , welcher seine Schätze einem Funde nach der 
Öchlaclil bei Marathuu vtriiauktt:'. 

0) Eine ungenügeUe Nike, zu Ulympia von den Manlineern geweiht. 
Ungetliigelt soll sie Kaiamis gebildet haben nach dem Musler {ummiitoviievoi^) 
des Xoanon der Aptercs «u Athen: Paus. V, 26, 6. 

10) .\lkmene, welche von Plinius (34, 7t) als eine besonders edle Oe> 
statt geridimt wiid. 

11) Hermiune, T«»cliler des .Menelao^ und Gemahlin des Neoptolemos, 
so wie !>päter des Orestes, von den Lakedaeinoniern nach Delphi geweiht: 
Paus. X, IG, 1. 

'> ^all^. V. ö. -t zu Wintktfliii. VI, II. I JJ. 'i Tbuc. VI. J. 4) Paus. I. 
3, 5. ^} IX. 22, 1. Paus. IX, IC. 1. 
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12) So Sandra, auf der Akropolis zu Athen, von Lucian (imagg. 4 a. 6; 
dial. meretr. Ul> d) sehr hoch geschätzt, Uber die weiter unten genauer zu 

handeln isi. 

13) Das W ei Ii ge s c h f II 1< , welches die AtTigc n 1 1 n ei- \\fLr<-n der Lie- 
sieguug von Motya zu Uiyininu uulsteliten. Es be^5taIul m Erzstatuen von 
Knaben, welche die Rechte vorstreckten und zum Gotte zu beten schienen: 
Paus. V, 25, 5. 

14! Zwei Rennpferde mit Knaben darauf, in Olympia zu beiden 
Seilen des Viergespannes aufgeslellt, welches Onalaa für llieron zur Ver- 
herrlichung des Sieges in dieser Kaniiitati m.u !itp. uillirend ^\ch die Werke des 
Kaiamis auf die zwei Siege mit dem i\tfimj*teiüe Le^Hiien: l'au:?. M, 12, 1. 

15) Ein Viergespann, au! welches Praxiteles später einen Wagenlenker 
von seiner eignen Hand setzte, damit nicht das hohe Verdienst in der Bildung 
der Rosse durch da« geringere der menschlichen Figur geschroftlert erscheine: 
Plin. U, 71. 

n; Bei derselben Gelegenheit meldet Plinius, da^ss Kaiami- i^m h andere 
Vier- un d Z we i ge 3 p n II n p crehildet habe, stets mit unvergleichliclien Hosseii. 

I7i Zu einem Werke des Kalauiis gehört folgende Inschrift, die uns Spon 
(Mise. p. 138) aufbewahrt hat: 

,.roz innAzoY neAonQN... 
KAj\AtA\z enoiEi. 

Die \'tri:!eichung mit einer andern des Künstlers Stiiennis p. l-'ut 
uns, üa^s .sie sich zu Spon's Zeit in Villa Maltei zu Rom befand und, wir 'lie->e. 
nur eine antike Copie ist i,vgl. meinen Aufsatz über das Imperfeclum in Künstler- 125 
inschrifteu, im Rh. Mus. N. F. VIII, S. 235). Die dazu gehörige, uns aber nicht 
erhaltene Bfiste oder Ktatue wird demnach ebenfalls nur Gopie gewesen sein. 
Den Namen des Dargestellten kennen wir nicht. Flippaso.s, der Vater dieses 
Inbekannten, kann id)rigens nicht der pylhagoraeische Philosoph sein, der ans 
Metapont stammte; elter vielloiclit der Lakonier, der liber spartanische Staats- 
verfassung geschrieben imtte (^Diog. La^rt. Vlli, b4j, aber eben su gut auch ein 
anderer uns unbekannter Peloponnesier. 

18) Endlich war. nach Plinius (33, 155) Kaiamis auch als Caelator in 
Silber herfihmt, und zwei seiner Becher wurden von Zenodoroa, dem Kflnstler 
des Neronischen Kolosses, auf das genaueste copirt : 47. 

[Ifn r't lier die Statue einer Erinys vgl. die spätem Bemerkungen über 
die Erinyen des Skopas. | 

Ueberblicken wir diese Reihe von verschiedenartigen Werken, so muss 
ans zuerst die Vielseitigkeit des Künstlers beachtungswerth erscheinen. Er um* 
&88t daa Gebiet der Sculptur von der feinsten GiseUirung bis zum Kolosse von 
dreissig Ellen; er arbeitet in Silber, in Erz, in Marmor, in Gold und Elfenbein; 
er liefert Gerfttbe, die dem Schmucke und der Zierde des Lebens dienen, ath- 
Ifti«, he . *o wie religiöse Weilur' lienke und Tempelstatuen; endlich ist er 
ni' lit weniger ausgezeichnet in uri Bildung der Thiere, als in ti<'r Darstellung 
von zarten Frauengestalten, von Knalien, Jünglingen und .Männern m gereiftem 
Alter. Bedenken wir diese Vielseitigkeit, verbunden mit dem Ruhme der Vor- 
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Ireffliclikfit in dieser Ztit der noch nirlif vollkommen entwickelte n Kun-t. «so 
werden wir nicht umhin können, uns den Künsller als eine lebentiii:« . •.'( w imile 
Persönlichkeit zu denken, welche, wenn sie auch n(Kh niclil geiblige Kratl genug 
besaas, alle hemmenden Bande der Zeit zu äi>rengen, gewiss mit regem Sinne 
fiberall beeirebt gewesen sein wird, der Kunst in verschiedener Weise neue 
Beize zu verleilien. In wieweit und in welcher lüchtung diese?^ bei Kaiamis 
wirklich der Kall war, werden wir aus der Verirleichung verschiedener Nach> 
richten über ihn ho«tiiiinit< r zu V^eurllieüoii im Stiindo -^ein. 

Es ist eine iti der üenchklile der ivunst liautisi wuHiei keiirende Erschei- 
nung, dass, während die freie Ddislellung des nieuschlichen Körper» noch durch 
geheiligte Satzungen gehemmt und gebunden ist, die Bildung der Thiere dem 
Höhepunkte der Vollendung schon weit näher steht. Hier, wo dem Künstler 

129 seine Freiheit unverkümmert gelassen ist, bietet sich ihm die Gelegenheit dar 
seine Kennini?- der Natur, der wirklichen Erscheinung in vollem Maasse zu zeigen. 
So ist es bei K ilaniis der Fall. Seine Rosse sind semper sine aemulf» eNpr»»"fiii; 
sie sind von einer Vollkommenheit, welche .sich über den Stand der tlamaligen 
Kunst weit erheben musste, wenn, wie l'linius berichtet, „auf ein Viergespann 
des Kaiamis Praxiteles einen Wagenlenker von seiner eigenen Hand setzte, damit 
Kalamis, vorzüglicher in der Bildung der Rosse, nicht fQr unföhig bei der 
menschlichen Gestalt gehalten werde.*' Wie reimt sich aber mit dieser Krzidi- 
Innir da< (^tli-'il. wel' lie-^ IMiniu- unniitlelhar daran anknüpfe ..Aber damit 
er meld l)ei der Dar-lt Ihai^ der Meii-rlu n in der Tlial schwacher zu sein scheine, 
so nenne ich seine Alkmene, die Niemand edler gebildet haben würde." Um 
diesen Widerspruch in den Worten des Plinius zu lösen, mttssen wir das Lob 
genauer prüfen, welches Lucian an zwei Sielten einem andern Werke des Kaiamis, 
der Sosandra, spendet. In der ersten^ ist von dem Tanze einer Hetaere ThaTs 
die Rede : ..Diphilos lobte das Harmfmische und Chormässige der Bewegung, 
dass der Fuss wnhl^tolie zur 'ülfier. und wip >;rh;»n der Kn''>chpl i=oi. irleich als 
ob er die Sosandra des Kaianus pmse und iiu ht diese Tliais. die vlu ja vom 
Bade her kennst." Aut welche Verdienste bei der Statue der So>andra Lucian 
eigentlich ziele, ist hier nicht mit besonderer Bestimmtheit ausgesprochen. 
Nehmen wir jedoch die Aeusserung hinzu , dass ThaYs, ziemlich unbesorgt um 
keuschen Anstand, ilir Gewand hoch autnimmt, um ihreo Fuss zu zeigen, dass 
eine andere lleta.Mt^ l'hilinna den Spöttereien i I i r ilie Magerkeit ihrer Schenkel 
zu begegnen «n> ht. indem sie sich ebentatis zum l'.uize anschickt: so scheint 
dieser Schilderung gegenüber das Wesen der Sosandra in einer anstandsvolleu, 
keuschen uud züchtigen Haltung gesucht werden zu massen. Und diese Auf- 
fassung bewährt sich als die richtige durch die Betrachtung der zweiten Stelle 
Lueians'). in welcher er nach Art der Caracci eine FrauenschOnheit aus Bruch« 
theilen d( t 1<«-rühnitesten Meislerwerke zusammensetzt. Dabei wird der Sosandra 

130 in folgender Weise lacht: „Sosandra und Kaianus mögen dieses Idenl mit 
versrhämter ZTicliü- IviL'it ni^.'Jt schmücken, und das ehrbare und unbewusste 
Laclieln i{iciA(«/ia tyiitvov xai htktjSö^) sei nicht verschieden von dem ihrigen; 



Vi l'lin. 71; v^l. rroj.. HI, M, Iv. Ovul. Pont. IV. 1. -) Dial. nienilr. III. 
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auch das Wohlgeordnete uud Än»t8ndige (ci^araX^g mal wafitav) der Gewandung 
nehme man von der Soeandra, nur daas unser Ideal das Haupt unverhüUt hahen 
£oIl.-' Ihre wahre Bedeutung gewinnt aber diese Schilderung, wenn wir ver- 
gleichen, waä an ^kn Werken analerer Meister vorzugsweise gelobt wird: an der 
Venus de« PraxitoU-s das l iisar. dit- Stirn, die Zeiclinun«? der Augenbrauen nebst 
dem schwimmenden Ausilrucke der Augeu; an der N'enus des Alkanienes die 
Wangen , die Ansicht des Gesichtes von vom . dann die Extremitäten , Hände 
und Fasse; an der lemnischen Athene des Phidias der Umriss des Gesichts, 
die Weichheit der Wangen, die Proportion der Nase, an setner Ania»>ne der 
Mund und der Nacken. Alle diese Lobsprfiche nun beziehen sich auf einzelne 
Theile des Körpers oder, strenger e^^nomnien . auf die Formen <ler«f*!hen . das 
Lfth der Sosandra dagegen auf den liesariMiilaiisihui k. die ganze llaltuiii^. Selbst 
Ui der Gewandung ist es nicht die Feinheit der Ausführung, der sihöne Bruch 
äec Patten, was hervorgehoben wird, sondern das Einfache, ÜngeschmOckte, und 
man mochte ea auch hier wiederholen, das Keusche der Anordnung. Jenes 
zuchtige Lächeln aber, erinnert es uns nicht an die milde Grazie derjenigen 
Werke der neueren Kunst, welche der höchsten Entwickelung derselben zu 
Raphaels Zeit vorausgehen? Würden wir nicht don Ausdruck in den Werken 
eines Perugino, Francia. oder um auch von der Stulptur zu reden, euies Mino 
da Fiesole als ein ^itiöiufta otiivuv ml XiXifitui; bezeichnen können? Diese 
KOnstler aber ringen nicht weniger mit der Freiheit der Form, als Kalamis, von 
dem Cicero!) und Quintilian*) sagen, seine Werke seien zwar weicher, als die 
des Kanachor?, aber keineswegs frei von Härte. 

Was also in der Krzahlung des Plinius ein Widerspruch zu sein schien, 
das vereinigt sich schliesslich, um uns von der Kiüenthiimliohkeil des Kalamis 
ein lebendigeres, anschaulichere» iiild zu gewahren. Kalamis, der in der Bildung 
der Rosse seinem künstlerischen Gefühle freien Lauf lassen darf und desshalb 181 
die Stufe hoher Vollendung erreicht, lasst sich in der Bildung der Menschen- 
gestalt durch die Vonirlheile, das Herkommen seiner Zeit noch Fesseln anlegen. 
Aber so wie in einer Zeit, welche dem Ver&Ue der Kunst durch die Rückkehr 
zur Kindheit dersellipn einen Damm entgeL'en«elzen will, der Künstler sich nie 
die alte lünialt is.Mi/. imzueignen veriiiag. sondern sich durch eine Menge einzehier 
Züge verrathen wird, welche nur einer vollkommen ausgebildeten Kunst an- 
g€hjhre& können, so wird in einer Zeit, welche einer höheren Entwickelung zu- 
strebt, trotz alles Festhaltens am Hergebrachten der Kttnstler sich getrieben fühlen, 
auf die Verfeinerung, sei es der Form, sei es des Ausdrucks, eine stets wachsende 
Sorgfalt zu verwenden. In welcher Richtung dies iit i Kafamis di r Fall war, ist 
bei Gelegenheit der Worte Lucians bereits angedtutt t Kine wt'itere Bestätigung 
gewährt uns Dionys von Hidikarnass. In seint i Srlinii ülier fsokrates ^) ver- 
gleicht er diesen Redner iml Phidias und Pulykltl in Hmsidit auf Ernst, Würde 
und Erhabenheit, und setzt ihn dem Lysias entgegen, der wegen seiner Zierlich- 
keit und Anmulh (njg Xenröniroq Ivcaa xal rr,g ^aftro^) mit Kalamis und Kalli- 
machos^) auf einer Stufe stehe: jene seien gtücklicher im Grossartigen und 



lirut. 1^. -) XII. 10.7 ' ji. 8\U>. M Diese liei<l«.'ii Künstler wenion auch 
tei Grejjor von Naziani (in Tulhi Itiiur. Ital. p. 6t>) »usHmmeuge»tdlt, wu gtfeubur ftir den 
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GöltlicheiiT dem Charakter der letzteren entspreche dagegen die minder hohe 

Sphäre des Menschlichen. — Darin also stimmen Dionys und Lucian vollkomiiien 
ühr-r^^in , dass sie die" Eigentliümlichkeit des Kaiamis nicht in einem iiolten 
Si |)(.|iiiinifsvermögen erbUciien . welches gewagt hätte, die h<Vh!=ten . «owohi 
piiysischeu iUs {jjeistigen Kräfte durch die freieste Gestaltung aller Formen zur 
Darstellung zu bringen, und in solchen freien Bildungen die höchste Aufgabe 
der Kunst zu erkennen. Was an ihm in verschiedener Weise als Vorzug an- 
erkannt wird, deutet vielmehr auf eine vorwiegende Thätigkeit der Empfindung 
und des Gefühls, welche durch sinnige Beobachtung dem Lehen diejenigen Züge 
und Bf \n oirnnsren abzulauschen sni^ht . in denen der individut^lii- Au'^dnick am 
hedeul-sanislen zur Erscheinung liumml. Eine gewisse StreMi:e und H.iitf ver- 
trägt sich mit jener Züchtigkeit und Wohlanslündigkeil, mit jener Zierlichkeit 
und zarten Grazie sehr wohl; ja sie ist fast nothwendig, indem das Wesen 
aller dieser Eigenschaften in einer Bewahrung bestimmter Schranken, selbst in 
einem Versf hm.ilien derjenigen Freiheit beruht, deren Gebrauch zwar durcli die 
Sitte erlaubt, aber darum noch nicht überall em|ifehlenswerth ist. Wollen wir 
hiernach die Uedcutung des Kaiamis für die Entwickehmjr der Kiunt in kurzen 
Worten zusammenfassen, so dürfen wir nicht sagen, dass er durch ein tiefes 
Eindringen in die Gesetze künstlerischer Gestaltung euic in ihren Ausgangs- 
punkten wesentlich neue Bahn eingeschlagen halie. Die Grundlagen sind viel- 
mehr bei ihm in der Hauptsache die der vorhergehenden Epoche: aber indem 
i-r -ich der Beobachtung der natürlichen Erscheinung der Dinge mit völliger 
l.iel'e hingiebt und alle einzelnen, feineu Züne nacliziiem]>f!nden tind nachzu- 
fiiliicii bestrebt ist. erfüllt er ilio irüher starren uml kulten Formen mit einem 
grösseren Reichtlium inneren Lehens uud bereitet dadurch zugleich eine gänz- 
liche Umbildung dieser Formen selbst vor. 

Pythagoras. 

l'ythagora« au*i Rbegion wird von Pausanias Ji Srliüler d- > niipcriners 
Kle.irrh irenannt; ilifser haitp bei Eucbeiros von Korinth. Eueln iros liei Uen 
Sparliaten Syadras und Cliartras gelernt. Die Fragen, welche sich an die .Namen 
dieser Künstler knüpfen, sind schon fHkher erörtert worden. Sie hier noch weiter 
zu verfolgen, ist unnVthig, da wir ausser Stande sind, zu bestimmen, worin die 
Eigenthümlichkeit dieser Schule lag. 

Pylhagoras inuss schon um die Mitte der siebziger Olympiaden thätig 
gewesen «ein. Denn er verfertiirfe die Statue des Krnfnni.iten .\«ty!o«. dei zu 
Olympia lireimal im Laufe un»i Doppellaute in diei auf emander tnlgenden 
Olympiaden: 73, 74, 75, siegte-'). Da er sich aber dem Hieron zu Liebe zum 
zweiten und dritten Male als Syrakusaner ausrufen Hess, so straften ihn die 
Krotoniaten dadurch, dass sie sein Haus zum Gefängniss machten und seine Statue 
aus dem Tempel der Hera Lakinia entfernten. Wftre diese letztere ein Werk 

giiDzIich uubekaoiitcn häkuh- Äa*.Hjii» zu culin'ilien ist, .sotern uicht der Inrthuin schon 
von Gregor herrflbrt. der in dieswr Stelle binsichtlicb der KQnstler Oberhaupt sich sohleeht 

«nt«rricht<.'t zi'int. 

1) VI, 4." 4. Vm». VI, 13. L 
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des Pythagorast was nicht bestimmt gesagt ist, so mOsste sie schon vor Ol. 74 133 
ferlig gewesen sein. Nur wenige Olympiaden später fällt die Statue des Euthymos 

aus dem Lande der epizepliyi ischt ii I^okrer. der OK 74, 7<j und 77 zu Olympia 
im Fauslkampte siegte Wenn daher Pytliairoms von Plinius-) in die 9()sle O). 
tre-otzt wird, so kann dies seinen rJmii l imt in einer Sclilu'^sf.duerunir des 
i'iinmä haben, dass nemlich PylhH|tioi;is <emem Nebenbuhler Myron, dieser 
seicem Mitächüler Pulyklet gleichzeitijuf gewesen sein müsse. Die 9Qste Ol. 
bezeichnet nun allerdings den Endpunkt der Thätigkeit des Polyklet. Allein 
Jf jrron konnte als älterer Zeitgenosse schon lange vor Polyklet, Pythagoras wieder 
lange vor Myron gestorben sein. — lieber das Aeuesere des Phythagoras bemerkt 
Plinius 3). dass er, wie sein Namensgenosse aus Samoi, von hässlichem Ansehen 
gewesen sei. 

Unter den Werken des PyUiagoras verdienen die ??tiituen athletischer Sieger 
den ersten Platz. 

1) A styl OS, 8. 0. Paus. VI, Id 1; Plin. .14. &9. 

2) Dromeus aus Stymphalos in Arkadien, Periodonike im DoUchos: 
PStts. VI. 7. tO. 

3) Rutlivmo!?. s n. Pausanias (VI, G. Ct.) nennt die^^o Sl.ifiu- lie^^onders 
seiienswertii. Diejcnii^jrt . weh he «ich nacl) Plinius (7. 47 1 in soinei Vater- 
stadt befand und mit <ler zu (tlynipia an einem Ta^e vom Blitze getroffen 
wurde, war vielleicht eine Wiederholung des Werkes in ( hympia von Pytliagoras 
selbst, oder nach seinem Modell gegossen. 

4) Leontiskos aus Messene in Sicilien. Sieger im Rincren: Paus. VI, 4, 4; 
Plin. 3^1, 5f». Die .Xngahen bei Suidas (s. v, ^wtrroftro^ i scheinen ein mangelhafter 
und fehlerhafter .Auszu<; aus Pausanias zu sein, vgl. auch s. v. dx^oxii^li^o^^at 
und .Athen. XIII. 578 F. 

Mnaseas aus Kyrene mit dem lieinamen Libys. der Libyer, siegle 
nach Pausanias im Laufe der Schwerbewaifiieten : VI, 13,7; vgl. 18. 1. Plinius 
(34, 59) nennt unter den Werken des Pythagoras Libyn puemm tenentem tabellam 
eodeni loco (Olympiae) et mala ferentem nudum. Bei der Uebereinstinnminu:, 
die .«ich zwischen Pausuniais und Plinius liinsii litlich des Namens Libys und des 
Auf9lellunL'"^ni tfs nivinpia findet, •sviiU man zu dpr Vprmn!!>nng gedrängt, dass l".i4 
unsere beiden Ciewalu>inanner Iiier ein und dasselbe W erk im Sinne gehabt 
haben. Freilich entspricht der Hoplil des Pausanias nicht dem Knaben bei 
Plinius, und um dieser Verlegenheit zu entgehen, bleibt uns als Ausweg nur 
die Annahme übrig, dass Plinius, der nicht aus eigener Anschauung schrieb, 
beim E.xcerpiren geirrt und vielleicht gar aus einer Figur zwei Verschiedene 
gf^rniclit Ii.tI p: dpnn die .Aepfel als .\ttrlbul der nackten Figur erinnern uns 
unwillkürlich au die mala puuica, die sich vurtreÜUcU für den Libyer schicken 
würden. 

6,> Kratisthenes, der für den Sohn des oben genannten Mnaseas galt, 
siegte zu Olympia im W^enrennen und stellte deshalb ein Viergespann mit 
aeineni eigenen Bilde und dem der Nike von der Hand des Pythagoras auf: 
Paus. Vi, 18, 1. 

*) FsttS. VI, 6, 6. 34, .>0. V 31. 60. 
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7i Protolaos. Selm des Dialkes. aus Hantinea, siegte im Fauslkampfe 

der Knaben: Paus. V!, 1. 

8) Eine Pn n k r a t i a s t e n s t a l u e zu Delphi, mit der, wie Pliniu'^ >nfrt. 
Pythagoras den Mvron besie«fte: 34, ö!». Wenn es weiter heisst: eodeni nian. la- 
tiasta) vicit et Leontiscum, so dürfen wir nach v. Jan's Bemerkung im Aniiaiige 
zum Plinius von SilHg) dies nicht auf einen Künstler Leontiscus bestehen, 
sondern auf die schon erwfthnte Statue dieses Siegers, deren Vortrefftichkeit 
Pythai^oraB selbst durch seinen Pankratiasten nuch Überboten haben soll (vgl. 
34, 92'. Dem Krei-^e rler npropnmylholo{2:ie «;eh*>rpn i\n: 

9' Per-«t'us mit Hütit'ln. wie sich von «ellist \erstehen wird, nur au Helm 
und Füssen: Dio (ilirysost. or. 37, T. U. p. ll>t» iieiske. 

10) Der Kampf des Eteokles und Polyneikes: Tatian. c. Graec. 64-, p. 
t48 Worth. 

11) Ein Hinkender, bei dem der Beschauer den Schmerz der Wunde 

mitzuempfinden glaubte, zu Syrakus. Plin. 1. 1. Dass unter diesem Hinkenden 
nipmnnd anders als Philoktet zu verstehen fei, hat zuerst Lessing Laokoon, 
Kap. 2i li-MJiei kl. Auf (iieselhe F'ijrur iMV-itlit -it Ii wahrsciieinlich auch ein F.i»i- 
grumm dtr .Anthologie Anull. III, p. 213, n. 294 , in welchem dem Philoktet 
die Klage in den Mund gelegt wird, dass der Künstler seinen Jammer im Erse 
ewig gemacht habe. 

12i Europa auf ileni Stiere sitzml. (uuppe aus Erz zu Tarent: Tatian 
c. Hraeo. T%3, p. ilG Worth; Varro de 1. 1. V, J; 31. Wahrscheinlich von der- 
selben Gruppe sagt Cicero (in Verr. IV, 60j, das« sie von den Tarentinem in 
hohen Ehren gehalten werde. 

Von Gölterbildern werden nur angeliihrt: 

13) Apollo, der eine Schlange oder einen Drachen mit seinen Pfeilen 
erlegt: Plin. 1. I. 

\4e) Apollo Githaroedtts, unter dem Beinamen Dicaeus bekannt, weil 
er hei der Einnahme Thebens durch .Alexander das von einem Fliehenden in 
seinem Busen verborgene Gold treu bewahrt hatte: Plin. 1. 1. 

l'i: Eine Stittue des nionv<ns; legt Sillig dem Pythagoras wegen eines 
Epigrainnie^ des Proklcs i>ei Auall. II, p. 4-i6, n. 5;, welches beginnt: 

' l\yivov fiika^ooioi ruv tvdoTi^v ^lovvoov 
d(oy.io X. T. Ä. 

Doch bleil<t diese Annahme so gewagt, dass wir mindestens unterlassen müssen, 
weitere Folgerungen darauf su bauen. 

Pausanias, wie er sich fast nie mit eigentlichen Kunsturtheilen hefasst, 

begnügt sich, auch den Pythagoras nur allgemein als einen besonders tüchtigen 
Mann in der Plastik zu bezeichnen ' . an einer andern Stelle die Statue des 
EuUivmos als besonders sehenswertii zu empfehlen. Plinius fügt hinzu : Pytha- 
goras habe zuerst Nerven und Adern ausgedrüi kl und das Haupthaar sorgfiiltiger 
behandelt. Diogenes Laertius'J endlich ertheilt ihm das Lob, dass er zuerst 
auf Rhythmus und Symmetrie bedacht gewesen sei: n^^xov doxoti^a ^vd^ftoü 
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xat tH'fitiiroiUi^ ioTu/^^uo^tat. Damit s^ind iins<»r<? Nflrhrichlen üiier tli;i<roras 
erschüpft, uud unsere Aulgabe ist jetzt, zu unteisuLheu, was sie uns lehren. 

Vergleichen wir ganz einfach die Gegenstände seiner Werke mit denen 
seines Zeitgenossen Kalamis, so bemerken wir zuerst, dass der Rreis derselben 
bei Pythagüras weit enger gezogen wer. Mit Ausnahme der Europa werden 
nur Männcriy:e.slalten von ihm anjreführt. Unter diesen treten wiederum die 
Gülter iregen di*^ Heroen, diese gegen die atldoti^fheii SipL'er^fatupn in deii 
Hintergrund. Aljer auch die Heroengestalten unterscheiden sich wenentlicU von 
den Bildern , die wir in der eben abgeächlossenen Periode hetrachtet haben. 136 
Denn dort begegneten wir fast ausschliesslich den Stammesheroen in ihrer Geltung 
als Halbg&ttem. Des P>'thagora« Eteokles und Polyneikes bilden eine Gruppe 
in lebendigster Handlung; sein Philoktet ist eine an dm Pathetische streifende 
Figur. Selbst «fin Apollo, welcher den Drachen orl- ht iiit nicht mehr Tenipel- 
bild im frülieren strengen Smne zu sein, nirlil mehr der Gott, der einzig die 
Huldigungen der Sterblichen entgegennimmt, sondern selbst handelnd. Um so 
viel mehr werden wir in den athletischen Siegerstatuen des Künstlers das Streben 
nach Leben und Bewegung voraussetzen dürfen. Allein wir würden dennoch 
ausser Stande sein, das eigentliümliche Verdienst des Künstlers näher zu be- 
stimmen, wenn uns nicht die Winke des Plinius und Diogenes Lai-rtius zu 
Hülfe kämen, die nach zwei verschiedenen I'irfittinirpn hin liirhf geben, ah^r 
doch schliesslich in einer und derselben Gruudaitscliauung des Künstlers liire 
Erklärung finden. Die Angabe des Plinius bezieht sich aut die Bildung einzelner 
Theiie; das Urtheil des Diogenes betrifft die Behandlung der Figuren im Ganzen. 
Die Ausdrücke, deren er sich dabei bedient, werden uns aber im Laufe dieser 
Untersuchungen noch oftmals begegnen, theils in Verbindung, theils im Griren« 
satz mit andern Begriffen, wrli lu- n,\( h ^rcw nluiü' luni Sprachgebrauclie kaum 
einen merklichen Untei-schied zu bedingen sclieinen. Aus diesem Gnmde wird 
es von wesentlichem Nutzen »ein, wenn wir schon hier bei ihrem ersten Er- 
scheinen das eigentliche Wesen dieser Begriffe in möglichster Schürfe festzu- 
stellen versuchen. 

In der Kunst der Rede ist Rhythmus eine Aufi inamkrt' il:^e von Zeitabtbei- 
lungen, von Längen und Kürzen, welche durch das Mitte! der Sprache zur 
Erj^cheinimsr kommen. Dif"*« Aufeinanderfolge ist zwar keine nothwpndiL'e : aber 
die passende \ erknüpfung der Glii d- r bewirkt einen bestimmien W ohllaut. 
Dagegen kommt im Metrum das streng matheniathische Gesetz zur Geltung. 
Einzelne rhythmische Glieder treten in eine feste gesetzm&ssige VerknOpAing. 
In dieser Beäehung steht also der Rhythmus als das minder Gesetzmäsdge unter 
dem Metrum« Andererseits ist er jedoch w if-il« r das Höhere, insofern er durch 
freiere Bewegung der Strenge des Gesetz« s im Mi lium seine Härte nimmt und 
ihm den Au.sdrurk der Leichtigkeit oder Krall, der .Milde oder Strenge u. s. w. i:j7 
verleiht, (lanz enti«prechend ist das Verhältniss dieser beiden Begriffe in der 
bildenden Kunst, nur mit dem Untersclüede, dass an die Stelle dw Abtheilungen 
der Zeit die des Raumes treten. Vitruv ^) definirt uns Eurythmie als anmuthige 
Erscheinung und gefälliges Aussehen in der Zusammenstellung der einzelnen 
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Glieder: sie entstehe, wenn diese Glieder zu einander hlmmjeu, die Hohe zur 
^ito, die Braite siir Länge, und im Ganzen alles »einen eigenen Haaeaverhalt- 
niflsen (eymmetriae) entspreche. Symmetrie ist ihm dagegen der aus den Gliedern 

des Werkes selbst liei vorgehende harmonische Einklang, sowie diejenige Richtig* 
kt'it jedes ht-IrofTeiuIen Theiles. welilie niif dem VorliäUnisse der getrennten 
Tlieile 7.iir Krsrheinmi^ der o f ;i in in t e n FiL'ur beruht. So werde der meni?ch- 
liche Körper symmetrisch, wenn man alle Maasse nacii denen eines Theiles, der 
Hand, des Armes, des Fusses, bestimme. Nach dieser freilich nicht besonders 
klaren Definition kann es zwar scheinen, dass £ttrythmie nichts sei, als eine 
Symmetrie innerhalb der engen Grenzen eines einzelnen Theiles, zum Unteischiede 
von der Symmetrie aller Theile unter einander, Uei näherer Betrachtung müssen 
wir jedoch das Wesen der Vitruvisrhen Definition nirht in den Bejrritfen des 
Theiles und des (ian/en suchen, sondern vielmehr in deni Gegensatz der venusta 
species, des commodus adäpectus, des Anmuthigeh, («eialUgen, und des responsus, 
des strengen EntSprechens zwischen einem Theile und d«n andern, welches 
eine feste Regel voraussetzt Dies geht namentlich ans einer zweiten Stelle *) 
hervor, in welcher es sich um die praktische Anwendung dieser Begriffe handelt. 
Dort heisst es: der Künstler soÜe liei einem Werke zuerst die symmetrischen 
Verhältnisse festsetzen, sndann aber seinen Schartblick auf die Ortsheschaffen- 
heit, den Gebrauch, die äussere Erscheinung richten und danach an der bynnnetrie 
hie und da ändern, etwas zusetzen oder wegnehmen; er solle die Proportionen 
ad decorem, mit Rücksicht auf Angemessenheit zuschneiden, so dass dem Be- 
schauer an der Eurythmie kein Zweifel bleibe. Die Symmetrie, wie in der Kunst 
der Rede das Metrum, bestimmt also das ^'('^]lriltnis3 der Theile in festen Maassen 
und Zahlen: sie ist demnach ein mathematisches, stren£re?=« Princip. Bin thiiius 
und Knrvthmie dosroEren vermögen tiieht nlliremi-in i,M'ilti;j:e liebeln zu geben, 
sondern beruhen aut der Beobachtung de» Angemessenen und Gelnlligeu, nicht 
weniger an der Gemmmterscheinung künstlerischer Gestaltungen, als an deren 
einzelnen Theilen. Sehen wir von künstlerischer Sdiönheit ganz ab, so kann 
mitunter der Begriff des tvQv&fiov sogar vollkounnon mit dem des ä(>futrrov, 
des Anpassenden, zu^^ammentrelfen und su Ii z. B. auf einen Panzer anwenden 
lassen, der dem Krieger, inr wcklien er Ijestinnnt ist, gut sitzt-). IlHhere Be- 
deutung erlangt dagegen die Euryllume, soleiu sie mit der Symmetrie in \ «r- 
bindung tritt: denn in diesem Verhältnisse ist sie das vermittelnde Princip, be- 
stimmt, die Schilri^en und Härten zu mildern, welche die Anwendung jenes mathe- 
matischen Gesetzes namentlich auf organische Gestalten erzeugen muss. 

Nach dieser Alischweifung kehren wir wieder zn Pythagores zurück. Um 
sein Verdienst richtig zu beurtheilen . hiillen wir uns slrenir an die Worte des 
Diogenes, dass er zner^l Rhythmus und Synniietrie erstrebt iiahe. Denn soweit 
war die Kunst damals schwerlicli schon vorgescliriiten, dass wir dem i^ytliagoras 
eine bestimmte Proportionslehre zuschreiben dürften, welche aus der Beobach- 
tung vieler einzelnen Fälle die Regel abstrahirt, sie als festen Kanon hinstellt 
und nach einem solchen Kanon die Kunstwerke gewissermaassen Construirt. 
Sein Verdienst wird mehr ein praktisches in der Weise gewesen sein, dass er 
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von Convention ellon Formrn 7m einer schärferen BerücksichtiininL' der naturiichen 
Verhaltnisse zurückkehrle. Gerade je länger die ersteren tiamab gegolten 
hatten, um so grösser war die Gefahr der Ausartung, und in der Tbat finden 
wir theite in wirklich alten, theila in nachgeahmt altertbttmlichen Werken 
Uebertreibnngen tnattBigbcher Art: die fleiechigen, maskalOaen Theile zeigen 
eine QbermteBige Ffllle nncl Bundung, die Gelenke und Extremitäten dagegen 
eine gesuchte und an Ziererei streifende Zartheit und Schlankheit. Solchen 
Erscheinuniren gegenüber begreifen wir leiclit, wie ein damaliger Künstler auch 
ohne eigentliche Theorie und Rellexion einzig durcii eine unbefangene Be- 
obachtung d&f Natur einer richtigeren Auffassung Eingang zu yerschaffen im 139 
Stande sein muaste. Waren aber auch die symmetrischen Verhttltnisse Btrenger 
i>eobachtet, so blieb doch für die Vervollkommnung der Kurythmie noch ein 
weiter Spielraum ; wir verweisen nur auf die aeginetischen Statuen und den 
Krieirer des Aristokles. deren genauere Ver<:leicliung auch in die>er BexiehunL' 
vieliach lehrreich sein wurde. Lm aber das Verdienst des i'ythagüias gerade 
in dieser Beziehung richtig zu würdigen, ist uns jenes epigrammatische Lob 
von grosser Wicbttgketti welches seinem hinkenden Philoktet ertheilt wird : dass 
der Beschauer den Schmerz der Wunde mitzufahlen glaube. Auf den ersten 
BHck mag es scheinen, dass es dabei vorzüglich auf den Ausdruck des Schmerses 
im Gesicht angekommen sein müsse. Allein der Schmerz einer Fusswunde muss 
«ich ;^Tinächst am Körper seihst jlufjsem. Denn wo. wie hier, ein seiner Natur 
nach wesentlich zum Tragen bestimmtes Glied gelälirui ist und der Sciionung 
bedarf, da muss nothwendig auch die natürliche Harmonie in der Bewegung 
aller andern Glieder zerstört werden. Dafür aber bietet die Wunde wieder ein 
einheitliches Motiv für eine neue bedingte Harmonie, indem sie auf jede Be- 
wegunsr als bestimmende Ursache wirkt. Diese Wiikung aber ist es, welche* 
dem Ilescliauer eindringlich vor die \ni:en treten muss, wenn er die Grösse des 
i^clanerzes wirklich ermessen und sich dadurch zum Mitleiden angereud iidilen 
soll. Hier 1ml hIso der Künstler vorzugsweise eine Aufgabe der Rliythmik zu 
lOsw: er muss durch rhythmisches Stimmen aller Bewegungen nach dem einen 
gegebenen Grundmotive, aus der Disharmonie, welche dasselbe zunächst erzeugt, 
eine neue in sich einheitliche und abgeschlossene Harmonie entwickeln. Die 
Voraussetzung für die Lösnni,-^ dieser Aufgabe bildet aber ein richtiges Versländ- 
niss des menschliclien Oriranisinus itberhanpl, rief: nrnndvprh."dtni?«;ps aller Theile, 
»owie der Wechselwirkung, die sie unter gegebenen Verludtni.ssen auf einander 
ausüben; und dies ist nichts anderes, als was Diogenes durch Symmetrie und 
Bhythmus bezeichnet 

Wir wenden uns jetzt zu den Lobq}rfichen, welche Plinius dem Pythagoräs 
wegen verbesserter Bildmiir einzelner Theile zuerkennt: dass er zuerst Nerven 
und Adern ausgedrückt und das Haar sorgtiiltiirer beliandelt habe. Den Aus- 
druck Nerven dürfen wir natürlich nicht in dem strengen Sinne auffa^^fsen. w eit her 
lieute dem Worte eigen ist; denn Ner\en treten kaum irgendwo sichtbar an die l-iu 
Oberflache des Körpers, welche darzustellen die Aufgabe des Bildners ist Frei- 
lieh werden wir auch die weiteste Bedeutung ausschliessen müssen, welche es 
nicht geradezu verbieten würde, seihst die Muskeln darunter zu begreifen : da- 
gegen spricht schon die Verbindung mit den Adern, durch welche wir auf feinere, 
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weniger als Masae hervortrende Theile hrngewieseu werdeu. Wir verstehen da- 
her das Wort von den Sehnen, oder richti^r anatomisch, von den fiebnigeu 
Theilen der Hnskeln, den Huskelans&tzen, deren Punktionen namentlich an den 

Gelenken in der grössten ^lannigfaltiy^keit sichtbar wei loti. Oass einzelne dieser 
Sehnen, sowie einzelne Adern schon in älteren Kunstwerken angegeben waren, 
ja bis zu einem {i:ewi«<'en (Jrade ansjeirphen fein mu'^'^ten . nnferUeg't keim/m 
Zweilei. Aber dennoch kann auch das primus expressit des Fiinius seinen ^ruten 
Sinn haben, wenn Pythagoras es snerst in durchgreifender Weise that, wenn 
es hei ihm Regel ward, diese Theile in einer der natttrlichen Erscheinung ent- 
sprechenden Weise ins Einzelne auszubilden. Sein Verdienst endlich um die 
Bihhine der Ilaare erklärt sich von selbst, wenn wir an die Löckrhen und 
Flechten älterer Werke denken, weiche Haare bedeuten, aber nicht eigentlich 
Uarstcllen. 

Suchen wir nun alles bisher Bemerkte zu einem Gesamnitbilde zusannnen- 
zufassen, so Ifisst sich bei Pythagoras zuerst nirgends das Bestreben verkennen, 
sich von der Auctorität traditioneller Kunstfonnen zu befreien. Da dasselbe aber 
bei den meisten seiner bedeutenderen Zeitgenossen der Fall sein musste, so 
tragt es sich weiter, in welcher Richtung dieses Streben sich hei ihm äusserte, 
welchen Weg er drizii ein^cliluL: y Antworten wir darauf, dass er (h"e Natur im 
Ganzen, wie im Einzelnen sich zum Vorbilde nahm und zu ergriinden suchte, 
so bedarl auch dieses noch der näheren Bestimmung. Eine leine Beobachtungs- 
gabe legten wir auch dem Kaiamis bei, allein wir fanden, dass sie sich an 
seinen Werken vorzugsweise durch einen verfeinerten Ausdruck, so weit derselbe 
namentlich von Gefüiil und Empfindung abhängt, bemerklich machte. Was nn 
Pythasrnras £reriihni! wird. he7ieht sich dagegen auf grössere Vollendung der 
. Form. Kl iniit rtcn wir I ther bei Kalanii« an Pprugino und die umbrische Maler- 
141 scimle, so würden vvir, um diesen Vergleich weiter zu verfolgen, bei Pythagoras 
an den Florentinern und ihrer mehr naturalistischen Durchbildung der Form 
eine kunstgeschichtliche Analogie finden. Doch müssen wir uns baten, bei 
Pythagoras schon an diejenigen Naturalisten zu denken, weichen wir diesen 
Namen mit einer übelen Nebenbedeutung zu ertheilen pflegen, insofern sie nur 
f-ine trinschcnde Nachbildung der Ohcriläche der Körper mit all«»n ihren ZiiDllig- 
keilen beabsichtigen. Mit diesen hat PyUiHirnra?: nur den Ausgangs|nui!<t. das 
Streben nach getreuer Naturnaclmtimung, j^^eiueiu. Es äussert sich bei ihm in 
der Bildung der Haare, der Adern und Nerven. Aber bei der Beobachtung der 
blossen äusseren Erscheinung blieb Pythagoras nicht stehen. Er erkannte, dass 
schon das Hervortreten der Adern an Ii*- ni)erHäche mit der Thätigkeit des 
Körpers in engem Zusammenhang stehe, dass die Nerven in deni ol^en an- 
gegebenen Sinne als Theile der .Muskeln, sogar einen wesentlit heu Kmlluss Ruf 
die gesammte Bewegung ausüben. Dadurch musste sich ihm die Ueberzeugun^ 
aufdrängen, dass eine wahrhaft naturgem&sse Darstellung dieser Theile nur mög- 
lich sei durch eine grilndliche Erforschung ilver gegenseitigen Verhältnisse, der 
Gesetze ihrer Thätigkeit und ihrer Wechselwirkungen, d. h. durch das Studium 
der Symmetrie und des Rhythmus. Und so gelang es denn in der That dem 
Pythagoras, in seinen Werken dem Be'-'clifiner »»ine litilirrn. Lreläuterte Natur- 
watirheil zu zeigen, welche nicht nur den Smn zu ertreuen, sondern auch, wie 
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htm Pfailoktet, die SeelenthUti^j^keit bis zum lebendigsten Mitgefühl anzuregen 
im Stande war. 

Ich leugne nicht, dass der Versuch auf wenige Zeugnisse hin den Charakter 
de« PyiliAgoras, sowie den Gan^ seiner En t^vi l^. lang nachzuweisen i;ewa<>:t er- 
scheinen mag. Aber ^'orad*^ »leshall» werde i( ii [.illitrer Weise forckrn dürlen. 
(iass er nicht in spinn- \\ r.Mii/.i luiii.^ , sonde rn im /us,ininienlmnge naiiifnllich 
mil dem nächslen Abschnitte üiier Myron i)etraciitet werde. Der Veryleicli mit 
diesem äusserlich ähnlichen, in seinem inneren Wesen aber verschiedenen Künstler 
wird das bisher Gesagte wenigstens in so weit ergänzen, als sich daran die Art 
und Weise liestinimter oHenbaren muss, in welcher ich überhaupt glaube die 
Quelle der Kttnstlergeschichte nutzen zu dürfen. 

Myron. U2 

Myron, wie Phidias und Polyktet, Schüler des Ageladas, ist gewöhnlich 
als der letzte unter diesen behandelt worden. Dass Plinius 0 >b 90 setzt, 
vermag diese Anöi<lnuin: nicht zu rechtfertigen, indem damit vichnehr der End- 
punkt fler Thätigkeit des Pnlyklet als die mittlere T.obfnszeit des Myron lie- 
zeicluiet ist. Sein Weltstreit mit Pyliiagoras, dessen iJuhm -«rhon htiii:e vi>r 
Ol. 80 hegrümiet war, erlaubt es vielmehr, Myron für den ältesten der Scliuier 
des Ageladas zu halten, und die Bettachlung seiner Stellung zur Entwicketung 
der Kunst wird die Annahme nur noch mehr rechtfertigen. Nähere Angaben 
über sein Zeitnlter besitzen wir trotz vielfacher F>wiihnungen nicht. 

.Als Vaterstadl des Myron wird von Plinius«) Eleutherae angegelien. Dass 
Pau~;uiia^ ^) ihn Athener nennt, steht damit nicht gerado^^n in Widcr<prt;cli. da 
dns iudprungii<"h hoeuüsclie Eleutlierae sich ans Hass ^.'eizen Theheii an Attika 
Angeschlossen liatte — Seine Werke waren weit zerstreut, von Kleiuasien 
bis nach Sidlien; doch ist deshalb nicht nothwendig, auf seine Anwesenheit an 
allen Orten zu schliessen, da Werke geringeren Umfetnges, wie z. 6. die sämrot- 
liehen aus Sicilien bekannten, erst nach ihrer Vollendung dorthin i^el racht sein 
konnten. Xoii seinen iinssoron Lebensumständen berichtet nur Pelroniu.^ K er 
sei bei st inem Tode so arm gewesen, dass Niemand seine Erbschail habe an- 
treten Wullen. 

Unter seinen Werken begegnen wir zuerst noch einmal: 

1) einem Xoanon der Hekate auf Aegina: Paus. II, 30, 2. Bei der Sorg» 
falt des Pausanias gerade in solchen Ausdrücken mfiaaen wir es für ein Holzbild 
in der Weise der älteren Kunst halten. Die (i('>ttin war noch in einfacher Gestalt 
gebildet, da erst Alkamenes die Diti«restalt einführte. 

Von Götterbildern weiden ferner erwähnt: 

2) Apollo, welchen der Inumvu Antonius au.s Ejihesos entführt, Augustus 
aber, durch einen Traum gemahnt, zurückerstattet hatte: Plin. 84, 58. 

3) Ein zweiter Apollo, den Verres aus dem Asklepiostempel zu Agrigent 
geraubt hatte. Der Name des Myron war auf dem Schenket mit kleinen silbernen U4 
Buchstaben eingelegt: Cic in Verr. IV, 43, §. 93. 



Digitlzed by Google 



102 



Die Bildhauer. 



4) Dionysos, welchen HuUa den Minyern in Orchomenos genommen und 

auf «lern Helikon geweiht hatte. Pausanias nennt dieses Bild eines der sehens» 

wertheslen Werke Myron: IX, 30, 1. Auf dasselbe dürfen wir daher auch 
ein Epigramm der Anthologie beziehen: Anall. III, p. 20ö, n. 270. 

5) Zeus, Athene, Herakles auf e i n e r Basis im Hypaethron dos 
Heratempels zu Samos. Antonius hatte sie von dort wpjrjrefilhrt, Auisnislus gab 
Athene und Herakles zurück, Ijehielt aber den Zeus und weihte ihm eine Ka- 
pelle auf dem Kapitol: Htrab, XIV, p. 637. 

6) Ein anderer Herakles stand in Rom beim Gircus maximus in aade 
Pompeü Ifagni: Plin. 34, 57. 

7) Einen dritten Herakles raubte Verres aus dem Privatheiligthum des 
Maniertiners Heius. Nach Gicero's Meinung ward er mit Recht dem Myron bei- 
gelegt: in Verr. IV, 3, § 5. 

I'in Satyr, der die Flöten anstaunt, und Minerva: Plin. 34, 57. 
RicliliL: luit man eik.mnt , dass beide Fig\iren eine zusanimenirehRrirre Gruppe 
bilden und hieb auf die Erfindung der Flöten beziehen, weiche Marsyas aufhob, 
nachdem sie Minerva von sich geworfen halte. 

9) Nike auf einem Stiere: Tatian. c. Gr. 54, p. 117 Worth. Eine Be- 
ziehung auf den Raub der Europa, welche Tatian annimmt, scheint nicht noth- 
wendig darin zu liegen. 

10) Ferse US nach Besiegung der Medusa: Plin. 34, 57. Paus. I, 23, 7. 
Hl F. r(^( htheus zu Athen, den Pausanias für das vorzaglichste Werk 

des Myron zu halten scheint: IX, .30, 1. 

12) Der Lakedaemonier Ladas, berühmt durch seine ausserordentliche 
Hchnelligkeit im Laufe. Nach Pausanias (III, 21, 1) scheint er bald uacb .seinem 
olympischen Siege im Dolichos in Folge übergrosser Anstrengung gestorben zu 
sein. Seine Statue von Myron wird wegen ihrer Lebendigkeit in einem Epi« 
gramme der Anthologie hoch gepriesen: Anall. III, p. 218, n. 313 a; cf. 312. 
Nicht entscheiden lässt es sich, ob die von Pausanias (II, H), 7) erwfilmte Statue, 
welche sich im Tempel des Apollon Lykios zu Argos befand, dieses berühmte 
Werk des Myron war. 
144 13) Zwei Statuen, welche der Lakedaemonier Ly kinos wegen eines .Sieges 
im Wagenrennen zu Olympia aufgestellt hatte: Paus. VI, 3, 2. 

14) Timanthes aus Kleonae, Sieg» im Pankration zu Olympia: Pau- 
san. VI, 8, 4. 

\ni Philippos aus Pallene im GebitHe von Azania in Arkadien, Sieger 
im Faustkampfe der Knaben: Paus. VI, 8, 5. 

Iti; In Olympia befand sich eine Stele, auf welcher die Siege des Lake- 
daemoniers Gbionis verzeidmet waren. Diese fallen in OL 29-81; die In- 
schrift aber ward nach Pausanias (VI, 18, 2) erst sp&ter gesetzt. Daneben aber 
stand eine Statue von der Hand des Myron, welche man ftlr das Bild des Chionis 
hielt. Pausanias zweifelt aus chronologischen Bedenken an der Richtigkeil 
dip'sor Annahme. Allt in. eltenso wie die Inschrift, konnte auch die i:>tatue dem 
Chionis in ^iiiitct t r Zeit errichtet wonlen sein. 

17) Ohim Anynbe der Namen nennt Plinius (34, 57) delphische Pen- 
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tathlen und PankratiaBten. Darunter musste sich derjenige befinden, 
welchen er im Wettstreite mit Pythagoras aafstellte (ib. 6B). 

18i Athletisch, aber so viel wir wissen, nicht Portrait, ist der berühmte 
Diskoswerfei : Plin, 34, 57. Die Stellun«: desselben beschreiht Luciun iVhi- 
lops. 1^*: „Von äein Diskoswerfer sprichst du. der sich zum Wurfe niederbt u^^l, 
mit dem Gesiciit weggewendet nach der Hand, welciie die Scheibe halt, und 
mit dem einen Fusae etwas niederkau^ als wolle er zugleich mit dem Wurfe 
sich wieder erheben?"* Die Bemerkungen, welche Quintilian (II, 13) bei 6e- 
legenheit dieses Werkes macht, sind unten näher zu beleuchten. Ueber die 
zahlreichen Wiederholunj[,'en finden sich die ausführlichsten Nachweiaungen bei 
Welcker: Alte Detikm. 1, S. 417 fl-n.l. 

l'J) Nach I'linius 3Ü lielanil .von jeiieni Myron , der als llrz- 

büdner bekannt ist, in »Sniyrna eine trunkene Alte aus Marmor von be- 
sonderer Berähmthett'* Eine Htatue des cajiitolinischen Museums kann, wenn 
wir sie nicht geradezu für eine Gopie nach Myron erklären wollen, wenigstens 
lehren , welcher Auffassung dieser Gegenstand fähig ist: Beschreibung Roms 
V. Bunsen III. 1, p. 1<)8. Mus. Cap. III, tab. 37. 

Unter den Thierbildungen steht obenan: M'i 

20) Die Kuh: Sie hatte Myron's Namen bei der Menge am meisten be- 
kannt gemacht und aut die vielföltigste Weise den Witz der Epigrammendichter 
herausgefordert: Plin. 34, 67. Die Epigramme finden sich: 

Anall. I, p. 165, n. 10. 11 von Euenos. 

n « p. 231, n. 42 von Leonidas aus Tarent. 

, p. 497, n. 18. 19 von Dio^Kfi i'ies. • 
II. 'JI, n. 54—58 von Antipater aus Sidon. 
- p. hö, n. 1. 2 vüu Demetrioä aus Bithyniea. 
, „ p. 225, n. 48 von Philippos. 
t, r p« 272, n. 25 von M. Argentarius. 
, „ p. 280, n. t) von TuUius Geminus. 

„ p. 49G— 98, n. Ii — 22 von .lulianus aus Aegypten. 
.. III. p. 195, n. 218-220* Adespota. 
Em Theil dieser Epigramme ist überseUl von Ausonius, Epigr. 58 — 1)8. 
Vgl. auch Tzetzes Chil. VIII, 194. Zu Cicero's Zeiten befand sich das Werk 
noch auf der Pnyx zu Athen (in Verr. IV, 60), während Prokop (de hello Go« 
thico IV, 21) es im Friedenstempel zu Rom sah. Ueber die ktinstlerische Be- 
deutung wird unten gesprochen werden. Uebrigens veigl* BOltiger Andeui. 
S. 144 flgd.; liui'llie Iter Kunst und .\lterlhum II. 1. 

21) Vier Stiert* um den Altar im Porlicua des Apollotempels auf dem 
Fdittüu III Uom : frop. II, 23, 7. 

22) Ein Hund: Plin. 34, 57. 

23) „Pristas« , ib. n^iang ist eine Art Wallfiach ; doch wird das Wort auch 
allgemeiner von Seedrachen gebraucht, wie sie sich die Phantasie der Künstler in 

manniLrfachen Zusammenstel Inneren erdacht hat. V^ergl. Böttiger .\ndeut S. 147. 

24) Endlich oiselürt.^ Myron auch in Silber. Marlial VI, 92i erwihnt 
von ihm eine .Schlange in einer Schaale. Audi L^ab es nach i-'haedruii lab. V, 
prol.) silberne Gefässe. auf denen sein Nauje yelülscht war. 
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Die Angabe des Plinias: fecisse et cicadae monameiitnm ac locustae cvt- 
minibue suis Erinna signifleat, ist schon von Harduin, Meyer und fMig beseitigt 
worden; sie beruht auf einer Verwechselun^j zwischen Mvonv und dem Frauen- 
namen .\h<Q(o, wie aus einen» Kpi;rramm der Anyte ( Anall. 1, p. 20(), n. 14i liervor- 
gelit. welches vnn M. Aryrentarius nachireahmt worden ist (Anall. II, p. 273, n. 29). 
146 Bei einer Büste, von welcher Fea (Mise. I, p. 142), sowie bei der Basis 

einer Statue, von welcher Spon (Mise. p. 12U) spricht, ist es nicht nur zweifel- 
haft» ob der Name des Myron sich auf den berflhmten KansUer oder einen 
andern desselben Namens, sondern auch ob er sich überhaupt auf einen KQnstler 
beziehe. 

l^ohor di-n Sfnff seiner Werke ist nur nocli y.w bemerken, dass er sich 7.n 
seinen Erzbiliiiiiiui'u des ae^'ineli:?cht'n Erzes bediente, wiilirend sein Mitscliüler 
Polyklet das deiische vorzog: denn so und nicht umgekehrt glaube ich die 
Worte des Püniust) vovteben zu müssen: Bob aereus inde (Aegina) captus 
in foro boario est Romae. Hoe erit exemplar Aeginetici aeris, Deliaci autem 
luppiter in Gapitolio in lovi.s Tonantis acde. lilo aere Myron usus est. hoc Po> 
lyeletus, aequales et condiscipuli. Aemulatio iis et in materia fuit. Leider aber 
wissen wir ühfT den Unterschied dieser beiden Frzrirten -jnr niclit«. liolz und 
Marmor scheint Myron nur ganz ausnahmsweise l)e;ii lieilet zu lial eii. 

Blicken wir jetzt auf die grosse Zahl der Werke zurück, von denen uns 
Kacluichten erhalten sind, so liefern uns dieselben zuerst einen Beweis f&r den 
grossen Ruhm, den sich Myron im Alterthum erworben hatte. Weiter aber zeig^ 
sich uns schon «lurili die Naiiu i) der Werke eine grosse Mannigfaltigkeit in den 
Gegenständen dur Darstellung:. Indessen umf;i<st auch Myron nicht den gnw/.on 
Kreis des Darstellbaren ülierlmupl, und sehen wir nur etwas genauer zu. so werden 
wir leicht einzelne bestimmte Richtungen in der Auswahl erkennen. Den Frauen- 
bildungoi scheint Myron nicht vorzugsweise seine Auftnerksamkeit zugewendet 
zu haben: bei der trunkenen Alten handelte es sich wenigstens nicht um Frauen- 
schOnheit; das Holzbild derHekate war gewiss, dem Stoffe entsprechend, mehr 
ein Tempelbild in alterthümlich-typischer Weise ; bei der Nike auf dem jungen 
Stiere niaj? das jrrö.ssere Verdienet in der BildunL^ des Thieres «releirfn linhon ; 
Athene endlich, die er zweimal, über in Verbindung mit andern Fiu'uren dur- 
stellte, gehört wenigstens nicht zu seinen besonders berühmten Werken. .Auch 
147 bei den männlichen Gestalten deutet nichts auf ein Vorwiegen jugendlich schtoer, 
mehr zarter und weicher Bildungen; und dass ihm, wie Schorn)') meint, in 
seinem Dionysos „der Charakter des schwelgenden Sinnenlebens, wo Geist und 
Seele sicli nur betäubt und verschwommen in höchster Sinnenlust offenbart'-, 
gelungen sei, muss schon um deswillen bezweifelt werden, weil diese Schilde- 
rung nur auf eine Darstellung des jugendlichen Gottes anwendbar ist, wie sie 
erst nach der Zeit des Myron durch Praxiteles ihre Ausbildung erhielt. Bei 
den Apollobildem dieser Epoche ist gleichfolls die strengere, mehr mannhafte 
Auffossung die Überwiegende. Noch mehr aber lenken die kräftigen Heroen- 
gestalten eines Herakles und Perseus unsere Aufmerksamkeit auf den Ruhm, 
den sich Myron in athletischen Darstellungen erwarb. Mit besonderem Glänze 
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treten aus dieser Klasse der Lauter Ladas und der i>iskoljol liervor. Endlicli 
ist das AUerthum voll von Bewunderung über die Thiere des Myron: Fliniu» 
Sodet einen Hund einer namentlichen Erwähnung wOrdig» Propetz preist die 
vier Stiere in Born: gleichsam das Symbol seines Ruhmes aber war die Kuh. 
A lf Athleten und Thierbildungen müssen wir also bei der BeurtheilunjLr des 
KiinstloTN unser IIauptau!.'<*nmerk richten. Aber auch Pythauoras war ben'ihnit 
iliirch seine Athlptenfigureii . so daps er snirar den Myron durclt eine derseiljeu 
ubertroffen liaben «oll. Kaiamis gUuizle wenigstens in der Bddung eines 
Thieres, des Pferdes. Fand sich also vielleicht in der Person des Myron das 
Verdienst seiner beiden Zeitgenossen vereinigt? Eine genauere Prüfung der 
Nachrichtf ii ütit i einzelne Werke, in Verbindung mit den Urtheilen öber seine 
Ilichlung im Allgemeinen, wird uns 5^piirpn . da?? wir es bei Myron mit einer 
neuen, wesentlich verschiedenen Individualil jt zu timn haben, die. von andern 
Grundanschauungen au9]ü:ehend, auch zu andern l^esuitaten gelangen mussle. 

Sechsuuddreissig Epigramme sind uns erhalten, welche säramtlich die 
Verherrlichung der myronischen Kuh zur Aufgabe haben. Ueber die Stellung 
and die Bewegung erfobren wir freilich durch dieselben so gut wie nichts. 
Aber alle ..preisen durchaus an ihr Wahrheit und Natüriichkeit, nnd wissen 
die mögliche Verwechselung mit dtr Wirklichkeit nicht cenug hervorzuheben. 148 
Ein Löwe will die Kuh zerreissen, ein Ötier sie hespringen, ein Kalb an ihr 
saugen, die übrige Heerde schlicsst sich an sie an, der Hirt w-irit einen Stein 
nach ihr, um sie von der Stelle zu bewegen, er schlägt nach ihr, er peitscht 
sie, er tutet sie an; der Ackersmann bringt Kummet nnd Pflug sie einzuspannen, 
ein Dieb will sie stehlen, eine Bremse setzt sich aut ihr Fell, ja Myron seilest 
ven*echäelt sie mit den übrigen Thieren seiner Heerde- (Goethe). Namentlich 
wiederholt sich zur Bezeichnunir des höchsten Lebens mehrmals der Ausdruck 
ifiivow, lebensvoll: das Werk .^rliien athmen zu können. In ilhnlicher Weis«; 
nennt I'roperz die Stiere auf dem Halatin vivida signa. Lesen wir weiter das 
Epigramm auf die Statue des Ladas, so heisst es wiederum: iftnvo$ Aida; ihm 
soll der Rest des Odems gleichsam nur noch auf den äussersten Lippen sitzen, 
und gerade f wie von der Kuh befürchtet wird, sie werde entlaufen, wenn sie 
nicht an der Basis befestiLil wäre, «in schien es. al.s wolle r,ad;is von dt-r Ilisi^ 
herabspringen, um den Siegeskranz zu emplangeu. Ein ganz ähnliclies Gefühl 
aber haben wir selbst, wenn wir nur eine gute Wiederholung des Diskobolos 
anschauen: vnr glauben den Moment erleben zu müss^, wenn er vorspringt, 
nnd der Diskos, wie der Pfeil von der Sehne des Bogens, seinem Ziele zufliegt. 
Hiemach müssen wir als das vorzüglichste Kennseichen myronischw Kunst die 
lebeu'^vollste Naturwahrheit betrachten. 

W ilirend nun abr-r von seinem Nebenbuhler rytIiaLroras irendimt wird, 
dass dieser Nerven, Adern und das Haar feiner ausgebildet habe, wodurch doch 
natürlich eine möglichst getreue Nachahmung der Natm* bezweckt wird, be- 
richtet Pliniust) von Myron gerade im Gegentheil: er habe das Haar an Haupt 
und Schaam nicht vollendeter gebildet, als es im roheren AUerthum hergebracht 
gewesen sei; femer, nur bedacht auf den Kürper, habe er den geistigen Aus- 

»» 34, .W. 
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druck nicht zur Darstellung (corponim tenuB curiosus antmi sensus non ex« 
prassisBe). Diese mehr negativen Angaben gewShren uns die Möglicbkeitf das 

149 Verdienst, welches wir so eben dem Myron zuerkannt haben, schärfer zu be- 
grenzen. Das Haar hat zwar in vieler Beziehung nur eine untergeordnete Be- 
deutung': dennoch aber liefert die Vemachläs^ipnng desselben den Beweis, dass 
Myron ni< ht hei der Bildung jedes einzelnen Theiles nach jener oll iiusserlichen, 
täuschenden iNatürlichkeit strebte, welche den Stofl" des Kunstwerke» vergessen 
machen möchte. Dasa er deshalb überhaupt nicht von ftusaerlicher Natur- 
beobachtung ausgehen konnte, werden wir später noch nacbdrflcklicher hervor- 
zuheben Gelegenheit haben. Durch die zweite Angahe scheint Pliiiius anzu- 
deuten , dass die Kunst des Myron noch nicht auf dem Hfila-juinkte angelangt 
sei, wo in dem Ausdrucke des Koptes, als des vorziiL^lii hsten Küriierlhei!?. das 
ganze innere Wesen des Menschen wie in einer ^Spltze vereint zur Anüchauunir 
kommt, wo in dem Ausdrucke des Kopfes auch die Bedeutung der Handlung 
des Körpers zusammengefasst erscheint. — Neben dieses Zeugniss des Plinius 
stellen sich nun eher zwei andere, die bei oberflächlicher Betrachtung sich in 
offenem Widerspruche gegen dasselbe belinden. Der Auclor ad Herennium») 
loht, wie an den Werken des Praxiteles die Arme, an denen de«: Polyklel die 
Bru>l . so an denen iles Myron vor Allem den Kopt. Und i 'otronins -') urtheilt 
von Myron , dass er paene hominuui animas terarumque aere coniprehendiL 
Wollen wir noch mehr, so dürfen wir nur den Kopf an der Gopie des Disko- 
bols im Palaste Massimi zu Rom betrachten. «Das Gesicht ist eines der schönen, 
klugen und feinen attischen, deren man im Panalhenaeenzuge des Parthenon 
so viele unter einander verwandte nicht müde wird zu Ijetrachlen. Der Aus- 
druck scheint auf die strenge Zucht vieler Palae^triten zu deuten, im Geiren- 
satze der weichlitiien Jugend." Die*es Lrlheil Welckers^) wird gewiss jedti. 
der das Werk selbst zu sehen Gelegenheit hatte, gern unterschreiben. In dem- 
selben liegt aber auch schon die Lösung des oben berührten scheinbaren Widet^ 
Spruches verborgen. Es ist nicht eine bestimmte Individualität, die uns in diesem 
Kopfe anzieht, ja zur Begeisterung hinreissen kann, sondern die Reinheit des 
Typus einer iranzen Klasse, .^n man kann nocli weiter gehen und lieliaupfen. 

l.'K) es liege gerade darin iVir uns die Anziehungskralt, dass, hei dem Mangel eines 
bestimmten, individuellen Ausdrucks und bei der verhältnissmilssig geringen 
geistigen Bedeutung der Handlung, dennoch in diesem Kopfe sich ein sehr hoher 
Adel ausspricht. Dieser beruht aber eben sowohl tn der vollkommenen phy- 
sischen .\usbildung des Baues, als besonders noch in dem Hauche des Lebens, 
der alte Formen durchdringt. Animi sensus non expressit, aber animam aere 
comprelicmlit. Denn unimus est quo sapiraus, anima qua vivimns '). Animus 
ist das üeisti^e, anima das physisclie , animalische Leben. Krsl jetzt werden 
wir auch richtig versleiieu, was an der Statue des Ladas su bewundernswürdig 
befünden ward : nicht sowohl der geistige Ausdruck, als der Ausdruck des Le- 
bens, dessen letzter Rest nur noch als ein flüchtiger Hauch auf dva Lippen za 
schweben schien. 

Aber, müssen wir jetzt weiter fragen, ist es möglicli, einen so bedeut- 
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gamen Moment, einen ho lernen und docli so bestimmt abgegrenzten Ausdruck 
allein in der Bildung der Lippen auszuprägen Gewiss nicht: an den Lippen 
vennag mch nur eben die letzte flflchtige Aeuaaerung dieses Hauches zu zeigen. 
Sollen wir aber diese in ihrer ganzen Bedeutung ventehen, so müssen wir in 
ilir nur eine FoI«re der vorhergehenden Wirkung ericennen, welche der Athem 
auf die gesammte Th.Uii?keit de*? tiliritren Korpers ausgeübt hat. lind dies war 
wirklich der Fall bei Myron's Statue des l.adrt«?: 

ifufaivit Mika» h^i^i» nc Xayov&v. 
Man erkannte die grosse Anstrengung des Laufens, welche die Weichen 

zusammenzieht und den Athem nach oben drängt, so dasä er im Moment der 
höchsten Spannung ganz von den Lippen zu entweichen drohte. Der Ausdruck 
der hnrh^ten Lebendifrkeit benihto also bi^r liaiipfsnrldirb anf dem schartVn 
Erlas.-ica der Wechselwirkung aller 1 heile in einem tuuiciuen Mujiienle, in welchem 
die gesammte Lebensthatigkeit w ie auf einen Punkt zusammengedrängt erscheint» 
— Ein fthnlibes Verdienst werden wir auch dem Diskobol zuzuerkennen keinen 
Anstand nehmen. Es würde sehr lehrreich sein, hier aber zu weit führen, dieses 
Werk einmal bis in das Einzelnste zu zergliedern. Davon jedoch können wir uns 
überzeugt halten, dass sich die Wirkungen der augenblicklichen Thfltigkeil auch 
in der Bewesrun? den kleinsten Tbeiles wiederbnden w irden, dasä jede Be- 
wegung die isit, weiche sich aus den Gesetzen des menschlichen Organismus 
als Wirkung einer bestimmten Ursache mit Noihwendigkeit ergiebt. Wieweit 
Aebniicbes bei Myron*s Kuh der Fall war, können wir leider nicht nachweisen; 
dürfen indessen wohl vermuthen , dass der Eindruck der Lebendigkeit Imupt* 
sächlich in dem Naturgemässen der Bewegung begründet w ar, in der Wendung 
des Kopfes, des Halses, in der ent-pffcbenden Stellung der Füsse u. f». w. '\ 
Wir haben unser Urtheii tdjer .Myron vorzugsweise aus den Nachrichten 
über einzelne seiner Werke festzustellen versucht, daneben sind uns aber noch 
einige Aussprüche erhalten, welche sich auf das Wesen seiner künstlerischen 
Thätigkeit mehr im Allgemeinen beziehen. Unter diesen hat namentlich eine, 
Stelle des Plinius -) den Erklärern so bedeutende Schwierigkeiten verursacht 
dass die meisten f<it li L'enr.tliiirt ulavilden, den Klinten '/tt zerhauen, statt ihn tm 
Msen. Die Werfe lauten nach den besten llandschritlen : Primus bic multiplicasse 
veritatem videlur, numerosior in arte quam Polycletus et in symmetria diligentior. 
Da dieselben für sich betrachtet, so wie sie dastehen, einen ganz guten Sinn 
geben, so werden wir ohne dringende Noth nichts an ihnen Andern dürfen. 
Myron soll also „zuerst die Wahrheit vervielfacht haben". Dafür las man früher 
multiplicasse varietfttem; aber ^^^ie Mannigfaltigkeit vervielfachen-^ ist ein Pleo- 
nasmus. Ver-itehen wir daLretren unter veritas die nalurgemiisse Dai -^tfllunL' 
eines Kunstwerkes im Allgemeinen, so wird von Myron gesagt, dass er diese 

'i I.citl* ! -I liwei^it I'linius. dor bei Myruii einen Hund kinz erwähnt, älter den 
Kiiniitler der Ilüntlin, welrbe iiu-e Wunde leckt, in der Celle der Juuo deä cHpituUnischeii 
Kilipitprternpels, einra Werke«, für welches, als ein wahres Witnder durch sein« nni^laub- 

li< lit Nnttirwrthrheit , die Tem|iclwächt< r mit ihrem behen liaften n.ti -tf-n (o4, iHsi. pic 
Aüf;;.ibe würde ganz <lcni (»eiste des il v i uii eiitspreclien ; alkdn ic li vt i lit iile es nicht, da*»« 
'lieH--» Werk oben so iriit einer .lagdseene des Lysipp entnommen sein kannte, in welcher 
ittiQentiich die Yerwandang ihre einfachste Krklärung finden wArde. ^) H, -tt^. 
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Naturwabrbeit in sahlreicheren Formen und Situationen zur Anschauung gebractil, 
als seine VorgKnger, dass er den Kreis des Darstellbaren erweitert habe, indem 

er früher unjtrenulzte Momente aufl'asste, welche eine aufmerksame Beobachtung 
l'i- der Natur darbot. Die Belege dafür utitor seinen Werken haben wir bereits 
kennen <;elernt: die Kub. den Ladas, den Hiskol n^I und jene trunkene alte Frau, 
in welcher wir zum ersten Male ein reines Geju«bii«l vor uns haben. — Betrachten 
wir nun die folgenden Worte des Pliniu.s, .so müssen äie nach dem Zusammen- 
hang« der grammatischen Gonstructton eine nähere Bestimmung und Erläuterung 
des ersten Sataes enthalten. Schon das verbietet uns, den Ausdruck nnmerosus 
hier für eine Ueliertr ainng des griechischen sßgv&iiog zu halten, wenn ich auch 
nicht Uluprnen will, dass er in anderem Zusammenhanfre eine solche Deutung 
zuliisst. Dazu kommt, dass Plinius öfters iiunierosus in wirklicher, nicht über- 
tragener Bedeutung gebraucnt; so von Antidotus; ipse diligentior quam nume- 
rosior'); von Aristophon: numerosaque tabula, in qua sunt Priamus Helena 
CreduUtas Ulixes Deiphobus Dolus von Pausias: ad numerosissimam flonim 
verietatem perduxit artem illam coronarum pingendarum ; endlich: mullum 
exspirantem versicolori (juadam et numerosa varietate spectari *}. Ueberall denken 
wir hif-r ziinttchst nn »lie Bedeutung der Mnnnigfaltigkeit. Fine weitere Bestäti- 
guii::: lit fert uns luriier Quintilian ■'•) : 'Juo appuret oninem ad si rihLMidum desti- 
natata materiaiu ita (argumentum) appellaii. Nee tuirum, cum id inier opitlccs 
(luo(iue vulgatum sit . . . vulgoque paulto numerosius opus dicitur argumentosum. 
Gerade dieser mehr vulgäre Ausdruck argumentosus würde das Wesen des Myron 
vortrefflich bezeichnen; und in diesem Sinne bildet numerosior die passendste 
Erläuterunt: ib s nmltiplicasse veritatom. zuL'ltich aber auch einen schlagenden 
(ieaensiitz zu dem, was fMiTiius kurz vorher über Folyklet bemerkt: seine W^erke 
seien pacne ad ununi exempium. 

Bis hierher ist also alles in der besten Ordnung. Am meisten hat man 
aber an den letzten Worten Anstoss genommen : et in symmetria diligentior; and 
ich selbst muss mich anklagen, früher an ihnen gerüttelt zu haben. Man glaubte 
einen zu grosse Widerspruch darin zu finden, dass Myron in di r Symmetrie, 
den Proportionen. !»or£rf;iltiger gewesen «ein fsnlltc, als Polyklel, welcher in seinem 
Kanon (lafür ein .Mii^tnliild. praktisch und IheüietisL'ii zuirleich, autirestelll habe. 
lö.i Deshalb wollte uuiii tiurch ugend eine Veränderung des Textes entweder das 
Lob des Plinius auf Polyklet übertragen oder wenigstens dem Myron entziehen. 
Man schrieb: numorosior in arte quam Polycletus in symmetria diligentior, 

oder Polycletus qui in symmetria diligentior, 

oder „ is in „ r 

oder anch mit iinnzlicher Beseitiirimg des Polyklet: numerosior in arte <]uhiii in 
synniietria diligentior. iiire vollständige Erledigung weiden alle diese Zweifel 
an der handschrifllichen Ueberlieferung erst später durch die Betrachtung der 
Kunst des Polyklet finden. Das Resultat derselben aber ist, dass das Verdienst 
des Polyklet vielmehr in dem Ififitrgov als in dem aoftfier^ov liegt, in einer 
Feststellung allgemein gflUijjrer Normalproporlionen, während MjTon bei der 
Bestimmung der symmetrischen Verhältnisse in Jedem einzelnen Falle und für 
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jeden bcsunderen Zweck eine grüssere Sorgfalt eiillallete. „Es ist aber oft 
vortbeithaft, an der festgesetzten und fiberlieferten Ordnung in der Rede etwas 
zu verändern ; ja zuweilen ist dies das durchaus Passende, wie wir sehen, dass 
auch hei den Statuen und Tiemalden in Haltung, GesiclitsKüiren, und Stellung 

Abwechslung erstrebt wird. Ein regelmiis'sig autrechtstehender (reclunii Körper 
mr»chte leirht aüor Antunth bar sfin: denn das Antlitz mit'ij^tp crradaii« hlif'kpn, 
die Arme herubluUeii, tiie Filsise geschlossen sein, und von »djeii bis uuleii wäre 
das Werk starr. Jenes Drehen und Wenden und, so zu sagen, Bewegen ver- 
leiht erst den Bildwerken eine gewisse Handlung. Deshalb werden die Hände 
nicht auf eine und dieselbe Weise geformt, und dem Gesicht verleibt man tausend 
Artpi) V ,n Ausseben. In einigen Figuren erkennen wir Lauf oder Anstürmen, 
andere sitzen oder liegen; diese sind nackt, jene verhiSllt. in anJem ist beides 
ceiniscbt. Was ist so verdreht und kunstreich durchgearbeitet, als jener Diskobol 
des MyronV Wenn nun aber jemand dieses Werk als zu wenig regelmässig 
missbilligen wollte, wOrde der nicht vom wahren Verständniss der Kunst ent> 
lernt sein, in welcher gerade jene Neuheit und Schwierigkeit noch ihr ganz 
besonderes Lob verdienen?** So Quintilian Kin Werk, wie der Diskobol hat 154 
also seine besondere Synimeüie, welche durch die Kigenthimdicbkeit des (Jegen- 
stnnde^ hptünijf i?t . eine .mdiT»' rin Läufer, wie I-»iclas, wieder eine andere 
em Faurtlkanipfer. Die seiita?? Uiu.-» stets eine fliui.r»- sein, und ebenso die 
Symmetrie; in der reichen Mannigfaltigkeit beider aber, verbunden mit einer 
sorgfältigen Berechnung je für den besonderen Zweck ist das Verdienst des 
Myron, ist sein Vorzug vor Polyklet begründet, dessen Werke trotz makelloser 
Reinlu it, wie oben bemerkt wurde, paene ad unutn exeinplum gebildet schienen. 
Die hohe Vortrefflich keit des Myron ist durch die bisher behandelten Zeuir- 
nisse ausser Zweifel gesetzt: und wir könnten dadurch leicht verleitet werden, 
sein Verdienst zu idterschätzen, kamen uns nicht zwei Urtheile zu Hülfe, welche 
unsere Anerkennung auf das richtige Maass zurückzofahren geeignet sind. Es 
sind dies die schon einigemate angeführten vergleichenden Urtheile des Cicero >) 
und Quintilian *). Krsterer nennt clie Werke des Kanachos starr, die des Kaiamis 
zwar hart. al)er doch weicher als die des Kanachos, die des Myron noch nicht 
hinlänglich der Wahrheit l'» nähert, aber doch so. dass man nicht jin^tphe. «ie 
schön zu lituiien ; sch<»ner endlich und nach seiner Meinunir ganz \oll 'nik'l 
findet er die Werke des Polyklel. In ähnlicher Reibenfolge stehen bei Quintilian 
Kallon und Hegesjas, Kaiamis, Myron, welchem im Verhältniss zu seinen Vor- 
gingen! zwar eine grössere Weichheit zuerkannt, sein Platz aber doch nur unter 
Polyklet eingeräumt wird. Bei der Würdigung dieser I rtheile in ihrem Ver- 
hältnisse zu denen des Pliniiv^ diirfen wir uns wohl erlauben, in BelrefV ihrer 
Auctorität einen Unterschied zu machen. Plinius theilt uns aus seinen v(trlrefl- 
lichen Quellen (hier aus Varro, der indessen wieder aus griechischen Quellen 
schöpfte) ein wirkliches künstlerisches Kennerurlheil mit, die beiden Rhetoren 
halten sich mehr an das Urtheil des Kunstgescbmackes ihrer Zeit, mehr der 
ästhetischen, nicht streng künstlerisch gebildeten Kunstliebhaber. Daraus wird 
sich nun erklären, warum Cicero dem Myron die volle veritas noch nicht zu- 

h II, n, i<. Brut. lt<. XII, 10, 7, 
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erkennen will, vr&hrend wir dech als das Hauptverdienst seiner Werke die lebens- 
vollste Natarwahrheit erkannt haben. Wir zeigten« dass dieselbe auf der schärfsten 

Auffassuni,' nller BewejLrunfren nach ihren stren;jen orfraiiischen Gesetzen l)e- 
Ibö rulttp. (mm.hIo damit aher mncbfe eine LTosse Zartlieit und Weirlilieil niin<1er 
verlrairlicli sein. Denn wenn Ireili* ii dein äu^seieu Sinne diejenige ßeliaudluuL' 
der Oberfläche den Körpers am meisten schmeiclifia whd, welche die Schärfen 
in den Ueber<rän<ji;en der Muskehi durch eine sorg^fUltiyre BerClcksichtigung der 
nicht lebensthatigen Haut und der darunter liegenden Fettlheile vermittelt und 
au^lLrleiclit . so verzichtete MjYOn vielleiclit absichtlich auf diese Heize, um die 
scharf ab«re<ri'enzten Wirkunj^en eines einzij^en Auiurenl)lickes auf alle bei der 
Bewejiun^' betlieiiiirten (Jlieiler de< Oriranismns iniy:e8ch\\ächt zur Ani^chfumnL' 
zu brinjfen. Wie aber eiu durcli Süssi^keit verwölmter (»aunien einen heri>en 
Wein verachtet, so musste ein durcli die Weichheit praxitelischer Gebilde ver^ 
wtthnter Kunstgesehmack an der Harbigkeit und Strenge eines Hjron noth- 
wendig Anstoss nehmen. Cicero selbst ist nicht gans ohne Sinn fixt diese Vor- 
zttge der älteren Kunst, wie er denn z. B. seine Freude an dem puniscben 
Kriejjre de«? Naevius mit der an einem Wt iko des^ Myron verirleiclit'). Aber 
seinen ZeilL^enossen f^ejjreniiher \\-av.\ er kaum die Kunst eines Pob'klel als in 
allen Bezieiumgen vollendet hnizustelien. 

So hat sich uns denn aus diesen Betrachtungen ein ziemlich vollständiges 
Bild der künstlerischen Individualität des Myron ergeben, bestimmt genug, um 
ihn von seinen Vor^iiiiL^ei ii . Zeitgenossen und Nachfolgern zu unterscheiden. 
Unter denselben scheint ihm noch am meisten Fvthajjoras verwandt irewesen 
zu sein, wie ps sclson »ler Wettstreit zwischen ilnien uiitl d;i?; Vonvieiren ath- 
letischer Bilduniien hei beiden andeutet. Auch weyen der Synnneliie wird »lern 
einen, wie dem andern Lob «j^espendet; und mit Nachdruck haben wir auf die 
Katurwahrheit in den Werken beider Kfinstler hinweisen müssen. Gerade hierin 
aber zeigt sich, sobald wir dieselbe näher zu bestimmen suchen, eine Orund- 
verschiedenlieit in den .\usiran}jrspunkten und Hauptriclitunven. Wir sprachen 
unsere Ansicht daliin aus. dass Pytha<roras von dem Studium einzelner Tbeile. 
der Nerven, der Adeni , des Maares ausj/eLi uiijen . von der Betracldunu: ihrer 
äusseren Erscheinung aber auf die Ertorscliung ihrer inneren Natur, ihres Zu> 
156 sammenhanges unter einand«* hingeleitet worden, und dadurch erst zur Er- 
kenntniss der richtigen Verhältnisse und der rhytlimischen Verbindung der Theile 
gelangt sei: Myron scheint gerade den umgekehrten Weg eingeschlagen zu haben. 
Die Vernachlilssigung des Haares kann uns als Finirerzeif; dienen, dass eine 
|,l,w<t< XrirluihmiMiir der N;ttur im F.iitzehieu für Myron nur irerini:en Werth 
hatte. l!ei ihm i>t es iiuinei der si luirl" al»^etrrenzte Moment der Hatidluujx. au.s 
dem lieraus sicii das i^atize Werk in allen seinen Theilen entwickelt. Zu diesem 
Zwecke musste der KOnstler von der Beobachtung <ter Natur in ihrer lebendigen, 
bewegten Erscheinung ausgehen und im Stande sein, auch den flüchtigsten Mo- 
ment in seinem Grundinotiv zu erfasf^en. Aber yerade je fliichtiiirer der Moment, 
desto mein- war für die künstlerisehe Benutzunir desselben eine tiefe Keiudniss 
sowohl der Form hü sich, als des Verhältnisses der Formen unter einander noUi- 

») Jiiut, 11>. 
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wendig, um dadurch daa Ifiinfrelhafte der Beobai;htun|^ zu erßäiuen. Daraas 
erklart sich die Sorgfalt in der Symmetrie, daraus erklären sich auch die Epitheta 
doctua und operosus, welche StatittS*) und Ovid*) dem M>TOn ]>eile^reii. Den- 
noch würde weder eine scharfe Beohachluntrsirahe , noch eine «:elelirte Geistes- 

ttiätiL'kfit znr HevsitPÜnnir so küliner, lel)eii?vnlk'r Hehikle hin'„'prf'ir!it h;i!<en, 
ii.tUe nicht Beides einen Eim^runirspunkt in einet noch hf^Ixien < ieistestiuilii;- 
keit des Künstlers gefunden. Myron ist hereits frei von den luUleit hemmenden 
Fesseln der frflberen Kunstperiode und schafil aus der eigfenen Pliantasie. So 
durfte er es sogar wagen, über den Kreis des unmittell>ar Wahrnehmbaren hin- 
aossugehen . und dio Hcsetze des physisclien ( >riranismus auf Gestalten anzu* 
wenden, «lie in der Wirkliclikeit nie cxistiii hahen. Ich meine seine Seedrachen : 
Wesen dieser Art können nur (hiduroh einen wahren, inneren Werth hidten. 
dass, wie .Sciiorn^j sa<:t, „der iieschauer sicli von der Möj^lichkeit der Existenz 
SO oi^auisii ter Geschöpfe überzeugt fUhlt, weil er einen in allen seinen Tbeilen 
hsrmonisehen Charakter vor sich hat . . . Solch eine Gestalt kann aber nicht 
durch mühselige Berechnung zusammengesetzt werden — sie ist ein Geschöpf 
der Phantasie und wird von ihr ureboren wie durch Zauberkraft — aber die 
PIi nitasic «larf nicid in leeren Trfiumen f^pieien sie muss genährt sein von Er- 157 
keuntniss tuk! \nsrh;uin!i«r aller lel>einliy:en Dinue." 

So iialien w ir die kuusl in «len vei-sclüedensten Richtungen ihrer iiöchsten 
Entwickelung zueilen sehen. Gefühlvollerer Ausdruck zeielinete die Werke des 
Kalamis, naturgem&ssere Durchliildung der Form die Werke des P3'thHgoras 
aus. Die liiditung des Mv inn k<Wineii wir kaum anders als eine idealistische 
nennen. Nur hatte es sein Idealismus nicht mit ireistiuen Ideen, sondern mit 
kürperliclioii KrHflen zu thun. Indem er nher dtMi slrrni: y^eselzmässiiien Wir- 
kuniren deiselhen auf den gesanimteiH »rganismus knnstlerische Gestaltuiii: ver- 
heil, njusäte er .sich ülier die Zufälligkeiten der Wirklichkeit erhehen und Ge- 
bilde von einer höheren Wahrheit, man möchte sagen, Nothwendigkeit schaffen. 
Diese Eigenschaft alier ist es, welche ihnen auf den Namen von Idealen einen 
gegtflndeten Anspruch verleiht. 

Jetzt war nm- norb ein Sclnitt zur höchsten Vollendung zu thun idai«:, 
nemhch : die erli;i!it-ii:-tt;n . göttlirh^fpn Iileen der L'rie( hischen Welt in freien 
.Schöpfungen der Kunst zu verkiupeni. Diesen Schritt wagt der gewaltigste 
unter den Zeitgenossen des Myron, Phidias. 
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Dritter Abschnitt. 
Die griechische Kunst in ihrer höchsten geistigen Entwickelung. 

Phidfas.*) 

X^lii'Iias iiaiiute sicli in der liisohritl «les Zeusbildes zw ( ilympi;i einen 
Athener von Geburt und Solm des Cliarniides*;. Da aber die Eleer seinen 
Nachkommen die Sorge fflr die Reinigung dieses Bildes erblidi Ubertragen 
Kf8 hatten, und diese der Athene Ergane als ihrer Schutxpatronin opferten^, ausser* 

dem aucli ein NelTe ") des Phidias, Panaenos, Kiiustler war, so liat nun - 
.sch1o!*<s<Mi . diiHs die Kinnt in seiner Familie erblich gewesen sei, und er durrh 
dicj^elbe im Zusammenhange mit den alt-attischpn Daedaliden ^^estanden liabe. 
Doch wird er uichl, wie es wohl hei andern Künatiern vorkonnnl, Schider seines 
Vaters genannt Seine Lehrer waren vielmehr Hegias und Ageladas. Denn 
Hegia», den Zeilgenossen des Kritio» und Nesiotes, IcOnnen wir jetzt mit ziem« 
Ii« lief Siclicrhcit an die Stelle des unbekannten Hippias setzen» nachdem ans 
den Handschriften des Dio Chrysostomus ') neben "iniiov. In-nov aucli die Lei^art 
»Jrrni» l)ekannt f^eworden ist. weh he <!pnflir!i auf V/jüu» (HllOY. illlOY hin- 
weist. Die Schule dieses seines ijand-mai iif s niucbte Phidias früh verlassen 
haben, anj^elotkt durch den {grösseren Huiun des Ar^dvers Ageladas. dem ja 
auch die ausgezeiclmetaten unter seinen Zeitgenossen, Myron und PolyUlet, ihre 
Bildung verdankten 

Ueber das Leiten des Phidias haben wir niannitifache Nachrichten: doch 
hissen uns diestdben über den Be^rinn seiner Laufbalm last uanz im i>unkeln. 
und beziehen sif h m»Mst nur auf die Zeit meiner iKichslen Blüte und seines Endes, 
sio dass sich erst von da aus ein Küoksciiluss auf den Anfaiii: machen lässt. 

Plinius") setzt den Phidias in die 838te Olympiade, also in die Zeil un- 
mittelbar nach Kimons Tode, in welcher Perikles die Geschicke des athenischen 
i^taates ausschliesslich zu lenken begann. Mit ihm und durch ihn erhielt Phl> 
dias eine ähnliche bevorzugte stelhmir auf dem Gebiete der attischen Kunst'). 
Damals mochte man an ilf ii ll iu des Pinthmon Iland anletren, über welchen 
Phidias die Aufsicht fülnle. .An dem BiM/ tiir diesen Tempr! .irlieitpte »m 
Ul. b5, in dem foli^enden .Jahre, vielleiclil am Feste der Panatiienaeen, ward 
159 es geweiht-'). Später noch Iftllt die Vollendung des berühmtesten Werkes, des 



') <>. Müiler <ie I'hidiao vitn et iipt'iihii.-j. (iott. Is-JT. l'rellcr in ilor Hallixchcn 
Enc^'clopaediis Ui, 22. S. 165 2u;l ^) Paus. V, lu. 2. Vaus. V, 14. d; vgl. VI, 26, 3. 
9) tt^(ltft^oC\\ wofür auch K^Utfoi gesetzt wird: vgl. Preller S. 165. *) or. hV. iam. II, 
I>. J^^'i Ri'iskf; v;Li;l. dif .Viisirabc vim Kinjit-riiiN. Siiinl. Ari-^t. ran. \ . -VM. Suitl. s. v. 
rü.üo'i.^. 'IVtz< s ( hil. Vi I. 104; VIII. ]'•»■_'. '-i U. 4'J. 'j Tliit. Per. 1;;. '^i Kusel.. Ii. a. 
vgl. SyrH cIi. p. l'.(S A. .SoboJ. Arist. [lac, t;t)4 tUM Philochoni>: \ti\. Inigm. '»4 ed. 
LeN2 et >>iebeiiit. Die Verheaseriing ini 6>{o(lffti(Jot' n(*xo»ro( anstatt lirttodmfu»' iht beaon- 
itcrs darch MnJIer $17 verthcidi{(t worden. 
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Zeus zu Olympia. Deiui nacli der Erzäljlung olympisclier Periegeteii Imtk- 
Phidias am Throne des Gottes die Figur des Panlarkes angcfmichk, wie er itich 
die Siegesbinde anlegt: Pantiurkes aber siegte Ol. 86 unter den Knaben^). Gerade 
daniHls also wird Phidias an dem Bilde gcurbeitct haheu. Nur wenige Jahre 

fpäfcr war es vollendet; denn sclion 01.87, 1 ist IMii üa» wieder in Atlten, und 
rfirl»t in d» TT?«pn»en Jahr^ im '^^ffiPL'uisse (s. uiiteü . 

\\ »lireud T^icU nun t^eyeii die^e Sülze. -<n viel irh weiss, unU-r den Neueren 
kein Wider.-jpruch erhoben hat, stellen sicli innsiclillich der Zeit der Gehurt ver- 
schiedene Annahmen ge^ienüber. MttUer*) setzt dieselbe etwa in Ol. 78, und 
lässt die kflnstlerische TbStigkeit gegen Ol. 80 beginnen. Nach Tfaiersch's«) 
Ansicht dagegen müsste fhitiia--« schon um die Zeit der Schlacht Itei Marathon 
hfrülimt i^ewescn und demnacii etwa Ol. G7 — GH ;:ehoren sein. Die Wahrheit 
.«choint mir .iiirh hier in der Mitte s^wisrhpu beiden .Annahm-nt zu tieLren. 

Mülit'i zieht, um den scliwachsten seiner Gründe zuerst anzuiiihren, die 
Nachricht iu Betracht, dass I'hiilias anfangs Maler gewesen sei ■^'), Da nun nach 
«einer Berechnung Polygnofs Thätigkeit in Athen Ol. 79, 2 begann, so soll, 
durch dessen Ruhm oder geistige Bedeutung angeregt, Phidias ihm nachgeeifert 
haben. Ein historisches Zeu^niss liegt für diese Behauptung nicht vor, sie hat 
üho nur den Werth einer Vermuthung, welcher aber in unserem Falle die Wahr- 
scheinlichkeit abgeht. Man könnte z. H. envidern. d;is«* l'hidias, wäre f-r wirk- 
lich durch einen Polygnot in die Malerei eingefiiiirt worden, sie nicht so bahl 
mit der Bildhauerei vertauscht haben würde. 

Einen zweiten Grund für seine Altersbestimmung will HflUer*) darin finden, 
lass die Lehrzeit des Phidias bei Ageladas nach, Ol. 79, 3 falle. Aber auch 
diese Behauptung beruht nur darauf, fh\<^ Athen mit Arg08 im genannten Jahre 
ein Biindnis-j «rldosp und dass in Folge desffn ein reifen-r W-rkehr entstanden 
sein mii-se weklier den .Ageladas nach .Mhen iielulirt habe. Wulleii w ir einmal 
Vennutliungen aufstellen, so dürfen wir mit demselben Rechte beiiaupten: .\ge- lüO 
ladas möge Ol. 75, 4 nach Athen übergesiedelt sein, als dort auf Themistokles 
Rath Kflnstlern aller Art Abgabenfreiheit ertheilt ward, um für den Wieder- 
aun.au der Stadt eine möglichst grosse Masse von Arbeitern und künstlerischen 
Kräften zu gewinnen'). Auch zwingt nichts zu der Annahme . da^-s Phidias 
gerade in Athen den Unterricht des Ageladas genossen habe. Er konnte z. B., 
während .Attika von den Fersern besetzt war, sich in ArgdS aulhalten. Diese 
Annahme sucnie icn früher durch eine Nachricht des l*ausanias zu stützen, 
der zufolge Phidias ein goldelfenbeinernes Bild der Athene zu Pellene in Achaia 
vor den Athenebüdem in Athen und Ptataeae gearbeitet habe^, indem ich 
daraus folgerte, dass dieses Werk eines der frühesten de."« Phidia.s gewesen sein 
müsse. Später hat zwar Preller '"i darauf aufmerksam gemacht, dass unter dem 
athenischen Bilde vielmehr die P.trthenoR. als die bald nach dem Perserkrieiro 
errichtete eherne Palla.s Promachos zu verstehen sein möchte. Trotz dem aber 
werden wir durch die Athene von l'lataeae, welche in Folge der Perserkriege 
ceweiht war, wieder auf die frühere Zeit des Phidias zurflckgeföhrt , und das 



>) Paus. V. 11. 8. 2) S ') Ep. N..t. S,^, «1 S 4. ■•) l'liii. .Vk -M. ^ 7. 

^1 Di.Ml. XI. 43. Art. V:h. C, teni|.. \>. ;52. Paus. Vli, 27, 2. s?. 
Braon, OtnichicJiit« der ({rtei^blscbru KüiiMli^r. X .\utl. H 
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Bild von Pellene liefert also mindestens den Beweis, dass Phidia» schon in 
seinen jttngeren Jahr(>ii mit dom I^eloponnes im Vericehr stand. 

Fornor versucht Müller') fiir seine Zeitbestimmun;; die Erzäliluntren von 
der Liebe (1p?= Pantarkes ireltotid zu th icIh h. D.i?«« er das BiM di« -f« Knaben 
am Tbroiif des Zeus aniiraciite, ist beieits erwälmt worden. WiMlt-r \sird aber 
bericiilet, er halte den Nuraen des Piiutarkes {liairdoxri^ xa/.ot;) auf einem 
Finger des Zeus eingreschrieben ; und eben daraus folgert Haller: eine solche 
Liebesleidenschaft, wie sie sich in dieser Inschrift offenbare, »ei selbst nach 
griechisclien Beirriffen ))ei einem Greise unerhört und höchstens bei einem Manne 
von noch knüti^em Aller erkl.'irlirli. Al.t r x hon Thiersch hat darauf hiniie- 
wiesen . dass Müller diese ErziililuiiLien von <'iiiem zu einseitisren Standpunkte 
aufi:eiasst habe. Zuerst müssen wir iteachten, dass die Anfallen über die lu- 

101 Schrift sehr schwankend sind. Die Einen setzten sie auf den Finger des 
Zeus, Andere*) auf den Pinger der Aphrodite Urania zu Elis, noch Andere*) 
auf den der Parthenos zu Athen. Unsere Gewährsmänner sind aus später Zeit, 
und schieilien meist ohne eigene Anschauung nach Hörensagen. Sophisten oder 
christlii ho Kin lienväter. welche letztere immenllich nach Thiersch's Bemerkiinir 
in den Naclnirhten von <len Au.sscli\veiiuni;eii auch der iK rülimtesten ^Heiden" 
unerschöpflich sind, t'ausanias. der doch zweimal^) der Liebe zu Puntiirkes 
Erwähnung tbut, und also hinlänglidie Aufforderung hatte, ein Wort über die 
Insdmft hinsuzttfttgen, schweigt von ihr gtozlich. Aber auch zugegeben, dass 
den Phidias noch etwas anderes, als die Begeisterung für die künstlerische 
Schönheit eines Knaben l)ewog. dessen Bild am Throne des Zeus anzubringen, 
so Ulsst sich doch immer d.rnuis keine AltersbP'itinnnung für den Künstler hor- 
leiten. Demi es fehlt aucli sonst an Erzählungen nicht, welche griechische 
Greise .selbst in sehr hohem Alter einer heftigen Liebe lUhig zeigen. — Ge- 
denken wir endlich der gewaltigen Schupfungen aus den letzten Jahren eines 
Aeschylus, Sophokles, Pindar, so werden wir auch darin Kaller nicht beistimmen 
kdnnen. dass er behauptet, ein Werk, wie der Zeus des Pbidias. könne nur 
von einr-iu Künstler in manrihattem uihI nocli kräftigem Alter geschaffen werden 
Die <iriiiide also, welche Müller beil)nnKt. enlhehren der beweisenden Kr.ilt 
für die Annahme, dass Phidias erst Ol. 73 y:eboren sei. Noch dazu ist uass 
al>er eine Angabe erhalten, welche geradezu dagegen streitet: dieoemUeh, dass 
Phidias auf dem Schilde der Parthenos sich selbst unter dem Bilde eines kahl« 
kOpfigen Alten inpsoßvTov tpcXaxfoi?) dargestellt habe"^); und wir mfissen hier 
die Ansicht Thiersch's theilen. dass ilarin der einzige sieben H.illpuiikf fflr eine 
Alterf^lit^sl immnng <1( = P!ii*lins lip'jr'. N'anli Miiüfi nbr-r w Än- l'lii'lias. als er 
dieses HiltI m ichte. erst 50 Jahre alt gewt'.stn. uas mit l^lutarch's Worten doch 
kaum ni Kmklang zu bringen ist. Freilich ist es aber auch nicht nothwendigr. 
mit Thiersch an einen Siebziger zu denken, sofern nicht gewichtige Gründe 

162 dazu zwingen. Als solche jedoch vermllgen wir di^enigen , auf welche sich 
dieser Gelehrte stützt, nicht anzuerkennen. Sie sind von den Werken des 



§ I^. -I Clcni. AU x. Coli. (>. 47 I'otter. buio, im«l l'hittiiis s. v, ' IHfurovaiti AV«#a«^. 
Arnob. VI. 1^. ') l'li..t. Lex. p. 4ö'2. Ü». biliiuiiiis ii;u li dem Sthol. zu Olem. Alex. p. 115 
ed. Klotz ' t ii .'jior. NaziAnü. C'Änn. iainb. 1», tom. II. p. 1«4 ed. Yen. *) V, 11, S; VJ, 10. 6 

«) iMut. iVi. 
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Phidiaf liei-jrenonunen. welche er zum An<lenkeii und un^ tier Beute il^^s mara- 
Uiouisclien Sieges gemacht haben soll. Auf das Unzuverlässige der Nachricliien 
Aber dieselben hat schon IfttUer^) hingewiesen. Nur hätte er nicht behaupten 
eolleot daas in dieser Schlacht so gut wie keine Beute gemacht sei, wfthrend 
doch Plutarch«) ausdrücklich berichtet, es sei dem Aristides die Bewachuni; 
derselben während und kurz nach der Schlacht übertragen worden. Herodot's 
Schwei^TPn bpwf'isl ilant üen )]irlits, da er jiurli von manchen ainicni Dinfren. 
z. B. den Opfern und aiuleni n liiiiüsrn Feierlichkeiten, kein Woit u;el<l*il. Aher 
freilich muss es unseren Verdaclit erregen, wenn von i'ausanias auf diese mara- 
thonische Beute sechs, und noch dazu sehr bedeutende Weihgeschenke be- 
logen werden: 

t f die Athene Promachos au Athen: I. 28, 2. 

2) eine jjiosse Slatuenirnippe zu Delplii: X. 10. 1. 

3) goldene Srfiilde am Gebälk tlos delpliisclu-n Tempels: X, 19, 4. 
4; das Schatzhaus der Athener zu Delplii: X, 11, 5. 

6) der Tempel der Eukleia zu Atlieu: 1, 14, 5. 

6) Tempel und Statue der Athene Areia su Plataeae: IX, 4, f. 
Um den Werth dieser Angaben zu bestimmen, mOseen wir hier einen 
S] i icJiizebiauch in Betracht zi< hen, welcher die strenge historische Wahrheit 
mehrfach beeinlriichtiirt liat. uml uns auffordrm mn'5p, wn etwas atif die niara- 
thonischo Schlacht iiezot^en wini. stets zu fiaizen. oh uii an die Schlaclit sellist 
oder an die persischen Kriege im Allgemeinen zu denken liaben. Dieser Sprach- 
gebraiuch ist alt: schon Aesdiylus setzt, wie Pausanias*) bemerkt, in seiner Grab» 
schrill^ seinen kriegerischen Ruhm nicht in die Theilnahme an den Schlachten 
bei Artemision und Salamis, sondern an dem Kampfe bei Marathon. Eben so 
finden wir bei Aristophanes. der <rewiss dem allfyemeineren Sprachgebrauch 
foliie. fast in"e die sHlamini?!che . oft datreuren und fast cnnsequent die mara- 
tnoDische Sciilachl. maratlionist lir Kriei^er. marathonisLite Zeit erwJihnt, wo er 
nur im Allgemeinen von den i'eräerkriei,'tin sprechen will. Dass al»«;r autli zu 103 
Pausanias Zeit dieser selbige Sprachgebrauch noch seine Geltung hatte, sehen 
wir recht deutlich, wenn er sagt : der Tempel det Theseus sei gebaut ^.spttter 
als die Heder Marathon inne hatten", obwohl er seihst durch die Erwäiinung 
des Kimon un<l seines Znires 'jcL-^en Skyros die 7.v\\ imcb den Ferserkrieiren 
fest L'ennir liestininit. Dazu koniint noc!i die atisrlriicivüclte AnL-^ahe des Pau- 
saniad : er« scheine itim, dass die Atiiener auf lien niarathonisciien Sieg be- 
sondere stolz gewesen seien; und dies mag seinen guten Grund durin haben, 
dasa sie diese Schlacht mit Ausnahme der Plataeer allein k&mpften. Da Pau- 
sanias aus dem lilunde des Volkes, der Exegeten u. a. seine Nachrichten schöpfte, 
so ist es schon an sich wahrscheinlich, dass der rddge Sprachgebrauch seine 
ZnvprlSsjsigkeit vermindert: und dies wird noch melir durch die einzelnen Bei- 
>|iiele iiistütiLd. Wenn er z. B. berichtet, der Tempel der Athene Areia zu 
i'iataeae »ei von dem Beuteanlheil gebaut, welchen die Athener den Platueern 
nach der Sciilacht bei Marathon zuerkannt hätten, so wvd sein Zeugniss durch 



^) H (». *l Ariet 5. ») I, U. 5. *) Anall l p. m Antho). ), p. Hl ««l. Jacolw. 
*i I. 17, 6. 
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Plutarcli >) auf^'ewogeo, demaufolge die Plata«er nach der Schlacht von Piataeae 
80 Talente als d(>i<irffov erhielten, mit denen Tempel, Gemilde und das Bild 
der Ottttin hergestdlt worden sei< n. Dass ferner die goldenen Schilde zu Delphi 

mit Unredil auf <lie maratlionische Schlacht hezoL'en wurden , lehrt ihre bei 
Aeschinps'^) berührte hischrift: . liiu Atliener von rh u M. flern und Tiiehaiiern, 
als diese auf <ler Gegenpartei der ilellenen känjpiten , wo die Hrwähnunt-^ der 
Thebaner an Marathon zu denken verbietet Auch bei der ehernen Pallas in 
Athen schwanken die Angaben, Demosthenes*), oltwohl er von d^toriSov spricht, 
wo er nur von Beuteantheil sprechen durfte, sagt doch wenigstens: die Stadt 
habe das Hild Lreweihl als dgiorttov vom Kriege ticizcn die Harliaii n Der 
Scholiiist zu Arisliiles '^1 nennt sie aber fjreradezu nach den persischen Krie<;en 
•reweiht. Bei Erwäbnunir des athenischen Schatzliauses und des Tempel;^ dor 
Eukleia endlich be<lient sicii Fausanias gerade jener alltremeinen Ausdiucks- 
lü4 weise, \Yie sie im Munde des Volkes gebräuchlich gewesen sein muss: X. 11, 5 
dao T<3v kg Map»&öva ditoßdvtm, I, 14, 5 dnJ M^Seav oZ rrjg '/c6(}ag A/aoa- 
^avt taxov. Auf keinen Fall konnte dieser Tempel , wie der zu Plataeae und 
die Pallas zu Athen , vor den Schlachten von Salamis und Plataeae iireweiht 
sein, da {rleicliy-t itiir mit denselben Xerxes Athfii und Plataeae zerstörte und 
plünderlf. — So lileilit nui pin einzitres \Veih<ieseheiik. die i^nosse Staluen- 
j^ruppe von Phidias in Delphi, übrig, von welclier wu- mit Bestimmtheit sa^eu 
können, dass sie w^n dw Sieges bei Uarathon aufgestellt ward, weO zu dieser 
Gruppe das Bild des Hiltiades gehörte. Von ihr sagt Pausanias ausdrückUch, 
sie rühre dh]^H 'köy(^ von dem Zehnten der Schlacht her. Daas aber selbst 
dieses Werk nicht sobald nach der Schlacht geweiht ward, scheint mir gerade 
das Bild des Miltiadf? zu Iteweisen. Denn es ist weniir walir?;r'hpi!ilirh . <lass 
die Atiienei ilm m Delpiii f«u hoch ehrten, wülnend >ir' ilui zu Hause im Kerker 
gelangen hiellen. Ich möchte also auch dieses Werk in diejenige Zeit setzen, 
in welcher das Andenken des Miltiades durch seinen Sohn Kimon wieder zu 
neuen Ehren gelangle, und in welcher audi in Athen Hiltiades durch das Ge- 
mälde des Panaenos in der Poekile verherrlicht wurde. 

Blicken wir jetzt auf die bisherigen Krörterun^ren zurück, so ergiel)t sich, 
d is^i wir allen Schwierigkeilen am besten i)eircgncn, wenn wir unseren Stand- 
punkt iieiade in der Milte zwischen den Meinungen vou Müller uiid von Tliiersch 
nehmen, und unsere Ansidit dahin aussprechen, dass Phidias gegen Ul. 70 ge- 
boren war, und um die Zeit der Schlacht von Salamis in der Kunst thätig zu 
sein begann. Einige Jahre später, welche nOthig waren, um Athen aus dem 
Scbutl eirftelieii zu lassen, konnte er dann an den weircn der Perserkriege ge- 
weihten Denkmalen lip^cliuftiirl sein. Als aber die Parlhenos in Athen atif- 
tregtelll wurde, war er etwa ein ScchziirfM auf welchen ilie Bezeichnung eines 
kahlkupiigen Allen recht wohl ihre Anwendung nndel. Sein Tod aber fallt etw a 
in sein siebzigstes Lebensjalir 

Doch, fahre ich mit den Worten Preller's ') fort, es ist viel wichtiger und 

>) Arist. 20. ^) iu Ctos. p. 70; :>70 eU. Heisk. 3) de fiüs. leg. p. 42«<- *) Vgl. adv. 
Tiiiiocr. |>. 74: adv. .-Vndrot. t». ö97. ^) p. 104 ed. Prummel. Mit diesen Reitultaten 
stuiiiiit im AlltremeiDcn WelcKcr in seinen mOndhchen Vurtragen, sowie raeh Pteller Uber* 

t'iö. 'j 8- I0»i. 
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ir.nlerlichfr. sich raü MiÜLilii hster Leheiidi'-rkeii in die Zeil zu vei>ietzen. in 165 
Welcher i^liuUaa heranwuchs und als Kiinsti<^r auftrat, al^i feste Zahlenlwsliui- 
mungen zu veivsttchen, wo sich nun einmal nichts Festes beatiDimen Iftsst. Da- 
nach hat Pretler mit GlOck versucht, die Kunstthfilijfkeit dos Phidias in gewisse 
Perioden oinzui!i<>ih ii. und wir giftuhen also am ht'stcn zu tliuii. wonn wir die 
Ht suitatf »«einer Hetrachtttnfpjiweise möglichst kurz und meist mit seinen ei|?enen 
Worteil \\icilerL'o!i<Mi. 

Dass sdiuu Themistokles i)ei seiner praktischen Auf^jahe tler Wiech^r- 
herntellung der Stadt auch auf deren Verschönerung ausdrücklich Rücksicht ge- 
nommen habe, wird nicht besonders i^emeldet. Da»» ein Theil der Tempel, 
ihrer Bilder u. s. w. zugleich mit der Stadt erneuert werden musste, versteht 
sich freilich von seihst. Kin hestinniites Strehen jedoch, Athen aucb durcb die 
Kunst 7.U V. 1 h. rdicJu n. tritt erst hei Kinion deutlich hervor. Ihm \\:\v es aber 
l>e>onders <iaruni zu Ihun. das Andenken an die Ldorreioln ti Ki» iLi!iis<H iler 
letzten Vergan|ienheit, die Schlachteu hei Muratlion, Salamis, l'lataeae, aul alle 
Weise festzuhalten und zu beleben. Schlachten und Siege der Athener, my- 
tiiische mit den historischen verflochten, sind es, welche damals an öffentlichen 
Werken vorzu<rswoise zur Darstellung kommen. So werden wir denn auch von 
den Werken des Phidias diejeni«ron. welche eine Beziehung' auf die Perserkriege 
liahen. mit eini<rer Siclii rlit it aiit die Periode des Kiiiion bezi* li.n dfirfen. !i;<ii)ent- 
licli das delphische W eihgeschcuk, die Stalue der Promachos, ausserhalb Attika 
die Athene zu Plataeae. 

Nach Kimon folgte die noch weit glänzendere Staatsverwaltung des Pe> 
riktes. Unter ihm nahm die Kunst bald eine ganz ftreie und unabhängige Stel- 
lunir. wohei es. wie hei der Politik des Perikles. auf etwas rein und aus- 
schliesslich Attisches ahiresehen war, WiederherstellniiL: der ihm Ii zertrümnjertf n 
HeiliL'thünier im Sinne der iiAnfudehten Kiiiisl. Vf rzK-ruiiy: vor Allem der Hurji 
als des sacralen Mittelpunktes von Athen und Attika, Darstellung und Aus- 
bildung des Atheueideales nach allen Seiten und Beziehungen, als derjenigen 
Religion, in welcher sich das geistige, historische und selbst das materielle Leben 
des attischen Staates und Volkes nach seiner idealen Begrflndung am meisten 
tresanunelt fand. Durch eine Reihe der grossarligsten Bauunternehmungen ent- 
stand dani.iis .in Leiten. \V(Mit'< alle Kräfte vom Handwerker Ids znm voll- iö6 
endel<ton Kimstier in Ah'^imikIi iialiin'). Phidias aher stand in dieser i^enode 
in der Blülhe seiiier Thatigkeit und seines Ansehens, und durch sein persön- 
liches Verbältniss zu Perikles ward er die Seele aller dieser Unternehmungen*). 
So müssen wir denn in diese Periode nicht allein den grössten Theil der in 
Attika aufgestellten und dem Phidias namenUicb zuizesdiriehenen Werke ver> 
t^elzen, sondern es gebührt ilim auch ein grosser Antheil iles Ruhms aller der 
irrossen perikleisrlicn 1 tauten. N^mientürh aber werden wir die reichen pla- 
stischen und statuaris( licii W rzi- iiiiiyren des Parthenon, ueiiigstens nach Er- 
findung, Zeichnung und Auoidmuig, als Werke des Phidias betrachten dürfen, 
wenn er auch bei der Ausführung so ausgedehnter Arl>eiten sich fremder Hülfe 
bedienen mussle. 



h Plat. Per. 12. M». 13; 31. 
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Kitie iliitt«» Kpoclie dfs Fliidias winl uns endlich »lurrh seinen Aufenthalt 
in Elis bezeichnet. Hier haudell es sich um die Darstellung de« olympisclieu 
Zeas in aller seiner Hacht und Herrlichkeit, eines in demselben Sinne speeifiach 
hellenischen Ideales t wie Athene ein attisches war. — Sein dortiges Auftreten 
1 int niclit weniger glänzend gewesen ZU sein, als in Athen. Er kam nicht 
allein, sondern mit < in» r Reihe .seiner vorzü*rlichsten ScIiüIerO. so da*'^' die 
attische Kuti'-t plötxlicli liortlnii vers»»t^t zn sein sctieint. Man hewirbt sich um 
Werke von ilini und senien .Schülern-), man erbaut ihm von Slaatswegen eine 
Werkstatt, die noch zu Pausamas Zeit gezei^^t ward'), seine Nachkommen er- 
halten als Ehrenamt die Soige fOr die Reinigung des Zeusbildes ihm selbst 
aber wird in Olympia gestattet, was ihm in Athen verweigert worden sein solP), 
nän^Iich seinen Namen unter das Bild des höchsten Gottes Griechenlands zu 
setzen"), .\lle3 diese.s 7:u>Mnimeiii.Tnnmmen r.f^'vA nn« . dass er mit Ehren 
enipfan«j;en und el)enso mit Kliren eutias-en worilcn xin nius!s. Diese fni- 
167 stände aber müssen wir vor Augen beiutlteii. wenn wir die NHciirichten über 
die letzte Lebenszeit des Kttnstlers ridtUg verstehen wollen. 

Es ist uns bestimmt überli^ert, dass Phidias zu Athen wegen Unter« 
schleifes ang<'klagt ward, den er sich bei «ler VerfertijSfung dor Athene Parthenos 
habe zu Schulden kommen lassen. Nach einem Auszuge aus Philocliorus heim 
Scholiasten des Ari-stophane^ *"> kf^nnte es mm scheinen, dass dir^er Process vor 
die Zeit der Anwesenheit in Klis falle, dass Phidias als Verbannter mich Elis 
gekommen sei, und das.s sich ein ähnlicher Process in Elis wegen Veruntreuung 
des fOr das Zeusbild bestimmten Goldes noch einmal wiederholt habe % Allein 
ausser den aus seiner dortigen Stellung hergenommenen Gründen spricht da> 
gegen auch die Natur seines attischen Processes-'i. Derselbe war fast noch 
mehr treten F'erikles, als getreu Phidias gerichtet, l'm da- Anseluni di Pe- 
rikles zu untergralien und ihn scliliesslich selbst zu stürzen. LTitlVn seine tiegner 
zunächst die uüt ihm engverbundenen Freunde, den Phidias, .Xnaxagoras, sowie 
die A^fiasia an. Aber auch das wagte man« erst spät, kurz vor dem Beginn 
des pdoponnesischen Krieges: ja diese Processe werden sogar als der Grund 
angeführt, Weshall) Perikles den Ausbruch dieses Krieges, den er bis dahiii ge« 
hemmt, mm besdileunigte. Dies geschah aber nicht sowohl bald nach der Voll- ' 
endnnir des Parlhonos, als nach der Vollendung des Zeus, *>!. 87. 1. In diesem 
Jahre aber sclH iul I'piikles ij1>it die s,üiinillirh«»n unter seinem Vorstaude auf 
der Burg ausgeführten Werke Recbenachall aligelegt zu iiaben'"), so dass auch 
deshalb eine flrOhwe Verhandlung ttber die Athene nicht wohl angenommen 
werden darf. 

*) Pauavnu» war sogar arffnyui.ä,ioi (.Strabo Vlll, p. ;J54), un dem C'untracte betliei- 
Hgt. der wogen der Arbeit abgeschlossen ward. Colotes, Phidiae dtscipulas et in facieiulu 
lovr niymjiii( :uHut<»r: IMin. So, .>4. Alkamcncs licfcit die l^tatueit fftr ih-n ln:irf'r» n iÜ. Ih^I 
des Tfij»i<tls; l'aas. V, 10, S. -) Krwähnt worden zu Elis eine Aphrotiito l runia vou i'hi- 
dias; ebeiidaselbt fine Athene von ihm oJer Kulotcs; zu Kvllone ein Asklepios v«u Kolotes; 
ferner Gemftlde des Paoaenos zu EJit». ^) V, Vi, 1. Paus. V, U, 5. ^) Cic Toac. 1, Id. 
") Pana. V. 10. 2. Pac. v. eOS. ») Bei Seneea Controv. VFIl, •> handelt es sieh Wo» 
um ein urdicbtrteH Tln nui zu Kt-Mtt- Übungen. ") Am aunführlii Ii-toii lianili In filier (li^nselben 
Plutarch Per. 31 und Dioth.r XII. Hgd., der au» Epliurua achüptt. wie Hevnu (Ant. 
Aufs. 1. S. l!<7) und Sillig (|*. -y-^^). wofal mit iinanä vermutheR. Valerias Max. III, 1 ext 
indessen »pricht nur voo den Propylilsn. 
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Der Process hntte foliromit n W-rlauf: Menon. ein früherer Hülfsarbeiter 
des i'hidm^. liess sicli von den Feimleu deis Perikles bereden, als Sclmtzflehendcr 
au dem Altar auf dem Markte vom Volke Sicherheit für eine Ankläffe i;egen 
Pbidias zu erbitten. Sie lautete auf Veruntreuung eines Theiles des Goldes, 
welches dem Phidias für das Bild der Parthenos anvertraut war. Allein Phidias 168 
hatte auf Perikles Rath den Goldscbmurk des Bildes so eingerichtet, dass er 
abü:enommen und nachyewouen werden konnte. Obwolil < r sich nun auf diese 
Weise r' chtferti«rte . so hatte sieh doch der Hass yre«reii ihn so fjresteiL'ert. da^ss 
man euiu zweite Anklajje auf (.»otteslästerunf^ einzubriugen wa^le, deren er sich 
schuldig gemacht, indem er sein eigenes Bild und das des Perikles auf dem 
Schilde der GOttin angebracht habe. Er ward in den Kerker geworfen und starb 
dort an einer Krankheit oder, wie Andere ssgten, an Gift, das Ihm die Feinde 
den Pttikles beigebracht haben sollten, um diesem darau.s einen neuen Vor* 
wnrf 7u mHchen. Seinem Angeljer Menon aln^r wurde vom Volke Abirahen- 
ireiheit erllieüt und den Strategen eine besondere Füi-sorge für seine persönhclie 
Sicherheit zur Fthclit gemacht. 

Ehe wir nun leur Beurtbeitung des riesenhaften Fortschrittes fibergehen, 
weicher in der Kunst durch den Genius des Phidias bewirkt wurde, wird es 
gut sein, dass wir uns auvttrderst mit den einzelnen Werken bekannt maciien, 
*o weit wir von ihnen Kennlniss haben. Wir iiefolgcn dabei die auch trüber 
beobachtete Ordnung nacli den nciren^tfinden der T^arsteliung. und beginnen 
daher soi:leicli mit einem dt-r letzten, aber auch mit dem gewaiUt^teu Werke. 
Der Zeus zu Olympia. 

Die aQsftlbrtiche Beschreibung, welche uns Pausanias^) von diesem Bilde 
hinterlassen hat, ist Veranlassung geworden, dass sich die neueren Forscher^ 
voizugsweiäe mit diesem Werke des Phidias bescbättigt haben. Es kann nicht 
misere .AufL'aho sein, ilir«- Ansiihtm, dif zuweilen mit s» hr unlialtbaren Vor- 
aussetzungen beruhen, hier -ümmtlich anzutiiliren inul zu jiritfen. Das grosse 
Werk von Quatremere de Quincv : Jupiter Olympien hat seui Hauptverdienst 
in den Erörterungen fiber die Technik. Unter den Neueren verweise ich, ausser 
auf Preller, auch auf Rathgeber *), welcher in vielen Punkten von Schubert*) 
gifindlich widerlegt worden ist. Dort finden sich auch Uber die ftilhere Lite- 
ratur ausführliche Nachweisungen. Meine eigene Ansicht habe ich bereits in 
den .\nnalen des arclmeologischen lnslitut<'i ausgesprochen, xmd zugleich einen, 
wenn auch nur ganz skizzenhaften, Heconstructionsversuch d« r i^nisseren Deut- I6y 
liclikeit wegen hinzugelügl. Icii liabe daher hier nur das Wesentliclie zu wieder- 
holen, wobei ich natfiriich von der Beschreibung des Paueanias ausgehe. 

„Es sitat der Gott auf einem Throne, aus Gold gebildet und Elfenbein. 
Ein Kranz ruht auf seinem Haupte aus künstlichen Oelzweigen. In der Rechten 
1 alt «r die Nike, auch sie aus Gold und Elfenbein; sie trügt eine Siegesbinde 
ind auf di-m Haupte einmi Kranz. In der Linken des (jloltr- rulit das Scepter, 
mit allen .\rten von Metallen geschmückt. Der Vo^el. di r auf dem Scepter 
«ilst, ial der Adler. Von Gold sind auch die Sohlen des Gottes und der Mantel 



V. 12. *) in der HaUiedien Eneydopaedie III, B. ä. 256-298. in der Zt^cbr. 
t .Utir. 1849, S. m flgd. *) 1831. p. 108 sqq. 
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elu ntall.s; iu diu Mantel siiul iilu r Fi^nn In n und Blumen, n in li li UHm. « in- 
pelejrt.*' In dieser Besclirc-ibun^.' i.<t der Zeustypu.s im Ganzen als i)« kuiinl vor- 
aus«resotzt: das Verdienst, welches sich PIndias um die Feststellung demselben 
erwarb, werden wir später wOrdißen. In der äusseren Darstellung verdient zu- 
erst der Kranz aus Oelzwci^cn Beachtung'. wcIcIut dj-ni Zeus offenbar mit Be- 
zui: auf den in den ol\ mpisclicii Kanipfspiflen ertluMllcn Siei;e.spreis ge^^ebfU 
war. KUrnso wird er durrls dir Nike in der HiThlen als oberster Si«'L''*'r der 
üütti r bezeii linet. Nach eleisclu ii Mmizdarsleiiuniren i) war die.^e dem (iotte 
zugew-andt, ^^ewiss aber nicht, um ihn mit der Binde zu schmücken, sondern, 
gleichsam seines Winkes gewärtig, um den olympischen Kämpfern Ihre» Lohn 
zu ertheilen. Dass der Vogel auf dem Scepter der Adler war, versteht sich 
(ijtütlii) voll selbst; wi-slialb Scliubart vermuthet, es sei ursprünglich niclit 
der Name desselben, i^oiidern der SlofT .iu-j den) er ^'ebildet war. nämlich Gold, 
aniieirehen ^i-wesen-). Bei den Vt rzirnmiLren des G»-\vandes wir ^yflta 

von Figuren lebender Wesen, darunter möjilither Weise auch meiisciiiuhe Fi- 
guren, im Gegensatze zu den Blumen zu verstehen. Das diese letzteren Lilien 
gewesen seien, ist von Preller bezweifelt worden, der an ihre Stelle FrOblings- 
blumen (dv^fäv rd >}oivu, anstatt noiva) i»et/eii will. Doch scheint nach den 
Benieikuneen SchubaHs ^) fiir diese Veriinderunf^ nicht irenflgende N(\thigung 
170 vorhanden zu <>''trt. rebriirens linb; r'. wir uns die^fii Si lirnnck bunffarbiir zu 
denkMi walusclieinlicli emaillirt, so wie den am .Scepter als ein4jcle^.'le Metall- 
arbeil. 

Von dem Throne sagt Pausanias im Allgemeinen, er sei bunt von Gold 
und .Steinen, bunt auch von Ebenholz und Elfenbein. Die Vertheilung dieser 
, Stoffe im Einzebien iriehl er nicht an. Weim er daireiren ferner hrrit lif. t: Fi. 
guren seien an dem Tlirone in Malerei dar<:pstellt und plastische Werke daran 
anirebracht . so er«ji»'bt «irli au«- der weiteren Re^chfoibunjr . dass di^ fJrmiilde 
nur auf einen I heil l)escliriiakl und, wie wir sehen werden, für diesen lu-^uiideiN 
berechnet waren. Von den Theilen des Thrones nennt Pausania.s zuerst die 
Füsse. „Vier Niken in der Haltung von Chortänzerinnen sind an jedem Fusse 
des Throne», zwei andere an dem unteren Theile jedes Fusses.** Hier ist die 
natürlichste Anonlnun::. dass die vier oberen ringn um die vier Seiten des frei- 
stehenden Fusses vertlieilt waren. <Iie unteren an den zwei nach aussen •re- 
kehrten Seiton ^.Zwischen den Ffwsen des Thronf-^ aber sind vier Querrieirel. 
je einer von emem Fussc zum andern durcidaulend." Der Platz, den wir den- 
selben anweisen können, muss nothwendig zwischen der oberen und unteren 
Ordnung der Siegef«g5ttinnen sein. Da»s wir nicht die Schwingen des Sessels, 
die Querhölzer unmittelbar unter dem sitzbrelt. zu verstehen haben, lehrt uns 
die FoL'e; denn es heisst: ^auf dem Querrie^el dem Ein;:an^ f^egentiber sind 
sieben Fiiiuren dn die achte, ich weiss niclit auf welrltr Wi i-^e. verschwunden 
ist." Diese Figuren, auf die Schwinge des .Stuhls jinesetzt, würden durch die 



• t .Müller II. Ostorley. I. Taf. 2t>. n. In3. S) fs. S90, Kr botrnrhfpt o ««To? «l» Olossem 
zu («»17,. wolclu's iti doli Text ««'ktimrneii, wiilinMid /oi aoi wv^vu der iiniinltvlbaren Wieilei- 
hohing diesejj Wortes am Anlange de-i luigcndeu .Satzes ausgefiillen sei, '^i iu d«r ZtücUr. 
f. Aftw. I^47, S. 22$>. *) Dehiiall) leistete nach Strabo VIII. p. »54 der Maler Panaenos 
IE«nitle hei diesem Thctl« dum l*liidias thtttige Hülfe. 
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►Schenkel und den MftDtel des Gottes dt'in Attge (los lit st lmuers enlzoiren \vor<l<'n 
sriii. NolinuM! wir Hairofron an. dio Fn^^f unrl i Mantr! seien in iilmlii her 
Weise any:»^üjdni t w -f n. wie z. Ii. in dri \\ lospisciu n Statue'», dass niun- 
licU die Füssc nahe In i euiandcr standen, der Mantel, unten etwas ge.sannnelt, 
nicht bis zur Fus^hle herabfiel ; nehmen wir dazu, dase die Pttsae des Gottea 
auf einem Schemel standen: so bleibt der Qaerrienfei in der halben Hohe des 
Thrones, d. i. zwischen den vier und den zwei Niken, für den Beschauer fast 
«ranz frei, und acht Fiiruren konnten sein- wohl dort Platz finden, namentlich 171 
wenn noch mehrere, wie Pantarkp< als dvaSiwtievoL;. in rnliiLrr-r Slclhmir irrhiMef 
waien. Die Fiiruren selbst stellten «iie alten Kanipfarten dai, walirsciiemlicli die 
acht, welche von den Eleem zuerst eingeführt waren 'j. — „Auf den übrigen 
Qaerrie^reln ist die Schaar dargestellt, welche mit Herakles gegen die Amazonen 
kämpfte. Die Zahl der Kämpfenden betragt auf beiden Seiten zusammen neun 
und zwanziir : und unter den Bundes^^enossen de;« Herakles befindet sich auch 
Tlip<Hn«.- kommen somit auf jede Seite 0 — 10 Fiirnren. welch*^. in ähnlicher 
componiii wie die Friese von Fhiixalia und iiaiikarnass, ancli wenn wir 
lin al durch Pferde den Compoäiüonen jrrossere Ausdehnung geben wollen, einen 
Streifen :fllUen, dessen Länge das Fanf- bis Sechsfache seiner HOhe beträgt 

Bei den nun folgenden Theüen häufen sich die Schwierigkeiten der Er- 
klfirung; Pausänias sagt: «Nicht die FQsse allein tragen den Thron, sondern 
auch Säulen, liooi nng lool. welche zwischen den Füssen stehen." Ob die 
.Silulen den Fn<>r n .in Zalil. an Höhe, an Slärkf> ir!i i( Ii w;irf'n. werden wir erst 
nach dorn Fol'-.'«' in ii 'II lieurtlii ilcii kttnn«'n. . F.s i<t alh-r nirlit nützlich, so unter 
den Thron zu treten, wie wir z. B. in Aiiivklae lu das Innere deü Thrones iiin- 
«ingegangen sind. Denn in Olympia hindern nach Art von Mauern construirte 
Schranken daran.** Die Anordnung derselben hat bisher sämmtlichen Erklärem 
die grösslen Schwierigkeiten bereitet. Nach der Stelle, welche sie in der Be- 
schreibung einnehmen, mussten sie sich am Throne selbst, nicht in dessen Vm- 
iffbung. befinden. Denn nach ilinm spricht Pausanias von der Hiicklehne. dem 
Sdiemel, und geht dann erst zur Basis und deren l'iugebungen über. Erinnern 
wir uns jetzt, dass an dem unteren Ende der Füsse sich nur zwei Sieges- 
Kfittinnen. wahrscheinlich an den äusseren Seiten, befanden, so wird sich fUr 
die Schranken kein passenderer Platz ermitteln lassen, als zwischen dem unteren 
Theile der FüBSe. 

Ehr wir jedoch über die .\nordnung des Ganzen weiter ?^prechen. werfen 
Nvii einen Blick auf die Gomposition iKm' (Jemälde , mit denen Panaenos diese 
Schranken achniückle. Da die vordere Seile durch die Füsse des Gottes und 1T2 
den Schemel zum grössten Theil verdeckt und mit einfacher blauer Farbe an- 
gestrichen war^ so vertheilen sich diese Gemälde auf die Obrigen drei Seiten 
ohne Schwierigkeiten folgendennassen : 

I. 1. Herakles, der dem Atlas die Last des Himmels abzunehmen bereit ist. 

2. Theseus und Peirithoos. 

3. Hellas und Salaniis mit dem Schittsschnabel in der Ilaml. 

^) Müllur lu üest. II, 1, H. 7. -') V«!. V, i'.. l'v\m die tulgeieWii Wurte Tau- 
«ania» ov j'ko bis ^td/ot<, vgl. Schubart füt2 ügdd. 
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11. 1. Hfraklf s im Kampfo mit ^Icm Löwen von Neniea. 

2. Dfs Aicl^* Frt v»'l un Kassandra. 

3. Ilippodamia mit ihrer Mutter. 

III. 1. Herakles, der zur Befreiung; des gefesBelten Prometheus erBcheint 
2. Achilleus, der die sterbende Penthesilea emporhftlL 
:l Zwei Hesperiden mit den Aepfeln, 

So liahf'n wir auf jcdor Seite drei Gruppen, eine jede von zwei Fifrnren, 
und wir diitlen denamcii wuld annelirm n. dai??* <!« r Üiium auch archilektoniscli 
in derselben Weise gegliedert gewesen .■-tin winl. Aul dieser wandartigen Ver- 
Meldung ruhten alsdann die Querriegel, gleichsam wie ein Gebfilk oder Fries 
auf einer Mauer. Und erst auf diesen erhoben sich die Sftulen, in gleicher Reihe 
mit den oberen Sii i:. -Göttinnen, welche die Füsse des Thrones im engsten Sinne 
bilden, während alle Theile darunter in gewisser Weise als Basis dieses Säulenbaues 
betrachtet werden kf^nnrn. Di*> Ziihl <h>r SiUilen scheint «ich aber nach den (ie- 
niähien der Schranken bestimmen zu müssen, indem aiti nalüiiichsten zwei auf 
jeder Seite, je eine über der Scheidelinie zweier Gemälde, angenommen werden. 

Auf den ersten Blick mflgen uns diese Schranken in solcher Anordnung 
etwas fremdartig erscheinen. Aber dieser Eindruck wird sich mildem, wenn 
wir bedenken, daas dieser Thron nicht ein einfacher Stuhl, sondern eben der 
Thron des Zeus war, weh her. wie ein zu irro<»8en Feierlichkeiten bestimmter 
KdniLT^sitz , einen testen Stan<l und daher eine solidere architektonische Con- 
ätruction haben muss. Sodann aber dialen wir die Art der Auäführung nicht 
unberOcksiehtigt lassen. Pausanias sagt , diese Schranken sden nach Art von 
Hauern construirt gewesen. Der Bindruck , den sie auf den Beschauer hervor- 
173 brachten, war also wesentlich verscliied. n von dem der andern Theile des Thrones. 
Der Grund ist einfach und klar: überall sehen wir runde, mehr oder weniirer 
erhaben 'gearbeitete FiLruren ttnd Verzicrun'j-'^n Ipjt ilfiL'^e!.'"en (leniälde. Die 
blaue Farbe (xvavov), welche uuf lier Vorderseite aliem anLiew endet . auch aul 
den andern Seiten den Grund der Fijiiureu bilden mociite, giebt eine gewisse 
Tiefe, und Ittsst die aus Gold, Elfenbein und Ebenholz gearbdteten Theile stark 
hervorspringen. Die Figuren der Gemäkle, nach dem Style der damaligen Zeit 
'Ohne Schatten, nur in Contouren. die mit einfachen Tinten ausirefüllt waren, 
mnssten ebenfalls den ethabenen Theilen in dem Gex\icht der \\ irkun<r nacli- 
stehen. So werden die Scliranken in ihrer Gesammtheit mehr ilen Kindruek 
eines gemalten Vorhangs, einer leichLeu Verkleidung, als einer schweren Archi- 
tektur hervorgebracht haben. Ja, vergleichen wir nur einmal beis^pieisweise den 
Resfaurationsversuch Quatrem&re's, so worden wir in demselben sogar den Hangel 
dieser Schranken empfinden, indem er mit seinen isolirten Füssen, Säulen, Quer* 
riegeln, durch die man nach allen Seiten durchblickt, mehr an ein Baugerfist 
erinnert, als an einen würdiiren Sil?, ffir den Köniu' der (ir.iti^r. 

Wir hokii jetzt eui bisher über;üangenes Stück in der Beschreibung <les 
l'ausauias nach ; >Aul jedem der vorderen Füsse liegen thebaniscbe Knaben von 
Sphinien geraubt, und unter den Sphinxen tödten Apollo und Artemis mit ihren 
Geschossen die Kinder der Niobe." Voraua bemerken wir, dass über den Steges- 
göttinnen und Säulen sich die Schwingen befinden muaslen, welche die FUsse 
unter einander verbanden und das Sitzbrett trugen. Sodann ist namentlich 
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durch dif \'eriL:!eicliung oleis-cher Münzen ah «iclier anzunchmon, dass <ler Thron 
Arniiehnen halte. Diese aber Selzen eine SlüUe voraui», welclie in gewisser 
Weise die Fortsetzung der vorderen Füsse nach oben bildete. Dadurch ist für 
die V«rUiei)ung der von Pausamas erwähnten Sculpturen eine doppelte Möglich' 
knt gegeben: entweder bildeten die Sphinxe die StOtxe der Lehnen, und als- 
daon bleibt fQr die Niobiden nur Raum auf den Seitt^nschwinuen ; oder die 
Niobiden sind an <Ien .Stützen der Armlehnen an^ebmclit und die Spliinxe ruhen 
auf denselben in der Weise von Akrotprien. Kine völlig gesio horte Knischeidung 
lässt sich hier nicht geben. Der .Ausdruck vno rag aqiyyag würde am besten 
tof den zweiten Fall passen. Allein es ist nicht abzusehen , wie die Niobiden 174 
auf den Stützen der Armlehnen genügendmi Raum finden konnten, wfthrend 
die Schwingen die erwünschten Maas^e darbieten. So kftnnen wir wohl zu- 
frieden «ein, mit den Worten des Pausanias nicht in directfn Witlerspruch zu 
eerathen , sofern wir dip Nioliid* n zwar nicht gerade unter die Sphinxe, aber 
«loch aut einen tieter geiet^enen Hauui, die Schwingen, v» rsrtzen. 

Von der Rücklehne de.s Thrones erfahren wir nur, da*;s i'hidias auf dem 
Obernien Theile des Thrones über dem Haupte des Gottes einerseits die Chariten, 
Andererseits die Hören, je zu drei bildete. Ebm so kurs behandelt Pausanias 
den Fiissschemel. Es befanden ^'n h ^daran goldene Löwen und des Theseus 
Schlacht gegen die .\mazonen in Relief, die erste IMdenthat der .\thener gegen 
Nicht - Stamme?genoas'en.'* Dass auch fiie Löwen nur in Hfli'f irpbildet sein 
sollten, ist tiir iniih niihl so ausgemacht, als es Schulmrt ') l)ehauptet, da in 
den Worten Xitarat,- rt j^fjvooO^ xai Otjaiai; iietQyuo^iivt^v t/tt, iidy^^v der Sin- 
gulsr init^yaoitivi]v keineswegs mit Nothwendigkeit sich auch aut 'kiovra^ zu 
beziehen braucht In künstlerischer Hinsicht sind gewiss rundgearbeitete LOwen 
als Stützen des Schemel \ rztiziehen. 

Endlich folgt in dei Hesc hreibnnir die Basis, welche den Thron und die 
übnge Ausschmückung des Gottes triiir- Hier wäre es Isesonders ersvfinscht, 
einigermassen das VerhältniäS ihrer Hohe zu der des Bildes bestimmen zu können, 
weil davon ein groasw Theil der Gesammtwii^ung abhftngen musste. Pausanias 
hilft uns hier nur mittellMur auf die Spur, indem er die Figuren aufisählt, welche 
sich an der Basis fknden. Bie ordnen sich mit Nothwendigkeit in f<dgender Weise: 

D B A G E 

i. 2. a 2. i. a a 2. 1. 



A im Centrum, Apiirodite aus dem Meere aufsteigend, begleitet von Eros 
nod Peitho. 

D E an den Enden, Helios und Selene, die als Schlussgrappen grüeserer 

G5tter\-ereine öfter wiederkehren*). 

B C zwischen Centmm und Enden, W» 

B C 

1. Zeus und Hera. I. Poseidon und .\iiipiiitrite. 

2. [Hephaestos und] Charis. 2. Athene und Herakles, 
d. Hermes und Hesfia. 3. Apollo und Artemis. 



n 8. m. S) Jahn Bettrige, 8. 7» llgdd. 
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I m 7.n dieser sli t n^: L'O^^etzmäsisigt'ii Anoriinune' y.n celaniren . ist es nur 
nölhig, unter B2 den Namen einer männiiciien iioUtieit zu ergänzen. Dies recht- 
fertigt sich aber durch den Text des Pausanies, indem die Worte 7fpa» nafd 
its mirdv JCd^ig grammatisch unrichtig sind, wenn wir adrov nicht auf einen 
jetzt ausgefallenen Göiternamen hezielien wollen. — Kine Coniposition , welche 
ilurch einen eo strengen Parallelismi! il ivr Glieder verbunden ist. kann nicht 
zern??5pn und auf vpr^chirdono Seilen der Basis vertlieilt werden . znmal da 
PautianiHs von den letzten Figuren sagt, sie ständen jjötj mv ßäi^Qoif rrpoc rn 
ntfan. Der Raum, den sie einnahm, musste also sehr hreit hei verhältnihs- 
mtoeig geringer Höhe sein. Da nun nach den Maassen des Tempels die Basb 
kaum nm vieles breiter sein konnte, als der Thron selbst, so können wir ihr 
auf keinen Fall die Höhe geben, welche wir als die gewöhnliche bei stehenden 
FiLairen kennen, nfimürh etwa «/^ bis •/* derselben. Vielinelir nnis? sie den 
Eindruck einer Stut<- irew ilirt habpu. von welcher der (?ott, wenn er sich hätte 
erheben kt»unen, mit be(|uemlictdveit herabgetiliegen sein würde. 

Die Maasse des ganzen Bildes hatte nach Strabo^) Kallimacbos in iam- 
bischen Versen angegeben. Pausanias aber missbilligt es, darüber Berechnungen 
anzustellen-), da ja der Gott selbst seine Billigung ausgesproclien halte, indem 
er auf die Bitte des Phidiaa um ein Zeichen einen Blitss vor dem Bilde habe 
niederfaliron la.ssen. wo noch y.xx Pausania? Zeiten eine eherne Hydria zum An- 
denken aulgestellt war. Uygin und i'hilo sprechen \on Fu>s, Andere sogar 
von iüO Fuss oder Ellen 8). Allein der ganze Tempel mit Dach und, wie es 
scheint, mit Sockel hatte nach Pausanias nur eine Höhe von 68 Fuss; der 
176 innere Raum nach den neueren Berechnungen*) nur von et«« 46 Fuss; die 
des Bildes mussten also noch geringer sdn. Wollen wir nun die Verhältnisse 
annähernd heslimmpn. so wird es nicht unangeme.ssen erscheinen, wenn wir 
der Haitis und dem Schemel etwa die Höhe gelien. die der Mensch von s-einer 
Länge verliert, wenn er sich auf einen hohen Sessel niedersetzt, d. i. ungefähr 
ein Sechstel. Wäre nun Zeus stehend 42 Fuss hoch, so würde er beim Sitzen 
sieben Fuss niedriger sein, von denen wir vier auf die Basis, drei auf den 
Schemel vertheilen können. Hätte sich aber der Gott auf der Basis stehend 
emporrichten können, so hätte er die Höhe des Tempels, nämlich AG Fuss, ge- 
habt. So f-rklärt sich auch der Vonvurf, den nach .Straho ""'^ Finice dem Phidias 
daridjei machten, dass es scheine, als werde der (Jott, wenn er sicli aufrichte, 
das Dacli abdecken müssen. Natürlich machen die hier aufgestellten Zahlen 
keinen Anspruch auf genaue Wahrheit, wie es denn überhaupt rathsam er> 
scheint, nicht zu sehr in Einzelheiten einzugehen, wo unsere Quellen kaum so 
weit reichen, uns ein Bild in allgemeinen Zügen zu entwerfen. Kben so wenig 
wage ich. fiber die künstlerisch-poetischen Meen, welche der Wahl des Bilder- 
^=c}llmu■k<•^ zu ( inuuie lircen mochten . eine Meinung zu ÜnF^eni . wenn auch 
die Hühnung nicht aufgegeiien werden dart, dass es einst noch gelingen werde, 
wenigstens den leitenden Uedanken der Composition zu erforsclien. 

Ii VIII, p. :i.V!. -) S.» verltiiidot SLhul.Kit S l'^f' mit H.-. iti-iuii: d«r Worte /' /fi yt l 
lü Iiis rföf« alt» eines < ilo-sst-ms. wi-ldus vom fJamle in «ion i i'.Kt fji'kuiiiineu sei. ^) Hygin. 
f«b. 223. Philo de sept. orb. amct. OiPlli. o. \ il.ius Sf.|uest( r |>eiOrelli. ]>. 142:" und 
eliond. S. 145. *j Y. 10, ») Kxpcd. scicntif. de Moröe T. 1. p). 62 sqq. ViU, p. 303. 
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Ein aus vielen Tlieiten und verschiedenen Stoffen zosammengeAetztes Bild 
ist schon an sich Unfällen leichter ausgreaetzt, als ein einfaches Erzr odw Marmor- 
werk. Noch dazu aber war die Altis, wo der Zeus aufgestellt war, durch Feuchtig- 
keit und liäuti|üren Teniperaturweclisel berüchtigt, der Zeus also noch besonderer 
ScbulzBiittel dageyren hctiürfli}.'. Nach P;<n«nni,t'^ und Andern') bediente man 
sich dazu des Oele*. Da--* aber das lUld nüt Oel Übergossen worden wäre, 
oder ddüs Verduuslung vuii riugsh«'runi ausgegosäenem Gele den nöthigen Schutz 
gewährt haben sollte, beruht gewiss auf irriger Vorstellung. Vielmehr scheint 
Schubart*) das Richtige getroffen zu haben, wenn er behauptet, dass der höl- 
zerne Kern des Bildes nüt Oel getrankt worden sei: denn dieser sei vor Allem 177 
zu schützen gewesen, wenn nicht das Klfenbein, auf wrlt In s an ^itdi die Wiltf- 
rung einen ?,'enngeren Einflu;<s ausübt, tlurch Werfen und tjjmngen der Unter- 
lag*^ ebentall« Ui.sse habe bekommen sollen. Für das Oel. welches bei den 
öfter wiederkehrenden Uenetzungen herabfliessen musstc, befand sich eine eigene 
Vocrichtung, wie Scbubart meint, nicht auf dem Boden des Tempels, sondern 
auf der oberen Fläche der Basis. Pausanias sagt davon: der Boden vor dem 
Bilde sei mit schwaizem Marmor belegt; uro diesen hemm aber laufe eine Ldate 
von weissem parischen ^Nfarmor. um die weitere Ausbreitung des Oels zu ver- 
hjudem. Trotz diener \ (irkelinuiLren und der borge der Fhaeilrynten war in- 
dessen schon 50— i><i .iahre nach Pliidias das Elfenbein aus seinen Fugen ge- 
gangen. Die Restauration wurde aber damals von dem mMoenisehen Künstler 
Demophon so geschickt ausgefflhrt*;, dass in der späteren Zeit lieine weiteren 
Klagen über ähnliche BeschUdigungen laut werden. 

Ueber die spätere Geschichte des Zeusbildes irenügen hier kurze Angaben 
Unter Caesar soll es em Blitz Lietrnffen haben Calijrnla wollte es nach Rom 
versetzen und durch seinen eigeaeu Kupl verunstalten ^> Lucihu') erwähnt, 
dass man dem Bilde zwei der goldenen Locken gestohlen habe, jede sechs 
Minen an Werth; Pausanias schweigt davon und sah im Ganzen das Bild wohl» 
erhallen. Unter Julian spricht Libanius^) vom olympischen Zeus, als einem 
noch vorhandenen Kunstwerke. Unter Theodosius II, der seit 406 regierte, soll 
der Tempel zu Olympia verbrannt sein , und damals hörte auch die Feier der 
olympischen Spirle auf"». Da nun bald darauf der F*elopntines anrli durch die 
Züge der Volkerwanderung verheert wurde, so wird der Zeus kaum die da- 
malige Zeit überdauert haben. Zwar berichtet Cedrenus^% dass bei dem grossen 
Brande in Konstantinopel 475 n. Chr. der Palast des Laases, und in ihm nel»t 
anderen Kunstwerken auch der olympische Zeus des Phidias zu Grunde ge- 
gangen sei. Doch ist diese Nachricht nicht als vollkommen sicher anzuneliuK n. 17K 
da in Betretl" der zugleich erwShnteu Kunstwerke £rro-:se WrwirrnnL' lien-. ht. 
und leicht eine Verwechselung mit einem anderen Zeusbilde stattgefuiiden 
haben kann. 



'i Mt'tiiodai» Iii i rhutius |». 2!i:l « 'l Hi kkiT. Eiii|tliani»s atlv. Iiaor. Iii). II. T. I. liaeros. 
Oriit. n. LXIV, ]k :.42 cd. IVtav. ^) S I s 413, Paus. I\ . . <!. .Vn-^fidirlüh liaii- 
ddt davon Hathg«ber 8.291 llgd. Huüfib. ptaep. ev. III. 2. i>. 1-A 3. ") ^uetou. Üalijf. 
22: M; vgl. IKo Csas. 59, 28. loseph. Ant lud. IM, 1. ') bip. trag. 2'»; v|^l. Timon 4. 
Kpist. 1052, p. 497. Aach Jolisa «p. 8. ^) Schol. Ladan. p. 221 «d. Jacohitz. Ann. 
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Athenebilder. 

Die zahlreichen Bilder dieser Gttttin ordnen sicli am besten nach den 
Stoffen, und wir stellen (Ipmnacli tUe kostbarsten aus (iold und Elfenbein voran. 
Unter ihnon und überhaupt unter den Werken des Phidias nächst dem Zeas 
ist das benihiiitt'ste : 

Das Bild der Atheue Parlheuo»') aut der Akropoli«; zu Athen. Die 
Hauptstellen Ober dasselbe finden sich liet Paosanias'), Plinius*) undMazimus 
Tyrm» *). Nach diesen hatte es eine Htthe von S6 Ellen. Die GOttin war stehend 
gebildet, mit dem Chiton an^'ethan, welcher bis auf die Füsst^ herabfiel. Sie 
truff auf der Brust die Aegis, welche in der Mitte mit dem Mediisenliaupt.. ge- 
schmückt wMr. Auf dem Helme, <ler das Haupt hederkte, laircrte eine Splünx: 
mif den Seilen des Helmes Greite. In <ler einen ilaud trug die Göttin eine 
iNike von vier Ellen Höhe, in der anderen den Speer. Unten au demselben und 
zu den Fassen der GOttin wand sich die athenische Butgschlange» nach Pau- 
sanias das Bild des Ericbthonios. Auf dem Boden neben d» GOttin stand der 
Schild, auf dessen äusserer Seite eine Amazonenschlacht, auf der inneren der 
Kampf der Götter tmd Giganten in ciselUrter Arbeit dar^*e>;f. llt war. In die-pr 
Amiizonen«<chlacht war es. wo Phidias sein eifrenes Bihl und das des Pen kies 
in so kunstreicher Weise angeiiracht hatte, dass sie nicht al)genommen werden 
konnten, ohne das die Verbindung der übrigen Theile sich löste Sich selbst 
hatte Phidias als kahlköpfigen Alten dsrgestellt, der mit beiden Händen ein 
FelastOck erhebt; Perikles schwang in der Hand den Speer und bedeckte da- 
durch sein Gesicht in der Mitte, aber so, dass die Aehnlichkeit auf beiden Seiten 
des Armes zum Vorschein kam. Seihet ilic tyrrliciiischen Sohlen der Güttin 
waren mit einem Ik'licf, dem Kampfe der Lupilhen und Kentauren, verziert. 
Aut der Basis endiicii sah man die Geburt der Pandora in Gegenwart von 
zwanzig Göttern daigestellt ^. 

Ohgleidi wir uns nach dieser Beschreibung das Bild der Göttin ziemlich 
vollstündig zusammensetzen können, so bleiben doch über einzelne wesentliche 
Punkte Zweifel, die i^ich nicht mit Bestinmitheit lösen lassen: so namentlich 
dnn'iher. in welcher Hatid -^irli die Nike li« f.ind. Genaue Xarlihildunsr^n in Erz 
oder Maruior, welche über die Verlheilung der Allribute Auskuntl geben kiinntiu, 
fehlen uns leider, oder las-sen sich wenigstens nicht sicher nachweisen, da m 
Marmorwerken die Arme mit den Attributen last immer restaurirt sind. Ob 
wir aber als solche die Bilder auf Mflnzen mehrerer asiatischen Städte an- 
erkennen dürfen, scheint mir wenigstens nicht durcliaus unzweifelhaft. Halten 
wir uns an Pausnnias, so gehören der Speer und die Schlange, mindes^tens in 
ihrer Hauptmasse, auf die eine Seite. Nach den Münzen und einem Kelief -'j, 
wo die Nike von der Pechlen getragen wird, inüsste dies die Linke sein, auf 
welcher auch der Schild seiner Bestimmung nach am besten Platz findet. Da- 



I' a r t In- n or^ iiarli l'iuis. \'. 11. 10 tiinl ."^ch»). Deiiidstli. c. .\nJrot. |>. .'»MT Heisko 
Clem M. x. p. i:^, 1.". nennt .sie IVlias. -'j 1. 24. : 7. :U. -•.4: 3t_i. 1^. Vgl Panofka 
in «l. AoD. dell' inst. 11, p. lUf . Dias. XIV, p. 200 Keiake. l'iut. Per. 31. PoUux 
TIf. 92. ^) l>1ier di« ver^hied«nen Vermiche. die dsninf hvzQgliclicii Wort« des Pliniw» 
m. l .'l /ti . ni. naireii. vf.! die An l- ,! . ven Slllig. *) Müller II. 0«»t. 11,19, 0. 203. 0er- 
liiird Alinei veuiilole IV. 3. IJoriiard V. -k 
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dorcb aber hftufen »ch auf dieser Seite die Attribute in einer Weise, welche 
dem kttaetlerischen Gleichgewicht weit weniger günstig ist, als wenn wir Speer 

und Schlaufe auf die rechte, Nike und Schild auf die linke Seite versetzen. 
Doch soll hiermit die Frage nicht entschieden, sondorn nur .in Zweifel aus- 
iredrückt werden . oh in den bisher versuchten Restaurationen ^) bereits überall 
das Richtige getroffen sei. 

In Betreff der Zusammensetzung des Bildes aus verschiedenen Stoffen er- 
fahren wir durch Plato^, dass die Augen, wie das ganze Gesicht, femer Hftnde 
and Ffiase aus Elfenbein gebildet, die Augensterne aus Stein eingesetzt waren. 
Aus Elfenbein war nach Pausanias auch die Gorgo. ni< ht zu verwechseln mit 
Gorgoneion, d. i. der Aoiris. auf der sich erstere befaml Ausserdem lu-n Ute 
an den nackten Theilen der Nike Elfenhein anirewendet sein. Snnist iierrsrhte 
überall das Gold vor Nur an einzelnen Theilen wird es, besonders der Farben- 180 
wiikung wegen , mit anderen Stoffen vertauscht sein , so z. B. an dem Helme, 
wo die Sphinx, wenn wir Plinius recht vwstehen aus Erz gebildet war. Dass 
das Gold, 44 Talente an Gewicht*), abgenommen werden konnte, ist bereits er- 
wähnt worden. Ein goldener Kranz der Nike wird noch besonders in der Schatz* 
recbnunj^ des Parthenon ": ani^eführt. 

Wie das Klima der Altis ilie Anweutlung von Oel erlieisclite , um das 
Zeusljild vor Verderl)en zu schützen, so machte die trockene Lull der Akropolia 
auch bei der Parthenos besondere Ffirsoige nOthig. Hier war es aber Wasser 
nnd Dunst von Wasser, wie Pausanias^) berichtet, welches zur Erhaltung des 
EUenh« ines angewendet wurde. 

In der späteren Zeit niu^^s das HiUl viel von seiner ursprünglichen Schön- 
heit verloren Imhen. Schon UI. f'ri war eine Hestaumtion ;in der Basis nöthig 
geworden, welche Aristokles nuslührle •'). Isokrates' ") spricht von der Entwen- 
dung des Gorgoneion. Ol. 120 raubt der Tyrann Lachares bei seiner Fhicht 
den ganzen abnehmbaren Schmuck"). In welcher Weise solche Beschidigungen 
bergestellt wurden, ist uns nicht flberliefert. Pausanias sah das Bild aus Elfen- 
hein und Gold. Die letzte sichere Erwähnung fUllt in das Jahr 375 n. Chr., 
die Zeit des Valentinian und Valens'-' . Xu Ii einer freilich nicht MjIIkonimen 
zuverlässigen Nachricht soll es sogar nocli am Antang des lOlen Jahrhunderts) 
in Konstantinopel zu sehen gewesen sein''). 

Von Gold und Elfenbein war femer das Bild der Athene im Tempel zu 

V» Quatremire Ju|>. Ol. p. '22V}. (ieihanl .S. r, ,i. 21: Taf. II. 1. ."^ohull Muil.. S. CT Hg.l. 
-1 Hipp. mai. p. 2'M \i. <'. Die Stelle tie repuld. IV. p. 42"> I> ViUi swhwarzjielürlitfn Aiiueti 
der butuen jf;ebört nicbt hierher. ^) Vgl. Fanofk« Mu«. ijlaca». p. 33. *) Wie Paoufku 
(Ann. II, p. 110, III) meint, ftnden sieh Anspielungen auf die goldene Aegts bei Baechv" 
Vuhf, 17 ed Boissou.: auf dii^ goldenr I.nnz' hei Arist, Tiii-siiiopTi v. 'V2'>. 'i Kiiie andere 
^♦•utiiuiL; . daH9 vhie elierne Spliinx /.\vi-, li- n S« linft mul Spitzi« der Lanzo aniii-lirai ht ^e- 
weseii .sei, ni hlägt Scliöll vor. l>« i i'relli r S js l. N. 24. "i Nach Philiicln»rii8 lioini .Schot. 
An*t. pac^ 604. Tlmc. II, V6 tmd Hut. de vit. aer. alien. 2 sproili.'ii in rnndtT .'^tnnnif 
f«n 40. Diodor XII, 40 vr»n .')0 THlentcn. Nach einer Anckdolf hol Valer. Max. I. 1. ext, 
h Atlif'uor das kostbare »iold als «'int-n der »iöttin würdigeren .""•tuH' dem daiier- 
Imiareii .Marmor vor. ") C. luBcr. Hr. n. K»0. $ IK V. 11. 10. '••| C. 1, lir. i, p. 2^7. 

c. C alliiti. ißt Til. Vgl. Said. 8, v. ^nl^m aas .SymsiuA enc. ciilv. p. 8». ") Pa«». I. 25, 7. 
Vlut de ix et 09. c. 71. »») ZMiraas IV. l^S. p. m Bekk. ») Vgl Jaliii in d. Arch. Zeit. 
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PeUene. Pausanias meldet uns von demselben nur, dass Phidias es vor der 
Atbene aut der AkropoUe un»! iler zu Plalaeae vollendet habe: VII, 27, 2. 

181 Die Athene Aroia 7a\ Plataeae. über darcn !?07:ieliung auf die i'ei- 

serkrit-L-e wir schon iVulu'i gesprochen haben, war ein sogenanntes Akrulith: 
Kopf, ilande und Füt+t>e iiemlich wären aus penteliscUeiu Marmor j^earheUet. 
alles Uebrige war ein stark vergoldetes oder mit feinen Goldplatten belegtes 
Holzbild. An Grösse gab es der ehernen Pallas auf der Akropolis wenig nach: 
Pausanias IX, t. 1. 

I Endlich wird aucli das Uild der Atliene zu F, Ii? aus Gold und Elfen- 
bein von Pausanias deni Phidias lieige!ci:t: M. l'(>. ?>: l'linius jedoch scbreil>t 
es dem Kolotes zu, dem liehülfen des Phidias in Hlyniiiia: 35, 54; und ihm 
werden wir daher die eigentliche Arbeit üuerkeuneu müssen, wenn wir aucii 
gern zugeben, dass Phidias dem Kolotes mit Rath und That betgeslanden 
haben mag.] 

Unter den Bildern aus Erz nennen wir zuerst: 

Die Athene Pro machos, 7:uni Andenken an die persischen Siei;e auf 
der Akropulis zu Atiien atiffi-estpllt. Der Namp Promachos ist uns durch 
die Scholien zu Deaiüslhenes 'j überlielert. Dass sie zwischen_.Erechtheum und 
Parthenon stand, ergiebt sich aus Pausanias^) im Vergleich mit Herodot'), 
aus HflnzdarBtellungen^) und aus den Resten der Basis, die man im Jahre 
1840 an dieser Stelle entdeckte ^). Von der Grfisse des Werkes giebt die Nach- 
rieht des Pausanias Zeugniss, dass Helmbusch und Lanzenspitze schon den von 
Sunion ankommenden Schiflern sichtbar wurden. Doch konnte die Höhe nicht 
60 Fuss (ohne Basis) betrafen, wenn die Angalje Ötrabo's richtig ist, dass der 
Zeus zu Tarent, (nach Plinius ') 40 cubiÜ = 60 Fuss hoch;, nach dem Kolosse 
von Rhodosdas grOsste aller Kolossalbilder war. Ueber die All ihrer Darstellung 
sind wir sehr im Ungewissen. Freilich hat man auf sie eine Stelle des Zosi- 
mus^ beziehen wollen, nach welcher sie gerüstet und wie zum Widerstand 
«j'P2:en die Angreiter iierei! gebildet sein miissto. Aber dort ist nicht speciell 
von ticr athenischen, sondern gnnz allsremein von Bildern der Promachos die 
Rede: ug tonv avrrjv ÖQäv h toT(; dyükftaatv. Die Münzen aber mit der Dar- 
1^2 Stellung der Akropolis, auf denen auch die Promachos sichtbar ist, stehen unter 
einander in Widerspruch. Die einen zeigen das Bild der Göttin mit dem 
Schilde am Arm und dem Speer in der erhobenen Rechten; in anderen*^) steht 
der Hchild am Boden» und ebenso ist die Lanze auf den Bodden gestützt. Was 
Pausanias von der Lanzenspitze snirt. passt strenjjr tjenommen nur auf die zweite 
Art der Darslelluni^; jedoch wiinlf auch b<»i der ersten, wenn nicht die Spitze, 
so doch das Sclmftende der Lanze mit dem Helmbusch iu gleicher Höhe sehr 
wohl denkbar sein; weshalb eine bestimmte Entscheidung besser nicht gegeben 
wird. Der Schild war mit dsellirter Arbeit, darunter dem Kampfe der Lapitlien 
und Kentauren, geschmückt, aber nicht von Phidias selbst, sondern Mys hatte 
sie nach Zeichnungen des Parrhasios, der etwa ein Henschenalter nach Phidias 



' e. .\n<lr..t. j.. :.i»7 \Uiskv. -'i J. Ü"^. ') V. 77. •) S. Note n. 10. '"1 SliöU 
im Kunstblatt 1^40, iN. 70. '•) VI, u. ^76. ') -iö, :J\>. V, t>, ■*> .MüU. u. Oest Denk. 
I. 2tf, n. 104. i»j C4erhard Mincrveai«]»]« IV, 1. 
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blühte. aur!i:efiilirl. Man hat daraus schliessen wollen, dass die Alhene des 
Phidias bis dahin unvolienrlct geblieben sei. Allein diese (-i.st llirungen sind 
ein von der Coucejitioa des Ganzen unabhän}j:iger .Schmuck, welcher recht wohl 
später hinzu<,'eftt};t werden konnte i). 

Höher als die Promachos ward als Kunstwerk ein ehernes fiild der Athene 
gescbfttxt, welches nach Pausaniae^ die Lentnier') auf der Akropolis von Athen 
geweiht hatten, weshall) es von Lui ian ' kurzweg ij /tt^ftvla genannt wird. Die 
LobspHicbe, welche der letztere ihr eiiheilt, berecbfiirpn uns. auch die Nach- 
richlen bti rimiiis ' ) und Hmierius'"') auf sie zu Iumi. l'liiiiiis sagt: Phidias 
habe eine Minerva von so ausgezeichneter Schöniieit i^etnacht, dass sie von 
ihrer Gestalt den Beinamen ethatten habe: ut fonnae cofmomen acceperit. Utai 
hat daraus auf verschiedene Beinamen geschlossen: uaXkifioQtpoq^ y.ah^t xaX- 
'/.iarr^, oder formae in formosae verwandelt m. Am ansprechendsten bleibt aber 
die Vermuthung 0. Jahn's""), dass fonnae die Uebersetzuny: des griechischen 
l/opffö sei. oino^ Reinamen?, der zwar iiui' norb einmal, bei der Aphrodite in 188 
><parta''i, vuiküiinnt. alier sicli vollkoiinuea aus sicii seliisl erklärt. Was Lucian 
an ihr preist: den Umriss des ganzen Gesichtes, die Zartheit der Wany^en, die 
Symmetrie der Nase, giebt ttlier die Darstellung im Allgemeinen keinen Auf« 
sclduss. Lehrreicher in dieser Beziehung sind die Worte des Himerius: „Phidias 
habe nicht immer die Atliene bewaffnet gebildet, sondern auch über die Wangen 
der juntrfriluliclien Güttin Röthe a)i«ä>e;L;()Ssen , damit durch diese anstatt durch 
den Helm die Schönheit der (nUlm .sich züchti-r verliülle: toi'i'^^/;» ' xuru/tas* 
n'^ii na^iidg^ iva dvri xpavot't; vnu rovrov ti^^; xfsov To xuWoi; x{)i'nTi'iTo. llier- 
dureh wird wenigstens so viel klar, dass Phidias nicht die kriegerische, sondern 
die friedliche Göttin, und zwar unbedeckten Hauptes darstellte. Unter den uns 
bekannten unbehelmten Bildern ist jedoch keines ^ welches steh mit einiger 
Sicherheit auf das Original des Phidias zurückführen liesse. lieber zwei Epi> 
granime. die .«icli auf d issclbe beziehen la^'^en. s. unten. 

Eine dritte eherne Statue der Athene liatte nach Plinius (34, 54) l'aullus 
Aemilius zu Rom beim Tempel der Fortuna huiusce diei geweiht. Woher 
sie stammte, und wie sie gebildet war, wissen wir nicht 

Bei Gelegenheit eines Wettstreites mit Alkamenes, von welchem später 
zu reden ist, heisst es ferner: Jeder der beiden Kimstler habe ein Athenebild 
L'emacht. Ob das des Pbidias eines der bereits erwähnten, und welches es 
gewesen sei, vermooren wir niclit /n entscheiden. 

Ueber die Cliduchus bei i'liuius s. unten. 
Andere Götterbilder: 

Apollo Parnopios, der Heuschreckenabwehrer, Erzbild auf der Akro- 
polis zu Athen (Jiiyovai ^stdlav noifioai) : Paus. I, 24, 8. 

^) Kino kolo.srtaltj Ku!e. welche nach dir .\bliizo hui ticrluini von der Altiene uiiiib- 
iiängiir auf doni Kiindf dir Akr<i|M»li.«« aufue^telit war. Hclii-int wini^Hfons in spStm-r Zi'it 
l'ir tin Wt rk des I'liidias ;reg"lt» ii /.u lialien : H<'sy< Ii. .-. v. - f.f.i; f'v in/.n. l'io ('lii \sit>t. 
Xii. |i. lüö. Ihr gehören wahrsibi iiiiicli einii^f in ucuerer Zoit ^ciunüciii- liruchHtUcke uu. 
*» I. 25*, 2. ■) Wabrach«inlieh die attiselu-n Kl< rucheii auf Ijemnofi; vgl. Preller S. It*.'». 
*'< ima^ctf. 4. '') :^4. ')4. ^\ Or. XXI, 4. 'I f'. dit- iilti'n-n Erklärer dos l'ünius; Pr. Urr in 
dur .\rch. Zvit. 184t). .S. 264 und l'hidias, 6. Osann in der .\rcli. Zeit. l-:^4^, Ikilage (>^>. 
*i Arch. Zeit. 1847, 8. 63. ») Fans. III, ID. 11; Lykopliron v. 44t> u. Tx«tzes. 
Broim, 0«M-ltlcbt« 4«r trM«tblt«b<ui saatilrr, 2. Aufl. ^ 
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Hermüi», Manuorinld. am Eingange des läuieniou zu Thebeu, neben 
einer Athene des Skopas aufgestellt, weshalb Beide Pronaoi ^nannt wurden: 
Paus. IX, 10, 9. 

Aphrodite Urania, aus Elfenbein und Gold, zu Elis. Sie setzte des 
Fuss auf eine ScIiildknUe. da< Sinnbild weiblicher Häuslichkeit, im Gegensatz 
IB4 zur Aj lir t lile Pandemos, die auf einmi Bock ritzend dargestellt wurde: Paus. VI, 
25. 1; l'iiil. coniufT. praec. c. 32. de Isid. et < r. ?.'>. — Düss nach Libanius 
Angahe Phidiais den Namen des Pantarkcs aul den Finger dieser Aphrodite 
geschrieben haben sollte, ist bereits erwähnt. 

Aphrodite Urania, aus parischem Marmor, in Athen unweit des Kera* 
meikos: Paus. f. 14. 7. 

.\ p h r o (1 i t e , aus Marmor, von ausgezeichneter Schönheit, zu Horn in den 
Bauten der Octnvia anfirp^tellt : I'liii. Mi, 15. 

|Ueber den Antheü des Phidias an der später zur Nemesis umgetautlen 
Aphrodite des A^orakritos s. diesen. 

Die GOttermutter im Hetroon beim Kerameikos zu Athen, von Pausanias 
^, 3, 5) und Arrian (Peripl. 9) dem Phidias beigelegt, war nach Pltnius (36, 17} 
ebenfalls ein Werk des Agorakritos. Sie war auf einem von Löwen gestützten 
Throne sitzend dargestellt, und hielt walusi lirinüdi die Uandpauke in den 
Händen. Der Stoff des Werkes wird nicht angetieijeu. 

Auch iler Asklepios zu Epidauros aus Gold und Elfenhein wird von 
Athenagoras (leg. i)r. Chr. 14, p. 61 ed. Dechair) dem Phidias beigelegt. Allein 
Pausanias (II, 27, 2) bezeugt aus der Inschrift, daas er ein Werk des Thrasy* 
medes aus Paroe war.] 

Heroische Bildwerke und Portraitbildungen. 

Das Weihgeschenk, welches die Athener wegen des marathonischen 
Sieges in Delphi aufstellten, eine Reihe von 13 Bronzestatuen. Hauptperson, 
und die einzige historische daruiift i . scheint Miltiades gewesen zu sein, dem 
sich Atliene und Apollo passend zur Seite ordnen. Dazu geseilten sicli Erech- 
theus, Kekrop.s, Pandion. Leos. .Antiochos. .^ooen« tnvl Akanfa> al? Stammes- 
heroen der athenischen Phylen, endlich ixodros, Tlieiicu.-, uud l'h.vieu.-^. Sie 
mochten je zu fünf auf beiden Seiten der mittleren Ilauptgruppe geordnet sein: 
Paus. X, 10, 1. 

Eine Amazone, nach Lucian (imagg. 4. 6) auf einen Speer gestützt, 
und besonders bewundert wegen der Fügung des Mundes und weisen des Nackens. 
Mit Liiriiinp T"!i-\v:ilinunii hrii^ai man '_'e\\ öhniich die Iii;: ililriiii,' flc- IMiiiiii- i .'Ji. .')3) 
1?*.", in Verbind uii^ , welcher zutolge ..meiirere ausirezeiclaiele kuusller. niiv,o!d sie 
in verschiedenen Staaten ') geboren waren, sicli in eiueu Weltstreit eudiesseu, 
weil sie Amazonen gebildet hatten. Als dieeeli>en nun im Tempel der ephe- 
stehen Diana geweiht wurden, beschloss man, aus ihnen die vortrefflichste nach 
dem Urtheil der Kiuistler snlbst, welche i:o;:enwjü1iii waren, auszuwiüden. wo- 
bei es sicii zeigte, dass es die war, welcher ein Jeder den Preis nach der seinigen 

1) Civiuiilms für aotatilms liat -Midln iKl. .Slii. II. .s. rjutuiiiit, da die Erzüb- 
lun^ nur Ix'i gl«H'lueitigen Kttmtleru cinvii Sinn hat und die Kanutler auch trirklick gleicli» 
zeitig lcbt«u. 
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z'ierkannt hattp. Difsp ift von Polyklet. ihr fblirt zunärh'^t die des TMiiilias, 
die drille isl vr.n Kresilas, die vierie von Kydon , du- tiiii!"lp von Plir.iiJmuii.'' 
Die ganze Erzahlunj,' hat einen sehr anekdotenarüyeu Anslrich, gewüliri aber 
doch ein veigieichendes KmuturUieil alter Zeit, ma^ es nun von den Kflnatkni 
selbst herrühren oder nkbt. Dass unter den noch erhaltenen und öfter wieder- 
holten Amazonenbildern sich auch Nachbildungen von der des Phidias befinden, 
ist an sicii nicht unwahrtihciulich. Die Versuche, den Beweis datUr zu führen, 
sind indessen bis jotzl olme Krfolir ;j:ebbeben 

Von Puitiaitl)ilduuf4eu »iml bereits einii:e angeliUirt uoi den ; so die Statue 
de» Milliades; die ReHelbildunjifen des Periklea und iles Künstlers selbst in 
Athen, so wie des Pantarkes als dmdovftevos in Olympia. Auf P autarkes 
bat man aber noch zwei andere Erwähnungen bei Pausanias beziehen wollen. 
Die eine (VI. i. 51 lautet: ..Auch den Knaben, der sich die Siegesbinde um 
das Haupt Irut. niuss ich noch erwähnen, we<ien des Phidias und j^einer Kunst 
in Oötterbildunyen . während wir sonst nicht wissen, dass er noi h irLcnd Pnr- 
traitslatuen gemacht habe/" Die andere (VI, 10, ü) sagt nur; ,,\Veilerlnn stand 
Pantarkes, Sieger im Fauatkampfe dar Knaben, der bekannte Liebling: des 
Phidias." Betrachten wir diese Stellen unbefangen, so mflssen wir zugestehen, 
dass in der zweiten nicht von einem Werke des Phidias die Rede ist. eben- 
.sowohl aber auch zweifeln . dass die erste sich auf ein Bild des Pantarkes be- 
ziehe. Mm so mehr, da die StPÜnni: ,ils (h (^*T"''»fi'oc,- eine auch ^omi in Kunst- 
«eikeo wiedt't k(-l:rende ist. Wenn eudlKli l'au^janias ausser die.ser keine anderen 
Porlraits von Pliidias Hand kennt, so wird sich diese Anf;abe mit unseren lb6 
soastigen Nachrichten nur in sofern vereinigen lassen, als wir sie auf die Bild- 
aiase olympischer Sieger beziehen. 

Doch m:\ii es unentschieden bleiben, ob die beiden siy na palliala :ius 
Krz. welche Gailling lieiin Tempel der Fortuna huiu.sce diei aufstellte (PUn. 34, 54), 
10 die Klasse der Portrait- oder lier Heroenbilduni^en irehören. 

Auch die Cliduchus bei Plinius (a. a. ().) war schwerlich, wie man 
früher glaubte, eine Atliene, sondern das Bild einer Priesterin, die den Schlüssel 
als Zeichen ihrer Wttrde, als Tempelschltesserin und Bewahrerin, führte. Vgl. 
darüber die ausführlichen Nachweisungen von Preller in der arch. Zeit. 1846, 
S. 261. 

Endlich erwähnt PHiiiu- unter den Erzwerken ninli ein n;u'ktes Kolos- 
^nlliild, ohne liher die ilaiL'^.'^fellte Person ein Woil iun/uzulagen. Die Be- 
zeichnung „alterum lolossicon" ündet in den zunächst vorhergehenden und 
folgenden Worten keinen Gegensatz, weshalb O. Jahn«) an den Koloss des Nero 
als den «inen, den des Phidias als den zweiten denkt, welcher auch in den 
Regionariem unter den duo colossi einbegriffen sein müsse. 

IBei dem Ruhme des Phidias ist (.^ l iiif» natürliche Hrscheinunt,' , dass 
mf»n n;uiientlich in den späten Zoiton des \"t it'.;ll« ansirpzrirlinr'fi' Wi il;f> ohne 
l rilieil dem Phidias beilegte. Die daraul Ijezii^ili« In n Nuclaichleji. weuu sie nicht 
durch ältere Auctoritäten gestützt werden, sind daiier mit der grüssteu \'orsicht 



Vgl. J«hn über die u|>Ueäi!!i.lieu iUiiazoiit-UstatufU. in d. IJer. d. a&chs. Geseilbch. 
S', 32 ügdd. ^) B*T. d. sacfaft. ticscllach. l^oO. S. 1!»'». 
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aufzunehmen, weshalb sie auch in dem ei;i,'entlichen Verzeichniss der Werke 
Obergangen wurden und erst jetst der Vollatandigkeit wegen nachgetragen 
werden eoUen. 

Procop (de beilo Goth. IV, 21. p. 570 Dind.) spriclit von einem ehernen 
Stiere anfeinem Brunnen am Forum Paci!^ in F^oni. will aber nicht beurtbeilen. 
ul) i-y Villi I'liidias oder Lvsipp sei: ,,denn Ix^Hnden -icli an tUetieni ' 'rt vielu 
BilJweike von liieseu beiden Männern, dai unter auch ein anderes von l^hidia;», 
wie die Inschriften am Bilde bezeugen.'* 

Zu solchen vermeintlichen Bildern des Phidias in Rom gehört denn auch 
H*? der eine der Kolosse auf Monte cavallo in Rom, von dem es jetzt ausge» 
miulit ist. dass seine Ausführung in die erste Kaiserzeit lllllt: vgl. Wagner im 
Kunstblatt 1824. X. U3 flgdd. 

Tzetzes (Chil. Vlil, 192) erwähnt ausser einiiren bekannten Werken auch 
eine Here, dnen Apollo uv&qXtoQ, einen Apollokopf (ob den des dv&r^lio^Y) 
im kaiserlichen Palaste zu Konstantinopel, endlich einen Herakles, welcher 
des Augias Stall reinigt. 

Zu Patara in Lykien befanden sich Bilder des Zeus und Apollo nebst 
Löwen, welche nach ('lomens Alexandriniis (Cnh. p. 41 Polten dem Phidias 
oder dem Bryaxis ])ei<,'elegt wurden. Die \Valirsciieiii1icl»keil spric ht fiir Brvaxis. 
da dieser Künstler auch sonst in Kleinasien und auf den benachl)arten Inseln 
beschäftigt war. 

Der Kairos (Occasio), welchen Ausonius (Epigr. 12) dem Phidias zu- 

schreib!, ist sicher ein Werk des Lysipp (w, m. 8.). 

Völlig nnsiiher siml die Niithrichten von einem Erzkolosse des olym- 
pischen Zeus iiiit Vergoldetem Gesicht auf der Insel (jypern (Ampel. Lib. Menior. 
c. 8), sowie von Gemiilden des Phidias auf der Insel Arados, welche dort der 
Apostel Petru.s betrachtet haben soll (Clem.Kom. Recogn. 7, 12, 13; Homil. 12, 12; 
vgl. Rathgeber AUg. Encycl. III, 3, S. 193). 

Ein blosses Wortspiel ist es, wenn bei Athenaeus (XII, p. 685 F) ein 
Geiziger zur r*hr>iie sagt: *jfl<p^Qdi0Ktv c2 //(pol^riXovc, und diese antwortet: 

Ein goldner Thron der Athene ist »lern Phidias nur durch ein Missver- 
ständniss der Neueren beigelegt worden: t>'^<; .tt<»i< ro /^qvoovv iöoi; bei Plutarch 
(Per. 18) und rd nji, '.i^ftivH^ idog bei Isocrates (ir. dvttö. 2) ist nichts anderes, 
als die Bildsaule der Athene Parthenos selbst. 

Dairegen haben «ir keinen Grund zu zweifeln, dass Phidias sich auch 
mit Cisellirungen im kleinsten Maassslabe abgegelien habe. Es scheint 
dies eine Art Lipldiaherei gewesen zu sein, welche wir bei mehreren der be- 
deutendsten Künstler des Alterlhuiiisi wieder finden. So erwähnt Marlial (III. 35) 
von Phidias eisellii-le Fische, und anderwärts (IV, 3Ü; X, b7, 15) im Allgemeinen 
Phidiaci toreuma caeli; Julian (Ep. 8, p. 877 A ed. Spanh.) eine Gicade, eine 
Biene und eine Fliege. 

Endlich hat uns Pliniu? (35. 54) noch die Nachricht erhalten, dass Phidia« 
ISÖ am Anfange seiner Lauf bahn Maler gewesen sei. Darin liegt bei so vielen ana- 
logen KrscheinunL'fii kunstlerisrher Vielseitigkeit nichts Auffallende«. Schwierig- 
keiten der Krkiiirung sind nur die Worte des Plinius unterworten, mit denen 
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er eines der Werke des Phidias berührt: er habe clypcuin oder 0 ly ni pi um 
Atbenis gemalt. Die erste Lesart hat die Auctorität der besten Handschrifl far 
sich; und einen guten Sinn giebt aach sie: denn wenige Zeilen weiter lesen 

wir von Panaenf»s: clypeum intus pinxit Elide Minervue. Nur verniissl man 
freilii h unurern den Namen dessen, welcher den Schild tru<?. Wenn ich früher') 
an die Fromachos gedacht hahe. so nehme ich diese Deutung auf die Mahnung: 
Preller's -) jetzt zurück, da allerdings Malereien an dem Schihle einer Statue 
aus Erz schw^ denkbar sind. Aber ancb die andere Lesart Olympium, welche 
man auf Haiereien am Tempel des olympischen Zeus zu Athen bezogen hat*), 
bietet der Erklärung Schwierigkeiten. Dieser Tempel war zu Phidias Zeit nur 
halb vollendet, und bewundert ward an ihm vorzugsweise die Grossartigkeit der 
Anlage. Nun hätte frpüirh ein Theil, die Celle, welche Raum fi5r Gpnriildf dar- 
bot, vi<lU:iidet sein können. Allein darüber fehlen au-dnickliche Zeugnisse: 
wenigstens aber raüssle nachgewiesen werden, dass in ilim vor der späteren 
Forlsetzung des Baues wirklich Handlungen des Cultus vorgenommen wurden. 
Dazu konunt nun noch die bestimmte Ueberliefemng, dass der Bau aus Hass 
getreu die Pisistratiden« welche ihn begonnen, Heg« t ij ^> liehen »ei. Um dieser 
Schwierigkeit zu begegnen, hat man zu einer w-eiten n Hypothese greifen müssen, 
nemlich : nirht Hass gc-^r' ü die l'isistratiden sei der dnind der rnterhrechung 
gewesen, sondern die Besorgnis« des l'erikles, durch Förderung dieses üaues 
ähnlicher politischer Bestrebungoi vwdächtig zu werden, wie die waren, welche 
Pisistratoa verhasst gemacht hatten; Kimon dagegen habe noch ohne Hehl an 
dem Dane fortarbeiten lassen. Wie dem auch sei, so viel ist klar, dass wir 
nicht über Vermuthnngen hinauskcunmen, und da für die Zwecke unserer Unter- 
^nclmngen wenig darauf ankommt, so mag auch die Frage für jetzt unent> 
schieden bleiben. 

Nachdem wir die Werke des Phidias, soweit sie uns durch die Nachrichten l^ü 
der Schriftsteller bekannt geworden sind, aufgezählt haben, wird man vielleicht 
erwarten, dass wir zu einer Beschreibung der noch erhaltenen Wwke übergeben, 
welche wir als seinem Geiste entsprtingen , wenn auch nicht von seiner Hand 
ausgeführt betrachten dürfen; wir meinen hauptsächlich die Sculpturen des Par- 
thenon, bei des.sen Bau ja die Oberleittmg von Perikles in die IlHnrle d^s l^lii- 
(ii.ts ^^elegt war. Das Feld, welches sich iiier der Forschung bietet, ist »elu 
iockeud, und eine gründliche Erörterung würde nicht abzuweisen sein, wenn es 
sich hier darum handelte, eine Kunstgeschichte zu schreiben. Fttr eine Kttnstler- 
geschicbte nach den einmal festgesetzten GrSnzen dagegen mOssen wir die 
Kenntniss dieser Werke im Allgemeinen voraussetzen, und können uns nur zu- 
weilen zur Bekräftigung dessen, was wir aus anderen Quellen ableiten, auf sie 
berufen. 

Wir versuchen jetzt die Verdienste des Phidias um die Entwickeluug der 
griechischen Kunst im Einzebien oaclizuweisen. Diese Aufgabe ist gewiss, wie 
eine der lohnendsten, so auch der schwierigsten in der ganzen Künstlergeschichte. 
Ueber die meisten der bedeutenden Künstler sind unsere Nachrichten weit spär* 
lieber, als fiber Phidias. Aber indem ihre VorzOge mehr in bestimmten einzelnen 



Art. lib. (ir. tem^. p. 2y. ^) H. 107. V 'acubs in der Amolthca II, .S 247 flgd. 
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Richtungen abgegrenzt sind, genügen oft wenige Andeutungen, um diesen be- 
stimmten Charakter zu erkennen, gewisse Eigenthümlichkeiten !hst von einiger- 
ma^^jf'n vonvinnllen Erscheinunf^en zu unlerschfiden. Phidias dH^^ejüren {iill im 
Alterlliuiii \ i. h .tis der Repr:ip> ntant künstlerischer Vollkommenheit über- 
haupt, und es uius» «laher häutig zweilclhatt erscheinen, welchen besonderen 
Werth wir den Urtheilen über ihn, namentlich in Hücksicht auf seine Zeit- 
genossen und Naehfolger, beilegen sollen, damit er uns nicht, so zu sagen, als 
das Symbol der griechischen Kunst, sondern als eine bestimmte, individuelle 
Gestalt vor Augen tr>'t* . 

Vm 7A\ di*»sptn 7av]p 7.11 L':elangen , werden wir nni l)esten thun, die all- 
gemeine Kmtht'iluuLT zu Grunde zu legen, in Arl.tii- Si liorn') die ThätitrlNfil 
des Künstlers üLt rliaupt zerlegt. Die höchste Hestimniuiig eines Kunstwerkes 
ist danach lebendige Darstellung einer Idee, die von dem Geiste des Künstlers 

190 als freie Poesie erfasst wird ; aber wie in der Dicht«^ und Tonkunst durdi Wort 
und Ton, so spricht sich diese Idee in der bildenden Kunst durch eine Gestalt 
aus, deren Dar-t llung ein iM^lirnrntos Wissen, eine Kenntniss der Formen der- 
selben vora\i-<-elzt; und ti.i:i.tt beides in die Wirklichkeit trote. be'lfirf eines 
Slofies, an welchem die (it -^t.tU ab Trägerin der Idee zur Anschauung gel rü lit 
wird, und dessen Belmudluiig zu diesem Zwecke den technischen Theil der 
künstlerischen Thtttigkeit ausmacht. Diese Thätigkeit gliedert sich also in eine 
poetische, eine formelle, d. h. auf der Kenntniss der Form beruhende, und eine 
technische; und wir werden demnach den Phidias unter diesen ilrei Gesichts« 
punkten zu betrachten liaben , nur dass w ir in aufsteigender Ordnung zuerst 
von dem letzteren, von der Technik, handeln. 

Schon in dieser zeigt sich das ('nitassende des Phidias. Lr beiten.-vht 
in technischer Beziehung die verschiedenen Gebiete der Kunst sSmmtUch, wenn 
er auch nicht aut allen eine gleiche Thftti^keit entwickelt Wir wissen nicht« 
von selbstständigen Bauten. Aber mag auch die Aufsicht über den Bau des 
Parthenon mit dem speciell archilektonisdien Detail nichts zu Ihun gehabt 
haben, so verlangt so- ir eiü Tliei! der statuarischen Werke, di^ Kiriclitun': '!or 
Kolosse von Gold und Kltenbein, des Zeus, der Atliene, eine ;:enaue Kenn(ia>s 
gerade des Mechanischen und des Technischen in der Architektur. Die Malerei 
übte Phidias freilich nur tn seiner Jugend selbst aus. Wo sie später zur Ver* 
herrlichung seiner Werke sich nothwendig oder vortheilhafl erwies, scheint er 
die Ausführung stets seinem Neflcn Panaenos übertragen zu haben. Aber aueh 
nur eines solchen Künstlers sich nützlich zu bedienet), setzt schon eigene Ein- 
sirlit Tind Ertalirnniz vonius. — Gehen wir nun zur Snilphir nn<\ Plastik, dem 
eigeiiUichca l eide »ler Thätigkeit des Phidias, über, so dürlen wir nicht über- 
sehen, dass die Werke in Munuor der Zahl nach sehr gering sind: es werden 
angefahrt zwei Bilder der Aphrodite« ein Hermes, ein AkroUth der Athene. Hier 
aber werden wir nothwendig in Betracht ziehen müssen, wie viel wohl an Marmor« 

191 werken unter seiner Leitung ausgeführt sein mag. Leider sind -wir über das 



•1 S;ii.li.Mi, >. :! Hi;il)i. ^) aotfoi- Aristiit. Kthic. ii>i Nirom. VI. 7. 4»n9fKt' 

/.i:h,-,',:i li.i>y.;li. 11. j.. l'.Mi;. ykuf^i,' Dion. HhI. de Din«n<ho. *«i ut<tfiu'ttftti ^^tdxoixtj-w 
xt.i yXt ifitii- xtti it'tav Tzt tzos C'hil. VI II. lü'J, v. 82?<. 
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Verhültniss, welches in dieser Beziehung zwischen Ertindung und Ausführung 
stattfand, nur sehr ungenügend unterrichtet Einen Vergleichungspunkt bieten 
die Figuren am Fries des Elrechtheum. Sie sind zufolge der theilweise noch 
erhaltenen Pi l ng einzeln von sonst unbekannten Künstlern ausgeführt i). 
Wir müssen also der Kinlu it des Werkes wegen nothwendi<.' eine einheitliche 
Leitung voran««pl'/('n. tlurrii welche der F.ühvnrf df-^ <^an7Pn vorgezeichnet war. 
Jene Marmorarbeiter lujheren Hanges liehe» dem eriindemien Künstler zunächst 
nur ihre Hand. Dies schliesst jedoch nicht aus, dass den vorzüglichsten unter 
ihnen in der ModelUrung und AuefQhrung des Einzelnen eine gewisse Freiheit 
und Selhststilndigkeit gewährt war; andererseits aber eben so wenig, dass der 
eiirentliche Urheber des Ganzen zuweilen noch selbst die letzte F'eile anlegte, 
um 'Ite vn!!»' Hnrmonie aller Theile herzustellen. In ähnlicher Weise, wio Hie 
Sculpluten des Ereclitiieuni werden auch die des rarthenon ejitstandeu >ein, 
und zwar so, da^s die Erfindung des Uauzen dem Phidias zuzuschreiben ist. 
Die Ausltlhrung mochte er seinen vorzaglichsten Schülern anvertrauen , einem 
Alkamenes, der z. B. in Olympia den einen Tempelgiebel mit Statuen schmfickte; 
oder einem .Agorakrit ^. der zu seinem Lclut i in einem noch engeren Verhält« 
nisse gestanden zu haben scheint. Dass sie niclit rni^flrücklich diesem oder 
einem seiner Mitschüler zugeschneiten werden, mnir <l.niii seinen Gnind !i;ihen, 
das4ä ihm uicht der Ftuhm der Eriindung gdndirt; dass sie dagegen auch nicht 
speciell Werke des Phidias genannt werden, erkl&rt sich ebenso daraus, dass 
dieser, wo er die Arbeit in sicheren Händen wusste, und noch dazu stets unter 
Augen hatte, an der Ausföhrung so gut wie keinen Antheil halte. Wollten wir 
daher ihren Urspnmg richtig bezeichnen, so würden wir sie kaum anders, als 
Werke an«? der Werkstütt <lf»s PhidiMs, nennen können. So erklfirt sirh nnrh. 
wie die .Nemesis zu Rh. minus, die (Jöttermutter in Athen von il' U Kintri Wem 
Phidias, von den Anderen dem Agorakritos beigelegt wird. Sie niociiten eben 
von Agorakritos in der Werkstatt des Phidias gearbeitet sein, ohne dass dieser 
einen anderen Antheil daran hatte, als dem Agorakritos mit seinem Raths zur 192 
Seite gestanden zu haben, während die Besitzer natürlich dem berühmteren 
Namen den Vorzug gaben. 

.Anders ist das Verliältni^s ]->o\ rlon Wi r"<- n in Fa-7.. Hier ist die feine 
Durchbildung des Modells vor dem Gusse von weit Ii ilurer Bedeutung, als bei 
Marmonverken. Fremde Hülfe ist dabei in weil geringerem Maasse möglich 
und selbst weniger nöthig, da es sich nicht, wie bei der Ausführung in Marmor, 
um Zeiterspamiss für den Meister handelt. Darum haben wir denn in dieser 
Kunstgattung weniger schwankende \ngal)en; vielmehr wird eine bedeutende 
.\nzahl von Erzwerken dem Phidias einzig uml allein rugeschrieben. Wie weit 
er ;>uch mit dem Gn^«e selbst zu thun jrehabt, wird uns nicht berichtet; ebenso 
wenig, ob er, wie Polyklet und Myron, einer bestimmten Erzgatlung den Vor- 
zug vor anderen gegeben habe. Wenn man angenommen hat, die rhetorische 
Beschreibung der lemnischen Athene, deren Wangen mit Röthe übergössen seien, 
deute auf eine künstliche Erzmischung, so ist dies gewiss eine zu «.ewagte .An- 
nahme. Denn mit der verschiedenen Farbe scharf abgegrUnzter Tlieile, wie der 

1) Stephani in Uen Ann. deU' bwt. It^U, \k Js«»— 327. 
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Lippen, der Augen, selbst mit der Todtenblfisse einer Jokaste oder der Sclmam- 

lolhe eines Aüianms, welclie man später einmal in Erz nachzuahmen saclite^), 
hat es eine andere Bewandtniss, als mit dem Roth der Wangen, welches ohne 
bestimmten Umriss sich sanfl \cil,iufl. 

Besonderen Hulmi ahvi ci waib sich Phidias in der Ik irbeitung des Me- 
talles auf dem kalten oder trockenen Weue, in der Gisellirung. Denn darauf 
mässw wir die Nachricht des Plinius 2) beziehen : primusque arlem toreulicen 
a])erui88e atque demonstrasse merito iudicatur. Dabei ist natOrlicb prirons 
nicht streni; wörtlich, sondern in dem Sinne zu vei^hen, dass Phidias ,.die 
Kunst der Toreutik zuerst oflenhar gemacht und gezeigt habe, was sie leisten 
k^^nne und soHp — die Kiinstler vor ihm n\^o sind abjzewips'pn , als ffir den 
Maassstab, mit welchem hier j^eincsstii wenicn soll, nicht geei^-^net ■^).'- Der 
Attsdrack toreuma wird vorzugsweise von e^eriillien, Bechern, Schalen u. s. w. 
mit Reliefverzierungen gebraucht, und toreumata des Phidias in diesem Sinne 
1»3 haben \\ ir aus HarUal und Julian fWlher angeführt. Um uns aber «in be- 
stimmtes Bild von dieser Thiltigkoit des Phidias in ihrem Verhältnisse zu seinen 
gro5?en Schripfimiren 7.n entwarfen, erinnere ich an einen Kimstler der neueren 
Zei(. ;in I?eineiiuto Ccllini : er arlieitpfe im Kleinsten, Schaalen. Tk-clier, Airraffen, 
Fiyüiclieii an Nadeln zur Belesli-uni: der llutkr.impp. wie Piiidias -die Cicade 
am Schopf"; aber gerade diese Kenntnis» war ihm gewiss von wesentlichstem 
Nutzen, als es galt, an den Peneus durch Gisellirung die letzte Hand anzulegen. 
Die Arbeit war die gleiche, nur der Ilaassstab war venchieden. — Im Gegen- 
satze hiermit hat man in neuerer Zeil auch die Werke des Phidias loreutische 
•rennnnt. welche aus Gold und Elfenbein zusammengesetzt waren, ohne jedoch 
tür iin'.^e Anwenduu-r de? Wortes hiidaiitrliche Belotre beizulu tiii^eii. Hier ist 
zunächst nur ein Punkt zuzugeben: duss sich nemlich an diesen Werken eine 
ganze Reihe toreutischer Arbeiten befand, die Relieftiguren am Throne und 
Schemel des Zeus, die Reliefs am Schilde und an den Sohlen der ParÜienos. 
Allein dies waren Parerga, welche noch nicht das Hauptwerk zu einem Torenma 
mnriien. Denken wir an 'Vw liislorische Entwickclung dieses Kunstzweiges 
zurück, so (imlen wir, d;iss .lie W erke an« (loW uiiJ Elfenbein vielmehr an die 
Stelle der allen Xoana treten; und Xt- iiia nennt in der That Strabo ^) den Zeus 
des Phidiiis, wie die Hera des Polyklet. Dass auch Plinius in der angeführten 
Stelle nicht von Arbeiten in Gold und Elfenbein, sondern von Erzarbeit spricht, 
ergiebt sich mit Bestimmtheit aus dem Zusammenhange, in dem seine Worte 
mit den später folgenden Urtheilen über andere Kfinstler, besonders Polyklet, 
stehen -''i. 

Dpn niiinzpiinkt der techni-^chen Meistorsrttafl des Pliidias liilden freilich 
die Kolosse aus Gold und Eilenbein. Denn >ie \ erlaniren ihrer Nadir naeh t ine 
umfossende Kenntniss aller Zweige der künstlerischen Technik. Hier musste 
Phidias mehr als je auch Werkmeister sein und die Hände der vraschiedensten 
Handwerke fQr seine Zwecke zu benutzen verstehen. Leider sind wir nicht 
hinlänglich unterrichtet, um uns ein vollständiges Bild der mannigfaltigen Thätig- 

'f W'l. unttT Silanitiri iiihI Aristuiiiihis. -'i 'M. -""il. T.ilin in den Ber. il. sächs. 
(jer^dUi li. IS'.U, 11, S. 12y. VIII. p. 30:i lu ;i72. ^> 6. darükr Jahn a. a. 0. 
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keil zu entwerfen, welciie ein solcheb Werk in Anspruch nahm. So viel leuchtet 
ab«r von selbat ein, dass aueh das bflehste poetiach-acböpferische Talent an m 
diesen Aufgaben hätte scheitern mtiasen, wenn ihm nicht die vielseitigste prak- 
tische Aushiltlung die Mittel an die Hand ge^rehen, den (letl uikcn in (iassenden 
Formen einzukleiden. Das« Einzelnes noch hier und da einer Verbesserung 
läh!'^»^ hüeb. «!8rf uns um so weniger wundern, ah bei der complicirlen Technik 
mancherlei si< h erst durcli die Erfahrung bewahren mus.sle. So werden wir 
denn dem Phidias keinen Vorwurf daraus machen, dass an seinem 'Acus etwa 
achtzig Jahre nach seiner Aufetellung eine Reparatur nOtMg war. Wollen wir 
aber Strabo's^) Worte: Polyklets Xoanoa seien ri; fth ri-j^v*} xaXXtiira rc»p 
rrojrnr. im engsten .Sinne auf die Technik bezichen, so ist auch hier zu be- 
denken, dass polyklets Hera erst ikk h den Werken des Fbidias entstanden ist. 

Die forraeiie Seite der kfui-tleii-^oben Tliiltijkoit bat es tbeils mit der 
Krkenntniss der darzustellenden Gestalt an sich, IheiU mit der Üai-stellung dieser 
Gestalt in einem bestimmten Stoffe und für einen bestimmten Zweck zu thun. 
Doch iKsst sich namentlich in letzterer Beziehung eine scharfe Grftnze zwischen 
Kenntniss der Form und Technik häufig kaum ziehen. Denn die Darstellung 
im .StofTe setzt die Kenntniss der Eigenschaften dieses Stoffes auch in sofern 
voraus, als dadurch die Form des Darztisttlhiiden oft wesentlich bedingt und 
daher auch technisch wes« nf lieh verschieden iiehainlclt werden um--. So sprechen 
wir von Bronze-, von Mannortechnik , auch wo wir die durcli tlen Stoti ver- 
anlasste Verschiedenheit der Modellirung im Auge haben. Diese Unterschiede 
aber finden wir in den guten Zeiten des Altertbums mit einer «Strenge beob« 
aclitet, von welcher die neuere Zeit kaum noch einen n-'-rifT /u haben scheint. 
Was Phidias anlangt, so können wir freilich hei dem Mangel sonstiger Nacii- 
richten nichts weiter <aL'eii. als dass die au« meiner Werket. ttl hervorgegangenen 
Sculpturen des Partlienoa den strengsten Forderungen dieser höbcren Marmor- 
technik in Behandlung des Nackten, wie der Gewänder, die vollste Genüge 
leisten. — Etwas mehr melden uns die Alten von der Weisheit des Phidias, 
seine Werke dem bestimmten Zwecke, dem Orte der Aufstellung anzupassen, 
oder mit anderen W.»rt('n, von seiner Kenntniss der optischen Und perspec- 
livi>> Ii. n Gesetze. Lehm ich ist hier besonders die Erzählung von seinem Wetl- 105 
streite mit Alkamenes. Sie i-t uns zwar nur von Tzetzes^) überliefert, aber da 
ihr eine innere Wahrscheinliciikcit keineswegs abgeht, so nehmen wir keinen 
Anatand, sie wenigstens in den Hauptzügen als auf Thatsachen beruhend an- 
zuerkennen. Die Athener wollten einst zwei Bilder der Athene auf hohen Sflulen 
errichten und bestellten dieselben bei Phidias und Alkamenes. Als sie fertig, 
aber noch nicht an dem bestimmten Orte aufgerichtet waren, L'ab das Volk der 
Sf. tiir des Alkamenes den Vorzug. Allein das rrtheil schlug plötzlich all- 
geniem zu Gunsten des Phidias um, als beide Statupn wirklich oben auf den 
Säulen standen. Oh die Statue des Phidias wirklich geöffnete Lippen, aul- 
geblasene Nasenlöcher hatte, wie Tsetzes sagt, mag hier unerOrtert bleiben. Es 
genflgt zu wissen, dass einzelne Theile, die fHlher fehlerhaft erschienen waren, 
durch den veränderten Standpunkt sich dem Ganzen harmonisch einfügten, und 



1) VIII. p. 372. *J Chil. Vlll. 1Ö3. 
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dftss dies eine Folge der richtigen Beobachtung der optischen und perspec* 
tivischen Gesetze war. Es ist eine anerkannte Thatsacbe, dass an den grie< 
chischen Tempeln die Kcksäul. n stärker sind, als die mittleren, weil die Masse 
des sie unifrehenden Licliles die wirkliche Stärke für den Aufrenschein ver- 
mindert. N;'i !i dcmsfdhen Gesetze verlan}j;l auch eine im Freien aufüosleüto 
Stalue, um nicht mager zu erst lieiuen , eine grossere Fülle, als für einen - 
schlossenen Raum erforderlich ist. Eine Statue auf hcdier Säule musä, auch 
wenn sie gradaus blicken soll, wegen des tieferen Standpunktes des Beschauers, 
den Kopf etwas unterwärts neigen. Bei kolossalen Figuren muss das GrOsaen- 
verhältnis.s der oberen Theile wachsen, um sich mit den dem Auire näljpr- 
steiienden Theilen ins Gleichgewicht zu setzen. Da-s Pliiilias Sdklie und ahn- 
licltp Vprh.tltnisse bis ins Einzelne zu l;erütksichliiren wusste, Iclut mm 
eben jene Eizülilung dea Tzelzea. Will man gegen dieselbe geltend machen, 
dass, wass der Lehrer gewusst, auch der Schüler bei ihm gelernt haben müsse, 
so ist dieser Grund um so weniger stichhaltig, als Feinheiten dieser Art sieb 
nicht in wenige leicht erkennbare allgemeine Regeln zusammenfassen lasssen, 
sondern sich jedesmal nach den Bedürfnissen des einzelnen Falles modificiren. 
— Vnn iranz liesondcrer rJedeuluiig rniisst«- aher dem f'liidias die Kenntnis-s 
dieser Gesetze hei der Kriichtung seiner Kulossalbildt r s,ein. Denn nur so 
konnte er es erreichen, dass beim Zeus die wirkliclutn Maasse weit hinler «lern 
Eindruck zurückbtieben, den das Bild bei dem Beschauer hervorbrachte^). Zwar 
läset Strabo bei dieser Gelegenheit einen gelinden Tadel durchblicken, indem 
es ihm scheinen will, dass die Kolossalit.it des Hildes fast aus.xer Verhidtniss 
zu der Grösse des Tempels stehe: denn der Gott, der sitzend heinahe die Decke 
herülirf . wiirdp. wf^m er ««iclt aufrichten krmntr-, riir«p!lip in die Höhe heben. 
Aher gerade eine solch»- Auschauungsueise scheint er- zu .nein, auf welche Fau- 
sanias zielt, wenn er es tadelt, dass mau sich überhaupt mit kleinlichen Mes- 
sungen befasse, wo der Gott selbst ein billigendes Urtheit abgegeben habe. 
Sicher ist hiemach immer soviel, dass, wenn ein Tadei den Phidias traf, viel« 
mehr ein Uehermaass an Grcssartigkeil , als ein Aran'.^el derselhen .\nstoss er- 
regte. Sein Zeus mochte weniirer ein Bild in dem Tempel sein, als der Tempel 
nur der Ihdimen fin- il.is Bild. 

Sprechen wir hier von der äusseren üesamnitwit kuiig des /eusiuldes. so 
dürfen wir nicht vergessen, wie viel dabei auf eine harmonische Stimmung der 
Farben ankam, welche durcli die verschiedenen Stoffe gegeben waren. Hier 
musste dem Phidias seine frühere Thätigkeit als Maler von wesentlichem Nutzen 
sein. Denn die Malerei .^einei Zeit liatte es noch nicht mit Farbcneffecten, mit 
dem Wechsel von Li<lil und Schalten zu tltnn. j^mr leni hegnüirte sich mit 
ganzen ungelimchenen Tönen, durch deren Zus.iniuienslelluny; nur eine dem 
natürlichen Ennliucke verwandle Sümnuiiig hei dem Beschauer hervorgenileu 
werden sollte. Eine ähnliche Wirkung durch die Verbindung verschiedener 
StoiTe war auch in den Bildern aus Gold und Elfeniiein zu erstreben. Aber 

1) Dn^is die» der Kinilnick war. i!,vht auh verscbte<1envn AeasHernnecn der Alten 
hervor. \vi tin auch die Worte bei fan^Muiiias. welche ea aiiM(lrfl4;fcIt«k iMigcn, als Glo(»en 
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iiiQ wie viel beschränkter hier die Mittel der Farben selbst im Verhftltnies zur 
damaligen Malerei ^aren, um eo viel mehr mueste zur Erreichung des be- 
absichtigten Zweckes der feinsten BereclinunL^ des Künstlers überlassen wenlen, 
welche zwar nicht die sell»stsliindi!;e AusiiltunjL,' der Malerei, wohl aber die y^e- 1Ö7 
naueste Konntniss ihtt t Priin ipien und (Jesetze vornn-Retzte. 

Alle diese bisher hehaudeiten Uesichlspunkte künnen jedoch für die Be- 
urtheilung eines Kunstwerkes nicht die hohe üedeutung haben, welche wir der 
dargelegten Kenntnias der darzustellenden Gestalt, also vor allem des mensch« 
liehen Körpers, beilegen mttssen. Hier kann es nun auffallen, dass über die 
Verdienste des Phidias in dieser Beziehung so gut wie nichts ausdrücklich ge- 
meldet wird, \v;i!ir.>nd man bei anderen K'ftn>flf»rn trewisse Verdiriisti\ um Sym- 
nietri«^, Proportionen und Aehnliches. im Kinzelnen hervorhrbf. W ir dürfen 
uns dies auf folgende Weise erklären: in jenen besLiuimt aiigegrenzlen Loh- 
t»prüchen liegt es eingeschlossen, dass die betreffenden Künstler in der Dar- 
stellung der Dinge ihre Auftnerksamkeit vorzugsweise auf eine bestimmte for- 
melle Richtung lenkten. Bei Phidias fand sich eine solche, übrigens oft sehr 
verdienslvi.lle Einseitigkeit nicht. Ihm war die Darstellung des K(>rpers einem 
rein formellen Gesetze untergeordnr t. Srhnnheit dor Form er^trehfe freilich 
Phidias gewiss nicht mindfT. als irgend uia anderer KuiL-^lltr ; im letzten (irunde 
aber war sie bei ihm nur tler Auslluss seiner poetischen, seiner idealen Kichtuug. 

Dieses Wort Ideal schliesst das höchste Verdienst des Phidias ein, be- 
zeichnet allein den gewaltigen Umschwung, den ein Phidias in der gesaramten 
•griechischen Kunst hervorzurufen vermochte. Diesen hikhsten BegriiV der Kunst 
in ilcr möglichsten Schärfe zu erfassen, ist also zur Beurtheilung nicht blos des 
i'hidia''. sondern der gesammten ferneren Enlwickeiung der griechischen Kunst 
Von der höchsten Wichtigkeit. 

Die Allen scheinen sich von dieser Art des künstlerischen Schaffens nicht 
immer einen hinlänglich klaren Begriff gemacht zu haben. In einer Glosse des 
SuidasO wii^ gesagt, Phidias habe tv&ovamu seine Werke geschaffen. Fhilo- 
stmtus^ spricht von der Thätigkeit U r IMmntaste bei der Kunst eines Phidias 
im Gegensatz zur rein mimeti^t hen Darstellun'^^wpise. Phantasie un<l KnUni- 
.siasmus oder poetische BegeistenuiL; -ifd allerdings lürdas künstlerische ^eiiatfen 
von sehr hoher Bedeutung, allem zur Bildung eines Ideals können sie uliein 
nicht genügen, sie sind lediglich subjectiv. Schon bestimmter äussert sich 
Cicero indem er sagt: Phidias habe seinen Zeus nicht irgend einem einzelnen 
Menschen nacligehildet, sondern in seinem Geiste habe irgend ein vorzü^iches 
Bild der Schönheit geruht, welches er angeschaut, in welches er sich versenkt 

») 7»<««»/5rt,- tuTm'ßs. ^\ Vit. .\|)otlon. p. 118 Kaysi-r. Or. 8, 10. Nee ven» iÜo «rtifcx. 
tnm fiicMct Itivis formaiii iUit .\Iiiii'r\ a«-. enntcmplaltiitiir aliitiu iii f i\ni> ^iiuilitiiihiK iii ilii- 
cifret, ««tl ipsius in tneot« io^debat spccics pulcbritudiiiis exiaiia •iiKitdimi. (iii;iiti iutuens 
10 e«qtte deflxui ad illia» similitndinoiii art«m «t mannm dirigel at. I t i.i:itiir in fonnin et 
fienri-. tv-t nliqiii«! jn-rfictiiiii it exiilkii?, oiiiiis jol cii,«it;(ta)n >|m i^ iii iiiiitaii<lii ref< niiitiir 
<iUii»! ucüloii i|»sil liolMiit. sie |n'rf< < tili' i. ItiquciirliH' sjict iem aiiiirio videiniis. » fti;,'ifiii 
«nribo^ i(tiaorillilia. Hamni r»'rimi formas ajipellat ideas ilk' in>n inf(ll< i:i tuh sulion. st-d 
«tlMi dicendi graviraimus «uctor ot magi«ler, Plato ; easc^ue gigni ncgat et ait suii)i>er ettau 
Bc nitione et intcllegentia eontineri, eotvra nasci. occideT». flucre, labi. nets diutius cshu un« 
et L-<jdi/i)t statu. <^iii(l«|ii:<t «'>t i^'itur de ((iio ratiinie et via di»putctttr, id «d ultimam 
sai geueris Itinitaia »pet^ioim^ue rt^tli^eiiiltuii. 
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und nach dessen Aehnüchkeit er seine Kunst und seine Hand gelenkt habe. 
Dieses Bild ist aber, wie sich im Verfolg der Rede ergiebt, nichts Anderes, als 

die platonisclie Idee, von welciier Plate sagt, sie entstehe nicht, sondern »ei 
immer vorliaii<l(»n, und werde ratione ef intellcppriti!! . in der Vernunft und der 
Krkenntniss. liewahrt. Was es also auch sei, wonilitr auf niethodifchfm Wege 
verhandelt werden solle, (oder, auf unsere lintersucliung angewendet, was in 
künstlerischer Weise zur Anschauung gebracht werden soll,) das sei immer aut 
die letzte Form und das Urbild (species) seines Genus zurttckzttfQhren. Welches 
aber ist diese letzte Form und dieses Urbild eines griechischen Gottes, eines 
Zeus, über welche hinaus nichts Höheres, nichts Vollendeteres gedacht werden 
kann? Der Gott i-i clor Tr.iirpr pine?« ß'ei-«tiL''en Begriffes. Al>er. wie Dir» (!hry- 
aut-lomus den Phiilias saL'eii lasst: kein liil«linT oder Mah r kann den Gei-^t an 
sich durstellen. W ir nehmen daher unsere Zuliuciit zu dem menschlichen Kmjtei 
als der Hülle des Geistes. Aber der menschliche Körper ist nichts Absolutes, 
nichts Vollkommenes; er ist fortwährendem Wechsel unterworfen, er g^ehört 
einem Kinde, einem Greise, einem Hanne, einem Weibe an; und in jedem 
dieser .Mtpr oder Geschlechter kann er sich einem Al'soluten, einer Idee nShem. 
Auch die griechische Gntthcif ist nicht eine eiiizii:«!. der (lottlfpirrill ist iti eine 
Reihe von Begriffen und Per.sünticlikeiten zerspalten. Die Kuubl lial alsio einer 
Reihe von Ideen durch den einzigen menschlichen Körper Gestalt zu verleihen. 
Um dies aber zu vermögen, ist es nöthig, dass sie die Natur zum Vorbilde 
nehme, nicht in den einzelnen Erscheinungen des Lebens, sondern in den Ge> 
setzen ihrer Bildungen. Wir sagten, der Körper sei die Hülle des Geistes; aber 
der Geist idd auch seine Wirkung auf der» Kftrper, und dieses Wirken findet 
in bestimmten Furmen des Körpers seinen beständigen Ausdruck. Nun ist jeder 
der griechischen Gottheiten ein bestimmter geistiger Charakter eigentliümlicU, 
welche an bestimmten Theilen des Körpers in bestimmten Formen sich offen- 
baren muss. Dieser Theil in dieser Form ist vorzugsweise der Trftger der Idee ; 
und dass er in seiner grössten Schärfe und Bestimmtheit erfasst werde, ist 
also die Grundbedingung, dur: h -volche allein die Lösung der künstlerischen 
Aufgabe ülierhaupt mötrlich wird. Handelt es sich nun schon hier um etwas, 
welches zu itpsfimnien nicht der Willkur (h.^s iüinstlers überl«s«!en bleiben kann, 
sondern um etwas Gegebenes, in sicii Nolhweadiges, so sind in allen übrigen 
Theilen dem Willen des Künstlers noch weit engere Grenzen gezogen. Denn 
wo es sich um die Bildung oiganischer Geschöpfe handelt, ergiebt «ch mit 
Nothwendiirkeit aus der einen Form die andere, aus den einzelnen Formen das 
Ganze. Allein in der W^ell der einzelnen Erscheinung will freilich, wie Aristo- 
teles it sich nusdrflekt, die Natur, d. h. die organische Naturkrafl. organisch 
wirken, kann aber dieses Ziel nicht erreichen. Sie wird gehemmt und bedingt 
durch ZuföUigkeiten , welche jedoch nicht das Gesetz der Bildung selbst auf- 
zuheben vermögen, sondern hftufig noch dienen müssen, dasselbe zu bestfttigen. 
Der Künstler dagegen, wenn er Ideale, Gestalten, in denen eine Idee verkör» 
pert erscheinen soll, bilden will, darf sich durch alle diese Zufälligkeiten, welche 
die Natur in der Wirklichkeit begleiten, nirgends binden lassen; er muss zu 
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dem einen Theile, welcher Träger der Idee ist, alle ülwigen Formen nach den 
organischen, nothwendigen Gesetzen der Natur hinzubilden« So hat man wohl 
sagen können, der Künstler gehe bei der Idcalbildung über die Natur, nemlich 
'V\p gewöhnliche Natur hinaus; in der Thal aber zeigt er nns nur die Natur in 
ihrer reinsten und vollkomni< !i;^ten Wirksiimlvoit, die Naturkralt in ihrem St liailLii -JOO 
nach einem höheren, in sich nothwendigen Gesetze. — Es mag vielleicht scheinen, 
dass bei dieser Betrachtungsweise der kflnstloischen Freihäf, der B^^isterung, 
dem freien Walten des Genias xa geringe Rechnung getragen, dem Wissen 
und dem Erkennen der Bildungsgesetze eine zu hohe Bedeutung beigelegt sei. 
Allerdings ist die Freiheit bedingt durch die ewigen Gesetze der Natur. Aller- 
dini'-' wird du- Kenntni5!>! dip>'pr Gt selze als das Erste und Nntliwendigste vor- 
ausgesetzt. Aiior „da« W erk des» Künstlers soll nicht von diesem Wissen, sondern 
von dem urkräitigeii Wallen eines in sich sicheren, das Gesetz der Kunst nicht 
als ein Aeusseres befolgenden, sondern als ein Inneres erfüllenden Geistes 
zeugen Der Künstler soll nicht sein Werk nach den Gesetzen construiren, 
sondern indem dieselben in seinem Geiste ruhen, sollen sie ihn beim Schaflen 
(lr-> Werkes so leiten, dass dasselbe eine hidiere Innern Wfthrheit habe, nichts 
Willkürliches. **ondern etwas seiner Natur nach Nothwendiges sei. Der Genius 
aber wird sich zeigen in der Schürfe, in der Ihiheit, mit welcher er die Grund- 
idee findet, erfassi, ihr Form giebt, sie organisch in allen Theilen und im 
Ganzen harmonisch durchbildet. Die Göttlichkeit dw Kunst wird sich gerade 
dadurch bewfihren, dass sie uns nicht menschliche Satzungen und Willkür, son- 
dern das strenge Walten des höheren göttlichen Gesetzes in Ihren Schöppingen 
zur Anschauunir hrinfjt. 

Wir kehren endlich wieder zu Phidiaf zurück, den wir fcheinlutr lmiiz 
aus den Augen verloren hatten. Allein bekennen wir es nur, i'hidias .selbst 
hat uns den Weg vorgezeichnet, den wir in unserer Erörterung eingeschlagen 
haben. Man erzfthlt, dass ihm die Frage vorgelegt worden sei, nach welchem 
Muster (nufjdöeivfia) er den Zeus in Olympia bilden wolle-). Was antwortet 
nun Phidias? Etwa, wie Philostratus ') meint, er stelle sich vor den Zeus ^vv 
wj^av^ »al (jQati; xal dargoigy Nein er verweist aui die Worte des Horner^): 

i| y.ai yimvitjoiv h' uqovat v$va£ K^wt&Vt 

chi^'jnoaiai dpa j^aTrai tii£ppf Joai'ro «voxrot; 2ül 
xpartii; an dx^aidroto, fieyav ff ehi'/u^tv 'OXu/irrov. 

Diew Worte aber geben nicht ein Bild von der Gewalt des Zeus in MÜgpnipinen 
Zügen, sondern sie bieten etwas L'anz (jincreles. Der Dichter nennt ganz i>e- 
ätinimt die Augenbraunen und das Haupthaar. Das Erbeben des Olymp, in 
welchem uns allerdings die Idee von der Macht des Zeus in ihrer ganzen Hoheit 
vor die Seele tritt, ist nur die Wirkung der Bewegung jener Theile, durch 
welche er seinen Willen kund thut El^ija^ai ydg {tdXa f^oxBi yia)Mg* Ix rs 
Tov äXXetv ml täv if^wov tt^oxoeX«! ti]v dtavoia» d noiijrijg ava^oj]'^«^ ctv fi€/av 

») K. Möller G«8ch. 6, Theorie d. Kun.t 1. S. 2. .^trah.. VIII. p. -M. Vi.ler. Max. 
III, 7. ext. 4. Di.) Chrys. XII, p. 200 ed Alorelli. Maerob. V, 13. vit. Apollon. Vi, p. 11« 
Kayser. '> Iliad. .1, u2ä. 
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fftvldnav rd i^* htaxB^ n^htw iq^ fh yd^ 

aeiffoto ^ üv\ doovn, iXtKi^t t^ay.Qov 'OXi'/inor. 
7i) «fi j-t' ixfjrjj oi7/,Jav' JXj; y.ivtjOficnj, tovt iit rov JioQ dnavTf,oca rcüi; offQvci 
ftinov v'crnnvToc, avfi-nnitat'oijc ^' ri y.-l Trji; xofir^Q^. Den Augenbrannpii «n<l 
detu Haar inussle also die Krall inne woluien, eiue solche Wirkung zu erzeugen. 
In diesen Ttimlen gewann die Idee des Zeus \m Phidias zuerst Körper. Dass 
dies in der That, und wie es geschehen, kann uns auch eine Ck>pie, wie der 
Zeus v<<ii Otricoli, anschaulich machen. Es genügt ein Blick auf die Theile. 
welche das Auge beschälten, auf das Haar, wie es auf der Sliin pinporslei«^ 
und dann Iiomhwallt. man möchte sa;:en. niclit ntHita&ovmji;. sondern (^t'i'£V£o- 
yoi'ojjt; n rr;c Yofit^g, um zu ftiMen , wie Lrerade in diesen Theilen sich die 
üewalt des Zeus vorzujjswcise ausspricht. Mit diesen Grundformen aber waren 
nun alle flbrigen Theile in Harmonie zu setzen; der Kflnstler bildete sie so, 
wie sie nach den anatomisch'physiologischen Gesetzen des menschlichen Orga- 
nismus sich in ihrem Verhültniss zu den gegebenen Formen gestalten mussten. 
Das i-t PS, was Macrobius-i andeuten will, wenn er s-nü'f: riam df> ?iipprpi!ii? 
et « rmihiis fofum se lovis rullum collegisse. Die NachweisuiiL,' zu i;t l(en. tlass 
dies wirixlich der Fall ist, würde hier zu weil führen. Um jedocii die Möglich- 
keit einer solchen Bcweisf&hrung darzulhun, mag ea mir gestattet sein, auf 
202 einen Aufsatz >) über einen Herakopf des Museums zu Neapel zu voweisen, 
dessen Formen ich als aus der homerischen Bezeichnung ßo&mg norvia "Hqh 
abgeieitel nachzuweisen versucht habe. — Nur auf diese Wei.se erkliirl es sich, 
wie die Ideale pinos Phiflias und venvandter Geisler Inn den Griechen allge- 
meine Gellimg ciiiinirt n konnten. Sie waren nicht HiMuni,i n einer suhjectiven 
Phantasie, denen, wenn sie auch von noch so hoher Vorlitil lichkeit gewesen 
wären, doch andere eben so berechtigte Phantasien ent^a'gengestellt werden 
könnten, wie, am ein hervorragendes Beispiel anzuführen, noch neben dem 
Moses eines Michelangelo auch andere Bilder des jüdischen Gesetz<rebers recht 
wohl denkbar wären. Die griechischen Ideale waren ohjective Bilder, welche 
die Berechtijtnii^. die Oew.ihr ihre« Dasfin^j in sich selbst trugen, weil «io «trenff 
den Gesetzen desselUeu entsprachen. De.sltalb konnte und durfte an ihnen nichts 
Wesentliches verilndert werden, weil mit dem Theile auch das Ganze in Frage ge- 
stellt worden wäre. Und darin liegt der Grund, dass auch wir noch das Bild eines 
Zeus, einer Athene selbst ohne äussere Abzeichen erkennen; denn überall sind die 
Grundformen, auf denen das innere geistige Wesen beruht, unverändert geblieben. 

Wollen wir jcdocli die ganze Grösse der Verdienste des Phidias ermessen, 
so drirfen wir schliesslich seine hi-^tori « li-^ Stpllung nicht ausser Aus-en lassen. 
Es ist nicht meine Absicht, zu behaupteu. dass Phidias allein und einzig durch 
die Kraft seines Genius die Kunst mit einem Male, wie mit einem gewaltigen 
Sprunge, ziim Gipfel der Vollkommenheit eniporgeführt habe. Auch er hatte 
seine Vorarbeiter. Wir haben oben die Verdienste eines Kaiamis, Pythagorae, 
Myron im Ein^ehK•n eiörtert, und an ihnen -est hen. wie auf dem gesammten 
Gebiete der Kunst sich ein Streben nach freierer Entwicklung zeigt. Doch 
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dürfen wir einen I'unkt nichl übersehen ; während sonst die Kuu.-.l gerade iu 
ihren erhabensten Leistungen der Religion dienstbar zu sein pflegt, knüpft sich 
der Ruhm der genannten Künstler am wenigsten an ihre religiösen Werke. 

Ihre Götterbilder mögen die ihrer Vorgänger in der körperlichen Durchbildung 
weit überlroiren haben : dass sie aber in geistiger Beziehung auf piner wesent- 
lich verschiedenen Grundunschauung l)eruhten, wird wenigsten^: lürLrend'^ nus- 
driicklich bemerkt. Nur eine Nachricht ist uns in dieser Beziehung üiier einen 
KüDsUer erhalten, der, zwar etwas älter als Phidias, doch noch gleichzeitig mit 203 
ihm arbeitete, nemlich Onatas; und diese Nachricht bestätigt nur, was wir über 
seine jüngeren Zeitgenossen vermutheten. Er bildet seine schwanse Demeter 
theils nach einem alten Vorbilde, theils nach Traumerscheinungen, Hier haben 
wir auf der einen Seite norh iranz den nlU-n. fhireh rclici'i^e Satzuntr geheilii^ten 
Tvpii«, auf der andern Seite das Streben naeli Idealität. Allein, s* ll)j;t um ~ii h 
nur theilweise Gellung zu verschaffen , muss auch dieses Streben wieder zur 
Religion, sei es auch selbst zu einer Art von religiösem Betrüge, seine Zuflucht 
nehmen. Um den letzten Schritt zu voller Freiheit zu tbun, war ein Geist 
nöthig, der sich seiner eigenen Ueberiegenheit bewus^l war. J^hidias wagte ihn, 
indem er alle willkürlichen Satzungen verachtete und als Gesetz nur das innere 
Wesen der darzustellenden Dince solb^^t anerkannte. 

Und das jranze Altertliuni wurde von dem Kindrucke seiner Werke ülter- 
wälligt und verkündete sein Lob bis in die spätesten Zeiten Uinab. Fassen 
wir dahw diese Lobsprficfae einmal etwas genauer ins Auge, um daraus den Cha- 
rakter seiner Idealbilder, wo möglich, noch genauer zu bestimmen. Berühmt ist 
der Ausspruch: Phidias allein habe Ebenbilder der Götter gesehen, oder allein 
?ie zur Anschauung gebracht i), ein Gedanke, der sich ähnlich in einem Epi- 
gramme des Philippos von Thessalonike wiederfindet: 

7/ iifoi; t]hö' ini yt'v iE ovt)avi>ii ei/.öva Äfi^tav, 
(pHdiaj }f ov y ißi^i^ tvv ihov oiponsvo^. 
Auch auf einen Römer, wie den Aemiüus PauUus, machte der olympische Zeus 
den gewaltigsten Eindruck ; ihm erschien mindestens der homerische Zeus ver- 
kurjtert. wenn nicht gar der Gott selbst gegenwärtig'*). Plinius^i nennt ihn 
unnachahmlich. SpStprp preisen seino!» Anblick gerade wie ein Zaubermittel, 
welches alle Sririrt' und alles Leid V(M-os->?pn mach*^ '''!. Ffir \ms wichtiirer ist 
es. wenn Quintilian angiebt, man habe l'hidias lur einen nucli bedeutenderen 
Künstler in dw Bildung der Götter als der Menschen gehalten ; sein Zeus habe 
sogar der bestehenden Religion noch ein neues Moment hinzugefügt: so sehr 
komme die Majestät des Werkes dem Gotte selbst gleich. Hier ist ;tnsü:e- 204 
sprechen, was si* Ii auch aus der Betrachtung seiner Werke ergiebt, dass sich 
Phidias vorzugsweise der erhabensten AutVabe drr Kunst, der Bildung der 
Ootler, zugewendet hatte. Darun» preist auch lhüu>^i von llalikatnass -i an ihm 
das streng Ehrbare, Grossartige und Würdevolle {tCi of/inir y.ai ^nyahnb/juv /.ai 
d^toffanxJv), ebenso Demetrius ^) das Grossartige xr.i ro dr.mßeg d/ia (s. unten). 

•i Stral... 1.1. Vgl. PliotiiH j). F IVkkci. -> .\n.ill. II. \k ■>! I'-Ivl.. 

Kx<?. X.X.X. l.-., :i Pliit. Pauli. A. III. L'^. I.iviiis i:.. •.»-. 't M. M. V-l. ( ic. Üni*. ci H..i- 

uiL'triiiim nt Phidiae sii;iuini .■<iiijul it<!-|i«-otuiii 't jUMltatiim i -r. 'i Airiaii Kpict 1.6. 
Wo Chrj.'». XII. p. 2uy. XII, lU, Ü. ') do Isocr. j». ö"» ed. Svlb, »} dv eiocut. $ 14. 
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Diese Eigenschaflen schliesaen natfiriich Schünheit und Anmuth nicht aus, son- 
dern setzen eine gewisse Art derselben sogar voraus. So wird von Dio Chry- 
äostomus') die X"^?^*^ ^'I^' ^^"^ bewundert, und ein dem Sylla er- 

theüfps Hrrtkel- vorliinrlct n'i y.nX/.oQ mildern ftBytd^uQ als Eiir^nsehaftcn dipfes 
Werkes. Die leiuui.-jclie Alliene eiuUich erhielt sog-ar von ihrer Stiuiuheil einen 
Beinamen. Aber gerade bei diesem Werke werden wir daran erinnern müjjoeu, 
dass der B^riff <ler Sch&nheit un sehr schwankender ist, der je nach den ver- 
schiedenen Standpunkten sehr Verschiedenes bezeichnet. Es sind uns zwei 
Epi^amme ^) erhalten, welche einen und denseil en r.t ilanken in nur wenig 
veränderter Fassung aussprechen: wer die knidische Aphrodite des Praxitele- 
sehe, der werde den Ausspnu h (l*v=< Pari? fiher die Schönheit der Gt^ltiu iiit 
gerecht halten; betrachte man al)er dann die Athene des Phidias, so müsse 
man den Paris eintti Rinderhirten schelten, dass er an solcher Schönheit kalt 
vcHTÜbergegangen set Die Zusammenstellung dieser beiden Meisterwerke ge- 
wtthrt uns den richtigen Haassstab, um die besondere Art dar SehOnhttt in den 
Werken des Phidias näher zu bestimmen. Die Aphrodite des Praxiteles war 
sinnlich schön, so dass sie auch auf den rolieren. wenig gebildeten Besihauer 
reizend wirkte; hei der Athene des Phidias leiuhtete aus der körperlichen Form 
die geistige Scliönheit hervor; um diese al)er zu würdigen, wird auch bei dem 
Beschauer ein gebildeter Geist mit Nothwendigkeit vorausgesetzt. Dieses Streben 
nach geistiger Schönheit im Gegensatz zur sinnlichen spricht sieh aber bei Phi- 
205 dias selbst in der Wahl der Gegenstände aus. Ausser dem Zeus, h m erhabensten 
der Götter, ist es besonders Athene, die Göttin vorzugsweise ijeistiger Kräfte, 
welclie er in seinen Werken verherrlichf. Zwar kennen wir auch mehrere Bilder 
iler Aphrodite \ ou Pliiilias; allem .selbst wenn wir nicht liavon unlerrirhlet wären, 
dass die liebreizende, nacktgebildete Göttin einer uachl'olgenden Enlwickelungs- 
periode angehörte, so könnte uns schon die Bezeichnung als Ai)hrodile Urania, 
die bei zweien dieser Bilder wiederkehrt, hinlänglich darflber belehren, dass 
der Künstler die Göttin in ihrer würdigsten Qestiilt und nach ihrem erhabensten 
Begriffe aulgefassl hatte In entgegengesetzter Weise kennen wir zu dpr 
»jrloichen Benierkunir durch die Amazone des Phidia« irefülnl werilen. Sie war 
ein vorzügliches Werk, Lucian rühmt au ihr einige Theile als besonders mu.ster- 
baft, und sie musste zu seiner Zeit sogar ein Lieblingsstück der Kenner sein. 
Dennoch ward nach Plinius Erzählung Phidias in der Amazonenbildung von 
Polyklet übertroEen. Es war eben der Gegenstand nicht einer so erhabenen 
gebtigen AufTassung filhig, wie sieder innerst*'ii Natur des Phidias, ich möchte 
sagen, Bedürfniss war; das Ideal, welches überhaupt hier <»r!=!trebt werden durlle. 
war mehr ein Ideal körperlicher Vollendumr. Dieses Verhaltnifs ptoi^erl sieh 
natiuiich noch nieiir bei blosser Portraitbildung, welche, wenn auch das Bild 
des Darzustellenden noch so geistig gefaast wurde, wie es bei vielen der grie- 



*) Or. XII. p. 209. Vgl. p. 215 die StoUe. wo es hetsst, da«» das ganze Wesen dea 

7.1 Alajestiit. Knist, tui«l »lotli wieder Milde. I riede u. - . in dem Hilde des Zeus aus- 
sespimlien hci. -I t'kit. Svll. 17. ') Aiiall. I. |». JfVJ. v-.ii H.nuodor; Ml. \k 20i>, n. 24^^. 
^) Die Kr/ählung lieini ."^eliel. <tieg. .Na/., laji. «Jai-^fmd Catal. .Mss. Clark. |>. :i6l. dass der 
-Aiihlick der A(dinidite d* > i'liidias den Bcscbauer ZU Wuliust reize, beruht auf Missver- 
iitündnibS, oder ist »liulcrü Ertiiidung. 
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diischen Portiait.s wirklich der Fall iöt, doch den Ciiaiakler des rem Mensch- 
lichen im Gegensatz zum GatUicben nicht abstreifen kann und darf. So bietet 
ans denn Pbidias die wunderbare Erscheinung dar, dass, wo er in einem 
Zweige der Kunst minder vollkommen ersclieinen sollte, der Gtund nicht in 
niantrelnder geistiger Betahij;uniy:. sondern in der zu grossen Gewalt und Er- 
habenheit seines Hpi^fets zu suchen ist. 

Wir lial>en geylauht. die Grösse des Piiidiaä im poetischen Scliallen zu- 
erst und mit besonderem Nachdruck hervorhel)en zu müssen. Aher der Genius 
mag noch so gewaltig, seine Ideen mOgen noch so erhaben sein: um ihnen Ge« 
statt zu verleihen, ist die gründlichste Kenntniss dieser Gestalt selbst die erste, 
durch nichts Anderes zu ersetzende VorhedinminL'. 

Dass nun «He Alten fjerade dieser Seife des künstlerischen Verdienstes hei -Ofi 
Filidias verhälfTii?«!iiässijjr so weniy Frw iiluiunir thuu, hereclitigt nicht, ilim das- 
selhe ahzusprechen. Im Gegentheii kann uns eben dieses Schweigen den Üe- 
veis liefern, dass diese Vorbedingung in ihrem höchsten Sinne erfüllt sein musste; 
in dem Sinne nemlich, dass, wo die Idee, wie bei Pbidias, küttstlerische Ge« 
stalt angenommen hat, auch die hOchste Vollendung der Form nicht als ein 
setbststäntli^es Verdienst hervortritt, sondern nur als ein Attsfluss >\er I^ieen 
seihst ersrheint. Und iit der That bewundern wir an den au-' seiner \\ ei lvstalt 
henorirejLfanirenen (leslalten vorzuirsweisp nicht «owuli! enizeine Schöniieiten, 
als die ganze Schöpfung. Denn nicht die Natur nachgebildet, ihr nach- 
geschaffen hat Phidias. Die neuere Xaturwissenschaft betrachtet es als einen 
ihrer schönsten Triumphe, dass es ihr gelungen, aus den fossilen Resten ur- 
weltlicher Thiere uns die Natur derselben mit wi<st-ns« liafUicher Sicherheit wieder 
vor Augen zu führen, diese Thiere in der Idee wieder zu sdiafien. Sie bildet 
f'X uiigue leonem. Aelmlich F^hidias: denn er ist es. auf den die Ent.steliun«; 
il.t^^tiä Sprüchwortes zurückgetiUni wird, indem er einzig aus der Klaue be- 
stimmte, wie der gauze Löwe, dem sie angehörte, erscheinen musste 'J. Mag 
diese Erzählung immerhin das GeprSge einer Anekdote tragen: Itir die Art und 
Weise, wie Phidias die Natur anschaute, legt sie uns ein gewichtiges Zeugniss 
all. Denn sif liefert uns den Beweis, dass Phidias, wie er vermöge seiner idi il* ii 
Richtung darauf hingewiesen war, Gestalten von einem vollkonnnenen . makel- 
losen Oriranisnin?; zu ''chalTen . so auch bei dem Studium der Form vor Allem 
den org"aiiischeii Zu.sammenlmng des Kinzelnen mit dem Ganzen in's Auge 
ftwete. In welcher bestimmten Weise sich nun dieses Studium in den Werken 
des Phidias offenbarte, bezeichnen die Alten mit einem einzigen Worte. Dio 
Chrysoatomus*) Iftsst den Phidias sagen, er unterscheide tuch von seinen Vor« 
gängern ztin' n'.v dy.oiihiav r/^c zioitja8t9i;, und in !i in -rl r i. nhen angeführten 
Trlheilp des Üenu fi ins ^) wird als Kennzeichen der W erke <l<>s Phidias ausser 
dem inya}.tiov , der Grossartigkoit , auch to «zoj.jic «/i« hin;:estelll. Wir vei - 
mögen diesen Ausdruck mit einem Worte nicht zu übersetzen. -Zierlu likeit -'uT 
der Ausführung im Detail" ist eine Uebertiagung, welcher gerade r6 dmiiiiU^ 
abzugehen acheint. Eber könnte man von Sauberkeit der Ausführung sprechen, 
in sofern wir darunter eine solche verstehen, welche von allem Ungehörigen ge« 
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reinigt ist Noch mehr al>er liei^t in diesem Ausdrucke der Be;L:iiß' der .Schärfe, 
der Präcision. Wir verlaniiren dn^ißna namentlicli vom (lesetzgelier und vom 
Ricliter. Denn da Gesetz und Kecht die Grundpfeiler aller staatlichen Ordnting 

siml. so muss <l,is (>( setz scliarf 1» und l'Pstimnd umrissen, daa Recht in der 
schäH^ttM!. >t!>'UL:-t,'ii AiiwtMuhiiiL: ilr^ Lr-ftzes ertlieilt \vi iilcn. F:)«s»*n wir das 
Wort III tleiii LirUieiie über IMiidiiis in «1er g^leichen slrf iium Deil- utunir. so i;e- 
wiunen wir dailurcii einen schönen Gej,^ensalz zu dem utycüslov. Das Grosse- 
artige der Idee setzt auch Groasartigkeit der Form voraus. Aber gerade in dem 
Sti'eben nach dieser schwindet leicht die Feinheit und Scharfe, und macht einer 
mehr massigen, theila zu schwülstigen, theils 2u \ . i hwimmend weichen Be- 
handlung' Platz. Als Beispiel dafür ma«; uns ein heridinites Werk dienen, 
welches I nrjr- al? ein Mn^^tiT des L:T"-*-^''"n. f'ohen Styles «;ej_'olten hat: drM- H<m tkles- 
i orsü iWn iH'lvtdcrL'. l ud uei wulUc auch jetzt noch die (•ros.'*arti£fkeit der 
Anlage lüuguenV Aber vergleichen wir ihn nur mit dem llissos oder dem äo- 
genannten Theseus des Parthenon, so wird sich Niemand des Eindrucks er* 
wehren können, dass die einzelnen Formen, namentlich in ihren Begrenzungen, 
der Schärte und Bestimnitheil entbehren, dass die ela.sti.sche Spannung, das 
lebensvolle Ineinandergreifon dti Muskeln fehlt, und an die Stelle kräftiirer 
Fidle hiintiir Oe'^chwolleidiett uiui Gedunsenheit ijptreten i«{. Alles al)er, was 
hier mangelt, das finden wir im höchsten Grade der Voilemlunfi: an Jenen Fi- 
guren des Parthenon. Hier meinen wir wirkliches Leben zu scliaucn, hier 
glauben wir im Stande zu sein von jedem Theile nach seinem Zwecke, nach 
seiner Zusammengebttrigkeit mit dem Ganzen uns volle, klare Rechenschaft zu 
geben. Wir bewundem, wie fich diese Fifruren, ^'leich einer tadellosen Ptlanze 
aus dem Saamenkorn. aus d« r Idee des K iii^tli i- t nlwirkelt haben. Da sind 
keine üppis,'en Auswüchse, ah' t eben so weniir irgend eine Dürftigkeit be- 
merkbar, sondern alles ri» dxoi^iiararov seinem eigensten Wesen, seinem 
innersten Zwecke entsprechend. Wir loben nicht Einzelnes, die Symmetrie, die 
208 Eurythmie, die Proportionen : wir finden diese Vorzüge alle vereinigt, aber keinen 
in so hervorstechender W'eise erstrebt, dass dadurch die Darstellung der Ideen, 
die hartnonis( he Knir.tlUm^ derselben nach allen Seiten hin hätte beeinträchtigt 
werden krmnpn. Die Heinheit der Formen war nicht etwa, wie in dem Kanon 
des Polyklet, selbst Zweck, sondern nur d.is Mittel zur Erreichnn- eines höheren 
Zweckes. Gerade durch dieses lJ,uihaUen bestimmter Schranken, welches alle 
dem vorgesetzten Zwecke fremden Reizmittel absichtlich verschm&ht, erhalten 
wir den Eindruck einer höheren Wahrheit, und gerade dadurch macht sich diese 
Wahrheit, weil ohne störenden Beigeschmack, nur uro so bestimmter und reiner 
fühlbar. 

Wenn wir sonach das Wesen der FormenbildiuiL; bei Phidias in dem l'nter- 
oninen der Form unter die Idee erk.inid halten, so wie in der ErfVdlung aller 
der Forderungen, welche von Seilen der Idealbildung an ilie Form gestellt werden 
können, so ist damit natflrlich nicht ausgeschlossen, dass auch in seinen W^erken 
manche Einzelnheiten durch den hohen Grad ihrer Vollendung die Bewunderung 
des Beschauers nodi besomlers herausfordern konnten. T'nd in der That bleiben 
uns noch einiuf solche Lobspriiche zu betrachten iduig. die sich indessen keines- 
wegs als im W iderspruch mit unserer obigen Auflassung: befindlich , vielmehr 
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als eine Bestäti L:\in ilersfll en deuten la.«sen: wir uieinpn. w;»'^ IiTjri;Mi über die 
L^^mnisrhe Atlieue und über die Amazone des Phidias beiia i kt An <\vi crsteren 
uihml er»; den Umrii>s des ganzen Gesichtes, das Zarte der Wangen und das 
smtnetrische Verhältniaa der Naso. Um nun aus dem Lobe der Theile einen 
Scbluss auf den Charakter des Ganzen m machen, wird es nicht überflaseig 
sein, zu erinnern, da^s die Lemnierin ein Werk aus Erz w.m . • inem StotTe. der 
eine wesentlich andere Behandlung der Form, als z. B. der Marmor bedingt. 
Dhs F.T7. vcrl:»n!Tt Weichheit und Fülle in «reringerem Maassp. nl-^ «io im Marmor 
irreichbar iA, vermag aber dagegen die Form Schürfer und bc^-tiiiiuiler und zu 
grösserer Feinheit durclrzubilden, etwa wie der Kupferstich in der Feinheit der 
Linien den Stnndruck zu Überbieten vermag. Auf eine solche Behandlung aber 
Hast sich namentlich das Lob der Wangen deuten. Der Ausdruck dnaXov wird 209 
z. B. von Homer auf die Haut d« s Halses unter dem Kinn, auf die Haut in der 
Hand eines Freiers angewendet, welclic den Bogen zu spannen ausser Stande 
i>t. Aurli bei «lor I.rmniprin werflrn wir daher nicht sowohl von Weichheit. 
uU von Zartheil <ier WHiigeu »pitcheu niü.-sen. Von cUesem Lobe aber liisst 
sich> dem Wesen der Fornienbiidung gemäss, das andere kaum trennen. Die 
Nase, gerade zwischen den Wangen, der Umriss, durch welchen diese um- 
schrieben werden, müssen natürlich diesen Charakter der Zartheit theilen. Ver- 
glei< Ii -II wir nun aber damit ^en Ausspruch desHimerius: Phidias habe Rüthe 
über die Wangen der Gßtlin ausgegossen , sowie das in den fniher ei*w.1hnten 
Epigrammen enthaltene Lob, so muss sich ims die Uebprzf'UL:ui,- Hufdrfiniren. 
dai>s auch hier wieder die Zartheit und Feiiiheil der Hibiung einem lioiiercu, 
als einem bloss sinnlichen Zwecke dient und vorzugsweise darauf berechnet ist, 
die geistige Schdnheit, den milden Adel der jungfirflulichen Göttin recht ein- 
dringlicli fühlbar zu machen. - Kiner ähidiclien Deutung uiderwerfe ich denn 
endlich auch das Lob, welches Lucian der Amazone des IMiidias spendet. 
Die Bildung d^s ^finiilps u^roncrcc fN^/tcyr » und der Nacken miigen an si( h un- 
nachahmlich gewcsLii ^t in. Aber vergessen tiiirfen wir nicht, dass sicii gerade 
im Munde der Charakter der Festigkeit, des Muthes ausprägt, dass auf der Bil- 
dung des Nackens auch die ganze Haltung des Kopfes beruht, in welcher sich 
ebeofalls die kriegerische Befähigung der Amazone aussprechen musste. Das 
Lob dieser Theile scboinl also auch hier in seinem letzten Grunde dadurch be- 
dingt, dass in ihnen der Gedanke, ilie Idee des Künstlers mit besonderer Schärle 
und Prücision körperliche Gestalt und Form angen(>!iim<>n hatte. 

Doch genug der Erörterungen, die uns immer nur wieder auf einen und 
denselben Punkt zurückfahren. M dieser l'mslaud, wie wir liotleu, nicht die 
Folge einer einseitigen Auffassung, so liegt vielleicht in demselben sogar eine 
Gewihr dafttr, dass in der Forschung der richtige Weg eingeschlagen wurde. 
Thöricht zwar wäre es zu glauben, dass in wenigen Sätzen die «ranze Erhaben- 
heil '!e'5 künstlerischen («enius eines Phidias sieb ergründen lasse. Wie einmal 210 
unser jetziges Wissen beschallen ist. bleibt dieses eine Auft;abe. ih ren Lösung 
in ihrem vollen Lmtange wohl niemand zu unternehmen wagt, so wenig ab 
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iritreiul jemand den i'hidias in der Kunst erreu lit zu linWen vorgeben müchle. 
UnBure Aufgabe muaste sich nur auf den Versuch bescfarttnken, ein Bild des 
Kflnstlers in wenigen allgemeinen, aber, wo möglich, so bestimmten Zflgen rat 

entwerfen, dass sie einer weiteren Ausführunif als feste Grundln^'e dienen könnten. 
Diese selbst aber verlangt ein ausgebreitetes und vielseitiges Studiinn , nicht 
«los T'hidias allein, sondern der cesammtfn irriecbisclien Kunst, die in ilini ihren 
iiiiiiepunkt erreicht. Nur zwei Hiehtungt-u, nach welchen sich dasseil)e bewegen 
niu^s, niö^'en hier erwulmt werden: zuerst die genaueste formelle und stylislische 
Untersuchung der Werke dei» Phidias, seiner Schfiler und seiner Zeitgenossen, 
sodann die Erforschung des poetischen Zusammentianges in den vielgegliederten 
Gompositionen eines Götterbihles, wie der Zeus, eines Tempels, wie der Par- 
thenon, (ielingt es einst auf diesem Wepe das Bild des Fhidtas in peinen 
feineren Formen }m< vor Au'jren zu stellen, so ist es schon Oewiim L^t-nuLr. uenn 
die bisher gewonnenen Hesultate nur den Nutzen der Punkte gewahrt haben, 
welche dem Künstler bei der Anlage eines Werkes in Marmor zur Richtschnur 
dienen, aber verschwunden sind, sobald es zur höchsten Stufe der Vollendung 
geführt ist. 

Polyklet 

Erste Pflicht Im I der Erörteninir ühpi rnl\kKt i-t cri, ilm, nächst Phidia'^ 
den gepriesenslen KiinsUer des ganzen Allerlhums, in seiner vollen Persönlicli- 
keit als einen Einzigen anzuerkennen und zu vertheidigen. Denn Thiersch^) 
hat in Folge seiner zwei Ageladas auch den Polyklet, abgesehen von einem 
jüngeren Namensgenossen, welcher gegen Ol. KMJ blüht, in zwei Personen ZU 
spalten versucht. Den Beweis dar/h soll ilmt Plinins liefern, welcher von 
einem Polyklet an? .*^ikyon spricht, wahrend bei I'au^auias wiederholt ein Ar- 
giver dieses .Namens erscheint. Tliiersch will daher bei seiner Scheidung nach 
21 1 dem Vaterlande ausdrücklich „die Urkunde'' , d. b. das Zeugniss des Plinius 
und des Pausanias, fUr sich in Anspruch nehmen, welche nach seiner Meinung 
den Sieg über die Vermuthung davon tragen müsse. Sehen wir genauer zu: 
sollte Plinius von dem beridimten Polyklet aus Argos wirklich nichts erfahren 
haben. HaeeL'en an^führlirh von einem Sikyonier berichten, welcher selbst nach 
i'iiiorscli s Ansiclit dem .^ri^ivtn weil nachstände? Pausanias aber, der ja aus- 
drücklich zwei Künstler desselben Namens, den Lehrer und den Schüler des 
Naukydes, unterscheidet, sollte er des Sikyoniers mit keinem Worte Erwibnung 
thun? Wie aber verföhrt, alles andere zugegeben, Thiersch mit seinem ur- 
kundlichen Sikyonier? Man sollte hoffen, er werde dieses S< housskind mit 
besonderer Liebe ptleiren. Im Gegentbeil: alle die schönen Werke, alle die 
1,1 ili-^]n "ii hl' , welche die Prknnde bei Plinius die.«*'ni erllieilt. i nti eis-f or ihm 
uu'.l eikenut 6iv liem Argiver zu. Für den Sikvonan hl« il)! kein einziges Werk 
mit Sicherheit übrig, vielmehr nur dasjenige, was bei i'luiius als Tadel oder 
als minder lobenswürdig an Polyklet gerügt wird. Ist unter solchen Umstanden 
nicht die Annahme weit einfacher und natürlicher, dass der Künstler, welcher 
der Schule von Arges angehörte, welcher dort sein bedeutendstes Werk auf> 

1^ Ey. Not. 8. 62 tigdd. -} U, 55- 
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stellte, nach diesem seinem zweiten Vaterlande Aigiver genannt wurde, auch 
wenn er in Rikvon s^pboren war, noch dazu, wenn wir hedrnken, wie eiii: lioide 
Städte durch Freundschaft und Verwandtschall nicht nur in der Poiitiiv, sondern 
gerade auch in den Kunstschulen verbunden waren? 

Sehen wir nun weiter, ob die Angaben über die Zeit eine Scheidung in 
swei Personen nöthig machen. Plinius <) setzt Poiyklet in die SOste Olympiade : 
eine Zeilbestin iinun lt. dio oflenhar von der Aufstellung^ der Hera in Ari,'Os her* 
genommen ist, deren Tempel Ol. 89. 2 (423 v. Chr. aMuannte'i, Aiisserdem 
nennt ihn Plinins Schüler des Ageladn«. Da dii ^t r nun, wir wir cresehen haben, 
noch Ol. Bl, 2 Ihaiig sein konnte, so liegt in l>eulen Angaben nichts, was sich 
nicht auf eine einzige Person beziehen Uesse. Feiner sucht Thierach einen Stütz- 
punkt ffir seine Ansicht in einer Stelle des Plinius*), in welcher Telephanes 
au> Phokis, der für Xerxes und Darius thätig war, mit Polyket, Myron und 
Pythagoras verglichen wird. Die lU ihentolge dieser drei Namen soll hier in -12 
der Wei^e für die Zeitfolge ontsi lu idmd sein, da-^s Polvklet ein Vnrcäntret do'? 
.Myroü und Pythagoras, ujid iiiif Telephanes » in Z« ifm-no.sse des Darius ge- 
wesen sein müsse. Allein Piaiius behiilt bei der Zusammenstellung der drei 
Namen unter OL 90 eben diese Reihenfolge bei: eben wegen der sicheren Zeit» 
bestimmuni? des Poiyklet durch die Hera in Arges, obwohl die beiden andern 
zu jener Zeit schwerlich noch am Leben waren. Wollte aber Thiersch con- 
sequent sein, so musste er auch aus der Sti Hühl', Xerxis atque Darii, folgern, 
dass hier nicht von dem ersten, sondern von Darius Nothti< die Rede sei: tmd 
er durfte dies mit um so grösserer Wahrscheinlichkeit, als dieser gerade in dem 
Jahre des Tempelbrandes zu Argus zur Regierung kam, Telephanes dadurch 
also recht eigentlich als Zettgenoase des bekannten Poiyklet erscheint. — Nicht 
flhersehen dürfen wir endlich, wie häufig und wie eng Phidias und Poiyklet als 
Zeltgenossen mit einander verbunden werden , während nach Thiersch's An- 
nAbnip Pliidifis mit den entgegengesetzten Endpunkten serner ThiUigkeit wohl 
uiejenige der beiden Polyklete noch birühren, eigentlich aber doch gerade in 
der Mitte zwischen beiden stehen würde. 

So viel über die Haltbarkeit der äusseren Gründe, durch welche Thiersch 
wine Meinung zu vertheidtgm gesucht hat. Sie soll aber zugleich auf inneren 
Gründen beruhen, nemlich auf der Unni r ^dicldveit, die verschiedenen Nachrichten 
Aber die künstlerischen Verdienste und Mängel des Poiyklet auf eine und die- 
selbe Person zu beziehen. Ich werde versuchen, den Gegenbeweis zu liefern, 
jedoch nicht auf dem Wege der Polemik, sondern indem ich ein lühi von der 
Persönlichkeit des Poiyklet entwerfe. Finden darin alle die verschiedenen An- 
geben ihre Stelle, ja gewinnt das Bild gerade durch das, was Thiersch als 
widersprechend verwerfen will, erat vollea Leben, so hoffe ich, der Widerlegung 
im Einzelnen überhoben zu sein. 

Wir lit-Ldnnen, wie ^'eu r.Imlirh, mit der Aufzrihhinir <\fv W'fvke: 

Das I5il<! diT Hera im Tempel bei Artros. aus Gold und Elfenbein, von 
kolossaler Grosse, aber kleiner als die verwandten Werke des Phidias (Strubo VIII, 
p. :i72). Die Göttin sass auf einem Throne, die Stirn mit dem Stephanos ge- 



«) U, 49. «) Thuc. IV, 183. ») 34, 6i*. 
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21:5 schinürkt, auf welchem di*» Fiu'tireii der Chiiiiten uti.l lloion in Relief dar- 
gestellt waren. In der einen Hand trug sie einen Granatapfel, in der andern 
das Sceiiter, auf dessen Spitze mit Bezug auf die Hochzeit des Zeus der Kuckuk 
sass. Dies ist alles « was Pausanias (It, 17, 4) Ober das Bild berichtet. Ein 
Epifvramm der Antholo^e {Anall. II, p. 202, n. 5 von Parmenlo) lehrt uns über 
die iiussere fJeslall nichts, als was sich ohnehin von selbst versteht, dass nem* 
lieh die Giittiii lii:kloi(It ! Uiir. Noch allurpnipinpr sind dio Lobsprüche in einem 
Kpigramm«^ dvn Martial (X. s"'i tri lialt. n. Maxinius Tyrius (Diss. XIV. § fA nennt 
die Güttin XivxcSXfvov , iktfavTÖnTj/^vv , evämv, tvsiituva, ßaaü.ixfjv, iÖQVn&vr^v 
ilfl xpvtfoü ^Qovov. Die MQnzen von Argos zeigen uns nur den Kopf mit der 
Stimkrone (HQller u. Oest. Denkm. I, fig. 132). Tertullian endlich (de cor. mil. 7} 
spricht von eitx I das Bild der Göttin umgebenden Rebe, von der wir uns nach 
seinen Worten kein»' bestimmte Vorsl«^llun;a^ machen können, sowie von einem 
Lf'twcnff^lle, welches unter den Füssen der Göttin ausgebreitet war. Karti «oiner 
Meinung sollte dadurch der Triumph der Hera über ihre beiden blietsöhne, 
Dionysos und Herakles, angedeutet sein. 

Ausserdem können wir von GOtterbitdem nur noch eins mit Sicherheit 
dem älteren Polyklet beilegen: 

Den Hermt's, der sich einst zu Ljsimachia befand: Plin. :t4, 5(i. 

iDass der Z«mi- Tliilios zu M«>galopolis (Pa\i>«. \'III, 31, 4i von dem 
jnnE'Pven Polyklet, dem Schüler des Naukydes, war, vcinintlit n wir (leshall). \\ f \\ 
Meualopolis erst <J1. 102, 2 gegründet ward; wobei treilicli zugey^ein-n Speiden 
muss, dass die Statue, wie manche andere, älter und aus einer der arkadischen 
Städte dorthin versetzt sein konnte. 

Die Bilder des Apollo, der Artemis und Leto im Heiligthum der 
Artemis Orthia auf dem Berge Lykone, zwischen Argos und Tegea, waren aas 
Marmor. Da wir in diesem Stoffe kein Werk von «lern älteren, von dem jünsreren 
wenigstens eins mit Sicherheit nachweisen können, so spricht auch iiier die 
Wahrschetnlichkeil dafür, diese Bilder dem letzteren beizulegen.] 

Der Heroenbitdnng gehört an: 

Herakles Ageter, nach Plinius 34^ 66: Herculem, qui Romae, hegetera 
arnia sumentem. 

214 Herakles, der die Hydra tödtet, von (Jicero envähnl: de orat. II, lU. 

Die Amazone zu Epliesos. welche von ihm im Wettstreit mit anderen 
Kun.sllern aufgi stellt war, und welche für vorzügiiciier, als selbst die des Pliidias 
erkannt wurde: Plin. 'Si, 53. 

Athletenbildungen. Bei den folgenden Statuen olympischer Sieger 
mfissen wir es unentschieden lassen, ob sie Werke des älteren oder des jün* 
geren Polyklet waren. 

.^ristion aus Epidauros, Sieger im Faustkampfe der Männer: Pau- 
sanias VI, 13. «!. 

Kyniskus aus Mantinea, im F.iublkampfe der Knaben: VJ, 4, 11. 
Pythokles aus Elis, im Pentathlon: VI, 7, 10. 
Thersilochos aus Kerkjra, im Faustkampfe der Knaben: VI, 13» 6. 
Xenokles aus Maenalos, im Ringkampfe der Knaben: VI, d, 2. 
Daran zu zweifeln, dass Polyklet als Künstler ersten Ranges überhaupt Hieger- 
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slatuen urt niai 1! lialj«-, sehe icli kt incn (»riuul . um so woniirf^r , als sciin' 
Kunst erenuir nucii (IieSf*r Riclilnnfr hin sich hewt'tjle. Denn zu .-rinen be- 
rülimteslen W* rkea gehören geradf einige Jüugliugsgestalten und unter diesen 
vor allen : 

Der Diadamenos und der Doryphoros: der erste, rooiliter iuvenis, 
ein JOngling von mehr weichen Formen, wie er sich die Binde um das Haupt 

Ui-'t. der andere, viriliter puer, ein knlftiiT' r mannhafter Knabe mit dem Speer: 
Plin. 134. öö. Von dtin ni;n!iim»'nos bt'sitzi-n wir wahi-scheinbch noch einige 
Nachbikiungeu , z. Li. die Stnlue im I^aUu'^l K.üiuse zu Komi-, die Rehet- 
ddrslelllung auf einem Cippus im Vaticanischen Museum -). Weicker ') be- 
trachtet diese beiden FigurMi als SeitenstQcke in dem Sinne, dass «e die zwei 
enlgegf^gesetzten Lebensrichtungen der männlichen Tugend und der Ver- 
weirhhcliung nach der Auffassuni: dr~ iriiz. ;tiir<>n Sophisten Prodikos dar> 
stellten. Es fragt sich indessen, ob der Künstler beide, um neben einander zu 
sl'-lien, iTHmacht habe. Sp:itrt woniir^tens :<cheint der Diadumenos einzeln ver- 
kauit Wurden zu sein, zu deiu bri-pi. INwt-n Pniso von hundert Talenten, der 
ihn bei ilen Laien besonders berühmt niaclien musste. lieber die künstlerische 
Bedeutung des Gegensatzes ist unten ausftilirlicher zu sprechen. Dort ist auch 
zu nntersuchen, ob wir Welcker. beizustimmen haben, wenn er<) einen ähn* 
liehen Gegensatz in zwei Werken des Folyklet vennuthet, in dem schon er- 
wähnten If- laklos Ageler. und dem 

Art''ii)i»n. mit Beinamen Perijdioretos: Plin. 1. 1. I Ki-^ AHerfhnm ~i heint 
unter diesen» Namen und Beinamen zwei verschiedene Personen gekaunl zu 
haben, den von Anakreon erwähnten Weichling, der sich in einer Säulte 
houmschleppen lieas, und einen Mechaniker zu Perikles Zeit, welcher bai der 
Beaufsichtigung des Baues seiner Kriegsmaschinen wegen seiner Lahmheit sich 
ebentVills henimtragan lanas musste. (S, über beide Plut. Per. 27). 

Der Dür>i>horos wird Erewnhiili» Ii für idenfi-i Ii mit der berübrnti'ti Fi«:ur 
geiialten. welclie unter dem Namen Känon bekannt war. weil die Künstler 
von ihr, wie von einem Gesetze, die ürundregtln der Kunst ableiteten- : Piin. 1, i. 
Dksc Ansicht scheint dadurch eine Bestätigung zu erhalten, dass nach Cicero 
(Brut 86) Lyaipp die Statue des Doryphoros seinen Lehrmeister nannte und 
an einer andern Stelle (Orat. 2, 5) derselbe Schriflsteller sie als das vorzüg- 
lichste Werk des Polyklet hinstellt, wie den Zeus als das Meisterstück des 
Phidias. Allein Lysipp konnte, wie Tliiersch (N. S. lln iiemerkt . u'erade an 
dem Doryphoros besfmilereii nefallen tiuden : und, was die tollenden, freilich 
nicht vüllig unzweideutigen Wurle »les I'linius anlangt: l'olyclelus . . diadu- 
menum fecit . . . idem et doryphorum virilitM' puerum fecit et quem canona 
aitifices vocant . ., so scheinen sie ebenfalls auf zwei verschiedene Statuen hin- 
zudeuten. Wir müssen nemlich Thiersch beistimmen, wenn er nach dem fast 
manierirlen f!elitauch des Plinius interpungirt: . . puerum. Fecit et tjuem . . . 
Denn gegen den Vorschlag Anderer, zu schreiben* ferit. (lueni et .... spricht 
«Üe Aucturilät der besten IlaadschritXen. Dass endlich bei dem Kanon nicht, 

^) mUur u. Oest. J, il, n. ia<). -) ll«s. lueilmiig Uoii»^ II. 2. .S. I JJ. '> Kl. .^elir. II, 
«» Im Rh. Mus. im. 8. 8. 15.'» flgd. 
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wie l)ei den voHinrcjehenden um! ii;u lii.ilirfn ien Werken, riiu' hestinunte Iland- 
U> Inn'-' niiher bezeiclmot wird, kaim iii* lit autlallen, da rh-v Kanon wirklich, wenn 
aucii an besten Sinne, nur eine Art aka(ienüscher Figur gewesen zu sein scheint. 
Doch hiervon weiter unten. Hier sei zunächst nur erwähnt, dftss Polyklei die 
Regeln, welche er im Kanon praktisch angewendet, auch theoretisch in einer 
Sclirifl auseinandorgpsetzt hatte. Daraus erklärt sich vielleicht, dass Tzetzes 
(C.liil. VllI, 1;M) den Polyklet aucli zum Maler machen will, indem er durch 
ein Misverständnis«» voa'qpft»'. schreiben, mit i^(aYpa<p£iv, malen, verwechselte. 

Ferner m imt i^inius (l. 1.): 
„deStri n f4 e n tc m se", einen .Mhleten, der sich vun dem Staube der 
Palaestra reinigt; also einen dno^vo(i£vi>g (vgl. Plin. 34, 62): «nudum talo 
incessentem", was man f&Ischlich von einem Wflifelspieler verstanden hat. 
Midier da^^egen (Hdb. § 120, 2i üher.''etzt richtig talu incesserc in das Grie- 
chi;;r!i,> :?tirürk mit ('-TfiTrrot iT. ir ''vi.'l. .T.icobs zu (-"hiln^jlr. p. 4:3")). Die Fiinir 
stelUe demnacii einen Kinger dar, der seine Kunst besonders in der Anwendung 
der Ferse zu zeigen suchte. 

Zwei Knaben, ebenfSaUs nackt, die mit Würfeln spielten und deshalb 
unter dem Kamen Astragalizontes bekannt waren. Sie standen zu Plinius Zeit 
.in atrio impcratoris Titi**, und wurden von Manchen für das vollendetste Werk 
des Alterthunis gehalten. 

Zwoi Kanep boren aus Erz erwähnte Cicero in -snincn RcdiMi gegen 
Verrej' ; iV, c. 3, S; 5. Dieser hatte sie deni Maniertiner ileius geraul)t. Sie 
waren nicht gross, aber von vorzüglicher Schönheit in jungfräuUcher Haltung 
und Kleidung und trugen nach athenischem Gebrauche heilige GeAthe mit 
erhobenen Händen auf ihren Häuptern. 

Dass Polyklet auch in der Toreutik ausgezeichnet war, erfahren wir 
durch Plinius (s. unteii) iiml Martial ( VIII, 50). Die Anspielutitreii daireirfn hei 
.luvonal III. 217; VIII. iU2i sinfi nicht nothwendig auf Toreumata im enj.'eren 
Sinne zu beziehen. Noch weniger ist aber bei Athenaeus (V, p. 206 E) von 
einem Toreulen Polyklet die Hede, der noch dazu von dem Argiver unter 
schieden werden müsste, sondern von dem Geschichtsschreiber diese« Namens 
aus Larissa. 

Endlich war Polyklet auch A r r h i f e k t. Er halle das Theater und Rund- 
217 L'pl'äude Odeum) ncl>pn «lern Tempel des Asklepios zu Epidunros LT-lMut. Pau- 
sanias äussert sich diutiher Ibigendt rmfissen (H, 27. äi: .,Die romisi licn '1 litMter 
mögen sich vor dem des Polyklet wulil durdi den allerwürts angebrachten 
Schmuck, das der Arkader in Megalopolis durch seine Grösse vor Uim aus- 
seichnen. Welcher Architekt aber wäre im Stande, gegen Polyklet hinsichtlich 
der Harmonie oder der Schönheit in die Schranken zu treten?" 

Sämmtlich verdachtig sind die Nachrichten, die von Pulvklol als Maler 
reden. Ein Missver!?tändniss des Tzetzes ist bereits erwähnt worden. Ein I'.pi- 
gramm des Pollianns Anall. II, p. A4i). n. 5) legt ihm ein Gemälde der Polyxena 
bei: gerade diesen Gegenstand hatte aber Polyynot behandelt. Ein anderes 
Epigramm des Tullius Geminus (Anall. II, p. 279, n. 3) handelt von einer 
Darstellung des noch in der Unterwelt vom Blitze des Zeus heinigesuchten 
Salmoneus. Hier scheint allerdings der Ausdruck ^c^P wiiiw auf die Thätig- 
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keit des Bildhauers zu deuten. Der Gegenstand passt indessen besser fflr ein 

(Jeniiilde, als für eine Statue; und dazu kommt, dass PolyUlet hierThasier 
i;emrinf wird. %vo(h;rrh wir l)orerlitii.'f \\orden, den Nainrn i!rs Pnlv«rnol an 
«oine Steile zu setzen. Nach Beseitigung dieser Aniratjen wnd endlicii die An- 
nahme gestaltet .sein , dass auch in einem Gedichte des Gregor von Nazianz 
(in Tolii Itin. Ital. p. 66) der Name des Polyklet nur aus Versehen zwischen 
Malern angefahrt wird. 

Vielfältige Zeuirnisse des Alterthums kommen uns zu Hidt'e, um ein klares 
Bild von dem Verdienste des Künstlers zu entwerfen. Freilich fiihlen wir auch 
Iiier die Liickenhatligkeit, mit dt^r <lip N'achricliten der Alten auf uns irekommen 
siud. So, um hei der Teciuuk zu beginnen, sagt uns IMiniusi). dass P(dyklet 
des delischen Erzes sich hediente, während Myron dem aegineÜschen Erze den 
Vorzug gab. Aber schon bei Myron haben wir bemerken mttaeen, dass uns 
diese Xachricbl: von keinem Nutzen ist^ weil wir die Unterschiede beider Erz» 
uiischungen nicht kennen, — Mehr lernen wir durch die Nachricht des Plinius 
über die Toreutik des Polyklet, namentlich da sie nüt einer andern über das 
Vordienst des l^hidia« in diesem Kunstzweige im puffsten Zusammentiange steht. 
Denn wie dieser die Kunst der Toreutik zuerst otienbar gemacht und gezeigt 
babe^ was sie leisten solle (primus artem toreuticeu uperuisse utque demon-* 
Büraase merito iudicatur: 34, 54), so habe Polyklet diese Wissenschi^ zur Voll' 
kommenheit erhoben und die Toreutik so durchgebildet, wie Phidias begründet 
ihic consummasse hanc scientiam iuili. atur et toreuticen sie erudisse ut Phi- 
dias aperuisse: S. • U\9\ liaii lrit es sich also um eine regelmilssiire Knt- 
wickelung unter wenigstens uus-i ilii h sehr verwandten Umständen. Wir wissen, 
dass l^lyklet, wie Phidias, sich mil der speciell sogenannten 1 oreulik, der CiseU 
linmg edler Metalle für Werke kleinen Umfanges abgab. Mochten auch Arbeiten 
dieser Art von Beiden mehr als eine Unterhaltung, als eine Erholung betrachtet 
werden, so dienten sie doch zugleich als Vorübung: für die Durdiführung des 
Einzelnen an den umfangreicheren Bronzewerken. Denn zu der letzten Voll- 
endunir nach dem Gusse genügte nicht mehr die kün«?t!fri'ärlip Genialität, son- 
dtia war eine Menge von Fertigkeiten und Handgnlieu erlorderlicli, wie sie 
nur durch lange Erfahrungen gesammelt werden können. Gerade daraus er- 
klärt sich, wie hier dem Polyklet auch nach den Leistungen eines Phidias noch 
ein Fortschritt möglich war. Ganz dasselbe scheint von der Kunst der Arbeit 
in Gold und Elfenbein zu gellen, die freilich nicht mit der Toreutik zu ver- 
wechseln ist, aber doch in viel> n Einzelnheit « n ihr v^rwiinrlt war. Auch in ihr 
werden von Slralio 'i die W erke des Polyklet in Hücksicht auf ri /rr; . künst- 
lerische Ausführung, über die des Phidias gesetzt, wobei ireilich nicht sicher 
zu entacbäden ist, ob das Lob ihrer grösseren ^önheit auf die blosse Technik, 
oder allgemeiner auch auf vollendetere formelle Durchbildung zu beziehen ist. 

Was nun diesen formellen Theil der KunstQbung betritTt, so weit er auf 
der Kenntniss der darzustellenden Gestalt l^eruht, so haben wir gesehen, dass 
fr hf>i T*hidias gänzlich dem poetiscIiiTi . i lpalpn Srl,:(fTr>n untergeordnet war. 
Anders bei l^lyklet. Bei itim hat die lormeiie Behandlung der Korper uiciit 

») U. 10. ^) Vgl. Jahn in d. Ber. d. sich«, i^ewllsch. lt»50, II. S. 129. ») VIH. i>. 372. 
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nur ihre selbslilruÜL'e Bedeutun^i,', soiulern det K lnsller .strebt *el!"^t mit be- 
stimmtem Bewusstsiein danach, ihr diese Üedtniluni.' zu verschatfen; ja n<»ch 
mehr, er versucht äugar, als der erste, so viel wir wi.ssen, die Regeln dieser 

219 KuDst nicht nur als Künstler in einem Kunstwerke, sondern auch theorotisch in 
einer eigenen Schrift, dem Kanon, dansulegen. Sein Augenmerk war dabei 
hauptsächlich auf die Proportionen des menschlichen Körpers gerichtet, als auf 
welchen die wahre Schönheit desselben vorzugsweise beruhe. Nach Cbrj'ssip 
bei Galen ' i Ovaren in der Schrift alle S>mM!*-tripn KörpetH tlarirelPL't, d. h. 
das Würli-L'lstiitige V.'ihjUtniss nller ver^cliieiiuneu Tiieile zu fiiiander. wie 
Fingers zum Finger, aller Finger zur ilachcu Hand, der Hand zur Handwurzel, 
der Handwurzel zum EUnbogen, des EUnbogens zum Arm und so jedes Theiles 
zum andern." Genau nach dieseln Regeln hatte nun Polyklet einen Körper, 
den Kanon, wirklich gebiltlet, und zwar von solcher Vorzüglichkeit, dass er den 
nachfolgenden Künstlern lange Zeit als Norm uml Rey:el galt und eifrig studirt 
wurde; ja da«;^ man sogar sai/te: ihm allein sei es i^eltniiren. die Kun«t selbst 
in einem Kunstwerke darzustellen (solusque liominum artem ipsam lecisse artis 
opere indicatur: Plin. 34, 55). 

Wir suchen jetzt das Wesen dieses Kanon nfther zu bestimmen, und be- 
nutzen zu diesem Zwecke zun&chst eine Stelle des Lucian ^, in welcher er uns 
zeigen will, wie ein Tiinzer körperlich beschaffen sein mflsse. Dies glaubt er 
nicht bessii tlitm zu können, als wenn er dabei von dem Kanon des Polyklet 
ausL'eht: er soll nicht zu hoch und nicht übermässig lantr, aber auch nicht 
klein und zwerghaft^ sondern streng ebeuinässig sein {tufitjoo^ dxQt^tö^j^ nicht 
ZU fleischig, denn das wäre ungehörig, aber auch nicht übermässig mager, denn 
das würde ihm ein skelett- oder todtenartiges Ansehen geben. Damit verbinden 
wir die Bemerkungen Galen's au einer andern Stelle'}. Wie er avuntr^ov 
nennt, önto exarBouv tcöv üxocjv laov rcni/fe. so bezeichnet er noch besonders 
das richtiL'»» Veili,iltrjis> .1er Theüe zu einander, auf welches es in dem Kanon 
des Polyklet abgesehen sei, ;iU ro neaov h ixfivt) tc3 yivei, als dasjenige Maass. 
welches je bei einem bestimmten üeschlechte, einem Menschen, einem Pferde, 
einem SiUate u. s. w. , zwischen den zwei Extremen jedesmal die rechte Bütte 
halte. Denken wir dabei an die Werke Polyklet's zurück, unter denen die 

220 Jünglingsgestalten in ruhiger Haltung oder in geringer Bewegung die vor- 
nehmste Stelle einnehmen, und hören wir dazu das rtilieil nuintilian's : dass 
Polyklet das gewichtigere Aller Lremieden und ni< lits über glatte Wangen iiin- 
aus gewagt habe; s<> gelangen wir zu dem bchiusse; dass Polyklel's Streben 
gewesen sei, absolute, gan:s allgemein gültige Regeln über die Proportionen 
des menschlichen Körpers in seinem mittleren Durchschnitt nach Grösse, Alter 
tt. B. w. aufzustellen. Von welcher Art dieselben sein mochten, können uns 
am lieslen die von Vitruv ^) angegebenen Maasse lehren, welche das Verhiiltniss 
der einzelnen Tlieilc zum Ganzen in festen Zahlen ausdrücken. Er fügt hinzu, 
dass die allen .Maler und berühmten Bildhauet ^ich an diese Maasse gehalten 
hatten, und es wäre denmacli .sogar möglich, dass er sie direct von Polyklet's 
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Kanon entlehnt hiitle. Doch kann darüber nur eine eiuene zu tlieseni Zwecke 
veranstaltete genaue Untersuchung noch erhaltener Denkmäler Autschluaa und 
Sicherheit L'''wahrpn. 

Da nun aber ein vuilkonimeuei Korper in der gemeinen W irkiiclikeil nicht 
exisirt, jenes mittlere Maass also erst durch Beobachtung oder Berechnung ge- 
fonden werden muss, so können hier je nach der Annahme verschiedener Aus> 
gangspankte auch voi chiedene Resultate erzielt werden und unter diesen Vor- 
aussetzungen auch nehen einander auf Gülligkeil Anspruch machen. Wir würden 
daher üi)er den hp<onderen Charakter der polykletisc hen Proportionen noch immer 
in Ungewisüheil .stin, gähe uns nicht ein Wort des Varro hei rimius«! einen 
Anhaltspunkt. Er nennt nemlich die Bildsäulen des Pul>klet quadrata. In diesem 
Ausdrucke nun hat Thiersch einen scharfen Tadel sehen wollen» der unmöglich dem 
Begründer der Proportionslehre zur Last fallen könne und daher einem älteren Po- 
lyklet aufgebOrdet werden müsse. Aber was bedeutet qoadratum, das griechische 
nroäyovov, auf den menschlit Inn Körper angewendet? neque gracile netpie obe- 
suru • . compaetis firmisqne rnenibris ; also gerridp d;i«->elbe, was Galen und l.ucian 
vom Kanon des Polyklel aussagen. Dazu kommt al)er, dass jenes l rllieil des 
VoRO flberPoIyklet im engsten Zusammenhange mit einem andern über Ly^ipp 
zu fassen ist. Polyklet's Figuren sind quadrata, „vierschrötig**, wenn man sie 
mit denen des Lysipp vergleicht, welcher eine neue Proportionslebre au&telit: 2*21 
nora intactaque ratione quadratas veterum staturas permutando, nemlich : capita 
niinnra fi^riendo quam antiq»)i, corpora irraciUora siccioraqne, per <[<me proce- 
ntas siirnoruiii niaidr viderelur. Gründl und .\bsieht «heser Veränderung giebt 
Ly^ypp selbst in dem Ausspruche an: ab Ulis facLos quales essenl homines, 
a se quales esse viderentur. Ein Tadel liegt also in der Bezeichnung des Vairo 
lediglich vom Standpunkte des Lysipp aus. Wie weit jedoch dieser zum Tadel 
berechtigt war, und ob nicht mindest rtn tiu ehen so starker Tadel ihn trifft, 
werden wir erst später zu untersuchen haben. Für jetzt halten wir uns nur an 
die Thatscirhe. dass die Körper des Polyklet weniirer zierürli tmd schlank, als 
fest und krattig waren. [Das weitere Urlheil des Varro, l^oi\ klut's Statuen seien 
pacne ad exemplum, wie die Bamberger, pacne ad unum exemplum, wie die 
flbrigen Handschriften des Plinius darbieten, habe ich hier absichtlich ausser 
Acht gelassen. Beide Lesarten geben einen Sinn. Denn von dem Vorwurf 
einer gewis-t n Gleii hformigkeit, aut welchen die zweite zielt, werden wir weiter 
unten den Polyklet auch ohnehin nicfit völlig freisprerhpn können ; unter welchem 
Gesichtspunkte aber .seine Werke den Späteren paenc ad exempluni. fast ganz 
Dach dem lebenden Vorbilde, ohne Idealitilt gebildet erschienen, vermögen wir 
erst später aus genauer Darlegung der gänzlich veränderten Anschauungsweise 
der Natur seit Lysipp nachzuweisen.] Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, 
dass der Auetor ad Herennium*) als mustergültigen Theil an den Werken des 
F'ölyklet die Brust, wie an denen des Myron den Kopf, an denen des Praxi- 
teles die Arme, bezeichnet. Und allerdings musste bei der meist ruhigen Hal- 
tung seiner Statuen ein gro^-^er Tiieil der Üesanuntwirkung auf der schönge- 
gUederten Durchführung der Brust als des Stannues beruhen, von welchem 
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tlie iiliriMfen RIiP'l*-r erst ihre Bewegung erhalten. Rben'«o nmclit. alur i-ii-h 
ihre breite und Kräftigkeit zu jener Bezeichnung als quudraler Staturen leicht 
Veranlassung geben. 

Niemand wird das Verdienst leugnen wollen, welches sich Polyklet durch 
die Aufstellung seines Kanon um die Kunst erwoiiien hat Durch die wissen- 
schaftliche BegrttndnniT mussten die Resultate seiner Studien Allgemeingut 

'22 werden und mancher V'erirrung der Kunst von vorn herein hemmend in den 
Woü" tr^^tpti. Aher elien so weniiz (lürlMn wir uns; vcrhphlen, das?? ?!oI( lic Nor- 
ujalproportionen . wi nn sie ausschUesi^ln Ii nny:eweudt;l w rdeu. ilrüi AiisLlrui k 
der Individualität viellaclieu Abbruch tlim» müssen. Dass i'olyklel von die:rier 
Einseitigkeit nicht frei war, lehrt das schon angelührte Urtheil des Quintilian; 
und nur durch eine solche Auflassung werden wir den Widerspruch lösen können, 
welchen man in einem Urlheil ( des Varro) hei Plinius hat finden wollen. 
Während nemlich das Alterthum das Verdienst des Pol}klet um die Propor- 
tionen auf alle Weise hervorhebt, hcisst es dort vnn Myron: er -^fi nnmerosior 
in arte quam Polyclelus et in symmetria diligentior. Wir müssen hier aul einen 
Ausdruck Ludan's zurückkommen, wonach ein Tänzer, gleich dem Kanon Poly« 
klei's, it^itstQos dut^ißcSi; sein soll. Die Maasse seines Körpers nemlich sollen sich 
innerhalb der festen Normen und Gesetze bewegen, welche wir aus den voll- 
kommensten Bildung« n der Natur als allg'emeingültii; aufstellen, indem wir sie, 
wi«^ in df^i Poesie das Metrum, auf nmlhematische Verhälfni««p zurückffihren. 
Wie alter in der Kunst der Rede die Prosa das iony.f fftn- und tunsroov. als der 
Poesie eigenthümlicli , sogar absichtlich vermeiden, trotzdem aber auf das tv- 
{Wx^itov und tvftiT^ov ihre Aufinerksamkeit richten muss •) , so muss sich auch 
in der bildenden Kunst jenes normale Ifaass nach der verschiedenen Thätigkeit 
eines Körpers und nach den auf ihn einwirkenden EinilässLn moditiciren, je- 
doch auch hier, je nach der Stetigkeit dieser Kinflüsse, wieder nach bestimmten, 
in geringerem Unifan<_' fjolfenden Ge^ctzon. Auf ihrer Retibrn-litunü' nacli den 
manni'jrfaltiesten RiclilunLi.'n beruhte aber, wi« wir hcIiüh fridier naciigew ie=.en 
haben, il;i.s Verdienst des Myron, während bei Polyklet überall das Streben nach 
allerdings an sich vollkommneren , reineren Verhältnissen, aber auch in mehr 
einseitiger Weise, hervortritt. 

Für die formelle Seite tier künstlerischen Thätigkeit des Polyklet müssen 
wir endlich noch eine Nachricht des Plinius in Betracht ziehen : es sei eine 
Eigenthnmlichkeit seiner Statuen, dass das (lewichl der Kiirpcr auf einem 
Schenkel ruhe: proprium eins est ul uno crure insislerenl signa excogitasse. 

l'i Da Plinius sagt, die Art dieser Stellung sei eine Neuerung d^ Polyklet, so 
hat auch hier Thiersch geglaubt, an einen älteren Künstler dieses Namens denken 
2U müssen, indem diese Neuerung ilter als die Zeit des Phidias sei. Das Bei» 
spiel indessen , welches er zum Beweise der letzten Behauptung beibringt , die 
sogenannte Barberinische Muse, der A|iollo Cith imodn- in Münrtipn , ist übel 
gewählt. Denn dieses Werk geliört gewiss vielnielir der Epociie der griechischen 
Kunst in Born, als der Zeit des Ageladas au. Dass übrigens von Bildsäulen 
in ruhiger Stelhing, nicht von bewegten Gestalten die ßede sei, behauptet 

1) 34, 5d. *) Vgl. Dion. Hai. de comp. vorh. p. 28 Sylb. 
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Thiersch selbst. Bei (iie-t-n aber bietet das exco^xitasse, seiljst uit einen Zeit- 
genossen des Piiiduis angewendet, noch einen vüllig richtigen Sinn dar, wenn 
wir nur uno crare insistere in strenge Bedeutung auffassen. Die Sitte dw 
iltesten Kunst war es, die Last des Körpers auf beide Fflsse gleichmässig zu 
Tertheilen. Von diesem Punkte un gicl)! es mehrfache Uebergangsstufen . je 
nachdem der eine Fuss nielir oder minder in Anspruch genommen wird. Je 
weniger es Hpr Fall if^t. desto leichter wird die Haltung der Fig^ur erscheinen: 
denn je weniger von den zum Tragen iiesthunilen Kräften in Anspruch ge- 
nommen werden, desto mehr bleiben zur Verfügung, um jeder Störung des 
Gleichgewichts abzuhelfen, desto grOraer also erscheint die Sicherfaeii der Stel» 
lung. Polyklef s Verdienst ist es, durch Ueberlegung herausgefunden zu haben, wie 
man mit mdglichst geringem Kraftaufwand der menschlichen Figur einen festen 
Stand zw treben vermöge, neralich indem die volle Il.llfte der Tragkraft, der eine 
Fuss, so gut wie s?anz ausser Mitwirk\inir j^^i setzt wird. Bis zu diesem Punkte 
brauchte nicht einmal ein l'bidius gegangen zu sein, und ist er auch ulier Wahr- 
icheinlichkeH nach nicht gegangen, da bei der Würde seiner Göttergestalten ein 
geringeres Maass von Leichtigkeit der Haltung sogar der Idee des Künstlers ent- 
sprechender sein musste. Aber auch selbst den Fall gesetzt, dass dieser Fort- 
schritt dem Phidias in einzelnen seiner Werke nicht fremd geblieben sei , so 
ist es immer noch Eigentlinnih'cldveit genutr für Polyklet . diesen Punkt im 
Prinnp iestgeslellt und na* ii demselben ausschliesslich oder mit Vorlit 1)(> irt - 
hiindelt zu haben. W'er seineu eigenen Augen mehr, als fremden Worten traut, 
der möge z. B. die Giustinianische Pallas und den sogenannten Antinous des 
Belvedere mit einander vergleichen, um das Verhältniss zu erkennen, wie es 224 
etwa zwischen Phidias und Polyklet obgewaltet haben mag. Wie schön sich 
aber der Fortschritt des Letzeren in die 2:artze Fntwickt'hTnj^sge.schichle der 
j^rierhisrhen Kiinft ciiiluLd , wird sich spater noch deutlicher zeigen, wenn wir 
in emer Eigenthumlichkeit praxitelischer Werke lediglich einen weiteren Sciiritt 
auf der von Polyktet eingeschlagenen Bahn erkennen. 

Bereits in den bisherigen Erörterungen haben wir uns zuweilen Hin- 
deutungen auf die geistige oder poetische Seite der Kunst des Polyklet er- 
lauben müssen. Doch 1 is angemessener sein, dieselbe, auch auf die Ge- 
fahr liin. uns zu wiederliolt u , einer j^anz aht!;e?nnderten .l^etrHrhtunpr zu unter- 
werten, lilicken wir, tilme Hiicksicht auf die t rtheile des Ailerthums, zuniichst 
aui die von l'olyklt-l beliHudelten licgenslände, so ist es gewiss nicht reiner 
Zufall, dass von Götterbildern kaum mehr, als eins, oder wenigstens nur eins 
von hervorragender Bedeutung, nemlich die Hera von Argos, angeführt wird. 
Fest noch weniger treten uns Heroenbilder von einer bestimmten Individualisirung 
entgegen, nochbernl in! ist dageLren eine Amazone, nach Allem, was wir über 
älinlicln^ Drtrslf'üuii':« )! wissen, gewiss wcnitrer das Bild einer einxiL'en Pprsön- 
h*,iikeit, als dieser ganzen Klasse ki itgerrscher Frauen. Sodann tmdeu wir 
feinen molliier iuvenis, einen viriliter puer, einen Apoxyoraenos, talo incessens, 
Würfelspieler, und endlich den Kanon, sttmmtlich Knaben- und Jünglings- 
gestalten, und nicht als Bilder einzelner Personen, sondern als Vertreter ganzer 
Klassen nach bestimmten Thätigkeiten. Auch bei den olympischen Sieger- 
statuen, sofern wir einige derselben ihm beilegen dürfen, scheint strenge In- 
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(iividuali!«nuiig keint.swejzs immer voi langt worden zu m-m. So erkennen wir 
dmn acbon aus dieser BeliachtuDg eine künstlerische Persönlichkeit, welche 
von der des Phidiaa in ihrem Gnindwesen g&nzlich verschieden sein musste. 
Eine ausdrückliche Best&tigung dieser Ansicht gewähren uns aber audi die be- 
stimmten Zcujsnisse des AlterUmms, unter denen das des Quintilian ah dus 
22Ö ausftihrHchs-lp . liit-r voran stellen ma^: _Sory:Äamki it und \vürdt \ ollor An>f.iii<! 
finden sich bei l'oiyklet mein-, als hei allen Andern; abiT. Wf-nn ilnn .iiicli v.>u 
einem j^rossen Tlieile die Fahne zuerkannt wird, so meint man doch, um allen 
Theilen gerecht zu werden, duss ihm das Gewicht fehle. D^n wie er die 
menschliche Gestalt mit wttrdevoUem Anstände Ober die Wahrheit hinau« aus- 
gestattet hat, so scheint er doch die Hoheit der Götter nicht in vollem Maasse 
erreicht zu haben. Ja er soll sn^rar das reifere Aller vermieden und nichts über 
glatfp Wanju^en hinan?! trewairt Iiaben.'- Erwidiiit wurde Iteitils. (las? Pnlvklet 
in der .\lanniglalti«jkeit der Darsteilungr dem Myron nachstand. Deia «^uinlilian 
mfissen wir freilich einen andern Zeugen gegenüberstellen, der beim ersten 
Blicke das gerade Gegentheil auszusagen scheint, den Dionys von Halikamass *). 
Derselbe vergleicht nemitch die Beradsamkeit des Isokrates mit der Kunst des 
Foiyklet und I»hidias hinsichtlich des Ehrbaren^ Groj^sarlij^^en und Würdevollen 
•/arr- 7i] r.(iivov nal itfyahWt/^vov ml d^nafiaTiy.6v), während er den Lysias wegen 
der Zierlichkeit und Anmnfh trt^c f.vzTrÖTrjn^- h-f/.n y.ni rrjc /(huToc) mit Ka- 
iamis und Kallimachos zusammeuhleiU. Diese i»-ti glückliehtr in vveai!,'er er- 
habenen, mehr menschlichen Vorwürfen i^iv roig i/.«rruat y.ai dv^otomy.nl,^ tg- 
rotg)j jene geschickter in den höheren und göttlicheren {h rolg /let^otn xal 

Betrachten wir diese I)eiden sich scheinbar wider^iae. lien len Zeugnisse 
ohne Vorurtheil. >n wird uns das des Quintilian als mehr in Emz* Inheitcn ein- 
gehend und in skIi abgerundet, eine grössere Gewähr seiner ^Valllheil l ieteii 
müssen, als das des Dionys, welcber mehr im Allgemeinen die Hiclitung der 
Kunst eines Phidias und l'ol.\ klet mit wenigen Worten bezeichnen will, während 
Quintilian gerade noch auf das Unterscheidende zwischen diesen beiden Künst« 
lern aufmerksam macht. Denn er fQgt hinzu, dass Phidias besitze, was an 
Polyklet vermisst werde, nur mit dem Unterschiede, dass Phidias für einen be- 
deutenderen Künstler in der Bildung der Götter, als di r M. uschen, eehnlten 
werde. Ferner aber diuiVn wir das Urheil des Dioins nu lit. wie es meist ge- 
schehen ist, ganz absolut lur sidi und ausser dem Zusammenhange betrachten, 
22ft sondern wir müssen den Gegensalz liervorhebeu, in welchem es ausgesprochen 
ist. Den Gegensatz zu Emst, Erhabenheit und Wflrde bildet aber hier Zier- 
lichkeit und Anmrifli Si ii lit nun Quintilian dem Polyklet die ersteren Eigen- 
schaften ab? Ich glaube nicht: denn nicht Zierlichkeit und Anmulh, sondern 
decor führt er als das eigentluindiche Kennzeichen der Kunst des Polyklet an. 
d. i. einen ernsten, ehrbaren Anstand, gleich enttemt von allem Weibisclien und 



Xir, 10, 7. Dili^i'iitia af di r. r in J'c.l\tlfto Mijin» iftoros. tui «nuiiiujuain a pl«-- 
ris<nic trÜMiinir pulnia. lann-n. m- nihii .Irtnihiitm . <leo>si- |»i'ii<lii- pntant. Niun u! Inni sinao 
turiiiiic «lf((.iiin adiiiderit supra verum, ita lion explenssc deurum auctoritatein vidvtur. 
guin ii. t.it. III .(iioque graviorein dicitur r«i'üei><«e. nihil «uhu» ultra leves genas. *) De 
Isacr. p. }»ö .*^vlb. 
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Weil hlichen . ah vrm Ililrle unil Rauhheit' i. Schürfer l)efj:ren7.t winl sodann 
diese Eigcnächatt Uurcb das Folgende: dass Polyklet mit diesem decor die 
menschliche Gestalt über die Wahrheit hinaus ausgestattel, der Hoheit der 
Götter aber nicht volle Genüge geleistet habe, d. h. ihnen nicht den Ausdruck 
<ler mehr als menschlichen (lewall und Macht zu verleihen im Stande gewesen 
»ei. Demnach wird -i<h «las V. rhältniss zwischen i'hidias und Polyklet mit 
liinrcii hrndiT Sicherheit etwa in Iblireiiiifi Weise hesümmen lassen: Heiden <re- 
iiiein.'^am ist da« Streben nacii Ernst umi Würde, w. li ljes, ohne die Anmuth 
und Zaalheil auszuschliesscn , sie doch niciit zum Jtauptxweck erhebt. Beiden 
gemeinsam ist femer das Streben nach Idealität; aber hier zeigt sich auch die 
wesentliche Verschiedenheit zwischen Beiden, eine Verschiedenheit, die sich 
Iheils auf die W'ahl der Gegenstände der Darstellung- erstreckt, noch mehr aber 
in dem Wege beirrümlel ist, den sie beim Schaffen ihrer idealen Hestalten ein- 
st hluj^en. l'hidias ging von der Idee au«, und in seinem Zon- hatte er die 
löch^'le l«lee ergrilVen, deren die griechische l\iuist fähig war. Dti Korper war 
ihm zuaüchät nur das Mittel, die Idee künstlerisch zur Anschauung zu bringen ; 
und die Schönheit der Form hatte daher ihren Werth nur in sofern, als sie der 
Erhabenheit der Idee entsprach. Polyklet ging von dem entgegengesetzten An- 
fangspunkte aus. vom K örperlichen. Durch Reflexion über die Verhältnisse und 
(»esetze de««<»!hen gelangte er d.du'n. «eine Körper von jedem Fohl 7u reinigen 
und so zu bilden, dass ?ie ul ir die gewöhnliche Natur hinaus t inf luilir-re 
Wahrheit erlangten, die Wahrheit einer geselzi Massigen, organischen Bildung. 
Ganz abgesehen von der geistigen Bedeutung des Dargestellten wurden sie 
Ideale, in sofern die Idee des Kdrpers, die ultima gen^s species, sich in ihnen 227 
auf das Schärfste und Reinste ausgepiägt fand. Zeigte sich aber die Grund- 
richtung des F'olyklet in dem Streben nach dieser Idealitill des Körjiers, war 
ihm die>i- Scl!.i.-!z\\ eck . so ist es damit i=;ehnn irepfdii-n . da-'^ in der W'ahl der 
geistigen Ideen der Künstler sich auf ean u gewi.«?;,^!! lüeis i)escln-anken musste. 
aut den nemlich, welcher erlaubte, die körperliche Idealität im vollen Umfange 
zur Ättsehauung zu bringen. Dies ist z. B. selbst bei einem Zeus nicht der 
Fall: sein Körper geht über jenes mittlere Alter und Haass hinaus, in welchem 
die Form sich in ihrer htichsten Reinheit zeigt: bei dem höcitsten der (.ititter 
i-^t der Körper dem Geiste durctmtis tmtergeordnet. Snilfe es indessen scheinen. 
das8 ich auf diese Wei^o der Kuu^t des Polyklet trat zu enge (irenzen setze, 
so betrachte man nur, was wir von seinen Werken wissen. Unter seinen männ- 
lichen Gestalten finden wir keine, welche das Jünglingsalter Überschritte. Man 
wird mir vielleicht den Gegensatz zwischen dem viriliter puer und molliter 
iuvenis entgegenhalten. Ich will zugeben, dass diese beiden Figuren Gegen- 
stücke waren, um zwei entgegengesetzte Lebensrichtungen zu veranschaulichen. 
.\ber nichts beret 1dii.d nn^ zu der Voraussetzung, dass der eine eine muskulöse 
Figur, etwa wie der t,trnesische Heraklos, der andf!'' eine iehliehe Gestalt 
war, etwa wie manche der an das Weibische streifenden Darsteiiungeu des 

T ic. de eff. 1. 3'> Status. iiict"*sn<. se>sin. ;ic«nl>itii). vultii-. "i iili. iiianumii ini>his 
teo^nt iliud d«corufn. (juibu» in reUu« üuu luaxiiue fiiju;(eutla . iie quiil vüciaiiiatum aut 
moJIe, et ne quid durum aut nuticum sU. Vgl. nberhaupt die «loniit zusiimiiK'iiIüingeiiilen 
Cepitel. 
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Dionysos. Vielmehr glaube ich, dass der eine zeigen sollte, wie weit ein Jugend* 
licher Körper kräftig sein konnte, ohne plump und roh, der andere, wie weich 
und zart, ohne weichlich oder weibisch zu erscheinen. Die beiden Fi^mren be- 
zei« lineten also tfewissennassen die Grenzen, innerhalij \vel(?i)er sich die blealitiit 
iler Korperhüduiiir l'cwr!?en durfte. Ah cinfn Hclctr für *lif-«e AulTassune <!nrf 
ich wohl die nucli eiiialtenen Naclibildun^'t. n 'K s I liniuiiu ihj< anführen, weh he 
uns einen jugendlichen Kürper, allerdings nicht vun einer vorzugsweise kräfügeu 
Entwickelung, aber auch weit entf^t von aller Verweichlichung zeigen. Dem< 
nach wird es mir auch erlaubt sein, an der Welcker^schen Deutung des Artemon 
Periphoretos zu zweifehi, derzufolge er das Charakterbild eines liederliclien Men- 
schen mit niirgehängen und Sonnenschirm, also mit ganz weibisciien Allri- 
huten , int Gegensalz zum Herakles Ageter. irfwisserniassen dem I'rhilde des 
Kriegsmannes , sein soll. Denn abgesehen vun der Zusammenstellung dos He- 
rakles mit Artemon, für welche mir, da Beide bestimmte Persönlichkeiten sind, 
jener abstxacte Gegensatz kein hinlängliches Motiv zu gewähren scheint, wQrde 
eine Darstellung des Artemon in der vorausgesetzten Weise, mit dem an Po- 
lyklet gerühmten imd durch seine ViTerke bestätigten decor schwer in Einklang 
7A\ l»ringen sein: An vi rr. shittianmi artifices pictnrpsqnp (lari^stmi, cum rnrpora 
quam speciosifs^ima hngemio [»ini^endoque elhcere tuperenl, nuiuquam in hune 
inciderunt errorem, ut Bagoam aut Megabyzum aliquem in exemplum operis 
sumerent sibi, sed dorypborum illum aptum vel müitke vel palaertrae; atiorum 
quoque iuvenum bellicosorum etathletarum corpora decora vere existimaverunt. . .>) 
Wirbkil>L'n daher bei unserer Ansicht, dem Polyklel ein ausschliessliches 
Streben nach der reinsten, von Uebermaaas der Kraft, wie von Weichlichkeit 
gleich entlernten S>h":ilieit beizulegen. Sogar in «oinen %voiljlichen Bildern 
scheint sich dasselbe Slivben kundzutliun. Venustas, welche liicero an den 
von Verres geraubten Kanephoren rühmt, bezeichnet nach demselben Gewährs- 
mann*) die besondere Art weiblicher Schönheit, welche der dignitas bei Män- 
nern entspricht Aber selbst wenn Cicero mit seinem Lobe nicht gerade ein 
scharf abgegrenztes Kunsturtheil aussprechen wollte, s^ liictet uns schon der 
dargestellte (legenstand für unsere Auffassung hinreichende Winke dar. Ks 
waren Jungfrauen, die mit erhobenen Händtn inf ihrem Haupte heiliges Ge- 
rälb trugen. Diese Handlung verlangt an suh .seihst die ahgeme-s^seiiste Haltung 
und Bewegung. Die Trägerinnen müssen sich, wie die Karyatiden, die so zu 
sagen, selbst zur Säule werden, den mechanischen Gesetzen unterordnen, und, 
um denselben zu genügen, auch körperlich zum Tragen geschickt, nicht zu 
zart und zu schwöchlich erscheinen. — Noch hczeichnender ist es, das Polyklet 
mit einer Amazone den Preis, sogar ül>er Phidias, davontrug. Denn konntf» 
wohl in der weihlichen W« !t f inen passenderen Gegenstand gehen, um ihn dem 
Doryphoros an die Seite zu stellen, als eine .\mazone, eine jugendliche Gestalt 
in der vollsten Entwickelung ihrer Kraft, und geschickt zu allem Waffendienst? 
'i'iO Also überall finden wir bei Polyklet Darstellungen, welche die reinste körper- 
liche Schönheit in durchaus seil istständiger Weise zu entfalten ertauben, nicht 
dieselbe einer rein geistigen Idee unterzuordnen verlangen. Wie aber? das 
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Ideal der Hoia, is! es nicht Polykk t. dorn wir (lM<»«pll)e verdanken? es nii ht 
pir» Ideal, aut" welches BeschriinkniiLrcn. wie -n- •Juintilian dem Polyklet gegen- 
über macht; deest pomlus, aucloritatein deurun» n(»n explevisse, keine An- 
wendung finden? Allerdings, and ich will den Widerspruch nicht leugnen, in 
dem sich hier die Zeugnisse des Alterthums und, auf dieselbe gestützt « auch 
wir uns zu befinden scheinen. Allein dennocli i-i er nicht gross genug, um 
alles bisher Gesagte umzustossen. Wir linden in den Urtheilen der Allen Po- 
lyklet häufig dem Thidias zur Soifp nrlrr irrppnüber gestellt. Hfi I'hidias 
herrschte die .Gewalt der Idee überall, and je liülier die Idee, desto mehr war 
das Werk davon erfüllt, während in minder erhabenen Aufgaben der Künstler 
sich sogar mit geringerem Erfolge bewegte. Das Umgekehrte ist bei Polykiet 
der Fall. Von dem rein Menschlichen ausgehend blieb seine Kunst, wenn auch 
im -I hönsten Sinne menschlich; und nur ausnahmsweise ist es ihm gelungen, 
Sick Iiis 7UT Idee der Gottlifif zu erheben und ihr die ihrer Würde entsprechende 
Gestalt zu verleihen. Die Hera des Polyklel lehrt uns daher nur, dass auch 
eise, ich möchte sagen, kritisch-reüecUrende Kunst in ihrer scliönsten Entfaltung 
sich wohl zuweilen zu einer freien idealen Production erbeben kann, keines- 
wegs aber, dass es ihr gegeben ist, diese Höhe stets und überall zu erreichen. 

Es mag hier noch eine andere Erwägung Platz finden : ob nicht das Ideal 
der Hera dasjenige ist, welches unter allen Götteridealen der ganzen Kunst- 
riflitTinir de- I'ulyklet noch nm verwandtesten ist. Es ist das Mml (]er Weib- 
lichkeit III iliier maassvfiilsten Kiiltalttinir. Die Göttin i»t nulit Jungfrau, nicht 
Mutter, sie ist Frau, Gallin, und zwar im strengsten, ernstesten Sinne, sich 
gleich bewusst ihrer Pflichten, wie ihrer Rechte, und deshalb von fast herbem 
Charakter. Zwar ist sie auch Königin und Gemahlin des Zeus, jedoch an Ge- 
walt und M Ii lit iliin iiii lif gr\v;i( Ilsen, Ehrfurcht gebietend vielmehr durch den 
Krnst der Weihlii hkf>il, als durch wirklifVie Krat^: also ein Musterbild der ehr- 
barsten Würdigkeit und «ler rein^äfrn l'iauenschönheit. 

Im Aile^'meinen bleibt also doch das Urtheil des Quintilian stehen, dass 2:;o 
Polyklet ausgezeiclineter in der Bildung der Menschen, als der Gütler war, dass 
ihm för diese pondus, die Kraft, Gewaltiges zu schaffen, abging. Eben so wahr 
bleibt es, dass der Kreis seiner Darstellungen eng gezogen war, dass er mit 
Ausschliesslichkeit jugendlichen Bildungen sich zuneigte, und dass ihm jene 
vielgestaltiee I>liendiüe \'af urwahrheit fehlte, welclie Myinn der Wirklichkeit 
abeelau^clit liattf. Wenn trotzdt'm das Alterlhum seinen l\uhru neben dem des 
Phidias verkündigt, so dürfen wir eine zweite Eigcnschatt nicht übei-sehen, 
welche Quintilian ihm neben dem decor ausdrücklich beilegt, diligentia, Sorg- 
samkeit in der Ausführung. Zur Erläuterung dieses Lobes kann uns ein Aus- 
spruch dienen . welcher dem Polyklet selbst in den Mund gelegt wird , dass 
nemlicb das Werk dann am schwersten werde, wenn der Thon (das Tlionmodell) 
bis zum Nagel (bis zur P.earlmitung mit dem Nagel der Hand) gekoniiTieit -ni ' i. 
Das Lob des Quintilian iKzielit sich also auf die feinste Vollendung und Durch- 
bildung, welclie, nicht zufrieden, alle Verhältnisse auts gi nauesle bestimmt zu 
haben , auch auf die reinste Darstellung jeder Form im Einzelnen bedacht ist 



1) PInt. Symp. n. o; «le iin.l't-i t. in viiL c. 17. 
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Einer Hoklien Durc hlührung , wio w ir <*( liMn früher l»fmerkt haben. <ler von 
Folyklet vorzugsweise gewählte Slofi , die Bronze, noch mehr als der Marmor, 
günstig. Die wenigen guten Bronzen, welche uns erhalten sind, genügen voll- 
kommen, um uns die Wahrheit dieses Satzes erkennen zu lassen. Ich erinnere 
Beispiels halber an den I)ornHU<i:zieher des Kapitels, und wir werden es be* 
greiflich linden, wie die zwei würfeispielenden Knaben des Polyklet von Vielen 
als das volK ndd^to Work des .Mlerthuni? frepriesen werden konnten. 

Schliesi^licii wird eine Warnunj? ni» ht an unrechlei ."stelle sein, die Eieen- 
scliull der Surgsamkeit nicht iu der liithlung /u deuten, wie wir »sie später an 
Kallimachos kennen lernen werden, nemlich als eine in das Kt«inUche über- 
gehende Sorgfalt und gesuchte Zierlichkeit. Die Gefahr, daas es geschehe, liegt 
um 80 näher, als Polyklet vielfach als der Repräsentant einer specifisch zier- 
lichen und anniulhiLTtn Kunst hingestellt worden ist, fjnnz im fit t,'en>alz zu 

2äl dem oben nnüt^rührU n I rllu-il dos Dionys von Halikarna>s Die Gegenstände 
seiner W erke gehören zwar dem Kreise an, welchen wir als Genre zu bezeichnen 
pflegen. Aber sie nnd durch die Auffassung geadelt: Polyklet ist ein durch- 
aus emster und strenger Künstler. Hören wir nur Gicero i), wo er von der Be> 
urtheilung des lüinachos, Kaiamis und Myron zu Polyklet aufsteigt: er nennt 
seine Werke noch schöner, als die des Myron und schon ganz vollkommen, 
..wie sie mir wenigstens vorzukommen pfleiren." W;>s will dieser Zusatz sagend 
Der Masse der Zeitgenossen des Cicero mundete ni< iil t inmal ein Polyklef, er 
war zu streng und herbe. Ihr Geschmack war durch die zarten, weichen, zu- 
weilen fast üppigen Gebilde eines Praxiteles und seiner Nachfolger verwöhnt; 
und Gicero hält es daher fUr nöthig, sich ihnen gegrafiber, so zu sagen, als 
Puristen zu bekennen. Polyklet's strenge Verhältnisse, sein ruhiger Ernst, die 
Würde seiner Gestallen erschienen dem verweichlichten Geschmacke nicht als 
Vorzüge, .sondern als Zeichen einer antiqtiirten Knn<^ffthnnir. welche mehr Acli- 
tung, als Gefallen erregte, mehr gelol)t, aU geliebt \unde. Wir aber duit* n 
dieses Urtlieil des Gicero um so weniger übersehen, je sicherer in dieser An- 
schauungsweise sowohl, als in den thatsächlichen Verhältnissen, aufweichen 
sie beruhte, die Veranlassung liegen musste, in allgemeinen Kunsturtheilen Po- 
lyklet mit Phidias zusammenzustellen. F'enn sie waren die Vertreter der alten, 
strengen Kunst, welche die archaische Ii. irle sowohl, als die gesuchte archaische 
Zierlichkeit abgestreift und die Darstellung der edelsten und reins'ten Formen 
und Ideen an und tür sich als Zweck hingestellt hatten, ohne daneben, wie die 
Späteren, dem blossen Reiz der Sinne eine selbstständige Berechtigung ein- 
geräumt zu haben. 

Erinnern wir uns nun noch einmal, \on welchem I'unkte wir bei den Er- 
örterungen id)er Polyklet ausgegangen sind. Es war der Widerspruch gegen 
die von Thiersch antL-c-ti^Ute Meinunir. dass zwei Polyklete, ein rilforer Sikyonier 
und em jüngerer Aigiver, zu unterscheiden seien. Wir IihIjcu diese Ansicht 
nicht Punkt für Punkt, wie sie ihr Urheber zu begründen suchte, widerlegt. 
Denn da sie auf der Behauptung der Unverträglickeit der verschiedenen Nach- 

232 richten unter einander beruhte, so genfigte es, den Beweis des Gegentheils zu 
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liefern. Wir lial)en die« ver>ucht. und es will uns bedünken, dass kaum hei 
einem andern griechisclien Künstler die überlieferten Nachrichten sich so ent- 
schieden w ie bei i'olyklet, zu einem klaren, scharf abgegrenzten Bilde abrunden, 
in dem selbst die Mängel sich mit den Vorzügen so innig verflechten, dass ea 
dadurch nur an lebensvoller Individualität gewinnt 

Entspricht aber dieses Bild dem hohen B^riflfo, welchen das Alterthum in 
derThat von Polyklet hegte? Erscheint es wirklich bedeutend genug, um Polyklet 
dem l'hidias als fbenhfirti<r an die Seite zu sif>!l(>n? Wir nrlirnrn koincn An- 
stand, diese Fi<i::en zu lifjahcii. sofern wir wuniuci- die beiden Persünlii likL'ilen 
für sich, als ihren Eintluss aul die fernere F.ntwickeiung der griechischen Kunst 
ins Auge ihssen. Dass der Geist d%a Phidias gewaltiger, seine Schöpfungen 
erhabener waren, ist schon firOher zugestanden worden. Abelr leugnen dürfen 
wir nicht dass es leichter ist, den Phidias zu bewundem . als ihn nachahmen 
zu wollen, ja sogar, dass es für einen minder gewaltigen Geist gefährlich sein 
konnte, sich den l^hifliaf: vor/tijrswDise als MusIlt der Nachahmung vorzusetzen : 
denn eine hohe t.ifiiialit.U lässl sirh nie erlernen. Läsfjt sich nui h der Ver- 
glt-ich lu aiiem Utbiigeu nicht durcbtühren, so erinnere ich duch, da»» da;> Bei- 
spiel des fifichelangelo durch falsche Nachahmung der Kunst sogar verderblich 
geworden ist. Blicken wir bei dieser Gelegenheit auch auf den dritten der 
Mitschüler, welche Ageladas zum Lehrer hatten, auf ^{^'ron. Er kann recht wohl 
mit Phidias verglichen worden, indem seine lebensvollen Gebilde ni* Iii blos aus 
scharfer Benbachtuni: . SMndt-rn noch vielniphr ans der lebendigsten I'hanta^ie, 
aus dem freiesten poetisch- künstlerischen Scliopfungsvermögen entsj)rungen 
waren. Darf aber ein Künstler, welcher mit dieser Gabe der Natur weniger 
reich ausgestattet ist, es wagen, den Diskobol, den Ladas, sich ausschliesslich 
als Muster vorzusetzen * ohne in Gefehr zu kommen, die natürliche Lebendig- 
keit in Uebertveibungen zu suchen? So erscheint nun Polyklet zwischen seinen 
Mitschülern in seiner vollsten und höchsten Bedentnnji. Durch ihn hat der 
Spruch des Kh nljulo.-, . nuouv aot-orov , auch auf die Kunst den grössten Ein- 
Üuiss gewonnen. Gieicli entfernt von übergewaltiger Kiaft, wie von weichlicher üSS 
Anmnth, ernst und ruhig bedacht auf altes, was die wahre Schönheit begründet, 
ist er das eigentliche Vorbild des sich bildenden Künstlers, und es liegt eine 
tieie Wahrheit in dem Ausspruche: er allein habe die Kunst in einem Kunst- 
werke dargestellt. Wie er es zuerst unternommen, die Regeln der Kunst schrift- 
lich zu lehren. 90 blieb er auch lange nicht der Lehrer einzelner Künstler, son- 
dern der gesamuilen Kunst. Mochten auch später bedeutende Künstler, wie 
Ly.-jipp, seine Regeln vielfältig modilicircn, so hatte er doch allen Auschweilungen 
und willkürlichen Satzungen auf lange Zeit jeden weitergreifenden Einfloss ab- 
geschnitten, und es ist gewiss zum grossen Theil sein Verdienst, wenn sich die 
griecliische Kunst so lange in strenger F^einheit erhielt, und selbst da nicht, als 
sie sich bereit^ weit von der des Polyklet entfernt hatte, in den rngeschmack 
verlor, welcher in der neueren Zeit selbst bedeutende Talente, wie z. B. Bernini. 
lujT die walire Kunst verloren gehen liess. 
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Die Zeitgeno8»eii und Nachfolger des Phidias und Myron in Athen. 

Unter den attischen Kflnstlem dieser Periode treten uns als eine abge- 
schlossene Gruppe zunächst nur die Schüler des Phidias entgegen, denen sich 
einige andere wegen ihrer, der Kunstriclitung des l'hidias verwandten Werke 

anschliessen lassen. Bei allen übrigen ist, his auf eine Ansnalitnp. von einen» 
Schulzusammenli niL'c nirhUi ausdrücklich liberltefcrl. Wir Itehamit In also nach 
den Schülern des l'liidiaa einige KüiisUer, welche eine von dem allgemeinen 
Eulwicklungsgunge einigermasaen abweichende und auf persSnlicher Eigentbam* 
lichkeit beruhende Itichtung verfolgen, betrachten sodann diej«ugen, in deren 
Werken wir den Einfluss des Hyron zu erkennen glauben; und fügen endlich 
in lockerer Zusammenstellung die übrigen an, welche in den vorhergehenden 
Gruppen keine Stcllf finden könnten. 

Welche Reilt.'utiinLr hlii'>>li< Ii alle dii'se Kunstler fiir die (iesi hii ljte der 
griechischen Kunst überhaupt haben, behallen wir uns vur, iu dein Uückblicke 
auf diese Periode derselben in allgemeinen Zttgen darzulegen. 
Alkamenes. 

IMiniusi) nennt Alkamenes einen Athener, und besülliprl diese Angabe 
durch die F.r/. ihlung. dass die Athener in einem künsllt riscliLii Wettstreite für 
ihn als ihren Landsmann s^eircn den" Parier Agorakritos l' irlhci genommen 
hiltten. Suidas-) dagegen spricht von einem Lemnier Alkamenes; und bei 
der Berühmtheit des Künstlers wird es kaum erlaubt sein, an einen andern 
als gerade diesen zu denken. Um daher Suidas mit Plinius in Einklang zu 
bringen, hat Is. Vosslus vorgeschlagen, A^uvtoq in Alfunog zu verändern, und 
SiUig glaubte eine Restiitigung dieser Goqjectur darin zu finden, daas Alka- 
menes für das athenische Stadtviertel Limnae eine Statue des Dionysos gemacht 
hatte. Allein die l-'orni JiariOi,- anstatt der reL-chii is-ii:«'!! .1tttva7oc ist nicht 
nachzuweisen. Da nun aucii bei Tzelzes") Alkamenes yhet vjj(ucjn;t; heisst, 
30 hat mau in neuerer Zeit die verschiedenen Angaben durch die wahrscheinliche 
Annahme erklärt, dass er zwar Lemnier von Geburt, abel^ als Nachkomme 
athenischer Kleruchen auf dieser Insel aucli Bürger in Athen gewesen sei. 

Die Zeit seiner Th.ltigkeit lÄssl .sich durch zwei seiner Werke genau 
stimmen. Von seiner fland wRren die Statuen im hinteren Giel)el des Zeus- 
temjtels zu Olympia'), deren Ausführung ihm doch gewiss zu derselben Zeit, 
als sein Lehrer l'hidias au dem Bilde des Gottes beschättiyl war, also Ol. Sü, 
abertragen ward. Das Weihgeschenk aber, welches Thrasybul wegen der Be> 
freiung Athens von den dreissig Tyrannen von Alkamenes ierügen Uess^), lehrt 
ims. dass er noch Dl. Ol. 2 am Leben war. Die Angabe des Plinius"), der ihn 
in die 84ste Olympiade setzt, muss also etwa auf den Heginn seiner Künsller- 
lanf'lt din bezogen werden. Neben «Uesen festen Bestimmungen ersrlieint »üe 
Bemerkung des l'ausauias ') , dass Praxiteles im dritten Menschenailer rinch 
.Mkanienes gelebt habe, von geringem Werth; und aus demselben Grande können 
wir die Yermuthung Müller*« ^) auf sich berahen lassen, dass Alkamenes einen 



1) :.(», M. s. V 'o.^r.uM t,,: M ril l \ 1. 193. Pau«. V, 10, e. *) Paus. IX, 
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Asklepios fflr Mantinea nach OK 89, i gearbeitet habe, weil damals zwischen 
dieser Stadt und Athen ein BQndnias abgeschlossen worden sei. Wir wollen 23') 

nur Iteinerken . (la?s ihm die Ausführutiir dieses Hildes auch frQher. in Folge 
Miner Tliäti;^keit in «Myinpia, ül>erlra<ren sein konnte, 
l'nler -fint n Werken ial das henihmtesle : 

di« Aphrodite, welche von der Laj^e des Tempels in den Gürten bei 
Athen den Beinamen it- xijrtut^. in den Gürten, erhalten hatte ^. Plinius (36, 16), 
Pausanins (t, 19, 2) und Lucian (Jmagg. 4 u. 6; dial. meretr. 7) stimmen in 
dem Lolie dieses Bildes überein, und ersterer erwähnt einer Sage, dass I'hidias 
so^iir selbst die letzte Hand daran |ö:elegt habe, was sonst nur von Werken des 
.Atrorakrün- l emerkt wird. Nach der Stelle, an welcher ♦'■^ vnii IMinins frenannt 
wird, niusn es in Marmor aus<>;eführt £rf*\\o«f*n sein. Der Beinanu* l rania aher. 
welchen Luciau der Güttin beilegt, lelirl iui>. dass sie in dt r strengeren Weise, 
wie die ähnlichen Bilder des Phidias. aufgelaast war. Ueber das ktlnstleriache 
Verdienst einzelner Theile wird unten gehandelt werden. 

Ein Bild der Aphrodite, welches, wie .schon bemerkt ist, von ihm im 
Wellstreite ge<zen .\gorakritos ausgeführt, und von den Athenern dem seines 
Milsthülers vorgezogen ward i'lin. 3<j, !7 , nnissie von der .Aiiliiodite tv y.rlnoig 
verschieden sein. Wir scliliessen dies daraus, dass l^iiidias. wenn er der Ueher- 
iieforung zufulge liei diesem Weitstreite dem Agorakritos hülfreiche Hand leistete, 
doch gewiss nicht dessen Nebenbuhler auf gleiche Weise seinen Beistand ge* 
lieheo haben wird, wie dies hinsichtlich des Bildes der Aphrodite h njiiotg 
aacli IMiiiiiis der Fall gewesen sein soll. 

Hin iJild der Hera in einem Tempel zwisi lien Phaleros und Afhen, welchf-r 
von Mardoiuos nln'obrannt untl fpilter in Huintn, d. b. ohnv 1 hur und iJacii, 
liegen gebissen wurtle. l'ausunias (1, 1, 5) bemerkt darüber: -das jetzige Üild, 
wenn e«, wie man sagt, ein Werk des Alkamenes ist, wBre dann nicht von dem 
Meder beachftdigt.'' Daraus hat man folgern wollen, es könne nicht von AIka< 
menes sein. Allein Pausanias scheint nur sagen XU wollen: es sei zwar be- -36 
schädigt, aber als ein Werk des Alkamenes könne es nicht wie der Tempel, 
zur Zeit d« > >fardonin?. sondern er'^t später Schaden gelitten haben. 

Die dreigestallige ilekale Kpipyrgidia bei dem Tempel der Nike Ap- 
teroä am Eingange der AkropoUs von Alben: Paus. II, 30, 2. W'elches von den 
noch erhaltenen Bildern dieser Göttin als eine Nachahmung der Statue des AU 
kamenes angesehen werden dQrfe, ist auch nach den ausführlichen Erörterungen 
ton Rathgeber') und Gerhard*) nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

Von einem Bilde der Athene, w< li lie> er im Wettstreit mit Pbi<lias aus- 
tührte iTzet;5es Chil, V'III, 11)3), ist bereits unlci I'hidias gesprochen worden. 

Athene und Herakles, von Thrasybul und anderen Athenern im Tempel 
des Herakles xa Theben aufgeatellt, zum I^nke dafür, dass ihnen von Theben 
na die Befreiung ihres Vaterlandes gelungen war: Paus. IX, U, 6. Es waren, 



'i Paua. 1. 1. Die Exii>tenz ciues Iiiscliriftenrragmpiitos mit dem Naiix'n KOiir^t- 
'tN. vflcb«R inftn in dieser Gegend gefunden habt^n wollte und auf dit^ AplnodiU- Im-zc^, 
v.,n Har .V.ö ^eleugiu t: Heviie arcfa. 11. p. 423. *) Ann. dell" Inst. 1x40, p. 4&— 

Arth. Zeitung? iM'.i, ."5. 13'J tigd. 
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wenn uns der verderbte Text «Ks Pausanias nicht irre leitet, Bilder von kotos* 

saler Grosso aus pentelischeui Marmor. 

Tl e I) h aes tos zti Aüicn. An ihm bewunderte man namentUcb, (la!*«, ob- 
wohl CT stehend und bekleidet gebildet war. sich ein leises Hinken bemprklich 
machte, welches jedoch, weit entfernt, ihn zu entstellen, vielmehr als ein dem 
Gotte ei^nthamUches Kennzeichen auf eine würdige Art bemerkbar wurde 
Gic. de naL deor. I, 90. Valer. Maz. Vin, 11, ext 3. 

Ares im Tempfl dieses Gotte? zu Athen: Paus. I. R. i. 

Dinnysos aus Gold und Elfenbein in dem uralten fleiligliiume des Gottes 
bei dem Theater in dem Stadtviertel Limnae zu Athen: Paus. 1, 20, 3; vergl. 
Harpocration und Öleph. Byz. s. v. y/iiivai. 

Asklepios im Tempel des Gottes zu Mantinea in Arkadien: Paus. VIII,!). 1. 

Die Statuen im hinteren Giebel des Zeustempels zu Olympia, 
das umfangreichste Werk, welches wir von Alkamenes kennen. Pausanias (V, 10,8) 
237 beschreibt es leider nur kurz. Zuerst giebt er den Gegenstand allgemein an, 
als den Kampf der Lapitben crepren die Ki ntauren bei der Hochzeit des Peiri- 
thoos. Ueber die einzelnen Fitruieu berichtet er Folgendes: In der Mitte des 
Giebelü stand Peiritlioos, neben ihm Eurytion, welcher das Weib des reirithoos 
geraubt hat, und Kaeneus fflr diesen kämpfend. Auf der andern Seite wehrt 
"nieseus mit der Axt die Kentauren ab, deren einer eine Jungfrau, ein anderer 
einen schönen Knaben geraubt hat. Damit endet die Beschreibung des Pau- 
sanias, welcher nur rnn h hinzufügt: es scheine ihm die Wahl des Gegenstandes 
darin beenindet, dass Peiritlioos nach Homer von Zeus, The^jeu" al'er in v i. i fer 
Linie von Pelops nbstamme. Dass die angeführten I'iirureu niclil ^'enu^^en 
konnten, um den ganzen liauui des Giebels auszufüllen, hat schon Welcker 
(Denkmi alt. K. I, S. 185 flgd.) richtig bemerkt. Wahrscheinlich schweigt Pau^ 
sanias von den übrigen, weil ^ ihnen keine bestimmten Namen beizulegen 
wusste. 

Ein Kämpfer im Pentathlon aus Erz wird von Plinius (34, 72 1 an- 
geführt. Durch den Beinamen E n k ri n o m o n n > scheint das Werk als vor- 
züglich, ja al.s niu:5tergültig bezeichnet wonieu /.u sein. 

Ob die Gruppe der Prokne, welche auf den Mordanschlag gegen Itys 
sinnt, auf der AkropoUs zu Athen (Paus. I, 24, 3), ein Werk des Alkamenes 
war, scheint mir durchaus zweifelhaft Der Gegenstsnd ist ein für diese Epoche 
der Kunst so ungewöhnlicher, patlietisch-tragischer, dass ich nicht umhin kann, 
mich -trenrr an die Worte des Pausjinias zu halten, welcher einzig von der 
Weibung der Gruppe durch einen Alkamenes «j'ricbl. 

Der Eros zu Thespiae, welchen der Scholiast zu Lucian ladv. indoct. 3) 
dem Alkamenes beilegen will, war bekanntlich ein Werk des Praxiteles. 

Für eine in das Einzelne eingehende Cliarakteristik des Künstlers liegen 
nur sehr wenige Zeugnisse vor. Zum Theil musste s( hon früher auf ihn Rück- 
sicht genommen werden. Aus den hier angeführten Nachrichten ersehen wir, 
dfl'S'* er. wie sein Meister, in verschiedenen StoOen «^eHrheifet hat: au- Gold 
und l-".!leiiltein war der Dionysos, aus Marmnr die olympischen üiei»elgruppen, 
2.3« die Aphrodite h xi',noiq, die thebanisclie («ruppe; aus Erz ausser dem Enkri- 
nomenos wahrscheinlich der grösste Theil der von Pausanias angeführten Werke. 
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Denn da» er vorzugsweise ErzbiUlner war. bezeugt auch Tzetzes, welcher ihn 
yaXxovoyv^ nennt. — In wie v. < I! ( r ileni l'hidias in der Kenntniss der oplisch- 
[jerspec tivi<{ !ien Gesetze nachstand, i-t !iti-U^ {rOfit^r prftHerf worden. — Dass 
er auf ili«- (oiinelle DurchbiUlunjr seiner Ki«rnren irrosse Sorgfalt verwandte, 
können wir aus dem rühmenden üeinauieu der einzigen von ihm angeführten 
Athletenstatue schliessen. Doch bleibt auch hier dunkel, nach welcher be- 
sÜmmten Richtung «ich seine Studien bewegten. Selbst die Einzelnheiten, 
deren Lucian hei der .Aphrodite rühmend erwähnt, gewähren darüber nii Iit dnn 
irewün^cht' 11 Anfschhass. K.s .sind dieses die Wanuen und di > Ansicltt des Ge- 
sichts von v«>in: rr in'Xa y.ai daa rrjc ("i.' rc.,' diTCjnu , sodrtiui die .SpÜ'/en der 
Hände, der schone Hhytlmms der Handwurzeln, und an den Fingern die ieichte 
Bewegung und die Ausladungen in das Feine und Zierliche: /^uqcSv ax^a ml 
m^ittiv ro tC^vd^fiov nai daxrvXtov rd svd-oyov Xtnrov ditoktfYov. Daa erste 
Lob ist ganz allgemein gehalten, ohne Angabe einer besonderen charakte- 
ristischen Kiirf nschafl: das zweite l)ezieht sich, ausser auf eine besondere Zart- 
heit in «1(1 Dt lailbihiuni; der Hände, auf eine KiL'enHchaft . welclie wir nach 
unseixr. Ijti Gelegenheit des I^ythagoras aufgestellten Definition als plastische 
Rhythmik bezeichnen können. Dieselbe lernen wir bei Aikainencs auch noch 
durch ein anderes Werk, den Hephaestos, kennen. Denn, wie bei dem Phi« 
loktet des Pythagoras die Wirkung der Wunde, so erschien auch bei dem Gotte 
die Abweichung von der strengen Symmetrie, daa Hinken, nicht als ein Fi liler, 
-ordern als ein eigenthiimliches Verdienst, indem es, ohne der Würde Abbruch 
zu thun, dem Gott»' zum besonderen Kenn/i ichi-n diente. 

Der eigentiicht; Huhm des Künstlers aber beruht auf seiner geistigfu Ver- 
wandtschaft mit Pliidias. Er bildet, wie dieser, vor Allem Gölter, und i'au- 
santas 1) weist ihm in dieser Beziehung aocf iai ig Tjoir^oiv tlyaXfidrav) geradezu 
die zweite Stelle zijnächat dem Phidias an. Ebenso sagt Quintilian^), er be- 
sitze, wie Phidias, die Eigenschaften, welche dttn Folyklet abgehen, nemüi Ii Kraft 2H9 
iin'i Xach«lrucl{. wolrhr für srnwaltiire Bildungen nolhwendiir «^ind. lU^ln-i seine 
genligen i'>igentluiniiichkeiten indessen hisst sich aus I.nb,^])riirhL'n, wie in primis 
nobilis bei Plinius •''), Zuaammenölellungen mit Phidias, Folyklet, Myron, Praxi- 
teles bei Dionys von Halikamass *) und bei Lucian zu wenig schliessen , als 
dass sie die Kenntniss seiner Persönlichkeit zu erweitem vermöchten. Sie legen 
nur Zeugniss ab für das hohe Ansehen, in welchem Alkamenes als ein den 
Ersten ebenbürtiger Geist bei den .Mlen stand. Ja es mag sogar in seiner Ver- 
wandtschaft mit Phidias der Grund lietjen, das? wir fdier seini Voi di-'n'jtp im 
Einzelnen so wenig erfahren. Die btatuen eines ilephaestos, .Ares, Dionysos, 
Asklepios mochten für die Ausbildung des Ideals dieser Götter das Höchste ge- 
leistet haben. Aber im Ganzen betrachtet, geschah dies immer in dem Geiste, 
den Phidias erweckt hatte; es handelte sich dabei nur um die weitere Aus- 
bildung einer gegebenen Richtung, nicht um die Begründung einer neuen, wie 
es z. B. -ji itei bei Praxi!, les der Fall war. Mag dieser letzlere auch nicht ent- 
fernt di. Krliabeiiheit eMei( hl haben, welelie der Kunst des .\lkamenes. wie der 
eines f'ludias, eigen war, so musste er doch, weil neu und eigeulhümlich, dio 

») V, 10. H. «) XII, 10. f. :» IC. *\ cW Deiijwtth. acum. p. in Sy\h. 
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Avifiiicrksanikeil der Kunstforscher mehr auf sich lenken, als Alkamenei^, der 
trotz ilii r Vrnlienste tUi< Ii inuner nuT die zweite Stelle in einer schon be- 
gründeten Kiinstrichtun}; einnahm. 
Agorakritos. 

Das Vaterland des Agorakritos war nach den fibereinsümmenden Zeug- 
nissen der Alten die Insel Paros. Die Zelt seiner Thfttigkeit ergiebt sich nur 

allsrcniein aus seinem Verhültniss zu l'liidias: t r war der Lieblingsschfiler des- 
scIIm n, und dürfen wir den Andeutungen der Alten (d.Mili« n schenken, so war 
die Zunt i^ung des Lehn rs zum Tlieil in »l«»r körperlichen Schönheit des Schü- 
lers begründet. Ist nun sein Name durcii diese Verbindung mit di in Meister 
zu hohem Ansehen gelangt, so hat andererseits gerade dieser Umstand seinem 
selbständigen Ruhm auch wesentlich geschadet Denn es ging im Alterthum 
die Sage, Phidias habe dem Agorakritos mehrere ausgezeichnete Werke in der 

240 \\'eiHe zum Geschenk gemacht, dass er ihm erlaubt, seinen eigenen Namen dar- 
auf zu ><etzen. Daraus erklärt es sich, dass uur ein einziEres W. rk (ilme Wider- 
.spruch dem A>iorakritos beigelegt wird: die elininju Bilder der Athene Itonia 
und des Zeus in dem Tempel der Athene zu Koronea: i'aus. IX, 1. Ein 
Bild der grossen Gottermutter dagegen in ihrem Tempel zu Athen, welches 
Plinius (36, 17> ein Werk des Agorakritos nennt, wird von Pausanias (l, 3, 6) 
ohne Weiteres dem l'hidias zugesproclien. 

Noch grösser sind die Widersprüche bei dem Bilde der Npnie?i = von 
Hhamnus, welches, wenn es wirklich von Agorakritos war, iVir sein vorzüg- 
lichstes Werk gellen niuss. l'au.sanias\i nennt auch hier wieder Phidias als 
den KOnsUer, eben so llesychius -), Pomponius Mela •) und Solin dessen Phi- 
diacae Signum Dianae zu Rhamnus nur die Nemesis sein kann. Photius, Sui- 
das») und Tzetces^ nennen die Nemesis ein dem Agwakritos von Phidias in 
der erwähnten Weise geschenktes Bild, Plinius spricht nur von Agorakritos, 
und Zenobius") führt «sofrar :ius Anti'jronos von Karv^tos die Inschrill an, welche 
hieb auf einem Täfelchen an den» Aptelüwejge ui der Hand der Göttm hi lindm 
sollte: AIOPAKITW:^ HAPiO:^ EIIÜIF.^EIW Strabo") endlich schwankt 
zwischen Agorakritos und einem glnzUdi unbekannten Diodotos, und bemerkt 
nur, dass das Bild an Grosse und Schönheit ausgezeichnet sei und darin mit 
den Werken des Phidias wetteifere. Alle diese Widersprüche lösen sich am 
einfachsten durch die Annahme, dass die Statue von Agorakritos, aber in drr 
Werkstatt des Phidias austreführt ward. — Ausserdem hat aber die?- s Biid zu 
noch anderen, zum Theil wenig glaublichen Sagen Veranlassung gegel>en. So 
berichten Pausanias und mehrere Epigramraendichter ") » es sei aus einem pa- 
nschen Mannorblocke gebildet, welchen die Meder in ihrer Siegesgewissheit 
mit nach Marathon gebracht hatten, um daraus eine Trophaee zu errichten. 
Die Nichtigkeit dieser Sage bat bereits Zoega'*') mit Entschiedenheit nach- 

241 gewiesen. Ferner aber erzählt Plinius. dass in Folge de* Wettstreites, in welchem 
die Athener der Aphrodite des Aikainenes vor der des Agorakritos den Vorzug 



I. 3;>. :i -I ö. V. 'l^tfii-oittfii .Xf'iiHiiy. -'i II. 'l c. 7. -'i s. v. l'uuv. .Xt-'n. 
^) Chil. VII, l.>4 und cjiist. m der KOster ucben Ausgabe des i^uidas s. v. .IrxüifQoiP. '} V. K2. 
«) IX. p. 3»(». Anall. II, p. 202, n. 6; p. ölb, n. 4: IH. p. 203, n. 2.)7. »*) AWuöidl. S. 62. 
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gaben, Letzterer sein Werk unter der Bedingung, dass es nicht in Athen bleibe, 

verkauf un<I Nemesis genannt habe, und dieses sei das Bild, welches im at- 
tischen Flecken Rhamnus aufgestellt und von Varro allen andern Bildwerken 
vorgezosren worden sei. Auch diese Erziihlunir hat Zoöga gänzlich verwerten 
wollen; und alierdmgä jnuss es Verdacht erregen, dass in ilir. wie in der Satre 
von dem Marmorblocke der Meder, das Walten der Nemesis in ilnciu eigenen 
Bilde wirksam erscheint, indem das ungerechte Urlheii der Athener durch den 
Nichtbesilz der Statue bestraft wird. Doch Ittsst sich den Sagen Aber die Eifer^ 
söchtelei der beiden Mitschüler an sich eine innere Wahrscheinlichkeit nicht 
absprechen. Und auch die Zweifel, welche man gegen *!ie ITinwandlung eines 
Bil»Ip< rlf-r Aphrodite ip das der Nemesis erhoben hat, lieiem noch keinen hin- 
läugliciien Beweis gegen die Walirlieit tier ganzen Erzählung. Die Gottin hatte 
nach Pausanias eine Krone {orifavuQ) mit Hirschen und kleinen Bildern der 
Nike verziert; in der einen Hand trug sie einen Apfelzweig, in der andern eine 
Schale, auf deren innerer Seite Aethiopen dargestellt waren >). Zur Erläuterung 
dieser Attribute bemerkt Welcker (zu Zol^ga S. ilS), dass noch Kanacho? eine 
.Aphrodite mit dem Tolos auf dem Haupte, einem A]ifp! in dor einen, einem 
Mülinkopf in der andern Ilaiul, gebildet hatte. Soklie Attribute kuiuiten alu i 
leicht duicli andere ersetzt werden, ohne dass dadurch einem Bilde Eintrag 
geschah. 

threm Wesen nach ist endlich die Nemesis von Rhamnus der Aphrodite 
Urania nahe verwandt, so dass das Bild der einen wohl auch für das der an- 

•leni gelten, wenigstens mit geringen Veränderungen in ein solches umgestalft f 
werden konntr. — l'eher das Bild selbst ist noch zu benK-ikeii. dass es zehn 
EUea hoch war-), l'ausanias endlich zählt noch die Figuren auf, welche die 
Sasis des Bildes schmückten. Mit Bezug auf die Sage, dass Nemesis die Mutter, 
Leda nur die Amme der Helena war, hatte der Künstler die letztere dargestellt, 
wie sie von Leda d«r Nemeds zugeführt wird; ferner den Tyndareus, seine 
Sohne und einen Reiter, nipi)eus. neben seinem Rosse; sodann Agamemnon, 
Menelao*; und Pyrrho?. den Ruhn <!ts Achill, als den ersten Cemahl der Her- 242 
tiiione, der Tochter der Helena. Orestes war wegen des .Muttermordes ül>er- 
^angen, obwohl ihm aacbhor die llermione für immer als Ciattin verblieb und 
auch einen Sohn gebar. Die Reihe schloss mit Epochos und einem andern 
JQnglinge; von beiden wusste Pausanias nichts, als dass sie Brüder der.Oeno£ 
Ovaren, von welcher der Demos seinen Namen führte. Die Anordnung der Com* 
Position wage ich im Einzelnen nicht zu bestimmen. 

Ueber die Verdienste des Agorakritos um die Kunst mangeln alle weiteren 
iieugnis.se. 

Kolotes. 

Plinius ^ nennt Kolotes Schüler und Gehttlfen des Phidias bei der Aus- 
führung des olympischen Zeus. Ausserdem legt er ihm die Statue der Athene 

aus fJold und Elfenbein auf der Burg von Elis liei, an welcher Panaenos 
die innere Seile des Schildes gemalt hatte. Dem Pausanias ') zeigte nifui 
dieses Bild als ein Werk des Phidias, was wir in derselben Weise, wie bei 

') s. dariibtr Zov^a. S. (..>. -') s. Heaychias, Zosiniiis» I. 1. 35, 54. VI, 26, 3. 
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i\en W.^rken des Agorakritos zu erklären haljen. Nebenbei erfahren wir 
durch Pausiini i-* , 'In-« 'lpr Hplm-^rbmuck «ler (Intfin in einem Hahn lu -f uvl. 
•len er als Syinixd ili r K.iiiipllu.st ofler als ein der Athene Eilmih- yeheiligles 
Thier zu deuten suciil. Hin anderes Werk des Kololes aus Uold und Elfenbein, 
dnen Asklepios bei Kyllene in Blte, erwähnt Strabo^) mit grossen Lob- 
aprüchen; und Eustathius^ folgert daraus, daaa ein Dionysoa Kolotea als ein 
Werk des Künstlers dieses Namens zu erklären sei — Kndlich beschr- ibt 
Pausanias ') noch ein Werk des Kolnfps nn?; flidd und Elfenbein: den Tis» h, 
auf welchem die Kr.ln/.i' liir die Hint^er in (Mynipia nii^^celeirt wurden. Zu 
einem Kunstwerke wurde er durch die Fiufurenreihen , mit weichen die vier 
Seiten geschmflckt waren. Die Beschreibung ist leider im Anfange lückenhaft, 
243 und auf der eralen Seite befanden ach daher wahrscheinlich noch andere, ats 
die folgenden Figuren: Hwa, Zeus, die GGUermutter, Hermes, Apollo und Ar- 
temis. Die Darstellung der Rückseite bexog sich auf die Kampfspiele (ij 8id' 
dioii; Tov rtyf'r.'w) Auf der einen Nebenseite sah man A«klepios und Hygrieia, 
ferner Ares vuid die IN rsonification des Wettkainpfes : auf der andern Pluton. 
Dionysos, Persejdiuuü und zwei .Symphen, von denen die eine eine Kugel oder 
einen Ball {.off ai^av , die andere einen Schlflssel, mit Rücksicht auf Pluton als 
Schliesser der Unterwelt, in der Hand trug. 

Sonach erscheint Knidfcs als einer der bedeutendsten Schüler namentlich 
in Hinsicht auf die Technik der Sculptur in üold und Elfenbein. Von Werken 
in Erz erwälml Plinius*) nur allgemein P h i ! oso ph e n hilder. 

Wiilutn*! alsu bis hierher alle Nachrichten sich auf das 13este vereinigen, 
haben die folgenden Worte des I^ausanias") vielfachen Anstoss erregen müssen: 
»Kolotes soll aus Herakleia gebürtig sein. Die sorgfältigen Forscher Ober die 
Bildhauer dagegen bezeichnen ihn als einen Parier und Schaler des Pasiteles; 
Pasiteles selbst aber soll zum Lehrer gehabt haben", oder (mit Ab- 
änderung des «t^rör diöa/^d^rvat in cj'Ti't^ii^ayd-t'i'ai) ..snll sein eigener Lehrer 
gewesen sein". Der einzige KnustKr l'a<ite!es, von dem wir sonst Nachricht 
haben, blidite in der Zeit des Pompeius. Von diesem kann also hier uuniöglich 
die Hede sein. Auch die Annahme, dass für Pasiteles der Name des Praxiteles 
zu lesen sei, hilft uns nicht Aber die chronologischen Schwierigkeiten hinweg. 
So bleibt uns nichts fibrig, als mit Sillig einm älteren Pasiteles als Zeitgenossen 
des Phidias anzunehmen, dessen Schüler Kolotes sein mochte, ehe er mit Pbi- 
dias in Berührung kam. 

Den Namen des Kolotes hat man durch Ergänzung auch in die Inschrilt einer 
cannellirlen Säule gesetzt, weiche einst ein Weihgeschenk getragen haben umss: 
..iorf/ii, aoi TiJd' ((j'a/./i' itot]a* tidtaiv \dit(>i,ji]v\ 

M Vlll, |.. :;:;7. -} ml lllixl. Ii 'Uy.i. ') l>a wir v<«n vimni l)iiinys«>s Koluti's ^»on^t 
nichts \vi<-i II. Sil ii<'s>v sii h vii lN.irlu an «"ine W-iwocii-rliiiii; mit «lein I>i'>n\>iti!* Kolonat« .-^ 
l>ei i'ausaniius Iii. l'A, 7 denken. Uiirrh die Annahniv eines ähnlichen Missverstäudniaeos 
hat Hertz fim Khein. Mus. N. F. II. S. «ine Olo!««' <U>»t K«8tas bei Paulos Diacona!« 

(p. '»^ Miill.l Vfrl»i's-(>rf und •■ikliiif. iiidetn < r lii'st : ( '■>I'i-,sti> a t -doto ('anstatt Cnleto) ar- 
tirtce. H ijiio lunnatus t-st. ',i V, JO. J. -l .'A, .^T. "t \ , 2'». ') C. I. <u n. 24 ; Vf^l, 
Keviio arch. II. (». füU. 
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Die SchriAziige passen in die Zeit des Phidias. Die Ergänzung indessen 
eiscbeint immer noch gewagt 

P a e o n i o s. 244 
Obwoh! pr nicht aus<lrückli< h Si luiln -les Phidias t^enannl wirj. diirlen 
wir ihn in (ii< se Reihe we^jen der i-^jguren autnehnien. wiBirhe er iiii- das vordere 
Giebel leid des Zeus temp eis zu Olympia ausiührte. Kr war aus Meiide 
in Thracien gebOrtig, wie Pausanias ^) unzweideutig meldet ; wonach Sillig den 
Irrthnm derer berichtigt bat, welche an einer andern Stelle des Pausanias') 
einen KQnstler Mendaeos aus Paeonien zu finden glaubten. Dort ist die Rede 
von dem Weibgeschenke, einer Nike auf einer Säule, welches Paeonios für 
die Mer^senier in N'atipakto^ ^pmnrht hMtte. Nach der Inschrilt war es we'i'en 
der Siege uh«r Akainanen luui »»eniaden geweiht; nach der Behauptnne: der 
Messenier dagegen, wegen der Niederlage der Lakedaemonier aut Spliakleria: 
nur habe man wegen der Furcht vor ihnen nicht gewagt, es in der Inschrift 
zu bekennen. Für die Zeitbestimmung des Kfinstlers ist dieser Unterschied 
kaum Ton Bedeutunitr; denn die Uebergabe Spliakteria's föUt in Ol. 88, 4: jener 
andere Krieg in Ol. 87, 1 : hoide Angaben führen uns nl«n nur wenige Jahre 
über die Zeit der Vnncniiiini; il«»«? Zeushüdes im Ternjul zu 'Mvinpia hinaus. 
Die Statuen des Paeonios im Giebel desselben bescluedjt Pausanias genauer, 
als die des Alkamenes, und zwar in folgender Weise : „Der vordere Giebel ent- 
kftU den Wettkampf des Pelops mit dem Wagen gegen Oenomaos vor seinem 
Beginnen, wo das Rennen auf beiden Seiten vorbereitet wird. Zur Rechten der 
Bildsäule des Zeus, welche gerade in die Mitte des Giebelfeldes gestellt ist, 
steht Oenomaos, mit dem Ilelme auf dem Haupte; neben ihm «»pin Wt ih Sie- 
ropt- . tint? <]PT Tochter des Atlas. Myrtilos, der WaLr«'nU'iiki r il^'s ( )t iinmaos, 
vor den Pferden, die vier an der Zahl sind. Nach ihm folgen zwei Manner, 
welche keine Namen (in der Sage) haben, aber ebenfalls von Oenomaos zur 
Wartung der Pferde bestellt waren. Ganz am Ende lagert der Kladeos, der 
auch .sonst von den Eleern nilchst dem Alpheios am meisten geehrt wird. Zur 
linken Seite des Zeus sind Pelops und Hippodamia, der Wagenlenker des Pe- 
lops und die Rr>=!5;e, femer zwei Münner, die gleichfalls für die Rosse des Pelops 
sorgten; und wo der Giebel wieder in die Knge zusammengeht, da ist der 245 
Alpheios gebildet- Der Wagenlenker des Pelops hat in der Sage der Troezenier 
den Namen Sphaeros, der Erklttrer in Olympia nannte ihn Killas.'* — Ueber 
das Einzelne in dieser Gruppe hat Welcker^) ausführlich gehandelt. Hier ge> 
üügt es, darauf hinzuweisen, wie in der Composition ein strenger Parallelismus 
der Glieder vorherrsclit. Zu In idi n Seiten dos Zeus ent-prirht sich streng Figur 
hlrFiirur: Zpus spjhsf aber ist hi< r uichl als handelnd gegen wilrti et m ilenken, 
sondern als Bildsäule aufzufassen, vor welcher, wie in anderen Bildwerk« n, die 
Bedingungen des Kampfes eidlich bekräftigt werden. Der Charakter der ganzen 
Handlung ist der der Ruhe, im Gegensatz zu der Bewegung in den Kampf- 
scenen der hinteren Seite. Diesen Gegensatz müssen wir für einen absieht* 
liehen halten, da er öfter wie<lerkelirt. So herrschte gewiss am Parthenon in 
der Darstellung der Geburt der Athene weniger Bewegung, als in der ihres 



»> V, 10, 8. V, '.'»>. 1. ■') vüi. Tliuc. -t) rtgdd, ■») Altv Dciikm. I, ITü Hgdd. 
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WetUtreites mit Poseidon. Am Heraeoti von Argos ferner stehen sich die 6e> 
burt des Zeus und die Einnahme von Ilion in derselben Weise ah eine ruhigere 
und bp\v»>[rter(- Sn-np Lrej^enübf»ri . Vtu\ denselben (ieprensatz werden wir bald 
noch einmal, m den ciiel)elgruppen des delphischen Tempeln wiederhnden. 
Theokosmoä 

Hegara muss der Genossenschaft des Phidias angehört haben, da nach dem 
Bericht des Pausanias (1, 40, 4) Phidias ihm bei einem seiner Werke Beistand 

leistete. Dieses war eine Zeusstatue in dem Tempel des Gottes bei Me^'aia, 
welche in Gold und KHenbein ausgefiihrl werden sollte, aber wegen des Aui«- 
bruchs des pclopnnnpsisrficn Krieges nii'hf vollcmlp? wurde. Nur das Gesicht 
war wirklich aus diesen kostbaren Sloflen gebildet, «1er Kiirper nur nothdürfli«* 
aus Tliou und Gypa hergestellt. Halb bearbeitetes Holz, welches zur Unter-* 
läge des Goldes und Elfenbeins dienen sollte, ward noch zu Pausanias Zdt 
hinter dem Tempel aufbewahrt lieber dem Haupte des Gottes, d. b. wohl auf 
der Lehne des Thrones, wie in Olympia, waren die Honn und Moeren an- 
gebracht Ii der Erklärung des P.nisanias. weil dem Zeus allein das Geschick 
2H'> gehorcht, luui er die .Inbreszeiten iiai Ii Bedarf verlheilt. — Der Künstler muss, 
als er dieses ^Verk bei^aiai, nueli zieniUch jung gewesen sein. Denn er war 
auch nach der Beendigung des peloponneeiseben Krieges noch am Leben, und 
lieferte zu dem figurenreichen Weihgeschenke, welches die Lakedaemonier wegen 
des Sieges von Aegospotamoi in Delphi aufstellten, eine Statue des Ilcrmon, 
des Steuermanns auf dem Schiffe des Lysander. Dii» Wahl gerade dieser Person 
war darin hf frnindet, dnss Megara, die Vaterstadl des Künstlers, dem Uermon 
das Bürgerrecht verliehen hatte: Paus. X, 9, 8. 

Neben dem Theokosmos erwähnen wir sogleich: 
Kallikies, 

seinen Sohn. Ausser Philosophen statuen , von denen Plinius (34, 87) spricht, 

und dem Bilde des Gnatho, welcher im F;iu<tkain}'fe der Knaben in un- 
bekannter Olympiade gesiegt Iialle (Paus. VI, 7, !• . wird als sein Werk die 
Stalup des henihmten Rbodii IS Diagoras angeführt (Paus. VI. 7, 2). Da der- 
selbe schon üL 71» im Fauslkainple siegte, Kallikies aber erst nach Ol. 90 in 
der Kunst thälig sein konnte, so ergiebt «ch daraus, dass die Statue erat lange 
Zeit nach dem Siege aufgestellt wurde. Nach dem Scholiastmi des Pindar 
(Olymp. 7 init.) war sie vier Ellen und fünf Finger hoch ; und Diagoras war 
dargestellt, wie er die rechte Hand emporslreckte. die linke gegen sich anzog. 
Mit seinem Rildf vereinigt standen in Olynii>i!t die seiner ilrei Söhne: Dama- 
getos. Dorieus und Akusilaos, und seines F'.nkels ivisirodos, welche sämmtlich 
in Olympia gesiegt lialten. Da indessen Pausanias nur von dem des Diagoras 
als einem Werke des Kallikies spricht, so wage ich nicht, auch die übrigen 
demselben Künstler beizulegen. 
Thrasy medes, 

Sohn des Arignotos, aus Paros. Sein Werk war der Insrhiift zufolge das Bild 
desAsklepios zu F.pidaiints, aus GoM und Klfenh<-in, un<l lialh so gro«"«. als 
das Bild des olympischen Zeus zu Athen. Der Gott sass auf emem Tlirone, 

vgl. Welckcr S. 171 flgdd. 
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hi«>!t in «t. I eiiitii Hand <len Stal> uinl leute <lie andere auf ili n K iid der Schlange; 
neben ihm lagerte ein Hund. An dem l lirone waren Tiiaten argivischer He- 
roen gebildet; der Kampf des Belleropbon gegen ilie ChimSm, und Perseus, 
wie er der Hedusa den Kopf abschneidet: Paus, ff, 27, 2. In Verbindung mit 
der Silmle des Phidia:^ setze ich den Künstler deshalh, weil Athenagoras (leg. 247 
]>r. Chr. II i> e<l. Dechair das Bild des Asklepios zu Epidauroa nicht ihm, 
sondern iN'Hi l'hi'lias s-clhst beilegt 'j. 

i^in einer wohl geschriebenen , nach Gelehrsamkeit liaschenden Diatrihe 
gegen einen Grammatiker, wohl au.-? der Zeit des Hiraerius oder nicht viel später, 
in Gmmer's Änecd. Oxon. T. III, p. 224, lesen wir: ri fir) önox^lv*^ t6v (Pgaai- 
.fiij^i}, ri ftfj JCaQvvIkat rov Ik Karcivrig ; tiv d i»iv tftifvf/xr räv XovntSv rf|v dyak' 
fittTonon]Titi]v, (5 dt Tt]v*lTahiav xai '^i/.üiav ov /iixp« rate voiii<'h<'inig M'ftXijxf ; 
und dieser so sehr hervor«,'ehohene llilitliaupr T«t unbekannt, der Name selbst 
tPoftitiit'.ÖrfL:, d. i. (pQfiutitl^r^^ , kommt im masc. sonst nicht vor. Daher ver- 
umliie ich, dass mit einem Aeolismuä in der Aussprache Ogaavui'fdifi^ gemeint 
iü." Welcker Rh. Mua. N. F. VI, S. 401.1 

Praxias und Androsthenes 
gehören zwar nicht in diese Klasse der Schfiler des Phidias; aber wegen ihrer 
Werke schliesaen wir sie am besten hier an. Pausanias nemlich sagt bei der 
Besehrcüiiinü: dos drluliisohen Tenipr'ls X. 19, -Vi: .In den GieboUVl.lcrn sind 
dargestflit Artemis, Leto, Apoll«», die Musen, der Untergang des lielios*. l>i"n\;^(»3 
uad die Thyiaden. Die ersten der genannten Werke hat der Atliener P ra x i as, 
ein Schaler des Kaiamis, gemacht. Da aber den Praxias vor der Vollendung 
des Tempels das Geschick ereilte, so wurde der noch fibrige Theil des Giebel« 
Schmucks von Androsthenes vollendet, der von Geschlecht ebenfalls ein 
Athener, nln r hüU r des Eukadinns war." Von den hier genannten Künst- 
lern ist durch andere Nachrichten nur Kal iniis bekannt. Wir haben seine HhUh»" 
ungefähr in die 8t)ste Olympiade gesetzt; und die Werke seines Schillers wurden 
Dennach zwischen Ol. 80—90 feilen. Diese Bestimmung hat Welcker ^) durch 
die Hinweisung auf einen Ghorgesang in dem Ion des Euripides (v. 187 s({q.) 
iM)ch genauer begrdndet: 

Jar.ivi^ fSiUvfK'V -ronen-j- 

Öenn die letzten Worte deuten gewiss auf den Giebelschmuck des delphischen 
Tempels, der also zur Zeit der Aufftthrung des Stückes , wahrscheinlich kune 

') Ob der in einer Insohrift von Kal^-mn« (Rosm inscr. inod. [II, n. 29):<) genannte 

tir tni rill - (( f i w ' ' ncitß /»_!' duttiit^f mu, 
»<ijS«i i^f'ÜQutu für einpn KiUi.it!i>r zu halten ii»t, scheint uiigewis«. Aut jotlou l all müs.sto 
«r wvg«ii do« Charakters der Insebrift jünger «1« der Zoitg»n<MHe des Phidias nein. Ali» 
Vväkat. \, 151 flgdd. 
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vorher, vollendet seiu mussle. Diese tiillt aber in die 8t>sle Olympiade oder 
wenig später; und es erscbeint daher die Vermuttumg Weleker^s sehr wahr- 
248 Bcheintich, daas das Beispiel des eben vollendeten Parthenon auch anderwärts 
Nachall mun<: gefunden habe, wie in Olympia, wohin Phidias mit sdnen Scfafl- 

1^ seihst ^ing, so auch in Delphi. 

Ueber die Darslellunpfen selh?t iiat Weickcr (m. a. 0.) ausführlicli ge- 
handelt. Docii ist er nicht im Stande ^'t wesen, über die Vertheilung der Com- 
positiouen mit Sicherheit mehr festzustellen, als das3 Apollo, Artemis. Leto nebst 
den Musen den vorderen Giebel einnahmen, wahrend der Untergang des Helios 
nebst Dionysos und den Thyiaden der Rflckseite suzutheilen sind. Ich be» 
merke , dass auch hier der Gegensatz einer ruhigeren und einer bewegteren 
Darstrllnnir sich wiederfindpf. In dem Chor des Euiipiiles endlich hat Welcker 
iio( Ii tlen Inlialt \(in fünf Melupenbildern angegehen tretunden, weK liP wir wohl 
ebenfalls als Werke der genannten Künstler betrachten dürfen. Es sind: He- 
rakles, welcher mit der Harpe die lemäische Schlange tOdtet, wobei lolaos mit 
einer Fackel ihm Beistand lefetet; Bellerophon, die Ghimaera bezwingend; Pallas, 
das Gorgoneion gegen Enkelados schwingend ; Zeus, den Mimas niederschmetternd ; 
Dionysos, einen der Erdensöhne mit dem Thyrsos tödtend. Natürlich sind dieses 
nur wenige Bruchstücke einer ganzen Reihe, welche vielleirlit den Kampf der 
Götter gegen finstere Erdmächte und Kämpfe der Heroen zur Befreiung der 
Erde von verderbenbringenden Geschöpfen als Grundthema behandelte. 

Ajij eiler am Fri^s des Erechtheum. 
Die Figiiren ans Manixij in hohem ReUef, welche den Frie^ des» Erech- 
Iheuiii schmücktt'ii, waren nach den noch vorhandenen Spuren untl iieslen eiu- 
2e]n auf die Fläche desselben angesetzt Die Composttion d^ Ganzen musste 
natürlich von einem einzigen KOnstler entworfen sein. Dass dagegen bei der 
Ausfahrung verschiedene Hände thatig waren, lehren die bedeutenden Frag- 
mente der Baurechnung, welche nach um! nach in der neueren Zeil entdeckt 
lind ;trn voüsländigsteu von Stephrmi ' laifilirirf worden sind. In derselben ist 
unter andern auch der Lohn verzeichnet, weklicr den Arbeitfcin lür einztilue 
Theile des Frieses ausgezahlt wurde. Ob dieselben freiUch wirkliche Künstler 
oder nur geübte Marmorarheiter waren, vermögen wir nicht zu bestimmen. Be- 
kannte Namen finden wir unter ihnen nicht, wenn wir nicht einen Phyromachos 
340 für identisch mit dem Pyromachos bei PlinittS halten wollen, von welchem ein 
Bild des Alkibiades auf einem Viergespann angeführt wird: denn tin Praxias 
kann nicht der bekannte Athener sein, welcher vor Vnüendnnt: der Tempel- 
giebel in Delplü starb, da der erhaltene Theil der Baurechnung sich auf das 
zweite Jahr der 93sten Olympiade zu beziehen scheint. Wir theilen aus ilur 
natürlich nur die Stücke mit, welche sich auf die Bildwerke des Frieses be- 
ziehen, und übei :.'> iien Alles, \\hs (Hc Arbeit an den einzdnen Thailen der Archi- 
tektur betrifft. Die Haupt.slelle findet sich zu Anfang des zweiten grosseren 
Stückes bei Stephani, über welches auch Bergk^j gehandelt hat: 



' in .icn Ann. dell' Inst. 1^43, p. 2>6— 327. «) in der ^eiti^^llr. f. Albr. 1845. 

s. tt<7 ftgau. 
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TO»' TTuiöa t] 

Qif TO 66]qv txo*'fö[^j^. 0vq6h(jc 

tos KlUtfflM^i TOI' VittviffXO 

» th»\ nttQa xoy ^coQUKU P^, ff^l 

fffae] fu 3/f7.('ffj oixöii' röv 

'in7io\p *tti röv dnitt^otpav^ t 

ov nu]q«*qovQvta H^^. Wi riycti' 

1^$ I«) Ki^t^i^p TO ÜQfUt mt« t 

bv t't\aviaxov xu'i lo" Vt.to) rw 

Oi hiltptGitii tuf uyoyia to 

(Tf) oluiif ti¥ \nno¥ *ul tdir 

ä\v3Qa tov tTTinQocovta *tti 
r^U' trt^XtjV i'ffcfnnr rtofyff^O 

<ri] oiuSif tiv tw ptltt^w K 
Xo\vtu P^. Ov^o^ttjpq ÄJyv*ffie 

i;] Tüv ÜvÖqql ritv ini r^c 

TÖjj/ ßtatiöv PA. '"/uCos lio)./.vtt 

Wir haben hier folgende Namen, von denen einige noch einmal im fünften 
Pmgniente bei Stephani, aber ohne Angabe einzelner Arbeilen wiederkehren: 250 
Agatlianor, Antipbanes, Jasos, Mynnion, Pbyromachos, Praxias, 

Was die von ihnen Fiiruren anlangt, so niruiut Beryk an, 

^888 sie einen abgeschlosseneu Theil des Frieses bilden, dessen Inhall, eine 
^e der ROatung sunt Kampfe od^ zu Kumptspieien, sich aus der sorgsamen 
Beschreibung der Schatzbeamten noch deutlich erkennen lasse. Eine Gewähr 
^ diese Ansicht finde ich in dem Umstände, ilass in einem und demselben 
Rechnuii'.'sabschnitte Phyroniachos an drei verschiedenen Stellen angeführt winl, 
fas Fifh nur daraus erklärt, das'^ dip einzelnen Stücke seiner Arbeit in einer 
btstiiim)ten Reihenfolge aufgezählt werden mussleu. Ich gebe daher den Vtr- 
wch Bergk's, den Inhalt der Coniposilion im Binzeinen zu reconstruireu , als 
von einem richtigen Grundgedanken ausgehend und im Gänsen gewiss ge- 
lungen, mit seinen eigenen Worten wieder. „Die Scene, mit deren Beschreibung 
<lit' Urkunde beginnt, wird rröffnet durch einen Knnl u. der eine Lanxe trägt, 
führend ein Ephebe im liegritT ist, den neben ihm befindlichen VimTfv iinf- 
zuheijcn, und sich zw rüsten (oder er legt sich etwa die Beinschienen an. und 
Panzer steht daneben;. Durauf folgt ein Dritter, der ein schon gezäumtes 
Kofls mit dem ZQgel surflckhält, so dass es den Nacken stolz emporhebt, wahr- 
Hbeinlieh ein Diener, der das Boss für jenen Epheben, der sich rtistet, bereit 
kSit Daran reiht sich passend ein Ephebe, der zwei Rosse an einen Wagen 
zusrhirren beschäftigt ist: denn dass der Künstler « ben diese .^clion dargeslelll 
balle, beweisen die bestimniteo Worte der Inschrift ra iTtaa ^ivyvvfiivat 
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tl'arlic. Prat'Si nlis). Dio Iblgendtn Fig;urt*n gehören oftenbar zu=.aimin n. W ir 
sehen ein Boss, welches von einem vorangehenden Diener (ixinoxo/iug) an einem 
Leitsette (ay&yet)^) gefttbrt wird; darauf folgt ein Mann, offenbar der Herr des 
Pferdes, der mehr im Scherz als Emst mit einer Gerlo < ^'cc,i^(>v;) ilasselbe schlftgt; 
ilann ist eine Stele sichtbar und hinter derselben tritt » in zweiter Dienor heran, 
um dem Ross <leu Zü»,'el anzulegen. Üaran reihen sich entllich Zuschauer, um 
die Darstellun«; zu einem nihifron Abschluss Inuj'.utüliri n , nemlicli ein Mann 
auf seinen Stab gestützt, und eine Frau, an die sich ein Kind lehnt, von dem 
Manne durch einen Altar getrennt Vielleicht gehörte übrigens diese letztere 
Gruppe zu einer neuen Scene.* 
Kallimai hos. 

Obwohl sein Vaterland nirgends au^dt fu küch ^rennnnt wird . setzen wir 
ihn, nach Athen, w^il sieh dort weni^^stens ein Werk in einem >tn'enlli(_lien Ge- 
bäude von iiini betand: ein goldener Leuchter im Erechtheura mit euier 
immer brennenden Lampe, welche nur alle Jahre dnmal an einem bestimmten 
Tage mit Oel versehen wurde. Von der Lampe erhob sich eine eherne Palme 
bis an die Decke des Tempels, um den Oualm von derselben abzuhalten: Pau* 
^»anias I, 2G, 7. Ein zweites Werk des Kallimachos sah Pausanias zu Plataeae: 
eine sitzende br;int liehe Hera ' \vtt(ffvoftht]^: IX. 2, 7. Ferner nennt Pli- 
nius von ihm la uzende L a ke d a e m o n i e r i n n e n : 34, 92. Diese nii'chte 
Rangabe ^} liir nichts Anderes, als die noch vorhaiideneu Kai^validen am Ereeh- 
theum erklaren. Allein so erfreulich es wSre, diese Werke auf einen bestimmten 
Kfinstler surUekfähren zu können, so dürfen wir uns doch von seinen, bei dem 
ersten Blicke überraschenden Orfinden nicht blenden lassen. Lucian nemlich 
erwähnt-) eine Art des Tanzens, welche dun Ii y.novaTi^Etv l>ezeichnet wurde. 
So habe Plinius nu? einem Missverständnisse Kru vatiden tiir lakedämonisrhc 
Tänzerinnen liaiten können. Allein, dieses zugegeben, nnisslen wir den Pimius 
sogleich eines zweiten Fehlers beschuldigen, nemlich: Marmorwerke in dem 
Buche über die Erzgiesser angeführt zu haben. Endlich aber passt das Urlheil, 
welches Plinius Über die Tänzerinnen fiillt, in keiner Weise auf die athenischen 
Karyatiden: er nennt sie ein gefeiltes (emendatum) Werk, in welchem aber 
alte firazie durch übergrosse Sorgfalt verloren «legano-en sei. 

Xae}] Plinius soll Kallimnelios auch Maler gewesen seui : imd wir würden 
zur Beslciliguiig dieser Angabe rtut (iregor von Nazianz verweisen, wenn nicht 
in dessen Zusammenstellung von Künstlern die grösste Verwirrung herrschte. 

Wichtiger ist seine Thütigkeit in der Architektur. Denn er ist es, dem 
Vitruv *) in der bekannten Erzidilun- von dem Korbe aut dem Grabe eines ko- 
rinthischen Mädchens die Erfindung des korinthischen Kapitäls und der 
korintlnschen Siiulenordnung beilegt. 

Diese iNachricht führt uns auf die Frage nach der Zeit des Künstlers. 
Die Annahme Stackelberg's ' ) , dass er eine Statue des Stoikers Zeno gemacht 
und deshalb erst in der i20sten Olympiade gelebt haben könne, beruht auf 
einem Missverständnisse der Worte, die bei Plinius^ sich an die Erwähnung 



'j Uev. i.r. ii ü, l_>:.. -I .le halt. 10. ») in TqHü Itiu. Ital. p. 66. *) TV, 1. 9. 
5) Apollotempel Ö. 04. «'j S4, 02. 
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des Kalliinachos zwar anscliliesseo, sich ab* r auf 'lie.seii nicht mehr bezichen. 
Den Leuchter für das Erechtheum aber wird Kalliinachos etwa zur Zeit der 
Vollen<lung dieses Ge[»Hnde-. eefren Ol. 'J3 gemacht haben. Wenn in difselbo 
Zeit die Erfindung des lionuttiiiSLhen Kapitals föUt. so vertrSgt sich damit die 
erste sichere Erwiihnung von Säulen dieser Ordnung sehr wohl. Denn sie be- 
seht skb auf den Tempel der Athene in Tegea, welchen Skopas erbaute, nach- 
dem der alte OL 96, 2 abgebrannt war^). Diese Bestimmungen hat man jedoch 
dnreh die Bemerkung umzustossen gemeint, dass ein korinthisches Kapital am 
T»»mpf 1 von Phigalia gefunden sei, als dessen Arcliitekten Tansanias den Iktinos, 
den Kriniiier des Parthenon, nennt. Indessen, dieses Kapital steht veninzelt, 
künute mugiicher Weise einer spateren Restauration angchuicn, und ist nicht 
einmal eigentlich korinthisch, sondern von einer Hisel igattung, die allenfalls 
der reinen Ausbildung vorangegangen sein kOnnte. In dieser aber, in der Be- 
Stimmung der rationes CorintbÜ gt-nt-ris. müssen wir nach Vitmv das Verdienst 
des Kalliniachos erkennen, wiUiroml wii ili • Veranlassung seiner Erfindung, das 
Oes' Iiiclifchon von dem korinthi-cfi* n Mail« h- n. gern «1er poeticdicn Sitiro anhoim- 
Üihtxi können. — Uebrigen» iiinderl un^ niclds, uie kiuisUensche i^aulljaliii des 
Kalliinachos, auch wenn er noch nach Ol. ü3 tliütig war, schon zur Zeit des 
Iktinos heginnen z\x lassen, der etwa nach Vollendung des Parthenon, als Phi- 
dias in Olympia beschäftigt war, den Bau des Tempels in Phigalia leiten konnte. 
Ja wir sin ] zi! ilieser Annahme fast gezwungen. w« nn wir bei Dionys von Ha« 
likarnass '- den Kallimachos mit Kalatnis auf eine Linie ti'c XfnroTtfTOK 'ivtxa 
yai rr]^ /äoiTOi; gestellt linden. Dem K;ilnmi>^. al^ pinfm alleren Zeitgenossen 
lies l'hidias, steht archaische Zierlichkeit und Grazie noch wohl an. Eine ihm 
verwandte Richtung konnte sich aber im Zeitalter des Phidias hflchstena noch 2ö3 
etwa durch eine Generation erhalten, und muss selbst da, wie wir das Gleiche 
an den Zeitgenossen eines Raphael und Leonardo erfahren, schon als eine Ab* 
sonderlichkeit erscheinen, die nicht von allem Tadel freizuspns 'i- n ist. 

H' 11 Uebergang zu einer Bend heilunu dp'^ Kaüim.ir'Mis hiMi n wir durch 
folg' ijijo Worte des Pausanias '): »liwiilil er in der eigenüiciien i\unst avTi]v 
rifV re/ir^i) den Künstlern des ersten iuinges nachsteht, so überragt er doch alle 
dermassen an Kunstfertigkeit (vcfliy', dass er erfand. Steine zu bohren, und 
sich den Namen natarti^lte/yoQ gab, oder nachdem andere ihm denselben bei« 
gelegt, für sich annalini." Wir erfahren hier zuniichst von einer zweiten Er- 
findung des Kallimachos. an der man nicht weniger, als an der früher erwalinten 
hat zweifeln NvoHeri. da man bereits an den apü^inetischen Giehelstatuen .Spuren 
des Uoiirers bemerkt zu hahfn glaubt. Aber, wie fast immer bei den Nach- 
richten dieser Art, werden wir auch hier nicht noUiwendig an die erste Er- 
findung, sondern eher an eine wesentliche Vervollkommnung derselben, sei es 
des Instrumentes selbst, sei es seiner Anwendung, zu denken haben. Man be- 
achte z. B. nur fleii I'nler'^« hied. den es macht, ob der Künstler im Stande ist, 
nur einzelne Löcher, i.der auch Gange zu bohren, welche sich durch die Wellen 
des Haares, die Falten der Gewiinder in langen Linien fortsetzen : einen Unter- 
schied, dessen Bedeutung bei einer Vergleichung des korintinsrlieii Kapitals 



«) Paoa. Vlir, 45, 4-d. «> de Isoer. p. 95 Sylb. «) I, 20, 6. 
BraoB, 0«s«h(ebte Aar pIwUielHa Könstter. 3, AvA, 
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besonder« klar in die Augen «prinirt. Sicher ist wenigstf^n« «n viel, da*?«! Pftu- 
sanias flen» l\alliniaclio5 eine wesentliche Vervollkommnung der technisclien 
Mitlcl als Verdienst beilegt; und damit stimmt auch die Angabe des Vitruv »), 
dass er den schon erwähnten Beinamen wegen seiner «Eleganz nnd Subtilität 
in der Harmorarbeit" erhalten habe. Am bestimmtesten zeichnet indessen Pli- 
nittS^ die Individualität des Künstlers: ^Unter Alien ist besonders durch seinen 
TJeinamen Kallimachos bekannt, stets ein Tadler seiner sellisl. und von einer 
kein Ende findenden Henauigkeit, weshalb er d^n Reinamen kntatexitechnos 
erhallen hat, bemerkenswerth als eiu Beispiel, das?? man auch m der Genauig» 
keit Maasä halten müsse. Von ihm sind tanzende Lakedaemonierinnen , ein 
gefeiltes Werk, in welchem aber alle Grazie durch die übergroese Genanigkeit 
verloren gegangen ist." Diesen Urthcil gicbt uns zunächst Aufschluss über die 
bestimmtere Hedeutung des eigenthüralichen Beinamens, über welchen vielfach 
ge«tritt( ii worden i^t. da die Abweirhunsren in den Haml^cliriften der ver- 
scliinl. n. a Scliriltsteller der Conjectur weilen Spielraum liessen. Wir kr»nnen 
hier nicht die einzelnen Lesarten kritisch untersuchen, und bemerken duhtr 
nur, dass die besten Quellen fast flbereinatimmend anf die Form xoror/j^irf/i 
hinleiten. Die Erklärung derselben ergiebt sich aus Dionys von Halikamass^: 
Oü ya^ dij roi, itXuarai ßkv xat yQWftX^ h wXg qpv^aorjj yHQtSv tvfrro'^ia^ hdet' 
xvtr^ifvot roaovTovq eiatfi^ovrai novovi:, coart mt <jpXiiha xat nriXa xal yrot^g 
y.al rd tovtiuj oiioia ft\- ttxpor t^eoyuilsa&ai zui xarar»;xfiv £it^ Tavra r«^ 

r£;fv<ts Man sieht (um hier die Worte Müllers^) anzuführen, dass xnra- 

ii'fXtiv Tilv Tt/vi]M ein sorgtältiges Ausdrücken aller Details der Oberfläche, über- 
haupt ein Bilden ins Feinste und Kleinste bezeichnet. Dieser Ausdruck muss 
in den Werkstätten der Künstler gebräuchlich gewesen sein, aus welchen ihn 
nur Dionysios für rln 1 ris< nr Zwecke entlehnt; offenbar ging er von den eigent- 
lichen Plasten aus. welche dem Wachs, mit welchem sie den Hrzguss vorbereiten, 
durch Kneton und Drü« ken seine Form gaben: y.araTt'y.ur dnickt ein Kneten 
aus, welches nicht viel Masse übrig lässt, überall ins Dünne, Feine geht." Dieses 
xararj}X£n' ist also, sofern nicht das lichtige Maass fiberschritten wird, sogar 
ein nothwendiger Theil aller Kunatflbung; und Kallimachos konnte in seinem 
absichtlichen Streben nach grdsster Feinheit der Durchführung den davon ab- 
geleiteten Beinamen, auch wenn er ihm von andern, und zuerst vielleicht im 
tadelndrn Sinne hoiarelegt war. für sich als ein Koh annehmen. Ciewis« i?t. wie 
Müller sayl. -der Name y.aTarii^iTi/io^ zwar tinerseits lobend, aber doch zu- 
gleich sü zweideutiger Natur, dass er recliL \v«fhl durch ein uec finem habens 
diligentiae übertragen werden konnte. Denn es liegt wirklich schon in diesem 
Namen, dass dem Katatexitechnos am Ende die ganze Kunst in solche Minutien 
übergeht, sich ihm gleichsam unter den Iiiinden zerfasert." 

Nach dieser Retyichtung müssen wir noch die Frage aufwerfen, ob nicht 
mit der-elhf-n das schon frriher angffiihrte Urtheil des Dinny« von IJalikamass 
im Widerspruch steht, welches Kallimachos mit Kaiamis wegen der Zierlichkeit 
und Anmulb zusammenstellt Wir bemerken zuerst, dass beide Künstler zwar 



1) IV. 1. 9. 34, 92. 3j de vi BemMtb. p. 194 Sylb. «) zu Ydlkels Nach- 
lass S. 1&3. 



Digitized by Go 



III. Dk- gricchiscLe Kun^t iu iliivr hüch^tt•n geistigon Entwickelung. 



179 



lobend enK'ähnt , aber doch miodei hoch gestellt werden , als Pliidias und Po> 
lyklet. womit der Ausdnirk do^ I'ruis;inias aTio^tojv Ttöv nowroi' im besten Ein- 
klänge steht. Sodann aber üürlen wir wo!i! heliaupton. da??s dem Kallimachos 
die ZusamniensteUung mit dem älteren Kaiamis vuluulu zum Tadel, als zum 
Lobe gereicht. Er erscheint dadurch als ein Künstler, welcher nicht im Stande 
war, den gewaltigen Umschwung der Kunst in den Werken eines Phidias und 
Poiyklet zu würdigen und zu begreifen, sich daher lieber mit den Voigangera 
derselben auf eine Linie stellt, und sein Verdienst höchstens darin sucht, das- 
jeniL'p. was diese erstrebt, noch mehr zu v<Tfoinorn und Iiis ins Kleinliclie aus- 
zubilden. S(» erreicht er Anmuth . al rr nicht die freie natürliche, sondern die 
mehr gesuchte arciiaische Zierlichkeit; er erreicht Sauberkeit und Feinheit, aber 
durch ewiges Feilen geräth er in Gefahr, sich in Magerkeit und Härte zu ver- 
U&en. Genug: Eigenschaften, welche an sieh zum Lobe gereichen mQssten, 
werden bei ihm zum Tadel, weil sie. anstatt als Mittel zur Erreichung höherer 
Zwecke zu dienen , durch Kiiiseitigkrit und Uebermaass in ihrer Anwendung, 
rielmetir der freieren Rewegunjr des (ieistes als Hemmungen entgocpritreten. 

Dasi» ein arrliaislisches Relief drs capitolinischen Museums, einen Satyr 
mit drei Nymphen darstellend*), nicht diesem Kallimachos beigelegt werden 
kann, bedarf kaum eines besonderen Beweises. Der manierirte Styl, so «le 
die Passung der Inschrift KAAAIMAXOC EHOIEI *), verweisen es in die rö- 
mische Zeit: und obwohl wir dem Kallimachos einen etwas alterthamlichen 
Styl beigelegt haben, so ist doch kaum anzunelimen , dass <Iersell)e so wfniGr 
entwickelt gewesen ?ei, ül» in dem Vorbilde, aut welches jenes Relief etwa zurück- 
ge(iUirt werden könnte. 
Demetrios. 

Die verschiedenen Erwähnungen eines Bildhauers Demetrios lassen sich 
ohne Schwierigkeiten auf eine und dieselbe Person bezichen. Zuerst fahrt 256 
Diogenes LaCrtius") einen dvdgiavronoidg ganz kurz aus Polemon an. Quin- 
tiliini ^ nennt einen Demetrios, seiner Kim'striclifnnL'" wegen, neben Lysipp und 
Praxiti'ies: doch düileii wir daraus niclit hliesr.sen, dass er deshalb auch diese 
drei Künstler gleichzeitig hinstellen wolle. Plinius^) berichtet Folgendes: „De- 
metrius machte das Bild derLysimache, welche 64 Jahre Priesterin der Mi- 
nerva war; femer eine Minerva, welche M u s i c a genannt wird, weit die Schlangen 
an ihrer Gorgo beim Anschlage der Citber mit (letön i I rlnUen; auch den 
Ritter Simon, welcher zuerst rd)er das Reiten schrieb. I.urian''r führt als ein 
Werk des Dfmelrios aus Alopeke eine Statue des korinthischen Foldherrn 
Pellichus an. — Die Zeit seiner Thätigkeit lässt sich durch das Bild des 
Simon nur annähernd bestimmen. Xenophon, welcher um die lOötc Olympiade 
stari) ^, erwtimt Im Anfonge seines Buches n$pi imttx^^, dass Simon über den« 
selben Gegenstand geschrieben habe. Ausserdem wird von ihm erzählt, dass 
er einen Fehler in der Zeichnung der Augen eines Pferdes auf einem Gemälde 
des Büken rügte, welcher um Ol. 80 biahete. Wir bewegen uns also in einem 



1» Kof^giiii : ^Iu•^. Cap. IV. t. 43. -i S. nioincn .\ufsat/. üIht das linperfectmii in 
KüiistierinBchriftea. im HU. Mus. J«. F. VtH, 8. 2'ia. ■^j V, *) Xll, lu. U. 7ü. 
*> Pliilops. 18 n. 20. a. Clinton fasti b. Ol. 125, 2. 



Digitized by Google 



I 



180 IHe Biiahatter. 

Zeiträume von mein als zwanzig Olympiaden. Auch die Statue des IVili< lios 
gewährt uns keinfii weiteren Anf-rhluss. Zwar n^nnt Thncvdide^M einen Ari- 
sleus. Sohn des Helliclios, welclier Ol. 8<!, 2 die Flotte der Konnlher gegen 
Corcyra betehligte. Allein es ist wohl möglich, aber keineswegs ausgemacht, 
dass der Vater des Aristeua und der von Lucian genannte Feldherr für eine 
Person zu halten sind. Dürften wir einen gleiduiamigen Enkel annehmen, ao 
wtlrde dieser etwn in die Zeit zwischen OL 90—100 fallen, in welcher Korinth 
und Athen , die Vatt rst idte des Feldlierrn und des Künstlers tremeinschalllich 
gecren Lakedacmon kaiupften. — Wichtiger ist für uns die Schilderung, welche 
Lucian von dieser Statue entwirft: „Hast Du ihn wohl gesehen, deu Dickbauch, 
den Kahlkopf, halb entblOsst vom Gewände, einige Haare des Bartes vom Winde 
bewegt, mit ausgepritgten Adern, einem Menschen gleich, wie er leibt und lebt?" 
Hiermit verbinden wir das Urtheil Quintillan's, welcher sagt: im VerhSltniss ZU 
257 Praxiteles und Lysii)p, welche die veritas, die Wahrheit der Natur, am besten 
erreicht, treffe den nfnietrios der Tadel, ilarin zu weit gegangen zu sein: und 
en »ei ihm mehr aut Athuüchkeit als aul ScliuuheiL angekommen. Nach die-eii 
Zeugnissen ist also Demetrios .Naturalist in dem Sinne, dass er die Nalui ui 
allen Einzelnheiten und selbst unschönen Zufälligkeiten treu nachzuahmen strebte. 
Wir dürfen daher wohl eine bestimmte Absicht vermuthen, wenn ihn Lucian 
nicht mit dem gewohnlichen Ausdrucke dvd^iavTonoiö^, sondern dv^Qo^noTioto^ 
nennt. Dass auch das Bild der alten Athcnepriesterin. in der Verbindung mit 
diesen Zeugnissen, die durchaus naturalistische Richttmi' fle-^ Künstlers zu be- 
stätigen scheine, hat bereits Lange -j bemerkt. — Deuittnos steht in dieser 
Richtung, wenigstens in der athenischen Kunst dieser Epoche, ganz vereinzelt. 
Es waren also gewiss mehr Eigenschaften seiner eigenen Persönlichkeit, als 
allgemeine Büdungsverhältnisse , auf welchen der Charakter seiner Werke be- 
rulit. Doch dürfen wir auch den letzteren keineswei^s allen Kintluss absprechen. 
Denken wir uns z. B. einm nii ht unbp<rabten, aber durchaus pedantischen 
Künstler den Werken eines .Myron und eines Kallimachos «reir 'iiulier . so wird 
er die Naturwahrlieit des einen zwar bewundern, aber nielii in ihrem lietern 
Grunde, sondern mehr in ihren Aeusserlichkeiten erfassen : wo aber dort manche 
Einzelnheit vielleicht in der bestimmtesten Absicht untei^eordnet, als Neben» 
Sache behandelt ist, da wird er diese vermeintliche VernachlÄSSigung in eigenen 
Werken dadurch vermeiden zu können glauben, dass er dem Kallimachos 
in seiner kein Knde limlenden Sorgfalt nacli/!u>lri4>en sich bemüht. Bei dem 
consequenteu Oange, in welchem sich die Enlwit. kelung der griechisclien Kunst 
bewegt, konnte jedoch ein einseitiges, selbst mit Talent durchgeführtes Streben, 
wenn es jenem allgemeinen Gange nicht entsprach, keinen weitergreifenden 
Einfluss gewinnen; und deshalb bleibt, wie gesagt, der Naturalismus des De- 
nietrios eine vereinzelte Erscheinung in dieser Epoche. 

Nach der Angabe von PiM aki- ' soll in der Nähe der Propylaeen eine 
Ehrenbasis mit dem Namen des Demetrios gefunden worden sein: 



') 1, 2'J. V zu Lauü S^culntur der Altcu, >>J. Luku- *'•>/.• l5o'J, Ft-bruar, 
N. 171. 
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APETIIEAI 258 
OAEAYTUX0ONAC 
EAELYPAOTONLillX 
AHA\HT 
EPOHZ 

Stephani konnte den Stein nicht aiiftinden ^i. Rangaln? erwähnt ihn in den 
Anliquites helleniques gar nicht. Nach der Al»schrifl von Piltakis scheinen die 
Schriflzüge niclit zu verbieten, den Künstler für den eben behandelten Demetrioa 
2U halten. 

L y k i o s. 

Er wird von Plinius Schaler, von Pausanias, Athenaeiw u. a. Schüler und 
Sohn des Myron genannt. Dass er, wie sein Vater, in Eleutherae geboren sei, 

wollte man seit Casaubonus aus Pliniuf-) beweisen, in li in man die gewöhn- 
liche Lesart der Worte -Hercules f<i UDri. Hulhyreus Lycius Myronis discipulus 
fuit'' durch die Veränderung des Buthyrous in Kleuthereu" 7M vt^rbessern meinte. 
Die besten Handschriften führen jodocii aut buthytes, welches Wort als Epitheton 
zum Herkules des Isidor zu fassen ist. Dass er indessen wirklich aus Eleu- 
tfaene war, lehrt Athmaeus % welcher aus Polemon schöpfte. — Die Zeit seiner 
Thätigkeit müssen wir seines Vaters wegen gegen die OOste Olympiade setzen, 
und damit stimmt übercin. da?> die Inschrift an einem seiner Werke in alten, 
d. Ii. vor-ouklidis. hcn Buchstaben abgefasst war F.< war ein Wi-ilis-epchenk, 
welches die Bewohner von Apollonia in lonien wegen d» r KrulM iunL: von 
Thronion, einer Stadt in der Abantis genannten Gegend von Kpirus, in Olympia 
au^estelit hatten. Die Basis des Werkes bildete einen Halbkreis, und auf der 
Mitte derselben standen Thetis und Hemers, welche den Zeus um Beistand flQr 
ihre Söhne anflehen. An den beiden Enden waren Achilleus und Memnon zum 
Kanspfe bereit einander gegenübergestellt. Dieselbe Anordnung war auch bei 
allen übrig^fn Figuren beibehalten: je ein Barbar stand einem Hellenen Lmr^'u- 
üher: <_>d%sseus dem ilelenos, weil .sie in iliren Heeren am meisten den üuf 
der Weisheit genossen, Alexandres dem Menelaos wegen der alten Feindschatl, 
dem Diomedes Aeneas, dem Telamonier Aias Deiphobos: im Ganzen also drei« 259 
»hn Figuren, welche sich um den Zeus in strenger Symmetrie . gruppirten. — 
.\U83er diesem umfangreichen Werke erwähnt Pausanias '*) nur noch einen 
Knaben mit dem Weihgeföss (nfojpparrf-piov) aus Erz, als auf der Akropolis 
vt>n Athen befindlich. Bei Püning finden wir „einen Knaben, der ver- 
löschendes Feuer wieder anbläst (^puerum sufliantem languidos ignes), ein Werk, 
vQidig dn Lehrers; und Argonauten**, und wenig später einen Räucher- 
en eben: Lycius et ipse puerum suMtorem. Die Bilder dieser Knaben müssen 
sehr verwandter Natur gewesen sein. Allein hier fragt es sich, oh wir es über- 
haupt mit drei verschiedenen W'erken zu thun haben. Die Börner nannten 
suffitio 2. B. eine Cereninnie bei Leichenbegängnis«pn. In'^i wn!< h.^r dio Tiifil- 
nehrner mit Wnsser besprengt wurden Der puer suttilur de» l'Uuius und der 
lißabe mit dem WeibgeHiss bei i^ausanias konneu al-so recht wohl ein und das- 



») UU. Mus. N. F. iV. .S. 24. ^) :i4, 79. XI. i). i^i> D. Paus. V. 22, 3. ^) \, 
% 7. «) g4, 7i». Festiw s. v. aqna. 
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^e]hf W erk sein. Suffitio aber bedeutet auch eine wiikliche Häucherung: und 
der Name suUGtor kommt dalier mit vollem Hechte euiem Knaben zu, welcher 
Feuer, in unserem Falle die zu Rftucherungen nothwendigen Kohlen in dem 
Weihgeflflae, nnblftBi Ghriatliche Chorknaben in äbnlicfaer Handlung sind für 
künstlerische Darstellungen auch in der neueren Zeit benutzt worden. Es bliebe 
also nur noch die zweifache Erwähnung"- eines und tle.sseiben Werkes iiei Pli- 
nius zu erklären. If»t es aber nicht aultuUig, dass, naclidein iilter L\ kios be- 
reits gehandelt ist, wenige Zeilen spater ein einzelnes Werk desselben ausser 
dem Zusammenhange angeführt wird? Es scheint demnach, dass dieser Sdnift- 
steller nach der ersten Abfassung des Textes den puer suffitor aus anderen 
Quellen am Ende der unter L zusammengestellten KflnsUer notirte, ohne die 
Identität dc=?olben mit dem schon angeftlhrten Knaben zu verniuthen. und da?s 
dieser Zusatz sjniler nicht weiter in den Znsammenhannr verarbeitet wurde, wie 
dies z. B. auch bei dem lolgenden Künstler, Kresilas, in ähnlicher Weise geschehen 
sein muss. Auf diese Weise würde die doppelte Erwähnung aus verschiedenen 
Quellen nur Zeugniss ablegen fQr die BerQhmtheit des Werkes. Uns aber liefert 
260 dasselbe durch seinen Gegenstand den Beweis, dass Lykios nicht ohne Erfolg 
bestrebt war, die Iebens\'oUe Natürlichkeit in den Darstellungen seines Vaters 
und Lehrers auch in seinen Leistunjren zu erreichen. 

Bei Athenaeus*', Suidas und Ilarpokration 2) ist von einer Art Schalen die 
Rede, welche ihren Namen ./i»ctoyfi}'£tg von Lykios als Verlerliger erludlen tiaben 
sollten. Doch weisen diese Gewäbrsm&nner selbst darauf hin, dass solche Namen 
nicht von Personen, sondern von Städten und Völkern hergeleitet zu werden pfle- 
gen: wie A'a^ioi pyi)«, AMijotoveH^ Naxos, Müet, so Amiiav^q von Lykien. 
Kresilas. 

Der richtige Name dieses Künstlers , den man tVülier Ktesilaos nannte, 
hat erst durch eine Inschrift festgestellt werden müssen, ehe man bemerkte, 
dass dieselbe Schreibart In den besten Handschriften des PUnius theils offen 
vorliegt, theils mit Bestimmtheit selbst in den leichten Verderbnissen wieder^ 
zuerkennen ist. Die Inschrift gehttrt einer Basis an, welche vor der Westfront 
des Parthenon gefunden wurde 3}: 

HEBMOUYKOS 

KPECIUAC 
EP0E5E(^ 

Durch die Veränderung eines einzigen Buchstaben, eines A in ein A» gewinnen 

wir <len Namen des Künstlers und zugleich den seines Vaterlandes aus einer 
Inschrift von Hermion e » welche nach Fourmonts Abschrift lautet: 

AAEXIAI AYONOE ANEOEl 

TAIi:^AMATf^l i TAIXÜÜNIA 

JUEPMIONEYE 

KPECIÄAZ: EPOIEIEN KYAONIAT 



1) XI. p. 486 D. *) V. .ivxtori>yH\. 3) 8. R08S im KauBlMstt 1840, N. H und Kritios. 
Nesiui. s. Kresilas t t« . p. 10. Stephani im Rhein. Mos. F. IV. & 16. RangaM Aat. hell. 

p. 34. ') C. l. G. il9ü. 
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Aul sie geslülzl liat sodann Meinecke eine drille, in der Anthologie erhaitene 
Inschrift verbessert -) : 

Tui'{Ss 'xvoij' diE^ijxe JIoKvftvijoTnv qi'/aii; vloc, 

Kvdtmdtag K^tatag tl^ydaaro. 
Die Etvflbnttng von Kydonia, wi« das Versmaass ftlhren hier wie von a^lhai 261 
auf die Verftnderansr: 

AiH^erdeui ist auch in dor ersten Zeile für nyoij aus der imlatinischen Hand* 
sckrift Uv')t^c als Eiirennnme mit vollem Rechte iitiftrenmnnit ii worden. 

Ein Bewohner von Kydoiiia konnte ai»er eben sowolii k.vö(ov, als Kv^cj- 
vturos genannt werden ^. Dieser Umstand muss den Verdacht rege .machen, 
dass auch bei Plinius ein Veraehen hinsichtlich des Krasilaa obwalte: ein Ver- 
du(ht, auf den ich selbst verfallen war, noch ehe ich WUSSte, dass ihn Jahn*) 
bereits ausgesprochen halte. In der schon fridier erwähnten Erzilhlung des 
Wetf-trritp^ verschiedener Künstler in der Dildunjr von Amnzonpii-ätukien «agt 
neriilich l'linius^j: lertia est) Oesilae, quarta Cydotus. Hier ist es gewiss im 
höchsten Grade wahrscheinlich, dass er die Bezeichnung der Vaterstadt des Kre- 
süas iRthOmlich fttr einen Isesonderen Kfinstlernamen gehalten hat. Endlich 
herrscht nochmals Verwurung in der alphabetischen Aufsablnng der Künstler 
bei demselben Schriftsteller. Nachdem er an erster Stelle unter C. wo der 
Name '!re«i!as auch iluirli die Itoston Hnnd -Schriften gesichert ist, 7\vpi Werke 
desselben, einen sterbenden Wrwuniieten und das Bild des l'erikles. angeführt 
hat, lolgen später, gerade auf der Grenze zwischen C und D, nach der ge- 
wöhnlichen Lesart die Worte: Oesilaus doryphoron et Amassonem vulneratam. 
Auch hier stehe ich nicht an, ebenfalls in Desilaus nar eine Corruption von 
Cresilas zu erkennen. Von einer .\nmzone des letzteren wissen wir ohnehin ; 
die Lesarten c.tesilaus in der ßaniberger, desilas in der Mün lin. r Handschrift 
führen ffleichfalls auf bliesen Xninon. Endlich spricht dafiir auch die Stelle, 
an welcher der veruieiutbche Desilaus eischeml. Wie I^innus eine zweite Notiz 
über Lykios am Ende des L einfügt , so hier eine zweite über Kresilas am 
Ende des G. 

Wir haben also Nachricht von wenigstens sechs Wericen des Kresilas; 

doch vermögen wir hei den W e i h g e s c h e n k e n der Pallas Tritogeneia und 
der Demeter Ohthonia nii lit einmal den Gegenstan<l ih r Dar'^tellnntr anzn^-flien. 
Den Doryphoros t-rwahut Pliniu-^ nur mit einem ein/iucn Worte. Die Aina- 202 
Zone, und zwar, sofern er nicht mehrere bildete, die in Ephesos aufgestellte, 
war der 2weiten Angabe des Plinius zufolge verwundet dargestellt. Man hat 
daraus geschlossen, dass die in mehrfachen Wiederholungen vorkommende Statue 
einer solchen ^) auf das Original des Kresilas zurückzuführen sei ; und man 
Stimmt dieser Annahme gern bei, da wenigstens keine positiven Gründe gegen 



h delecL poett. aiithoi. \k JO'J. 2) Anali. Iii. p. 174, n. Iii», s. SJteph. Üvz. ». v. 
Kdmf'a, lind tmten di« rh<)<li.>s( li<,> [n^rbrift des Bildhauer!« Protns. *| in deo Boricnten iter 
^ä. l^ , M, •) :u. '0 a. B. Müller u. Oest Dcnkm. I, 31, n. 137; 

•tas vullständige Verzeichuiss bei Jahn 4U. 
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dieselbe sprechen. Doch sind auch die Beweise dafdr nicht so schlagend, dass 
wir darauf unzweifelhafte Schlüsse zu bauen wagen dOiften. 

Das Hild des „Olympiers" Perikles nennt Plinius dieses Beinamens 
wünliir. ihmI bemerkt itisserdeni : es sei an dieser Kunst, d. h. an dieser Art 
von Iriillfildung . zu bewundem, wie sie Männer noch edler mache. 

Wegen dieser Lobsprüche erlaubt Bergk i) nicht uline Grund, dass niclit nur 
die von F^ausanias^) erwähnte Stutue des Perikles auf der Akropolis, sondern 
wohl auch die Wiederholungen dieses Porlraits^ welche noch jetzt eustiren, auf 
das Original des Kr^las zurQckzufÜhren seien. — Wir haben jetzt nur noch 
den sterbenden Verwundeten. den) idhi >ehen ki>nne, wie viel vom 
l.ehru Iii I !i ül'rig sei'", und die Ua-i- tii - Uli ni'il\ k<j-' '/u betrachten. Tlermo- 
lyki .-^ U li .Sühn des Diitrephes. und eine Statue des letzler- ii. \\ er von l'leilen 
getroilea war, führt Pausanios als auf der AkropoUs I)eliuiihi.h an*). Es lag 
daher nahe, in dem Verwundeten bei Plinius den Diitrephes, und in der wieder- 
gefundenm Basis die Basis seiner Statue zu verrouthen. Dagegen ist jedoch 
von Boss selbst, der die.se Ansicht zuerst aussprach, später*) geltend gemacht 
worden, das.-» die Statue inneihiilh der Propylaeen aufgestellt sein musste, wäh- 
rend die Basis zwischen denselben und dem l'artlicnon ciifdoclcf ward. Dazu 
bemerkt Bergk •■>), dass onao/f], eine Gabe des Dankt.-., eui lit^lübde oder tv/^a- 
QiaTi',§iL)v, eine unpassende Bezeichnung lür eine von dem Sohn geweihte Statue 
des sterbenden Vaters sein wOrde. Er möchte daher die bei Pauaanias wenig 
später folgende Erwähnung eines Hermolykos mit der noch voihandenen In* 
schrifl in Verbindung setzen*^): Tu (l: '£pfidXiixov t6v ■:TayxoaTiaoTr]v . . . 
263 ynati^äfTf-iv irtnov rraoiTj/a Di,c\i hat liier Pausanias oflenbar den Paukratiasten 
lleritii'lv ko« . den Sohn des Kuthynos. im Auge, welcher nach Ilerodot ") den 
Preis der Tapferkeit in der Sciilaciil bei Mykale davontrug. Möglich wäre es 
freilich immer, dass Pausanias aus Flüchtigkeit den Namen des Diitrephes über- 
sehen und fölschlich an den bekannten Hermolykos gedacht hatte. Betrachten 
wir hiernach die erlialtene Basis als ni« ht der Statue des Diitrephes angeliot i^;. 
so bleibt dennoch eine grosse Wahrscheinlichkeit, dass Kresilas, wenn er das 
eine Werk für dessen Sohn ausführte, auch der Künstler iler .*>tnfup des Vaters 
war, und dass auf diese auch die Worte des Plinius zu bezielicn sind. Als 
das Todesjahr des Diitrephes hat mau gewöhnlich Ol. 91, 4 angenommen. l)a- 
mab nemlich führte er tliessalische HQlfsvDlker, welche zu spät nach Athen ge> 
langt waren, um mit Demosthencs nach Sicilien zu segeln, nach ihrem Vater« 
lande zurück, iiberliel unterwegs Mykalessos in Boeolien, erlitt aber unmittelbar 
nach F.innabnie der St i-lt eiiu- Niederlage dnr< fi dii» berl'oi.-üenden Tliebaner 
Allein mit Hecht verweist Hangabe auf die Angabe des i iiucydides i*'). dasjs 
noch Ül. 92, 2. als tlie .Mhener die Verfassung in Thasos umstürzten, Diitrephes 
den Befehl in Thrakien ftlhrte. Wir müssen es also ungewiss lassen, wann 
sein Tod erfolgte. Arbeitete aber auch Kresilas schon bei Lebzeiten des Phidias, 
80 konnte er dodi. wie dessen Schüler Alkamenes, recht wohl gegen das Ende 
des peloponuesisciien Krieges noch am Lel)en und thätig sein. 

>) in der Ztsdir, 1 Altw. l-4ö. >. 'JG-_' -i I. 1. ^. I. 23, 8. *i Kimstbl. Isio. 
S. t a o .< ..f.:', ' I I. 2.% 10. ^) IX, 10:>. l'aua. a. a. 0. Thuc. VII, 29. 

9) Ant. bell. 1». i'^j VIII, Ol. 
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Endlicii ist hier eine Verniuthung Bergk's zu erwähnen, sell)sl wenn .sie 
nicht als durchaus sicher anzunehmen ist Pattsanias nemlich spricht kurz 
vor Erwähnung des Hermolykos von Oinobios, auf dessen Antrag Thucydides 

aus dem Exil zurückfrenilen wunle. Äfan erwartet dem Zusammenhanp:e «je- 
mitss, dass Pausiinias die Statue des Oinoltiüs. sowie den Künstler erwähne; 
weshalb Bergk nach ^Eni/agivov . . . r/^'r f«/iiva inoir^ae Koiriag die Worte 
Oivo^iov dt K^iiaiXaQ einfügt. Der vorhergehende ülmliclie Name KgiriaQ und 
das folgende Wort Oivo^icj geben dieser ErgAnzung einen grossen Schein von 
Wahrscheinlichheit, und das Zeitalter des Kresilas scheint sie zu bestätigen. 

Es wird kaum einer Rechtferti<jning bedtllfen, daas «ir dem Kre.sUas seine 264 
S^trlle unter den athenischen Künstlern anfrewiesen haben. Nicht nur einige 
«einer Werke, sondern noch mehr seine kün^-tioripche Richtung fflhren flarnuf 
hin. Denn diese erklärt sich am natürlichstini iluit h den Kinilus?» der persön- 
lichen Leitung oder der Werke des Myron. Das Lob des Verwundeten, dass 
man sehe, wie viel noch vom Leben flbrig sei, erinnert lebhaft an den Ladas 
des Uyron , dem ja auch das Leben nur noch auf den Lippen zu scliweben 
schien. An den bekannten Amazonenstatuen, wenn wir sie als Nachbildungen 
«les Kresilas i:pHf»n lassen, spricht freilich, wie Jahn bemerkt, liie trübe IIeri)ig- 
keit des Au."«(hnck< s noch mehr den dilslern Emst der Besiegten, als den hlos 
körperlichen Schmerz aus; und die durchaus ruhige, abgeschlossene Haltung 
der ganzen Figur weicht von dw lebendigen Bewegung m>Tonischer Gestalten 
weit ab. Nehmen wir dazu, dass Kresilas auch im Peloponnes, in Hermione 
thälig war, und» wie Polyklet, einen D u \ j>]i in- lUdele, so scheint es nicht 
nnm V'iii ]i. dass auch das Vorbild des argivi.'-. hrn K^ln^flers .uif ihn einen ge- 
wissen Emtluss gct"i!>t habe, und daher «pinr kiiii<t!eri~< li>' Ki<_'enthümlirhkeit 
am besten als zwischen der des Myron und des Polyklet ni der Mitte stehend 
bezeichnet werden dürfte. 
Pyrrhos. 

Im -labre 1840 fand man vor der südlichsten Säule auf der hinteren Seite 
'1er Propylaeen zu Athen eine mehr aU halbrunde Basis mit den Spuren der 
Füsse . iner Uronzestatue auf der oberen, und folgender Inflcliritl an der vor- 
deren Flüche: 

AOENAIOITEIAOENAIAITEIYAIEIAI 

PYPPO^EPOIHCENAOENAIO^ «) 
Aus paläographischen Gründen setzt sie Boss in die Zeit des schwankenden 
Alphabetes vor Kuklides, d. h. zwischen Ol. 8(5 — 94. lieber den Künstler haben 

wir nur eine kurze Nachricht hei Plirnus:'i: dass er llygiani et Minervam. eine 
IlygiPfi Tind eine Minerva, gebildet habe. (Denn dass, wie Boss vernuilhel. sein 
.Name unter den Künstlern der üOsten Olympiade an die Stelle des Perelius zu 
setzen sei, dürfen wir nicht als auagemacht betrachten.) Als an dem Orte be- 
findlich, wo die Inschrift gefünden ward, gleich neben der Statue des Diitrephes, 265 
erwShnt aber Pausanias') zwei Statuen: der Hygiea und der Athene mit '< m 
Beinamen Hygiea. Da wir femer nur von diesem einen Bilde der AUiene 



a. a. O. S. 964. 2, Hoss im Kun-stlil. is^U. N. AI. .Stcphani im Kb. Mus. N. ¥. IV. 
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Hyuiea auf der Akropolia Kunde haben, so müBsen «ir auf dasselbe die folgende, 
bei Pltttarcli') und Piinius^ ziemlich gleichlautende Enflhliing beziehen: Bei 

dem Bau (Kt Picpvl.ir'cn stürzte einer iler lliäli;.'steii uml tüclitifrslen Arbeiter, 
nacli Plinius ein Liebling? <l<la\ e des Perikles. als er ülier den Giebel klettern 
wollte, von der fb^he lu-ral* und bescbJidigle sieb dermiissen, dass die Aerzte 
an äeiuL-m Aufkoiamen verzweifelteu. Da soll dem Perikles in seiner Be> 
kUmmerniss die GfitUn im Traame erschienen sein und ihm als Heilmittel ein 
an der Akropolis wachsendes und deshalb Parthenion genanntes Kraut*) an- 
gegelten baben, welclies wirklieb dem Arbeiter scbnell und leicbt zur Genesung 
verhalf. Zum Danke dafür stellte Pt rikles der Atbene HyjLriea ein eliernes Bild 
bei dem AHar auf. %%elcben sie. wie ?nnn sat-tp, f^rbon trüber auf der .Akro- 
polis iuitte. — Aul dieses Bild wird also die wiederii^-lundene Inschrift zu 
beziehen sein. Dass in derselben nicht Perikles, sondern die Atliener als 
Weihende genannt wenlen, darf darum keinen Anstoss erregen , weil Perikles 
auch die grosseren Werke der Akropolis nicht in seinem, sondern im Namen 
der Stadt weibete. \Veni;^tcns lie^t darin kein Grund zu der Annahme, dass 
die .Statue erst na« h dern Tod-- (b-s Perikles aufirestellt sein mns^e. Das.s end- 
lich die Basis nur Hiiuni lili' eine Statue 'j^ewührt . iri*'bt uns nicht das Recht, 
bei Plinius Hygiam Minervarn lür Hygiam et Minervam zu sciireiben. Pausanias 
spricht von Statuen beider; und Boss schliesst gerade aus der etgenthümlichen 
Umgebung der Basis, dass in ihrer N&he eine andere gestanden habe, welche 
meiner Meinung nach eben so wohl für das Bild der Hygiea, als für den Splauch» 
noptes des styppax bestimmt sein konnte, von dem wir hier des Zusammen- 
hanges weisen souleich auafübrhcher handeln wollen. 
S t y p p a X. 

So, und nicht Stipax, ist der Name nach der Bamberger Handschrift des 
Plinius zu schreiben, wie Bergk *) nachgewiesen hat Das Vaterland des Künst- 
266 lers war die Insel Kypros, und sein Ruf gründete sich nach Plinius Vorzugs» 

weise auf eine Statue, den so^^enannten Splancbnoptes. Sie stellte einen Sklaven 
des Perikles dar, der Kingcweidi ri'isii te und dabei das Feuer ans vtilb ii O.n ken 
anblies. Dieser Sklave aber sollte menmnd anders, al.s jener von den Pro]iyiaeen 
heruntergestürzte Arbeiter sein. Denn am Schlüsse der unter Pyrrhos mit- 
getbeilten Erzählung fügt Plinius hinzu: Hic est veraula cuius efBgies ex aet« 
fuaa est et nohilis ilte Sptanchnoptes. Die Ausdrucksweise ist sehr ungeschickt; 
und wir wurden an zwei verschiedene Statuen zu denken geneigt sein, wenn 
nicht die Vergleicbunir der beiden Stellen des Plinius uns schweigen biesse. 
— Dass jener .Sklave nicht Mnesikles. der .Vrchitekt der Propylaeen irewesen 
sei. wie Silli«: vernmlbele, bat bereits Boss '■i zur (tenü<:e nachgewiesen. .Aber 
was bat die Handlung der Statue mit dem Sturze des Sklaven zu thun? Berg^k ^ 
sucht diese Frage durch die Annahme zu Ijeantworlen : es sei die Hauptaufgabe 
des Künstlers gewesen, jenen Arbeiter, der ein Unfreier war, in einer Weise 
darzustellen, dass man sofort seineti Stand erkannte. Denke mm sich nun nach 
den vorhandenen Spuren vor dem Bilde der Athene des Pyrrhos einen Altar, 



M Per. 13. -j 22. 40. '■^i iMut. Syll. 14, Ztachr. f. Aitw. 1S47, 6. 177. h 34, 81. 
«) Knnstblntt 1840. N. 37. ^) Ztschr. f. AUw. im, S. mt. 
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umi aei»eit »lemselben auf einei iia^is eiae juL'eiHllich<' Fi^rtJr, die. nul dem 
oberen Körper nach dem Altar herübergelogen, mit vollen Baekeu die Flammen 
anzu&chen scheine » so erhalte man nickt nur das schönste Ensemhte, sondern 
es sei auch die dienende Stellung des Arbeiters auf das angemessenste ange- 
deutet, er erscheine gleichsam dem höheren Dienste der rettenden (!öttin ^e- 
wpilit Dir Flamme ^elhf^t aber sei ebensowem'jr . als die Einjjeweide , in d«>m 
Kuiisltterke selbst <Iiiii,'i'st»^llt irewesen, und tifr N'anip Sp!a5ir!inoptp< ftir 'Ins- 
selbe nur gewälilt, um den Eindruck, den es aui den Beschauer hervorijraciite, 
passend zu beseicbnen. — Ich habe, um nicht ungerecht zu erBcheinen, die An- 
sicht Bergk's auafQhrlich mitgetheilt, hoffe aber, einer weiteren Ausführung d«r 
Grande mich ttberheben zu dürfen: weshalb ich sie fSr nichts, als ein Spiel 
mit Vermulhungen , welches keine feste Uol»trzeuguiii: zu uewäliren vermag, 
halten kann. Pn^ \\'icV!tiir'5{e bleibt für unsere Zwecke immer das Werk des 
Styppax s:*flbst, wtklie:* eine grosse Aehnliihktil mit dem Räucherknaben de;? 267 
Lykios, dem Gegenstände, wie der Auffassung nach, verrälh. Wir wollen die 
Frage nicht aufwerfen, wem die Priorität der Erfindung gebühre. Denn gewiss 
haben beide Künstler auf gleiche Weise die Anregung zu ihren Schöpfüngen 
von einem und demselben Punkte aus erhalten, nemlich aus der Lehre und 
den Werken des Myron. 
St ron gy Hon. 

Auf der Akropolis von Athen, unweit der Propylaeen. sah Pausanias') das 
sogenannte hölzerne (trojanische) Pferd aus Erz gebildet, aus welchem Me- 
nestheus und Teukros, sowie auch die Söhne des Thesaus, hervorschauten. Dass 
sich eine Anspielung auf dieses Kunstwerk schon bei Arislophanes-) (hidet, 
bemerkt der Scholiast desselben, und theilt uns zugleich die Weiliinschrift mit: 
Ao«pi5?;;iot; FvnyYtXov £x A'di/.ijc caj' Den Namen des Kimstiers Sfrnti- 
fe^lion haben wir erst durcli die 1840 wiodergetundene Inschrift der Ba.>iis kennen 
gelernt"}: 

XAIPE^iEMOC EY AAAEI^O|£KKOII»E< ANEOEK€K 

I^TPOAAYHONEPOIECEN 

Der Fundort, in der Nähe der inneren Südecko der Propylaeen, so wie der 
erste Th«'il der Im^chrifJ lassen keineti Zwi ifel. (la-- w ir hier wirklich die lia^is 
jenes Pterüc?* vur mm halien. Die arcliaiscii«'ii .SLlintlzuge, die sich in i'inzehiou 
Punkten (z. B. dem ^ ) der euklidischen Zeit annähern, bestätigen es, dass das 
Werk nicht lange vor Aufführung der Vögel (Ol. 91, 2) aufgestellt sein kann, 
und durch seine Neuheit und seine Grösse (die Länge der Basis betragt an 
11 Fuss* jene Anspielung veranlasst haben mai;. — Ein zweite'^ Werk des 
Slr»^nirylir(]i «nli P«usanias^' zu Meirün Fr erzählt, dass die Meirareer einem 
.Streitcorps d« r- M,ii«loiiiu- l iin« Nie-Ii i i iuc hi i«.'el)racht und der^halb der Artemis 
Soteira eine Statue errichtet hallen. Da er imn forttahrt: „In dem>ell»eji 
Tempel sind auch Bilder der zwölf Götter, welche Werke des Praxiteles« sein 
sollen ; die Artemis selbst aber machte Strongylion" ; so glaubte nian , die Ar- 
terais gehöre zu den zwölf Göttern, und der Künstler müsse ein Zeitgenosse 



1) I. 2:'. ^' ? in '] \'-.^. hi ll'J^. -'i ."Schöll im Kunstblatt l<?40, N. 75. Arch. Mitth. 
Ü. 126. itepham nn hli. -Mus. N. F. IV, S. 17. I. 40. o. 
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268 des Praxiteles sein. Der Zusammenhang lehrt jeiÜoch, dass sie ein von den 
andern unahhängiges Bild war. dessen Entstehungazeit nicht bestimmt angegeben 

werden kann. — Fmnr sali l^ausmiias >) auf (Uni Helikon drei Musenstatuen 
von Slron^'vlion nel»en drei andern d«>s OlympiostluMn^s mid eben so vii-leii des 
Kt'phisodotos. Da sie walirsclicinlich jirltMcliziMtii: anftro^tellt waren. Keplii'^ndnt 
aber gowöhulich in tlic 102te Olympiade gesetzt wird, so glaubte man hiermit 
die frühere Bestimmung, wonach Strongyiifm schon vor Ol. 91, 2 thätig ^ein 
musste, nicht in Einklang bringen zu können. Wir werden jedoch später sehen« 
dass Kephisodot sdion iii<-liron' ( Hynipiaden fnlher ein bekannter KflnsUer sein 
konnte. — Audi Plinius-) führt zwei Werke des Stroni:ylion an: eine Amazone, 
welche we'.'en der Vorzü«rIiclikeit ihrer Schenkel Ilnknenion ijenannt. um! 
deshall» von Nero stets mit lierutnireliihrt wurde: lerner enie K n a he n f i u r. 
zur welcher der bei Plulippi gehliolteno Brutus eine solche Liebe hegte, das» 
sie davon den Beinamen Philippensis erhielt. — Endlich rflhmt Pausanias 
den Strongylion noch im Allgemeinen als ausgezeichnet in der Bildung von 
Stiere n und Pferden. Einen Beleg dafür liefert uns das trojanische Pferd; 
und da in nicht «rrosser Ki tfcrtiunL' von denijiellien ein eherner Stier aufgestellt 
war'i. welcher auch sonst von den .\lteii mit dem Pferde und < ini iti \\'idder 
zusammen geuanut wird, so vermutliet Dergk ■')) dai?3 auch diese Tinere Werke 
des Strongylion gewesen seien, und Pausanias gerade in Erinnerung an die* 
selben dem Kanstlcr das allgemeine Lob crtheile. 

Dass StrouL'vlion vielmehr zu den Nachlolgem des Myii n ah des Phidias 
zu reclmen ist. lehren sowohl seine Thierhihlunjren , als die von Plinius '^e- 
nannten Werkiv wcIcIh' olTenbar ihren Huf nicht .*owohl durch ihre geiälige Ho- 
heit, als durcii körperliche .Schoniieit erlangt kalten. 
Oly mpiosthenes. 

Er muss hier wegen der drei Musen, welche Pausanias ^) auf dem Helikon 
neben denen des Strong^ilon und Kephisodot sah. seine Stelle finden, um so 
mehr, als er, neben zwei ailienischen Künstlern arbeitend, selbst Athener ge<- 
wesen sein wird. 

269 Keph isodotos. 

Diese iäthreibung des Namens, wie sie bei Pausanias festsiebt, ist auch 
bei Plinius durch die besseren Handschriften fast durchgängig als die richtige 
(anstatt Kephisodoros) erkannt worden , und es genfigt daher, auf Sillig's Aus* 
gäbe zu verweisen. Pausanias •) nennt den Keiihisodot einen .\thener, und dies 
•relit auch daraus hervor, dass Phokions erste < Jeniahlin seine Schwester war*^). 
Plinius aber unterselieidet ausdrücklich zwei Kün^^tler gleiches Namen« und ffibrl 
in der chronologischen Uebersiclit den einen unter Ul. 102. den andern unter 
Ol. 121 an. Den wahrscheinlichen Grund für die erste Anga))e lernen wir aus 
Pausanias lo) kennen. In Megalopolis war ein Heiligthum des Zeus Soter, ringsum 
mit Sftulen geschmtickt. Neben dem Zeus, der aut einem Throne sass, standen 
auf der einen ^$eite die StadtgäUin von Megalopolis, auf der andern, der 



h IX. 1. -'i :U. >•_>. -^t IX. :'.0. 1. «i |»a,n, I. 24. 2. Zts. lir. f. Altw. 1^4.-,, 
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linken, tlas Bild der Art» inis Solt'irn, Diese Statuen waren aus penteliscliein 
Marmor und Werke der Athener Kephisodotos und Xcnophon. MegalopoUs aber 
TOT Ol. 2 gegrflndet, und wahrscheinlich gleichzeitig auch der Tempel mit 
den Bildern. £» ist natürlich nicht ndthijgr. in diese Zeit den Beginn der Tiiätig- 
keit dt> Kepliisodot zu setzen. Noch weniger duitte Sillig, wenn er aus der 
Ycrwandtsdiaft mit Phokion etwas schhes-st'n wollte, destson ToJcsjahr ( M. 115, 3 
in Betracht ziehen, sondern niussle bedenken, dass derselbe. (»1. 9i, 2 oder 3 
geboreti, schon uui Ol. 100 heiralheu konnte. In die.se frühere Zeit kann uns 
auch die folgende Vermuthang führen: der jüngere Kephisodot ist 8ohn des 
PhixUelee, und da nach griechischer Sitte der Enkel hftufipr den Namen des 
Grus8v,ders erhielt, so wäre es sehr wohl möglich, da^i^s der ältere Kephisodot 
der Vater des Praxiteles war. Betrat hteii wir nun die lOUe Olympiade, in 
weklie Plinius <\fn Intzterei) setzt, auch nur als den Anfantr-^punkt seiner Tliätii;- 
keil, so mu:?ste Keplusodot, wenn er wirklich sein Vater war, schon i.'^eraunie 
Zeit vorher die Kunst ausüben. Kndlich verdient hier noch eine Benierkuny: 
Maliers 1) angeführt su werden. Plinius^) nennt als Werke des Kephisodot, 
fireilich ohne zu sagen, ob des Alteren, oder des jüngeren, eine hewundems- 
würditre Minerva im Hafen von Athen wul . in n Altar, mit dem sich wenij^es 
vtrirleiclten lasse. b»'i d<ni Tempel des Jujiil'r Servator in demselben Halen. 
Dannit l)eziehen sich wahrscheinlich auch dieWOrte des Pausania-^ : .Seliens- 
wertli ist iui Peiractus namentlich der Tcnieno.s der Athene und des Zeus. Die 
Bilder beider sind von Etz; Zeus trttgt das Scepter und die Nike, Athene den 
Speer.** Der Peiraeeus aber gewann Ol. 06, 4 durch Wiederherstellung der 
langen Mauern und die Bauten des K.mon neue Wichtigkeit; \\\.>l e- lA daher 
nicht uiiw,tti! -r5i; iidiel! , dass damals auch die Schutsgöttcr Athene und Zeus 
Jioter mit neuen l'.ildorn ;reehrt wurden. 

Ausser den angeführten Werken in Mefjralopolis und im i'eiraeeus kenneu 
vir femer: die drei Musen auf dem Flelikon, so wie eine andere vollständige 
Gruppe der neun Musen an demselben ürte<). Von Plinius^) werden aus- 
•Inioklicli als Werke des älteren trenatmt: Mercurius Liberum patrem in in» 
laiitia nulriens; wohl ähnlich, wie auf Iteliels. wo Hermes den Dionysos als 
Kind auf dpu Händen träL^; ffrin r ein Pedner mit . i! (»I f ner Hand, dessen 
Naulf unbekannt war. Endlich spriciit Pausanias von einem iiüde der Kirene 
mit Plutos in Athen, als einem Werke des Kephi:-udol, indem er den be- 
danken lobt, welcher die Verbindung dieser beiden Wesen eingegeben hatte. 
Das Bild ist gewiss dasselbe, welches er'') als im Tholos zu Athen beündtich 
anfährt. Einen Grund, es dem älteren Kejdiisodot beizule;:en. müchtc ich darin 
linden d i'^s eine ährjlii lie (loriiposltion . Tvr?ii> und l'lutos. vcni >einem Mil- 
itrlieiler m .Mt-nli indis, Xeuojilinu . ant^ei ilul wird, beide Künstler uirjo in der 
Krfiudung gewissennassen nnt emander wetteiferten. 

Die Lobsprüche des Plinius zeigen uns den Künstler in einem sehr vor- 
Ikeilbaften Lichte. Aus den Werken selbst sehen wir nur, dass er sich aus- 
schliesslich der Bildung der Götter und g&ttlicher Wesen zugewendet hatte. So> 



M de Pbid. I 3 n. d. *) U, 74. ») I, 1. 3. *J Paus. JX, 80, 1. ^) 84, 87. *) IX, 
16, 2. I, Ö. 2. 
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fern wir indessen bei dem Bilde des Hermes mit dem Dionysoskinde nicht mit 
Unrecht an verwandte Beiiefdarstellungen erinnert haben, Icann es scheinen, dass 

or j>kh in dor geistigen Auffassung schon einigermassen von der Holieit eines 
Pliidii)^ • ntiV int halte und vielmehr den Ueb^gang zu den lieblichen Schöpfungen 
des Praxit. les hilde. 

271 Xenophon. 

Wie bereits erwähnt wurde, arbeitete er in Megalopolis <;emeinschaftlich 
mit Kephisodot die Bilder des Zeus Soter, der Stadtg<)ttin von Megalo» 
polis und der Artemis Soteira: Paus. VIH, 30, 10. Die Tyche mit Plutos 
auf dem Arme, welche wir mit einem Werke sein« s dortigen Mitarbeiters ver- 
ylielien. befand sich zu Theben: Paus. IX. IG. 2. Aber auch an ihr hatte er 
nur die Hände und das Gesicht i.'eniacht, alles rebri^^e Kallistonikos . ein Ibe- 
bani.^cher, sonst unbekannter Künstler. — Diogenes Lai-rtius (II, 51)) erwähnt 
ausserdem einen Bildhauer Xenophon von der Insel Faros, von dem wir sonst 
nichts wissen. Sollte etwa der Athener des Pausanias von dorther gebQrtig 
und nur nach .\then übergesiedelt sein? 

Sophroniskos und Sokrates. 

Von Sophroiiipko^ h iben wir nur etwas erfahren . weil rr der Vater .les 
Sokrates war, und wir nnissen es unentschieden lassen, oh er wirklicli lümstler. 
oder nur Steinmetz zu nennen ist: XiitovgyO^, wie Diogene» La6rtius'), mar- 
morarius, wie Vaieriu« Maximus ^ sich ausdruckt. Dagegen werden Kunstwerke 
von der Hand des Sokrates sogar mit Lob erwähnt: der Hermes Propy- 
laeos und <lie Gruppe der Chariten am EinganL-^e der Akropoli? vnn Athen: 
PI in. 8(i. .'32: Paus. 1, ±_> w. Dass sie drei an der Zahl und bekleidet -rebildel 
waren, sagt Pausanias: IX. 3:». 2 u. 3; und so linden wir sie. als Beiwerk aut 
athenischen Münzen nachgebildet ■■). Xach Plinius wollten Kmige einen Maler 
Sokrates für identisch mit dem Bildhauer und Weisen halten. Ware dieses 
richtig, so iKrtlrden uns darüber schwerlich alle weiteren Nachrichten fehlen. — 
Schade, dass Sokrates, der, wie Lucian^) sagt, an der Hermoglyphik gross ge- 
zo|L'en war, nicht ebenso, wie dieser verunsrlückte Bildhauer, in seinen GesprU hen 
An>itir luiij.'» n HUt kiinsHerischts Treiben liebt, welche ohne Zweifel sehr lelir- 
reich lur uns sein würden. Ein kurzes Gespräch mit einem sonst unbekannten 
Bildhauer, Klei ton, theilt Xenophon mit. Dieser scheint hauptsächlich ath* 
letische Figuren gemacht zu haben, und Sokrates sucht ihm zu beweisen, dass 

272 man, um dieselben recht lebensvoll zu bilden, nicht nur die Formen des KlSr> 
per:« nachahmen, sondern auch auf den Ausdruck der Seelentliätigkeit sein Augen- 
merk richten müsse. 

Unter den Schülern des Sokrates i^l, zuai aichl als Künstler, aber als 
princeps forma in ea aetate*) für die Kunst Alkibiades von Bedeutung. Wir 
mttssen seiner bei den folgenden vier Kttnstl^ Erwähnung thun. 
N ikeratos. 

Er war nach Talian ^ Athener von Geburt und Sohn des Euktemon. Pli- 
nius ermähnt zuerst von ihm: Aaklepios und Hygiea, welche sich zu 

II, init ^) m, 4, «xt. 1. Miliin. gab myth, t. XXXIil, n. 200. *) Somn. 12. 
1») Memor. III, 10. «j Pltn. 36, 28. ?) ad Gr. Ö8, p. 115 «d Worth. «) 84. 80. 
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Rom im Tempel dt-r (-ionconlia helanden ; sodMjin 'j dus Inld des Alkihiades 
vaA seiner Mutter Demarate, welche mit angezündeter Lampe oplerl. Aus 
dem Zusatz Niceratus omnta quae ceteri aggressus seheint dem Zusammen» 
biDge nach zu folgen, dass er Porlraltßguren, AUiIeten, Philosoplien u. a. bildete. 

Talian nennt als .seine Werke die Bilder der Telesilla und Glaukippe. 
Ti'lesilla ist walirs» hciulii Ii die arjjiviscli'^ Diclitnrin , welrli«' üire Viilorj^tadt 
lipldenniülliig yeL-en die sji;iil,iiii<«clien K«tiiiye Kleonienes und iJeninalo- m r- 
tlieidigte Pausanias^) sali zu ^Vrgos ihr Bild in Relief: Büchel laut-n vor 
ihren Füssen , und sie blickt auf den Helm in ihren Httnden , den sie auf das 
Haupt zu setzen im Be^ff ist Wie sich zu dieser Darstellung das Werk des 
Nikeratos verhielt, vermi^ijen wir nicht zu l-eslinimen. Glaukippe, welche einen 
Elepliantf'n trehoreii hal)en sollte, der auch in dem Krzhilde dargestellt war, 
ist nach der Vermuthung Harduin's, Sillig's u. A. identisch mit Alkippe. von 
welcher Flinius^) das nemliche Wunder berichtet. Freilich setzt das Chronicon 
Atexandrinum dasselbe in die Zeit Vespasians , was indessen leicht auf einem 
Uissverständnisse beruhen kann. 
Polykles. 

Pünius nennt einen Polykles unter den Kimstlern der 102teM. und einen 
andern unter <ienen der löG.sten Olyinpiade : .'i4. h() u. 51. Ja es stellt sich 
vieUeiclit die Nothwendigkeit heraus, noch einen dritten Künstler dieses Namens 
anzanehmen. Darüber kann jedoch erst bei Gelegenheit des zweiten gehandelt 
werden. Dem älteren können wir nur ein einziges Werk mit Sicherheit bei- 
legen, welches Sillig, wohl nur aus Versehen, unter denen des Polyklet anfuhrt: 273 
eine Statue des A 1 k i h i a d e s , w eiche Dio (Ün .^ostomus wegen der Verstümme- 
lung ihrer Hände erwähnt: Or. 37, II» p. 122 Heiske. 
P y r o m a r Ii o s. 

Auch bei iiuu müssen wir aut eine spätere Krörleruug über die Künstler 
der Schule von Pergamos verweisen, und erwähnen hier nur, dass Plintus eine 
Statue des AI kih indes auf einem Viergespann als Werk des Pyromachos 
anführt: 34, 80. 

M i k i 0 n. 

Anl der Akropolis von Athen hat Ttirtii eine Statnenbasis gt-fundi-n, welche 
der Inschntt zufolge einem L. Domitms .Aiienobarbus dedicirt war. Ausserdem 
enlh&lt sie aber auch den Namen des Künstlers: 

MIKIHN PYGOrCNOYC EFOfHCEN, 
jedoch in so verschiedenen SchriftzOgen, dass man versucht wird, anzunehmen, 
ein froheres Werk des Mikion sei später auf den Namen des Ahenobarhus 
tungeschrieben ^1. Raoul-Rochetle critmei! daher an eine Stelle des Dio 
Chpisoslomus ") . in der von einer Slalue des Alkibiades di. IIhIc ist. welche 
wirklich das Sfhif k«a! erluln , dem Ahenobarlais dedicirt zu wenlen. Doch 
müssen wir bemerken, dass (iie Inschrift der Zeil des nach-euklidischeii Alphabels 
angehört, und also, wenn sie sich auf eine Stalue des Alkibiades bezieht, diese 
erst nach dem Tode desselben aufgestellt sein kann. 



h :?4. sfi. s ' ' lint.»n fasti Ol. 07. :>.. !l, 2*», >. ') VH. ■'•■r 'i lü-.- in d. 
Ärcli. Ztit. Iö44, ") ia d. Lettre a Mr. ??cii<'rn. \i Ur. ol, II. ]>. 122 Utiisko. 
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Deinomenes. 

Unter den Künstlern der OSsten Olympiade nennt Plinras^) auch den 

DeinomeneSf Und führt-« die Bilder des Protesilaos und des Rin^rerä 
Pythntemos als seine Werke an. Pausanias ') aber sah von seiner Hand 
auf der Akropolij< dif Statue der lo und Kallistu. Kl'Giiil.isclbst hat man 
auch die Uasis « wies unbekannten Weihjjfeschenkes mit dem Namen des 
Künstlers gefunden ') : 

METPOTIMOZ ANE0KKE OH0E 
AEINOMENHC EHOIH^EN 

Ein Bild der Königin der Paeonit r. Besantis. welche einen schwarzen Knaben 

gehören bffftc, » rwähnt Tatian als Werk des Deinomenes''). — Dass auf ihn 
74 ein Epigtduiui des Leonidaä von Tarent*^j mit Unrecht bezogen worden ist, 
bat sclion Sillig bemerkt 
Eukleides. 

Er wird von Pausanias zweimal, und zwar ausdrQcklich als Athener 
erwähnt. Zu Ae^eira in Achaia befand sich von ihm eine sitzende Zeus- 
statue aus pentelischeni Marmor: VII, 2G. i. Zu Bura, ebenfalls in Achaia, 
waren von seiner Hand die Bilder iti den Tempehi der Demeter, der 
.\plirodile und iles Dionysos, und der tileithy ia. Sie waren aus pente- 
liscliera Marmor geaibeitet, die Demeter aber bekleidet: VII, 25, 9. Bura ward 
OL 101, 4 (vgl. § S) von einem Erdbeben gänzlich zerstört, so dass nicht einmal 
die Götterbilder übrig blieben. Die des Eukleides müssen daher später, vielleicht 
aber bald nacldx r !>* ! dnu Wiederautl)au der Stadt eemacht worden sein. 

!'ol Virnot und Mik ui, dit? !»eiden berülmden Maler sollen auch Bild- 
hauer i:e\vesen >t'in. Krst» i'.Mi erwähnt als solchen IMinius '( iranz kurz unter 
den aoqualitate celebrati artüices, sed nullis operum suorum praecipui. Von 
Mikon sagt Plinius^, er sei durch Athletenbilder bekannt. Da es nun auch 
einen Bildhauer dieses Namens aus Syrakus in der 140sten Olympiade gab, so 
hat Silli^' die ErwälmuiiLr des Plinius auf diesen bezoiren. Allein irerade von 
dem atlienischen Maler führt Pausanias "'i die Statue eines Pankratiasten Kallias 
welcher <M. 77 zu Olympia sie<j'te. .Ausserdem hat man den Namen des 
Mikon in der iragnu utirten lu.scbritl einer Ebreuba^iä auf der Akropolis zu 
Athen wiederfinden wollen»*»): 

NEOEK 
AlOC 

ENAIOE 
MErAAOS 

ANOMAXO 
EPOIEZE 

Der traizmentirte Buchstahe vor der Endung ON in dem Künstlernamen scheint 
indessen keineswciLrs ein K sondvrn »dn N zu s*-in; und wir hal>Lii « s ihdit-r 
Ib hier mit einem unbekannten Künstler etwa aus der Zeit des Mikun zu Ibuii. 

>i :\4. -'i :i4. Tri. h I. -j:.. 1. '» V. I. C. n. tTi>. ••i ;.a (ir. j». IKJ *-d. Worth. 
Auttll. 1. p. 2U. n. ' ) :;4. ><:,. ») U. V, U, 3. IVl, 6. l.j i") UaoiU-Bodiette 

L«ttr« ä Mr. .'t^cbürii, i>. Iü2. Huiigub^ und Lettxtone in der Revae «rch. III, p. ^5. 
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Volmer die Sch'il.r ilr- Kriliof. SkyniiiO!* un<l Diouyj^odoros. so wie 
ü'-^r Dio-intfts. i-t <i Imim in *U tii Abschnilt von <I*t Scliulf des Krilios; <il>er 
Kleoetas und !^«'iucn Sohn Aristo kies in dem über den älteren Ari»tokie>* 
i;e!jaDdelt worden. 

[Archias. Einen KflnsUer dieses Namens hat man in einer der Scliatz- 
RdiDnngen des Parthenon (G. I. n. IfiO, § 42) zu finden geglaubt, indem man 

eine Lücke dnii Ii loiav ausffillte. in welche naih der Analojj^ie ähnlicher In» 
>cl)rif!'!i vielmehr olimv zu setzen ist: na}.}.äfiiov iXs\(f'ui>Tiv\ov ne^i/^Qvaov xctl 

Argos oud die heimle des Foljklet. 

Die bedeutendeten Werke, an denen sich mehrt're Künstler der Schule 
von Aiüo^ betheiligt hatten, waren die WeilijiescluMike , weicht^ die Lakeilae- 
iiioni»:^ wptren de> Sit LTf^i vn^ Vetrospotimoi in Delphi aufstelUt'U. Wir bei^innen 
•iaIuT rijit ilt r aur.lidirlicii»-ii iieschroiliun;! «lerseiben, wi»- sie durch Pausanias 
gegckn ist: X, 9, 7. :,Den Weihgeschenken der Tegeuten gegenüiitr stellen 
die ron den Lakedaemoniem wegen des Sieges Ober die Athener geweiheten, 
nemlieb die Dioekuren, Zeus, Apollo und Artemis; femer Posadon und Lysandros, 
<te^ Aristükritos Sobn. wie er von Poseidon bekränzt wird; Abas, welcher damals 
*iem Lysandros weissagte, nnd Hr-rmon. welcher das FehlhcrnschifT des Lysan- 
dros sleu»^rte. Die-^o-j IlrMinon Bild zu tertigeii ward dem Theokosmos aus 
Mtgdra auigelra^en, da derselbi; in die Biirgerliste des Mogareer eingeschrieben 
«Ar. Die Dioskuren sind von Antiphanes aus Argos, der Seher vonPison 
at» dem troezenischen Kalauria. Athenodoros und Dameas machten, 
letzterer die Artemis, den Poseidon und den Ly-sandros, Athenodoros den Apollo 
den Zrus; die beiden Künstler aber sind Arkader. aus Kleitor geljiirtig. 
Hinter den L'enannten stehen »iirh noch die Rüder derer. \\( Kli.' d. tü f.ysandros 
bt-i Aegos[>i.tatn'ii Reistand leisteten, tlieüs sell)st Spartialcn . flu il- lltmcles- 
KeDosseii; Arakus Uiid Erianthes, ersterer aus Lakcdaemon, Dnaitllns aber aus 
Boeolira . . . (hier ist im Text des Pausanias eine Lücke) . . jenseits Mimas, 
au^ diesem Orte Astykrates; aus Chios Kephisokles, Hermophantos und Hikesios; 
Tiniarchos und Diagoras aus Rhodon Tlieodamos aus Knidos; Kimmcrion um 276 
Epliesos; Aiantides aus Milet. Ihre Bilder machte Tisandros. die folgenden 
Alypo« Bikyon : ncmlich den Theopompos aus Myndos. den Klpom«'des 
^Us Samos, aus Euboea den Karystier Aristokles und den Eretiier Auton(»iaos: 
ktaec Aristophantos aus Korinth, Apollodoros aus Troezen und Dion aus Epi- 
daniOB in Aigolis. An diese schliessen sich an: Axionikos aus Pellene in 
Afhaia, Tbeftres aus Hennione, Pyrias aus Phokis, Komon aus Megara und 
Aüesimenes aus Sikyon, aus Ambrakien, Korinth und Leukas Telykrates, der 
Koriniher Pythodotos und der .\nibra!<intp Fnantidas. rndiirh Mpikyriilas und 
Eteonikos aus Lakedaemon. Diese sollen Werke des l'alrokles und Kana- 
chos sein." Auf den Sieg von Aegospotunioi bezogen .sich noch einige andere 
Veibgeschenke zu Amyklae: Paus. III, 18, 3, ^Aristandros aus Paros und 
Folykiet aus Argos machten, der eine die Frau mit der Lyra, eine Spartanerin 
oemlich, Polyklet aber <lie sogenannte Aphrodite bei dem Amyklaeischeii (Apollo). 

trgaa, 0«M)itcllt« der gtlMlUiclWB Küasticr. 3. AntU 13 
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Dieiln.ssf t.iii dii .-^en waren iit^rnlicli Ii' Ki<iuien }ing<"l»ra< l)t) sirnJ «rrö^^er 
«Ks die anderen, wegtu des messtni-sclien Krieges geweilieten, und wurden 
wegen des Steges bei Aegospotamoi aufgestellL'* — Za den hier geAannten 
Kflnstlem füge ich die Reihe der Schüler Polyklet's, wie sie PUnius*) anfsählt: 
Polycletus discipulos habuit Argium A s o j) o 1 •> r u ni id, h. wie Thiersch gewiss 
richUif vermulhet. Asopodor :ms Argos), AI e x im . Aii>!iiKn, Phrynoneni. 
Dinonem, A f Ii p n n d o i u m , Deinean Uli tot in in. Endlich trolen mit 
diesen Künstlern nacli underen Zeu^fDiääeu aucii .N h u iv \ dts und Henklet in 
Verbindung. Wir haben als« hier achtzehn Künstler, welclie als Schüler des 
Polyklet oder wegen ihrer Thfttigkeit an den angeführten Weihgeschenken 
sämmtiich um die Zeit der OOsten Olympiade und etwas später am Leben waren: 

Alexis Kanaclios 

Alypos Naukydes 

Antiplianes Patrokles 

jVriijtandrüS Perildet 

Aristides Phrj-no 

Asopodoros Piso 

Atheiio^oros Polyklet 

Diinieas Tlieokosraos 

hiim Tisandros 
Leber die niei>trn di.ser Küuöller können wir kurz hinweggehen. Piso 
ist bereite unter den Nachfolgern des Kritios, Theokosmos unter den Schülern 
des Phidias angeführt worden. Alexis, Aristandros, Asopodoros, 
Athenodoros, Demeas (dorisch Dameas), Dino, Tisandros werden 
ausser in den angeführten Stellen nicht «renannt. 

Dem riiryno wollte Vif^confi-l eine kleine in I^nUri gefundene Rronze- 
statue einej* l iii shT- lieik-yeii, deren marmorne Baii» in alter guter Sclinit 
den Namen (DPYN02I zeigt. Die verschiedene Endung deä Namens bei 
PUnius und der Mangel des Verbum inohioe erlauben indessen nicht, dieser 
Vermuthung beizustimmen. 

Aristides machte Vier- und Zweigesjianne: Plin. 34, 72. Ein Ari»;tides 
brachte ferner rm den Schrnnken für das Wagenrennen in Olympia, welclie 
zuerst von kleoela.s kunstreich eingerichtet waren, mehrere \'erifes>eninueii an : 
l'aub. VJ, 20, 14. Dass dieser der Schuler des Polyklet war, wird zwar nicht 
gesagt, ist aber nicht unwahrscheinlich. 

Kanachos wird von Plinius unter den Künstlern der Qösten Olympiade 
angeführt: 34. 50. Das.s er Scluder des Polyklet und Sikyonier war (tt&d als 
solcher vielleicht mit dem :4lteren. herühmteren Kanachos in Faniilienzusanimen- 
hang steht?, ersehen wir aus Pausanias VI, 13, 7. Ausser den S'latuen in 
Delphi kennen wir vt)n ihm nur eine Staluo des Uykelos, der zuerst unter den 
Sikyoniern im Faustkample der Knaben zu Olympia gesiegt hatte. Daraus er- 
giebt sich, dass der sonst unbekannte Künstler Asterio, eines Aeschylos Sohn, 
später leben musste: denn sein Werk war die Statue des Sikyoniers GhaeroM» 
Sohnes des Ghaeremon, welcher in derselben Kampfart gesiegt hatte: VI, 3, 1, 



^) u, öü. MiiÄ. i'ci. m, p. -'4.:. zu T. 4y. 
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Palrokles. Er wird von Plinius unter den Kün.sUein '\er Dosten Olym- 
pidde, und nachlier unter denen angeführt, welche sich durch Statuen von 
Athleten, Bewaffneten .^ilifern und Opfernden Ruf erworhen hatten: 34-, 50 n. 9t. 
Dass er schon vor Ol. 95 thätig war, geht t-nies Tlieils aus seiner Theilnaluue 278 
an dem grossen delphischen Weihgeschenke, anderen Theils daraus hervor, 
da» Min Sohn und Schüler Daedalos schon um diese Zeit die Kunst ausübte. 
Da dieser, wie wir sehen werden, Sikyonier war, so zeigt sich eine Verma- 
hlung, welclie Schultz in der rtect n-ion von Sillig's Cdaloiiim ausgesprochen 
hat, als unzulässig, wonat-ti r.itrolvl*'.-. mit pinem and-Tii I'atrokles, dem 
Sohne f1 PS Kalillos aus Kreton, identisi Ii sein -nllltj. Von diesem lutut Pausanias 
ein liiid des Apollo aus Buchshauui imt veigoUleteux Kopfe an, welches die 
Lokrer vom zephyriseben Vorgebirge in Olympia aufgestellt hatten Die Zeit 
dieses Künstlers ISsst sich nicht bestimmen. 

Wegen des Familien- und Schulzusammenhanges sprechen wir hier 
gleich von 

Daedalos. 

öikyonier nennt ihn l'ausanias zu wiederholten Malen. Dass er aber 
nicht blos Schüler, sondern auch .Sohn des Patrokles war, konnte zweifelhaft 
eischeinen, so lange man sich nur auf folgende Worte des Pausanias *j stützte : 
J4u6d%ov rav 2hiv»Wov, na&ijTov »cd nar^og JTorooxXaut/g. Hier war es zwar 
leicht xtti in rov zu verwandeln, aber es war auch möglich, dass der Zusatz 
xnil -largog aus einer Wiederholung der Naniensabkürzune T)Oij nooy.7.tov>i ent- 
banden sein konnte. Jetzt kömmt una die InächriR einer Stutuenbasis aus 
Epiieaos zu Hülfe; G, I. Gr. n. 2984: 

EYGHNOr EYHEIOEOr 
VlOr HATPOKAEOE ^I^AOE EPrAZATO 
in welcher Daedalos ausdrücklich Sohn des Patrokles genannt wird. Das 
früheste Werk des Künstlers, von welchem wir Kennlniss haben, ist die Trophäe, 
welche die Eleer wegen des in der Altis über die Lakedaemonier erfochtenen 
bieges in Olympia errichteten : Paus. VI. 2, S. Dieser Sieg fällt ungoiahr in 
den Anfang der 95sten Olympiade*;. Dagegen konnten die Statuen der Nike 
und des Arkas unter dem figurenreichen Weibgeschenke der Tegeaten in 
Delphi erst Ol. 102, 4 begonnen werden^). Dazwischen fallen die Statuen 
des Kupolemos aus F>Iis. der im Wettlaufe zu Olympia Ol. % siegte: Paus. 
VI, 3, 7: v£rl. V!!!. 15. i. uml Africanus; des Ari 1 od e ni os . Snhno? dfs Thrasis, 279 
aus Elis, «\veli lier zweimal im i\iagen , einmal tu der Hösten Olympiade, den 
Sieg davon trug: VI, 3, 4''). — Andere Statuen olympischer Sieger von seiner 
lümd waren: Timon und dessen Sohn Aesypos, ein Knabe, der auf dem 
Rennpferde sass: denn der Knabe hatte mit dem Rennpferde den Sieg davon 
getragen, Timon im Wagenrennen: Paus. VI. 2. 8: Xarykidas. Sohn des 
Damaretos, ein Ringer aus Phitralia: Paus. VI. 6, I. Plinius") sagt von dem 
Künstler: „Daedalos, der auch als Marmorbildner gerühmt wird, machte (aus 



1) Paus. VI. VJ, ti. 2, VI. ;i t. ■[) Xcnt-idi. liist. zt: III, 2. "J". s.i<|. P.nis. [11.^, 
V, 4, t»; Tgl. C'liatoD fasti a. 40U. ^) Paus. X. l», U. '"j s. uutcr Autiphaiit-.-j. ''i vgl. lvfau.-,e 
OL s. T. 7) 84. 76. 
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r-'rz ZWO! K n a I) r n . ilie »-irh mit (]rv Shipo'**! retni'2Pn.'' — EndÜcli !ialK-n 
WH äciiüii Lei Ciflt'yenlieil Ue> nivUiiscIien lJa»,'»ialu?> die Vt-niiutlninK geausseit., 
dass ein bewundernswürdiges Bild des Zeus Stratios zu Nikomedia iu 
Bithynien so wie ein Werk (ein ArtemisbUd?) zu MonogiBsa in KarienC), 
dem Sikyoniw Daedalos beizulegen sei, da die in Eptieeos geAindene Basis 
wenigstens von der Thätigkeit dieses Künsters in Kleinasien Zeugniss ablegt. 
N a 11 k \ (1 e 

Ei war ^ohn des Molhon und aus Art'oa 1:1 l urti^Lr: Paus. il. 22. 7; VI. 
1, 3. Wenn ihn Plinius'<) in die Üöste Olympiade setzt, so kann damit nur 
seine spätere Lebenszeit gemeint sein , indem schon früher seine Schüler thätig 
waren. Dass er Polyklet zum Lehrer gehabt habe, wird nirgends gesagt. Doch 
Ist es nicht unwahrscheinlich , dass zwischen Beiden ein ähnliches Verhältniss 
staitL'efnnden , w'w zwischen Phiilias und den Küni^tloin. die ihn nach Olympia 
beL'leilelen. Zur Seite der aiirivischeii Hera dff {•nl% klef iienilii ii -oll iu fn'die- 
rer Zeit ein Bild der lieh»', wie jenes, von (iuld und K11(ii1m m. ab<'r von der 
Hand des Naukydes, gestanden haben, von welchem niaii i.'ewiss nicht ohne 
Grund angenommen hat, dass es mit der Hera gleichzeitig entstanden sei. 

Werke des Xaukydes sind: die ebenerwähnte Hebe, welche zur Zeit 
des Pausanius nicht mehr in Anjos vorlianden war: II. 17. 5. 

Eine Hekate aus Erz in Ariios: Paus. II. 22. 7; v<,d. unter y'olyklet II. 

IIerm«'S, ein Diskobol und ein W i d d e r ^ p f n r «>r wcrd*^')) von Plinius 
fcO ;34, 80 angeführt. Da.ss der Diskobol in der Sala della biga des Valican ^) eine 
Kopie nach Naukydes sei, ist eine Vermuthung, deren Wahrheit sich durch 
niclits erweisen lässt. 

Das ßiUl der lesbischen Dichterin Erinna aus Erz: Tatian c. Graec. 61, 
p. 113 Worth. 

Von Statuen athkti-' lu r Sictri-r nennt Pausanias: 

die beiden des ar!j:iviM licn UoUchüsläufrrs Chi>ini«»n: eine ut niiich in 
Olympia, die andere aus Argos in den Friedenstempel nach Pom versetzt; nach 
Pausanias gehi^rten sie zu den vorzüglichsten Werken des Naukydes: VI, 9, 8; 

die Statue des Ringers Bau kl s aus Troezen: VI, 8, 4; 

die des Faustkampfers Eukles aus dem berühmten rhodischen Geschlechto 
des Diagoras: VI, 6, 2. 
.\ 1 y p o s 

aus Sikyon, Schüler des Naukydes nacli Pausanias VI, 1, 3. Ausser den Statuen, 
mit welchen er bei dem grossen delphischen Weihgeschenke betheiligt war, 
kennen wir von ihm nur Bilder olympischer Sieger: 1) des Ringers Sym- 

machos. Soiines des Acschylos, aus Klis: Paus. VI, 1, 3; 2y des Fausl- 
kämpferknaben Neolaidas. Sohnes des Proxenos. aus Pheneos in Arkadien, 
ib.; 3) d. < I.inirerknaiitn A rc h e d a 111 os, Soiines des Xenios aus Elia, ib.; 
und 4) des Hui<:t'rknal)en Eutiiymenes aus Maenalos: VI, 8, 5. 
Polyklet d e r j ü n g e r e. 
Von dem älteren Polyklet scheidet ihn Pausanias mit folgenden Worten: 

>) Kdstath. ad Dion. P«rieg. 793. Stepli. Byz. b. r. MovoytaaK. >) 84, 50. *) Mos^ 
PCL Ui. t. 26. 
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^PolykJfl aus Argos, iiiclit der, welcher das Bild der Ilfia fromaclit hui, sondern 
der Schaler des Naukydes, arbeitete das Bild des Ringerknaben Agenor aus 
Theben*': VI, 6, 3. Dass er schon um Ol. 93, 4 Ihtttig war, lehrt der in Amy- 
kliie wtiren der Schlacht von At^irospolatnoi gcweihelo Drcifuss von seiner Hand. 
Vit'llfiiht noch früher fällt das RiM des Zriv- ^^(•ilicllios in Ary:n.s: Paus. II. 
2iX 1. lieher die Woihunir desselijon wird iM iiili h Folircntlcs Icrirlrfft • I>i»* 
Aigiver hatten während des peloponnesij^chcn Kriege.^ eine stehende Heeres- 
macht von tausend Mann zum Schutze der Stadt aufgestellt«). Dieselbe gerielk 
jedoch, theils wegen der Ungebührlichkeiten ihres Befehlshabers, theils weil sie 
die bestehende Vt rfassunt.' zu unterdrücken suchte, mit der ül<rii.'cu lievölkp- 281 
luiiL' in offenen Kampf und wurde giinzlich aufjsreriehen. Dieser Vorfall ])egab 
sich Ol. 'M>. 3M. Die Statue des Zeus ahcr wurde damals nicht sojjleich er- 
riclilel, sondern später, wie Pausanias ausdrücklicli hemerkt, als die Argiver 
auch noch anderes zur Sühnung des BUi^erblutes veranstalteten. In spätere 
Zeit führt uns ein anderes Werk: die Statue des Faustkämpferknaben Anti> 
pshxM aus Hilet : Paus. VI, 2, 6. Gesandte des Tyrannen Dionys bestachen 
nemlich dessen Vater Kleinopatros, damit er seinen Sohn nach dem Siege als 
Syrakusier ausnxfen lassen inöffe. wr'^ inde-^cpu dadurch ver^il It ward, da.sa 
<i-r Knabe die ihm gehotenen lieschetike versciimähete, Aul jeden Kall i.'e- 
scbah dies nach Ol. Ü3, da sich erst damals Dionys zum Ilerr:icher aufwarf, 
vabracheinUeb aber, wie Gorsini (diss. agon. p. I2<3i vermutbet, erst Ol. 96| in 
welcher Zeit Dionys eine glänzende Gesandtschaft nach Olympia abordnete *). 
Koch später endlich würde die Statue des Zeus PhilLos in Me^- iI ;> 'is ' fallen, 
sofern wir annehmen dürften, da?'^ dieses Werk erst zur Zeit der (iründtmif 
liif'Sf r Stadt (Ol. 102, 2) ausireführl. und nicht, wie manches andere, aus einer 
aüderu Stadt dorthin versetzt worden sei. 

Werke dieses jüngeren Polyklct sind also; 
Der ei>en genannte Zeus P biliös, von eigenttiamlicher, dem Dionysos 
verwandter Bildung. Er hatte Kothurne unter den Fflssen^ in der einen Hand 
einen Becber, in der andern den Thyrsos; auf diesem aber sass der Adler, 
wa^ nnt dem Charakter eines Diony^f»? nicht übereinstimmte, l'eber die my- 
tlioioL'ische Idee, welche dieser Bildung.' zu (hunde la;;. virl. I'reller in der 
Arth. Zeit 1845, S. 105. Nathbilduuyen scheinen auf Münzen von Meyalopolis 
vorhanden xu sein: Bull, deir Inst. 1846, p. 53. 

Das sitzende Bild des Zeus Meilichios aus Marmor in Argos: Paus. 
II, 2f). l. Da wir von dem älteren Polyklet keine Marmorwerke kennen, so 
sprach ich schon fridier die Verniuthung aus, dass auch die folgenden Stataen 
dem jünirerpn bri^ulesren seien: 

Die Bihier des .Apollo, der Leto und der Artemis aus Marmor auf 
dem Berge Lykone bei Argoa: Paus. II, 2i, 5. 

Der D r ei f tt s s mit dem Bilde der A p h r o d 1 1 e zu Amyklae : Paus. III, 18, 8. 282 
Die athtetiscben Siegerstatuen des Agenor und Antipatros, und viel- 
leicht einiger anderen, von denen wir es zweifelhaft lassen mussten, ob sie dem 



') Thuc. V. 07; IKodor XII. 75; P«o«. l. J. *) Diodor XU, 80. ») Diod. XIV, m, 

*j Tau*. VIJJ, U, 4. 
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älteren oder dem jflngeren Polyklet beizulegen seien (s. o.)« [Ein Bild des 
Aikibiades, von ij< rii Sillig spricht, haben vdt schon früher als ein Werk 

des Polykles bozeielinfl.) 

Ich habe absichtlich bis hierher die Bi'traclitunp einer Slt-llf- iles P.uisa- 
nias versclioben . in der es von iwti eberntn L?ikb rn der Hekate zu Av^o< heisst: 
TO /itv IluKvy.'htiTtiL: inoiVfOt, tu öt udü.qog JIuAvxkiiTov .\avy.vdti^ JSJoör vo^: 

U, 22, 7. So stehen die Worte in fast allen Handschriften, während wenig- 
stens eine, so wie die filteren Ausgaben ro 9k ddsXq>6,; nt^iAsirov darbieten. 

Ein Künstler Perikb itos , oder richtiger Periklylos, wird an einer anderen Stelle 
Von Pausaniaa als Schüler des HUf>ren I*olyklet irenannt: V, 17, 4. Nach der 
ersten Lesart wäre also Xankydes entweder der Bruder des älteren uitI. wio wir 
früher schon sahen, Lelirer des jüngeren Polyklet; oder Bruder und Lelircr des 
jüngeren zugleich. Nehmen wir dagegen einmal den Namen des Perikleitos 
als richtig an, so werden wir auch am Anfange: ro ITtplKktiToq schreiben 
und lie Erwähnung des Polyklet pranz beseitigen müssen. Eine Verraittelung 
zwischen diesen verschiedenen Möf.dichkeiten hat Müller (Hdb. d. .\rch. § 112) 
dadmch erstrebt, dass er zu iü-lirrilun vorschläut : r.' füv iXoÄVxXfjroi,'. ro dk 
//fpixÄfirei: InoiTjat. ro d> ddt'/.ijuQ Utgix}.iiTov j\avxvdijg. Auf diese Weise 
würden wir (auch von einem späteren marmornen Bilde der Hekate von Sko- 
pas abgesehen) drei Bilder dieser Göttin erhalten , was bei der Wichtigkeit der 
Dreixahl in dem Mythos der Hekate keineswegs ohne Bedeutung ist Aber — 
gestehen wir es nur offen — auch diese Vermuthung kann so weni^', als die 
anderi'ii eine unbedintrle Geltung l'ür sich in An-spruch nehmen. Wie iber auch 
die KiitHicbeiduniLr lallen mö^je. so wird auch iladurch unser Wissen über die 
betretienden Künstler nicht bedeutend erweitert 
Perikleitos 

oder, nach der Mehrzahl der Handschriften, Periklytos ist, da wir in der obigen 

888 Stelle keine Enlscheiduntr wagen, nur aus einer unbezweifelten Er^vilhnung 
de-^ Pausanias bekannt: V, 17, 1. Lehrer des Kleon aus Sikyon nämlich war 
Antiphanes, ^»in Künstler aus der Schule des Periklytos, der wiederum den 
älteren Polyklet zum Lehrer hatte. — Von 
Antiphan es 

aus Argos, dem Schüler des Periklytos, führt Pausanias drei Werke an, die 
sich sämmtlich in Delphi befanden: X, 9. Die Dioskuren unter dem grossea 

Weih<;escbenke der Lakadaemonier sind bereits angeführt, uml zei^ren, dass 
der Künstler schon ^n l^cu Ol. 94 thäfiir war. Das zweite Werk (ij 12) war ein 
Bild des tro i an i e b n Pferd hu«? Krz, welche« dif Ar'j^iver wehren des 
Sieges über du- Lakedaemuinei l»ei Tliyrea aufgestellt iiatlen. i'ausania.'S nennt 
unter Hinweisung auf ein Orakel der Sibylle diesen Sieg zweifelhaft und un- 
entschieden, indem er wahrscheinlich an jenen Kampf der 68sten Olympiade 
dachte, welcher durch Olbrya<bs berühmt ireworden"' ist. Allein Thucydide.9 
lu ricbtel VI. U."). da^s die Aiiriver Ol. 91, 3 in das benacbltarte tbyreatische 
(Jebiel einfielen und den Lakcdn* rnoniern viele Beute altTialimen . welche für 
nicht weidirer ab 25 Talente verkauit \\urdi'. Auf diesen spateren Sieg wird 
also das Brouzepferd des Antiphanes sich beziehen. Aufgestellt wurde es in- 
dessen vielleicht erst einige Jahre später, sofern die chronologischen Berech- 
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Dungen ßber das dritte Werk des Künstlere richtig sind. Wir Inssi n jedo( h 
hier zuerst die ausführliilip Beschreibung desselben foL-cn. 5; 5: ..Dit- Weili- 
iroschi'nkf df r Tt L' f'atcn weiron d'T Lalcrdaf mnnicr l)estolien in Apollo mul 
Nike, iiiul eiiilu'iiMist liiMi IlrrotMi, rifiiilicli Kallislo. dt r TnrhtiT des Lykaon, 
und Ari^as. welclier dem Lande den Namen •^»■jjt ben lial, den Söhnen des 
Arkas, Elatos, Apheidas und Asan, daxu audi Tripbylos, endlich Erasos, des 
Tüpbylos Sohne. Von diesen Bildern machte Paiisanias von Apollonia den 
Apollo und die Kallisto; di«- Nike und des Arkas Bild Daedalos aus Sikyon; 
<l<:n Triphylos uinl Azan der Arkader Sarnoias; Antiphanos aus Arixos den Kla- 
to:<. Apheidas und Krasos. Diese beschenke weilieten die Teireaten nach Delphi, 
ais sie die LakedaemoDiei', welche gegen sie gezogen waren, zu Gefantrenen 
gemacht hatten.^ Die letzten Worte scheinen auf die Niederlage anzuspielen, 
welche die Lakedaemonier unter Charilaos, also vor Beginn der Olympiaden, 
bei Tegea erlitten»). Allein wenn sich auch in der Wcihinschriti eine Hin- 284 
lieutuiij» auf jene alte Beirebenheil finden mochte, so ist es doch nicht glaub- 
lifli . dass die ^^fatuen Jahr!iundertf> nacli dpi>e!h»Mi errichtet seien, ohne dass 
eine bestimmte V eraidassuny dazu, eine Wiederholung; einer ähnlichen That- 
Mchc, vorhauden gewesen wäre. Um aber den Zeitpunkt zu finden, wann 
4]jes geschehen sein möge, hat Maliers) auf die Statue des Triphylos hinge' 
Viesen, durch welche es wahrecheinlich werde, dass das Weihgesehenk auf- 
irestellt sei, als sich die Triphylier zu Arkadien rechneten, nemlich nach Ol. 
1Ü3. .Allein wir ersehen aus Diodor XV. 77 wohl, dass damals Triphylien zu 
.\rkadien tTchörte, aber nicht, da?s dies erst seit dieser Zfit (h-r Kall war, wo 
Dur von Seilen der tieer der Versuch gemacht ward, es wieder loszureissen 
Dagegen war es eine Hauptforderung der Lakedaemonier tn den Kriegen mit den 
Eleem gegen das Ende der 94sten Olympiade, dass den triphylischen Städten 
ihre Freiheit wiederiregeben werde; und diese Forderuni,^ wurde auch schliess- 
lich bcwillii^l '). Der von Müller an^-enonnnnne)! Zeit werden wir indessen 
flurch andere Gründe wieder niiher treführt. Ol, 102, 4 nr-ndirh befanden sirh, 
wie wir aus Diodor •\) wissen, die Arkad<>r im Kriege mit den Lakedaemoniern, 
und brachten ihnen unter Führung des Lykomedes, welcher Mantineer oder Te- 
geat^ genannt wird, bedeutende Verluste bei. Sodann verwüsteten sie mit den 
Thebanem gemeinsam Lakonien und flberflelen nach deren Absug Pellene in 
Lakonien '), Diese günstigen Erfolge boten gewis.s hinreichende Veranlassung 
zur .Aufstellung eines Woiliiri n.*nkes in Delplii. Fn-ilich nahmen an diesen 
K;impfen ausser den Tt -t atrii auch die lUiritren Arkader Th«'il: aber die Wahl 
der dargestellten Heroen zeigt deutlich, dass das Woihgeachenk ebensowohl ein 
arkadisches im Allgemeinen , als ein tegeatischcs war; und die Tegeaten waren 
vielleicht nur deshalb vorzugsweise genannt, weil sie den Oberbefehl führten. 
— Sind di -"«' Vermuthungen begründet, so inüssle Anüphanes noch gegen Ol. 
ICK} am Le! ' n gewesen sein; und diese Bestimmung liii tet keine SchwieriL'- 
keiten, sotem wir annehmen, dass das Ross der Argiver erst einige Zeit nach ^35 



1) HfTod. I. C,r, : Paus. lU. 7. :i: Vitt. :.. 'i : ■l<. 4. ■> Kl. S.hr. II. S. :;7-J. M v^-l. 
Xt'u, bist. gr. VI. ö, J. ») Xtii. Ui»t. gr, III. 2. S-i u. Diu«!. XIU, 17 u. M: l'aus. ill, 
i, 9. *) XV, 62; vgl. S9. «J c. :»9 u. 62. c. 67. 
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dem Siege bei Tliyna aufgestellt wurde. Pausania^^ von Apollonia und 
SamolH^; aus A r k a >i i r» n . die mit An}i]iliane^ und Diie(1al(xs an dem Weih- 
geschenke (1(T Tegealon aibeiteten, sind nicht weiter bekannt. 
K 1 e ü u 

aus Sikyon, war Schüler des Antiphanee: Paus. V, 17, 4. Die Zeit seiner Thttig- 
keit ergiebt sich theils aas dem Schulzusammenhange, theiis daraus, dass er 

zwei eherne BiMer des Zeus fttr Olympia machte, welche die Kleer aus den 
01.98 mehreren Athleten auferlegten Strafgeldern errichten lie.ssen: Taus. V. 21.3. 
Danach l'Nst Ach die ganze \on Paus.mias nufgeslellte Reihe in folgender Weise 
bestimtnen: i'olyklet bis dl. IM). Perikl>lüs um Ol. inj. Antiphanes von Ol. *Xi 
bis 103. Kleon von Ol. 98 an. .\usser den beiden Bildern des Zeus kennen 
wir aus Pausanias: 

ein ehernes Bild der Aphrodite: V, 17, 4. 
Statuen olympischer Sieger: 

Alke tos, Sohn des Alkinos, aus Kleitor in Arkadien, siegte im Faust« 
kämpfe ilt r Knaben: VI. 9. 2. 

Kritodamos oder Daniokritos aus Kleilor in gleicher Kampfarl: Vi, 8, 5. 

Deinoiochos aus Elis im WetUaufe der Knaben: VI, 1,4. Er war (2su< 
folge der Emendation Bekker's) der Sohn des Pj-nhos, nicht der Bruder des 
Troilos, wodurch die von diesem hf riieleitete Zeitbestimmung Sillig's beseitigt wird. 

Ilysmon nu> Klis. >ien.'tL' im Pentathlon: VI, 3. 9. Er war mit den alter- 
thüniUchcn Springgrwi» liten in den H;in<leii daiL'^t -^tpüt. 

Lyktnos aus Heraea, siegte im Knabenwettiaul : VI, 10, 9. 

Endlieh nennt Plinius i) den Kleon unter den Bildnern von Philosophen- 
siatuen. 



Ausser den bisher behandelten Kün^tU in. w eh he wir sanaullich um Po- 
lyklet als gemeinschalllichen Mittelpunkt giuppirl haben, sind uns in dieser 
Periode nur noch wenige andere, nicht nur aus Arges, sondern flJierhaupt aus 
dem gansen Peloponnes bekannt. 

P h r a (1 m o n 

aus Argos: l'.ius. VI, 8, 1. Plinius -'j nennt seinen Namen in der etwas ver- 
wirrten Heihe der Kimstler, welchp <)! f«» hliihelen. imd zwar zwi-^rliea Polyklet 
und Myron. Da er in dem bekannten Künstlerwetlstreit zu Ephesos neben 
Polyklet, Phidias, Kresilas erscheint*), femer Golumella^) ihn neben Polyklet 
und Myron anftlhrt, so haben wir keinen Grund, die erstere Angabe in Zweifel 
zu ziehen. .Xusser der Amazone zu F'phesos, welche unter d» mh n der ge- 
nannten Künstler die letzte Stelle einnahm, kennen wir als sein Werk hih Pau- 
sanif!'« dif^ Stafue des Amert i- aus Elis. der im Rineen der Knaben zu Ulympia, 
<ler Männer zu Delphi gesiegt halle: VI, 8. 1. Von einem weil umfangreiclieren 
Werke haben wir durch ein Epigramm des Theoduridas Nachricht erhalten '-"j. 
Es bestand aus zwölf ehernen KQhen, welche in dem Vorhofe des Tempels der 



1) M. -i U. A'J. riin. oi, jy. «j vgl. L. HulsteiiiHS ad St>-pb. 13yz. s. v.'/iwf. 
Jacob« AQtbol. XII [, p. 072. n. 
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Afhme Itonia in Thessaiien aufgestellt waren , als Weihgc^chenk eines Sieges 
üb« die Illyrier, von denen wir leider keine weitere Kunde haben. 

Do ro theo«. • 
Zu Hermione sah Fourmont folgende Inschrift: 

APIETOMENErAXEO. E AAEXIA 
T A I ^ AM AT PITAI tOoNIAI 

EPMI NEYE 

HÜKüü£OL EFRAnZATÜ A;fAEi02: 

CI. Gr, n. 1194. Dass statt *SkQ6^Bi^ ^ta(f6d'iog zu lesen sei, hat schon BOckh 

vermutbet Die Buchstaben sind voreuklidisch ; und die ganze Inschrift der 
früher TOifeetheillen des Kresilas sehr verwandt, ja vielleicht mit ihr zusammen- 
gehöri.' der Alexias, welcher ein Werk dos Krf -^il.i? weihele, sehr wolil mit 
d^ni Aiesiitä. iieni Vater des Aristomenes, identisch sein liaun. Danach scheinen 
die beiden Künstler gleichzeitig. 

Nikodamos 287 
aus Maeoaloe in Arkadien musste bald nach Ol. 90 thätig sein, da er die olym- 
P'-'che Siegerstatue seines Landsmannes ^ des Pankratiaslen And rosthenes, 
Lohnes des Loclmeos, machte, von dessen beiden Siegen der erste in Ol. JX) 
f^^lih. AtK-h dir übrigen uns bekannten Werke des K'fm^tlers befanden «ich 
ifl 'Jlyaipiii, neiululi: Athene mit ilelm und Aegis, em Weihgeschenk der 
Eleer: Paus. \, 26, ü; ein nackter Herakles im Knabenalter, welcher den 
Qemeischen LOwen mit dem Pfeil erlegt, ein Weihgeschenk des Hippotion aus 
Tarent : \'. 25, 7 ; die Statuen des Pankratiasten Antiochos aus Lepreos : VI, 3, 9 ; 
vid des Faustkümpfers Damoxenidas aus Maenalos: VI, 6, 3. 

A p e I ! a s*. 

Nach Plinius .'U. si; liiMele Apellas lii ttMidt' l'"iaui'i), und, \\< im wir seine 
Worte recht verstehen, auch l^liilosophenstatuen. Ferner iiat Toelken i Amalth. Iii, 
S. 128) dem Apellas mit Recht ein Werk merkannt, welches früher dem Maler 
Apelles beigelegt ward. Pausanias (VI, 1, 6) beschreibt es folgendenuassen : 
-In Ol vnipia steht neben der Statue des Troilos eine steinerne Basis, und dar- 
auf ein Viergespann, der Wagenicnker und das HÜd d* r Kyniska. vonderil-md 
ff.^j Apelln?." Tiebor die nlvmpisclien Siege der Kyniska vgl. Paus. III ^. J 
Kyni3k:;a aber war die Schwester des Agesilaos, welcher ül. 104, ö iu eint ru 
Alter 84 Jahren starb, also Ol. 83 geboren war. Apellas wird demnach 
zwischen Ol. 90—100 zu setzen sein. Unter den peloponnesischen Kfinstlem 
dari er aber wohl seine Stelle finden, theils wegen der Kndung seines Namens, 
theiis wegen seiner Thatigkeit für eine spartanische Königstochter. Sein Narne 
wie Schttltz »in der Recension von Sillig's Catalogti>' bemerkt, wahrschein- 
lich auch bei i?uidas s. v. dyaX/ianinouit an die Stelle des Apelles zu setzen. 
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Die Bildhauer. 



Mosst'iio. 

• Nur zwei Kiinsfl» r aua dies<Mii Lim<]r siii'! uns bfkannt. Dir Kunstriclitung 
des «inen verbietet nus aber, ihn mit (ien übrigen Künstlern des Peloponnes 
gemeinsam zu behandeln, 
Damophon. 

Pausanias, dem wir allein die Nachrichten Ober diesen ausgezeichneten 

28d Künstler verdanken, nennt ihn den einzigen Messenier, welcher in der Bildung 
von Götterstaluen Würfliges geleistet habe: VIII, 31, 10. Werke von seiner 
Iland beffnifien "«ich zu Mes3cne, Aepinn tirid Megalopolis. \\'ir betrinnon die 
Aulzäiiiun« mit ilenen in seiner Valerslaül: Paus. IV', 31. Vau nierkwünliges 
Bild der GöUermulter, aus parischem Marmor, § 6. Die Artemis La- 
phria, § 7; sie war, wie die Vergleichung einer andern Stelle (VIII, 18, 7) 
lehrt, jagend dargestellt. Im Tempel des Asklepios viele und besonders 
sehenswerthe Riltler, § 10, nerolich: eine Gruppe des Gottes und seiner Kinder, 
d. h. walir^rhoinlirh ««einor Söhne Mrtchaon und Pitdalcirif)?!, welche auch in dem 
12 beschriebeiu n ( itMu ild*' i!t d Orupiialion dargesteiit waren. Von dieser Gruppe 
abgCi>ODdert stunden die Bilder des Apollo, der Museu, des Herakles, der Stadt 
Theben, des Epaminondas, der Tyche (etwa der Stadtgöttin von Messens?) und 
der Artemis Pbosphoros. Diese Werke waren aus Marmor, bis auf das stihlwne 
Bild des Epaminondas , welches auch nicht von der Hand des Damophon war. 

Zu Aegion befand sicli i in T>ild der F'. iloi Ih via, oben vom Haupte 
bis auf die Küsse mit pinem dünnen Schleier vqnnnaTi XeiTcTi verhüllt, ein 
Xoanon bis auf das Gesicht und die hervortretenden Theile der Hände und 
Füssti, welche aus pentelischem Marmor gebildet waren. Von den H&nden war 
die eine gerade ausgestreckt (iq ei&diu »rirarai), die andere hielt eine Fackel 
empor. — Nicht weit von dem Heiligthume der Eleitbyia war ein anderes des 
Asklepios. und dfirin dir Bihler des Gottes und der Hygieia, Werke des 
Damophon narli dt^- umlii-t hen Inschrift der B.isis: Vll, 2'?. 5 — 7. 

Besonders reich an Werken dieses Künslk-rs war aber Megalopoiis, Vlll.St , 1 . 
Am Ende einer Säulenhalle befand sich eiu heiliger Bezirk der grossen Göttinnen, 
der Demeter und Kore, oder, wie die Arkader sie nennen, der Soteira. 
Vor dem Eingange stehen in erhobener Arbeit auf der einen Seite Artemis , auf 
der andern Asklepios und Hygioia. Von den grossen Göttinnen ist die 
Demeter ganz aus Stein, an der Soteira ist die Bekleidung aus Holz gebildet; 
gross ist jedes der Bilder wfdil luiil/fhn Fuss. . . . (Hier tindet sich eine Lücke 
im Texte, die wegen di s Foigeiulen waiirscheinlicli so auszutüUen ist: „sie sind 
Werke des Damophon'' , worauf Pausanias fortl&hrt :) und vor ihnen atellte er 

289 Mttdchen von geringer Grösse auf, in Röcken, welche bis auf die Knöchel her> 
abreichen; auf dem Kopfe trägt jede von ihnen einen Korb mit Bhmien. Afan 
sagt, es seien die Tiichter des Damophon; andere, welche etwas Göttlicheres 
in ihnen vei ivnith- n , lialtcn sie- (ür .Vthene und .Artemis, welche mit der 
Persephone llhuutin le^eu. .\ucli ein Herakles steht neben der Demeter, 
etwa eine KUe hoch. Diesen Herakles nennt Ouomakritos in seinen Ge- 
säugen einen der sogenannten idäischen Daktylen. Davor steht ein Tisch, 
auf dem in Relief zwei Hören, Pan mit derSyrinx, und Apollo, die Gither 
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spielend, dargeätellt sind. Ein Epig^ramm sagt von ihnen aus, daas sie zu den 
ersten Göltern gehdren. Ferner sind an dem Tische Nymphen abgebildet, 
Keda, welche das Zeuskind trägt, Anthrakia, ebenfalls eine der arkadischen 
Nymphen mit einer Fackel; Ha<?no, die in der einen Hand einen Wasserkrag, 

in '!or ami rn eine Schale h.iH. Archiroe iutI .M yrloesj^r» tr:t£ren Wasser^ 
kruyc. Ull i - s flio'^st au< !i W asser aus ihnen herab. " ^V>^ dem Tisciie sagt 
Pausaiiia.s ujilit aus(lrücl<iich , Uass er ein Werk des Damophon sei; indessen 
Steht er mit den Hauptbildem in so genauem Zusammenhange, dass daran wohl 
nicht XU zweifeln ist 

In dem lioilis^en Bezirke fler grossen Göttin befand sich auch ein Heilig- 
tlmm der Aphnulifo . und darin ein Herm*>s von Holz und ein Xoanon der 
Aphrodite, an wtlthen Hände, CJesicht und Füsse von Stein wnrpii sd. h. die 
nackten Theile; im lianzen war also die Güttin bekleidet). Sie tülirte den Bei- 
neueB Machnnitis: Paus. VIII, 31, 6. 

Endlich finden wir noch ein bedeutendes Werk im Tempel der Despoioa, 
nahe bei den Ruinen von .-Vkakesion, vierzig Stadien von Megalopolis entfernt: 
Paus. VIII. 87, 3. -Die Bilder der Göttinnen selbst, der D e s i> 0 i n a und D e- 
wieter npmllrh. mul der Thron, nwf Aem sitzen, un^l der Sehenud unter 
ihren Füssen, alits dieses jsl aus einem .Sltiue gebildet; elitasowcnig ist an 
der Bekleidung, wie an dem Throne etwas von einem anderen Steine mit Eisen 
oder Kitt angefügt, sondern alles ist eine und dieselbe Hasse. Dieser Stein 
^rde nicht von anderwärts her eingeführt, sondern man grub ihn in Folge 
^'<>n Traiimerscheinungen innerhalb des Tempelbezirkes aus. Jedes der I5i!t!er 
hat ffwi iHp f;rr,5i«e dpr Göttermutter in Athen; und auch sie ^<ind Werke des 290 
Daiiiophüii. l)enieter nun trügt in der Hechten eine Fackel. u;iliitiiil sjf> die 
todere Hand auf die Despoina gelegt hat. Despoina aber hat em Sci pler und 
Auf den Knieen die sogenannte Kiste, welche sie mit der rechten Hand hält. 
Ferner stehen Figuren zu beiden Seiten des Thrones: neben der Demeter Ar« 
l^niis mit einem Hirschfell ansetban und dem Köcher auf den Schultern. In 
der einen Han l traut sie eine Leuchte (}.an-nddau in der andern zwei Schlangen; 
und nelien ihr lieirt ein Jagdliund. Nefn'n dem Bilde der Drspoina stellt A n ytos 
als Schwerbewaftneter. Die Tempeltliener erzählen nemlich, dass De:r'puina von 
Anytos auferzogen sei, und dass Änytoa selbst zum Geschlechte der Titanen 
gehör«.... Was aber die Kureten anlangt, welche unter den Bildern an- 
gebracht, und die Kory banten , ein von den Kureten verschiedenes Geschlecht, 
welche in Relief auf der Basi 1 ■-osttdit sind, so übergehe ich das wis.sent- 
lich." Was Pnii-^nnias mit dem Ausdrucke „anrb ?ie sind Werke des Da- 
mophon- s,iL;en will, ist nicht klar, da «ein Name nur seciis Kapitel frülier i^e- 
Damit ist. Vielleicht will er diesem Künstler auch die Reliels beilegen, die er 
eis in einer Halle vor dem Eingange befindlich kurz vorher besehreibt. Sie 
Bteilten dar: die Moiren und Zeus Moiragetes; den Dreifussraub des Herakles; 
Xymphen und Pane. Das vierte, das Bild des Polybios, könnte natürlich erst 
später hinzugeftiirt =;ein. 

T'- her die Zeit des Künstlers können wir nemlich so viel mit ziemlicher 
Zuvei^iclit behaupten, dass er in der 102len Olympiade lebte. Seine Werke 
lind die Tempelbilder in den bedeutendsten Heiligthümem von Measene und 
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Megalopolis. welche höchst wahrscheinlich sogleich bei der Grüodatig dieser 
Städte in dieser Olympiade errichtet wunlen : und unt* i dem einen Statuen* 

verein zu Messen«- tindet sitli soirar ein HiUl der Sladt Tl t lirn. mit oft'enl»arer 
Anspielung' ant da'^ Verdienst diej^er Stadt um die HerstpIIuiii: .Mecpene's. Hier- 
durch t'ewuiul aucli die Vermuthung Sillig's» ^Tosse Wahrsclieiniichkeil , dass 
die Thätigkeit des Damophon zu Aegion in die Zeit falle, in welcher er mit 
seinem Volke noch in der Verbannang lebte. 

Es genfigt eine flüchtige Betrachtung der Nachrichten dts Pius mias, um 

291 3SU sehen, wie wesentlich sicli Damophon von allen seinen näheren Zeitgenossen 
unt4T«'chf'idp!. N'nnif ntlich fehlt jeder Anknüpfuiigspuidit , um ihn mit «1er pe- 
lo|ionnesisclien Kunstschule zu ArL'OS ui . \ erbindung zu setzen. Achten wir 
zuerst auf HlotV und Technik seiner Werke: kein einziges ist aus Bronze ge- 
bildet Der Marmor, der in der Schule des Phidias höherem Ansehen ge> 
langt, sp&ter bei Praxiteles überwtegtt findet sich auch von Damophon vorzugs> 
wei^e angewendet. Danehen aher steht eine Reihe so^^enannter Akrolithe . an 
welchen nur die nackten Tin ilc ms M;innor, die hekleideten aus anderen Stoflfen. 
hei Damophon aus Holz, gtdiildet waren. Der Marmor :*olHe ofTenhar das Elfen- 
heiu der glänzenden Epoche des Phidias ersetzen, das Holz luil dem noth- 
wendigen Fariienschmucke , vielleicht vergoldet, trat an die Stelle des wirk- 
lichen Goldes. Ob Damophon ein Bild ans Gold und Elfenbein gebildet, können 
wir nicht sagen: gewiss ist indessen, dass ihm die Technik hekannt war. Denn 
er restaurirte den Zeus des Phidias. an welchem das Klfenhein aus den Fugen 
geiranuen war, zur grossen Zufriedenheit der Kleer'). Dass er hei seinen eisreiten 
Werken zu den geringeren Stoffen, zu .Marmor und Holz, seine Zuflucht nahm, 
erklärt sich theils aus dem ahuehmenden Wohlstande, theiU aus dem Sinken 
der Religiosität. Immer aber müssen wir in der Wahl auch dieser Stoffe das 
Bestreben des Kflnstlers erkennen, sich dem Glänzendsten, was die griechische 
Kunst üherhaupt geleistet. nnzuschliMsen. Dasselbe Streben oiTeuliart ncfa aber 
auch in der Wahl der Darstellungen, denen er sich widiiiete. Fast kein anderer 
Künstler wnr sn !iu««ohiesslich . wie er. für Religion und Cuitus beschättiert. 
Welcher Art iiier seme Verdienste im Einzelnen waren, vermögen wir leider 
nicht zu bestimmen, da die Beschreibungen des Pausanias, obwohl einige der- 
selben sogar mit einer gewissen Vorliebe entworfen sind, Über die eigentlich 
künstlerischen Fragen keinen Aufsclilu.'ss gewähren. Im Ganzen werden wir 
uns aber nicht täuschen, wenn wir in Damoplu-n einen der religiösesten Künstler 
seiner Zeit erkennen, welcher bestrebt war. die Kunst auf der Stufe geistiger 
Hübe zu erhalten, aut welche sie nameutüch durch Phidias erhoben war. Be- 
denken wir endlich, wie die Messenier wegen der alten Feindschatl gegen Sparta 

292 stets in den Athenern ihre natürlichen Bundesgenossen sahen, so würde es sograr 
durchaus natürlich sein, wenn Damophon seine ganze künstlerische Ausbildung' 
direkt von Athen aus erhalten hiilte. 

Ausser Damophon kennen wir nur noch einen einzigen messeniscben 
Bildhauer: 



*J Paus. IV, 31. 6. 
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Pyrilaiii |>es. 

Unter den Siegern, welche Statuen in (»ympia hatten, nennt P&ttsanias >> 
«Xftnophon, des Bfenephyloa Sohn, einen Pankratiasten aus Aegion in Achaia, 
imd Pyrilampes aus Ephesos, welclier im Dolichos gesiegt hatte. Das Bild 

des ersteren machte Olynipos, das «lea Pyrilampes der gleichnamig«' Üildhiiuer, 
welrhpr i!)fr nirfit .ui^^ Sikvfui . sondern aus Messcne unlfr Itlionie stanimtp. - 
Die Kiwaliiiung von >ik}un hat nur dann einen Sinn, wenn wir sie auf ( •lyinjH.i 
als sikvonischeu Künstler beziehen. Dass aber der messenische Künstler nulil 
Diit Olyupos, sondern mit Pyrilampes gleichnamig war, lehrt die Vergleichung 
von zwei anderen Stellen des Pausanias. Denn die Statuen des Xenon, Sohnes 
de?< Kalliteles, aus Lepreos in Triphylien, welche im Wetthjuf der Knal)en ge- 
siegt hatte-), und dt-s Fau^stkämpters Asamon aus Elis ^) nennt er ausdrück- 
lich Werke des Pyrilampes aus Messf-ne. Keiner dieser Siet.''" li(-«st sich der 
Zeit nach bestimmen. Doch muss Pyrilampes nach Oh 102 gelebt haben, indem 
«rst damals Messene durch Epaminondas hergestellt ward. 

Theben. 

In den t'rülieren Abschnitten ist nur von sein woniiren thebani«ciiL'n Hild- 
liauern, nemUch von P>ihodoros, Askaros, Aristumedes und Sokrates die Bede 
geweaen. Von den übrigen gehören diejenigen, deren Zeit sich einigermassen 
bestimmen Iftsst, in die vorliegende Periode, deren zweite Hälfte mit der Blüthe 

fler politischen Macht Thebens zusammentallt. während welcher allein sich auch 
einiL'e Maler aus dieser Stadl riifmiHrli auszeichnen. Es i?t dadnii l) L'^recht- 
lertigt dass wir hier vereinii:< i!. wir überhaupt noch von thebauischen Bild- 
Iwuern wissen. Wir beginnen mit Aniuhi uug einer thebunischeu Inscluril't, welche 
aus den Papieren von Ulrichs in den Annalen des archäologischen Instituts 29a 
11846, p. 48) vollständiger, als im C. 1. Gr. n. 1578 veröffentlicht worden ist: 

AYrmnon ippaaihnioz 

YHATO^nPOE aPEIKI.:^A.. . 
NIKßN ZIILTPOTIOZ: 
APILTOnrnN OMOAniXIOZ 
6. OEIBA^IIAC 0EOZOT1OC 

ropn^AE KA0IIOAÜPIOI: 
ANAPnN ropriJiAo 

(DETTAAUL l£MEINIHO£ 
KAOlZriAZ APIZTHIOr 
10. ANTI0ANEIZ XAPEITIAAO 

AEZinnor MNAriKPATiOE 

ANTITENEIE NIKIHOE 
TIMiiN (DIAinniOL 
AlKAi^X: MOAANIOZ 

16. IP . . YNI£KO££ 

Unter diesen Namen >iiid Hj'patodoros und Ari^^toyeiton die der zwei 
bekaiiDtesten Bildhauer aus Theben ; Andron und Kaphisias ^lassen sich auch 
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sonst als thebanische Künstler nachweisen; endlich ist Timon wenigstens als 
Künstler bekannt. Hiernach ist es gewiss nicht unwahrscheinlich, dass das 
ganze Verzeichniss nur thebanische Künstlernamen enthalte, sei es, daäs wir 
uns tlie^:f!hf«n nach Art eines CoUegiums vprr'iiii<.'t . oder an irgend einem 
grös.serfii \\rik<^ tritrioin-challMch beschätfiüt zu denken halton. Indem wir 
die unl»ekannlen .Namen übergehen , betrachten wir daher zunächst die lünf 
auch sonst bekannten Künstler als Zeitgenossen. 
Hj'patodoros und Aristogeiton. 
Dass sie Thebaner waren, wird durch eine Inschrift aus Delphi bestfttigt, 
C L Gr. n. 25: 

YAAToDoRo^HAKI^^ToT 

Sie gehört wahrscheinlich zur Statue eines pythtschen Siegers, welcher 
sich Boeotier aus Orchomonos nennt Da aber On ho!iit ii.>ii Ol. 104. 1 von ^len 
Thebanorn L^iinzlicli zer-truf w ar 1. »o gewinnen wir dadurch eine erste Angabe 
2ü4 zur bestinunung der Zeil dieser Künstler''- Doch würden wir wegen der aiter- 
thümlichen Schriftzüge in ein weit höhereJä Alter zurückzugeben geneigt sein, 
wenn nicht die Angabe des Plinius*), welcher Hy|iatodoros unter den Künstlern 
der 102ten Olympiade nennt, uns jenem Zeitpunkte wieder nfther führte (vgl. 
übor das l'alaeograpbische Böckh's Bemerkungen!. Das Ilau[i(\\ . i k der Künstler 
befand sich in Delphi und wird von Tansanias in folgender Weise l)eschrieben : 
X. 10. .'t— 4: ..In der Xiihe des trojanischen Pferdes stehen andere von den Argivptn 
geweiliete Geschenke: ilie Führer derer, welche mit Polyneikes gegen Tlieben 
20gen, Adrastos, des Talaos, und Tydeus, des Ueneus Sohu; und die Enkel 
des Proetos, Kapaneus des Hipponoos, und Eteoklos, des Iphis Sohn; Palyneikes 
und Hii iioiiK Jon , der Schwestersohn des Adrastos. Nahe dabei befindet sich 
auch der Wagen des Ampliiaraos, auf welchem Baton steht, der Lenktt der 
Bosse und dem Anipliiar in^ auch snn-f durch Venvandtschaft veH»undt'n: d<>r 
letzte unter ilmea ist Alilherses. K^ sind Werke des Hypatodoro» und Aristo- 
geiton ; und diese machten sie, wie die Argiver selbst sagen, wegen des Sieges, 
welchen sie bei OenoS im Argivischen mit den HOifstruppen der Athener über 
die Lakedaemonier erfochten. Wegen desselben Sieges, wie mir scheint, 
weiheten die Argiver auch die sogenannten Epigonen. Denn auch Bilder von 
diesen stehen dort: Sthenelos und Alkmacon, welcher, wie mir scheint, des 
Alters \\ eiren dem Amphitoohos vorgezogen ist, ferner Promachos, Thersandros, 
Aegiaieus und Diomedes, mitten zwischen den beiden letzteren aber Euryalos.- 
Da man von einer bedeutenden Schlacht bei Oenoll nichts weiss, so hat man 
geglaubt, an eine Begebenheit minderer Bedeutung wahrend des peloponnesi- 
schen Krieges denken zu müssen, indem t)l. !»0, i die Argiver und Athener 
ein Bündiiiss geschlossen hatten. Allein damals waren die Tht-baner mit den 
Lakedaemoniern im Bunde gegen die Athener, und ihre Künstler würden nicht 
ihre Hand geliehen haben, einen Sieg der J'^eiade zu verherrlichen. Auders 
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verhielt es sich in dem sogeoannten korinthischen Kriege (Ol. ÜG, 08. 2). in 
velchem die Tbebaner auf der entgegengesetzten Seite mit den Argi\ ern und 
Athenern gegen die Lakedaemonier k&mpflen. Freilich ist auch in diesem 295 
Kriege von einer Schlacht bei dem urgiviachen Orte Oenoö nichts il.rrliofert; 
und was ich früher') darüher vernmflit ti . mn'=^ ich nacli genauerer Würdigung 
der Naclirichlen Xonophons -) seihst in Zwcitel zielien Dorl; i^^t wenigstens 
so viel sicher, da.ss in diesem Kriege das Glück nicht imnu-r aut Seileu der 
Lakedaemonier war. Ausserdem ist es in diesem Falle erklärlich, nicht nur, 
weshalb die Argiver thebanischen Künstlern das Werk auftrugen, sondern auch 
weshalb ein Gegenstand gewählt wurde, welclier dem tlM-hanischen und argivi- 
sohen Sagt-nkn'is«' gemeinsam war: der Zug der Siehen , durch welchen die 
AfL'iver nnrh ilirci Auflassung den rechtmässigen Herrn von Theben in sein 
Recht einxiisetzfU heabsichtigten. 

Ob Aristogeiton, der bei Pausanias und in der delphischen losch ii 11 an 
zweiter Stelle genannt wird, Genosse oder Schfller des Hypatodoros war, lässt 
sich nicht ausmachen. Der letztere scheint indessen der berühmtere gewesen 
zu sein. Plintii>- nennt ihn allein: und ihm ward aucli sonst noch ein ben'ihmtes 
Werk heigelfL-^t : das eherne Bild der Atlif^ne zu Aliphera in Arkadien ..seliens- 
w<-r{h wf'ir« 11 (U r ("■rf'j'^st^ und wegen der Kunst"*, wie Fausanias sagt: VIII, 2f», 7. 
Auch i^oiybius*) jireist es wegen seiner Schönheit und Grösse und nennt es 
eiiws der groasarUgsten und kunstvollsten Werke. Bei ihm wird der Künstler, 
wohl nur durdi ein Versehen in den Handschriften, Hekatodoros genannt, der 
es in Gemeinschaft mit Sostratos gemacht habe, l'nter den verschiedenen 
Künstlern dieses Namens werden wir zunächst an den C^liier dt-nken , welcher 
al? (iner der spälrrrn Niu lifolirer des Aristokles von Sikyon angefülirt wurde 
unü zwischen Ol. üu und K U lebte, Dt iai spater als diese Zeit wird auch das 
Bild der Alliene nicht gemacht sein, da OL 102, 2 ein grosser Theil der 
Bewohner von Aliphera nach Hegalopolis übersiedelte, und der Ort dadurch 
nu Unbedeutendhett herabsank. Doch müssen wir auch zugeben, dass So- 
slralos ein uns unbekannter thebanisch« Künstler S(>in kann; und er^ ist z. B, 
in der tl.t lianischen Künstlerin?rlirif{ von einem Nikon als Sohne eines So- 
strotos die Hede, welclier letzleiL" tdunfalls Ktinstipr «ein könnte, und als ein 296 
Tliebaner gewiss besser, als ein Chun- zum Genossen des Hypatodoros sich 
eignen würde. 

Andron. 

Talian (or. in Gr. 53. p. 119 Worth) nennt als sein Werk das Bild der 
Harmonia, der Tochter des Ares und der Aplirodite. also eine dem tlu bajiischen 
Mylheükroise angehörige Gestalt. Dies, in Vorhinduiin' mit der thebanischen 
Kün-stiprinschrifl, giebt aus das liecht, Andron als Thebaner zu betrachten. 
Kapbisias. 

Zufolge einer Inschrift von Tanagra (G. I. Gr. 1683) machte er eine Statue 
des Phnrystas, der im Heroldswettkampfe bei Spielen des Zeus gesiegt hatte: 



M Art. Ith. Gr. tenip. p. 26. «J IV, 5. vgl. liiiU. dell' Inst. 1851, p, 134. 
IV. 7?. 
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EIKONA THN AE ANEOHKE (DOPYZTAr 

PAirOTPIAKOE KHPYZ NIKHZAE KAAON 

ArnNA^!or AAAovr te aoao(Dopoy£ 

PTANOIZ POZINEIAUN AmNAZ 
EYOABOYilE PATPAEAE TV KAAON ZT E0ANO 
KAOlCIAZ EPOEI£E 

Tanagra gehört zu Boeotien, weehatb wir den Kttostler für identisch mit dem 
in der Uiebanischen Inachriit genannten Sohne des Aristeus halten. 
Timon 

wird, von dieser Inschritl ahs<^'?elH n , nur von Plinitis unt«?r den Künstlern 
genannt. wekliL' Atlilfti-n, Bewatintl- . ! Licr uiul Uptemde l>ildeten : 34. 91. 

kali istonikori, der in dK'.-«ell)e Zeil, wie die vorhergehenden Künstler 
gehört, ist mit dem Athener Xenophon sehon früher angeführt worden. 
Thero, 

Boeotier von Pausanias «.^enannt, machte dir Statue des Siegers im Pentathlon 
HorL'Os aus Messens: VI, 14, 11. Da die Messenier wiilirend ihrer Verbannung 
kein < 5hick in den Kampfspieien hatten . und zutTst ' tl. lO'^ wieder einer ilirer 
Landsleutf den S'u-g in Olympia davontrufj; ') i s*« gdiört der Sieg ih-s Gorgos 
in spätere, vielleicht aber in die unmittelbar folgende Zeit, in welcher die 
Beziehungen zwischen Messene und Theben noch so lebhaft waren, dass «ie 
297 die Wahl eines tliebanischen Kfinstiers für die Verfertigung der Statue recht- 
fertigen. -- Noch ist zu bemerken, dass der Name des Th. tun dun h Conjectur 
in eine Lücki clr- I';u)snni)i« iresetüt worden ist. nendicii IX. 2{y, am Endo. 
Es fehlt dort dtn \.i\i\r dr-, Künstlers, welcher die Bilder der .^thtne Kii-Miie 
und des neben ilir stellenden Plutos zu Thespiae gemacht hatte. Da hier an 
einen boeotischen Künstler zu denken am nftchsten liegt, Qijifav aber wegen 
des folgenden Wortes Otav von den Abschreibern leicht übersehen werden 
konnte, so liesse ^'i' 'i ilit -er KrL,',iii/!ini? eine irewisse Wahrscheinlichkeit nicht 
absprechen, wenn nicht auch eine Zeile früher eine Lücke anzunehmen wiire, 
der zufol'-'e das Ati^faUeit de« Nrttnen< nicht durch eiji Ver.<«ehen der Abschreiber, 
sondern durch eine Bescitadigung <ier allen anderen zu Grunde liegenden 
Handschrift seine Erklärung zu finden scheint. 

Eubios und Xenokritos. 
Pausanias nennt sie Tbebaner und führt als ihr Werk ein marmornes 
Bild des Herakles Promachos im Herakleion zu Theben an: IX, 11, 4. 

Theodoros. 

Einen Bildhauer dieses Namens auh Theben nennt Diogenes Laertius: 
11, § 103. 

Onassimedes. 

Als sein Werk führt Pausanias ein Bild des Dionysos aus massivem Eixe 

an: IX, 12, 4. Wie jetzt die Worte lauten, geschieht des Vaterlandes keine 
Erwähnung, obwohl man dies nach dem (iebrauche des Pausanias erwarten 
sollte. Aus diesem Grunde schlagt Kayser iHh. Mus. N. F. V, S. SiS) vor, iu 
den Worten 'üvaoamtlörft^ iauiijot öiuküvnkif^^s t'^«' rw*^ jfaAxuü, für nktj^eg 

») P«u». VI. 2. 10. 
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zu .schreiben tii/(S'noc. und i'm! rov als durch ilio ('nrnipfol -rXfjoei: hervor- 
gerufen zu tilge» : was irciiich etwas gcwai^t, al)er docli nicht oiine Wahrsctiein- 
lichkett ist Der Dionysos stand neben einem Werke der Söhne des Praxiteles, 
mit denen ODassimedes mißlicher Weise gleichzeitige ist. 

Aristoneidas und Alkon, 
deren Werke man ftülier nach Theben versetzte, betrachten wir als der Kunst- 
schule von Rhodos nngehörigr, w. m. s. 

i> 0 » s k 0 s. 

Unter den Slaluen giiccinscher Uichlerinnen Juhrt Talian (c. Gr. 52, p. 
113 Worth) die der Myrtis als Werk des BoVskos an. Myrtis war aus Anthedon 298 
in Boeotien und nach Suidas^) Lehrerin des Pindar, so dass, ihr Bild zu machen, 

vorzüglich einem boeotischen Künstler ziemte. Diese Vermuthung wurde freilich 
beseitiirt werden, sofern wir nach dem Vorschlai^e (lesners an die Stelle des 
Boiskos dt-n bekannteren Nnmen des Üoethos setzten. Doch scheint dazu keine 
genügende Nölhigung vorhanden. 

KüUMtk'i* im iibrigi'u (irievheulaud. 

Telephanes. 

rrli. r ilic-r-n Kiinstl^r Hn5»«prf fich Ptinius- t in ff^!lre^(^c■r Woi^f* : 
Knii-tl.r. weicJie in aiistuht liclien SiliiiUen die Kun^'tge.srhiriite i»eliauiieln, 
feieni mit ausserordenlliclien Lobsprüchen auch den Thokaeer Telephanes, der 
sonst unbekannt geblieben ist, weil er in Thessalien wohnte und seine Werke 
dort versteckt sind; Übrigens aber nach ihrem eigenen Urtheil in eine Linie 
mit Polyklet. Myron. Pythagoras gesetzt wir<I. Si. führen von ihm an: Larissa, 
den i^ieger im Pentathlon Spintharos und Apoll ci. Andere meinen, nicht 
da^! sei die Ursache ?*^iner Unbenihmtheit gewesen, son<lern '^ie habe ihren 
Ciruud darin, dass er sich hergegeben, für die Perserkünige Xerxes und Darius 
zu arbeiten.* Es ist schon in den Erörterungen über Polyklet bemerkt worden, 
dass wir nicht nothwendig an die Zeit des älteren Darius zu denken haben. 
Das Wichtigste fQr uns bleibt indessen die Vergleichung mit den drei Künstlern, 
deren Zeitgenosse er gewesen sein wird. Dass gerade diese, mit Ausschluss 
de?-' l'hi li.i«, irenannt werden, scheint darauf zu deuten, das.s nicht sowohl hohe 
geistig-e idealitilt, als kr.rpp'Hiche S Dlh iidung das Verdienst seiner Werke lalüete. 
Was sein Vaterland anlangt , so lässt sich für i'hokis sein späterer Wohnsitz 
Thessalien, fttr Phokaea die Thfttigkeit für die Perserkdnige geltend machen. 
Phocaeus und Phoceus, wie die Handschriften des Plinius bieten, sind beides 
auil&l!i;y:e Formen. 

Ueber Pantias iuh! Sitstittos von Chios , so wit- idter Philotimos 
von Af^frina i=t «rinn im /writ. n Abschnitte, bei üelegeuheit der Schule des 
Aristo kies von Sikyon die l^ede gewesen. 

Leber Ptolichos von C!orcyra a. die Schule des Kritios in Athen. 299 
Von Sostratos aus Rhegion wissen wir nichts, als dass er derSchwe- 
stersobn des Pytbagoras war: Plin. 34, 61. 



1} >. V. /f:> :^('no^. -i 84. (]'<. 
Uruaa, Oif»cblcbtv der gtlecbticben KüukU«^!-. X Aull. 
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Ueher Pali okles von Krotou s. den gleichnamigen Künstler v^n Sikyon. 

Unl^r den Kttnstlern d«r SOateti Olympiade nennt Plinius^j einen gänx- 
lich unbekannten Per eil us. Da der Name kaum griechisch, und an dieser 
Stelle nur ilie KrwiUmung eines lickannten Künstlers zu erwarten ist, so hat 

man die Sulin ihunü in der verscliiedensti n Weise zu vciändem vorjreschlagcn : 
PerilliH, IVrilun«. Pj^i-f^üiH. !*N'rrli',H '^nihi- , n li r mit Hczuy auf d< n vorh»»»- 
gi'lienden Nainm Scopas Kluis (s. Skoj»as). Ith ;*< merke nur. dass keiner dieser 
Vorschla}.'e .so überzeugender Art i^l. dassj man .sich für iini mit licstimmtht it 
entscheiden könnte. 

Sicherlich verderbt ist auch der Name eines Kflnsllers Tu mos, welcher 
nach Talian (c. Cr. 34-. ]). \\X Worth) ein I3ihl der Lais iremacht liab«n ssoH. 
Lais wurd»> (nach Paus. II, 2. 5) nocli als Kiml von den Atiu-nern nntei Nikias 
(Oh iM 1 aus Si« ihen als Getais'j'cMP wcir-ftiiin t und nach Korinth verkauft. 
Aritilophanes erwalint ihrei im l'lutos v, ll'-K, weicher Ol. 'J7, 4 aufgeluhrl 
wurde. 

Mentor. 

\'on dein liekanntt-n Toreuten dieses Xantens, welcher vor dem Blande 
fhv' epiiesischcn Tempels (Ol. IOC, 1) lebte, besass Varro eine Crzfttatue: PUn. 
33, 154. 



R fl c k b 1 i c k. 

Die rr<<«> wirhtii'e F.rs< h«'inunj/ . welcli«' uns hei einem l'elx-rhlicke über 
dif Massf der Kuii.s'iler dieser i'eriudc enl|p:tgtntritt. ist die. dass sich fast «las 
ge.sammle künhtleriüche Leben um zwei Miltel])uukle giuppirt. Athen inul 
Arges hetTSchen unbedingt; was von anderen Orten her Ijekannt ist, tritt da- 
gegen nicht nur völlig in den Hintergrund, sondern wird sogar zum besten 
Tlieile von jenen Mittelpunkten anizezojiicn , und ei hingt erst dort Bedeutung. 
800 Wir linden in .\th«'n oder in Verbindung mit atlienischen Künstlern: TUeo- 
ko«nu)s aus Megara : .\gorakrilos , Koloti's, Thrasynii'dc.- (vif-llt irbt auch Xeno- 
plioni au.s I'aros; Polygnot aus Thusos; Paeunio-s aus Memie in Tliracieu; 
Styppax ausKypros, Kresiias, Amphion aus Kreta; PtoHchos aus Gorcyra; von 
thebanischen Kttnstlem arbeitet wenigstens einer, Kallistonikos , mit dem Athe- 
ner Xenepbon zusammen. Damophon aus Messene endlich schliesst sieh dem 
Charakter seiner Werke zufolge «'ug an die athenische Kunst an. Die Künst- 
ler von Argos stehen zunächst mit denen von Sikvnn in d^r ' nL-sten \"t rl)in- 
dung: I'olyklet hat etwa eben so viele Schüler aus der einen, wie aus der 
anderen Stadt. An diese schiiessen sich die Künstler Arkadiens an: Allieno- 
doros, Dameas, Samolas, Kikodamos; ferner Piso aus Troezen, Theokosmos 
und Kalltkles aus Megara. Geringer ist der Einfluss, welchen Argos auf eot- 
femtere (Jegtnden ausübt: wir landen nur Aristandios au^ I'aros, Pausaiiias 
von Apollonia. Sostratos und Pantias aus Cbios bilden die Fortsetzung der 

'j ;u, 49. 
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alleren sikyonischcn Schule dos Ari^itokles. L>ayf»<r<M? sint) di»* nllen Kunst- 
schulen von Sa mos, Ghios. Aey:iua. KurinÜi. Lako«i;i»'nion . wt-nn wir von dem 
venig bekannten Philotimos au» Ae»ina und von Gorgias aus Lakedaemon 
absehen . günzlich vom Schauplatze verschwunden. In Theben tinden wir aller* 
dings eine Reihe vdu Künsllern. aher keinen von solcher Bedeutung, dass er, 
wie der gleichzeilii^e Maler Aristides aus dienei Stadl, eine Sclmle von eigen- 
thümlicher niclilunt.' hefj;ründet oder einen bednittriden Eintlu;5s ;iuf nndfip 
< irte i^eüht halte: vielmehr soheiu»*n sich die beiden tüclili^'j*ten , Hypalinloros 
und Aristogeitun , dem einen der grossen Mittelpunkte, der argivischen Kunst, 
genähert zu haben. Das Wirken des Pylhagoras lAsst sich nur in einem einzigen 
Schüler, seinem Neffen Sostratos, verfolgen. Die wenigen Künstler, welche 
aufiscrdem noch genannt werden, stehen durchaus vereinzelt. Fragen wir daher 
nacl (1' t I jitwirkehniL' der Kunst in dii-spr Periode, so haben wir es nur tnil 
der Kunst \on Athen und Ar^'os zu tlmn U ir belrailiten daher zurrsi ji deu 
dieser Ojle tür sich, geben sodaim zu einer Veryleichung beide r unter t .inuder 
fiber, und suchen zum Schlüsse nachzuweisen, aus welchen GrrQndeu gegen 
das Ende dieser Periode ein Stillstand eintritt, und erst nach diesem eine 
Eutwickelung von ganz neuen Aus<7nni;spunkten aus be;;innt. 

Athen. Wo ein jtfewalliirer tJeist ein«- neue Bahn srehrochen hat, da 90t 
werden wir fast immer der Erscheinung' begegnen, dass die jünireren Z«'!fL"'i^o«-;en 
und n;iihsteii >iachl'oI<:er in diesi- Balm hineingezogen werden, dem itewaiti- 
iienden Einllusse des grossen Vorbildes sich nicht zu entzii hen vermögen. Atlika 
hatte am Anfange dieser Periode fast gleichzeitig zwei Geister erzeugt, welche 
einer und derselben Kunst nach zwei verschiedenen Richtungen hin durchaus 
neue Grundlagen L'aben : FMiidias und Myron. N'orwurl der Kunst bei dem 
einen war das höchste t:eistiL''e. bei dem anderen das liöchste körpi rliohe Leben. 
Aber obwohl sonju-h ihre Bestrebuiii^en ioif zwei verschiedene Punkte geriehtft 
waren, so hatten d(tcii Beide wieder das nuteinander gemein-ain, da»ö sie durch- 
aus nach Idealität »trebten. Beide schaffen ihre Gestalten von innen heraus 
nach einer Idee; die Formen des K5rpers »«ind ihnen nur Träger derselben. 
Aeusöt ri'ii Heiz tuid Anmuth als l'iir sich bcstrhendr \'ürziij,'e kennen sie nicht: 
die Sciuinheit. nach welcher sie allein streben, ist durch das Wesen jener biee 
«itreiiir begre>i^t nüd bediti-j-f. lu ih rselben Biciitung aV'er Lt sich die 

gesainmte attisclie Kunst dieser Periode; und alle Kiiientliutnliciikeiten. welche 
uns von den einzelnen Künsllern in derselben gemeldet werden, zeigen sich 
fast nur als« Ausflüsse jener beiden Anfangspunkte, von denen meist einer allein, 
zuweilen auch beide zugleich auf den einzelnen Künstler einwirkten. Beslre* 
bungen, wie wir sie z. B. bei Kallimaclios ;:efunden haben, können in ihrer 
VereinzelunL' diesen allL'''ttieinen Satz eher bestätiL'en , als ntnstnssen. Am 
deutlichsten zeiirt sich der Kinlluss des l'hidias: Alkameiies. Airoiakritos. Kolotes. 
Tlieoküämos. Paeonios stehen in den engsteu Beziehungen zu ihm: sie sind 
jieine Geholfen bei seinen ausgedehnten Arbeiten; and wiederum werden sie 
bei ihren eigenen Schöpfungen von ihm mit Rath und That in einer Weise 
tinterstülzt, dass die Nachwelt über die Urheber einzelner Werke zweifelhaft 
werden konnte. Noch nach der hundertsten Olympiade sclieint sich dieser 
Kinfluss selbst über die Grenzen Altikas erstreckt zu liaben: Damoption aus 
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Mf'ssenf schlie.*3t sich dt-r atJisclien Schuh' . sowohl in Brtri'ff th-r sni=prhli< s;-- 
lichen Beliaudlung r^Hjjriöser Ccirenstände. als hinsichtlich (ier Techiiitc an . er 
fdehi dem Marmor, welcher .seit den umfaugreichen Tempelsculpturen in Attilca 
802 immer mehr in Aulhahme kam, den Vorzug vor dem Erse; er arbeitet selbst 
in attischem Marnioi ; seine KenntnisB der Sculptar in Gold und KllVi)l»ein. 
welche er durch die Restauration de» Zeusbildes zu Olympia belhätigt. « rkläit 
sich am cinfach^itcn aus »h m Zu'^Hnimonliany^e mit der Schule des Phidia«. 
Als Schüh>r de« Myron wird ausdrüekJich zwar nur ein einziger Künstler, sein 
Sohn Lykios . iingefüluL Aber zu dessen Knaben , welcher Feuer anbläst, 
liefert Styppax, man möchte sagen, ein Seitenstack durch den Splanchnoptes. 
Eben so wenig Hess sich in manchen Werken des Kresilas und Strongj'lion 
di< Vt I wandtschaft mit Myron verkennen. .Selbst die Kunst eines Denielrios 
scliemt denis^!!>pM nicht fremd, wenn sie aucli in ilirer besonderen Ausl ilduncr 
in den vollständigsten Naturahsnius umschluur. Dass dies in einem eiii/rlurn 
Falle iicsthab, konnte uns nicht Wunder nehmen; aber eben so wenig künn 
es uns auffallen , dass dieser Kflnstler zunächst ganz vereinsamt blieb : es ist 
dieses nur ein Zeu^iss mehr ffir die Behauptung, dass in der ganzen attischen 
Kunst di<'ser Periode der Idealismus unl>edingt herrschte. 

Die hr id«'n lüclitun^ren innerhalb desselben scheiden sich im Manzen sehr 
scharf. Die Schfilcr d* s f'l-.idias bilden Götter oder schmücken deren Tempel. 
Die Ideale des Zeus und d<'r Atlune nameiUlich waren von Phidias für immer 
festgestellt. Wem dieses Verdienst im Uesonderen bei den anderen (iölter- 
gestalten beizulegen ist, vermögen wir aus unseren unzureichenden Quellen 
nur selten nachzuweisen. Nur darüber belehrt uns auch eine flüchtige Hetrach* 
tunjar, dass die Autfassunir überall eine ernste und strenge war. Die ideale der 
nackten Aiilnoilite. des jupendlich weichen Dioiivsos u, A.. von den^n nnzühlifre 
Wiederholungen auf uns pri'kfunnMii sind. ;;ehiiren erst der fol<ren(ien i'eriode 
an. Noch weniger linden wir die untergeordneten Wesen aus der Begleitung 
der grösseren Götter jetzt schon in selbständiger Bedeutung von der Kunst 
gebildet. Sie erscheinen ihrem Wesen gemäss auch in der Kunst noch unter- 
geordnet, so nanuntlich in Tempelirirl/eln. Dasselbe «rill von der lleroenbildung, 
und in noch höheri rn (uade von der Darstellung wirklicher Menschen. Schon 
bei I'hidias ist sie nur eine Ausnahme: unter den Werken «meiner Schüler finden 
wir eine einzige vVthlelenbgur, den Knkriuütuenos des Alkam<-nes. — Zeigt sich 
303 demnach die Kunst der Schfiler des Phidias in dem Kreise ihrer Wirksamkeit 
im engsten Sinne als die Fortsetzung der Kunst des Lehrers, so dürfen wir 
dasselbe gewiss audi in Hinsicht auf formelle und techtiisclic Ueirnndlung 
voraussetzen. I nd in der Thal, \\ie wir bei Phidias nur wenig über Vorzüge 
drr Form als ein ltr-:nuderes \'erdienst zu sprechen Veranlassung hatten, weil 
dieseibe liberall nut lier y:eislii:en Idee im engsten Zusammenhange stand, so 
haben wir auch bei der Betrachtung seiner Schüler nur einmal der plastischen 
Rhythmik als einer Eigenschaft der Werke des Alkamenes Erwähnung gethan. 
Auch in der Technik ist die Schule so vielseitig, als der Meister: neben der 
Bronze gewinnt der Marmor grössere Bedeutung, und Werke aus Gold und 
Pölten lein ^\v<\ . wenn auch nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise dieser 
Schule eigenthümlicb. 
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Blicken wir jetzt auf die Werke der- Künstler, welche wir als unter dem 
Einflüsse des Myron stehend bezeichnet haben, so bemerken wir zuerst, dass 

sie aussclilifsslich in Bronze gearbeitet waren. Ferner finden wir im Gegen» 
satze zur Schule des Pliitlias ri.Utetbililt i last nur ausnahmsweise. Der Zeus 
des Lykios wnr noch dazu der Mittelpunkt einer fioroi-^chen Darstelhinfr. nicht 
ein Tempeiluid. Die Artemis Soleini des Slrongyiion Hcheint minder berühmt 
gewesen zu sein, als die Amazone und der Knabe desselben Künstlers. Ob 
endlich die Minerva musica des Demetrios gerade in ihrer Eigenschaft als 
Götierlliid besonderen Ruhmes würdig war, muss zweifelhaft erscheinen, wenn 
wir sowohl den Cliarakter seiner übrigen Werke, als die Nachricht von den 
tönenden Schlamren am rTorironeion ins .Auee fassen. D.ts eimonthfinilii ]n' ^'e^- 
dienst dieser Küii>II<'r zri'jii sich vieimehr in 'lern N bcndi^en Krfassen besliiiimttT 
Thäligkeiten und Zustände, wie sie das wirkliche Loben darbietet, und in 
deren vollendeter Darstellung. ■ Deshalb werden nüchst den Werken des Myron 
der feueranblasende Knabe des Lykios, der Splanchnoptes des Styppax; der 
i-terl)ende Verwundete des Kresihis, weil in ihnen die Eigenthümlichkeit die.ser 
.Schule am schiirfsten hervortritt, inil liesonderem Lohe von den Alten erwilhnl; 
und an diesem Lohe haben soirnr W i rl;o Thpjl. welche stren;ür ^^enommon dem 
heroischen Kreise angehören, die Amazonen von Kresilas und Strongyiion: 
denn der Vorzug der einen war in der durch die Verwundung herbeigefQhrten 
Situation begründet; bei der andern war es die schüne Form der Schenkel, 304 
welche zur Bewunderung hinriss. Kassen wir diesen auf das wirkliche Leben 
gerichteten Charakter der mvronischen Schule ins .\uge . so muss uns die 
Krschoinunff auffallen, dass Statuen athletischer, nUmentlich olympischer Sieger 
als Werke der genannten Künstler, Myron selbst ausgenouimen . «rar nicht 
bekannt «ind; ja es scheint, dass dieser Kunstzweig von allen attischen Künstlern 
der vorliegenden Periode verbältnissmttssig nur in sehr geringem Umfange aus« 
geübt wurde. Denn was wollen der Enkrinomenos des Alkamenes, Pylhodemos 
von Deinomenes. Athleten des Ifikon und Nikeratos gegen die Masse der übrigen 
Werke die*!er Schule, oder gegen die Reihen von Athictenüguren ar-j^ivi^rhor 
Künstler bedeuten? Xnrh dazu hatten auf einem ainli'n n (""ehipte. dem tler 
religiösen Kunst, die allisciieu Künstler in Ulympia das vollständigste L'eber- 
gewicht, und sie mussten also nothwendig dort vorzugsweise bekannt sein. 
Wir müssen also die Ursache jener Erscheinung vielmehr in einem Inneren 
Grunde suchen, und dürfen ihn vielleicht in dei \i<m Idealismus ausgehenden 
Grundrichtung der alti^ihen Kunst finden, welcher die Darstellurnj: . inzilnor 
Individualitäten weniger zusagte, vielleicht auch weniger trelang, als die lUldiintr 
idealer Gestalten. Dass dieser Satz auch auf das eigeaÜiche l^ortrait seine 
Anwendung findet, lehrt die Bemerkung, welche Plinius der Erwähnung des 
Perikles von Kresilas beifügt: man müsse bewundem, wie hier die Kunst edle 
Slännernoch mehr veredle, was doch nur auf eine ideale Auffassung des Poi tiails 
bezogen werden kann. AlkiMndfs ferner ward von den Künstlern mit Vorliebe 
sfinpr St'hönheit wceen gebildet, w» h In- üm sou-ar befähigte, das Modell zu 
einem Lios abzugeben. Kin Dntiephes aber, von Pleilcii durchbohrt und 
sterbend (vom Splanchnoptes gar nicht zu reden), kann kaum noch ein Portrait, 
wenigstens nicht im gewöhnlichen Sinne, genannt werden. Wo hingegen 
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der Naturatismus das Uebergewiclit gewonnen hat, bei Demetrios, da begegnen 
wir sogleich unter fünf Werken vier Portraits. Natürlich soll hiermit keineswegs 

geleugnet werden . dass nicht onch sonst in dieser Periode von attischen 
Künstlern vielfai h Bildnisse irPHrlit ilef wnrfltM! soien. Nur nioohfcn sif^ ent- 
weder von KünsUei K unlergeoidueteii iiiuges ausiielnlirl wenien, oder sie li.Ulen, 
wie bereits bemerkt, und wie die Bildnisse aus dieser Periode oder deren Nach- 
305 bildungen es augenscheinlich machen, durcli ihre AofTassung Theil an dem 
idealen Grundcharakter der attischen Kunst. 

Blicken wir norli einmal auf die S< des Myron zurück, so betrränzt 
sich uns dn< \"cnlifn<t d.^r^elben in liinliln^dicii bestimmt» r \\'eise. Zum Ge<rcn- 
stande ihrer Dar^t. lliiimi n wählt sie niclit die erhabensten ireistigen Meen, 
wie sie in den griechischen Üöttern verkörpert erscheinen, sondern das mensch- 
liche Leben in seiner lebendigsten Entfaltung. Aber auch innerhalb dieser 
Aufgabe beschrilnkt sie sich wieder, und sucht nicht das Individueile, sondern 
das Allgemeine im Ausdrucke des Lebens auf: nicht den Ausdruck, wie er 
sich in einem einzelnen P'alle entwickelt 1ml, somlern wie er sicli unter -.'e- 
g:ebenen Vor:in<«<«ef/unirPn sk't-- in derselben Weise ontwirkfln muss. Die 
klare Krktjuilniss iheses l'unkles aber ist für das Verstandniss der in der 
niiclisten Periode erfolgenden Eutwickelung von höchster VVichiigkeiL Denn 
auf dieser Seite suchte man, wie bemerkt, das Individuelle immer mehr 
zum Allgemeinen, ich möchte sagen, abzuklären; auf der andern dagegen 
musste man, nachdem die höchsten und allgemeinsien Begriffe in den Idealen 
e\r,p^ l'hidi;i< mid Anderer erschöpft waren, das Bedürfniss einer gröss^r^n 
hidivuiuali.sirun«^ in den fJötterbildungen emplinden : und erst so konnte r3ur< ii 
das Begegnen dieser zwei entgegengesetzten Bestrebungen eine neue Rn iilung 
entstehen, welche denjenigen Raum mit neuen Wesen bevalkert, welchen auch 
die Mythologie zwischen CSdttern und Menschen in der Mitte gelassen hatte. 
Die niederen Götter und Daemonen, welche die Beirleilung der hrlu r» n bilden, 
und dem inneren Wesen derselben verwandt, aber in der Regel nur in:'--Hrnmt 
sind, dasselbe in einzelnen Hichtungen schärfer zum Aufdruck zu Illingen, 
erscheinen jetzt auch auf dem Felde der liildenden Kunst in selbsl.tudiger 
Gestaltung; und ähnlich verhält es sich mit der Darstellung einzelner Heroen. 
Die Antilnge dieser weiteren Entwickelung beginnen bereits gegen das Ende 
dieser Periode bemerkbar zu werden, wie ein Blick auf die Werke des Kephi- 
sodot, Xenophon und Deinomenes lehren kann. Was ausserdem noch mit- 
gewirkt hat. die attische Kunst zu dif'-cr Ziit uns in einer wesentlich verän- 
derten Stellung zu zeigen, wird weit* i milc u in Üetiaclit i.'ezog«'i\ wcKlt-n. 

Argos. Es wird vielleicht autgeiailen sem, dass bei der Iktracnlung 
306 der einzelnen Künstler aus der Schule von Argos nicht einmal der Versuch 
gemacht worden ist, irgend einen derselben nach seiner künstlerischen Indivi- 
dualität und seinem Verdienste darzustellen. Allein weder ist uns etwas von 
ihren Werken erhaUen, noch finden sich, von wenigen allgemeinen Lobsprüchen 
abgesehen, in unseren schriltlichen (juellen bestimmte T'rtliPÜ^ tiber die eigen- 
Uiiindichen Verdienste des Kinzelnen. Es bleibt uns liaiier nur zu versuchen 
übrig, ob sich aus der Betrachtung der gedämmten Masse dieser Künstl«r einige 
besondere Kennzeichen für die nähere Bestimmung des Charakters dieser Schule 
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ergeben. Fragen wir zuer>t, hu ueichen Ciejjreustaudt'n in Argos die Kun^t 
vornehmlich geübt wurde , so sehen wir, dass die Bildang" der Götter sehr in 
den Hintergrund tritt, und dass von der nicht grossen Zahl der Götterbilder 

nar wenige dem eii^entli li. n (liiltus liestimmt. eiuentlitlie Tenipelbilder waren: 
nenilich iler Zeus Stratios des Daedalo?*. der /.eus Pljilios. feiner Apollo. Artemis 
luiil Lelo von dem jün^rercii f'olyklet. Die H«'lie de-* Niuikvdes war der Hera 
des l'olyklet nur beigeordnet. Ueber die Aufsteiluiig seiueä Ilermea wissen 
wir nichts. Die Hekatebilder von iiim und seinem Bruder standen zwar in 
einem Tempel, aber dem eigentiichen Tempelbilde von Skopas gegenüber; 
ei»ens(« die Aphrodite des Kleon in einem Tempel der Hera. Der Zeiu« Meilichios 
des Polyklet. zwei Zeusbilder des Kleon, eine .Atbene von Nikodamos waren 
im Freien aulVestollte Weili^resdienke. Di«^ Hrrffcr in den ltossph Weih- 
«.'«ilu-iiken der Sparlsnipr nn<l TfL'caten standen Hiitl«.ii lu eniem Kieise iiislo- 
riscJier und heroischer i' igureii ; da- Aphrodite von Amyklue diente zum Schmucke 
eines Dreifasses. Keines dieser Götterbilder wird öfter als einmal genannt, 
»vssam Tbeil wohl Zufall und durch die Beschaffenheit unserer Quellen bedingt 
seia mag, hier jedoch, wo es von der ii,'anzen Masse t,'ill, immerhin die feber» 
Zeugung verstarken nmss. dass die (jölterbilder dieser Schule eine besondere 
Beaclitun|i< niibl verdienten und nicht in dem Maaäse tanden, wie so manche 
Werke athenischer KünüLier. 

Aus dem Kreise der HeroenUilder nennen wir zuerst die arkadischen 
Staromesheroen in dem Weihßeschenke der Tegeaten : und vielleicht darfen wir 
auch als unter Einwirkung der argivischen Schule entstanden die Reihe der 
arL'ivischen Helden vor Theben beti-achlen. obwohl sie Werke thebiiiii-i her 
KiinsUer, des Uypafnflf-.ros tind Ari^iti>2<"ifon, warpn. Dass jedorh (!ir-i> Iferüen- ?,i}~t 
bilder sich von »l»-iifii lii-tni i-^rljtn' l'i-i -ionen, wie der Feldherreo bei Aego- 
^tamui, in Clmtakler und Auliassuii;^' wesentlich unterschieden, lässl sich 
keineswegs mit Bestimmtheit behaupten. Schon die Art der Aufstellung in 
grfisseren Reihen verlangt vielfach ein Unterordnen des Einseinen unter das 
Ganze. Dass dagegen ein Künstler dieser Schule einen einzelnen Heroen seiner 
lje<onderen lndi\ iilualitilt und >riius Cliavaklers wegf-ii al~ .in -ständiges 
\\erk diin hL'^elLdirl babe. wird nirgends hprirhtft. wenn uk lit (Icn jnirend- 
liclien Herakles mit dem Liiwen von Nikodamos oder ilie Amazone des l'hradmon 
als das Gegentfaeil beweisend gelten lassen wollen. Aber keiner der Sieben 
fegen Theben oder der Epigonen , deren Darstellung doch gerade argivischen 
Kiinsllprn hätte nahe liegen müssen, hat eine künstlerische Behandlung und 
Durchbildung der Art erfahren, dass seine Figur typisch geworden w&re, wie 
die eines Herakips, eines Odyssens. 

So bleibt denn als das cigenlliclie Feld der Tiialigkeit dieser Schule die 
Durstelluug wirklicher Menschen, namentlich uthluüscher Sieger übrig. Fast 
voD jedem Künstler, von dem wir mehr, als den blossen Namen wissen, wird 
ein oder das andere Werk dieser Art angefahrt, von manchen ganze Reihen, 
ßfj^ondtfrs geridimt wird Naukydes wegen der Statuen des Clieimon. des Dis- 
koboLs nn i \\'idd.iO].r.»reis, Daedalos wegen der Knaben mil der Strieuel, l^a- 
trokles im AUlm humih n wegen Statuen von Athleten u. s. w. Krmuern wir uns 
dn die zwölf Külie des PhraUiuoUj das Hoss des Anliplmnes, die Zwei- und 
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Vierj^'espdnne des Aristtdes 11. 8. w.^ eo sehen wir^ dass auch in der Bildung 
von Thieren diese Schule nicht ohne Auszeichnung thfttig war. Aber selbst 

hier suchen wir nach einem Werke, welches die Bewunderung in so lehendi^er 
Weise herausireforderl hiltte, wie der Ladas, der Üiskohol, die Kuh eines Myron. 

Sollen wir darum den Werth dieser Schule irerinfz; anschlagen h h glauhe 
nicht. Denn wa.s hisher {jesaert wurde, sollte nur «lazu dienen, uns auf den 
Weg zu einer richtigen Beurlheilung zu leiten. Ausdrückliche Zeugnisse kommen 
uns dabei nicht zu Hülfe. Doch werden wir schwerlich irre gehen, wenn wir 
jetst die Frage aufwerfen: welchen Ausgangspunkt hatte die Schule von Argos? 

308 Die Antwort ist unzweifelhaft: die F^ersönlichkeil des Folykiet. Fast die Tl.Ufle 
aller frenanntf^n Kfin^tlpr "ind nach dem ausdrürküchen Zeusrnisse der Alten 
Schüler des l'olyklet, die andere TT;llftp ;>r!ieil' l iiuL diesen Schülern gemeinsam, 
oder es sind Schüler der Schüler. Kein l^inzelner unter ihnen ragt in solcher 
Weise hervor, dass er wieder als Begründer einer neuen Schule von eigen- 
thümlicher Richtung gelten könnte. Als das wesentlichste Verdienst des Po* 
lyklet hahen wir aher oben hervoi irt hohen , dass er der Kunst i i theo* 
retische Grundlage gab, dass er durch Lehre nicht weniger, als durcli seine 
Wprkp darauf liin;irhoitf^to. jeder falschen RichltmL'. wclrhe durch Unwissenheit 
oder durch willkürliche, wenn auch geistreiche Laune sirii etwa hätte geltend 
machen wollen, allen weitergreifenden Eintluss abzuschneiden. Die Früchte 
dieses seines Strebens zeigen sich nun an seinen Schttlem. Nicht geniale Kflhn- 
heit, welche durch lebendige Wahrheit die Katur zum Wetikampf heraus- 
zufordern scheint, nicht gewaltige, grossartige Erhabenheit, welche sich über 
d.i> Irdische zu erheben strebt, bilden das Wesen dieser Schule; wohl aber 
tiiiiit ii wir eine Reihe von tüchtigen Wi rki ii . correcl und ohne Makel bis ins 
Feinste durchgebihrl- Solclien Werken wud eine volle und lebhafte Anerkennung 
in der Regel nur bei Sachverständigen , bei KünsU^n zu Theil. Der blosse 
Liebhaber freut sich daran, an der Reinheit, an der ungetrübten Schönheit, 
empfindet aber mehr ein stilles Behagen, welchem es schwer wird, Worte zu 
geben, weil dazu das blo-sp, auch noch so richtige Gefühl nicht ausreicht, 
sondern ein hpftinimtes kiinstlerisrlios Wis~rii nothwendig ist. Diesem Um- 
stände mögen wir es zu.schreiben , dass die Werke dieser Schule woniger, als 
die freilich geistreicheren der Alliker, Bewunderer in Worten gefunden haben, 
in ähnlicher Weise, wie auch heute von manchen Werken, welche die Künstler 
mit Eifer und unablässig studiren, in den Büchern über Kunstgeschichte kaam. 
ein Wort zu finden ist. — 

Wir haben voT-sucht . von d^n Fiirrntliüruüchkeiten der atiischen und ar» 
giviscluMi Kuiisl^chulen ein UiM in \v,MUi.'en tnnfach<'ii. alirr iii<)<,'ltchst klaren und 
bestimiiiten Zügen zu eutwerh-u; und sind dabei zu dem Krgebnisse gelangt, 
dass wir es im Wesentlichen nur mit der Forlsetzung dessen zu thun hatten, 
was durch Phidias, Myront Polyklet anerkannte Geltung gewonnen hatte. Wollen 

309 wir daher noch besonders auf das Unterscheidende dieser Richtungen aufmerksam 
maclien sr. li,i]»en wir kanm etwas anderes zu thun. als uns in das Gedächlniss 
zurückzuruten, uorin wir das Unfor^rhcidende jener drei Meister erkannt haben. 
Wir fanden bei den Altikern uiieraii ein Vorwiegen der Idee. Die dargestellte 
Gestalt sollte zunächst einen bestimmten Gedanken aussprechen, sei dies nun 
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vin mi: •jt-istiL'^rr Jii'L'iitl. (nlei « in aus dein Leben aur<:enomrnener Müinedt 
einer Hainlluiig. Die .Vi^'ivtj ilauegen verfolgten vorzugsweise nur ein einziges 
Meal. das Ideal der körperlichen VoUkominenheit, der schönen Form. Während 
dslier bei den Attikera poetische Begeisterung und Phantasie als nothwendig 
vwausgesetzl werden müssen , um die Idee klar im ( ieisle anzuschauen und 
eben 30 klnr aiH dorn (Jeij^le wieder zur Üarslellun}^ zu bringen, beruhten die 
Vorzüfje der ar^ivischen Schule auf einem trnindlichen Studium, auf dem kiinsl- 
leriächeQ Wissen, welches auch in den Mängeln der wirklichen Erscheinungen 
die Regel, das Geaatas dar vollkommenen Bildung zu erkennen, und dadurch 
den darzustellenden Gestalten den Reiz einer höheren Wahrheit zu verleihen 
TCnuatr. 

Die inneren Ursachen des angegebenen Kntwickelunirsüfanges. so wie der 
strengen Scheidung der verschiedenen Schulen, möchte schwerlich jetzt i*^!n;ind 
2U bestimmen wajüren. namentlich so lange wir über die vorhergehende i'eiit»de 
nicht genauer unierrichtet sind. Den wesentlichsten EiuÜuss müssen wir immer 
den geistigen Eigenthtlmlichkeiten der Begründer dieser Schulen zuerkennen. 
Aber selbst wenn durch sie der Anstois gegeben war, so durfte doch zu einer 
nalurL'eniässen Entwickelung auch eine günstige Geslaltung der äusseren Um- 
stünde nirlil fehlen. Nehmen wir z. H. an , Phidia« s^i in einent kif-inen, von 
Hiiüsmittt'iii eutblössten Sbtnfe aufgetreten, wurtie sn ii wold seui Gei^^t in seiner 
ganzen Licwalügkcit haben entwickeln können y in Atlien dagegen war, als er 
ZU wirken begann, die Kunst zu einer Staatsaache geworden. Pflr die gross- 
«rtigsten Schöpfiingen fand er die Mittel bereit; ja die gebotenen Mittel musaten 
den Künstler zu grossartigen Schöpfungen sogar anfeuern. War hier der Er« 
foii: ein glänzender, so kann es nicht auffallen, dass man anderwärts, wo man 
Bach einer Verherrlichung der religiösen JleiliL'thümer durch die Kunst strebte, 
sich dorthin wendete, wo man die Aufgabe schon gelöst sah. So wandert die 
attische Kunst nach Olympia, ein anderer Zweig nach Delphi. Solches Glück 310 
ward der Kunst von Ai^os nur auanahmaweise zu Theil. Nur einmal schmückt 
Poljrklet einen Tempel, den der Hera, mit einem kostbaren Bilde aus Gold und 
Elfenbein; und wenn auch die übrigen Sculpturen dieses Tempel-, wit^ die am 
ni'I,,-] und an <i<'ii Metnyien , zur irloiclien Zeit entstanden. xmA «Mnliciinisrliie 
ivunsHer <laran beschal Ii ltI irfw-fsen .-lmh iniiLnn. su bleilit du-xs iiiie vereinzelte 
An^tiengung, die der Staat Argos auf eine zufällige Veranlassung hin, den 
Bland des alten Tempels , machte. Sonst ist die Thätigkeit der Künstler von 
Argos fittt immer Privatsache: es handelt sich um einzelne Bilder olympischer 
Sieger, um einzelne Götterbilder für unbedeutendere Staaten oder Städte. Ja 
selbst wo diesen Künstlern umfangreichere Aufgiilnii ^'»»boten wurden, zer- 
splittern sich dieselben ins Kleine. Kinem Phidias /.. K. vurl flie Gruppe von 
lireizelin Erztiguren, das Weihgeschenk wegen des maratiionisciien Sieges, einem 
Lykios eine andere der Apolloniaten von gleicher Figurenzahl allein und aus- 
schliMalich fibertragen. An den neun Figuren des tegeatischen Denkmals da- 
gegen sind vi^ Künstler beschäftigt. Bei der IIauplgrup|)e des Weihgeschenkes 
von Aegospotamoi von eben si> vielen Figuren ist die Ai beit unter fünf Künstler 
vertheilt: die /.ahlreichen .Statue n d^r Rundesgenoss.-n aber sclieinrn kaum eine 
geschlosseue Compositiou gebildet zu haben, sondern eiufuche Khrcustatuen ge- 
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vesen zu sein. Es kann daher keinem Zweifel unterworfen sein, dass auf die 
verschiedenartige Entwickelung der attischen und argivischen Kunst .die Äusseren 
Verhältnisse, das Maass der dargebotenen Mittel , von einem sehr wesentlichen 

Einflüsse waren. — 

W ir hoL'ai)neti <lie ii!!irf»meinf Bofrarlif imi' »lieser Periode mit «ler llinwei- 
»uiii; daraut, da»s sich das «eöaiumle kansllen^icho Leben um zwei Mittelpunkte. 
Athen und Argos, ;;ruppirt. Diese Erscheinung ist von iler grüsslen Wichtigkeit, 
nicht blos, weil sie uns zeigt, wie machtig einzelne Geister zu wirken vermögen, 
sondern ganz besonders auch deshalb, weil nch dadurch hauptsBcblich erklärt, 
die griechische Kunst, iuich nachdem sie schon das Hnchsle erreicht, nicht zer- 
fällt, sondern in «fptiirf^»r Fortentwickelung erscheinl. I>er Zusammenhang, die 

ÖU Ileri--ohatt der Sciiu!*' Ifewilhrt sich als das erhalt* I'rincip. welches das ge- 
wonnene üute i'esthäit und unzeilige Neuerungen sciiwerer Kingang finden liisst 
So be»chrftnkt sich die Schule des Myron, wie die des Polyklet, rückaichtlich 
des Stoffes fast ausschliesslich auf das Erz , während die fibrigen Zweige der 
Sculptur in der Schule des Phidias ihre Aushildunir erhalten. Hinsichtlich der 
Form wirkt in Ariros die Lehre des Polyklet; in Attika Ideibt ssif. wie l)ei l'hi- 
dias und .Myron. der Idee unler«:e'>ri!nof. Si lhsf in der Wahl der L);irsteMungen 
bewahrt man gewisse (irenzen. Der Kreis detseli)en erweitert s^ich kaum wesent- 
lich aber das hinaus, was schon in der Periode vor Phidias sich festgestellt 
hatte; nur dass die alten Formen von einem durchaus neuen Geiste belebt er- 
scheinen. Aber noch immer giebt es kaum Beispiele, dass ein Kunstwerk blos 
um seiner selbst willen , um damit nichts als eine rein künstlerische Aufgabe 
zu lösen, uearbeitel worden sei. Fast inmier läs-t sich nachweisen, dass, 
ehe der KniistU>r HjukI anlegte, der besondere Zweck schon bekannt war, für 
welchen er sein \\ erk bestimmte. Freilich sclieint es vielleicht im Widei-spruch 
mit der behaupteten Herrschaft der Schule zu stehen, dass die durch mehrere 
Generationen fortlaufenden Reihen von Schülern, wie z. B. die des Aristokles, 
des Kritios, welche noch aus der vorigen in die jelziLre Periode herüberreiclien, 
gerade jetzt verschwinden. Unter den Naclif(dgern des l'olyklet giebt es einige 
kurze lleihcn; aber scheint flir-^c^ krinon Unterschied zwischen den be- 
tretl'euden Künstlern und ihren Landsieulen zu bedingen. Von Thidias und 
Myron dagegen kennen wir nur Schtiler, aber weiterhin, nicht SchQler dieser 
letzteren. Wir mögen uns dies daraus erklären, dasa bei dem weitverzweigten 
künstlerischen Treiben dieser Periode besondere Vortheile und Vonsfige in dem, 
was mit dem gewöhnlichen Ausdrucke als das kOnsIlerische Macliwerk bezeichnet 
wird, niclit Lutj-*^ mehr Pj^enUinni oder (^elieinüiiss Weniirer bleiben konnte, 
sitndern llciticiiigul werden musste. wei».li(> der Ksti/tlin' auch dann sich an- 
zueignen vermochle, wenn er nicht im engen Zusauiuienhauge mit einer be- 
stimmten Schule stand. Wo nun gar, wie in Athen, zwei unter gewissen Ge- 
Sichtspunkten gleichberechtigte und gleich ausgezeichnete Schulen bestehen, 
da kann eine Wechselwirkumr nicht !Uisl)Ieil»en. Deshalb verschwinden auch 

31- bei den Na» hfolirern der Schider des Phidias und Myrnn ;i!Ini ihlii,' die CJrenzen 
der durch dieselben beirnmdelen Hichlunyen; und ihr Kinlluss liisst sich, so 
sicher er auch noch ferner gewirkt haben wird, ini Einzelnen nicht weiter ver- 
folgen. 
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Freilich müssen, um diese Erscheinung ganz zu erklären, auch noch andere, 
tiefergreifende Verhältnisse in Betracht gezogen werden, welche uns zugleich 

daniber lieleliren. weslialh in dieser Zeil ein gewisser Stillstand in der Ent- 
wickeiun?.' eintrat, und ein neuer Autsrfiwuni? erst etwa hundert .fahre natii 
tiem Auftreten des Phidias sicli bemerküch njaohte. Zueist ist es nothwendi-r, 
einen Blick auf die politischen Zustünde zu werfen. Die WechseUalie des pe- 
loponnesischei) Krieges erzeu^'len eine Erschöpfung der meisten Staaten, nament- 
lich aber Athens. Unter ähnlichen Verhältnissen müssen stets die Staaten zu- 
nächst dits praktisch Niilzliclje ins Au^re fassen, und erst wenn der materielle 
Wohlstand sich wieder gehohen hat, tan»;t das .Schiin« von Neuem an, ein He- 
d';rfni=:^ zu werdon. Wir sahen, wie die Kunst des l'liidias sich zu iliror <;o- 
walliiicii Iluite gerade dadurch empor^resch wungen hatte, dass sie dit- Kunst 
des attiächeu Staates war. Jetzt beginnt ihr diese L'uterstützung zu Ichlen. 
AosBer dem Bau der Propylaeen, welcher noch während des Krieges fort« und, 
wie es scheint zu Ende geführt wurde, kennen wir in- dieser und der nächsten 
Zeit kein Bauwerk von Bedeulun«:, bei dessen Ausscinuiiekung der Thiitiffkeit 
des Bihiliauers tdn weiterer S[)iplr;nnu '_rewäinl wonh n wäre. Vnn bekannten 
Werken habe«» wir nur eine Athene un»i einen Zeusaltar des Kephisodot . und 
auch diese nur verniuthunysweisr, mit den Bauten des Konou im l'eirareus ia 
Verbindung gesetzt. Fast alle übrigen Werke in Athen aus der zweiten Hälfte 
dieser Periode erweisen sich, wo die Veranlassung der Weihung bekannt ist, 
alä (leschenke von Privatleuten, die natürlich in ihren .Mitteln beschränkter als 
der Staat waren und sich mit Werken g;erinj»eren L'mfanfres lief^nfisren mussten. 
Nocii tiefer ahf-r. als diese Umwandlunir der äusseren Verhältni-^( . « lirint die 
innere Veriinderunif, welche wahrend dieses KriejLres in dem ge.-»a)iiinten Lehen 
des griechischen Volkes vor sich ging, auch uuf die Kunst eingewirkt zu haben. 
.Sinnlichkeit und Leidenschaft auf der einen Seite, und «ine sophistische Bildung 
de< Ver-landes und der Ri>de auf der andern, treten an die Stelle der festen 
und durch sichere Clefiihle geleiteten Denkweise früherer Zeiten ; das ofrlechische 313 
Nolk hat die Schranken flt r altc-n .National- Grundsätze gesprengt; und. wie im 
otTtntliclien Leben, S'i rii niL't <\vh auch in allen Künsten Sucht nach (lenus.s 
Bud Verlangen nach helligrrtii Aulregungen de:s tiemülhcs mehr hervor" i^MüUer 
Hdb. d. Arcb. § 103; vgl. die einzelnen Belege in den Noten). Zunächst mochte 
das Vorbild der grossen Geister, welche die bildende Kunst nicht lange vorher 
tvx Freiheit gefiUirt hatten, 1' m .Miasbrauch derselben noch vorbeugen. Aber 
nafh ihrem und ihrer Sdiüler Tod<- mussle dieser Einlluss sich stets mindern, 
die F\)rderun.: n.trh der Befriedigung neuer Wünsche dageiren wachsen. Wie 
uidchtig indessen der erslere noch immer war. zeigt sich daran, dass ein tnt- 
Kbiedener Umschwung en»! etwa fünfzig Jahre nach Fhidias Tode eintritt. Um 
jeüoch die Richtung, in welcher er stattfand, vollständig zu würdigen, müssen 
vvir .schliesslich auch die aus dem inneren Wesen der Kunst selbst sich er- 
g:«'i>enden Kntwickclungsgesetze in Krwäiiunir ziehen und namentlich einen 
bli^k Tuf die Schwesterküti-^tf der Scuiptur. :iuf Architektur und .Nbilfr-'i. werfen, 
bi- .Sculplur halte sich nocii Ins zur Zeil des i-'hidiii'-! sell)st .m der .Aiclulektur 
grossgfezogen und vielfach den Zwecken der letzteren untergeordnet. Aber durch 
Befolgen des strengen mathematischen Gesetzes, welches in dieser Kunst sich 
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mit grosser SchBrfe und Klarheit geltend macht, hatte sie selbst ein festes 

Gesotz gewonnen und sich niil Sirherheil frei und unabhängig ZU bewogen ge* 
lernt. Aeiniliclif^ be^ab si< Ii .lul dem (ü-lüi'te der Malerei: auch sie «uclite 
sich von den be^chriinkenden Forderunj^f^n >.\fr Architektur zu befreien und 
selbständiger auHzubüden, früher freilich uichr in Ansehung: dei Composition 
und Zeichnung, als der Farbe und Scbattengebung. Die Vollendung der Sculptur, 
welche jetzt mit der Natur in ihren schönsten Bildungen wetteiferte, musste 
nun aber autfordera . mit den relativ bedeutenderen Hülfsmitteln , welche der 
Malerei für die Nachahmung der Xalur zu Gebote stehen . Gleiches zu wahren. 
Alh'in F}(r!>p. l/u-ht und Schntfr-n und deren Wirken auf die Gegenstande sind 
wandelbar und vielfachen Wtchsein unterworfen. Ks konnte daher nicht aus- 
bleiben, dasä man anling, statt mit der Wirklichkeit mit dem Scheine derselben 
zu wetteifern und geradezu T&usehung zu versuchen. Wir werden in d&r Ge- 
schichte der Maler sehen, dass dieser Umschwung namwtlich durch den Ein- 
flus-s des Zeuxis um die SQste Olympiade wirklich «latlfand. Damals löste sich 
aui li die Malen i sr'itjzÜch von der Architektur l i^; mi l d»^r Ruhm der Kiin-tter 
knüjdl ?5i( h niciit mehr ausschliesslich an \\ imiliii il. ii ii n . sondern vorzugs- 
weise an .statleleibilder. So geschah es, dasr» m dem iNaclibildeu der siua- 
lichen äusseren Natur die Malerei der Sculptur voranzueilen begann. Die Rftck- 
Wirkung blieb nicht aus. Statt, wie bisher, das innere Wesen, aus dem Wesen 
des Oi^^ismus entwickelte vollkommene Gestalten zur Darstellung zu bringen, 
begann auch die Skulptur ihr Augenmerk auf die äussere Erscheinung zu richten, 
nach dem Scheine der Wirklichkeit zu streben. I'nd damit uns das Wecbsel- 
veiliaitniss zwischen den lieideu Künsten recht augenscheinlich werde, so iöt 
der erste Künstler, an welchem uns die neue Richtung mit Entschiedenheit ent« 
gegen tritt, ein nicht minder ausgezeichneter Haler als Bildhauer. 



Vierter Abschnitt. 
Die griectiisctie Kunst in ihrem Streben nach äusserer Wahrheit. 

Enphranor. 

ILuphranor war vom Isthnios gebürtig und blübete von der Zeit bald nach 
Ol. 100 bis wenigstens zu den Jünglingsjahren Alexanders von Macedonien. 
Da er als Maler in engem Zusammenhange mit einer berühmten Schule steht, 
80 lässt sich erst dort seine künstlerische EigenfliünirK hkeit mehr im Einzelnen 

nacliwei'^eii und eine fi ^t(• Ati'^irlit iiber dir-rllic Ii. •.•riin'len. Hier müssen 
einige eulluclie Au<ieüluni:eii ul>er den Charakter dieses iiedeuteuden Künstlers 
genügen. Bedeutend zeigt er sich zunächst durch seine Vielseitigkeit: er war 
Maler und Bildhauer, arbeitete in Metall und in Marmor, bildete Kolosse und 
dsellirte Becher, schrieb Bücher über .Symmetrie und Farben, «gelehrig und 
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tbätig vor alien, in jeder Art auagueichaet und von einem sich gleich bleiben- 
den Verdienste"» wie Plininst) sngt; Quintiltan *) vergleicht ihn eben wegen 
dieser Vielseitigkeit mit Cicero als einer analogen Erscheinung auf dem Gebiete 315 

der Literatur. 

SlaluHi i-rhf Wr-rkf <lcs Kup!ir«nn! lernen wir fast ausschliesslich aus der 
fol}:eiiden Stelle <les i'limus kenneu cU-, 77: -Von Euphranor ist zu nennen 
Aiexauder Paris, an welchem mun lobt, dass sich in ihm alles zugleich 
erkennen lasse, der Schiedsrichter der Göttinnen, der Liebhaber <ler Helena, 
tiod doch auch wieder der MOrder des Achill. Von ihm ist ferner eine Minerva 
in Horn, welche den Beinamen Catulina hat. weil sie von Q. Lutatius Gatulus 
unterhalb des Capitol.s peweiht ist; sodann das Hild des Bonus evenlu!«, 
weklies in der fl«^r!ftcn eine Schaale, in der Linken eine .Velire und Mohn hält: 
tlieuso Lato na nacli dei üelmrt, mit ihren Kindern Apollo und Diana 
auf dem Anne, im Tempel der Goncordia. Kr machte auch Vier- und Zwei- 
gespanne und eine Tempelschliesserin (cliduchon) von vorzOglicher Gestalt, 
eineVirtus und Graecia*). beide kolossal; eine bewundernde und anbetende 
Frau: ferner Alexander und Philipp auf Vierf^espannen." Ausser diesen 
Wf-tken erwähnt l'atisanias I, 8, i eine Sljitue des Apollo I*.ilitin< im 
Kerameikos zu Athen. un<l Dio Chrysostonius (or. 37, p. 460 (;) einen Hepliae- 
stos, welcher sich durch den ^elun<;encu Ausdruck des Ilinkens auszeichnete, 
wie ein Ähnliches Verdienst an einem Bilde dieses Gottes von Alkameues schon 
ffOher erwähnt wurde *), 

Euphranor wur in der Malerei nn- der Schule des Aristides horvorfie- 
ffangen. eines Künstlers, der in dei llusfeilun«,' von Slimmunj^en des Gemülhes 
und (Jefiihles von den zartesten Remuij^'en Ins zu holimi j>alhetisilien .MVcct 
Meister war. Du alier die ganze Bichtunj; dieses Kün.sllers besondere auf einer 
vom feinsten Sinne geleiteten Beobachtung der Natur beruhte, so tag in ihr 816 
bereits der Keim zu einer naturalistischen Auffassunjs: flberhaupt, indem das 
VoTÖlior^ehcnde und mehr Zufällige der ilusseren HrscheiniinL'. wrlcfT-'s zimächst 
zum Zwecke tler Darstellung.' eines mehr freistiiren Ausdrucks IltTiuksichtiL'uniu; 
erfuhr, narli und n.ul; aurh auf die rein körperliche Seile der Darstellunf; 
erös.seren Kiiifluss yi uatm. Die Wirkung der Schule des Aristides, namentlich 
aber die Hinneigung zum Xaturalismuä, V.iml sich in den Maiereien des Eu- 
phranor mit hinreichender Sicherhett nachweisen. Erstreckte sich aber die An- 
wendung derselben Principien auch auf die plastischen Werke, so musBte dies 
2u einer BeliandluuL'sweise führen, welche von derjeniizen der früheren Zeit in 
wesentlichen Punkten sehr verschieden war. Wir hid»eii nemlich sflion mnbrfTe 
Male darauf hingewiesen, wie die ganze Auffassungsweise des l'hidias und 

" - - # 

h -I XII. 10. 12. ^) ^Virtuh'm et < irafn lainV vnii W'rlckn <Sc Iiid/..-it, H:'.l, 

y.^il ir*'t;en tlic Vulgare Virtutem egreglBm vertlnitlijjt. winl ilurcii <lie Bamherger Hand- 
schrift be.stilügtu *) Auch den LHonysos inusirte «r ji;«hildut habeu . sofern eine auf dem 
Areiitiii gefund^u». ab<>r jetzt verlorene Statite dieses Guttes auf ein Original dos berQhmtcn 
Esphraiior wegen ihrer Inschrift n w. i l-n «iarf: 

Kecemt Kufranur M.icclnnn quem •iiilliis homaat. 
fa^t^'ruia tia).'!!). ciriniiif. (iirc [»rct»-. 
bitvr (Julius wird für ilen Cmt.sid <l(s .Ialir<s •i:f< u. Ch. G. gebaiten: Ü'Orvilie «Sicula. 
p. >}%, u. «7. Kaoul-Kochette Lettre a Mr. .^cliora. [>. 309. 
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Myron sowohl, als iles Polyklet insofeni eine ideale genannt werden muaste, 

als sie auf der Beobachtung' <!• i unveränderlichen Gesetze der org«nisclien 
SchApfungf^kraft lirruhto mit Beseilit:un<r alles flessen. was mir eine zufällige 
(xltT aufjenblicklii lie WiiUuii}; :u]^fi!<r \nrt 'Icr let/t^^x^n Art .<} - r illr- 

EnvLruni:en des (iciuiitlii*s uml (ieluiilcs ; at lij .-icli tlieselhen am h koi j»erli< h 
äussern, so wenig sind sie doch etwas in der kürperUchen Form Verharrendes 
oder auch nur nach Belieben zu Wiederholendes. Schon deshalb ist ihre An- 
wendung in der Plas^iik nur in sehr )>esolirankter Weise zulfissig, weil ein 
Widerspruch darin hegt, diesen flOchtigen Formen in den festen Stoffen der- 
«e'.hrn iiinei ii i 1. i lirli. Dauer zu gehen; w.ährenri dir» Malerei \ve'_'<>n df-r Natur 
der Fai iien, und wegt ii der Mr»trli< hkeit. eine HandUuig ausfiihrii> in i /ii nioti- 
viren, es eher wahren darf, auch vorüher^'ohende Stimmungen zur iJarsteiluni; 
zu bringen. Diesen wesentlichen Unterschied der beiden Schwesterkttnste scheint 
auch Euphranor noch deutlich empfunden zu haben: Bilder lebhaften Affectes 
finden wir unter seinen plastischen Arbeiten nicht. Ihtrcn wir indessen das 
Loh. welches seinem Piiiis gespendet wird, dass sicli in ihm alles zuirleich 
erkennen la^-^ite. der Schiedsrichter der (»ütlinnen. der Ltoltlmliev der Helena und 
doch aucl> wieder der Morder des Achill, so werden wir, um die verschiedenen 
EigenscUaften unter einander verlrUglich zu finden, wenigstens annehmen müssen, 
dass sich der Kttnstler in dieser Figur mit Vorliebe der Darstellung des peycho- 
317 logischen Elementes zugewendet habe. Eine ähnliche Auffassung war wenig- 
stens m(^1ich hei der Gruppe der Leto mit ihren Kindei i). sofern wir in der- 
selben einen der Momente vf>raussetzen dürfen, in flenen L» tn auch nach der 
üehiui durch ileii llass der Hera noch von Dranusaler» verlolgt wird. 

Kingreifender indessen, als in dieser Beziehung, scheint sich die verän- 
derte Anschauungsweise auf einem andern Gebiete, dem der formellen Darstel- 
lung^ durch eine Veränderung der bis dahin üblichen Symmetrien oder Propor^ 
tionen geäussert zu h ilu n Zwar spricht Pllnius von derselben nur bei Gelegen« 
heit der Malereien des l",iiiilir 11,01 ; ilier es ist gewi«< w;i hr~rlieinlich, dass der 
Kimstler die gleichen Fnncipien auch m seint^ii Sfalm 11 1». nli.u iitete. Plinius») 
nun lügt zu der Aeusserung, dass Euphranor eilng aut Symmetrie bedacht 
gewesen (usurpasse symmetriam), folgendes hinzu : «aber er war in der Gesammt- 
heil der KOrper zu schmächtig, in den KOpfen und Gliedern (Armen und Beinen 
im Gegensatz zur Masse des Körpers) ZU gross." l.'m diesen Widerspruch 
zwisiheu dem Lobe im Allgemeinen und dem Tadel im Einzelnen zu lösen, 
l)ie|pf die historische Sfelhmir des Euphran''*r 7\\ i eben Polyklet un<l Lysipp 
die nidbweiidige Hülfe, l'olyklets in sich voilkonmien abgeschlossenes System 
beruhte auf der Annahme eines mittleren, aber imtncr noch kräftigen Maat>ses, 
welches sieh namentlich in der breiten, «quadraten * Anlage der Brust und des 
ganzen Stammes des Körpers offenbarte. Die nachfolgende Zeit verlangte mehr 
Animith und Leichtigkeit. Indem aber Kupbrannr dieselbe dadurc h zu eiTeichen 
shrlifi , llass er ^^eradr- dir '.'enannfon Theile schmächtiger und schlanker biM< fe, 
übersaii er. dass. um die Harmonie nicht zu zerstören, eine Mlmliche rinl.iiiiung 
auch bei deu äusseren Theilen, dem Kopfe, den Armen und Beinen iiolhweuUig 
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wurde. Erst Lysipp erkannte, aui welche Weiüe, boterii >iu Tlieil des poly- 
kletisclien Systems uur^ej^eben wurde, eine neue, in eich aligesebioeeene Einheit 
hergestellt werden könne. Durfiber wird jedoch ausfahrltcher erst bei Gele^ren- 

h. il diose.s KüMPtiers iLreliandelt werden. Hier sei nur soviel liemerkt, dass jenes 
Autire[>en fies friiliereri Systeinos iilierliuiipl nicht auf < iner tiefi^ren Krforscliunj,' 
uii'l Krkenntniss der Natur, sondern darauf beruhte, dass man an die Stelle 
der wirkliclieu Maaü.se die siheinhareii. nach dem Auirenniaasse any:enommenen 
setzte, welche, wie sie zum Theil auf Täuschuujf beruheu. auch hei dem Be- 
schauer Täuschung hervorzubringen im Stande sind, auf jeden Fall aber die 
innere Wahrheit dem Streben nach Illusion auropfern. Wie weit dies bei 
Kupiiraiior der Fall war, können wir freilich nicht im Einzelnen nachweisen. 
•'<!. unsere IJ- 'iiiuplunir. dass es so war l^'inl)fe s«i<jar als zn weniir heLrründet 
erscheinen, wenn nicht thpil>J die Stellumr Hui)hranors als Maler, Iheils die 
(iescliithte ^deichzeiüger und naclitülgender Künstler noch nachträglich deu 
Beweis dafür liefern würde. 

SkopaH. 

Skopas war von der Insel l'aros gebürtig *)• Zur Bestimmung der Zeit, 
iu welcher er lebte ^ dient erstens die Angabe, dass er nach dem Urande des 

iilli ren Temp- 1- f. r Athene Alea zu T.-:ea (U, %, 2 den Neuhau leitete^: 
oh der-e!! .- Sn iiich unmiltelhai w.u-h die-^erti Frelyiiiss hegoiinen wurde, ist 
nicht HusLieiuaclit. Wir müssen daher yrosser« n W erlh aut eine zwt-ile Nach- 
richt lei:en; duäs nemlicii .Skopus zu den aiu Urabmal des .Mausolos beschütlig- 
ten KOtistlem gehörte. Denn dieses Werk wurde sicher alsbald nach dem 
Tode K\ti> Königs, Ol 107, 2 nach Plinius, Ol, 106. 4 nach Diodor^) begonnen, 
da es bei dem zwei Jahre spfiter ertolui« u Tode seiner (femahlin Artemisia 
sclion Sil weit vürtreiückt war. dass die Künstler b. -schlössen, um ihres eigenen 
Hohiues willen <li(' aii<;efanixene .\rbeit nicht lieiien zu lassen ' . 

Eine weitere Hesläfitrunir Tür diese Z«it hat man aus tb r lüizühlunji des 
Piiniu.4 über den Tempel der ephesischeu Artemis herleiten w ollen, der )>ekanntlich 
in der .\acht der Geburt Alexanders Ol. 106, 1 abbrannte, aber bald nachher 
wiederheigestellt wurde. Dort heisst es ncmlich*^): columnae ccntum vigtuti 
^i pieni . . . LX pedum altitudine, ex Iis XXXVI ca« latae, una a Scopa; operi 
praeftiit Cle rsiphron architectus Allein i-t «las Behauen einer Säule eine des 
Skofia:* wiirdijie \rl"'!t. und würde sie eine besondere Krwähnuuir verdienen? 
Wollten wir aber nacli einem von seiueiu Urheber .silli^ selbst kaum noch 
{feliilligten VorscUage leaen: I.'na Scopa operi etc., so werden wir nur noch 
mehr auf das Unpassende der Erwähnung de?« Skopas hingewiesen. Denn die 
ir.aize Lrzfihlung des Plinius handelt be.stimmt nur von dem allen H.iue zur 
Zeil des Kroesos. Demnach sclii-int noch imniei die Kmend.ilion \Vinckelmann"s •• : 
.XXWI ( arl.itrie inio e scapo. den In -b n. j.i überhaupt ei-l «lei; richÜL'^' n Siini 
zu }:e\\ciUreii. indem nun die 3ü monolithen Säulen d»'n übrigen passend enl- 
geßengesely.t werden. 

'i .^inil..* XIII. }.. tm (■; FiuiH. Vm. I.-.. -'i Taus. 1. [. "i XM. :'.<1; V{jl. (Jiinton 
Uli Ol. 1U7. 2. 'j riiu. ;Jü. 3ü II. yi. ^> 3<>. 'J-K '•) Mou. iii. U, p. -71. 
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Noch schwieriger ist es, mit der durch den Bau des Mausoleums gesiclier- 
ien Zeitbestimmung die Angabe des PUnias^) in Einklang zu bringen, welcher 

Skopas unter clon Kilnstlem der OOsten Olympiade, und noch dazu unter den 
Erzliildneni jinftthrf, wiihreud unter allen seinen Werken nur ein einziires, eine 
Aphrodite Pundenios zu Elis, als aus diesem Stotfe cobiMpt h<^kannt ist. Allein 
wir hüben schon Irüiier gesehen, wie gerade an dieser Stelle die chronologiächeu 
Angahen des Plinius durchaus unzuverlässig sind, und wir daher das Recht 
haben, wo sie Schwierigkeiten bereiten, sie unberücksichtigt zu lassen'). 
Werke des Skopas sind; 

Der Apollo Palatinus: Plin. 86. 25. Nach Properz II. 31. 15 war er 
als pylliischer Citliarnclf' iü l;inL'eni Orwandf dargestellt und stand im pnl i- 
tinischen Tempel zwi>tlien den Statuen K r I.i to und Artemis, Werken des 
jün|;eren Kephisodotos und Thimotlieos (w. m. s.). Abbildungen finden sich 
3*20 auf römischen Mflozen mit der Beischrift: APOLLO AGTIVS oder PALATINVS : 
Mfdler u. Gest. I, 32, N. 141 B. C; vgl. Sueton Nero 25. 

Apollo Smintheus, der Mäuselodter. mit einer Maus unter dem Fusse, 
auf der In.sel Chrv-.e: Strabo Xlll. p. (JOi und aus ihm Kust. a«! 11. .\. .iU. 

Leto mit dem Scepter. und neben ihr Orty^'ia, auf jedem Arme ein 
Kmd. nemiicli Apullo und Artemis, tra^^end, in den neueren Tempeln zu 
Ortygia hei Ephesos : ätrabo XIV, p. 640. Als Werke des Skopas sind fie nach 
der jetzt wohl allgemein anerkannten Emendation SxJna i^ya fflr awXid an- 
zunehmen. 

Artemis Eukh'ia /-u Theben: Paus. IX. 17, l. F'ine .\rtemis. welcbe 
Lucian (Lexiph. 12) als '^xoiüS^iov ioyov erwähnt, ist schwerlich ein wirkÜt itf»8 
Werk des Skopas, sondern soll gewiss nur aU eines Skopas würdig bezeichnet 
werden. 

Hekate aus Marmor, den ehernen Bildern der Göttin von Naukj'des und 
seinem Bruder gegenüber, in dem Tempel von Argos aufgestellt : Paus. II, 22, 8. 

Zwei Erinyeu zu AUien aus Lychniles, d. I. parischera Marmor: Clem. 
.\'ex. protr. j). 13. Gewiss sind es dieselben, von denen Tansanias 1, 28, (>> 
sagt, dass sie in ihrem .\eusseren nichts Eruchlbares haben. Auch noch »«ine 
drille dazugehörige führt Clemens, und zwar als das Werk eines gänzlich unbe- 
kannten Kalos, aus Polemon an. Da nun nach den Scholien zu Sophokles 
(Oed. Co]. 39) Phylarchus nur von zwei, Polemon von drei Statuen spricht, so 



^) 3-1. 4U. •) Die im Cntnl<>i:iiH arti6cuin anfg»tellte Vermutbaag. dasa Scopas Pare- 

Ku8 bei PHmim am SCOPAS entstnnden. und danach ein Skopas ana Klia neben 

«Iciii Parier anziineliiiu'ii sei, hat Sillig in d«>r Ausgab«' de- l'liiiiiis jülbst auff:eu«'ben. da 
«lie ItiiiiiluT^er Ilaiuisoliritr niiht l'art liuf». hoihKtii Porrliu-* »larldotet. l>ie Aiitialimu »-inos 
iilteroii Sk«ipas als tiiic s Zeiti-M rio-siMi di>s IMiidias Hesse sirli oinim'rniasson dailurcli recht- 
f< rtii;eii, dass die .\]diri>dttt' l'undfino- zu KIim ki Ik-ii oinrr I raiiia des Phidias, s.twic feriit-r 
ein Hermes de« Thidias nnd eine Atbene des »"^koitas ab t'ronaoi vor dem L»nienieion in 
Theben anfgeatellt «-aren. Dieser ältere Skopas ktfnnte dann sehr wob) der Groi^vateT 
des jiiiifieren sein; in i vi rri mit Vt'iinuthungon dios.-r .\r* . lii. n1 dnn lässt sirh aiurh 
für das zwiftclii ti 1'' idon n<>ch fililemle .Mittt laüorl ein Name m SUrschlag briugt-n, nt inlii-h 
der iiiiti r ih-n itr-i^ i-cheB Künstiorn angofiilirt<> Aristatidro» SUh ParoB. Znm Beweise hahtMi 
wir Ireilicb uirbtä als einen Aristandros, Soku deä .Skopas aus Paros, in ^er Inacbrift 
etwa auB der 160t«n Olympiade: C. 1 Cir. n. 2285 b. 
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hat Mllig die Meinung aulgeslelll, du- drille sei in der Zeit zwisclien l'liylarch 
und Polemon gemticbt worden, und damals q^so habe Kalos gelebt Allein 
Peleinon und Phylarch sind ziemlich gleichzeitig und leben in einer Epoche, 
io welcher die attische Kunst fast ganz ruht, die Hinzufii<:un<^ einer drillen 
Stalue zu dem Paare des Skopas also wenier Wahrscheinlichkeit liat. Ich 
stimme flah'^r vielmehr denen hei. welche in Kr-Xr^ einen hekannleren Künstier- 
uameD versteckt giaulien, sei dies nun Kalaniis oder ein anderer. 

Asklepios, unbärtig, und Ilyg'ieia, aus pentellschem Marmor, zu 
Goriys in Arkadien: Paus. VIII, 28, 1. 

Dieselben aus pentelischem Marmor, zu beiden Sdlen des Bildes der 
.Athene Hippia (Alea) zu Tetrea aufgestellt: Paus. VIII, 4-7, t. 

Athen p Pro n ans ons Marmor, vor dem Tempel des< isimenischen Apollo 321 
zu Thehen neigen eiiieiii llt rmes de.s Phidias aufgestelli: Paus, iX, 10, 2. 

Alheue zu Kiiidos: Plm. 3G, 22. 

Ares, sitzend, von kolossaler Grosse, im Tempel des Brutus Gallaecus 
beim Circns Plaminius zu Rom: Plin. 36, 26. ' 

Hermes, nach einem Epigramme der Anthologie: Anall. III| p. 197, n. 223. 
vielleicht nicht eine Statue, sondern eine Herme : 

'Ii h^ore, ^lf] völlige rcöv roi'/.'/.töv tva 
' h.QHdv xfec'^tlv tifii yito ri/va ^xöna. 

Hestia, sitzend, in den servilianischen Gärten, .duosque campteras 
drca eam", von denen ein anderes Paar auch unter den Monumenten des Asi- 
Dius Pollio zu sehen war: Plin. 86. 25. Diese campteres, welche erst von Sillig 
aus der Bamherger Handschrill an die Stelle von ,.chametaera8" nach der 
früheren Le^iut L'eselzl worden sind, brzeichnen die met u- i|i r Hennbnhn. weil 
an ihnen -ii Ii der Lauf wendet. Hier nher sinil .sie nach Hillig ais TOimai 
'HiKUio mit lieslia in ihrer Uedeutunt,' ais Krdgöltin in Verbindung zu denken. 

Aphrodite, Pothos und PhaSthon in Samothrake; Piin. S6, 25. 
Obwohl der Name der letzteren Gottheit gerade in der besten Handschrift eich 
nicht tindet. so kann er doch aus mythologischen Gründen nicht wohl fehlen, 
vgl. Wekker Knn^fl.l. 1827. N. H2. 

.\phrodile, nackt, im Tempe! des Brutus Callaccus beim larcus Kla- 
mimu.s in h'om : Plin. 36, 2(i. Die Worte Praxileliani illam antecedens bezieht 
man allgemein auf die Zeit ihrer Entstehung. Plinius sagt von ihr weiter, üe 
«lirde jeden andern Ort berühmt machen; nur in Rom werde sie durch die 
Gfoasartigkeit anderer Werke verdunkeil. und ausserdem hindere die Anhäufung 
^on Geschäften, dass man sich der Betra* l lims: dieser und Ähnlicher Schdn> 
heilen mit Ac-r nothwendifren Mnsse nni! Üulic hiiüjehe. 

Aplnoilite Pandemos, aul einem Bocke sitzend, au.s Erz in Elis: 
Paus. VI, 2b, \. 

Bros, Himeros und Pothos im Tempel der Aphrodite zu Megara: 
Paus, i, 43, 6. 

Dionysos «Liher pater) zu Knidos: Plin. 36, 22. 

Kiue rasentle Baccli antin aus parischem Marmor, austiihrlich he- 
srhriehen von Cnllistralus Stat. II; s. unten) und hesuntren in mehreren I'))i- ä-J2 
grammeu: Anaii. 1, p. 142, n. 75; 11, p. 347, a. 2, und wahr-iciieiniich auch III, 
Broiini Ocseblobta der gtt«ebtBeli«a KAiuUer, S.AiitL 15 
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p. 89, n. 58 und p. 206, n. 278, denen zufolge sie in späterer Zeit nach Byzans 
versetzt sein würde. ^ 

[Einen Panisk hM man dem Skopas wcpen der foljjenden Worte des 
Cicero tüivin. I. 13) beilegen wolU'n: tinpelmt Carneades m Ghiorum lapicidinis 
aaxo diffisso capul extilisse Panisci. Credo aliquam non dissimilem figurara, 
sed certe non talem ut eam a Scopa factam diceres. Dass es sich hier aber 
nur allgemein um den Gegensatz eines Naturspiels und künstlerischer Voll- 
endung handelt, lelirt nanuMitlith die Vergleichung von II, Sl« wo bei derselben 
Sache von capita rr.ixif'Mia die Htil«- ist | 

Herakles aus .Marmor im Gymnat>iuiu zu Sikyon : f^au?*. 11, 10, 1. 

Eine Kanepliore unter den Werken im Besitze des A^iuius l'ollio: 
Plin. 36, 25. 

Dieser langen Reihe einzelner Statuen lassen wir jetzt noch einige Werke 
von sehr bedeutendem Umfange folgen: 

„Ganz vorzügliches Ansehen genossen in dem Tem|)el des Gn. Domitius 
im Cirni< Fliiiiiniu- Neptun sellwt und Tlietis t)n«l Acliille'<. Nereiden 
auf Delpliiiieii , MeeiUiiercn icete) uml Hippokampen sitzend, ferner Trilonen 
und der Chor des Phorcus, Seelhiere (pislrices uc muUa alia marina), alles von 
derselben Hand, ein vorzügliches Werk, auch wenn es die Arbeit eines ganzen 
Lebens gewesen wäre^: Plin. 36, 26. Dass dieser ganze Verein von Statuen 
sich auf die Tel t iln iiigung der von llephaestos für Achilles gefertigten Waffen 
beziehe, ist von W rh kt r All. l^mkni. I. S. 2Ui llg<l ) durch Vi iL'-leiciumir ver- 
wandter Darstf ll.iuLaii überzeu^en l dur-jethan worden. Die Composition l'Iic- 
tlert sich dadureh selir schön iu eine iVlitleiyruppe: Poseidon, Achilles und Tiietis, 
und zwei FlQgel: die Kerelfden auf dem einen, die Trilonen und Gefolge auf 
dem andem. Die Vermutbung Welcker's, dass das Ganze zum Schmucke eines 
Tenipelgiebels i:edient haben möge, wird dadurch allerdings sehr nahe gelegt. 
Wenn ich sie indessen nicht als eine ausgenim Iif. Thatsache anzunehmen wag.^, 
80 soll mit diesem Zweifel nur anuedeufet wt i i!« n . dass sie keine z\vinc"f'nde 
und nolhwendige ist, indem auch eine andere Art der Aufslellung reciit wolil 
denkbar erscheint. 

Femer war Skopas Architekt des Tempels der AtheneAlea zu Tegea, 
328 welcher von Pausanias als der erste unter allen peloponnesischen in Hinsicht 

auf Ausführung und Grösse gepriesen wird: VIII, 15, 5. Der äussere Bau war 
von ionischer Ouhmng, im InnereJi standen konnfhische Sätilen liber dorisrhen. 
Werke des Skopas waren w ahis« heiiilich aucii <iie Staluengmppen in den (ue- 
belu; oder wenigstens dürfen wir sie in eine ähnliche Beziehung zu diesem 
Könstlei* setzen, wie die des Parthenon zu Phidias. In dem vorderen Giebel 
war die Jagd des kalydonischen Ebers dargestellt, und zwtur so, dass etwa 
(ft lXtaTu) in der Milte der Angriff auf den Eber stattfand. Aut der einen Seite 
standen Alalante. Meieager, Theseus, Tclamon. Peleus, Polydeukes, lolaos, «ler 
Cefälirle des lle'itkles bei deti üieislen sr inei Thaten ; endlich die Sohne des 
Tlieslios und Brodei dn- Aithaea, nemlich Piollioos und Komelcs. Auf »Jer 
anderen Seite des Ebers sah man Aukaeoi^ schon verwundet, wie er, die Streit- 
axt wegwerfend, von Epochos empoigeballen wird, neben im Kastor, Amphia- 
raos, des Oi'kles Sohn, llippothoos, welcher durch Kerkyon und Agamedes von 
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Styinphelos abstammte^ und zulelzt Peirithoos. Das hintere Giebelfeld enthielt 
die Schlacht des Telephos gegen Achilleus in der Ebene des KaTfcos. Vgl. über 
die Composition und das Mylliologische We!< kor Alt. Detikin. I, S. 199 flgd. 

Fi^rner war ein W'fiK d«>s Skopas und andeior Künstler '1.t> nr:ibinal 
(le> Mausolos zu Halikarnass. Am nii-C'ihrlirh«!* n hericlitet darüber Pli- 
nius 3(i. 30 u. 31. Er giebt an, dass die Heliets aut der Üslseite von der liund 
des Skopas waren, die im Norden von Bryuxis, im Süden von Tirootheos, im 
Westen von Leochares, das marmorne Viergespann auf dorn Gipfel aber von 
Pythis. Ueber den Bau und seine Anlage ist in neuerer Zeit mehrfach ge* 
bandeU worden: virl. Arch. Zeit. 1847, S. 182; 73'; 82*. Da^^s die aus Budrun 
in das britfi~rhr Mti«f»um versetzten, sowie die in Genua befindlichen Amazonen- 
Reliefs Man. dell. lusl. V. 1—3; 18—2! : Ann. 1KV9, p. 74-9i; 1«:>0, p. 2m.'>— 32(>> 
wirklich zum Mausoleum gehört halien , wird durch die .Nachrichten über die 
Benutzung der Ruinen desselben zum Bau der Gitadelle von Budrun, in deren 
Hauern man diese Sculpturen eingefügt fand, so wie durch Vergleichung der 
Angabe Lucian's (Dial. mort. 24-, 2), der zuftdge Kampfscenen auf den Reliefs 
wirklirli darge"=;tellt waren, sehr walusrln itdich. Doch sind sie gerade in Ilin- 
si« lit auf kunstgeschichlliche Fragen nocii zu wenig untersucht , als dass wir 324 
sie für die iolgenden Erörterungen benutzen könnten. — Was Skupa.s anlangt, 
80 bt er unter den betheiligten Künstlern der bedeutendste, und da er auch 
sonst als Architekt thfttig war, so liegt die Vermuthung nahe, dass ihm die 
oberste Leitung des Baues Übertragen gewesen sei. 

Bei einigen Werken zweifelte man .«ichon im Alterfhimi. ob sie dem Skopas 
of^Af f'rixitelf"* beizulegen seien. .(Jleirlier Zweifel, wie über eine der üHcren 
Kunst würdige Aphrodite im Friedenstempel zu Rom . herrscht darüber, oi» die 
sterbenden Kinder der Niobc beim Tempel des Apollo SosianuH .Skopas 
oder Praiiteles gebildet habe. Ebenso ist es bei dem Janus (Janus jtater), 
welcher aus Aegypten gebracht und. in seinem Tempel von Augustus aufgestellt 
«ard. auch schon durch die Vergoldung verborgen, von welches von beiden 
Hand er sei . . " I'tin. 30, 2s. 

Nicht L" iiiiL'^fnd erklärt ist bis jetzt die Frwähnung des Skopas in den 
folgemlLh Worten des Plinius (;34, 90) : Simon canem et sagittarium fecil, Slra- 
Unticas caelator iUe philoBopho», Scopas uterque (so die Bambeiger Hand> 
Schrift). Vielleicht liegt, wie auch Sillig meint, die Verderbniss in dem Namen 
<i6e Skopas, so dass an seine .Stelle der Name eines Gegenstandes zu setzen 
»Ire, welchen sowohl Simon, als Slratonicus künstlerisch behandelt liätten. 
Endlich sj)richl Martial '^'>i auch von ciscüirfen Silbei-arbeiten des Sknp;i«. 
.Ai.s ein erste.'« Zeugniss des rJuhmes. welilien Skopas schon liei seinen 
Zeilgeoossen erworben hatte, mag die weile Verbreitung seiner Werke gellen, 
weiche selbst Pausanias aufgefallen zu sein scheint. Denn er bemerkt aus- 
4l>öekiieh>), dass man Götterbilder des Skopas an vielen Orten Altgriechen- 
l^nds. sowie in lonien un ) Karlen finde. Nach den uns erhalten>ii ()uellen 
ef'trei ktr sich seine Thätigkeit, vnn den ?:rthlreiclien in Huvn \ "reinigten Werken 
^'»tjeseiien , in Hellas auf Athen, Theben, Megara; im Teloponnes auf Argos, 

'I Vlll. 4ö, 5. 
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Sikyon, Elis. Gorlys, Tegea; auf die Inseln Knicios und Chryse; auf Samolhrake; 

in Kleiiiasien m\f F.phesos un«l Ilalikarna)?«. Diese F'rscheinung cliirfen wir um 
32"> so wriiiger ül)er8e[ien , ah die friilirrn Periode tler Kunst uns d«*?itlirh 7.f\^^, 
wie die Thäligkeit der einzelnen Stimien auch riluniiich auf gewisse liei)iele 
beschränkt blieb. 

Ein zweites Zeugniss fflr den Rahm des Künstlers bietet die grosse Zahl 

der Werke, von denen Nachricht bis auf unsere Zeit gekommen ist. Ausserdem 
sind einzelne Aussprüche i^rosseu Lobes bereits erwähnt, jedoch nur Lobspriii he 
alltremeiner Art. Leider fehlt uns tlageu:en hei Plinius eines jener kurzen Ur- 
theile. die um so kostbarer .sind, je vorzüghcher die Quellen waren, aus denen 
er scliüptte. Pausanias enthält sich, wie gewöhnlich, eines eigentlichen Kunst» 
urtheils. Cicero, Qutntilian, Lncian schweigen über das Verdienst dieses Künst- 
lers. Nur Gallistratus und einige Epigramme liefern einzelne Winke über ein 
einziges Werk. Unsere Untersuchung verliert dadurch K idi-r viel von der so 
sein- wiinschenswertlicn Sicherheit der i 'rtni<11ni.'^e : wir sind tust ganz auf Ab- 
straclion aus der Natur der dargestellten (iegenstande ;ui;:('wiescn. Doch tin li n 
sich zum Glück darunter mehrere von einer so schatf ausgeprägten, charak- 
teristischen Art, dass wir auf sie mit hinreichender Zuversicht Schlüsse bauen 
dürfen. 

Schon fnilirr ist bemerkt worden, dass unter all* n Werken des Skopas 
nur eines aus Erz angeführt wird; uml selbst bei diesem blieb wenigstens ein 
leiser Zweifel, ob es nicht trerade desiialh einem ülteron Skopas lieizulegen sei. 
Mag aber auch dieser Zweiud uidiegründet sein: die Thatsache, dass Pliniu.s 
nur von Marmorwerken spricht, dass bei allen übrigen der Stoff, wo er an- 
gegeben wird, immer Marmor, attischer oder parischer, ist, genügt zum Beweise, 
dass Skopas so ausschliesslich in Marmor arbeitete, wie in der vorigen Periode 
(wenn wir nicht auf Grund weniger Zeugnisse Agorakrilos ihm vergleichen 
wollen) kein einzitrer Künstler. Di\^< er dirscs Maferial ;)ber vollkninmen be- 
herrschte, wcnieii wir später erfahren, liier sei zuerst nur die angeführte That- 
sache einfach als solche hingestellt. 

Ueber seine Kenntniss, das Verstdndniss und die Behandlung dw Form 
sind wir so gut wie gar nicht unterrichtet, und zwar aus demselben* Grunde, 
der uns hei I'hidias die gleiche Lücke in der Ueberliefernng hat erklfiren müssen. 
Skopas war ein Künstler, w.lrhtr die blosse Form dem geistigen, poetischen 
S2C> GehRlte unterordnete. Kein i'urfi iit keine aflib tische , keine rein geschicht- 
liche Darstellung wird unter seinei^ W erken genannt. Giitter, Halbgütler, seltener 
Heroen oder Handlungen der heroischen Geschlechter sind die Gegenstände, an 
welchen sich seine Kunst erprobt. Aber welche Gdtter, welche Heroen? Zwar 
finden wir die Ideale der einzelnen grossen G9tter, des Apollo, Ares, der Aphro- 
dite, Athene; ausserdem aber auch Figuren oder ganze Fii.^urenreihen aus dem 
Kreise, aus der !^iii!:''elitina' der Aphrudite, des Apollo. Uionysds-. Po.seidon, 
d. h. ausser den sciiarf uusgepiägten einzelnen Imiividualitiiten ganze Gattungen, 
welche sich um jene ersleren gruppiren, das W' escn derselben in einzelnen Rich- 
tungen näher bezeichnen. Diese Thatsache, welcher wir noch bei keinem der 
früheren Künstler begegnet sind, mag hier als der zweite feste Punkt in der 
Erörterung über Skopas hingestellt sein. 
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Wir frairen jetzt weiter tiHch dem hesondoren (Iharakter dieser HiMuiiL-i n. 
Anstall inilejiseu, wie biijlier, vom Allgemeinen, wollen wir jetzt vielmelir vom 
Besonderen, von einer einzelnen Statue ausgehen, und den Uaassatab, welchen 
wir durch dieselben gfewinnen werden, an die Obrigen Werke anzulegen ver> 
•«uchen. Wir wählen dazu die rasende BHcchanlin. Die Epi^'ramme über dieses 
Bild liorftreben sich auszudrücken, dass dasselhe von der höt hsten Aufre^'ung 
Kleichsiim dnr< ViLMülit wnr: Skodas, der KiitT'tlrr liatte «einer Haccliantin grössere 
Raserei verlielicu. ai» Uakchu;«, der Göll seihhl; et iialle den» Marmor Seele 
eingehaucht; das liild schien über die .Schwelle springen zu wollen. Ausführ- 
licher ist Callistratus. Zwar leidet seine Beschreibung in hohem Grade an 
rhetorischem Schwulst Da wir indessen bei dem Mangel anderer Quellen von 
ihr hei der weiteren Beurtheilung des Skopas ausgehen mflssen, so schont es 
iiolhwendiLr . um einem Jeden die l'rüfimg unserer eigenen Auffassung EU er- 
leichtern, sie hier in ihrer ennz^n Ausführlichkeit fnl'jen zu lassen: 

^Njcht blos die Kunstwerke der Dichter und Uetiuer atlimen Leben, wenn 
Betfeisterung von den Göttern sich auf ihre Zungen senkt, sondern auch die 
Hände der Büdner, von göttlicherem Hauche ergriffen, bringen Schöpfungen 
htrvor, welche, so zu sagen, besessen und voll sind von Begeisterungsrausch 
lUGiic^i. So Hess, wie von eineiu geistigen Hauche heweirt, Skopas dieses Kr- 
tülllsein von (»otf nei den: Srhati'en de«^ I3t!dc« auf dasselhe übergehen. Warum 32 
«Kiiir« ich eucli ai»er uitiil den Enthusiasmus über die Kunst von seinem An- 
(aQi.'äpunkte an? Es war das Bild einer Bacchantin, aus parischem Stein ge- 
lüldet, gewissermassen vertauscht mit einer wirklichen Bacchantin. Denn ob- 
^^'iil der Stein innerhalb seiner eigenthümlichen Natur verblieb, schien er 
die Schranke dieser Natur zu überschreiten. Denn was iii;in vor Augen 
halte. -iVir wirklich nur ein Bild; die Kui)~t .ilier l .ifto die NC liahmuntr bis 
2iir Wirklichkeit getrieben. Da hättest du seljeii kutiueii . das.> der Stein, ub- 
4'!tidi an sich hart, sich selbst wie zum Abbilde weihlicher Natur erweichte, 
Venn lebbafle Erregung dieses Weibliche erfüllt; und, wiewohl nach Belieben 
sich zu bewegen nicht vermögend, doch bacchischen Taumel verstand und 
'itiii Gotle, welcher in sein Inneres gedrungen, zu antw<trten schien. Beim 
\niiliuke des Antlil/ps wenigstens standen wiv <i^TAch]u^ da: in so hohem Grade 
IIih( sich Kniptindung ktnid , trotzdem dass Kiii]itiiiiiuiiLr nicht vorhanden sein 
'»'^'öiite; und es sprach sicii bacchiscber Taumel einer JÜaccimntin aus, obwohl 
ErgrilTenwerden von Taumel nicht m^idi war. Und alle die Zeichen, 
*«Iche eine von Raserei gestachelte Seele an sich tragen kann, alle diese Itess 
<itc Kunst durch eine unaussprechliche Verschmelzung durchblicken. Das llaupt> 
ha;ir war gelost, dem West zum Spiele, und zu Idühendein Haarwudis zerlegte 
■^"^ti allnuihlig drr Sfpin Was aber am nicisten alle Voraussotzunt: übertraf, 
^ür. Aiir^s der Steju trotz seiner Härte sich der Feinheil des Haares füL-^le, und 
der Bewegung der Locken treu folgte und, wenn gleich des lebendigen Wesens 
baar. ilock Lebendigkeit besass. Man hatte behaupten mögen, dass die Kunst 
sogar noch eine Steigerung versucht habe; so unglaublich war, was man sah, 
und doch .<ah man, was sonst unglaublich gewesen wäre. A!i> i auch die Hände 
zei?le uns das Bild in Thätigkeit: zwar schwang es niciU den hacrfii-i ]ien 
Tb\Ko», aber es trug ein Opferthier, als wolle es laut auljauchzen, als Syml>ol 
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einer bitleren Raserei. Es war das Gebilde einer Ziege, blässlich von Farbe. 
Denn auch die Gestalt des Todes sachte der Stein anzunehmen; und eines und 

desselben Stoffes bediente sich die Kunst zur Oarsfelliin^^ des Entgegeni;esetzten, 
des Lebens und des Tmlt s, indem sie ihn einerseits Ijelebt hin>ft lllp und \x ie 

32i^ voll YerlHnsren nflch »leiii Ivitluieron, andererseit?« von hacchisrli. i Wulh >iretodtet 
und im iiinwelken der Lebcnsblüthe. Skopas also, indem er auch unbelebte 
Dinge in Bilder verai^tete, war ein Schöpfer der Wahflieit, und drückte in 
Körpern die Wunder der Materie aus .... Und ihr werdet sofort erkennen, 
dass das vorliegende Bild auch seiner ur-pnni^liclien Bewe^i^ung nicht ermangelt, 
sondern derselben niiichtig ist, und in seinem bleiitenden Auadrucke den eigenen 
öchOpfer (d. i. den FnfhnsiasTTHis) forlwührend otrenbarl." 

Aeusserlich belraciilel haben wir es also hier mit einem Gegenütaude voll 
der lebendigsten Bewegung zu thun, einer rasenden Maenade mit tliegenden 
Haaren, welche eine leblose, in der Wutli getödtete Ziege in der Hand trägt. 
Lobsprficben. wie denen der Epigramme, dass das Bild davonspringen zü wollen 
scheine, sind wir schon fridier einmal begegnet, bei dem Ladas und anderen 
Werken des Myron Kiiih Hinweisung auf dieselben kann gerad» hier sehr lehr- 
reich sein. Wir fanden, dass l)ei Myrnn der Ausdruck des ilhi p!)v-;ischen, 
animalisschen Lebens, bis auf den Udem, welcher der Lippe entschwebt, vor- 
waltete. Eine höhere Thfttigkeit des Geistes noch neben diesem Ausdrucke zur 
Darstellung zu bringen, wftre, wenn auch möglich, doch beinahe zweckwidrig 
gewesen. Denn der (h h{ eines Ladas hatte sich nur eben darin zu belhätig^en, 
dass er jenen physischen Krallen der Bewegung ihre Richtung, ihre FnfwiLke- 
liiiiL'- bis zur höchsten Spit/.e gab. Mau nun auch, wie e=! hei der Maenade in 
dt-r Thal der Fall sein lausste, physiches Leben bis zur höclislen Erregung von 
Skopus zur .Anschauung gebracht wurden sein, so war doch sein Werk im 
innersten Grunde von dem des Myron verschieden. Hier behauptete nicht ein-> 
mal mehr der Geist eine überwiegende Geltung, in sofern wenigstens nicht, als 
wir unter (ieist diejenige Kraft verstehen, welche mit Bewusstsein auch in der 
Ich. ii IiLT^ten Bewegung den ganzen Mensrhpn heliet rsrlien iiiul ihm jenen ru- 
higen, sichern Halt geben soll, den nur eine erliohte .Sittiiciikeit zu verleil icn 
im Stande ist: jene innere Hube, welche die Griechen i]öo>; nennen. In der 
Maenade des Skopas ist Alles Leidenschaft, nu9-og. Diesen Uebergang zum 
Pathetischen mflssen wir, je nach der verschiedenen Beurtheilungsweise , ent* 
wt lcr als den Fortschritt h( ichnen, welchen Skopas in der griechischen Kunst 
bewirkt, oder wenigstens als das. was ihn von allen Früheren specifisch uiiter- 

321» scheidet, wenn ;nul: sein Vorangehen für die spätere Kntwickelung in vieler 
Beziehung gt ialirbringend erscheinen sollte. Denn allerdings liegt eine Gefahr 
darin , dass der Künstler sich leicht zu dem Wahne verleiten lassen kann , er 
müsse die heftige Erregtheit des Geistes durch ein Uebermaass körperlicher 
Bewegung, welches leicht in Verzerrung fibergehen kann, zur Darstellung bringen. 
Bei Skopas finden wir von einer solchen Ausartung nocli keine Spuren, und 
uir dürfen daher nach den Gründen fragen, welche ihn davor bewahrt haben 
mögen. 

Der Begrill der Ausartung, der Willkür setzt den Begritl des Gesetzes 
mit Nothwendigkcit voraus, und bierin liegt es schon, dass vor Ausartung:, 
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Wil'k ir nnr ilir Ikdlmclitung des Gesetzet* ^tliüUeu kann. Ist aber Leitien- 
schait liictil ein Abweichen von dem g&setzmUsäigen Zustande? und ist es 
dahermcht ein Widerspruch, von der Darstetlung der Lfeidenschaft Gesetzmässig' 
k«t zn verlangen? Keineswegs. Die Leidenschaft, wenn sie nicht fl>rmKcher 

Wahnsinn ist. hat ihr psychologisches Gesetz. Ihre Wirkunp auf den Körper 
wird si(!i, i^erade je heftiger sie ist, in desto schärferen. Iipstimnittri'ii /üLren 
otfenhiirtn , ireilicli nirljt nach den ästhetisch« n Prini"i[ii*Mi 1111111"'^ l'>iMuni:i-n, 
wekiie alle Gen^ensütze vermitteln und durch l eiiergange ausgleichen, sondern 
nacb dem Gesetze, welches dem Kttrper unabhängig vom Geiste Inwohnt, dem 
Gesetxe der eich bedingenden Gegensätze, des mechanischen Gleichgewichts der 
Kiifte. Denn wie es im menschlischen Körper keinen Theit giebi, welcher eine 
Bewe^'un<r l*ewixl»{, ohne dass ein anderer Theil besliramt wäre, dieselbe auf- 
zuheben oder im entiroiionue«ptzten Sinne Hti-^zufiihiTn. m giebt eis auch koine 
BewegunjLr. weicht; niclil eine iiegenbeweyunu voraussetzte, um verniillelst iler- 
6elbeii das durch die erstere gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen. Indem 
niiD bei heftiger geistiger Erregung der Geist dem KQrper nur den Antrieb su 
einer gewissen fiewegung im Allgemeinen sriebt, nicht aber jedes GUed derselben 
im Einzelnen, so zu sauen, überwacht und beschränkend reuell, SO entwickelt 
■^i'li 'üeser eri?te Anslo-- in iler gegei)ene!i t-inh«'itlii hi'n riiclil-inir ungehemmt 
1>|> Hl die nussersten und feinsten Theile unter voIUt Entlaitung aller dabei 
verwendbaren Kralle. .\ber stets darf diese Kntwi. ktlung nur bis zu der Grenze 
Torschreiten, welche jeqes Gesetz der Natur gezogen hat, um, dort angekommen, 
sofort in die rückgängige, entgegengesetzte Richtung umzuschlagen. Und gerade 330 
je unwillkürlicher eine solche Bewegung, je einheitlicher der ursprüngliche An- 
stos:? ist, desto schärfer und unmittelbarer wiiil >ii fi la^ einfachste Gesetz des 
körperlichen Gleich£;ewic!i)^' hefhrif iu-en inul ilein Auy>' nürnl/ar werden. Das 
ist auch der Grund, wesimlb wir in leidenschafllich b«\\tyleu Fitruren sehr 
hiuäg langen ununterbrochenen oder scharfgebrochenen Linien begegnen, die 
•ich meist ohne Schwierigkeit geradezu auf ein mathematisches Schema zurück- 
fObren hissen. Zu solchen Gestalten gehdren aber gerade viele der uns in alten 
Kunstwerken erhaltenen Maenaden : und wir dCiriVn wohl annehmen, da.ss die 
des Skopas den übriiri n als rrstes und j:läii'/,i nil.-lcs Vorldld gedient haben wird. 

S'dche Gestalten zu schafl'en, ist ein tieles Verständnis^ iie> men^i hlirhen 
Organismus unumgänglich nothwendig; und wir werden dadurcii unwilikurlicli 
M dasjenige erinnert, was Alyron auf diesem Gebiete leistete. Auf der anderen 
Seil« jedoch mnss uns der Hauch des geistigen Lebens, von welchem alle diese 
Bewegung ausströmt. aufPhidias zurückweisen; und wir möchten daher sagen, 
da«i^ die Kunst des Skopas aus einer auf den Restrehungen heider attischen 
Jichulen trleichmUssig wciterlirüiendf^n Knfwickelnn'jr liervorgegangen sei, während 
jede einzeln für sich eine lediere Ausinldun^^ nicltt /uErelassen hätte, als die- 
jenige, welche ihr durch Pbidias und Alyron bereits zu Tlieil geworden war. 

Wfar sind von einem einzelnen Werke des Skopas ausgegangen, weil uns 
in demselben das Pathos am lebendigsten vor Augen tritt Aber nicht immer 
i?l dieses ein so leidenschaftlich bewegtes: häutlir ist es gemässigter, oder ruht 
sorar für den .Augenblick gänzlicli, erfüllt aber dennoch das ganze Wesen der- 
Diassen, dass sich selbst in der Kuhe erkennen Ittäst, welche Erregung möglich 
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ist. Auch für diese Art des Pathetischen liefem uns die Werke des Skopas 
einen Beleg: ich meine seinen Zug von Heergöttem und Seethieren. Zwar 
erwfthnt Plinius denselben nur kurz; und wir dürfen kaum wagen, ein einzelnes, 

un'S Pili.iltpiies Werk hr^tirnmt auf ein (^liL'inal des Skopas zurückzuführen. 
Ai»er alle in diesen Gölleikrcis <'inschliiKi<ren Gestalten tragen einen so einheit- 
lichen Charakter, dass wir Mohl gerade dieses Genieuisanie auf den idealon 
Typus zurQckfQhren dürfen, welchen Skeims in seinem so umfangreichen, wie 

S31 berttlimten Werke aufgestellt und auf die mannigfachste Weise durchgeführt 
hatte. Dhs Wasser und In sonders das Meer hat in der Poesie aller Völker d^n 
Charakter di r Schwennuth, der Sehnsucht. Wie es in <ler Natur wohl momen- 
tan ruhen, von jedem Hauche aber in lei«p Sohw InL-^uniren , vom Sturm sotjrtr 
in die wildeste Bewegung versetzt werden kann, oitne je zu cMifr testen liestalt 
zu gelangen, .so zeigt es sich auch, wenn ihm von der l'oesie oder der Kunst 
Persönlichkeit geliehen wird. An ihr Element gebannt, streben diese Meeres« 
gestalten stets nach Vereinigung mit den Geschöpfen der Erde. Bald mit' weh- 
mäthiger Klage, bald mit wilder Gewalt suchen sie dieselben zu locki-n . zu 
bP7winyen; und nie wird ihre Sehnsucht auf die Dauer gestillt: nie verschwindet 
daher auch dieser Ausdruck der Sehnsurbt. Kimstleriscb «cbt ii wir ilenselbcn 
in den griechischen und den von ilmen ahgeieiteten romisdien Werken in klar- 
ster und sprechendster Weise durchgebildet Vergleichen wir aber die ihm su 
Grunde Hegenden Formen mit denen der olympischen Götter eines Phidias, so 
lä.sst Hieb eine wesentliche Versciii- ibnbeit im Grundcharakter nicht verkennen. 
Bei <len < Uym[)iern herrsclit in dem Ausdrucke Klarheit und Hube, welche darin 
begründet sind, dass das Bestimmende des Ciiarakters in denjenigen Tbeileii 
ausgeprUgt ist, welche durch ihre ft^;te Fuiia tien Zweck haben, den weichen 
und beweglichen Thcilen als Grundlage zu dienen, n&mhch in dem Bau des 
Knochengerüstes, welchem die fleischigen Theile gewissermassen nur zur Um- 
hflUung dienen. Bei den Gestalten des Meeres dagegen treten gerade diese 
letzteren in einer weit bestimmteren, durchaus selbstfindigen Geltung hervor. 
Namentlich der Muiiil und die w(»ir!ten . d*as Amre umgebenden Theile .»tten- 
baren sich als i Sitz jenes Srlmu r/i-s und jener Sehnsucht. HhIjph \\ '\r nun 
iu dieser neuen Behandlung der Korm etwas Zufalliges, etwas Willküihches zu 
sehen, für welches es keinen anderen, tieferen Grund gäbe, als die Subjectivitftl 
des Künstlers? In dem menschlichen Organismus, dessen Gesetze doch der 
Bilduni; auch dieser Wesen zu Grunde liegen müssen, sind Schmerz und Sehn- 
sucht nicht etwas nothwendig Ideibeud Vorbandt nes. setzen deshalb auch keinen 
testen, in L'ewissen Formen verhrtrreuflen Trütrer die^pr Seelenzuslände voraus. 
Sie sind Leiden, ttici'/i;, weich«" vuriil)erge!u;n , oder wenigstens vorübergehen 
können, ja äugar hüuüg und schnell in das Gegentheil umschlagen. Sie können 

3H2 daher nur in denjenigen Thailen zur Darstellung kommen, die zu einer solchen 
Beweglichkeit und Wandelbarkeit ihrer Natur nach geschickt und berechtigt sind. 
Das Verdienst der Grieobt-n. und in dem vorliegenden Falle hauptsftcfalich das 
des Sk()|>ar-. l eruht also auch hier wieder wesentlich darin, dass sie, wo es «rnlt, 
etwas N'( U' zu schaffen, immer wieder zum Unfuell der lMiii>t. zur Natur, zu- 
rückkehrten, und das Gesetz, welches diucii die Natur \ urgesciineiien war, zum 
Gesetz der Kunst erhoben. 
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Sellen wir uns jetzt weiter unter den Werken Skojias um, sn w üriien 
uaiaentlich die Niobiden einen Beleg für die Richtigkeit unserer Beutilu ilunnr 
abgeben können, sofern sich hier schon die Gründe entwickeln Hessen, weshalb 
vir sie lieber diesem Künstler, als dem Praxiteles beizulegen i^enetgt sind. In 
minderem Grade werden wir ein pathetisches Element bei den Erinyen in Athen 
voraussetzen dOrfen. Denn wenn auch Pausanias sa^'t. es sei nichts Schrecken« 
erreirendcs an ilinen zusehen, so scheint difsdoch dem Zusammenhantre !»a<li 
nur auf .mssere Attribute, z. H. die S< lii,iiiL'uii. welche Aeschylus ihnen beilegte, 
nicht iiber aut den geistigen Cluirakter dieser düsteren und turchlbaren Uüllin- 
nen bezogen werden zu müssen. , Endlich wollen wir hinsichtlich des palatini- 
scfaen Apollo daran erinnern, daas die AKen poetische Begeisterung fQr dne - 
Art Wahnsinn ansahen; und dass sich, dem entsprechend, in \'ielen der Utts 
erhaltenen Bildutif^en des Apollo Gilharoedus eine «rewisse Schwärmerei aus- 
spri« ht. f»]r welche Skopn^i in seinem Werke das erste Muster nüfire^telU haben 
mochte. — Doch nähern wir uns in diesen Werken bereits dem Funkte, in 
welchem die pathetische Richtung sich mit der früheren ethischen fast zu be- 
rühren, oder von ihr höchstens nur noch durch eine erhöhte, reizbarere Sinn- 
lichkeit zu unterscheiden scheint. So wird z. B. in der von Skopas zuerst ent- 
klei<leten Aplim Ute. in En», Pothos, Himeros das Liebesveriangen in seinen 
zarteren Abstutungfii dem Beschauer vor Augen «jetreten sein. Kine Ht^stia 
dageuen konnte nfu h dt r Auffassuni^ der Alten nur ein Bild der reinsU ii. in 
such .siclierslen und abgeschlossensten Sittlichkeit sein. Ks ist niciit nothiir, iiier 
noch weiter in Einzelnheiten einzugehen. Denn schon j<>tzt muss sich uns die 
Flage aufdrängen : ob sich nach diesen Betrachtungen in den Kunstleistun^en 
des Skopas noch ein einheitlicher Grundcharakter erkennen lasse? 

Wir werden dies»' Frage nicht beantworten dürfen, ohne den Zustand der 333 
Enlwickelung zu l«t'nn ksichtigen. zu Widrher die K(in--t m Skoytas Zeit bereits 
vor-re-schritlen war. l'hidias hatte, von manchen teclinischen und formellen 
Dingen abgesehen, auf dem Gebtete des Geistigen und Id^en keine Vorgänger: 
«r durfte also überall nur seinem künstlerischen Genius folgen, ja er musste 
<n^erall etwas wesentlich Neues schaffen. Nach ihm und durch ihn fand aber 
J^der Künstler schon etwas Gegebenes vor: und selbst ein Skopas, wenn ihm 
Auf^al)en geltoten wurden, deren -rri^^fiir«' l.(»«<untr in 'len Wrrken »dnes Phidias 
schön vorlag, konnte daher nicht uiiiliiii. seine t'igene künstlerische Individualität 
8«wi*8ermussen zu vergessen und als ein Nachahmer oder Nachfolger des Phidias 
<tt ^scheinen. Doch werden wir auch hier dem Skopas das Verdienst nicht 
absprechen dürfen, das Ideal mancher GOttergestalten , welche zu seiner Zeit 
notli weniv durchgebildet waren , erst unwandelbar festgestellt zu haben. Die 
^irklitiie Eigenthürnliclikeil des Künstlers werden wir indessen nur da zu suchen 
^liihen. wo seine .Aufgaben eine vim der früheren Zeil V(>rschiodenf .\utfiissuntr 
zulassen, oder die Aufgaben sjelbst wesentlich verschieden sind. Dies war zu- 
arst da der Palt, wo er den bisherigen Kreis der Darstellungen bedeutend et- 
VMterte, namentlich wo er einzelnen G&ltem einen Kreis von Begleitern zuge- 
aeÜte. Ihre Gestalten mussten. wie die gesammte Tonleiter aus einem Grund- 
ton, aus dem Wesen und Gbarakter der einen Gottheit einlieiflicli entwickelt 
werden. Aber hier galt es niclit mehr, das Ideal derselben in seiner Kuhe und, 
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kh mochte sagen, 'Abslruction fesLzubalten, sondern vielmehr, es psychologisch 
aufzulö8«n, die verschiedenen in ihm ruhenden KrBfle und Eigenschaften in 
ihren Aeusserungen, in Bewegung zu zeigen. Hier varen denn auch die Keime 

zu einer pathetischen AutYassung in reichem Maasse gegeben : und die Werke 
des Skopas zeiiren utt-'. 'la^^ or nicht nur die^cllien . wo f>r konntt», lit iiutzte, 
«nntirrn dass er gerade da. er es that, am irK-istcn eieentluiniiichcr und 
seiijstandiger Künstler ex^ciieinl. Doch muss liier zum Schluss der Gegensatz, 
in welchen er dadurch zur früheren ethischen Kunst trat, noch etwas genauer 
begrenzt werden. Wie sehr er sich der letzteren in vielen seiner Schttpfungen 
näherte, ist bereits erörtert worden. Es fragt sich daher vielmehr, wie weit er 

334 sich von ihr entfernte. Vollkommen klar werden wir darüher freilich erst dann 
urlheilen können, wenn wir das F'athos d^r «piMeren Zf^it wolclies ich hier kurz- 
weg das dramati8<he nennen will, genauer kennen gelernt haben werden. 
Blicken wir inde.ssen auf Hauptwerke des Skopas, wie die Meergötter, die Mae- 
nade, so kann uns die Erscheinung wenigstens nicht entgehen^ dass das Pathe- 
tische bei ihm, wie lebendig es sich auch äussern mag, doch immer mehr in 
* dem inneren Wesen der dargestellten Geschöpfe, als in 1' r < inzeinen Handlung 

zu surhf'n ist, dass dieses Pathos also gewissermassen da» t]öo^, den ur«pr»ing- 
lirluii Charakter derselben bildet, in sofern die Afficirung der Seele durch 
Leidenschalt oder Sehnsucht bei ihnen zu etwas Stetigem, ihr ganzes Wesen 
Erfüllendem, also zu ihrem, wenn auch nicht normalen, doch am häufigsten 
wiederkehrenden Zustande geworden ist. 

Erst jetzt wird es gestattet sein, Über die technische und formelle Seite 
der Kunst des Skopas einige Verniuthungen auszusprechen. Drnn ausdrückliche 
ZeuL'nissp fhirülM-r f.-hlen nn>-: im 1 f« Mriht uns daher fast nur uhrig, aus der 
Natur der dargesteUttu ( iet;en>taude Schlosse zu ziehen. Dass ein Werk, wie 
die Maenade, die vollste Kenntuiss des menschlichen Organismus voraussetze, 
wurde schon bemerkt Wenn nun dieselbe auch ohne eine vorzügliche Aus« 
führung des Einzelnen durch die gelungene Auffassung des Ganzen von grosser 
Wiikung hatte sein können, so hindert uns doch an der Behauptung, dass es 
in diesem Fa1!e so gewesen wäre, thf^il? das in der Beschreibung des Calli- 
stratus enihaltene Lob, theils die Beriihmlheit des Künstlers überhaupt. Wir 
glauben daher wohl zu Ihun, ein Werk zur Veigleichung herbeizuziehen, welches 
wenn es auch nicht direct auf Skopas zurückgefilhrt werden darf, doch am besten 
deutlich machen wird, welche Art der Ausführung wir bei diesem KflnsUer vor- 
aussetzen dürfen: die Niobide des Museo Ghiaramonti i). Auch in ihr herrscht 
die grösste Bewe<:nng. uufl sie wird wie vom Sturme, nicht der Leidenschafl, 
sondern der Verzweinuiiir f"rlLrofripben. Die Ausführunir ist vorzfitrlich, wie in 
wenigen anderen W ci keu. \\ uraui aber beruht in der llau[)tsaclie diese Vor- 

H3ü trefTlichkeit? Wiederum nur auf der Hingebung des Künstlers, der sich durch- 
aus darauf beschränkt, das naturgemässe Walten der Kräfte der Bewegung zu 
verkörpern. Denn es Hesse sich unschwer nachweisen, wie hier jede Falte des 
Gewandes durch das (hundmotiv der geeammtcn Bewegung, durch die Natur 
des «Stoffes, und durch <lie Körpeiform, von welcher sie sich ablöst, ihre bestimmte 
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Gestalt nni Notinvendigkeil erhalten hat. So mussle es auch bei der Muenade 
des Skopas sein, wenn die den gansen Körper durchglühende baccbantiMhe 
Raserei vom Beschaaer recht eindringlich empfanden werden sollte. — Nach 

einer anderen Richtung gewähren una fiir die Beurtheiluttgf des künslleriächen 
Wissens bei Skopas seine Meeii.W'iltpr Belehrung. Wir können unter dieser Gat- 
tung von Bildungen drei versrln. .l. nc Khissen mit Lrichtiirkeit unlersclieiden. 
Die erste hat volle nieiisi hliche Gtstall hcwahrl untl Wie Natur des Meera:} zeigt 
sich einzig in dem geistigen Auadrucke. Die zweite besteht aus n>rmlichen 
Doppelgestallen, welche aus Theilen von Menschen und Thieren xusammenge* 
setzt sind. Zwischen ihnen steht eine dritte Art, bei welcher der menschliche 
Korper in allen wesentliithen Theilen beibehalten ist, und nur an der Ohorflttclie, 
der Haut, sich liie und da ein l ehertrang in Fnrnien des Thier- oder Pllanzen- 
reiches otTenbart. I)ie (Jeselze dieser Bildungen zu er<"»rteni. ist hier nioht der 
OrL Aber schon die Beoi)achtung, danA sie etwa» Uesetzniäääigeä, nichts rein 
WiHkürlicbes sind, kann uns darüber beleliren, in wie tiefer und eindringender 
Weise S^kopas sich der Erforschung und Beobachtung der Natur hingegeben 
haben musste. — Die Vortrefflichkeit seiner Marmortechnik wird nur einmal l)ei 
Gelegenheit des wehenden Ilaares der Maenade von Callistralus erwähnt, bei 
welchem die Angahe dor Fnrbe an der todlen Ziei/e auch eine Hin<l(Mi?mi<r auf 
di«s Benialung des Sleiiies zu enthalten sclieint. Welchen Kinlluss eu«iiicli die 
Bevorzugung des Marmors vor der Bronze auf die ganze Behandlung der Formen, 
naiDeDtlich aber der Oberflache der Körper gewinnen musste, werden wir in 
denUatersucbungen Uber Praxiteles ausfahrlicher darzulegen Veranlassung haben. 

Praxiteles. 

Diii Vaterland des Praxiteles war Athen, «.»hwfdil kein alter Schriftsteller 
dies aosdracklicb bestätigt , ergiebt es sich dennoch sicher daraus , dass seine 
Hshne Kephisodot und Timarchos wiederholt Athener genannt werden ; so wie, 386 

sein Name als der eines Athen* in der folgenden thespischen Inschrift 
an einer .Stelle vorkommt, wo es trotz des Wegfalls von knoitfoi» keinem Zweifel 
unterworfen ist, dass der Kün^Her L'emeint-seiM; 

APXIAIOl^ALYMAXO 
OPAIYMAXONXAPMIAAOTOIE 

nPAHITEAHSAeHNAlOZ 
Koidri!« als Vaterland anzugeben, wurde Gedren wahrscheinlich nur durch die 
''enihnile Aphrodite tles Künstlers veranhisst;. und eben so findet die llindeu- 
liirif' -itif r^aro'ä hei Properz •') ihre KrklüninL'- in l^ihine. welchen sich 

f'nixiteles durch Werke in parisdiem Marmor tM\\ori)en iiatl- . Hin Andrier in 
«Uem Epigramme *} hat mit dem Künstler nichts als den .\anien gemem. 

Schon frfiher haben wir die V(>rmuihung ausgesprochen , dass Fraziieles 
der Sohn des älteren Kephisodot gewesen sei. Wenn nun Pausanias ^) angiebt, 
er habe im dritten Geschlechte nach Alkamenes gelebt, so liesse sich* diese An- 



C. I. Gr n. 1004; v^'l. Stci-huiii im Hli. Mus. N. F. fV. .S/l8. «) Ann. p. »22. 
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gäbe recht wohl «iadurcii vei-aiilassl denkeu, dass die Kunst sich von Ailiaiiieiie> 
tlurch Kephisodot auf Praxiteles vereri>t habe. Eine festere Zcitbebtiminuug 
giebt Pliniua i), welcher Praxiteles in die lOite Olympiade setzt. Doch scheint 

dit'solbe mehr den Anfan^^, als dws Knde seiner Thiiti^keit zu bezeichnen. Denn 
nach Vitruv -'j soll er auch an den Arbeiten des Mausoleum Theil gehabt haben, 
welciies um Ol. 107 bejronnen wurde. Ja. vielloi« ht !f»lil er ?;ogar noch bis zur 
Zeil Alexanders. Vun Phryue wenifj^tens. weUlie besonders durch ihr Verhall- 
niss zu Praxiteles berühmt geworden ist, wird berichtet, dass sie sich erboten 
habe , die Mauern des von Alexander (Ol. Iii« 2) zerstörten Theben Air die 
£hre ihrer Namensaulschrifl wieder anfzubauen >). Wenn aber Praxiteles selbst 
für den ephesischen Tempel arbeitete*), 80 haben wir diesen gewiss nicht für 
den iUteren, sondern für den jüii^eren zu balton. an welrhpni norh zu .M.-xan- 
ders Zeil gebaut wurde. Kmlln h slimml mit <iieser Annahme au* h d- r L'm- 
stand, dass seine Sühne nocii nach <ier I2üsleu Olympiade am Leben waren. 

Wir lassen jetzt das Verzeichniss seiner Werke folgen: 

Die zw4)lf Gotter in einem alten Tempel zu Megara: Paus. I, 40, 3. 
Die Artemis des Strongylion , welche Tansanias an derselben Stelle erwähnt, 
war, wie wir trüber gesehen, ein von dieser Gruppe abgesondertes und unter 
dem Namen Sriffira verehrte'! Bild. 

Hera auf einem Throne sitzend und daneben Athene und Hebe, aU 
Tochter der Hera, in deren Tempel zu Mantinea: Paus. VIII, 9, 1. 

Im Tempel der Hera zu Plataeae, welcher sowohl wegen seiner GrOsse, 
als wegen seines Bilderschmucke^ sehenswerth war, stand nahe am Eingange 
Rlu a, welche dem Kronos den Stein bringt, in Windeln gewickelt, als ob er 
das Kind «f>i . wiKIns sie j^eboren. Pas olL'^ntliflic Tempelbild, die Hera 
Teleia, zeichnete fii h duii h Grosse au^, uuil wiH ^Itdiend ilargeslfllt. Hoide 
Werke aus peuteliscbem .Miuuior waren von der lian<i des Praxiteles: l'uus. 1X,2, 7. 

Demeter, Per scp hone, Jakchos im Tempel der ersteren zu Athen 
am Eingange der 8tadt, wenn man vom Peiraeeus kommt Aul der Wand war 
in allischer Schrift geschrieben, dass sie Werke des Praxiteles seien: Paus. 1,2, 4; 
Giern. Alex. Prolr. p. 18. 

F>er Bnuh der Porsephunt' in l^rz: Plin. 34-, 09. Die Catagusa, welche 
Pümus unnntteiiiar darauf nennt, sclieint das Seitenstück dazu gewesen zu sein, 
Demeter, welche dem Vertrage geiftftss dem Pluton die Persephone wieder zuführt. 

„Flora, Triptolemus, Geres'*, Plin. 96, 23, unter den Marmorwerken 
in den .serviliiinischen (lärten zu Rom. Wie sie zusammen aufgestellt waren, 
so bildeten sie auch gewiss ein zusaiiimcnbängendes Ganze, in wdchem Flora 
einer dr r ^rirchischen H eren entsprechend gedacht werden mag. 

o II u s e V e n t u s und Bona f o r t u n a aus Marmor , zu Rom auf <lem 
Capilol: Plin. 3G, 23. 

„Apollo et Keptunus** ib. sind wohl zwei nicht zusammengehörige 
Werke. 

A]»olIo als Knabe, wie er einer heranschleirhenden F.idecbse mit einem 
i'feiie nachstellt, unter dem Namen Sauroktonos bekannt, aus Etz: Piin.34,70. 

1/ :>V. -> VII, j»nuf. Allicu. Xlll. ^. .VJl. S^Uabo .\.1V, 1). (141 Ii. 
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Hartial XIV, 172. Ueber die noch erhaltenen Xachbildungen s, Welcker Alt. 338 

Denkm. 1, S. KWJ. 

Im Tempel des Apollo iVoslalerios zu Mefi^ara standen unter anderen 
setienswerthen Bildern auch Iroi von der Hand des l'raxiteles, nemlich Apollo, 
Ar lentis und Leto: I'aus. i, 44, 2. 

Lelo mit ihren Kindern zu Alanlinea; auf dem Fussgestell dieser 
Gruppe sah man eine Muse und Marsyas, die Flöte spielend: Paus. VIII, 9, 1. 

Leto in ihrem Tempel zu Arges: Paus. II, 21, 8. 

Die Brau roni sehe Artemis auf der hur<i von Athen: I*aus. I, 23, 7, 
Artemis bei Antikvra. Sie haHe thV' Fi« ki I in der Hechten, über tlen 
Schultern den Körher; neben ihr zur Linkm i.ii: cm Hund: Paus. X, 37, 1. 
Tyche in ihrem Tempel zu Megara: l'aus. 1, 43, U. 
Trophonios in seinem Tempel su Lebadea, dem Asklepios ähnlich ge- 
'bildet: Paus. IX, 39, 4. 

Hrrmes, das D i onysoskind tragend, aus Marmor, im Heraeon zu 
Olympia: l'aus. V, 17, 3. ' 

Dionysos in '*i*inoTii Tempel zu Elis: Paus. VI. 2*i. 1. Rin von diesem 
verschiedenes, irgendwo m einem Haine auff^estelltes luhi diese» i tolles von 
Praxiteles beschreibt Caliistratus ^tat. VUl. Der Gott war mit Epheu beUräuzt, 
mit der Nebris bekleidet, und stützte sich mit der Linken (rijv Xatdv für rijv 
Iv^av nach der Verbesserung von Jacobs) auf den Thyrsos. 

„Liberum patrem, Ebrietfitem. nobilemque una Satyrum, quem 
'»rficci pprihftf'tnn ro<_rnomtM;iiif ■ : l'liu, 'U, 00. Die«^ dr»^! Fitrnren waren f^e- 
«is.H Hl tiner Gruppe veitiniLil, wi K hc in t initren uii> erhaltenen Heüefs nach- 
gebildet sein mag. Die Namen Melhe und Staphylos, welche Welcker (ad 
Philostr. p. 212) für Ebrietas und den Satyr in Vorschlag bringt, sind an sich 
paBsend gewählt; doch bezweifle ich, dass sie hier als Gatte und Gattin ver- 
einigt erscheinen soüpti. da ihr Verhältniss als Diener des Dionysos ihre Gegen*' 
wart hiniänclich » rMiirt. - Was den lieinamen Peribo<-tos anlan^'^t. so ist man 
ziemlich allgemein darither einverstanden, dass hier ein« \ *Twr( hsnlung mit 
einem anderen Satyr stattgefunden haben müsse, da schwerlich euie zu einer 
Gruppe gehörige Figur den besonderen Betnamen erhalten haben würde. Die aau 
Wabrscheinlichkeit spricht vielmehr für das folgende Werk: 

Den Satyr in einem Tempel der Dreifussstrasse zu Athen: Paus. I, 20, 1. 
Pausanias berichtet über ihn folgende Anekdote: Praxiteles halte der Phryne 
'las schönste seiner Werke zum (i.'-rlienk versprochen, weiirertf <ivh nli<>r an- 
zugeben, welches er selbst dafüi lialte. Da nun I'Ihmk' ihrem eigenen Kuust- 
urtheile nicht traute, so liess sie plulzlich durch einen Diener FeuerlUrm schlagen. 
Bestaizt rief der Künstler, man möge vor allen Dingen den Eros und den Satyr 
reiten. Lächelnd wählte darauf Phyme den Eros fttr sich, der Satyr aber ward 
in dem Dionysostempel aufgestellt. Er war als Knabe gebildet, wie er den 
Becher darreicht. 

F.in ^f^nophoros. den man wohl für diesen Satyr mit dem Hecher 
halten kumile, wird von IMinius (l-H-, 70) unter den Bronzewerken angeführt. 

Ein anderer Satyr aus parischem Marmor stand im Tempel des Dionysos 
SU Megara: Paus. I, 43, 5. 
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.Maenades, et quas Thyadas vocant et Garyatidas» et Sileni" 

auB Marmor, in Rum unter den Monumenten des Asinius rollio: Plin. 36, S3. 
Oh (lir-r- BiKlcr iir«]irrinL'lii h beslimnil waren, siinimllich oilpr llieilwpiso 7!i- 
fianuneu uul*.'e?*telil /.ti ui'irl.-n. Iftsst sich nicht pnt<rliei(iei». Auf Sileiie allein 
bezieht nich ein Epigramm des Aemilianus (Anall. II, p. 275:. 

Ein bocksfüssi^r Pan mit dem Schlauch auf den Schultern, Nymphen 
utid Danas, aus parischem Maimor, bekannt durch zwei Epigramme: Anall. II, 
p. 383» n. 4; III, p. 218, n. 315. In weh her Vt rhindung' DanaP mit den übrigren 
Figuren zu denken ist. vermag ich nicht anzutreben. 

l'nter den Bildern der Aphrodite ^»ehührl der U indischen die erste 
Stelle: Plin. 2ü; vgl. 7, 127; Lucian. Amor. 13—14. Plinius .-«agt von ihr, 
sie 8ei nicht nur unter den Statuen des Praxiteles die berühmtesie, sondern 
unter den Kunstwerken der ganzen Erde. Ja, als der König Nikomedes sie von 
den Knidiem gegen Uebemabme ihrer ganzen, nicht unbetrüchtlichen Staats* 
sdmld kaufen wollte, h.itten diese um keinen Preis das Bild hergeben wollen, 
dur h \v( l( li.^^ Knidos er?;t berühmt ir^^worden soi. t)\c- Strttue war aus Marmor 
geijilijel (Lucian a. a. (>. spricht von pa: heu» , im Jupp. trag. 10 von pen- 
;ilu telidchem), und üo aufgestellt, dass man ihre Schönheit von allen Seiten be- 
wundem konnte. Nach Mfinzen der Knidier, mit welchen einige uns erhaltene 
Statuen übereinstimmen, war sie nackt und deckte mit der einen Hand ihre 
Schaam, während sie mit der anderen das neben ihr auf einer Vase liegende 
(iewand erirriil (Müll. u. Oestori. Denkm. I Fiir. 1+*J a— ci. l'eber die Formen 
und den Au< iruck ist später ausfiilirlich zu handeln. Die Alten behaupteten, 
dasi der Künstler bei ihrer Bildung schöne Hehiereu als Modell benulal habe, 
weshalb sie Athenagoras (leg. pr. Christ. I i, p. 61 Dechair) geradezu hai^a 
nennt. Von der Phrjue spricht Alhenaeus (XIII, p. G91 A. 0. vgl. 586 F.) : von 
der Cratina Clemens .\lesandrinus (protr. p. Iß) und Amobius (adv. gent. VI. 13;, 
welcher aus Posidipp .«chöpfte. Viel wussten ferner die Alten von der wahn- 
sinnigen Liehf' ZM. erzählen, welche ein .lünuliuL' 7.n dem Bilde gefasst hatte: 
Plin. 1. I. lauirtii Amr)r. 15 sqq. Valer. Max. VIII, 11. ext. t; vgl. Philostr. Vita 
Apollon. VI, 17. In spiiler Zeil soll es nach Konslantinopel in den Palast des 
Lausos versetzt worden und bei dem Brande desselben zu Grunde gegangen 
sein: Cedren. ann. p. 322 

Aphrodite, welche die Koir aus religiösem Gefühle wegen der Be- 
kleidung (velata specie) der nackten knidischen vorgezogen hatten, als ihnen 
vom Kiinsfler die Wahl zwischen beiden gelassen war: Plin. I. l. 

Aphro<lite, wie die beiden vorigen, aus Marmor, zu Thespiae neben 
dem Bilde der Phryne aufgestellt: Paus. IX; 27, 5. 

Aphrodite ans Erz. Vor dem Tempel der Felicitas aufgestellt, ver- 
brannte sie mit diesem Gebftude unter Claudius. Plinius stellt sie der auf der 
ganzen Erde berühmten marmornen der Knidier gleich: 3+. (>0. 

.Aphrodite zu Aiexandha am Lalmos in Kahen: »Steph. Byz. s. v. '^Xc* 

h L iikiar siud ntir fMij|;i.-iitle Wurtf dan l'liuiuü (-«G, 22): ■Sunt iu Cuidu iusuU et alia 
»Iputk . . . n«c maiiis aliud Ven«m iVnxiteHae speciineii, «juain quod inter baec sola memoratur. 
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Eine fraguientirte Gruppe der Aphrodite und des Eros im Louvr» 
(Clarac: cat. n. 185), auf welcher sich der Name des Praxiteles findet, kann nur 
da« Copie nach einem Werke dieses KQnstlera sein. 

Peil ho und Paregoros im Tempel der Aphrodite Praxis zu Megara: 
Paus. 1, 43, G. • 

Bilder des Krön haben wir lolirende zu unterscheiden: 341 
Den berühmten zu Tlieispiae, durgeslellt aU Knaben in der .Tu(;end- 
blatbe (Luc. Amor. 11 u. 17) mit vergoldeten Flügeln (Julian, or. Ii, p. 54 
C. Spanb.). Als Stoff des Bildes giebt Pausanias (IX, 27, 3) ausdrückUch pen- 
ttlischen Ifarmor an, und auch bei Plinius (3G, 22) wird er unter den Miu'mor- 
werken genannt (vgl. Anall. I, ii 11 — 12). Ks ist daher in einem Ej)igrauinie 
des ApL'vptcrs Juhan .Anall. II. p. i!l6, n. 12; «gewiss nur miii Unkunde von 
Erz die He(ie. Nach Thespiae soll diesen Eros IMiryne geweiht haben, in deren 
Besitz er durch die friUier erwälinle List gekommen war vgl. auch die Epi- 
gnuume: Anall. I, p. 143, n. 84; p. 1G4, ii.40; II, p. 14, n. 3; p. 279, n. 1—2). 
Shnbo (IX, p. 410) und der Scholiast des Lucian (Amor. 17} nennen an ihrer 
Stelle die Glykera. In Thespiae boland er .' ich noch zu Cicero's Zeit(inVerr. IV,2,4). 
Erst Cäligula brachte ihn n.n h l!om: Claudius gab ihn indessen wieder zurük; 
allein .schon Nern entfiihrle. lim wieder und stellte ihn itn Porticus der Udavia 
aul, wo er unter Titus veibrannte {^Un. I'auü. 11. 11. vgl. Diu Ca.^s. 5G, 24> 
Pausanias sah daher in Thespiae nur eine Copie von einem athenischen Künstler 
Meaodoros. Irrthümlich giebt Plinius an, dass Cicero dem Verres den Raub 
dieses Bildes vorgeworfen habe, da dieser (in Verr. IN , 2, 4j vielmehr nur er- 
w ilint. dass Murnmius, als er andere Statuen aus Thespiae wegführte, den Eros 
als ein gewt iiil(-< T'ild nicht angerührt habe. 

Diis \uii Vfifts geraubte Ilild. ebenfalls hu^ Marmor, .soll nach Ciccru eine 
dem thespischen verwandle Darstellung des Gottes gewesen sein , und befand 
sich vorher im Privatbesitz des Mamertinera Heius in Messana, welcher es schon 
früher einmal zur Verherrlichung einer Festlichkeit einem Aedilen G. Claudius 
nach Born geüelien halte. 

Von diesem ist ft^rner ein dritter nackter Eros aus Marmor zu I'arion in 
der Proftontis zu unterscheiden, welcher mit der knidiscbon Aphrodite die hohe 
VurlreÖ lichkeil , sowie da.H Geschick gemein hatte, dass er durcii walmsinnige 
Liebe befleckt wurde: PUn. 36, 23. Dass Plinius diesen allein neben dem thes- 
piachen nennt, ist kein Grund, ihn für identisch mit dem Bilde im Besitze des 
Heius zu hallen. Wir kennen sogar noch andere Bilder des Eros, welche dem 
Praxiteles beigelegt werden, nemlich: zwei eherne, welche ilallistratus (slat. IV 
und Xl fui-sführlich besrhroüjt. Der eine war dargestellt als jung<T. bl'ihfnder ;;42 
Knai)e mit Fiugeln. Er bog seine Hechte über den Scheitel, hielt in der anderen 
Haud den Dogen empor und liess das Gewicht derf Körpers auf der linken Seite 
nihen. Das Haupt war von blühendem Lockenbaar beschattet An dem an> 
deren lobt Callistratus die zarte Bildung des jugendlichen Körpers, den lieb- 
reizenden Ausdruck der Augen, die reiche Fülle des Haares, welches nach 
den Augenliiaiien überhängend durch ein Band zusamniengehallen wurde. Als 
<*rt der .Vuiälelluug dieses zweiten Utldes wird die Akropohs (von Athen?; au- 
gegeben. 
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Dem Kreise heroischer Darstellungen gehören an: 

Die meisten der Kämpfe des Herakles im Giebel seines Tempels xu Thebw. 
Uehergan^en waren dabei der Kampf treffen die stymphalischen und die 

y Reinigung des elci-' Iien Landes, daget-'f-n aber das Hingen mit Antaeos auf- 
genorumen: Paus. IX, 11. »>; vgl. Weicker AU. Denkni. I. S. 2(>ti. 

Die „Statuen vor dem Tempel der Felicitas" 'FMin. M, r,!ti waren aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Thespiadeu, welche Mnmmius von Thespiae 
weggeführt hatte: Cic. in Verr. IV, 2^ 4. Von ihm lieh sie LucuUus zur Ein- 
weihungsfeier des Tempels, den er wegen seiner Siege in Spanien erhaut hatte, 
woihete sie al -t li^titier Weise mit demselben, so dass sie nlme Verletzung 
der Religion nicht wieder weggenommen werden konnten: Dio Gass, fra^rm. 
Peire^sc. Hl. Dagegen .scheint freilich der Unislnnfl 7m sprechen, dass Plmius 
au einer anderen Sttelle i,3G, 'oi)) Thespiaden vor diesem Tempel als Marmor- 
werke anführt, wahrend die Statuen des Praxiteles unter dessen Bronzewerken 
genannt werden. Doch kann Plinius leicht an einer der beiden Stellen geirrt 
haben . da der Tempel mit den Statuen eine Reihe von Jahren vor Abfassung 
seiner Bücher, unter Claudius, abgebrannt war (vgl. unter Kleomenes). — Teber 
die .\rt der Darstellung dieser Frauen sind wir nicht unterrichtet; d«»rh niu?<tpn 
reizende Gestalten sich unter ihnen linden, du Plinius erzählt, ein rümischer 
Ritter. .lunius Pisciculus, Umw sii Ii m - nie derselben verlieht. 

Unter den Darstellungen wirkliciier Personen sind am lierühmteslen zwei 
Statuen derPhryne, die eine aus Marmor in Thespiae: Paus. IX, 27, 5; 
die andere aus vergoldetem Erz in Delphi von ihr selbst geweiht: Paus. X, 15, 1 ; 
84S Phit. de Pytli. or. 15; Athen. XIII, p. 591 B; Dio Chrys. or. 37. p. 462 B; Tatian. 
c. Gr. r»3, p. 115 ed. Worth. 

Eine weinende Matrone und eine heilere üuhlerin isigna . . . flenlis nia- 
tnmae et merelricis gaudentis) als Seitenstiicke zum .'\n?drnrK vprschiedenen 
Ali'ecls gefasst. Die letztere sollte das Bild der Phryne stin, uml man glaubte 
in ihr die Liebe des Künstlers, und den Lohn dafür im Antlitze der Dirne zu 
sehen. Aus Erz: Plin. 34, 70. 

Von Frauengestalten erwähnt Plinius an derselben Stelle noch stepha- 
nusan. spilumenen, mit welcher letzteren das antXovttivo» n yiivatov bei 

Tatian (c. Gr. 55. p. 122 ed. Worth) gewiss identisch ist. Hier aber bieten die 
HandsclitiniMi iI il'f/.iovusvov Mc I'ainberger des Plinius sellumenfn : und es 
ist daher gewiss p«pliumenen zu s( hreihen. wie Jahn ( Xrch. Zeil. ls.")(t, S. 192) 
vorgeschlagen hat. Gegenstand der Durätellung war also eine Frau, welche 
sich Schmuck um Hals oder Arm legt, wie ihnliche Motive in noch erhaltetien 
kleinen Bronzen nicht selten sind. 

Bilder des Harmodios und Aristogeiton, aus Erz, natttrlich nicht, 
wie Plinius (34, 70) anL'iebt, die von Xerxes entführten, welche Werke des 
Aiitrnor wjiren, und durch andere des Krifio« pr^clzt wurdrn: sondern 

Vinn neue Gruppe, lii)* r 1« n u l^pstinimung wir nicht unk-rnclilol sind. Wenn 
in dem Belief eines alhenisciien .Mainjorsesaels und in der entsprechenden Dar- 
stellung einer attischen Mflnze (Stackelberg & Gräber, S. 53, Vignette) wirklich 
Harmodios und Aristogeiton dargestellt sind, was mir noch nicht hinlänglich 
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bewiesen scheint, so miMhten «iieser ConifiDsiüon wolil eher die Statuen des 
Pnudteles, als die der genannten iUteren Künstler zu Grunde liegen. 

Ein Krieger neben seinem Ross auf anem Grabmal am Thore von 
Athen, wo man vom Peireeeus kommt: Paus. I, 2, 3. 

Ein W a ITC n 1 en k er zu einem Viernrespann des Kahimis, damit dieser 
Künstler, so aii^i'^pzpichnet in Hihlmii; der Rosse, nicht in Darstellung der mensch- 
lichen Kijü^ur uuheileutend ersr lu ine : Plin. 3-t. 71. 

Auf eine Portraitiigur bezieht sich auch die zu .vntaug mitgetheilte 
Inschrift aus Thespiae. 

[Im Jahre 1828 fifmd raan bei Crest (Depart. de la Dröme) die Büste eines 
bflrtigcQ alten Mannes in halber Lebensgrösse mit der Inschrift: 

EiaVKOC 
. nPAHfTEAHC 

EnoiE 

Die Arbeil gehört der Zeil des \ erlalles, etwa dem drillen Jalirhundert n. Ch. Geb. 
«n; und die Büste könnte also nur eine Copie nach Praxiteles sein: Long in 
den H^moires pr6sent£s par divers savants k l'acad. des inscr. II. sörie, vol. II, 
Paris 1649, p. 364. — Ueber Werke des Praxiteles im Porticus der Octavia vgl. 
unter PasHeles. — Die Existenz einer Inschrift 

PPAXIT6AHC EPOIHIEM 

welche bei dem Monument des Lysikrates in Athen gefunden sein sollte, um 
die Sculpturen desselben dem Praxiteles beizulegen, leugnet Rangabß ßiv. 
srch. II. ann. p. 428.] 

Marmorne Werke im Kn, na ei kos zu Athen nennt Phnius ('SU. 2fM ;144 
ohne Bezeichnung des dar«re.stpllten Gegenstandes. Vielleicht sind die aus Pau- 
eanias (I, 2, i) bereits angeführten Statuen der Demeter, Persephone und des 
Jakcbos gemeint. 

Ebenso unzulänglich drückt sich Strabo (XIV, p. 641 B) aus, wenn er von 
dem Altar der Artemis zu Ephesos sagt, er sei erfüllt mit Werken des 

Praxiteles. 

Erwähnt wurde lieieiU. l.x^ nach Vitruv (VII. praef. § 13) Praxiteles auch 
am Mausoleum gearbeitet haben soll; sowie, dass bei den Niobiden und 
einem Janus das Urtheil der Allen schwankte, ob diese Werke dem Skopas 
oder Praxiteles beizulegen seien : Plin. 86, 28. Dass ein Epigramm der An- 
thologi*- ' Anall. III, p. 214. n. 2i)8) und ein anderes des AusoniQS (epitaph. n. 28) 
die Niobiden dem Praxiteles (dme Weiteres beilegen, genügt natürlich zur Be- 
seitigung dieser Zweifel keineswegs. 

Wenn Theophrast in seinem Testamente die Vollendung einer Statue des 
Nikomachos verfügt, für welche Praxiteles seine Bezahlung schon erhalten habe 
(Diog. Laert V, 2, 14), so hindert die Zeit des Theophrast, welcher erst Ol. 123, 2 
starb, hier an den bekannten Praxiteles zu denken. 

Dass der eine der Kolosse auf Monte cavallo in Rom so wenig ein Werk 
des Praxiti-les, al? der andere de« T'hidifl" sein kMnn. i-'f jetzt fds Hvistremaeht 
anzunehmen. -— Die X.iulün hl des Zygomalas (li)er zwei i'lerde des Praxiteles 
in Athen, welche Silhg nicht einzusehen Gelegenheit halte, findet sich in einem 
BtasB. G««eblebte der giteishladien Kflnsttor. Aafl. IG 
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Briefe dieses Griechen an Martin l^raaius'üi dessen Turcogniecia, BasU. 1Ö84, p. 430. 
Die nach Ifenschenfleisch begierigen Pferde über der Thttr des Pantheon aber, 

von welchen dort ^respn>chen wird, sind offenbar nichts anderes, ab die Rosse 

des l'oseidi»n in «lern (Jiebel des l^arllienon. 

Kndlicli d iih ri wir liier die Anuai»« des l'iinius -^ä. I22i nicht über;ieiien. 
dusH aatii der Meinung Einiger die enkuustiäclie Malerei von Aristideä ertunden, 
von Praxiteles aber die Erfindung vervollkommnet sein soll« Aus chronologischen 
Gründen dürfen wir dieselbe nicht verwerfen, da sich durch genauere Unter- 
sucliun^en herausstellt, d is^ Ari*tides in der That etwas frülu r, als Pra^leles 
gelebt halfen inus?<. Ich «riaube aber auch ferner nii ht. dass ihretwegen der 

ä4'' Bildhaut-r l'raxitele^ wirklich aiisfibfiidf r M;iler zu denknn i<t. Fr lehrte aut 
die liemalnng i circunilitio i seiner Manuuruci kt- »-men hohen W ertli. und schätzte 
sogar auä diesem Grunde diejenigen unter ihnen atu hüclisten, an welchen die^ 
selbe von der Hand eines in diesem Kunstxweige besonders ausgezeichneten 
Meisters, Nikias, ausgeführt wurde. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass 
auch er .selbst sich um das technische Verfahren dieser Kunst bekümmert habe 
und aul die-i Weise d,izn ijrekomnien sei. fiiic Krdmliint; zu ni.i-'hen. die selbst 
für die eigeiit In 1h>. hi"lp le Malerei von wesentliriiem Nutzen »ein konnte. 

Bei der Beurtbeiiung des Praxiteles werden wir vuu einet Thatsuche aus- 
gehen, die an sich mehr zu Zweifeln, als zu Aufklärungen führen zu müssen 
scheint: nemlich davon, dass bei den Nioltiden, einem Werke, welches. gewiss 
in vieler Beziehung das geistiire Wesen seines Urhebers charakterisiren mussle; 
die Kunstkenner des AUertliums schwankten, ob es dem Skopas oder dem 
Pr.ixiteles beizulegen sei. Wir dürfen daraus gewiss e i n e Folgerung mit voller 
Bestinimtiieit ziehen : dass die l)eiden Künstler nicht geradezu entgegenge?ietzte 
oder auch nur wesentlich verscliiedene Richtungen verl'ulgten, sondern in vielen, 
wenn nicht in den meisten Dingen von einer gemeinschaftlichen oder fthnlichen 
Grundanschauung der Kunst ausgingen. Den ersten, mehr ttusserlichen Beweis 
für diese Behauptung liefert schon die Wahl des Materials: Skopas arbeitete 
fast ausschliesslich in Marrno»-. Prnxilt !.»s war im Marmor '^lüf kliiber. als im 
Erz. und daher auch berfihmler". „iihertraf im Marmor sich seliisl* ii. Zweitens 
zeigt sich aber eine gewisse Verwandtschall auch in der ^Vahl der daigesteilten 
Gegenstände. Bilder wirklicher Personen sind bei Skopas gänzlich unbekannt; 
bei Praxiteles finden wir sie In bescbriinktem Maasse: die Portraits der Phiyne 
aber scheinen sich in gewisser Beziehung den Gestalten aus dem Kreise der 
Aphrodite angeschlossen zu haben; die des Harmodios und Aristo-reiton nähern 
sicli dfm aü^r* m^iri'-n (lliarakter der Heroen. Diese selbst aber nehmen eben- 
falls unter dtjü Werken keines der beiden Künstler eine hervorragende Stelle 
ein. Ja sogar unter den Göttern wenden sie nicht allen eine gleiche Aufmerk- 

346 samkett zu. Zwar bildet Praxiteles die'^anze Reihe der ZwölfgOtter, und auch 
unter den Werken des Skopas finden wir einzelne Gdltergestalten von einer 
vorzugsweise geistigen, efhischen Bedrutun-. Der höchste Hnl i !i« ser Künst- 
ler beruht itirlessen auf den Bildern dei ApliiiHiite. Demeter, l% i -i pliutie. Flora, 
des Eros, Dionysos, Apollo, also weiblicher oder jugendlicher miinnlicher Gestalten, 
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»owie auf den Darstellungen der Wesen aus der Begleitung dieser und anderer 
GotUieiten. 

In Betraciit dieser Analogien werden wir, wenn wir überhaupt das Unter- 
«cheidende der beiden Kfinstler auffinden wollen, mehr in Ginseinheiten eingehen 
und uniersuchen müssen, untor weU-hen verschlünlenen Gesichtspunkten sie ver- 
wandle Aufgaben aufgefassl und behandelt Imben. Und da natürlich auch für 

I'rnxit' les {rill. \vi»>» wir Up! Skopfj-^ über fiii !'I>t~:ses Ans(lilie«'^on an die MtJ«ter 
der vorhergellenden Kunslej»uclie gesayl. so \\ , r-len wir unsere L nlerj^uchun^'en 
am besten an ein Werk knüpfen, welches gewiss deshalb zu so ausserordeul- 
licbem Ansehen gelan<^t ist, weil es der geistigen EigenthfimUchkeit des Künst- 
leis am meisten entsprach, nemlich die knidische Aphrodite. Eine Reihe von 
Epii:raminen können wir zunächst ganz unberüiksichtigl lassen Sie entlmllen 
nichts als Variationen auf das Thema : Praxitele-* mfi-se die Güttin selbst gesehen 
hüben, nicht schöner könne sie dem l'aris erschienen sein; der Stoin sei Fl»M^< h 
geworden u. s. w. Wichtiger sind uns die Schilderungen Lucians un zwei ver- 
acbiedenui Stellen, welche sich gegenseitig ergänzen. Die ersteh enth&lt Fol- 
gendes: ,Die Gdttin steht in der Mitte des Tempels, aus parischem Stein das 
schönste Kunstsjel'il le , hoch erhaben und den Mund ein wenig wie zu leisem 
Lächeln öffnend. Ihre ganze Scbünln it steht Irei da, kein Gewand umhüllt sie, 
nur b«deckt sie wie unwillkürlich die Schaani mit ^b'r « inen Hnrül. So weil 
aber erstreckte die bibiende Kun.st ihre Macht, dass durch sie »iie Widerstand 
leihteode und liarle Natur des Steins für alle Glieder passend erschien." Nach- 
dem darauf der Ers&hler eich nach der hinleren Tfafir des Tempels gewendet 
hat, um von dort aus den Rücken der Göttin zu beschauen, gerälh namentlich 
dereine seiner Begleiter, welcher nach Luci.ins Schilderung diesen Theilen seine 847 
besondere Aufmerks' utikt'it zuzuwenden pflegte, in IpMi ifl- s F.ntzücken. Er preist 
nicht nur die Eurhythtnie zwischen den Schultern, die lein aiigemessenen Bl)v(h- 
mtn den Hüftgelenkes und der Schenkel bis herab zum Kusse, sondern amh 
die Behandlung der fleischigen Thetle, die Linien ihrer Umrisse, ihre Anfügung 
an die Knochen, sowie ihre wohlberechnete FfiUe und Rundung. — Die zweite 
Stelle ist ilicselbe. welche uns schon mehrfach beschäftigt hat, weil in ihr die 
einzelnen Schönheiten mehrerer mubTn Musterwerke griechischer Kunst ange- 
geben '>veril(»n •''1. So hei<~t es darin von der knidischen .Aphrodite: ..Von ihr 
möge zu dem gewünschten Musterbilde nur der Kopf genommen werden, da sich 
von dem übrigen Körper wegen der Nacktheit kein Gebrauch machen lässt. Die 
Parthien um Haar und Stirn und die schöne Zeichnung der Augenbrauen bilde 
man wie Praxiteles, und ebenso befolge man in Darstellung des Feuchten, so wie 
des hellen Glanzt^s nml iIit Freundlichkeit der Augm dasselbe Vorbild . . . Das 
Aller aber, nach welchem Maasse soll ' s wühl angenommen werden? gerade 
wie bei der Knidierin : und flnnnii l ii lilc Mi;in sich auch hierin nach Praxiteles."' 
in diesen Schilderungen Lucums mögen wir immerhin von der stark sinn- 
lichen Färbung, namentlich bei Beschreibung der hinteren 8eite, etwas in Ab> 
zug bringen; dennoch bleiben sie bezeichnend genug, wenn wir sie mit den 
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Loitäprüchen susamaienliaiten, welciie den Werken eines Phiiliati, Myron, Polyklet, 
selbst eines Skopss ertheilt wnden. Da ist es die Gewalt der Idee, lebendigste 
Naturwahrheit, schönstes Ebenmaass, die höchste Begeisterung, was die Bewun- 
derung hervorruft. Hier hl es. um es zunächst kurz auszudrücken, die rein 
sinnliche Frss heinunL'. welche dtjrch .siel) selbst und allein Gefallen erwecken 
soll. Die ältfTP Idee einer \|i}irnrljto rr.tnia war auftrejjeben : mit dem Gewände 
fiel auch die höhere geit«tiirf .Vuliassuii:^ der Göttin; der korper gewann euie 
selbständige, wesentliche, ja durchaus überwiegende Dedeulung. Dass die Göttin 
dadurch sogleich zu einer Aphrodite Hetaera herabgesunken sei, soll indessen 
hiermit keineswegs gesagt sein ; ja selbst, wenn der KQnsÜer, wie erzfthlt wird, 
das Bild einer Phryne oder Kratine für seine Statue benutzt ha! . dsirfen wir 

348 die.selbe noch nirht mit Hildiii'-'^cn dieser Hrtneren verwp« h?;elii. Die iio.-h er- 
haltenen Djir-tt Uuiii^en Wer Göttin, welche sicii mehr oder minder in ihrer Auf- 
fassung an l'raxiteles anschüessen, z. B. die capitolinische, zeigen nichts von 
üppi<rer Lttstemheit. Vielmehr ist in allen diesen Bildungen streng die Grenze 
eingehalten, innerhalb welcher die Darstellung des weiblichen Körpers in völli- 
ger Nacktheit iUierhaupt gestattet zu sein Scheint. Denn da natürliche Schaam 
das Weil» abhiilt, sich frei und offen zu ypiL'en. so sind überall für die Dar- 
stellung solche Momenlo trewählt. in welchen liie Göttin «sich allein, unbeobachtet 
glauben darf. Aber sellj.it hier noch spricht sich die Furcht überrascht zu wer- 
den in allen Bewegungen, in der ganzen Haltung au8. Dem künstlerischen 
Gesetz gemäss ruht zwar der Körper auf dem einen Fusse; aber diese Ruhe 
ist keineswegs eine so sichere, dass sie nicht augenblicklich einer Bewegung' 
zu weichen vennöchte, durch welche die geheimsten Heize der Göllin dem un- 
befugten Blickf fiitzotr^n würden. Nichtsdestoweniger liflianjitf't in der ganzen 
Auffassung <\\r k..r|M rlir.lie Schönheit ein entschiedene.-* I ebergewiclil ; wir 
benierken ül>etall ein Wohlgefallen an dem sinnlichen Reize des weiblichen 
Körpers, an der weichen, zarten Form, wie sich dieselbe durch die Gunst d^ 
Natur gebildet hat, im Gegensatz zu dem Ernste der kräftigen, durchgearbeiteten 
Form, welche sich nur dun h eine geregelle, angespannte Thätigkeit entwickelt, 
welche nur der Träger eines höheren «geistigen Ausdrucks ist. Und dass auch 
dif AHpti srhfvn din^nn Gegensatz in seiner iranzeii Schärfe empfanden, lehren 
jene beiden Kpigramme auf die knidische Aphrodite und die lemnische Athene, 
in denen Paris ein Rinderhirt gescholten wird, weil er den körperlichen Beizen 
der Aphrodite den Preis vor der geistigen Schönheit der Athene zuerkannt habe. 

Ks fragt sich jetzt nur, ob diese Hichtung auf sinnlichen Reiz der Kunst 
des Praxiteles charakteristisch ist, oder ob sie sich nm ausnahmsweise an einem 
einzelnen Werke zeigt. Dns Kr-^fero ist schon doshalb a% nhrscheinlich , weil 
I'rHxileles gerade bei der kuulischen Aphrodite von allem äusseren Zwange frei, 
nach eigenem Ermessen uml von seinem eigenen kflnstlerischen Gefühle getrie- 
ben, diese Aulfassung gewählt hatte, wie aus der Erzählung hervorgeht, dass 
er sie den KoSm nur neben einer bekleideten zur Auswahl anzubieten wagte. 

849 Sodann werden wir hi' r au. Ii ili- zahlreichen Wiederholvimrcn dieser Göttin von 
der Haml des Praxiteles m Anschlag bringen dürfen. Unter diesen war aller- 
dings eine, eben jene koische. bekleidet. Dagegen wird z. Ii. das neben der 
Pliryne zu Tespiae autgestellte Bild gewiss in der Auffassung sicli an das kni- 
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dische angeschlossen haben. Hier gewinnen ferner die Andeutungen des Alter-' 
ttiums über dae Verbältnise des KflnsUers sar Phr>*ne gritosere Wichtigkeit 

Denn wenn man saijen konnte, ihr Bild liege der Knidierin zu (irun<k', so wird 
an dp!i iXir.-t« llimr.'f'n ihr» i t-iL-pnen Person die Riclilung de'^ Knnsncrs auf rf»in 
^mulKilt• Scliuiilieit sicli nur um ho deutlicher aUftiresproclu ii walirend 
ein Götterbild auch zu jeuer Zeit noch mit manchen Hücksichten betinndell sein 
musste. Leider fehlen uns Aber den Charakter der übrigen Bilder von Göttinnen 
und Frauen alle weitciren Nachrichten, wenn wir nicht hierher ein Wort des 
Petronius'' ziehen wollen, welcher von dem Kusse einer schdnen Frau sagt: 
so miusse sich Praxiteles einen Kuss der Diana vorjj^estellt liahen. So viel werden 
vir -jihPT inimpiliiti ziiL'chpn können, dass die weihliche Gestalt schon an sich 
eiije ausi^esprocliene Hiciitung auf körperliche Schönheit reclitleriif^t. dass seihst 
das Bild einer Hera nach der strengen Aultassung des Polyklel einen nicht 
unbedeutenden Schritt nach jener Richtung hin erlaubt; und immerhin dürfen 
"ir in Anschlag bringen, das» wir von Frauengestallen , welche den Ausdruck 
^ejsli*,'er Enery^ie oder körperlicher Kraft mit Nolhwendigkeit voraussetzen, bei 
Praxiteles nicht:- oder nur Itt il iufig etwa? erf ilm n : denn von den Niohiden. 
welche das Getrentlieü beweisen würden, schweife icii Iiier noch ahsiclitlich. 

Eine wesentliche Ueslaügung unserer Ansicht gewinnen wir ferner aus 
der Betrachtung der männlichen Gestalten des Praxiteles. Wie unter den Frauen 
Aphrodite, so nimmt hier Eros die erste Stelle ein. Der Künstler aber bildete 
den Gott nicht als Kind, sondern als heranreifenden Knaben, bei welchem die 
Zartheit der Jutrend nocl» nidit von männlicher Krafti«,^keit verdrängt ist. Dieser 
Charakter leuchtet aus den beiden Rosrhreihnngen des Callistratns. so schwülstig 
und geschraubt sie auch sind, deutlich hervor. Welche Bedeutung aber der Söo 
KOastler dem sinnlichen, körperlidien Reiz in der Durstellung eingeräumt hatte, 
zeigen sowohl die Anspielungen Lucians ^, als in nocli höherem Grade die Ver- 
irruugen einer griechischen Phantasie, welche den Eros zu Parion, wie die kni« 
dische Aphrodite befleckten. — Besondere Beachtung verdient es ferner, dass 
zur Zfit f!fs Praxiteles und gewiss zum Theil clurch iliü selbst die juL't nfüii fie 
Bildutijr der Göller l eberhand nahm, ^o war Hernies mit dem Dion>suskiiule 
l'fdr welche Gruppe indessen schun ein Vorbild in einer ähiiUchen des Kephisodot 
voriag) gewiss der Jugendliclie Gott. Auffallender ist die Darstellung ApoUo's 
im Knabenalter, wie wir sie aus den Wiederholungen des Sauroktonos kennen. 
Namentlich aber muss hier auf die Bildungen dos Dionysos und seiner Beglei- 
tung aufmerksam gf'niiu ht werden. Denn ich kann Müller =') nicht beistimmen, 
welcher walirscheiniicli weiren des lateinischen Ausdrucks Liberum palrem bei 
l'linius annehmen will, dass weni;iistens zuweilen Praxiteles den Gott in der 
aUerea Weise, im reiferen Mannesaltet gebildet habe. Die Verbindung, in welche 
dieser Liber pater mit der Ebrietas oder Methe und dem Satyr Staphylos oder 
Ampelos tritt, erinnert uns vielmehr an die Gruppen oder deren Nacbl>ildungen 
in Heliefs. in welchen Dionysos theils mit einem, theils mit zwei Satyiii. aber 
auch mit «dnem Satyr und einer weiblichen Figur vereiniiit erscheinl. In diesen 
ist fef immer der jugendliche Gott, von weichen, fast weibisch üppigen Formen, 
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ein Bild der verfeinertsten Sinnlichkeit, gerade so wie er in der Beschreibung 
des Callistratas >) ats von Praxiteles dai^eatellt geschildert wird. Ja auch seine 

Befileitpr, die Satyrn, welche frülier ohne Ausnahme b.irlig und mit vielfachen 
Zeichen ihrer halhtliit-rischen lierkunfl gebüdot wtirdeii. fdlirpn ihm in dif^^fr 
fein<^rpn Knlwickelung. Wir brauchen nur jenen vom Fluti nsiiit l .lusruiienden. 
an einen iiaumsUimni geleimten Satyr zu betrachten, von welLhem last jedes 
bedeutendere Museum Nachbildungen auficuweisen hat, um 2U erkennen ^ wie 
hier von jener Abstammung kaum noch ein äusseres Zeichen Obrig geblieben, 
die frühere Derbheit dem Ausdrucke sinnlicher l.ust und sinnlichen Behagens 
gewichen ist. Freilich muss ich bei dii'-ei Gelegenheit bemerken, dass ich 

351 kf'inon positiven Grund sehe, diesen Sat\ r liit den Feriho'-to'? zu halten ja ich 
k« iine nicht einmal ein directes Zeugnis, welches ihn überhaupt dem Praxiteles 
beilegte. Doch diese Zweifel uiügen gegen die Thatsache zurücktreten , dass 
für ivis dieser Satyr in der Thal der Periboßtos, der bertthmtest« unter allen 
seines Geschlechts ist, und dass seine ganse Bildung in allen Besiehungen dem 
Charakter praxitelischer Kunst entspricht. 

Wir haben liisher von dem sinnlii In n F^eiz der körperlirhi^n Er>chpinnng 
bei Praxiteles nur im Allgemeinen ge-j r rhen. Fassen wir jetzt seiiif ( i» -stalten 
einmal liuer .Anlage, ihrer Stellung nadi ins Auge. Wir haben Iriiher auf den 
Portschritt aufmerksam gemacht, welchen Polyklet in dieser Beziehung bewirkte, 
indem er das Gewicht des Körpers nur von dem einen der beiden Schenkel 
tragen, den a]i>1«>rn dagegen ganz unbetheiligt daran erscheinen liess. Praxiteles 
ging noch einen Schritt weiter. Er nahm den Füssen libeihaupt einen Theil 
der Last ab, indem f r dtm h das Auflehnen d^^ fin>-ii Armes auf einen ausser- 
halb der Figur stellenden Tniger dem Oberkörper eine neue Stütze verlieh. 
Als Beleg für diese Neuerung bietet sich uns zuerst wieder der an einen Stamm 
gelehnte Satyr dar, sodann der Sauroktonos. Noch stärker tritt das Princip 
derselben in den erwähnten Gruppen des Dionysos hervor, in welchen der Gott 
von seinen Begleitern unter beiden Schultern gestützt, ja fast getragen wird. 
Au.s3erdem v^r lnnken wir diesem trltlrklicli i rC;indenen Mnfiv<> eine Reiho d. r 
aniuiithigsleii S< linpfungen alter Kunsl, so »Ue bekanntt-n (ii iii)pen d« s Sil- n 
mit dem Dionysoskinde, vielleicht Copien des Satyr, welcher „ploratuui intanlis 
cohibet", in der Curie der Octavia, dessen Urheber Plinius (36, 29) nicht anzn* 
geben weiss, der aber von den Neueren, wohl eben wegen des Motives seiner 
Stellung, für ein praxitelisches Werk gehalten wird; femer die jungen flöten« 
spielenden Satyrn mit übeipt 1 ' i ^'pnem Fusse n. a. m. Das Princip. auf 
welchem dieses Motiv beruht, löl nur die weiten- Mut Wickelung desjenigen, 
welches dem ..uno crure insistere- bei Polyklet zu Grunde liegt. Die Leichtig- 
keit der Haltung wächst nemlich, je geringer das Maass der Kräfte ist, welches 
zum Tragen verwendet wird. Indem aber hier dem einen Fusse vfiUlge Ruhe 
gegönnt, dem anderen ein Theil der Last durch das Aufstützen des Armes ab* 

858 genommen wird, erscheint der Kttrper zu jeder nach dieser Ruhe eintretenden 
BewesriiriLr odrr An.'^trpnfrnnL'" um so mi lir Iiefühiirf. Dit Kinrlnick . welc her 
hierdurch entsteht, ist der eines ruhigen Üehugens, wie es vornemlich deryeni- 
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gen Naturen eigen ist, welche heiteren Lebensgenass und Iftssige Miisse einer 
angestrengten TbäUgkeil vorziehen. Im Gegensatz zu der ernsten Wttrde und 
Strenge der älteren Kunstwerke aber verleiht die Anwendung dieses Motives 
Jen Gestalten den Charakter gefälli«jrer Leirlifiirk^it und Anniulh. Dass Praxi- 

tc!pj4 (las^cIlH:» nidit ein's^ititr und ausschüp^siich wiederholte, licdarf knnm einer 
fcliw iliuiiuiLr. und wir selbst haben schon eiumal, bei der nackten Aphrodite, 
daraui hingewiesen, wie dort in der Stellung alles vermieden ist, was aul' sichere 
Ruhe hindeuten könnte. Hier wird vielmehr durch den Gegenstand eine grosse 
Beweglichkeit erfordert, und diese konnte, da die Figur trotzdem ihren Stand- 
ort nidit verändern sollte, mir d.i ilirm Au.sdruck finden, von wo aus überhaupt 
jede Bewegung ifir> Hegel empfängt, neinlich vom S»!nvprpnnktp dn« K(>r]»er8 
aus. Dien ist der ünind, wp'tlialb hei der Aplirndilc (und, wenn auch in min- 
derem Grade, bei einem Eros, welchen man aut ein Muster des I'raxiteles zurück- 
aifilhTen pHegt) ^) sich das Streben zeigt, nicht durch Feststellen auf einen Fuss, 
soodem durch die Beweglichkeit der Hüften den Körper im Gleichgewicht zu 
erhalten. Der Eindruck, welchm dieses Biegen und Schwanken beim Beschauer 
hervorruft, ist aber auch hier wiederum der einer gefälligm Anmulh und Weich- 
heit. Hier niiissen wir nothwendiir auch auf die Schildenmgen Lucians wieder 
zurückkommen. In ihnen ist wiederiiolt von pAirhythmie, von genau abgewo- 
genen Rhythmen die Rede. Die Bedeutung dieser Ausdrücke, namentlich auch 
ihr Verfaaltniss zu dem strengeren Princip des Metrum, der Symmetrie, ist schon 
fttlher erörtert worden. Gerade in diesem Gegensatze aber werden wir sie hier 
aufzufassen haben, nemlich als bestimmt, die Uebeigftnge zwischen den ver- 
schiedenen Formen 7:1« verniifti In. »«ie in ein gefälliges, ansprechendes Verhält- 
nisä zü setzen; und wir iiaben irt-^ehen, dass darauf schon die ganze .Anlage 
der Figuren des Praxiteles berechnet ist. Ganz besonders musste aber diese 
Bestimmung sich an denjenigen Tbeilen bethätigen, welche ihrem Wesen nach 
m^r zu einer solchen Vermittelung, als zu Trägern der Bewegung bestimmt 353 
sind. I nd in der That wird an der Aphrodite gerade die Behandlung des 
Fleisches, die schöne, nicht übermilssige Mündung, die Anfügung an den Knochen. 
be.«oiKipr« irerfdimt. Wenn aber ruirlerw.'irts -) die .A.rme als musterhaft an den 
Slätueu des Praxiteles bezeichnet weiden, so dürfen wir dot h . um diese.s hob 
nicht falsch zu verstehen , gewiss mit vollem Rechte darauf hinweisen , dass 
so wenig, wie bei der Aphrodite, auch bei den Jugendlich zarten männlichen 
Gestalten dieses Kttnstlers, ein freies kräftiges Muskelspiel passend erscheinen, 
da« SpannuiiL; und Elasticität der Muskeln iliren Charakteren geradezu wider- 
s^pretiien würde. Vielmehr mu*5sten in rljesen (u -f ild n muli andere, bei der 
Bewegung noch weniirer in Aiispnu Ii Lreiioiuinene Tlieiie ein^^ bevorzugtere 
Beachtung tinden: neadiL-li die Haut in liuem verschiedenen (^iiatakter von Fein- 
heit, Weichheit oder Derbheit, sowie die Fetttheile, welche zwischen Haut und 
Fleisch in grösseren oder geringeren Massen aligelagert sind und vieltältig die 
Uebergänge zwischen den einzelnen Massen tnr das Auge fast unmerklich 
machen. So sehen wir denn , wie durch sein Streben nach L'^eHilliger .\iimuth 
und Weichheit Praxiteles zu einer von der früheren .\uffas9ung wesentlich ver- 

^1 Malier a. Oes*, l, Fig. H".. Auct. ad Herenn. IV, 6. 
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scbiedenen Behandlung der Form überhaupt geführt werden musste. Denn 
während die alteren Künstler durch den Bau des Knochengerüstes und die 

ganze Anlay:e der Muskeln, durch welche alle Bewejjunfj; bedingt ist, die Form 
auch in ihrf-ni üusseren Krschcinon hrrlinL^f ?piri lif»-i5!Pii, rirliteto l'raxiteles sein 
haupt«iicjilicl>stes Augenmerk auf eine wülurgclreue Oarsteiluug der Oberfläche 
des Körpers. Hierin liegt die veritas, welche Quinlilian') dem Praxiteles, wie 
dem Lysipp, beilegt. Sie ist zwar von dem Naturalismus eines Demetrius, 
welcher mehr Werth auf Aehnlichkelt , als auf Schönheit legt, bestimmt zu 
unterscheiden. Aber eben so tritt sie der maiestas eines Phidias gegenüber, 
woIcluT in .seiner idealen Ri( lilnnu ühi r die wirkliche Natur hinau<tre!it. Iii'- 
veritas des Praxit(>les hat es vithnehr mit einer Darstolhmg der Natur zu timn. 
wie sie erscheint, wie sie in dieser Erscheinung nicht sowohl auf den Geist, 
als auf die Sinne des Beschauers wirkt. 
854 Erst jetzt wird sich uns auch der tiefere Grund offenbaren, weshalb Prazi- 
teles, wie Skopas, dem Marmor vor der Bronze den Vorzug gab, weshalb er 
diesen Stört' ;\uch niit Liftssr-rpm F.rfnlge bearbeitete. Der Marmor entspricht 
nenilir!) durchaus dieser Behandhiui: <ler Form. Die spröde, undurchsichtige 
Bronze wird sich, wo irgend nur ein Strelien nach Illusion sich geltend zu 
machen sucht, als unvoriheilhaH erweisen; ihrem Wesen nach str^t sie vid- 
raehr, jede Form in ihren strengsten und feinsten Umgrenzungen darzustellen. 
Der Marmor dagegen, welcher wegen der Durchsichtigkeit seiner Oberfläche die 
feinsten Abstufungen von I.Icht und Schatten wiederzugeben vermag, ist eben 
dadurrli L'^ciirnel . die Hunihmir und Fülle der Firmen, die Verbindung der 
Flächen m leisen Uel»erg<tngen der Wirkhclikeil uder vielmehr dem Eindrucke 
der Wirklichkeit täuschender nachzubilden, und die Form der lebensthäiigen 
Theile, wie im Leben nur durch die Umhüllung der Haut, so seinerseits in dem 
Kunstwerke nur durch die Weichheit der Obeiflftcbe durchschimmern und ge- 
wisscrmassen ahnen '/.w lassen. Dass aber Praxiteles wirklich den Marmor zum 
Zweck einer so tiiusrlienden NatiinuK linhmnni; benutzte, lehren nicht nur die 
erliattenen Wt rke. welche wir als .Nacliuhinungen der si inigen anerkennen müssen, 
die Geslaileii der Aphrodite und der Satyrn, sondern noch ganz besonders die 
Nachricht, der zufolge er auf die F&rbung seiner Marmoratatuen den höchsten 
Werth legte. Denn wenn es sich dabei auch nicht um einen förmlichen male- 
rischen Effekt handeln konnte, so kann doch der Zweck dieser circunilitio kein 
anderer gpwp«eii sein al> t lu n durch Unterstützung der Farbe beim Beschauer 
einen der wirkliclien Eisciiciuung idinüchen Eindruck . und ila die Farbe doch 
nicht der Form, .sondern um* dem Stolle der Körper aniiaftel, Täuschung, Il- 
lusion hervorzubringen. 

Wir haben es für nöthig erachtet, um das Wesen praxiteliscber Gestalten 
in ihrer körperlichen Erscheinung uns deutlich vor Augen zu stellen, bis auf 
die technischen F^igenlhümlichkeiten des Künstlers zurückzugehen. Um so mehr 
steht zu erwarfeii. dass auch nach der entgegengesetzten Richtung' hin, da. wo 
es sich um den .Ausdruck von Geist und Gefühl handelt, die Eigenthuiiiliehkeit 
des Künstlers sich in entsprechender Weise entwickelt zeigen wird. Wir blicken 

i) XU, 109. 
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zuerst vieder auf die Aphrodite und ihre Schilderung bei Lucian. Da ist es nun 355 
nicht die geistige Hoheit, die gdstige Bedeutung, welche den Beschauer zur Be> 
vunderuDg hinreiset ; vielmehr er^<treokt sich fliese auf die Lieblichkeit des Aus- 
drucks, das feine, reizende Liicheln de« Mundes, den Glanz und die Freundlich- 
keit des Auges. ,!( rses vyniW nher. jenes Schwimtnen flfn Auges in Fniulitiirkett. 
welciics den Blick luciil sciuiil und tesl aut einem l'unkle ruhen lässl. Levvukl 
recht eigentlich den Ausdruck sinnlichen Verlangens. Dieses selbst mag bei der 
Göttin noch als etwas fast Unbewusstes erschienen sein, als das innere, in der 
Natur begründete Bedttrfiiias des Weibes nach Liebe, ähnlich, wie auch in den 
Eroten das erwachende LicbesverlaiiKen von GaUistratus geschildert wird ' i. Doch 
nicht ülierall hielt der Künstler dit>i' (Iren:?»» ein. welche rehgiüses Geffihl ihn 
hier noch bewahren Hess. In «lern Üilde der lächelnden Uuhlerin, welch»' einer 
wtiuentit ii Matrone gegenüberstand , niuss nicht nur dieses allgemeine Licbes- 
verlangen, sondern ein Verlangen nach sinnlichem Liebesgenuss in sehr scharf 
erkennbaren Zügen ausgepr&gt gewesen sein. Wie aber hier die Liebe, so war 
hei den Gestalten aus dem Kreise des Dionysos froher, heiterer Genuss des 
Lehens dasjeni«,'e, was den Grundzug des tranzen rhnr.ikti rs ausmachte. Beim 
Goltf- >T^t^•f mang'elt der Ausdruck der geistiiren Krall und Kn« riri<'. das' Ahl'c 
dt'uiil .^chon in der äu.sseren Form auf eine t^ewisse Schlatriieit und Krmattunf^, 
«eiche ächwärmerisclier Aufregung zu folgen ptlegt und deren Wiederkehr vor- 
aussehen Ifisst. Bei dem Geschlecht der Satyrn mischt sich damit der Aus- 
druck einer neckischen, schalkhailen Sinnlichkeit, und jenes derbe, &st thie- 
ristlie Verlangen, welches diesen Geschöpfen in alteren Bildungen eigen ist, 
er-' ' . iiil l ei I'raxiti les hi?« 7.\\r [.irblichkeit und Anmuth vfrieinerl. Von einer 
iei>hail liervurbrt « lit iiULMi [.l i lcii^cliaft, wie in der Maenade Mos Skopas, linden 
wir hier keine Spur. Zwar heisst es in dem Kpigramme auf die Silcne, dass 
des Praiiteles Kunst den Stein bacchische Lustigkeit iiiQvd^etv) gelehrt habe; 
dass die Silene wirklich tansen und schwärmen (xc^^R^nv) mochten, wenn sie 
nicht von Stein wUren. Aber gerade bei iliesen älteren Daemonen dfirfon wir 356 
j^ewiss weniger den Cliarakter einer b idcust Ii.iftlicben .\usirelassenheil. als einer 
mnntrm , ge?iiritbli< In: n Hp]i;i£ib* bkr'!t vm aussetzen. Die N'vmphon in einem 
anderen Kpigranmie lieissen ye/uoaai und unter ihnen betindet sich die xaÄi/ 
^avd^. Mochten aber auch diese Nymphen den Pan umtanzen, mochten die 
Maenaden und Thyiaden nicht weniger in lebendiger Bewegung erscheinen, so 
werden wir nirgends fibersehen dürfen, welcher Art der geistige Antrieb ist, 
von weichern die Bewegung ausgeht. Ich rriimere hier an die häufig, auch in 
*iesel!-^ihafl des Pan wloderkehrendm 1 .'.licttiuainMi von Tänzerinnen. wr-lr}ir 
üian gewöhnlich Hören nenntet, um zu ztiiieu, wie eine .schone. lel»ea«lif;'' \ '"-- 
wegUDg ohne geistige Erregung recht wohl bestehen kann. Und um liiernitid 
nochmals den Beweis dafDr an der formellen Durchführung im Einseluen liefern 
zu müssen, möge es mir gestattet sein, auf die anderwärts ') von mir gegebene 
Analyse zweier bacchischen Figuren eines Marmordiskos zu verweisen, welche, 



Ofiu« dt tutfuiiät^, itSdoi oiimiyiy. th/ttoiftifioi' ditoxtxov y/uf»f jtttfHtOi; .St. VL -) Z. K. 
Mas. Cfaiarum. l, U. SchüU Mittli. V. Fig. Ii. Ann. deli' Inift. 1851, p. 123 etc. 
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wie um diewn Gegensatz der Kunst eines Stcopaa und Praxiteles recht oiienbar 

zu machen, auf einem und demselben Monumente vereinigft erscheinen. Den 
Ausdruck Dioclors't, Praxitple8 habe dem Steine rct t»;c «i'^'/'J^ Tidifr^ bei- 
«.'»'tni^rlit, werden wir hinrnnch nicht in seinem strcngst^-n Sinn«* i:plf* n !,i«spn 
diuli ii. Richtiger hozei*. liiiel Fliuius-. worin das innerste Wesi-n all- r «iiest r 
Gestalten dt-.s Praxiteles beruhe, wenn er >*agt, in den Bildern der MaUojie und 
der Buhlerin habe der KQnstler diverses affectus ausgedrückt Denn die Affecie 
scheiden sich nach Quintilian in zwei Klassen : einerseits nemlieh sei affectus 
die treffende Uehersetzan«; de:« fj:rieclMschen ndt^o^, andererseits erscheinen sie 
dctti 7],'fo^ verwandter und köimlen als mores, oder hesser als morum fjiKicdam 
proprietas l»P7:eichnet werdpu. Cautiores volniitsifeni complecti quam noniina 
interpretari maiuerunt: iitlectus igitur hos concitutos, illo8 niites atque compo- 
sitos esse dixerunt; in aitero vehementer commotos, in altern lenes: denique 
hos imperare. iltos persuadcre; hos ad perturbationem, iUos ad benevolentiam 
praevalere. Diese milderen Affecte, welche liier j^esdiildert werden, bezeichnen 
vollkommen das Wesen praxitelisclier Kunstirebilde. Es sind mehr Slimmunjren 
a!:-* l.eidpii>cliaflt-n. welrlir hirr vi^rKnrjicrf i-rsi licinen • S'fimnimv_'en. welclii' <tp- 
lallen erwcH keu aii Ijenevulentiani praevalere), sicii heim liest haui'r einscluneicli«dn 
l,persuadere) sollen, und daher vorzugsweise geeignet erscheinen, den mensch- 
lichen Körper in der anmuthigen und reizenden Erscheinung zu zeigen , auf 
welche Praxiteles mit Vorliebe die Mittel seiner Kunst verwendete. 

Hier endhth ist der Ort, der Streitfrage des Athcrthuin- nochmals zu ge- 
denken, ol' die Nitihiden ein Werk des Skopas oiler de« l'i txiteles waren. Eine 
heslijniiit«' 1 aitseheidnnir dfirfen wir freiüf'h lien Zweifeln des Alterthums gegen- 
über uns meht anmassen, wuid aber eine \ ermulhung wagen, nachdem wir für 
eine Unterscheidung des Wesens beider Künstler festere Gesichtspunkte ge- 
Wonnen haben. Was ihnen gemeinsam war, ist bereits angedeutet worden. 
Sie auch sonst zusammenzustellen, bot besonde rs auch die seit IMiidias gSnzlich 
veränderlt; Auffassung des iresammten Leltcns hinlängliche Veranlassung. Sie 
sind ein Hild derselben, wie Pliidias der seinigen, und schaffen für Griechen- 
land die Götter nach der Anschauungsweise dieser Zeit. Aber Skopas erscheint 
in höherem Maasse mit einer iehhaften l^liantasie begabt, von poetischer Be- 
geisterung geleitet; seine Gestalten zeigen mehr das Abbild eines lebhaft, iu 
seinem vollen Ganzen erfassten Gedankens, welchem die Form willig folgen 
muss: daher er auc!) ini Stande war, den wandelbaren Moment einer auf das 
IIiH-jiste gesteigerlt ii I.i iilinschflfl zu erfassen tiinl fistztih ilftn, IVaxiteles liin- 
gegi n ih htete seine Aulii»' rk«amkeii zunächst auf di<^ l*Irsclu'i)iuii[:fii des K^iii>er- 
lichen und suchte aus ihnen zu entneiimen, was den Sinnen geialiig und an- 
genehm, Reiz und Anmuth hervorzubringen im Stande war. Hellige Leiden« 
schaffen, tragbche Geschicke bewirken aber gerade das Gegentbeil hiervon. 
Sil' Ilgen auf; uod wie sie den Geist in hohe Spannung versetzen, >o naissen 
sie das ruhige Behagen des Körpers zerstören : der K(ir[)er nuiss von der Leiden- 
schafl. dem -rr.x^oi; überwälti^'t werden. r)as aber i^t ps gerade, was wir :m 
den noch erhaltenen Statuen der Niobiden in so hohem üraJe bewundern. Das 



>) Exc. Hoeneh. lib. XXVt, 1. *) VI, 2. 8. 
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Gilnlil iler Uhnuiacht, gegenüber der strafenden Gewalt der Götter, imilleilitlie 
Liehe in der höchsten Vensweülung um den Verinat des Theuersten, ihres grössten 
Sfohes, Entsetzen und Todesfurcht, der j&he Tod selbst, das ist es, was uns diese 358 

Statuen in den verschiedensten Al>8tufungen. aber in einer in sich abireschlossenen 
Rfüie von Ersi 1h iiuiiiL'en in der lebendig.sten , kaum inelir rühreiulen •sondern 
niedersrhrnrtferndea Auffassung vor Au!/on stellen. Hin«- so gewaltige llandluuLr 
läÄst allerdings den Werth der Form an sich, sowie das aus ihrer Schönheit 
allein entspringende Behagen untergeordnet erscheinen ; und in dieser Beziehung 
ist die Beobachtung nicht gering anznschhkgen, welche Wagner Uber die Statuen 
der Niobe in ihrem Verhältnisse zur Kunst des Praxiteles ausspricht: „die Formen ', 
sagt er, .sind nicht uüt derselben Zartheit angegeben , sondern weit einfadier 
und anspnjchbln-jcr. Ihre Stellungfn erscheinen weniirf^r zii^rlirh. aber in ge- 
wissem Betraclit naiver. Die Falten sirid einfach und achlichl gewogen. el>en 
W schlicht und unbefangen ausgefülirt, und ohne dass das Einzelne so sehr 
berOckaichtigt wäre, wie bei den Wiederholungen des m^i^jör^ro^." Wenn wir 
nun aber, wie Wagner, die Niobiden lieber dem Skopas, als dem Praxiteles 
zuzusprechen geneigt sind, so liegt für uns doch der Hauptgrund nicht in diesen 
Formen, sondern in der entschif len pathetisclien Auffassung' des (Jegenstandes. 
die dem Geiste des Skopas durchaus entspricht. i'i\r welche wir dagegen, aucii 
«enn wir die Auilorderung zu einer solchen durch die Natur des Mythus voll- 
Snnunen zugeben, in allem, was wir von Praxiteles wissen, kaum irgendwo 
einen Anknüpfungspunkt finden. 

Lysippos. 

Lysippos war nach den übereinstiimütiHlen Zeugtussen des .Vlterthunis 
aus Sikyoo gebürtig. Die Zeit seiner Thiitigkeit tritU mit der Herrscliatt Ale- 
^den des Grossen zusammen, für welchen er vielfältig beschäftigt war. Anfang 
QDd Ende derselben lassen sich indessen nicht völlig sicher bestimmen. Pltnius ^) 
£riel)l nur allgemein die I13te Olympiade an. Da aber Lysipp auch die Statue 
des Froilos gemarht Iialtf. u .-L inT Ol. 102 zu Olynipin sieirt-'-i. s-n Lrhmhfo man 
"•"•nt Tliüligkeit üIk t ' d. 114 uder das Todtsj.ila Aiexauders aut kriiit-n Füll 
Wjsilelmeu zu dürfen, indem dieselbe auch so schon den bedeutenden Zeitraum 
von etwa fünfzig Jahrra umfasste. Dabei musste freilich die Inschrift einer 
Stahienbasis , welche sich einst in Rom befand und wegen des fmperfectum 3^9 
hi'in allerdings auch erst in der römischen Epoche gemacht sein konnte, un- 
berücksichtigt bleiben. Denn sie lautet : 

TEAEYKOr BAriAEVr: AYEinnOI EnOIEI 

SekTii;n« nlier nannte sich Krnt!/ i r«f i^^^it Ol. 117. f. Man half sich daher mit 
der AriiialiMie . dass, wenn Lysipp wirklich eine Statue des Seleukos iremacht, 
dies vor der Annahme des Königstitels geschehen sein könne, und derselbe erst 



^) 34, öl. '^i l'aus. VI. 1. 4. '^i Oati vit.- <!»• j.ittori p. 117. C. I. tir. ii. i'>0\^. Sie 
«irJ IneitS in einer handschrittlichfn InsciiritU-nsatinnhing ik's l'it>ti<> S;iImii<> nis diMii Kiido 
'le« JahrbunÄ^rtS auf «ler vaticanischen Bibliothek als in aedibu» Mellini betindlich an- 
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später auf die Statue oder deren Gopie gesetzt worden sei. Doch h&tte man 
sich daliei nur so lant^e beruhigen dürfen, als nicht andere Nachrichten dBg^geo. 
sprachen. Nun aber scheint erstens Pausanias das Leiten des Künstlers wenig- 
sten« hLs ühtT Ol. 2 hinait-TPichend aiizunt'liinen. Denn da er^) in der 
InsciinJt einer Statue des dieih.ii aus^ rutrau . einem Werke des Lysipp , die 
Angabe fand, derselbe sei im Kriege gefallen, SO fOgt er hinzu, es könne damit 
ebensowohl der Lamische Krieg, als die Schlacht von Ghaeronea gemeint sein. 
Dazu kommt noch eine Erzählung bei Athenaeus'^, nach welcher Lysipp dem 
Kassander zu (lefallen, als er Kassandreia gründete, eine besondere Art von 
Tbünfrpf;io?«pn für den au'* dirser Stadt in Massen au.«gt'führten niendaeischen 
Wein ertuiulcii habe. Wollen wir dieselbe nicht gänzlich venverten. wozu doch 
an sich nii iil hinreichender Grund vorhanden ist, so gewinnen wir dadurch eine 
Zeitbestimmung, welche uns auf Ol. 116, 1, das Jahr der Grflndung von Kas- 
sandreia, zurttckfuhrt *). Damit steht aber auch die Zeit seiner Sohne und 
Schüler im besten Hinklange: denn Plinius setzt deren Blülhe erst in die 
I21.ste Olympiade. Hinsichtlich der Statue des TroYlos bleibt un- i ihllii Ii immer 
die Annahme olTen. l.y«ip]i sie längere Zeit nach dem Sifir'- lm-hkh itt liabe, 
wie es ja auch mit einer anderen Statue von seiner Hand, derjenigen des Poly- 
damaa von Skotussa, der Fall sein musste, da derselbe bereits OL 93 zu Olympia 
gesi^ hatte*). Dass flbrigens Lysipp ein hohes Alter erreichte, können wir 
daraus schliessen, dass er in einem Kpigramme 'i als ytQov bezeichnet wird. 
S6tJ Ueber das Lebensende des Künstlers bemerkt Petronius er sei durch zu grosse 
Hingebung :;n AU' ^'fllIen'hulg eines einzelnen Werkes aus Mangel ec-torben 
(Lysippum slalnae uuius Ijiieamentis inhaerenteia inopia extin.xit). Dem wider- 
spricht jedoch in doppelter Hinsicht, was Plinius berichtet: Lysipp habe 
1600 Werke gemacht, so viele wie kein anderer, und alle von solchw Kunst, 
dass auch einzelne genflgt hatten, ihn berühmt zu machen. Ihre Zahl sei nach 
dem Tode d»-- Künstlers offenhar geworden, als der Krbe eine Sparkasse er- 
broch»Mi, in welche Lysipp von (l. i n- Z iMunir jedr-s Wi rkL'> i(ur< I massig je einen 
Ciolddenar znriK k-j-elegt habe. Und sind von dieser ungeheuren 2^Iasse nur die 
lolgeuden bekannl : 

Ein eherner Koloss des Zeus zu Tarent von vierzig Ellen Höhe. ,.Be> 
wundemswerth ist an ihm, dass er mit der Hand zu bewegen sein soll — so 
ist das Gleichgewicht abgemessen — und doch von keinem Sturme erscbültert 
wird. Das soll auch der Künstler .sclion vorgesehen haben, indem er in einem 
inässiL'en Zwischenräume, wo sich iler Strom des Winde-; hauptsäcMich brechen 
musste, eine ."^äule auf;jtellte. Deshalb, wegen der Grösse und wegen der ^ciiwierig- 
keit, ihn von der Stelle zu schaffen, hat ihn auch Fabius Veirucosus nicht an- 
geriilirt, als er den Herakles auf dem Capitol von dortherüherschaßle*' : Plin. 34, 40. 
Dass der Koloss einen Zeus darstellte, sagt Lucilius (bei Nonius s. v. cubitus) : 

Lysippi Juppit«r ist« 
tranHivit c(u«()r«^ntA cubit» nltu' Tarento. 



^} VI, 4. 40. -/ XI, p. 7^4 C. ^( DioU. XIX, Ö2. IW. VI. ö. 1. AualL HL, 
p. 45. n. *35. 6) c. W. 84, 37. 
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Auch Strabo (VI, p. 278) nennt ihn. nur ohne Antrabe tle» KünsUcis, ein bild 
des Zeus und den grossten aller Kolosse zunächst den> rhodischen. 

Zeus aus Ens auf dem Markte von Sikyon: Paus. II, 9, G. 

Zeu-sNemeios stehend, aus Erz, in seinem Tempel zu Argos : Paus. 11,20, 3. 

Zeus aus Erz und die Husen in einem Tempel zu Megara: Paus. I, 43, 6. 

Poseidon aus Erz zu Korinth: Luc. Jnpp. Ira;;. 9. 

Vi pr ire.s pa n n mit dem Soti n f*n irotte der Rhodier, ein hp«cm<)< r-- l<e- 
riihmtes Werk: Plin. 34, 03. Aut dieses Werk bezielie ich auch die naeii einem 
kuneen Zwisclieiisatze bei IHinius folgenden Worte: »Nero, wekher besonderes 361 
GeMIen an dieser Statue fbnd, Hess sie vergolden. Da jedoch mit dem er- 
höhton Geldwerth die Anmuth der Kunst verloren ging, so zog man das Oold 
wieder ab; und in di -t in Zustande wird sie für noch kostl>arer gehalten, ob- 
gleich die Narben und Kinsi Imitte L'«^b!ipbpn «ind. in denen An< (H>ld linftete." 
Der Zwischensatz: fecit * l Ale.vdutlrum Magnum multis openbus. a pueriüa 
«iö8 orsus, mochte von Plinius l'ür eine zweite Hecension seines Werkes an den 
Rand geschrieben sein, von wo er sp&ter an unrechter Stelle in den Text ein- 
fbgi wurde. 

Apollo und Hermes in» Streite um die Leier, aus Erz, auf dem Heli- 
kon aul'ire.«tellt : f'iui-'. IX. '?n. I. Die^sr, iiiciit ein Dionysos, sind als Wei!<e 
Je«Lysipp anzuerkennen iiarli der Plmend.itiun hilii^^'s: ol titv hfoinnov, welche 
auch von den neuereu Herau.sgebem in den Text autgenoiumt.n ist. 

Ein Dionysos aus Erz wird indessen von Lucian (-lupp. trag. 12) an- 
gtfiilvL 

Ein Satyr zu Atl on : Plin. 34, 64. 

F^ros aus Krz zu Thesptae, spttter, als der marmorne des Praxiteles auf- 
gestellt- Vnn^. fX, 27. 3. 

Küiool;. üccasio, der günstif,^o Au£^eni)iick : Erzstatue im Vorhofe eines 
Tempels zu Sikyon, spater nach Constaiitinopel versetzL Unsere Keuntniss 
dieees Werkes schöpfen wir aus Fosidipp (Änall. II, p. 49 n. 13); Gallistratus 
'tat 6); Himerius (Ed. p. 605 H.); Tzetzes (Ghil. VIII, 200; X, 322); Cedrenus 
ffnn. p. 322 1; Phaedrus (V, 8) und Ausonius (Ep. 12). Daraus stellt sich uns 
^'^^ Hilf! ffili:i ii.?ermassen dar. Es war ein Jfinm^ling von zarter Bildunp mit 
rpfS(i<,lni!em lüii ke. dem iM ieits der Flaum des Bartes sprosste. Das lanjjre 
Haupthaar hmg nach vorn reichlich herab; hinten war der Kopf nicht förmlich 
kahl, hafte aber nur kurzes, nicht greifbares Haar. In den Händen trug der 
Gott Seheermesser und Waage. Er stand auf einer Kugel spitz mit den Fersen 
ond war an beiden Füssen beflilprelt : v<rl. Welcker zu Callistratus. S. Hi/d. 

Lnler den Uildern des Herakles i-f da^ bedeutendste der Erzkoloss. 
welcher, ursprünsrlirh in Tarent anfirestellt. von Fabins Maximus nach der 
Fjühenu]^ dieser Stadl aui da.s Üitpitol zu Rom versetzt ward: Plin. 34, \0; 
Sbabo p. 278; Plut. Fab. Max. 22. Zu Constantins Zeit rausste er mit zehn 
mdem KJdem nach Byzanz wandern, wo er im Hippodrom aufgestelif, im Jahr 863 
1202 aber von den Lateinern eingeschmolzen wurde: Anonym, n. 79; Suidas 
i.V. tianikirj'} : Nicetas Chon. p. 087 u. 859 ed. Bonn.: v<;l. Heyne prisc. art. 
op. Constantinopoli exst. p. 11. Fine trenaue PeschreihniiL'- de^s Wt-rl^cs -i. hl 
Nicetas, der übrigens den Künstler aus Unkunde Lysimachos ncnut. Der Heros 
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8as8 auf einem mit der Löwenhaut bedeckten Korbe, ohne Köcher, Bogen und 
Keule, ülier sein Geschick trauernd. Der rechte Fuss und Ann waren ganz 

ausgestreckt, das linke Knie dagegen gebogen , und der Rllnbogen auf den 

Schenkel gestützt, wahrend auf der geöffneten linken Hand das Haupt trauernd 
ruhte. und Schultern waren hreit gebildet, da-* Hn^ir dicht, die hint'Tf»n 

Theile Itlt, gewiclilig die Anne. Seme (irösse war so bedeutend, dass ein um 
den Daumen gelegtes Band zum Gürtel eines Mannes hinreichte, und das Schien- 
bein die Lange eines Menschen hatte. 

Herakles aus Erz auf dem Uaikte zu Sik3*on: Paus. II, 9, 9. 

ni r;ikles aus Erz ganz ohne Waflcn, nach einem Kpigramni des Tullius 
Geminus (.Anall. II, p. 280, n. 1), wehh^s Siiun Mise, p, f)!) aurli auf einer 
Hasis in Venedig wiederfand. Auf denselhen ItezielU sich wahrsclieinluii ein 
zweites des Philippus: II, p. 22ü, n. 52. Da ea iu beiden hei»^sl, Eru^ habe 
ihm die Waffen geraubt, so könnte man einen Herakles bei der Omphale v&t" 
muthen: doch würden von Weiberbekleidung die Dichter schwerlich geschwie- 
gen haben. 

Herakles E p i Ir a j) ezi o s aus Erz, kaum (>iiien Fuss hoch, von Statins 
(silv. IV. <}i und Martial liX. 11-15) als im Hesitz des Nonius Vindex beschrie- 
ben. Er sass aul einem mit dem Löwenfell liedeckten Felsstiioke und hielt, 
den Blick nach oben gerichtet, in der Hechten den Becher, in der Linken die 
Keule. Alezander sollte ihn auf seinen Zflgcn bei sich geführt, sodann Hannibal 
und später Sulla ihn besessen hai>en. 

Die Arb- it . n des Herakles, ursprünglich für Alyzia in Akarnanien 
bestimmt, tnitt. nach Strahn fX p. l-öi»' ein rrmi^t li. r Feldherr iinch n.im 
irebraeht, Weil sie an dem Orte ihrer ersten Autiätellung; von Niemandem gesehen 
wurden. 

Der eherne Heraktes bei Lucian (Jupp. trag. 12) ist vielleicht kerne 
bestimmte Statue, sondern es sollen durch seine Erwähnung wohl nur im All- 
gemeinen Lysippischc Bilder des Heros bezeichnet werden. 
\ Der marmorne Her.iklrs im Palast PitÜ zu Forenz, in der Stellung des 
famesischen und mit der Aufächrift: 

AYCinnoY EProN 

ist nur eine Gopie nach L>'sipp, und noch dazu eine ziemlich späte und robe: 
MüU. u. Oest. Denkm. l 38. n. 151. C. I. Gr. n. 6163. 

Unter den Bildnissen verdienen die erste Stelle diejenigen des Alexander, 
weleli. n rr ..in vielen Werken, vom Kiiabenall. i- lieLrinneml. darstellte'*: Pliu. 
34-. ;3<>. Bekannt ist, dass .Alexander nur von L\si|i)i phi^ti-ili dargestellt sein 
wollte: Arriau cxp. .Uex. I, lü, 7; l'luL Alex, t: de Alex. viri. seu fort IL 2; 
Himer, orat. XIV, 14; und bei Phot bibl. p. 611 H.; Tzetz. Ghil. Xt, 968; 
Cicero ep. ad fam. V, 12, 13; Borat, epp. II, 1, 239; Valer. Max. VIII, 2, est 8; 
Pün. 7, 126: Appul. Florid. I, p. 410 »>d. Vulcan. i der irrrhümlich Polyklet anstatt 
Lysipp neiinti. Das.s sich di»'scr Wille in Form eines Edicts ausgesprorh.-n 
habe. saL'en zwar mehreic, besonders unter den römischen Gewiihrsmänuern. 
Doidi gab es dessen ungeachtet Bilder des ^Uesander auch von anderen gleich- 
zeiti^^eo Künstlern; und wir müssen daher diese Nachricht wohl darauf beschrttn- 
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ken, ilass AlexandtT entwetler die Bildnisse, welclie er seliist niaciien liesa, 
inajchUessltcli bei Lysipp bestellte, oder dasg er uur diesem Künstler bei seinen 
Bildern in eigener Person saaa. So viel ist indessen sicher, dass die Bilder von 
der Hand des Lysipp die der anderen KOnstler an Lebendigkeit der Auffassung 
weit übertraten. Plutarch (a. d. a. (».) beschreibt ihren (>harakt» r folgender- 
ma^sen: Der Knpl war pfwas; tinch der linken Seite i^eneigt Tind !iIir!;to juilwärta. 
Da;; besondere Wnlieu:-! lie- Lysipp aber i>e;stand darin, das?» er allem diese 
Wendung des Nackens, da» Fliessendc und Feuchte des Auges riclitig zu treffen 
und zitgleich doch auch das mannhafte, Idwenähnliche Aussehen zu bewahren 
vetsUind. Im Gegensatz zu dem blitztragenden Alexander des Apelles aber 
bildete er ihn mit deni Speer, als dem Attribute, welches ihn als Eroberer des 
Krdkreises am trett'endsfen I i zeichne nie Is. et Os. 21). Wie otl er das Bihl 
wie<k'iliolt liaben nvdt*, simi wir nicht im Stande anzudrehen, so wie es auch 
unleslimmt ist, auf welche hesliniiute Statue sich tlie Epigramme des Posidipp 
und Aiclielaos beziehen mögen (AnalL II, p. 49, n. 14; p. 58, n. 1). Zu einem 
Bild« des Alesander soll nach Statins (silv. I, 85) nr^rflngUeh das Ross gehört 364 
haben. welcheTS auf dem Forum des (laesar, dem Tempel der Venus ^e^jremiher 
Hufi.'e*teilt , damals das Bild dieses Üömer^; trusr. Doch stehen damit die An- 
gaben hei Sueton (Caes. Gl ' und l'linius (S. i'>i: im Widersprucli, nifh \vi>!> hen 
iu diesem Rosse das von (Caesar wirklich frerittene Thier von almoriner IhUiung 
dai^iesteill war. — Ausserdem hahcn wir Naclirichl von zwei liildern, als Theilen 
grosserer Gruppen. Das eine derselben stand unter der Schaar von Reitern, 
*«lche bei dem ersten Angriffe in der Schlacht am Granikos gefallen und 
sümrutliLh von Lysipp äusserst porlraitähnlich dartresteUl waren: Piin. 'U. 04. 
Rire Z;ilil giebt Ar^i^m lexp. Alex. I, ff!. 7 iiuf 2'^ an; womit Aristobuhis bei 
Piutaich (.Mex. Ibi idiereinsliiomi . [ii i' iii er von 34 mit Einseliluss von neun 
A/ie^'ern zu Kusse .spricht. Wohl nur aus Versehen tiudeu wir bei Justin (XI, 
ß, 13) die Zahl auf 120 gesteigert. Aus Dion in Makedonien, wo sie urspröng« 
lieh aufgestellt waren, fahrte sie Metellus, der Besiegcr des Perseus, nach Rom, 
und stellte sie in dem Von ihm erhauten Porticus auf, welcher später den Namen 
der Uclavia erhielt. 

Eine Jagd de« .\lexnnder, l)estehend aus den ehernen Bildern «dnes 
Löwen, mehrerer Hunde, «ies Ktmigs, welclier mit (k'ui I/öwen im Kampfe sich 
be6ndet, und des Krateros, der ihm zu Hülle eilt. Krateros halte dieses Werk, 
Vöhl zum Andenken an seine HQl&teistung, nach Delphi geweiht; und ausser 
k>sipp war an demselben auch Leodiares th&tig gewesen: PHu. 34, 64; Plnt 
Ales. 40. 

Kmi F5il<i ilt .> FI r p It ;i r 1 1 n n . de- Freundes Alexanders, leirten Einige 
DUtldich dein Polvklet l>ei , obwohl dieser etwa hundert Jahre früher gelei»t 
halle: Plin. 34, 04. 

Ein Bild des Königs Seien kos ist schon früher erwähnt worden. 
Das Bild des Aesop nach einem Eigrammc des Agathias (Anall. III, 
p. 45, n. 3d). Der Dichter loht darin diu Kiuistler, dass er den wi<- im Spiele 
überredenden F^ahelerzähler über die mit ihren S. il. nzen stolz gebietenden 
*i f -^n Weisen ".'estellt habe oT>',oao tniQoox^iv). Man liat deshalb angenommen. 
• liass Lysipp auch die Bilder dieser letzleren gemacht habe; doch sclieinl mir 
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dieä nicht (iurcliaus sicher. Eine Statue, welche die Athen» r dem Ae.-jop errich- 
teteti, erwähnt Phaedras (lib. II, epil.). Ob dies« ein Lysippisches Werk war, 
sowie ob die noch erhaltenen Bilder des Diebfers gerade auf dieses Original 
znrfickzuAlhren sind, verm&gen wir deshalb nicht au^^zumachen, weil auch von 
Aristodemos, einem mit Lysipp pleif lizeitiL,'.!! Kinistln ine Statue des Aesop 
angeluiirt wird. Vtrl. ührigens Mon. lii>|. III. tav. I I. Ann. 1840, p, 94 sqq. 

Auch die Erzstatue, wclciic die AUit-uer dem Sokrates im Ponipoion 
aufstellten, soll nach Diugenes Laertius (II, 43) ein Werk des Lysipp gewesen sein. 

Eine Ersstatue der sikyontschen Dichterin Praxilla, welche etwa Ol. 82 
blühte, ftihrt Tatian an: c. Graec. 62, p. 118 Worth. 
S t a l u e n olympischer S i e g o r : 

Polydamas, Sohn des Nikias, aus Skntiis--;i. lurülnnt wpiren seiner 
(Jr<>«se und Stärke, siegte Ol. 93 im Fankration: Paus. Vi, 5, I; vgl. Afric. 
ap. Kuseb. 

TroYlos, Sohn des Alkinos, aus Elis, Hellanodike, siegle Ol. 102 mit dem 
Zweigespanne ausgewachsener Rosse und mit dem Viergespanne der Fohlen: 
VI. 1, 5. 

Ciieilon aus Patrae, siegte zweimal im Bingen: Vi, 4, 7. Ueber die 
Zeit seines Todf>s s. oben. 

K a 1 1 i k r a t c s aus Magnesia am Lethaeos, siegle zweimal im Wafienlaufe : 
VI, 17, 3. 

Xenarches, Sohn des Philandrides, aus Stratos in Akamanien, siegte 
im Pankration: VI, 2, 1. 

Ausserdem sah man in Olympia: 

Zwei Statuen dosPythe?? mii" Abfleni. wif> es schoinf. nicht wegen olym- 
pischer Siege, sonihru von Soldateu wegen seiner kriegerischen Verdienste 
errichtet: VI, 14, 12. 

Von allgemeinerer Art waren: 

Der Apoxyomenos, ein Athlet, welcher sich mit der Striegel reinigt 
Agrippa halte ihn vor seinen Thermen aufgestellt, von wo ihn Tiberius, obwohl 
er im .Anfange s<^inf i Regierung den Schein eines zu ei<.'enmiichtii:<-ii Auftrrtens 
vermied, in seine tietnacher versetze : so grosses Gefallen fand er an dem Bilde, 
Das römische Volk war jedoch darüljer so aulgebracht, dass es mit grossem 
Geschrei im Theater die Wiederaufstellung an seinem früheren Standorte forderte, 
und der Kaiser ihn wirklich herausgeben musste : PHn. 94, 62. In dem Apoxyo» 
866 menos des Valican (.Mon. delV Inst. V, t. i:^. Ann. 1850, p. 223—251) besitzen 
wir wahrscheinlich eine Copie dieses Ori«rinals von Lysipp. 

F.ine trunkene Fliitenspielerin: Phn. 34 03. 

Hunde und eine Jagd (von der des Alexander ge.sondeii augetühity: 
ib. Zu einer ühulichen Composition mochte ursprünglich der gefallene 
Löwe gehört haben, den Agrippa aus Lampsakos weggefahrt und in dem Haine 
(ttta^d rt/g Xlpani^ xai rov Evplmnt (wo?) aufgestellt hatte: Strabo XIII, p. 690. 

Viergespanne (quadrigae nuiltorum generum): Plin. 34, 04. 

Hin \i ngezäu ni t e ^ Pfriil von lir-nndpr-^ lelK^ndiirpm Ausdrucke, wie 
es die (Jhren spitzt und einen V*udeilu!^s bebt, besclireibl eu> Epigramm des 
|PliiUppus (Anall. III, p. 22ö, n. 50.) Aul dasselbe bezieht sich wahrscheinlich 
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auch ein anderes Epigramm des llichael Psellus (Anall. III, p. 127), dem zu- 

foliro es später im Hippodrom zu Constantinop«'! aufgestellt war, wo es 1202 
bei iler Eroberung durch die Lateiner zu Grunde ging: Nicet. Chon. p. 861 

ed. Bonn. 

Von einer Statue mit dem Namen di^s I^ysipp ywohi einer Gopiej, welche 
ED Siena getuuden, viel bewundert, aber bald aus Aberglauben vernichtet wurde, 
findet sich eine kurze Nachricht bei Ghiberli: Bull, dell' Inst. 1837, p. 69. 
Ueber den Gegenstand der Darstellung sagt er nichts, als dass sie auf dem 
PuMe, auf welchem sie rubele, einen Delphin V unu allino) hatte. 

Whs an der verwirrton Nachricht des rp(lrenu>= artn. p. 322* wahr sein 
matr, daf^s im Palast des Lausos zu Con.slanlini^pel »ich die sinnischt' Hera 
von Lysipp und dem Chier liupalos liefundeu iial>e, sind wu- ausser Claude zu 
beortheilen. 

Falsch ist die Inschrift einer weiblichen Gewandligur: HYßRI. LINI. 

LYSIPPl: Boissard ant. IV, 122. Winckelm. VI, 1, la) und die Noten. 

Unter den Werken des Lysipp muss. selbst wenn wir uns ilie sämmtlichen 
Leistun{,'en der jrrierhischon Kunst bi« auf seine Zeit ins Gedächniss zurück- 
rufen, eines als durchaus neu und treradartig erscheinen: der Kairos. Kr ist 
das erste durchaus unzweideutige ^spiel einer reinen Allegorie. Zwar stellte 
achon Polygnot in seiner Xekyia einen Begriff, das Zaudern, durch den Oknos 
bildlich dar: aber er malt einen Mann, welcher ein Strohseil dreht, und dazu 
einen Esel, welcher dasselbe in demselben Maasse, wie es gedreht wird, wieder 
aufzehrt, nho eine IlandhiTiar. Dip«en Hknos dürfen wir also mit mehr Recht 367 
eine raytiioiogisclie Üarsteliunj,' des Zauderns, als eine Allegorie desselben 
nennen. Am Kairos des Lysipp erblicken wir dagegen eine Reihe von Attri- 
buten, welche sich nicht mit einer bestimmten Handlung verbinden, auch nicht 
des, was sie sind, bedeuten, sondern durch die etwas nicht in ihnen selbst 
liegendes angedeutet werden soll. Zeus hat den Blitz, Apollo den Bogen, um 
ihn. je nachdem die Handlung es erheischt, zu {gebrauchen : der Kairos hält die 
Waa^e, um anzudeuten, dass das Zünglein der Waage stetä schwankt; denn, 
wie Welcker passend ciliii: 

Auf iHikkcs fioldncr NVaage 
aUiht die Zuugt> SflU>u ain. 
Du mttsst 8(«igen oder sinken. 

Ein zweites Attribut hpilpiitpt, d tHs i!:is Oliick auf dir Srluirfe des Sclifpr- 
üiessers steht: das lange liaai, vlass man »lie delegeubeit beim Schopf ergreifen 
mtiss u. s. w. Allen diesen Beziehungen liegt nicht etwas wirkliches, sondern 
lediglich ein Vergleich zu Grunde. Dieser kann allerdings zuweilen sehr geist^ . 
reich und schlagend sein. Allein nicht ohne Grund sagt das Sprichwort, dass 
jeder Vergleicli hinke; und die Kunst vermag daher auf diesem Wepe nirgends 
in sich nothwendige und dadurch allgemein LritltiL'p Formen 7a\ err» irhon. In 
das Lob. wf'lf hf« ( '.alü'^fratus dieser Stalue erlheilt, soweit es sich auf die 
Ertiadung und nicht auf die Ausführung bezieht, können wir daher nicht ein- 
stimmen. \^elmehr erkennen wir in derselben das Erzeugnias einer unkünst- 
lerischen Reflexion: unkQnstlerisch, weil sie die Formen, durch welche die Kunst 

Birsan» OtaehleU« dm giteehltclwia KAnstlcr. S> Ans. 17 
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8prech«n soll» zur Bezeichnung von etwas anderem misslnnucht als diese durch 
sich selbst darzustellen vermögen. 

Wir ffM'jren jetzt: ist die Erfinduntr die^p?; Werke«; einp vereinz'-Ite Ver- 
irrung? ist sie charakteristisch für die künstlerische Entwirkelung des Lysipp? 
oder ist sie überhaupt nur ein Zeichen der gänzlich veränderten Anschauung 
der Kunst und des Lebens zu seiner Zeit? Seine Werke mOgen antworten. 
Plinius, dessen Absicht es war, gerade die vorzflgtichsten derselben anzuführen, 
nennt in der Hauptstelle nur ein einziges G5tterbild: den Sonnengott, und zwar 
ist dieses eine quadnira cum Sole Rhodioruni, so dass sich die Beliauptung 
aufstellen lie«e, das (.iespann sei künstlerisch mindestens eben f;i) wiihti:r 

368 gewesen, als der Gott. Der Zeus und der Herakles der Tarentmer verdanken 
ihre Erwähnung bei Plintus, wie bei anderen Schriflstellem der Alten, zumeist 
ihrer kolossalen Grösse. Ausserdem werden einige Götterbilder hie und da 
genannt, aber oline eine besondere Auszeichnung, welche erlaubte, bei ihnen 
gerade das Verdienst einer eigenthümlic hen Auffassung vorauszusetzen : denn 
die Statuen iles Herakles werden wir nicht als Gotterideale im strengen Sinne 
gelten lassen dürfen. Wie ihn Lysipp darstellte, war er vor Allem ein Bild 
körperlicher Kraft. 

Auf diese beiden Thatsachen, einer Seite, dass seine Götterbilder weder 
durch geist'ge Vorzüge, noch durch Neuheit der Auffassung die Aufmerksam- 
keit der Alten in Anspruch nahmen, und anderer Seits, dass der einzige Ver- 

surli. etwas durchaus Neues zu schaffen, der Kairos, ein missglückter srenannt 
werden niuss, gründen wir nun die Behauptung, dass dem Lysipp überhaupt 
diejenige künstlerische Phantasie gefehlt habe, welche zur Schöpfung geistiger 
Ideale nothwendig war, welche namentlich den Kuhm des Phidias ausmachte. 
Aber wir haben gesehen, dass auch das physische, animalische Lehen in der 
Kuii-^t 2:um Ideal nlHilien, rein von der idealen Seite erfasst und dargestellt 
werden kann. Die Werke des Myron lieferten uns den Beweis. An diese aber 
hier noch besonders /n erinnern, zwingen nn:^ verschiedr-ne ( Irünrip. Die inivoa. 
vivida Signa dieses Künstlers laden zu einer Vergieichung mit denen des Lysipp 
ein, wenn es nach Properz (III, 7, 9) heisst: 

Gloria I.rsi|)pi est animoaa effingt-ro sign». 

Die taumelnde Flötenspielerin dieses letzteren erscheint wie ein Seilen- 
stack zu der trunkenen Alten des Myron; das ungezäumte Pferd des einen 

^UIIt sich durch seine Lebendigkeit der Kuh des andern zur Seite. Jene 
berühmte, ihre Wunden leckende Hündin aber, ein Wunder der Kunst wegen 
der indiscrela veri sitnilitudo i) , durften wir nicht einem der beiden Künstler 
lieber, als dem anderen beilegen; so sehr seinen da.s ihr gespendete Lob beiden 
auf gleiche Weise zu gebüliren. Und dennoch werden wir auf die Frage , ob 
die AehnUchkeit zwischen Myron und Ly:«ipp auf einer tieferen geistigen Ver- 

369 wandtschafl beruhe, ob sie eine durchgreifende, vollständige sei, verneinend 
antworten müssen. Wir verweisen auf den Ladas, den Diskobol des Myron: 
Werl\e von dieser Lebendigkeit der Bewegung, in weichen auch der kleinste 
Theii dem Zwecke untergeordnet erscheint, einen einzigen scharf abgegrenzten 

>) Hin. 34, 38. 
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Moment einer bestimmten Handlung zu verköipeni, finden wir unter denen des 
L}'si'pp nicbt. Denn wir mQssen wohl unterscheiden swiechen dem Ausdruck 

der Wahrheit, der lehendigen Natürlichkeit in der äusseren Erscheinung und 
dem Ausdruck des Lehens in den flüchtif^ten, aher tiarutn nicht iiiirrlfr srli irf 
au'geprätften Aenssernngen seiner ThiUipkeit. Wenn zur 1 )arstelhini.' «h-s crsltTen 
eine :^charfe Beobachtung»- un«l Auffassungsgahe genügen mag, so wirU tür 
das zweite ausserdem noch die regste Einbiidungskrafl, eine nicht nur recepüve, 
sondern rein productive GeistesthAtigkeit nothwendig vorausgeseist. Diese aber 
vermissen wir an Lysipp, wenn nicht günzlich, doch in der Ausdehnung, dass 
sie für eine charakteristische Eigenschail des lysippischen Geistes gelten könnte. 

Unsere Vergleichuniren noch auf pinon dritten Künstler atjo/ndelnien, werden 
wir durch Quinlilian (XII. 10, f> veranlasst, indt-in iln-rllie den Lysipp mit 
Praxiteles wegen des gelungenen Ausdruckes der VVaiirheil zusammenstellt: ad 
vetitalem Lysippum ac Praxitelem accewtsae optima affirmanL Das Wesen 
dieser veritas bei Praxiteles glaubten wir besonders in dem naturgeireuen Nach- 
bitden der OhertlSche des Korpers zu erkennen. Diese BeImndlunL:-^\vc>ise stand 
aber nit der Vorliehe des Künstlers lür zarte jugendliche und w- ililiclie Ge- 
stalten ini eiiLr«t<'n Zusainnien]iane<\ welchen durch die santl vernntlelten 1*1 Her- 
gänge, die Weichheit und Rundung aller Formen ein hoher Grad sinnlichen 
Reizes verliehen werden sollte. Ohne hier schon unterauehen zu wollen, wie 
veit die KflnsUor in ihren Grundanschauungen verwandt sein mochten, wage 
ich doch zu hehaupten, dass die Eigenschaft der veritas in ihrer Anwendung 
bei Lysipp eine wesentlich andere sein mussle, als hei Praxiteles. Die» lehren 
achon dir- Gegojistilnde, an welchen Lysipp sein»- Kiinsf vfirznir^iweise übte, 

Krauellgestalten hildt tf er nur ausnahmsweise; denn die trunkene Flöten- 
spieieria wird niemand in Anschlag hringen, wo es sich zunächst um dcu Be- 
griff reiner Weiblichkeit handelt. Die Statue der Prsulla zu machen, konnte 
er durch seine Landsmannschaft mit ihr veranlasst werden. Ausserdem werden 
!iur noch Bilder der Musen genannt, hei deren Darstellung sinnlicher Reiz jeden- 
falls nicht djp Hauptsache war. Zartere Jünglingsgestalten kennen wir eben- 
falls nur wenige, einen Kros, einen Dionysn« und. diesi^m verw andt, den Kairos. 
Was wiegen aber diese gegen ganze Keihen von Statuen des Zeus, des Ih rakles, 
olympischer Sieger, gegen die Schaar von fünfundzwanzig Rettern, gegen die 
vielen Bilder Alexanders? An diese schliessen sich ferner an: ein Poseidon, 
ein Apollo mit Hermes im Wettstreite, der Bonnengott auf einer Quadriga, der 
ApüxyoHienos, einzelne Pnrtraits. Daneben erscheinen als eine besondere Klasse 
die Thierbildungen: die Hossp der Heiter un<l der Wagen, das besonders be- 
rühmte ungeziiumte, die Hunde b«-i der .lagd und dazu natürlich aucb ändert; 
jagdbare Thiere, wie der zusammengestürzte Löwe zu Lampsakos. Ueberall 
bewegen wir uns hier unter DarstelluiHicen, welche von denen seines Zeitgenossen 
Praxiteles durchaus verschieden sind, und uns daher verbieten, den Lysipp als 
einen dem Praxiteles verwandten Könstler aufzufassen. 

Indem wir bisher in mehr negative^- W<>ise das Wesen d» t I v>i]<iiisi hen 
Kunst zu iicgrenzen versnrbten habp?i wir uns zu einer pxsilivt ii BeurllKilung 
bereits den Weg gebahnt. Wir heginnen dieselbe mit einem iiiicke auf den 
Entwickelungsgang des Künstlers. Zufolge der Angabe des Duris (bei Plin. ä4>, 61) 
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soll Lysipp nicht Schüler eijwa anderen Künstlero, sondern ursprünglich Metall' 
arbeüer (aerarius) gewissen sein und den Mutli, sich in der bildenden Kunst zu 

vorsuclion, erat durch oinp Ant\vf»rt des Mal» rs F,u|>o!ni>osi «rofas-t fialn ii, welcher 
die Pr:iL'«'. wen unter den Firiln r. ii er sich zum \'<rbilde genoninien, dadui-ch 
i)eantviortet iiabe, das» er unter Hmdeuluug aut eine versammelte Volk^>nienge 
äusserte: die Natur selbst sei nachxaafamen , nicht ein Künstler. Lysipp war 
also Autodidakt. Allein ein Reichthum von Musterwerken griechischer Kunst 
stand schon vor seiner Zeit vollendet da ; ihrer Anschauuni^ und ihrer Einwirkun<r 
vennochte er uniiiöirlicli sicii gänzlich zu entziehen. Darauf mag Varro V' hin- 
deuten wollen, wenn er sagt: nicht die schlt'chten Beispiele der Früheron. 9r<n- 
I dern ihr wahres künstlerisches Verdienst hal»e sich Lysipp zum Mutier ye- 
nomraen. Doch am besten belehrt uns darüber Lysipp selbst, ijidem er nach 
Cicero *) den Doryphoros des Folyklet seinen Lehrer nannte. Sonach haben zur 
BUdnng des KttnsUers seine eigene Persönlichkeit, das Muster des Polyklet» und 
endlich als ein drittes Moment gewiss auch die ganze Geistesrichtung seiner 

Zeit zusnmniePL'ewirkl. 

liii (ii Liciisat/. zu Sknpns utul Praxiteles ist es gewis.s \on I Jeiii-iitnri'r, 
dass wir in Lysipp wieiier eiuiiial einen Künstler linden, welcher ausseiiUes.-^licli 
in Bronze bildet. Denn ausser den Werken, bei welchen wir es besonders an> 
gemerkt haben, waren auch alle diejenigen, welche Plinius anführt, in diesem 
Stoße gearbeitet Hierin zeigt sich deuthch ein Anschliessen an das Vorbild 
des Polvklct und der ganzen arL-^iN is( Ii-sik\ unischen Schule, von Weicher, wie 
wir sehen haben, d- i Marmor nur ausn.iliiii^wpiso angewendet w unif. Dass 
Lysipp al)er in seiner Jugend die Metalluibcil als Handwerk betrieb, werden 
wir für die spätere KünsUerlaufbahn nicht gering anschlagen dürfen. Das Prak- 
tische, rein Technische musste ihm dadurch gelftu6ger sein, als anderen Künst« 
lern, und diese Gewandtheit bewahrt sich auch spater in Ueberwindung der 
Schwieligkeilen, welche von der Bearbeitung kolossaler Figuren unzertrennlich 
sind. Auch die argutiae operuni custoditae in niinimis quocjue rebus, wdih»* 
nach Plinius") eine EiL'entliümiiclikeit seiner Werke bilden, scheinen, selbst 
wenn sie wesentlich aiii Feinheiten der Form beruhen, doch nicht ohne grosse 
Vollendung der technischen Durchführung bestehen zu können; und wie Poly- 
klet der Vollender der Toreutik beisst, so werden wir annehmen dürfen, dass 
auch auf diesem Gebiete Lysipp's Sireben gewesen sein wird, mit der Vortreff* 
lichkeit seines Vorbildes zu wctteitVi-ü. 

Dil' tJegcnständc seinc-r Werke haben wir bereits uutrr verschn dciifn iie- 
sichtspuukteu betrachtet. Hier müssen wii' auf sie nochmals wegen ihres Ver- 
hSltnisses zu denen des Polyklet zurückkommen. Wie dieser seinen Buhm 
durch den Doryphoros und ähnliche jugendlich kräftige Gestalten begründete, 
so tritt auch unter den Werken des Lysipp eine ganze Klasse von durchaus 
verwandtem Charakter in den Vordergrund. Nur bewegte er sich in diesem 
Kr» i-e nicht mit der Kinsfitigktnl, aus welclirr ili" Alfen seinem Vorii intrer 
emen gelinden Vorwurf machen: in den liild» iii de- Herakles zeigt er die launn- 
liche Kraft in ihrer böchsten Enlwickcluug ; in denen des Zeus und Poseidon 
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iiiiliert *'r sich sOL'ar dt r (>ren/e des Alter*, welcite doli Mann vom (Jrcise scliei- 
det. Eben so wenig beschränkt er sich nut die einförmig' ruliijzen Stellungen, 
und namentlich seine Ja^8cen«n sind ohne lebhaft bewegte Figuren kaum 
denkbar. Nehmen wir dieses zusammen, so sollte man glauben, daas die Kunst 
des Lysipp vor der des PoIykM >i. Ii durch den c:harakler grossartiger Kraft 
lind Gewalli^rkeit aii«'_'f^5reichnet hnhe. Allein hin- fiitt tm« ein ZeiiLmi«« des 
PiiniusM in den Weg^. welcher von Kuthvkrates. dem Soiiiie und bedeutendsten 
iM:hüler des Lysipp, .sagt: is oonstantiam potius imilatus patris quam eley:an- 
tiani, austero malnü genere quam Uicundo placere. Was kann aber wohl 
dieses austenim genus anderes bezeichnen sollen, als ein Zurückgehen auf den 
strengen F.rnst der älteren Kunst, wie er bei Folyklel als decor bezeichnet wird? 
So eisclieinl also trotz yrösserer und lebhafterer Aeusseruniren von Kraft, trotz 
im nit hticerrn Alfei^ mancher Cie.stalten die Kunst des Lysipp, der poly- 
kietifätlifii inni iliien unbitrliL'^cn , mässig kr8rtiL''on Jünglingen gegcniiber. als 
die elegantere, mehr Gelullen erweckende. Dieser Widerspruch kann seine Er« 
klSniDg sicher nur darin finden, dass beide KQnstler verwandte Gegenstände in 
dttrchaus verschiedener Weise aufTassten und durchführten. 

Verj.'eerenw;lrtiiren wir uns daher zuerst polykletische Gestalten in ihrem 
niis-i.T^Ti Fr>-e}ipinen. Ihnen eigentliiimlirh war es, dafss der Körper anf einem 
Schenkel ru!it te. im Verhältniss zur frülieren Zeit war diese Nriu riui«? ein 
Fortsciirill zu grösserer Leichtigkeit; au sich aber gewahrt sie den Eindruck 
der Festigkeit und Sicherheit, der in sieb abgeschlossenen Ruhe. Der Körper 
«ncfaeiitt im vollkommensten Gleichgewichte auf krflfUger Grundlage aufgebaut. 
Zur Veigleichung damit bietet sich uns unter den lysippisclien Werken vor 
«llcn der Apoxyomeno.s in der vaticanischen Nachbildung dar. Allerdings ist 
in die«em fler VoHheil, welchen die fast vollständig»- Entlastung des einen Fnssos 
lür die (.omposition darbietet, keineswegs aufgegeben: al)er auch der andere Fuss 
nt nicht demiassen in Anspruch genommen , dass auf ihm das ganze Gewicht aT3 
des Körpers eu ruhen schiene. Der Schenkel ist nicht einwärts gewendet, um 
d'ti K'< rper gerade in seinem Schwerpunkte zu unterstützen, sondern er steht 
fii*l ^' Mkn e ht; und es war nOthig, die Spitze des anderen Fu^«rs ziemlich weit 
auswärts zu stellen, damit sie gegen das nadi dioser Seite itllrnde Gewicht 
leicht einen Gegendruck zu äussern im Stande sei. Dadurch aber « r^rheint die 
ganze Stellung nicht als eine aut längere Ruhe berechnete, sondern nur als das 
nftllige Ergebniss des einen Augenblickes, welches im nächstfolgenden bereits 
einer Veränderung unterworfen sein kann. An der Stelle der Ruhe finden wir 
«Iso Beweglichkeit, welche den Eindruck der Leiclitigk» it erzeugt. Wo aber 
l^v^ipj) vollkommene Ruhe darzustellen beabsichtiirli', da liess er eben den Körper 
Hellt in sich selbst ruhen , sondern srhlutr den von Praxiteles betretenen W'pi: 
ein, indem er die Füsse dadurch entlastete, dass er den Arm oder die Achsei 
zum Stützen des Oberkörpers in Anspruch nahm. Den Beleg liefert der pit* 
fische, sowie der mit ihm vollkommen übereinstimmende famesische Herakles 
des Glykon. Hit der Anmuth prasitelischer Gestalten lässt sich die Haltung 
dieser Figuren allerdings nicht vergleichen. Betrachten wir sie indessen den- 
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jeiiigeu i.'i genftber, welche der Ruhe doch nur in soweit geniesseUf al« dieselbe 
durch die möglichste Schonung der eigenen Kraft ohne Unterstützung von aussen 

erreicht werden kann, so Iflsst sich nicht verkennen, dass in ihnen auch jeder 
Schein einor Anstrenffunp noch weit soraffaltiger vermieden ist Denn die- bei 
dor BeweiiuiiDr hefheilicrten Kriifle er^chpinen nicVit nur ftlr den Aiiirenhlick ausser 
Thätinxkeil gesetzt, .sundern in derjenigen Abspannung. wrl< lie ihnen sowohl 
von der vorhergehenden Anstrengung die vollste Erholung vergönnt, als für jede 
nachfolgende sich zu ergänzen und zu erneuen Gelegenheit bietet 

Mehr noch, als in den Stellungen, zeigt sich aber bei Lysipp ein Abgeben 
von den Regeln des Pol.vklel in den Proportionen. Wir erhalten darüber aus- 
führliche Belehruni: durrli Pliniu'^'); ..Zu der weiteren Ausbildung der Kunst 
soll Lysipp sehr bedeutend lu itretni^en iiaben, nidem * r den Charakter des 
Haares ausdrückte, die Kopte kleiner machte, als die Alten, iiie Korper seiiianker 
und magerer, damit dadurch der Wuchs der Bilder h9h« erscheine. Die la* 
tetnische Sprache hat keinen passenden Ausdruck ftlr die Symmetrie, welche 
er auf das SorgHiltit^'ste beobachtete, indem er auf eine neue, nocli nicht da- 
gewesene Art die quadraten Statuen der Alten veränderte; und er pflegte zu 
sagen, von diejsen «oicn die Mensehen «rehildet, wie sie seien, von ihm. wie sie 
zu sein scheinen." Dieses ürtheii steht olVenbar mit demjenigen, weiches Tli- 
nius Qber Polyklet aus Varro anfülirt, im engsten Zusammenhange, und auch 
wir müssen des richtigen VerstSndnisses wegen nochmals auf Polyklet zurück> 
kommen. 

Die Proportionen dieses Künstlers beruhten auf der Annahme eines mittleren 
Maasses. Er vermied das Plumpe, Srliwere, alier eben so das Zierliche. I^eielite. 
Seine K<>riif r sollten durch ihr Gewiclil (uner Ireien, ungehemmten F.ntwi« Uelunj? 
ihrer Kralle nicht hinderlich werden; aber eben so wenig sollte iiinen zu einer 
nachdrücklichen Aeusserung derselben das Gewicht mangeln. Die nnchfolgeude 
Zeit verlangte, Kräftigkeit mit grosserer Leichtigkeit gepaart su sehen. Das 
Mittel, um zu diesem Zwecke zu gelangen, kann nach einem einfachen me- 
chanischen (iesetze nur darin gefunden werden, dass das Volumen der wirkenden 
Krilffc. hier also die Masse des Körpers, an Umfang verringert wird, aber trt>tz- 
dem zu einer gleich starken Aeusserung seiner Thütigkeil betJdiigl bleil)en mu.ss. 
Diese Aeusserung beruht im menschlichen, wie im thierischen Organismus auf 
der Thätigkeit der Muskeln. Sollte also nicht eine der beabsichtigten gerade 
entgegengesetzte Wirkung erreicht werden, so durfte der Künstler diese ihre 
Bedeutung nicht schmälern. Es blieb daher nur übrig, in der Anlage der Basis, 
auf weh her die Muskeln sich bewegen, dem Knochengerüste, eine wppenlliche 
Umgestaltung eintrelen zu lassen. Einen ersten Versuch in dieser r<i< iilmii^ 
halte, wie wir Iruber sahen, Euphranor gemacht. Aber er beschränkte sieh, 
die Maasse der Brust und des Leibes in der Breite zu verringern und zusammen» 
zuziehen, was die noihwendige Folge haben niu^ste, dass Arme und Beine, 
sowie der Kopf, wenn ihre VerhüKni^se unverSndeit blieben, dorn Auge zu gTo»s 
und zu nuissitr erst hit^nen. als dass ihnen von der geschwächten Mitte des Kör- 
pers noch hinlüngliche Kräfte der Bewegung zugeführt werden könnten, oder 
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diese Mitte ihnen noch eine binlöDgliche Stütze zu gewähren vermüchle. Und 
so endiien Euphnnor in der That in univenitate corpomm exilior, capitibus 
arüculisque grandior*)* Erst Lysipp erkannte hier das Gesetz, dass Aime und 
Beine nur dann mit dem Obrigren Körper sich im Gleicligewicht befinden würden, 

wenn auch ihnen rinc iL'rössere Schlani<heit. niclit durch eine Schmälerung ihrer 
'^tärkf^, s'ondotn durch eine grössere Ausdehnung in der L'Ansf verhehen werde. 
HmiuA /-war spriclit diesen Satz niclit ia der hier gegebenen Fasisuug aus; 
seine Richtigkeit ergiebt sieb indessen aus dem Gegensatz, in weleham sich 
das Lob des Lysipp zu dem Tadel des Euphranor befindet; und wem etwa noch 
an Zweifel flbrig bleiben sollte, der wird sich auch hier darch den Augenschein^ 
den vaticanisrlien Apoxynmenos, beh hren lassen können. Denn der eigenthüm- 
lithe Chamkff r (dieser Statue beruht L'f^rade in der Schlankheit aller üjrer Glieder. 
Die.-ie aber enijugiicht überall Leiciitiiriieit. Schnelligkeit, liest limeidi^keU der 
Bewegung; und durch diese Eigenschatteu wird hinreichend ersetzt, was dem 
Kflrper elwa an Gewicht abzugehen scheint. 

Anders, als mit den Armen und Beinen, verhält es sich mit dem Kopfe. 
Schlanker, etwa in der -Weise wie ein Schenkel, vermag dieser Theil ties Kör- 
P«^rs nitlil gebildet zu werden. Soll er also nicht zu schwer auf dem Körper 
Usten. so wird dies nur iiiif dem von Lysipp eingeschlageiieu Wege erreicht 
*erden küuuen, «eudicli durch Verkleinerung seiner gesammten Masse. Hier 
«ber zeigt nch auch zuerst deutlicher, wie durch die Ver&nderung Lysipp's in 
^ Proporlionen die sichere Grundlage, welche der Kunst ein festes, auf ma- 
tlif'tnalisfhen Verhältnissen beruhendes .System ZU gewähren vermochte, wesent« 
Ik!) j.'e*ihmUlert wurde. Zwar wird hei der vermehrten Schlankheit der Figuren 
«utli die Verkleinerung des Kopfes in oinem trewi^^fn rr'jrelmässigen Verliält- 
Biwe statllinden müssen. Allein' in den eiiizelnen Fällen wird »uti der Künstler 
doch mehr von dem Eindrucke, von der äusseren Gesammtwirkung bestimmen 
als von einem festen Gesetze, wie es der Kanon des Polyklet bot: das 
leitend« Prindp ist nicht mehr in dem efi|isrfoir, sondern in dem ov^fitr^ov zu 
suchen. Das Verdienst des Lysipp ist also mehr ein persönliches, als ein all- »76 
gemeines: symmetriam diligentissime custodil, er weiss durch feine Tieobachtung 
immer das richtige Maass zu triften; dass er hingegen ein >tn'n<,' Lrcuiicdi-rfes, 
duf jeden einzelnen Fall anwendbares System theoretisch autgestelil habe, wird 
nirgends gesagt; und einzelne Verirrungen späterer Zeit, wie z. B. Köpfe, die 
etwa nur ein Zehntheil der Figur messen, bekunden es deutlich, dass Lysipp 
unterlassen hat festzustellen, bis zu widcher Grenze Überhaupt auf dem von 
ihm betretenen Wege vorzuschreiten erlaubt sei. 

l'ebpr die Behandlunir der Formen im Finzelnoii s:telioTi uns nicht so nMch^» 
.Vachweisungen zu Gebote, wie in der obigen Slelh; des l'luiiu.s ühir «lie l^ro- 
porttonen. In dieser selbst wird nur ein Punkt, die Behandlung des Haares, 
kun erwähnt, jedoch nicht genau angegeben, worin eigentlich die Neuerung 
bestand. Auch hier werden wir daher die fHlhere Zeit zum Vergleich herbei- 
sielien mn^st n. V'on Pythagoras nemlich hiess es. dass er capillttm diligenfius 
eipressit. Dieser Künstler aber befand sich der typisch-conventioneUen Be- 
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handlung der archaischen Epoche gegenüber, aue welcher ein Uebergant: su 
einer rein nattiralistiscben Auifassang nirgends nachweisbar war. Vielnnehr 
dürfen wir bei ihm diejenige Art der Darstellung erwarten, welolie man in der 
neueren Kun>itsprache eine stvlisiit^- r.n nennen pflegt; eine solche, welche von 
dem Aeus^eren der ErselieiniinL: aitstralurt und <\i\< Haar mehr in denjenigen 
Uliederungen und Massen zu bildeu sucht, wclclu- die eigentimmliclu' Nalur 
desselben gewtssermaseen als nothwendig und geselzmässig vorsclireibt. PQr 
die Beurtheilung der weiteren Entwickelung durch Lysipp sind wir wieder fast 
ausschliesslich auf den Apoxyomenos angewiesen. In dieser Statue liegt das 
kurzgeschnitlene Haar weder eng am Schädel an. imkIi theilt es sich in regel- 
mässig abgemessene Partien, welche, iti !T»'«-fitiin>tri Beziehung zu eitiRnder. 
sich wiederum dem Ganzen systematiscii unteioidnelen. Jede der l inzelnen 
kleinen Massen steht vitdmehr tür sich, und wird in ihrer Lage und Bew egung 
höchstens ganz mechanisch von der ihr zun&chst benachbarten bedingt. Diese 
ganze Behandlungsweise geht aber nicht von einer tieferen Anschauung der 
Natur des Haare.-^ und seines Wuchses aus, sondern von der reinen Beobachtung 
dessen, was geraile In der Wirklichkeit er<<r!ioint, 
377 Als Kitrensrhat'ti;n der Ivsippischen \\ urk>' wrinitMi jetzt noch die veritas. 

weiche Quintilian \k und die argutiae operum, welche l'lmius ihm beilegt, näher 
zu betrachten sein. Doch werden wir zu einem sicheren Uitheil Aber dieselben 
nicht gelangen können, ohne zuvor uns mit den allgemeinen Ansichten des 
Künstlers Aber künstlerische Darstellung näher bekannt gemacht zu haben. 
Wir kehren deshalb noch einmal zu jener längeren Stelle des Plinius zurück, 
und wenden uns zu dem Ausspruche , durch welchen Lysipp selbst die tiefere 
Bedeutung, den Grund und den Zweck seiner Neuerungen charaklerisiren zu 
wollen scheint : volgoque dicebat ab Ulis (antiquis; factos, quales essent homines, 
a se, quales viderentur esse. Den Sinn dieser Worte ausffihrlich zu erörtern, 
erweist sich auch darum als nothwendig, weil ein Gelehrter, wie 0. Haller *>, 
die Behauptung aufgestellt Iiat: sie beruhten in ihrer jetzigen Fassung auf 
einem Mi^svfTstMndnisse, weli he? znersl zu beseitiiren sei. wenn «ie überhaupt 
einen Sinn tirei>en sdllten. Kr glaul t neailich. _dass l'^linma liier, wie öftor. das 
griechische Original, welches er in der ganzen Stelle ausdrückt, niclil genau 
wiedergiebt. Lysippus sagte etwa: ol niv npü i/nu' rs/yttat inolijüO» roiHg dv* 
^^dmtvQ olol tlaiVt iyta dk tiovji ioiite» eivat, und Plinius, statt zu ttbersetzen: 
quales esse convenit oder par est, dachte an das gewöhnlichere videtur. Lysippos 
wollte also sagen: die Früheren zogen ihre Regeln blos von der Natur al'. ich 
foltre znirl' ich einem Umgriffe von iler MenscInMieestMlt. der atis=:er der Erfahrung 
steht, einem Ideale.- Zu bemerken ist hier zunächst, dass niclit Plinius der 
Uebersetzer ist, sondern Varro, aus welchem Plinius an dieser Stelle schöpfe 
Diesen aber werden wir schon weniger, als Plinius » einer Nachlftssigkeit oder 
eines Irrthums in der Uebersetzung zu beschuldigen geneigt sein, zumal wenn 
es sich zeigt, dass die Worte, wie sie überliefert sind, einen keineswegs vei^ 
werflichen iSiun geben. 
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K< ^oi mir erlaubt, hior nochmals an das zu erinnern, was schon hei 
tielegenht'it des l^hidias über die besondere Beobachtung optischer Gesetze in 
il«r Architektur bemerkt wurde: ctass nemlich die Tbeile, welche dem Auge 
g[l«ieh eracheineii sollen, durchauii nicht immer gleich sind, eondem je nach 878 
der verschiedenen Stelle, welche sie einnehmen, in ihren Maassen von einander 
abweichen. Die Ecksaulen z. B. müssen, um mit denen in der Milte von »gleicher 
Starke zu erscltoint n, eine j^rüssfre Stärk«- li.ilien, weil das vollere, von melircnni 
Seiten sie umgebende Licht das Volumen lür das Aupo vorring«'rt. So i-l alier 
auch das Auge bei der Betrachtung des Menschen vielfach der Tauschung unter- 
worfen, wie ein Jeder beobachten kann, wenn er z, B. von einem 'niedrigen 
SUindpunkte aus eine Gestalt aber dem Horizont sich in der reinen Luft ab- 
setzen sieht. Wir haben ferner darauf hin*re\viesen , wie das Kra als undurch* 
sichtii:er Stoff wv it wi nip:er Licht in sich aufnimmt, als der Marmor, wie Hnher 
eim m(\ (lie<;f»ll»e Form in dem eun'ii Stoffe vf>ller. in dem anderen tiiairrr' r 
ers-eiieinen wird. Nehmen wir also emmal an, dass Polyklet ohne Rücksicht 
auf die durch das Auge bedingte Täuschung, sowie ohne Rflcksieht auf den 
Stoff, in welchem er die Form darstellte, rein das absolute Haass, wie er es 
gemessen (ad exemplum)'). in seinen Bildun^^en viriedergegeben habe, so wird 
die Folire gewesen sein, dass seine Körper im Erz zwar nicht voller und massi- 
ger waren, als in der Natur, aber voller und massitrer erschienen, als die wirk- 
liche Natur sie dem Auge zt-igte. Genuio das Entgegencresetzte war es. was 
Lysipp zu erreichen strebte: er weicht von den positiven Verhältnissen der 
Kftrp^r ab, und ttberlftsst es der Beurtheilung des Auges, nach dem Seheine 
ilie Maasse xn bestimmen ; er sucht diesen Schein auch auf die Darstellung der 
Gestalt im Stoffe zu übertragen. So konnte er mit Recht sagen: er bilde die 
Mensclien nicht, wie sie seien, sondern wie sie zu -<ein «oheinen. Gern will 
ich daljei Müller zugestehen, -dass sich damals, wie in allen Dint:» n . so auch 
in der Kunst, der vom Schönen gesättigte und übersättigte Gescimütck der 
HeUenea schon vom Einfachen und Natürlichen abzuwenden anfing, und dass 
<lsnnn die Künstler nicht mehr, wie früher, in den Gymnasien mit unbefangenem 
Sinne die heirlichsten Foinien und vollkommensten Proportionen suchten, son» 
dem nach eigener \\ illkür ein System schufen . welches den erw ahnten .*^inn 
durch Neuheit' bleiidf te und entzückte — den (fäl'arhlirh «of?enannten : Idealstyl 
der griechischen Kunsl,-* Aber, was Lysipp thal, war docli immer nur ein 
enter, wenn auch ein bedeutender Schritt nach dieser Richtung hin. Er folgte 
noch nicht „einem Begriffe von der Menschengestalt, der ganz ausser der Er- 
&hruttg Uegt" Allerdings aber konnte sein Bestreben, an die Stelle der Wirk- 
lichkeit und Wahrheit den Schein «lerselhen zu setzen, zu dem (ilauhen vt-r- 
leiten. >\.\<> die Kunst sieh liher die Wirklidikeif zu erheben und eine Jenseit 
der Natur Ite^eiide Schönheit zu erreiciien verrnoire. 

Doch wir haben hier noch nicht zu untersuchen, was das Beispiel des 
Lysipp auf die nachfoigenden Künstler wirkte, sondern vielmehr, auf welchen 
Ursachen seine eigene künstlerische Entwicklung beruhte. Wir müssen dabei 
so dem Anfange unserer Untersuchung zurückkehren. Wir suchten dort nach- 
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zuweisen, dnäs eine hohe GeniaUtftt im Schaffen idealer Gestalten dem Lysipp 
nicht eig«n war. Auch (linden wir, dass er trotz der unermesslichen Frucht* 
barkeit sich doch bei der Wahl der Gegenstände innerhalb sehr bestimmter 

Grenzen bewegte. Vor Allem war es die kraftvolle Jünglinfrs- und Männer- 
gestall, welche er darzustellen liebte, und zwar ebensowohl in ihrem heroischen 
oder athletischen (Charakter, als in portraitmäSHiyeti liilduiiL'" ii. Hti d' n letz- 
teren wollen wir. hier noch einen Augenblick verweilen: denn gerade unter ihnen 
finden sich drei von einer besonders ausgesprochenen Eigenthündicbkeit: die 
des Alexander, des Sokrates und des Aesop. Es ist bekannt, d;iss der Kopf 
des ersteren in Haltung und Ausdruck gewisse Unregelmässigkeiten zeigte. 
Gerade deshalb aber schützte dieser Herrscher seine Bildnisse von der Hand 
des Lysipp so hoch, weil dieser Künstler allein es verstand . in ihnen trotz, ja 
vielleicht vermittelst eines streni^en Kestbaltens an diesen last krankhaften 
Eigenlhümiichkeiten auch das geistige Wesen, das i]dog, den Ansdruck des 
Mannhaften, LOwenShnlichen , der ct^eri), also den lebendigsten Ausdruck der 
Individualität wiederzugeben. Die Portraits des Sokrates und des Aesr>p äber 
haben das unter einander iZL-mcin. dass in ihnen mit unschönen körperlichen 
Formen ein hoher Grad <.'ei<tii;en Ausdrucks verbunden erscheint. Zwar wacro 
ich nicht, die vorzügliche .Statue de.s Aesop in Villa Albam aut' Lysipp zuruck- 
zulührcn. Aber betrachten wir auch alle sonst bekannten Bilder dieses Fabel- 
880 diditers ganz im Allgemeinen, so finden wir flberaU die körperliche Gebrech- 
lichkeit mehr oder minder angedeutet und mit ihr den geistigen Charakter nicht 
nur in Harmonie, sondern eigentlich erst aus ihr entwickelt. Dass Lysipp* den 
Ae«np nicht nach dem Leben bilden konnte, lliut liier nichts zur S.iche. Ja. 
wir mtissen irerade deshalb um so mehr die leine iiidividualisirung des Aus- 
drucks Ijewunderu, Vergleichen wir nur das ebentalls erdichtete Portrait des 
Homer, so wird uns dieses an die Bemerkung des PUnius bei Gelegenheit des 
Perikles von Kresilas erinnern, dass in solcher Auffassung die Kunst nobiles 
viros nohilioi'es bilde: so durchaus ideal ist dieses Portrait erfa^sf. Bei dem 
Aesop dagegen glauben wir einen jener fein- und scharfsinnigen Köpfe wirklich 
vor uns zu sehen, wie sie diesen kriippelhaften Gestalten nicht seifen im liehen 
eigen sind. An diese iienieikungen liessen sich leicht ähnliche über die Tliier- 
bildungen des Lysipp anreihen, deren lebensvoller Ausdruck die Bewunderung 
des Allerthums erregte. Doch genügt auch das Gesagte, um auf den Satz hin« 
zuleiten: dass wir ate den Grundzug in dem kttnsUerlachen Charakter des 
Lysipp die schärfste Beobachtung und Autfassung aller Erscheinungen der Wirk- 
lielikeit anerkennen müssen. Wie aber derselbe für das Wesen seiner Kun^t 
so durcliaus i iit.-,chfciüt;nd werden konnte, da»* wird sich vollständig erst dann 
erklären lassen, wenn wir uns nochoiuls erinnern, auf welchem Wege er sich 
zu 80 höh« VortrefTlichkeit emporarbeitete. 

Es ist eine häufiger wiederkehrende Thatsache, dass der Autodidakt bei 
der Betrachtung der Natur weniger auf die inneren ßildungsgesetze derselbeHt 
als auf die äussere Ersclieinung, und i i-ionders in den ersten Slailien «einer 
Entwickelung , weniger auf diese in üirer Gesammtheit . als auf Binzelnheiten 
derselben seine Aufmerksamkeit richtet. Er wird seine künstlerische Aufi^abo 
um so voUstttndiger zu erfüllen meinen, je mehr er die Summe dessen, was er 
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in der Nalur itii Einzelnen beobttclUft li«t. in seinen Welken wirklitli darslellt. 
Es kanu daher keineswegs gewagt ersclieinen . wenn wir auch hei Lysipp die 
M<igiiehkeit eineB fthnlichen Entwickelurigsgan<:e3 annehmen. Bringen wir aber 
damit die Schftrfe seiner AufTaeeungsgabe in Verbindung, so erklfirt sich uns 
zttent in der ungezwungensten Weise, wie die argiitiae openim custoditae in 381 
minimi« qiioque rehu? fremde an (?< n \\'erkon des Lysi))]) lipsomler^; hervorire- 
hoben werden. Sie können m luciits anderem hesteln n. al-^ iii denjenigen Fein- 
heiten, sei ts der Bewegung, sei es der Bildung einzelner Formen, in welchen 
häufig die feineren Eigenthümlicbkeiten eines Oiarakters ihren besonderen Aus- 
droek finden. Ihre consequente DurchfQhrung aber musste nothwendig tu der 
von Quiiitilian gerühmten veritas fQhren, der Naturwahrheil, sofern sie auf einer 
Ireuen Naclihildung der Formen herulil, wie sie dem heohaclden<lcn Auge 
• rfcheinen . niclit wie sie ihrem Wc^en und ihrem Zwecke näcfi durch di( Fr- 
forsdiung iiues Bildun^s^esetzes erkannt werden. J:?ie so Itestnnnit nur aut" das 
Aeuflsere der Form zu heziehen, kann, wenn wir auf den blossen gramma- 
tischen Sinn des Wortes sehen, vielleicht gewagt erscheinen. Doch gewinnt 
diese Deutung ihre Bestätigung durch die Vergleichung analoger Erschei- 
niiiiL'on gerade in der Zeit des Lysipp. Namentlich ist in dieser Beziehung 
wiililij,'. was von seinem oieeiipn Brivler erziUdt wird. > r lialio l'orti iit'^ tre macht, 
indem <i die .Maske nhfi den lebenden Körper in Gyps tVirnit.'. und den ilaraus 
t'*nomm«fn» n \V aclisausgus-j nur einigcrmassen relouchirte. iJier seiien wir also 
das Streben nach veritas, in welchem ihm sein Bruder vorangegangen war, bis 
niai Extrem verfolgt Wenn nun Lysipp sich nicht so weit verirrte, so werden 
wir dies zum Tlieil dem Einflüsse zuschreilv n nnidsen, welchen auf ihn noch 
die iiilere Kunst, namentlich das Vorbild des l'oiyklet :tns<ii)te. (ierad(> wenn 
er als .\utodidakt, wie wir vermulheten, vom \en^^eren und Fin:^»^lnf !i an>i,'inir. 
©Usste ihn die Geschlossenheit eines Systems, wie des polykletischen, besonders 
snzidien, weil er in ihm erkannte, wie hier das Einzelne im Zummmenhange 
0nt Werth erhielt Doch konnte ihn dies noch nicht bestimmen, sofort aufzu- 
geben, was er an Erfahrungen durch eigene Studien gewonnen. Vielmehr musste 
T sich aiifgetordeit fühlen, in analoirer Weise nach ahnlichen systematischen 
Urundlnnen diese seine eigenen F.rfahniiiniMi /nsammenzuordncn und zu ver- 
arbeifpii. So erklärt sich, wie L>r-ipp den Duryphoros des Polykltl .--finen Lehrer 
Bennen und doch zugleich das ganze in diesem verkörperte System umstossen 
konnte, um ein anderes an dessen Stelle zu setzen, weldies von jenem Streben 
nach veritas, dem Scheine der Wahrheit, als dem bestimmenden Orundtone 
ausging. 

Schliesslich aber dürfen wir dorli aurh die Zeit, in \w h her Lysipp thälig 
war Iii* tit unherücksichtijzt !H>;«en. Dt im mag ein Knnsllcr auch nocii so sehr auf 
die Kunst seiner Zeit einwirken, ja sie beherrschen, so ist er doch selbst wieder 
MO Kind eben dieser Zeit Wie in der Periode des Phidias oder des Polyklet 
die Begriffe des xaXde utlya&ds noch zu einem einzigen verschmolzen waren, 
•0 erschien auch in der Kunst die körperliche Schönheil noi h nicht getrennt 
von elirbar«! Zucht und Würde, von «reisligem Ernst und Adel. Man wollte 
durch die Kunst erltrlien. begeistern, niclit Mos ^efnilpn, IHp Zeit des Ly-^ipp 
dagegen zog dem genus auslerum das lucundum, dem decor die elegantia vor. 
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Die zunächst auf diu auxHeitn Sinn wirkende Kunst .sollte auch diesen Sinn 
reisen, ihn durch Genuas )>efHedigen. Diesen Forderungen konnte sich natflrlich 
auch eine sonst so strenge Kunstschule, wie diejenige des Polyklet war, auf 

die Liinf?t' nicht entziehen; ja hlicken wir auf die geringe Zahl von argivisclien 
und sikyoni!?chr>n Ktin-llern. wi lche nacli den unmittelharen Scluilpm dosselben 
hin auf Lysipp an^'effiiirl w i i dni. so scheint sie es last schon zu lange gethan 
zu haben und in Gefahr gewesen zu sein, gänzlich in Vergessenheit zu gerathen. 
Wenn wir also nicht umhin gekonnt haben, in der Entwickdung der Kunst 
durch Lysipp, soweit wir den Maassstab der höchsten geistigen Forderungen 
anlegten, ein lleralisteigen. ein Sinken zu erkennen, so müssen wir doch eben 
so hereitwillig ihm das Verdienst zugestehen, in vollendetster Weise die Formen 
ffpfunden y.n hahen . dun li w cli ln' Jonen neueren Aiisprflrhen 2-enügt Wf'nh*n 
konnte, ohne ilas We»ea der Kiui.->t stlljs»! auf/ugehen ; und unter dn'sem (iesichts- 
punkte leugnen wir nicht, dass Lysipp selbst den gewaltigsten Geistern der 
Torigen Periode als ebenbtlrtig an die Seite gestellt zu werden verdient 

Genossen des Skopas. 

Es ist Ijei . its anirt führt worden, dass Skopas am Man-;oleuni mit mehreren 
anderen Künstlern gememschafllich arbeitete. Nach l'iinius {ßi, 3lj waren von 
seiner Hand die Sculpturen an der Ostseite; die im Nonlen von Bryazis, im 
Soden von Timotheos, im Westen von Leochares; das marniome Vler- 
S8S gespann auf dem Gipfel von Pythis. Vitruv tVII. praef. § IS) nennt als 
Genosscii des Skopas Leochares, Bryaxis, Praxiteles, denen von Anderen noch 
Timotheos iiinzugefügt werde, 
l'ythis^ 

Er ist als Bildhauer sonst nicht bekannt. Vielleicht aber ist er identisch 
mit dem Phyteus, welcher nach Vitruv (1. 1.) Aber das Mausoleum schrieb, wie 
es scheint, weil er selbst dessen Architekt war; oder mit dem P>'teuä, welchen 
ebenfalls Vitruv IV'. 3. 1) unter den Architekten anführt, die sich gegen die 
Anwendung der dorisrlu-n Ordnung für d^n Tf^mpelhnn erklärt luitt. ii. Die 
Verschi*'dfnhiU der Schreibun!? des Namens bei \itruv kann in solera wenig- 
stens iiii hl gegen diese Annahme gellend gemacht werden, als sie noch keines- 
wegs als gesichert angenommen werden darf. 
Timotheos. 

Plinius (3<3, 32) nennt als sein Werk eine Diana im palalinischen Apollo* 
tempel zu Kom , welcher Statue Aiti uiins Euander einen iiein-n Kopf aufsetzte 
(Caput n-posuit). Bei einem Ari - zu 1 lalikania«^ ^i hwankte.i nacli X'itrnv <H. X. % II) 
die Angaben zwischen Timotiieos und Le<»cliares. Dagegen legt iiim i^ausaiiias 
(II, 32, 4) ein Bild des Asklepios ku Troezen hei, welchen man dort ftlr Hip- 
polytos ausgab. Da wir endlich nur den einen Kflnstler dieses Namens kennen. 
80 dürfen wir auch den Hrziriessir bei Plinius (3-i, 91), welcher Athleten, Be- 
wafüiote, .liiirer und Opfernde bildete, für dieselbe Person halten. 
H r y a X i s 

aus Atii< n tneni. Alex, protr. 14 Sylb.i. Seine Theilnahme an den Arbeilen 
für das Mausoleum musa in seine Jugendzeit fallen; denn er machte auch eine 
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Erz«>Ulue deä Kunigä Stile ukut«, uckhcr Uieäeit Titel er^t Ol. 117, 1 annahna: 
Plio. 34, 73. Ausserdem sind von ihm bekannt: 

Fanf kolossale Götterbilder in Rhodos: Plin. 34, 42. 

Dionysos aus Marmor zu Knidos: Plin. 30. 22. 

Askiepios und IT.\ <^ iRia zu Megam : Paus. I, 40, 6. Einen Asklepios, 
aber ohne die Torlitor, tVilnt uucli Fiiuius an: 7'.i. 

Apollo zu AuÜucliia, zur Zeit des Kaisers Julian vom lilit/e vernichtet: 
Gedren. ano. y. 300 B. Dieses Bild kann indessen nicht für die von Antiochos 
«raeuerte und erst OK 1 19« 3 Antiochia benannte Stadt gemacht worden sein, 
da wir bis zu dieser Zelt das Leben des KOnetlei« nicht wohl ausdehnen kttnnen, 3»4 
vielleicht aber doch für eben diese Stadt, welche Ol. 115, 4 zuerst gegründet 
und damals .Anti«;onia genannt wurde (vgl. unter Kutychido^\ 

Apn II 0 und Z e u s , nehst L«>\ven. welchf» mit diesen Hildein ziisfuiunru 
au%eslelil waieu, zu Patara in Lykien. Cletnens .Alexandrxnus (protr. p. 14 Sylb.) 
lisst es unentschieden, ob sie Werke des Phidias oder des Bryazis waren. Da 
*ber der letztere auch sonst in Asien beschäftigt war, sein Name aber schwer- 
lich den berühmteren des Phidias verdrängt habim würde, so dürlen wir diese 
Ülaluen mit ziemlicher Gewissheit unit-r denen des Bryaxis anführen. 

-l'asi[»hae nach Tatian c. Iii. ')!, ]>. 117 Worth. 

Eine längere Abschweifung macht ein Bild des Serapis nothig, welches 
nach der Meinung Atbenodors (bei Clemens Alesandrinu^ protr. p. 14 Sylb.) 
Ayazis im Auftrage des Sesostris gemacht haben sollte. Wir müssen die ganze 

^lle des Clemens im Zusammenhange betrachten, um es wahrscheinlich zu 
machen, da.ss in dieser .Angabe nicht .Alles, wie Sillig meint, reine Erdichtung 
L«t - (lewrihnlich hielt man dieses Bild für ein nicht von Menschenhänden 
getertigles \\erl<. Flinis-e mt inleii, es stelle ursprünglich den Pluton vor, und 
sei wegen Uiitersliitzuiig in lluugersnoth von der .Stadt Sinope dem riolemaeo.s 
gesdienkt worden, welcher es auf dem Vorgebirge Rhakotis aufstellte. Nach 
Anderen sollte das Bild vom Pontua herstammen; Isidor allein nannte es ein 
Geschenk der Bewohner von Seleukia bei Antiochia und dem Ptoleniaeos bei 
tiner ähnlichen Veranlassung verehrt. Davon abweichend berichtete Athenodor. 
Sandon s Sohn, ein Zeitgenosse des« Auguslus: Sesostris h.ibe nach l^nterwerfung 
Uer meisten griechischen Vüik*;ja«.haiien viele Künstler mit sich weggefülut und 
einem derselben, Bryaxis, aufgetragen, das Bild seines Urahnen Osiris aus den 
verschiedensten und kostbarsten Stoffen, Gold, Silber, Erz, Stahl, Blei, Zinn 
und allen ^VrteD von Edelsteinen darzustellen. In allen diesen Erzählungen lassen 
sich leicht mehrere gemeinsame Züge erkennen: das Bild ist kein » ii:eiilhüm- 
lich und r-cht ägyptisches, sondern :-I.iinmt aus einer griechist Ii. n Stadt oder 
von der Hand eines griechischen Kun.stlers her. Damil stimmt stlu wohl, dass 
es den Piuton darstellen sollte, den Unlcrweltsgott , welcher nicht blos Künig 
der Schatten, sondern auch Herr der in der Erde ruhenden Schätze und als 3t<& 
sslcber durch den Modius bezeichnet ist. Das Bild gerade dieses Gottes aber 
eignet sich ganz besonders zum Geschenke für den, welcher in Mungersnoth 
m\ rielfer gewesen ist. Bekannt ist lerner die Freic-ohigkeil der l^tnl, inM»»pr in 
Fiüm. wo unvorherjrosehones Unglück betreundete Staaten betrotlen hatte. Der 
erste König dieses Namens aber nahm diesen Titel Ol. 118, 3 au, also wenn 
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nicht bei Lebzeiten des Bryaxis, doch bald nach seinem Tode. Wo in ver> 
schiedenen UeberiieferuniBren sich ein solcher Kern von fibereinstimmenden , an 

sich durclinus ;.'}auMic-lH'ii Ziiireti findet« da «rriit-ii wir anstatt mit der Fabel 
uml den Widersprüchen auch die zu Grunde liegende Wahrheit zu ver- 

werfen, vielmehr an diesem Ker?Te fr^^tliallfn infi«isen. Wir betrachten daher 
die Statue des .Serapis als ein Werk des Brvaxis. weh hes einst von einer grie- 
chischen Stadt einem der Ptolemaeer zum Geschenk g^emachi wurde. Dadurch 
gewinnen wir auch noch die kunstgeschichtliche Tbataache, dass Bryaxis wahr- 
scheinlich deijenige nt» welcher für den spftter häufig dargestellten Pluton> 
Serapis zuerst das Ideal durchbildete, und zwar in einem Werke, welche» auch 
in :i'i?*r^erer Pracht mit den Oöltergestalten der glänzin.lslfn Pciiode der grie- 
cliisi lii'ii Kunst wetteiferte. Für tin^»ere Kennt!ii--> tlnr inih rln einen Sculptur 
ist »•adlich die Angabe von Bedeutung, dann der Künstler alle die verschiedenen 
Stoffe mit einer dunkeln Tinte aberzog, um durch die dttstere Farbe auch den 
dflsteren Charakter des Gottes um so bestimmter hervoizuheben. 

Auf ein nach Rom versetztes Werk bezieht sich die Inschrift ÖPüS 
BRVAXIDIS. sofern sie echt i<t. Doni (II, 23; vgl. Uuratori 472, 7) giebt sie 
aus einer vaticanisctK^n H uuiscbrift. 

Columella i^l, praef. ij 311 nennt den Namen des Bryaxis neben Lysipp, Pra.xi- 
teles, r\>lyklet, was als ein Zeugniss für seine Berflhmtheit bemerict zu werden 
verdient. Worin s^n eigenthümliches Verdienst bestand, vermögen wir nicht 
nachzuweisen, und benu ilven nur, dass er Tonsugsweise sich der Bildung von 
GMterstatuen zugewendet iiatte. 
L (' o c h a r e s. 

Mehrere Werke ditst-s Kiin.>5ller.s betdiid»^n sich in Athen, wo er, wit' wir 
88(J sehen wcrdi^u, schon in seiner Jugend tliälig war. Aus diesem Grunde werden 
wir ihn auch fflr einen Athener von Geburt halten dOrfen: ein directes Zeugnis», 
welches diese Annahme zur Gewissheit erheben sollte, glaube ich indessen als 

durchaus verdächtig abweisen zu müssen. Man wollte dasselbe neralich in der 
folurnden Inschriit einer Basis finden, we!rlir> aus der Viiia Medici in Rom nach 
Florenz versetzt worden ist (C. I. Gr. n. GiÜl): 

rANYMH.^^HC 
AE'i XAPOYC 
AüHNAlOY 

Allein man sieht nicht ein. weshalb die Alten den Nanion des Ganymedes unte^ 
eine deutlich diesen Knallen dar-^tellende Statue sollten gesetzt haben. Mir 
wenigstens ist von »Mnetn .suiclini Gebrauche kein Beispiel bekannt. Weiter 
finden wir bei Spon, der tMisc. p. 127) diese Inschrift raittheilt, auch noch zwei 
andere Basen mit den Namen des Agasias und Kleomenes (p. 12i). Diese aber 
sind offenbar von den SUtuen dieser Künstler, dem sogenannten borghesiscben 
Frchter und dem Germanicus, cüi>irt. un<l zwar nicht in der Absicht, um su 
hrtriigen, sondern um den modernen Be^rtinuer auf dir In-rliriitm der Statuen 
seilist aufuierksani zu machen, lu dieselbe Klasse gehört aber sicherlich auch 
die Basis des Ganymed. 

Seine Thätigkeit am Mausoleum, dessen westliche Seite er mit Sculpluren 
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«chmückle. iini*!» p\\va in <\\e Mitte seiner Laufbahn fallen. Drnn Piinius (34. r>0 
tührl ibü b» I' ils unter den Kunstlern der I02leu Olympiaile an. Damals aber 
war er nocli jung. In einem der freilich wohl nicht von Plato selbst geschriebenen 
Briefe (IS, p. 361 A)t welcher si>äter als der Besuch bei dem jöngeren Dionys 
detirtist, also nach Ol. 103, 2, dem Jahre des Regierungsantrittes dieses Ty- 
rannen, lieisst er vlos vai uyaifoL; {tr-iinwovöi;. Vor Ol. 106, 3 niu^ste er die 
St if ip !e<! I^nkrates gemacht haben, da Tinu lheos, der Sohn des Konon. welcher 
m ueiriete, in diesem Jahre starb: Ps< min I Mtit. vit. X orat. Ir^ocr. , I'hot. bi- 
Wioth. p. 795 H. Später, als die Arbeilen am Mau.<?oleum, fallen die Werke in 
dem Gebftude, welches Philipp von Macedonien nach der Schlacht von Chaeronea 
iOl. HO, 3) in Olympia errichten Hess. Endlich fahrt uns in die letrien Jahre 
Alexanders die Angabe Plulan Iis AI« x. c. 4(.>), dass die Darstellung einer Löwen« 
jagd dieses Knni<r>. welche Kraterus in Delphi auislellen liess, ein iremeinsames 2^7 
Werk Lysipp und dp? T.eorhares sei. 

In allen diesen Zeilangabeu , welche sich zwischen Ol. 102 und Jli be- 
wegen, liegt nichts, was einer besonderen Erklflmng bedQrfle. Dagegen rauss 
die Angabe des Plinius (ßi, 79) Anstoss erregen, daas Leochares eine Statue 
<le* Autolykos, eines Siegers im Pankralion. gemacht habe, desselben, welcher 
Xcnophon das Symposion zu schreiben Veranlassung gab. .Ien«>r Sieg aber füllt 
in »las dritte Jahr der Wösten 0I\ ni[nsidc ' \ also laricf vor die Geburt des Leo- 
chares. Als letzte Ausiluclil Ijknbl uns nun i'ieilich )miuer die Annahme übrig, 
dass die Statue erst lange nach dem Siege aufgestellt sei. Doch ist vielleicht 
noch eine andere Lösung der Schwierigkeit möglich, welche fraher von mir 
vorgeschlagen und von O. Jahn (Arch. Beitr. S. 44) gebilligt worden ist. Wir 
wissen nonlich aus einer attischen Inschrift (s. unten i. dass Leochares, wie mit 
' v«(p|,, so auch mit Sthennis in Gemeinschaft arbeitete. Von diesem aber wird 
ibenialls eine Statue des Autolykos angeführt, aber nicht de.s Pankratiaslen. 
Sündern des Ileros, welcher für den Gründer von Sinope galt-}. War auch l»ei 
diesem Werke Leochares sein Genosse, so erklärt sich die Angabe des Plinius 
«infacb aus einer Namensverwechselung. 

Zur besseren Uebersicht führen wir in dem Verzeichniss der Werke auch 
die achon erwähnten nochmals an : 

-Juppiter ton ans auf dem Capitol, ein Werls, welches vor allem ge- 
lobt zu werden verdient'*: Plin. 34, 7U. 

Zeus auf der Akropolis von -\lhen: Pau.s, I, 2i, 4; wahrscheinlich ver- 
schieden von dem römischen, »wenn man nicht annehmen will, dass Hadrian 
wegen besonderer Begünstigung Athens unter anderen Statuen auch diese des 
Zeus wieder an dir Sirlle gesetzt habe, woher sie früher geni iüincm sein moehfe: 
f\nf' Annaliinr. die aucb auf die verschiedenen ApoUoslalueu ihre Anwendung 
erleidet - ; sillii:. 

Zeus und der Demos im Peiraeeus hinler der Halle am Meere: Pau.s. 1, 1,3. 
Apollo im Kerameikos zu Athen, vor dem Tempel des Apollo Patroos: 2!*i^ 
PAUS. I, 3, 4. 

M At(i«'n. V. |t. 216 D: KrüKt-r (irologg. zu Xen. couv. p. XI sq. Herrn, de temp. 
e«am. Xeo. 1. GOti 1844. *) ütnbo XU. p. 
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Apollo, von PUto für den jangeren Dionys von Syrakus gekauft {Plat 
EpisL 13, p. 361 A I. 

Apollo mit dem Diadem: Pün. 34, 7t>. 

Arp:=, k(t!n~~;ili s Akrulilh, auf der lUiri: von üalikarna?? , von Fjnie«>n 
den) l'uiiuUieüti l;eigelt'L.'t. \ ii lieirlit. von bei*leu Künstlern j^eiueiiisain izeaibeitet; 
wie sie ja auch zusammen am Mauso leuni beschäftigt waren: Vifruv. 11. y, g 11. 

Ganymedes, vom Adler emporgetragen: Tatian. c. Gr. 56, p. 121 Worth. 
Plin. 34, 79. PUnius namentlich rühmt an diesem Werke, dass der Adler zu 
fühlen sciieine. was er rauhe und für wen, und dass er vorsichtig sich hüte, 
den Knaben aurli durch das Kloid hindurch zu verletzen. Aehnliche Gedanken 
liegen den Epitrranmien des 8trati> au« Sarde'? Anall. 11, p. 373, n. ü3) und 
des Martial (1, 7) zu Grunde. Für eme Cupie dieses Werkes gilt die vati- 
canische Gruppe (Mus. PGl. III, 49; vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 20 flgd.); doch 
dürfen wir, wie oben gezeigt wurde, diese Angabe nicht durch die Inschrift 
der Florentiner Basis zu unterstützen meinen. Gewiss ist aber die Krtindung 
eines grossen Künstlers würdig, und nanientlich die über die Grenzen tler Pla- 
stik fast hinHUs«,'ehende Aufgabe, eine schwebende Of>«talt zu bilden, tlnils 
durcli die richtige V'ertheihmg des Gleichgewichts, theils ilurch eine dem Auge 
verborgene Stütze auf der Rückseite, sehr glücklich gelöst 

„Mangonem puerum subdoUe ac fucatae vernililatis*' : Plin. 34, 79. 
Dieses Werk wurde früher einem sonst unbekannten Lykiskos beigelegt; die 
Bamberger Handschrift lehrt indessen, dass Plinius denselben nicht als Künstler, 
sondern als o'me Portrajlfigur von Lporhares anführt und dass daher auch das 
folffonde Werk dem letzteren zutidit. Mit Recht, wie mir scheint, hat Sillig 
auch an der .Schreibart mangonem feslgehaltf n. obwohl die übrigeu Handschriften, 
so wie die Vergleichung Martials, welcher IX, 60 auf dieses Werk anspielt, auf 
Langonem hinleiten : denn der Charakter einer schlauen und verschmitzten Be> 
dientennatur passt vortretTlich für einen Burachen, der im Handel Gewinn zu 
machen strebt. Martial vergleicht sfMne E]»igranmie mit dieser Statue als einem 
zwar durciiaus nicht grossarligen, ab< r um Ipbeiniii^cn in Genrebilde. 

Von Portraits erwähnten wir so eben schon i..ykiskos, einen uns unbe- 
kannten Mann ; früher isokrates, von Timotheos den Göttinnen in Cleusis geweiht; 

Alexander auf der Löwenjagd (vgl. unter Lysipp). Ausserdem gehören 
in diese Klasse: 

Die Statuen im Philippeum zu Olympia: „Philip)) und Alexander, 
dazu .'\in\'nfa~. ilcr Valcr Plrilii'i'^. Aiit Ii ili*v-( < ~ind Werke des I.eochfire« aus 
Elfenbein und G(»ld. wie es ebcniali.-- die Bilder der Uiympias und Eurydike sind": 
Paus. V, 20, lü. Die Worte ,.anch dieses" können sich kaum aut etwas anderes, 
als die lückenhafte Stelle V, 17, 1 beziehen, in welcher wahrscheinlich gesagt 
war, dass die beiden Frauenstaluen ebenfalls Werke des Leochares und aus dem 
Philipt^eum nach dem Heraeum versetzt waren. (Vgl. Ztschr f. Altw. Isis s. 1092.) 

Femer war Leochares an einem M(»nument der Familie des Aini.if-tes 
un'l P;i >iklt's Ulf der Akrupolis zu Atlien he härtiir? Nach der aus meiireren 
Mittiiioil^iiicktit btrslL-liendeii Basis zu urtheilen, liestand es aus wenigstens fünf, 
wahi-scheiulich marmornen Portrailfiguren, von denen die eine sicher ein Werk 
de» Leochares, zwei andere von Sthennis waren, während die Künstlernamen 
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tuiter den abrigen nicht erhalten sind. Ueber die ganze Breite der Basis lief 
io grosseren Buchstaben die Weibtnscbrift: 

AN^ITHC PACIKAEOC rOT[fflMIO€ PA€IKAH[g 
Mvpioyog /Jora/uJOC ANE0[«Ti2>'] 

Darüber von der Linken beginnend die Namen der dargestellten Personen und 
damster die der Künstler: 

l)[,h]^\rPH AAKIBIA^OY 
U'«9jAAEi^0Y OVrATHP 
AN^tTÜY rVNH 

(2^«y]NI< EPOHCEM 

2^ mPQN 3> PA^rKAfi^g] 

PACIKAEOY^ MYPnNf,),-] 
POTAMJÜ^ POTAMHojJ 

[CJOENNlis] EnO[77]CEN AEflXAPH^ EPOHCEN 

4) Nur ein K wohl das Kmlc s-iiu f Genilivendung , und ein der letzte 390 
Buchslabe von ytvyuTTjo, sind als das Ende der zweiten und dritten Zeile er- 
halten. 

5) APirrOMAXII PACIKArtot^ffl 
POTAMIOY OYrAT[fj()l 
EXEKAEOYS [yvyrj] 

Ross. Kunstbl. 1840. N. Sfephani. Rhpin. Mu<. N. F. IV. S. 23. Vnn den 
Namen dieser F^ersanen ist keiner iliiich andere Niicfirichten bekannt. In der 
späteren Zeit wurde die Basis zu einem Monumente römischer ivaiser aus der 
FatDÜie des Augustus und Tngan verwendet, wie die auf der Rücksdte erbal- 
tnen Inschriften lehren. Dass man auch die vorhandenen Statuen benutzt und 
ihnen nur neue Köpfe gegeben habe, wage ich deshalb nicht zu behaupten, 
weil die In^^chriflen sich nur auf Mflnner, Tregan, Augustus, Germanicus und 
Orusus. beziehen. 

Eine Basis in der Droitussstras^»' in Allien tr<1«?t die Inschrift; 

EYBOYAOS: . . . TOAPOY PPOOAAICIOC 
AEÜ>w\PH^: tPÜlH^EN 
Meier und Ross Demen S. 98, n. 186. Meier bemerkt, dass ein Eubulos aus 
dem Demos Probatintfaos in der dem Demosthenes beigelegten Rede gegen 
Neaera (p, 1361,20) erwfthnt wird. Diese wurde etwa in der UOten Olympiade 
gehalten, und mit dieser Zeit vertragen sich die ZUge der inschrilt, so wie die 
Zeit des bekannten Lenchares. 

Das.s sich auf der Akropoiis noch andere W erke dieses Künstlers belauden, 
lehren zwei dort gefundene Inschridenfragmente : 

AEßXAPH«:E 

AEHXAP 

Stepbani, Rhein. Mus. N. F. IV, S. 24, n. 13 und 14. 

18 
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[Dcber einen späteren Leochares a. unter den attischen Künstlern der rö- 
mischen Periode.' 

Trotz dieser zalilreichen Angaben über die Werke dieses K^instler^^ sind 
wir niclit im Stunde, uns von seiner I^ersönlicbkeit ein bestimmtes iiiid zu ent- 
weifen. Der Ganymed und der Krämerbuische sind die einzigen Werke, welche 
eine gewisse Eigenthfimlichkeit verrathen; da sie indessen neben einer ganzen 
Reihe von (iiUtt r- und Portraitstatuen stehen, so würde es zu gewagt sein, aus 
ihnen :t11cin den Charakter des Künstlers bestimmen zu wollen. 
891 Stlipnnis 

ans ( »lynUi gebüiUg, wie l^iusanias (VI, IG, 8) uniriebt. Obgleich I'liuius {M, 5t) 
iiiu in die 113te, den Leochares in die 102le Olympiade setzt, so haben wir 
doch beide Künstler bereits als Zeit* und Kunstgenossen kennen gelant. Werke 
von seiner Hand waren nach Plinius (34, 00) ^ Ceres, Juppiter, Minerva im 
Tempel der Goncordia zu Rom, femt r weinende Matronpn. I^etende und Opfernde." 
Df^iondors InMüliiiit aber war d'n' Studie d<;^ Ilerds Autoi\-kos, des Gründers 
von Siiiope. w t'lrht' Lnoull \n Fol^f «icr Eiiiuahme dieser Stadt nach Rom ver- 
setzte: Stral)o XII. \i. 54ü; I'lut. Luc. 23; Appian Mitli. 83. Üass au dieser, 
wie an dem athenischen Familienmonumente Sthennis wahrscheinlich in Gemein» 
Schaft mit Leochares arbeitete, ist schon bei Gelegenheit des letzteren bemerkt 
worden. Pausanias führt von ihm die Statuen zweier eleischen Knaben an, 
welche zu Olympia im Faustkampfe fresieul hallen, di*s Choerilos und des 
Pvtfrtlos: Vi, 17, 3; IG, 8. Letzter? r mai !il< <ich auch als Ricliti r »ilifr Grenz- 
streitigkeiten der Arkader und Eleer bekannt; doch lässt sich daraus über die 
Zeit, in welcher er lebte, nichts schliessen Endlich sali Spon in der Villa 
Hattei zu Rom eine Basis mit folgender Inschrift: 

^fiN (DlAO£0(DO£ E<De£IO£ 
ZOENNIX: EnOlEI 
Dieser Dion ist weiter nicht bekannt Die Inschriit und vielleicht auch das 
Werk, auf welches sie sich bezieht, war aber eirip Copic romisclit r Zeit; vgl 
meinen Aufsatz über das Imperfeclum in Küusllerinschrilleu, Rhein. Mus. N. F. 
Vlll, S. 235. 

Neben Sthennis mag sogleich 
Herodotos 

als Olynthier und sein Zeitgenosse genannt werden. Tatian (c. Gr. 53, 54, 
p. IIG sq. Wort! II fuhrt als seine Werke Statuen der Phryne, der Hetaere 
tilykera und der Psaltria Argeia an. 

Die übrigen atheuLtjcheu Kiuistllei-. 

Die Söhne des Praxiteles. 
-Ms ..Sohn des Praxiteles und Erben seiner Kunst- nennt Plinius 36. 24 
392 den Kep Iiisodolos, neben welchem in der chronolofjiscben ITpherfsicht (31-, 51) 
Timarchos angeführt wird. Dass sie Brüder waren, erlaiiren wir nur aus 
Pseudo-Plutarch (\,'it. X erat. Lycurgi. Sie also haben wir zu verstehen, wenn 

1) Vgl. KrauM Olympia S. 368. 
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in einiL'' II Narhrirhten der Alten von Sölinen des Praxiteles ohiif An^rain- der 
Namen die Hede ist. — Als die Zeil ihrer Blütlie nennt Piiniu:* die 12 Ute 
Olympiade I was mil den BestttntnuDgeti über das Alter ihres VtAers nicht in 
Wideispmch steht. Nach Püeudo-Plutarch machten sie femer die bfflzemen 
Bilder des Lykurgos und seiner Söhne Habron, Lykurgos und Lyko- 
phron, wohl nach dem Tode des ei-stcren, also nach Ol. 114, 2. Mit Sillig 
erst nn Ol. 118. 2 zu denken, lii.sst sich nirht rechtfertigen. Damals wurde 
<iiIerdiDgs dem Lykurg eine .Statue von StaalBwegen, aber aus Erz und im 
Reraoi^os errichtet (vgl. Clinton fast! h. a.), mit welcher die hftlzemen Kider 
keiDeflwegs vermischt werden darfen , da diese vielmehr wegen des Familien* 
zusairimenhanges mit dem Prieeteigeschlechte der Bntaden im Erechtheum auf* 
fffsleHt wurden. Dagegen kOnnen die Portraitslatuen der Dichterinnen Myro 
VOR Vtvz.mr. und Anyte von T^gea. welche Tatian (c. Gr. 52, p. 114 Worth) 
als Welke des Kfc']diisodüt anfülirt, seihst nach Ol. 12! ireiiiinhl sein, indem 
wenigslens die Biüthe der ersteren gewöhnlich erst iu die 124ste Olympiade 
gesetzt wird. 

Werke beider Künstler waren ausser den schon genannten: 

Enyo, heim Tempel des Ares in Athen aufgestellt: Paus. 1, 8, 4. 

Kadmos in Thehen: Paus. IX, 12, 4. Für die Lesart Kaf^^oi' aii-tatt 
^oitov sprechen die besten Handschriften, vgl. Kayser im Khein. Mus. N. ¥. Y. 
S. 34S. 

Eine Btatue ihres Oheims T h e o x e u i d e s nach ehier in Athen geAindenen 
iDsehrift: 

KH<DICOAOTOS TIMAPXO« 
EPE^IAAI TON 0E1ON 
OEOiENI^HN ANEOHKAN 

nor«<. Ktin?Hd. 184C). N. \'V Da der Demos Eresidae am oheren Hnu[tl,iriue des 
Kepiii!«os lag. so ist Hoss geneigt, in dem Namen des Kephisodot eine llindeu- 
lliDg auf deu (jeburlsort zu finden. 

Einer anderen Portraitstatue gehört eine beim Erechtheum geiun- 398 
deae Basis mit der folgenden fragmentirten Inschrift an: 

A^OilS 
I CICTPA... eATHOEN 

05: no[i)YeYKTOYEPDfi]rErv« 

f/HNEOHKE 
[/<:>i<f'taoSoj\ok T lMf\[Qx]Olc] EPOIHCAN 

Koss a. a. 0. Stephani. Whrln. Mus. X. F. IV. S. in. Ro.^s -lauht diese In- 
schrift mit den früher erw.dmtfn inilzeinen lÜliiiTii der Familie iIcs Lykurg in 
Verbindunf4 bringen und. dt uuiueii die erste ZeÜe crgün/ea zu dürfen: [Tov 
dtivoc BovT]ddu[v] it[gir.y^ I lottBiUßvag] ^ während in der zweiten Zeile ein 
Name aus der Familie der Kallisto, der Frau des Lykurg, zu suchen sei. Ich 
vage nicht, üher die Richtigkeit dieser Annahme zu entscheiden, und bemerke 
mu-, dass Stepliani. w eil rr zur Ergänzung der Buchstaben — aiOTiJa — in der 
Familie de? Lykuiü: keinen passenden Nimien findet, den Of^<lanken an dieselbe 
gänzUch autgeben zu müssen glaubt« und, allerdings nur als VermuUiung, Fol- 
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gendes zu lesen vorschlägt: [UaX).]di(uli;\ ie[QBV^] [Jv]aiaTgaT[og,] Barijitev, 
oder [6 diXva /lv]aiar^d[Tüv] Battj&gVi wobei freilich die Fassung der Inschrift, 
namentlich das Voranstehen des Oflttemamens, erst einer besonderen Recht* 
fertigong bedarf. 

Wir sahen schon oben, dass dem Kephi^odct allein die Statuen der Myro 
und Anyte b^^if^ele-rt wnrdon. Dasselbe ist der Fall bei den Werken, welche 
Plinius \ßb,2^) antührt: „Berühmt ist sein ausgezeichnetes Symplegma in F'er- 
gamus, an welchem die Finger sich vielmehr in den Körper als in den Marmor 
zu drücken scheinen. Zu Rom befinden sich von ihm Latona im palatinischen 
Tempel) Venus unter den Monumenten des Asinius Pollio, und innerhalb des 
Porticus der Octavia im Tempel der Juno Aesculap und Diana." Diese 
Werkp waren in Marmor peliildet. In dem Bnclic über die Erzgiesser aber fährt 
Plinms 87) auch Philusüphenülatuöu vun Kephisodot an. 

Unter diesen Werken ist eins besonders geeignet, zu zeigen, in welchem 
Sinne Kephraodot «dei Erbe der Kunst seines Vaters** war: das Symplegma 
sa Pergamus. Denn gewiss mit Recht hat Welcker (Alt Denkm. I, S. 317) 
' 394 gegen diejenigen, welche in demselben das Original der llorentiner Ringergruppe 
erkennen wollten, geltend genmcht, ih-^ girh hier nur von ein<^m erotischen 
Symple^Miin liandeln könne, in dem Üiane. wie Marlial (XII. Ui. 9) den Auf- 
druck gebraucht. So genommen zeigt sich die Gruppe recht eigentlich „als 
Wirkung und Fortschritt, als eine merkwürdige, aber natfirliche Ausartung der 
Kunst des Praxiteles^* ; und die Bewunderung, welche die Darstellung des Ein- 
druckes der Finger in das Fleisch hervorrief, kann uns nur zum Beweise dienen, 
dass hier an die Stelle zarter Weichheit und des sinnlichen, aber immer noch 
keusciien Reizes bereits Ueppigkeit und der Ausdruck der blossen WoUust 
getreten war. 

[Auf einer Büste oder Herme der Villa Negroni sah Winckelmann (VI, II, 
S. 16^ die Inschrift: 

EYB0YA6YC 
nPAglTEÄOYC 

G. 1. Gr. n. Ulis. 

Es berechtigt uns indessen nichts, weder «Uesen Rnlnilen^ tiir einen Sohn 
des Künstlers Praxiteles, noch ihn selbst für einen Künstler zu lialten.J 
Papy los. 

Von diesem Kflnstler, welchen Plinius (36, 34) einen Schüler des Praxi- 
teles nennt, sah man unter den Monumenten des Asinius Pollio einen Juppiter 
Hospitalis. Dass sein Name Papylos war, nicht Pamphilos. wie trüber gelesen 
wurde, lehren ausser der Bamberger auch die Spuren anderer Uandscbritten. 

Si I a n i o n. 

Er war nach Pausanias aus Athen gebürtig, und wird von Plinius (34-. 51 > 
in die 113te Olympiade gesetzt, mochte aber schon früher thätig sein, da er 
selbst ein Bild des Plato (f OK 106, 1), sein Schüler Zeuxiades das des Redners 
Hyperides (f 114, 3) machte. 

Von seinen Werken ist eine nicht unbedeutende Zahl bekannt: 

Ein vorzüglicher Achilles: Plin. 34", öl. 

These US in .-Vthen: Plut. Thes. 4-. 
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Die sterbend« lokaete: Plut. quaest. conv. V, 2; de audiend. poüt. 3; 
s. unten. 

Korinn a: Tatian. c. Gr. 52, p. 114 Worth. 

Sappho: ih. Cicero (in Verr. IV, 57» 125), welcher diese« Bild mit hohen 395 
Loh<-prt'ichen feiert, giebt an, dass Verres es aus dem Prytaneum su Athen ent- 

führl habe. 

Plate, von MiÜiridate» den Musen in der Akademie zu Athen geweiiit: 
Dior. Lam. III, 25. Vgl. Braun, Ann. dell* Inst. 18S9, p. 213. 
Der Bildhauer Apollodor: Plin, 1. 1.; s. unten. 

Drei Statuen olympischer Si^er im Fauätkninpfe; dee Satyros, Sohnes 
des Ly«ianax ans Eh's: Paus. VI, 4, 5; des Telt^>tas aus Mes^ene: Ii, 4; 
<ie$ D a fii ,t r t' tos ebendaher: 14, 11. Die beiden letzten siegten im Fauetkampfe 

der ICnaben. 

Ein Aufseber, welcher Athleten einabt: Plin. l 1. 
Plinitts^) bewundert an diesem Künstler, daaa er ohne Lehrar bertthmt 
gewerdeti, dagegen selbst einen Schüler gehabt habe. Wir finden hier also 

einen athenischen Autodidakten, gleichzeitig mit dem Sikyonier Lysipp; und 
es verlohnt sich dahpr wolil dov Mühe, zu untersuchen, ob sich in seiner Ent- 
^ickelung ähulielie Züisc entdecken lassen, wie l)ei diesem. 

Unter allen uns bekannten Werken des Silanion betindet sich kein einziges 
Götterbild, und die Darstellungen aus dem Kreise der Heroen werden wenigstens 
an Zahl von den blossen Portniits fibertroffen. Eine aul hohe Idealität gerichtete 
i^thijpfungsgabe vermögen wir daher dem .Silanion nicht zuzuerkennen. Doch 
tragt es sich, oh wir darum das Verdienst nun in dem (uM^t nsatze derselben 
io eiüer ausschliesslicht li Hiclifnntr auf die Vollendung der Form zu suchen 
babeu. Es könnte dies richtig scliemcn, wenn wir hören, dass Vitruv 2) einen 
Sikoion (und warum nicht den bekannten Bildhauer dieses Namens?) untw 
■Im Schriftstellern Ober die Proportionenan fahrt Allein Vitruv selbst legt dieser 
Leistung keinen bedeutenden Werth bei; und unsere iilitiL't ii N a« Iiriciiten können 
uns nicht veranlassen, dieses Urtlieil zu verwerfen. Vi^-lmohr wird sich unsere 
Aufmerksamkeit auf die f-oli'^pnlche richten müssen, welche zwei W^erken vor 
JiJlea anderen ertheilt werden: der sterbenden lokaste und dem Bilde des 
Apollodor. Die erstere ist ein Gegenstand, welcher eine pathetische Auffassung 
Ast mit Noihwendigkeit voraussetzt. Ueber Apollodor und sein Bild aber 
berichtet Plinius Folgendes : Dieser Kttnstler habe sich vor allen anderen durch 896 
«i'ne ri])ertriebene Sorgfalt und durch die missgünstige Beurtheilung seiner eigenen 
Uerkr lu rvor!;'f>than. und deshalb hiUifii: fertic'e Hilder vemiclitel . weil er «ich 
JO seiinui kunsilertsclien Kifer nie zu i:eiiu!.'en M i imM hte, aus welciieiii tuuiide 
iluD der Beiname des Tollen i^insanumj gegehtii wurden sei. Diesen Charakter 
habe Silanion in seinem Portrait wiedergegeben, und nicht einen Menschen 
IIIS Etz, sondern ein Bild der Zomsucht dargestellt. Das in den letzten Worten 
ausgesprochene tJrtheil üher Silanion ist offenbar eines von denjenigen, welche 
0. Jahn 3) als aus griechischen Bpii^ranunen hergeleitet überzeugend naclt- 
gewiest>a hat, und im Ganzen vorsichtig zu benutzen empfiehlt, da sie meist 

h 34, Ol. «> VII. jiraef. S 12. ^) lier. d. säehs. Ües. 1850, S. 11«*. 
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auf eine witzige , oft gesuchte Pointe angelegt erscheinen. Soviel werden wir 
aber immer mit Sicherhett darau» folgern dürfen, dass das besondere Verdienst 

(lit'^cs Werkes auf dem scharfgezeiclmeten Charakter der Leidenschaft 'ichkeit 
beruhte. Auch hier also war die Autfassun«; eine durchaus pathetische. Wer- 
fen wir indessen einen Seitenhlirk auf <lii^ Schöpfun«ien desjenigen Kiin^tlerr: 
welcher in dieser Richtung allen anderen vorangegangen war, des Skopas. .so 
können wir nicht umhin, auf eine wesentliche Verscbiedeuheit aufmerksam zu 
machen. Bei ihm bildete ein bestimmtes nd9os die Voraussetsung der ganzen 
Gestaltung; und diese selbst sollte uns die Idee desBelben in seinen charakte« 
ristischen Formen zur .\nselmuung bringen. Darum sind es nur Wesen von 
allgemeinerer Bedeutung, Götter ndrr Daemonon aus ihrer Begleitung, an welchen 
sich seine Kunst versucht. Das Bild des Apollodor dagegen war das eines ein- 
zelnen Individuums, und mochte sich in demselben auch jener Charakter der 
sich selbst zürnenden Unzufriedenheit bis in das Einzelnste aussprechen: ein 
Portrait musste es immer bleiben. Bei der sterbenden lokaste blieb allerdings 
die Bestimmung der Form weit mehr dem freien Krmessen des Künstlers über- 
lassen; dagegen war hier nicht eine bestimmte Leidenschallt in den durch sie 
nnlhwendij: beiün^ion Aeus«f'nm2:en darzustellen, sondnrn ojn Leiden, ein Schmerz 
in einem besonderen, Umstimmten Falle. Welcher Mittel bediente sich nun der 
897 KQnsÜer zur Erreichung dieses Zweckes? Leider lassen uns die Alten hier über 
die wesentlichsten Punkte ohne Antwort. Nur eine Besonderiieit der Technik 
führen sie an: dass nemlich Silanion in das Erz, aus welchem er das Geaidit 
der lokasle biMete, Silber mischte, um in der dadurch entstehenden Blftsse des 
Metalls die Bleich!ir>it des Todes wiederzugehf-n. Wir haben bei seinen Zeit- 
genossen das Bestreben ^ffundeii . in der Beitaiidlung des Marmors durch eine 
gesuchte .Anwendung der Färbt- mit der Krscheinung der Wirkliehkeil zu welt- 
eifern. Die Natur des Erzes musste ähnliche Versuche von vornherein auszu* 
schllessen scheinen. Denn das Einsetzen der Augen, der Lippen u. s. w. aus 
verschiedenem Mrtall oder anderen Stoßen, dar! liier niclit in Betrarlit koimnen: 
es erweist sich schon darum als auf einen durchaus vcrs* hiedenen Zweck 
berecbn^'t. weil es nur bei solchen Theilrn Auwendunir liinh-t, welche auch in 
der Wirklichkeit nicht etwa nur in der Fari>e, sondern in diiem ganzen \V«-.sen 
sich von der übrigen Masse des Körpers bestimmt unterscheiden. Das Verfahren 
des Silanion erscheint demnach als ein durchaus neues Wagstttck, welches nur 
in einer ganz l)estimmten Absicht, nemlich um Illusion zu bewirken, unter- 
nommen sein konnte. Diese Absicht aber ist für rlic !3eurthetlttng der Grund- 
ansrbHiinnL'". von welcher df^r Kf!n'--tlf>r in «•■inem NN n ki ii ausging, von entschei- 
dender Hfdculiiug ; denn sie leiirt uns, dass auch dif |\nnst fies Silanion. wie 
die der meisten Künstler seiner Zeit, nicht sowohl auf t ineni tiefen Verstäiul- 
niss des inneren Wesens der Dinge, als auf der Beobachtung ihrer äusseren 
Erscheinung beruhte und aus dieser fast ausschliesslich ihre Nalirung zog*. 
Wenn wir also an detn Aiifaiigt» unserer Untersuchung die Fra^^e stellten, ol> 
sicli zwischen Silanion als Autodidakten und Lysipp nicht bestimmte .Analo-gien 
nH('hw«'isf>n lif-ssen. so wird es nicht iu'«fhii5 «oin. die '_'«^wonnenen Resullute 
nochnmis im Einzelnen durchzugehen, um eiin' solche Verwandtschalt wenigstens 
in den allgemeinen Gruadanschauungen anzuerkennen. Nur kann es uns eben 
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so wenig veihoigiMi lileiben. «lass beide in ihrer liesomJcren Eiitwickelunp sich 
wifder vielfältig von einander trennen. Lysipp als ein Glied der argivisch- 
sikyoiiiacben Schule bleibt vor allem auf die formelle Seite der kttnsUerischen 
Dsntellnng bedacht, wlihrend Silanion sich in soweit der Richtung seiner Lands- 

K'uie anschliesst, als er auf die ik'eislige Bedeutung des darzustelien*lon Gegen- 
standes seine lit sonrlert Aufiiieiksainki it lenkt, wenn auch freilich nur in ''nweil, 398 
als dieselbe sich in iliren Aeusst runuen an bestimmten Charakteren oder Hand- 
lungen durch eine scharfe Beobaciitung erfassen lässt. 
Zeuxiades, 

OBch Plinius (34, 51) Schttler des Silanion. Wenn wir schon oben als sein 
Wert ein Bildnis.«; des Retiners Hyperides (f .'5) betrachteten, so ^refichah 

e> ,iiLi Grund der folgenden Inschrift, welche Spon (Mise. p. 138) in der Villa 
Malte i zu Rom sah: 

VnEPIZ^iHE PHTnP 
T£Y£IAAH£EnOlEI 
C I. Gr. n. 6118. Denn wie schon ^sconti (Icon. gr. I, p. 272) bemerkt hat, 
kann sieht gezweifelt werden, dass hier der Name des Zeuxiades unrichtig 
gdeeen ist. Dass die Insdirift erst aus römischer Zeit ist, eigiebt sich aus 
der VerL^leichunu^ der ähnlichen des Sthennis, Kaiamis u. a. 
A p o 1 1 () d o r . 

von welchem unter Silanion ^espn^chen wurde, ist wahrscheinlich dei^elbc, 
welcher von Plinius (3^t, 8G) als Bildner von Philoaophenstaluen angeführt wird. 
Ross (Kunstbl. 1840, N. 12) wollte ihn in die Zeit den voreuklidischen Alpha- 
betes setzen, weil er auf ihn ein auf der Akropolis gefundenes Inschriftenfiragment 
beziehen zu müssen glaubte: 



. rOltO^OPOE 

H OoYAH 
AEHE^ONAIM 

Doch bemerkt Stepli nii (Hliein. Mus. N. h\ W , S. 18), dass kein biniäntdieber 
Grund vorhanden sei, um zu dem Namen des Apollodor ein tnoitjoSv zu erurauzeii. 
Polykrates. 

Unter den Kttnstlem, welche Athleten, Bewaffiiete, Jftger und Betende 

gebildet, nerjnt Plinius (34, Ol; auch den l'ulykrates. Nach Athen und in tliese 
I'- ri' -.-cheint er wegen der folgenden von Spon (Mise. p. 135) in der Villa 
Muttei copirten Inschrifl ZU gehören, welche sich auf ein Bildniss des Timotheos 
(t IW, 3^ bezieht: 

TIMOGEOLAOHN 399 
nOAYKP . . . 

C. I. Gr. n. 6117. Denn dass in der zweiten Zeile ein Künstler genannt war, 
lehren die verwandten Inschriften des Sthennis, Kaiamis u. a. 
Kalliades. 

.Nach Talian (c. Gr. 55, p. 120i machte er eine Statue der Hetaere N«iera, 

wahr'sr hpinlicli dersell>on. srefren welche imi Ol. IfO die Arm Dcmosthenes bei- 
gelegte Bede gehalten ward. Vielleicht ist dieser Künstler identisch mit Kal> 
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lidea, welchen Pliniue (34, 85) unter den ganz tttchtigen, aber durch keines 
ihrer Werke besondeiB ausgezeichneten Erzbiidnem anführt 

Polyeuktos. 

S« in Werk war die eherne SUitue, welche dip Athonor dem Demosthenps 
aut den AiUra^r seines Schwestersohnes Demtulmres Ol. 12'v ! errichteten: 
Pseud. Flut. Vit. X oral. vgl. Demoslh. c 30 und Haus. 1, B, über das Jahr 
der AuMetlung Cltnton liatt a. Ot. 125t Dm» wur wahrecheinlieh eine Gopie 
dieses Werkes in der vortrefflichen vaticanischen Statue besitsen, hat Wagner 
(Ann. 183G. p. 150 sqq.) nachgewiesen. Denn auch in ihr scheinen die jetzt 
reslaurirlen Hände ursprünglich ^^etkUet gewesen zu sein, wie es von dem 
Original ausdrücklich berichtet wird. Diese«« selh«t , oder eine andere Gopie, 
scheint auch Cihristodor fekphr. S. 23 sqq.) als im Gymnasium des Zeuxipp in 
Gonstantinopel aufgestellt zu beschreiben, wohin es in späterer Zeit, wie so 
viele andere Kunstwerke, aus Athen versetzt sein konnte: vgl. Jahn in d. Ztschr. 
f. Altw. 1844, S. 238. 
T h y m i 1 0 s. 

Von dio=sen> Künstler führt Pausanias (1, 20, 1) einen Eros und einen 
Dionysos an, welche zusammen mit dptii lii'nihmt(>n Satyr des Praxiteles in der 
Dreifussstrasse zu Athen autgestellt waren; wesliaib wir die beiden Künstler 
wohl für Zeitgenossen halten d(Ufen. 
Lokros. 

Im Arestempel zu Athen stand unter anderen Werken, welche sümmtlich 
der besii n Zeit der attischen Kunst angehören, eine Athene von der Hand dea 
Lokros aus Ikaros: l^aus. 1, 8, 4. 
400 Telesias 

aus Athen hatte nach Phiiochorus die neun Ellen hohen Bilder des Poseidon 
und der Amphitrite auf der Insel Tenos gemacht. Er muss also frOher als dieser 
Schriflsteller, welcher ein Schüler des Eratosthenes war, gelebt haben: dem. 
Alex. Protr. p. 14 Sylb. 
Exekesto?». 

Er ist durch die Inschrift einer l»eim Ihechtiieum getinnienen Basis be- 
kannt geworden, welche ein der Atlu-ne Poli.is p^oweihtes Geschenk trug: 

. AfiNAPÜAAo.::iliPOY®PEap(»to€ 
AOHNAI POAIAÄI ANEOHW 
EZHKECTOe EPOHCEN 

Boss (Kunstbl. 1840, S. G6 sefz.l die Inschrift nach palaeographischen Merk- 
zeichen zwischen die 105te und llote Olympiade. Den Naint^n des Künstlers 
giebt er als voU.stMndiir erhalten. NvUn.-iif Schöll (Mifth.S. 12H^n^l^ EIMKE . . , ,T 
las, und zur Austullunü der Lücke mehr als drei Buchstaben verlangt, wonach 
Exekeslides herzu.'jlellen sein würde. 
Strabax. 

Vor der Westseite des Parthenon hat man eine Basis mit folgender In* 
schritt geAinden: 

H ß0VAHE5APEI0Y 
HArOY^Ai^IPnüN MO 
AOCCOY HAEION 
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Aul der Oberfläche des Steines» sieht man die Fusstapfen einer stehenden bron- 
xeneii Statu« in Lebensgrösse , und am linken Rande der Oberfläche sind die 
Worte eingegraben : 

CTPABAI EPOH^EN 
Hos? Ail]). Zeit. 1844, S. 244) eetst diese Inschrift in die Sriitle des vierten 

Jahrhußlerts. 

Foly ninestus unU 1\ e uc h r a ni is. 
Etwa aus derselben Zeit ist folgendes auf der Akropolis geftindene ln> 
aduiftcDfingment: 

nOAYMNHSTOC KEN 
EPOIHZAN 

Ross CAnn. dell' Inst. 184t), p. 83i er^^iinzt don zweiten Namen Kiv/^gafug und 
hält d iesen iixr den Künstler, welclien Plinius iß4; bl) unter den Philosophen- 401 
bildnfrm anfuhrt. Zwar scheint Stephani (Rh. Mus, N. F. IV, S. 24) diese Er- 
gtoznug wegen des N anstatt r ^Qr eine attische Inschrift dieser Zeit zu ge» 
wagt Doch Iflsst sich schwer ein anderer passender Name finden: der vor> 
geschlagene AeiTf jp wenigstens ist von einer gänzlich unbekannten Form. 
N i k o m H c h o «I. 

S< in Name tiiuk t --ich auf einer hei dem Tempel der Athene Pulias ent» 
deckten fragnienlirten Basis: 

O 

U E 
4 O Z 

AAEKAINOY« 
EiPAPA^ACitAONt 

ANH^E/^EMOIPA 

AEN'EI^NAONPEPIKAAAE 
PAAAAAOSArNH?: 

P O N O N O VK A K A £AT ü c 
EAATPEYCAGEAI 

NIKOMAXOC EPOH^EN 
Boss KuDstbl. 1840, S. 48; Stephani Rh. Mus. N. F. IV, S. 25; Schöll Mitth. S. 128. 

Die Schriflzüj^e deuten nach Koss auf das Ende des vierten oder den Anfang 
des dritten JahrhunderLs v. Chr. Diesen Nikoinachos mit dem bekannten Maler 
in Vorhiniuri'2 zu ^^etzon . wa« Hos-s- frcilii li kaum sei b-st lür stalihait erklärt, 
geht auch deshaiii nicht an, weil derselbe i liebaaer war. 
Demodoros. 

Eine kleine Säule in den Propylaeen, welche einst ein Weihgeschenk trug, 
hat an der Stelle, wo gewöhnlich die Künstlernamen stehen, folgende Inschrift: 

JH/AO^PO€ MEAlTEi/c 

Stephani Rh. Mus. N. F. IV. S. 25. 

F r a g m e n t i r t e K fi n > 1 1 o r n a m e n . 
weiche in (Uese Zeit zu gehören scheinen, finden sich auf athenischen Inschrillen 
b« den Propylaeen: 
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402 <DIAOMHAOC(DIAinni^O 

rri^OPAIANIEY€ANEOHK& 

OÄH/AoLÄAEEANÄPON 
AOÜNOÄQPOY 
APETHEENEKA 

€EPOH€E 

ebendaselbst: 

APICTOmriN AYCINOY 

CCDIAOKAEOYCIYPETAIONO^ 
Slephani a. a. 0., S. 37 — 38. 

Ob in der Inscbrift eines Weibgeschenkes aus OL 110, 8 (C. I. Gr. n. 251) 
ein Kflnstiemame versteckt ist, muss xweifeibaft gelassen werden. 

Sfkyon und di« Schule den Lyflipp. 

Sik\iin. seit alter Zeit ein ilaU|)lHitz der plastischen Kun«t. nber iti der 
\nrlii ig«lienden l'eriode durch das benachbarte Argos verdunkelt, hatte durch 
L3 ::.ipp seinen Ruhm neu begründet. Dass es denselben fQr Iftngere Zeit be> 
wahrte, verdankt es eben diesem Kttnstler, weicher nicht nur das Haupt einer 
Schule, sondern auch einer Familie ist, die in dem kurzen Verlaufe zwei* r r>nne- 
ratinnrn aii-^spr ihm noch vier Glieder von anerkanntem Rufe aufzuweisen hat. 
Wir nenti" II zuf ist : 

Lysistratos, 

seinen Bruder, von welchem wir doch annehmen dürfen, dass er Kttnstler erst 
durch Lysipp geworden sei, nachdem dieser vom Handwerk znr Kunst sich 
emporgearbeitet hatte. Mit diesem susammen nennt ihn Pliniusi) unter den 

KfinsUern der llSten Olympiade. Von seinen Werken fiihrl nur Tatian^ ein 
ein/iir'''^ nn. die St;due <!i'r Melanippe, wir- der neuf'-fc lfpr;ni'5£rpl'er, Otto, ver- 
niuliiet, ilei (iHliehliiii dt-s i'oseidon , weiche hier nur irunisi h (nuji'^ genannt 
werde. — Wichtiger ist, was Plinius ') von Lysistratcs orzühil. Nachdem er 

403 nerolich über die Erfindungen des Butades (denn diese Schreibung des Namens 
ziehe ich nach Einsicht der neuen Ausgabe des Plinius von Billig der frfiher 
angenommenen IMhutaderj vor), über die Anfange der Plastik, die prostypa und 
ectypa, berichtet hat. fährt er fort: „Da? Bild eines Menschen aber drückte in 
tiyps vom Gcsichtf^ so!h-<f 5!Mfr>^t l,\'^istrato.s ab, Lysipp's Ilriider aus Sikyon. 
den wir bereits orwalmten; und seine Erfindung ist es, einen Ausgu.ss von 
Wachs aus dieser Gypsforro zu nehmen und denselben zu retouchiren (emen> 
dare). Er machte es auch zum Hauptzwecke, die Aehnlicbkeit in allen Einzeln- 
hetten (simiütudines'i wiederzug* ben, während man früher bestrebt war, so schOn 
als möglich zu bilden. Derselbe erfand ferner, von Bildwerken .Xbgüsse zu 
nehmen; und ilie S.iclip fünd i'>!>p «o|r)!P Aufnahme, da^:? tm( lihcr keino St.iluen 
oder Bildsäulen ohne Thon gemaclil wurden. Woraus erhellt, dass diese Keunt- 



1) 84, 51. *} c. Gr. 54. p. 117. Vgl. Imt orst. «il gentt. e. 2. *) 33. 153. 
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nisis älter gewesen, uis die des Krzgusäes.- Hierauf tolgen bei Plinius die Nach- 
richten über die alten Plasten Damophilos und Gorgaaos. Diesen ganzen Zu- 
sammenhang anzugeben, schien nothwendig, um zu zeigen, dass die drei letzten 
wörtlich angeführten Sätze (von: ,,der8elbe erfand ferner" an) sich nicht auf 
Lysistratos beziehen können. Denn wie darf mnn aus der Krfindung^ eines 
Zeiti^enossen Alexanders etwnf über das Alter der l^laslik und df^-' Erztrusses 
foi^'cm? Wie öfter bei PHnius, f>o scheint auch hier die ganze Stelle (Iber 
L}-3iälratos zuerst als Nachtrag an den Rand , und später ohne Rücksicht auf 
den Zmammenhang an einer falschen Stelle in den Text gesetzt worden zu 
sein. Die Erfindung des Gypsformens Ober Bildwerke tsUt dadarch dem Butades 
zu, irekber sie zuerst zur Darstellung seiner prostypa und ectypa benutzen 
mocht*»: von <1 1 aber ersclieint ihre Anwendung auf den Erzpfuns al-* eine durch- 
aus ni »turiieiiias^e I jilwirkcliin!?. Was endürh als von Lysistratos gesagt übrig 
bleibt, giebt nun einen vollkommen kUtreu und abgerundeten Sinn. 

IVir haben in der Kunst des Lysipp das Streben nach Wahrheit der 
ftnaaerea Erscheinung gefunden. Stand dasselbe aber nicht vereinzelt, sondern 
war es in der gesammten Richtung des Zeilgeistes begründet, so kann es uns 
keinp^wegs überraschen, wenn einmal ein Künstler von diesem Strome sich bis 
z I xtreme fortreissen !fis«t. und rin vollkommenes Werk gerade dudun h /.u 
lietern vermeint, dass er uns nur ein möglichst vfdlkonunenes Abbild der Aussen- 4o4 
seHe der Dinge darbietet. Dieses Extrem ist durch das Verfahren des Lysi- 
stmtoB gegeben. Denn wenn auch Plinius von einem Nachbessern (emendare) 
des aber der Natur geformten Att^russes spricht, so kann dasselbe, wfem die 
mle Arbeit überhaupt einen Zweck haben soll, doch mir bei Einzelnheiten in 
Betraciit kommen, niclit auf ein vollständiges Pur^ li.si l-oiton d^^r gesammten 
Formen ausgedehnt weniin. In tlip>?pr Weise aber ili« Formen der WirKIich- 
kfcit unvermittelt in em Kunstwerk zu übertragen, das, müssen wir hehaui>len, 
widerspricht dem Wesen der Kunst selbst. Denn ein Kunstwerk kann über- 
haupt nur entstehen durch den schaffenden Geist des Künstlers. Freilich kann 
es scheinen, dass im Portrait der Künstler zunächst nur das in der Wirklich- 
keit Gegebene ohne Zulhat seines eigenen Geistes zur Darstellung zu bringen 
habe. Aber wie wir im Lehen den Menschen nicht als ein anatomisch-pliy-^io- 
logiscbes Präparat betrachten, sundern in den Formen des Körpers eme lie- 
ttimmte, mit Leben und Geist begabte Persönlichkeit erkennen wollen, so machen 
wir auch an das Kunstwerk dieselben Ansprüche. Unter diesem Gesichtspunkte 
ist also die künstlerische Gestaltung der Form nicht eine reine Nachbildung 
des^m. was die Wirklichkeit zufallig darbietet, und darum etwas ihr l'nter- 
geordnetes. Gprtnf^ere^; sondern ^ie hat ihre selbstiindiirc Cteltung und Berechti- 
gung neben der UHtürhciien Form. Da aber die Kunst nicht in Fh isch und 
Blut, sondern in einem unbelebteu Stoffe bildet, so kann der Künstler Leben 
nur dadurch darstellen, dass er das Bild der darzustellenden, mit Leben und 
Geist begabten Personen in seinen eigenen Geist aufnimmt und es aus dem- 
selben wiederscbafft in einem gegebenen Stoffe und narh den Gesetzen dos 
Stoffes, in welchem er büflet. So kann und mnss allerdings das Portrait in 
meiner hödisleu Auffassung in einem gewis.^ea .":^inn. ein Ideal werden, das 
Ideal der einen dargestellten Person, indem der Künstier in sein Werk nur die 
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einfachsten Grundiormen aus der Natur herfibemimmt, und nur solche, in welchen 
sich der tiefere Organismus, die nrsprttngliche geistige Anlage, das innere geistige 

Wesen in vollster Schürfe offenbart, alle Nebendinge aber, unbekflmmert am 
eine klt'iiilii li-' N'arlialiiriunL: der Wirklirlikt it , nur zum Zwecke einpr har- 

4ür> riiouischen Durclil)il(lun|; jener Grumifin lut'Ti trei hinzuschaflt. Beispiele ein*-r 
solchen Auffassung liefert uns die ^iechis>che Kunst in genügender Zahl, unter 
andmn die Bildnisse des P«rikles, den unter dem Kain«k des AesehykM be- 
kannten Kopf, welche, so su sagen, gelflutert von allen Schlacken des Lrdischen, 
wie einem liiUier, als wir, begabten Geschlechte entsprossen ersclieinen. Von 
«^Alchen Portrails gilt zunächst, was Plinius sagt: mau sei früher bestrebt ge- 
wesen, sie «chön als niflirlich zn luMrn: oder an einer anderen Stelle'"!: in 
ihnen ersclieinen edle Miinner uoch eiller. Doch soll damit einer individuelleren 
AutTassung, wie sie uns z. ü. im Bilde des üemoslhenes enlgeyentritt, keines- 
wegs ihre Berechtigung abgesprochen werden. Denn wenn auch in dem ge* 
nannten Bilde das Verbissene, Gekniffene auf der einen ganzen Seite des Ge- 
sichts, welches an lysippisehe aigutiae wie unwillkürlich erinnert, als ein Aus« 
fluss des Strebens nach einer mehr äusseren Walirheit betrachtet werden muss, 
so erscheint doch die tranze Behandlung der Fotin immer noch als dem kiinst- 
lerischen Gedanken untergeordnet. Der Künstler ahmt nicht die Natur in allen 
ihren Einielnheiten nach, sondern er wfthlt unter ihnen nur diejenigen aus, 
welche, wenn auch nicht ursprünglich durch den gansen Organismus begrflndet, 
doch durch die geistige Tbätigkeit der darzustellenden Person zu einer festen, 
bleibenden Form gelangt sind und sirli daduit Ii zur Charakteristik dieses Geistes 
heptmdprs eignen, liier also steht der Kiin-tler iiO( Ii iniiner mit der schaflTenden 
iNatur auf gleicher Stufe, insofern beide die Können nach einem und demselben 
Gesetze bilden und der Künstler nur da das Einzelne von der Natur eutlebnt, 
wo diese etwas seinem eigenen Zwecke gemftss bereits vorgebildet hat Die 
Form an sich ist aber hier keineswegs Zweck, sondern nur das Mittel zur Dar- 
stellung eines über ihr stehenden, sie beherrscli enden Gedankens. Dieses Ver- 
hältniss nun Lrestaltet sitli diirrhan« um, smIkiM ein reiner, mehr oder niindor 
nachgebosHeiler Abdruck der Natur das* Kunstwerk ersel/en , oder eiLrentlicb 
noch übertreffen soll, insofern von der Voraussetzung ausgegangen wird, dass 
die Natur eine voUkommnere Bildnerin ihrer eigenen Geschöpfe sein mOsse, 

406 als die Kunst. Hier ordnet sich der Künstler der Natur oder richtiger der Wirk« 
lichkeit nicht nur unter, sondern er verzichtet überhaupt gänzlich auf seine 
Sr lli-t,indifrkeit. Allein der Abdruck liefert, niateiiell betrachtet, nur ein Ab- 
liild der Oberfläche des Körper««. Der Slolf aber, aus welchem dieselbe in der 
Wirklichkeit gebildet wird, die Haut, besitzt au sich keine teste selbständige 
Form, sondern nur die Fähigkeit, sich denjenigen Formen, welche sie um* 
schliesst, anzupassen und anzuschmiegen. Eben so wenig hat sie an der Tbätig- 
keit derjenigen Tlieile, welche Leben und Bewegung bewirken, einen seU>ständigen, 
positiven Antheil , sondern verhält sich zu derselben neutral oder gar negativ, 
indem «ie jeder bewetxenden Kraft, d. b. jedem Muskel, hinlängliche Freiheit 
. der Bewegung gewährt, aber sie doch gewisse Kreise zu übereclireiten ver- 

») 84, 74. 
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hindctt. Diese ihre Function und lieiieulung allein ist es. in welcher sie von 
der Kunst berücksichtigt und behandelt zu merdm verdient. Einen bei weitem 
grösseren Anefwuch aber macht sie in dem über der Natur geformten Abgüsse. 

Hier erscheinen alle Zufälligkeiten, und, weil sie ohne Bedeuluni: für Geist und 
Handln iler (!itrs:estellten Pfr-^nn ^im!. iiiüsst ii -ic in dem lel)ln-^»^Ti StnfT«' weit 
unaiifieueinner und hässlit her wirken, als im lieben, wo sie im Flusse (ir r Be- 
wegung sich der Aufmerksamkeit mehr entziehen. Iiier zeigen sich ferner 
eise Menge von Einzelnheiten , welche , ich möchte kaum sagen , für den ani- 
nulischen Lebensprocess » sondern allein für das Vegetiren des Körpers Be> 
deittnng haben. Da diese aber wesentlich durch den Stoff, die Füguniy: und 
Zosaaamenselzung, die Textur desselben bedingt sind, so müssen sie, in einen 
anderen Stoff und in eine feste Form übertragen, einen von rkr Wirklichkeit 
sehr verschiedenen Kindruck hervorhi ini,'en. Wir erblicken im Al)iiruike die 
Oberfläche des Körpers in ErsUurung und in Folge dessen Leben und Bewegung 
«Uer Hbrigen Theile gehemmt und ertödtet. Weit entfernt also, uns ein ge- 
treues, und wahres Bild der vollen Persönlichkeit au gewähren, bietet uns der 
Abdruck nichts als ein Abbild der Hülle derselben in ihrer Russerlichsten phy- 
sischen [5eschaffeiiliei[ ohne Geist und Li'l-t'n. Dio knnstl.Tist li< n Fnr.lrrnngen 
höherer Art lik'ilion daher silmmtlich unl>ftripUigt, und an dio Stelle einer 
höheren Nalurwahrheit tritt nichts, als was l^liniua als Eigenthumlichkeit des 
Ljsistnitos hervorhebt: simiKtudineSt eine Aehnlk^hkeit in den Einzelnh^ten 407 
d« äusseren Erscheinung, welche nur dem niederen Sinne als ein Verdienst 
«scheinen kann 

Wir luiben demnach die Bestrebungen des Lysistr.ttos nicht anders als 
^<*rf*>hll nennen können, Dieses strentre l^rtheil dürfen wir indessen vom ge- 
•fciiichtlichen Standpunkte aus eungerniassen mildern. Ich nifn htf- eine 
fcwtolische Nolhwendigkeit nennen, dass sich die Richtung dieser ganzen Knoche 
auf Äussere Wahrheit einmal bis zu ihrem Endpunkte entwickeln musste, um 
das Gefährliche derselben klar erkennen zu lassen. Diesen Versuch wagte Ly- 
sislraloa; wohl aber ist es möglich, dass er es bei dem Versuche bewenden 
iies.s. WeniL'stens finden wir keine Spuren, dass man weiter an flern Hedanken 
festgehalten habe, einen Abklaf!^rh der Natur ;tn die Stelle der Kunstwerke 
setzen zu wollen. Wohl aber scliemt die Erfindung des Abformens über dem 
Üben in anderer Beziehung einen nachhaltigen Einfluss ausgeübt zu haben, 
la der folgenden Zeit, in welcher die Gymnastik die hohe Bedeutung verlor, 
welche sie früher für das gesammte Leben der Hellenen , und namentlich für 
die bildende Kunst gehabt hatte, war nun ein neues Hidfsmiltel für das Studium 
des menschlichen Körpers gf irehcn . zwar nur ein «chwaciier Frsatz für das 
»irkliche, bewegte Leben; aber doch ein Ersatz, weicher der weniger aus leben- 
diger Phantasie, als aus ruhiger, allseitiger UeberUgung schaffenden Kunst 
der folgenden Epoche wesentlich forderlich sein musste. Namentlich mOchte es 



') Ificbti^ Itcmorkt A.W. v. ScliUgel (.Säiiniitl. \V. IX. S. \(\\\ nl»cr tinii;.' iiirHUinc 
toit UaJfe <lf.t Abforroeos eotstandene BUnttiU : .Kreilich bekommt hüi ilieser widcrwärtigeii 
Operation «ler Mund «twm (tekniffenes, die ganz«- Miene wird peiuli» Ii. <iio Heischigen Pur- 
tivii utrden platt giMlrückt n. - n.. so dass \m dorn Xiicliiirluitt u Ijuben und Bewegung 
gleichsiuu nur wie eine t^chminko aiil die todte Miusge aufgotrageu werden niuss.* 
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noch einmal eine besondere Untersuchung verdienen, ob nicht manche Er- 
scheinungen der eiü^enthiimlich römischen Kunst aus solchen Studien sich er> 
klären Hessen, ob nicht vor allem die römische Portraitbiltltmir ani » intai h^^ten 
auf eine durch -solche Studien bedingte Naiuranscbauung zurückzuführen sei. 

D a i p p o s , ^ 
Sohn und Schüler des Lysipp, und deshalb von Plinius unter den KflnsUern 

408 der 12l8ten Olympiade angeführt: 34, 61. Die Schreibung des Namens Datppos 
steht durch sweimalige Erwfthnung bei Pausanias, sowie dadurch fest, daas er 
bei Plinius (34, 87) in der alphabetischen Aufzähhin«: der Künstler unter dena 
Ijiulistaben D er<rlieinl. W«?nn 'Inhor hoi dem Letzteren an y.wtn anderen 
Stellen (§ 51 n. 'i*v '^''^1' auch in <iLn lit'>len Handschriften La!i»pu> findet, ob- 
wohl an einen verscinedenen Künstler zu denken kein Grund vorliei:!, so nriüsseu 
wir wohl mit SilUg ein Versehen des Plinius annehmen, welcher beim Excerpiren 
aus dem Griechischen die Initialen ^ und A verwechseln mochte. — Zu Olympia 
befanden sich von ihm die Statuen des Kallon. Sohnes des Harmodios, \vt U lit'r 
im Faustkampfe der Knab- n , imd des Nikamlros, tljenfalls aus Elis, weiciier 
im Doppellauf zu OIvnipi:i und auch anderwärts gesiegt hatte: V.m<. VI. 12, fi ; 16. 5. 
Ausj^erdem nennt nur noch Plinius (34, 87) ein Werk und zwar mit einem grie- 
chischen Namen, Aber dessen Schreibung man firQher schwankender Meinung 
war: die Lesarten perhiomenon, periayomenon schienen auf paralyomenon zu 
führen , und wenn auch die Figur eines von Gicht oder ScUag Gelähmten ein 
sehr eigenthümlicher Vorwurf für eine Kunstdarstellun«; ist, so würde doch in 
dipsqpr Epoche der Kunst daran kein An«{<>?'s zu nehmen sein. Die Lesart der 
Bamberger Handschrift pexomenon führt indessen bestimmt auf die Vuigale 
perixyomenon zurück, unter welcher Benennung Plinius noch kurz vorher (§ 80) 
auch ein Werk des Antignotos anführt Wir haben also einen Athleten mit 
der Striegel, einen destringens se, den man vielleicht nicht Apoxyomenos nannte, 
um ihn von dem verwandten Werke des Lysipp bess«* unterscheiden zu können. 

Fi o e d n , 

ebenfalls S ihti uml Scliüb^r dt ^ Lysipp: Plin. 34, GO. Die frühere SLliiLMlning 
Bedas ist aus den besten Handschriften verbessert. Wir kennen von ihm nur 
ein einziges Werk, einen Ekelenden: Plin. 34, 73. Die Behauptung, dasa der- 
selbe in dem betenden Knaben des Berliner Mnseums uns erhalten sei, entbehrt 
I T positiven Begründung. Den Bedas, welchen Vitruv (III, praef. § 2) unter 
denjenigen Künstlern nennt, welchen zu grösserer Bprüliinlheit nicht die Tüchtig- 
keit, «niidmi das Glück gemangfit linlu». dürfen wir mit dem Sohne des Lysipp 
nicht verwechseln, da er ausdtücklicli ByzauUer genannt wird. 

409 Euthykrates, 

der dritte, und nach Plinius (34, 66) der bedeutendste der S5hne und Schüler 
Lysipp's, aber im Charakter von ihm verschieden: denn ,er wollte seinen Vater 
mehr in der Beharrlichkeit, als in der Eleganz nachahmen, und lieber in einer 
ernsten, als anmutbigen Richtunir epfilleu" (constantiam iiofius imitatus pairis 
quam elejL'aiiliam. austero maluit generc quam iucundo pUn . r>'). In der hierauf 
folgenden Antuhrung seiner Werke herrscht leider einige Verwirrung, die mauche 
Einzelnheiten schwankend erscheinen lassen muss. Zuerst nennt Plinius einen 
Herakles zu Delphi und einen Alezander; sodann (nach der früheren Lesart) 
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Tbespin venatorem et Thespiadas, proelium cqueslre; doch bietet hier die Barn- 
berger Hsndschrift Tbespis, was auf Thespü» fUhrt, und lässt Theapiada« gams 
vieg. weshalb wir es als ein Glossem betrachten dürfen. So bleibt: zu Thespiae 

ein Jäger und ein Reilerlreffen; von welcher Art, wird nicht näher anj^egeben. 
Es folgen f< bf iifnll- n.irli (]. 1 Vulfjatc): siniulacnim Trophonii ad oraculum, 
qu.ulrigas Meüeue coinplures. i-quiun cum fiscini^^. rünf*«: vpiianf iuTii. Hier ist 
zuerst auä der Bauiberger Handschntl uacii .siniulmruiu ianzuzutuiien : ip^uni. 
Das8 durch diesen Zusatz das eigentliche Tempelbild bezeichnet werden aolle, 
vie Sillig in seiner neuen Angabe des Plinius meint, muas deshalb zweifelhaft 
ersclieiaen, weil dieses von Pausaniaa 30, 4) ein Werk des I'raxitcles genannt 
wird. Ks soll also wold nur hetont worden, dass das Bild den Trophonios selbst, 
nicht eine andere bei seinem Orakel mit ettier Statue geehrte Person darstellte. 
Die Sclivvierigkeiten, welche Medeae der Erklärung bietet, lallen weg, indem die 
Bamberger Handschrift dieses Wort auslät^st. Es konnte, wie Sillig meint, aus 
einem Glossem Lebadeae, wie v. Jan, aus in aede eius (medei in einer Voasi- 
tthea Handschrift ans in ede ei*) entstanden sein. Was wir endlich unier dem 
equiis cum fiscinis, einem Pferde mit Körben, oder, wie ein Theil der Hand- 
Schriften cum furinis, mit Gabeln, zu denken hahon . vermag ich nicht anzu- 
geben. Das- dir Zu^n\7. von irjrend einem Parcririni hergenommen und nur 
iH'älimml »ei, das i'ierd dadurch, als durch einen Beinamen, näher zu bezeichnen, 
wie Sillig vermuthet, ist allerdings mflglicb; aber die Schwierigkeit selbst wird 
dadurch eigentlich nicht gelöst — Ausser Plinius ■ nennt nur Tatian (c. Graec. 410 
6S, p. Iii Worth: noch Werke des Euthylcrates, nemlich die Statuen der Dich- 
terinnen Anyle. der Mnesiarchis aus Ephesos. der Thalarchis aus Argos, und 
endlich Pmteuchis ovXXa[i,5dvovaav ix (jrv^npewt: (ein erotisches 8\mplegma'r'>. 
— Bemi-rkungen der Alten über den Charakter dieser Bildwerke fehlen uns 
^nzlich; und wir vermögen dei^lmlb nicht nachzuweisen, in welchen besonderen 
EigenthQmlichkeiten das zu Anfang mitgetheilte Urtheil des Plinius begrandet 
ist Wie es dasteht, scheint anzunehmen, das Euthykrates im Ernste der Auf- 
fassung und vielleicht auch in den strengeren, bteiteren Proportionen sich mehr 
der alteren Kunstschule von Argos und Sikyon anue^chln??;«-;! li;iht>. Pit wird 
noch wahrscheinlicher dimh das Urtheil, welches Piuuus unmittelbar nachher 
ühcr den folgenden Künstler füllt: 
Tisikrates 

«AUS Sikyon war zwar Schüler des Eutliykrates, stand aber der Sekte des Lysipp 

näher iLysippi scctae propiori, so dass mehrere seiner Werke kaum davon /u 
unterscheiden waren, wie sein Thebanischer Greis, der Koni«: Demetrios, Peu- 
kesles. der Leibwächter Alexanders des Grossen, würdiir so grossen Ruhm(>s" : 
Plin. 67. Peuke.ite.s war wenigstens im .Anfange der iUUen Olympiade noch 
am Leben';; Demetrios aber starb Ol. 124. 2, so das» akh die kQnstlerimrhe 
Laufbahn des Tisikrates der seines Lehrers entsprechend von Ol. 115— 1 SM- 
erstrecken mochte. Plinius erwähnt ausserdem, dass auf ein Zweigei^pann von 
semor Iland Piston eine Frau setzte; und nennt zugleich als Werke dieses 
sonst unbekannten Kflnstiers einen Ares und Hermes im Tempel der Concordia ■ 



») rint. Kum. 14 ; DiiMl. XIX. 4ö. 
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ZU Rom: 84^ 88. Endlich finden wir den Namen des Tiflikrates auf einer bei 
Albano entdeckten Basis: 

TEiriKPATHZ enoiEi 

C. 1. (ir. n. <»172. Aus dem Imperfeclum sowip aus dem Material der Basi?, 
einem albanischen Peperin. geht hervor, dass die Inschrift erst in römisoher 
Zeit unter ein Werlv lies Tisikrutea oder eine Copie desselben gesetzt wurde. 
Visconti ^) wollte aus der oblongen Gestalt der Basis schliessen, dieselbe babe 
die Löwin getragen, weiche Plinius erwRhne ; allein er verwechselte dabei Tisi- 

411 krales mit dem alten Amphikratcs aus der Z" il der Pisistratiden. — Tisik: ate^, 
der Vater des Malers Arkeailas ^, kann sehr wohl mit dem Bildhauer identisch sein. 

Xenokrales, 

nach Einigen Schüler des Tisikrates, nach Anderen des Euthykrates, übertraf 
beide durch die Menge seiner Werke und schrieb lieber Aber seine Kunst: 
Plin. 34, 83. Aus denselben cittrt Plinius ein Urtbeit ttber Parrhasios; unter 

den Quollen des 34sten Buches aber eine Schrift über Toreutik. Dort und unter 

denen des 35sten Buches wird ausserdem noch ein Xenokrates, Sohn des Zeno, 
genannt, der vielleicht idcnti^cli mit dem Schriftsleller über Mpiücin ist. wi lclien 
Plinius im 33sten Buclie benutzte. Als Bildhauer erwähnt einen Xenokrates 
auch Diogenes Laertius IV, 15. 

Wir kehren jetzt wieder xu den unmittelbaren Nachfolgern Lysipp's zurück : 
Phanis, 

wie aus der Bamberger Handschrift des Plinius (34. 80) für Phoenix hor- 
gestellt i-^t. von unhukanntem Vaterlnndr- iirul Scliiilt-r ilfs Lysipp. Für s. in 
Werk hielt man früher die Statue des Faustkänipfer!* Epitherses, welcher auch 
von Pausanias (VI. 15, (>) erwähnt wird. Die Handschriften des Plinius führen 
aber auf epithyusan, eine opfernde Frau ; und da ähnliche Darstellungen namentlidi 
bei Plinius hftufiger erwAhnt werden, so ist kein Grund vorhanden, von dieser 
Lesart abzugeben. 

E u t y c h i d e s 

aus SikyoTi, Srliülcr do^ I,v-ipp (Paus. VI. 2, 7), und wohl ileshalb von Plinius 
(3-I-. 51j in die 12löle Olympiade gesetzt, womit übereinstimmt, dass er für 
Antiuchia arbeitet: denn diese Stadt wurde laut der armenischen Uebersetzung 
des Eusebius*) Ol. 115, 4 unter dem Namen Antigoneia gegrandet, OL 119, 3 
aber von Seleukos erneuert und Antiochia genuinL Eutychides arbeitete in Ers 
und in !\!nnnor, und wahrscheinlich ist auch der Maler dieses Namens, von 
welcht-m Plinius (:15. 141) eine Victoria auf einem Zweigespann anführt, von 
dem Bildhauer nicht verschieden. Als Marniorwerk erwähnt Plinius (3G , 3X) 

412 einen Dionysos, welcher unter den Monumenten des Asinus l'ollio aufgestellt 
war; als Erzwerk aber (34, 78) die Statue des Eurotas, an welcher, wie man 
sagte, die Kunst noch flflssiger war, als der Flnss: ein Gedanke, welcher in 
einem Epigramme des Philippos ^) noch weiter ausgesponnen ist^). Aus Erz 
war natürlich auch die Statut- des Timosthenes aus Elis, welclier zu Olympia 
im WetUauf der Knaben in unbekannter Olympiade gesiegt hatte: Paus. Vi, 2, 7. 

h Od. v»r. II, b2. ^) l'lin. 35. HG. =*> Vgl. SyncelL p. 218 b. C. *) Jacobs An- 
UioL XIII, p. 672. Vgl. Jahn, Ber. d. Blcha. Ges. 1850. II, S. 128. 
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Ungeinss ist das Material bei der Statue der Tyche, welche er für die Syrier 
m Orentes (d. i. die Antiochener) gemacht hatte, und welche von diesen in 
hoben Ehren gehalten wurde: I'aus. 1. I. Eiiu* sehr sclmne und jsrewies richtige 
Vermiithung über dieses Werk liat (>. Müller') au^estellt, indem er die Tyche 
fiir die StadtijöUiii von Antinrhia »'rUlürtp. von wtdcljer um auf MüriT^en und in 
«tattwri«chon W > rkcn zalilreiche Nachbiidungen erhalten rfind - . iJie (Jöltin 
iitzl, der LücidiUt der SUidt entsprechend, auf einem Felsen und zu ihren 
FOasen erscheint in halber Figur aus den Wellen auftauchend der Flussgott 
Orontes als JAngling. Die Bewegung der Göttin ist so motivirt, daas die ganze 
rechte Seite des Körpers sich nach der linken hinwendet. Der rechte Fuss ial 
über den Unken gesdilapen und auf ihn i=ttifzf sich der Ellen! i>l;oii dt - n t Ilten 
Anni's. während der linke dieser Wendunu enHprechend, sicli Inntcrwärt^ iuif- 
stützt, um dem nach dieser Seite drückenden Körper einen Haltpunkt zu 
gewähren. Die Mauerkrone charakterisirt die StadtgOttin, Aehren in der Rechten 
(an derro Stelle in Münzen freilich auch ein Palmzweig erscheint), die Frucht* 
barkfit der Gegend. I'urch die Bewegung It r Figur aber, namentlich durch 
das Zurückziehen des einen Armes, entwickelt sich eine Fülle der reizendsten 
Mrtivp fiir die <Jcwandung. Wenige \VtMk>> au'? dem Alterthunie «ind uns 
eriiiiUeii, welche sich mit diesem in der Anniulh der ganzen Ersi heiuung ver- 
gleichen Hessen. Schwerlich wird sich Jemand dem Zauber desselben zu ent- 
ziehen im Stande seiut und ich bin weit entfernt, diesen Genuss und die Freude 
deniD iigend jemand verbittern zu wollen. Doch aber muss ich darauf mit Kach-> 
druck aufmerksam machen, wie weit sich diese (lötterbildung von denen iUterer 413 
Zeit unt( isi lieidet. Von dem religiösen Ern>te und der feierlichen Würde, welclie 
früher den bildern der Götter eigen, ja nolhwenditr waren, lässt sich lt*>i dieser 
T>'che kaum noch reden; ja nicht einmal die Strenge, der decor der »Iteren 
Bitte, kann fiir einen besonders bezeichnenden Zug an diesem Bilde gelten. 
Vielmehr steht es in seiner äusseren Erscheinung dem sogenannten Genre weit 
näher; sein Grundcharakter ist der einer allgemein menschlichen Anmuth. 
Wohl mag eine Stadt, welche sich aus einem schönen Thale an einer anmuthi« 
L'^n ünhe hinaufsieht, einen ähnlichen Eindruck gewilhren. Aber dieser Ein- 
druck bieibt immer wesentlich vei-schieden von dem Gefühl der Erliebung, 
welches ein von einer hohen geistigen Idee erfülltes Werk in uns hervorrufen 
muss. Durch dieses Urtheil soU, wie gesagt, dem Verdienst des Eutychidea kein 
Abbrach geschehen; aber ausgesprochen musste es werden, um den Wechsel 
der Zeiten, die durchaus veränderte Anschauungsweise zu bezeichnen, welclie 
^!tf!i da. wr» 7.U einer erlialteneren , geistigeren .Auffassung noch Gelegenheit 
geiieben war, doiii Gefölligen und Anmuthigen überall eine bevorzugte Geltung 
einräumte. Wir durften dieses hervorzuheben um so weniger unterlassen, als 
gerade dieses Werk, weil es, wenn auch nur in Copien noch erhalten, besonders 
geeignet erscheinen muss, auch auf die unmittelbar vorhergehende Zeit ein 
bestimmteres Licht zu werten, und namentlich das Wesen der Eleganz, das 
iucundum genus bei Lysipp in seiner concreleren für den äusseren Sinn fass- 
lichen Gestaltung uns vor Augen zu führen. — Wie aber bei der Tyche die alte 

>i DtHM. Antioch. I I I -) NsmeDtlich ein« Statue im Vatican: PCI. III. i46; vgl. 
Mau« u. Oest. JJeokm. I, Taf. 49. 

Bt«iBO. OeieblobM dar (iM«blMbtii KOBtltor. 9. A«S. 19 



Digitlzed by Google 



290 



Die Bildhauer. 



Strenge der Haltung: einer anmuthigren Sorglosigrkeit Platz gemacht halte, so 
hewunderte das Alterthum an dem F.urotas die Weichheit, ja Flüssigkeit der 

Behandlunjf, durch weiche Eutyiliides die Natur des feuchten Elementes noch 
überboten zu hahf'ti Mrhien. Wir liaben liier wieder <Mnen jener epiirranima- 
tist'hen. auf eim- liestimmle Spitze bereclmeten Lobspriiche vor uin^, iJies kann 
uns uideüseu nicht hindern zu fra^^en, wodurch derselbe jicrechtferligl sein 
mochte. Wir dQifen nicht etwa an eine besondere Weichheit in der Behand* 
lang des Fleisches, der Oberfläche des Körpers denken, einer solchen, wie sie 
in dem Symph'gma des Kephisodot ihre Bewunderer fand; denn dieser Behand« 

414 \unfj; bequemt sich das Erz nicht in dpr^eil^ni Weise -in. wie d- r Mnrmor. Es 
Hei mir dnlifM- erlnuht, viehnehr t iiui Krkiärnnij durrh die lluiwcisuug aut > imue 
andere Üililwerke zu versuchen, deren Verjfleichuny^ vielleicht, aber docii nur 
auf den ersten Blick, femliegend erscheinen mag: uemlich 2wel Panther des 
vaticanisehen Museums, Tliiere aus dem Katzengeschlechte , an welche nicht 
die Stllrke und Tragfähi^'keit des Knochen- und Muskelbaues . das Feste der 
Form, sondern die elastische Weichlieit, welche einer Fixirung der Form iarerade 
zu widersprechen ?!c!irint. >lie am meisten horvorlrelende eharaktori^ti-:* Iif Kiir<ni- 
schaft bildet. Sie liegen da, man modite sagen, wie hingegossen; und «iie 
Wirkung erscheint um so grfisser, wenn wir bedenken, dass die Arbeit in dem 
härtesten, sprödesten Sto0e, in Granit, ausgeführt ist Von einer nach Illusion 
strebenden Behandlung des Details der OberflUche kann in diesem Stoffe am 
allerwenigsten die Hede sein: die Weicidieit liegt also lediglich in der Fügung, 
in (Um (;rs<]it:i.ii!ii:k'it und (lelenkigkeit jedo^ finjrflnpn (^üfdrs. Wenden 
\\\\ iet/.t <la.sselbe liüdungsprincip auf die Dar-sb-llung euit-s t iLi.^.-Li 'lie^ an, so 
springt es in die Augen, was den Alten zu einer witzigen Yergieiciiung der 
Flüssigkeit des Kunstwerkes und des Flusses Veranlassung bot: es war das 
Hinfliessen der ganzen, wahrscheinlich liegenden Gest&lt, das Gelöste, aller 
Spannung Entbehrende jeder Bewegung, was in dem halten Stoffe gebunden 
die Bewuuderunir di i Mi nge hervorriet, so recht der (Jegensatz dessen, was die 
strenge Bildung des Kdij ers in den nvmnu-^ii^n fr^lrebte. 

Kehren wir jetzt wieder zu dem Künstler zurück, welcher die.seu Eurulas 
und die Tyche geschaffen hatte, so ergiebt sich für ihn durch diese Werke eine 
sehr bestimmte Stellung in der sikyontschen Schule. Wir finden eine natur- 
gemilsse Eniwickelung derjenigen Beslrebungen Lysipp's. welche den Emst und 
die Strenge der illteren Kunst mit Eleganz und Leichtigkeit zu verlauschen 
bezwf'kfpii < >!> und wir- weit dasselbe auch hin*^ii lifiii !i 'hn iin^^erfn Brlianil- 
lung iieliHuptel %\ erden darf, insofern auch darin Iii' Kmi-lki dieser Zeil sich 
der sinnlichen Wahrheit der Natur zu nähern suchUn, vermögen wir uicht zu 
entscheiden. Auf jeden Fall indessen scheint die charakteristische Eigenlliüm- 
Itchkeit des Eutychides weniger hierin gesucht werden zu müssen, als in der 

415 Composition, in einer Verbindung der Theile, welche dadurcli. dass sie die dar- 
gestellte Person frei von allem Zwange und von aller Anstrengunjr erscheinen 
läs-äf dem Beschauer das (ielidil des daraus entspringenden Behagens unver- 
merkl uulUieilt uinl es ihn als etwas ihm selbst .\nuehöriges empfinden lässl. >) 

^ji Kuychities in eiiitiu Kiugrainine «ler Antholujrie (Anali. II. p. iUl. ii. 14) int nicht 
dor Künstler, sondern ein Unliekannfer, w«Icbcr «inen Priap «ufgestflilt hatte. 
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Schaler des Eutycbides war: 
Kantharos, 

eh«nfalls aus Sikyon gebürtig, und Sohn eines Alexis, welcher mit dem gleich- 
namigen Künstler aus der Schuir' di s I'ulyklel in Kaniilienzuirianinienliany: stehen 
kann, nhfr nicht nothwendiy zu slt hcu lii.un lil : I'au-, VI. 0. Plinin«: CM. 85) 
nennt Kaiilharos unter den Kunstlern, weiclie ue^eu ihrer gleichjuiiüsigeu TuclUi}.'- 
keit, wenn auch nicht wegen eines eiuzehieu hesonders ausgezeichneten Werkes 
Anerkennung verdienen. Daas er auch Gaelator gewesen, hat Sillig wohl nur 
ans Versehen in dieser Stelle zu finden g^laubt. Zwei Werke fahrt Pausantas 
an: die Statuen «U Alevinikits aus Klis. und des Kratinos aus Aegeira, welche 
beide im IHni^M n der Knaben zu (Jlympia gesiegt Iiatten : VI, 17. 7; 3. »;. Der 
Letztere zerciniete sich sowohl <!)irch s«»inp Srhönhoit. nl« diin-h die grosse Kunst 
auö, mit welcher er das Idingen lietrieb, weshalb ihm erlaubt ward, neben »einem 
eigenen Bilde in Olympia auch das seiuM Lehrers aufzuatellen. 

Wir beachlieasen die Reihe der Schaler des Lysipp mit dem bertthmtesten 
unter ihnen : 

h a re s. 

von Lindos auf Hhodos gebürtig. lT«'hcr das Werk . wrl* hem er sciiir n Hithni 
verdankte, hören wir zunächst Fhnius (3i, 41): -Vor allen al)er ward bewun- 
dert der Koloss des Sonnengottes zu Rhodos, welchen Gliares aus Lindos, der 
Schaler des Lysipp, gemacht hatte. Seine Höhe betrug 70 Ellen (105 Fuss). 
Dieses Bild ward nach 56 Jahren durch ein Brdbeben niedergeworfen ; aber auch 
liegend ist es zum Erstaunen. Wenige sind im Stande, seinen Daumen zu 
umfassen; die F'inger allein sind grüx'jor, ilie nseisten Statuen; weite Hrililen 
Kähnen an«? dpn irehrorhenfu Gliedern eul^i -in. lUinnen aber siehl ni.tn 
gewaltige Keisidocke, durch deren Uewicht es der Kunstler bei der Aufruhtung 41iJ 
festgestellt hatte. In awölf Jahren soll es fUr SOO Talente gemacht worden sein, 
die man aus dem Apparate löste, welchen der König Demetrios aus Ueberdruss 
an der langen vergeblichen Belagerung vor Rhodos zurückgelassen hatte.^ Diese 
ßelrtgerung ward aufgegeben (jl. 119, 1 — 2. Wiire dann der Kohiss sogleich 
liiironiien worden, sn hiltte er Ol. 122, 2 beendigt sein müssen; oG Jahre seines 
Bestandes führen uii» aut Ol. l.*5<i. 2. Allein das Erdbeben, welches ihn zer- 
llörte, föUl nach der Chronik des Eusebius und Syncellus 'j in das erste oder 
zweite Jahr der IdOsten Olympiade, nach Orosius«) in das Gonsulat des C. 
Flaminius: 53t a. u. c, Ol. 189, 2—3. Polybius erwähnt sogar des Erdhebens 
njitten unter den Degebenheiten der 140sten Olympiade als eines kurze Zeit 
vorher eini:efri •riien Kreignisse.^. Wollen wir also nicht annehmen, dass das 
Werk pr^t Lmiiere Zeit nach der Belagerung be^ronnen >:ej '=o wprden wir der 
>ermutiiuii{.' Scaligera 'j bcitielen müssen, dass zwisclnni der Vollendung und 
dem Zusammenstuni nicht 66^ sondern 66 Jahre verstrichen seien. Damit stimmt 
endlich, auch die Angabe des Sutdas*) aberein, dass der Koloss während der 
Regie rungszeit des Seleukos Nikanor aufgestellt sei, welcher gerade am Ende 
der 124steD Olympiade ermordet ward 



') 22U ('. '-^i IV, 1:1 V. >^ 't zu Eiisol). |.. I:}7. •) s.v. KokoaattH,;, *i Vgl. 
ükr <iic ver»chicdeneij hier berüiutuu Zeitauguhou Cliutuu laati. 
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Der Kansller wird von PUnius, Strabo^) und Euatathiiis^ Ghares genannt, 
während er in einem Epigramme der Anthologie^ Laches heisst Diese Ver- 
schiedenheit bat man aus einor Anekdote bei Sextus Fmpiricus *) «-Idären 
wollen, nach welcher Charp^ sich vor Vollendung des Weik. s. weil er «ich in 
dem Kostenanschläge arg verrprluiet, das Leben gennruniL'u haheii f<oll. so dass 
also Laclieö die Arbeit nach dem Tode desselben übernommen hätte. Allein die 
Erzählung: ein Künstler, wie Gharea, habe den Preis, welchen er f&r das Bild 
in halbw GrOsse verlangt, für die ganze Hohe nur verdoppelt, verstOsst ao sehr 
gegen alle Wahrscheinlichkeit, daas auf jeden Fall die weit einfachere Erklärung 
vorzuziehen ist: in dem Epigr;«mnie beruhe der Name Lachen nur auf einer 

417 t';il?< hf»n Lfsart. Da«s der Scholiast df > I.iirian '•) Lysipp als Künstler nennt, 
ist gewiss nur ein Vt inehen. lieber die Angabe des Paulus DiacoDUs im Aus- 
zuge des Featus s. v. colossus vgl. unter Cololes. 

Hinsichtlich des Maassea dea Koloasea stimmen Strabo, Plinius und Festua 
Oberein, indem eie daasetbe auf 70 Ellen oder 105 römische Fuss angeben. 
Gegenüber diesen ältesten und sorgfältigsten Quellen verdienen die confusen 
und sich widersprecheniK n Xarhrirhton der Sitätereii keine Berürk.-ichtigung ; 
und wir verweisen daher über diesolliiMi und inam lie (ndeiv Sairen, w elche sich 
an den Koloss als eines der sieben Wunderwerke der alten Welt anknüpten, 
auf den Gommentar Orelli's au Philo von Byzanz. Mancher Leser wird viel- 
leicht aU Kind in seinem Bilderbuche die Gestalt eines dunkelgeförbten nackten 
Mannes angestaunt haben, welcher mit j/r^ju izfen Beinen, unter welchem in 
Schiff durchfährt, über dem KinjratiL'-p eines Hafens aufgestellt ist, und in der 
einen hoch erhobenen Hand eme Plume inil Itronnender Flnnime hlilt. In 
welchem Gehirn dieser s?o^enannte Kuloss von Rhodos entstanden sein mag, 
weiss ich nicht anzugeben. In den Nachrichten der Alten finden wir durchaus 
keine Angaben weder speciell Ober den Ort der Aufstellung, noch über die 
äussere Gestalt des Bildes. 

Ausser dem Bilde des Soimengottes führt PUnius (84-, 44 > als ein Werk 
des Chiire^ noch einen koln^^salrn Kopf aus Erz an, welchen der Gonsul P. Len- 
tuius auf dem Kapitol geweiht iiatte. 

Dass Chares Schüler des Lysipp war, sagt ausser Plinius auch der Auclor 
ad Herennium IV, 6: „Gharea lernte von Lysipp Statuen machen, nicht auf 
die Weise, dass dieser ihm einen Kopf des Myron, Arme des Praxiteles, eine 
Brust des I'olyklet, Bauch und Schenkel .... zeigte; sondern er sah das alles 
von dem Lehrer in seiner Gegenwart bilden ; dit^ Worke der Uebrigen konnte 
er nuch ffir skh allein heh'arliten." Wenn Siliiir 'Kirjtus schliessen will, er 
scheine von seinem Leiirer besonders begünstigt worden zu sein, so ist dies 
gewiss zu weit gegangen. Denn der Sinn ist nur allgemein, dass, wer einen 

41d Andern etwas lehren wolle, im Stande sein müsse, es ihm selbst vorzumachen, 
und nicht sich begnügen dürfe, ihn auf vollendete Muster zu verweisen. Aller- 
dings aber musste gerade für Chares die Belehrung durch Lysipp namentlich 
in teciinischer Beziehung von der höchsten Bedeutung sein. Denn der Zeus 



^) XIV. p. 652. «} »d Diun. Ferieg. 504. ^) Anall. I. n. öS. adv. matb. 
p. 156 ed. CtA. Aliobr. 1621. ^) learomen. 18. 
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zu Tarent, nächst dem rliuiliriclien überhaupt der grö&ste Kolosa zu Slrnho s 
Zeit, war ein Werk des Lysipp; und die bei diesem gerammelten Erfahrungen 
mussten also dem Ghares vom wesentlichsten Nutzen sein, wenn auch bei den 
vergiiisserlen Maassen des Sonnengottes sicher noch neue bedeutendere tech- 
nische und mechanische Schwierigkeiten zu lösen waren. Was indessen Philo 
darüber hf richtet, kf^nnen wir mit frnffm Gewissen filr ein M:Srchf»n prkhlrpn. 

Vum histürischüu Standpunkte aus müssen wir die Bedeutung des Ciiares 
zuerst darin suchen, dass sich bei ihm noch mehr, als bei Lysipp, das Be- 
stieben zeigt, den Werth eines Kunstwerkes in die Massenhafligkeit zu setzen ; 
sodann aber darin, dass er die sikyonische Kunst nach Rhodos verpflanzt, wo 
Bich dieselbe in der nächstfolgenden Zeit zu einer neuen, selbst&ndigen Blüthe 
entwickelte. 



Mit den Kün^^tlern aus der Schule des Lysipp hat die Blüthe der Kunst 
in Sikyon und Aii:os, ja im sjnnzeri IVloponnes, ihr Ende orreicht. Neben ihiirn 
sind nur nocJi einige Künslh-r uulergeuidneten Ranges, nach üuieu kaum einer 
bekannt; so dass wir hier den ganzen Rest zusammenzustellen befugt sind, auch 
wenn ein einzelner von unbekannter Zeit in eine spätere Epoche gehören sollte : 
Sikyon. 

Daelondas machte die Statue des Theotimos aus Elis. wolclier im Fnust- 
kämpfe der Knaben zu <'>lvmpia gesiefrl liatte: Paus. VI, 17. 5. Da des Theo- 
timos Vater Moschion don Zug Alexanders nach Asien mitgemacht hatte, so ist 
der Künstler etwa ein Zeitgenosse dieses Königs. 

Menaechmos. Plinius 1,34, 80) erwähnt als sein Werk einen jungen 
Stier, welcher mit dem Knie niedergedrflckt wird, während der Nacken nach 
hinten gebeugt ist: also vielleicht eine stieropfernde Nike, wie wir sie häutig 
in Reliets und auch in statuarischen Nachbildungen dargestellt sehen. Auch 
schrieb er fiber scino Kunr*t : und Pliniiis (iilirl unter den (Jur-llc-n dns 3'?>tt'n 
und ;i4'Steii Uucijes seine Schritt üiier Toreutik, Athenaeus^) eino andere üiter 4iy 
die Künstler an. Ausserdem vertasste er die Geschichte seiner Vaterstadt Si- 
kyon und die Alezanders des Grossen. Suidas aber setzt ihn in die Zeit der 
Diadochen. Vgl. Vossius de htet Gr. I, cap. XI. 

Olynipos. Dass er aus Sikyon gebürtig war, ist bei Gelegenheit des 
.Messeniers Pyrüampes nachgewiesen worden. Sein Werk war die olympische 
Sieger.'itatue des Xenophon, Sohnes des Menepliylos, eines Pankratiasten aus 
Aegion in Acbaiu: Paus. VI, 3, 13. Die Zeit des Sieges, wie des Künstlers, ist 
uiigewiss. Nur wollte man sie bisher bis nach Ol. 80 herabrücken, well nach 
dem Siege des Gebotes Ol. 6 keinem Achaeer bis zur SOsten Olympiade das 
Glück in Olympia günstig gewesen sei. Allein es ist bereits bei Gelegenheit 
des Ageladas wahrscheinHi h gemacht worden, dass in der ül>erlieforlen Krziih- 
hms von dem Fluche des Üobota;^ \valir!^rheinli<-li einige für historische Be- 
stimmung wichtige Angaben uns verloren gegangen sind. 



h iL p. 6-> A; XIV, p. 635 ß; p. ü37 F. 
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Ar^ros. 

Theodoros, Solm des Porös, ist bekannt aus einer von Fourmoul zu 
Hermione copirten loschrift: 

AHO AIE ATßN EPMIONE 
ANNIKINAN^PHNI^^AMA 

TPIKAYMENniKOPAl 

GEOAnpoznopoYAPrEios: ehoihze 

G. 1. (jr. n. ! U*7. Die Basis truir also eine Elirenstatue. Einige iranz ähnliche 
Inschriften des* Dutotlieos und Kresilas (n. 1191- — *J5j gehören noch der Zeit des 
voreuklidischen Alphabets an ; die unsrige ist vielleicht nur wenig später. — 
Eben dorther stammt auch eine Inschrift mit zwei Künstlernamen: 
Phileas und Zeuxippos« 

©lAEAZ KAI lEYIinnOE 

OIAEA (für A) enOlHLAN 
C. I. Gr. n. 1220. Da?s -ie Arjijiver waren, ist nicht unwaiirscheinlich , aber 
nicht v^liiiT gewiss. d;i uir j.i in llormiore neben den bereif?' anirf»fiihrfen Ar- 
givern auch dem Kyd<»niHleii Kresjias linden. Die Schnttzüge scheinen der 
guten, voralexandrinischen Epoche anzugehören. 
420 Vielleicht etwas jünger sind : 

Xenophilos und Straton, nach der Angabe von Ross inscr. ined. I, 
n. 58, welcher eine Marmorplatte mit den Namen dieser Künstler su Uarbaeca 
unweit Tirynth fand: 

EENO<l)IAÜ2: KAI ZTPATÄN 
APFEIoEol EPOIHZAN 

Eines ihrer Werke sah auch Pausanii» zu Argos: ein Marmorbiid des sitzenden 
Asklepios nebüt einer stehenden Hygieia; daneben sassen auch die Künstler, 
welche die Götterbilder gemacht hatten : II, 23, 4. 

Andreas aus Argos machte die Statue des Lysippos aus Elis, welctu'r 
in unbekannter Olympiii'fp im Rinirf^n rU r Knahon iresjpLrt hatte : Pau?. VI. 7. 

Em niocha re.s. Der N'auie dieiies Küusllers soll sich auf dem Fragmente 
einer Statue der Aphrodite gefunden haben : 

EMMoXAPH£. ilTOAEMAloY 
APrEloE. ERolol 

G. I. Gr. n. 6147. Den Namen in Hermochares oder Demochares zu emendiren, 
wie man vorgeschlagen hat, tftt vielleicht gänzlich überflüssig; denn da diese 

Inschrift von Hudius aus den Papieren des Pirro Ligorio entnomirwii i-l. ?o ist 
allerdings auf ihre Echtheit weniir 7a\ bauen, wie auch Haoul«RocheUe (Lettre 
u Mr. Schorn, p. 28!t) richtig bemerkt hat. 
Arkadien. 

Aristoteles aus Kleitor wird In einem Epigramme der Anytc genannt, 
deren Blüthe etwa in OL 120 gesetzt wird: 

Bot'/aviSf't; o ?.f',Jjjc, ü S'e ihlc *Egtaamda i'iog, 
KhtVfjoTtii:' a rjiirQd d'fl'^t/J^npus Tfyia' 

ÄXtiropjot; ytiirrf raVTil Kajftuv oi^e/ia. 
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Anall. I. p. 197. n. 2. Ob und in welcher Weise treiiu h duö grosse Becken 
auch mit wirklicher ßildhauerarbeit geschmückt war, wird leider nicht gesagt. 

Die übrigeu KftoKtler dieser Pertode. 

AiMion Mild TluiTiniaohofi. von flinin-* '.14. r>0-i al'? F.rzbildner in der 
107t«D Ülyiiijjiacle an^'L'inlirt. werden liesser untti den Maleru behandelt. 

Unter den KrzhildniTu der 114ten Olympiude nennt ferner Pliniu.s (§ 51) 421 
ausser den früher bebandelten noch: 

Euphron, Eukles, Sostratos and Ion. Anstatt der beiden eraten 
Namen las man früher nur einen: Euphronides. wiihn i ! 'ie I3aniberger Hand- 
äciirill durch euphron. fucles auf das Richtifje geleitet iiat. Sie sind . eben so 
wie Ion. gänzlich unbekannt. Sf>j«tratos ist wahrscheinlich mit dem knidischen 
.\rciiilekten, dem Zeitgenossen Alexanders, identisch. 

Chaereas machte eine eherne Statue Alexanders des Grossen und Phi- 
lipps, seines Vaters: Plin. Si« 76. 

I'hilon wird von Tatiiiii u . (Jr. 55, p. 121 Worth) als der Künstler einer 
Slalue des Hephaeslion, des Freundes Alexanders /genannt. Ausseniem führt 
ihn Plinius dW. f»!) unter den Erzhildnern an, welche Athleten. BewatTnete, 
Jäger und Uptemde darstellten. Endlich hat man ihn noch zuut Künstler einer 
Statue des Zeus Urios am l^ntos machen wollen, deren Basis nebst Inschrift 
m England noch jetzt erhalten ist: G. I. Gr. n. 3797. Allein es ist schon von 
verschiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, dass der dort genannte Philon 
keineswe^'s der Künstler wnr >ondem nur das Bild geweihet hatte. 

A ri.stodenios .niai htc Itintrpr, Zweiirespanne mit li tn Wagenlenker, 
l'liilo^oplien , alte Frauen, »irn Kdiul: ScK ukus i weicher Ol. 117, l — 124, i re- 
giert;; geschätzt wird auch sein Dorypboros- : IMin. 34, 8G. Ausserdem nennt 
Tatian (c. Gr. 56, p. 120 Worth) eine Statue des Fabeldichters Aesop. Zufolge 
dieser Reihe von Werken scheint er ein nicht unliedeutender Künstler gewesen 
zu sein . dem in seinen Philosophen und alten Frauen namentlich zu .scharfen 
Charakterbildern Geleirenheil ^e^ehen war. Wir haben do'^halb bei Lysipp 
unentschieden gelassen, wem von hcidon das Original der vortrefflichen Aeaop- 
ätatue der Villa Albani zuzuscUreil)en sei. 

Thrason wird von PUnius (34, 91) unter den Erzbildnern genannt, welche 
Athleten, Bewaffnete, JSger und Opfernde bildeten. Strahn (XIV, p. 641) sah 
von ihm einige Werke beim Tempel der Artemb zu Ephesos: das Hekatesion 
und den Brunnen, Penelope und die Alte Eurykleia. Das erste Werk kann 
einfach ein I^üd der Hekate sein; dn aber auch an dem Brunnen die Bildnerei 
mit Architektur zusammenK um. u inusste. so haben wir vi<^l!eicht bei der Ilekate 
ebenfalls das Bild tler Göttin nebst einem Kapellchen zu verstehen, deren es 422 
z. B. in Athen in den Privathäusem eine grosse Menge in der Art von Haus- 
eltaren gab. Penelope und Eurykleia nebat Odysseus sind aus Terracotta- 
reliefil bekannt, mit denen die im V'atican zweimal vorkommende statuarische, 
aber ganz reliefartig componirte Penelope voUkonunen übereinstimmt i). Sollte 

Vgl. Tliierscb Kpuch. .S. 426 tigd. 
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etwa zwischen diemn und den Werken des Thrasen ein Zusammenhang an- 
zunehmen sein? Das Archaisirende in dem Styl des Gewandes wfirde nicht 
geradezu ein Geg^enbeweis sein. Denn es tritt eif^entUcb nur in der Auflf&hrang 

hervor, und konnte von dem KilnsHer in einer heslimmten Absicht angewendet 
sein, als der strengen Sitte der Fenelonf am meisten entsprechend. Dfi« Gpi^^ti^-e 
der Composition, das sich in ihr aussprechende Gefühl, das Trauern und Sinnen, 
zeugt dagegen von einem so tiefen künstlerischen Verstftnduiäs und einer solchen 
Freiheit in Beherrschung aller Mittel, dass es bedenklich scheint, hier eine Com- 
position der alten Zeit, der Kunst vor Phidias, anzunehmen. Zudem ist die 
Zeit des Tlirason keineswegs sicher, und wir glaubten nur deslialb dem KQnstler 
seine Stelle am besten hier anwei«en zu dfSrfen, wril znr Zeit des Alexander 
»1er ephesisclie Tempel neu gebaut und mit Kunstwerken geschmückt ward. 
Doch konnte sich recht wohl noch Manches auch aus der früheren Zeit erlmlt«n 
haben; und für diese sprechen bei dem Bilde derPenelope allerdings die Rein* 
heit und Strenge der ganzen Auffassung. Freilich bleibt auch so die aus- 
gesprochene Meinung nur eine Vermutbung, fflr die man allgemeine Uilligung 
keineswetr? vprliiniren darf. — F.inpii Thrason aus Pollene werden wir später 
als Künstler der Kiüseizeit kennen leriit ii. Den älteren deshalb ebenfalls für 
einen Arkader zu erklilren. möchte mdessen zu gewagt erscheiaea. 

Menestratos. „Sehr bewundert werden auch der Herakles des Mene- 
stratos und die Hekate zu Ephesos im Tempel der Artemis post aedem, bei 
deren Betrachtung die Tempelwärter aufmerksam macbeUf der Augen zu schonen: 
so stark ist die Ausstrahlung des Marmors- : Plin. 36, 32. Den Ausdruck post 
aedem glaubte Sillig frilhor von dem ( )pisth(>iinmns drs Tonipcl^ vefsfehcti zu 
mtijäsen. Er ?»tin!mt nlicr vollkommen mit dem irrii * !ii--cheu ^itra röv vf&ii' übcr- 
423 ein, welchen Slralio zur Bezeichnung der Localilal anwendet, au der sich das 
Hekatesion des Thrason befand. Offenbar war ebendaselbst die Hekate des 
Menestratos aufgestellt. In Betreff der Zeit des Künstlers gilt, was auch über 
Thrason bemerkt ist. Talian (c. Graec. Tt2, p. 113 Worth) führt ausserdem als 
sein Werk noch eine Stahi» der uns unbekannten Dichterin Learchis an. 

Mentor, A< v lierühmte Gaelator, welcher vor dem Hrrindn df*s ephpsischen 
Temi)cis gelebt halien muss, arbeitete auch grössere Bilder m Krz, deren eines 
sich in Varro's Besitz befand: Plin. 33, 154. 

AsklepiodoroSf welcher Philosophenstatuen machte (Plin. 34, 86), ge* 
hört in diese Periode, sofern wir annehmen wollen, dass er von dem als Zeit« 
genossen des Apellt s I n kannten Maler nicht verschieden ist, 

Gryllioii. In ilfiii T. stani< ntc dp<< Ari^^totples. wdi lier Ol. 114. 3 starb, 
heisst es, man mugt- lür die bei (.irylhcm bestellten Bilder liuuger Familienglieder 
Sorge tragen, damit sie vollendet und geweiht würden; Diog. LaürL V, s. lö. 
EiMv$e sind wohl am einfachsten fOr Bttsten zu halten, können fVeilich auch 
Gemälde sein. 

Amphistralos machte nach Tatian (c. Gr. 52, p. 114 ein Erzbild der 
uns unbekannten Dichterin Kleito. nach Plinius f'^f^. 36) das Marmorbild des 
Geschichb^schreibers Kallisthencs, welches zu Rom in den «pi vilianischen Gürten 
aufgestellt war. Kalli.->thene* scluieb die Geschichte der Jahre Ol. U8, 2 — 105,4, 
starb aber erst im Anfange von Ol. 113; vgl. Clinton fasti p. 387. 
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Hipp las. Die sehr verdeibte Stelle des Pausanias, in welcher er allein 
erwäbntwird (VI, 13^5), lautot: JiCiovidos ith 

(»al Sei] ioTTjniv 6 Jcv^i^ Scf^tog, ngartjCae:^ ftvyf noZda$ re/yij di rj slum* 

iari (iiv 'Innioi' . TO dk iniyQanuu ä>j?.o7 ro in avrrj vixtjoai jA'iovtv] i]i'iy.a 6 
'^a^iUyv St'noq iqsvyev tx rr^g v;;(T<>t' ror Ö't y.aiQov . /cA^' öv ^ni rd oixüc rr.r 
^rjftov • • * rfnofl fff rnv ri'pfcnci z. r. /.. Kiiif «lun haus 8ich»»rp I-A^Mii^r alltT 
in diesen Worten enthaltenen Scliwiprigkeiten ist hei der schlecliten Besfiiaiien- 
heit uDflarer Quellen kaum möglich. Die neueren Heraasgeber schreiben statt 
des eingeklammerten ml S^: SxaTog, und sehen darin den Eigennamen einea 
Sohnes des Düna, ueUhf r auch kurz nachher an die Stflle de«; ungehörigen 
Chionis zu setzen sei; in Uebereinstimmung damit aher sei für JovQtt; die 424 
durch mehrere Handschriften crphntpne T.esart Jovgio^ autzunehmen. Geiren 
diese Anordnung, welche tiir sich allein sehr aimehrahar sein würde, scheinen 
aber die Worte na^a Öi tui> rt-pawov in dem Folgenden zu sprechen. Denn 
da irir nur von Duris, nicht aber von einem seiner Söhne wissen, dass er Tyrann 
von Somos war, so mfiasen wir annehmen , dass in dem Vorhergehenden von 
einer Statue des Duris selbst die Rede sei. Und damit iBsst sicli auch die An- 
gabe vereinigen . das^j der olympische S'iec in die Z^>it eines Exils der Samier 
falle. w«»nn wir nemiich, abweichend von allen trüheren l^rkh'irern, an dasjenige 
denken wollen, welches bald nach Alexanders Tode durch Perdikkas nach mehr 
als 43jähriger Dauer aufliörte; vgl. Clinton s. a. 980. Wenn nun, wie Eckertzi) 
annimmt, Duris die Tyrannis nicht vor, aber doch vielleicht bald nach der 
Schlacht bei Ipeos (Ol. 119, 4) erlangte, so konnte ein olympischer Sieg in 
seiner Jugend recht wohl vor das Ende des Exils der Samier fallen. 

Ktcstikles machto in Samos eine weüdirho Sfattu^ ans Marmor, zu 
welcher Kleicäophos von .Selymhria eine sträfliche Liebe lasste: Athen. Xlll, p. <)0G. 
Auf dieselbe spielen die Komödiendichter Alexis und Philemon an; und den 
Namen des Künstlers schöpft Athenaeus aus Adaeus von Mitylene: sämmtlich 
Gewährsmänner aus der Zeit Alexanders oder seiner nächsten Nachfolger. 

Pandel OS, ein Bildhauer, ayaX(taToni>t6g , wird Von Thei^hrast ihist. 
plant. IV. 13> erwähnt. Kr verlor in Folge des Genu.<ises einer iriftigen Frttrht 
den \ t'r-;tatiil . als er in einem Heiligthumf» zu Tegea arlieilete. ,..Schneider 
schreibt nacli niediceischen Handschriften lldvötioi^ statt y/arrtOh, ^nti fragt 
dennoch, ob vielleicht Pantias, der nach Pausanias die Statue eines Arkaders 
gearbeitet hat, mit jenem Pandeio« dergelbe sei*^: Welcker Kunstbl. f827. n. 83. 



Rückblick. 

Vergleichen wir die Zustande Griechenland» bei dem Beginne der vorigen 

und der eben behandelton I't riode, so zeigt es sich auf den ersten Blick, dass 425 
in ilf-r Zwischenzeit die Mittelpunkte des politischen Lebens sich durchaus ver- 
ändert und verrückt, die Machtverhältnisse der verschiedenen Staaten gänzlich 



De Duriilf .s.imio p. 31. 
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umgestaltet hatten. I^s perikleiache Athen war durch den peloponnesischen 
Krieg vernichtet. Zwar erhob es sich etwas später nochmals zu einigem Glanse; 

aber bald musste es wieder für die eigene Unabhängigkeit gegen die make- 
donischen Eindringlinge kämpfen und unterlag zum zwpjfpn Mal*^. SoUlu- 
Zeiten sind grossen krinsÜerisrlien Slaatsuntemehmunsren ilurcliiiu;s nnt^inistit,'; 
und wir wissen deshalb auch in dieser Periode i von keint in ülVeutlichen Werke, 
welches sich auch nur entfernt mit dem Parthenon, den Propyiaeen, dem Erech- 
theum vergleichen Hesse. Daraue erklärt es sich, dass Praxiteles, so wie Skopas, 
der zwar Parier, aber auf dem Boden der attischen ' Kunst erwachsen isti fttr 
Athen eine verhiiltnii>smüssig geringe Thätigkeit entwickelt, und nur an Werken 
von nicht eben bedeutendem Unifanire. nn einzelnen Statuen oder Gruppen 
von wenigen Figuren. Auch die Naciislbenihniten , wie Bryaxis, Leochares, 
sind gezwungen, ihren Ruhm meist ausserhalb Allika's zu suchen. Allerdings 
fallt sich Athen auch in dieser Periode noich mit sUtuarlschen Werk^; aber 
es ist nicht sowohl der Staat, als Privatleute, welche die Kunst beschützen: 
denn der Peiclithum Einzelner war noch keineswegs geschwunden, nur die 
Kräfte des St;iaf> wfiren für andere nolhwendisrere Zwecke in Anspruch ge- 
nommen. So ariieiten KiinstU r \ un Ijedeutendeni Hufe, wie Sthennis und Leo- 
chares, eine Reihe von fünt bis sechs Üiidern für eine Familie, deren Name 
uns sonst wäter gar nicht bekannt ist. Während dagegen frflhere Staatsmänner, 
wie Kimon und Perikles., die bevflbmtesten Kanatler in unausgesetster Tbätig> 
keit erhielten, um Athen mit den grossartigsten Werken zu schmucken, be- 
schäftigen niimche ihrer Nachfolger die Kunst nur in so fern, als der .Staat sie 
wegen ihrer politif^clu n Verdienste der Ehre einer Statue würdig erkennt. Unter- 
nehmungen endlicli, wie diejenige war, dem Demetrios Phaiereus lUldsäulcn 
zu errichten, sind lür die Kunst nicht als ein Gewinn zu erachten, denn sie 
vermögen wohl dem bandwerksmässigen Betriebe, nicht aber der wahren Kunst 
Vorschub zu leisten. 

426 Einem solchen Wechsel der äusseren Verbältnisse war freilich die Schule 
von Ar^ors und Sikyon weniirer unterworfen : sie war schon fnllier weniger für 
emheimi.sciie DÜenlliciie Unlernehmungeji, f'>:ir fremde Staaten und iiir Privat- 
leute Ihätig gewesen, und dieses V'eriiallniss eriiäil sich zum Tlieil auch noch 
in dieser Periode; denn für Argos und Sikyon selbst ist nur eine geringe Zahl 
von Werken der dort einheimischen Schule bestimmt. 

Dass nun die Kunst nicht nur sich zu erhalten vermochte, sondern sogar 
glnnzend gedieh, verdankt sie zwei Ouellen, welche sich ihr jetzt neu erschlos- 
sen. Alben, Olympia, Delphi. .•\rgf>* bittten in der vorigen Epoche das Beispiel 
gegeben, wie ein Staat oder ein anderes poiitiriches otler religiöses Gemein- 
wesen, vermitlelüt seiner Keichlhümer durch die Kunst herrlichen Ruhm zu 
gewinnen vermochte. Der Welteifer ward rege, und, wo eine Blfithe der poli- 
tischen Macht oder des Retchthums sich öffnet, da feiert auch sicher zugleich 
die Kunst einen Triumph. Noch gegen das Ende der vorigen Periode erreicht 
Thebens Macht iln.n llTihepunkt. und alsbald Huden wir dort eine Reihe ein- 
Ip imiseluT KiinsUur. neben ihnen aber auch die bedeutendsten an^wärÜfren be- 
scliattigt: i^ra.xitelcs schmückt einen Tempel mit den Thaten des Herakles; 
einzelne Gölterbilder liefert Skopas. Thespiae wird durch Werke des Praxiteles 
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und Lysipp verheiTÜcht. Durch die Bundesgenossenschaft Thebens hebt sich 
Arkadien: unter Leitung des Skopfts ersteht in dem Athenetempel von Tegea 
ein der vorigen Epoche würdiges Prachtwerk. FOr IfegalopoUs, den neuen 

politischen Mittelpunkt Arkadiens, arbeiten mehrere der ausgezeichnetsten 
Kunstler: für Mantinea Piaxiteles. Mit der Wit^< Irrerbauung Messene's, noch 
geg^en das Ende der voriLren l'orindt^, tritt eli ichzeitig dort ein einheimischer 
Künstler von hohem Verdienste, Uemophon, auf. Megiira fiillt sich mit Werken 
des Skopas und Praxiteles. Knidos erlangt seine Berühmtheit erst durch die 
Aphrodite; und andere Kunstwerke geselten sich ihr bei. Von kleineren Orten 
zu schweigen, seien hier nur noch Tarent und Rhodos erwähnt, welche in den 
Kolossen des Lysipp und Chan s iille Nebenbuhler durch Gewaltigkeit und 
Ma-^sonhaflitTkeit fiberhieten zw wolli'ii schienen. Diircli dio'^o \'t rl)rt iftmg der 
Kuusliieiiü über ganz IkllaH erhielt sich namentlich du- rt ligin.Sf Kunst fort- 
während in ihrer Blüthe: denn auch darin folgten diese Städte noch ihren Vor- 427 
bildem, dass sie vor allem auf die Schmückung ihrer StammesheiligthQmer 
bedacht waren, oder wenigstens den Göttern die Werke der Kunst weiheten. 
Selbst das Wunder dieser Periode, das Mausoleum, möchte ich unter diesem 
Gesicbtcptmkte nnftas^en : denn obwohl Grabinalil. hatte es do< 1: iranz den 
Chafiiktt r eines iieroon und «"teilte sich schon «hin Ii die Stelle, aut welcher 
es erbaut war, als der Mittelpunkt der Heiligthiimer von Halikarnass dar»). 

Aber in der Mitle dieser Periode erfolgte ein gewaltiger Umschwung in 
den p<^tischen Verhttltnissen durch den Sieg der makedonischen Alleinherrschaft. 
Zwar ist diese selbst nur von kurzer Dauer; aber sie hat in ihrem Gefolge fiist 
überall die .Alleinherrschaft von Königen. Ein Könige aber macht andere For- 
denmo-en an den Künstler. al< ein wahrliaft republikanischer Sfrintsniflnn. se!b««t 
wenn dieser lactisch die Waciil t-iues Ktmii-s ausfibt. Fr will selbst veriierrliclit 
sein; und ein Alexander begnügte sich nitlit, König von Gottes Gnaden zu 
beissen; er nannte sich Sohn des Zeus selbst. So tritt seine Gestalt in den 
Kreis der Kunsldarslellungen nicht wie ein gewöhnliches Portrait, sondern wie 
das Bild, wenn nicht eines Gottes, doch eines Heros. Ferner aber verlangt er 
von der Kun^^t die Vt rlierrliclumg seiner eigenen Thaten , und hierdurch nni.ss 
11 alliuidilig m lK n der religiösen die Iiistorisehe Kunst ausbilden. Wo linden 
wir m der früheren Zeit ein Werk, weiches sich iml der Schaar der Heiter vom 
Grantkos, mit Alexander auf der Löwenjagd vergleichen Hesse? Solche Auf- 
träge waren lockende Aufgaben für den Künstler, und kein Wunder also, Venn 
wir Männer ersten Ranges, vor allen Lysipp. dann Leochares, Euphranor, im 
Dienste des Königs finden. Nach Alexanders Tode erfolgt zwar zunächst der 
Verfii!! 'ieines einheitlichen Heiehes: die K.'inif»fe seiner Feldherren erlauben 
denselben nicht, sofort an die Bescinitzung der J\unst zu denken; und darin 
haben wir den Grund zu suchen, weshalb in der uUchstcn Zeit nur von einigen 
Portraitstatuen des Seleukos, Demetrios, Peukestes die Rede ist Sobald sich 
indessen die Herrschaft der Einzelnen befestigt, wendet steh auch den Künsten 
die Aufmerksamkeit wieder zu ; und in der folgenden Periode finden wir gerade 428 
an einem dieser Königshöte einen Mauptsitz der Kunst 
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Bei diesem Wechsel in den politischen Verlifiltnissen Griechenlands warde 
es uns keineswegs Überraschen dflrfen, wenn wir auf dem Gebiete der Kunst 
ganz entsprechende Erscheinungen vorfänden. AI!« in liier behauptet, was in 
der vorigen Periode be{?ründel worden, eine nac lihaltiL'«^ \\ irkung. Athen und 
das mit Arges eng verbundene Sikyon bleiben, wenn auch nicht die Hauptsitzp 
der Kunstübung, doch die Mittelpunkte, von welchen aus die Kunst ilir liobere», 
geistiges Leben erhält, an welche sieb die ganze innere Entwickelungsgeschichte 
anschliesst. In den Persdnlichkeiten des Skopas, Fraiiteles und Lysipp aber tritt 
uns das Wesen der attischen und peloponnemsdien Kunst ihrer Zeit in ebenso 
scharfen Zfigen entgegen, wie das der vorhergehenden in Phidias, Myron und 
Polvklet: lind lassen sicli auch Skopas und Praxiteles nicht einander in der- 
sellien Wi ise gegenüberstellen, wie l'lndias und Myron, so ist doch ihr Verhält- 
niss zu Lystipp dem der letzleren zu l^olyklt^l ganz analog, in dieser Beobach- 
tung ist far uns die Mahnung enthalten, die Kunst dieser Periode nicht als 
von der fkrüheren Entwickelung gftnslich losgelöst zu betrachten, sondern, so 
viele und tiefe Verschiedenheiten sich auch zeigen mögen, dieselben wo möglich 
mit voran <::egangenen Erscheinungen zu verknüpfen, aus ihnen abzuleiten und 
zu erklären. 

Wir versuciien dies zuerst binsiciitlich des Kreises der Kunstdarstellungen, 
auf welche sich die Thfttigkeit der verschiedenen Schulen erstreckte. Hier bietet 
sich uns sogleich ungesucbt die Bemerkung dar, dass die Vielseitigkeit, welche 

<lie Altiker vor den Peloponnesieni auszeichnete, ihnen auch in dieser Periode 
bewahrt bleibt. (Jötterbilder werden noch in ebenso bedeutender Ausdehnung 
wie bisher gearbfit»^t; ja einzelne KfUistler scheinen xojrar last anssrhlirs.^lich 
nur an ihnen ihre Kunst geübt zu haben. Freilich finden wir darunter kernen, 
welcher durch eines seiner Werke, wie l'hidias durch seinen Zeus, der bestehen- 
den Religion ein neues Moment hinzugefügt hätte. Aber wenn es nicht möglich 
war, in geistig«' Hoheit und Erhabenheit aber diejenigen Götterideale hinaus- 
zugehen, welche Phidias für alle Zeiten festgestellt hatte, so zeigte sich ein um 
so li hh.tfterer Wetteifer, die hh alc derjpnitrpn Götter durchzubilden, deren We«en 
mehr aut sinnlichem Heize iin<l inililer Aiiniutli beruht. In diesem Sinne er- 
laiiren sogar manche in der rrüheren Zeil strenge und ernst gehaltene Ueslalten, 
wie z. B. die der Aphrodite, eine gänzliche Umbildung, und die Darstellung in 
jugendlichem, ja zuweilen knabenhaftem Alter, gewinnt immer mehr an Aus* 
dehttUng. Noch scliärfer aber prägt sich die eben bezeichnete Richtung in einem 
ganz neuen Kreise vi.n Darstellungen aus. Wir wiesen bereits am Ende der 
vorigen Porinde daran! hm, \\ie die Knn^'theslrebungen nach Phidias und Myron. 
indem sie \ou diesen beulen in vielen Beziehungen entgegengesetzten Brenn- 
punkten ausgehend , das Göttliche dem rein Menschlichen annäherten und das 
Menschliche zu höherer Wahrheit verklärten, sich endlich hegten musaten in 
Gestalten, welche recht eigentlich als eine Verkörperung des Geistigen und des 
Poetischen im Leben sowohl des Menschen, als der ganzen Schöpfung zu betrach- 
ten «ind. .Skopas und Pra.xitele-^ «Miellen die unerreirhten Muster ffir Rildnniren 
solcher Wesen auf, jener Haibgoiter und Daemonen aus der Be^Meitmiir der 
Aphrodite, des Dionysos, des Pcseidon u. a.; und noch jetzt siud mit deren 
Nachbildungen aus römischer Zeit alle Museen angefoUt. Denn sie waren es, 
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welche, von geringerer Bedeutung für den religiösen Cultus, vorzüglich geeignet 
erach^nen musaten» dem Luxus, der Auschmückung prächtiger Anlagen der 
Btichen und Vornehmen zu dienen. Wenn wir aber die von Skopaa und Praxi« 

teles erftflnetp Bahn niclit sogleich von einer Schaar von Nachahmern betreten 
sehen, so hat dits wahrscheinlich seinen flnmd nur darin, dass in Griechenland 
5pfhst noch in den Zeiten Alexanders dt r Sinn weniger auf solchen Glanz dp? 
l'riva tJebens gerichtet war, als spater in Horn. — Verhältnissmüasig gering kann 
bei flficbtiger Betrachtung die Thätigkeit der Attiker auf dem Gebiete der Heroen* 
hildnng erscheinen. Doch zeigt sich, wenn wir auf die firflhere Zeit blicken, 
namentlich in einluden Werken des Euphranor und Silanion, eine wesentliche 
^ Hr inderunjü: und, wir dürfen wohl sagen, ein Fortschritt, in sofern diese Künstler 
(iiizeliie Hörnen nicht sowohl nach ihrer n dionalen tm l poÜtischen Bedeutung, 
als nacii iliifm Werthe für künstlerisciie Darstellung zum Gegenstande ihrer 
Tbäligkeit luachten. Ausserdem aber dürfen wir nicht übersehen, dass die 
Hcroenbfldung in der Sculptur ihre vorzfiglichste Förderung durch die Archi- 430 
(ektur erhielt. Ich erinnere hier nur an die Statuengmppen in den- Giebeln 
des tegeaüschen Tempele, an die Reliefs am Maumleum : andere mit Sculpturen 
trezierte Hatiton von L'ennfjerpni T'mfange mochten ulicr in dieser Periode in 
lüTösserer Zatil trsiehen. uiiii < s iiinLre tle-^ Rpispiols hai)>er iiier nur das chora- 
gibche Monument des Lysikrates m Athen genannt werden. — Von einer histo- 
rächea Kunst im engeren Sinne finden wir auch jetzt noch bei den Attikem 
keine Spuren. Nur gewinnt die Portraitbildung bei dem überhandnehmenden 
Gehrauclie der Ehrenstatuen eine weite Ausdehnung, obwohl aurli auf diesem 
Gebiete Statuen olympischer Sieger ausdrückli»-h nur von Slhennis und Silanion 
angeführt werden, und rlie Attiker jetzt ebenpo, wie frCslier. anf die D:trstelhmg 
von Persönlichkeiten, deren Bedeutung allein oder vorneimilicii in ihren körper- 
lichen Vorzügen begründet war, geringeren Werth gelegt zu haben scheinen, 
als die Sikyonier. denen Vollkommenheit der Form fttr den Hauptzweck der 
Kunst galt. Dagegen streiten sie mit diesen um den Vorrang in der Bildung 
solcher Portraits, welche ihren Werth imr durch die richtige Auffassun«; des 
Geistes und de-, Chankters der daiLresiellten Person oilialten l(r,miteTi. Stants- 
niiinner, FJeduor. l'lulosophen, Dicliter und Dirhtennnen werden m -inss* r Zahl 
und, wie wir aus den noch erhaltenen Nachbildungen schliessen dunen, in hoher 
VorbreflUcbkeit gebildet. Auch nach aussen verbreitet sich der Ruf athenischer 
Meister in diesem Kunstzweige; Euphranor und Leochares arbeiten für den 
makedonischen Kttnigsbof zu Philipps Zeit, und erst der nach Verherrlichung 
seiner kriegerischen Thaten strebende Alexander zieht allen anderen Kflnsttern 
den Sikyonier Lysipp vor. 

Die bisherigen Bemerkungen werden sich also kurz sr» zusammenfassen 
lassen, dass die Attiker in der Hauptmasse ilirer Darstellungen steh innerhalb 
der schon früher bevorzugten Kreise bewegen , dass sie die Grenzen derselben 
zn erweitem, die in ihnen enthaltenen Keime oft in weitem Umfange und sell> 
ständig zu entwickeln trachten , nicht aber in B.ihnen einlenken , welche der 
frülieron Entu ickeluntr ilnrchaus fremd und widerspreehend wäreii. Zu dem- 
-*-iiieii f",r^,'objiiss wird uns nun auch die Betrae!it?ing der sikyonischen, aus der 
Inuieron argivischen hervorgegangenen Schule lulaeu. Was wir früher mit Nach- 



uiyiii^cü üy google 



802 



Die Bildhauer. 



481 druck hervorgehoben haben, daas in ihr die Gdtterbildungen nur eine geringe 
Bedeutung hatten^ mttseen wir hier wiederholen : aucii jetzt treten sie, wie über- 
haupl die MealljilüunjL'en , weiiigrslens nicht in den Vorder;?rund. Von Lympp 
werden alletiliiiLis (f' ron iiu lir- re y:enannt: aber schon das ist in ge\vij«ser fiezie- 
hunj? bczeithiitiui, daiis Tlinius. welcher das Hedeulfud.ste anzuführen zur 
Aul'gabe gesetzt liat, von üüllerbilderu des Lysipp bis auf die Quadriffa des^ 
rhodiscfaen Sonnengottes und den wegen seiner Kolossalitttt angeiuhrten Zeus 
2U Tarent gAuzlicb schweigt. Nirgends aber finden wir eine Spur, das» zu der 
bedeutenden Urnji^estaltun^ eines Theiles der (nitler in ihrer ganzen Bildung, 
wie -sif gleichzeitig' von den Altikern versuclil und durrliuotiihrt wird, die sikyo- 
nische St hnl»' irjLrendwic in bczeirhnender Weise mitgewirkt hah^. Khen so 
wenig sciieineu in ihr die neuen Bildungen aus der Welt der niederen Gölter 
und Daemonen Beachtung und Nachahmung' gefunden zu haben ; und der ^n* 
zige Versuch, welchen Lysipp nach einer neuen Richtung hin in seinem alle» 
gorischen Kairos machte, musäte als ein missglflckter bezeichnet werden. — 
Kaum zahlreicher als früher sind die Statuen von Frauen: neben einigen ein- 
zelnen Figuren, einer taumelnden Flölenspielerin . einer stieropfernden Nike, 
der Tyche von Antiochien, einer Frau aul einem Zweigespanne, wenien Musen 
von Lysipp und die Statuen mehrerer Dichterinnen von verschiedeneu Künstlern 
angeführt; und man hat sehr unrecht getban, die letzteren als Hetaeren zu 
bezeichnen, welche eine weil sinnlichere Auffassung bedingen würden, als sich 
in allen anderen Werken dieser Schule verräth. Panteuchis, welche nach der 
Bex.iMi hnung ov'/.Xafiiidvovoa i/. q^'i^oiti('>a allein eine Ausnalune macheti könule, 
ist leider sonst gänzlich unbekannt: gerade ihr Bild aluT war «in Wrik des 
emslen und strengen Eulhykrales. — So werden wir eutsctneden aui deu Kreis 
derjenigen Darstellungen hingew^ieseni welche schon von Folyklet und seiner 
Schule mit grosiser Ausschliesslichkeit bebandelt worden waren: Darstellungen, 
in welchen die Schönheil <ler körperlichen Erscheinung, die vollendete Durch- 
bildung der Form als die obersten und höchsten Vorzüge erstrebt wurden. 
MierluT irehören also vor allen die athletischen Darstellungen: und wenn auch 
olympisclie Siegerslatueu in dieser Periode schon in geringerer Zahl aufgestellt 
worden zu sein scheinen als früher, so sind doch die meisten sikyonischen 

432 Künstler auch jetzt noch in diesem Kunstzweige thätig. Ferner müssen wir 
hierher die Hauptmasse der Bilder rechnen, welche sich auf Alexander und 
Beine l'mgebung beziehen. Alexander z. B. mit der Lanze, wie ihn Ly.sipp in 
einem beridimten Werke dursfellte. darf un■^ an diMi I>iirvph(»ros des i'olyklet 

erinnern. Die ( ir.Mi/.L ii iVeilidi, welche dieser Kim^th r Ic-tiieslellt hatte, LHaiibte 
man jetzt uichl melu in der trüberen SUenge bewaiiren zu müssen; und wenn 
wir früher den Doryphoros und Diadumenos gewissermassen als die Grenzsteine 
bezeichneten, so gehl man jetzt nach den beiden entgegengesetzten Richtungen 
über dieselben hinaus: bis zu \\elcluni Tunkte, lehren auf der einen Seite die 
verst hiedenen Hildungen des Herakles, auf der anderen das Hild des Eurotas, 
des irewaltigsten der Heroen und des weich hintliessenden Fhi^-^eotle-^. J>is< 
aller eine Schule, welche, man kann wolil si)i:en, durchau.s von der GynaiasUk 
ausgeg.iugen war, schliesslich dahin gelangte, einen Flussgott wie fliesseud 
darzustellen, sieht mit ihrem ursprünglichen Charakter keineswegs im Wider^ 
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sprach. Denn auch hier berabtc ja, wie wir schon früher beinerklen, das Ver- 
dienst des Werkes in der von aller Anstrengung gelösten und ruhenden, aber 

darum nicht minder im ganzen Organismus vorhandenen Elastieität des Baues 
und der Füjyrunjjr aller Glieder. Bis zum sinnlicli reppii.'en verirrte sich da^etren, 
so viel wir wis^^en, die sikyonisclie Kuns! rii'-nial^^. — Nicht iihersehon (h)rf>n 
wir endlich die Menge von Thieren . wek lie jetzt theils selhstilndis; , Iheiis in 
CJespannen, IheiU in den häutiger wiederkehrenden Jagddurslellunjjrea gebildet 
werden. Auch darin verlängnet sich der Charakter der Schule nicht; denn 
gerade an Thieren liess sich die Schürfe in der Beobachtung der Wirklichkeit, 
das Verslündniss der Form und des gansen Lebens in den mannigfachsten 
Vari if i^ iK^n darlegen. 

\Vt*nn es uns in dem VorherL'ehenden irelungen ist. di-' Niuci unL'f n in 
der Wahl der Gegenstände hiidlicher Darstellungen mit Krbcheinutigen der trü- 
beren Periode zu verknüpfen und sie aus ihnen abzuleiten, so wird es unser 
Streben sein rottseen, denselben Zusammenhang auch in den verschiedenen 
Seiten der kQnstlerischen Behandlung nachzuweisen. Wir richten daher zuerst 
unser .Augenmerk aut tlie Technik, und linden, dass die Altiker. wie sie l'ridier 
in allen Zweimen di r:^''lltr'n sich mit gleicher Meisterschaft hevveLMpn, auch jetzt 
noch den lUihm der \ ieiseiligkeit iiewahren. Selbst in den kos-tharen StolVen, I^IS 
in Gold und Elfenbein, deren Anwendung bei dem sinkenden Wohlstand der 
Staaten seltener werden musste, arbeiten ausnahmsweise Bryaxis und Leochares. 
Die grösste Ausdehnung gewinnt indessen in dieser Periode die Bildnerel in 
Marmor, ja sie fUngt an, ein entschiedenes Uebergewicht über den Erzguss zu 
erlangen, welcher jedoch noch fnrtw;ihrend , und soL'ar mit technischer Virtno- 
sitüt. z. B. von Silanion. ausgetil)t wird, l niL-rkelirt verhidt es sich in Sikyon : 
dort herrscht der Erzguss unbedingt. Vim Lysipp kennen wir kein Werk in 
Marmor; unter den Werken seiner ganzen Schule aber Ilsst sich nur ein ein* 
ziges sieber als in diesem Material ausgeführt nachweisen, ein Dionysos des 
Eutychides. 

Schon früher haben wir uns gewrilint, den SlolT eines Bildwerkes nicht 
ah ftwas rein Aeusserliches und Znlalliges /u b'^trachten . und violniebr ho- 
hau[>tet, dass vielfach durch ihn die ganze Beliandlung der Form in ilirer 
äusseren Erscheinung bedingt sei. Die Natur des Marmors nun, sein Farben« 
ton, seine Ffiguog, verleihen ihm eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Fleische 
des menschlichen Kßrpers, und mudsten daher in einer Zeit, welche über alle 
Mittel der Darstrtluii- frei gebot, das Streben hervorrufen, durch den Stoff selbst 
niit fler Wii kli* iikril zu wettrif<^rn. <rf'iadezu Illusion zu bewirken. Und so 
finden wir ea in der That bei den .\tlikern tiieser Periode, in scharf aus- 
gesprochener Welse namentlich und zuersl bei Praxiteles. Jener sinnliche Heiz, 
jene Weichheit und Zartheit der Oberflftche des Körpers, welche als ein Vorzug 
seiner Werke gerQhmt werden, stehen mit seiner Vorliebe fftr den Marmor im 
engsten Zusammenhange. Doch mag uns die Miissiguiig und Milde , welche 
uns überall als ein Grundzug seines Charakters enfgeirenlritt , eine IJürirscbaft 
eiein , dass er auch auf «liesem GtdMfto sich selbst bestimmte Sclirankcn ge- 
zogen haben wird. Immer jedodi iialle er dem Geschlechte der Nachtolger und 
Nachahmer ein Beispiel gegeben, welches bei minderer Selbstbeherrschung auf 
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Irrwege leiten mueete und wirklich leitete. Kephisodotf der Sohn und Erbe 
«einer Kunst, wagte in seinem orotisclien Symplegma den Versuch, den ße- 
sdiauer «lie Xatur »Ifs Sleines geradezu vprir'»?'?<en 7:ti !a<ä!äen und in die Täu- 
schung zu versetzen, als riei, so zu sagen, das Kiuislwerk seihst in Fleisch und 

434 Blut gebildet. Wir konnten nicht umhin, dieses Streben eine Ausartung der 
Kunst zu nennen» welche in dem ang^ührten Beispiele um so g^brlicher er« 
scheint, als hier die Sinnlichkeit der Ausführung verbunden mit der Sinnlich* 
keit des Gegenstandes sich bis zur Ueppigkeit und Wollust steigern musste. 

In engem Zusammenhange mit der eben bezeichneten Riclitung steht auch 
ilie Sorge, welche man auf die Färbung des Marmors verwend*'le. Sie war aller- 
dings auch sciion der fiitei tu Kunst eigen ; jetzt aber heisst es z. B. von Praxi- 
teles, er habe denjenigen seiner eigenen Werke den Preis zuerkannt, welchen 
der Maler Nikias die circumlitio gegeben hatte: woraus wenigstens der höh» 
Werth erhellt, welchen man auf diesen Schmuck legte. Zwar mflssen wir ge- 
stehen, von dem technischen Verfahren, wie von der dadurch hervoigebracliten 
Wirkung nur sehr unbestimmte Begritte zu haben. Wenn wir aber hören, djiss 
Siianiuu !>ei dem Bilde der lokaste dein l'.rzp. einem Stoffe, welchem eine 
täuschende Wirkung durch verschiedene Farbentone seinem Wesen nach durch- 
aus fremd sein musste, Silber beimischte, um dadurch die BlSsse des Tode» 
zu bezeichnen, so mflssen wir daraus schliessen, dass man sich bei dem Marmor 
nicht etwa mit der Ilinzufügung einiges schmückenden Beiwerkes begnügte. 
s<mdern «uf bestimmte Stimmungen des Ganzen durch die Farbe liinatheitete. 
Ein dorn Verfahren des Silanion ganz analoges Beis})iel lernten wir an « inein 
Werkt' des Skopas kennen, der Ziege in der Hand der Maenude, welcher der 
Künstler zur Andeutung des Todes eine graublaue Farbe gegeben hatte. Bei dem 
freilich aus sehr verschiedenen Stoffen zusammengesetzten Serapis des Br>'axis 
wird als ein besonderes Verdienst der dunkle Ton gepriesen, welcher, der düsteren 
Natur des Gottes trefflich entsprechend, über das ganze Werk ausgebreitet war. 
Von solchen, theils durch Farbe, theils durch Weir{ih<'il der Beliaiidhmg 
erzii'lt* !! Heizen Huden wir in den W'prken df>r sikynni^chen tichule keine Spur. 
Hier musste das vorherrschende Material, die Bronze, die Aufmerksamkeit viel- 
mehr auf die Bedeutung der Form an sich hinlenken. Argutiae operum werden 
an den Werken des Lysipp gerflbmt: Feinheiten in der Durdiftthning des 
Einzelnen, welche in der durchsichtigen Oberfläche des Marmors verschwinden 
wiirdf n . sofern sie sich in dem spriklen. kiirnigen Stoffe überhaupt so dar- 

43.'» steiii'ii ii*'f«en. wie in dem Itnrfpn . aber dehnl>aren Krze. Üer Zwerk aber, 
welchen Lysistralus bei dem Abformen über dem Leben vor .Augen hatte, wur(ie 
nur halb erreicht worden sein, wenn der Abguss aus freier Hand in den Marmor 
hfttte übertragen werden sollen. — Gerade diese Versuche nun kOnnen uns 
lehren, wie weit man sich iMch und nach in der Behandlung der Form von 
dem Vorbilde des Polyklet entfernt hatte. Sein Streben war gewesen, die 
Menschenirestnlt v(»n nüeii ihr i-iw.x in iI«t Wirkliclikfif anklr-benden Mängnln 
'/u rpini^i ii, sitj in ilirer geseUiaassiLstni mi>i daiier vollkommensten Form 
darzustellen. Durch eine so klare Emlaclilieit , welcher Farbe und Geschmack 
allerdings, aber nur wie dem reinsten Wasser abgehen mochte, glaubte man 
auf die Lftnge zu ermüden. Man suchte daher den Beschauer durch Mannig" 
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faltigkeit des F.'w7f']nen. durch immer ncuo FVinlieiten 7n reizet), nnfl n.ilinrte 
sich damit wieder der Wirklichkeit und den Zufidli^'keiii'ii ihrer Erscheinung:; 
im Grunde aber lauschte man lür die liöhcrc Wahrlieit nur den Schein der- 
selben ein. Das förmliche Umschlagen in platten Naturalismus glauben wir 
schon früher seinem Werthe nach hinlanglicti gewordigt zu haben. Ebenso 
wenig wird es nöthi^ sein, hier nochmals hher (ins \ erhidlniss dpr Proportionen 
f't - 1-vsipp zu denen des l'olyklet zu reden. Nur das sei wiedrrliolt . dass in 
der auf sie verwendeten Sor<rfHlt siel) die (^rundriclilunir der ?il< vonischen S< linle 
besunders scliarl" auspriigl, insoleni -«ie iiherall den hüchslen Werth aut Voll- 
endung und allseitige Durchbildung der Form logt. Zwar finden vir auch 
unter den Aitikem Künstler, wie Euphranor und Silanion, welche in verwandter 
Wei^e die I'roportionen zum Gegenstande ihrer Forschuntf nmciien. Doch ver- 
mai: sich ihr Huhni in dieser Beziehunir nicht mit dem des Lysipp zu messen. 
Bei Skopas und Pra.xiteles ahep und den Künsth'rn ihrer I'niuehnnG' erscheint 
dbt Ibrmelle Theil ihrer Kunstiilmng auch jetzt, so wenitr, wie zur Zeil des 
Phidias in selbständiger (ieltUDg, vielmehr immer nur als das Mittel zur Dar- 
stellung und daher als wesentlich durch die Gegenstande derselben bedingt 

Trotz aller dieser in den bisherigen Erörterungen hervorgehol^nM Gegen- 
sätze der Schulen von Athen Und Sikyon miissen wir aber doch Beide ab die 
.Arme eines und d< s>-. Ilten ir^^mpin^i liattlichen Stroincs h. lr.u lifcn. sf4iakl wir 
sie der voranfrelienden l-'eriuiii' ^^'i'jeiHiherstelk'n. Denn alle Kigentiiumiichkeilen l:>ü 
sind ihrem iuueren Wesen nacli docii die Austlüsse eines und desselben Geistes, 
desaeu Aeusserungen nur verschieden sind je nach dem Boden, welchen er fQr 
seine Einwirkung vorbereitet fand. Dieser Geist aber ist kein anderer, als der 
>eit tieni peloponnesi.schen Kriege gänzlich veränderte Zeilgeist des gesanimten 
''rieclientf.tiiii-;. Wrnn sein Kinlhiss in der Sculptur nicht unmittelbar nach 
dem.'^elheü Ij. i \ ..rtrat . so haben wir dm (IniTHl nur in f!»>r Heseliränkthcit der 
Mittel zu suchen, welche dieser Kunst zu Liehnte standen und eine längere • 
Uebung verlangten, um den Forderungen der neueren Zeit gerecht zu werden. 
Das charakteristische Merkmal dieser neuen Zeit aber war, um es kurz atts- 
ziidrücken. die Lockerung aller der Bande, welche bis dahin durch Gesetz, 
fkligion und .Sitte geheiligt irewesen waren. Das Wesen der älteren Kunst 
aber beruhte aut der Fhrfurcht vor der Krhabenheit mid in de- S ittlichen. 
4Ul der .Achtung vor der Strengt di r Sitte, auf der Freude an einer kriUtiL-en. 
2U jeder Anstrengung geschickten Kntwickelung des Korpers. Solche Vorzüge 
konnten unmöglich noch ferner den Beifall eines Geschlechtes finden, welches 
Dach allen Seiten hin das gerade Gegentheil erstrebte. Der Glaube an die 
alten GMter war durch die Sophistik untergraben; mit tler l'eligiositat sank 
audi die .*^ilte im häuslichen Leben. Im Staate aber gab ni( ht mehr, was recht 
uril j-ut. sondern w;ih nutzbringend und aHL'<'nehm war. den .Maassslal» des 
Httiitieins ab. Fgoismus uml Leidenschall traten an ilie .Stelle der Autopterung 
und der Mufisigunir. Man suchte nicht mehr Ehre uud Huhm in der Anstrengung, 
in jener Spannung aller Kräfte, durch welche allein die griechischen Freistaalen 
sich zu einer so hohen Stufe der Macht erhoben hatten; man wollte geniessen 
ohne .\nstrengun<r, wollte die Lust der Sinne ohne Zwang belViediL'eii : die Sinn- 
lichkeil gewann tlie Herrschaft id)er den (.ieisl. Einzelne der älteren Zeit ver- 

Brana, Ueticbtcbt« <ler urteeliischen KüntiUer. 3. Aull. SO 
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waiuHe CliarakU ie veriiinchten diese innere nriiwälzunii nirlU autzuiiaUea ; unJ 
wie sich dieselbe in der gesamnilen Lillerutur dieser Epoche abspiegelt, so 
musste sie auch auf dem Gebiete der bildenden Kunst endlich den entschiedensten 
Einfluss gewinnen. Jene geistige Gewalt, jene energische Thatkraftigkeit, wie 
sie sich in den Gestatten dos Piiidias und Myron offenbart, a))er auch selbst 

43" in der Ruhe po!\ Klcti^i lipf Scliöptungen nicht verleupnet. weicht dem Pathos, 
dem Leiden oder wenigstens der Passivität ; selbst da« Hiindeln ist wenijjrer die 
Folge eines geistigen Wullens, als äusserer Antriebe. Der orgiaslische Taumel 
einer ^ccbantin entspringt nicht aus einem freien, selbstthätigen Bewusstsein, 
sondern wird von einem Gotte erregt (in -d^iov ttapBlo9tu). Die Melancholie, das 
Sehnen der Meerirölter ist ein Leiden und Dulden, von welchem keine Erlösung' 
niö<,dirli ist. Aus Alexanders Antlitz spricht der rastlos voranstiirmende Kr- 
o!)erer. Dio Hube cine'^ r)tnnv<o>- ist nifht ein .^ich Sammeln zu uenor Tliiltiirkeit. 
sondern eine Hube von vui liery:eganyeneia Genuss. Selbst ileraklos ia der Aut- 
fassung, wie ihn die farnesische Statue zeigt, steht ermattet da. Die Aphrodite 
des Praxiteles aber ist nicht die homerische Göttin, welche^ wenn auch mit un- 
glücklichem Erfolge, doch kühn genug ist, sich in den Kampf der Mftnner zu 
mischen. Fast in allen diesen Darstellunjjen. an denen sich doch vorzugsweise 
die Mr»i?;tpr«('hatt dieser l'eriode erprobt, waltet al^a keine-^wegs das Leben rinf^s 
kralligen (ieistes in der Weise vor. dass dadurcli <i»:'r (Jtund* harakter des Ganzen 
beslinnnl würde, sondern das Leben der Seele, des «.jeiühls. Die Darslellung 
.desselben setzt aber eine gänzlich verschiedene Anschauungsweise , ein durch- 
aus verschiedenes Studium voraus. Die Thtttigkeit des Geistes ist eine streng 
geregelt*', ewigen Gesetzen imlerworfene; GefQhl und Seelenleben gewähren da- 
gegen der besonderen Individualität eine grössere Freiheit der Bewegung, linden 
aber ebendeshalb ihren Aii-^dnu k in wpniufT stätigen dauernden Knrmr-n. L>as 
Studium wird sich daher von der Kriorsclning des bleibenden festen Gesetzes 
• ab- und auf die lieubachtung der einzelnen Erscheinungen und Zustände lenken ; 

und an die Stelle der früheren ethischen Charaktere werden Gestalten treten, 
welchen vorzugsweise ein psychologische Interesse beiwohnt Sehr beseichnend 
für diese Richtung der Kunst sind daher Werke, wie der Paris des Euphranor, 
in vvebdieni man nicht woni'jfr rlrn ['irlder der Göttinnen und den l icbhaber 
der lleiena. als den M'iilcr des Aciulies erkannte; oder w h A.i- Bildniss des 
ApüUodoros, in welchem .Siluuion, so zu sagen, den Zorn verkörpert hatte. 
Hier musste indessen immer noch das Hauptaugenmerk der Künstler darauf 
gerichtet sein, bestimmte Persönlichkeiten in der vollen ihnen inwohnenden 

438 Eitrenlhüinlichkeit und Individuahfät zu zerren und dieselbe in typischer Weise 
durchzubilden. Hin weilerer ."schritt auf der Bahn dieser zugleich psycho- 
logischen und iialbetischen Kntwickelunir musste aber dahin ffdiren. die Per- 
Sdnlichkeit einer einzelnen, bestimmten Situation unlerzuurtlnen. Dass dies 
schon jetzt der Fall war, lehrt z. B. die sterbende lokaste des Silaniou, ein 
Bild, in welchem der pathetische Ausdruck des Todes so sehr die Hauptsache 
war, ilass der Künstler ihn sojrar durch die Farbe zu unterstützen suchte; und 
noch jetzt ist uns in dem sterbenden Alexander der Florentiner Gallerie <) ein 

ij Müll. u. Üest, D. a. K. 1, 3y, Fig. ItiU, 



Digrtized by Google 



IV. Die griecbtsche Kaoat in ihrem Straben n»eh. äam«rer Wahrheit. 



307 



Werk erhalten, welches wenigstens in seinem Urbilde als die Frucht eben dieser 
GeistesrichtuDg betrachtet werden muss. Zu ihrer vollen Blüthe entwickelt sich 
dieselbe jedoch erst in der nächsten Periode. 

Die eben erwähnten Werke sind vnr allorn ireeienet. uns an die Bcnierkunff 

zu erinnern, mit wolclier wir d«M> Hi'irkhlirk auf ilio voriye IVricKle b(*'=rhln's«en 
haljeii ; ilns.-i nuinlich Jetzt die M.ileiei aut die Srnlfitur einen sichthureji Ein- 
fluss auszuüben be^jinne. Denn ofteubar hat der, mau müchte sagen, schillernde 
Charakter des Paris sein Vorbild in dem wetterwendischen Demos der Athener 
von Parrhasios, das Pathos der sterbenden lokaste in der zum Tode verwundeten 
Mutter von Anstides, welche ilir Kind von der Brust abhält, um es nicht statt 
der Milch das Blut finer Sterl)enden eins;iniren zu lassen. Jener Kintluss aber 
bleibt nicht aut die VVabl und die geislure oder poetische Auftassuny des (Jetren- 
standea beschränkt, sondern üu^^^^ert üicli ebenso nachdrücklich in llinsicUt aui 
die furroelle Behandlung. Die Malerei zur Zeit dM Zeuxis und Parrhasios tritt 
zu der älteren des Polygnot vornehmlich dadurch in einen scharfen Gegensatz, 
dass sie sich dem Sfrebcii nach Illusion hin^iebt: den sprechendsten Beweis dafür 
liefert der bekannte Wettstreit der beiden Meisler. deren einer durch ijemalte 
Traubon die V»»tre! . der nndere durch einen jremnKen VDi lmntr ?=cin«'n N>l>f»n- 
buhler selbst tauscht. Worin aber bestand nach dem l rtheiie (ier Alten da.s 
charakteristische Verdienst des Praxiteles und Lysipp? In der veritas, der- 
jenigen Wahrheit, welche uns ein getreues Bild der Natur weniger nach ihren 
tieferei» Gesetzen, als nach ihrer äusseren Erscheinung giebt. In diesem einen 
Streben erkennen wir sogar den Punkt, in \\ rlrhem die früiier hervor*i:ehobenen 489 
KiL^cnf luinilichkeiten und Ge<j:f!n?!iit7,e der beiden lierr>t Iieinli ii Kun^UrlniIi ti Ihre 
Kmi^uuy tinden. Dih sul>tile I)urcld)ildunLr der l uitn Itis ui das Eitiiseluslc, 
die schlankeren Proportionen, das individuelle Gepräge in Bewertung und Stel- 
lung bei Lysipp. der Reiz der Farbe, die Weichheit und Zartheit in Behandlung 
der Olierfläche, die bequeme behagliche Ruhe in den Stellungen liei Praxiteles, 
alles dieses hat doch nur den Zweck, sich der Wirklichkeit so nahe als möglich 
anzuschliessen, den Sinn des Besrhaners durch den Eindruck natürlicher Wahr- 
heit gewissermassen gefangen zu nehmen. * 

Es ist gewiss vollkommen richtig, wenn Lessing ij.aokoon, Anhang ^ lÜ) 
behauptet: dass nur das die Bestimmung einer Kunst sein könne, wozu sie 
einzig und allein geschickt sei, und nicht das, was andere Künste eben so gut, 
wo nicht besser können, als sie. Nicht alles, was die Kunst vermöge, solle sie 
Vermögen. Nehmen wir aber diesen Satz zur Grundlage unseres Urlheils über 
d^n Wfnfh jnnr'? Einflusses der .Malerei, sowie über die ganze Entwickelung 
der Sculplur m dieser Periode, so dürfen wir nicht leugnen, dass gegen ihn 
bereits mehrfach gefehlt worden ist: uian muthctc iler Siulptur in vieler Be- 
ziehung schon mehr zu, nicht als sie zu leisten vermochte, wohl aber als sie 
vermügen sollte. Gerade je geringer verh&ltnissmttssig die Mittel sind , welche 
dieser Kunst zu Gebote stehen, um so strenger soll sie in der .Anwendung der- 
seU»**n vorfaliren . imd sich selbst auf da-» wirklich Wi si i llii he ff'it dir- Be- 
zeichnung: der mneren Natur des dar/^-^^l llenden < JeireusUnuies .Notliw endige 
beschrünken. Wir raussten dagegen viehacli darauf hmweisen, wie jetzt schon 
fiberall das Streben hervortritt, an die Stelle des Wesens den Schein, an die 
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Stelle der Wahrheit die Täuschung zu setzen. Das iucundum geuua wird dem 
austerum vorgezogen. Man will vor allem den Sinnen schmeicheln , Gefallen 
erwecken; und selbst da. wo Jones ruhige Behauen, jene natürliche Anmulh 
einer crösseren Erregtheit weichen nia«;s, irej^chieht es nicht, nm den Gei;«! zu 
einer krättiiireren Tliiitiiikcit r^nzuspannen. sondern um den l iiu r HerrscIiaJt dos 
Geistes sich enlzieheuden iüatteu der Leideuschafl t'rcieu Laiu zu lassen. Frei- 
lich dürfen wir bei denjenigen Kflnsttem, welche zuerst auf diesem Wege zu 

MO Ruhm und Ansehen gelangen, noclk nicht von eigentlicher Ausartung der Kunst 
sprechen; aber in ilirem Wirken Hetren (he Keiiur dt-rsellien. welche sicli schon 
unicr ihren nnniillelharen Nachfolfj^ern. wie bei Lysistratos. Kephisodotos. voil- 
«f 'mili<r i^ntwirkelt zei^'en ; und vielleicht ist es i^erade diesem schnellen und 
sciiatieii IkiAorlreten zu venlanken. dass man die Gefahr erkannte, und, wenn 
auch nicht in die alten Bahueu zurückkehrte , doch der völligen Ausartung' 
durch Strenge und Selbstbeherrschung vorbeugte, wie wir in der folgenden 
Periode sehen werden. 

Dieses Urtheil, so iiart es lautet, wird doch nicht ungerecht genannt werden 
können, sofern wir m!> M;*;i>-^lal) die hoclisten Fordi^rtintren der Kunst anncfunen, 
wie sie in der Ljioche des Pliidias ihre Befri* diLiunt; tretundoti hatten Cianz 
anders rauss es sicli dafjfegen gestalten, sobald wir diesen Maassstal» ai)Süluter 
Vollkommenheit aufgehen und nach dem relativen Werthe fragen. Denn sehen 
wir von der Kunst der Zeit des Phidias ab, so vermag sich nichts anderes mit 
der des Skopas, iVaxitcies. Ly?iiip zu messen. Keine andere Zeit erreicht sie 
in der Ihimittelharkeit künstlerischen SchatFcns. Wir haben es nicht mit einer 
Kunst zu Ihun, welche sich mühsam aus dem \ erlalle. wie von Sehn^ticbt nach 
einer verfjangencn Herrlichkeit getrieben, wieder emporzuarbeiten strebt, sondern 
als unmittelbare Nachfolgerin und Erbin der glänzendsten Epoche, im besitze 
aller Mittel der künstlerischen Darstellung, aus der Fülle des sie umgebenden 
Lebens heraus schafft, und, was dieses Leben wünscht und verlangt, künstlerisch 
gestaltet. Freilich ist, was diese Zeit bewegt, nicht an sich das Höchste und 
Erhabenste; abpr ^ie ist reich in ilner inneren und Jiusseren Ridw irkt hnit; ; sie 
bringt eine Fuile neuer I-Teen iinfl An^^rh iuinmen zur (ieltuii_: . v> i langt die 
Befriedigung neuer Anforderungen tmd iieiiurinissc ; und gewährt tiadurcb auch 
der Kunst reichen Anlass zu neuer vielseitiger Thätigkeit. Was di^ ab^ er- 
greift, was sie zu leisten unternimmt, das leistet sie ganz ; und wenn wir z. B. 
dem Lysipp eine hohe pootisch kanstlerische Genialität nicht zuzuerkennen ver- 
nioclden. so mussten wir da;;egen anerkennen, dass er durch seine Hin;.'ebunj2r 
an die Wirklic!i!;i tt in seinen künslleriscli'^i < liv-! dien die äussere Er-^c lieinung 
in ihrer wdlslen LühendiLikeit ertasste un<i tlai. -stellte. l>.»i:egen spiegeil sich in 

441 den Werken dos Skopas der ganze geistige Kampf, welcher diese Zeit erregt 
und in Spannung erhält, jener Kampf mit den Machten des Geschickes, denen 
auch das freie Hellas unterliegen musste ; während in den Bildungen des Prasi- 
teles die anmulhigste F^ntfaltung des griecliischen Lebens verk5rpert erscheint 
Mag aber auch die AuftassuniL,' vielfach eine sinnliche, auf Aeü^-^ffps gerichtete 
sein, immer triebt sicli der Künstler seinem Ge^renslatule t:anz ihn; dieser ist 
ihm der Zweck, welchem sich die iMittel der iJarstellung unterordnen müssen, 
nach welchem sie sich Überhaupt bestimmen; nicht benutzt er umgekehrt den 
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G»>i:en:sliiiul nur ails das Mittel, um seiüf .Meislfr-^chall , seine Virluosital zu 
zeigen, die liewundcrung des Beschauer^* von dein KunslwerUc ab- uud auf 
seine eigene Person 20 lenk««. Darin aber, dass das Werk seinen Gegenstand 
erftillt, und dass beide nach dem mathematischen Ausdrucke congruent sind 
und einander \ decken, liegt der Grund, <iass die Kunst dieser Zeit mit 
der vorheiL'elienden nicht in einem fundamentalen (Jejrensatze steht, sondern 
als eine Forlsetzung und vielseitige Kntwickelung <ler^Jf^!bfn erseheint, dass 
auch die Werke dieser Zeil nocii Theil iial)en an jenem idealen Charakter, 
welcher ihnen eine allgemeine Geltung iür alle Zeilen sichert. Noch schärfer 
-«rird die Einheit beider Perioden in dieser bestimmten Beziehung der wesent> 
lieh veränderten Richtung der nachfolgenden Zeit gegenüber erscheinen. Doch 
wolhn wir hier der Untersuchung nicht vorgreifen, und jclzl vielmehr zur Er- 
forschung der Thalsachen im Finzehton schreiten, durch wcdche fs «i^li klar 
lierausslellen wird, dass wir am Knde dieser l'eriode an eirtf^m W cinl* [iuiikt<> 
in der Entw ickeiung der grieciiischen Kunst augelaugt sind, weicher nur dem 
gewaltigen Umschwünge zur Zeit des Phidias an Bedeutung nachsteht. 



Fünfter Abschnitt. -"2 
Die Konst der Diadechenperiode bis zur Zerstörung Korintlis. 

01e Kflnstler von Pergamos. 

D ie Uutersucliung über die Künstler von l'ergamos gründet sich vor- 
nehmlich auf eine Stelle des Piinius (34, 841: ^Mehrere Ktlnstler stellten die 
Schlachten des Attalos und Eumenes gegen die Gallier dar: Isigonos, Fyro- 

m a c h o s , S t ra t (• n i k o s . A n ti l: o n o s . weither auch IJiicher (Iber seine Kunst 
schiiel).' \Vir gewinnen dadurdi z iorsl eine feste Zeithestiuunung : AltiK's 
herrscht von Ol. VM. 4- his iiiiU — 1;»7 v. Chr.); und sein Hauplsieg über 

die fiallier fallt in das Jahr 239 -- Ol. lAT), 2. l eber die K;imj)te des Humeues 
sind wir nicht näher unterrichtet; und da Piinius ihn nach Attalo» nennt, so 
Iftsst sich sogar zweifeln, ob der erste (Ol. 2^134, 4) oder der zweite 
(OL 145.4— 155, 2) gemeint sei; wahrscheinlich indessen der erstere, da durch 
Attalos die Macht der (!allier in Asien gänzlich "iehrochen wurde. Klte wir 
über die zur Verherrlicliunir dieser SieLT' fn -tiniinffn Kunstworko austülirlif^her 
handeln, stellen wir zu>,iiiitin n wujs über die Künstler aus.ser der Erwähnung 
bei i'linius son.sl noch bekannt i.st. 

Isigonos wird nicht weiter erwShnt. 

Antigonos wird von Piinius auch unter den Quellen des 3%ten und 

34slen Buches als Scltriflsteller idter Toreutik genannt. Ilarduin hält ihn für 
identisch mit dem auch sonst bekannten Schriftsteller ans Kai vstos; und wahr- 
scheinlich ist er derselbe, an welchen der I^'eriegel Polemon seine Schrill über 
die Maler litUlele (Athen. XI, p. 474 C> 
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Strato nikos machte nach Pliiaus (34, ÜO) auch Philosophenstatueii, 
und wird von diesem ScluifUteller (.§ 85) den Künatlem bdgtsfthlt, wdehe durch 
eine gleicbmSssige Tfichtigkeit, nicht vorzugsweise durch ein einzelnes Werk 
in Ansehen standen. Beide Male wird bemerkt, er sei auch Caelatc r ^'owesen, 

448 und unter den berühmtesten Caelaloren wird er denn auch in dem betreffenden 
Abschnitte (33. 15G) angeführt, aus welchem wir ausserdem der r^aniherLrer 
Hand!«rhntl zuidtre) Kyzikos als Valersta<It iles Künstlers kennen letuen. .Seinen 
Ruhm lu der Tureulik bestätigt Atbenaeus (XI, p. 782 B), indem er ihm unter 
den sechs berühmtesten Künstlern dieser Klasse eine Stelle anweist. 

Phyromaehos. Der Name dieses Künstlers tautet auch in den besten 
Handschriften des Plinius I'yromachos; docli scheint vor dieser unj^ewohnten 
Form die gebräuchlichere Phyrom:^rliii> ilen Vorzu;^ zuverdienen'). Zwar führt 
Plinius einen Künstler diefe^* Naim iis auch unter den Erzbildnern der I21steu 
Olympiade an: 34, 51. Doch herulit dieae Angabe möglicherweise aul einem 
Irrthume ; wo nicht, so müssten wir von dem für Atlalos thätigen Künstler einen 
früheren gleichnamigen unterscheiden. Dem pergamenischen Künstler dürfen 
wir mit Sicherheit ein vorzügliches Bild des Asklepios beilegen, welches Pnisias 
später von PtT!,'anios wepf iUute -j. Perframenische Münzen, auf welchen man 
eine .NachlnMunir diosor Statue vermnthet s"^, zeiij-en tniJJ den CoU in der liekann- 
testen Darstellungsweise stellend gebildet, wie der Typus auch woiii sciion vor 
der Zeit des Phyromaehos sich festgestellt haben mochte. — Wahrscheinlich 
desselben Künstlers Werk war auch ein von Anaxagoras geweihter knieender 
Priap, auf welchen sich ein Epigramm des ApoUonidas bezieht <). Zwar meint 
Schöll*): Anaxarroras möge der bekannte Philosoph sein, welcher sich die letzten 
Jahre seines Lebens in Lampsako'^ aufhielt, wo Pi iap f»esonders verehrt ward ; 
und in diesem Falle könne sein W elhg^'s^ll.•llk ein W erk des Atheners Phyro- 
maehos sein, welcher am Fries des Erechlheutn um UI. 93 beschäftigt war. 
Allein Anaxagoras starb schon Ol. 88 , 1 , während der athenisdie Künstler 
zwanzig Jahre später in einer kaum selbständigen Stellung erscheint. — Als 
Schüler des Phyromaehos nennt Plinius (36, t46) einen Maler Milon aus Soli, 
woraus herv(trzugehen scheint, dass auch er selbst in der Malerei tüchtig war. 

444 Die eben zusammengestellten Nk hriehten sind augenscheinlirh so dürftig, 

dass wir nicht wageu könnten, etwas über die Eigentliümlichkeiten dieser 
Künstler auch nur zu vermuthen, wenn sich nicht eine dieser Angaben mit 
anderen historischen Thatsachen vereinigen und dadurch eine bestimmtere 
Grundl it:* für weitere Untersuchungen gewinnen Hesse: die Angabe, dass sie 
die Siege des Attalns und Eumenes über die Gallier durch Kunstwerke ver- 
herrlichten. Plinius thi ilt uns- freiliih nichts als die nackte Thatsache mit. 
Aber gerade die?.e AUgeuieinheil gieht un'* w ieder d:i-< Recht, andere Nachrichten, 
welche sich aut die künstlerische Feit-r jener galiisdifn Niederlagen bezieben, 
mit den Worten des Plinius in Verbindung zu setzen. So dürfen wir als ein 
Werk dieser Kunstschule die Darstellung derselben {FaKartSv rijt« iv Mvai^ 



») Keil ftiwll. epigr. p. 209; Bergk. Ztecbr. f. Altw. 1844, S. 273. •) Polyb. fragm. 
Mb. ;V2, <■. 2') : Dindor e\. Ii!» p. TtuS; Siiitlas s. v. irooi oirtg. ») Mlill. U. Oest. D«nklll. 1» 
T. 4b, Fig. 21U. Anaü. II, p. 1*4, a. Ü. MitU». 'fc>. 125. 
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'f Hoodv) betrachten, welche, zusammen mit denen der Kämpfe gegen die Gigan« 
ten, die Amazonen und die Meder bei Marathen , auf der Akropolis von Athen 

aufeostelll waren: denn sie waren dorlliin von AttalDs i.'es(henkl worden'). 
So konnten auclj die ellenbeiiifmon Tlinivn i\o-^ hru A |>oi!nfpriipf^!« 7n 

}\oiu mit der Darslelhinir des Tude-t <ier Nioliitien und der Niederlande der 
Gallier bei Delphi, als eines Vorspiels der späteren Kümple, recht wohl Werke 
dieser Schule sein^: denn der römische Staat war der Erbe der attalischen 
Schatze, und die Arbeit in Elfenbein würde einem Künstler wie Slratooikos 
wohl an-itehen, welcher in der Kunst der Caelatur eine der ersten Stelh'n ein- 
nimmt. Do. h aucli diese Werke sind uns im Einzelnen 7.u npjiii; bekannt, als 
dftss sie unser Wissen über das künstlerische Verdienst ihrer Lrhohor ir{?end 
zu er^^ eitern vermochten. Dies geschieht erst dadurch, dass zwei nocli jetzt 
erhaltene Werke sich mit hinlänglicher Sicherheit als Originale dieser Schule 
nachweisen lassen, der sogenannte sterbende Fechter des capitolinischen Museums 
und die früher unter dem Namen Arria und Paetus bekannte Gruppe der Villa 
Ludovisi 3i. 

Einen (ballier in dem sterbenden Fechter erkannt zu buhen, ist Ans Ver- 
dienst Nibiiy's. Seine in einer wenif^ verbreiteten Zeitschrift ^: verste< kte Arbeit 
über diese Statue überrascht durch Klarheit und Eiufacliheil der Darstellung 445 
und zeigt ein feines und tiefes Verständniss der Eigenthttmlichkeiten des Werkes, 
so dass man wünscht, es wäre dem Verfasser die Genugthuung geworden, seiner 
Meinung eine letzte Bestiitieuni: durch die Studie des Plinius zu gewähren, 
■welche ihm znflilHsr tmlitkiinnt ;:eblieben i-t. Whs pr ?.m Widerlefunt' der 
früheren Benennung; l)eiijriiiL:t . mag hier tni:li( li rihrrj^HUf^en werden. Seiu»' 
eigene Ansicht stützt sich \ornemIich auf die iNaclirichten des i'ausanias und 
Diodor**) Ober KOrperbescfaaflenheit und Sitten der Gallier, oder, wie sie bei 
den Griechen genannt wurden, der Galater. Als ein erstes und charakteristisches 
Kennzeichen wird dort die lange, mächtige und krällige Statur angegeben. 
Weni;.'er deutlich ist es, wenn sie rate <^£ oao^i xüxtvyijoi. y.ai Kevxoi L'enannl 
werden: doch scheint nicht oin weiches, sondorn em sattiLres, krätliges Fleisch 
damit bezeichnet zu sein. Wie im Angesuht der Slalue «reschrieben lavüen 
«l>er die Worte Diodors über das Haar: es sei nemlich Sitte gewesen,. die natQr^ 
liebe £igenthümlichkeit desselben durdi den fortwährenden Gebrauch einer 
Salbe noch w^eiter auszubilden und es von der Stirn über den Scheitel nach 
dem Xackeii in einer Weise ztu ri< ^zuslrt-ichen, wie man es an den Satyrn und 
Panen sehen gewohnt sei. Denn durch die Hebandluntr sei das Haar so 
dick und struppiy geworden . das.s t's sich von «l*»n Mähnen der l'fpnle nicht 
unterschieden habe. Den Barl lialtcn du- Kinen ganz geschoren, die Anderen 
theiiweise wachsen lassen; namentlich aber die Vornehmen nur den Schnurrbart, 
diesen aber so voll und lang getragen, dnsa der Mund davon ganz bedeckt 
worden sei. Ein bfson l.K Kennzeichen bildet ferner das cellische Halsband, 
weiches namentlich durch den Kampf des Manlius Torqualus mit einem Gallier 



»> Paus. I. '2.'., 2: cf. Phit. \nr,.r. i, ' -') lV..|.erz II, 81. II h,^ 1) Müll. u. Oo»t. 
D. a. K. I, 48, Jr'ig. 217. 218. ^| Ltftnuuidi i«tt«rarie di iiotiui lf<n . April, p. sqq. 
X. 1» aqq. •) V, 28 sqq. 
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bekannt ist»), aber auch von Diodor-) erwähnt wird"). Eben so findet sich 
dort der (iebraiuli liesfilti^t, «ranz oder fast jiranz nackt in den Kampf zu geben. 
Kndlifli verdienen auch der <rrosse Sdiibl und da-^ irfl>o«renr St Idiicliffinrn als 
ititt lief Besrlinibuui: übereinstimmend nicht ülier.sebeii zu werden. Da^ss wir 
in dem sterbenden Fechter einen Gallier vor uns haben, ist also keinem Zweifel 

446 onlerworfeii. Dadurch ist aber zugleich die Erklärung für die frfiher Arria und 
Paetus genannte Gruppe gegeben: sie stellt einen Gallier dar, welcher, um der 
Schmach der Gefangenschaft zu entgehen, zuerst sein Weib und darauf sich 
selbst tödlel; wie ja auch Pnu^nnias (c. *23i berichtet, dass sie in dem Kumpfe 
bei Hr'lphi difioniuen . weblie ;iuf der Flucht ^ve<_''<^n ihrer Wunden und üirer 
Sctiwäclie nicht zu folgen vermoctiten, selbst niedermachten. Die richtige Deu- 
tung ist als Vermuthung schon von Visconti *i ausgesprochen, von Raoul-Rochette *) 
aber zuerst ausftihrUch begrOndet worden. Nur hfttte dieser Gelehrte noch einen 
Schritt weiter gehen, und, wenn er Analogien für den Styl der Gruppe suchte, 
nicht auf den sogenannten borgbesischen Fechter verweisen sollen, welcher sich 
von ihr in der ganzen Bpbnndlunir wesentlich unterscheidet: nur o t n c Statue 
durfte zur Vergleichung iierbeigezogen werden, und diese ist keuic andeie. als 
der sterbende Fechter selbst. Er zeigt nicht nur Analogien des Styls, sondern 
eine vollständige Uebcreinstimmung: er ist nicht nur das Product einer ver- 
wandten Geistesrichtung, sondern desselben Geistes, ja vielleicht derselben Hand, 
wie er aus demselben Material, dem gleichen, von dem gewohnlichen sich nicht 
unwesentlich unterscheidenden Marmor, Erplntdei i-!. Ks i>l iH)?m nfis>!iij . dafür 
noch weitere Beweise beizubringen, wo ein .h'der durch oen Augen^v !i<in sirh 
leicht seibat Uberzeugen kann. Nur einen Einwand will ich beseitigen, den man 
aus der Betrachtung der Vorderansicht der zusammensinkenden Frau hernehmen 
möchte : die hier bemerkbare Verschiedenheit des Slyls ist Lediglich auf Rech- 
nurii: f'r.ier modernen imgeschickten Ueberarbeitung und Glättung zu setzen, 
widnend die Rückseite in voller Frische die Uebereiiisüminiinir hinlänglich ver- 
bürgt. • — Die Erkenntniss aber, dass St.ituü und Grupp« « im zu einander ge- 
hören, ist von hoher Wichtigkeil. Denn es t.illt damit die liypoliiese weg, tlaas 
die erste nur eine in römischer Zeil gemachle und etwa zum Schmucke einer 
Trophäe bestimmte Gopie sei. Sie ist Original, wie die Gruppe : und über diesen 
Punkt hätte man nie sollen in Zweifel sein; denn der eigenthilmliche Zauber, 
welchen sio mehr als die meisten in Rom uoi h erhaltenen .\ntiken auf den 

447 Beschauer an^fil.f . >uht eben auf ihrer ()riL:iii;ilit,il M;in prülV- d-i- kleinste 
Detail; und hul. ij 1- wird man etwas weder voi^ '1- i' ArngstlichUt it. nm !i vt)n 
der glatten i'raklik »uid Routine eines Gopisten bemerken, sondern ju jedem 
Zuge finden , dass ihn der Kfinstler mit vollem Bewusstsein und fflr den be- 
stimmten Zweck gerade so in dem Marmor bilden wollte, wie wir ihn sehen. 
— Freilich könnte man die Orinmalital dieser Marmorwerke aucl) wieder zu 
dem Beweise benutzen wollen, dass sie mit den von Flinius erwähnten Gallier- 
schlachten pergamenischer Künstler nidd in unmittelbarem Zusammenhangre 
älelu-n kuuuleu, da dieselben in dem Buche über die Erzgiesser angeführt 

Liv. VI, 7. -") c. 27. \g| a.K.i, a„„. i„5t. l^ai, 3Ü7. •*) 0\>. var. tV, 
p. S26. ^) Bullet de FiruMsac im, T. XV. p. 365 sqq. 
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werden. Allein . wie «rhon oben bemerkt ward, orhnibl gerade die Allszemein- 
heit des Ausdrucks 1. i l'Iimu?, an Werke ver:*i:bi«'dener Art zu denken. Dabei 
soll allerdings niciit geleugnet werden, d&aa wir lür die Identität der von Pli- 
niua erwfthnten und der erhaltenen Statuen zwingende äussere Beweise nicht 
besitzen, sondern nur auf negativem Wege «u einer Ueberzeugunp gelangen 
kiinnen. Sie beruht zuerst disrsnif. das-* vor der Zeit der Diadoclien die Wander- 
zü^re der (lallier nrn h f -riecbenland und Kleinasien noch niiht ho ronnen haben. 
Dass ferner ihre .Niederlage bei Deljdii durch f^taluari^che Weriie verlierrlicht 
worden sei, wird wenigstens nirgends bcrichlcL Nach Atlalos war aber ihre 
Macht in Kleinasien Hir lange Zeit gebrochen. So nähern wir uns der Zeit der 
rj^raischen Kämple in Gallien, und es fehlt auch jetzt nicht in Rom an Ver- 
theidigern der Ansiclit, dass juf lieae, etwa auf die Siege Caesars, die beiden 
erhaltenen Kunstwerke zu beziehen seien. Allein sie würden zuiiäclif^l d. n 
Wfis 7j] t'itliren haben, wpnn auch niclil . dass gerade diese Siege in Sl tUieii- 
grujipen dargestellt, doch dafür, dass idierhaupl Siege idier barlnirische Wiiker 
in historischer Auffosanng als lebendig bewegte Handlung und in runden Fi- 
guren jemals von Römern oder fKr sie von Griechen gebildet worden seien. 
Sohlachlscenen in Helief sind allenliniis in liinreichender Zahl bekannt: die 
slatuarischen W* iKi dagegen besicliränken sich in allen uns noch erhaltenen 
Hesteu auf di»- l'crsuiiifiriiüonen \(n\ I'rovinzen, gefangene Könige, und einzelne 
unter einander niciil durch euie liestiniinte Han<]lung verbundene, sondern etwa 
zum Schmuck einer Trophäe oder anderer Monunienle gearbeitete Figuren. 
Doch wir wollen diesen negativen Beweis nicht zu hoch anschlagen und viel- 448 
mehr die wichtigsten Kriterien fflr eine Entscheidung im Styl und der ganzen 
könsller lachen Auftassung aufsuchen, um aus ihm n zu beweisen, dass s^ich für 
dies«-Ib<*)i iiirirends in der lti ioi liisclien Kun-stgescliichte, als in der Zeit der 
Diadochen, eine passeniic hti ilc linden lässt. 

Wir gehen von dem enuachblen Satze au», das» die dargestellten Per- 
sonen nicht Griechen, sondern Barbaren sind, und zwar nordische Barbaren; 
und fragen zunächst, ob wir einem ähnlichen Vorwurfe in der Gescliicbte der 
Sculplur bereits früher begegnel s^ind? Die Antwort muss verneinend ausfallen. 
Zwar hatte schon Agelada;* kriegsgefangcne Krauen unteritalischer Harbaren, 
Unatas unter anderen auch den .lapygierkönisr Opis gebildet. .Allein erstens 
standen diese, obuuiil sie Rarbaren genanut werden, der Hace nach doch den 
Hellenen weit näher, als die nordischen Gelten. Sodann aber berechtigt uns 
nichts zu der Annahme, dasstin ihnen der barbarische Typus charakteristisch 
durchgebildet worden sei. Besitzen wir nicht ziemlich aus dei-^elben Zeit die 
Sgioetischen Giebelstatuen , bei welchen es wegen der politischen Verhältnisse 
besonders nalie gelegen hiitfr, die Tmcr ;i!>^ ;i-:i:i?I-ihe Barbaren zn bililen? 
L'nd «loch linden wir sie höcii.-tcii- liuii li einige A' ii->erlichkeilen de.-^ Coslüms 
von den Hellenen unterschieden. Km l'aris von tlupiiranor aber, wenn er auch 
vom Kopf bis zum Fusse in phrygischer Kleidung steckte, wird darum noch 
keineswegs als eine den erhaltenen Gallierstatuen analoge ßarbarenbildung zu 
denken sein. Gerade diese Trojaner, so wie die ebenfalls für un<:iieeiiisch er- 
achteten Amazonen u. a. zeigen uns redil deutlich, dass die Kimsller in der 
Blütbezeii die Charakteristik in Aeusserlichkeilen suelUen, um in der l\orper- 
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Lililuiig um so weniirer niitlii«; zu halien. von dem einmal an-renouimenen Ideal 
der Schönheit abzugehen. Ja selbi^l die Malerei wagi es kaum, vou dem Ge- 
brauche der Sculptar abzuweichen : Polygnot malt in der Nekyia zu Delphi das 
Bild des Menmon; aber, um ihn als König der Aelhiopen zu bezeichnen, giebt 
er ihm nicht die Bilduuiyr dieses Volkes, sondern als ein reines Pareriion setzt 
er eiiir-n A(*thio|iciiknalien zu seinen Fü=-pn , docli wr.lil. woil er dir- i/fi^titje 
ikiieutunj^ des Köuiiuri'in dem liemden T> j)Urt darzustellen nii l t wuL'eii mair. 
Als nun aher Alexander bis lief in Asien vordrang und mit Vt»ii%ern aller Art 

440 in Berührung kam, da, aoDte man glauben, h&tte sich doch die Barbarenbildung 
wie von selbst ergeben müssen. Allein unter den Werken des Lysipp und 
seiner Schule, welcher di.-e Aufgabe am n:i( listen lai:. finden \vir nichts, was 
dar;nif liiinleiitete. Die Heitel seltaflr vom (iiaiiiko- lieslinid aus Griechen: sie 
war ein Khrentienkujai liir die ( Jelalleneii, k»'Uie eiLciilliche .Schlarht'^rpne. Denn, 
um es nur ganz scharf auszusprechen, die eigentlich hislorisclie Kunst war auch 
damals noch zunächst auf die Malerei beschränkt. Wir kennen Bilder der 
Schlachten von Marathon, Oeno^, Mantinea, Schlachten Alexanders. Sieges- 
Weihgeschenke in der Sculptur bestehen aus Gruppen von Portraits der Führer 
und Bildern der Stammesheroen, untermischt mit wirklichen Göttern. An irleich- 
zeiliire Schlachten stiehte man höchstens insofern zu erinnern . als man niy- 
tiiische Kampte der IJeroenzeit darstellte, welche dem nachfolgenden Geschlechte 
zum Vorbilde gedient halten. Erst die lungere und fest begründete Königs- 
herrschaft durfte es wagen, menschliche Tbaten denen der Heroen und Götter 
gleich zu setzen. Aber auch sie that es noch mit Vorsicht Auf den Thüren 
des palatinischen Apoll standen die Gallier den Niohiden gegenüber, und die 
Besiegung der ersleren erschien nicht als ein Werk der Menschen, sondern des 
Apollo seihst. Auf der Akropoüs von Athen weihte zwar Atfalns „die Nieder- 
lage der Gallier'" ; aber auch sie hatte die murathonische Schlacht, die Kämpfe 
der Amazonen und der Giganten zur Seite ; und wer weiss, ob nicht auch hier 
den Göttern noch ein thätiger Antheil am Kampfe gewährt war, den Göttern, 
welche in ihren Orakeln schon vor dem Siege den .4ttalos als rat&pmo dioTiJsq>Bog 
(jiXuv viiiv, als ravQüy.torn' boLTfisst Iiatten* i? Wir können sogar nicht wagen 
zu enlscheitlen . oh die Oiuppe. /,u welcher die erlialtenen Shituen gehören, 
nicht ebentalls die delplnsciie von Gott gesandte Niederlage darstellte, um sym- 
bolisch den späteren Sieg des Altalos zu verherrlichen. Die Beziehung auf den- 
selben ward dem Beschauer durch den Anblick der scharf ausgeprägten Bar- 
barengestalten nahe genug gelegt Die präcise DurchfUhnmg dieses Typus 
machte sie zu einem historischen DenUinale in weil entrerem Sinne, als es bei 
allen 1 >Mr«f plinnu'en riltfrer nivtlind irischer 1 lee.'l)eii heilen il**r Fall sein konnte. 

450 Die Aiü^ahe des Künstlers war alsn \ Allem, was seine V^orgäni/er ge- 

leistet hatten, wesentlich verschieden, und demgomäss ist auch der Eindruck 
seiner Werke, selbst wenn wir von der Bedeutung und dem geistigen Aus- 
drucke absehen und nur die äussere Erscheinung in ihrer Gesammtbeit auf- 
fassen, ein durchaus fremdartiger. Trolzdem aher hleild in ihnen üherall das 
Wirken eines griechischen Geistes sichtbar. Um diesen scheinbaren Wider- 



*j l'au'^. X. tö, t{; Diod. t*xc. Vut. 34, 8. 
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Spruch zu l'>.<5oii. Vf^rselzon wir uns einmal an die Stelle des^ küii.>^llers. als ihm 
der Auftrag wanl, die Niederlage der Gallier in einer Reihe von Statuen plastisch 
damjstellen. Musste ihm nicht selbst im ersten Augenblicke die Aufgabe fremd- 
artig erscheinen? Vfas bei der Darstellung eines mythischen Kampfes gegen 
Xicht-Stamtnesjjenossen erlaubt war. die Feinde äusserlich zu charakterisiren, 
in der Bildung' der KTirper aber >i« h der früheren ri-iii tjrieciiiprlu'u Kuü-ti'lhtintr 
anzusridiessen , durfte er hier nicht wagt-n r die Gallier lebten ihm h ;n Icr Er- 
innerung des Künigs, wie des Volkes, für welche der Künstler ari)eitete, mit 
allen den Schrecken, welche ilire wilden Züge verbreitet hatten. Dalier durfte 
er sich der Aufgabe nicht entziehen, sie so zu bilden, wie man sie xu sehen 
gewohnt war. Aber bisher hatte sich seine Kuue^t nur im Griechenthum be- 
wegt: unter Griechen hatte er gelebt, an ihnen hatte sich sein Auge selbst un- 
bewusst gebildet, ati ihren Formen seine Hand y^eübt. SelVi-t dio (TtUter wnren 
nur verklärte (iiiechen, nach griechischen Bildungsgesetzen gelormt. AiiWt-r?» 
war es mit den Barbaren: hier reichte der Schatz der bisherigen künstlerischen 
Eriahrungen nicht mehr aus; mochle der Künstler sein Studium an dem grie- 
ehischen Körper bis zur höchsten Vollendung getrieben haben, hier musste es 
▼on Neuem beirinnen. 

Die erste FrHire. Nvtlche er sich vr.r7:n!«i:i n li iffp, war deshalb offenbar 
die: worin das ei^'t ittliclie Wesen df-r IüMiuil' di' -- r Harbaren bestehe: und 
alsbald musste er einsehen, dass er aui das Streben nach einer absoluten Schön- 
heit, welcher die schOne Form an und für sich schon Zweck genug ist, hier zu 
Gunsten einer charakteristischen Darstellung verzichten musste. Es war seine 
erste Aufgabe, den darzustellenden Gegenstand kenntlich zu machen, ehe er 
daran denken durfte, ihn zu verscliriirrn. Er hat nicht einen schönen Körper, 
sondern den Körper eines Barlian ii zu Ijildpii. :tl>t r nicht einr hestimniln bjdi- 
vidualität, sondern eme Persönlichkeit, an weicliei die Ei^pnihümlichkeilen des 
Stammes, der Race zur Erscheinung kommen sollen. So stellt sich die Aut- 
gabe des KQnstlers zwischen Naturalismus und Idealismus in die Mitte. 

Betrachten wir nun den Weg, welchen der Künstler gegangen ist, im 
Einzelnen und, in dem gegebenen Falle, an den erhaltenen Gallierstatuen. Er 
hat -ii»» iff^fa^st als Imli^- , kt;ifti«jo G. st.ilten. von -starker, nerviiror F.pibes- 
beschatlenheit , von Mageikeil und npniuer Fülle gleich weit iiitlfMit. Jene 
Weichheit und Geschmeidigkeit des ganzen Gefüges aber, welche auch kralligen 
hellenischen Gestalten noch eigen sind , auf denen sogar das hohe Haass der 
KraAentfaltung bei den Griechen wesentlich beruht, geht diesen Galliern ab. 
Es sind Gestalten, welche wenitrer durch die kunstgerechte Verlheilung der 
Krall und die ft iiu- Glirderung jeder Hewegun^j^. uls durch die blosse Fidle und 
Masse der Krall eme grosse Wirkung hervorzui iiiiirt'n verniöLrcn. Die Haut 
bat, wie Nibby richtig bemerkt, nicht die zarte Weichheit und Klasticität der 
griechischen, sie ist derber und fester, wie sie sich unter dem Einflüsse eines 
rauheren Klima's bilden muss, und lasst deshalb die unter ihr lieicenden Mus- 
keln in weniger fein geschwungenen Linien erscheinen, während sie an den 
Gelenken häufiger scharfe Brüche bilden, an Händen und Sohlen durch fort- 
währende ReibitnL' =(1011 hornartig ver!i;irt. n rTiiis^. !.|it-n s*. sind die Ilaare hart 
und struppig, ohne Wellenlinien, aui der Stirn steil cniporstehend, und hinten 
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biä tifi in ilen Nacken li(*ral»ge\vaclisen. Endlich zeigt der kopi, in welchem 
d«r liarbarancharakter allerdings am bestimmtesten seinen Ausdruck finden 
mussle, einen von dem griechischen gfinzlich verschiedenen Organismus. Denn 
eben die GrundverhiUtnisso der Theile zu einander, welche in dem rein grie- 
chischen Ty])u?< durcli ihre stren^'e, man kann saj»en rnatlieniatisthe Re^el- 
mässi^keit dem voUenth-fen Ifif^ale «n mihn vorwancH sin'l. cr^rluMncii liier (lurrh- 
aus Verändert; und wir können niclit läuüüen, dass uera.!*- in dtujfuisit'ii Kormen. 
in welchen das geislij^e Wesen vorzusrsweise seinen Ausdruck findet, die har- 
monische Entfaltung der Linien häulig ;^estört ist, während dagegen weniger 
edle Theile eine hervorragende Geltung erhalten haben. 

Frag«!! wir uns nun. ob alle diese Formen das sind, was wir unter schönen 
Formen zu verstehen pfle?*'" . knnn die Antwort nur verneinend ausfallen. 
Kine schwielichte Hand, ein Fuss mit harter, schwieliohter IkmL struppiges 
Haar, derbe, unedle Gesichtszüge können wenigstens nicht für besondere Schön- 
heiten gelten. Dennoch aber hat der Künstler gerade diese Züge der Natur 
mit Sorgfalt und auf das Feinste abgelauscht, und jede Einzelnheit mit vollem 
Bewusstsein dem Marmor eingeprägt Hier Irit nmi für den Künstler allerdings 
eine getahrliclie Kli|)pe verborgen, nemlich in groben Naturalismus zu verfallen 
und uns dio lliisslichkeit und Rohheit der UarbarenbildunL"^ in voüpr N.Tckt- 
heit zu zeigen. Erregten ihm dagegen diese an sich iniscli.iut n Formen An- 
stoss, so drohte andererseits die entgegengesetzte Gefahr, dass er liber dem 
Streben nach Schönheit den ganzen Charakter verwischte und an die Stelle 
wirklicher Barbaren ein Zwittergeschlecht von Hellenen und Barbaren setzte. 
Untersuchen wir daher, auf welche Weise <Ier Künstler den richtigen Mittelweg 
zwischen di^^i n Iif«id»Mi Klippen «refundi-n hat, auf welchem allein es mÖL'lich 
wird, dass lieni lii<(iiauer die unschoiHn lanzelnheiten nicht als etwas un- 
angenelim Ilässliciies eutgegentieten, soiuier ii vielmehr als ein eigenthümliches 
Verdienst des Werkes erscheinen. Ich will nicht die griechische Kunst, wie 
man es versucht hat, in zwei grosse Hälften zertheilen, eine Kunst der Naivetät 
und eine Kunst der Reflexion. Aber wir mögen uns an jedes beliebige Werk 
der früheren Zeit erinnern, möire es aus naturaiistischer .Anschauung hervor- 
gegani'on ■^ein. wie bei DemetrioK. oder m'^ire <•< rinnii die lebendiLr^tn Be- 
obachtung der feinsten Züge, wie bei Lysipp, mit lier Wirkhchkeit gewelleifert 
haben; immer mussten wir die ünmiltelbarkeit der küastlerischen Anschauung 
anerkennen, welche sich mit unbefangenem Sinne den Ei'scheinungen des Le- 
bens hingab. An den Statuen der Gallier dagegen lässt sich die bewusste 
Ueberlegung in der Hehandluiii: alles Einzelnen nicht verkennen; und ich stehe 
nicht an zu behanpfen. dass der Künsller seine Aufirnlip .luirli k"uistlerische 
Kritik, durcii die auswiddmde , sichtende Thiüi'jrkeit des üeisles, zu lösen 
versucht und wirklich gel.'ist liat. Weif enlferat. uns den ersten besten Gallier 
treu nach der Natur copirt (avuHsvxyoc'nri linontv. wie es von Demetrios heisst) 
vorzufAhren, sammelt er vielmehr zuerst sorgfisiltig aus einer Mehnsabl dieses 
N'olksstarnnics die einzelnen Zü^^e, welche allen gemeinsam sind, Und in ihrer 
Gesammtheit diesem V<dke erst seinen bestimmten Chanikter geben. Freilich 
nin^><teu alle diese Züge eben so viele .Abweichungen von der reinen Schönheit 
.seni. Aber auch diese Abweidmnüen , sei es dass sie auf die Verschiedenheit 
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dtr Race, sei es da&s sie auf äussere Veihällnis6e . Klima, Lciunsweise u. a. 
zurückzufOhren sind, haben ihre bestimmte Reiirel: denn die Xatur wirkt im 
Ganzen auch auf das ganze Volk gleichartig. Indem nun der Künstler aus 

d^n einzelnen Hrseli* inun^en diese Regel abstrahirte, durfte er von dem Sireben 
nach absolut schönen Formen ahirelien. Denn das minder Vollkomm. onltiete 
sich eitHT neuen einheithrhen Idr* unter: es verleiht dem Werke die Schön- 
heit lies Cliarakler.s. der liiston^ch» u Wahiiieit. 

Icli lürchle nicht, dass man hier andere liarharenhiUlungen. etwa von der 
Aitt vis die von Göttling Tbnsnelda genannte Statue, zur Vergleichung herbei» 
aehen werde, um aus ihnen <len Vorwurf für den Künstler der Gallier her- 
znleiten^ dass er sieh zur Rrreichun^LT seines Zweckes einer zu grossen Menge 
an sich unschöner Kinzi liifirifrii l i dif iit Imbe An jener socennnnlen Tl-ns:- 
ntida findet sich von «lenseH)en ireilich kaum ein«- Spur, und docii tritt an liir 
der ByrL»arentliarukter iu voller Klarheil uud Deutlichkeit zu Tage. NieniauU 
wird sich Überreden lassen, dass bei ihrer Bildung den Künstler vorwiegend 
Kritik und ReÜezion geleitet haben. Aber sie wirklich für eine Hiusnelda, das 
Bild tierade dieser oder iiherhanpt nur einer einzelnen Iteslimmten I'erson zu 
halten, hindert uns nach meiner Meinunj.^ eheu dieser Mauijel einer individuellen 
Dun:hl)ildung des Kinzelnen. Sie steht vielmehr da als das rrliil.l dir vi'de. 
ja für alle Frauen ihrer Nation, als ein Irei aus einer Idee erschailenes Werk; 
und soll ihr einmal ein Name ertheilt werden, so entspricht offenbar ihrem 
Wesen am besten : Germania devicta. So bedarf die Behandlung in den ein- 
fachsten und ailgemeinäten, in den idealen Formen keiner Rechtfertiffung mehr; 
abt-r auch der Künstler der Gallier ist jjerechtt'erti'jt. Penn seine Aufuahe war 
eine t;änzlt( h vr'r>=f'hifM!pjip : er «nlKr nirlif tiallien. die Nation, er sullle (Jallier 
in einer ii Handlung 1/diieu ; und hieizu blieb ihm nur der Wcjr. 

■Welchen vi gewaiilt: die gewissenhafte Ueubachtung uuti Auswahl des Details, 
so weit es zur Charakteristik nothwendig war. Betrachten wir nun nach Fest- 
stellung dieses Gesichtspunktes nochmals die Eigenthümlichkeiten dieser Werke, 
80 wird sich uns manches, was vielleicht Idns Folire technischer lland^ritte. oder 454 
e;ar eine ungehöritre Schärfe und llürte schien, als mit der klarsten Absicht, 
niit dem be>timmtesten Hewusslsein jjerade so. wie es ist. heliaudell onf'i)|i:n <*n : 
uud was als ein Mangel erschieu, werden wir gerade al« ein cigenthumiiches 
Verdienst erkcuneu. 

Wir haben uns bis jetzt nur mit der Gestalt und den Formen des Kör- 
pers hesch&ftigt. Bei einem Barbaren wird aber, selbst wenn wir von du be- 
•^oinleren IIaiidlun{i: absehen, der tranzc l'hitrakter un<l f2;eistiLre .Ausdruck in 
eiiit^ni hesliminten crensatze zum Ctriechenthuine stehen. Wir habfii daher 
zu initersuchen, worin der^selbe heäteht, uml in welcher Weise ihn der Künstler 
aufgctasst hat. 

Wtnckelmann sagt in der bekannten Stelle, wo er als das vorzüglichste 
Kennzeichen der griechischen Kunst eine edle £infalt und stille Grösse, sowohl 

in der Slellunir als im Ausdruck erkennen will: „So wie die Ti< fe des Meeres 
allezeit ruliie bleibt, die OberM.iche mai; aui h noch so wülhen i hoii ~n ztMirf 
der Aiif'inick von dm Fiiiurrti lier liriechen bei allen lieidenr-chatteu eme f^iosse 
genetzte Seele." Dieses liieicimiss mochte man, wenn es eine Auweudung auf 
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den Clmrakter des sich tödtenden und des sterbenden Galliers linden soll, in 
das gerade Gegentheil umkehren. Bei ihnen tobt der Sturin im tiefsten Innern, 
mag auch das Aeussere sich dem Auge des Beschauers in noch so maassvoUer 
Buhe zeigen. Srhwer i^l es. den Kampf der widersprechendsten Gelühle in dem 
Antlilzi' lie-^ stei Ii« iidt ii (J illfor^ zu besclireihen. einem Seeienjremälde, welches 
noch uniiudi liiarer /ntu (M-nailiie des Ueschauers spricht, als der verzweifelnnus- 
volle Schmerz eines Laokoon. Das Haupt ial vor Ennattung gesenkt; die Augen 
sind noch nicht starr, aber von geistigem, wie von kSrperHchem Schmerze Qber- 
wättigt, unfähig noch zu beobachten, was rings herum vorgeht, matt und. kraftlos 
niedergeschlagen, um bald gänzlich zu brechen; die Lippen trocken im l \ r 
Schmerz erstarrt: nur wenige Augenhlicke. iuhI es entflieht auch der letzte 
Hauch des Lehens. Aber wie ver?("liioden ist der Avisdruck von der heiteren 
Ruhe, welche einen Sokrates sell)st i)is zum letzten .Vthemzuge nicht verlicss? 
Denken wir uns den Krieger nur um wenige Augenblicke früher, oder besser: 
blicken wir auf die ludovisische Gruppe des sich tödtenden Barbaren. Ver- 
455 geblich ist der Sturm trotz aller seiner Wildheit gewesen; er ist nicht nur 
zurückgeworfen. snnd> i ii der Angreifer selbst sieht sich sogar ül)erwältigt. Die 
Srhniarb ist ihm sciitccklirht v . a1*^ der Tnii ; imd die Schneide des Sr1nvi»rtes, 
wt'K lie iKM h eben droliend gegen ii< ii Ü.-sii l'^.'p gezückt war. wendet er jetzt 
geg» n sich selbst, sein Leben mit eniem sicheren Slosse zu enden. Noch wenige 
Augenblicke, und wir finden ihn in derselben Lage, in welcher wir den Sterbenden 
erblickten. Aber auch da ist sein Stolz im Innern nicht gebrochen ; nur ausser* 
lieh schwindet er mit dem Schwinden der Kräfte, und nur in »lern Maasse geht 
der Trotz in tiefen .Sofdenschmerz ülipr, als die Möglichkeit entschwimlet, die 
erlittene Srlinuu li und Demüthij^iint: je wieder zu rüchpu. — Wir haben hier 
freilich nur ein concreles Beispiel vor Augen. Aber niemand wird behaupten, 
daas hier der ganze Charakter einzig durch die bestimmte Handlung bedingt 
sei. Vielmehr ist die Handlung selbst gerade erst aus dem innersten Charakter 
hervor<.'egangen. Den Sieg iler Barharen angenommen, wQrde sich ihr' Lt iden- 
Schaft eben so an den Besiegten otVenbaren, wie sie sich jetzt gegen ihr eigenes 
Leben ri< !i1ot. Harbaren sind . ^ weiche kämpfen, und sie kämpfen als üar- 
Itaren. Wie m liireui körperl iclK;ii Kacheinen, so lulden sie auch in ihrem Han- 
deln den Gegensatz des Griechenthums. Bei den Hellenen hat jede hoher©, 
leidenschafUtchere Erregung ihren Zügel in der Herrschaft des Geistes; der 
Geist mflssigt, bewahrt aber auch zugleich die Kraft, um selbst nach eioem 
ersten unglücklichen Erfolge mit erneuter Anstrengung ilem vorjresetztcn Ziele 
nochmals nachzus(rt li-ii. Der Barbar entfesselt seine Leidenschaft bi'J /nr 
hr.chsten ."Spitze, ui:i «/in Ziel zu orrfMehen oder danui zn zerschellen. Der 
Grundzug in dem Giiarakter der Harbaren ist also em rem pathetischer; und 
dieser Gnindzug musste in der Darstellung ihrer Niederlage um so mehr zu 
Tage treten, als nicht nur dieser Gegenstand an sich ebenfalls schon ein pathetisch- 
tragischer ist , sondern auch das Ungtflck als ein durch el>en jenen (Jrund- 
chiiniktpr des Volkes selbstverschuldetes, nnvermeidliclies erscheint. Leider sind 
wir Uiter das Ganze der < !riti)p<)sition, sowie über ihre iir=prfii)gli('he Ausdehniuig 
nicht unterrichtet. VermuUmngen , wie diejenige. <las.s wir in den erhaltenen 
Figuren Theilc einer Giebelgruppe vor uns haben, sind zu vager und unsicherer 
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Natur, als danti irgeud eint* Folgerung darauf gt buul werden dürile. Nach eiuer 4r>G 
Richtung hin vermag jedoch aueh, was uns noch flbrig geblieben iftt, Aufschluss 
zu geben. Wenn nemlich in den grösseren Ck>mpositionen älterer Zeit sicli 

all«' Fijziinii so zu prruppiren pflcL'en, «iass sie sänimtlich an einer und der- 
sellton Handlung nu-lir odtM- weni^yfor hellieilifjl ersclieinen. wie z. B. bei «lern 
Kaitrpfi^ um idncn To Heu . il^ni Kiunpfe jjreiren den kalydonisidion Eher, so 
scheint dagfjLjen dvi iioniiiu.-iitit.in der Gallier ein <lurclians verschiedenes JVincip 
zu Grunde gelegen zu haben. Das Thema der Niederlage war ein einheit- 
liches; und zu einer Einheit mochte aach hinsichtlich der künstlerischen Grup« 
pirung, der Hauptlinien der Ciomposition, das Ganze zusammengefasst erscheinen. 
Aber innerlialb dieser Einheit wir>l 1 Tlumm zu einer Mehrheil einzelner Mo- 
iiipiiff Huf2Plr».sst gewesen .sein. Dem .sterbenden, dfni '^irb und sjeiü Weib 
toütenden üailier lässt sich, ein-in jeden für .sich , eine gewisse Soii>st;indig- 
keil nicht absprechen. Sie können allenfalls als gesonderte Werke lUr sich be- 
stehen. Ebenso mochten aber auch andere Figuren und Gruppen jede ihre 
besondere, abgeschlossene Aufgabe zu lösen bestimmt gewesen sein : kämpfende, 
sich vertheiiligende, unterliegende, verwundete, welche, wie F'ausania? sagt, das 
feindliche fip-( lui-^:, \\ elclies sie gelrotVen. gegen den Feind zuni* ',%>rlilfU'Itrlen n. a, 
Dass nun der Kunstler gerade diese Art iler Anffti^sung wählte, wird, wie ich 
glaube, keinen anderen Grund haben, als den, dasä sie seiner reileclirendeu 
Geistesrichiung am entsprechendsten war. Durch eine einzelne bestimmte Hand« 
lung hätte er allerdings das Ganze zu einer festeren Einheit zusammenschliessen 
können. Aber wie er in der Behandlung der Körper den physischen Charakter 
der Gallier zur Anschauung zu bringen versucht hatte, so wollte er jetzt auch 
durch ihr Handfln ilir geistiges Wesen mit ( h inddpristischcr Schürft" zi i' nnen. 
Das alli.'emeine Tiienni der Niederlaj^e erlaulile es, gerade diesen Zweck in 
ausführlicher Weise durch eine Reihe von einzelnen besonders liezeichncnden 
Scenen zu verfolgen, welche sich trotz ihrer relativen Unabhängigkeit von ein» 
ander der allgemeinen Einheit wieder unterordneten. Zugleich aber gelang es 
dadurch dem Kiinstleri die Niederlage seil -t in ihren besonderen l'msti'uiden 
darzustellen, und seinem Werke ausser dem kimstterisrhen Wertitp nm h das 
Verdienst einer historischen Wahrheit zu verleihen, wie sie bisher noch nirgends 457 
erreicht worden war. 

Wir sind dem Kanstier von der Einzelnheit in der Behandlung der Form 
bis zum allgemeinsten Gedanken der Composition gefolgt, um ein klares Ver« 
ständniss darüber zu erlangen, was er in seinem Werke geleistet hat. Jetzt 
dürfen wir nun die weitere Frage aufwerfen, wodurch er zu tlieser Leistung be- 
fidiifxt war. welche-! die Vorbedinyunuou waren diin li deren Frfiillunir er seine 
.VufL'abe in so vollendeter Weise ](>ste: oder mit amieren Worten, welche Sf<dle 
wir dem Künstler oder seiner Schule in der historischen Entwickelung der 
griechischen Kunst anzuweisen haben. Denn dass diese Schule, wenn sie auch 
nicht direct von einer der früheren abzuleiten ist, doch in einem bestimmten 
Zusammenhange mit der <;r^;iniinten früheren Entwickelung sieben mus- i~t 
eine Voraussetzung, die 'bs Üeu'^i^es nicht bediM"fen wird. I)ie sfriechische 
Kunst aber hatte bereals einen weikn Weg ilurcbhiufen. Auf Pliidias. Mvron, 
Polyklet waren Skopas, l'nvxiteles , L^sipp gefolgt. Die zweiten standen aul 
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den Schultern der ersten; zugleich aber fahrte jeder von ihnen einen neuen 
Gedanken in die Kunst ein, dessen selbständige Verarbeitung und Durchbildung 

einem jiMlen erst iHoine bcslimnile Slellunir in der < leschitlite der prriecliischen 
Kiin^l sicliorle: so Skopas das l^nllif tische. I'raxitelcs das Rei7!rnr!f der äus-seren 
Er.scheinun«.' , Lysipp die neup Proporlionslelire u. a. In diesen }if»«finiin1en 
Kreisen beiühren sie sicli einander wenig, vielmehr is>l ein jeder el)erj auf die 
Entwickelung seines besonderen Principe bedacht. Die Frage nun, ob die Be- 
deutung der pergameniscben Schale in ähnlicher Weise auf der Einführung 
eines neuen l'rincips beruhe, lässt sich unter verschiedenen Ges'ichbpunkten 
aueii verschieden heantuorlen. Es würde nicht .schwer sein, nachzuweisen, w ie 
alle F.inzelnheilen der tbrnndlen und i<lt»ell»'n noliandhini' dio^-f r Cnllipr in Rr- 
jscheinuugen der vorangehenden Zeit ihre Vorhiiucr iialien. von denen der Künstlor 
sie entlehnte, oder doch entlehnen konnte. Die an das Naturalistische streifende 
Behandlung der Haut, der eigenthümliche Charakter des flaares erinnern uns 
an die Bestrebungen des Lysistratos und Lysipp. Fflr den scharf ausgepni^^ten 
Cliarakter des Kopfe.s können nianclie Portrails aus .XU'xanders Zeit als Vor- 
sttjft' »eilen. Einen sleii)enden Verwundeif ii l att»-' schon Kresiias LrehÜilet. eino 
Aöb steritende fnkaste Silanion, Fi'ir das Zusaninienordnen einzelner Moment« zu 
einem grösseren Ganzen lagen zahlreiche Rcliois als Vorbilder vor. hi Hinsicht 
auf das Einzelne vermögen wir also ein neues Bildungsprincip nicht nach« 
suweisen. Allein eben so wenig ist diese Schule die Fortsetzung einer einzelnen 
unter den vorangehenden; vielmehr könnte man sagen, sie sei die Forfcsetzun«?' 
aller früheren. Ihr I'rineip. sofern hier dieser Name überhaupt anfrewenilel 
werden darf, ist der Kkleklici«rnu'5, die kritische Auswahl dc^* jcdf^srnril Passendsten 
aus den verschiedensten lüciitungen und die Anwendung desselben aut neue 
Aufgaben. Diese iler pergameniscben Schule dargebotene neue Aufgabe aber 
ist es, welche derselben ihren ganz besonderen Charakter aufdrückt und sie 
als einen neuen Ansalzpunkt lür weitere Kiitwickelun^jen erscheinen lässt. 
(Iriechische Schönheil noch vollendeter darzustellen, als es früher geschehen, 
wnr eine Unmöglichkeit. Die (ilallierschlachten aber l^nten Gelegenheil, die 
iiikiungjsgesetze der griechischen Ivunst auf fremde Volker einer weniger voll- 
kommenen Race anzuwenden, dieses Unvollkommnere durch die Vollendung 
des Bildungsgesetzes zu adeln und so der künstlerischen Thätigkeit einen er- 
weiterten Wirkungskreis zu verschaiTen. Diese Erweiterung ist aber keineswegs 
eine bloss äusserliche: sondern >!i- neue AufgalH- musste ihrer inneren Natur 
nach, wie keine -in'lero, von der ideal- zur (Iharaklerliildung t iln i n. Denn wo 
ein»' Hl)S(dute Sciiuulieit nicht mehr zu erreichen war, da bliei) die liistorische 
Waliiiieii, die Schürte und Klarheit der Charakteristik das höchste Ziel, welches 
überhaupt zu erstreben möglich war. Auf diesem Wege nun bildet die perga* 
menische Schule einen wichtigen Fortschritt in der inneren Entwickelungs» 
geschichte der Kunst, und gewinnt namentlich für die nachfolgenden Zeiten 
eine hohe Hedeufung. Zwar fehlen uns die Nachrichten, um ihren Einfln-^s «f- 
lort und in ununterbrochener Folge nachzuweisen. Wiire es aber hier am Orte, 
die Kennzeichen derjenigen Kunstrichtung näher zu erörtern , welche w ir als 
die eigentlich riVmische der Kaiserzeit anzuerkennen pflegen , so würde es sieb 
zeigen, dass sie sich an keine enger, als an die pergamenische Kunst an- 
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»tiiiiej-sl. Hierin »■rkpiiiie ich auch den (irun«!. weshalls selbst einsichtsvolle 
Kenuer Uer alten Kunst die GallierüLatuen geradezu als Werke römischer Zeil 
betrachten möchten. Da uns jedoch aus derselben kein Werk von gleicher 
Vortrefflicbkeil in AufTassung und Ausführung bekannt ist, so wird es nur der 459 
bestimmten Ilinwei.*unf,' auf die bisher nicht hiulänglieh gewürdigte Bedeutung 
der Diadochenperiüde aucli lür die Kunst bedürlen, um in den Galliern die Muster 
und Vorbilder rönuscher Kuiisterzeugnisse erkeimen 7m htssen. Das Auffflllinre 
der Tbalsache einer Einwirkung gerade der fernen asiatisclien Kunst auf die 
iSmische verschwindet flbrigens, sobald wir uns erinnern, dass der letzte Attalos 
bei setneni Tode den Römern sein ganzes Reich als ErbsckaA hinleriiess, und 
dass auf diese Weiüe eine bedeutende Zahl von Kunstwerken gerade der perga- 
mentschen ijchule nach Rom versetzt werden mochte. 



Die Küu.stler vuu Khodos. 

Zu der Zeit, als Ghares von Lindos den Koloss des Sonnengottes aus* 
fahrte, befand sich Rhodos im gewaltigsten Aufschwünge, weniger durch seine 
positive politische Macht, als durch den Einfluss seines Handels und des davon 

abliiingiiren Keichthums. In Folge dieser BHUhe nni*«ste die Lust an Ver- 
sthiinerung des Lebens erwachen und in der Befördt rnnir der Kun-^t reiche 
Nahrung linden, .So sieht denn in dieser Periode zu Bhodos auch die Kunst 
in hober BlüUie, ausgeübt nicht nur .von einheimischen Kflnstlem^ sondern auch 
von Frsmden, welche durch die vielftltige Gelegenheit, dort Ruhm und Reich- 
(fanm zu erwerben, angelockt sein mochten. Diese Erkenntnis war uns vor 
wenigen Jahren noch ziemlich fremd. Wir k umfen nur wenige rhodische 
Kün-tler, einiirc darunter freilich von der fir>cli>|( ii lieileutiing. V.r^f Hos.s be-* 
reicherte uns mit neuem Material zur Forschung, unil die Hoiinung auf V'er- 
grosserung desselben ist noch keineswegs aufzugeben, wenn wir bedenken, dass 
diesem Gelehrten ein kurzer, kaum zweitägiger Aufenthalt auf der Akropolis 
von Lindos gett0gte, um so Bedeutendes ans Li^ht zu fördern. Eine Haupt- 
quelle für den folgenden Abschnitt bildet daher der Aufsatz von Boss Über 
die Inschriften von Lindos auf Rhodos, im N. Rhein. Mus. N. F. IV, 
S. m flrrd. 

W alirend wir sonst in unseren Erörterungen von den bedeut. n'lsten Per- 
sönlichkeiten ausgegangen sind, ist es diesmal vorlheilhaller, zuerst einen Keich- 460 
tham von Namen vorzuführen, welcher uns von der Ausdehnung des Kunst« 
betriebes Zeugniss giebt, und erst zum Schlüsse die Blathen dieser Entwiche* 
IttBg ins Auge zu fassen. Im Voraus muss über die vielen Inschriften, welche 
uns als Quelle dienen, bemerkt werden, dass sie wohl sämmtlich vor die Zeiten 
d«-r römischen Herrschaft zu sefz-' n sind und zum grösseren Theile selbst ziem» 
lieb weit in die Zeiten der Nachfolger Alexanders zurückgehen mögen. 

Protos, 

aus Kydonia auf der Insel Kreta gebürtig, machte eine Priesterstatue für die 
Akropolis von Lindos; Boss n. 8: 

Brune, GesclUcbte der grleclilgclieii KünsUer. X AnlL 21 
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AMYTinNOr 

KAOYOGEIIANÄE TIMOGEOY 
yoriFÄI KAI E YM AXI A KAI AAEXiAC 

TON HATEPA 
A[X]E2IAZ TIMAKPATEYZ KAlOYrATPOZ 

TON ANÄPA 

lEPATEYE ANTAAGANAr AIN^ilAZ KAI^lOEItlolUlog 
KAI APTEMITOL TALEN KE[*]0IA 

GEOir 

nPÄTOS [xjYAßN EnOlHZE 

T i mo c Ii a ri s, 

ebenfalls Kreter aus Eleuthema, macht 1) die Stetue eines Priesters der Burggötter 
voiiLindos;Ro88n.S: NIKACI^MOC 

lEPATEYIAIAGANAIAr 
AINAIAE AlOE nOAlEHE 
TIMOXAP1EEAEY0£PNAIOZ 
EnOiHZE 

2) die Statue eines Xenophantos zu Rhodos; Ross Hellenika S. 106, n. 37. 

o J«ya 4r*yo^>']TOY 

xay j5o5ioiav]A(I.Ä)EArHMONO[s 
xal TO Ega] Rl T)IÄEinNKOINON 
Z*] NO*ANTONAriaE) ETPATOY 
OEOIE 

4«! ■ aftqAöirOYKENEAMOXGnN[7]APIXEPEfI HAAfl £^)EXEIPOM 
TffffHßMAENVf! AN'lOnNPÜAAONAftJAVI'OTEPA 
OVTOs]ArEETPATÜY YIÜZENAETÜlEino NjiENO<t>ANTuE 
«wlSEINOlZAPETAZAEIAPOAAEKAME 
«•lANTIKAlOITAVTANNOETOYXAPINEIKONAOENTES 
tlAYTA KAf EYKAEINd AjFPAMMATA PIEPI^fiN 
TIMÜXAPIZ EAEYOEPNAIOE cPOIHEE 
3j ein dem Aaklepios geweihtes Werk zu Astypalaea ; C. I. Gr, II, p. lül»8, n. 2491 b : 

APXEMHNIAAE 
<»]PIOMIOY 

AZKAAnior fi ni) 

ril T)IMOXAPIEEAEYQ£PNA»0£ 
EnOIHEE 

Timocharis hatte wahrsdieinlich in Rhodos seinen festen Wohnsitz auf» 

geschlafen; denn 

Pylhokritos, 

der Sohn wahrscheinlich ehcn dieses Timocharis, nennt sich jy^eradezu Rhodier, 
wie wir aus der folsrpnden Inschrift eines lindisrhen Prieslera sehen; Boss n. 4; 
APtETOAOXüEAPJETOAftPOY 

KA0Y00EEIANZ1E<J)IATIA 
lEPATEYEAZ AOANAIAZAINÄIAS 

KAI£5i10r nOAlEOK 
KAI APTAMJTOETAEENKEKOIAI 

0EOIE 

nYOüKPITOE TIMOXAPIOEPOi:^IOEEno:ilL£ 
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Ferner findet si« h der Sumv liieses Künstlers aul dem Fragment einer rliodischen 
Insclirifl: Ross Heiltuika S. lOU: 

KA 

Ell 

ttv&] OKPITOET IM [ox«0O$ ^odiog inotqffi* 

Ausserdem nennt ihn Plinius (34. 5)1 1 unter den Künsllern . welche Athleten, 
Bewaffnete, Jilger und Opfernde darstellten, l'nter den letzteren werden wir 
also in der He<rel Frieslerstaluen zu verstellen hahen, wie diejenigen waren, 
von denen die lindischen Inschriften herstammen. 

So8ipatro3 und Zenon 
aus Solif wie Rost meint, nicht dem kyprischen, sondern dem kilikischen, 462 
welches von den Lindiern gegründet war (Strabo XIV, p. 071). Ihre Namen 
linden sich auf einer Innren M^rmorquader. welche der Sockel eines grösseren 
Piedestals gewesen zu sein scheint, auf der Burgr von Lindos: Boss n. 2: 

ZnimATPOZ KAIIHNilN ZOAEIZ EHOIHIAN 
Epiciiurmos, Vater und Sohn, 
ebenfalls aus Soli, aber in Bhodoa eingebürgert, arbeiten gemeinsam an einer 
bronzenen Ehrenstatae, deren Basis in Lindos erhalte ist; Rose n. 1 : 

AIN^IOI ETIMAZAN 

MOIPArHN[,/lAPXOKPATE[Dli: 

KAOYÜOELIAN AYLI^TPATO£v 
EriAINßl XPYEEniETE®ANni 
EIKONIXAAKEAI nPOEAPlAl 
ENTOIEArriZI ZITHSEI 
EN lEPÜÖYTEIÄI 
APETAE ENEKAKAIEYNOIAS 
KAl0IAO^OZIAr[<;jNEXflNAIATEAEI 
Ein TO nAHQOZTO AINi^lflN 
eniXAPMOZ lOAEYZ ßlAEniÄAMIAAEAOTAIKAI 
EDIXAPMOZ EniXAPMOY P0^0£ EROIHZAN 
Phyles 

aus Haltkamass, macht 1) die Statue eines lindiachen Priesters; Ross n. 7: 

TEIin N KAAAIK AEYZ 
lEPATEYLAE AOANAI 
AIN^IAIAIinOAlEI 

AnoAAANi nvoiai 

£iiONYZPjnorE!AA\'i!nnini 

OYAHC AAIKAPNALZEYZ EHOHZE 
2) eine EhrensUlue für Delos; C. I. Gr. II. p. 103U, n. 2283 c: 

ToKolNA(I.O)NTnN 

NHCIoTbN 
APAOo^TPAToN 
poAYAPATuY 

ECl.P)O^ION 
OIIO C A€l 
(I. SsotQ naaO 
^]YAHCAAIia K)APNA€CEYS 
EPoE 
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4<13 Sofern hier inoisi und nicht inoitja$ zu lesen w&re, würd« Pbyles erst gegen 
OL 150 gelebt haben. Auf diese jüngere Zeil scheinen auch die ZOge einer 

drillen Inschrift zu deuten, welche sich auf eine zu Aslypalaea errichtolf Ehren« 
Statue von der Hand des Phyies bezieht; C. I. Gr. II, p. 1098, n. 24^ c: 

OAAMO^ 
OASTVnAAAiriN ETIMASIE 
nOAYEYKTON MEAHEini ilOlolEnAINÄI 
XPYCEniSTEOANni nPOEÄP(ift)EN 
TOIEArßllNEIKONIXAAKEAlAPETAIE 
NEKA KAI EYNÜIAZ ANEX^NAIA TEAEf» 
Z(l. E)iL TUniiJHOOLTOALTYnAAAinN 

nOAvrNflTOY AAIKAP 
NACSEYC EnOH5:E 
Endlicli ist der Name dos Phyies wahrscheinlich auch in einer der JBUQiliChst 
folgenden Inschritten lindischer Pri(>sterstatuen zu ergänzen. 
Mnasitimos und Teleson. 
lieber sie müssen zwei lindische Inschriften zusammengestellt werden; 
Roes. n. 5: 

ONOMAITOZnOAVAPATOY 
I E P A T E Y E A E 
AOANAIAZAINi^lAE 
KAI^IOE nOAlEHZ 
MNAEITIMOCTEAEZfiNOEPO^IOZenOfHrE 

undn.6: KAAAIKPATHZEYOPANTI AA 

lEPATEYZ AEAOANAIAE AYNAIAE 
KAI:MO£ nOAlEßZ 
KAIAPTAMITOIKEKOIAE 
MNAZITIMOL KAI TEAEZÄNl4<10|.J<oIIEPÜIH£AN 
EY0P(pavri^a$? rov tfurog 
KAOYOOEZ[*cff dt tov ^ttvos 
l£PATEY5:[f/g '/l.')ayatas ^O'äiag 
KAI L^\[(>; fJoi.uws 
OY[Ä»/i ' AktaafjyaaOfVS iTiotr^at^ 
ttEs ist zu vermuthen, daas der Mnasitimos beider Urkunden derselbe ist ; 
da es ab^ nicht wahrscheinjich ist, dass der Vater Teleson, falls er mit seinem 
Sohne gemeinschaftlich gearbeitet, sich in der Aufschrift des Werkes erst nach 
464 demselben genannt habt n sollt. ■. so lässt 9\c\\ wi iter vermuthen, dass der Tclfson 
der zweiten Inschrift ein SdIui des Mriasitiruds war uiid dass wir hier alsu zwi i 
Künstlergeneratiouen vor uns haben. Diese Vermulhung findet eine, wenn gb'icli 
in der rhodischen Paläographie nur schwache Stütze auch darin, dass das Sigma 
und My in der ersten Inschrift die Schenkel noch gegen einander geneigt 
in der zweiten aber bereits parallel haben, so dass jene um etwas älter zu sein 
scheint ' : Hoss. 

Vielleicht drr^r»Ition Familie L'rhnrf^n die folgenden Künstler au: 
ArislouidaN und Mnasitimos. 
Den zweiten als Sohn des ersteren lernen wir aus einer fragmentirten lindischen 
Inschrift kennen; Roes. n. II: 
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. • . . KPATIAAZNIK 

nOAYKAHE 

/ijNAIITlMOL mZraiyiJov inotriaty. 

>Auf dieser Basis sijul, Icith-r nur in ziemlich frros^pn Zwisclienräumen. die vor. 
steheiKlen Ki^rnnnaiTion noch zu h»sen. In»!^?« ist rs ziemlich unzweifplhaft. da«*« 
wir in der letzten Zeile einen Künstler, den wir hislier nur als Maler kannten, 
auch uU Bildgiesser kennen lernen. Flinius führt nemlich in der Geschichte 
der Malerei unter andern Malern, ohne Angabe des Vaterlandes oder Zeitalters, 
auch ^nen Ariatonides und Mnasitimos auf (85, 146): sunt etiamnum non igno- 
biles quidem, in Iranscursu tarnen dicendi Aristonides, .... Mnasitimus Ari- 
«t' iiiilae filius et diMcipulus . . . Nrin 'spricht ;uif unserem Steine nicht blos der 
Platz des Namens NA£iTlMO^ um Hude der Iiisi hrifl daffir, dass er hier 
als Künstler aufgeführt sei, sondern auch das Patronymikon APJLTX2 älimmt 
mit Plinius Angabe fiberein, und endlich haben wir aus anderen Inschriften 
gesehen, dass der Name Mnasitimos in einer rhodischen Kttnstlerfamilie su 
Hause war. Wir dürfen hiemach mit grosser Wahnächeinlichkeit annehmen, 
dass der Mnasitimos der vorliegenden Stein<i lii ift mit dem Maler - Plinius 
<!erselbe is*t, und dass er, f^leich so vielen aniloren Künstlern des Alli rthiims, 
zugleich die Malerei und IMaslik ausübte." Zu dieser Darlegung von Hoss habe 
ich Folgeudes hinzuzufügen. In der stelle des Plinius bietet die Bamberger 
Handschrift bei der ersten Nennung fQr Aristonides den durchaus tadellosen 
Namen Aristocydes dar. Verlieren wir aber hier die Erwähnung des Aristonides, 46S 
so bietet dieselbe Handschrift an einer anderen Stelle in dem Buche über die 
Erzgie.seer reichen Ersal^i. Dort heissl es nemlich (34. l U)): ,,Um die Raserei 
des Athamas auszudrücken, wie er nach HerabHtfirznnL; seines Söhnt««» Ijearchos 
reuig dasitzt, inischte der Künstler Aristonidas Erz und Kisen zusammen, um 
durch die Rost&rbe des letzteren, wie sie durch den Glans des Erzes durch- 
schimmert, die SchaamrOthe auszudrücken. Dieses Bildniss existirt noch heute 
zu Rhodos: exstat hodie Bhodi." So nemlich finden wir in jener Handschrift 
anstatt: exstat Thebis hodierno die; und die Auctorität dersell)en erhillt nun 
durch ohiire Krörlerung von Ro«^^ eino neue Sfüfzf*. /iiirl^^ich erledigt sich 
iJa<huxh auch der Streitpunkt, ob in einer zuerst von Hoss (^Kunstbl. 1840, n. iii) 
niitgetheilten Inschrift in voreuklidiscben Buchstaben 

APICrONEI . . EEMMENI^O : EK|l 

von dem Erzbildner Aristonidas, und zwar, wie Ross wegen des Vaternaniens 
\vr,|l!, . als von - inem Thebaner die Rede sei, woran schon Schöll (Mitth. S. 128) und 
Stepliani lili. .Mus. N. F. IV, S. 31) zweiteiten, theils weil die Grösse der Buch- 
staben vielmehr auf eine Weihinschrift deute, theiU auch weil der Name selbst 
vielleicht mit besserem Grunde APIZTONCIKHE zu lesen sei. 

Um alle auf Aristonidas bezflgliche Nachrichten hier zu vereinigen, muss 
sogleich noch von einem anderen Künstler die Kode sein: 

Ophelion. Einen M.iler dieses Namens kennen wir aus zwei Epigram- 
men der Anlholoirif Anall. If. p. ^82, n. 2 u. 3). Denselben finden wir aber 
jiui h .luf der Ria k<cile > ines Panzers, welcher der Muruiorstalue eines Romers 
zur Stütze dient, und in einer Weise angebracht, dass wir ihn für den des 
KOnstlers halten dflrien: 
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PIEETANIÄA 

C. I. Gr. n. 0177. Die Statue ward bei Monte Porzio in der Nähe von Tu^culum 
gefunden und Ix lindct sicii ]< t/t im Louvre: Clarac calal. n. löO: \fus. de 
sculp. pl. 332, n. JHJO. In ihren Zügen elanliti- man Aehnlichkeil mit Sextus 
Pompeius zu entdecken; doch ist dies nicld als .siclier anzunehmen, besonders 
da Visconti (zu den Mon. Gab. tav. 1) bemerkt, dass das Gesicht schon im Alter- 
thum beschftdigt und wiederiiergestellt worden ist. Immer aber haben wir es 

466 mit dem Bildnisse einoe ROmers zu thun. Wollen wir also «einen Vater Ari- 
stunidas für identisch mit dein Vater des Mnasitimoft halten, so würde sich die 
Zeit dpsselben näher dahin l>estiramen, das« er nicht wohl viel vor Ol. 150 
gelebt haben könntp. Da es, wie wir -eiiin werden, sehr wahrscheinhch ist, 
dass ein anderer Rhodier, Plnliskos, bald nachher lur Metellus Macedonicus in 
Rom arbeitete, so könnte sehr wohl au derselben Zeit auch Ophelion sich dort- 
hin gewendet haben. Wenn aber das Bild des Atliamas von Aristonidas ein 
durchaus pathetisch tragischer Gevrcnstand ist, so seigt sich Ophelion seinem 
Vater wenigstens in einciii seiner Gt^niiildt' £]:eistesverwandt. welches die Geschicke 
der Aerope, der Cieniahiin des Atreus, zum Vorwurfe hatte. 

Für einen rhodischen Künstler halte ich auch: 

Alkon. Nachdem nemlich Flinius den Athamas des Aristonidas als 
in Rhodos befindlich angeführt hat, fthrt er fort (34, 141): «In derselben Stadt 
ist auch ein eiserner Herakles, welchen AlkoQ durch die Ausdauer des Gottes 
bei seinen Arbeiten veranlasst machte.- Wahrscheinlich ist dieser Bildgiesser 
nicht verschieden von dem Caelator. welcher von AthenaeiH (XI. tftOAi und 
in ilcru pseudo-virgilischen Culex v. fit» erwähnt wird: denn auch an .seinem 
Herakles bildete die Cisellirung gewis.s die Hauptarbeit. Da nun Atbeuaeus 
Uber ihn einige Verse des Damoxenos citirt, und dieser wieder auf eine Stelle 
des Adaeos anspielt, so werden wir Alkon für einen Zeitgenossen dieser Dichter 
der neuen Komödie unter den ersten Nachfolgern Alexanders halten dürfen. 

P e i t ha n d r ü?:. Sein Name findet sich auf einer fragmentirten lindischen 
Ehrenbasis an der Steile, wo in der Regel die Künstlernamen stehen, bei 
Ross n. 10: 

PATOZ: KAEYLOENEYE ArA0YX[cef7« ? xai 6 Juva tot 
ÄE£ AOANAIAI AIN^IAI ArH£IKPAT[«t;c noicTfc (?) img tw 
^EKATAN riATPOElE^f, /fuoffVTfff 

A0ANAIAIAlN(J,r/, Jii Hokm 
nEIOANAPO£[?otr duvo^inottiat. 

Andrugoras machte eine eherne S>tatue, welche die Bewohner von Asty- 
palaea dem Stratokies in ihrer Stadt erricliteteu : 

467 OAAMOJ: AZTAnAAAfEnNETI 

MAL£:2.TrAT0MHNKAlPür£NEY£ 
XPVEEßl CTEMNAI RPOE^PIAEN 

Toir Arnn eikoi/Xaakeaianapa 

rAülA2:ENEKEN;faiAIKAfOrYNAZ 
KAITAZ Eli:TOnA;i.9üZEYNOlA2: 
AN^PArOPAS APIZTEI^PO^IOZ EROIEI 
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C. I. Gr. u. 2488. Wegen de» Iniperlectiun enoiti ist er in <Ue Zeit zu setzea, 
in welcher die Römer in Griechenland die Ilerrschult gewannen. 

Eupeithes oder Eukleides. Der Name dieses Künstlers findet sich 
nur firagmentirt auf einer Ebrenbasis zu Rhodos: 

OAAMOCOC^fco) NKAIABOYAA 

nonAION [o]rEZTPATON 

EYa)PANIA[a AVon]OAEtTA[i]EÖ 
No/«EENE;?a xat noPAMYOlAL 
TAZEtZTovsyo» 6IEAYT0V 

Evn . Eime giAnOAYKOY 

OKAIPOAioc inotrtOB 

Ross Ilellenika S. 107, n. 3G. Der KfUi^tltT war nUo nns einer Stadt an einem 
der Lykos srenannten FIüs^jp et hüi tii:. alier Hünrci- in Hhndns geworden. Der 
Vorname Fubiius in der Dedication verweist den Künstler in die Zeit der römi- 
schen Merrschafl. 

Simos, Sohn des Themistokrates, ans Salamis, ist uns aus zwei In- 
schriften von Ehrenstatuen bekannt; deren eine aus Thera sich jetzt im Louvre 
be6ndet: 

KAPTINIKO^ 

ANÜH € 

OEANOPOC 
TONANAPIANTA 

AiONYs:r2i 

IIMOC OEMICTÜKPATOYC 
EAAAMINIOE EPOIHLE 

G. I. Gr. n. 2M)ö. Die «ndoro sali H<i-s in t iiu r (1»m- Vür:!.lddte von i-tbodoa: 

Ipro/^Axn\'^TrATinnoY 4äö 
ArßNüÜ£TH:^NTA 
KAI XOPATHCANTA 
CMIKY0OC A0HNAIOC 
0 E O I s: 

DMOC OEMILTOKPATEYC CA/XAMlffioc 
EPOIHEE 

Boss inscr. ined. 111^ n. 279. Die Buchstabenformen (CP) erlauben nach Ross 
nicht, tiefer als bis zum dritten Jahrhundert v. Clu'. G. herunterzugehen. W«l femer 

der Weihende in der zweiten Inschrift ein Athener ist, so meint Ross, dass auch 
der Künstler von der atlienischen Salamis herstamme. In diesem Falle würde 
er jedoch wahrscheinlicher ijf nulezti /Mficncr irt^nannt worden sein (vgl. Meier 
Denien von Attika. S. KXi . Bedenken wir da/.u, wie viele Künstler aus näherer 
und fernerer Umgehung sieh in die^^er Kpoche zu Rhodos aufhielten, so scheint 
es gerathener, die kyprische Salamis als Heimath desSimos anzuerkennen. — 
Wie schon bei mehreren rhodischen Künstlern, mQssen wir auch bei Simos die 
Vermuthung aussprechen, dass der Erzbildner und ein jirleichnamiger Maler bei 
Plinius Wh nirhl von einander 7U trennen sind. Als ('i. in.iMo von ihm 
werden angefüiirt : ein ruhender .lünghnt: , < ine WalktTwerkslatl, eine Penion, 
welche das Quinquatrusfest feiert, endlich eine herrliche Nemesis. 
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Protogenes, der berühmte Maler, war gleichfalls Er^bildner und machte 
Statuen von Athleten^ Bewailtoeten, Jägern und Opfernden ; PHn. 34, 91. 

Ilerrnoklos aus l^liodos hatte die im Tempel der Hera zu Hierapolis 
auf<2resl('llle eherne Statue des Komhabos gemacht, welcher, um niclil seinem 
Hprrn , dem Könis:e Seleukos Nikator. Treue im Verhilltnisse zu seiner 
(iemahlin Slralonike zu hrechen, sicii -ielitsl tutmannle. Er war an Gestalt 
weiblich gebildet, aber mit männlicher Kleidung: Lucian de dea Syria c. 19 — 2G. 
Seleukoa hatte sich mit Stratonike Ol. 120, 2 vermählt, und starb 01. 135, 1, 
hatte sie aber schon bei seinen Lebzeiten seinem Sohne Antiochos Soter abge* 
treten. Hermokles lebte also bald nach Ol. 120. 

Pbiliskos aus Hhodos ist einzig; aus Plinius 3f;. 3i u. 35) bekannt. 
Dieser führt als seine Werke pn: „hemi Porticus derOrtavia Apollo in seinem 
Ad'J Tempel, lenier Latona und Diana, die neun Musen und einen anderen nackten 
ApoUo''; ferner innerhalb dieses Porticus im Tempel der Juno eine Venus. 
Visconti (PC). I, p. 15^ vermuthet, dass die vaticanischen, in Tivoli gefundenen 
Musen, mit denen die später entdeckten in der Villa Borghe»c übt reinstimmen. 
nach den Originalen des Pliiliskos copierl seien; was zwar möf^li« !i. nber durch 
nichts zu beweisen ist. Geben wir ab^^r nuch zu, so werden wii druti darin 
nicht mit Visconti übereinstimmen können, dass er den zu diesen Musen geiiö- 
rigen Apollo von ihnen trennen und für eine Copie nach Timarchides erklären 
will. Ein Apollo dieses Künstlers stand zwar neben den Werken des Pbiliskos ; 
und Plinius bemerkt, dass er die Citber hielt; aber er sagt nicht, dass er be- 
kleidet war, so dass wir recht wohl an einen ApoUo denken können, wie er, 
den rechten Arm auf' <lpn Kopf gelelint, vom Gesanjre ausruht. Dazu scheint 
Plinius, indem t-r den zweiten Ainilln drs Pluliskos nackt nennt, anileutcn zu 
wollen, dass der erste bekleidet war, wie wir ihn goiaiie m Verbindung mit 
Leto und Artemis auf den Githaroedenreliefs ftlmlich der vaticanischen Statue 
finden. — Da Polykles und Timarchides, deren Werke sich gleichfalls beim 
Porticus der Octavia befanden, um <^!. l"f'. , also etwa um die Zeit der Erbau- 
ung desselben blüheten, die rhodische Kunstscliule alii r nach anderen Nacli- 
richten um diese Zeit nnrh l)p=tim'1. so i«^t ps niciil uuu alirseheinlich. dass auch 
Pbiliskos damals lebte und seine Statuen im Auftrage des MeleUus machte. — 
Endlich scheint auch er zugleich Maler gewesen zu sein, da Plinius (35, 143) 
als Gemälde eines Pbiliskos eine Malerwerkstatt anführt, in weloher ein Knabe 
Feuer anbläst. 

g e s a n d r 0 s , P o 1 y d o r o s und A l h e n o d o r o s. 

.^n Hif Namen dieser Künstler, der Mristor i\v^ l.ai>knon knüpft sirh der 
höciiste Hulmi der rhodist iH'u i\uust: ja ilir Wvrk nehal dem farnesischen Stiere 
erlaubt uns erst, ein Urtlieil über den Charakter derselben zu fällen. Die 
Schwierigkeiten, welchen die Erklärung der bekannten Stelle des Plinius unter« 
worfen ist, werden indessen nicht hier, solidem in der allgemeinen Betrachtung 
dieser Schub' Ihre Lösung finden. Zunächst theilen wir nur die wenigen Nach- 
richten mit, welche ausser jener Sf. Up ü!>pr fH< >r- Kfmstler vorhanden sind. Sie 
470 berulieii last allein auf Insrlu ilt, n : denn Alhenodoros. welcher von Plinius 
(34, ««i) als Bildner edler Frauen anjjcführl wirtl, ist wahrscheinlich nicht iler 
rhodische, sondern der arkadische Kfinstler, ein Schüler des Polyklet ; die zweite 
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Krwtihnung des FolyWoros bei Piinius aber ist durcli die Ltaiuberj^or IlHiidscliritt 
beseitigt worden, indem dieselbe ans^Uitt dieses Namens den des Polyidus dar- 
bietet 

Auf der Insel Gapri hat man eine Basis aas afriicanischem Marmor mit 
folgender Inschrift gefunden: 

A0ANOAO(?)POr ArHEANAPOY 
POAIOZ EnOIHZE 

C I. Gr. n. 5870 b. Eine zweite gleichlautende aus schwarzem Steine stammt 
Hu^j Antium: 

AOANOAnPOZ ArHZAfKcTßot; 

C. I. 6r. n. 6133. Sie ist noch jetzt in der Villa Albani vorhanden und als 
Basis einer Ledastatuo benutzt, während Winckelmann sagt, dass man von 
einer zu ihr gehörigen Statue nur ein Stück Gewand in Marmor gefunilt n Ii ibe 
(Mon. in. Irott. prH. p. LXXIX: (.\ >ch. d. K. VI. 2, S. 212). Kndlich findet sich 
aui einer tragmentirleu V;is, ;iu> i'rniiiei sf ( in im Museum des Louvre die Inschrift: 

.... ^^IPOZ POi:^IOE EPOIHEEN 

C I. Gr. n. Gi;>4. Raoul-Rochette Lettre ä Mr. Srhorn p. lUO und 234. Alle 
diese Inschriften sind aus verhältnissmässig später, nemlich aus der römischen 
Kaiserzeit. Die Art aber, wie die beiden ersten in grossen Bnchslaben über 

die ganze Breite einer von der Statue getrennten Plinihe eingehauen sind, y.' h^i 
deutlich, dass sie nicht ( »riginalinschritten sein können, denen durchgängig eine 
be"^rheii]pnere Form eigen ist. Für die Zeit der Künstler beweisen sie also 
nichts. Bei der dritte n zweifelt «elhsL Huoui-Huchetle , ob wir es mit einem 
Künstler oder mit einem blossen Marmorarbeiter zu thun haben. 

Auf Rhodos selbst fand Ross in Lindos die fragmentirte Ehrenbasis eines 
Alezimbrotidas mit der Unterschrift: 

NAlO^iAPOY PO^IOC EnOlHCE 

in %velcher Ross (n. 9) den fragmentirten Namen '.iSayaiuflcmoi;. entsprechend 
der Form '/iüavaia. ergänzt. Beachtung verdient endlich die Basis einer Khren- 
statue, wf'lche nebst anderen Kbren die Lindier dem .\thanodoros , .Sohne de<s 
AL'esandros, zuerkannten: nujtßtiai; ivtm ^d^• neri roi^s i^tovg y.ai dotrüc v.ai 4T1 
lin oiai^ X "i (f iXodo^lai;, liv i/ov dian'/M tig ro nXiJ^o^ ro jlivdUüv xai tig rov 
mivnavTa däjiov» Denn wenn auch der Name Athenodoroa auf Rhodos sehr 
haufig^ war, so legt uns doch der Name des Vaters Agesandros die Vermuthung 
nahe, dass es sich hier wirklich um den Künstler des Laokoon handle. 

Mit Rhodos scheinen in eneer Vfrbindnng auch die Künstler von 
Trall" s m Karien gestanden zu haben, weshalb sie sogleich hier augeiUhrt 
werden mögen. 

Apollonios und Tauriskos.' 

„Unter den Kunstwerken im Besitze des Asinius Follio befand sich Zethos, 

Ampbion und Dirke und der Stier und das Tau aus demselben Marmorblocke, 
von Rhodos nach Rom verspt^^ti« W» rkr (|( * Apollonios und Tauriskos'-: Plin. 
30. 34. Die Beschreibung ])a.ss| \ ollkunnncn mit' dfn ^nL^fnannlon i imcsisciien 
»Stier, über welchen weiter unten zu liandeln ist. V uii Tauriskos sah man ausser- 
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dem in der .Sanimlunj^ des IVillio Ilermeroten , i»ei deren Erwähnunitr Piinius 
Ober den Künstler beinerkt, er sei auä Tralles und von dem gleicbnaoiigen 
Caelator £U unterscheiden. Vielleicht war auch er, wie so viele andere rhodische 
Bildhauer, zugleich Maler. Piinius (35, i44) wenigstens nennt als Gemälde 

eines Tauriskos: einen Diskobol, K]\ taemnestra, einen Pnnisk. Polyneikes. der 
na< h Wicden rlangunt; der IIeiT«rlinlT -trebf. und KHpaneu«« : nnd dip zum Tli- il 
tragisch- patht^tischen (Jefi^enstaiide l;i>~-('n den Maler als dem bildlmuer der 
Sliergruppe durdiauB geistesverwandt erscheinen. 

Dass ApoUünios und Tauriskos Brfider waren, scheint aus den folgenden 
Worten des Piinius (36, 34) hervorzugehen: parentum hi certamen de se fecere, 
Menecralen videri professi. 8ed esse naturalem Artemidoruni. Wie nenilicb 
C. K. Herfr>;mi! (Sind d. ixr, Kunst). S. 17 lipmerkt, waren die Künstler des 
Stieres von Geburl dif Söhne des einen, dun Ii Adoption ixat^* vox^saiav. wie es 
m rliodiscben In.schritlen hautig heissti des anderen, der sich vielleicht noch 
ein besonderes Verdienst um sie als Lehrer erwarb. 

An den Namen des Artemidoros knüpfen wir hier noch einige inschrifl- 
liche Nachrichten an, obwohl sie schwerlich mit dem von Piinius erwähnten 
Künstler direct etwas zu thun haben. Raoul-Rochette thcill (Lettre a Mr. Schorn, 
p. 280 > fn Inende von Cadalvöne in Halikamass copirte Inschrift einer Ehren- 
statue mit: 

ZAPATCt. n)IAE AnOAAßNiOY lATA OVrATlO 
nOlAN») AEWENANAPOY TOVAIONYTIOAIIPOY 
KAOYOOEEIAN J^PAKOMTOI: 
KAI Ol YIOI AYTHE MENAN^POE KAI MHNOAß[(Miff 
MHNO^O(l. Ä)POY TOY ANTinATPOY 
MOEXON MOZXOY TOV MO£XlftNO£ APETHS 
ENEKEN KAI EVNOIAE KAI EYEPrEZIAS 
THZEIZAYTOYE 

APTEMI^ßPOZ MHNO^OTOYTYPIOE 
EHOIHCE 

und verbindet damit (S. 362) eine andere, welche nach Pittakis Angabe in Athen 
gefunden sein soll, indessen, was auffilllig ist, sonst von niemand dort gesehen 
worden ist: 

. . XAPMHAOY KAI /AHNGAOTOZ APTEA\|AfiPOY 

TYPIOf EnOIHEAN 
Endlich muss hier auch die bekannte Inschrift angefOhrt werden, welche auf 
einem Streifen Blei im Innern der archaistischen Bronzestatus des Apollo im 
Louvre gefunden wurde (Raoul-Rochelte questinns de l'histoire de Tart etc. Le* 
tronne explic. d une inscr. grecque Irouvee • »i - i'inferiour d'une statue etc.,». 

;*HNOAOrocar(>*ui Jwpoy ?xat... «J),aNPO^OCEnOOt'y 
Die uns liier vorliegenden (üieder einer KünstU-rgenealogie unter einander in 
eine sichere VcrLiudung zu setzen, ist schwierig, ja für jetzt nicht wohl inög- 
licb, du uns namentlich auch sichere Zeilheslimmungen der Inschriften fehlen. 
Ist die erste, wie RaouURochette meint, aus der Kaiserzeit, so kann der darin 

' ' <! i i;,n Ii \ '\t\-v mir \ <ai lienzon initv:' tluilNn Vinnuthuna: : xhtk Stvycr.y, i i'cv. 
Das neue Wort lindt't stine Kutlitlertigung iu dt-r Aualogie vou r/o/it*i'^o<v für rioOtaitt, 
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genauMle Arleuidoros allerdingä nicht Vater des ApoUoniosi sein. Eben so 
wenig ist auszumacheD, in welchem Verhältnisse der Menodot in der ersten und 
in der zweiten Inschrift zu einander stehen. Bei der dritten endlich sind sogar 

Zweifel an der Echtheit laut geworden, 'iImt deren (irund oder Ungrund ich 
zu urthoilon Hiic^er Stande hin. .ledcnfalU geliört aiirli 9\c rrst dor rönnschen, 
und zwar wohl der Kaiserüeit an, wenn wir auch zugeben wollen, djig.s in den 47ä 
Buchstabentonnen uianehe EigeulhUmlichkeil auf Hechnung des weichen Mate- 
rials und der Flüchtigkeit des Einkritzelns zu setzen ist. Noch dazu bietet die 
Restitution keine GewShr ihrer Richtigkeit und kann nur den Werth einer Ver^ 
nrathuni: haben. So bleibt als sicheres Resultat freilich nichlä übrig, als da^^s 
um die Zeit des ersten Jahrliunderls vor und nach Gh. («. eine Künstlertamilie 
au? Tyror^ exi^^tirtL', in welcher die Naiiien Artomidoros und Menodotos sich 
vielleicht einige Geschlechter hindurch wiederholten. 

Aphrodisios aus Tralles gehört zu der Reihe von Künstlern, mit deren 
Werken die Kaiserpal&ste in Rom angefDllt waren : PI. 36, 38. Ueber dieselben 
ist weiter unten genauer zu bandeln. 

Perikl ymenos wird von Plinius (34, 91) unter den Erzbildnern ange- 
führt, welche Athleten, Bewaffnete. lägpr und Opfernde darstellten. Ausserdem 
führt Tatian >c. (?r. 55, p. HH Worliii als «ojn Werk die Statue einer Frau an, 
welche dreis.sig Kinder geboren hatte. Diese ist wahr-scheinlich die Eutychis, 
welche bei ihrem Tode von zwanzig überlebenden unter den dreissig von ihr 
geborraen Kindern zum Scheiterhaufen getragen wurde, wie Plinius (7. 34) er- 
zählt. Sie war aus Tralles, was uns erlaubt, den Periklymenos unter den 
Künstlern dieser Stadt anzuiühren. Ihre Statue stand nach Plinius im Theater 
des Poiiipejus zu Rom. 

Die eben geschlossene Zusammenstellung enthält alles, was wir durch 
die schriftliche Ueberlieferung der Litteratur und durch Inschriften über rhodiscite 
Künstler wissen. Wie dürftig in vieler Beziehung diese Nachrichten sind, braucht 
kaum gesagt zu werden. Urtheile über das besondere Verdienst der Einzelnen, 
w ie sie uns bei den vorzüglichsten Künstlern früherer Epochen zu Gebote standen, 
fehlen hier L'-änzlicli. I>och lilspt sirh durch richtiiii' 15. nnfzun^r Gei^fdipncn 
immer noch eine Heüie von sicheren iiesultaten gewiimeu. .Su fallt uu.s schon 
bei der ersten flüchtigen Betrachtung eine Thatsache in die Augen, deren I3e- 
deutung sich uns bald offenbaren soll: die Thätigkeit der rbodischen Schule 
beginnt nach Alexander und erscheint vor dem Beginne der Kaiserzeit voU- 
k iitirnen abgeschlossen; innerhalb dieses Zeitraum e.a: aber zeigt sich die grössere 
Itegsamkeit mehr im Anfarire . als gegen das Ende. Dass unter den vielen 474 
Kün«t!erins(bnften sich nur t ine einzige mit dnm Imperfectum li hi findet, 
dari dabei um so mehr in Betraclil gezogen werden, als der Gebraucii desselben 
flieh in dem nicht sehr entfernten Dolos nach Ol. 152 ziemlich hftußg zeigt 
(vgl. unten). 

Unter den ^^ crkL ii dieser Schule linden wir in besonders grosser Zahl 

die Portraitfiguren . Ehrenstatuen von Priestern . verdienten Bürgern u. a. In 

ihrer Uilfinne inni liten sich die rliodi-rlieii Kf!ns!l''r an die Schule von Sikyon 
anscidiesöen : denn ein Vtiil>iiidung:*glitd i&l uns» in Chares. dem Schüler des 
Lysipp, gegeben, der freilich seine Meisterschatt be.sonders auf Darstellung von 
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GOtterkolossen gerichtet zu haben scheint. Ob er gerade darin unter den uns 

lit'kannteu Künstlern Nachahmer fand, wissen wir nicht; reich an Kolossen war 
übrigons Rhodos, wie keine andere Stadt Sonst aber erw.trli <\vh in der 
(Jütterbildung nur Philiskos Huhni ; und gerade bei ihm wäre c< niciit unmög- 
lich, dass er sich mehr der attischen Schule des Polykles angeschlossen, welche 
zur Zeit des Metellus Macedonicus iu Rom thätig war. So sondert sich aus 
der Masse nur eine kleine Zahl von Werken mehr eigenthflmlich» Art aus: die 
Statue des Kombabos von Hermokles, zwar ein Portrait, aber von sehr eigen- 
thümlicher Art, der rasende Athamas des Aristonidas. der eiserne Herakles des 
Alkon, die Henneroten di^s Tjuiri-^kos. endlich und vor allen die zwei eriialfpnen 
Werke, der larnesische Stier und der Laokoon. Freilich ist bei dem letzteren 
zuniichst die Frage zu erledigen, ob er wirklich in diese Zeit gehört: eine 
Frage, deren Entscheidung in letzter Instanz allerdings wieder von der Auf- 
fassung der gesanimten Entwickelung der griechischen Kunst in den folgenden 
Epochen abhilngt, also an dieser Stelle nicht in vollem Umfange gegeben werden 
kann. Dies kann mich Jr-ilodi nirlit abhalten, schon jptzt dif Frarre, so weit 
es nuiglich i^t zu erörtern und. wie o<? meine Ueborzeuirunir ist, den Laokoon 
als ein Werk dieser Epoche hinzustellen und als ein soieiie» genau zu unter- 
suchet! und seinem künstlerischen Verdienste nach zu würdigen. Auf die viel- 
475 fkchen Erörteniogen aus den letzten Jahren in allen Einzelnfaeiten einzugehen, 
scheint mir hier um so weniger nftthig, als ich mit den von Welcker^ darge- 
legten Ansichten so vollständig üliereinslimme. dass ich auch nicht einen Funkt 
derMelbrn aufgehen mächte. Auf seine Ansfüliningen verweise ich also hiermit 
und begnüge mii h mit der Uarlegung «ier Hauptpunkte. 

Den Millelpuiikt der Streitfrage bildet die bekannte Stelle des Pliniusi 
welche also hier in ihrer ganzen Ausdehnung vorangestellt werden rouss: Nec 
deinde multo plurium fama est, quorundam claritati in operibus eximiis obstante 
numero ai'tificuro, quoniam nec unus occupat gloriam nec plures pariter nnn- 
cupari possnnt. sirnt in T.anrnonte qui est in Titi iinpei atoris domo, opus oni- 
nil'tis et |»i< tui.ie et statuanae artis |)rHeforenduin. Ex uno lapide eum ac liberos 
dracouumi[ue mirabiiis nexus de consili sententia fecere sunimi artitices Age- 
sander et Polydorus et Athenodorus Rhodii. Similiter palatinas domos Gae- 
sarum replevere probatissimis signis Graterus cum Pythodoro, Polydeuces cum 
Hermolao, Pythndorus alius cum Arteuione et singularis Aphrodisius Trallianus. 
Im 363ten Buclie hat Plinius zuerst die Hauptmasse der Künstler in einem 
gewis**en «y«tematisehon Zusammenhniiire aiiftreffihrt. Am Fnde diewr Reilie 
folgt nun eine andere Anordnung, lür welche nicht die l'erson des Künstlers, 
sondern der Aufstellungsort seiner Werke maassgobend gewesen ist: er tührt 
die berühmtesten früher nicht erwähnten Kunstwerke in Rom nacli den Locali- 
täten der Stadt an: so die Werke im Besitze des Asintus Pollio, andere im 
Porlicus der Oi lavia, in den serviliani.s* hen Gärten. Darauf folgen der Laokoon 
im Paläste des Titn^, die Werke in den KaiserpalUsten, an dem Pantheon des 
Agrippa u. s. w. Die in dieser Keihe erwälmten Künstler gehören den ver- 



1) l'lüi. U. 42. 2j AH Denkiu. 1, S. 322 Ügdd., hvl iigda. , nuinentlit h flgdd. 
9) 36, 37. 
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scbiedensteD Zeiten an ; doch ist von denen, über welche wir bestimmtere Nach- 
richten haben, keiner nachweisbar jünger als Auigrnstus. Wenn nun PUnius 
▼om Laokoon sagt, er befinde sich im Hause des Titus, so Ittsst sich oflenbar 
daraus allein für die Zeit der Kntstehung dieses Werkes durchaus nichts 

s» hlipssen. Es findet sich aber aurfi in «len folt'endoti Worfen kfiii ' Andpulung, 
das» das Werk srnr Zeit des Tilus lti-iilu ht worden sei; olmt- - int' siih lit- Hilll 476 
aber auch jeder Grund weg, dem Ausdrucke de couäilii äentt-nliu die gezwuit<:ene 
Deutung su geben: dass die KfinsUer auf den Entscheid des kaiserlichen ge- 
heimen Bathes oder sonst irgend einer Kunst- oder VerachOnerungscomniiBsion 
ihr Werk gearbeitet, ^anz abgesehen davon, dass ein Kunstrath mit solclten 
Befugnissen im Alterthum etwas unerhörtes sein würde. Der Ausdruck nähert 
sich allerdings dem tlurialstyl; ah»'r offenbar ist er frewrihlt mit nürksidil auf 
die Schwierigkeit des von den Künstlern zu lösenden Problems, welche i'lmius 
uns auslähilich genug darlegt: nemUch den Vater, die xwei Sohne, die viel- 
fältigen Windungen der zwei Schlangen in einem eindgen Marmorblocke dar> 
zui<tellen. Dieser scheinbare Widerstreit zwischen der Natur der Aufgabe und 
der Möglichkeit einer Lösung findet endlich eine alle Forderungen befriedigende 
Erl('(li'_rtin2 (hircli die Vecmiltehinir der ronsilii pontentif!, der «II-fitiLren I'eber- 
Itguitg der zu deni eiueu Werke vereinigten Künstler, weklie diesen Wider- 
streit Avie durch einen Richterspruch entscheiden. — Aber, hat man weiter 
behauptet, in der Fortsetzung bei PUnius, dass «similiter, in ähnlicher Weise'* 
eine Reihe von Kanatlerpaaren für die Kaiserpaläste thätig gewesen sei, liege 
es doch zugleich mit eingeschlossen, dass auch dieBhcHÜi i für den Palast des 
Tittis i:. arbeitet hfltten. Allein der irnnze Zusammenhang h ln t. tiass ^imiliter 
nur aiil (lii^ mindere Herühmflieit iler paarweise nrlu>it(>Tiden Kniislier ijezogen 
werden darf, um so mehr, als auci» bei dem folgenden Kunstler Diogenes noch- 
inab darauf hingedeutet wird., dass seine Werke am Pantheon des Agrippa 
zum Theil propter altitudinem loci minus celebrata seien. Es darf aber nicht 
einmal fDr ausgemacht gelten, dass auch die Werke dieser Künstler ursprüng- 
lich für die Kaiserpaläste bestimmt waren (ich sage „die Kaiserpaläste ' im 
Allgemeinen, da ich keinen (irund sehe, Lffnade .m die Pabi^äte der beiden 
Caesnren üaius und Lucius zu denken, wie n»an wuid angenommen hat). Bei 
der Sprachweise des Plinius können wir seine Worte ganz einfach als eine 
adive Gonstruction auffassen, welche nichts weiter besagen will, als: die Kaiser- 
paläste sind mit Werken dieser Kfinstler angefElllt Noch weniger Grund hat 
endlich (l< r Einwurf, dass Plinius uns die Namen der um ihren Ruhm betrogenen 
Künstler nicht liatff angeben können, wenn sit* in einer fniltfren nicht in seiner 477 
f.jfrpnen Zeit i^elelA hatten. Denn ihre Namen waren nur dem Haufen gewöhn- 
licher Kunsti)eschauer nicht bekannt; hütten sie (lagegeu zu IMinius Zeit ein so 
siaunenswerthes Werk geliefert, so mussten gerade ihre Namen noch in dem 
Munde der Zeitgenossen leben. Die Worte des Plinius sagen also keineswegs 
aus. dass der Laokoon ein Werk aus der Zeit des Titus sei. Gewiss aber 
würde Plinius, wenn es der Fall gewesen, dies in sehr bestimmter Weise an- 
zugeben nicht unterlassen haben, wie er z. U. bei Gelegenlirit d< <? neronischen 
Kolosses den Künstler desselben, Zenodoros, noch ausdrücklich seinen Zeitge- 
nossen und „den Alten" ebenbürtig nennt, und selbst bei Künstlern der augu- 
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steischen Epoche fseen irgend etwas von den besonderen Lebensumsiänden er- 

wUlint. Wiiren aber auch seine Worte noch zweideutiger, als sie es in der 
That sind, so wnr<le dofh die Kntsclieidung für die .'iltere Zeit der Diadoclion- 
lierrsrhiit't iiM<fallen müssen. sobaM wir nn<i erinnern, dass vnn allen uns be- 
kauiiU u rliüdisclien Künstlern keiner üliorhaupl bis zur augusteiäclten Kpoche 
heranreicht. Die Mci.sler des Laokoon aber nach dem Verblühen der rhodischen 
Kunetechule, nach dem Verluste der politischen Selbständigkeit ihres Vater- 
landes urplötzlich erstehen su latsen, das mag verantworten, wer da will. 

Doch wir verlassen dieses Feld von Untersuchungen, weh In dun h Spitz- 
findigkeiten einon klaren Blick in di«? Sachlage mehr erechwert als erleichtert 
haben, und weiiilrn uns dem Wcrki s«dl)Ht zu. um zunächst unbekümmert um 
den kunstgeschiciillichen Zusammenhaug. uns eine bestimmte Erkennlniss von 
seinem künstlerischen Warthe zu verschaffen. 

GewiVhnlich wird der Beschauer schon beim ersten Anblicke so sehr von 
der Tragik des Gegenstandes gefesselt und in Anspruch genommen . dass er 
sich selten einen hinlänglich unbefangenen HH' k b» wahrt, um das Kunstwerk 
in seinen ül'riL'»m Beziehungen richtig und \ oi ui theilslrei zu wiirdi^'en. Alle 
Eigenihümlichkeiten der künstlerischen Behandlung und Daisleliung pilegen 
dann aU in der besonderen Natur de» Gegenstandes begründet kurz abgefertigt 
zu werden. Um nicht in denselben Fehler zu verfallen , gehen wir den um- 
gekehrten Weg und suchen uns dem Kunstwerke zunächst in seinem äussa^n 
Erscheinen und in seinen einzelnen Theilen zu niihem. 

Ueber die matt-rifllfn Rrliwipriirkr'ifr'n . ■wolrhp pin so cnrnplirirffs Werk 
darbot, wollen wir wenig sagen, sie waren allerdings gross; aber die iilten 
Künstler erhöhten sich dieselben nicht absichtlich, wie es wohl neuere gelhau 
haben, blos um technische Virtuosität zu zeigen. Der Ruhm, die ganze (Gruppe 
aus einem einzigen Marmorblocke zu meisseln., erschien ihnen gering gegen 
die Vortheile, welche sie durch die Zusammensetzung aas mehreren Stücken 
erlangten, aus welchen ?=it in dir Thal li.-iteht. Sie verzichteten also selbst 
auf da^ bewimderndp f.oli. weh hes ihr Pliuius, durch die materielle Einheit 
der lirujipuuntr gctausciil, in dem Ausdrucke ex uqo iapide ertheilen will. 

Genauer müssen wir uns mit der technischen Behandlung des Marmors 
bekannt machen. Das Hauptinstrument fBr die Bearbeitung desselben ist offenbar 
der Meissel. Allein in der. Regel wird der Marmor mit diesem Instrument für 
die lety.te Vollendung nur vorbereitet. Die zarten UebergJlnge und Verbindungen 
der F1;h !ipn herrnst- ürn, kloinp Fcinheifon oflpr einTielne schärfere Linien di»m 
Marmor einzuijrii^en . Ideihl (h r Has[iei und Keile oder einem spitzen Eisen 
überlassen, bis zuhtzt zur iilaltuug der Überfläche wohl noch ein iVirmliches 
Schleifen mit Bimsstein oder anderem Material hinzutritt Von allen diesen 
Hfilfsmitteln ist am Laokoon fast nirgends Gebrauch gemacht worden: fiberall 
begegnen wir deutlichen, unverwischten .Spuren der Fläche des Meissels. Zwar 
hat niiin wohl behaupten wollen, diese Spuren rührten vielmehr von moderner 
Utdiorarbeitun^ her. als von der Hand der alten Meister. Alloin f=ir> finden sich 
durchweg an der ganzen Gruppe, aucii an versteckten Theilen, an welche Hand 
anzulegen ein Ueberarbeiter schwerlich der Mohe werlh erachtet haben würde. 
Sodann ist eine derartige Behandlung gerade dem 16ten Jahrhundert, in welches 
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allein eine Ucberarbeiluug fallen konnte, durchaus fremd, nicht ober dem Alter* 
ibume. Wir finden sie z. B. an den beiden vortrefflichen Statuen des Menander 
und Poaeidipp im Vatican« an einer achttnen Bflste dea Sokrates in der Villa 
Albani, an dem kolossalen Serapis von Pozzuoli im Mii^e-o h il onico. lleberall 
in den :fni;efülirten licii^piel* :) . und ganz besonders beim Laokoon 7.ehj\ ?irh 
alMT ein gnn?. bestimmtes System dor MeisseWiihrun^', welches in d< r nm^ten 
Bi'ziebung zu den darauslellenden Formen steht und von einer sehr klare n, be- 479 
wusaten Berechnung Zeugnisa ablegt , wie aie bei einem modernen Beataurator 
am wenigsten vorausgesetst werden darf. Der Meiasel geht üb^all der Natur 
der Form nach, er wir ! nirlif r twa quer über den Muskel pefidirt, sondern lo\>j:i, 
so viel es anireht, der Nhiskellaser ihrer Liinire nach. Denn eben in den Modi- 
ficationen dieser l.iincrf . in der Debnnnjr und Zusamnienziehunpr besteht die 
Function des Muskeis, un<l wir erkennen dieselbe an den Linien, weldie er 
von ciiiem Ansatzpunkte zu dem anderen am entgegcngeaetzten Ende bildet. 
Der Kfinatler wird also dem Beschauer ein um so deutlich^ea Bild von der 
wirkenden und tragenden Kraft des Muskels gewfthren, je fetner und klarer er 
die Spaniiuiis' dieser Linien darzustellen weiss. In dieser Absicht aber unter- 
stützt ihn (ii<- bp^ondere Art der Teclinik, indi in sie diese Linien in t'in»>m mi- 
unterbrociient-n Zuge und auch dem Augr des l'x schHners erkennbar darstellt. 
— .So äusserlich diese Besonderheit der Technik i»eim ersten blicke erscheinen 
mag, so notbwendig ist es doch, mit Nachdruck darauf hinzuweisMi: denn sie 
erweist sich bei näherer Betrachtung von tieferer Bedeutung fQr die gesammte 
Behandlung der Fnnii am L.iokoon. Den Beweis wird uns am besten eine 
Ver^deichune mit demjenigen Kunstwerke liefern, wtdcbes uns im vorigen Ab- 
schnitte bescliäftigt hat. mit dem sterbenib ii ('.illipr. Dort ist es vorzugswei.se 
die Haut, welche zum Zwecke einer .scliarlen l<t'>Uuimung des Harbaren- 
charakterä in ganz besonderen Feinheiten durciigelührt ist. Wir linden nicht 
nur die Erscheinung der Muskeln an der Oberfläche durch die grossere Derb- 
heit der sie umgebenden Haut bedingt, sondern namentlich ist auch da, wo 
die letztere, wie an Händen und Füssen, durch vielen Gebrauch erhärtet, oder, 
wie an d- ii Gelenken, durch srliarfe Biegungen gebrochen wird, den Andeutungen 
dip'-'r lliiiten. Schürfen und Brüche eine besondere .'^ori.'tiit i:< \\idmet; und 
weit entfernt, dass sie dem Ganzen zum Nachtlieii gcrcalieu, bilden sie durch 
die Feinheiten einer charakteristichen DurcbfShrung sogar ein wesentliches Ver- 
dienst des Werkes. Fragen wir aber, auf welchem Wege diese erreicht wurde, 
so werden wir dem besonderen Gebrauche der technischen Mittel eine sehr be- 
stimmte Bedeutung beilegen müssen. Das ganze Werk ist sorgHiltig mil der 
Feile tibertraniren. manch»* I'<irriii n dos Details «ind dem Marnvir blos mit diesem 
Instrumente eingeprägt, die schiirteren Bniche und Fallen sind als Linien ver- tSu 
mittelst eines spitzen Eisens in ihrer ganzen Länge angegeben. Am Laokoon 
fehlen in dem Maasse, in welchem ihm die Anwendung dieser technischen 
Mittel fremd ist, auch diese Eigenthümlichkeiten in der Behandlung der Form. 
Die Bearbdtung mit der Breite des Meissids wird immer die grösseren Fbichen 
in eine M^'niro von kleineren Z'-rthfilen. Folgen aber diese der Natur des Mus- 
kels ser.i' r Länge nach, so werden an den Gelenkt ii . wo di<' Muskeln ver- 
schiedener Glieder mit ihren Spitzen sich begegnen, eben so die verschiedenen 
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Meisselstricho als einzelne schmale Flächen auf einander stossen. Aus ihrer 
Vereinigung wird sich aber begreiflicher Weise schwerer eine einheitliche, fein 
geschwungene Linie bilden, als wenn diese selbständig: in einem fortlaufenden 

Zuj?c ober diese solimalon Fl.irlu'n liinwpcLrezn^on und ilire ScbSrfc höchstens 
durcli Feilt'n und S< !ilt'it» n t^t'niil.lt rl wjid. Es niuL: niatpriell rrscheinon . bei 
der Prüfung eines Werkes, wie der Laokoon ist, einen scheinbar so kleinlichen 
Maassstab anzulegen. Beginnen wir nun aber die Betrachtung von Neuem, so 
werden wir uns des Grundes bewurat werden, weshalb Überall, wo Flächen 
durch mehr oder minder scharfe Linien zu begrenxen waren, eine gewisse 
Stumpfheit und Trockenheit herrscht, welche daraus entsteht, dass eben diesen 
Begrenzimirfn keine selbständige Rrdcutuntr beiceletrt und deshalb der Strich 
des Meiböfcl.s nirgends ins Feine veraibeiU l ist. Wir werden uns ferner klar 
werden über die Eigenthümlichkeit in der Behandlung der Flächen (der einzelnen 
Flächen nemlich im Gegensätze der sie umgrenzenden Linien, nicht der Massen 
im Allgemeinen). Wir sehen, wie der Künstler alles Andere der Darstellung 
der Muskeln als deijenigen Theile, welche den ganzen Mechanismus des Körpers 
in Bewpiriinir «etzen , aufgeopfert lial. Vor Allem sollen wir jeden Mtiskcl in 
seiner henonderen Wirk;<amk(it erktnnen: und in diesem Streben ist dem 
Künstler die gewählte Technik allerdings von wesentlichem Nutzen gewesen, 
da schon der Meisselstrich das aufmerksame Auge darüber zu belehren vermag, 
in welcher Richtung aidk die Thätigkeit des Muskels äussert. Aber diese Deut- 
lichkeit und Verständlichkeit ist doch nur ein erstes Erforderniss : wäre sie das 
einzige, so würde ein anatomisches Präparat noch besser diesem Zwecke ent- 
481 sprechen. Ja s( Iion fin zu einseitiges Streben dannch würde einem Kunstwerke 
mehr zum Tadel als zum Lobe gereichen niü.>seri . da es die einzelnen Theile 
auf Kosleu des Ganzen bevorzugen, und trotz aller Deutlichkeit das Auge, 
welches eine Gesammtwirkung sucht, doch zuletzt durch zu viele Einzelnheiten 
verwirren würde. Denn welcher Art auch die Bewegung sei, in der Natur sehen 
wir selten einen Theil, einen Muskel in seiner Vereinzelung wirken: immer 
wird er zu mehreren anderen in naher Wechsen'ezitduintr stellen und daher 
nnch Hus^serlit Ii sich mit ihnen einem criösseren Ganzen unleiordnen. Selbst 
da aber, wo em Muskel vor allen anderen bedeutend hervortritt, erscheint er 
wenigstens auf der Oberfläche nicht in völliger Absonderung. Immer ist er In 
der Natur noch mit einer Hülle, der Haut, umgeben, und ausserdem lagern 
zwischen dieser und den Muslveln fast ülM>ia!l mehr oder weniger bedeutende 
Fetttheile. Gerade diese aber sind es, welche stets das Kinzelne zw grösseren 
Massen zu'?ammenfR««<en , scharte Fehergiinge und Absätze vermitteln nn»l un» 
so zuletzt die Wirksamkeit der einzelnen Muskeln mehr ahnen, als materiell 
erkennen lassen. Wo sie daher in einem Kunstwerke unberücksichtigt bleiben, 
wird es immer zum Nachtheile des Ganzen ausschlagen mflnen. Dass es aber 
in der That beim Laokoon der Fall gewesen, werden wir nicht ableugnen dürfen. 
Sprechen wir es nur aus: trotz iillei Meisterschaft, trotz der gewaltigen An- 
f^pannnn'^' aller Formen tritt uns ilm li in der Behandlung der Flüchen und ihrer 
Veibinduiit!' eine ijewisse Magerkeit und Trockenheit entgegen. Es fehlt die 
Weichheit, es lohlen die feineren Uebergänge, durch welche die Natur auch 
bei heftigen Bewegungen die G^ensätze im Einzelnen zu vermitteln nie untdr- 
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lässl; wir selten zu sehr Form neben Foria, zu viele einzelne i ornien und 
FlftebeB. Nur werden wir uns dieses Mangels an Befriedigung unseres Gefttbles 
selten bewusst werden, da der Kanstier es verstanden hat, die Kräfte unseres 

Geistes na« h nn<Iprn Richtungen hin durchaus in Anspruch zu nehmen. Denn 
unser Verstand bewundert trotzdem, ja vielleicht eben deshalb um so mehr den 
wunderbaren Mechanifmu^^ dos nu-nsrhlicli« n Ki'irpers in seiner prfwa!tifr>tf"n An- 
spannung, und vielleicht nicht wen)ger den Künstler, welclier uns don^elhtu 
mit solcher Meisterschaft, mit solcher Klarheit und Tiefe der Erkenntniss vor 
Augen fuhrt. Eine Tauschung darttber, dass wir glauben, den Kflnstter zu be- 
wundem, wo uns vielleicht nur die Meisterschaft, die Virtuosität des Künstlers 482 
gefesselt faftlt, ist aber gerade bei einem Werke, wie der Laokoon, deshalb 
leicht möglich, weil wir uns dt-r !\!einuntr liinziitrohen geneiirt sind : der Künstler 
habe eben iii> sf Art der Formen^ebung waiileu niü.ss>en wetjen des Gegenstandes 
der Darstellung, Denn sehen wir auch noch ganz von dem geistigen Charakter 
desselben ab, so zeigt sich allerdings selbst äusserltch schon das Wesen dieser 
Gruppe in starker Bewegung und Anstrengung selbst bei den körperlich noch 
nicht zu voller Reife entwickelten Knaben, in der höchsten Erregung und An- 
spannung aller Kräfte in dem vom (ireisenaUer noch nirgends gebrochenen 
Organismus des Vaters. Die feindliilie Macht, gegen welche sich der Kampf 
richtet, ist eine so gewaltige, dass zu ihrer Ueherwindung die freieste, vollste 
IMwidcelung aller Krftfte nothwendig wäre. Aber diese Freiheit ist k^eswegs 
vorhanden: denn überall zeigen sich gerade die Werkzeuge des Kampfes ge- 
hemmt, recht eigentlich zusammengeschnürt, und eine auf einen einzigen Punkt 
concentrirte Kraflentwickelung ist geradezu unmöglich gemacht. Dadurch er- 
halten nothwf^ndiir alle Bewegungen etwas Gewaltsames; und es nnis> eine 
Menge von F^uizelnheiten in der Gliederung der Theile an die Oberfläche treten, 
von deren Vorhandensein sich bei minder starker und gewaltsamer Bewegung 
kaum noch eine Spur zeigt. So könnte man versucht sein zu behaupten, dass 
hierin der Grund liege, weslialb der Laokoon mehr als fast irgend ein anderes 
Werk des Alterthums eine Fülle von einzelnen Formen zeigt , weshalb diese 
nicht Ohergangen werden konnten, ohne den fjesanimten Charakter de-^ \\'erke8 
zu l>enaehlheiligen. Icii leugne nicht, ilass in dieser lie-^'hatYenheit di-s (ieLf-'n- 
standes lür die Künstler eine grosse Lockung lag, diejenigt- Art der Beiiandiung 
ZU wftblen, welcher sie gefolgt sind. Aber erinnern wir uns nur einmal der 
Werke Alter» Kflnstler, eines Pftidias, eines Myron. Sie mochten gerinfrere 
wi>~enschallliche Kenntnisse des menschlichen Körpers besitzen, als die Meister 
des Laiikoonr aber ein feines GefTdil in üircr Ansrhfinnnir der Natur lehrte sie 
überall, in der Hube, wie in tkr liuclisten Erreguni:, ilas Einzelne nur als Theil 
grösserer zu einem gemeinsamen Organismus vereinigter Massen und diesem 
nntergeordnel zu fkssen. Und so ersdieint ein Torso des Phidias in behag- 
licher Ruhe, und obwohl manche Muskeln nur wie mit einem leisen Hauche 4fi8 
angedeutet sind, iloili zuletzt zu einer grösseren, intensiveren Kraftentwickel nnir 
befähigt, als ein Laokoon, an welchem uns die Künstler zwar das ganze (ie- 
wehn wirkender Krüfte denflich und offen darlegen, aber finer jipden derselben 
lur s^ich eine zu selbständige Bedeutung ertheilen, als dass dadurch ni<'lil noth- 
wendig der Eindruck des Zusammenwirkens aller zu einem Zwecke geschwächt 
Brunn, OMdilehto d«r grt«chl*elien Küit(l«r. 2. Aull. 22 



Dlglized by Google 



338 



Die Bildlimier. 



erscheinen mflsste. So sehr wir nun auch die Kenntniae bewundem, welche 
sich in der Behandlung jeder Form ausspricht, so ist doch, wie gesagt, diese 
BewunderuDL' mehr Sache des Verstandes, als des Gefühl», und bezieht steh 
iiir hr auf den Künstler, welcher diese Kenntniss seigt, als auf das Object, an 

welchem sie j^ezeigt wird. 

Von den einzelnen Formen wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der 
ganzen Gruppe. Sie erächeint in ihren verschiedenen Bestandlheilen, dem Vater, 
den Söhnen und den Schlangen, rund und abgeschlossen, aus einem Stdcke, 
ttnd darauf sielt gewiss auch der Ausdruck des Plmiutf: e& uno lapide, wenn 
er auch \vörtlich nicht richtig gewählt ist. Er spricht damit nur au< . was so 
\io\e BegciuuuT von seiner bis auf un^'ere Zeil beim Anlilicke der Giuppo als 
besonders stiuiiunsw ertli /ii bewundern plliuen. Aber gerade, dass sicii diese 
Art der Bewunderung vielen, und meid am wenigsten den uugebUdetea 
Betrachtern aufdr&ngt, wird vielleicht bei dem vorsichtigmi Beurtheiler «nen 
Zweifel erregen, ob nicht darin eben so wohl ein Tadel, als ein Lob für das 
Werk liegen könne. Denn wiederum ist es die Person des Künstlers, welche 
sich in den Vordercrrund diiingt und uns an dii Schwierigkeiten mahnt, welche 
er durcli seine Mei.slerschatt überwunden liat. Das höchste Lob eines wahren 
Kunstwerkes wird aber immer das sem, dass es uns die Person des Künstlers 
ganaslicb vergessen lässt und sich uns als eine freie Schöpfung darätellt, ab 
eine Idee, welche- sich aus sich selbst heraus, nach einer inneren Nothwendigkeit 
mit einem Körper bekleidet hat, also gleichssm als etwas Gewordenes, nicht 
etwas Gemachtes. Von diesem Standpunkte aus sind wir aber bei historischer 
Belraclituntr auch die Gruppe dos Laokoon zu U!der«uclien vcridlichtet. 

Gnipiten. melu'ert' Fiiiurcn oder ganzR Fii^Hu-cnreilicn zu t imau grüs.soren 
484 Ganzen vereinigt, sind »n den Irüheren Perioden der Kunst nichts seltenes: wir 
finden sie namentlich als Schmuck der Tempelgiebel oder als grössere WMh> 
geschenke. Die einzelnen Figuren erscheinen hier Ausserlich von einander 
getrennt, aber nicht selbstftndig, sondern sind stets der II mpthandlung unter- 
geordnet; und selbst eng vereini^jte klein« Gruppen, wie die Frauen im Giebel 
des Partlienon, der Paedagog mit dein Knaben unter den Niobiden, erhallen 
ducli iiirc volle Geltung erst im Zusammenhange dos Ganzen. Die Schönheit 
dieses Gänsen aber offenbart sich merst in d«r Disposition derF^itten. — 
Von solchen Gruppen unterscheiden sich nun wesentlich diejenigen, welche auch 
materiell eine abgeschlossene Einheit bilden. Denn während in jenen alle 
Momente der Handlung in ihrer Breite dargelegt, ausgeführt und durch Neben- 
fiCTren molivirl werden können, concentrirl sich in diesen die ganze Handlung 
in einem mögliclist geringen Haume. Die Schönheil soklier Gruppen beruht 
also im strengsten Wortsinne vornehmUch auf der Composition der Theile. 
Die Schwierigkeiten derselben wachsen aber mit der Zahl der zu verbindenden 
Theile in geometrischer Proportion. Wtthrend bei zwei Figuren eme und die- 
selbe Handlung sich oft in selu* verschiedener Weise als künstlerische EU&hsit 
erfasr'eii l'isst, wird bei drei Figuren die blosse Nothwendigkeit eines uu-'^^seren 
('|ri( l)yewlcide^ weit geringere Wald übrig lassen. In dir Gruppe des Laokoon 
nun gesellen sidi zu den drei menschlichen Figuren nuth die beiden Schlangen, 
und obwohl sie der Masse nach den Menschen untergeordnet sind, so treten sie 
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doch in der Handlung mit ihnen vollkommen gleich berechtigt auf. Das su 
Uksende Problem ist also hier von der complicirtesten Art, die Handlung eine 

der aussergewöhnlichsten , wie sie fast nur im Bereiche der Möglichkeit, kaum 
der Wahrscheinlichkeit liegt. Von einer Beobachtung derselben in der Wirk- 
lichkeit kann aho nicht die Rede <^ein. Am Ii ein einziger, lebendisr erfasster 
genialer GeJauke ruicht iur die Schüpt'uiig eines aus solchen Mumenleii gebil- 
deten Werkes kaum hin, höchstens für einen ersten Entwurf in unbestimmten 
UmrisMo. Die Künstler arb«teten vielmehr, nach dem Ausdrucke des Plinius 
de consüii sentmtla, mit der feinsten, allseitigsten Berechnung und Ueberlegung. 
Wie bei den Formen die Dcutlicliktit, so war es auch hier wieder die erste 
Anfiraht'. die einzelnen Glieder der tiruppe übersichtlich zu ordnen, sie nirgends 4^J5 
unter i iiiandi-r in Verwirrung gerathen zu lassen. Die Künstler lüelten also die 
Figuren möglichst getremiit von einander; fast nirgends berühren sie sicki, nir- 
gends kreusen üesieb in ihren Bewegungen. Ebm so sind die beiden Schlangen 
streng von einander gesondert: die eine entwickelt ihre Thätigkett an dem 
unteren, die andere an dem oberen Theile der Gruppe. Durch ihre Windungttl 
aber verflechten sie die lose neben einander gestellten Figuren zu einem unlös- 
liarf-n (ianzen. Welrker*^ hat deshalb über ?ie Folgendes bemerkt: „Es zeigt 
sich auch , dass die zwiefache gieichsam vorsichtige Unischnürung eines jeden 
von beiden Kindern um Arm und Bein nicht allein der Mannigfaltigkeit künstlich 
vmdckeltw Bewegungen der Schlangenlsibor dient oder blos die Furchtbarkeit 
ihrer unentfliehbaren Vmirickungen versUrkt, sondern sie geben sich dadurch 
ausdrucksvoll als die Boten des Richters zu erkennen, welche wissen, was sie 
Wullen.'" Das Berechnende, welches liier den Schlangen selbst heii:.l<--'t ^vird, 
durt'en wir aber vielleicht mit eben so grossem Rechte aiu Ii als eine iugen- 
scliatt der Künstler geltend machen, welche durch düieselbe die Schlangen so 
kunstreich und, von einem einfachen Gedanken ausgehend, mit voUstnr Klarheit 
snordneten. Der Stamm der KOrper, in welchem sich die Kräfte bilden, nemlich 
Brust und Leib, ist bei allen drei Figuren noch frei von den Schlangen: die 
UmschnürunGT dies^er Theile würde der Phantasie de^i Be.siliauers keinen Spiel- 
raum übrig lassen; der Anhli( k vollkommener Hülflosigkeit würde uns abflössen. 
Deshalb sind überall nur die Werkzeuge der Kraftäusserung gehemmt und 
gebttnd«n, und obwohl wir eiknmen, ^ss keiner mehr den Umschliugungen 
der Schlangen entgehen wird, so bleibt doch unsere Theilnahme lebendig, weil 
wir nicht die Kraft selbst vernichtet, sondern nur die ^^'iglichkeit einer wirk« 
Samen Aeusserung derselben unterbrochen sehen : löste plötzlich eine unerwartete, 
etwa göttliche Hülfe die T^mstricknnpren , so würden die jetzt Hülf}o«en sofort 
in ihrer früheren Kralt wieder da.slehen. Zugleich aber wird , wie GtUhe in 
seiner noch oltcr zu erwähnenden Analyse der Gruppe (in den Propylaeen) 
bemerkt, «durch dieses Mittel der Lähmung bei der grossen Bewegung Uber 48$ 
das Ganze schon eine gewisse Ruhe und Einheit verbreitet.* Denn die Schlangen, 
wie sie die firme Bewegung der Figuren hemmen, halten zugleich auch die ganze 
Grupf>e in einer Weife 5^n«ammen. dn-s kein Theil aus den Cirenzen der Com- 
poöition lierauszutreten auch nur die Möglichkeit hätte. Das Verdienst ilieser 
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gesammleii Anordnung ist wahrlich kein geringes, und die KflnsUer verdienen 
dafür die vollste Bewunderung. Aber iV< ilicli sind M immer wieder dieKünstleri 

welclie wir bei dem Anblicke des Werkes nicbt verpes'spn können. Es wird 
uns keineswesr?« die l VherzeugunL' jrPL'ehen. dass dicsi's als etwas Fertiges, 
Abgeruiuietes mit einem Male der Phantasie des Künstlers entsprungen sei; 
alles ist, wenn auch mit höchster Kunst, angeordnet, auf bestimmte Zwecke 
berechnet. Daaa aber dieses Urthett in der That nicht zu hart sei, wird sich 
noch mehr bestätigen, wenn wir darauf hinweisen, wie gering die eigentlich 
künstlerischen Beziehungen unter den einzelnen Figuren sind. Denn sehen 
wir von dem einziiren Blicke des ält» leti Sulmr«? nach dem Vater ab. so finden 
wir, dass jeder tür sich, von den amiein gän/liih unalihsiifric handelt: Lei der 
Gemeinsamkeit der Gefahr auch keine Spur gemeinsamer Abwehr. Dass tiefere 
Bezüge and^r Art wirklich vorhanden seien, soll dadurch keineswegs geleugnet 
worden. Vielmehr wollen wir hier die Schilderung aufhehmen, welche GOthe 
von dem Verhallnisse der drei menschlichen Figuren entworfen hat: ^Der jüngere 
strebt unmächtig, er ist ^n -iutjrstiLrl . aber iii< lil verletzt (letzteres kann zweifel- 
hall bleiben: auf jeden Fall steht sein Untergang am sichersten bevon; der 
Vater strebt mächtig, aber unwirksam, vielmehr bringt sein Streben die ent- 
gegengesetzte Wirkung hervmr. Er reizt seinen Gegner und wird verwundet 
Der Slteste Sohn ist am leichtesten verstrickt; »fühlt weder Beklemmung, noch 
Schmerz; er erschrickt über die augenblickliche Verwundung und Bewegung seines 
Vaters; er srlin it auf, indem er das Schlangenende von dem einen Fusse abzu- 
streifen sucht: hier i^^t al?o noch ein Beobachter, Zeuge, Theilnelimer bei df»r 
Tliul, und das Werk ist abgeschlussen." .Allein auch diese Schilderung, wenn 
sie, wie ich es gern glaube, den Gedanken der Künstler richtig wiedergiebt, 
487 weist uns von Neuem auf ein feines Abwftgen und Berechnen hin , zeigt uns 
eine durch Abstraction gewonnene Stufenleiter, eine Scheidung nach Begriffen, 
wie sie in der lebendigen Bewegung der wirklichen Handlung sich wohl nie 
wird nachweisen lassen. 

Ich habe absichtlich bis jetzt von den Ktijitcu der Fiiruron trcsi hwit ^^-^eii, 
obwohl natürlich ihr Ausdruck dem ganzen geistigen Charakter des Werkes, 
so zu ssgen, erst das Siegel auldrückt lieber technische und formelle Behand- 
lung genügen wenige Bemerkungen. Denn erinnern wir uns an die Masse und 
das starke Hervortreten di r F.inzeliilieitcn an dem übrigen Körper, so ergiebt es 
sich schon von selbst, dass damit ein in wenigen grossen und einfachen Formen 
behandelter Kopf durchaus nirlit in Einklang zu bringen sein würde. Wenn 
daher in der älteren Zeil eine vorwiegende Sorgfall auf die Darstellung der 
Grundformen des Schädels verwendet wurde, so gewinnen dagegen hier die 
fleischigen Theile eine erhöhte Bedeutung. In geringerem Haasse zeigt sich 
dies selbst schon an den beiden Knaben, namentlich den Augenbrauen und dem 
Munde, obwohl die geringe Enlwickelung des übrigen Korpers auch hier noch 
ziemlich rnce Grenzen einzuhalten erlaubte Namentlich aber erscheint an dem 
Vater die gewaltige Anspannung aller Muskeln des idjrigen Körpers auch im 
Kopte bis in die kleinsten Theile fortgebildet; ja mau kann sagen, dass in Folge 
davon selbst das Haar eine eigenthümliche Behandlung erfohren hat : nirgends 
halt es in grösseren Massen zusammen, sondern theitt sich, am Haupte sowohl 
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als am Barte, in eine Menge kleiner serrisaener Partien. Eben so sind im 
Geeicht alle grösseren Flachen, wie 81 im und Wangen, durch da» fiervortreten 

der einzelnen Muskeln zerrissen, und die Anspannunsr der-f llx n ist an einigen 
Stellen so s-ewaHiir. das? es tinniöglich wird, sich von den (iarunl'r lirgenden 
festen Theilen des Knocliengerüstes genügende Rechenschalt zu geben. Wem 
das eben Gesagte zu stark erscheinen sollte, der mag sich durch eine Be- 
trachtung der Gruppe bei Fackelschein von der Richtigkeit flberzeugen. Bei 
einer Stärke der Beleuchtung, welche die Gruppe in ihrer Gesammtheit in das 
vortheilfianesle Licht setzt, tritt uns diese ZenisstMiiuil mit s<ijcliei* Bestimmt- 
heit entgegen, Hnsf niemand sie w ird leugnen künnen, und dot li wird sin durch 
das besondere Licht nicht etwa nn sich verstärkt, sondern nur durch die Ab- 
geschlossenheit, welche ein Abschweifen des Auges verhindert, selbst für den 468 
noinder geQbten Blick fasslicher. Setzen wir dagegen den Kopf in die grellste 
Beleuchtung, so wird sich plötzlich zu unserem Erstaunen eine plastische Ruhe 
jener Art zeigen , wie wir sie sonst als das Kennzeichen griechischer Kunst- 
schöpfungen lilterer Zeit hinzustfllen irewohnt sind. In diej^oni T.ichte ver- 
schwinden aber die iiieisleti der wirklich im Marmor ausgedrückten Eiuzeln- 
heiteu, sie werden vom Lichte gewissermassen aufgezehrt, und es bleiben dem 
Auge nur die einfachsten und wesentlichsten Grundform^ erkennbar. 

Wenn nun die ursprüngliche, allgemein geistige Anlage des Menschen, 
rd tr y.al (itya »ji^og nach Aristoteles, sich vorzugsweise in den festen, un- 
vfriuiilerlichen Theilen des Kopfes, in d.r Scliitdell)ildunff ausspricht, so muss 
liie detaillirte Ausführung von Formen. w eU h« nur in der höchsten Anspannung 
des gesammten Organismus zur Erscheinung kommen, mit Nothwendigiveit zu 
einer der ethischen entgegengesetzten DarstelJungsweise führen. Und so ist 
denn in der That der Ausdruck dieses Kopfes auf das höchste Pathos berechnet, 
ein Pathos der heftigsten, momentansten Art. Die Natur des dargestellten 
Gegenstandes scheint ein solches zu verlangen. Bis zu welchen ( Frenzen aber 
diesps üherhanjit in der Kunst zulässig sei , wie sich zu diesen Grenzen der 
Ausdruck des Laokoon verhalle, darüber sind die Meinungen seihst der aus- 
gezeichnetsten Beurtbeiler fortwährend schwankend gewesen, so sehr auch der 
GnmdtOQ fast aller Urtheile hinsichtlich des Laokoon der einer grossen Be- 
wunderung gewesen ist Allein wenn wir nun finden, dass diese Bewunderung 
bei verschiedenen auf fast Widersprechendes gerichtet ist, sollen wir dann noch 
in dieselbe unhedinixl einstimmen? Hliehe die Wahl nur zwischen zwei Ex- 
tremen, zuisi lien unbedingter Bewunderutiir und unliedinirter Verdammung, so 
würde ich allerdings lieber die Rolle des Anklagers, als die des Verlheidigers 
übernehmen. Doch werden wir zuletzt erkennen, dass uns noch ein Hittelweg 
öbrig bleibt, nemlich die Beurlheilung von einem relativen, dem historischen 
Standpunkte aus. 

Ein Tlieil der Lobsprürhe ist mi br nea:a(iver Art und l>ezieht sieli auf 
dio Grenzen der Kunst, welciie zu übersclireiten die Künstler durch den (ietren- 
st4nd m Gefahr gcratlien mussten, dadurch nemhcb, dass sie den Schmerz 
wegen seiner Heiligkeit, und weil er in seinen nächsten Motiven ein körper^ 499 
lieber war, auch rein als einen solchen erfassen konnten, ohne Rücksicht auf 
den geistigen Adel, welchen Laokoon wegen seiner edeln Abkunfl und als 
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Priester niolit verleiiimpn durf"!*'. Es ist viel darüt>er ge-liillcn worden, ob 
Laokoon schn'ip oiler nicUl. viel ist irpwiss, dass der Mund geollnet ist, um 
deutliche, vernehmliche Schmerzenslaule nuszustossen ; aber eben so gewiss ist 
es, dass es nicht wilde, regellose Töne sind, w sich nicht maaaslosem Geschrei 
htngiebt Die Kfinstler haben hier die richtige Grenze geAinden: Laokoon be< 
herrscht noch seinen Schmerz durch moralische Kraft in soweit, dass der Aus- 
druck desselben nur das geringste Mnass scheint, welches die Natur unter den 
gegebenen rrnständen verlangt. Man nehme ihm die^^e Kraft, und «ofdi t \\ ürde 
der Ausdruck uül der iiandlung in offenem Widerspruclie stehen. Uhne sie 
Würde auch der ganze Widerstand aufhören müssen, welchen Laokoon den 
feindlichen Mächten noch lebtet Man werfe zur Vergleichung nur einen Blick 
auf den jüngsten der Knaben. Sein weit geöffneter Mund zeigt deutlich , dass 
er wirklich schreit; ahei .r erscheint auch durchaus hülflos. Die leise Abwehr, 
wplihf pr mit dor linken llmd versucht, kann man nicht rnrlir Widersiiind 
nennen, s?ie ist last nur eine instinklmilssige , niochanische Bewei;ung. Aber 
bei dem schwachen Knaben lordert man auch nicht die Selbstbeherrschung des 
Vaters; er erregt Tbeilnahme und Mitleid durch seine Schwäche, und wir nehmen 
also keinen Anstoss, wenn er dem Schmerz und d«r Angst freien Lauf laaat. 
Von dem Vorwurf indessen, dass hier, wenn auch nicht die poetische, doch die 
kfinstirrisrhc Schriiiheit in i^pwi-^sspr Weise verletzt >;ei. werdi-n wir die KfiiisUer 
nicht vöilii; treis|irechen können uii<l liüelistens nur zu ihrer Entschuldig-ung 
anführen dürfen, dass wir, indem sich das Interesse hauptsächlich dem Vater 
zuwendet, diesen kldnra Mai^l leidit übersehen, zumal da er sich durch die 
Verkflnning, in welcher der Kopf erscheint, dem Auge weniger empfindlich dar- 
stellt. — Doch wir kehren zum Vater zurück ; und c^wohl wir zugeben , dasa 
sein Schmerz von moralischer Kraft beherrscht wird, müssen wir ihn doch als 
zu einem so holien Grade L'psteigert anerkennen, dass die Fraire erlaubt ist, 
ob sich Hellen oder in ihm noch der besondere Ausdruck anderer, mahv geistisrer 
490 Einphndungen bestimmt unterscheiden lasse. „Fern sei es von mir, dass ich 
die Einheit der menschlichen Natur trennen, dass ich den geistigen Krftflen 
dieses herrlich gebildeten Mannes ihr Hitwirken ableugnen, dass ich das Streben 
und Leiden einer grossen Natur verkennen sollte. Angst, Furcht, Schrecken, 
väterliche Xeifrnnp- scheinen auch mir sich durch diese Adern zn bewetren , in 
dieser L!ru?il aut'zusteiL''en . auf dierier Stirn ^icli zu hirelien; gern gesteh" ich, 
dass mit dem sinnlichen auch das geistige Leiden auf der höchsten Stufe dar- 
gestellt sei, nur trage man die Wirkung, die das Kunstwerk auf uns macht, nicht 
zu lebhaft auf das Werk selbst ttber." So Göthe. Seme letzte Wamungr aber 
möchte ich namentlich in der Richtung beherzigt sehen, dass man nicht ver- 
suche, den Ausdruck zu zergliedern oder, schärfer ausgedrückt, zu zerspalten, 
um etwa in dem einen Zugp den physischen . in dein andern irgend einen 
geistigen Schmerz bestinmiter Art nachweisen zu Wüllen, Dei körperliche SchTiierz 
ist so gewallig, dass er sich über das Ganze bis in die kleinsten Theile ver- 
brettet. Dass er uns nicht einzig als ein solcher erscheint, liegt allein darin, 
dass das Object, an welchem er sich äussert, zu jeder edeln Empfindung^ be- 
. föhigt ist, dass dieser geistige Adel als die Basis aller Empfindungen überall 
noch durchschimmert. Wer mehr als dieses zu erkennen glaubt, dem reiben 
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■wir <'inmal den Kopf, etwa im Oypp.ihiju-äs, finnz von <\f'V Oriippo cr*^lrf»niit 7.\\ 
betru litt n nn'1 diese. ?(> viel wie inoiilirh. gnnz zu vei>{fs.-ieii : er wiiil .>itjliej- 
lich lidtiiut vei/icliteii, das Einzelne des Ausdrucks nach bestimmten Richtungen 
nachveuen za wollen; ja er wird kaum im Stande sein, die Wirkung', welche 
der Kopf beim Anblicke der ganzen Gruppe hervorgebracht, sich überhaupt nur 
wieder deutlich zu veiiregenwärtigen: so sehr ist dieser vom (ianzen abhängig 
i;n<l e!>en nur im Ztir^auHiieiiltrtnge mit den fins^erlichen kürporlichen Motiven 
<itir iianiiluug versländlich, weil er zuerst und zumeist nur ein Ausfluss dieser 
Motive ist 

Diese Beobachtung liefert uns zugleich den Beweis für einen anderen 
wichtigen Punkt, dafQr nemlieh, dass der Ausdruck des Kopfes nur der eines 
einzelnen Momentes ist. Von ihm besonders, was GOthe von der gan/.en 
Gruppe safjt : ..Um <lie Intention des Laokoon recht zu fassen, stelle mau sich 
in »Tphriricrer Fnltornnntr. mit sres'rhlos.senen Auy^en davor; man i^ft'ne sie und 491 
schliesse sie ^•of^it'icU wieder, »u wird man den ganzen Marmor in Bewegung 
sehen, man wird fürchten, indem man die Augeu wieder ößhet. die ganze 
Gruppe verändert zu finden. Ich möchte sagen, wie sie jetzt dasteht, ist sie 
ein fixtrter BUti, eine Wdle, versteinert im Augenblicke, da sie gegen das Ufer 
anströmt. Dieselbe Wirkung entsteht, wenn man die Gruppe Nachts bei der 
Fackfl sieht." Dio Sofiilderunir i>'t richtig. Docli dürfen wir deshatli nooli nirlit 
uiiljedingt in die Ijewunderung über das einstimnipu, was i.'eschild»Tt wird. 
„Alle Erscheinungen, zu deren Wesen wir es nach unseren Begriffen rechnen, 
dass sie pldtzlich ausbrechen und plötzlich verschwinden, dass sie das, was sie 
sind, nur einen Augenblick sein können ; alle solche Erscheinungen, sie mögen 
lingenehm odrr schrecklich sein, erhalten durch die Verlängerung der Kunst 
f'm <to wifltriiatürliches Ansehen, dass mit jeder wifdeilidlfen Erblickung der 
Eindruck schwächer wird m\<\ un^ endlicli vor Av\\\ iran/en Gegenstande ekelt 
oder graut." Diese Worte lial Lcssmg (Laok. Kap. III« zwar nur in Hinsicht 
auf Arten des Ausdruckes geschrieben , welche noch vorübergehender sind, als 
die des Laokoon, wie Lachen, Schreien; und er hat sie geschrieben zur Ver* 
tbeidigung des Laokoon. Doch aber erleiden sie in einigermassen ermässigter 
W* is • ihre Anwendung auch auf seinen Ausdruck. Ekeln und grauen zwar 
wird Ulis vor dem Laokoon nicht. Aber schwäcltpr %vird gewiss der Eindruck 
bei laiigerem Beschauen , als wenn wir uns nach Göthe's Weise mit dem An- 
blicke gewissermaasen überraschen. Ida berufe mich dabei z. B. auf das Ur- 
tbeil Danneckers, welcher bekannte, dass er den Laokoon nie lange habe be> 
schauen können, dass, wenn er ein anderes schönes Werk neben ihm gesehen, 
sich sein Auge unwillkürlich von ihm weggewemKt habe*). 

Ich haln' liier al)?i( !itlirh öfter die IJrtlieile Anderer anL'eführl ; -i-- /.' igen, 
wie die Ansichten schwanken und sich zuweilen schcinliar und sogar wirklich 
widersprechen. Schon das wird mich entschuldigen, wenn ich, anstatt in die 
mannigfaltigen Lohsprüche einzustimmen, zunächst versucht habe, die einzelnen 
Erscheinungen, welche sich an dem Werke zeigen , in ihrer Wesenheit zu er* 
kennen und in voller Schärfe hinzustellen. Wir sind jetzt am Ende dieser 49d 

H Amaltb. III, & 4. 
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AiiHiysf. mid worflen nun um so eher iin Stand«- sein, das Kinzelne zu einem 
(je.sanimtuitii«üile zusammenzufassen und dem Werke in der KuUvickelungsge- 
schicht« der griechischen Kunst eine bestimmtere Stelle anzuweisen. Schon 
in der bisherigen Erörterung mussten wir zuweilen einen Seitenblick auf frflhere 
Perioden der Kunst werfen, und ich will es nicht leugnen, dass fortwährend 
eine stillschweigende Rücksicht auf diese zur Vorsicht gemahnt und die Auf- 
merksamkeit geschärft hat. Was die Zeit des Phidia« geleistet, ist als das 
Höchste, was überliaupt die Kuust erreicht, allgemem anerkauuL Diese £r- 
kenntniss bildet also den festen, unverrttckbaren Punkt, nach welchem sich das 
Urtheil Ober alles Frflhere und Spätere bestimmen muss. Wenn dieses dadurch 
fireilich in einem minder günstigen Lichte und weniger vollkommen erscheint, 
so wird doch auf diese Weise unser Urlheil minderen Schwau! niiLen ausge- 
setzt sein, und wir dürfen, was pich uns als vorzügücli inuerlialh irewisser 
Grenzen bewährt, mit um so ruhigerem Bewusstsein und um so freudiger an- 
erkennen. 

Die ganze Entwickelung der griechischen Kuust von der Zeit des Phidias 
abwärts besteht in einer Erweiterung der damals festgestellten Grenzen, welche 

von einem Mittel fun kl.' ausgehend nach verschiedenen Richtungen und selbst 
muh ontfreirengesetzten Endpunkten zustri hfe, Wa« wir nun am I.aokoon he- 
ol)a( hlet liaben, ist nichts, als ein wt'ileier consecjueuLer Schritt auf dieser 
Bahn, freilich nicht ein Schritt aufwärts, soniiern abwärts. Allein dies lag in 
der Natur der Dinge. Denn hatte man einmal angefangen , seinen Ruhm in 
ein Ueberbieten des Vorhergehenden zu setzen, so blieb den Nachfolgenden 
kaum etwas anderes übrig, als ihr Glück auf demselben Wege so lange zu ver* 
suchen, bis man am Ziele des Möglichen angelangt war, und nothwendig eine 
Reaction eintreten musste. Neuen wird stets wenigstens die i;rn>>f !\Iasse über- 
raschen und anziehen , und um so mehr da , wo MaassvoUes Gtiwalligerem 
Platz macht Eine solche Potenzirung, vielleicht die höchste der griechischen 
Kunst, spricht sich in allen Tbellen des Laokoon aus, und es ist daher kein 
Wunder, wenn ein Beurtheiler von so geringem künstlerischen Gefühle, wie 
Plinius, gerade dieses Werk für das Flöchsle erklären will, was die Kunst ge- 
498 leistet. Die austllx-ndi ii K instler der besten römischen Zeil scheinen anders 
gefühlt zu haben. Denn, wie mich dünkt, zeitrl s-ich Lierade dc'^halh. wtMl in 
dieseui und ähnlichen Werken die Grenze des Mögliclien erreicht war, sofort 
mit dem Uebersiedeln der griechischen Kunst nach Rom eine umfangreiche, 
aber in vieler Hinsicht völlig naturgemässe Reaction. 

In der Technik hatten gewiss die Früheren durch lange Uebqng geleistet, 
was selbst der verfeinerlste Kunstgeschniack zu fordern vermochte. Dennoch 
gelang es den rhodischen Künstlern, ihre Vorgilnger nocli zu ilberliieten , da- 
durch dass sie die Kunst der Technik zu derjenigen Virtuosität ausbildeten, 
welche eine bestimmte Wirkung gerade durch Beschränkung auf wenige Mittel, 
aber durch eine um so sicherere Handhabung derselben zu erreichen weiss. Auf 
diese Weise aber geschieht es, dass die Technik, während sie früher nie auf- 
gehört hatte . Mittel zu höheren Zwecken zu sein , jetzt Ansprüche auf selbst- 
ständige Geltung erheben nmss, welfhe dem ecliton Kunstwerke fremd sind. 
Ebenso verhüll es sich mit der Behandlung der Form. Noch Aristoteles scheint 
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keinen beslimmten Begriff von der Nalur des Muskels gehabt zu haben , er 
spricht von Fleisch im Allgemeinen. Am Laokoon erscheinen die Muskeln zum 
Theil so scharf geschieden, so in ihrer Vereinzelung wirkend, dass zu solcher 
Darstellung blosse Beobachtung der lebendigen Katur nicht mehr genügen 

konnte, sonflem ein bestimmte.-* Wi.-sen nf^thi*,' wurde ; und es ist daher gewiss 
kpin znüiHiues Zusamnifnlrelleu , <ia>> L'^er.uli' in der Diadochenz^it. in welche 
wir den Litukoun setzen, das cigentiicii anatomische Studium des menschlicheu 
KOipers beginnt >). In einer Epoche der Gelehrsamkeit, wie die aleundrinische 
war, konnte natürlich eine gelehrte Behandlung des menschlichen Kürpers in 
der Kunst ihre Wirkung nicht verfehlen. — In der Griippirung lilsst sich das 
Streben nicht verkennen, möglichst viele Motive in einen kleinen Raum, in 
eirf" onc £re;«ch!ossene Kinheit zusamrut iizudräneren. Die frühere mehr epische 
Auiiassung, welche alles Einzelne klar ausiMiiatider zu legen sucht, weicht der 
dramatischen, in welcher die ganze Handlung, wie sie sich entwickelt hat und 
noch femer entwickeln soll, in einen einzigen bedeutsamen Moment concentrirt 494 
erscheint Und so ist denn auch , wie Welcker sehr schön nachgewiesen hat, 
die Auffassung dos Gegenstandes derjenigen entsprechend, welche in der Tragödie, 
und zwHr von Sophoklff ausgebildet vorlas. Der geistige Ausdruck aber ist 
durchdruDurn vom höchsten Pathos, vnn . iiiein Pathos, welches nicht in der 
inneren Nalur der dargesleiUen Person begründet und daher dauernd ist, auch 
nicht, etwa wie bei der Niobe, sich rein als der Schmerz der Seele offenbart, 
sondern zunftctist und hauptsächlich nur durch den einen flüchtigen Moment 
der Handlung mit aller ihrer körperlichen Anspannung verständlich erscheint. 

Wenn wir nun in dieser Steigerung nach allen Rii litnnLjen hin nicht 
einen Fortschritt zu erkennen vermnr!iten . welcher liberal! zum Frommen der 
wahren Kunst ausgeschlagen wiire, su müssen wir dagegen zugeslehen. dass 
die Künstler einer Menge von Gefahren, welchen sie auf ihrer Ikhn begegnen 
mussten, noch glücklich entgangen, nirgends in ganz willkürliche Satzungen 
und exfareme Richtungen verfallen sind. So sehr wir auch oft finden, dass die 
Künstler uns an ihre Meisterschaft zu erinnern streben, so haben sie doch stets 
versucht, un«? dieses Stre|)cn als in der Natur ihre? Werkes lu'LTündet, als da- 
durch erst htuvurgerufen zu /.eigen: wir wenliu nirgctnls sai^en kennen, dass 
sie auf Kosten des Kunstwerkes Kunststücke versucht haben. Die Meisterschaft 
der Technik scheint nothwendlg zur Darstellaug der Form; die Meisterschaft 
in Behandlung der Form wiederum nothwendig zur Darstellung der Bewegung. 
Die kunstreiche Verflechtung aller [Bewegungen schliesst nicht nur für das 
äussere Auge die ganze Gruppe zu einer Einlieit zusammen, sie zeigt auch die 
Sicherheit des Wirkens der von den Göttern zur Strafe abgesandten Werkzeuge. 
Ueber dem Ganzen ist aber trotz aller körperlichen Anstrengung, trotz alles 
kOrperEchen Leidet» eine gewisse geistige Ruhe und milde Wehmuth ausge- 
gossen; und, Alles in Allem genommen, verdienen „bei der niedrigeren Kach- 
welt, die nichts vermügeiid ist hervorzubringen, was diesem Werke nur ent- 
fernter Weise könnte verglichen werden", wie Winckelmann .«agt, die Kün-^^tler 
des LaokuoQ die höchste Bewunderung. Stehen sie auch an reiner poetischer 
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495 Schöpfungskraft, an Unmittelbarkeit der künstlerischen AufTaasune: den Mebtem 
Älterer Zeit entschieden nach, so wird doch der Mangel dieser Eigenschailen, 
wenn auch nicht durchaus gehohen, doch hedentend gemildert durch ein ge- 
waHi{.'t's. auf den umfassendsten Studien henihendes künstlerisches Wissen. 
Auf der Anerkennung die.ser Eifren^chaft beruht aber in letzter Instanz auch 
die EnlscheiJung: über die Enlsteiiungszeit der Gruppe. Sie erklärt sich nicht 
nur in der Zeil der Diadocheu, sondern sie ersciieint geradezu als das uatuT« 
gemässe, nothwendige Resultat, als die Fracht aller früheren Entwickelunga- 
atttfen. In der rftmiachen Kaiaemt wQrde sie eine Anomalie, wenn nicht ge- 
radezu unerklärlich sein. Wer die Gruppe in diese späte Zeit versetzen will, 
dorn liegt es oh, tVie^v Schwiiniirkeit zu Irtsen und IhabSctilieh nachzuweisen, 
dass damals wenigstnis .V.^hniiihes in Technik, in Form, in (Komposition und 
Erfindung geleistet werden ist. Halten wir uns zunächst au da.^yenige, was, wie 
wir spftter sehen werden, uns die Kfinstlergeschichte lehrt, so lässt sich kflhn 
die Behauptung wagen, dass etwas Aehnliches damals nicht einmal versucht 
worden ist. Dagegen bai uns das Geschick, welches uns hinsichtlich der posi- 
tiven Zeugnisse über die Zeil des Laokoon so kärirlirli lu tbAchl liat. noih oin 
anderes Werk der rhodischen Schule in der alexmiiirinisclien K]>orIi.> eilialle)!. 
welches als demselben Geiste , derselben Kunslriciitung entsprossen auerkaunt 
werden muss und daher als eine schlagende Analogie auch lUr die Erörterungen 
über den Laokoon von hoher Wichtigkeit ist, neroltch die unter dem Namen 
des farnesi sehen Stiers bekannte Marmorgruppe im Museum von Neapel. 
Plinius 1) führt sie unter den Werken im Hc«it7:o dos' Asinius PoUio mit folgenden 
Worten an: „Zethof und /Xmphion und Hirkf und der SliiT n('l»r?f. dem Tau 
aus demselben Blocke, von iiliodos nach Horn versetzte Werke «los Apollonios 
und Tauriskos." liier ist also die Frage nach der etwaigen Enlätehung des 
Werkes in der römischen Zeit von vom herein abgeschnitten: denn es b^nd 
sich bereits in der augusteischen Epoche in Rom, nachdem es schon fraber 
in Rhodos aufgestellt gewesen war. 

Es würde irewis? lehrreich sein, die Analoirie des Stiere?! mit dem Laokoon 

496 bis in die lüii/.clnlieiten (hn- Technik und der tornielien Behandlung zu ver- 
folgen. Doch würde dazu eine wiederholte Prvitung des Werkes selbst nötbig 
aain. Winckelmann , der hierauf noch am meisten eingeht'), lobt Einseines 
sehr, die grosse Freiheit und Fertigkeit des Meissels in Nebensachen, wie der 
Cista, die Antiope und die sitzende Nebenfigur, deren Kopf er dem Styl nach 
mit dem der Siihne des Laokoon vergleicht. Ganz damit übereinstimmend 
lautete da« von Winckelmann durchaus unabhängige IJrtheil eines mit feinem 
Kunstsinn begabten Freundes, welcher, anfangs durch die vielfachen Heslau- 
rationen etwas abgestossen, doch später seine Ansicht dahin aussprach, dass 
in den erhaltenen Theilen, wie namentlich dem sitzenden Knaben, die Gruppe 
in Hinsicht auf Durchfahrung sich mit dem Besten messen könne, was wir in 
dieser Gattung griechischer Sculptur besitzen. Blicken wir jetzt auf Grup< 
pirunir un<l n.iinposition de~ (^^n7en j'o verräth «ich <lie .\nalogie mit dem 
Laokoon schon in der Weise, wie PUnius beide Gruppen erwtüml: das Auf- 
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laUendale ist ilim heule Male die MeistersthatX, mit welclier viele uiul schwierige 
Probleme gelöst und zu einer kflnBUerischen Einlieii verarbeitet sind. Wae 
wir daher über dieses Lob und das Verdienst, durch welches es hervorgerufen 

ward, ))ei Gelegenheit des Laokoon bemerkt haben, erleidet seine Anwendung 
auch auf den Stier, und zwar in mancher Heziehuny: hei diesem in noch ver- 
stärkter WriüP. Denn die Elenif^nte der Composition sind h\(-r noch Zf»h1rpiclier, 
die UhimIImiil' in ihren verschieü» iitii Motiven nocli complicirter ; und während 
die l\unpllt*r des Laokoon einen Theil der Schwierigkeiten dadurch zu beseitigen 
vermochten, dass sie ihr Werk nur ftir dte Betrachtung von einer Seite, die 
Vorderansicht, berechneten, erscheint die Gruppe des Stiers bestimmt von allen 
Seiten ge^^ehen zu werden, 60 vielleicht, dass sie ursprünglich auf einem ütfent- 
lit'lieii PIa!z<' anfL^estoIlt war, wo sie riner^» nmtran{?*>n wenieii konnte. So schün 
zussatntiieiigeHrlil'^sseii , wie der I.noknon, i'r-( hi inl sie freilich nicht; und wir 
dürfen nicht ganz ableugnen, dass die Künsillei- iiin und wieder zu kleinen 
Kunstgriffen ihre Zuflucht genommen haben, um gewisse Lücken der Compo« 
sition wenigstens dem äusseren Auge zu verbergen. Die Anordnung der Basis 
mit ihren Unebenheiten und ihrem vielßlltigen Beiwerk, von welcher die Kflnstler 487 
granz besonderen Nutzen für die Aufstellung der rrrschiedenen Fieuren »jezoiren 
haben, ist zwar von Welcker in seinem schönen Aufsätze üIk t iIpu Stit r 'i ilurch 
die Hinwtisung auf die Localitilt, den felsigen Cüpfel des Kithaeron, und auf 
die Zeit der Handlung, ein dionysisches Fest, hinreichend erklfirt und gerecht- 
fertigt; ja wir mflssen danach den Gedanken, welcher dieselbe eingab, einen 
durchaus glflckllchen nennen. In den Elmselnheiten jedoch warde eine keines- 
wegs missgünstige, sondern nur einigermassen strenge Kritik Manches nachzu- 
weisen im Stande «ein. worin wir einen Mangel jenes Maasshaltens, jener Knt- 
gäLMinir der älteren Kuii-^t erblicken müssen, web'be sich ilurchaus auf das für 
die dargestellte Handlung Nothwendige, beschränkt. Auch der vielfache Anstoss, 
den man von den verschiedensten Seiten an der Figur der Antiope genommen 
hat, scheint in künstlerischer Hinsicht nicht völlig unbegründet Ihre Gegen- 
wart mag zur vollständigen Darlegung der Motive, welche die Handlung be- 
dingen, nothwendig erscheinen, sie mag ferner dem einen kfinstlerisi lirn Zwfi ke 
entsprerhen, der MehrT^ahl der Figuren auf der vorderen Seite ih r (ituppe 
gegenüber eine Art Gleichgewicht herzustellen; mit dem dargestellten Moment 
der Handlung dagegen steht sie nur in der lockersten Verbindung, und ihre 
Rolle geht kaum Aber die eines unbetheiligten Zuschauers hinaus. Die Haupt- 
aafinerksamkeit richteten ofienbar die Künstler auf die Figuren der beiden 
Sdhne, der Dirke und des Stieres, und wenn auch hier manche Linien sich 
(lern (Manzen wpnijrer frünstig pinfiirren sollten, so werden wir dies zumeist als 
(iiirt Ii ilie modernen liestaur.itionen verschuMet betr.irliteii dfirfeu. LJel)er den 
Anblick des Ganzen können wir nur Welcker beisliniuieu , wenn er fS, 352) 
sagt: «Die Gruppe des Stiers überschreitet eigentlich die Grenzen der Sculptur; 
denn auf den ersten Blick macht sie immer zuerst den Eindruck einer ver- 
worrenen aufgehäuften Masse, und irleicht einem kleinen auf seiner vierecklen 
Basis errichteten Thurm oder Kegel. Aber bewundernswürdig ist es, sobald 
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man nun zu unterscheiden anföngt, wie sie dann von jedem Punkt aus, den 
man im Herumgehen einnehmen mag, nur wohl zusammengehende Linien dar^ 

498 bietet, und von jeder 8eite eine Ansiebt gewährt, ein Ganzes macht, das man 
für eine sellistanditn' (!i»mposition nehmen mrtt hk." 

\vh kann nirlil umhin, anoh in »Ipni K.iL'cudem tasl nicht»' als Weickers 
eigene Worte anzutuhreii, d» ich mich doch in der ganzen Auttassung diesem 
meinem Lehrer anschli«nen muss. Die Seele der Erfindung nun in diesem 
Werke der bödisten Virtuosität setzt er in die Wahl des prSgnanten Moments, 
welcher den nächstfolgenden unmittelbar hervorruft und fost mit Notbwendig- 
keit denken lässt. Wir erkennen in der Gruppe mehr, als was das äussere 
Auire sticht, nicht bloss die Vorbereitung zur rächenden That, sondern ei^pnllich 
stliou ilie Thal Jiclbst. »Es lai wie eine Mine, die im Losgehn begiilleu ist: 
mit grösster Kunst ist die Gruppe wie gewaltsam in den Augenblick zusammeii- 
gefasst, wo sie sich auf die regelloseste, wildeste Art entfalten soll Der Gon- 
trast dieser Scenen, furchtbare, rascheste, endlose Bewegung als unausbleiblich« 
Folge eiiu's durch Kraft und Gewandtheil herbeigeführten und glücklich be- 
mif/t<-n jliii liti;^*'!i Aiiirt^nhücks des Slillhaltens !,'el>on dem Bilde Lfhcn und 
Kiit ri,ie in wunileibarein Maasse. Und es ist in dic-ser gewissermassen in die 
Gruppe tiiiueschlossenen Darstellung der Entwickelung selbst eine gewisse Ent- 
schuldigung für ihre kUhne Aufgipfelung gegeben. Denn das HSchste in einer 
gewissen Richtung l&sst sich oft nicht erreichen, ohne zugleich die eine oder 
die andere sonst beobachtete Rücksicht hintanzusetzen" (S. 357). War nun der 
dargestellte Moment sicherlich der fruchtbarste, welcher für die Composition 
gewählt werden kotmte. indem er in allen Theilen den Moment vor der höchsten 
Anspannung, nirgemlä t in Nachhissen oder einen Abschluss zeigt, so war auch 
in Hinsicht auf den gei.stigen Inhalt nne Steigerung nicht wohl möglich. Ich 
erkenne gern mit Welcker den Unterschied zwischen unserer Auffassung mora- 
lischer Begrifie und „dem Sinne eines harten, gegen Frevel unbarmherzigen, 
in der Rache grausamen Alterthuras, das den Sohn nur pries, dem es an Muth 
und Zorn nicht gebrach, die Verletzung der Ellern blufif^ zu aimdcii" (S. 3^)1 >. 
Die Schleifung der Dirke !>elbst aber in der Scuiptur verewigt zu sehen, würdü 
trotzdem dem Sinne der Griechen walust. lieiulich noch anstössiger gewesen sein, 
als manchem unserer Zeitgenossen. Wir dürfen das Schrecklichste voraussehen, 

496 aber nicht wirklich schauen. Ja, in der Tragödie des Euripides, welcher die 
Künstler wahrscheinlich in der Auifossung der Sage folgten, wirkte veriuuth- 
lii Ii die Oeschreiijuiig des Boten von dem MarlerbiJe der Dirke weit schauder- 
hafter, ais das Bildwerk wirkt, in welchem dei- Kampf der lleldenjüriL'linse mit 
dem Stier gross und gefahrvoll genug ist, um den Schauer, welchen die rührende 
Geslalt der Diiiie einflösst, zu zerstreuen." 

Freilich, fahren wir mit den Worten Weickers fort, „zu leugnen ist dabei 
nicht, dass die Kunst, nachdem einmal durch die Tragödie die Schreckbilder 
der alten Sage hervorgerufen waren, ihr Augenmerk nicht auf die Grösse und 
Tiefe der Ideen, sondern auf das Ausserordentliche der Er-rlieinunaren richtete, 
und dass man in ihren Werken nicht das Philosophisi lie , sondern das Künst- 
lerische aufzusuchen hat. In dieser Hinsicht möchten der Laokoon und der 
Stier nah verwandter Art sein: thierische Gewalt in furchtbarer Ueberlegenheit 
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Uber arme MenscIienkiDder, die dnrch sie die gGltiiche Gerechtigkeit erfahren; 
durch das Uebenaachende, Wunderbare des ungleichen Kampfes und durch die 
Schönheit der Anordnung wird das Grausen in Erstaunen, die Rührung in Be- 
hinderung verwandelt, durch die Art der Ausführung die Derbheit des Stoffs, 
durch vollendete Kunst die Kühnboit ^. incr Wahl überboten. In solchen Dar- 
stellungen wird von der sinnlichen Erscheinung und der Kunst das sittliche 
Denken und Empfinden und das menschliche Mitgefühl so sehr gedämpft, dass 
sich dem Eindruck nach von ihnen eine Darstellung , wie die des nur halb 
menschlichen Kentauren, der an grimmen Löwen den Tod seiner zerfleischten 
Gattin rächt, in dem schönen Mosaik zu Berlin, nicht wesentlich unterscheidet* 
Wir ''ind in dfn Iptzten S.itzen, wie von sp!h«t, wipder inif den Laokoon 
zurückgefülirt worden: und in der That giebt es unter den un>; erhaltenen 
Werken griechischer Kuu»l kein einziges, welches so, wie die beiden eben be- 
handelten, als der Ausfluss einer und derselben scharf ausgeprägten Geistes» 
richtung erschiene. Fragen wir aber die Entwickelungsgeachichte der Kunst 
anderer Volker, und gana besonders der Griechen, so werden wir eingestehen 
mOssen, dass Werke, in so schlagender Weise verwandt, wie diese, niemals in 
weit von einander liegenden Zeiträumen entstanden sind; und dieses Argument -^00 
ist in unserem Falle von einer um so grösseren Bedeutung, als die gemeinsame 
Eigenthttmlichkeit beider Werke gerade in der hftchsten Anspannung aller ICräfte 
besteht, aber welche der KOnstler au gebieten vermag, auf einem solchen Höhe- 
punkte aber noch weniirer. als sonst irgendwo, ein längerer Stillstand nur denkbar 
ist. W'erden nun endhch gar beide Werke noch ausdrücklich auf ein gemein- 
pames Vaterland zurückgefülirt. f^n müf^sten in der Tliat Bewei<?e von der posi- 
tivsten, schlagendsten Art beigebiaciiL werden, wenn nur eni Zweilei an ihrer 
Entstehung in einer und derselben Entwickelungsepoche der Kunst ausgesprochen 
werden sollte. 

Die ftbrigea Kllnstler dieser Perlode. 

Bot l hos wird in den uns erhaltenen Handsrhriffen des Pausanias (V, 17,4-) 
Karthager genannt, woran wir nicht umhin können Anstoss zu nehmen. Da 
mm auch somt KaQ'/ijdimog und Xakxijd^oQ in den Handschrift^ verwechselt 
werden, so verdient gewiss die VermuUiung Maliers (Hdb. § 169, 1) mit Beifall' 

aufL'enonimen zu werden, da.ss Boethos vielmehr aus der bithynischen Stadt 
Chalkedon stamme. Seine Zeit lässl stich nur annähernd bestimmen. Als «ein 
Werk nendich erwähnt (acero fin \'err. IV, 14-) eine vorzügliclie Hydria jirae- 
claro opere et grandi ponderei, welche Verres dem Pamphilos aus I^ilybaeum 
raubte ; dieser selbst aber hatte Cicero erzählt, sie sei ein Familienerbstück und 
ihm a patre et a maioribus hinterlassen. Hiemach konnte BoMhos mindestens 
nicht später, als in der ersten Hftlfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. gelebt 
haben. Grossen Ruhm erwarb er durch lorcutische Werke, zu denen die oben 
genannte Hydria gelifjrt. Xarh Plinius , welcher ihm neh«t Akr:i'-ra=: nnd Mys 
nach Mentor die erste Stelle anwi ist , in tauden sich derartige Arbeiten von 
seiner Hund beim Tempel der Alliene zu ländos: 33, 155. Neben Alkon wird 
er in dem pseudoviigilischen Gedichte Culex (v. 66) genannt. Von statuarischen 
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Werken sah Pauaaniae (V, 17, 4) das vergoldete Bild eines sitzenden Knaben 
im Heiaenm xu Olympia; nnd Plinius «ai, 84) rühmt als vortre01icb einen 

Knaben, welcher eine Gans würpt, d. h. um den Hals gepackt hat : denn wahr- 
schfHnlich i-^t die in iiiehrrren Wiederholungen vorkommende Tiruppe des Knaben, 
601 welcher eine Gaus mit Gewalt zurückzuhalten strebt, aul des» Dutilhos Original 
surückzuführeD Endlich liabeu wir noch Kunde von dem Bilde eines As- 
klepios als Knaben durch die Epigramme einer in dm Trflgansthermen xu Rom 
gefundenen Basis. Es ward nicht cur Zeit des Kflnstlers, sondern später dem 
Gotte von einem Ante Nikomedes aus Smyma geweiht: G. I. Gr. n. fi674r. 
Anall. II. p. 384, n. 9 u. 10. Die drei statuarischen Werke des Boöthos, von 
welchen wir etwas wissen, sind also sämmtlich Kinderfiguren. 

Menodotos und Diodotos sind zuerst von VVinckelmann (Werke VI, 1, 
8. 38) erwähnt worden: „Zu Rom war im sechsaehnten Jahrhunderte ein Her- 
culea von sween Heistern gearbeitet, wie dne Inschrill, welche an dieser Statue 
stand, anzeiget; ich fimd dieselbe in < ineni Plinius, Basler Ausgabe von 1525, 
mit geschriebenen Anmerkungen von Kulvius Ursinus und Bartliol. Aegius, in 
der Bibliothek des Herrn von Stosch zu Klorenz. Die inschhll ist folgende: 

MHNOAOTOi: KAI 

Ato^OTOc Ol eoHeOY 

NlKOMH^>kElC 

EnOfOYN 

(1. I. Gr. n. 6lü4. Ausserdem soll sich zu GaeUi eine Basis mit der In- 
schril'l : 

EPMHS 
AlOAOTOr 

ßOHOOY 

( . eoY) 
Enoi . . 

gefonden haben: C, I, Gr. n. Gt4r». Da indessen der Nominativ des voran- 
ge!«te!Uen Götlernamen.s aulfällig ist, und die his( lirift au« den Papieren Li^orio's 
stammt, i?o ist auf ihre Echtheit nicht viel zu hauen. Dadurch aber t.illl ein 
leiser Verdacht auf die zuerst angelülu te. Denn weuu auch Ursinus nicht selbst 
Fttlscber war, so nahm er do<^ vieles Falsche auf Treue und Glauben von 
Ligorio auf. Laasen wir indessen diesen Verdacht für jetzt ruhen, so muss ttch 
502 uns die Frage aufdrängen, ob der Vater dieser Künstler mit dem vorher be- 
handelten Huöthos identisch ist. Die An^ralje des VaterUmdes dcrsellieii würde 
zur Venieinunff nicht ^enüg-cn: denn Nikomedia ist eine Chaikedun lienacliharte 
Stadt vun Bitiiynieu, nach weklier als der Hauptstadt des Landes Boetlios leicht 
übersiedeln konnte. Schwieriger ial eine Entschsidung hinsichtlich der Zeil. 
Freilich Wlt auch diese weg^ sofern wir annehmen, dass die Inschrift sich auf 
einer Copie, nicht auf der Originalstalue befand. Lebte indessen Boi-thos, wie 
es möghch ist, einige Zeit vor der Unteijochung Griechenlands durch die Römer, 
so i-;{ auch an dem hTiperfechini hoiovv auf dem Werke seiner Söhne nicht 
weiter Anstuss zu nehmen. Etwas Gewisses lasst sich indessen nicht ausmacheu. 

i| Vfil. .lahii , l! 1 1 ■'iUli«. (Jis. II. 4*^. Woraus ilie Varianto (lor Bani' 

liergcr tiaudttcbriit: puur .sex mnis (aus aiiuu corrij^irij austreiii t^tran^uiat. austatt: paer 
eamie aoserem stmogulat, entstAnden sein mag, vermag ieb so wenig wie Jahn «Rsageben. 
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Eetion machte ein Bild dee Asklepios aus Gedernholz Klr den berflhmten 
^ tischen Arzt Nikias, auf welches wir ein Epigramm des Theokrit besitzen: 



^U- I y. 378, n. 7. Er ist deshalb in die Zeit zwischen Ol. 130—140 zu setzen. 
^*\^ Aegineta. „Erigonus, der Farbi'iiiL'iin r des Malers N'ealkes. machte 
'"'•^'^t 80 pTO«ise Fortschritte, diifs er sogar einen berulinitL-u S<huler, Pasia.s, 
A^^^^'liess. den Bruder des Bildliauers (fictoris) Aegineta" ; IHin. 35, 145. Nealkes 
X ^^ilgeuosse des Arat, und Aegineta, ein sonst unbekannter KfliMtlerf orassle 
gegen Ol. 140 leben. 

liikon, Sohn des Nikeratos aus Syrakus, machte zwei Statuoii. darunter 
eine zu Pferde, des »yrakusanischen Tyrannen Hierou 11. Sohnes des Hierokles, 
welch* «eine Söhne (oh vor odor nach 'jfinem Ol. 141, 1 erfol«i:ten Tode, ist 
nicht ;:f-sa.;t: zu Olympia Hufslellteu; l'ausi. VI, 12, 4. Ausser diesen sah Pau- 
Baoia!» 15, 3) noch drei andere Statuen dieses Herrschers zu Olympia, zwei 
dsTon auf Staatskcwien, die dritte ebenMls von seinen Söhnen aufgestellt. Ob 
anch rie Werke des Ifikon waren, verschweigt Pausanias. Die Worte des 
Plinius ^34, 88) : Micon athletis spectatur, habe ich oben S. 274 auf den filteren 
attiscbeu Kttnetier bezogen. 

Hier werden am besten einige nur auä Inschriften bekannte Künstler ihren 
Plate finden, welche wenigstens nicht der römischen Epoche anzugehören scheinen. 

Apollodo r. Nach Lobas* Mittheilungen findet sich eine Btatuenbasis 508 
Siit »einem Namen in den Ruinen von Eiythrae: 

AnCAAGZ^nPOI ZHNANOE <t»ßKAiEY£ EnOlMIEM. 

RvjuI - Rochelte Lettre a Mr. Sdiorn. p. 433. Lebns l üluul die Reinheit der 

üuclisUbenformon und verspricht xu beweisen, dass dieser .\pollodor init dem 

von Plinius erwähnten Künstler identisch sei. Dieser ist indessen wahrscheinlich 

<ia Athener, wie Silanioo, welcher sein Portrait bildete. 

Damokrates, bekannt durch die zu einer Statue gehörige Inschrift von 

Hienpytna auf Kreta: 

AAMOKPATHEfAPIIAPirTOMIAIZaMHAEOS; 
ITANIOZ EnOlKOi: tlnolTjat] 

^ !• Gr. Q. 2602. Sogenannte rhodische Becher von der 1 fand eine^ Damokrates 

«vikot Athmaeus XI, p. 600 B. 

Hakedon. Sein Name findet sich unter der ftegmentirten Inschrift eines 

IFdfal^chenkeB der Athene, auf den Bergen bei Halikaniass: 

PAIHE EN HAKEAßN 
Z^ONYZIOY HPAKAEÄTHr 
C 1. Gr. n. 2G60: ntitulus satis antiquus est." 

Machatas ist durch zwei bei Vonitza in Akamanien gefundrae In* 
Schriften bekannt: C I. Gr. n. 1794, a, b. In der einen steht der Name: 

MAXATAE nOHZe 

flher einem Epigranime, durch welches Laphanes. dos Lastlieue.«! Sohn, in einem 
Hain» il, > .\pnlln » in Bild des Herakles weihet. Nach der zweiten (in welcher 
EnOlEl gesciinelieu miuhte er ein von demselben Laphaue-n und wohl an 
derselben Stelle dem Askiepioi» geweihtes Werk. 
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K ü c k b i i c k. 

Ich hallt- tlt-n Rückblick auf die vorige Periodf rnil der Beliauptun? be- 
schlossen, das!< am Kndo derselben die Kntwickeluntr «ier L'riechi'?chpn Kunst- 
geschiciite an einem Wendepunkte angelangt gewesen sei, welcher nur dem 
gewaltigen Umschwünge zur Zeit des Phidias an Bedeutung nachstehe. Nachdem 
wir jetzt die Encheinttugen der zunächst folgenden Zeit im Eioxelnen unter- 
sucht haben, liegt es mir ob, jene Behauptung durch die allgemeinen Ergebnisse 

504 derselben zu unterstützen. Freilich lässt sich nicht leugnen, dass uns nament- 
Hell bei einein HHek" unt die lif terarisrhen Hültsmittel , welche uns zur Be- 
stiiuinung un.-etes Litheii^j ülier die Künstler dieser Periode vorlieiren. ein Ge- 
fühl der Unsicherheit beschleichea niuss : so dürllig sind sie im Vei-<rleich zu 
denen der früheren Zeit. PUniuB tätigt geradezu: «Nach der ISlsten Olympiade 
hfirte die Kunst auf und gewann erst in der 166eten Olympiade neues Leben.** 
Dies ist nun freilich nicht streng richtig, selbst wenn wir es nur vom Erzguss 
verptfhen wollen, ,uif den es sich zunJiclist lie/iebt. Doch aber verlohnt es 
sich, nach <leii liründen zu fragen, welche Pünius zu einem »olclien Ausspruche 
veranlassen mochten. Sie sind, wie mir scheint, doppelter Art und eben so 
wohl in der Geschichte der Litteratur, als der Kunst lu suchen. Was die 
Griechen über Kunstwerke und Künstler geschrieben, fUllt zum grdasten Theile 
gerade in den von Plinius angegebenen Zeitabschnitt; die Künstler selbst he- 
theiligten sich mehrfach an dieser Art Schriflstellerei. Der Zeitgenossen wird 
aber, wie iioch heute in neueren Knnst<ieschichten . auch damals kaum Er- 
wtthnuiig geschehen sein. Die 121ste Olytapiade mochte von einem oder einigen 
Schriftstellem aus einem uns nicht näher bekannten Grunde zum Schlusspunkte 
gewühlt worden sein. Dass Plinius dann in der ISGsten Ol. einen neuen An- 
fangspunkt findet, hat seinen Grund in der Kunslschriflstellerei, die sich im 
letzten Jahrhundert der Republik in Rom entwickelte. Denn diese Olympiade 
bezeichnet in runder Zahl den Zeitpunkt, in welchem die pripchische Kunst in 
Poiii zu einer iniliestriltenen Herrschaft gelangte. Während also die römischen 
Aucluren die älteren Epochen nach den griechischen Darstellungen aus der 
Diadochenzeit behandeln mochten, über diese selbst aber ihnen nicht fthnlicbe 
Hülfsmittel zu Gebote standen, fanden sie für die ihnen zunächst liegende Zeit 
die Quellen in Rom sdbst* Wie aber z. B. gerade in unseren Tagen der so- 
genannten Zopfzeit eine geringere .\ufmerk9amkeit zugewendet wird, so mochte 
auch in Rom bei dem vielfach sichtbaren Strf»ben . sich an die jlHere . hrich^te 
Lntwickelung der Kunsl anzuschliesst-n , die Kunst unter den Diadochen viel- 
leicht absichtlich weniger geachtet und geschätzt werden, wenigstens von be- 
stimmten Schulen und Kunstrichtern, welche durch Theoretisiren zu einem ge* 

505 wissen Purismus geführt worden waren. — Trotzdem aber würde die Schftrfe 
in der Begrenzung des Plinius nicht SU entschuldigen sein . wenn sich nicht 
die tbfitfärhürhen Verhältnisse wenigstens unter gewissen Gesichtspunkten damit 
in Üebereinslimmung setzen lies>en. Nun finden wir in der Thal um die 
12lste Ui. einen scharfen AbschuiLl scIjuu m ilei äusseren Geschichte der Kunst 
Die Schulen von Athen und Sikyon-Argos , welche bisher nicht etwa nur ihr 
Leben fristeten, sondern unbedingt herrschten, verschwinden gänzlich vom 
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Schauplätze: und wollen wir auch die Scliroffheil die3es Sat7»><5 noch so stdir 
durch den Iliublick auf die Mangelhaltigkcit unserer Ueberlieterung mildern, 
immer dQrfeu wir so viel mit Zuversicht annehmen, dass weder in Athen, noch 
in Sikyon wSbrend der vorliegenden Periode Künstler lebten, welche durch ihre 
persönliche Bedeutang in die fernere Elntwickelun^ selhständig einzugreifen im 
SUinde gewesen wären. Man wird, das lässt sich niclil leugnen, die Kunst nnrh 
fi in' r ■_' übt liaben. aber geübt in dem tüten, gewohnten Geleise ohne eigenes 
Verdit'iisl. als; etwa «las der Auslührung. 

Fragen wir nun, wo jetzt die Kunst ihren Wohnsitz aufschlug, so wollen 
vir, ehe wir diese Frage positiv beantworten, noch eine andere, gleichfalls auf- 
AUige Erscheinung mehr negativer Art ins Auge fassen. Auf dem Gebiete des 
geistigen Lebens nininit in dieser Periode unbedingt das Reich der Ptoleniaeer 
mit Alpxandrin als Mitteli'unkt hervorra!J'end<'te Stellung oin Wie orklilrt 
f'^" -i( h da. dass neben den Il iupti rn der Wisscn-^'-btift nwl l^iUeratur auch 
uichl ein einziger Künstler genannt wird (von den wenigen Malern sehen wir 
hier ab), durch welchen wenigstens die Existenz einer alexandrinischen Kunst- 
schule oder doch Kunstflbung beseugt würde? wie erklärt sich dieses den 
übrigen historischen Nachrichten gegenüber, welche nicht nur von der Liehe 
(If-r Ptoleniaeer zur Wissen- Ii. ift, sondern auch zur Pracht, zum Luxus des 
Lehens, dem die Kunst dient. vielHiitiL'es ZeiiLnii^'-' ;tlii>-£ri n ':' Ich glaulie die 
Antwort einfach und bestimmt dahni ai»gei)en zu können, dass in Aegypten 
eine einheimische Kunst seit Jahrtausenden geübt ward, und die Ptolemaeer, 
obwohl Hellenen, sich deshalb in ihren künstlerischen Unternehmungen den 
nstionaien Ansprüchen fügen und sich begnügen müssen, eine Umgestaltung 
nur allmählich einzuleiten. Erhaltene Kunstwerke, wie die prächtigen Gameen 506 
mit Bilflrrn dieses Königshauses, stossen flip«e Behauptung nicht um: sie ire- 
hOren nii iit der Kla.sse öffentlirber Denkm.iler. nicht der grossen histuriscben 
Kunst an, sondern dienen dem Lu.'^lis des Privatlebens. Sehen wir aber, wie 
spftter Aegyptisches in der Religion, und damit auch in der Kunst, selbst in 
rein hellenischen Gegenden Eingang findet, so werden wir uns nicht wundem, 
wenn es den Ptolemaeem nur in ein/r-lnen Fällen (wie z. B. der Serapisiiildung) 
gelang, zwisclien starrem, tyrannischem Herkommen und Iteier hellenischer Auf- 
tassunsr eino reine Vermittelung zu finden. 

.>o werden wir nach Ausschluss des eigentlichen liriechenlands und .Vegyp- 
tena nach der kleinasiatisehen Küste gedrängt, wo von Alters her griechisches 
Leben, wenn auch lange Zeit ohne politische Selbständigkeit, herrschte. An 
<len nach .\b-.\anders Tode dort neu gCLrnutdeten Köoigshüfen in neuen Residenzen 
konntf; es. sobald eine gewisse BeruhiL'ung eingetreten Wiir. den Künstlern an 
Beschäftigung nicht fehlen; und ausserhalb äpv Knn-!lert;escbichle werden uns 
auch manche Tiiatsachen gemeldet, aus deikeu iierungelif. dass es an Liei)e 
sor Kunst bei verschiedenen der neuen Herrschergeschlechter nicht fehlte. Wenn 
vir trotzdem von Künstlern und Kunstschulen nur wenig und nur von wenigen 
Orten erfahren, so wird auch hier der Grund wieder der sein, dass es dem 
künstlerischen Treiben meist an Selbständigkeit und OriLnnalitiit irefehlt haben 
tna;r. Waren z. B. in den neuL'r -riindclen .Slüilten die Tenipel mit (Irdlerlnl lein 
zu schmücken, »o gab es fiU- dieselben bereits überall vollendete Muster, an 
Br«DB, q^t tH ihte i«r «rt«cbisahrn KÜD9tl«r. 3. Ant. 2S 
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%vplf he sifli mc'lir oder minder eiiis anzn«rh!iessen der Künstler nicht vermeiden 
konnte. Deshalb ist jetzt auch die Zahl derjeuigeu Kiinstler, als deren Werke 
überhaupt Götterbilder namhaft gemacht werden, äusserst gering; und dieselben 
geboren niclit einmal zu den berühmtesten, oder ihr Rahm gründet sich wenig- 
stens nicht irerade auf Werke dieser Art. Ehen darum haben wir aber auch 
vielleicht den Maniiei weiterer Nachrichten gerade in dieser Beziehung weniirer 
zu hekla^'t^ii. da sie uns wjtlirsrheinlich über die iimere Fntwickelungsireschiciite 
nicht viel Neue? und Ent-sclieidendes hdiren würden. Ich glaube dies aus- 
sprechen zu dürfen iu Hinblick auf das, was unter den erhaltenen Werken 

507 wirklich von Bedeutung ist, uns aber auch ganz aus den gewohnten Kreisen 
herausführt: es entspricht so ganz dem übrigen historischen Charakter dieser 
Epoche und gewährt uns gerade da. wo wir es wünschen, so wichtige Auf- 
schlfissc dass wir uns gern drm Clauhen hingeben: es sei in diesen woniiLren 
Njirlii i* lil< 11 wirklich in der liauiitsache f>r-'<'li<'>]ij| , was lür die weitere ei^eu- 
thümticiie Lntwickeiung der Kunst von lieiang war. 

Die alten Republiken, welche zumeist auf die Tugend ihrer Bürger 
gegründet waren, sind bereits im Beginne dieses Zeitraums vernichtet, im Innern 
zerfallen und machtlos geworden. Selbst der achaeische Bund, mit dessen 
l;nterirang diese Periode schliesst. war weniger aus dem Streben nach gros.ser 
liolitischcr Mni litpntfaltiinir. a\< nin pinem (ielühle der Schwäche hervorir* -'^angen. 
welciie.s (ien unvermeidiicli drohenden l'ntergang durch gemeinsame Abwehr 
aufzuhalten suchte. Von grossen künstlerischen Unternehmungen im Geiste der 
früheren Zeit ist daher hier nicht die Rede. Die politische Macht befand sich 
in den Händen des Königthums. In seinem Dienste aber ward der Kunst eine 
andere Aufgabe zu Theil, als in den früheren Republiken, welche, stets eifer- 
süchtig auf den I^tihni des Ein;^eln«M). es vor:?oiren , IIcIk i !if Tliaten tler \'or- 
fabren. als die der Zeilgcnosseu zu t'eiern. Die Kouitie wühlen \ erherrlichung 
der eigenen Thaten ; und so sehr sie dabei nach aller Weise der üüller als der 
Urhelier alles Glückes gedenken mochten, die Beziehung auf die Gegenwart 
musste doch in weit schärferer Weise betont und hervwgehoben werden. Dass 
und wie es geschehen, lelireii in glänzender Weise ibe noch erhaltenen Statuen 
der üalli« !", Üenkmäler der Siege des Attalos und Euinenes über einen gefähr- 
HcIhmj. wegen seines wilden Muthes gefiirchleteu Volks-itamui. Sie gehören tler 
liislorischen Kun.st iui strengsten Siune des Wortes an. — Al>er nebeu der 
politischen Auctorität der Künige liatte sich in diesen Zeiten fortgeschrittener 
Civilisation eine andere Macht zu hohem Ansehen zu erbeben und ihre Selb- 
ständigkeil zu bewalircn gewusst, die Macht des auf Mandel und Verkehr beru- 
henden Beiiblhunis. Si»> erscheint am reinsten und in ihrer hiichsten Eutfal- 
lunir im Staate von [{liodos. Durcii Bewahrung einer irewi.s.sen Neutralität und. 
darauf gestidzt, durch die N tTmilteliuig drs Handels, s.'lbsl zwischen feindlichen 

.'>(j^ Völkern und Keidieti, gewann diese Heyublik nicht nur Duldung bei deu ver- 
schiedenen Herrscliem, sondern machte sich ihnen fast unentbehrlich und larfreute 
sich oft noch ganz besonderer Begünstigungen*;, so dass der Reichthum des 
Staates, wie seiner Bürger, bis ins Unglaubliche gewachsen sein muss. Während 

h Vs>- Uroyseu llelkmsmus 1. Js. 47 5 flgdd. II, $. :.74 HgUU. 
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altt-r liier ilie Kunst zur Verherrlichun«,' i)oIiti:*clier (Jro?st!i;üen wpni!: in An-prudi 
geßumiueu werden konnte, ward ihr dagegen eine um so ^äussere Förderung 
durch den Ueberfluss materieller Mittel zu Theil. Freilich verlangten dafür auch 
diejenigen, welche diese Mittet darboten, da«» das Kunstwerk ein Zeugniss für 
diesen Ueberfluss ablege, und der Künstler vor Allem etwas Imposante«, Ciewal- 
tigcs leiste. Aus dieser Forderuns: niusste sich, man inixdde sagen, iiiil Nol!i- 
WLt](lii:keit eine doppf lfr' Ri( hhinir dor Kunst entwickeln. Die eine stri-h! üacli 
Kolos?iiIität : so linden wir ^lIiuh ain Knde der vori^jen rcriodc, d.i^s eine andere 
Handelsrepul)lik , Tarent in Unterilalien, sich mit Kulussen von der llund des 
Lysipp schmflckt. Das gegebene Beispiel Oberbielet Rhodos, wie der Schiller 
Charee seinen Lehrer Lysipp, durch den Koloss des Sonnengottes, den gröaslen, 
dra das Atterthum bis nuf Noro's Zeit gesehen. Zu ihm gesellen sich aber, 
wit^Plinius^i ang:iel)t. hundert andere, zwar tninch'r ^rewaltitr, aln^r «loch so 
bedeutend, dass jeder für sich ailciu L'eniiirt iiahen würde, den I{uiun des Ortes 
st'iner Autslellung zu begründen. Der Zweck, die Schutzgütter der .Stadt und 
tielleicfat die Stammedieroen glänzend zu ehren , sowie den Rnhm des Staates 
durch die Grossartigkeit der daf&r aufgewendeten Mittel weit zu verbreiten, 
mochte durch solclu- Werke auf das Vollständigste erreiclif w. rden. An sich 
ni*>i'lil* n sie ebenfalls als Kunstwerke vollendet sein. Ain i iU)er der Bewun- 
derunL' der KülossalitiU pfl.ifK.'t der Beschauer schwereren reinetu Kunst;ürenuss ; 
und ihrer Natur nach können Kolosse meist nur eiirentliche Slandhilder und 
eißzeiuc Fi^'ureu .sein, bei welchen es nicht beabsichtigt werden kann, das 
GemQth des Beschauers durch eine lebhaft bewegte Handlung zu erregen 
und in Spannung zu erhalten. Letzterem Zwecke zu genttgen, mit dagegen 
'lie Aidf^abo der anderen Richtung der rhodischen Kunst, als deren hervor« 
ragend'tf I.i islungen uns die Gruppen tles Laokoon tind d- -; ftirrr^sisclien .Stiers 
etilL'egentrelen. Bei ihrer BelrachtnnL' wird sich Nietriuiid utin luiidrncke eut- •WJ 
ziehen können, dass sie in ihrer ganzen Auiias.sung sich von alien Kunstwerken 
der frQheren Epochen wesentlich unterscheiden. Selbst die Veranlassung, welche 
die Künstler zur Wahl soldter Darstellungen bestimmte, adieint von besonderer 
Art irewesen zu sein. Im reli:;iosen Cnllus konnte dieselbe schwerlich liegen. 
Die Niübiden. wie die Cialiier, sotein wir an <iie delphische Niederlaire denken, 
erscheinen geeignet, sei es zum Gicdielschnuicke . sfi es zum Weih^^eschenke 
ia einem Tempel des Apollo. In den Mythen des Laokoon, der Dirke und tum 
hier noch eines anderen Werkes der rhodischcn Schule zu gedenken) des Athatuus, 
dessen Bild Aristonidas gemacht, ist es aber weniger eine einzelne Gottheit, 
welche das tragische Loos dieser Sterblichen bestimmt, als die unenUliehbare, 
fachende Xemesis. Eben so wenig aber konnte der Staat aus politischen Hiick- 
sirhten an der Darstellung von Mythen ein Inteiessc haben, welche zu dci Sage 
und (iescliiclite von Rhodos dun haus in keiner Ueziidmng stehen. .So mochte 
OS scheinen, dass hier t-in rein künstlerischer Drang, von allen Iremden llück- 
sichten unabhängig, allein bestimmend gewirkt habe. Aber wenn auch der 
Künstler durch seine Werke dem Kunstsinn seiner Zeitgenossen erät seine 
bestimmte Bahn anweisen soll, so steht er doch selbst wieder unter dem Ein* 

>■} 34, 42. 
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fluöse seiner Zeit und iler besondiMtMi \'er!i:!ltni<*e «» iiu r ümurobuiie:, nanienMid^ 
da, wo 6H sich um die Ausführung von Werken iiandelt, welche nicht ohne 
bedeutende Mittel hergestellt werden können. So möchte man gerade von den 
genannten Werken der rhodischen Schule sagen, daes sie die Zeit und das 
Land, in welchem sie entstanden, nicht verleugnen können. Man gewährt dem 
Künstler die reichlichsten Mittel, um allerdintrs unabhängig von bestimmten 
Forderungen der Religion und d«T l'oütik ^kh -oine Anfirnbe zu wuhkn. Alu r 
zur vollen Freiheil gelangte er daUunh demioth nicht. Denn an die Stelle 
der Götter otler des Staates, sei es in der Gesammlheit seiner Bürger, sei es 
in seiner Vertretung durch die Person eines Herrschers, traten die Menschen 
mit den Wflnschen nach Befriedigung ihrer besonderen geistigen BedUrftiisse, 
mit dem r.f gehren und den Forderungen ihrer Leidenschaften. Dass diese sich 
fUternll )i:it .lf'nieT!i<'pn der wahren , höheren Schönhf it in r-inklang betinden 

51u sulllen. ist al>er am wenigsten zu erwarten, wo. wie in lUiudos, selbst das An- 
sehen des ganzen .Staates auf dem materiellen Gewicht des Heichlhunis beruhte. 
Hier verlangte man natürlich auch von der Kunst, dass sie Zeugniss ablege für 
diesen Reichthum, dass sie Genuss gewähre und die durch Geschäfte und 
Sor^'en Ar< .^,!!t.i!_dichen Lebens erschlafften Geistererrege uü ) spanne. S i bildet 
sich hier in der Kiin-l zuletzt diejenige Hichtun«r a-is. m Icher in der Poesie 
am meisten das hnuii ! rnf^prirht. Auch flifses gelangt verhältnissmit'««i<.? spät, 
nach dem Epos und der Lyrik, zur Entwickelung; und, obwohl es ursprünglich 
aus religiösen Festgebrttuchen hervorgeht, verfolgt es doch bald seine, von diesen 
Ursprüngen gftnslich unabhängigen Zwecke, Furcht und Mitleid zu erwecken, 
und durch die auf diesem Wege erzeugte £rschütterun<r die Gemüther der 
Menschen zu läutern und zu reinigen. F.ben so sind es in den Darstellungen 
der Kunsf nii lit ni -In die bestimmten Per^iinlicfikeiten an ?ich in ihn^r sittlichen 
und relii:i«.r~eii lieileulung oder in ihrer kiirperltclien Sciionheit. wclciu; dit* über- 
wiegende .\ufmerksamkeit des Beschauers in Anspruch nehmen sollen, sondern 
die auBsergewöhnlichen Lagen und Verhältnisse, denen sie sich gegenüber be- 
finden: diose sind es, welche, mit Ueberwindung der gewaltigsten Schwierig« 
keiten durch die Kunst, in ihren bedeutsamsten Momenten erfasst und verkör- 
pert, den Resi hauer zur Bewnüdernnii: hinreissen sollen. Durch diese pathetisch- 
dramatisciie Auffassung bilden diese WerKi' «jewissermassen den Schlusspunkt 
in der von ölufu zu Stufe tortschreitenden Liilwickelung der gesammlen griechi- 
schen Kunst; über welchen hinaus eine noch höhere Anspannung zu einer Ver* 
nichtunj? des Wesens der Kunst selbst hätte führen müssen. 

So treten uns die Werke der Kfinstler vo ) t'. ii,'amos und Rhodos als die 
eigenthümlichslon . bezeichnendsten Leistungen der Kunst dieses Zeitraums in 
zwei verschiedenen Hichtunir-'n (>nl<.»-e£ren , wesentlich bedini:! dnrrli die pnlifi- 
sehen GeL'ensiitze ihrer Wohnsitze. i>och lassen sich beule hinsiclitlicli iiire^ 
äusseren Zweckes auch unter einem gemeinsamen Gesichtspunkte zusammen- 
fassen, sie gehören, so zu sagen, der grossen Kunst an, derjenigen, welche vor- 
zugsweise für das öffentliche Leben bestimmt ist. Aber neben dem öffentlichen 
Leben hatte sich jetzt auch das Privatleben mit selbständigen Forderungen, 

öll mit dem Sfi, ] n nadi (iennss untl (ilanz ausL'ebiM' t Ferner vermochte aber 
auch die Kun.st nicht ülieruU iu jeuer Spuunuug ihrer Kralte zu verharren, wie 
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sie sich zum Schaffen der bisher betrachtetett Werke nolhwendig erweist. Wir 
fanden schon in der vorigen Periode neben dem gewaltigen Pathos eines Skopas 

ein enltregengesetztes Streben nach ruhigster Aninulh ; und niiichfen daher von 
vornherein voraussetzen, «Ihs^; nurh in tiiespr Periode, je höher auf d^r einen 
Seite die Anspannunff win auf dei aiiufiei» der (^'gensatz au!?irf'l)ihlet worden 
sei. Die überlieferten Nachrichten lassen uns darüber fast ganz iiu Dunkeln: 
eine Fortsetzung der Schule des Praxitelw, welche hier zunächst in Betracht 
kommen musste, kennra wir nicht Um so erwünschter müssen uns einige 
wenige, ganz heil.itifige Nachrichten üIm kinen KOnstler sein, der wne die 
ührii/en ebenfalls Kleina«ipn zum Vnttriaiide hat, nemlich Do''lliii-; lenn sie 
Sehl int n irl- ichsam vom Schicksal dazu bewahrt, uns wenifrslons aut' dii' richtige 
Spur zu lenken. Die drei statuarischen Werke, wekiie von diesem Künstler 
angeführt werden, sind Figuren von Kindern, unter denen eins, der Knabe mit 
der Gans, uns noch in mehrfachen Wiederholungen erhalten ist. Hier haben 
wir also im Gegensatz der gewaltigsten Werke, w« Ichc uns. i Inneres tief erre- 
gen müssen, die höchste Naivetät, Werke, an welchen auch das kindlichste 
Geniüth seine Freude haben wird , wrlrhe durum «her auch weniirer zu öftent- 
iichen Monumenten geeignet, als bestimmt erscheinen, in der Müsse des Privat- 
lebens Erheiterung und Lust zu gewähren; und sollte auch z. B. der Knabe 
mit der Gans, ähnlich wie das Gänsemännchen zu Kttmberg oder das andere 
bekannte Männchen zu Brüssel, ursprünglich zum Schmucke eines öffentlichen 
Brunnens bestimmt gewesen sein, so würde doch auch hier der Hauptzweck 
jciner Anfslt llune* nur der sfin, in einem Augenhlickf r Müsse zwischen der 
Arbeil des taslitiieu Leijens betrachtet zu werden. LtMd. r ti hlen uns weitere 
Nachrichten, um in dieser Periode den Umfang derartiger KunstldalJL'lx' it weiter 
zu verfolgen, in welche sich z. B. der domausziehende Knabe des Capltols vor- 
trefflich einfügen würde. Welchen Einfluss sie indess gewann, zeigen unzählige 
Werke römische Kunst, in welchen sogar ernstere mythologische Vorstellungen 
vielfach, so zu sagen, in das Kindesaller übersetzt erscheinm. — Uie Person 
des Boüthos muss uns al)er noch an eine andere Seite des künstlerischen Lelvpns 512 
erinnern: er gehörte zu den berühmtesten derjenigen Toreuten, welche Werke 
von geringerem Umfange, wie Geräthe von Erz und Silber, durch die Arbeit 
ihrer Hand zu wirklichen Kunstwerken erhoben. Die Thtttigkeit auf diesem 
Gebiete, wie auf dem verwandten der Steinschneid ekunsl , gewinnt gerade in 
dieser Periode im Vergleich mit der früheren Zeit bedeutend an Umfang; und 
wir werden in den Abschnitten übor die lietr pfTenden Künstler finden. d.)ss eine 
Reihe der beiüliailesten Namen eben lu diese Zeil füllt. Hier konnten wir nicht 
umhin, auf diese Thatsache aufmerksam zu machen. Denn ihre Kenntniss ist 
nothwendig, um uns das Bild von der Entwickelung der Kunst in der Zeit der 
DiadochenheiTschaft zu vervollständigen, und namentlich zu zeigen, wie ent- 
schieden die Kunst jetzt beginnt, auch dem Luzus des Privatlebens zu dienen, 
und wie verwandt ihre Stelhüicr schon jetzt derjenigen wird, welche sie in der 
folgenden Zeit unter den Hr'inern eimnmmt. 

Wir mussten, um die wenigen uns erhaltenen Nuchriciiten in ihrem rich- 
tigen Zusammenhange zu zeigen, über die äu»eren Verhältnisse, in welchen 
sich die Kunst bew^^te, über den Einfluss, welchen dieselben auf den Umfang 
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der Kunstabunp: äusserten, ausfÜhrUcber sprechen. Dafür werden wir uns jetzt 
über dm inncreii Enlwicke]uni:si|:anif um so kürzer f.issen können, da wir die 
wirhti!j~{t-'n I*tinl(t<^ berrit? tVftli> r in den einxplnen Erörterungen berühren 
musHlen. Nm h mehr erleichtern kuunen wir uns unsere Aufgabe dachirch, dass 
wii' einfach auf die mehr durchforijchlen und daher ullgcmeiucr bekannten Ver- 
hältnisse der Poesie und Litteratar in der alexandrinischen Epoche venreisen. 
Das Wesen der Kunst derselben Periode ist ein durchaus entsprechendes: der 
hellenislisehen Litteratur steht, gleich in ihren Vorzügen wie in ihren Mängeln, 
einf hell nistisi Kunst ztir Si ifp. Den Grundcharakter bildet 1ii<^r. wjp Ir i t, 
gelehrtes Stinliuui. kritische Hetlexion ; und es kann als ein besonderes Zeiciieu 
dieser Verwandtschaft jj'ollen, das* gerade in dieser Zeil die Kunst selbst ihre 
eigene Litteratur erhalt Zwar kennen wir schon filtere Schriften, wie von 
Polyklet und Euphranor, über Symmetrie, Proportionen u. s. w. Aber in ihnen 
sollte nur das^ aus der Anschauung der Natur abgeleitete Gesetz als Grundlag'e 

S18 für die formelle Uebung der Kunst aufgestellt werden; es war eine auf künst- 
lerisrhem Wcitp ^r«^w(mnenf flnrriinf.nr' Th' iiir. welche dem noch lernen»ien 
Künstler den \\'e'_: des Stmliaui^ abkitrzen sulUe. Dagegen beginnt um die 
Zeit Alexanders, gerade auf der Scheide der vorletzten und der letzten Periode 
das historische Studium der froheren Kunst. Man sdureibi periegetische Werke 
aber einzelne an Kunstwerken reiche SUidte und Länder, man macht Zusammen» 
Stellungen tier berühmtesten Werke (m i r ab ilia Opera), stellt vergleichende Urtheilft 
tlber da? he«on<b re Vcrdiv itst der ein^elnnn liervorragenden Künstler auf, schreibt 
systematiscii und hisluii-^t Ii iher einzelne Kunstgattungen. Wollte man nun 

' behaupten, die praklisciie Ausübung der Kunst sei von diesen Studien, von 
dieser ganzen Litteratur nicht berührt worden, so spricht dagegen ein gewich« 
tiger Umstand: viele dieser Schriften haben gerade Künstler und darunter ein- 
seine von nicht unbedeutendem Rule zum Verfasser, von denen wir doch gewiss 
voraussetzen dürfen, dass namentlich auf die Bedürfnisse ihrer Kunstgenossen 
Rück'^ichf '2Pnonunen haben und besonders unter diesen f\A< Studium der älteren 
Werke der Kunst anzuregen bestrebt gewesen sein werden. Denn sie selbst 
hatten schwerlich dasselbe aus mner blosse Liebhaberei ergriffen, sondern 
gewiss in dem Gefühle, dass darin eine nothwendtge Ergänzung für ihre eigenen, 
zur Ausübung der Kunst erforderlichen Studien liege. 

In der Art dieser Studien finden wir aber deutlich die ganze Geistes- 
richlung die.ser Zeit, dns« ir^nze Wes-fn dp> Ilrücnismus ausgeprägt. Wir liMben 
schon früher bemeikl, das« Hieb gtgen die Zeit Ali^xonders die alten Bande in 
allen Verhältnissen des Lebens, in Staat, Religion, i aniilie, umner mehr lösten. 
Ein g&nzlicher Verfall des griechischen Lebens schien als unausbleibliche Folge 
bevorzustehen. Da vereinigt Alexander noch einmal das ganze Griechenland 
zum Kampfe gegen das Barbarenthimi. Er gewinnt den Sieg; aber wie er 
selbst erkannt haltr'. t]:\<'^. wenn seine Eroberuntr fest be^aündet werden sollte, 
die eroberufle («eualt -ii Ii mit dem Wesen und der Weise de" erfdierten .Asjons 
vereinbaren, und der Gegensatz zwischen den beiden bisher kämpfenden Parteien 
zu einer wirklichen, inneren Einheit verschmelzen müsse, so vermag unter den 
wirren K&mpfen seiner Nachfolger das Griechenthum in seiner ursprünglichen 

514 Reinheit sich keineswegs zu bewahren, und nur in seiner Durchdringung mit 
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neuen, fremden Elementen Bestand und Kraft zu neuen Entwickelungen za ge- 
winnen. Die alten nntürlidken. tritilitiuTi^-lh^n Vc-rltällniase waren gdflst;; sie 

Hessen sich in die nen.- < ir.lnunLr <l^i' l)in>?e nicht ülH" tn\<?pn, son*1ern nnis.=;len 
sich nach lieslimnittn Absichten und für lte?^timiii h Zwtrkf ji> nach den 
besonderen UnisUinden neu gestalten : und (hirum Inll ubtTHli mii die Stelle 
der Unmittelbarkeit früherer Entwickelungen die reflectirende liewussie Be- 
recbnung- >). 

In Hinsicht auf die Kunst haben wir ^clioo frtther hehaui)tel. dass üire 
EnlwickelunL'" um die Zeit Alexanders trotz der uefienllichslen Unlerschiede 
dtirrhaus als p'mf Fortsetzun{; ihr jrlfin'/fnden perikleischen F.poche erscheine. 
Heiden Periuiien war in Hinsicht aut künstlerisches «Schaileu die Unmittelbar» 
keit in der AulYassung der Natur gemeinsam ; der Kflnstloi' ordnete seine Per^ 
sOnlichkeit durchaus seinem Werke unter, damit dieses seinen Gegenstand ganz 
erföUe. Zugleich musaten wir jedoch zugehen, dass sich die Beobachtung all- 
niiihliir inuner mehr von dem inneren Wesen der Dinge ah und auf <las Aeusser- 
liche und ZitfnlÜL'o trewendel hatte. Je Lrrüsseren Werth man aul die^c Weise 
den zutallitreii Kiii/.tfinlieitcii, dem äusseren Scheine beizulegen sich ^'ewriiinte, 
um so mehr musste die Kenntnis:? und das Verstänilniss der festen Normen 
und Grundgesetze, auf denen bisher die Ausübung der Kunst beruht hatte, 
verloren gehen; es musste Schwanken und Unentscbiedenheit Uber das Ver- 
hällniss einer reinen Nachahmung der Wirklichkeit zu den ForderunL-^en künst- 
lerischer Stylisirnny ent.slehen. fü-rade damals aber, als sich He Wirkungen 
dieser Unsicherheit zu zeif^en b<';^Mnnen , tritt der Umschwunir in allen poli- 
ILächen Verhältnissen ein, in Folge dessen die alten Kunstschulen in ihren liaupl- 
sttzen 2U Athen, Sikyon und Ai^os zerfallen. Die Stetigkeit der Entwickelung 
in den früher verfolgten Richtungen ist damit unterbrochen ; die Sicherheit der 
Tradition, wie s !er Zusammenhang einer vielverxweigten Schule gew&hrt, 
ist verloren; und sie musste um so mehr verloren y^ehen, je weni^'er die z»i- 
niichst folirenden Wirren und Kämpfe unter <len NachfoL'ern Alox;»^»!^^ kfm^t- 
lerische Unternehmungen überhaupt bcgiinsliglen. Soliahl wieiler cmige üe- bVj 
rubigung eintritt, findet allerding.s auch die Kunst wieder Schutz und Auf- 
munterung. Aber wie unterdessen Literatur und Poesie von dem ursprünglichen 
Zusammenhange mit dem gesammten Leben des Volkes losgerissen und Sache 
der (lelelirlen und der Gebildeten geworden war, so hat jetzt aucl) die Kunst 
ihre frühere Stellung als integrirendfr Theil in dem vollendeten Organismus 
einer politi.schen oder religiösen liemeinschad eingebüs^f. Hier es also, 

die Unmittelbarkeit der .Auflassung, welche nur bei einer vollständigen gegen- 
seitigen Durchdringung des Lebens und der Kunst sich zu erhalten vermocht 
hatte, das angeborene feine Gefühl, welches der Natur, wo sie es nicht freiwillig 
verleiht, nicht abgetrotzt werden kann, durch gründliche Erforschung der Mittel 
künstl-M i-ii her Darstellung zu ersetzen und d»Mi Rest der noch vorhandenen Er- 
fahrungen durch eigenes Studiuni der Dinge selbst und durch das Studium 
dessen, was Andere früher geleistet, zu eriränzen. 

Hinsichtlich der Technik mochte die materielle Kenntniss aller der ver- 
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»chiedenen Arten des Verfahrens noch von frülier her in luiil.injrlicliem M.Msse 
vorhanden sein. Man verstand es noch unter Antioclios IV. den olympischen 
Zmis (]o<i IMiidin-s in Stoff und Form getreu niulizuhihlen. Im Marmor führte 
man die cutupii» irlesleu Gruppen aus. Da.^.s der Erzguss nicht, wie man aus 
Plinitts schliesseu könnte, mit der i21sten Olympiade aufhörte, haben wir an 
vielen einzelnen Werken gesellen^ deren eines, der reuige AUiamas des Aristo- 
nidas, sogar eine besondere Kenntniss dw Hiachungsverh&ltnisse verschiedener 
M. t dle verräth. Dagegen zeigt .sich in der besonderen .Anwendung technischer 
Mittel eine viel frf >-'iu htere Ah'^irlillii IiivL-if. al- fn'iher. Wir halten L'ewi-Jri nicht 
mit Unrecht die Auj^lulirung d«-.- sli i Ix'udeii GalliL'i s als turisti rhall ancikamit ; 
und allerdings strebt in dieser Slatue die Technik uberall, wicli den i»esonderen 
Forderungen des Gegenstandes ansusehmiegen. Die Unbefangenheit jedoch, 
welche sich bei früheren Meistern wohl zuweilen in einer kleinen Vernach- 
lässigung von Nebendingen verräth, dafür aber durch die hohe Vollentlung alle.s 
W*>sen1 liehen reiche Entscli;iili;ztmg gewährt, fln lcn wir an dieser Statue nicht. 
Wir können sagen , dass der i\ün.'*tler sich nirgends ver£,'•p«»^^«'n . sondern bei 
jeder Eiuzelnheil mit feiner Ueberlegmig berechnet hat, durch welclie Mittel er 
516 seine Zwecke am sichersten erreichen mochte. Indessen, wenn wir auch diese 
Absicht bemerken» dürfen wir doch den Kflnstler von dem Vorwurfe freisprechen, 
dass er den Beschauer durch technische Meisterscliaft habe blenden wollen. 
Nicht ganz, so günstig vermochten wir über den Laokoon 7u lutheilen. Wir 
mus^^ten zutreben, dass zwar dieses Work j;n sich einen hohen tirad technischer 
Meisterschatt Jiedingt, dass aber <he Künstler gerade dinrh die ab«irhtlich von 
iiineu gewühlte Art der Behandlung uns diese Meisterschall nuch mehr em- 
pfinden lassen wollen, als das Werk selbst es erfordert So hat hier die Technik 
schon einen eigenen, selbständigen Zweck, der indessen neben anderen Zwecken 
noch in einigermassen bescheidener Weise iiprvnrtritt. Dass dies aber keines- 
wegs immer der Fall war. It lii t der eiserne li. i;tklt s des Alkon , bei dessen 
Ansfithninir der Künstler gewisseniia.^'-a>n als ein Nebeidjuhler des Heros in der 
leberwmdung unsäglicher Mühen gelten wollte. Nehmen wir dazu, dass wahr- 
scheinlich in dieae Periode die sogenannten Kleinkünstler, .Myrmekides und 
Kallikrates gehören, welche ihren Rohm in Arbeiten suchten, deren einzelne 
Theile mit blossem Auge kaum zu erkennen waren, so sind wir endlich auf 
dem Punkte angekommen, wo die ganze Kunst in technischen Spitzfindigkeiten 
aufg«'iranLrfni lA. Wir haben hier also ganz dieselben Erschftnnngon , welche 
aut" dem Felde der Poesie unter den Alexandrinern die Metrik darbietet: man 
übt die eint'acheu alten Metra in guter, Ja gesteigerter und gesuchter Reinheit, 
erfindet einzelne neue gekünstelte Maasse und verliert sich endlich in die 
Spielereien der Tsxvovalyvta^ um durch längere oder kürzere Versreihen be» 
stimmte Figuren, Flügel, Alt iiv Aexte u. a. darzustellen. 

Wollen wir die^e V» rgleicliuniron mit Fr.-< la innn'/en der Litleratur auch 
auf die übrii:- ]! iieliiele der künstlerisclien Th.ttigkeil ausdehnen, so finden wir 
hier Analogien von fast nuch schlagenderer Art. Die ganze Litteralur ist durch- 
drungen von grammatischen, rhetorischen, realwissenschaftlichen Studien. 
Nirgends finden wir eine eigentlich geniale Schöpferkraft, überall dagegen das 
Streben, dieselbe durch gelehrte Forschung zu ersetzen. Das Gelehrte, Schwierige, 
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Künstliche tritt überall au die Stelle des Einfachen und NalürUchen; und wenn 
man in einzelnen Dichtungsarten, wie namentlich im Idyll, recht absichtlich zu 
dem nnscbnldigen, unverdorbenen Naturleben zurQckzukehren strebte, so zeigt 517 
fiich gerade darin, wie wenig man sich im Stande fühlte, die ursprüngliche 

Natur in allen andern LebonsveriiiiHnissen wiederzufinden. In gleicher Weise 
tritt auf ('pni <ip|)ieto der bildenden Kunst zwar ebenl'alls; da« Hodfirfniss ber- 
Vür, in klfcineien Werken, wie den Darstellungen aus dem Kuitlerleljen , die 
anspruchsloseste Naivetät walten zu lassen. Aber auch hier war dieses Be- 
dHrfiiiss offenbar erst durch den G^ensalz hervoi^enifen : man bedurfte ge- 
wissennassen der Erholung, nachdem man in den grösseren, anspruchsvolleren 
Schöpfungen die ganze Fülle künstlerischen Wissens und Könnens aufzuwenden 
genöthifrl jrf»wp«pn war. T'ni doii rmf,ni*r desselben in allrii Einzelnbeiten zu 
ergründen, würde ireilicli die genaue Keuntniss einer crös^ert n Zahl von Werken 
eriorderlich sein, als uns erhalten ist. Doch haben uns du* Gallier und der 
Laokoon Stoff zu Bemerkungen in hinlänglichem Maasse gewährt, um ein Ur« 
theil im Allgemeinen zu begründen. In Hinsicht auf formelle Behandlung 
konnten uns die ersten namentlich darüber belehren , in welcher Weise man 
damals, um nu's schwankenden und unsicheren Reobachtungen der Einzeln- 
beitpii in der Natur ztir scliär^trii ( Iharaktcristiiv «I-t Bsirharenbildunsr sich em- 
porzuarbeiten, aui die Bahn eines kritischen Eklekticisuiu.s geleitet wurde. Am 
Laokoon dagegen erkannten wir, wie man die Kenntnisse , welche zur Dar- 
stellung der höchsten Anspannung aller Kräfte erforderlich waren, durch ein 
gillndlicbes anatomisches Studium des menschlichen Körpers sich anzueignen 
gewusst hatte. Wenn wir ferner behaupteten, dass bei der Coniposition dieser 
und der verwandten Gruppe des Stieres die M mnigfaltigk» it vieler einzelnen 
Motive durch eine bennhiiele I'nt<'ror<!nnnii: deis. llK'n unter L^ewisse, nicht so- 
wohl durch die Handlung, als durcli den liauui bednigle (jlrundverhällnisse zu 
einer klaren und übersichtlichen Einheit verknüpft worden seien, so vennutheten 
wir bei den Galliern, dass der Künstler eben so absichtlich die geschlossene 
Einheit der Handlung gerade autgegeben habe, um die aus dem inneren Wesen 
der dargestellten Kämpfer entspringenden Motive in mehr gesonderten 1- iiruren 
oder Gruppen klar und erschöpfend durchbilden zu können. So schön nun aber 
z. B. das psychologische Bild des Sterbenden gezeiciaiet ist, so werden wir 
doch die fireie poetische Schöptungskraft nicht zu hoch anschlagen dürfen : man 518 
möchte sagen, dass in der ganzen Auffassung, wenn auch durch die Natur der 
Aufgabe gerechtfertigt und darum weniger anstössig. ein gewisser didaktischer 
Grundcbarakter sich erkennen lasse. l ud s, ]1>^1. in den grossartigsten Werken 
der rbodisrhen Schule ist es vtellciLhl weniger Wnlten eines ursprfin'j^lirh 
poelii;< lion (ieniu«. nl^ die Fcinlicit in der (lonihinaliou ijpaaiu'tiilor Finzelnheitcu 
und deren Zusaniiueniassen in einen euizigea cffectvoUeu Moiuetil, was uns mit 

Staunen und Bewunderung erfüllt 

Je grOflser aber überalt die Schwierigkeiten waten, welche der Künstler 
zu id)erwittden hatte, je grössere Sorgfalt er anwendete, den mannigfoltigsten 

Forderuniien gerecht zu werden, um -t» mehr musste er in Ver.«iuchung gerathen. 
zuweilen norh mehr, als es durch die Sache geboten war, sieh sell)«t. sein 
Wissen und sein Können zu zeigen. Gerade daraus aber entspringt zum giossen 
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Theile der unterscheidende Charakter dieser Periode der Kunst. Denn indem 
wir uns bei der Beschauung eines Kunstwerkes neben dem, was uns dasselbe 
an sich darbietet, audi tiooh lior Person des Künstlers erinnern >oIIi'n, ^eht 

uns jener Eindruck der Unmittelbarkeit verloren, welchen wir als das Kenn- 
zeichen der Werke tniherer Perioden erkamil liahen. Wir lindrn nii lit mtdir 
eine Schöpfung, wololie mit einer inneren Nothsvendii^^keit. wie au:« miU selbs-t, 
aus ihrer Grundidee herausgewachsen erscheint, sondern etwas durch Kunst, 
sei es auch mit noch so feinfühlendem Sinne Gemachtes. " Erinnern wir uns 
jedoch an die Gefahren, welche der Kunst um das Ende der vorig:en Periode 
drohten, an die rein .iusserliche und sinnliche Auffas-^ung der Natur, welche zu 
v.'illi_t>r Ausartung führen zu nnlssen schien, so krinitf>n wir dem, was die vor- 
liegende Periode ^eltislet- nit ht nur unsere Anerkennung nicht verj^agen, sondern 
müssen sogar unsere Bewunderung darüber ausapreciien, mit wie sicherer Hand 
man durch die läuternde Thätigkeit einer reflectiremden Kritik der Entwickelung 
jener verderblichen Keime Einhalt zu thun verstand, ohne doch dadurch in eine 
blinde, na>li ! losser Restauration der \>! 2 an genheil traclUende Reaclion zu 
verfallen. Wohl scheint man auf einzelnen Geijieten, namentlich dem der eigent- 
lich religiösen Knn^^f . freiwilliir auf Selbständiirkcil verzichtet und sich eng 
Hti das Alte a^gescillo^äsen zu haljen , indem man fühlte, dass, um es durch 
519 Neues zu ersetzen, der natürliche Sinn verloren gegangen war. Ueberall aber, 
wo die neue Zeit neue Ansprüche geltend macht, befriedigt dieselben die Kunst 
in durchaus originaler, selbständiger Weise; und je höher der Reichthum und 
der Glanz des Lebens steijren', um so höher spannt auch die Kunst alle ihre 
Kräfte, um durch die'-oH on Higenschaflen auch auf dem Felde ihrer Thätigkeit 
alles Fndjere zu überliieteii. So gelanijrte man in der Thal an das Ziel, bis zu 
welchem vorzudringen der berechnenden Schärfe des menschlichen Geistes über- 
haupt möglich war, ohne in wiHkürliche Manier und barocke Phantasterei zu ver- 
fallen. Ob die Kunst im Stande gewesen sein würde, sich lange auf dieser Grenz» 
linie zu erhalten, wird niemand leicht zu entscheiden wagen. Die Geschichte 
.*f'll ^-t giebl uns keine Antwort darüber. Denn am Fnde dieser Ptniodo verliert 
(it ii ( Mi nland seine Unabhiin<,Mgkeit vollständig, und eben so fallen na<"h und 
nach tlie Königreiche, in welclieu griechisches Leben Eingang gefunden hatte, 
durch ein unabänderliches Geschick der erobernden Weltmacht Rom xum Opfer. 
Zwar fand nun die Kunst an dem Sieger einen neuen BeschQtzer. Aber auf 
einen (rcniden Boden verpdanzt, konnte sie natürlich in ihrer weiteren Ent- 
wickelung nicht ununlerl i K l en fortschreiten, sondern mussle zunächst den be« 
sonderen Verhältnissen ihrer neuen Umgebung gerecht zu werden sich bestreben. 



A n h a n g. 

Der Untergang der politischen Selbständigkeit Griechenlands bildet in 
der Ge.sclii 'lifi r l\iin«f luiiipt?;;i( hlirh darum einen scharfen Abschnitt, weil 
mit ihm liei iiei\ oiraL-emiir^te Theil der Kimstübunif aus dem lleimathlande der 
Künstler nach Italien übersiedelt. In Griechenland .selbst ünden wir aus der 
nachfolgenden Zeit fast nur einige Inschriften wenig bekannter Künstler. Die 
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dürftigen Nachnchteu in der Lileratur bezieUeu sich ziemlich ohne Ausnahme 
auf Kflnstler, welche in Rom thätig waren. Aber auch hier bilden erhaltene 
Monaraente mit Inschriften die Hauptquellen unserer Kenntniss. Wir IcOnnen 
daraus folgern, dass, was bei ven^chieclencn Schiiftstellci n ohne bestimmte ZeiU 
angäbe erwähnt wird, aiemlich allp:einein der Zeil vor ilor Zerstörun^r Korinlhs 
angehört, und werden in »Hr^or Annahm»' meist aucli durch andere liriinde be- 520 
stärkt. Wenn daher aucli eui/.eln« Ausjudmion etwa bis zum BeL^nne der 
Kaiiierzeit herahreicheu mögen, so erscheint es doch j^eruthener, diesen ganzen 
Rest als Anhang zur Geschichte der ^echischen Kunst vor der römischen 
Hemehafl su vereinigen, ah ihn an das Ende der nächsten Periode zu ver- 
netzt n, wo er gäiizü Ii ;iu5ser Zusammenhang ors;cheinen würde. Für die äussere 
Anordnirni; ilif-sr- Ali~i-;linitt'-s erwei'^t '^irh als ^^^:•t!I^ilh.i^'■~fo, von rler 
Bedeutung der einzelnen Künstler abzusehen, und sie %ielmehr nach den Öciiriit- 
älelleru zuäummonzusleUen , welche vun ihnen handeln. 

Unter den Statuen olympischer Sieger, weiche Pausanias in seiner Be- 
schreibung namhaft macht, sind 130<-140, deren Alter sich nach der Zeit der 
Siege oder der Künstler ganz oder ziendich siidier bestimmen Iftsst. Axisser- 
dem finden wir bei ihm noch etwa dreizehn Statuen von Siegern unbi'kannter 
Zeit und f»l« Werko sonst unbekannter Kt'hi-^fU'r angetührt. Die Frage, ob sie!» 
über dieseilien nicht wenigstens annäherungsweise etwas festsetzen lässt, hangt 
eng mit der anderen zusammen, ob der Gebrauch, Siegeratatnen aufzustellen, 
auf eine bestimmte Periode beschränkt geblieben ist. Icli giaube dieselbe be- 
jahen zu müssen. Die ältesten Statuen, welche Pausanias sali, waren die des 
Praxi'lamas und Rhexibios aus Ol. 50 und Ol. Das letzte Beispiel liefert Sara- 
pioii la der 217ten Olyrnpiad» : \'] . 23, <!. Allein er bildet pino Ausnahme: 
denn wenn wir auch von dem Zweifel Krause's') absehen wollen, ob er wirk- 
lich im Faustkampte der Knaben gesiegt habe, so war es doch gewiss nicht 
dieser Sieg, sondern die Getreideschenkung während einer Hungersnoth in 
E3is, welche ihm ein Ehrendenkmal seitens der Eleer eintrug. Lassen wir 
also diese Ausn.ihino unberücksichtigt, so werden wir mit einem grossen 
Spmnge riukwärLs geführt bis etwa in die Zeit der Zer^trinmg Korinlhs. 
Schon uniinitelliar nach der Zoit Alexanders werdfMi t\i<^ St.ituon seltenpr. 
Von den Künstlern aus der Sciiule des Lysipp raachen Daippos und Kanlharos 
je zwei, Eutychides und Daetondas je eine ; von einem unbekannten Künstler 
ist die des Deinoathenes , welcher Ol. 116 siegt In die Zeit zwischen Ol. 
130—140 fällt nachweisbar nur die des Aratos; noch später die Siege und 521 
Statuen des Paeonios Ol. 141: Kleitomachos, Iii und 142; Kapros, 142; Agcma- 
chos, 117: Diallos tmd .\mynlas nach 145 2); endlich Heiresarchos, fb' <. n Statue 
ein Werk der Sohne des Polykles war, welche wir ebenfalls in di." /i i( um Ol. 
156 SU setzen haben. Sonach füllt von allen der Zeit nach bekannleu Stiiluen 
aar etwa der zehnte Theil später als Alexander, keine ist jttnger, als etwa die 
Zerstörung Korinths. Die Kriege unter den Diadochen scheinen also den Ge- 

Olymp. ti6!i. ^ Denu sie siegten im i'ankration der Knaben, weiche Kanipt'art 
vrnt (lamtds aufjeeaonimcn wurde (Pan«. V, H am Ende) ; aber wohl nicht lange nach deren 

Kinlülinin : <!. nti Dhdios wju- der mte loniAcbe Sieger in derselben; des Ainynt«i» Statue 

al»or maclit i'niykles um Ol. löG. 
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brauch der Siegerstatuen zuerst geachin&lert zu haben; später, zur Zeit der 

Blüthe des aohaeischen Hundes, kotnml er noch einmal wieder t tw is mehr in 
Aufnahme, bis or mit dem Verluste der Selbständigkeit Griechenlands f^ünz- 
lich verschwindet. Einzelne Ausnahmen, sofern sie «*ich etwa norh aufTfinden 
lusseu Äüllten, würdta dieses Resultat im Wesentlichen niclit unibluasen. In 
demselbeu aber hegt für uns die Berechtigung, die Künstler olympischer Sieger- 
Statuen aus unbekannter Zeit für alter zu erklären, als die Zerstörung Korinths. 
Einige derselben haben wir früher bereits je nach ihrem Vaterlande angefahrt, so : 

Kratinos unter Sparta, S. 83. 

Serand'O'! unlir Aegina. S. i'->9. 

PyrilamjH's unler Messene. S. 2uö. 

Tlieron unter Boeotieu, S. 208, 

Olympos unter Sikyon, S. 293. 

Andreas unter Argos, S. 294. 

Asterion unter Sikyon (vgl. Kanachos II.)» S. 194. 
Hiernach bleiben noch id^rig: 
D i H n y -i i k 1 e s aus Milet , welcher die Statuen des Ringers Damokrates 
aus Tenedos macht: raus. VI, 17, 1; 

Lysos aus llakedonien, erwähnt wegen der Statue des Siegers im Waffen- 
laufe Kriannios aus Elia: Paus. 1. I.; 

SomiB, der Künstler der Statue des Proklea, Sohnes des Lykaatides, 
eines Ringerknaben aus Aixiros: Paus. VI. 14-, 13. 

T Ii p n m n e H to s aus Sardes machte die Statue des Agele^ au-.- Chios, 
W( 1( her ira Fuustkampfe der Knaben siegle: Paus. VI, 15, 2. i^liniu.s (;>4-, 91) 
nennt einen Theomnesto^i unter den £Irzbildneru , welche Athleten, BewitÜuete, 
Jäger und Opfernde darstellten. Auch kennen wir einen Haler dieses Nam^s 
als Zeitgenossen des Apelles : Plin. 95, 107. Endlich theilt Murateri (II, p. 1014t H) 
aus seinen Scheden eine Inschrift mit, welche aber offenbar in zwei verschiedene 
zu trennen ist. Die zweite liin^'oro Mälftn riitli'ilt ni nilidi eiiip Grabschrifl aus 
der römischen I\aisLi.:eit. Die eiste lautet vulikonjuitu aliiresi. blossen für sich: 

. GEÜMNHLTOL ÖEOTIMOYKAI AIOMYZIOL AZTIOY 

EHOIHZAN 

G. I. Gr. n. 2241. Sie stammt von der Insel Chios; und da der Sardianer 

Theomnestos, wie wir sahen, für einen Chier Ageles arbeilele, so nehme ich 
keinen Anstand, den Theomnestos der Inschritt für K usi lben Künstler zu halten. 

Dionysios, sein (Jenf^^^e, ist nicht wfiter ln-k .imt. 

Ilermogeues von ivylliera. Zu Korintii sah i^iusauias eiu cherues Bild 
des Apollo Kluios und ein BM der Aphrodite von der Hand dieses KOnatlers: 
II, 2, 8. Da Pausanias kurz vorher (g 6) bemerkt, es seien in Korinih noch 
mancherlei Sehenswürdigkeiten aus der älteren Zeil (vor dei Zerstörung durch 
Mummius) voili.mden, und er überhaupt aus der späteren Epoche f-elir wenige. 
rni> lor Kni« i/ it fast keinen einzigen Künstler nennte so dürfen wir auch wohl 
lierint»gtues in die idtere Zeit setzen. 

Mus OS machte einen Zeus auf eherner Basis, welchen der korinthische 
Demos in Olympia geweiht hatte: Paus. V, 24, 1. 

Thylakos und Onaethos und deren Söhne arbeiteten ein Zeasbild, 
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welches die Megareer in Olympia neben dem Wagen des Klcoslhencs auf« 
gestellt hatten: Patts. V, 23, 6. Pausanias wusste Zeit und Vaterland der 
Künstler nicht anzugeben. 

TisHfroras. Ein Werk und zugleich ein Weihgeschenk dieses Künstlers 
sah Fau.sanias zti Delulii iuh! !)ewunderle es weg^cn d«'r SchwieriiL^keit der 
Technik : war neinlich eine Darstelhinjj; des Kampfes des Herakles gegen 
die Hydra aus Eiäen oder ölahl {oidtj^uv): X, 18, G. Dass der Künstler sein 
Verdienst in der Tecknik sucht , deutet vielleicht auf die spätere , d. h. nach> 523 
aleiandrinische Zeit, in welche z. B. auch der eiserne Herakles des Rhodiers 
Alkon irehört. 

Leshothemis. Nach Atlienaeus dV, p. 182F; XI V\ p. (iH5A) erwähnt 
Euphorion, der Büiüothekar Aiitiorlio= dos (trns^en 'rf-. 221- 187 v. Clir.V den 
Leshothemis als Künstler finer Mu-«- in Mitv Icne. weiche als Attribut die Sani- 
buka hielt, ein dreiseitiges Instrument von hohem Tone. Da Euphurion die 
Statue zum Beweise f&r den alten Gebrauch des Instruments anfahrt, der Künstler 
Qberdem in der einen Stelle d^'jpüog ayaXitaromiSg genannt wird, so gehOrt 
er sicher in eine weit Ultere Zeit; nur lässt sich nicht angeben, bis zu welchem 
lenkte wir ztinsckgehen dürfen. 

Menippos. Unler den verschiedenen Personen 'litses .Xanuns nennt 
Diogenes Laertius lül) zwei Maler und einen BiUlliauer, welche er bei 
Apatlodor erwähnt &nd, wahrscheinlich dem Athener, welcher Ol. 168, 4 starb. 

Herakleides aus Phokaea und Aeschines werden als Bildhauer von 
Diogenes Laertius (V, Ol; II. G\) erwähnt. 

H^ rni okreon hauele den durch Grösse und Schönheit henihmten Altar, 
»elclier zu I'.ninn an fler Proponlis nach Auflndiung eines benachbarten Orakels 
des Apollo und der .Artenus trrichtol wurde: Straho XIII. p. 588 H. Seine Seiten 
battea eine Länge von einem Stadium : X, p. 487 A, boten also ein weites Feld 
IQr kanstlerische Ausscbmttckung. Die Stelle, wo er stand, soU noch jetzt er« 
kflunbar sein. Eine Abbildung, natflrlich im kleinsten Maasstabe, findet sich 
auf den Münzen von Parion: Sestini, lett. num. III, t I, fig. 3—10; Rathgeber, 
Bull. um. 1840, p. 72. 

Isidotos orler (sidoros niair nn dieser Slelle wegen iler Erwähnung 
von Parion angeführt werden. Schon früher, bei (ielegenheit des AtÜkei-s 
Begias (S. 102), ist die Vermuthung ausges|)rochen worden, dass bei Plinius 
(8i, 78) unter Tilgung des Namens nllagesiae'* zu schreiben ist: Hegiae .... 
Cestor et Polluz ante aedem Invi.'! tonantis; (Hatresiae! in Pario colonia Hercules 
läid ori Huthytes: wobei ich mich auf eine hei Pozzuoii (oder richtiger bei üumae) 
gefundene Inschha stützte: 

OABCMoaior-mKioy ^^IS"^'" 

(C I. Gr. n. 5858), aus welcher wir einen Kanstler Isidoros aus Paros kennen 
iwDen. Freilich habe ich dabei zweierlei übersehen, nendich dass Parion und 
Pens keineswegs in so enger Beziehnn«; stehen, wie die Xanien Rn7;iilcuten 
scheinen, und dass die he«itnn Handschriften des Plinius Isidoti darbieten, 
Welches in Isidori zu veiaiidern die Inschrift nicht hinreiclieiul rechtfertigen 
wurde. Wir werden deshalb zwei Künstler unterscheiden, ja aus einem anderen 



524 



üy Google 



Die HiMiiaucr. 



Grunde vielleicht auch den Hegeeias in die ilim abgesprochene Stelle wieder 

einselzen müssen. iJatliireher liat neniliclj ' , darauf aulnierksaiii gemaclit. dass 
auf Münzen von I'arion »in Ht-rakles abg<'l)il(lot ist. in welchem eine Nacb- 
hÜiUinfj der von IMinius erwiilnilen Statue mit einiger Wabr^rlipinliclikeit vor- 
ausgesetzt weiden darf. Die^^i r aber ist dem larnesischen des (liykt)n durchaus 
ühnlich. Die Bezeichnung ul» Sticrupfcrcr würde also auf ihn nicht passen, 
und der Buthytee als ein vom Herakles verschiedenes Werk zu betrachten sein. 
Diesen Schwierigkeiten gegenüber siehe ich es vor, für jetxt einer beatinmitun 
Entsclieidiuif«'^ zu entsaf;en. — Ueber die cumaeische hischrifl liemerke ich, dass 
Jl'KMO^ dem Lateinischen Decinnis entspricht- . und d.t-> 1:11 Anfangre O. 
wenn so zu lesen ist. wohl eher mit Beryk tiir den Rest einess Verbums, 
ib^xioarv, als mit Lelronne für den Vornamen llox^Xia^) gehalten werden dart. 
Wegen des oskiachen Klanges der Namen *£»0g und Jlaxioq (identisch mit 
Pakis, Pakuies, Pacuvius) wird es eiiaubt sein, die Inschrift vor die Zeit der 
Kaiserherrsdiafl zu setzen. 

Vitruv III, i)raef. 2) macht die Bemerkunic:, dass manche tüchti^re Künstler 
nur desshalb keinen grossen Huf erlangt haben, weil ihnen die Gelegenheit 
gefehlt, gleich Myron. Polyklet, Phidias, Lysipp, für grosse Städte und Koni«|e 
glänzende Werke zu liefern. Die zum Beweise angefOhrten Künstler werden 
daher in der besten Zeit der griechischen Kunst gelebt haben. Es sind folgpende : 

Hellas von Athen; 
525 Cliion von Korinlh (vgl. S. 81). 

Myagrof von Phokaea. welclier auch von PIiniu'= unter d* 11 l>i /J-ildnern 
genannt wird als bekannt durch Statueu von AUileteii, Bewatlaeten, Jägern und 
Opfernden: 'd-i, Ül. 

Pharax aus Cphesos. 

Bedas aus Byzanz, also nicht zu verwechseln mit Boedas, dem Sohne 
und Schüler Lysipps. 

Der christliche Schrilisleller Tatian stari» zwar erst 17(j n. Chr. G. : unter 
den Dichteriniirn Jedoch, deren Statuen v on ihm angef(dirt werden und vielfach 
von uns erwähnt wurden .^ind, ist keine nachweisbar jünger, als die Epoche 
der DiadochenheiTschaft, und in diese fallen daher spätestens die früher noch 
nidit erwähnten Künstler: 

Gomphos, von welchem eine Statue der unbekannten Dichterin Praxl- 
goris augefrdirt wird; uixl 

Aristüdotos, welcher die Stnluo der .My>tis machte, deren Name viel- 
leicht der Verbesserung {^Mv\)Tiäoi^, yoaai&vi- ^ bedarf; orat. c. Graec. 52, p. 114 
WoHh. 

Zu einer weit bedeutenderen Nachlese, als die eben behandelten - Schrift- 
steller, bietet uns i^Untus Gelegenheit. In dem XXXIVsten Buche theill er die 

Erzbildncrje nach ihrer Beilentung in verschiedene Gruppen ; und dass er (oder 
richtiger wohl der Scliriitsteller . atls diMU er schöpfte) in diesen Zusainnieii- 
sleliungcn mit Urtheil voifuhr, erseiien wir jetzt nachlragUch daruus, dasä aus 

liull, ileir In.ii. 1-40. ji. 7 i. -I Lctrouiiü, Ann. deii" last, 1?45, p. 'JOyj Bergk, 
Zeitschr. f. Altw. 1^47. 8. 173. 
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der ersten lüugefen Aufzählung nur ein einziger Name hier nuchzulrugcu isl^ 
während es mflglich war, allen andern in der historisclien Gliederung der Schulen 
irgendwie ihren Platz anzuweisen. Auch von denen zweiten Hanges ist ein 
grosser Theil bereits früher angeführt worden: bei den noch iil)ri;Lreii heschrftnkt 
siiii unsere Kenntniss fasf immer aul die blosse Krw'iliniinr hol l'ünin'S. \\<^<- 
liail» wir in der Aufziiiilun«; ^'anz seiner Anordnung Jolgen. ihusKniluli der 
Zeit ist zu bemerken, dat^s derselbe die Kunst seiner Tage bis aut eine Aus- 
nahme nicht in Betracht zieht, sondern mit der augusteischen Epoche abschlieasi 
Keiner der folgenden Künstler ist also für jitnger als Augustus zu halten. Der 
grtiBsle Tlieil, namentlich derjenigen, welche sich mit Darstelhnifr wirklieber 
Personen lie=^r!iü(liirten. rnair der Knoche nach Alexatidt i- nnirrbfiren. in web-lier 
nanienllicJi der Gebraucb der Khrenst.ducn sifh l'is zum Uebermaass ausdebnte. 
— Ilimsicbthcb der Schreibung der Namen vei weise ich auf die neue Ausgabe 
des Plinius von Sillig. 

§80. Naucerua machte einen heftig athmenden Kinger, 
§ 85. W^en gleichmässiger Tüchtigkeit anerkannt, aher durch kein 
einzelnes Werk hesondets ausgezeichnet waren: 

A r i s 1 0 n , bekannter als Gaelator, w. m. 9, 

Ca! Ii des, s. S. 27'.l 

(Uesiiis, unbekannt. 

Ciantbarus, s, S. 2iJl. 

Oiodoros, s. S. 75. 

De Ii ad es, unbekannt. 

Euphorion, unbekannt 

F. nnicns und Ilecataeus, auch Caelatoren, w. m. 8. 

Lesl)oole?:, unbekannt. 

l'rodorus, unbekannt. 

Pythodicus, unbekannt. 

Polygnot, der bekannte Ifaler. 

Stratonicus, auch Gaelator, s. S. 310. 

Scymnus, .s. S, 75. 

^ 8G. Es folg«» die Ktinsiler, welche Werke einer und derselben Art 

machten, unter denen wir nur die bisher niclil «renanntr-n anführen: 

Antrobulus. A s c le p i o d o r u s ^vielleicht der athenische Muler^ und 

AI euds luacbeu i'bilusupljen.staluen ; 
Antimachus edle Frauen; 

§ 87. c: e p i s Schauspieler der Komödie und Athleten ; eben so 
Ghalcosthenes. [Von einem Thonbiidner die»os Namens sagt Plinius: 

35, 150. or ba])f zu Athen cruda opera tfemaclil, und von seiner Werkstatt habe 
*ltT Kerameikos seinen Namen erhalten: eine Notiz, deren historische Bedeutung 

durchaus unklar ist.; 

Daipbron und Domon maclien Pbilosupbenslatuon. 

.5; 88. Epif^'onos. in allen d^^ f ben irenannten UiMunuiii bcw-iudcrt. 
zeichnete sieb ausserdem aus durch emen 'riibal>l;iser und durch ein Kind, 
welches auf Mitleid erregende Weise die ftterbemle Mutter licIdiu^L 



368 



Die Bildhauer. 



Ettbulas erwarb sich Lob durch eine Frau in Verwunderung (mulier 

admirans) : 

527 Menog^enes durch Viergespanne. 

91. Athlet^Ti. Bewaffnete, Jäger und Opfernde hiltlctcii : 
Uaton, von dem ausserdem § 73 nocii die Statuen entes Ap*»iio und 
einer Hera als zu Rom im Tempel der Concordia befindlich angeführt werden; 
6 lau cid es, unbekannt; 

Hell oder, berflhmt ausserdem durch eine im Portieas der Octavia auf« 
gestellte Grup; Pan und plympos ringend, an Berühmtheil das zweite Sytn- 

plegma auf' der tiide" : .^0. 35. Ob orMc (h\^ von Kophi^ndnt in I^er^-Miuos 
oder fin anderes war, gelit aus dein Zusannin'nhange nicht hervor. Kine Gruppe 
des Pan und Ülympos, zusammen mit einer anderen des Chiron und Achilles, 
deren Kflnstler nicht bekannt war, befand sich zu Rom in den Septa : 3(3, 29. 
Ueber die erotische oder vielmehr lascive Bedeutung des Gegenstandes vgl. 
Welcker Alte Denkm. I, S. 3t7 tigd. 

Micanus, Leophon, unbekannt; 

Lpoii, vtrllcirht mit dem Maler idpntifjch: 

Poiyidu.-i, wie jjtatl Polydorus aus den Ijesten Handschriften hergestellt 
ist; vielleicht mit dem Dichter und Maler identisch, w. m. s. 
Pythocritus, unbekannt; 

Pol Iis, wohl derselbe, welchen Vitniv (VII, praef. § 14) als Schriftsteller 

zweiten Ranges über Symmetrie anführt ; 

Posidonius aus Ephesus, auch als Gaelator bekannt; 

Symenus. unbekannt; 

Tinio, ein Aegypter, soi'eru er mit dem Vater der Malerin Helena identisch 
ist, welche die Schlacht bei Issos malte (Phot. bibl. p. 248 ed. Hoesch.); 
T Isias, unbekannt 

Aus dem XXXVsten Buche des Plinius ist liier zu erwähnen , das3 der 
Maler Eudorus auch Statuen in Erz bildete: § 11-1, so wie .,da9s M. Varro zu 
Rom einen gewissen Possis kannte, welcher Aepfel, Trauben und Fische 
piatisch so treu darstellte, dass mau sie von wirklichen kaum unter.-scheideu 
konnte § 155. Freilich verdient er darum kaum einen Platz unter wirklichen 
KQnstlem. 

Aus dorn XXXVIslen Buche sind folgende Marmorbildner nachzutragen: 
52"^ 33. Heniochus, von dessen Hand sich ein Okeanos und ein Zeus 

unter den Monurnmt« >n im Besitze des Asinius Pollio befand. Früher schrieb 
man den Namen En loch us. 

§ 35. Polycharmus machte eine sich waschende und eine andere 
stehende Venus, welche zu Rom im Porticus der Octavia aufgestellt war, wo 
sich hauptsächlich Werke aus der Zeit des Metellus Macedonicus fanden. Dass 
die nicht seltenen Statuen einer im Bade kauernden Venus Gopien nach ]Vjl% - 
charnius sei^n. ini ^chon von Visconti vermuthet worden: vgl. MüUer Hdb. d. 
Arch. 55 377, .■>. 

§ 3G. Lysias. .,.\us der el) renvollen Verwendung siebt mau, dass in * 
grossem Ansehen das Werk des L^-sias gehalten wurde, welches Augustus auf 
dem Palatin (in palatio) über dem Bogen zu Ehren seines Vaters in einer mit 
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Säulen {^geschmückten aedicula wciliote. Ks ist ein Vicriresp;inn und WapTPii 
nebst Apollo und Diana aus einem Steine.- Pass titM- Kiinstlcr zu AuL'Ustua 
Zeil lebte, wie Sillig meint, liegt keineswegs in den Worten des Pluiius. 

Dercylidea, wegen seiner Faustkämpfustatuen in dm aorvilianischen 
Gftrien angefQhrt 

§ 38. Wir haben schon bei Gele<renheil des Laokoon erwühnt, dass Pli- 
nius nach dieser Gruppe eine Reilie von Künstlern anführt, „welche die pala- 
tini-t hen Pal lete der Kaiser mit an^!2rezeichneten Werken anfüllten", aber weniger 
bekannt waren, weil sie pa.irweiae arbeiteten. Ea sind: 

Crateru.s nul Pythodorus, 

Polydttucea mit Hermolaus, 

ein zweiter Pythodorus mit Artemon, 

und als ein einzelner noch Aphrodisius aus Tralles. 
Dass sie nicht erst in der Kaiscr/j it gelebt, liahen wir früher walirsi heiiilich 
zu machen gesucht; doch lüsst sii h allerdings der Beweis nicht streng fuhren, 
da sie sonst unbekannt sind. Wir kenneu nur noch einen Artemon als Maler 
anter den Nacbfolgem Alexandra, und einen athraischen Bildhauer aus un> 
bekannter Zeit, dürfen aber nicht wagen, diesen mit dem Genossen des Pytho- 
dorus zu idenüficiren. 

Sechster Abschnitt. 
Die griechische Kunst zur Zeit der römischen Herrschaft. 

In der Einleitunfj zu diesem Abschnitte finden die weni*?en itali=5chen 
Künstler der iiitesten Zeit am iK-stcn ihteii Platz, von welchen uns fast 
nur durch Plinius einige spärliche Nachrichten in dessen Abschuitteu über die 
Plastik, d. b. die Thonbildnerei, erhatten sind. Er berichtet: 

Eucheir, Diopos, £ugrammo8, welche er als iictores bezeichnet, 
seien zur Zeit der Vertreibung der Bakchiaden a\is Korinth rdiirch Kypselos 
01.29), mit Üemaratus, dem Vater des rftmisLliLii Königs Tar(}niniim. nacli 
Italien en«L'ewandert, und von ihnen sei die Kunst der Plastik narli Italien 
gebracht worden: 35, 152. Die Namen des Eucheir und Eugrammos, des im 
Klden mit der Hand, und des im Zeichnen Gewandten, entsprechen offenbar 
der ThAtigkeit dieser Künstler; und auch Diopos, dessen Name erst jetzt aus 
den besten Handschriften den beiden andern beigesellt worden ist, lässt sich 
nach Silligs Bemerkung als .Aufseher, als dispensator operum , erklären, W^ir 
haben es hier also, wenn auch wulil nitlit mit reiner Sa^e , doch mit einer 
Misihuiii: von Sage und Geschichte zu Umn, als deren Kern wir anerkennen 
mögen, dass schon in der ältesten Zeit einmal die griechische Kunst auf die 
italische einen Einfluss gettbt habe. — In naher Verbindung mit der Nachricht, 
ab üs italiae traditam plasticen, stand vielleicht ursprünglich, d. h. in den 
Quellen des PUnius, die bei diesem jetzt durch mehrere Zwtscheos&tze getrennte 
Angabe über: 

Bronn, 0«t«lkiclkt« d«r grircMicbou KtkiaUcr. !t.ÄalL 
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Volcanius von Veü. Denn von ihm helsst ea; „Auäserdem sull diese 
Kunst in Italien und betM>ndeni in Etrarien ausgebildet, und Volcanius aus 
Veü von Tarquinius Priscus berufen worden sein, um ihm das Bild des Juppiter 
für das Gapitol zu verdingen: man sagt, es sei aus Thon gebildet gewesen, 
weshalb man es rolh anzustreichen (miniari) pflegte } aus Thon c^l^ichfills die 
Vipnrespannn auf dem Giebpl <lio^'<'s Tempels, welche wir önors erwähnt liahen. 
Derselbe Kunüller habe auch den Hercules gemacht, der noch heute in iiom 
SSO nach dem Stoffe (fictilis?) benannt wird. Denn solcher Art waren damals die 
angesehensten Götterbilder; und wir schämen uns nicht derjenigen, welche sie 
in dieser Gestalt verehrten; denn aus Gold und Silber machten sie nicht ein- 
mal etwas für den Dit nst der Gntter" : 35, 157. Der Naiiio des Künstlers und 
seiner Vaterstadt ist «-ist ji t/A mit »■►iniger Sicherheit m'i !er Bainherger Hand- 
srhrifl, et uulcaniueis acc ituin. hei>:estellt worden, wälirrinl friili. i Turianus aus 
Fregellae oder Fregenae »eine Stellt- einnahm. Dass ei aus Veii stammte, 
stimmt aber namentlich mit anderen Sagen über die Gründung des capitolinischen 
Tempels vortrefflich ttberein. Erinnert nun zwar auch hier der Name des Künst» 
lers wieder an den kunstfertigen Gott, so haben wir es doch gewiss im Grunde 
mit historischen Thatsachen zu ihun. Zweifelhafter ist dies hinsichtlit Ii des 

M am Uli US Vptnriuf. welcher nach dem Muster des einen V(uu iiinimel 
gelailenen Ancile mehrere andere bis zum Verwechseln ahnhche für KOnig Nunia 
gemacht haben sollts. Varro de l. l. VI, 6; Festns s. v. Hamuri Veturi; Ovid. 
fast. III, 383; Ptut. Numa 13. Die Ueberlieferang, er habe sich als Lohn aus* 
gebeten, dass sein Name am Ende der saltarischen Gesftnge regelmässig mit- 
genanni werde, muss hier den Verdacht erregen, dass eben aus dieser Schluss- 
formel die Saee von dem KüusÜer entstanden sei. War aber diei^es einmal 
geschehen, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn mau später iu \\o\i\ auch 
noch eine Erzsiatue des Vertumnus als sein Werk zeigte: Prop. IV, 2, naiueut- 
lich am Ende. 

Kehren wir also wieder zu Pltnius zurück, so führt uns derselbe durch 
Damophilos und Gorgasos in die vollkommen historische Zeit. Diese 
Künstler waren .,Plaslen von grossem Rufe und zugleich Maler; und hatten 
den Tempel der Ceres zu Uoin beim Gircus Maximus mit beiden Arten ihrer 
Kunst geschmückt; durch eine griechische Inschrift in Versen bekundeten sie, 
dass zur Rechten Damophilos, zur Unken Gorgasos gearbeitet habe. Vor diesem 
Tempel war nach dem Zeugnisse des Varro Alles an den (römischen) Tempeln 
tuscanisch. Nach demselben Gewäbrsroanne wurden bei der Restauration des 
Tempttls herausgeschnittene Mauerkrusten in geränderten Tafeln eingefasst. 
und die Bilder aus dem Uiehel ebenfalls zerstreut": 35, 15-i. Der Tempel der 
i)'M Ceres ward von A. Postunnus im .hihre 258 d. St. geloht und von Cassius 201 
(493 V. eil. Ol. 71, A) geweiht: Diony.s. Vi, 17, 94; Tacit ann. II, 49. Die 
Künstler müssten demnach ftlter als Phidias und Polygnot gewesen sein. Etwa 
zehn Olympiaden später lebt Demophilus von Himers, nach Einigen Lehrer des 
Zeuxis, wodurch man zu der Annahme veranlasst werden kdnnte, dieser und 
der (ienosse des Corgasos seien eine Person und die Gemälde und plastiselien 
Arbeiten im Tem|)el der (iercs erst längere Zeit nach der Erbauung ausgeführt 
worden. Doch lässt sich darüber nichts Bestimmtes entscheiden. 
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Hiermit enden <1ie Nachrichten des Pliniii?» liberdie ültepten Plasten Italiens. 
Bis zu ilein Zeifpiinkte ahf>r. in welchem das besieg-le Grieclienland auf dem 
Gebiete der Lilteralur und Kunst seineu Sieger unterjochte, fehlen in den 
Schrillen der Alten Oberhaupt alle Angaben Über italische Bildhauer; und diese 
Locke wird nur spärlich durch die Inschriften einiger Werke ausgefüllt. 

Novius Plautius. Unsere Kunde von diesem Kflnstler knüpft sich an 
das schönste und edelste Werk alt- italischer Kunst, welches wir besitzen, die 
sogenannte ficoronische Oiste df■^i Kirchpr'pchen Museums in Pom, welche um 
das Jahr 1743 in der Nähe von l'alestrina, dem alten Fraenesle, gefunden 
worden ist Die KOnstlerinschriit lautet: 

NOVI^H • Pi/AvT^ns - M£D ftOMiM 

FECIO 

die Dedication: 

OlNOm • M/7>C<^INI^ • fllEfTi ' OEOIT« 

Die Formen der Buchstaben, der Orthographie und der grammatischen Flexion 
haben w erlaubt, die Zeit dieser Inschrift ziemlich genau zu bestimmen; und 
wir verweisen in dieser Beziehung aul die ausführlichen Erörterungen von Th. 
Mommsen in 0. Jahn's Abhandlung über die ficoronische Ciste, Leipz. 1882^ 
8.42 flgdd. Das Resultat derselben ist, class <lio Inschrift nicht wohl jünger 
sein ki'inno, fils d;i< Ende des fünften rihrliundei ts der St.'ult Rom, oder 
höclislens der Anfang dt^s sprb«fen. Lculer wjrd lier Nutzen, welilien liic Si- 
cherheit dieser Bestimmung zu gewähren vermöchte, durch einen andern Um- 
stand etwas geschmälert Die Inschrift nemlich findet sich nicht auf dem 
Kfirper der Oiste selbst, sondern auf der Fussplatte der Gruppe eines Jünglings 
und zweier Satyrn, welche, um als Griff zu dienen, in roher Weise auf den 582 
De> kel ohne Rücksicht auf die ZeichnunLr dL^selben geheftet ist. Dadnn h wird 
es uugewiss, ob der Ausdruck med fecit auf da-; Ganze oder allein auf die 
Deckolgruppe zu beziehen ist. Dedit in der entsprechenden Inschntl können 
wir nur von der Schenkung des Ganzen verstehen. Beide Inschriften aber er- 
scheinen durchaus als gleichzeitig eingegraben, also erst bei Beendigung des 
Ganzen. Nun finden sich in d^n gravirten Zeichnungen dieser Ciste zwar einige 
Nebendinge, wie ein Halsband mit der Bulla, ein Armband, eine Art der Be- 
schnhunff, ans welchen deutlirft hf^rvorgeht, dn^s dieselben in Italien entstanden 
seui müssen. Dennoch aber zeugt der Styl, die Erfindung und die Zeichnung 
von dem reinsten und edelsten griechischen Geiste. In den freistehenden 
Figuren des Deckels dagegen, so wie in den Reliefs der angesetzten FOsse ist 
Alles, ich will nicht sagen etruskisch, aber rein italisch. Unmöglich kann Ich 
also hier d» n i I . i>tiiiiinen . welche Ciste, Deckel und Fii?po als das Werk 
einer und dListlhen Hand anerkennen wollen; und bleibt mir nur eine 
doppelte Annahmt' uliriir- entweder erwarl» d* r l\niisller der Deckelgruppe die 
Platte mit den gravirten Zeichnungen, oder unigekehrt, der Zeichner kaufte die 
nnabbüngig von seinem Werke bestehende Gruppe und die Füsse schon fertig, 
und setzte seinen Namen auf diese, weil sich dort gerade ein passender Raum 
darbot. Wie dem aber auch sein mOge, immer ist es nicht wahrscheinlich, 
dass das Ganze aus Stücken zusammengesetzt sei, welche 'h-v Zi if ihrer Knt- 
slehung nach in durchaus verschiedene Epochen gehörten, und wir gewinnen 
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dadurch das Resultat, dass um das Jahr 5<.»0 d, ^jt. in Horn zwei durchaus ver- 
schiedene Richtungen der Kimel, ^ne nationale und eine griechische, sich dm 
die Herrschaft stritten. Wenn nun Mommsen (bei Jahn S. 61) vahracheinlich 
gemacht hat, dass Novius Plautius ein Campaner war, also einer Prnvinz an- 
gehörte, in welcher der griechische Geist selbst zur Zeit der Römer seinen Ein- 
fliips behauptete. !*o werf^on wir uns dfr Ansicht zuiiciiron tnii^sen, dass er der 
Künstler nicht der üeckeli^ruppe. sonderu tler gravirteu Zeichnung war, und in 
Rom, wo er arbeitete, da» Beiwerk erwarb, wie er es gerade vorräüiig fand. 
Dafür spricht auch vielleicht noch der Umstand, dass nicht einmal zwischen 
5S8 dem Style der Deckelgnippe und der ReUefe am Fasse eine solche Ueber- 
einstimmung herrscht, wie wir sie bei Werken einer und derselbe Hand er- 
warten müssten. 

Nicht ohno Interesse lür die BeurtheiluiiL' der hier berührten Verhaltnisse 
ist, was wir von zwei andern italischen Kunsllem wissen. Der eine heisst 

C. 0 Vitts. Sein Name findet sich auf dem unteren Rande einer kleinen 
lledusenbfiste aus Bronze, welche in der Weise der imagines clipeatae als hohes 
Relief auf ebener Grundllüche hervorspringt. Die Inschrift lautet nach der ge- 
nauen Abschrift, welche P"« Marchi mir nach dem Original im Kircherschen 
Museum zu nehmen erlaubte : 

C • nvir» • ovi« MIICT 
also G. Ovius Oufentina feciL Die Tribus Oufentina wurde 436 d. St (317 v. Chr.) 
gegründet: Liv. IX, 20. Das offene O aber lasst sich später als etwa 660 d. St 
nicht nachweisen^): Ovius lebte also zwischen der Mitte des fünften und des 
sechsten Jahrhunderts der Stadt. Eben dieses O, so wie II und P fOrE und F, 
sind aber namentlich den von Rom ffidiicli ireli'L't'neu Provinzen eifrf^nthüm- 
liche Buchstaben, und dort liegen ehenlalls manrhc der Tribus Oufentina an- 
gehOrige Städte, so dass der Künstler wahrscheinlich in diese Gegenden gebürL 
Sein Wo-k nun zeigt einen freien entwickelten Styl, und wenn auch die Spuren 
eines national-italischen GeprSges keineswegs gftnzllch verwischt erscheinen, so 
lässt sich eben so wenig der läuternde Einfluss des Griechischen verkennen. 
Anders verhält es sich bei 

C. Pompnnitj?'. Fr machte eine kleinf Erzficiir, w'elche man, ich weiss 
nicht iiU6 vvekheia Grunde, .luppiter benannt iiat. Denn sie ist unbärtig, ohne 
Attribute und nur mit einem leichten Mantel bekleidet, welcher die Brust frei 
Iftsst. Auf diesem steht der Name des Künstlers in der Richtung des linken 
Schenkels, nach einer ebenfalls vom P** Marchi verstatteten Abschrift, in fol- 
gender Fassung: 

C Pü/APONI (»VIR» OPOS 
also G. Pomponi Quirinu opus. Die Tribus Quirina ward erst 514 oder olH d. 
Stadt errichtet: Liv. epit. lib. 1*J; und die Endung OS in OPOS scheint es nicht 
534 zu erlauben in eine viel jüngere Zeit herabzugehen *), so dass die Inschrift mit 
dem zweiten punischen Kriege zusammenfallen mag und danach mit der eben 
iM-handelten des Ovius etwa gleichzeitig ist. Im Styl aber unterscheidet sich 
die Jüugiingsfigur wesentlich von der Medusa. Sie zeigt keine Spur griechischen 

^) M<tinnisen bei .Jahn ö. 42. ♦) MomuitMsn bei .Jahn ?5. 44. 
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Einflusses, sondern ist durchaus italisch oder etraskisch, in noch weit be- 
stimmterer Weise, als es nach der Abbildung erscheint Aus diesem Grunde 

ist die Notiz wichtig, dass sie in das Kireher*sche Museum aus der Gualteri'schen 
Samniiun«; in Orvieto gekommen ist, also wabi-sclieinlich au>< Etrurien stammt. 
M'onn wir «laher in den ver-^rhiedoiicn Theilon der fifornni:<rhen Oiste die gleich- 
zeitig« Ausübuiifi emer yrieclüiithen innl < iuer italisclien Kunst in Rom zu er- 
kennen glaubten, deren eine ihre Wurzeln in Campanien, die andere in Etrurien 
haben mochte, so erkennen wir ein ganz ähnliches Verhältniss in den ziemlich 
gleichzeitige Werken des Ovtus und des Pomponius, von denen wir ebenfalls 
nicht ohne Grund vermuthen durften, dass das eine südlich, das andere nördlich 

von Rom »■ntst.indfn ^ei. 

Di»' elien iiusg^esprocliene Ansiciit fester zu be^rründen, fehlen luis It idcr 
weitere i hatsaclien. Künstler wenigstens von dieser Klasse sind für jetzt nicht 
weiter bekannt, wenn nicht vielleicht 

C. Rupius oder Rufius hierher gehttrt Von ihm findet sich In Perugia 
eine siixende Figur aus gebrannter Erde mit ilei Inschrift: 

G- RVPIVS- S- FINXIT 
Vermiglioli Iscr. Perug, tav. VIII ; vgl. Aheken Mittelitalien, S, 369, 3. Die Figur 
stellt einen sitzenden jungen Mann mit einer Löwenhaut bekleidet vor, fQr 
weichen Passeri^ die Benennung Lar vorgeschlagen hat Der Styl hat, der 
Abbildung nach zu urtheilen, noch viel von national-etruskischem Charakter 
bewahrt, gehört aber schon der fireieren Entwickelung desselben an. 

Ca ] e n us Ganoleius gdiOrt vielleicht, streng genommen, nicht an diwe 
Stelle. Wir besitzen von ihm eine Schale aus gebranntem Thnno mit schwarzem 
Fimiss, also ein Wi rk, wt ichps der Technik nach richtiger hei (lolt^^^t^nlicit der 
gemalten Vasen zu behandeln wäre. Nur unterscheidet es sich von diesen da- 535 
durch, dass es mit Rellelk geziert ist: unten auf der Kreisfiftche des Bodens 
sehen wir in stark hervorspringender Arbeit die Bdsle eines bttrtigen, be< 
kleideten Silens. von einer Gesichtshildung, wie sie dem Silenopappos eigen 
zu r^ein pflegt. Wie es scheint. Inilt er die DoppelflOte in den Händen. Um 
den Rand des Boden*^ \i\uü die inschtiil: 

CAkENVS • • GANOPEIVS • • • FEGIT. 
Darauf folgt an der inneren Wand der Schale ein Kranz von Schlingpflanzen; 
obOTrftrts ist dieselbe vielfach gegliedert und in architektonischer Weise mit 
Perlen, Wellenlinien und Eierstab verziert: Gab. Durand n. 1434. Die Form 
des l' verschwindet in lateinischen Inschriften gegen das Ende des sechsten 
Jahrhunderts der Stadt. Der itn!i<<tu^ I'rspnmjr dit so« Gpl^«-^rs (es ist sicheren 
Nai iirichten zufolge in Vulci gctun ienj verridh sit Ii Imupt.sächlich in der Form 
und den vielfach getlieillen, sciiarfkantigen Gliederungen, welche ein Grieche 
einfocher und mehr aus einem Gusse gebildet haben würde. Der Silen da> 
gegen in seinem ganzen Ausdruck entspricht durchaus der griechischen Auf> 
iassung, so dass man versucht sein kann anzvmehmen, der Künstler Iinhe ein- 
fach ein kleines Erzbild copirt von der Art der clipeati, wie sie noch jetzt vor* 



1) Mus. Kirch, aer. II, 14, p>. 6, ^ (Ii un aimniaero argillaeeo, rappreeentanta un 

Dio Lare, Pcrug. 1774. 
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handen sind und im Kunsthandel des Alterthums leicht aus Griechenland nach 
Etrarien eingefilhrt werden konnten. 

Di« Kfinstlw der IBBsten Olympiade. 

In der chronologischen Uebersicht der Künstler bemerkt Piinius (34, 52), 
dasB nach Ol. 121 in der Entwickelun^ der Kunst sich eine Lttcke finde, und 
neues Leben erst Ol. 166 wieder entstanden sei. Damals h&tten folgende , im 
* Verhältttiss zu den früheren freilich unteix'eonlnete , aber doch als tQchtig an- 
erkannte Künstler £r(^lt ht: Antaeos, Kallisli atof^, Polykles, Aihenaeos, ICallixenos, 
Pythokles, Pythias, Timokleg. Von diesen sind 

Antaeoa, Kallixenos, Pythokles sonst unbekannt. Eben so 

Pytbeas, sofern er nicht mit dem Maler aus Bura in Achaia (Steph. 
Byz. s. V. Bov^a) identisch sein sollte. 

Kallistratos wird ausserdem von Tatian (c. Graec. 55, p. 120 Worth) 
5SA genannt als Künstler der Statue einer uns unbekannten Euanthe ^iv nf^indrai 
TfxoJaa"'. Ich vennuthe. dass vielmehr Euadne, die Tochter des Poseidon und 
der Pitane, gemeint ist. welche, von Apollo schwanger, beim Wasseriiolen den 
Gürtel ablegte und den Jarnos gebar: Pind. Ol. VI, v. 6G u. d. Scliol. 

Athenaeos ist wahrscheinlich kein Künsller, sondern hezeichnet nur 
Polykles sls Athener. Die Fragen aber, welche nch an den Namen dieses 
Künstlers knüpfen, sind sehr ven^'ickelter Natur ; und die letzten Untersuchungen 
fiber dieselben von Dertrk ') habtni leicler diese Verwirrung, anstatt sie zu lösen, 
nur vermehrt, indem sie auf Behauptungen beruhen, welche in eben dem Maasse 
falsch und unbegründet sind, als sie zuversichtlich, ja last gebieterisch aus- 
gesprochen werden. Dadurch Un ich cu einer ausfUbrlicberen Auseinander^ 
Setzung gezwungen, in welcher ausser von Polykles des Zusammenhanges wegen 
zugleich noch von einigen andern Künstlern gehandelt werden muss: 

Polykles, Timokles. Timarchides und Dionysios. 

Die Nachrichten der Allen, welche bei der Peptimmiin? der Zeit und des 
Familicnzusammenhanges dieser Kiinstler in Helraclit kommen, sind die tulijenden. 
Piinius berichtet (3G, 35): „In dem Tempel des Apollo bei dem l*ürticui> der 
Octavia ist das Kid des Apollo mit der Gither von Timarchides; innerhalb 
dieses Porticus im Tsmpel der Juno machte das Bild der Göttin Dionysios, ein 
anderes derselben Göttin Polykles. die Venus an demselben Orte Philiskos fvon 
dem noch mehrere Bildwerke auch im Apollolempel sich fanden), die übrigen 
Bilder l'ruxiteles (oder i^asiteie^). Derselbe Polykles und Dionysio'^ . der Sohn 
des Timarchides (ülius nach Cod. Hamb., lilii nach andern), macliten den Jup- 
piter in dem zunächst stehenden Tempel." Die hier genannten Künstler bilden 
offenbar eine zusammsngehörige Gruppe. Kfinstler des Namens Polykles aber 
gab es nach Piinius zwei» den einen um Ol. 102, den andern Ol. 156 (34« 50u.52); 
und es trai,'t sieh also, von welchem hier die Rede ist. 

Pausanias kennt einen Polykles. Srhfüer fies Stadieus, aus Athen, den 
bSl Künstler einer Statue des Amyntas, Sohnes des Hellanikos aus Epbesos, welcher 

>) Zeiteehr. f. Altw. 1845. S.*788. 
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im Pankration der Knaben va Olympia gesiegt batte: VI, 4, 5. Femer legt er 
den Söhnen des Polykles die olympische Siegerstatue eines Faustkämpfers 
Agesarchos bei, eines Sohnes des Haemostratos aus Tritaea in Arkadi» n : VI. 12, 
H u. 9. Wie diese Söhne hiesxen, eririebl sich nnch der richtigen U» nu.rkun]a: 
Ü. MüUer's (Kl. Sehr. S. 37:i) aus einer anderen Stelle: X, M. Dort wird § 6 
als ein Werk des Timokles und Timarchides ein bärtiger Asklepios zu Elatea 
angef&hrt, und § 8 heiast es von einem Bilde der Athene Kranaea in derselben 
Stadt: auch dieses liätten die Söhne des Polykles gemacht. Einen Timokles 
endlich nennt Plinius unter den Künstlern der lo6sten Olympiade. 

Aus diesen Elementen nun bildet Bergk folgendes Schema: 

(Ol. 108.) Polykles I. 

(Ol. 1U-) Timokl es I. Tiniairiiides 

(Ol. 119,) Polykles 11. Dionystos' 

(fehlen etwa drei Generationen) 

Polykles III. Timokles IL 

Polykles 1 soll der vuii Puu^^nias erwähnte Schüler des Stadieus sein. 
Dies ist entschieden unrichtig : das Pankraiion der fUben wurde erat Ol. 146 
zrx Olympia eingefilhrt: Paus. V, 8 am Ende. Amyntas siegte also auch erst 

später, und Polykles kann nur der jüngere, der Künstler der 156Bten Olympiade 
nach Plinius, sein. Die Söhne des Polykles bei Pausanias werden wir also in 
dieselbe Periode zu setzen geneigt sein. Tiiimn! bpi Plinius der Namf eines der- 
selben in der 156sten Olympiade vorkommt. Untersuchen wir »ialier, ob die 
Einwendung Bergk's gegen diese Ansicht stichhaltig ist. Sic gründet sich auf 
die Statue des Agesarchos: ,»Da in dem beigefügten Epigramme die Vaterstadt 
des Agesarchos, Tritaea, als eine arkadische bezeichnet war, eine Stadt dieses 
Namens aber in Arkadien nicht ezistirt, wie auch Puusanias bemerkt, so kann 
nur die at liacische Stadt «remeint «ein, die damals den Arkadiern s»ioh an- 
L'esi. hlnssen hatle : dip<« war aber nur mogiicli in der Zeit, wo Arkadien eine 
niciit unbedeutende politische Macht wird, das fördeiaÜve Klement ausbildet, 
d. h. nach der Schlacht bei Leuktra und noch entschiedener nach der Schlacht 588 
bei Hantineia. Gerade aber in der Zeit Philipps und Alexanders von Make- 
donien hcfmden sich die achaeischen Staaten in dem Zustande der grössten 
politischen Erniedrigung, und so kann recht gut in dieser Zeit Tritaea dem 
xi'ivov '^'loydScH' beigetreten sein, wälirend nach Ö!. f2i d^s umgekehrte Ver- 
liältniss eintritt, indem der neubegründete achaeisclie lJund nun auch ar- 
kadischen Staaten sich anachliesst. So bestätigt also dies vollkommen meine 
Ansicht, dass die Söhne des Polykles hieher in die Philippische Zeit gehören.* 
So weitBeigk; und ich will nicht leugnen, dass das politische Verhältniss, wie 
er es darstellt» an sich recht wohl möglich war. Da es jedoch nicht noth- 
w.nilic so sein mnssle, so wird e« inmier erlnTibt sein, eine andere Ansicht 
tntgegeuzusleilei» , welcher man einen gleiciien Grnd tlei \\ lilirnciieinlichkcit 
nicht absprechen wird. Mit der Zerstörung Korinths durch Muiiimius {Ol. 158, 3) 
wurden die alten Staatenbunde Griechenlands aufgelöst: Paus. VII, 16, 9. Da- 
mals musste es ganz im Sinne der Eroberer liegen, namentlich das Gewicht 



376 



Die ßiUhMi«r. 



des acliaeischen Namens zu verringern; und so mochte damals Tritaea, welches 
nicht an dor Kilste, sondern j^fradc an dor Grenze Arkadiens Ine. dipsem Lande 
von den Römern /tiirtdlieilt wurden sein. Ms es später Augustus aus piditisi-lien 
Gründen anderer Art unter die Herrscliall von Palrae stellte: Paus. VII, 22, 0; 
vgl. 18, 8. Die Bezeichnang Tritaea's als einer arkadischen Stadt bildet also 
mindestens kein Hindemiss, Timokles und Timarchides ittr die Söhne des 
längeren Polykles zu hatten. 

Auf diesem Punkt? angekommen, können wir un? df»r Vernnitluini: h'k ht 
entzielien, das« die \\'i'rkL' des l'olykles, Dionypins und Tiinarchide.s ursjirünL''- 
lich für die Ciobaude im Porticus der Octavia gearbeitet wurden, in welchen sie 
va Plinius Zeit noch standen, da ihre Erbauung und die Zeit des jüngeren 
Polykles gerade zusammentreffen. Dagegen behauptet Bergk : „Alle diese Kfinstler 
bis ins Jahr der Stadt Horn €05 heninterzurflcken , ... so dass sie jene Bild- 
säulen in Rom wiihrend des angeblich um jene Zeit stattfindenden Tempel- 
baues errichtet hatten, ist eine vt^Ilie nnstallli;ifle Ansicht : denn alsdann würde 
man auch annehmen müssen, dass jener Timarchides, der Vater des Polykles 
und Dion3'sios, beim Bau des Apoitotempels im J. 323 die Statue des Apollo 
589 Gitbaroedus verfertigt habe/ Die letzte Folgerung kann ich nicht anders als 
durchaus unlogisch nennen. Denn es fehlt die Voraussetsung, dass wir einen 
Timarchides durch andere Zeugnisse eben so als im Jahr 323 lebend nach- 
wei«Jon krtnnen, wie wir aus Pünius einen Polykles aus O]. l .")(;. d. i. naViezu 005 
diT St.idt, kennen. Hinsichtlich des ^.angeblichen" Tempelbaues hat aber ßergk 
die tolgenden Zeugnisse der Alten Ubersehen: Vellei. 1, 11 bic est Meteilus 
Hacedonicus, qui porticus, quae fuere circumdatae duahus aedibua sine in- 
seriptione positis, quae nunc Octaviae porticibus ambiuntur, fecerat; und etwas 
weiter: hic idem primus omnium Romae aedem ex niarmore in iis ipsis tnriui- 
mentis molitus; ferner Plin. 30, AO Pasiteles lovem tecit eboreum in Metelli 
aedp. qua rampus petitur; endlich Vitniv. III, 2 in porticu Metelli (aedes) lovis 
Statoris Ilerniüdi, wo mit vollem Hechte der Name des Hermodoros hergestellt 
worden ist, desselben, welcher um dieselbe Zeit, 614 d. 8t., den benachbarten 
Marstempel für Brutus Callaecus baute (vgl. Hermodoros untw den Architekten). 
Der Tempelbau findet also nicht angeblich zur Zeit des Metellus, wenige Jahre 
nach Ol. loß. statt; und wäre damals auch nur der Porticus um die Tempel 
herum errichtet, so krmntf e- ki inr^sweir!« auflallen, wenn hei dienet neloircnheit 
auch die Tempel mit neuen St ituen geschmückt worden wären. Benutzte aber 
Metellus einen griechischen Architekten, den er vielleicht selbst aus Griechen- 
land nach Rom gebracht hatte , den Hermodoros (von Sauras und Batrachos 
will ich hier schweigen), so konnte er eben so wohl auch griechische Bild- 
hauer in seinen Dienst genommen haben, imd dies erscheint vielleicht noch 
wahrscheinlicher, wenn wir die Frage zu beantworten suchen, warum Plinius 
gerade die löM.ste ' Hympiado als Epoche marhend in der Kunst bezeichnet. In 
dieselbe l£lllt nendicii das Jabt <j(X) der Stadt Uum, und dieses mochte Plinius 
in seinen Quellen als den Zeitpunkt angegeben finden, in welchem die grie* 
chische Kunst in Rom einen vorwiegenden Einfluss gewann. Die Künstler, 
w eiche PUnlus in disser £poche anführt, sind also aller Wahrscheinlichkeit nach 
diejenigen, welche diesen Einfluss vornehmlich geltend machten; und warum 
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nicht gerade im Dienste des Metellus, dessen Kunstliebe durch seinen Auf- 
enthalt in Griechenland erweckt sein mochte? Die „völlig unstatthafte Ansicht*', 
dass die Werke im Porticus der Octavia zur Zeit des Baues entstanden seien, 540 

ist also vielmehr die einfachste und natürlichste. Es frapt sich also nur noch, 
in welcher WVjsp wir zwischen den getrennten Gliedern nnc^r Künstlerfamiüe 
die Verbindung herstellen sollen. Wir kennen aus Pausauias: Polykle- dt n 
Schüler des Stadieus, und seine Söhne Timokles und Tiraarchides : au> l'iimus: 
Tfmarchides und Polykles, welcher mit Dionysios an einer Statue genieinsam 
arbeitet. Wftre dieser Dionysios der Sohn des von Pausamas erwähnten Ti- 
marcbides, des Sohnes des Polykles, und Polykles bei Plinius der Schüler des 
Stadieus, so müssten Cirossvater und Knkrl jrfmeinsam gearbeitet haben, was 
nicht wahrscheinlich ist. Wir müssen demnach zwei Polykles oder zwei Ti- 
luarchides anuebroeu, also: 

Polyhles Timarchides 

Timokles. Tiuiarchides Polvkits u. Diunvsioa 

' * > ^. : — 

Polykles u. Dionysios. Timokles. Timarcliides. 

Da die Söhne des Polykles immer geuieiusaui goarbeitol zu haben scheinen, 
Timarchides aber von PImius als Künstler einer Apolloslatue allein genannt 
wird, 80 werden wir dem «weiten Schema den Vorzug geben dOrfen. Wenn 
endlich Bergk behauptet, dass man „auf keinen Fall die Lesart des Cod. Bamb. 
idem Polycles et Dionysius Timarchiilis filius Tnr filii) billigen dürfe," so sehe 
ich auch dafür durchaus keinen Grund. Wäre Polykles wirklich des Timart hides 
Sohn gewesen, so wünle er wahrscheinlich diesen, nicht den Stadieus zum 
Lehrer gehabt haben. Folgen wir dageiren der Bauil*erger llandsciirift, was 
immer ratbsam, wo es möglich ist, so ergiebt sich etwa folgendes Verhältniss: 
Polykles, des Stadieus Schiller, mochte dem Timarehides, welcher neben ihm 
fDr Rom arbdtet, nahe verwandt, sein Bruder, Vetter oder Oheim, sein, so dass 
es nicht nuffallen kann, wenn sein eigener Sohn denselben Namen iührt, er 
selbst aber mit DionNsios, dem Sohne seines Verwandten, an einem und dem- 
selben Werke beschäftiget ist. Dass er endlii h diesen und nicht seine eigenen 
Sobue zu Gelullten hat, erklärt sich durch die Annahme, dass die letzteren 
Griedienland nicht vecMessen, wo in der That sich alle ihre namentlich be- 
kannten Werke befanden. 

Der Uebersicht wegen wiederholen wir das Venseichniss der V^erke jedes 

einzelnen : 

Dem alteren Polykles der l()2len Olympiade haben wir sicher nur eine 541 
Statue des Alkibiades beilegen können. 

Der jüngere Polykles, des Stadieus SehOler, arbeitete mit Dionysios den 
Juppiter, fOr sich allein eine Juno im Porticus der Octavia, ferner die Sieger* 
siatne des Pankratiastenknaben Amyntas. Sein Werk war wahrscheinlich auch 
der vorzügliche Hermaphrmlit. von welchem Plinius (34, 80) spricht. Denn das 
weichlich üeppige ähnlicher Bildungen entspricht mehr der Zeit nach, als vor 
Skopas und Praxiteles, welche zuerst die Aphrodite zu entkleiden wagten. Ob 
freilich eine der noch erhaltenen Statuen auf das Vorbild des Polykles zurück- 
zol&hren ist,. und welche unter ihnen, ^nd wir zu bestimmen ausser Stande. 
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Auch von ern&r Statue des Herakles besitzen wir nichts, als die Notiz, dass ein 

Bild desScipio zu Rom ad nOAVKA€OYC I^erculem aulj^estellt sei: so nemlich 
hat Monimsfti Worte övs Cirprn 'ad Att. VI, 1, 17) aus nrif tlireigchen Hand- 
schriflcn enimdirt: Zeitschr. t. Aitw. 1845, S. 786. Dasa uns nklil da« Werk 
selbst in der eherneu Statue des Hercules im Capitoi erhalten ist, wie bergk 
vermuthet, lehrt der Augenschein (über d. Standort vgl. arch. Zeit 1846, S. 367). 
Von einem anderen Werke hat man nur die jetzt wieder verlorene Basis mit 
der Inschrift: 

noiNO£(r)MAK£ZiaN noAYKAHs enoiEi 

in Rom dem Teatro ArgenÜna gegenüber gefunden, bis wohin ?ich derPorüeiw 
hinter (lern Thenter dos r-*nmp(^iup prsfrorkle: Canina Anh. F{om. III. p. 310. 
Nur eine Veiiiiulhun^' ist es, dass I'olyklee» anrli eine (inippe der Musen iieniaeht 
habe, indem man m einem verderbten Fragment des Varro bei Nonius (.s. v. 
ducere und aerificium); Nihil sunt Musae policis vestrae quos aerifice duxti, 
den Namen des Polykles zu finden meint. 

Von Dionysios kennen wir ausser der Junostattte und seinem Anthefl an 

dem Juppiler kein wpifeies Werk. 

Auch dem älteren Tiniarchiiies können wir mit Sicherheit nur die einzige 
Statue des Apollo mit der iather beilegen. 

Von Werken des Timokles und des jüngeren Timarchides kennen wir 
nur die aus Pausanias bereits angeführten : die Statue des Paustkämpfers Ages- 
archos, den bftrtigen Asklepios zu Elatoa und ebendaselbst die zum Kampfe 
p:ern!*tete Athene Kranaea, deren Schild nach dem der Parnienof zu Athen rnpirt 
542 war. Unenlsrhioden lasf?en wir, ob von Plinius (.'}4^, f»l i iler erste oder der zweite 
Timarchides unter den Erzbildnern genannt wird, welche Athleten, BewaÜnete, 
Jäger und Opfernde dar^ülen. 

Atltenfsehe Kflnstler In Rom nnd Italien. 

Apolloniüä, Süiin des Nestor, der Künstler des berühmten Heraklea- 
lorso im Valican, zufolge der Inschrift: 

AnOAALüNlOE 
NECTOPOC 

AOHNAlOt 

enoiEi 

C. I. Gr. n, 013G; Visconti PCI. II, p. 72, t. X. Mit denselben Inschrift soll 
sich noch ein anderes Werk des Künstlers im Palast Massimi zu Rom befunden 
haben, der Toiso eines Herakles oder eines Asklepios^ welcher nach dem freilich * 
immer verdächtigen Zeugnisse eines Hanuscripts von Pirro Ligorio aus den 

Ruinen der Thermen des .\grippa stammle i). Von einem dritten Werke will 
die Dionigi (ViagL'io fol. 45, Cs die gleich hiutendf Inschrift zu Arce bei Arpinnm 
gesehen haben. — Für die iiestinnnung der Z» it des Künstlers drehen uns zu- 
erst die Üuchstabenformen bestimmte Anhaltspunkte : A mit gebrochenem Quer« 
striche und das cursive (ü führen auf das letzte Jahriiundert der römischen 



*) Spon ntiec. p. 122. Wieck, W. YI, 1, 171. Büschreib. Roms II, 2, & 120. 
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Republik^). Diese Zeitbestiminuii^ läwl sich aber durch wahrscheinliche Ver- 
midhinige& nach enger begrenzen. Der Torso ist bei Campe di fiore geflinden, 

wo bekanntlich das Tliealer des Pompeius (099 d. St. geweiht) und andere 
Bauten desselben standen. Die SchritTzilire . mit dieser Thataai he verbunden, 
fülirea daher auf den Schluss, dass der Kiinstler sein Werk ius|)rnnijHeh zum 
Schmucke dieser Bauten arbeitete. Daiau» wurden sich uucli die Spuren antiker 
Restaurationen am besten erklAren, indem namentlich das Theater mehrere 
Male durch FeuersbrUnste Utt^). Dass ein anderes Werk nach Arce durch 
Cicero, welcher dort gcborm und begütert war. gekommen sei, wage ich nur 
deshalb nicht bestimmter atiszufprerhen , weil ehendtiselbst ancli die Iiifächrifl 543 
von einem Werke des walir-^i heinUch spateren lilykon rrefunden worden ist. 
I^ugeg^Q lässt sich mit den oben ausgespruciienen Annahmen eine Stelle des 
Chaleidius za Plato*s Timaeus (p. 440 ed. Ifeurs.) vortrefflicb in Verbindung 
setzen, welche nachgewiesen zu haben das Verdienst LerscVs ist*): Ut entm 
in simuiacro Gapitolini levis est una species eboris, est item alia, quam Apol> 
lonius artifex nuxit anitno, ad qmirn directa mentis acie speeiem eboris polie- 
bal ... *i. Freilieh fehlen uns .sonst alle Narhriehten über eine Statue des 
capitoiiuischen Juppiter aus Gold und Elfenbein. Aber aus welchem (hunde 
sollten wir an der Richtigkeit der Angabe des Chaleidius zweifeln? Der Tempel 
war unter Sulla ^gebrannt; aber noch 691 ward an seiner Wiederherstellung 
gearbeitet, da Caesar am ersten Tage seiner Praetur dem Catulus die Aufsicht 
über den Bau zu entrei>8en strebte*). Damals musste die Nothwendigkeil vor- 
handen sein, das zu (Irunde irecranirene !?i!d durch ein neuet^, wom<>irlirh gltln- 
zeuderes, zu ersetzen. i>ieser Autgabe aber musste ein athenischer Künstler, 
welcher das Bild der Partlienos kannte, und überhaupt, wie wir sehen werden, 
im Geiste der alten attischen Kunst zu arbeiten bestrebt war, vorzugsweise 
gewachsen erscheinen. Von einer Wiederbelebung der chryselephantinen Kunst 
finden wir aber gerade in dieser Zeit auch sonst Spuren, so bei Pasiteles. Wir 
werden daher nls liinliint^lich jresiihert annehmen kennen, dass Apollonios ein 
Zeitgenosse de-s Pompeius und Caesar war. 

[In einer bei Rom ausgegrabenen und nach Volterra in das Museum Guar- 
nacct versetzten Inschrift: 

ArrTPArAAor 

NEJITOPOr 
AREAEVOEPOZ 

(G. 1. Gr. n. 6659) hat man geglaubt, den Vater des Apollonios, Nestor, wieder- 
zufinden, und vielleicht darum Asstragaloe für einen Künstler halten wollen, 
wozu na( h der Fassung der Inschrift indessen nicht hinlänglicher Grund vor- 

banden ist ] 

Apoll uni OS, Sohn d< s Archias: 

AnOAAÄNIOi APXlOY AeHNAiozenoHLe 

' ' Vi,I Tlii. rx li Kp - : r> Nutt-n. Ich bt-merke in Ktk-ksicht auf seine .\usfilhrunitf, 
tlasH dag C iiuintuni aut il< m iurso »ich nitht findet: in der hischrift von Arce aber e» 
anzunelmien, M die gednu kl.', nit-ht facsimiiirte Abschrift der Dionigi flehweriich zuver- 
lAagig genug. *) 8. Becker Topographio <i7T. •'') Hull. fl( II" fn^f I^^IT. p. 107. *) Schon 
ftHher b«zog sie Osann im Kunstbl. lä'iü, S. 331 mit geringerem lirunde auf Apollonioi*, 
des Axcliies Suhtu Beeker Hofoge. 8. 899. 
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(G. I. Gr. n. 6137 verbessert nticli einem Stanniolabdracke) , bekannt als der 
$44 Künstlw einer in Horculanum ^etundenon Bronzebüste eines jugendlichen 
Mnnnp«. welchr'n man ohne liinl.'niL'liclu ii Grund ffir Auiru-^tus erklärt hat: 
Mus. Il<-n til. I. tah. 45. 4(i. Doch lehren die Foinien der Buchstaben, daes der 
Küni^tler etwa m dessen Zeit gelebt haben mm». Der Name 

Apollonios ohne Angabe des Vaterlandes findet sich ausserdem noch 
auf zwei Kunstwerken. Das eine in der Egremont'schen Sammlung zu Petworlh 
ist ein junger Satyr, der an dem zur Stütze dienenden Stamme die Iiis> liritt 
'JnoXktövioQ tnoiei trit^t, von vorzüglicher Schönheit: O. Müller, Amalth. III, 
S. 252. Kin Apnlln mit derselben Namensunterschrift von geringerer Arbeit 
ward in der Villa des Hadrian bei Tivoli gefunden: Visconti PCI. III, p. 246. 
Wohin er gekommen sein mag, ist mir unbekannt, weshalb ich nicht zu ent- 
scheiden vermag, ob doch nicht beide Statuen von einem und demselben 
Künstler herrühren. 

(Nicht beistimmen kann ich, wenn Franz C. I. Gr. n. Gl ^" m der wahr- 
scheinlich modernen Unterschrift einer kleinen Zeusstatue; AITOAAilN« einen 
Künstlernamen '^'inaX).civ[ioQ inoietj machen will.] 

Klcomenes. 

Ueber die verschiedenen Künstler dieses Namens haben wir folgende Nach- 
richten: 

1) Unter den Monumenten im Besitze des Asinus Pollio befanden sieh 

Thespiaden au« Marmor von der Haml di s Kleoinenes: Plin. 36, 33. 

2) Ein Künislier diese.s Namens, Suim tlps Apnllodoros aus Athen, machte 
die unter dem Namen der modiceischeii Ix kannte Venus: 

KA£ÜM£NH£ AnOAAO^ilPOy 
iBlOHNAlOS EnOECEN 

C. I. Gr. n. 6167, wo aber die Schreibung der Inschrill ausfQhrlich gebandelt 
ist; vgl. Raoul-Rochette Lettre i\ Mr. Schorn p. 460. 

3) Kleomenes, Sohn des KleM<i<«-r<e^ ans Athen: 

KAEÜMENHC 
KAEOMENOYC 
AeHNAlOE 6 
nOlHCEN 

C. I. C'V. n. 0157. niachtp die Statue eines früher mit Unrecht Germani. us ge- 
nannten Htiiners, in (iestult emes Hermes, wie eine in der Villa Luduvisi vor- 
645 handene Statue dieses Gottes unwidersprechlich lehrt. Sie befand sich früher 
in der Villa Hontalto ; und wenn daher Gudius (zu Phaedr. V, 1, 102) als eben 
dort befindlich einen «Augusti dypeus (busto)" mit der nemlichen Inschrift 
besrlireibt, so haben wir dies wohl nur aus einer Verwechslung zu erklftren; 
vgl. Jahn Arch. Zeit. ISACt, S. 388. 

4) Auf einer runden Ära des Florentiner Museums mit der Darstellung 
des Opfers der Iphigenia tindet sich ohne Angahe des Vaters und des Vaterlaiuies: 

KAEOMENHZ EROIEl 
C I. Gr. n. 618d; Uhden Abhandl. der Berl. Acad. 1812, S. 74 flgdd. 

[Unberücksichtigt können vier andere dem Kleomenes biiL't leLrfe Werke 
bleiben: eine Euterpe, eine Amaxone, ein Satyr mit Panther und ein bogen- 
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spannender Amor in der Pembrokeschcn Saniudung zu Wilton-kousc. Denn 
die Zweifel ViBconti^s an der Richtigkeit der auf sie bezüglichen Angabe 
finden eine Bestätigung darin, dasa dieselbe in dem neuen zuverlBsaigen data* 
löge dieser Siimmlung gftnzlich tehlt.] 

TVbor (Ii-- FraErpn, wie viele Künstler des Nam- n- Kli-umf^nes wir zu unter- 
scheuleii , und uii wir einen Familienzusammenhanii unln iluicu anzunehmen 
haben, ist von Visconti-) und von Voelkel ausführlicli gelmudelt worden, und 
die Ergebnisse des Letzteren haben sich mir im Ganzen durch wgene For- 
schung bestätigt. Um einen festen chronologischen Haltpunkt zu gewinnen, hat 
man fniher angenommen, die Thespiaden des Kleomenes bei Asinius Pollio seien 
mit den g:leifhnamiKen SditiHMi identisch, welche sonst als vor dem Tf-mpel 
der Felicitas aiifirp'^tplU fMw.ihnt werden. Diesen Tempfd hatte L. Liuulitis, 
nicht der liesieger des MUhndates, sondern der durch seine Kriege in Spanien 
am 608 d. St. berOehtigte *), erbaut, aber erst einige Zelt später, nach dar Zer- 
fltOrang Korinthe, 607, geweiht. Zu dieser Feier lieh er sidi von Hummius die 
Statuen der Thespiaden, welche dieser aus Thespiar mitgebracht hatte, weilicte 
sie aber sanimt dem Tempel, so dass sie ohne Verletzunt,^ der Relijrion nicht 
wieder weggenommen werden durften -^'j. Diese Thespiaden standen dort noch 
6b3 d. St., als Cicero den Process gegen Verres führte (IV, 2, 4). Welche 540 
Sducksale der Tempel in den zunächst folgenden Jahren hatte, ist unbekannt 
Nur enihlt Die, dass an der Stelle der alten Curie Lepidus einen Tempel der 
Felicitas erbaut und 709 als Magister equitum vollendet habe; ob einen zweiten, 
während der andere noch bestand, ist nicht gesagt. Endlich theilt PlinittS 
•36, 39) aus Varro mit, da.ss der rörnisi lie Hillt r .funiiis Pisciculus sich in eine 
der Thespiaden verliebte, welche beim Tempel der Felirilas standen. Aus diesem 
Ausdruck nun, „sie standen", hat man den Schluss ziehen wollen, der Tempel 
*ei vor oder zu der Zeit des Asinius Pollio zerstört worden, und bei dieser 
Oelegenheit seien die Statuen in seinen Privatbesitz gekommen. Allein hier dOrfen 
^ir eine zweite Angahe des Plinius (34 , 69) nicht ausser Acht lassen . nach 
'welcher „Praxiteles die Bilder machte, welclio vor dorn Temprl der Felicitas 
standen, so wie aucli die Venus, weUlu- mit dem Tempel durch eijie Feuers- 
^runst unter Claudius zu Grunde ging." Alierdmgs spricht Flinius hier aus- 
^klich von Ersstatuen, während die erste Notiz sich in dem Buche Aber die 
Mannonrerke findet. Da aber doch schwerlich zwei Thespiadengruppen an 
finem und demselben Orl( standen, l^linius aber, wo es sich um eine beiläufige 
^otiz über verlorene Werke handelt, leicht einmal irren konide. so werden wir 
die Gruppe des Mumndu^ vor dem Tempel der Felicitas für ein Werk des i'raxi- 
teles halten müssen, welcher ja nachweislich auch sonst für Thespiae arbeitete. 
Die des Kleomenes könnte mit derselben dann nur in sofern etwas zu thun 
htbeo, als sie etwa fQr eine mehr oder minder freie Nachbildung in Marmor 
zu halten wäre. Für eine Zeitbestimmung des Künstlers gewinnen wir dadurch 
iiber nichts, wimi wir nicht annehmen wollen, dass er im Anftratre ile^ Pnllio 
eelbst arbeitete. In diesem Falle könnte er mit einem der aus den Inschriften 

») Op. var. lü. p. 14. «) üp. var. III, p. 10 sqq. 3j ^iachlaas, ISÖ flgdd. *) Appiau 
da nb. Hisp. 51-55. Dio Gass, fngm, Feiiwc. 81. 
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bekannten Kleomenes recbt woht iäentisch sein. D^n nach den Bucbstaben- 
formen ist der Kfinatler der sogenannten Germanicuastatue scbverlicb ftiter ab 

Asinius, welcber 719 Consul war. Die Inschrift der mediceischen Venus ist 
l.'idt^r in ihren itrspriingliclien Formen selir nn<renni:pnr! bekannt. Dn?? der 
in ilir ^[Pnaniife Kleomenes der Vntcr de-* uniiern war, ist allerdinprs niilit iin- 
waiirseheinlich, und in diesem Falle liessen sich alle die verschiedenen Em^äh- 
$47 nungen auf zwei Künstler zurllckftlhrMi, welebe im letzten Jahrlnindttt v. Chr. 
lebten; ja, wenn wir bedenken, dase die Venus innerhalb des Porticus der 
Octavia g^nden sein soll>), so wäre sogar die Möglichkeit nicht abzuweisen, 
da;;s sie i]rsprUnglich zum Schmuck dieeer Anlage gearbeitet wurde, als Augustus 
sie erneuerte un«l erweüprt«». 

C. A V i a n i u s E u a n d e r. 
Die Zusammenstellung der Nachrichten über ihn entnehme ich einem 
Artikel Beiigk*s in der Ztscbr. f. Altw. ISi?, S. 171. — Die bekannteste Eiv 
wähnung des Euander findet sich bei Horaz, Sat. I, 3, 90: 

Cuninunxit leotuni potus monaave eatUIuni 
Kurinilri manibiis triturti lU-ieiit. 

Dazu lituierkl titsr Scholiast aus den Schritten derer, welche sich mit den Per- 
sonen bei Horaz beschäftigten : Euander sei ein Caelator und Bildhauer (plastes 
statuamm) gewesen, welchen M. Antonius mit sich aus Athen nach Alexandrien 
genommen habe, von wo er unter den G^angenen nach Born gebracht sei ; and 
hier habe er viele bewunderuntrswünliLe Werke gemacht. Dass er noch unter 
Augustus zur Zeit der (Jriiinliinji des palatinischen ApollntempH? thStiir war, 
geht aus Plinius hervur, w» icher erzählt, dass der Statue der Diana im Apollo- 
tempel, eineui Werke des Timotheos, Avianius Euander (so schreibt den Namen 
die Bambeiger Handschrift) einen neuen Kopf aufsetzte (96, 92). Wie er zu dem 
Namen Avianius gekommen sein mag, Iftsst sich aus einigen Erwähnungen bei 
Cicero schliessen. Dieser nennt nemlich (ad fam. XIII, 2) als Patron des Euander 
den M. Aomilius, welclier an zw» ! andr-rpn Stellen :ad tarn. XIII, 21 und 27) 
nach den hpst^n Handschiflen selbst Aviaiiianus, a!« Adoptivsohn eines Aviuniu.-;. 
heisst. In den Besitz des Letzteren mochte also Euander bei seiner Ankunit 
aus Aegypten als Sklave gekommen und später freigelassen worden sein. Cicero 
war mit ihm bef\reundet und Hess z. B. durch Q. Fadius Gallus von ihm Kunstwerke 
zum Schmucke seiner Villa kaufen (ad fam. VII. 23). netnlich ein Paar Bacchan- 
tinnen, einrn Mars und einen Trapezophoros. Da dieser Kauf indessen auf 
einem Missverständni^^se bpnihtf:, und, wie es scheint. Cicero eigentlich Gemälde 
548 zu erwerben wünschte, so kann es scheinen, dass Euander nicht nur Künstler, 
sondern audi Kunsthändler und Restaurateur war, und die gekauften Werke 
vielleicht aus filterer Zeit stammten; wofür auch der Umstand spricht, dass Da- 
masippus sich bereit erklärt hatte, wenn Cicero auf den Kauf nicht eingehen 
wolle, die .Statuen zu iibernehnien. Des Damasippiis I/n lili iitLMei war aber nach 
Horaz (Sat. II, .i. 54- 1 vorzugsweise auf ältere Kunstwerke gerichtet 
Diogenes. 

„Das Pantheon des .Vgrippa schmückte Diogenes von Athen, und seine 



1) Santa BartoU b« Fea Mise. I, ^ 253. 
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Karyatiden unter tlen Säulen dieses Tempels werden wie \veni>j?e andere Werke 
geschätzt, 80 wifl auch die im Giebel 0n fastigio) aufgestollten Bildwerke, welche 
ttor wegen der Hflhe des Ortes minder berOhmt sind": Piin. 36, 38. Das Pan- 
theon wnrd von Ägrippa in seinem dritten Consulate geweihel: 727 d. St. Von 

den Karialyden sind uns möglicherweise noch zwei erhallen : die eine mit Recht 
hochjr(>?»rhritzte im Braccio nuovo des Vaticans, welche in der ganzen Anlage 
inil denen des Erechtheum so übereinstimmt, dass man sie wirklich eine Zeil- 
lang für eine derselben ausgeben wollte. Die andere, welche sich bei aufmerk- 
samer Belmchtang in allen Binselheiten als das Seitenstack der ersten erweist, 
steht, durchaus vernachlässigt und durch falsche Restaurationen unkenntlich 
geraachl. im Hofe des Palazzo rJiusliniani (Gal. niiisl. I. 1211 in unmittelliarer 
Niihe des Pantheons, wodurch wenigstens die \'»rtiiutliun«^ nahe gelegt wird, 
dass sie zu den einst in diesem Gebäude befindlichen gehöre. 

Oer Name Diogenes ist wabrscheinUcb hersustellen in der fragmcntirten 
IiMchrifl einer bacchischen Knabenfigur (Jacchus?) aus Oabii: 

. A 

...TENHI KA! A££.., 

...oienoioY. . .. 

Visconti Mon. Gab. n. 12: 1. Gr. n. 6114-. Die Ki L- inziinir dc^ zweiten Namens 
ist wegen des übergeschriebenen Zeichens ungewiss: weder Aeschiues noch 
Alottodros, wie man vorgeschlagen bat' bieten irgend eine Gewähr der Richtig- 
keit. Ehen so wenig iBsst sich sagen, ob in der zweiten Zeile *yl9Tivatm oder 
«Iwas anderes zu ergänzen ist. Uebrigens gehört die Sculptur der späten Kaiser- 649 
zeit an; und Dioirenes, der Zt it<,'onossp des ALrrippa, könnte ;tlsi) in der In- 
sclirifl nur m dem Falle gemeint sein, duss von ihm das Original dieser Figur 
herrührte. 

Glykon. 

Sein berdbmtestes Werk ist der famesische Herakles mit der Inschrift: 

rAYK(ON 

AOHNAIOC 

enoiei 

^- I- Gr. n. fil12. V.w.e «rleichlautendi- Inschrift l>e(indct sich im Mn<!eiTTn Bis- 
^zuCatanea, welches ü-eilich zum grossen Theil nur Copieen enthält: n. 5(350; 
andere : 

rAYKAN' AOHNAfc-EnOlEl 
ttb die Dionigi zu Arce bei Arpinum (Viagg. fol. 46 b). Ohne das Verbum, nur 

TAYKCüN 
AOHNEIOC 

<teht der Name auf einer Wiederholung der Heraklesstatue im Guamacci'schen 
Huseuni zu Volterra: C. I. Gr. n. 614:^; Donnti suppl. velt. inscr. M, wo die 
SUfuf, nur verkehrt, aliüelüldet ist. l>i(» Inschrift ist nach Gerhard (Neap. all. 
Bildw. S, Iii) unvordfh htig, doch ml Jahn l Arcli. Auls. 8 1<12), dass die Statue 
nur eine alte Copie nach dem Werke des Glykou sein möge. Die Buchstaben- 
fonnen am fhmesischen Herakles, welche allein ich aus eigener Anschauung 
kernte, das U^t C, €, Tt führen uns mindestens in den Anfang der Kaiserzeit. 
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(Boissard AnL rom. IV, 117 hat ein Relief publicirt, auf welchem Herakles 
anf seine Keule gestützt dargestellt ist, an welcher unten ein Amor spielt; ihm 

gegenüber steht Silvan in eine Herme auslaufend, uml zu di itii Füs?*pn ein Adler 
mit dem Blitze; 2wi^(hr>n Beiden siebt man einen Stern, därUber ein Mono« 

gtamm: M, unten die iuschrift: 

□eni AAEZIKAKÄI 

Für vin Werk des hfkiinntt'ii (ilyk'Hi brauchen wir dieses Relief allordinr^ nicht 
zu halten. Auffällig aber mus» immer in demselben die Verbindung bleiben, 
in welcher hier ein Glykon mit dem Herakles erscheint, der Name des Künstlers 
&50 mit dem Gotte, welchen er bildete. Die einlachste, durch die Absonderlich* 
ketten des Reliefs unterstQiBte Aufklärung dieses Verhältnisses bietet sich gewiss 
in der Annahme dar, dass es auf einer modernen Fälschung beruht] 
A n t i 0 c h 0 s. 

Auf einer Pallasstatue der Villa Ludovisi in Rom liest man den lragmen> 
tirCm Küimtlonamen: 

TtOX0£ 

INAlOr 

;noiEI 

G. I. Gr. n. 61 M5; W. Icker Ann. dell' lost 1841, p. 54 sqq. Mon. III, t 27. 

Kr i ton und Nikolaos. 
Ihr Name lindet sich an dem Korbe, welchen eine Karyatide in der Villa 
Albani auf dem Kopfe tragt: 

ItPITANkAl 

NIKOAAOr 
AOHNAlol EHOI 
OVN 

G. I. Gr. n. 6160. Winckelmann W. VI, 1, 109. Sie ward nebst einer anderen 

und dem Fragmente einer dritten in der Vigna Strozzi hinter dem Grabe der 
Caecilia Metrila gefunden. Dro SrlniflzÜL'e deuten blos iill-^emein auf römische 
Zeit. Da aber in der Nähe des Fundortes sich die Anlagen des ilerodes Attitus 
beim Pagus triopeus befanden, so ist es nicht unmöglich, dass die Statuen zu 
einem der von ihm erbauten Gebäude geborten. 
Salpion. 

Sein Werk ist iler unter dem Namen des Taufbeckens von Gaeta bekannte 
Krater mit bacchischen Reliefs: 

ZAAniAN 
ABHHMOZ 
EnOIHZE 

C. I. Gr. n. 6168; Mus. Borb. 1, t, 49. Welcker Ztschr. f. alte Kunst, S. bOO 
flgdd. Taf. V. Die Burhsstahen . wie ich sie jTf'be, find nach einem Stanniol- 
abdrucke revidirt. Sie sijul im Ganzen besser, als in allen hier aufgezählten 
Werken der Athener; doch geliört das A der Periode an, von welcher es sich 
hier handelt Ein anderes Relief mit der Inschrift ZAAniAN EROIIfiCe sab 
Welcker (Rh. Mus. N. F. VI, S. 403) in der Sammlung des Malers Palagi in 
551 Mailand: „Zeus sitzend und zwei spendende Frauen, wovon die eine dem Gotte 
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in die Schale ein^iesst, vflhrand ihre Gebieterin, hinter diesemv die den Peplos 
im Nacken fasst, die eigentlich Darbringende zu sein scheint.** 

S OS i b i () s. 

Attf einer aus Rr ni in das Museum des Louvre versetzten Aiarmorvase mit 

bacchi»cben Heliefä liest man : 

AOHNAlot €nO... 
C. I. Gr. n. 6I7O; Glarac Has. de sculpt. pl. 126, n. 332. 



Athenisehe Könstler in Griechculaud. 

Eucheir und Eubulides. 
Knchnir wirrl von fMirtinss f»n unter den KrzbiMneni jL'enannt, welche 
Aliiliileu, Bt'wallnete, Ji(j_M r umi < )|ttVrinl<' darstellten. Fenu r envahnt Pausanias 
(VIII, 14, 10), dass sich zu I'luneoti in Arkadien ein murmurnes Bild den Hermes 
von dem Athener Eucheir, dem Sohne des Eubulidra, befand. Der Letztere aber 
wird von Pltnius (34, 88) eltenfalls angeführt wegen der Statue eines „digitis 
computans." Bedentender jedoch ist ein Werk, welches Pausanias (1, 2, 5) als 
ini inneren Kernmeikos aufgcstelll beschreibt. Es bestand aus »len Statuen der 
AtlieiiH l'aeonia. des Zeus, der Musen, der Mnemosyne inid des Apollo, welche 
vuu Eubulides nicht nur gearbeitet, sondern auch geweiiit waren. Eine weitere 
Ergänzung dieser Nachrichten bieten zwei athenische Inschriften. Die eine auf 
der Akropolis in der Nähe des Erechlheums gefundene Tjetzt im Museum des 
Louvre zu Paris) jtrehört einer Basis an, welche die Statue einer Pallaspriesterin 
au'^ dem Geschlechte der Butaden trug, die von dem Redner Lykurg abstammte. 
Vollständiger, als sie jetzt erlialton i'st, sah sii> Krihler. «le^^rn Abschrift Böckh 
C. I. Gr. J, add. p. DIG, n. 060; millheilt. Die aul die Künstler bezügliche 
Zeile lautet: 

fdIXEtP KAI EveovAi^cenoiHCAN 

(Ueber die Formen der Buchstaben vgl. Clarac inscr. pl. XLI, 443). Die zweite 
Inschrift fand sich in der Nähe des alten Dipylon zu Athen am Ausgange der 
neuen Hermesstrasse: 

... XEIPOEKPßniAHIEPOlHLEN 

Boss Le monument d'Eubulides, un«l Kunstbl. 1837, 8. !»!•; Stephani Bh. Mus. 
N. F. IV, S. :\2: BanL-ahr Rpv. arch. II. p. 421). Den fehlenden AnA\ng er- 552 
gäDzt Boss; Evi^ovhiötjg tlvi/^tiQOQ K^anidtj^ enoirjuiv, wie icli glaube, mit 
vollem Becht. Denn da wir einmal in dieser Kflnstlerfamilie die Namen Eubu« 
lides und Eucheir kennen, so. erscheint es, wenn nicht durchaus unstatthaft, 
doch höchst unwahrscheinlich, nach dem Vorschlage von Stephani und Rangabe 
neben diesen beiden noch Kv/^it^Oi^: als Nominativlorm) anzunehmen und auf 
diesen, nicht auf Kuhnliflt"; al- Snlm i|r>- Ktii lieir dir In-^rliriff srii beziehen. Da- 
gegen .sciieinen diese Geb lirteii tail Hecht an Boss' anuerer Annahme zu zweifeln: 
dass die Inscbriil zu dem von Pausanias beschriebenen Werke des Eubulides 
gehöre, weil man sie bei einem umfangreichen Piedestal gefunden, welches zur 
Auftiabme desselben ganz geschickt sei. Ich wage nichts über die topographi- 
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flehen Bedenken zu entscheiden, welche gegen diese Ansicht erhoben sind. Doch 
ist der Fandort so wenig entscheidend, dass Boss nicht sowohl auf ihn seine 

Behauptung gründet, als vielmehr auf letztere topograpische Schlüsse hauet. 
Aber Tansanias scheint das Werk nicht neben, sondern i'n Hause des Polylion 
autgcölellt gesehen zu haben, weiclies dam iis dem Diouy^?o^^ Melpomenos (einer 
dem Apollo Musagetes verwandten Gottheit) geweilit war. Noch wichtiger ist 
es, dass nach Pausanias EubuUdes die Statuen nicht nur gemacht, sondern auch 
geweiht hatte, was mit dem einfachen inoiijaaf der Inschrift nicht wohl in Ein- 
klang zu bringen ist. 

Nehmen wir alle die<^r Narhrirhtrn zusammen, SO lassen sich daraus swei 
verschiedene genealogische Reihen bilden: 

P'.ubulides Eucheir 

Eucheir Eubulides 

I I 
I'.nbulides Kucheir 

deren erstere von Bockh, die zweite von Raoul-Rochette (Lettre k Mr. Schorn. 

p. 307) vortheidie"! wird. Kmc bestimmte Entsrheidiing ist in dieser Streitfrage 

um so weniger möglich, als wir nicht wissen können, ob sich nicht dieselben 

Namen noch in mehreren Generationen wiederholten. Den einzigen sicheren 

Haltpunkt gewähren wohl die Inschriften, indem nach den Buchstahenformen 

die zweite die jüngere zu sein scheint. Für die Bestimmung der Zeit ergiebt 

sich daraus wenigstens so viel, dass diese KOnstlerfamilie etwa gegen den Beginn 

der Kaiserzeit lilühte. 

553 A 11 1 i iu) tos und Eumnestos, 

Aul der Akropolis zu Athen, zwischen Propylaeen und PdrUienon wurde 

1838 eine Statuenhasis mit folgender Inschrift entdeckt: 

/?«ir;AEA PÄÜKOYnOPIN'KOTYOE 
APETHZ ENEKEN THI eil £Ä(wJTON 
ANTirNilTOE EP0I[ij1J:E 
Boss Kstbl. 1836, S. 183; Stephani Bh. Mus. N. F. IV, S. Bhaskuporis II, 
Sohn des Kotys, stand 738 a. u. c. noch unter Vormundschaft und ward 743 
in einer Schlacht von den Hessen l^esie^t und getOdtet *}. Indem sonach die 
Zeit des Antignotos hinliinglirh Itestinitiit ist. wenloii sich vielleicht auch die 
S( liw iei iLfkeiten lösen, welchen die Deutung einer anderen athenischen Inschrift 
unterwurlca ist. .Sic lautet nach der Ahschütl Köhlers (G. 1. Gr. n. 359; vgl. 
addend. p. 911): 

0 -.IWOZ 
OALIAEA KOYTYN 8ALIAEA 
PAILKOYnOPlAOE VON AFETHL 
ENEKEN KAI EYNOIA£TH£EI£AYTON 

Ooluoufy 3A3INV1VU A057IXVd)iaU3 30J3HNWA3 

Die Akerhladschen Scheden hatten statt der letzten Zeile: 

NiZHIOUS 30NOJIXNY 

') Boeckh C, 1. Gr. I, i». 430; Cftvedooi di alcuuf monett onücbe degli uitimi rc di 
Trade in Ser. III, tom. IV der Memorie di relig. e leAtorat Hodens 184Q. 
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Wahrscheinlich eher sind diese Worte stiileeht copitt und von der Rflckaeite 
der Basis entnommen, auf welcher Köhler las: 

0 AHMor 

riAYAAON <1>AOION MAEIMONAPE 

THL ENEKENTHE EIEEAYTÜIV 
N32HI0U3Z0J.UNJIXNV 
Kotys ist wahrsclieinlich der vierte seines Namens, der Vater des in der ersten 
Inschrift genannten Rhaskuporis II. Auffallmd ist die ywkehrte Stellung der 
Kfinstlemamen, für welche sich indessen eine Erklttrung finden lässL Denn es 
ist gewiss wahrscheinlicher, dass Anlignotos, der Künstler der Statue des Rhas- 
kuporis. auch die seines Vaters Kotys tnachte, als dass wir ilim die Statu« des 554 
PauUus Fabius Maximus beilcL'iii , desselben vielleicht, wie Hi>ckli meint, an 
welchen der jüngere i'liniuä uiiien Briet (VIIl, 24) richtete, als jener von iiom 
zur Verwaltung Griechenlands abging. Antignotos nun hatte wahrscheinlich 
seinen Kamen auf die Rflckseite der Basis gesetzt; als aber dieselbe spater für 
die Statue des Paullus benutzt werden sollte, drelite man sie um, und Eumnestos 
setzte nun ^leichfall?; .'-einen Namen auf die der Ilauptaufschrift entgegengesetzte 
Seile. So Inu^ia die Basis stnnd . liiuderte die Stellung der Buc!i«^tahen natür- 
lich jeden Irrthum. Sonach haben wir einen Künstler Antignotos zur Zeit des 
Augustus, Eumnestos zur Zeit des Trajan. Der erstere ist wahrscheinlich der- 
selbe , welcher von Plinius (ßi, 86) unter den Künstlern angeführt wird, die 
eiusdem generis opera, namentlich Portraits von Philosophen u. a. machten. 
Doch werden von Antignotos noch namentlich ein Perixyomenos, also ein Athlet 
mit der Striegel, und die Statuen der Tyrannenmftrder (Harmodios und Aristo- 
geiton) hervorgehoben. 

Ileph aeslion, Sohn des Myron, ist aus den Inschritleu zweier Statuen- 
basen aus Delos bekannt, auf welchen der Künstler sich beidemale unter- 
zeichnet hat: 

HMZTION MVPlkNOS AOHNAIOZ EnOIÖ 

G. I. Gr. n. 2S84; 2298. Beide beziehen sich auf Portraitstatuen, von denen 

die erste dem Apollo, der Artemis und Leto, die zv rif Icm Serapis der Isis, 
dein Ainibis und Har]inkr.!tes geweiht Avar. Aus dem letzteren Umstainde iiiul 
der duinit verl)Uii<lenen birwühnunsr der /jtXfrvfjfjropot lolgert Bockh, dass He- 
phaestion iiieht vor der attischen iJerrschaft aut Delos Ol. 152 gelebt habci 
vielldcht jeiiuch sogar erst nach der Schlacht bei Actium. 

Hephaestion, Sohn des Demophilos: 

H<t>AI£TinN ÄHMO0IAOY AeHNAlOI EHOIEl 

machte ebenfalls eine Ehrenslatue für Delos von derselben Klasse, wie der ihm 
namensvwwandte vorhergehende Kfinstier : Yilloison M§m. de l'Acad. XLVII, p. 297 : 
RaottURochette Lettre k Hr. Schorn, p. 322. 

Dionysodoros, Mosschion und Adamas, Sttbne des Adamas: 

AtONYXOAnPOZ KAI MOEZXinN 5S5 

KAI AZ^MAZ Ol AAAMANTOE A0HNAIOJ 
ZAKOPEYONTOZ MAPAOaNO£ EHOIOYN 
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verfertigten ein Götterbild, wahracheinlioh der Isi», welches ein Marathoiiier 

Archel.ios in Polos- wcihrto: C. 1. Gr. n. t>208. 

Leocliares, von di in Zeit^'pijossen des Skopas zu unterscheult ii. machte, 
einer auf der Akropolis gefundenen Inscbritl zufolg6, die Statue einen Marcus 
Antonius , . . Sohnes des Anaxion: 

« «WM« 

MAFKONAIMTHNION.. .^..L . ../»i 
ANAHißNOE YION AP *T HLENEKA 
AEflXAPHL EROIHLEN 
Stephani Rh. Mus. N. F. IV, S. 81 ; Schöll Mitth. S. 129. 
Kephisodoros ist durch die Inschrift einer Statue 

iKH^IEO/^M POE ETTOIHZEN) 

bekannt, welche die Athener dem P. Cornelius P. f. Scipio als Quaestor proprae- 
tore errichteten, wie Böckh vermuthet, demselben welcher 737 d. St. Gonsul war. 
oder dessen Vater: G. I. Gr. n. 3(i4. (Der von Silli^ als Genosse des Aeschramios 
genannte Kepliisodorus ist uns der Liste I i K ii il r rr. »r i -luMi, da die auf 
ihn hezOffllohe Insrhiiit liditig gelesen KA<PI^OAOPOS AI^X/AFUIOI hiutet: 
Letronne in den Ann. deli' Inst. arcb. 1834, p. 22;3; C. I. Gr. n. 6737. 

Sophron Uldete zufolge einer auf der Akropolis gefundenen Inschrift 
eine der Athene Polias geweihte Poriraitstatue : 

Ä0HNÄZ nOA< f .: 
np/o TONIKH NIKAnAPOY 
l^fkiTtilLOY rATHPToN 
, . TPIÄOYNKA . *ON 

lo AroPOY l^APAei2NlON 

CUOiPtOI^C i*€YC HCEN 
llm^tmr 2l«v«!]isiic [fivw)«Sir) 

Stephan! (Rh. Mus. N. F. IV, S. 93) setzt die Inschrift wegen der Buchstaben- 
foimen in das erste Jahrhundert unserer Zeilrechnung. 

Menodoros. An der Stelle tles Amor von I*raxit(lrs. welchen zuerst 
CaliLMila. und, nach «ler fiückerjätallung durch (llaudius, Nero aus rheüpiae nach 
Rom entfülirt hatte, fand i'ausanias (IX, 27, 4) dort eine Copie desselben von 
der Hand des Atheners Menodoros. Einen Kflnstler dieses Namens fQhrt auch 
Plinius (34, 9t) unter den Erzhüdn^n an, welche Athleten, Bewaffnete, Jftger 
und Opfernd«' darstellten. Da jedoch das Künstlerverzeichniss des Plinius etwa 
im Zeitalter des Augustus ahzusclitiof^sen siiicint, so würden der Menodor bei 
Fau^ania? und <}pr des Plinius nur dann eine Person sein können, wiim die 
Thespier zu Caligula's Zeit eine schon voriiandene ältere Copie aufgestellt luitten. 

Aultts Pantttleius. Sein Name findet sich unter der Inschrift einer 
Statue, welche die Milesier dem Hadrian in Athen errichteten: 

AN^IANTOnOlOE AYAOE nANTOYAHIOZ TAIOE 0. Y) 
E0EEIOE O KAI MEIAHZIOE EROfEI 

C. I. Gr. n. 339. Er mochte nach dieser Inschrift das Bflrgetrecht in MUet, 
wie in Epbesos besitzen. 
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Xenophantoe. Di - Th isii r erriditeten dem Hadrian eineStatue in Athen: 
^lAnPEtBEYTOY KAI 
T£XN£1TÜY EeNO<l>ANTOY 

TOYXAPHTOC 
Eni lEPEflC KA-ATTIKOY 
C. I. fir. n. 33n. Xciiu|)liaiilo^ wnr nlpr. wolil 'l"li,isi«r. 

Attiko^. In fior Insclirüt einer FJir»n>tatiie . welche der lieilige liath 
vou Eleusis einein seiner Vorsteher zur Zeit des Ooinmodus, dem M. Aurelius 
Prosdectus, errichtete und der Demeter und Kore weihete, lautet die letzte Zeile : 
ATTIKOS EYAOSOY £0HTT»OE EIIÖIHEE: C. 1. Gr. n. 380. Bedenken 
wir indessen, dass die In i len vorhergehenden Künstler in verwandten Inscliriflten 
noch besonders als solche In zeic hnet wurden, so muss es zweifelhaft erscheinen, 
ob wepcn »Ip? {^oir^ne allein Altikns für oiiiPii Bildhauer zu hnH* n ist; und diese 
Zweifel gewinnen noch grössere l>«Hleutuii|r , wenn wir aus einer anderen In- 
schritt (n. 400) ersehen, dass der Hath des Areopag einen 

ZEKÖYNAON AT[Twtfo>']EYAO[l30Y i:4>HTT[<o*'], 
welcher von dem Attikos der ersten Inschrift schwerlich verschieden ist, mit 
einer Statne ehrt. 

(Phaedros, Sein Name findet sich auf einer marmornen Sonnenuhr, 567 
welche aus Athen in das briili^' V' Musi-um l - <cht worden ist: 

<I>AfAPOC • 7lö\\0Y 

HAiANieYC-enoie 

Visconti setzt ihn in die Zeit der Antonine; Backh hfllt ihn für noch jttnger: 
C. I. Gr. n. 522. Er verdient indessen wegen seines Werkes kaum den Platz 
unter den Bildhauern, welchen ihm Raoul-Hochelte angewies» n Iial j 

Der Kaiserzeit gehört eine athenische Basis mit der iolgenden fragmen- 
tirten Inschrift an: 

>.i I u » kVEO.Z APOAAO-MNOY 
_ riN 0EOZENOY TOY AHMHTPlOY 
. XAnNlOYEHllNYMOYAETHE 

.TOKOfMONTHN AXÄPNEnNÄNTI 

. XÄPIETHPION ÄPEI KAI ZEßAETß 
ZAIOrNHTOY AXAPNEYE EPOEI 
Ölephani Rh. Mus. N. F. IV, S. aO; Schöll Mitlh. S. 129. 

Nicht zu bestimmen ist die Zeit des Eutychides: EYTYXIAHE 
ZillAOY /MAH£10C Er wird zwar Hilesier genannt, gehört aher nach 
Böckh*s Vennuthung Attika an: C. 1. Gr. n 710; vi:I. (J*J2. Auf seinem Grab- 
steine, welcher uns erhalten ist. sc lit n wir ihn als Jüngling stehend abgebildet; 
über dem Relief befindet sich d» t N'.ttn«'. unf<'r demselben ein Kpigramni. welclip'? 
aucli auö der Anthologie bekannt ist ( Aiiall. III. p. 307, n. 71fJ). Obwohl er 
nur aechszehn Jahr alt wurde, scheut sich der Dictiter doch nicht, ihn mit 
Praxiteles zu vergleichen. 

Ein fhigmentirter Kanstlemame, AIH£ EHOIHCEN« findet sich auf 
der Basis einer Statue, welche die .Athener einem Krieirer auf der Akropolis 
errichteten: C. I. Gr. ti. 412. Raoul-Rochetle (Quest. de riiist. de larl. p. 137). 
welcher MEI^IHE ergänzen will, glaubt den Künstler gegen das Ende der 
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eigentlirh «rruM hi^;( hen Zeit setzen zu müssen» in welcher Ehrenstatuen etwas 
Gewöhnliches geworden waren. 

Arlemon. Bei dein Gymnasium des Hermes zu Athen soll sich die 
Basis einer dem Hermes Enagonios geweihten Statue gefunden habsDi in deren 
Inschrift auch der Künstler erwähnt werde: APTEMHN ME EIIOIHCEN. 
588 Wegon der Fassung der Worte hillt Raoul-Hochette (Lettre k Mr. Schorn, p. 290) 
I i Arfemon für einen Künstler der guten alten Zeit. Docli verdient bemerkt 
zu werden, das^ die Inschrift einzig auf der Auctorität von Pittakis beruht: 
Descr. des antiq. d Athenes, p. 46G. 

Verdächtig und unverständlich ist das Fragment der Inschrift einer Baals 
anl der Akropolis» wo sie indessen von Niemand ausser Pittakis gesehMi worden ist : 

4>fAinnOY 
EnOIETOA£TO 

iTor 

AIONYLIOY 
Pittakis Oescr. des ant d*Ath. p. 389. 

Endlich bleiben noch einige Künstler übrig, deren Zeit sich nicht einmal 
annäherungsweise bestimmen lässt, obwohl sie für älter als die iCaiseizeit za 
halten .sind: 

Attalos aus Allieu uiacbte nach Pausanias (II, 19, 3) die Statue des 
Apollo Lykios zu Argos. Bei den im J. 1810 veranstalteten Ausgrabungen am 
Theater von Argos hat sich sein Name unter einer Statue oder einer Büste ge- 
ftinden. Doch ist es aus den Berichten nicht klar, ob die Int^chrifl wirklich 
'/lTTaXoi*/i»SQayd&ov*/id-j]vaiO(^. oder anders lautete: Fauvel Magaz. Encycl. 1811, 
l. 11, n XM, p. 142. Gionu di lett. ilal. t 28, p. 80 Padova 1811; Dodwell 
tour through Grecre 11, 217. 

Hellas von Athen ward schon (rilher unter den Künstlern erwähnt, denen 
nach Vitmv zu ihrem Ruhme nicht die Tflchtigkeit, sondern das Glück ge- 
fehlt habe. 

Peisias und Lyson. In dem Rathhause der Ffinfhundert zu Athen sah. 
Fnufsanias (I, 3, 5) ein Xoanon de.s Zeus Bidnen« und oinen Apollo von der 
Hiiud des Peisias und ein Bild des Demo? v .n Lyson. Letzterer wird von 
i'linius (34, 91) auch unter den Künstlern genannt, welche Erzstatuen von 
Athleten, Bewaffneten, Jägern und Opfernden bildeten. 

Telesarchides machte eine vierkOpfige Herme, welche an einem Kreuz- 
wege im Kerameiko.s aufgestellt war: 'Ep/tqg rcrf axif aXo$ h Kt^oftu^t T^Xa* 
aa^^^ldoii i^Y^v, ^ ineyiyQonTo- 

'F.Qfn, rfToaxctpfji'f. xakov TsX(oa^)^idov igyov, 
ndvU' ö^arjg — — 

Eustath. ad II. Sl, 333, p. 1353, 8 ed. Rom. Phot. Lex. s. v. 'E(>M'Jb' rsTgaxi- 
^aXo«. Ausserdem hat Raoul - Rochette (Lettre h Mr. Schorn p. 412) darauf 
55d aufmerksam gemacht, dass bei den Lexikographen auch ein dreikö))tiger Hermes 
öfter crwiihnt wird: Hesych. s, v. 'E9/1. rp(X£<f.; Harpocr. und Etym. Mag. 

s. V. 7Vuz£|. '/'oh.; Ku^talh. ad. Otl. j. \hO, p. 1504 cd. Rom, und llf^<ychius 
gedenkt bei dieser Gelegtitht-it des vierkuj)figcn in einer Art, dass uian ihn für 
identisch mit dem dreiköpfigen hallen möchte, welcher anderswo als von Patro- 
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kleides geweiht angeführt wird. Immer ahar wird durch diese mir früher nicht 
bekannten Zeugnisse Telosarchides mindeätena in die Zeit des Aristophanm 
hinaufgerflckt, aus dem Hesycbius sein Werk citiri 

Charakter der athenisehen Kunst in dieser Periode. 

Die folgende Untersuchung hat t^ich vonuhinlich auf die erhaltenen Werke 
der athenischen Künstler dieser Periode zu stützen, welche deshalh hier noch- 
mals kurz im Zasammenhange aufgezählt werden mOgen. 

Der Heraklestorso des Apollonios; 

der farnesische Herakles des Glykon, nebst einer geringeren Wieder- 
holung in Vollprra: 

fin Sal \ r \in\ Ajinllonios in der Egremont'schen Sammlung; 
ein Apollo von demselben ; 

der sogenannte Germanicus von Kleomenes im Louvre; 
eine Bronzebfiste von ApoUonios in Neapel; 

die roediceiache Venus von Kleomenes; 

die Pallas von Antiochos in der Villa Ludovisi; 

dif Karyatiden df»»^ Diorrpops im Vatiran nn'I im Palaz/o (üuätinianiCc'j; 
die Karyatide von Knton nmi Nikolaos in der Villa Albani; 
die Ära mit dem Opfer der iphigenia von Kleomenes in Florenz; 
die Marmorvase aus GaSta mit der Pfl^e des Dionysosknaben von 
Salpion ; 

die Marmor vase mit bacchischen Figuren von Sosibios in Paris. 

Die vnrzüelirhcren dieser Werke ijehüren in das letzte Jahrhundert der 
Republik oder das erste des Kaiserreiches; von den übrigen ist wohl keines 
jünger als etwa die Zeit des Hadrian oder der Antonine, 

Bei einem Rfickblick auf den allgemeinen Charakter der athenischen Kunst 560 
in früheren Zeiten werden wir leicht bemerken, dass sie denselben auch in 
dieser späteren Zeit noch nicht völlig eingebüsst hal. Wir finden Bilder von 
Gnftern oder giitterirleirVu-n rirToen. ??elli:^f ein I^urlrait in iri^türher riestaltung, 
Karyatiden, Altäre und \"asicn, welche last ohne Au-nalmie zum Schmucke ge- 
weihter Häume bestimmt gewesen zu sein scheinen. .So seiir auch bei einzelnen 
dieser Werke ein Streben nach einer allgemein menschlidien Anmuth hervor- 
treten mag: immer bleibt die Thatigkeit für Zwecke der Religion und in Folge 
davon die Richtung auf ideale Gestaltung ein charakteristisches Kennzeichen 
dieser Schule. 

Was »ms die noch erhaltenen \\>rke lehren, das findet in den lihricren 
Nachrichten über attische Kunst, sowohl ni Horn, als in Athen selbst und ander- 
wSrts, die vollste Bestätigung. Denn was etwa von zahlreichen Ehrenstafuen 
gemeldet wird, darf auf unser Urthell keinen bestimmenden Einfluss ausfiben: 

diese Thatigkeit gewährte der Kunst, so zu sagen, das läiiliche Brot, nicht aber 
den Antrieb y.u hölierem künstlerischen Schaffen; und nicht anders mochte es 
sicli Miil den von Plinius gan?; summarisch behandelten Statuen vnn Atblclen, 
BewatJneten, Jägern und Opfernden verhalten. Dagegen beruht gleich am An- 
fange dieser Periode das hohe Ansehen des Polykles und seiner Umgebung 
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auf einer Reihe von Götierbildero im Porticus der Octavia ; nicht weniger sind 
in Griechenland edbst seine Sahne Timokles und Timarchides, femer Eucheir 

und Eubulides iremde durch ihre Gölterl)ilder bekannt geworden; und, wenn 
ich richfi'_' vf-rmnfhpt h;ib^. war aui Ii Bild des höchsten römischen Gottes, 
des capitülintHclien Juppiter. da-« Werk des Atlieners Apollonios. 

Ist sonach die Verwandlsciiatl der alt- und neu-attischen Kunst im All- 
gemeinen als eine sichere Thalsache ansunehmen, so bleibt nur zu unterauchen, 
bis au welchem Grade sich dieselbe im Einzelnen verfolgen lAssi Es ist schon 
früher der auffallenden Erschoinunj; gedacht worden , dass wir von attischen 
Kün<!flnrn während der Periode der Dindorbrn ibmliiius keine Nachricht 
haben; nini dn wir diesen Mangel diu h lüclit rein aul liecimung des Zufalls 
werden setzen dürfen, äo bleibt uns nur die Annahme übrig, dass daniaU die 
attische Kunst, wenn sie auch keineswegs gftnalich untergegangen w^ar, doch 

561 in ihrer Entwicklang vAUig still gestanden habe. Dass nun nach einer Unter* 
brechung von mehr als einem Jahrhundert die wiederer^ achte Regsamkeit an 
den früher al)i:( ri>senen Faden unmittelbar wieder angeknüpft Imhe. und die 
neueren Leistung:« n eine direrte Fnrfsptznng oder eine weitere Ausbildiinir der 
früher geltenden i'rin(. i;)ien darsitelien sollten, ist gewiss von vornherein unwahr- 
aeh^nlich ; and die uns noch zugiinglichen Quellen leiten uns in der That auch 
auf einen ganz andern Weg. Ich beginne damit, dass Timokles und Timar« 
cbides an einem Bilde der Athene zu Elatea den .Schild nach dem der Farthenos 
des Phidias copirten; sowie, dass bei der Wegführung des prasitelischen Kros 
aus Thespiae nach Horn die < !npie eine« Atheners Menodriro=; an ?5pine Stelle 
gesetzt wurde. Unter den eriialtenen Werken ist der Herakles des Giykon die 
Wiederholung eines älteren Typus: der Torso im Vatican, so verschiedenartig 
sonst auch die Ansichten Aber seine Restauration sind, wird doch allgemein 
nicht tflr eine durchaus imginale Erfindung des Apollonios gehalten ; der soge- 
nannte Germanii US ist dluer Statue des Hermes nachgel)ildet, die mediceische 
Venus dor kuiiliM'lu'n wenigstens verwamlt: lüc Karvatidi'ii dos Dio>rcnc«: ?ind 
geradezu Cu])ii ii derer vom Kreclitheuin, Aut dem äcliöneu (Jefasse des Salpiun 
begegnen wir mehreren Figuren, welciie zu den bekanntesten in bacchischen 
Vorstellungen gehören, und doch in diese gewiss nicht erst aus dem Werke 
des Salpion aufgenommen sind. Sosibio« endlich affectirt in einigen Gestalten 
sogar den Styl der Kunst vor Phidias. Bei den wenigen noch ül ri'.'en Werken 
ist es vielleicht nur Zufall, wenn wir sie nidil direct auf ältere Must. r zurück- 
führen kt^nnen: durchaus neu und eigentliümUch in der Eründung erscheinen 
auch sie nicht. 

Sonach bezeichnet auf dem Gebiete des poetisch-kanstlerischen Schaffens 
die neu-attische Kunst nicht einen weiteren Portschritt in der Entwickelung, 

sondern sie befindet sich in vollständiger Abhnägigkeit von dem, was früher 
geleistet wonlpn war; Selbständigkeit und Originalität der Erfindung, wenigstens 
im höheren Sinne, ist nicht mehr voHianden. Damit sollen indessen die KiinstUr 
der eben betrachteten Werke keineswegs zu blossen Gopiaten herabge.-^t Ut 
werden. Sie schlössen sich älteren Vorbildern in der Gesammtidee und ge- 

562 wdhnlich auch in allen wesentlichen Motiven an , ohne jedoch gttnzlich darauf 
zu vMzichten, Einzelnes selbst so weit zu modificiren, dass dadurch der geistige 
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Ausdruck in seinen feineren üeziehungen nicht unwesentlich verändert wurde. 
Zum Beweise dieses letzteren Satses wollen wir hier nur ein einsiges Werk 
eiser genaueren Betrachtung unterwerfen, nemtich die mediceische Venus. 

Dieselbe weiclit in der Stellung der Füsse kaum von der knidischen ab; 
■lir H iltinvj des rechten Armes hat sie mit der Iroischen (zuffttü.- di i* (lopie 
»ics Mfiiophantos) , Jieuier Arme mit der capilolinisc-hen u. a. Lrctix in. Alu;r 
sie ist nicht nur ganz nackt, wie jene, sondern hat nicht einmal ein Stück 
Gewand auch nur zur nothdUrftigen Umhüllung neben sich in Bereitschaft; und 
wahrend bei jenen sich stets eine gewisse BeGingenheit und Aengstlichkeit, 
überrascht zu werden, namentlich in dor fl.ilt'ini: <]r< Kopfes ausspriclit, ets. In inl 
hei f\pr medireischen dadurch, dass der Blick mehr nach der Seile und etwas 
nach ohen und in die Ferne gerichtet ist, jene unhowusste Zu* hliL'keil hei 
^\eitenl weniger streng gewahrt: die mediceische ist unter allen genannten die- 
jenige, welche sich am meisten der Reize ihres KOrpers bewusat und am wenig» 
sten ingsüich bedacht ist, sie der Betrachtung zu entziehen. So ist also hier 
der Künstler, ohwohl er sich in der Idee des Ganzen an ültere Vorbilder an- 
schloss, durch geringe Veränderungen zu einer gewissen Selbständigkeit der 
Auffassung gelangt; und wenn aucli jener leise Ztig von SelbstirefHnitrkeit 
keineswegs als ein Fortschritt zu höherer Schönheit gellen darf, so wird docli 
der dadurch bedingte teine sinnliche Reiz im Alterthume ebensowi^l seine Be- 
vonderer gefunden haben, als in der neueren Zeit. Doch will ich keineswegs 
daraus allein die Anziehung erklären, wrlche diese Statue stets auf die feinsten 
Kenner ausgeübt hat. Wir werden dabei vielmehr die Durchfülu nniz nicht 
weniger, als die Erfindung, in Anschlag bringen müssen und zul'I' ii h auf die 
Krörtenmg der Frage eingehen, ob und bis zu welchem Cirade auf diesem 
Gebiete die neu-attische Kunst ihre Selbständigkeit gewahrt hat 

Die frflher angefahrten Bildungen der Göttin zeigen sftmmtlich eine grössere 
Falle der Formen, als die mediceische; sie sind kr&ftiger in ihrem ganzen Bau 
u»(i in der Anlage. Eine besondere SorL'fall ist ferner, namentlich in der capi- 
lolini^rlicn. auf die liehandluntj der Oberfhulie dp« Kf^rpers gerichtet; diellaut 
und alle Tlieilc, welche zur Vermiltelung der seli trlei > n rnheri^ungc in den 
Orundtormen dienen, sind mit i-iner täuschenden Nalurwuiiriieil und Weichii«il 
dargestellt, die uns sogar um die Richtigheit der darunter liegenden Formen 
unbesorgter sein lässt In der roediceisclien Siafue ist die ganze Anlage magerer 
und zarlfi : ilie (Jrundformen treten daher klarer und olfener hervor: und da 
HD Mangel an Verstiindniss derselben sich durch eine weichere, vollere Behand- 
luDir der äusseren lliillp nicht verdecken Hess, so bit :iuch der Künstler auf 
Feinheit und Zartheit der Durclibildung alles Einzelnen seine grüsste Sorg- 
lUt verwandt Dadurch erscheint die Göttin in allen ihren Formen jugendlicher 
und jungfr&ulicher, als in den anderen Bildern; und unter diesem Gesichts- 
P'inkle liesse sich sogar behaupten, dass der KünstU i- <l,i- Ideal noch um eine 
^^tute hoher, als die früheren, ausgebildet habe. Allein etwas durchaus Neues 
hiii -r flennnch nicht geschaffen, und zu srhntTen auch wohl Kaum hf^ah-^iclvli'jrt; 
söiideni nur gestrebt, der Uebersältigung. welche durch die Weiciiheit und Fülle 
aadeier Bildungen entstehen mochte, durch eine subtilere und raffinirtere Zart- 
heit, ge^ssermassen ein xarari^xetv der Kunst, wie es von Kallimachos heisst, 
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wirksam entgegenzuarbeiten. Dieses Streben kann allerdings dureh die beson- 
dere Natur der Angabe bedingt erseheinen; und ehe w daher wagen, aus 

demsellien etwas über die allgemeine Geistesrichtong der Zeit oder der Schule 
des Künstlers zu folgern, wird es nothwendig sein, die besondere Art der Durcli- 
ftihnmg noch bei anderen Werken der Attiker dieser Periode genauer zu unter- 
suchen. 

Unter ihnen nimmt die hervorragendste Stelle der vaticanische Herakles- 
torso des ApoUonios ein, ein Werk, welches durch die Bewunderung Michel- 
angelo's und die begeisterte Lobrede Winckelmann's, man mOchte sagen, eine 
besondere Weihe empfangen hat, so dass es einer Verwahrung gegen den \ or- 
Wurf liö?wil!i!]rer Vcrklpineninu-ssucht zu bedfirfen scheint, wenn ich es nur zur 
.\ufgahe machen niuss, diese Ht-wunderunE: w. seiiüiclj lierabzutätimmeD. Meine 
Ueberzeugung habe ich schon in der Erorteiiuig über das Wesen der Formen- 
behandlung bei Phidias (S. 146) kurz ausgesprochen und auch hier werde ich 
den Vergleich mit den Statuen aus dem Giebel des Parthenon nochmals auf- 
nehmen müssen. Doch wird es vortheilliaff sein, augleich auf ein anderes Werk 
564 zurfu'kznhlickfn . «n welchem sich, freilii h in einer wesentlich verschiedenen 
Riclitung, die Mristersi liatt der UurchtiUirung auf ihrer h<<rhsten Stufe offenbarte, 
nemlich auf den Laokoon. Ich habe bei seiner Beurtheilung der besonderen Art 
der Technik eine Bedeutung beigelegt, Uber welche vielleicht Mancher noch 
einen Zweifel hegen möchte. Die Vergleichung mit dem Torso kann in vieler 
Beziehung zur IJechttertignuu dienen. An diesem Werke finden wir nirjreiids 
etwas (Sesuchtes; der Künstler hat sich virlinelir absicliiru Ii l)e<Irelit, uns t,';inzlich 
zu verbergen, auf welche Weise er dem Marmor sejnc Form ge^'oiten hat, unil 
die Spuren, welche das besondere Werkzeug zurücklUssl, so viel als möglich 
vertilgt. So werden wir nirgends durch die Technik von der Betrachtung der 
Form abgezogen ; aber eben so wenig vermissen wir sie irgendwo, da sie flberall 
dem Künstler geloislel hat, was er verlangte. Nach jener Deutlichkeit und 
Uebersichtlichkeit freilich, welche wir am Laokoon bemerkten, hat er offenbar 
gar nicht gesfrehf , vielleicht weil sie ihm kein so nothwendige» Erfordemiss 
schien, wo bei völliger Ruhe die Wechselwirkung zwischen den einzelnen Theilen 
ohnehin gering sein musste. Aber auch der Iiisso» und der sogenannte Theseus 
aus dem Giebel des Parthenon sind im Moment völliger Ruhe, noch dazu liegend» 
dargestellt; und doch gtebt es wohl kein Werk, an welchem das Ineinander- 
greifen aller Theile zu einem der höchsten Lehensenlwickelung fähigen Orga- 
nismus klarer zu Tage triite, als an diesen Werken , cltne dass zu dieser Dar- 
stellung äussere Hülfsmittel von besonderer Art in Anspruch genommen wären. 
Von diesen Werken unterscheidet sich aber der Torso in der Behandlung der 
Formen eben so sehr, wie vom Laokoon. Die Anlage aller Formen ist gross, 
durchaus von der Art, welche man gewöhnlich als ideal zu bezeichnen pflegt. 
Alle Maasen sind an der richtigen Stelle und in den richtigen Verhältnissen 
angegeben: ulle« mehr zunillige Detail ist übergangen : am wenigsten zeijrl si< Ii 
irgendwo Heianut nln il und Aencstlichkeil hinsichtli* Ii des Maasses des-en. was 
fttr das Kunstwerk überhaupt Berücksichtigung verdiene. So steht das Werk 
in seiner Anlage allerdings als der b^en Zeiten wtlrdig da. Gehen wir aber 
jetzt auf die Betrachtung der einzelnen Formen fOr sich aber, so werden wir 
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bekt nuen inii>^^en . dass hier nicht iiuiner die eit^enlliiunliclie Natur derselben 
in gleicher Klarheil und Scintrie erlassl worden ist. In den Figuren de« Par- öüö 
thenon vermögen wir nicht nur die Lage jedes Muekels nach seiner Hauptrich- 
fang and Spannung zu erkennen; sondern es scheidet sich auch trete der 
feinsten und zartesten Uebergftnge dennoch jede Form in ihren Tnirissen und 
Beirrt^nzungen von der anderen, so dass wir aucli unter dfr Hülle der Haut die 
S« Ix id- linip wahrzunehmen glauben. Die grösseren HauptfoniuM» und Linien 
temer werden wir in viele kleinere zerlegen können , die jede für sich das 
Wesmi der grösseren auch in seinen feinsten Beziehungen erkennen hissen. 
Der Künstler des Torso bat sich überall mit geringerem Detail begnOgt and das- 
selbe in weniger scharfer und präciser Fassung^ dargestellt. Die L'mrisse der 
Formen stossen nie in bestimmten Litiini ^usRrnmen, sondern verlieren sich 
in einer Verbind uiiirsfläche und müssen iludurch nothwendig elwaR verwasrhen 
erscheinen. Eben so ist die Lage der Muskeln wohi im Allgemeinen richtig 
angegeben ; aber wir vermögen nicht die besondere Art der Spannung » man 
möchte sagen, die individuelle Natur des Muskels zu erkennen. Darum fehlt 
trotz der kräftigen Fülle in der Anlage doch den Muskeln die Klasticität, aul 
welcher erst die MöglichkL-it einer grossen Kratt^ntwickelung beruht; und der- 
jenigen Anspanntmjr. durch welche diese Formen zur Fiillr ihror Entwickelung 
gelangt sind, erscheinen sie in ihrer jetzigen von Ciedunsenlnil nicht sehr ent- 
fernten Weichheit nicht mehr fähig. — Das Verhältniss des Künstlers wird sich 
hiemach leicht bestimmen lassen. Die filtere Kunst hatte ihm eine Reihe von 
Musterbildern überliefert, die von Leben und Kraft in vollster Frische durch« 
glicht waren; er strebte, dieselben Vordienste in sein eigenes Werk zu über- 
tra?pn: aber dr-n :iltc>n Fonuen da« nltc I.elx'ri > inznli;uir!ien war «^r nicht mehr 
Uli Stande. Ihm, wie seiner ganzen Zeit, war das umnitlelbare Verständniss 
der Xalur nicht mehr gegeben. Anstatt aber ihm daraus einen Vorwuri zu 
machen, müssen wir es ihm vielmehr zum Verdienst anrechnen, daas er sich 
ühet diese geringere Befthigung keinen Täuschungen hingegeben bat. Gleich 
entfernt davon, durch Schwulst und Ueberfreibuns: die mangelnde Krafl ersetzen 
zu wollen, wie davon , durch ein knechtisches Nachahmen aller Einzelnh* il< ti 
früherer Muster uder inuh der Natur seine künstlerische Selbständigkeit zu 
opfern, hat er mit richtiger Würdigung des Maasses seiner KriÜle sich beschrankt, :>Gi, 
vor Altem die Grundverhältnisse and die Hassen in richtiger Anlage wiederzu- 
geben, und im Einzelnen mAgKchst anspruchslos nur das vorzutragen, worilber 
er sieh selbst ein kiare^s Verständniss verschafft hatte. So steht für uns der 
Torso • in «lurchaus iil)Lreru!id(d( s mnl. wir können ^jo^rnr sagen, vollkom- 
menes Werk da, sofern wir nin ni( ht ein ln'dieres Verdien-t darin «neben, als 
der Künstler selbst ihm hat beilegen wollen. Wenn wir nun al)er die Ansicht 
Winckehnann*s nicht mehr theilen können, äer darin Oberhaupt das Höchste 
der Kunst zu erblicken glaubte so dürfen wir, denen es vergönnt ist, das Voll- 
kommenere mit eigenen Augen zu schauen, ihm aus seiner Begeisterung keines- 
wegs einen Vorwurf machen, sondern müssen ihn vielmehr bewundern diss 
er auch in den Narhklänirfn einer höheren Schönheit von dieser selbst schon 
eine Vorahnung gehabt hat. 

Diese Bemerkung findet ihre Anwendung nicht weniger auf das Lrtheil 
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Winckelmann's Uber eine andere berabmte Heraklesstatue, die hier in Betracht 
zu sieben ist, nemlicb die famesiache des Glykon. An diesem Werke treten die 

EigentbQmliclikeiten der ßehandlung in so scharfer Weise hervor, dass es nicht 
nötbi.: 'jf'in wird, ausliihrlich in (1I>' Finzelnheilen derselben einzugehen. Der 
Künstlrr hat. wa-^ die Natur selbst in iiirer vollsten Eutwickelung il.irhictf t, noch 
überbieten wollen; alle Formeii zeigen eine Fülle und Mas^enhaltigkeit. wie sie 
wobt nie in der Wirklichkeit zu finden sind. Die Muskeln liegen nacii Winckel- 
mannte Ausdrucke «wie gedrungene HOgel"; die Adern treten an mebreren 
Stellen an die Oberfläche, wie e» nur wahrend oder nach einer angestrengten 
Arbeit oder hoher Erregung der Fall sein kann. Das Ganze wird dadurch 
schwerfalli^r , und die gewalligen Massen erscheinen einer freii n und schnellen 
Bewegung und einer auf elastischer Spannung der Munkt ln beruhenden kratl- 
enlwickelung eher hinderlich ab förderlich. Gegen den \'orwurf des Schwulstes 
und der Uebertreibung, von welchem ich den Kanstter nicht gänzlich fra- 
sprechen möchte, sucht ihn nun Winckelmann (Kunstgescfa. X, 3, 18) aicher zu 
stellen, indem er ihm eine ideale Auffassung der .Art beilegen will, dass die 
übermenschlif ht' Gewalt des Heros auch dnvch übermenschliche Formen habe 
dargef^tellt wcnlen sollen. Allein diesei l'U-alhcirriff . welcher ein IJeherluden 
hßl der Natur auch in ilircii vollkommensten Bildungen für möglich hält, dart wühl 
jetzt als beseitigt betrachtet werden, nachdem wir gerade in den vollendetsten 
Schöpfungen der griechischen Kunst die reinste und höchste Natur wieder- 
gefunden haben. Wohl mag dein Künstler selbst jener unrichtige Idealbegrit!, 
den Winckelmann ihm l)f'i]e<.'t. wirklich vordres* Iiw cht liaberi ; ai>or eine Rechl- 
fertigunir '^'h r ein Lob dürfen wir dann für ihn jetzt nicht niciir linden, son- 
dern vielmehr daraus schliessen, dass zu einer selbständigen Weiterbildung der 
Kunst das tiefere Versländniss ihres Wesens und ihrer Gesetze hei dem Kfinsttor 
des Herakles nicht mehr vorbanden war. 

Die noch Übrigen Werke stehen selbst den bisher betrachteten im Werths 
der Ausführung nach ; und es werden daher über sie wenige Bemerkungen ge- 
nügen. — Dem Satyr des Apollonio?« sriebt Mnller das Prädicat vorzüglicher 
Schönheit: „Die Umrisse des Körpers haben etwas ungemein Leiciites, Fliessen- 
des und Edles; und den Satyr erkennt man fast nur an dem thierischen 
Schweife. Die schönen Beine sind glücklicherweise fast ganz erhalten." Leider 
felilt uns zur Würdigung dieses Urtheils ein bestimmter Maas.sstab. Eine über 
das Verdienst guter Arbeiten der Kaiserzeil hinausgehende Vortretflichkeit würde 
indessen wahrscheinlich in anderen Worten ihren .\u8druck gefunden haben. — 
Von dem in der Villa Hadrians gefundenen Apollo eines Apollonios sagt Vis- 
conti geradezu: er scheine nach tiem Werke eines andern gleichnamigen 
Künstlers copirt zu sein, da der Styl des Bildes eben kein bedeutendes Talent 
bekunde. — Der sogenannte Germanicus verdient gewiss das Lob einer guten 
Arbeit römischer Zeit. Aber der mit ihm übereinstiromende ludovisische Hermes 
z. B. steht ihm k.nun in irtrenrl eint r Rpziehung nach; und beide Statuen <^\ni\ 
dc«( li nur gewisscnhalle und nicht üliiie feinen künstlerischen Sinn duri iigelülirte 
Wie<lerhulungen eines Vorbildes aus der besseren Zeit. Eben so tritt die Bronze- 
hoste von Apollonios unter anderen in Herculanum gefundenen Werken keines- 
wegs durch Vorzflge besonderer Art hervor. 
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Mehr EtgenthQinUchkeit verrftth in der ganzen Behandlung die Pallas dea 
Antiochos in der Villa Ludovisi, und wenn Winckelmann sie schlecht und plump 

n«^nnt, so ist er zu diesem verdammenden Urtheile w ohl nur durch den heutigen 
Zustand der Statue verleitet worden. Die angesetzte Nase enlstelll das ganze ."iöS 
Gesirht in hohem Maassc. und nicht weniger unharmonisch wirkt t|f>r moderne 
Hdnibusch. Ferner aber sind an dem kürzeren Uebergewande alle Känder ab- 
gestossen, irodurdi die damit zusammenhängenden Gewandparlien ziemlich rob 
and unbeholfen erscheinen. Gerade diese Beschädigung ist jedoch für den Ein- 
druck des Ganzen um so nachtheiliger, je mehr der Künstler, nach den erhaltenen 
Theilen zu urtheilen , sein Verdienst besonders in einer iiu-si rsl sorgfaUigen 
und prScisen Durchtühruncr des; Hcwandos j,'csnrht lint. Uie Kanten und Urfirhr' 
»ind möglichst scharf angcgebt u , die «•in2«4aen Falten tiei' eingeschnitten und 
eine jede ihrer besonderen Natur gemäss durchgebildet , so dass das Werk in 
seinen Einseinheiten sogar vortrefflich genannt werden kann. In der Verbindung 
des Einzelnen zum Ganzen verrttth sich jedoch bald der KQnstler der spAteren» 
d. h. der rOmischen Zeit. FJien jene Sorgfalt äussert sich zu materiell und ZU 
cleirhf^rmig in aüpn Theilen, möge donsrlbpn eine grössere oder eine geringere 
Bedeutung gebühren, und beeintrilchtigt «laduicli wesentlirli dif rphprsichtüch- 
keil des üanzen. Die gleich tiefen und scharten Kinschnitle der Fallen verur- 
sachen eben so gleichartige Schatten, durch welche dte kleineren Partien, welche 
sich innerhalb der Hauptabtheilungen des Gewandes bilden mussten, in gleich« 
Sinnige Einzelnbeiten aufgelöst werdi n. Su iVhlt die reichere Abwechselung, 
und eine gewisse Eintöniirkeit, weicht dun Ii d» n M iuitt l d* i Mittelglieder ent- 
stehen niuss, lils^t da*^ Oiinz»^ srhwfrer und weniger anmulhig erscheinen, als 
es in der urspiüngiiclien Idee gedacht zu sein scheint. Der Künstler aber hat 
von der Sorgfalt, welche er auf die Durchführung verwendet hat, nicht nur keinen 
<jewinn, sondern er verräth uns dadurch, dass er dem kQnstlerischen Machwerk 
bereit.« eine grassere Bedeutung beilegt, als demselben den höheren Forderungen 
der Kunst gegenüber gebührt. 

Dioirrrips . sf.frrn er wirklich der Kün-ilor der Karyatide im Vatican ist, 
hat seine Stelluiig zur Kunst besser begritleii. Er hat sicii streng an sein 
Ürigiual gehalten, sowohl in der Anlage des üanzen, als der hauplsiicblichsten 
Einzelnheiten; beansprucht aber keineswegs, dasselbe in allen seinen Vorzügen 
oder auch nur in irgend einer Beziehung zu überbieten. Dadurch genügt sein 
Werk dem Zwecke, für welchen es bestimmt war. in der vollständigsten Weise; 
und die Reinheit, in welcher die ursprüngliche Mp'» auch hx\^ der N;ir]ild!duiifr '»f59 
hervorleuchtet. Üi^ft uns leicht die weniger dilaiilirte .Ausluhrung überscina. 
Minder günstig wird unser L rlheil ausfallen über die albanische Karyatide von 
Kriton und Nikolaos (und deren wohl von denselben Künstlern herrührenden 
Seitenstücke). Schon Winckelmann bemerkte „in den Köpfen eine gewisse 
kleinliche Süssigkeit nebst stumpfen und rundlichen Theilen, die in höherer 
Zeit der Kunst, auf welche mmi vielleii lit aus der Form il' r Bnrhslaben der 
Insrlirit"! schliessen könnte, schärter, nachdrücklicher und lu dt uti mier gehalten 
sein würden. Dasselbe gilt in gleicher Weise von den Gewandern, ja von den 
ganzen Figuren. Der Künstler strebte offenbar nach einer gewissen milden 
.Anmulb; aber indem er alle Httrten und Schärfen zu mildem suchte, büsste er 
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tlie auch mit der AnniuUi sehr wohl zu vereinbarende, hier noch besonders 
durch den archilektonischen Zweck gebotet!" ^^irenge und Präcision ein. Es 
fehlt diirutn diesi-tn Werke ein bestimmt au>irr[»r.igter Cbarfikter »nd damit das 
höhei'ü küusUeii:«che Verdienst, wenn eä auch, indem es sich in der allgemeinen 
Anlage den Mustern der besseren Zeit ansehliesst, den Zwecken einer gefölli gen 
Decoration noch voUsttndig genQgt, 

lieber die stylistischen EigenthOmlichkeiten der .\usfühnmg in den 
Reliefs des Saljnon, Kleomenes und Sosibios goben die Erklärer, indem sie 
mehr den niytlioiogischen Inhalt der Darstellung ins Auge fassen, keine oder 
wenigstens für unsere Zwecke nicht genügende Rechenschaft; und bei dem 
Mangel eigener Anschauung vermag ich diese Lttcke nidit auszufüllen. Mehrere 
and^e Monumente, welche wenigstens in der äusseren Form ihnen nahe ver- 
wandt scheinen und sicherlich einer ähnlichen Kunslrichtuiitr atigehttren, zeichnen 
sifdi vor dor Masse selbst ^ailer Klinischer Hehefs vortheilhufl aus, sowohl durtli 
die Heiniieil der Anlaj-^e als dui< Ii die anspruchslose Tüchtisrkeit der Austuh- 
rung. Aber selbst die Besten unter ihnen können sich doch mit den Werken 
der älteren athenischen Kunst weder in dar Frische und dem fdnen Gefdhle 
der Modellirung, ntfbh in der strengen Wahrung des Reliefstyls messen, und 
verrathen schon in der ganzen Behandlung , dass hier der Zweck einer anmu- 
thigen und gcfillHgen Decorirung zu überwief:::en beginnt. 
0 Aus allen diesen einzelnen Bemerk untren wird sich jetzt ein allgemeines 

Resultat leicht ziehen lassen : es gilt von dem lurmellen Theile der Kunstübung 
dieser späteren Attiker dasselbe, was wir über ihr poetisch-künstlerisches Schaffen 
bem^kt haben. Sie befinden sich durchaus in Abhttngigknt von den Leistungen 
der früheren Zeit ; und die ausgezeichnetsten unter ihnen sind noch gerade die- 
jenigen, welche sich dieser Aldiüngigkeit klar bewusst geworden sind und frei- 
willig darauf verzichtet haben, sich derselben zu entziehen. Was sie jreleislet 
haben, dar! iininer als eine vortreflliche Nachblüthe der schönsten Epoche atii- 
scher Kunst gelten; und zu einer Zeit, als die Werke der letzteren noch nicht 
bekannt waren, konnte sie mit votlem Rechte als ein Ersatz betrachtet werden, 
um das Wesen der attischen Kunst wenigstens nach seinen Grundprincipien 
und in seinen hauptsachlichsten Vorzügen kennen zu lernen. Die Anslrengun|fen 
Einzelner, ihren Werken ein selbständifrores Verdienst zu verleihen, schoinon 
aut die allgemeine Hifhtniipr dieser attischen Kunstsehidp ohne wesenllit hen 
Einfluss geblieben zu sen«, ja habi u nicht einmal in den einzelnen Fällen den 
Erfolg gehabt, etwas eigentlich Neues und Elgenthümlichea ans Licht au Ibrdetn. 
Sie gehen vielmehr nur darauf aus, in bestimmten schon vorhandenen Rich« 
tungen die Leistungen der Früheren zu überbieten, das Zarte zarter, das Kräftiue 
krüfliger zu bilden, in der Durchführung allen F.in/.ehibeilen diesellu- Sor;5falt 
zu widiiien u. s. \v. Aber L'erade diese Versuche zeigen liauliL."^. wie nach und 
nach das feinere üetuiii immer mehr schwindet und eine rein üusserhche und 
materielle Auffassung um sich greift. Im zweiten Jahrhundert n. Ch. verlieren 
wir jede Spur dieser Schule. Es ist möglich, dass sie noch länger ihr Dasein 
gellistet hat; aber bei dem allgemeinen Verfall kann auch ihr Loos, selbst wenn 
sie sich vor barocken Ausschweifungen bewahrte, doch nur ein stets wachsendes 
Siecbtlium und endlich gänzliche VerUachung gewesen sein. 
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KleiuMlatisehe K&nKtler in ltali«D. 

Die Familie des Agaeias. 

Dan « rste Glied dieser Künsllertamilie , deren Hcinmth Epliesos war, ist 
uns nur durch eine ausserhalb Italien gefundene Inschrift bekannt: 

Aga Sias, des Menophilos Sohn, machte in Delos für die dort ansässigen i>7l 
Kautleute die F.lirenstutue < iimc; rfjmi^chen Letraten C. Billienus C f. 

ArAZIAJ:MHNÜ4>iA0y EOEIIOZ EHOIEI 
APiSTAN^POZ CKOnA RAPIOE ERECKEYAEEN 

C 1. Gr. n. 2285 b. BOckh vermuthet, dass dieser Billienus vielleicht derselbe 
•war, welcher nach Cicero (Brut. 47) sich mit Marius zugleich um das Cnn--ulal 
bewarb und einige Jahre früher, gegen Ol. Itiö, Legat sein mochte. Bekannter 
ist ein zweiter 

Agasias, Sohn des Dositheos, der Künstler des sogenannten borghesi- 
schen Fechters im Museum des Louvre: 

APAZIAr 

E<l>E2:ioz: 

EHOIEI 

C. I. Gr. n. 6132. Glarac Mus. de sculp. pl. 304. Für die Zeitbestimmung 
des Künstlers ist zuerst das Imperfectum inoid von Wichtigkeit, da es sich vor 
der Zt'il ile? röniir^rhfn KinHus^äe!^ in fTriechenland niclit findet. Damit stimmen 
aucti die Formen lUs A und FT übetehi. NanientUdi aber deutet das auf 
eine spätere Zeit, alt» die ist, in welche man gewöhnlich Agasias gesetzt hat 
(nemlich etwa Ol. 150 oder noch frflher). Unter den Beispielen, welche Franz 
(elem. epigr. p. 246) f&r den Gebrauch dieser Form citirt, ist das älteste C. I. 
Gr. n. 203, und dieses wird von Böckh zu n 202) zwischen Sulla und die 
Kaiserzeit gesetzt. Die Kaiser aber, von Aui:ustus an, hielten sich vifiracli in. 
Anliuni aiif, wo der Fechter gefunden worden ist; \ind wir dürfen daher die 
Möglichkeit nicht abweisen, dass auch Agasias erst danialn gelebt habe. Keines- 
falls aber werden wir Über das letzte Jahrhundert der Republik zurückgehen 
dOifen. Er konnte demnach sehr wohl der Enkel des ersten Agasias, Sohnes 
des MenophUos, sein. Vielleicht sein Sohn war einer der folgenden Künstler: 
Heraklides und A«^noio8 oder Arneios. Ihre Namen finden sich 
auf dein Stamme neben einer Statue des PanVrr Mn^^* ^ms. wr lche als Ares 572 
restaurirt, nach ihrem Goslüm aber mehr i'.mi^di, als grieclüsch ist: 

HI^AKAtt AHL 
ArMCI'^Y E0E£IO£ 
KAI AP NEI0£ 

ErOI GYN 

Cl. Gr. n. Glo2. Clarac Mus. de Louvre pl. .313, f. 1431). Calal. n. 411; iJauuI- 
Bochette Lettre ä Mr. Schorn p. 165. Letronne (Rev. arch. HI, p. 390) leugnet 
freilich, dass der Name des Agasias überhaupt Platz habe, und möchte lieber 



Kin«> antik«! Wicderholmm <]f^ \ iti; aiiisclK-n I)is< <)lt<tls iMiis. VV\. III. t. m li Ik 
DAcli Ivogland versetzt wwrden ist, wird vun t'avucepjii {rsn-c. 1, 42) ganz wülkürlicb dem 
AgMüs beigelegt 
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APAYOY oder etwas Aolinliches an seine Stelle setzen. Immer bleibt iiul- --en 
Ileraklides ah Künstler «1er römischen Epoche sicher. Noch schwankender ist 
der Name d* s zweiten Kiln^tlpr^^ : Letronne liest Aj.'neioa und vertrleicht Afn eins- 
bei üruter p. 349, 7, Doch ist auch Arneios und Apneios nniglich, zwischen 
welchen Formen Baoul«RocheUc sich nicht zu entscheiden wagt. 
ArchelaoS) 

Sohn des ApoUonios, aus Priene, ist der KQnstler des unter dem Namen der 
Apotheose des Homer beknnnt !' ' f V ' r iii ' en Museum: 

APXEA AOE APOAAri N ■ 0 Y 
EPOtHEE PPIHNEYZ 
Visconti PGl. 1 am Ende. C. I. Gr. n. 0131, wo die Buchsiabenformen gänzlich 
unrichtig angegeben sind. Ob fQr die beiden punclirten Jota wirklieb Plats 
vorhanden ist, kann ich nach einem Gypsabgusse nicht entscheiden. — Dieses 
r^eliel wurde in den Ruinen von Bovillae zusammen mit der Tabula Hiaca ent- 
deckt, von WL'lciici sich Frairmenlr- vt'rschii'iiener Wiedcrholuneren auch ander- 
warta gelunden liaben. Die \ et hiing derbt;ll>ea lehrt, dass diese nii !it ver- 
einzelt stehen, sondern einem ganzen System ähnlicher mythologisdier und 
historischer Darstellungen angehören. Zu diesen dürfen wir, wie Jahn (Arch. 
Zeit 1844, S. 301) bemerkt, auch das Fragment einw unedirten griechischen 
Marmorchroiiik rechnen, deren Ahfassungszeit in das zweite oder richtiger in 
das dritte Jahr iler He^rierung de? Tiherius fällt. (Jerade in diestni Jahre aber 
weihete Tiherius zu Bovillae das Heiliglhuin der ueii'^ Julia Tarit. ann. II, 41), 
und es ist demnach wahrscheinlich, dass wir die genannten Bildcrcycien diesem 
578 Kaiser verdanken, welcher «maxime curavit notitiam historiae fiibularis, usque 
ad ineptias atque derisum'* : Suet. Tib. c. 70. Ihre Anordnung rührt wahrschein- 
lich von Theodoros her. Lebrs hat nemlich (Rh. Mus. N. F. II, S ;J54) auf 
der Rückseite eines dieser Fragmente in den auf «( ha ' • i f ttarligem Felde ver- 
theilten Buchstaben die Inschrift ÖEÜÄßPHOC HITEXNH erkannt (C. I. Gr. 
n. G12ti), und danach ist die fragmenlirte Inscbritl der .Tabula iliaca des 
Capitols: 

otpifa dads ndarig fier^ov l/H^ oot^laq 
gewiss richtig ergtinzt worden. Wegen dieser letzten aber möchte ich Theo- 
doros lieber für fien di>'ponirenden nrnmmatiker, a!?: für den ausführenden 
Künstler halfen, in (le<sin .Munde das ^ictv^f rd^iv keinen guten Sinn IiiIhmi 
würde. L'eber das Mythologische der üischen Tafel vgl, Welcker kl. Scinilteu 1, 
S. 181 ilgd. Der grössere Zusammenhang dieser Bildwerke, zu welchen ausser 
den von Welcker S. 182 citirten unter andern auch noch die Darstellung der 
Schlacht von Arbela gehört (Visconti op. var. III, t. II), verdient zunädhst ein- 
mal vom philologischen Standpunkte aus gnindlit lu r t rörlerl zu werden. 

Als Sitz einer Kunstschule in der spateren Zeit muss Aphrodisias be- 
trachtet werden. Welche Stadt dieses Namens zu verstehen sei,' lilsst sich nicht 
mit voller Gewissheit entscheiden. Die Wahrscheinlichkeit wird aber imotier 
für die berühmteste, die Hauptstadt Kariens, sprechen. Nach Rom kamen von 
dorther folgende Künstler: 

Aristeas und Papias machten die Statuen der beiden Centauren aus 
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schwarzem MHtmor, welche in i Viila <les llath-ian l'< i Tivoli getunden und 
jelzl im capitoliuischen Museum Huigesleül sind: Foggini Mus. cap. IV, t. 32—33. 
Die Inschriften sind auf der Pltnthe angebracht in einer Weise, dass wir sie 
auch ohne den Beisalz von iaalovv auf Kfinatler bestehen darfen, und lauten 
ül.ereinslinmiend auf beiden: APICTEAC- KAI -nAniAC A0POA€lC ErC C. I. 
Gr. n. i'AU). Die Schrift/iii:«^ und der SJyl der i^'-nlptur, von welchem weiter 
imten zu spre< hen ist. m u Ii» n es gleich wahrscheinlich, dasä die Künstler ihre 
Werke lür iiiidrian seliist arljcilelen. 

Zenon, Sahn des Attinas» ist zuerst bekannt durch eine sitzende minnUche 574 
Slatue in der Villa Ludovisi , auf deren Gewand beim linken Knie der Name 
des Künstlers zu lesen ist: ZMNr2M 

ATTIN 

riEvr 

ETTOIEI 

C. I. Gr. n. Glol. Die Anlaije des {jranzen Werkes (natürlich mit AnsTinlmie des 
Koptfs) stimmt vollkommen mit der Statue <te« soir Marcellus im Capitoi iilnrein. 
Ein zweites Werk des Zeno ist eine l)is zur HuUte bekleidete Herme ohne Kopf 
mit einer metrisdien Inschrift, in welcher er seine Kunst und die Werke rühmt, 
mit welchen er das Grab für sich, sein Weib und seinen Sohn geschmückt: 
C I. Gr. n. 6233. O. K. 

/iatfig fftoi Z^vtyvi /«nxorprarf/ iOT !<4^>(>o3(atrtC, 
noXXd f^s. üoTfa Tiio[r()s| iftiüoL re/vo.iat ffiekHa» 
xai Tfj'iot; Z/JvMj't vif^ 7iyorf i'h?jxori natdi 
Tt'/Jiiov, xai ur/^XTjv X(ci Eiy.uva^ «ürot; ty'kvipa, 
rtuavt ifioXg naXäfiaiCt TS/yaaodiitvo^ itkvrdv igyov, 
ivO-tt ipiXt] dX6xf-? KXv\ti$]»yi ml natUi ^ikotcliv 
r]fvEa Ta(f( v ~t'au^ [Öl f jrrJi' x[ft!/i«i b^rdiu di»a. 
h'df'<^/rrv y.t\i^itaiJ' irfia o'i llf-l'/c'v' (* |Xf rrciTfC, 
y'rtl f\'/.viiivt^lüiXo/oi; xf't 'sj'fl T^iT(>c ar]r(i^ vtäij\ ^<)V. 
Von seiner lliäligkeit in vielen .Städten, deren die Inschrift erwiUmt, haben 
«ir wenigstens einen Beweis in einer früher zu Syrakus befindlichen weib- 
lichen Statue, welche mit einem unter der Brust gegürteten feingeföltelten Ge- 
wände und darüber einem unge^ürtetcn Oberkleidc angethan war. Auf ihrer 
Basis las man: ZHNr.N' 

€YCEnO»Ei 

C. I. Gr. n. «V374. Nach den Schriftzügen, sowie nach dem Style der Sculptur, 

hat man übereinstimmend angenommen, dass der Künstler wenigstens nicht vor 
dem zweiten Jahrhundert nacli Cb. -M l liihf. 

Unentschieden mnss ich lassen, in w» Iciiem Veiiiallnisse zu diesem Zeno der 
FI. Zeno in der Inschrift einer tragmentirten Statue zu denken ist, welche sich -wö 
einst in Rom befand: «A- ZHNfiM ARXIEPEVE 

KAI AIASHMOI A(t)PO^I»EYC 

enoiei 

C. I. (h. 11. o8!>!?. Ks ist sehr zu bezweiteln, dass diese Inschrilt richtig' ci»pirl 
ist, un<i auiiserdern läs»ä=t es sich nicht ausmachen, ob der Oberpriester auch 2U- 
amnn. G«MlilotaM d«r «rlecWsdi» Kai»ll«r. 3. Antt. 
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{gleich Künstler war, oder ob er nur die Aufstellung einer Statue besorgte. Nach 
didciiitoQ aber zu interpungiren und *A<p^8lautq als Künstlernamen zu corrigiren, 
wie Franz vorschlägt, ist niinde^lens eine sehr gewagte Vennufhung. 

Meneslheus. Slmu Name fand s'u h .tuf iltMi» Gewandstih ke einer früher 
in Pesaro betiiidlicbcn Statue, von welciicr nur der eine Fuss erbaiten war: 

MENECe£YC 
MENECesWC 

A<DPo^( Cleve 
enoiEi 

C. I. Gr. n. <il07. Nach den Scbril'lzügen iasst sich der Kiinstier blos aiijjemein 
in die Kaiserzeit setzen. 

Atticianus (nicht Attilianus) ist bekannt durch die Inschrift einer Musen- 
statue des florentiner Museums aus seiir .spalor Zeit (nach Visconti op. var. I, 94 
aus Saoc. IV p. Ch ): OPUS ATTICIANI«» ArPOOlslfeNK Mua. Flor. Stat. I. tav. 18. 
Die Buclislalu nformeti sind nach einem Sfanniohihdnicke revidirl. Aus-ci Ipm 

findet si h der Name Iragmentirt ATTICIAI aul dem Scrinium neben einer 

Consularstatue desselben Mu;5eums: Muh. Flor. Stat. 1, lav. 88, p. 88. — 

Von kleinasiatisehen Känstlem, welche in Rom arbeiteten, sind noch zu 
nennen : 

Kutyches. Sein Name findet sii h anlMein Elirendenki^tr-^in pin'ef Atlilpfen 
im cnpitolini.schen Museum neben der ■ aix gewöliniich iroarbeiteten RelieiHgur 

Q. .Julius Mtletus ist vielleicht ein Künstler, da in den auf ihn bezttg- 

5^'> liehen Inschrillen oi Tf/ytUai und ein Q. Julius Faentius Alumnus cum arle- 
ficibus etwas weihen und i*r seihst dem Scrapi>-- iiftonananinr ro vivnc empfiehlt. 
Er war aus Trii)olis in Asien und lebte zur Zeit des Septimius oder Alexander 
Severus : C. I. Gr. n. 5921 ; vgl. liaoul-Rocbette Lettre u Mr. Schorn p. 385 sqq. 

{Ghyrillos: ,.in monte Gaelio in Capsula inter rudera aedium procali**: 

XVPIAAOS: • EYOHMOY 
KY2IKHN0E • EHOIOI 
C. I. Gr. n. (»!<)!. Die In^rlirift stammt aus den l'ajneren des Pirro TJirorio und 
ist als Machwerk dieses Fälschers schon an dw häufig bei ihm und nur bei 
ihm vorkommenden Form des Imperfectums hoioi erkennbar. 

Metrodoros. Auf dem Stamme neben einer Statue, welche man nach 
dem Stiche eher für einen Apostel Petrus, als für einen Philosophen halten wQrde. 
soll sich folgende Inschrift befunden hal.rn: JVIHTPOÄnPOY TOV COECIOY 
Bois«fird IV, U\]k 123: C. I. Gr. n. GOW». Ahi:* >t lipn davon, oh wir fs hier mit 
einem Künstler zu thun haben, ist zu bemerken, dass bei Boiasard manche 
Inschrilleu ähnlicher Art falsch sind.] 

Die wenigen ausserhalb Italiens arbeitenden kleinasiatischen Künstler stdlen 
wir am besten später mit dem Rest der griechischen Künstler zusammen. 

Charakter der kleinasiatiHcheu Kuni^t in dieser Periode. 

In der Diadochenperiode hatte die Kunst ihren Hauptsitz in Kleinasieu; 
und wenn in der Geschichte der Künstler auch nur Peigamos und Rhodos be- 
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deutend hervorlielen. t;o {»hIhti wir doch liinreaiiende Spuren einer Husti:i;i)reiteleren 
Kunstübung, und fanden selbst an jenen Orten Künstler aus anderen Städteu 
Kleinasiens beschäftigt. Einzelne derselben scheinen bis nahe an die römische 
Periode oder noch in deren Beginne gelebt zu haben. Von den Kleinasiaten, 
welche wir hier anfgezülilt haben, gehen aber einige ebenfalls bis auf dieselbe 
Zeit oder wenigstens in das k-l/Av .lahrhundert der Mpjndilik zurürk. Wii dilrfen 
dalier wohl annehmen, dass die direclt; Triidilii»n der durttgeu Kunstsclmlea nie 
Yöllifej unterbrochen war, und müssen aus diesem Grunde um so aufmerksamer öll 
darauf achten, ob und wie weit sich ein Zusammenhang oder eine folgerechte 
Entwickelung der vorigen Periode auch in der jetzigen nachweisen lasse. 

Die beste Gelegenheit dazu bietet die Statue des sogenannten borghesischen 
Fechters von Agasia«, flpm Sohne des Dositheos aus Ephesn«: ein Work, welches 
?ich uns schon heim ersten Blicke als von nicht gewöhnlicher Art darstellt. 
Freilich lässt sich über die verschiedenen Beziehungen, welclie den Künstler 
bei der Gompositton geleitet haben, keineswegs bestimmt urtheilen ; denn offenbar 
ist die Statue nur der Theil eines grosseren Ganzen. Sollte sie aber selbst nur 
riiR Art akadt inih'cber Sludienflgur sein, so müsste doch auch in diesem Falle 
dem Künstler eine bestimmte Handlung wenigstens in der i'hantasie vorgeschwebt 
haben. Indessen auf eine bpf^limnit*^ Benennung kann es geridf* hei dtefcn 
I ntersuchungen weniger ankommen»;. Das Grundmotiv der ganzeu Handlung 
spricht sich in dem Werke selbst mit hinlttnglieher Klarheit ans: ein Krieger 
befindet sich im Kampfe mit einem Feinde, der ihm von einem höheren Stand- 
punkte aus, wahrscheinlich zu Boss, Widerstand leistet : und durch diesen Vor- 
thcil des Gegners bietet .lie Dockung gegen dessen Schläge niclif geringere 
Schwi. rigkeilen . als das Krspähen der (tolegcnlu'it eines wirksanuMi Angrifls. 
DiL uanze Bildung ist nicht gölllich, aber eben so wenig Portrait, mehr ein 
Krieger in allgemein idealer Autlassuug. Ein pathetisch tragisches Interesse, 
wie etwa beim Laokoon, wird also hier nicht in Anspruch genommen { und eben 
so wenig strebt der Künstler nach der erschütternden Wirkung, welche sich in 
dem Untergänge der wildanstürmenden Gallier offenbart. Die geistige Bedeutung 
seht nicht über die ilnrgf^^fplUe Handhmtr hinaus, welche allerdings Umsicht 
im Kampfe, aber nni Ii nitdir gros.<?e Knttaitun^ k>irji.^rliclier Kraft und Gewandt- 
heit erheischt Wie aber diese Eigenschatien im Leben an die Beobachtung 
bestimmter Regeln gebunden sind, so mussten sie auch in dem Kunstwerke 
sich in geregelter Weise &ussem. Das Kunstwerk verlangt vor Allem, dass 
es seinen Schwerpunkt in sich selbst habe, dass alle Bewegungen und alle 67d 
.\l,*:-<en liclitiir .ihgewogen und mit einander ins Gleichgewicht gesetzt seien. 
Wir können dem K!!n«tler des F« i litns das Lob erlheilen, dass er diesen .An- 
sprüchen genügt und sich Hinerliali» der Grenzen gehalten hat, welche die Kunst 
vorechreibt und die Griechen fast nie überschritten haben. Wohl aber dürfen 
wir behaupten, dass er in seinem Streben nach Lebendigkeit und Bewegung 
so weit gegangen ist, als es nur irgend gestattet war. In diesem Slrei)en is^ 
dcHB Fechter vielleicht kein Werk verwandter, als der Oiskoboi des Myron. 

Wer daran erinaett, dSM Lessiui: itn l^okoun iK'ti Xaineii Chabrias vorgt^sclilam n 
bat, der sollte nie ver^e^sen anzufahren, dass Lessing seibat iu den antiquarischen Brieten 
Heiveo Irrtliui'.i ork:innt uiiil aufs (illinzcndste widerlegt bat. 
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Blicken wir aber auf die Art der Ausführung, so stehen beide wieder in einem 
scharfen Gegensatze zu einander. Im Diskobol sind alle KrAfte gesammelt, der 
ganze KGrpw ist wie zusammengezogen, um sicli im nächsten Moment mit um 
so grösserer Spannkraft wieder auszudehnen und den Wurf dos Diskos zu unler- 
stölzen. Im Fechter sind die Füsse so weit auseinnndprLrestellt. als c=5 nur die 
Miiülichkeil eines sicheren Forisch reiteus erlaubt; die Aruie heweueu sicli in 
diametral entgegengesetzter Richtung; der rechte nach hinten, während der 
entsprechende Fuss Torschreitet, der linlce nach vom und nach oben, während 
der Fuss rfickwarls nach unten ausgedehnt ist. Der Kopf endlich blickt nicht 
frradaus, sondern scharf nach der Seite und nach oben. So sind alle Glieder di s 
Kf'rpeis auf da*? Hndiste ausgespannt und s.'^pdehnt; imd wie sic!i der ReTlianir 
in Spannung darül)er versetzt sieht, was wohl iler nilchste Augenblick iuiutiru 
möge, so erächeint der Kämpfer selbst bereit, durch ein Zusammenziehen des 
ausgespannten Netzes seiner Krftfle allen Wechselfilllen desselbenzu begegnen. 

Nachdem wir aus dem Werke selbst im Allgemeinen gesehen haben, in 
welcher Weise der Künstler seine Aufgabe aufgefassl hat, werden wir nun auch 
nach den Gründen forsclit'ii dürfen, weli lir Hin zu dieser Auffii^^iiriLr be>finirntpn, 
sowie nach den Miiltln, (iie ihm dabei 7.u (lehnte ptandea, und dem Erlolge, 
mit dem er sich ihrer bedient hat Die Beantwortung dieser Fragen wird aber 
nicht möglich sein, ohne zugleich das Verhlltniss des Künstlers zur früheren 
Zeit, namentlich aber zu der vnwandlen kleinasiatisch^rhodischen Kunst in Be- 
tracht zu ziehen. Der Laokoon. der farnesische Stier waren Werke, an welchen 
die Künstler ihre Meistorschaft in der rdu rwindung schwieriger Probleme zu 
U zeigen beabsichtigten. Ein gleiches Streben hat oflTenbar den Künstler des 
borghesischen Fechters geleitet. Denn wenn man auch zugehen kann, dass 
die Aufgabe, ein möglichst gedeckter Angriff gegen einen Keiler, au sich nicht 
eine durchaus einfache ist, so ist doch eben sowohl zuzugeben, dass dar KQnstler 
keineswegs den einfachsten Weg zu ihrer Lösung eingeschlagen haL Ein 
höheres geistiges Interesse hat er freilich auch so seinem Gegenstande nicht 
ahziicrewinnen ir«»wn««f r spll)st der Knpt' znicrt uns nichts, n]^ die durch den 
Moiuenl gebotene Spannung des korpers, die der Beschauer Iheiit, ohne tlHS;> 
jetzt schon die Gefühle der Furcht oder des Mitleidens bei ihm Raum gewinnen 
könnten. Dagegen soll unsere Bewunderung erregt werden durch das Ausser* 
gewöhnliche und doch Geregelte der ganzen Stellung, die richtige Yertheilung 
aller Kräfte zwischen dem gewaltigen Vorwärtsdringen . der vorsichtigen Ab- 
wehr und der wöhl üheilcL'ti ii VorbrrHtnt5<r 7Mm AugrifT, welchf' allein os m'ö<z- 
lich macht, daf« der Kiiiiitter mitten in dir liüeiisten En^eguii^ itiier dieser 
drei Aufgaben gieicli/-t;iUg und in gleicli holiem Grade gewaclisen erscheint. 
Nicht weniger endlich sucht der Künstler uns durch den Reichthum und die 
FuUe einzelner Formen in Anspruch zu nehmen. Denn je stärker und compli« 
cirter die ganze Bewegung ist, um so mannigfaltigere Kräfte werden auch für 
dip«"1l)e in Anspruch genommen, und ihr Wirken erscheint daher in einer Fülle 
von Kinzelnheiten auf der ( »^lerfläclie des Körpers ^:ichtbar. So lie.sse sich 
sogar darüber streiten, wilcher Zweck bei dem Künstler der vorwiegende war, 
ob derjenige, die Handlung in ihrer lebendigen Bewegung und Spannung dar- 
zustellen, oder der Andere, durch die Handlung das ganze Getriebe des Mecha* 
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nismus im menschiicben Körper vor una«reii Augen aussubreiten. Wie dem 
auch sei. immer war es die Absicht, in der Ueberwindung bedeutender Schwierig- 
keiten zu glfinzen, welche den Kiinstler zu der von ihm gewählten Auffassung 
seines Gegent<tandes vorzugsweise heätinimt hat, 

Dit-sos Streben nach Eflect, welches wir in ?j:anz gleicher Weise an den 
rhndisclien Künstlern beoliachlet Imben, stand aber bei diesen im engsten Zu- 
saaimenhanj^'e luit der sonstigen Eigentliüuilicbkeit ihres künstlerischen SchuHens 
und Arbeitene. Ihre Werke waren nicht die Erzeugnisse eines einfischen poeti- 
sehen Gedankens« der, in einem Momente der Begeisterung klar erfasst, sofort 580 
in dem Blarmor feste Geslait anorenommen hatte; es war vielmehr mit der fein- 
sten lind lierechnetsten l'f herle<j;uii!-' siüe-s abirewniren . was dt rii Werke znm 
VorliieÜ oil. r /imi Naclitheii gereichen kuiuile. Die Uurchiüln ung de:^ fclinzelnen 
aber beniiile aut einem gründlichen, zuweilen vielleicht sogar einem gelehrten 
Studium aller Formen des menschlichen Körpers. Es wird nicht nöthig sein, in 
Betreff des Fechters nochmals auf das Berechnete der Gegensfttxe in der ganzen 
Anordnung einzugehen. Wohl aber verdient hier die EigenthümKchkeit der 
formellen Iklnmdlung eine aufmerksamere liplr.tchtung. 

Heginnen wir mit der 'IVchnik, so bt iu. t ken wir am Fecliler, ähnlicli wie 
aru Laokoun, etwas Gesu( iile.s , in sofern die Meisselstriche meist nicht durch 
Feilen und Glätten zu einfacheren Flächen verarbeitet sind^). Selten jedoch 
finden wir die einfachen, langen Striche, welche am Laokoon, so viel wie 
möglich, von^dem einen Knde der Form zum andern ununterbrochen fortgeführt 
sind und dadurch schon äusserlicli eine grosse Dcutlirbkeit und llebersicht- 
lichkeit gewähren. Vielmehr verriitii sich in dem häutigeren Absetzen des 
Meissels eine gewisse Aengstlichkeil und ein Streben, durch vielfaches Nach- 
bessern alle etwaigen UnvoUkommenheiten der ersten Anlage so vid,al8 möglich, 
zu tilgen. Dies mag zum Theil seinen Grund darin haben, dass dem Künstler 
die Sicherheit der Hand fehlte, um den Mcissel in einem einzigen langen Zuge 
über die feine Schwingung einer Form hinwegzuführen. .Aber eben so sehr 
kann es veranlasst sein durch den Mangel eines sicheren Bewusstseins dessen, 
was die Hand erst darslelien soll, den Mangel des natürlichen, unmittelbaren 
Verständnisses der Form selbst; und in dieser Auffassung muss uns die Be- 
trachtung des Werkes selbst nur bestärken. Denn untersuchen wir die Bildung 
jeder Form fdr sich allein, so werden wir die elastische Schwellung und Span» 
nung der .Muskeln sclion deshalb nur unvollkommen ausgedrückt finden, weil 
zur Erreichung dieses Vorzutre-* die F!;'t<"he überall von elien elastischen, fein 
gesell wun-enen und nicht gelirocheneii Linien umschrieben sein mü^<?fe. wie 
sie nun eiuiual die vom Künstler angewendete Technik nicht gewährt. Eben 5^1 
80 vermissen wir trotz der scharf bezeichneten Begrenzung aller Formen die 
Feinheit und Sauberkeit in den Umrissen, sowie in den Ansätze das zarte 
und allmählige Entstehen und Verschwinden. Namentlich erscheinen einige 
Adern, welche an die Oberlläche inten, ans diesem (irunde f.i-t wie Muc>»er 
/ i-ammenh;tnir und äusserlich aulgeklebL .\bei auch zwischen den meisten 
Muskeln fehlen die zarteren VerbindunL'en und Uebergänge; und wenn wir dem 

^} ich iirtkeile nach einem (Typnab^U!»«. der jiilerdiii^H uiclit Uberall zu einer üicliereu 
Entacheidung auMvicht 
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Laokoon eine gewisse Trockenheit zum Vorwurfe gemacht haben« weil von den 
Kflnstlem di^enigen Theile, welche den Muskeln xur Umhüllung; dienen, zu 
sehr vernachlässigt waren, so gilt dies in noch verstärktem Maasse von dem 
Feciiler, der, wenn das An<::p von länirprer l?p«rhHUMn<r z. B, dor GebiMe de« 
Phidias zu ihm zurückliehrl, im ersten Augenblicke weniijslens stark an ana- 
tomische Dansteliungen erinnert. 

Fassen wir jetzt die eben dargelegten Beobachtungen zusammen, so lassen 
sie sich ohne Schwierigkeit auf eine einzige Ursache zurückführen. Dem 
Künstler fehlte das feine Gefühl, um ana der Beobachtung des Lebens in ^«einer 
Bewpcrnnir das der einzelnen Formen, ihr Verhältniss unter einander, die Be- 
dingungen und die Aeusserungen ihrf"? Wirkens zu erkennen. In dem Hewusst- 
sein dieses Mangels suchte er einen Ersatz in einem gründliclien Studium des 
menschlichen Körpers, namentlich In den Theilen, auf welchen die ganze Bewe- 
gung beruht; und bis zu einem gewisse Grade hat ihm auch dieses Studium 
wirklichen Ersatz gewährt. Man hat in neuerer Zeit den Fechter wohl benutzt, 
um an ihm dio IfniipTrpfrplii der Anatomie für Künstler nachzuweisen'': nnd 
es mag keine Statue weder des Alterthnnis. noch unserer Zeit zu diesem Zwecke 
geeigneter sein. Denn nirgends wühl linden wir die einzelnen Formen in suicher 
Ausführlichkeit dargelegt; wir erkennen deutlich die GrOsse, den Umfang, die 
Lage jedes einzelnen Muskels, und wie er durch die besondere Bewegung seine 
eigenthüm liehe Gestalt erhalten hat. Aber diese materielle Richtigkeit kann 
doch sclilies.slich nicht allein den Werth des Kunstwerkes bestimfkien. Ja, wo 
sie das höchste Verdienst de^^-ellien bildet, kann sie, obwohl an sich ein Lob, 
in mancher Beziehung sogar zum Tadel gereichen . da sie nicht sowohl zur 
Bewunderung des Werkes, als des Künstlers und des von ihm dargelegten 
Wissens auftordert. Dies ist aber nach den bisherigen Bemerkungen in der 
That bei dem Fechter der Fall; und er schliesst sich gerade in dieser Beziehung 
den Werken der vorigen Periode nicht weniger eng an, als in Rücksicht auf 
den in der ganzen Composition «resTJchten Ffir'ct. 

Ist nun. wie ich hntfe. d(>r innere Zupammeniiang zwisclien den klemasiati- 
scheu Kunstsciiulen der Diadochen- und der römischen Periode hinlänglich nach- 
gewiesen, 80 werden nur noch wenige Worte über das Verhältniss ihres gegen- 
seitigen Werthes hinzuzufügen sein. Hierbei macht es sich allerdings als ein 
grosser Mangel fühlbar, dass wir von der Composition des Ganzen , von dem 
der Fechter nur einen Tbeil bildet, keinen irenügenden I?ei,'riff hal en. Denn 
wenn wir auch bei den Grupppn dp'^ l.nokoon und de.s Stiers nu lit -inilers. al'* 
beim Fechter, auf das Sludirte und berechnete in Technik und Beiiandlang 
der Form und Composition hinweisen mussten, wodurch die Künstler ihre 
Meisterschaft geltend zu machen sich bestrebten, so waren doch selbst diese 
Bestrebungen noch immer einem höheren Zwecke untergeordnet, nemlich in 
ihrer Vereinigung dem dramatischen Pathos der darLresti llten Handlung den 
ht>chsten nnd ]^rl{gnanlesten Ausdruck zu loihf^n. Auf jeden Fall hatten die 
Künstler zweierlei verstanden, eines Tlieiis die Aulrnerksanikeit des Besclniuers 
80 scharf auf dieses Pathos hinzulenken, dass alle übrigen Eigenthümlichkeiten 

^} Jean-lialbert ."»aivaKe AiiaUmiie du Liladiatfiir coinbattAnt. l'fliis 1^1 J. Lcidtr 
httbe ich dieses Buch nicht ««nntseo kfiDnen. 
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ans diesem Grundcharakter wie mit Nothwendigkeit hervorgegangen schienen, 
anderen Tbeils, jeden Theil ihrer Aufgabe in dem Sinne und in der Absicht, 
in welcher sie denselben erfa^sl hHÜen, mit einem hohen Grade von Voll- 
kommenheit zu lösen. (liiMfl** in 'iiespti hpiden neziohunireii, werden wir nun 
nach den bishericren Kr6rtt'iuiii.MMi bt linuptfn liürien. stand der Kiiii--t!iT des 
Fechters seinen \orgäugem nach. Mag auch sein noch erhaltenes Werk in 
Veri>indttng mit anderen Gliedern einer Gomposition ein höheres geistiges oder 
poetisches Interesse in Anspruch genommen haben, als in seiner Vereinselung, 
immer wird weder die äussere Einheit de» Gänsen eine su t-wj; geschlossene 
jrrwecpn sein, noch die Ilaiidhinir -t lii-t eine so ergreifende Wirkung auf das 
üeiijüth dos Bf^chaners hervdi L'clnaclit haben, wif beim liBokoon nder dem .^hS 
Stier. In dem .Ausdrucke des Fechters wenigstens spricht sich kein (ietiüil aus, 
welches über die unmittelbar durch den Kampf in Anspruch genommene That- 
krafl hinausginge. Aber selbst in der Darstellung dieses Ausdruckes seheint 
der Künstler nicht seine hauptsächlichste Aufgabe gesehen zu haben, .sondern 
vielmehr in der Durchführung der Wirkunir. wekhe der Kamjit auf lien Körper 
ausübt. Je mehr er aber hier Gelegenheit fand, mit dem jranzen Schatze seiner 
Studien und Kenntnisse zu glänzen, um so mehr wurde dun diese .Absicht der 
eigentliche Zweck; und so ist denn in der Thai das höchste Lob, welches 
seinem Werke ertheilt werden kann, das einer grossen Meisterschaft in der 
DurchfQfarung, in deijenigen Richtung der künstlerischen Thätigkeit, welche als 
das künstlerische Machwerk im weiteren Sinne bezeichnet zu werden pflegt. 
Selbst hierin jedoch stand «»r «♦mimmi \'nrt:än'^'orn mich , in solern er diejenige 
Sicherheit, welche nur ein Itines (ietidii oder ein klares Verständniss dt»r Kr- 
scheinungeu des Lebens in ihrem organischen Zusammenhange verleihen kann, 
auch durch das fleissigste Studium sich nicht zu erwerben vermochte, und daher 
die Schwierigkeiten, mit .denen er zu kämpfen hatte, sich dem aufmerksamen 
Beschauer immer verrathen werrlcn. 

Schliesslich inatr hier, obwoid es schon aus der ganzen Erörterung an 
sich hervorgeht, noch ausdrücklich daran erinnert werden, das-? die aiisc heiuend 
vielleicht zu scharfe Beurlheilung dieses Künstlers lediglich im Zusammenliange 
mit den voUkommneren Erscheinungen der frdheren Zeit aufzufassen ist. Aus- 
schliesslich unter seinen Zeitgenossen oder im Verhältniss zu seinen Nachfolgern 
i etrnrhtet, mttsste er uns natürlich in einem ganz anderen Lichte erscheinen; 
und t-s würde sich ihm sihwerlich ein Anderer an die Seite stellen dürfen, 
weder in Hinsicht auf sein küns!lf»risches Wissen, noch in Hinsicht auf die 
Selbständigkeit in Kriindung und Durchführung. Denken wir z. ü. an die 
athenischen Werke dieser Periode zurück, so überregt sie der Künstler des 
Fechters sämmtlich darin, dass er sein Werk, wie keiner derselben, sein volles 
Eigenihum nennen kann; und, während jene durch etwaige Entdeckung einer 
prössercn Zahl von Originalen der älteren Zeit vielleicht noch einen grossen 
Theil ihres bisherigen Ansehens einhüs^en werden, wird dem Fechter als einem 
Originale in der Entwickelungsgeschiiide der Kunst immer ein bestimmter, bt4 
relativ sogar bedeutender Platz gesichert bleiben müssen. 

Nach dieser langen Erörterung können wir mit wenigen Worten Ober die 
Statue hinweggehen, an welcher Herakleides, von dem wir vermutbeten, dass 
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er der Familie des Af^sias angehöre, mit einem anderen KttnsUer gemein* 
achaftUch arbeitete. Sie gehört der Klasse römischer Portraitfiguren in soge- 
nanntem heroischen Gostüm an. Da^^s ilir in der DurchfnhnuiL' ein liesoiideres 
Verilienst zu?:uerkennnen sei, linde ich nirirends beliauptt I. ihk h hat «ie in der 
sranzen Aufta--uim agentl etwas, wodurch sie sich vor linieren ihres (deichen 
auszeichnet. Am wenigsten finden wir irgend eine Analogie mit deui Werke 
des durch den Fechter bekannten Agasias. Heralcleides und sein Genosse 
scheinen sich also kaum fiber die Tachtigkeit der grösseren Masse namenloser 
römischer Ktinsller der besseren Kaiserzeit erhoben zu IjaIx n. 

Wir {.'eben deshalb sofort zur Betrachtung eines W * ikt s ül>er, das in 
seiner Art nicht wenif^er eigenthümlich ist, als der Fechter, nemUch des Reliels 
der Apollieose Homers von Archelau» aus Friene. Wir vermutheten oben, daas 
es in den ersten Regierungsjahren des Tiberius entsttanden sei. AUein es ist 
nicht zu leugnen, dass diese Vermuthung siemlicb schwankender Natur ist, und 
sie würde auf{refrebeii wi iden niü>s( n . sobald etwa Gründe, welche sich aus 
dem Cliarakter des Werkes at)leiten Messen, mit ihr in Widerspruch träten. 
Leider ist in den verschiedenen Ktf^rtf riirnj-en. weh-he dassell>e in neueren Zeiten 
hervorgerufen hatM. die kinistKesctiiciitiiciie Fratre unberücksichtigt geblielten, 
oder wenigstens über sie kein neues Licht verbreitet worden. Es galt vielmehr, 
den poetischen Inhalt der Compositton zu untersuchen, und die Beziehung^ 
festzustellen, unter welchen der Künstler die einzelnen Figuren und Figuren- 
reihen zu einander geordnet hat. Freilich ist auch darin noch kein fester Ab- 
schluß«» erreicht worden, was sich loiilil aus dii rii^ichcrlieit erklitrt. welche 
über den Nnmen iles zweiten, .luaser lioitu i in <1ic-liii lleliet' iretoieiien Dieiiters 
herrscht. Hier können nalurlicii diese Emcterungen nicht im Emzelnen verfolgt 
585 oder weilergeführt werden, vielmehr kommt es zunficbst nur darauf an, zu 
erforschen, in welchem Geiste der Künstler seine Aufgabe Oberhaupt au^efaast 
und behandelt bat. Unsere Aufmerksamkeit wird sich dabei vornehmlich aul 
die untere Ahth^ihmir der Gompniiitinn richten niü«9pn : denn in (h r oberen, 
der Zusammenstellung der Musen unter dem Si Imt^e ilires Er/.euj-'frs Z» us und 
und der Führung ihres liebielors Apollo, behamlelte er ein Thema, bei weichem 
wenigstens möglicher Weise ältere Vorbilder ihren Einfluss ausgeübt haben 
könnten. Die Scene der Apotheose erinnert zwar ebenfatlls lebhaft an die Weise 
griechbcher Votivreliefs; aber schon hp'i einer ganz Ausseriichen Bctr u liiimg 
mu^n es uns eine sehr auftallendt- I.rs. heinunir sein, dass es der Künstler für 
iii>tlii;i' erachtet bat, den einzelnen Fi^nir^^n ilire Namen heizuschreiben. In der 
Knidheil der Kunst erklärt sich ein solciier Uebraucb leicht aus einem naiven 
Streben nach Verdeutlichung. Je fester aber die Kunst ihre eigne Sprache aus- 
bildet, um 80 überflüssiger werden ähnliche Auskunftsmittel ; und in der guten 
Zeit d< i i:ri.?chiscben Kunst werden sich in der Sculplur wenigstens nur selten 
Beispiele derselben nachweisen lassen, ihr Wiederauftreten in einer Epoche 
der schon schwindenden P.lüfhe hnt daher sicherlich seinen bestimmten Grund ; 
und in unserem Falle ist derselbe kein anderer, als dass die Coniposition der 

M K. Ilraun UnM 'li-ll" Inst. I> f4. Mipploin. Di-rs. dif Aitotheo^e «les Homer in gal- 
van«>iiiasti>cl«er Nai liluliiuii^. Lt-ipzig ls4b. L. .'^ilniiiiit ni ücii Aua. tirll' lust. l^i'J. 
p. 119 sqq. 
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Apotheose ohne die beigeBcbriebenen Namen selbst von einem Griechen nicht 
würde verstanden worden sein. Denn unter den Figuren ist kaum eine, velclie 
in früherer Zeit dvircli die Kunst eine typische Ausbildun«.' erhallen ha!Ir ia 
von don rnei:stt n Irinnen wir ^a^'en , ilass pie einer jTtfrhcn überhaupt nicht 
ITUii^ sind; es >t i liiui. das:* man dafür < im> rem alleiiorische Darsfrüunirs- 
w t ise j^ellen lat^seu wullte, welche tsich tni( s^ewissen couventioneiien Zeichen 
be;L,aiitgt. Wir haben es hier nicht mit wirklieben Personen oder mit göttlichen 
\Vesen su tbun, ^enen eine bestimnite Persönlichkeit beigelegt wird, sondern 
mit Begriffen mehr oder weniger nh^traeter Art. die als solche verkörpert 
er"scheirien sollt n. Wenn nun der Künstler diese Aüffussunj^ einer rein raylh*»- 
lotrisi^hen Beliandlunfr seiner Autijabe \0T7.0ii ?n konnlt: dies seinen «Jrnnd d;trin 
Lai»en, dass er absichtlich von der hisiier den (.ineelien cigcnthüinlichen W eise 
abweichen wollte, oder es fehlte ihm die freie poetische Sch()|)iergal)e, und er 
suchte dieselbe durch reflecttrendes Denken zu ersetsen. Auf jeden Fall ist es 586 
nicht die reine plastische Erscheinuntr der Gestalten, welche uns in seinem 
Werke anzielit, sondern der Sinn, welchen er denselben hat beilegen wollen. 
d*?r uns aber ohne die Inschriften schwerlirli klar e^worden «oin würde. Er- 
liegt im Wesen dieser rellectirenden und philosopiiirenden Hiciitung, dass sie 
nach Begriffen scheidet und «rst nachher diese einzelnen Begriife wieder zu 
grosseren Einheiten zusammenfassl. So erscheint der unvergängliche, überall 
hin verbreitete Ruhm des Homer durch zwei Personen, A'ipovoe und OUovfievt}, 
vertreten. Was sich auf der GiMindla«:e homerischer Poesie aus der Behandlung 
der Sage entwickfit hatte, huldigt ihm hier in den JJestallen der '/rirtipirr. 
lloirjoig, TcaYtodta und ho^ftojöia; wozu uns die Hetrachlunp der Nulur der i>inge 
tüliren aoU, das naht sich ihm als W^friJ, Mvi^nrj, llioTii; und iü./ ta. Dennoch 
ist der göttliche Sanger nicht selbt ein Gott: aber ibm stehen die Musen, die 
Töchter des Zeus und Begleiterinnen des Apollo. Nur die Gaben, mit welchen 
diese llimmlisclien ihn ausgestattet, gewähren ihm unsterblichen Ruhm : aber er 
emplitngt ilm nicl.i al?; einer iliros Glcirhen. sondern ah ihr Vertreter auf Erden. 

In allen dieseti liezieiiuaiit ii. (kTi n \n'h> imrli uiinloix-ht in dem Werke 
liegen mögen, verriith sich sicherlich ein leuier Suin ; allein deiaiuch tuhlen wir 
nicht das Walten einer freien Poesie, sondern den mit Ueberlegung ordnenden, 
nach gewissen Gesichtspunkten gliedernden und zuMmmensetzenden Geist des 
Künstlers; und mehr als unsere Phantasie wird jedenfalls, indem wir diese Ue- 
zif^hungen verfolcren. unser Denk vermögen in Anspruch genonimen. f. eider sintI 
wir für jetzt uuht im .St.iuilf. aus dem bisher Gesairten bestiimiiti' liistorische 
Folgüi ungen al;zuleileij, da iiberdie Anwendung des Symbolischen bei denüriechen 
und sehie Umwandlung in die vollständige Allegorie noch keine zusammen* 
hangenden Untersuchungen im Einzelnen vorliegen, allgemeine Behauptungen 
aber, wie etwa, dass die Auffassung der Apotheose durchaus dem (üeiste der 
alexandrinischen i^rlehden P'pnrhn piiNpro he. nur geringen Werth haben können. 

Khcn --o wt niL' tindi ii umii \\ ir jetzt das Werk unter künstleri-^chem 

Gesicht^punkie bt-lraciiten, den Boden weit genug geebnet, um die nölhigeu 
L'nLersucbungen zu einem gewissen Abschlüsse bringen zu können. Wir ver> 5H7 
missen namentlich eine Geschichte des Reliefs hei den Griechen, welche uns 
auch nur die einfachsten Fragen über diesen Theil der Kunst klar und bestimmt 
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beantwortete. So muss uns beim eisten Blicite die Eigenthümlichkeit der An- 
ordnung gleichsam in mehreren Stockwerken ^^ar sehr auffallen. At lmlirli msg 
die altere Malerei verfahren sein ; und Aehnliches finden wir auch in den Vasjen- 
malereien (ie< ;ni<Lr»'!ii!(!f tsf < n Slyl«. Aus der früheren Zeit der Sculofirr Ar- 
iiccen wüs^ite ah nitlil, was sicit unserem Relief an die Seite setzen iiesse. 
VeigleichuuiLren bieten erst die Frachtcurneen und Silbergefüäse mit Darstellungen 
aus der Geschichte des Auguatus und seiner Familie; und diese würden aller- 
dings die vorgeschlagene Zeitbestimmung unseres Reliefs vortrefflich besUltigen. 
Oase aber diese Gomposition^weise doch nicht schon etwas früher in Aufnahme 
gekommen sein konrv'. iliirfrn wir ohne vorträneitre genaue Untersuchung der 
uns noch zugiknglu lien ThatHHch*Mi niclit behaupten. 

Gehen wir jetzt näher auf den Styl ein. Die Reliefs der guten griechi- 
schen Zeit halten es als Regel fest, dass die Figuren nicht nur au! eine ebene 
Gnindfliche gleichm&ssig aufgesetzt werden» sondern dass mit diemt i>araUel 
eine obere Fläche gedacht werden muss, über welche auch bei der heftigsten 
BewPL'tinür kein Theil einer dari^eslellten Figur herau?r:)irpn darf. Seihst die 
fast rund au3gearheitpt' ii l'iLiuitn auf den Metopen der leuipel luliien diesem 
Gesetze. Finden wir aljer ausnahmsweise, wie bei dem gewohnlicii als Kampf 
des Polydeukes und Lynkeus bezeichneten Relief der Villa Albani, dass die 
Grundfläche durchaus uneben gehalten ist, so zeigt sich gerade darin, welchen 
Werth man auf die Ruhe in der oberen Fläche legte, indem man es vorzog, 
diejenigen Tlitil*'. \v<lrhe stiirker hervortreten sollten, lieber «hinh Verliefung 
nl« dnrcli i ihtihuDL; zu heben. Das Werk dos .^rchelaos ist nun freilich von 
der ungeliundenen Weise der römisciien Reliefs, welche zuweilen mehr nach 
malerischen, als nach plastischen Principien angeordnet sind, noch weit enl* 
fornt; aber eben so entfernt ist es von der strengen Regel der alteren Kunst 
Ich will liier nicht von der Unebenheit des Grundes sprechen, da diese zum 
grössten Theil auf Rechnung der besonderen Natur dv< Gegenstaiifle^ Lresetzt 
werden kann. Eben so wenig soll das Streben geläugnet werden, den Figuren 
im Allgemeinen » in gleich hohes Relief zu geben. Aber von einer Berücksich- 
tigung einer einheitlichen oberen Fläche zeigt sich eigentlich keine Spur. Ja 
es scheint sogar dem Künstler Oberhaupt das Verständniss fQr dastjenige gefehlt 
zu haben, was, streng genommen, erst das Wesen des Reliefs ausmacht. Man 
mochte sagen: die iiileren Künstler dachten sich ihre Figuren von vorn herein 
im Slyfc *!es Reliefs; sie fühlten, dass eine naturgemässe Rundung wie statua- 
rische liildung sie erheischt, durch die Forderungen des Reliefs geradezu aus- 
geschlossen ist ; dass nicht das Relief nach den Bewegungen der Figuren, son- 
dern die Darstellung der Bewegungen nach den Gesetzen des Reliefs gestaltet 
werden müsse, in der Apotheose bemerken wir dagegen überall ein Bestreben, 
sich diesen Forderungen zu entziehen. Die einzelnen Figuren sind mit einer 
deutüf l-.T'ii Ali.^irliMirlikcit ?5o uniTordnet . dns<5 kpiner ihror TIiciIl' iiber die im 
.Allgotüeiueu angcnuuuuene lloiie herauszutreten überhaupt nötlug hat. Meist 
hat sie iler Künstler mit der ganzen Breite der Brust nach aussen gewendet, 
- um nur des sonst nothwendige Zusammendrängen und Verkürzen derselben zu 
vermeiden. Jn allen Theilen aber sind die Figuren so rund ausgearbeitet, wie 
rein statuarische Werke, so dass man nur den durch die Grundfläche abge- 
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schnitteDen Theil tax ergftnzen nöthig hätte, um sie einzeln als Statuetten auf- 
stellen zu können. 

Diese Bemerkung mag uns jetzt weiter leiten zur Betrachtung' der Com- 

position der »'inrflnon Fitrnren; und hier \v»»Heji ^ir nnrh einen hestinimtpr^^n 
Grund für die vom l\iiii>tl( r srewUhlle Dar-tt'iluii^üwei!?e tinden. Ich will dabei 
keinen Nachdruck aui die Figur des DiciUers neben der Grolle Apollos legen: 
sie soll ofiimbar eine Statue darstellen, und vahischeinlich eine bestimmt ge- 
gebene. Um so mehr Beachtung verdient aber die Apollo zunächst stehende 
Muse, Polyhyninia, welclie geradezu eine C.>t\>\v t iner bekannten Stalue ist, deren 
Orig^inal oder vorzüglichst«- ncplik >ir!i im Museum von Rorüu findet. Kl)pn 
»-■rinnert Apollo stark ;in lickanntr Killi;(r.MMl»-ii:«tali!( Ti : und in vielen der iibrigt-n 
Figuren glauben wir liiiurig melir oder minder bedeutende iieniiniscenzen aus 
statuarischen Werken zu erkennen, wenn wir auch t)ei der Lückenhaftigkeit 
unserer Kenntnisse nicht überall das zu Grunde liegende Original nachzuweisen :S89 
im Stande sind. Wir dürfen also annehmen, dass der Künstler in der Erfin- 
dun^-- der einzelnen Fiiiuipn keineswe^^s selbständig verftilir. -sondern namentliclj 
in der Darstellung der Musen au- statuarischen Vorbildern den mr>f;lirh«tfn 
Nutzen zu ziehen bestrebt war, wahrend in der Scene der Apotheose die zahl- 
reichen Votivreliefs ihm überall Hülfe gewähren uiussten. Daneben lisst sich 
freilich das Streben nicht verkennen, diese einzelnen von anderwärts entlehnten 
Glieder unter einander in Verbindung zu setzen, zu einer Einheit zu verschmelzen 
und eine gewisse Ilarnionie unter ihnen herzustellen. Aber aucli bior zeigt sich 
der Mangel an freier Krfindnnirsgabe nur vnn nonom wituler. in der neueren 
Kunstgeschichte ist die tileüung der nietsteu Figuren bei Peru<rino wegen ihrer 
ewigen Wiederkehr gewissermassen berüchtigt ht dem Relief des Archelaos 
finden wir ein ähnlighes Nachschleppen des einen Fusses in einer ganzen Reihe 
von Figuren. Das emseitige Streben, die ganze Breite der Brust zu zeigen, 
ward schon früher berührt. Indem so allerdings, wenigstens scheinbnr. eine 
gr5sscre Freiheit für die IJewc^gung der Arme gewonnen wurde, verlor icflnrh 
eben dadurch das Relief in stylisti'jcher Beziehung virl von der nothwcmÜ!.*'!! 
Huiie, und es zeigte sich das Bedüiliiiss. dieselbe durcii strengere Anonlnung 
der unteren Partien der Figuren einigertnassen wieder herzustellen. Das ge> 
wählte Auskunftsmittel ist wiederum ein einseitiges und manierirtes: fiast bei 
allen stehenden Figuren fallt das Gewand von der Milte des Leibes in langen 
geradon Fallen Iioiah und setzt sich vor d(>n Füssen auf der vnnleren Kante 
des Bodens in einer schweren Masse auf, n\< «o]Hp dirsf^lhe den Figuren zur 
Stütze dienen und sie in dem Relief feststeilen. Ks wird nicht nöthig sein, 
noch genauer auf Einzelnheiten der Behandlung einzugehen. Ein auftnerkaamer 
Beobachter wird steh leicht selbst überzeugen können, dass neben vielen eben 
so vortreflTlich angelegten, als durcbgefülirlen Partien sieb wiederum andere 
finden, in denen sich ein Mangel an feinem Gefühl, eine gewisse Aengsllicldieit, 
ein nicht immer erfolgreicbes Suchen narli Reinheit und l-Ileganz der Formen 
verräth. Täuscht mich der Gypsabguss luclit, welcher mir zu lu'bote steht, so 
nähert sich auch die technische Behandlung derjenigen des borghesischen Fecb« 
ters, weiche wir ja aus Ahnlichen Ursachen herleiten zu müssen glaubten. 

Üeberblicken wir jetzt noch einmal die bisherigen Beobachtungen, so ist 590 



Digitized by Google 



412 



Dil- liildhHUcr. 



allerdings darunter keine von der Art, dass sie für eich allein genügte, dem 
KQnsÜer eine feste Stelle in dv. r'i t \ icki'lun^sgeschichte der Kunst unzu\vei>en. 
Ijirle^ecn deuten sie alle in gleicher Weise auf eine verhältnisismässig ,sj>,ite Zeil. 
iniu li >trns auf die Periode nach Alexander. Mit dem Ueberwiee' n irrleUrler 
Studien in derselbeu würde sich Jene lillerarirjcli-phiiosophische Auttassung der 
Apotheose des Homer ailerdings leicht in Einklang bringen lassen. Doch ^d 
einer Seits diese Getstesrichtung durch die Herrschaft der Römer keineswegs 
so plötzlich abgeschniltent dass nicht auch unter der letzteren eine Composilion, 
wie die unseres Reliefs, entslancipn sein könnte. Anderer Seits steht d;i=;>ol!ie 
in den mehr künstlerischen Hezieiiunp«>n . in drr Erfindung und Durchtühi un j 
des Einzelnen, keineswegs so hoch, wie wir es von der Meiäterschaft der L>ia- 
dochenperiode in der Beherrschung aller Mittel der künstlerischen Darstellung 
erwarten durften. Führen daher äussere Umstftnde uns auf einen Zusammen- 
hang der Apotheo!^e mit der Tabula Iliaca und einem ganzen Gydus von Dar» 
Stellungen, die auf lunfaf^senden und gelehrten mythologischen, historischen und 
litteraturi'o?chirlitIir!ien SIniMen beruhen, so wenlcn wir gewi^^s iliese Umstände 
uiclit von vornherein als reine Zufälligkeiten von der Hand weisen, sondern als 
den Schlüssel anerkennen dürlcn, der uns ein in jeder Beziehung befriedigen- 
des Verständniss erOftnet. — Als ein Werk aus den ersten Begierungsjahren 
des Tiberius und von der Hand eines kleinasiatischen Künstlers gewfthrt uns 
nun die Apotheose eine schöne Ergänzung dessen, was wir aus der Betrachtung 
des borghesisrhen Fechters über die nocli aus der vorigen Periode herüber- 
ragende Entwickelung <ler kloinasiatisclun Kunst geschlossen haben. Unser 
Relief kann freilich seinem (J egenstand e nach nicht aut ein dramatisches Inter- 
esse Anspruch machen; und ohne eine lebhaft bewegte Handlung müssen auch 
die Figuren durchgängig in Haltung und Bewegung ruhig erscheinen. Dagegen 
ist in allen übrigen Beziehungen wenigstens das Streben dem der früheren 
Pericile durchaus venvandt. Die irsinze Komposition beruht auf feiner und be- 
rechneter I i h* 1 l( t,'uug : sie ist reii h an lLin* ii Bezügen sowohl zwischen den 
einzelnen Figuren, als zwischen den Gruppen und grösseren Gliederungen. Die 
^91 Durchführung verräth einen hohen Grad von Sorgfialt und Studium, und wenige 
Beitels bieten uns eine so grosse Fülle von einzelnen Schönheiten. Freilich 
müssen wir dessen ungeachtet durchweg ein Schwinden der Kralle anerkennen, 
namentlich in rein künstlerischer Hinsicht. Denn wenn auch sclum früher ein 
reflectirendes Denken die nrsprfinL'üclie kfinst!cri?che Phantasie zu überwiegen 
anfing, so äusserte dasselite seinen Kiutluss docli mehr bei der Durchbildung, 
als bei der ersten Conception der Idee, während in der Apotheose schon diese 
selbst auf einer, man mdchte sagen, philosophischen Grundanschauung beruht 
welche nicht in kttnstlerisclien Formen denkt, sondern zu ihren Gedanken erst 
diese Formen suchen muss. Eben so erkannten wir in der Erfindung des Ein- 
zelnen, wie in der gesammten Durchführung und Ausarbeihm«? schon in der 
Diaduclienzeit ua hr ein gründliches Studium, als eine feinfüliiende Beobachtung. 
Aber dieses Studium ging doch überall aut die Natur zurück und bezweckte 
eine gründliche Erforschung sowohl ihrer eigenen, als der künstlerischen Gesetse. 
Indem dagegen der Künstler der Apotheose eine Menge von Binselnheiten ans 
früheren Werken geradezu herübeminimt, bekennt er damit, dass ihm zu dem 
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VerständnisH der Natur in ihren reichen, aber ewig wechselnden Erscheinungen 
bereits die nOthige Befthigung mangelte; und dass dies in der That der Fall 
war, bestätigt steh uns denn auch theils durch die su hfiufige Wiederkehr be< 

slininiler einzelner Foniien un<l Motive, welche an Manier t;renzl, IhvWn durch 
viellache Spnri n der Unsiciierheil in der Beliandluni; des Kinzelnf^n. Hetracliton 
wir indesat-ii st hliesslich das Werk in der GesaMiinlheit aller seiner Vorzüire 
und Maujicl, »o leuchtet seihst aus den Mängeln ein Verdienst hervor, welclies 
in gewisser Beziehung immer als das höchste gelten muss: das Verdienst der 
Selbständigkeit Wohl mag es noch gleichzeitig mit Archelaos KQnstler gegeben 
haben, welche im en^en Anschlüsse aü die heslen Musl. r der ältt ren Zeit alle 
tlie im Einzelnen Lrfr'iLtrn MruiLif ! vermieden liehen, deren VV'erke hei der Hein- 
heit Her ursprimfrliclien AuI.il^« »Inn Ii eine irrosse Fr*»iheit und Leichtigkeit «1er 
beliandlung zu einer grosseren Aiirundung und \ollendung gediehen scheinen. 
Ab«T diese Kflnstler tdnd doch immer, wenn auch im besten Sinne , Gopisten 
and Nachahmer, denen die höchste, nemlich die geistige Schönheit ihres Werkes 592 
ni< ht als Eigenthum isehört. An dem Relief der Apolheoee irewährt es dagegen 
bei lanp-erer Betrachtung einen lM -nndei*en Heiz, den Künstler in seinem Str. lion 
»iiul Ringen mit i^chwierigkeiten zu heohachten. und den Gründen naclizugeiien, 
weklie ihn in der Anlage und Ausitilirung aller Einzelnheilen geleitet haben, 
i^i einem solchen Studium des Werkes aber, welches dem des KQnstlers selbst 
verwandt ist, vermögen wir schliesslich aus den Fehlem nicht weniger, als aus 
den Verdiensten, noch reiche Belehrung zu schöpfen. 

Bei tlpm Zusammenhange, welchen wir zwischen der Apotheose, der Ta- 
buin Iliara und den mit dieser verwandten Wnrken singenommen haben, würde 
es keineswegs unangemessen erscheinen können, wenn wir auch über diese 
hier ausführlich handelten, selbst wenn der Theodoros, von dessen rt/vij die 
Rede ist, nicht der Kttnatler, sondern nur der Grammatiker war, welcher die 
Disposition dieser Werke angegeben hatte. Bs wfirden sich dabei noch manche 
Analogien mit der Apotheose herausstellen: sowohl äusserlich in der Anordnung 
in übereinanderstehenden FpM«'rn . nU hin-^i^-htüch der geistitren Anff^ts^nntr" 
so z. B. darin, dass der Huinn AlexaU'i»!- . li'-r Schild mit di'i Sihl.uht l>ei 
Arbela, vori den Figuren Europa's und Asiens gelratitm wird, gerade wie die 

Zeit und die bewohnte Erde den Ruhm Homers bezeugen. Lehrreich würde 
namentlich auch eine genaue Untersuchung darOber sein, in wie weit, und 
unter welchen Modificiitionen in der Darstellun«: der einzelnen Scenen schon 
vorhandene Kompositionen aufgenommen worden sind. A-if jr-di n Fall liahen 
jedoch diese Monumente eine höhere Wichtigkeit vom Standi)unkte der Ltttt i itur-, 
als von dem der Kunstgeschichte; und es wird datier vortheilhaller sein, litte- 
rarische Erörterungen im grosseren Zusammenhange , als sie bis jetzt gegeben 
sind, abzuwarten, und erst dann auf ihrer Grundlage die Untersuchung der 
kfinstlerischen Fragen wieder aufzunehmen. 

Das nftrhste Jahrhundert, wie es uns ülxTliimpt die dürftiu-ti ti Nachrii. hten 
liher die Künstler birt t . jricbt uns auch iiber die weitere Knlwickclunu der 
kiein.isiafischon Kunst kernen direcLen Aufschluss. Erst aus der Zeit Hadrians 
sind uns einige Werke erhalten, welche auf die Existenz einer Kunstschule in 
Aphrodisias hindeuten , der Hauptstadt von Karien , wie wir oben vemmtheten. 
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598 Wir nennen an erster Stelle die Kentauren des capitolinischen Muaeums von 
Aristeaa und Papias. Von diesen Statuen kommen auch sonst melirfache Wiediur- 

holungen vor, so in Paris aus der borghesischen Sammlung, im Vatican, endlich 
Fragmente vnn %vf>niL'^:b'n-; zwei F.xeinplaren, die vor ein!£?fn .l«hren bei Albano 
gefunden \\ ui'lm. Der Werlli der Ausführung ist selir verschieden : ab*»r die 
Vergleiciiung ieiirt, dass allen ein vorzügliches Original zu Grunde iiegt. Der 
Grundcharakter des Kentauren, des an ein rauhes Leben im Walde gewöhnten 
Menschen, ist vortrefflich erfaast und in allen Formen festgehalten, wahrend 
sugleich doch auch die durch die Handlung g<(^bene Stimmung ihren be- 
stimmten Ausdruck gefunden hat. Dem alteren von Beiden sind von einem 
Eros ndpr hfirchi«rhpn Dämnn (welcher in de-m pari^pr Kxeniplar erhalten ist) 
die Hunde aui dt*n Kücken gel)unden ; er ist welirlos genuiciit, und »eine sonstige 
Wildheit erscheint zu schwermQthiger Trauer umgestimmt. Aber wie die Fessel 
nicht hindert, in seinem Körper die volle natürliche Kraft su erkennen, so schim* 
mert auch durch die augenblickliche Melancholie die angeborene Wildheit überall 
durch. Der jüngere inhelt und höhnt das Gpachifli sfnm s r;i'nn^«?cn, ohnr 7.u 
bed^'nken. drisä?? (rlpirlies ihm selbst bevorsteht : uinl w ir Lrlaulien schön in 'deinem 
Jubel die I ngetiigigkeit und ünbRndigkeil zu erkennen, die sicii seiner im 
Gegensatz zu der achwermflthigen Resignation des älteren bemftchtigen wird, 
sobald das Geschick ihn ereilt. Ein so rein durchgebildeter Typus, eine so 
fein in ihren Gegensätzen abgewogene und abgerundete Handlung ist sicherlich 
nicht erst in der hadriaiiischen Zeit erfunden worden. Dagegen liesse sich 
wohl die Fraire ntifwprfen, ob Arisfpas und Papias die Krtlndcr des Originals 
oder nur die \ ertertiger der capitolinischen Copie waren. Für die leUlere An- 
nahme spricht zuerst, dass gerade aus dieser späteren Zeit noch einige andere 
Künstler aus Aphrodisias bekannt sind. Sodann aber sind die capitolinischen 
Statuen nicht Copien gewöhnlicher Art, sondera mit grosser Prätension aus» 
geführt, welche die Naruensaufschrift auch der Gopisten erklärlich erscheinen 
lässt. Sie wolUen, wo mügliob, in ifirer Nachbildung den Originalen noch neue 
Schonlieiten hu)zufüi-''pn : o«ler es sollten, sofern dieselben in Bronze ausgeführt 
waren, auch im Matiiiur alle die Vorzüge sichtbar werden, welche nur dem 
594 ersten Stoffe eigenthümlich sind. Die Künstler waren vorzUgUche Techniker; 
sie haben dem spröden und harten schwarzen Marmor eine AusfUhrung ab* 
gewonnen <so namentlich in den losen Partien des Haupthaares), wie wir sie 
sonst nur in Brnn^^pwerken /u seli(>n gewohnt sind. A]<tr die?*' teilmische 
Mei'^ferschatt wtmle auch die Klippe, an welcher sip scheittTtcn. Dt-iin ircrade 
durch sie verräth sich der Mangel an allem feineren Getühle und liuberem 
Kunstsinne. Die Muskeln werden durch die Schärfe der Durchfflhrung wulstig 
und liegen wie Polster über und neben einander. Die kurzen Haare auf der 
Brust, die Andeutungen derselben am PferdekOrper, wo sie in zwei verschiedenen 
Bichtungen auf einander stossend sich gewissermassen brechen, mochten, in 
Bronze durch feine Gisellirung angegeben, eine besondere .Schönheit bilden: 
hier erscheinen sie als trockene, harte Einschnitte m die Haut, welche einer 
harmonischen Verarbeitung mehr hinderlich, als förderlich sind. So zeigen sich 
Aristeas und Papias allerdings in einer Beziehung als Nachkommen der klein« 
asiatischen Künstler: in dem Streben, ihre Meisterschaft zur Schau zu tragen; 
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diese selbst aber erstreckt sich nur auf den untergeordnetsten Zwei» der künst- 
lerischen Thstigkeit, und kann in ihrem einseitigen Hervortreten nur zum Nach» 
theil des Ganzen wirken. So sehr uns also auch die eben behandelten Werke 
durch die Schönheit ihrer urÄprünglit'Iii ii Erliiiditn!? nnTiiohon mr>iren, so bleihl doch 
dem An*t*»as tin»! I^ipias nicht« ülmi;. ;tls «ItT lialiui tiu htiL'' r Marmorarheiter. 

Von den Werken ihres Landsmannes Zeno kenne ich die syrakusanische 
weibliche Gewandfigur nicht einmal durch eine Abbildung. Die Herme des 
Vaticans ist ohne ein besonderes und eigenthflmliches Verdienst Die Statue 
der Villa Ludovisi stimmt, wie bereits bemerkt wurde, in der Anlage mit dem 
Marcelluji dos (japitols überein. und unterscheidet sich, wio dif«e. von den rü- 
mischi'n Totrafi j-nrrn vnrtheilhaft durch die leichtere, mehr dem (.iriechischen 
sich atui.ihernde (iewandung. Aber gerade dieses Verdienst gebührt der Er- 
findung, und dem Zeno bleibt daher nur der Anspruch auf das Lob einer hin- 
länglichen Gewandtheit in der Handhabung der technischen Mittel. Selbst diese 
aber erscijeint Visconti ^op. var. I. p. 93) nicht gross genug, um Zeno für ^deich- 
zeititr mit Arisleas und Paptas su halten; sondern er setzt ihn etwa ein halbes 
Jahrhundert si»;iter. 

Die Werke des Atlicianus und Kulychcs sind durchaus unbedeutend; mid ö'Jö 
sie haben für uns nur in sofern Werth, als sie uns zeigen, bis in wie q>ftte 
Zeit kletnasiatische Bildhauer oder Marmorarbeiter nach Rom wanderten. 

Die Grundzüge der ganzen Entwtckelung dieser Schule bis an das Ende 
ergeben sich sonach aus den wenigen erhaltenen Monumenten mit solcher Deut- 
lichkeit, dass es kaum nrifliiir ist. sip nnrhmal^ kitr?; zusanmienznfa-^'^pn. Der 
u^anze Gang ist durchaus natuii^eiijith.-^. Die t iasl bis auf das hiU liste ^'^etpannlen 
Kräfte fangen an zu erlähmen. Zuerst schwindet die poetische Schöpferkraft; 
aber es bleibt die abrige kanstlerische Meisterschaft Auch diese verliert immer 
mehr ihre höheren Eigenschaften, bis sie zu technischer Bravour herabsinkt und 
endlich die Kunst in handwerksro&ssigem Betriebe ihr Ende erreicht 

Einzelne KQnstler ron eitirenthflmlielier Biebtuug. 

Pasiieies und seine Nachfolger. 
Der Name des Pasiteies ist fHiher vielfältig mit dem des Praxiteles ver- 
wechselt worden. Die darauf bezflglichen Erörterungen zu wiederholen, ist in- 
dessen nicht nftthig, da bereits Sillig lAmallh. III, S. 2;»3 (Igd.) Ordnung ge- 
schaßt hat, und seine Ansichten durch dio -{».ifcr gefundene yand)erirer Hand- 
schrift des Plinius fast durchuMingitr bestätigt worden «ind. ^ O.t« Vaterland 
dca Künstlers war Grossgriechenland, und, wie ausdruckhcli liemerkt wird, er- 
hielt er, wahrscheinlich noch als Knabe, das römische Bürgerrecht, als es 
(87 V. Chr. 0.) den dortigen Städten allgemein ertheilt ward (Plin. 36, 40). Der 
()rt seiner ThäUgkeit war Horn, wie unter Anderem ein von Plinius berichlctes 
Lebensereigni<=!= zei^f. A!^ Pasiteies nemlidi bei den Navalien. wo wilde Thiere 
aus Africa zu selien waten, einen Löwen na h dem Leben cisellirte. brach ein 
Panther aus seinem Käüg aus, und der Künstler gerieth dabei in nicht geringe 
Lebensgefahr. Seine Hauptlbfttigkeit fällt nach Plinius t33, 150/ in die Zeit 
des Pompeitts. Doch lebte er vielleicht noch 33 v. Chr. G., als der Porticus 
des MeteUus in Folge der Neubauten unter Augastus den Namen der Octavia 
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erhielt (Dio Cnss. 49, 43). Zwar bieten an der Stelle des PliniuB (36, 35), wo 

von Werken des Künstlers itn Tempil »1er .Juno innerlialli dieses Porticus die 
Hede ist. die l>esten Handsclirillen den Namen des Praxiteles dar. Allein unter 
den (ibriiT' n rinrt anireführten Werken !'(««it sich keinir-< nur hwf isrn . welches 
aller wäre, als die Zeil des Metellus; und leruer war ^rlie Statue des Juppiler 
aus Elfenbein im Tempel des Metellus, wo man nach dem Marefelde geht'' 
(PI. 36, 40). al«o doch wahrscheinlich dem JuppHertempel im Porticus der 
Octatia, sicher ein Werk des Pasitelea, was für seine ThäUgkeit auch in dem 
benachbarten Tempel zu sprechen scheint. Er .soll nach FMinius viele Werke 
eeniacht haiicn, aber nur zwei worden namenllich anf.,'eführt, nemlich ausser 
dem genannUu Juppit<>r eine in Siiljtr cisellirle Ari)eit: der Schauspieler Uo^ 
cius als Kind von einer Schlange umwunden, in welchem Ereigniss man ein 
Vorzeichen setner späteren Berühmtheit erkennen wollte (Gtc. de divin. I, 36). 
Trot« dieser spärlichen Nachrichten haben wir jedoch allen Grand, Pasiteies 
tOr einen der berühmtesten und bedeutendsten Künstler seinerzeit zu luiIten; 
sowohl wpnren seiner Vielseitii>kf*it (denn er arbeitete in Marmor, in Ellenhein, 
in Silber, in Erz), als nauientln Ii wp^^pn «einpr Slu'lien. I'linius neinlich führt 
(35, I5ü) aus Varro an: Pasileies habe die i'lasük, d. Ii. die »Arbeit iu Thon, 
die Mutter der Gaelatur, der Erz- und Marmorbtldnerei genannt, und obwohl 
er in allen diesen Kunsizweigen ausgezeichnet gewesen, habe er nie etwas 
ausgeführt, ohne es voiiier In Thon zu bilden. Diesem, ein tief< s Stn linm 
verralhenden Verfaliren «chlns« sirii sodann eririinzeiul die historisc lie H. trach- 
tun«- alterer Werke an. Er schrieb liini Uucher über ausgezeiciinete Kunstwerke, 
welche Piinius seiner Quellenangabe zulolt>:e im 33— 3t>atcn Buche lienutzte. 
Welcher Art nun aber die seinen Werken eigentbttmlichen Verdienste waren, 
wird nirgends ausgesprochen; und wir können darüber nur eine Vermuthung 
durch einen Rflckschluss von den Werken seiner Schule aufstellen. 

Stephanos nemlich nenr' i ' if einer atblctiRchen Statue der Villa Albani 
einen Schiller des Paaiteles: CT€<PANOC TTACITCACYC 

AVAeHTHc enoei 

C. 1. Gr. n. 6169; schlecht abgebildet bei Marini Iscr. Alb. p. 173. Diese Figur 
gehört keineswegs zu denen, welche eine hohe geniale Begabung ihres Urhebers 

voraussetzen lassen. Vielmehr möchte nnm aut sie die Bezeichnung einer aka- 
demischen 8tudienlii;ur anwenden, bei welcher dem Künstler der Gedanke vor- 
schwobfi-«, eine Art Musterfigur, etwa in der Weise des polykletischen Kanon, 
autzustellen. Die Haltung ist duiciiaus streng und gemessen, wenig bewegt 
und, wie es scheint, gerade darauf berechnet, den ganzen Körper in seinen 
einfachen und normalen Verhältnissen zu zeigen. Die Behandlung der Ober- 
fläciie ist fern von Qppiger Weichheit und Fülle; vielmehr Hesse sich ihr eine 
irewisse Trockenheit und Magerkeit zum Vorwurfe maclien . die aus einem zu 
.in^stiirlii'ii Streben nach ( ".crr* rüipit fiervorirt'trangen sein kann. Endlt» h tmuss 
noch liesonders die Klt-inheil des j\o|»les int Verlialttiibs xmn l\orper auliallen. 
Alle diese einzelnen Erscheinungen lassen sich vielleicht am einfachsten uut 
folgende Weise erklären: die sirengen Regeln des polykletischen Kanon waren 
durch Lysipp verdrSngt worden, der ein grösseres Streben nach Anmuih und 
Eleganz der Äusseren Hrt«cheinung in die Kunst einführte, .\lier indem dadurch 
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seine GesLulten zugleich ein melir indivitiuelles Geprüge erhielten, konnten sie 
nicht so aUgemein gültig Musterbilder werden, als die auf einem festgescblosaenen 
Sjatem bemhenden Werke des Polyklet; ja ihr Beispiel mochte eogar Kuweilen 
verderblich wirken. So ergab sich für die Späteren das Bedürfhiss, wiederum 

eine strenge Richtschnur zu erhalten, welche nuf Normen PolykleU? ge- 
stützt, doch auch von der .Srhlankheit lysippischer Froporlionen das Mögliche 
rette. Dass es dem btephanos gelungen sei, eine solche mustergültige Ver- 
schmelzung beider Systeme zu Stande zu bringen, wage ich nicht zu behaupten ; 
doch glaube ich in seinem Werke das Streben danach zu erkennen, und nament^ 
lieh in dem Verhältnisse des Kopfes die Spuren des einen, in der kräftigen 
Anlage der Brust die Spuren des anderen Systenip> zu r-ntdrrken. Seine Ab- 
sidit Hher scheint der Künstler weniL'^teii? in «ofein . ir« iriit zu hahen, als sein 
Werk wirklich für ein Muster geguUen haben muss; die ViiU All»ani allein be- 
wahrt noch zwei ziemlich strenge Copien aus dem Alterthume. Sollte aber 
etwa die Statue mit der Inschrift för zu unbedeutend oder zu unvollkommen 
in der Ausführung erachtet werden, um für das Originalwerk des Stephanos 
zu gelten, so würden dadurch die obigen Bemerkungen keineswegs umgestossen 
werden, dsi sie nur auf die allgemeinsten Chnrnkterzüge iles We rkes ?p<»ründet 
sind, well he auch in der Gopie nicht leiciil verwischt werden können; und i>yb 
unsere Meinung von dem Werth des Künstlers mUsste dadurch nur gehoben 
weiden. — Da wir keinen andern Künstler des Namens Stephanos kennen, so 
werden wir diesem, dem Schüler des Pasiteles, die Marmorstatuen der Appiaden 
im Besitze des A^iniu^? Pollio (Plin. 3G, 33) beilegen müssen, zumal da in dessen 
Sammlung nnch .uuierc Werke der spateren Zeit sich befanden. Vielleirht 
waren sie der Darstellung der appischi ii Oiu-linvm])he an einem Brnniirii auf 
dem i-Krum des Caesaj' verwandt (vgl. .iacoin niylh, Wörterb. unter Appiasj. 
Noch um ein Glied weiter vermögen wir die Schule des Pasiteles zu verfolgen : 
Henelaos bezeichnet sich als Schüler des Stephanos auf einer Harmor- 
gruppe der Villa Ludovisi: MHNE 

£T£(I>A 
NOV 
mAOK 

THE 

£ noi 

E 1 

C. I. Gr. n. <ilGO. Wir erblicken in derseli)en eine weihliche Figur mittleren 
Alters in zutranürliem Gespräche mit einem noch nicht vollstiindig herange- 
wachsenen Jünglinge. Von Erklärungsversuchen giebt es eine ganze Menge: 
um von den gänzlich unhaltbaren zu schweigen, welche römische Namen vor- 
schlagen, erwähne ich : Elektro und Orestes, Penelope und Telemachos, Aethra 
und Theseus. Für jede dieser Benennungen lassen sich gewisse (Gründe auf- 
lÜhTMi} aber keine ist so schlagend, dass sie die anderen nothwendig ausschlösse 
und uns x.u ihrei Xiiiialimo zwänge. Am niei-f- ti haben wir !>oi diesem 
Schwanken gewiss uiiaere eigene Unwisi-eidjeit anzuklagen; einen kleinen Theil 
der Schuld dürfen wir aber auch dem Künstler beimessen, in sofern er eine 
bestimmte Handlung nicht scharf genug charakterisirt, sondern zu einem liebe- 

Btnun, Qtsebifitat* der g»i««bliehaB Ktnitler. % AaS. 27 
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voileu Verlialliiiss zwischen Mutter uinl SoJin, oder illterer Scliwesler unti Biudei 
im Allgemeinen verflacht hat, einem Verhalttüsse, dem vom rein menschlichen 
Standpunkte zur Schönheit sicherlich nichts gebricht, das aber dennoch nur za 

599 einem Oenreiiilde, uiclit zu einer hislorisclien Darstellung aunreiclil. Nichts desto 
weniger nimmt diese Gruppe unter den in Horn !w>fhidlichen Kunstwerken ein? 
bedeutende Stelle ein, da sie sitli den vielen, wenn auch noch so vorzuirlirhen 
römischen Copien griechischer Vuiiülder gegenüber selbst dem ungeui)teren 
Blicke leicht als eine Originalschöpfung offenbart. Freilich fehlt die Frische, 
Lebendigkeit und Weichheit der Hodelllrung, welche in den Werken der besten 
Zeit uns dus vorhergegangene Studium gänzlich vergessen und das Kunstwerk 
wie unmittelbar aus der Natur in Stein verkörpert erscheinen liisst. Eben so 
wenig finden wir ein Prunken mit te<'hnischer M»*i'*lprj:eh;ifl tim! ireletirtera 
Wibsen, wie wn- es in den Werken der kleinasiatisehen Kunst bemerkt Imiien. 
Wir erkennen vielmehr, wie der Künstler uamentlicb in den Gewändern jede 
einzelne Partie sich für seine besonderen Zwecke zurechtgelegt hat; ja an einigen 
Stellen glaubt man noch Spuren einer Zubereitung des Modelles wahizunehmen, 
Welches der Künstler zuerst sorL'fältig in Thon nachgeahmt haben rauss, um 
e-^ erst dann in den Marmor zu überlraireu. Die Ausfuhrnntr «elber ist frei von 
jeder .NachlässiLfkeit , ealbclirl al.<er freilich auch der Leurlilifikeil , welche sicii 
du zeigt, wo der Künstler seines Stoffes gänzlich Herr ist und vielleicht ab- 
sichtlich manches Nebenwerk der Hauptsache, dem Eindrucke des Ganzen, opfert. 
Hier ist vielmehr der Grad der Vollendung Qberall ein gleichmässiger, und zwar 
von der Art, wie ihn der Künstler bei einem gewissenhaften Studium und hei 
einer verst:indigen Uenulzung des Modells auch ohne eine besondere Bravour 
zu erreich t n vermag. 

So können uus tlie beiden Werke des Stephanos und Menelao?* wenigstens 
ann&herungsweise einen Begriff von dem geben, was Pasiteles, der Meister dieser 
Schule, Oberhaupt erstrebte. Während die gleichzeitigen Attiker immer mehr 
das Heil der Kunst nur noch in einem rortirlichst engen Anschliessen an die 
rdti Tin Muster oder geradezu in deren Nachahmunir >*ahen, die Kleinasiaten 
dagegi'u ilir künstlerisches Wissen und ihre Meisterschatt in der T.ösuntr schwie- 
riger Prol)leme zu zeigen zwar auch jetzt noch, aber doch schon mit bei weilein 
geringerem Erfolge, als in der frOl^ren Periode, versaehten, scheint Pantelas 
auf nichts Geringeres ausgegangen zu sein, als auf eine selbständige Regen«' 

600 ration der Kunst auf der Grundlage sorgfidtiger Studien der Natur und dessen, 
was trüber geleistet war. Er erkannte die Notbwendigkeit, zur Natur als dem 
Ur<|ue!l aller Knn'-t immer von Neuem zurückzukehren, nicht um sie in dem 
Kunstwerke sklavisch nachzuahmen oder diese Naciialimung zum Hauplzweck 
zu erheben, sondern um an ihr zu lernen. Um aber bei dem steten Wechsel 
ihrer Erscheinungen eine Richtschnur zu gewinnen, nach welcher die Natur 
überhaupt für die Zwecke der Kunst zu benülzen sei; wendete er sich mit Eifer 
dem Studium der älteren Kun;=t tu. An ihr konnte sich der Sinn bilden und 
lilutern und 7.n einem idmlichen Adel der Aulfassiin<r emporarbeiten, wie er sich 
überall in ihren Werken ausspricht. Es ist begreithch. wenn auf diesem Wege 
nicht Werke von einer hohen Genialität entstanden; aber es ward wenigstens 
der Ausartung und der gänzlichen Verflachung eine wirksame Schutzwehr eot- 
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L'^Lienffoselzf. Leider sind wir nicht im Stand«', eine grünsere Zahl van f^rhal- 
leiien Werken nach äusseren Zeugnissen der Schule des Pasitelcs beizulegen. 
Doch werden einem Auge, welches sich die Eigenthümlichkeiten , namentlich 
der Grappe des Menelfti>s, recht scharf eingeprägt hat, nicht selten Werke 
begegnen, welche in ihrer ganzen Behandlung eine grosse Aehnlichkeit mit ihr 
verralhen und, ohne auf einen frliuirctiflfn KfFfrf An«pnif }i zu maclu^n . doch 
durch das sichtbare Streben nach Heinlieit und Selbstaudifrkeit vor der Masse 
auch guter Copieu sich vortheilhafl auszeichnen. Für die weitere Enlwitkelung 
der Kunst in Rom war es auf jeden Fall von hoher Bedeutung, dass sich durch 
diese Schule eine wesentlich neue, mit keiner firfiheren in unmittelbarem Zu- 
sammenhange stehende Richtung Bahn brach. 

Dass diese Kn^cheinun;^ nicht vereinzelt stand, sondern in dorn jL^anzen 
G^istp der Zfif heLir indi t ?oin nmsste , werden uns die Nachrichten über den 
ioigenden Künstler, einen Zeitgenossen des Pasiteles, lehren. 
Arkesilaos. 

Die Zeit seiner Thfttigkeit wird genau dadurch bestimmt, dass er ßlr den 

von Caesar Uj v. Ch. G. geweihten Tempel der Venus Genetrix das Bild der 
Göttin machte, welches wej^en der Eile des (üaesar schon vor der Vollendung 
(viellrirlif im Model! \ ;mfirfslo!lt nnd L'pweihf ward. Ein zweites Götterbild, 
das tier Felicilaf*. welches der <iem Künstler belreundete L. hucullus für G0,000 ßOl 
Sestertieu bei ihm bestellt hatte, blieb wegen des Todes Beider unvollendet: 
PUn. 36, 156. Da der bekanntere Luculi schon 56 v, Gb. G. nicht mehr lebte 
(Cic. de harusp. resp. c. 0. \'ellei. II, 49), so kann wohl nur sein Sohn gemeint 
sein, welcher im Jahre 42 bei Philippi fiel, wenn wir auch njrhf Lestimmt 
wi«?!pn, nh er den Vornanton Lucius hatte. Ein Werk ans Marmor iM'faivl -irh 
im B.-.-itze iles Varro: euie Löwin und geilü^^elle Ainureu, die tail ihr .-ipielen, 
indem einige sie gefesselt halten, andere sie aus einem Ilorne zu trinken zwingen, 
noch andere ihr Socken anlegen: alles aus einem Harmorblocke : Plin. 36, 4t. 
Wahrscheinlich sind ihm auch die Kentauren, welche Nymphen trugen, beiau- 
legen, die Plinius (3G, 33) als im Besitze des Asinius Pollio befindlich anführt. 
Denn dass hier die Handschriften auf dir N.inieiist'urm Arcesila^ ffilnen. lA 
irewiss kein hinlänglicher Grund, einen zweiten Künstle r anzunelniirii ; uml ^iass 
Plinius die Werke im Besitz des Pollio und des Varro niciit au emer einzigen 
Stelle nennt, erklärt sich leicht aus der lockeren Anordnung seiner Ezcerpte 
gerade am Ende des Abschnittes Uber die Marmoritildner. 

Sein Ruhm beruhte nach Varro vornehmlicli au" trr Vortrefflii iik. if seiner 
Modelle; und <1ieselben soU^'H \oii den KiinstlHrn selbst nfl um einen höheren 
l'reis angekauft worden sein, als leriiire W erke Anderer. Für das Gypsmodell 
eines Kraler liess er sich z. B. von den» Bitter Octavius ein Talent bezahlen: 
Plin. 35, I56«-166. Nur von einem einzigen Werke dürfen wir noch jetzt 
Nachbildungen zu besitaen vermuthen, sofern die als Genelrix bezeichnete Venus 
auf einer Münze der Sabina (Müll. u. Gest. Denkm. a. K. II. 24-, litr. iHf;) auf 
das Original des Arkesilao'-- zurückzuführen ist. Die mehrfachen Wiederholungen 
in Marmor ^z. R. fic -!t)3 in Paris; andere im Vatican, in der Villa Borghese) 
zeigen wenigstens so viel, dass dieser Typus, dessen vorzüglichste Eigenthüm- 
lichkeit in einem dünnen, sich eng an den Körper anschliessenden Gewände 
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besteht, in Rom zu einer grossen Berühmtheit gelangt war. Die Studien dea 
Arkesilaoe würden sich demnach besonders auf eine grosse Feinheit und Sauber* 
keil der Durchführung gerichtet h iln n, während in der «ranzen Anlage sich mehr 
oiiif iresuchle Kleganz, als ein hoher Ernst und Strenge iler Auffassung olVenbart. 
002 Rinor ganz anderen Richtung der Kunst muss der folgende Künstler an* 
geliorl iiaben: 

Copouius machte die Statuen von vierzehn Nationen, welche bei dem 
Theater des Pompejus aufgestellt waren, wie Flinius aus Varro bwicbtet (36« 
41; vgl. Suet Nero 46). Man hat bezweifeln wollen, dass diese Statuen für 
PompejuB gemacht seien, da der Porticus ad nationes bei dessen Theater nach 
Servius (ad Aen. VlII, 72!" prst von Augustu» erltmit sei Doch hut diese Nach- 
richt ihreri Orund wolil nur m der Restaurahnn pompejanischer Daulea durcli 
Auguslus nach einer Feuej^sbrunst. Vierzehn Nationen aber sind es gerade, 
Aber welche Pompejus nach Plutarch (Pomp. 46) triumphirte; und wir begegnen 
also hier zuerst den Statuen besiegter Barbarenvolker, wie sie als eines der eigen- 
Ihümlicijsten Erzeugnisse echt römischer Kunst noch zu Trajans Zeit in iiolier 
VorlretTlirlikeit gebildet wurden. Wir dürfen daher auch nicht ühprNf»hcn. da*>i es 
gerade ein Römer ist, welcher solche Bartiarprsfaluen arbeilet. Am meisU ii 
net, uns von dem Geiste dieser poflipejanisciu n Werke eine klare Vorstellung zu 
geben, ist vielleicht die von Gdttling Thusnelda genannte Statue, welche nalOr* 
Uch durch diese Bemerkung nicht ftlr ein Werk des Goponius erklart werden soll. 

Durch kolossale Bildwerke sind aus der römischen Epoche zwei Künstler 
bekannt: 

Deciu?!. ..Auf tlem Capitol werden y.wri kolossale Köpfe (aus Erz) l)e- 
wundert, weldie der Uonsul P. Lentulus geweiht iialle: der eine ein W^erk des 
Chares, der andere des Decius, welcher durch die Vergleicbung in so weil besiee^t 
wird, dass er als keinesw^ vorzüglicher Künstler erscheint": PUn. 34, 44. 
Die letzten Worte stehen nach den Hantlschriften fest, und improbabilis „ein 
keineswegs unlobenswerllier Künstler': zu lesen, wie man vorgeschlagen hat, 
ist kein ( Jrnnd. da ein römischer Künstler, auch abgesehen vom Geiste der Dar- 
stellung, selitst in Hinsicht der Technik dos Erzgusses schwerlich mit einem 
Meister, wie Chares, wetteifern durfte. Bewundert, wie es um Anfange heisst, 
konnte sein Werk trotzdem werden, wenn auch nicht wegen der künstlerischen 
Vollendung, doch wegen seiner Kolossalitfit. Die Erw&hnung des Lentulus macht 
eine Zeitbestimmung möglieh : denn schwerlich ist ein anderer als P. Lentulus 
603 Spinther tremeint, welcher i'>'M d. St. ( lonsul war und in den Hesitz eines Wprkp>! 
des Chares durch seine politische ihätigkeit in Rhodos gelangen konnte; vg^l. 
Ürelli Onom. Cic. s. v. Lentulus Spinlher. 

Zeuodoros, der Künstler des neronischen Kolosses, des grü.ssten im 
ganzen Alterthume, ist einzig aus Plinius (34, 45 sqq.) bekannt: „Alle Statuen 
der kolossalen Art besiegte an Massenhaftigkeit in unserem Zeitalter Zenodor: 
naclidem or t iiipu Mercur für den lmIIi-' Ii.-n Sf i.it der Arv^rncr nm den Lohn 
von 4^'i M H H I Sr-toHien für zehn .lai;ri' uimuh« ht und dort vi>ii seiner Kunst eine 
genügende Probe abgelegt hatte, ward er nach Horn von Nero berufen, wo er 
den zum Bilde dieses Fürsten bestimmten Koloss von 1 10 Pubs Ltoge machte, 
welcher jetzt nach Verdammung der Laster jenes Fürsten der Verehrung des 
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Sonnengolles geweiht ist Wir bewunderten in der Weriislatt die ausgezeichnete 
Aehnlicbkeit nicht Dur im Thon, sondern schon in den ganz kleinen Stfibehen, 
welche das' Erste bei der Anlage des Werkes waren (die Grundlage des Modelle 
bildeten). An di. sei Stutue erkannte man, dass die Kunde des Erztjussts iinti?r- 
g'eganiron wnr, nhwohl Nero bereit war (Julil und Silb«'r herzutreben, und Zeiioiiur 
in der Keuntinss des I3ildcns (Modeilirens) und ri>f>!1irens keinpni der Alten 
nachgesetzt wurde. Ms er die Statue für die Arverner machte, arbeitete er für 
Dubins Avitus, den damaligen Vorsteher der Provinz, eine Gopie zweier von 
der Hand des Kaiamts cisellirter Becher, welche dessen Obeim Gassius Silanus 
von seinem Schüler Germanicus Caesar, weil sie ihm besonders sri-lielen. zum 
Cioschenk erhalten hatte; und die Nachbildung war so treu, dans man kaum 
irirend einen ( 'nterschie'l in tlcr Kun*t !>emerkte. L'ni wie viel bedeutonder also 
Zeuodor war, um so melir erkennt man den VerlaH m tier Kunst der Erz- 
behandliing." 

Die ftbrigeu Künstler ia Uriechenlaud. 

Demetrios, Sohn des Demetrios, machte in Sparta die Ehrenstatae 

einer römischen Magistratsperson, Paulinus, so wie ein Relief, welches ein spar- 
• tanisches Mfidchen weihte. Sein Natuo lautet in der Inschrift der ersteren (C. 
J. Gr. n. 13aUj: AHMHTPIOC 

Z^MHTPIOY 
EnOlEI 

auf dem zweiten Werke (n H'i'n: 604 

AHMHTPlOY lOY 3rAY<l)H 
d. i. ^rjUT^Tgiov [r[üv Jfj^TjTQiov ykvifi'f. 
Aorelitts Nicephorus. Sein Name findet sich auf der firagmentirten 
Inschrift einer Bbrenstatue in Sparta: G. I. Gr. n. 1402: 

AYP NeiKH<D0P0Y3 EHOIEI 
d. i. yfvQ. NetM^tfÖQol:;] NttxtjipoQov invCt'. 

[Hephapslos wird von Welcker (lih. Mit«. N. F. VI, S. "{s8i für einen Künstler 
gehalten, indem er in der Inschrift einer Uasi? von Epidauros A<l>AIETOYllTX 
die letzten Buchstaben als Sigle für ri/vr; nimmt Die Zweifel, welche sich da- 
gegen erheben lassen, werden dadurch verstärkt, dass PouqueviUe anstatt TX 
die Lesart XAIPE bietet, Villoiaon TX ganz w. glässt: C. 1. Gr. n. 1179.1 

Th rasen, aus Pellene, machte ein von Flavius Athenagoras der Aj)hrodite 
L'^weihtos; Grsrhenk, sofern wir mit Rprht iim Ende der darauf bezüglichen In- 
schrift tnoiT^atv ergänzen: OAABIOC 

A0HNArO 

PAC lep^y 
thcaxn 

€0HK€N 

riEAAHNEYC 

C. I Gr. n. 1823. Die Inschrift stammt aus Butiiroton in Epirus, und scheint 
luciil älter als das zweite Jahrhundert n. Chr. 

Unter den athenischen KQnstlcm haben wir schon einige angeführt, welche 
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verEtchiedene in Delos nach Ol. tB3 aufgestellt« Werke arbeiteten. Zu derselben 
Klasse gehören ausser dem Epheslor Agasias, von welchem schon die Rede 
gewest-n auch die zwei fol<_'eiiden Künstlpr. Den einen nannte man früher: 

Lysippns, Sohn des Lysippos au«! fincr dor Ufrakleia genannten Städte, 
und legte ihm eine dem Apollo geweihte EbreiisUlue hei. indem man an- 
nahiUf dass in der Inschrift: AnOAAflNIAYZinnoCAYEinnOYMPAKAElOS 
603 EROIEI der Anfang fehle (Villoiaon H«ro. de TAcad. i XLVII, p. 296). Letronne 
(Ann. deir InaL 184^, p. 275) hat je<lorh darauf aufmerksam gemacht, dass 
'//(xtxXftos nicht das AiIjtM tivum des Slädtenamens Heraklea sein kdnne. und 
daher Lysipp für den Wt ilienden zu halten, der Kfmstlfr dier Heraklpios 
zu nennen sei. Rauul-Hochette i Lettre ä Mr. Schuni p. il45j setzt die Inschriil 
in die römische Epoche. 

Ariatandros, Sohn des Skopas aus Faros. In der Inschrift einer in 
Debs errichteten Ehrenstatue des Billienus, weldier nach Böckh etwa Ol, 161 
Legat in Griechenland sein mochte, ii^t :ils der Künstler Agasias, Sohn des Me> 
nophilos, aus Epliesos genannt, ausser ! i her lieis^^t i ^s noch: 

APIZTANAPOZ ZKOHAnAPlOZ EHEEKEYAZEN 
C. l. Or. n. 22b51). Man hat daher iresagt, Aristandros sei ein Künstler, welcher 
die Statue des Billienus restaurit t imbe. Vielleicht heisst aber imaxBvaaev nur, 
dass er die Au&tellung besorgte, was noch wahrscheinlicher dadurch wird, dass 
dieses Verbnm im Aorist gesetzt ist, während htoln beim Namen des Kflnstlens 
im Imperfectura steht. Dass er Parier, incht Delier war, steht dieser Auslegun«? 
nicht entgegen; denn nicht die Delier. sondern oi tv Jt'jKto epya^ü;ifi'"t errich- 
teten die Sfntue, Ausserdem erscheint es wenig wahrsrheinli* Ii . da? man in 
dieser spaten Zeit, wo man mit den Ehreustatuen ott seiir rücksiclilslos ver- 
fuhr, sich um eine Restauration sollte bekümmert haben. — Aehulichcs wie von 
Ariatandros gilt vielleicht von 

Lyaanias, dessen Name auf einer Inschrift von Chios in Verbindung mit 

xareaKeüoffS vorkommt: „ „ ^ 

AlO Y)ZANIAZ ^^lONYZOY 

ToN^loNYZON KATEZKEYAZE 

C. i. Gr. n. «1^2. 

.Vntiphaiies, .Solm »lea Thrnsoriides aus Faros, hckannt durch liiie in 
Melos gefundene, jetzt im Museum zu Berlin aufgestellte Ötatue des Hermes 
mit folgender Inschrift: ANTI^ANMZ 

GPAZnNlAÜY 

HAPIOZ EHOIEI 

C. 1. Gr. n. 2i3r). Nach tierhard s Urtheil (Berlins ant. Bildw. .S. 75. Nr. 1(X)) 
ist sie eine gute Arbeit der Kaiserzeit. 

Alexandros, Sohn des Menides, aus Antiochia. . Sein Name findet sich 
606 fragmentirt auf einer xn Uelos gefundenen Plinthe einer Statue, welche m. der 
bekannten melischen Aphrodite im Pariser Museum gebort haben soll: 

ANTIÜXEYJ: ArOMAIAN^^PÜY 
EHOIHZEN 

C I. Gr. n. 2485 b. Den Schriftxttgen nach kann die Inschrift kaum älter, als 
der Beginn der Kaiserseit sein, in welche wir ein so vorsfigliches Werk, m 
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die meliscbe Aphrodite, zu setzen kaum wagen dürfen. Da nun die Plinthe von 
der Statue abgesondert gefunden ist, so verdient es jedenfalls eine nochmalige 
bis ins Einzelnste eingehende Untersuchung, ob es notliwendig ist, sie mit der 
Statue zu verbinden. 

Archidarnos. Sohn (k'S Nikoniacho^, bekannt aiw der Inschrill einer 
grossen Bahis zu UHlikarnass: 

TIBEPIOY lOYAlOy KAf APOYEOV 

KAIIAPOI lOYAlOY KAlZAPOt 

APXI^MOI NIKOMAXOY eOOlMZEN 

C. I. Gr. n. 2807. N.uli lUjckti waren die dar{?eslelltfn Personen der 757 d. St. 
von AuL'U'itn-« adoptirlf Fi. Julius Oaesar und Drusus .Iuüih Caesar, des Tilu i ius 
Sohn, widclie liier in nic hl gewühnhcher Weise Julier geiuuinl werden, weil das 
Monument vielleicht im Jahre der Adoption errichtet ward. 

[Py rrbon. Neben der Inschrift einer Ebrenstatue aus der Zeit des Augustus zu 
Ephesos Huden sii Ii in senkrechter Richtung die Worte : flYPPflNEKATOKAAEOV, 
von welchen Hückh iC. I. Gr. n. 2!)87i vermuthel, dass sie .sich auf den Kflnstler 
der Statue beziehen ni'Wdifen . was* ind»"isen sehr zweifelliaft ist. Die un«;rie- 
chische Form des zweiten .Namens emendirt Letronue (Ann. deit Inst. p. 
258) in 'ExaroxXeotf fQr 'KxaroxXeov^.j 

Anaximenea, Sohn des ßurystratos aus Milet, machte die Statue, welche 
Qointilius Pyrrhus seinem Freunde Q. Caecilius Rufinus, Proconsul von Kreta und 
Kvn IIP. -/II Gnrtys in Ki. ta errirlitele. Denn wenn auch nach ANAEfM^NHC 
CVrYCTrATÜN MIAHClüC '^f' lautet die fehlerhafte Al(<rhrif>i d.is Wi.it holr^oa 
lehil, so ist doch am Knde der Inschrift kaum etwas anderes als der Kün.stler- 
name zu erwarten : G. I. Gr. n. 4^88. Böckh setzt sie etwa in die Zeit der Antonine. 

Artemas, Sohn des Demetrios, aus Milet. ist der Kflnstler eines Reliefs 607 
der Grimani'schen Sammlung in Venedig: Rinck im Kunstbl. 1828, n. 43, wjelches 
icb jetzt nicht nachlesen kann. 

Apollonios. Zu pinrm «nicht näher bekannten, vom Künstler selbst ge- 
weihten Werke gehört die inli^ende nicht eben L>nau «npirte Inschrift: 

AnOAAONOZ AINEOY ArAAMATOHOlOS 
EHArrEI AAMENOÜ ANE&HKEN 
APHE TOI AHMOt 

C. I. Gr. n. 3166. Nach Böckh's VermuthunjLr stammt sie aus Smyrna. 

So^iirenes. hi einer vaticanischen Handschriff ii. rt2')0\ w t l> Ii»- Xolizen 
üIm v eine im löten Jahrluuidert nach Griechenland untei iiommene Heise enthält, 
wird als in Kyzikos hetindlich folirende hischrift anL-eiührt; 

ZnZirENHZ EYKPATOYE 
EnOIHEEN 

Aesopos. Das Kunstwerk, auf welches sich die vielbesprochene archa- 
istische Inschrift von Sit^ea bezieht, wahrscheinlich eine Statue des riiaiiodikos, 
war ein Werk des Aesnjnw und si inri Rrüder: C. I. Gr. n. h; ct. addend. p. s«il» sqq. 

Bulos. I'ie Nacliricht vuii die.Heiii Künstler steht in enjj:eni Zusammen- 
hange mit den ÖUreiiigkeiten über das Grab des Homer auf los und die dort 
von Pasch van Krienen angeblich gemachten Entdeckungen, von denen beson-» 
den Welcker (kl. Sehr. Jll, S. 284 flgd.) ausföhrlich gehandelt hat. Die von 
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Boss (Inselreisen III, S. 152—54) wiedergefundene Inschrift mit dem Namen des 
Buloft scheint in «las zweite Jahrhundert n. Ch. Cr. zu Lnliuren. Nehmen "wir 
aber mit Ross an. dass man damal«^ las aU<> Grab dos Homer restaurirte, po 
kann Bidos entweder damal.s gelebt haben, oder sein Name wurde ebenfaUs 
mit anderen ällerea Inschriflen erneuert. 

Eine passende Vergleichung hierzu bietet uns die Nachricht Aber 
Tynnich OS bei Procop (de hello goth. IV, 22). Von ihm war zu Geraistos 
ein steinernes Schiff errichtet, an der Stelle, wo früher ein ähnliches Weih- 
gescbenk des Agamemnon gestanden haben sollte: 
60b Tl'itj^oc tioitt '.-/orff((fS( Ho/.ooiij. 

.\f;a fiÜMivav iÜovoiiTo ti',8' '.iya/nitiojv 

Das Imperfectum inoiu und die Form viiOtlloftimv statt der Siteren nlmV^ögtivcn^ 
deuten auf die rüinische Zeit Das Hinzufügen des Namens der Gottheit stt 
inoitt scheint zu beweisen, dass es sich hier nicht von der Verfertigung, son- 
dern von der Weilmnir eiiirs fir'^rlicnk<"s liiindflt. 

Hiero au» Kibyra Imt eine trauriyt: Btnilnutlieil niclil durth seine Kunst, 
das Modelliren in Wachs, sondern dadurch erlangt, dass er, aus seiner Vater- 
stadt wegen Verdachtes des Tempelraubes verbannt, sich mit seinem Bruder, 
dem Maler Tlepolemos, zum V^erkceuge des Verres bei dessen Kunsträubereien 
hergab: Gic. in Verr. IV. 13. 

Ein fratrmentirlrr Künstlername findet sich unter der In- i hr-ft -ines dena 
Hermes geweihtni (loschenkes auf der Inse! Thera: . ■ . lAPEZ EROl . . G. 1. 
Gr. n. Die Ai>sciirifl. i.-^t schwerlich genau. 

Zu Winckelmann's Zeit ward aus Griechenland die Statue einer Frau ge> 
bracht, auf welcher von der KflnsUerinschrift nur ein Fragment erhalten war: 
...riMAXOY EnOlEI: 0. I, Gr. n. GITS. 

Proty». Aus OlioraejLrx plen ist nacii Turin »in Cippus tjelanj^t. woltlrcr 
aus vier mit dorn Rücken zn>5,immenhiln};en*kMi KiLint-'n gebildet \?\ und zum 
Tragen einer Tischplatte bestinünt gewesen bclieiut; daran die Insciirifl: 

nPUJTYTOZ TEXNH 
' CPrACTHPIAPXOY 

G. I. Gr. n. 4968. Nach Raoul-Rochr-tte i Lettre ii Mr. Schorn p. S94) deutet der 
Styl der Sculptur auf die j^riechisch-rrimische Eporhe. 

Au!^ späten griechischen Epigrammen kennen wir noch die folgenden 
wenigen Künstler: 

Aristodiko.s wird in einem Epigramme wahrscheinlich des Metrodor 
aus Gonstantins Zeit (Anall. II, p. 488, n. 4t) als Künstler eines goldenen Pal- 
lasbildes von getriebener Arbeit genannt. Da indessen das ganze Epigramm 

nur ein Rechenexempel ist. so ist der Künstlername wohl nur Hngirt. 

T.eukon i<3t liol^annt «hirch ein Fpiirninun tlrs ^^ac^■doniu8 aus der Zeit 
6U'J .lustmians, in wekhem al^ sein Wi-rk ein Hiuul von solcher Lebendigkeit be- 
schrieben wird, dass er zu bellen schien : Anall. III, p. 1 IB, n. 27. 

Okeanos wird in Welcker'a Nachträgen zu Sillig (Kunstblatt 1827, n. 
84) als Künstler eines Grabmonuments nach einem Epigramm der Anthologie 
fAppend. n. 310 ed. «lacobs) angeführt. Da ich die Worte desselben jetzt nicht 



Digitized by Google 



VI. Die griediisciie Kuust zur Zeit der römischen Herrscbaft. 



425 



nachlesen k«nn. «o wag«* irh nicht zu enUcheiden. ob es sich nicht um die 
blosse tmcbtung eines Monumentes hiuideU. 

Die flbrig«!! Kflnstler in Rom. 

M. Gossutius Gerdo. Sein Name findet sich an zwei ganz gleichen 
Statuen von Panisken auf den Stammen, welche den Figuren zur Stütze dienen : 

MAAPKOE 'MAAPKOX 

KO££OY Korr OY 

TIO£ Ttüs: 
MAAPKOV ICfcPAnN 

AHEAEY &noiei 

OEPOI 

EnoiEi 

C. I. Gr. n. 5155—5«; Spec. of. anc. sculp. I. 71; Brit. Mus. II t. 33 u. 43. 
Die FiLnir als Panisk durt li spitze Ohren un l kleine Hörner htzti« imrl . al<or 
von mehr weichem und zartem. al-< sinnlichem und Ihierischem Au^dnu kc, steht 
einlach auf dem rechten Fusse ruiiend und mit etwas geneigtem Haupte; m 
die reetaurirten Hände hat man ihr, wohl mit Becht» ein Trink- und Gieeegefilas 
gegeben. Gefunden sind diese Figuren in Givita Lavigna (Lanuinum), wie man 
meint, in der dortigen Villa des Antoninus Pius, w ii lurch man verleitet worden 
ist. sie für Werke ans 'k t Zeit dieses Kaisers zu halten. ÜaErc^rfn streitet in- 
dessen die (Jrthographit; in Mi'taoyjK. welcher nach den neuesten lintei siuhnnirf^n 
(Ritsehl Mun. epigr. Ina cap. III.) aut den Zeitraum von 620 — ()M<J der Stadt Horn 
SU beschränken ist. Waa dto Herausgeber über den Styl dieser Statuen be> 
merken t scheint mit dieser Bestimmung nicht in Widersprach su stehen; sie 
sagen: die Arheit zeige wenig Detail, sei aber correcl und sorgfältig durclii:* - 
führt. In der Composition hat sich der Künstler an Muster der früheren Zeit 
angeschlossen, so dass wir ihn der Klasse guter Copisten beizählen dürfrn. «»lu 

P. Cincius P. L. Salvius. Sein Name stand in erhabenen Buchstaben 
an dem unteren Hände des grossen bronzenen Pinienapfels iu den vaticani«K:hen 
Gälten, welcher ur8])rimglieh zum Schmucke des Hadrianischra Mausoleums 
bestimmt gewesen sein soll: Visconti PGl. VII* 1 43. 

Eraton. Sein Name fand sich auf der Plinthe einer Statue, vim welcher 
sieb nur ein Fuss und daneben eine Vaso nehsl einem darüber gelegten tie- 

wandstücke erhalten liatte: EPATßN 

ERolEI 

G. 1. Gr. n. 6146 b. In der Villa Älbani, wo dieses Fragment früher war, ist es 
jetzt nicht mehr zu finden. 

Menophantos machte die in Horn gefundene und jetzt im Palast Chigi 
aufgestellte Copie einer Aphrodite nach einem uns nicht weiter bekannten Ori- 
ginal i*i Troas: ATT O THC 

€N TPtüAi^l 

A0POÄITHE 

MHNO<t>ANTOC 

enoiei 

C. 1. Gr. 11. tilHö; Müll. u. Oest. Denkm. II. l. 25, Fig. 275. Sie nühert sich in 
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der Darstellnng iler praxitelischen, indem ^ie mit der ßeciiteu die Brust deckt, 
während »ie mit der LiDken das Gewand von einer niedrigen Basis zur Verhül« 
lung: der Si ham emporzieht. Die Buchstaben der Inschrift deuten auf die Kaiserzeit. 

P!ii<lias und Ammonios niachlen einen Afien in ägyplisirender Auf- 
fassung, jetzt in dorn rifryp'i^« 1m a Museum des N tlii in aufgestelil: 

Q\/^lfiiC KAI AMMnNIOC AMOOTCPOI 
fl>I^OYEnOlOYN 

C I. Gr. n. 6174. Nach Mitlheiiangen G. B. de Rossi's aus einer handschrift- 
liehen Inschi itffnsammlunf? der vaticanij^ch« n Bibliolliek l)etan<l er ^^ull im An- 
fange dfs XVlon .lalirlmnderts bei S. Slefano del Cacco. wo in der Kaiserzeil ein 
611 Tempel äL'vpti.scher Gotthf^iton stand. Walirscheinlich in diesem ward er einer 
auf dem Werlic belindlichen Inschritl zufolge im J. lü*» n. Ch. LJ. aul!,'estellt. 

Philumenos. Auf einer Statne. deren Styl etwa auf Hadrians Zeit 
deuten solt, las man: C)|AOYMENO£ EnOIEI 

G. I. Gr. n. 6175. Sie bildete das SeitenstQck zu einer ganz gleiches, die mit 
ihr zusammen entdeckt ward; und nach Zoßga stellten sie zwei mÜ aufge* 

schürzter Tunica bekleidete Männer vor, welrlie mit einem Knie auf den Hoden 
gesffifzt «ich aii^IrpüL'en : WrloUer im Hli. M. N. F. VI, S. ](r^. In dfr \ illa 
Albani. wo sii liuiiei standen, habe ich sie nicht wir-fler auHmden kiinni n. 

Zenas, der Künstler zweier Büsten, welche >idi jetzt im capilolmvschen 
Museum befinden. Die eine itlr Glodtus Albinos oder auch litr llacrinus aus» 
gegeben, trftgt die Inschrift: ZI-NAE SETTOIEI 

die andere, das Porträt eines Unbekannten, keinesfalls aber des Phokion, wie 
man früher angab: ZINNAS AAEEANAPOV-ETTOIEI 

C. I. Gr. n. 6149 u. 50. Trotz der verschiedenen Fassung der Inschriften ist 

es unzweifeUiatl, da?s beide Bü!*len von einer und derselben Hand herrühren. 
Denn die Arbeil stimmt nidif nur im Slyl . souilrrn itnoh in Aeu^sserlichkeilen 
überein, wie in der Form rles Kusses und einer ralaieUe zu dessen V'erzierung. 
bie ist im Ganzen regelrecht und correcl, aber etwas trocken. Vielleicht gehört 
der Kilnstler der Schule von Aphrodisias an, wo sieh nicht nur der Name Zenon 
sehr häufig findet, sondern auch daneben die Form Zijväe vorkommt (C. I. Gr. 
n. 276B). _ 

Ju dem folgenden Abschnitte stelle ich eine Reihe von Namen zusammen, 
die von mehreren Gelehrten der Aufnahme in den Katalog der alten KUnsUer 
würdig erachtet worden sind , von denen es aber nicht mit votler Sicherheit 
auszumachen ist, ob sie wirklich in denselben <j:eh('»ren : 

Chrcstn«« und <Jauros werden in der l nt r i liriti l ines mitht isclirn 
rteliets im Vatican ;.o^nannl: XPHCTOC HATHF KAI TAVPOC CnOlHCAN 
012 C. 1. Cir. n. 0170. i/ar/jy ist im -Vlithrascuil em prieslerlicher 1 »lel , we^hulb 
eiroi'tjtfav wahrscheinlich durch die lateinische Formel faciundum curaverunt zu 
übersetzen ist. 

Phaedimos. Sein Name ^^^q^ i^) findet sich auf dem Stamme, 

welcher einer gewohnlich Ganymed genannten Figur aus Ostia zur Stütze dient: 
C. I. Gr. n. 617.'); Mus. Ghiaram. I, tav. 11. Ueber die Bezeichnung als Lutro- 
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phor, witi sie aui dea Grah«*rii uiiveilu'iratheter .lünirliiii:«: unsl .luiiglrauen auf- 
gestellt wurden, vgl. Welcker im Rh. Mus. N. F. VI, S. 402. Aus alexandrini- 
scherZeit, wie man gemeint hat, ist sie gewiss nicht; und auch die Buchstaben- 
fonnen deuten auf spätere Zeit. Da neben dem Namen htoitioe fehlt, ist es 
keineswegs unaweifelhaft, dass derselbe den Künstler bezeichne. 

Sdsiklps. An dem Tronk ilor Statne einpr vevwiinflplpii Arns^i^triP im 
capituiüiisi lit.n Musf'Uin, welche übrigens keuiL'-ut -.'^ zu (I< u he?.:seren dei laehr- 
lach vorkoiuuitnden Wiederholungen dieser Fiyur ueluul, tindel sich in rohen 

Buchstaben die IiHrlu itt: CWCIKAH C. [. Gr. n. 6171 ; vgl. .I ilm Her d. mü. hs. 

(Ipijpüsc!!. 1^50. S, W). Ferner hat man au ciiur In Tuscuium gelundenen 
btatuenplintlie , ehentalls in rohen Buchstaben, CUJ'CIKA... gelesen: Haoul- 
Rocbelie Lettre k Mr. Sehom, p. 406. Was die Sigle der ersten Inschrift be- 
deutet, ISsst sich nicht ausmachen; und wenigstens findet die Annahme, dass 
Sosikles ein Künstler war, durch sie keine Unterstützung. 

Assale et US. An dem Sockel t>ines sehr iTiitlcliuassigen Aesculap im 
Hause Vero.^pi las Winckelmann den Namen ASSALi.f ;'I'VS : Th. V, S. 288. 

C. Julius Chimarus in einer Inschritt bei Donati II, 210 Mural. 1-4-1, Ii 
war kein Künstler, sondern nur der Wiederhersteller einer Aedicula nebst deren 
Htataen, da, wie auch Jahn (Arch. Zeit 1846, S. 32) bemerkt, nicht statuas et 
sediculam effecit, sondern refecit zu e^änzen ist. 

Diadumenos. Ein Cippus des vaticanischen Museums zeigt uns in 
Rf-Iitf dip narsft lhinir eine«? Diadumenos, viril, icht eine Copie naoli der be- 
Uuüleu Sl.itue I'ulykit-l:., ueb.^l dem .Xanieii DIADVMENl: Mus. PCI. VII. tav. 
d'agg, B. liier an einen Künstler zu denken, sehe ich durchaus keinen Grund. Gia 
Nur wenig wahrscheinlicher ist dies bei einem aus Turin in das Museum des 
Louvre Tersetzten Relief, welches Zeus, Thetis und Here nach Ilias I, 485 dar« 
stellt, und die Unterschrift DIADVMENl hat: Maffei Mus. Ver. p. 211, 1. Gegen 
die Annahme eines Künstlers snricltt um mriptm die (irösse der Ruchsfahen, 
sowie das Fehlen des Suhjfct«:. etwa opus, zu (Km iienitiv, welclies durch kein 
sicheres Beispiel in Künsliermschrillen gerechtlertigt ist. Dasselbe gilt von 

Ingenuus, dessen Name 1N6ENVI sich auf der Plinthe einer schlechten 
Mercoratatue des Vaticans findet: PGl. III, tav. XLI. 

T. Grae(c inius?) Trophimus aus Industria. Sein Name findet sich 
in kleinerer Schrift unter der Üedication der Ehrenstatue, welche ein CoUeg 
der Paslophoren zu Industria einem römi.schen Magistrat errichtete: 

T • GRAE • TRÜPHIMVS • IND • FAC 
Maffei Mus. Ver. p. 230, 1. Grell. 62. Ist FAC richtig gelesen , so würde man 
Ueber faciundum euravit ergfinzen. 

Q. Lollius Alcamenes. Auf einem kleinen Relief der Villa Albani 
sehen wir einen "filzenden Maim, welcher auf der linken Hand die Hüste eines 
Knaben fräL-^t und in der Hechten einen (IritTe! liiill. Ihm gegenüber steht eine 
weibliche Gestalt, wohl nicht eine Sleridiclie, !!iondern von mehr göttlicher Natur, 
welche in die Flamme eines Gandelahers Weihrauch streut. Darüber liest man 
die Inschrift: q lolLIVö • ALCAMENES 

DEC • ET • DWMVIR 
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ZoSga bass. I, t. 23; Marini Ucr. Alb. p. t96. Die Veranlassung, hier an einen 
Künstler au denken, hat offenbar der Griffel in der Hand eines Mannes als vor- 
auBsetzlicher ModelUrstecken ijegeben. Da aber diese AulTassun«? durch die In- 
schrift keino^\ve•;s unler>ffU7t, um nicht zu «hl'pii . withTloirf wird, die «xanzp 
Dar^t^ lluiiL; aber am eiulaciisteu auf die Weilmn^ <ier Biisle bezugen werden 
kann, werden wir diesen LoUius nicht als Künstler auerkennen dürfen. 

Nonianua Romulus. Sein Name findet sich in flüchtigen Buchstaben 
anf der glatten Rückseite eines Sarkophags mit der Darstellung einer Hochzeit 
im Florentiner Mui^eum. Guattani mon. ined. t. I, p. 57. 
614 N'ovius Hl es am US scheint nHoh einiiron Worten seiner noch jetzt in 

der Villa Poniatowski bei Rom vorhandenen ürabschrift (tiruter 376, 2) Bild- 
hauer gewesen zu sein. 

BLESAMVS • HOG XnVlVS • BEQVIEM 
SORTITVS • IN • AEVOM 

CONTRA • LOCVS • SAXCTVS * PLAVSV 

QVl • EXCEPIT • AC.RESTI 
CVM PRIMVM FVNDO VPNF.RAT HIG DOMINVÖ 
FARKBAT NEMO • FA\ NI 

NVMPHAEQVE SUN AHAM 
LAETITIAM • DIVOM • SENSIT • ET IPSE • LOCVS 
HIG • OLIM - STATVIS - VRBEM 

DECORAVIT • ET • ORBEM 
NOMEN • HABET PoRVLVS • CORPORIS • HIG • TVMVL 

Polytitnus. Auf der Plinthe der Slatue eines Jägers, welcher einen 
Hnsfn prhfis-cht hjil, im capitolinisrhen Museum, liest man in grossen Buch- 
aUihen: PoLVTl.MVS • LIB: .Mus. Capit. III, t. 60. 

Melu'ere Kaiser, Nero, Hadrian und Valentiniaa, besciiatligteu sich als 
Dilettanten mit der Kunst, weshalb sie indessen nicht in die Reihe der wirk- 
lichen Künstler au&unehmen sind. 



Die Namen der folgenden Künstler stammen sttmmtlich aus verdAchti^en 

Quellen : 

Architt'les: APXITHAHZ EYNOMOY Ii MYKAAH Z IGE in piirte qua- 
dam statuae Veneris: Gudius p. 212. Die Inschrift stammt aus Ligorio's l'apieren, 
der sie, wie Raoul-Rocheite (Lettre ä. Mr. Schorn p. 217) vermuthet, wahrschein- 
lich mit Hülfe einer Stelle ApoUodors (II, 7, 6) erdichtete, nach welcher Herakles 
'yl9X''^eXotfe natda Eüvoßov tMtei Ein andM^r Architetes, welchen Winckel- 
mann ilV, S. 25) aus Tiieodorus Prodromus (ep. 2. p. 22) als ausgezeichnet in 
der Arbeit an Säulen citirt, ist \vnlil nnr ftlr einen Stt ininetz zw hallen. 

Cassia I*ri^< illa. Ein Iriiher hui>ii.iiii<i !i>'> lieliel, jflzt in Neapel, 
steht zufolge der Inschrill UERGVLES und ( ».Ml'ilALE (diese mit dem Köpf- 
ete putz der Hadrianischen Zeit) dar; und rings um diMe llltlelgrui)pe in kleineren 
Feldern die zwölf Tbaten des Hercules. Darunter liest man : 
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CASSIA 
MANI FILU 
PKISaLLA 
FEGIT 

und zwar stellt die^e Inschrift in einem abgesonderten Felde zwischen den 
AKribulen des Hercules, wo nmn jeiUnfalU eher die Weihinschrifl , als den 
Namen des Künstlers erwartet: Miliin. gai. niylh. pl. 117, 1'. 453. Dazu kommt 
aber, dass nach Monunsen (inscr. Neap. n. 958 sospect.) die Inachrift aberbaupt 
als neu verdächtig ist 

Epitynehanos: flTYNXANIOZ • EHOIOI 

AfATH • TYXH 

C. I. Gr. n. <>\ 15 ^it lil sich schon durch ino'un als Fiilsciiuiii,'- Li<,'riri(i's zu n- 
kennen. Wahrscheinlich bot ihm der geschnittene Stein mit dem tragmenliiLen 
Namen CHITVrXA.. dam die Veranlassung. 

Plokamos. Sein Name soll sich nach Boissard (IV, 120; vgl. G. I. Gr. 
n. 0122) auf einer Gruppe gefunden haben, welche einen bärtigen, mehr in 
römischer, als in griechischer Weise btklri.leten Mann darstellt, dor ^spir^ Rpchte 
auf dit' Schulter eines kurz bokN ii]* i( i! Kti thcn lei^t. Auf der Plinthe stt hl die 
ofienbar gefälschte Inschrift: «ifUKiiüN CVN MVP, wodurch auch für den auf 
der oberen Fläche der Plinthe angegebenen Kflnstlemamen: 

nAOKAMOC 

enoiHce 

kein gnnstiL'es Vunirtheil erwächst. So lange wcnijrsten''. als er einzig auf der 
Aactorität Boissard s beruht, nmss er für vcnhiclitiir gelten. Dasselbe gilt von: 
Titius, den wir ebenfalls nur aus üoissard III, 132 kennen, wo eine 
Statue die Unterschrift TITIVS FEGIT tragt. Wenn man also seinetwegen den 
Titius Gemellus in der Inschrift einer aus Marseille in das Museum des Louvre 
versetzten Büste für einen Kflnstler hat halten wollen , so ist darauf wenig zu 
geben. Dieselbe lautet: TfTIOCr€ 

MGAAOC 
€AYTtJ 
THN nPOTOMHN 
MNHMHC 
XAPIM 

enoiHCGN eniTCüAYTON 

€NeAAe KHACYdHNAI 

C. I. Gr. n. 6767. Noch dazu kann aber, wie Letronne Explic. <rune inscr. 
gr. etc. p. 34) bemerkt, diese Formel sich sehr wohl auf die blosse Aufstellung 
einer Büste beziehen. 

R ü k b I i c k. 

Wo immer wir in den früheren Epoclien besonderer Blüthe der Kunst 
begegnetpn . da hatte nu-h dieffelhe nnf heinii^seheni Boden, durch die übrigen 
Verhältnirioe Jes Lebens gestutzt und aus ilmen iieraus, frei und «igeathümUch 
entwickelt; und so Unerreichtes und Mustergültiges für alle Zeiten auch die 
Kunst bisher in Griechentand geleistet, immer war sie nicht allein durchaus 
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national geblieben, sondern sie img sogar stets den Stempel der eni?eren Hei* 

niuili, de» oinzchitm Staates nn sieh. Schon hieraus lässt sicli s>Miosr.t n, cl:iss 
mit ihrer Ut hersieclelun;; nach einem ^^anz neuen und fremden Mittelpunkte, 
nach Rom, auch in der jranzen Entwiokelun-^ ein tjrosser Wandel rinlrpten 
musste ; und diese Voraussetzung wird um so weniger trüjjerisch er^clieinen, 
wenn wir die Um»t&nde etwas genauer erwü^^en, unter denen die Uebersiedelung 
stattfand. Die griechische Kunst gewann einen ausgedehnten Einfluss in Rom 
nicht zur Zeit des Entstehens seiner politischen Macht, wo sie noch mit den 
übrigen Einrichtunixen uu Staate und in der Relirrion innig hätte verwachsen 
und Helbständii: iredeihen kfinnfn. Sic fand ni<-))l Kintranqr durcli ein li«'t. rp« 
und innerlicheres iiedürfniss den \ olknieiiens. Honi stand bereils aul der liüiie 
seiner Macht; und mit derselben und den sich bald ins Unermessliche mehrenden 
Reichthümem begannen bereits die strengeren Bande der Sitte, der Religion, 
des Staates sich zu lockern. Die Kunst sollte also hier vor Atlem der Ver- 
herrlichun^ <!• r M.icht. dem Glänze und dem Luxus dienen. Man nahm sie auf 
hI'* einen Schnun k. zunächst ganz, wie man sie in der Fremde fand; ja, da 
Sellcnhf^it und ein theurer Rreis den Werth ein«'s Kunstwerkes in den Auiren 
der Homer zu erhüben schien, so suchte man bald uit-iir die Werke früherer, 
als noch lebender Künstler. Die persönliche Stellung cler Letzteren im Leben 
musste unter solchen Verhältnissen eine sehr untergeordnete bleiben ; und daher 
mag es kommen , dass wir nur aus der eisten Zeit der vorliegenden Periode, 
als das Fremde für sich nodi einiirermassen rin «(db-liiinliL'^e«? Ansehen he- 
hau[)tete. einige spärlirlH' Nachrichten idu i Ixunstier in der Litleratur besitzen, 
sowie, dass wir dem Gebrauche der Inschrillen uiil .\ngabe des Namens uiid 
Vaterlandes der Kttnstler damals noch häufiger begegnen. Später fehlen uns 
diese Quellen unserer Erkenntniss bis auf unbedeutende Ausnahmen gänzlich. 
Am meisten Anerkennung liei den auf das Prak lisch e ^r' ri< iitetenR6meni scheinen 
noch die Architekten gefunden zu haben. Von Bildhauern dagegen, deren 
Ruhm sich an bedeutendere, namentlich öffentliche Werke ireknüptl hätte, er- 
fahren wir nicht einmal die Namen: der Weihende nahm den ganzen Kuhm 
für sich allein in Anspruch. Ja, wollten wir die Uuellen der Künstlergeschichte 
als allein massgebend anerkennen, so mfisste man beinahe annehmen, daes 
die Bildhauerei nicht zu den Künsten gehört habe, welche eines freigebormen 
Römers für würdig gehalten wurden. Denn wn \vn<rt zu entscheiden, ob nicht 
Decius und ("oponinf». die einzigen etwas |ied< utendcT> n Kiinstler mit n^mischen 
Namen, Freigelassene waren, wie Cin< ins Salvius und Avianius Kuander? 

Unter solchen Umstünden leuchtet die Schwierigkeit, in der Geschichte 
der Künstler die Grundlagen für die Geschichte der Kunst zu finden, von selbst 
ein. Noch dazu aber besteht unsere Hauptquelle für die erstere in den mit 
Inschriften versehenen Werken, welche eine durchaus andere Behandliint.'^ er* 
heischf n. als dio Quellpn der Mtteratur. Wir hatten nicht mehr die Bedeutune 
<ler Urtlieile des Altertlmins zu erforschen, sondern aus- eigener .\n<?cliaunni: 
überhaupt erst eiii Urtlieil au£zustellen. Der Weg dazu war mühsamer und 
verlangte häufig ein längeres Verweilen bei Erörterungen, welche fast noch mehr 
der Kunstgeschichte, als der KOnsUergeschichte in dem von uns bezeiclmeten 
Umfange angeboren. Doch mOge man nicht nach dem Wege urthülen, sondern 
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auf das sehen, was auf demselben erreicht ist, und es wird sich zeigen, dsss 61k 

die Grenzen unserer Aufgabe )<< im ■^\\ cu-^ ührrachritt^ti wonlen sind. Eine 
i;r(>«<on» Au-ffilirliclikf^it wnr notliw .>ii(li<> . selli-t niti nur dif ersten und noth- 
wcndig.slt-n (J« aiiclitspunke autzustellen, mit lieren llid(e die rein kunstgescldciit- 
licbe Forschung: es uuleruehmen möge, theils in der Masse eriiallener Kunst- 
werke Gleichartiges zusammenzuordnen, theiis den Verlauf der Entwickelungen 
vollständiger und umfassender aus den Denkmfilem selbst darzustellen. Diesen 
Versucii schon jetzt zu- wagen und ein abgeschlossenes Bild der griechischen 
Kunst in Horn ,iu(}i nnr in alli.'eineinen l'nuissen zu entwerfen, nifissen wir 
Itei ili 11 i:eriiii,M'ti Mitteln, die wir hier i)enutzen dürfen, uns versagen. Wir 
keunen ebt-n nur die Ausgaiigsjkunkle der ganzen Llulwickeiung. 

Anfangs nahm Rom, wie schon l>emeriit ward, das Fremde in seinen ver^ 
scbiedenen Gestalten auf, ohne selbständige Anforderungen zu stellen» In der 
Heimatli der einwandernden Künstler leide die alle L'eberlieferun;jr zum Theil 
tiueli t'ort und sie brachten daher ihre eigene vaterländische Kunst nach Rom. 

hlnffer sie aber dort in Anspruch g<'nonmiei! wurden, und je mr!ir sich dort 
naoü und nach besondere künstlerische Bedürfnisse geltend machten, um so 
wenigst vermochten sie den eigenthündichen, auf der Natur der Heiroath beruhen- 
den Charakter ihrer Kunst in seiner Reinheit auf die Länge festzuhalten. 
Der 80 eingeleitete Auflösungsprocess aber mus^te durch den Zusammenfluss 
der verschiedenartigsten Richtungen in Rom nur beschieunigt werden. Denn 
wenn auch in dem dadurch bedinfften W'tHleifer die Geirensiitze /Zuweilen um 
so schärfer hervorlreteo moclden, so konnte doch nach und nach eine Wechsel- 
wirkung nicht ausbleiben. Für das Gedeihen einer eigenthttmlich römischen 
Kunst wirkte dieses Abschleifen des schärferen Charakters der einzelnen Schulen 
wabncheinlich vorthelihaft : die Werke namentlich aus der Zeit des Trajan 
können den Beweis dafür liefern. Aber bei dem Mangel eines lieferen Kunst- 
sinne? in lier ( it -^aiiiiiillieii (Ins römischen Volkes, bei der mit irrnvitltiireu 
Schrillen iiert inlüechenUi n Autip'ii^nntr ;dler Ordnungen des Staates koiudeu auch 
diese melir nationalen Beslrebungeu <iie ailmählige Verllachung und endlich den 
ToUstftndigen Verfall nicht aufhalten. So ist, was wir aus der Geschichte der 
KonsUer kennen lernen, eigentlich nur eine Nachblütlie der rein griechischen 619 
Kun^l. welche aber, mehr künstlich durch «b n Ib i< Iithum Roms -epflegt, als 
ifif natfirliclu'iii ]5o<!(»n erzeuL't. luld iLiIiinwrlk, ii und gan^ unt TLreln-ti mnsste, 
«m eadlicii nocli in ihrem bnti rL:,iiiL;f <h n Boden für die ganz neuen Gestal- 
tungen späterer Zeiten bereiten zu iielleii. 

Wie anders sich unser Urtheil Uber diese Kachblathe gestalten musste, 
als etwa zu den Zeiten Winckelmann's, ist bereits früher, bei Gelegenheit des 
vaticanischen lleraklestorso und dos farnesischen Herakles, mit hinlänglicher 
Bestiniralheit angedeul» f worden. Ueberall nMr^?«f( ii wir ibiranf hiinvoi^en. wie 
gerade in allen höheren künslk-risrljen I^fziehungen , im poetischen .SchatTen 
sowohl, als in der ganzen Auffassung der Form, sich die Kunst dieser Zeil ent- 
weder durchaus an die älteren, glänzenderen Perioden anlehnte, oder, wo sie 
selbständig aufzutreten strebte, sich vergeblich anstrengte, die frühere Vortrelf- 
h'chkeit zu erreichen, bis sie endlich immer melir zu handwerksmäspignn Be- 
triebe herabsank, und die etwa noch übrig bleibende materielle Tüchtigkeit der 
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Ausftthrang dem EitUSelnen nicht moln- Iiinlängrliche An.sprüchc aiuf persönlichen 
Rulim zu gewähren vermochle. Fs scheint passend, liei dieser Gele»fen?i< il noch 
einmal an « ine frfilit^r nnsirihrlich l.'ehandelte Streitfrage zu erinnern, die Frage 
üher das Aller tier Ihuppe des I^aokoon. Indem ich der Kürze wegen nach- 
drücklich auf das verweise, was Weicker in der zweiten Hälfte seines Aufsatzes 
Ober dieses Werk (AH. Denkm. I, S. 341 llgdd.) auafilhilich und schlagend dar^ 
grelegt hat, wird auch schon die Erinnerung an unsere eigenen Erörterungen 
über die griechische Kunst in Rom genügen, um das Gewicht der früher auf« 
irf^stelltpri nt'fiaupttiriL:. <l:ipf in der Zeit dos Titus die *rei«tiire Knifl zur Frfiii- 
Uung eiuc'ü soicheu Werke» nicht mehr vorhanden {gewesen sei, in seiner vollen 
Bedeutung klar werden zu lassen. • 

Dass aber unser Urtheil über das Wesen dieser letzten Periode der grie- 
chischen Kunst wenigstens in der Hauptsache nicht verfehlt sein wird, dafQr 
gieht es nach meiner Ueberzeugung noch eine grosse innere Gewähr: eine 
tievsidir, welche ii h lii^r zum Schluss nicht blos für diesen Abschnitt, sondern 
für die gesammte (it s« hichte der Künstler, oder zunächst wenigstens der Bild- 
bauer, welche uns bisher beschüfligt haben, in Anspruch nehme. 8ie liegt in 
620 dem naturgemässen Fortschreiten in der gesammten Entwickelung der griechi- 
schen Kunst vom ersten Anfange bis zu ihrem Unteigange. Indem wir uns 
stets mit d« r muglichsten UnbeCangenheit und Strenge an das hielten, was uns 
unsere Quellen darboten, um daraus das innere Wespn der einzelnen Erj^cliL-i- 
nungen zu bestimmen, hat sich uns überali iraiiz unLr«'>u«lit das Rrstill.it er- 
geben, dass das Spätere sich stets mit einer inneren Nothwendigkeit aus dem 
Früheren entwickelte; und so gewaltig auch zuweilen der Fortschritt war, immer 
fand er den Boden schon vorbereitet, nirgends zeigten sich gewaltsame, unver* 
mittette Uebergftnge. Wie aber die Entwickelung in sich eine geregelte, wir 
können wohl sagen, organische war, so zeigte sie sich auch in ihrem Verhält- 
nisse zu der gesammten Geschichte des griechischen Geistes und Lebens: sie 
folgt ihr in der vollsten Ilarmonie und bleibt von .\nfang bis zu Ende mit ihr 
in steter und inniger Wechselbeziehung. Wenn in diesem Einklänge gewiss 
keine geringe Qewfihr för die ßichtigkeit der bisher gewonnenen allgemeinen 
Resultate liegt, so wird dieselbe ihr Gewicht auch für diese letzte Pwiode be- 
haupten. Denn blicken wir nur auf die vorhergehenden Zeiten der Kunst, Micken 
wir ferner auf die ganze StcIhmL'. welche die tVlx-rreste des griechischen Gei-tes 
unter der Iknschaft der Horner einnahmen, so wird, was wir an den einzelnen 
Werken dieser Periode beobachtet haben, als die nothwendige Folge der früheren, 
als der nothwendige Schluss der gesammten Entwickelung der griechischen Kunst 
erscheinen. 
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zur ersten Auf laifire des zweiten Bandes. 



Sechs Jahre sind seit dem Enclieineii des ersten Thoiles der grie- 
chischen KQnstlergescbiohte verflossen, länger als drei seit der Veröffent- 
lichung der Fortsetzung. Wie aber die damalige Yerasögerang ihren Grund 
in meiner Rückkehr voa Rom nach Deutschland hatte und in einer mit 
dies^c'in Wechsel des Wohnorts verhniKlonciu durchaus verilndorten Stellung 
und Thitti^koit, ho musa auch die jetsige Vers]mtung im AbiKddusse des 
(iunz<>!! ihn- Eiit^rliiddiir'Uiür \t\ durchnns v«irvv:uid(Li), nur noch unjjiinstif^oren 
Vorli.Utnis»«'!! tin<lrn, iiidciii mir das ( JIhl-Ic der Kurkkr'lir TKudi IJmn in einen 
<r\vi laschten \\ irkung>kn is irrradi- in seinem Begimiu durch liarte Prü- 
tungen den Scdncki^aln m rbincrt vviinle. 

Der Al>iiieilüugeu , diu schon hingerc Zeit der OefVentlichkcit über- 
geben sind, in dieser Vorrede noch zu gedenken, erscheint vielleicht aber- 
flüssig. Indessen hat die Kritik, die sich mit dem ersten Theile in so ver* 
«ehiedener Weise besch&fttgt hat, dem zweiten gegenüber sich in auf&Dendem 
älaasse schweigsam verhalten, gleichsam als erwarte sie denselben von mir 
noch ftusdrttcklich in die Welt eingeföhrt ku sehen. Ich halte dieses Schwei- 
gen weder für eine Vernachlässigung, noch tur einen Zufall. Die (»est hichte 
der Bildhauer i»t seit Winckelmann vielfach im Gnn/.en, wie im Kin/elnen 
behandelt worden ; ein gewisses Maass von Wissen über dies»dbe ist dadurch 
seit lange (.iemeingnt der Lr<'bild<^ten Welt und <'rloi(ditcrt /.ugh'ich das Tr- 
tliei! iib«T jede Erweiterung desselben, in dim Ma.isse, «lass sogar der iimli- 
sani eiwiirbfne Ertrag neuer Forschung nach kurzer Frist kaum noch als 
das Eigenthum des l'iinzelnen erscheint, sondern ohne Weiteres als ein Theil 
eben jenes Gemeingutes betrachtet wird. — Andtn-s al» bei den Bildhauern 
verhAlt es sich mit der Stellung der Kritik gegenüber der Geschichte der 
Haler. Da wohl Kiemlich allgemein das Vorurtlieil herrschte, unsere Hfüfe- 
qnellen seien für eine eingehende historische Darstellung derselben durch- 
aus ungenügend, so ist sie überhaupt in früheren Zeiten uielir als billig 
vernachlässigt worden. Wenn daher meine Arbeit es iint> mahm. nicht nur 
jenes Vorurtheil als irrig nachzuweisen, sondern auch das (Janze jener 
historischen Entwickelung in seinen Grundzügen tertig iiinzustoUen, so ist 
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es nicht zu verwundorn, dass ne im ersten Augenblicke das UrtLeil de» 
Lesers, wenn nicht ungläubig, doch unyorbereitet fand. Die Kritik ver- 
langt, <'h<« i*ie »ich zur Prüfung des Einsekien angefordert fiililt, j^cwissor- 
maassen die morsilische Ueher/.eufjunf? von der Richtigkeit des Grundprincips 
in der lieliaiidlunj; des (iau/en. Diese vennu^j freilieli in vollem Maa^sc 
nur dureh eine selbständifje Nacliprüfunf!; {gewonnen zu werden; ein all- 
p'üieinfr Oe»i<'hts|iunkt jedoi-Ii , der wold <i;eeij^i)ri ist, ein «riinstiires \'*»r- 
urtheil zu erwecken, darf auch an dieser Stelle lit i vnr^fliolK'U wt-rdeu ; die 
Jlethode der Forschung naiulieh ist durciiaui^i diescllx-, welclie in der Ge- 
schichtu dür Bildhauer befolgt worden ist. Sie ist aber nicht von diesen 
auf die Maler übertragmi, sondern sie hat sich mir bei der ersten Bearbei' 
tung der letzteren und ans dieser selbst herans gebildet. Wenn sie sich 
daher später an den Bildhauern bewährte, so ist dies gewiss das beste Zeng* 
niss fixe die Richtigkeit ihrer Grundlagen; und es kann sich demnächst nur 
um die Richtigkeit in dem jUaasse ihrer Anwendung handcdn. Auch in 
dieser Beziehung sei cb mir jj^estattet zti snijen, dass ich der (ie&kr, dii* 
Grenzen wissenschnftlich hcroeliti/?t<'r 11\ |H)tliese zu überschreiten, mir wohl 
bewusbt imd darum be.streljt ijewesen hin, sie nach Krnftrri zu vermeiden. 
Wenn dabei die einfachst*' l,o8uii|^ schwieri^jer Probleme sit h ntets auch aiif 
die riiifachf^te tmd iiii;r<'/.\vunirenRte, Weise in <len Or{?:mi>iiuis dos Cinnzon 
einfugte, wenn numeutlicli durcii die Betrachtung <U*r ein/ehitn Kist-heiuuugeii 
sich eine stete Wechselbeziehung zwischen dem Entwicklungsgänge der Bild- 
hauerei und Malerei herausstellte, so war dadurch mir seihet ein Maasa- 
stab dargeboten, an dem sich die grössere oder geringere 'Wahrscheinlich- 
keit der einzelnen Hypothese mit einiger Sicherheit priifen liess. Mag alao- 
der Versuch, die Geschichte der Maler systematisch und im Zusammenhange 
zu entwickeln, auf den ersten Blick gewagt eracheinen, 8o hege ich doch 
die Zuversk lit. dass gerade eine eingehendere Kritik ihn als in den Haupt- 
zügen nicht verfehlt anerkennen wird. 

l't ltev <lns \'crh;\ltuis» der übrip-n Knnstl(rkins<j(-n y.nm tirspriniglichen 
Plane ilieses iiuehe» ist sowold in d<-y allirctiirinrn . in tl«'ii liftrrifcnden 
einzelnen Kinleitutigen geNiirni lit ii worden. Der kSiuuiiduiig und .Sichiung^ 
des Materials, worin fahl durciigängig die ]Iauj>taufgabe bestund, habe ich 
mich allerdings mit möglichster Sorgfalt unterzogen; doch war namentlich 
der Wechsel des Wohnorts der Gleichmässigkeit in der Benutzung der litte- 
rarischen Halfsmittel vielfeeh nachtheilig, und zu meiner eigenen Recht- 
fertigung habe ich daher Anfuhrungen von Schriften, deren Einsicht mir 
nicht yei^nnt war, durch eckige Klammern bezeichnet Hinsichtlich der 
Gemmenschneider bemerke ich ausserdem, dass von Abdrücken mir nur die 
Stoschische Sammlung fortwährend zur Tfand war, von der Cades'schen nur 
ein die wichtigsten Inschriftensteinc erhaltender Auszug, wahrend ich die 
grosse Sammlung in so mnükssender Weise zu benutzen, wie ich gewünscht 
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hätte, «liirili mitTünstiji^o VcrlijUtni.s.s«^ vcrhimli ir w.u*. Dir« I ):iktyliotli<;kou 
von Lip]>f i"t iiml TMssi<'-Ha>>|)e s'mA mW Ifidn- ;.^■ul/ uii/.uir.uiLrlioh ;:;ewt'Sf'n. 
So liabe irli ;ii.->u in »licsj-m Absrlmiite schon wegen (k^s 31uugcls an HiUfs- 
mittehi manch«' Frage nngehjst hissen mü.S!*e:ii. 

Indessen boten sieh gerade bei den Steinschneidern noch andere, weit 
erheblicfaef« Schwriorigkeiton dar, welche Tollstilndig su fiberwinden, keines- 
wegs in moinen. Krftftcu «tand. Kach dem £n»ckeinen der Köliler'schen 
Schrift über diese KttnstlerklaBse konnte der Wissenschaft mit einer blossen 
Oompilation in keiner Weise gedient sein ; Vorstudien aber zu einer durch- 
greitVndcn Behandinng, daü gestehe ich offon, hatte ich frfther nicht gemacht, 
und sie nach nianclien Soiti r ] -n nachträglich zu unternchnien , mangelte 
mir tsogar die (Tclegenheit. Da inde«sfii selbst die thatsäeldiehe Erfahrung 
hdirt«' . 'hi<^< vnti andorrr Scitf schwerlich so bald der \%Ts\t('h zur Iv'isting 
dieser Aiit";.'altc iiiit<'nii>iiiiiirii wn-tli-n wtirde. so hielt ich o l'ur iiK'iiic l'liiclit, 
liM-iii \ iir ;^(Miaiiri- Kciinlnifjs ik^s Tliatlii-.-itandes gegfhcn» ss \ crsprcchni auch 
jct/.l nucli zu iialtcn, so weit es <hi.> Maass meiner Kräfte gestaUctc. l. ni 
so mehr aber glaube ich aul' diejenige Billigkeit der licmlheilung Anspruch 
ZU. haben, welche an erster Stelle nicht fragte wie viel noch zu thun ttbrig 
gelassen, sondern wie viel vorläufig geschehen ist. Wird durch meine Arbeit 
nur die Ueberzeugung begrftndct, dass auch auf diesem Gebiete eine Uber 
subjectiii-e Ansichten hinausgehende streng methodische Forschung möglich 
ist, so wird eine allgemeinere Betheiligung an derselben Verfehltes leicht 
verbc'sscrn und unv(dlkommenes ot^nasen. 

Mir selbst wird es natürlich am meisten am TTer/.cn liegen, an diesen 
Tbeil, wie idicrhaupt an die gan/c < icschiclifc der Kiuistler auch n}<'ifH'r- 
seits fiotwahrentl die Ix'sscnidc llaml .niznl' u* n. Srlion j«'t/t Nachlragu 
und licrichtijrnngcii /u.->amun, ii/.iiHt«'llcn, hah«' ich unterlassen, da es Zeit war, 
^L'ndlieh einmal zu einem Absehlusäc zu gelangen, der iiusserlich in einer 
dem Leser und Beimtzer gewiss erwünschten Weise durch ein drci&ches 
ausftlhrliches Register gegeben ist. 

Ii o m , am G. April IHüU. 
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Die ältesten Maler bis zu den Perserkriegen. 

Nacbricbten Uber die ErßnduDg und erste Ausübung der Malerei 
unterscheiden sich wesentlich von denen über die Anfänge der Bildhauerkunst 

Diese letzteren führen uns in eine durchaus mythisclie Zeit zurück. Denn die 
Gescliichte der Sciilptnr bps-irnif für im« fjiit t-iner Gestalt, wie nur die Sapre 
sie auszubilden vermochte. In Ulm- l'i ison (ie.^ l^aodalo'« erscheint »üp fre«anujite 
ultesh; Ueberlieferuug gewissermussen veritorpcrt, in der Weise, dass die Nach- 
richten von der ersten Gntwickelung der Kunst nur in ihrer UeberCragung auf 
diese Persönlichkeit zur Kunde der Nachwelt gelangt sind. Ja, als endlich die 
Geschichte den Mythos zu verdrängen anfing, ward noch immer die Sage gern 
als der Anknüpfunjrspunkt auch für die it-itie historische Ueberlieferung benutzt. 
Am Anlange der Geschieht*» der Malerei tritt uns eine ^nlrhp nnilii«rhn Pprsf^nlich- 
keit nicht entgegen. Man schemt vielmehr den ersten belvannten Maiern ohne 
Weiteres die Erfindung ihrer Kunst beigelegt zu haben. Denn es werden zwar 
verschiedene und verschiedenen Orten angehOrige Erfinder angeführt; aber ihre 
Namen tragen fast durchgängig schon ein rein histori^clies Geprilge, etwa die 
des Eucheir und Eugrammos ausgenoiiiinfn, welclie oflenhar bestimmten Kunst- 
lertigkeitpfi ifiren rr-prung verdanken. Wir stellen hier j^imilchst diesp Nach- 
richten nach den tjuelien zusammen, durch welche sie uns überliefert sind. 

Plinius nennt die Kunde von den Anlangen der Malerei ungewiss. Er 
spottet über die Aegypter, welche dieselbe sechstausend Jahre, ehe sie in 6rie- 
clienland geübt worden, erfunden haben wollten. Dann fährt er fort: ^Die 4 
Griechen lassen sie theils in SiKyon. theils bei den Korinthern erfunden sein, 
und zwar übereinsstiiMtnend duiv h I nireissen d»-^ menschlichen Schnfl* it? mit " 
Linien. Das also sei die erste Art gewesen; die zweite die mit emlaciien 
Farben, uonochroniatun genannt, nachdem mau die mühevollere erfunden habe; 
und diese wird auch jetzt noch in solcher Weise geübt. Die Linearmalerei sei 
eine Erfindung des Aegypters Philo kl es oder des Kleanthes von Korinth. 
Zuerst übten dieselbe Aridikes von Korinth und Telcphanes von Sikyon, 
zwar auch Mit- nnch ganz (jhne irL'ond eine F^ulie. aber doch so, dass sie inn*»r- 
halb (des äii>sLren Umrisses) auch andere Linien einstreueten ; weshallj es Sitte 
geworden, «labei zu schreiben, wen man malle. Mit Farbe, wie man sagt, ge- 

1) 35. 15. 
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riebenem Zi^el, malte zuerst Ekphantos von Korinth, Daas dieser von dem 
gleichnamigen Künstler verschieden sei, aber welchen Cornelias Kepos berichtet, 

er habe den Daniaralos, den Vater des römischen Königs Tarquinius Priscus. bei 
-tint r Fluclit vor der Verfoliy^n'.'- des Tyrannen Kypselns nus Korinth nach Ita- 
lien begleitet, werden wir bald lehren.'^ Iiier deutet I'linius offenbar auf <len 
Anfang seines eigeutiicheu iVIalerverzeichniäseä , in welchem er seine \ erwuu- 
derung darfiber anaepiicht, dass die Griechen berühmte Ibler vor der SOsten 
Olympiade kaum kennen wollen >): „Ist es doch sogar zugestanden, daas das 
Goniillde de» Malers Hui,! ic hos mit der Schlacht der ilajxneten von dem ly» 
dischoii Könijre Kandaules, dem letzten der Herakliden, der auch Myrsilos ire- 
nannt wird, mit Gold aufg'fwo^cn wurde 2). So hoch ward damal«!: srhon die 
Maierei geschätzt. Das muss etwa zur Zeit des Romulus {.'esi In heu sein, denn 
in der 18ten Olympiade starb Kandaules, oder, wie einige angeben, in dem- 
selben Jahre, wie Romulus. wenn ich nicht irre, so dass offenbar schon damals 
die Kunst berühmt, ja vollendet war. Ist dieses so ansunehmen, so ist zugleich 
klar, dass ! j Anfänge weit älter waren, so wie da s Au\ welche Monochromata 
malten und deren Alter nicht angegeben wird, etwas trüber lel)fon . wie \\ v- 
giaenon, Dinias, (Iharmadas. imd. der zuerst in der Malerei Mmm uiul 
S Frau unterschied und jegliclie Figuren nachzuaiimen wagte, Euuiaros von 
Athen, so wie der, welcher dessen Erfindungen ausbildete, Kimon von Kleonae; 
tt. s. w." 

Unabhängig von diesen Nachrielilen , in denen das Streben nach einer 
historischen und systematischen Verkiiüpfimr (i'iitltd! zu Tage tritt, werden 
ferner in dem Verzei< Imisse verschiedener Krhnilungen bei Plinins ") als Erfinder 
der Mulerei in Aegypten der Lyder üyges, in Griechenland, und nach der An- 
aidit des Aristoteles, Eucheir, ein Verwandter des Daedalos, angegeben. Von 
der Wanderung des Bucheir und Eugrammos nach Italien ist bereits in 
der Geschichte der Plastik gesprochen worden •)• 

l'inige andere Angalien von verwandtem Charakter fitul. n >ich bei Athena- 
gora:^ Kr legt die Erfindung des Schattenrisses di rn Siurias von Sanios 
bei, indem dieser den Umriss seines l't'erdes in der Sonne umzogen habe; die 
Erfindung der Graphik (der monochromatischen Maleret bei Plinius entsprechend) 
dem Kr a ton von Sikyon, indem dieser den Schatten eines Hannes und einer 
Frau auf einer geweissten T-sfe! mit Farbe angestrichen. Ausserdem erwähnt 
er Kleanthes von Korinth, den wir auch bei Plinius landen; und endlich er- 
zählt er dif> Siiire von der Töpfertochter. rl< i n wir wegen der Erfindung des 
Keiiefs i»ei Gelegeidieit des Butades gedat lil habeu ''). 

Blicken wir uns nun unter dieseu vereinzelten Nachrichten zuerst nach 
einem chronologischen Haltpunkte um, so begegnen wir keinen positiven An- 
gaben, sondern nur einer Schlussfolgerung des Plinius. Er geht von dem 
Schlachtbilde des Bularchos aus. durch welches nach seiner Meinung die Blüthe 
dr-r Mili ici bis in die Zeit de< I! innlu«. somit die Erhndung noch weit höher 
hinauti»erückt wird; und dies ist der Grund, weshalb er den Ekplmutoä zur Zeit 



>ii oj, ö-j. -i Wie er »choii 7, 20 ia ähulicliur VVeiwu erfühlt hat, 7, 200. *> Vgl. 
Th. I. S. 369. Leg. pr. Uhrist. p, 59 Declwir. ») Th. I. S. 1^ 
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Ues Demarat von einem noch alleren unterscUeiden zu müssen glaubt. Allein 
es ist TonWelckerO durchaus wahischeinUch gemacht worden, dassPlintus die 
Erzählung von dem Schlachtbilde aus den unftchten Lydiaka des Xanthos ge- 

schöpft habe, und dass ihr daher alle Gewähr der Wahrheit ahgeht. Zuletzt 
würde ahn aiu h, selbst eine gewisse Wnlirheit dieser FrzriMnno' anjrenoiiinien. 6 
an< einer Kimstbltifhe in Lydien noch nicht mit Sicherheit etwas (5l)cr das 
eigentliche ürieciioniand zu ächliesseu sein. Somit stehen die Berechnungen 
des Plinius in der Luit; und etwa aus den Wanderungen korinthischer Kflnstler 
nach Italien die Chronologie bestimmen su wollen, darfen wir uns eben so 
wenig verleiten lassen. Dagegen müssen wir einen bestimmten Nachdruck 
darauf leeren, dass die Überlieferlen Nsimpn fast durchgiingig nicht Gattungs- 
namen sind, wie die des nnrdnlos, Eucheit und Enfrrammo?. sonilt'rn hostimmte 
Individuen bezeichnen, dass sie uns also niclit auf eine sagenhafte, sondern auf 
eine streng historische Zdt hinwsis«i. Hierzu kommt, dass zwischen ihnen und 
den unmittelbar nach den Perserkriegen berühmt gewordenen Malern andere 
Namen fast gar nicht genannt werden. Eine völlige Lttcke in der Ueberliefe- 
rung anzunehmen, werden wir aber um so weniger geneigt sein, als selbst Po- 
lygnnt riru h, allerdings der eigentliclie RetrnJnder des Rulirne?! der Malerei, von 
Theopiirast als Erfinder derselben angeführt wird. Viehnehr müssen wir ge- 
rade hierdurch veranlasst werden, diese ersten Erwähnungen von Malern mit 
denjenigen Nachrichten parallel zu stellen, welche uns Aber die Sitesten Bild- 
hauerschulen in dem Zeilraume etwa von der 40sten bis zur GOsten Olympiade 
erhalten sind. 

Immpf lilt'ilit aber hiiilrmglicher <;rund zti dpi Kl;i£re dos Phnius, dass 
sifh in diesem Tlieik- der Kunsfges« liirlitc iH»; Sorgfalt der (iricchen nicht 
j^leichgehlieben sei. Denn was sollen wir aus Nachrichten folgern , die ihren 
Widerspruch in sich selbst tragen? Dass em Lyder Gyges in Aegypten, dass 
ein Aegypter Philokles, der durch seinen Namen sich als Griechen ausweist, 
die Ualersi erfUnden habe? Anderes, wie die Erzählung von S turias, steht zu 
vereinzelt, als dass wir weiter?* Foleerungen darauf bauen ki>iinten. etwa von 
einer Berühmtiieit alt-samischer .Malerei, wrli lu- dem Hiihme der samischen 
Erzbildnerei entspräche. Grösserer Nachdruck sclieint darauf gelegt werden zu 
müssen, dass mehrere Namen uns auf Sikyon und Korinth hinweken: auf 
Sikyon Kraton und Telephanes; auf Korinth von den mshr sagenhaften Eucheir 
und Eugrammos abgesehen, Kleanthes, Aridikes und Ekphantos, welche bei 7 
Plinius zugleich drei verschiedene Stufen der Enlwickelung bezeichnen. Freilich 
rnuss ich geslehen, dass mir gerade diese systematische Abstufung gegen die 
stienge historische Treue seiner Erzählung einige Zweifel erweckt; um so mehr, 
als dieselben durch anderweitige Ueberlieferungen nur noch verstärkt werden. 
Strabo^) erw&hnt nemlich drei sehr gefeierte GemAlde im Tempel der Artemis 
Alpheionia ohnweit Olympia* Werke der Korinther Kleanthes und Aregon: 
und zwar von dem ersteren die Rinnahme Troja's und Athenens Geburt, von 
dem zweiten Artemis auf einem Greife emporiretnitren. In dorn zweiten Bilde 
war unter anderem Poseidon dargestellt, welcher dem gebärenden Zeus einen 



1) Kl. Sehr. I, 489. «) Plio. 7. 20Ä. «) VIII. p. 843 C. 
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Thunßsch darreicht. So berichtet Athcnueus aus dem Troikoä Diakosmos des 
Demetrius, welcher ebenfalls Kleanthes von Korioth als Kfinstler nennt Eine 
Zeitbestimmung bietet aUerdings keiner dieser Gewährsmänner dar; und 

Welcker-) hat so^ar ..nm li der schenduift (wie aticli von Ktesilnrho^!) behan- 
delten Oehurl des Zeus" sclilif=5sen wnllen. da^s diese Bililcr nii lit zu <\r-n illte- 
stcn der k(»nnthischeu Schule, sondern zu den späteren nacii Alexander gehören. 
Aber Poseidon mit dem Attribute des Fisches tindet sich gerade auch in Dar- 
stellungen der Geburt Athene's von darcbaus alterthamlicher Aulfassung auf 
Vaaenbildem; und ebenso ist die Einnahme Troia's ein in alten Kunstdarstel- 
lungen beliebter Gegenstand. Ich sehe also keinen Grund, diese Gemäl 1 I^-vn 
alten Korinther Kleantlies ?.n ««ntzielien ; und ;jrl;eint mir wahrsrlu iuli, h* r. 
dass (he Alten, aus denen IMiiiiu-< schöpfte, um <\u' Liirken der r*'!i, i lictVrnnir 
auszufüllen, Kleanthes als einen der ältesten bekannten naniliatlen MaU r liel»er 
gleich zum Erfinder der Malerei Oberhaupt machten. Der Verdacht, dass die 
Zusammenstellung bei Plinius nur eine kflnstliche, nicht eine wirklich histo- 
rische Gorabination sei , würde dadurch allerdin«.^ bestätigt. Bs scheint mir 
deninnrli zipmlich übertlüssi^r /.u untersuchen, ub die von Plinius angegebene 
Folge der Kiiindnngen die wirkliche ist. ScIien wir doch auch schon bei ersten 
8 Versuclien von Kmdern, dass sie sich niclit immer mit blossen äusseren Um- 
rissen begnügen, sondern sich ebensowohl auch der Farbe zu silbouettenarligen 
Bildern bedienen, ohne dass das eine oder das andere nothwendig als spätere 
Entwickelungsstufe zu betrachten wäre. Ohnehin konnte man füglich von den 
allerersten Anfängen historische Nachricht nicht besitzen. Dürfen wir daher die 
Angaben des Plinius nicht wörtlich nehmen verlieren wir im nfihere Bf- 
stiramungen allen Boden. Wir verlassen also die alten Skiagraphen und Mo- 
nochromenmaler , und suchen vielmehr, wo wir einem bestimmt erkennbureu 
Portschritte in der Entwickelung der Malwei begegnen. Einen solchen glaube 
ich zu erkennen in den Werken des: 
K u m a r 0 s 

von Aflif^n. Plinius"») liisst ihn auf die ältesten Monochromenmalfr t'n1<ren nnd 
•^it'lil als sein V'(»r'li<»n<?f an. dH<?s er zuerst Mann und Frau in der Malerei unler- 
scliiedeu uülI iihrrhtuipt gewagt habe, jeglit he Arten von Figuren naclizubilden. 
Wie die Worte lauten, mflssten auch sie sich noch auf die ersten rohen Au- 
fUnge beziehen. Doch gewährt uns hier unsere übrige Kenntnis alter Malerei 
einen richtigem Blick in ihr Verstand niss. Wie in den Vasenmalereien alten Stil» 
die Frauen von dei: Männern durch die wei^s* Farbe d*-- Fleis* lips unterschieden 
.sind, so finden wir auch schon in den ältesten Waudnuih r. ieti das Colorit der 
Frauen in scharfem Gegensätze zu detn der Männer, liierm also, in der ersteu 
feineren Durchbildung dieses Unterschiedes haben wir das Verdienst des Eumaroa 
zu suchen. Unbestimmter muss es bleiben, was es mit dem Nachhilden von 
Figuren jeglicher Art auf sich hat Grössere MiniiiiLfaltigkeil in der Handlung 
udi 1 der Bewegung würde Plinius wohl mit andern Worten bezeichnet haben. 
Es möchten also vielmehr die Figuren, wie nach ihren Go«t fite htern . so nun 
auch nach ihren Altersstufen und ihrem sonslij^eu Charakter f-cluirter von ein- 

1) VIII, 846 C. «) Allg. Lit Zdt. 1886, Oct. N. 177, S. 170. «) 85. 56. 
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ander ttuterschieden worden sein. Wie wenig dies in den ftltesten Zeiten der 
Fall gewesen sein wird, können uns wiederum die Vasen alten Styls zeigten, in 

denen z. B. der Gegensatz von Jflnglln^r und Mann kaum ii^endwii- » ine I3e- 

n"i> k-i' lihjjung erfahren liat. — Kine Zeilln -limintintf s\<^^^ fltu li ffyr Ktiniaros 
Fliuius nicht an. Doch kuimen wir über sie wenigstens eine Vermulhung Huf- 
stellei). Plinius fährt nemlicli fort: 
Kimon 

von Kleonae habe die Erfindungen des Eumaros ausgebildet. In diesen Worten 
ist ein Schukusammenhang swischen den beiden Malern hinlänglich klar aus* 

f?esprochen : und wir knnnpn dalter Kumaros um ein Mt nschenalter vor Kimon 
«lelzen. Die Zeit des LelüLeren aljer hat zuerst iiutliger') daraus heslitiinit. 
daas sich auf ihn zwei Epigramme des Simoiiides hcziehen, weh her Ol. 7^, 2 
starb % In einem derselben wird ausser Kimon ein Maler Dionysios ^^enannt, 
der das Seilenstflck zu seinem Gemälde lieferte; und dieser ist wahrscheinlich 
der Kolophonier, der Zeitgenosse des Pnlygnot, zu dessen Nekyia ebenfalls 
Simonides die Inschrift dichtete. Mochte nun allerdirm^ Kimon mit liefen 
Kün^tlfrn sich nur in so fern herührcti . jil« sein Alter nnt ilirer .lugend zu- 
sammentraf, so werden wir JulIi annehmen müssen, dass er noch bis gegen 
die Zeit der Perserkriege thatig war, wonach dann Eumaros zwischen die 60ste 
bis 70ste Olympiade fallen wflrde: eine Zeit, in welcher auch in der Sculptur 
sich die verschiedenen Slylarteu mit ;a:rosserer Schärfe zu sonli rii Im ^rinnen. 

lieber die künstleri-^< hr ii NKdienste des Kimon ilussert sicli in ziemlich 
Hllireiiteinen Ausdrücken zuerst At linii • „Kimon von Kleonae wie «tatt Konon 
schon liingst verbessert ist;, bildete, wie erzählt wird, die Mulcrkunsl aus, die 
damals noch eben in der ersten Entwickelung sich befand und ohne Kunst und 
Er&hrung von seinen Vorgängern ausgeflbt ward, Oberhaupt gewissermassen 
noch in den Windeln und an der Mntterbrusl lay. Weshalb er auch eine reich- 
lichere Bezahlung als seine Voriränger emptiny^." Weit bestimmter spricht Pli- 
nius * \ : ..Kr erfand catafrrapha wuk durch obliquas imat'ine« ülH r?!ptzt wird): ferner 
Mannicblalligkeit in der Gesiclilsbihlung, das Zurück-. Aul- und Herunterbiicken ; 10 
er schied in den ilauptglicdern die feineren Theile, hob die Adern hervor, und 
erfand in der Bekleidung die Bezeichnung der Falten und Busen/ Die meiste 
Schwierigkeit in der Erklärung dieser Worte hat der Ausdruck catagrapha ge- 
macht: und man hat wohl darüber gestritten, oh nicht etwa PlinittS selbst das 
Wort f;i!«rh ;njf£if fapst habe, oder oh nicht die Ueber*:et7:ur)ir nbli({nas irnagines 
eine Interpolation i^vi. Beide Hinwürfe scheinen mir unbegründet; catairrapha 
bedeutet Profil, und obliquae irnagines ist die richtige Ueberset;;uug dieses 
Wortes, woftlr den Beweis die Erzählung des Plinius^) Ober ein Portrait des 
Antigonos liefert, welches Apelles, um den Mangel des einen Auges zu ver- 

M An h. d. Mal. 1. 2a.V '-') Anail. I. 142. 
II. 77 \>'^'-U : Ov?! Htif'.r^-; i^yotifn ÄAi«»t' n'iitt ■ /rttiil in fi>ytit 

I). 7"' (84): K'uMv f-fia^'t TtjP ittottt' rijv if*{*«»'" 

Ffir die Vorändcninj^ cU s N.utii ii-i A 'ftMi' in ^^ 'yl■t)•, weK lie .Jalin («Iii- iiulyanui. iH-üiiklde 
S. Üb) vorschlügt, siheiiien mir kfmv zwiiiacvi<i<'n lirüude vorzulifgeu. '■} V. H. VIII, ^. 
*J »5, 56. *) S6. 90. 
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beigen, im Profil malte. Um aber die Angabe des Plinius richtiiu' zu wardigen, 
müssfn wir wiodenini zu den Vasen nn<?ere Zuflucht nphmfn. Auf ihnen, wird 
man sagen, ist die I'rofilluldung seil dt-u allesttMi Zeilen liuiLlmus Hegel. Aller- 
dings; streng geuonanien aber docli nur im uneigentliclien Sinne; genauer 
niQssten wir nicht von Profllbildem, sondern von Silboaetten sprechen, in denen 
ausser dem Gontour noch andere Formen durch Linien bezeichnet sind: Uniis 
intus sparsis, wie Plinius von der Malerei des Aridikes und Tclephanes b«Mnr rkt. 
Das eigentliche Profil unterscheidet sidi diivim liaupt-^richlich in der Bildung 
des Auges. Dieses aber erscheint .lui ileji \ ast n alt» n Stils stets so «.bezeichnet, 
ab sei ea von vorn gesehen. Erkennen wir es nun als das Verdienst des Küuon 
an, dass er in der Zeichnung des Auges zu naturgemflsser Richtigkeit sich 
erhob, so war damit ein höchst wesentlicher Fortschritt gewonnen. Denn erst 
dadurch ward mflglich. was als das weitere Verdienst des Kimon geschildert 
wird, das Antlitz mannigfaltig zu bilden, im Zurück-. Aut- oder Herunterblicken : 
alles Ausdnicksweisen , die lediglich auf der Zeichnung des Auees hernhen. 
Denn an blosse Wendungen des ganzen Kopfes zu denken, erlaui)t der Aus- 
druck varie formare voUus nicht, welcher bestimmt auf den durch den Blick 
bedingten Ausdruck des Gesichtes hindeutet. Halten wir nun diese Beziehung 
auf eine feinere Durchbildung der Zeichnung fest, so werden uns auch die wei> 
11 teren Angaben des Plinius leicht klar werden. Articulis membra distinxit: an 
die Stelle der silhoncttenartigen Behandluns" tr;U eine natnriremassere Zeichnung 
der tielenke, damit .je nach der verschiedenen Lage der K»»ijier auch die Lage 
der einzelnen Glieder, ihre Richtung und Bewegung dem Beschauer deutlich 
werde. In der Angahe der Adern mögen wir zunAchst nur ein Streben nach 
grösserer Durchbildung alles Details erkennen. Dagegen schltesst es sich an 
die vorher bezeichneten Vorzüge an, dass er in der Gewandung rugas et sinus 
mvenit. (Jern wird man zugeben, dass dies nicht einfach von der AndiMitunsr 
der Falten üherliaupt, i^ondern von einer kunstmässigeren Srniilerung der Mas.sen 
zu verstehen ist. in den V'aseubildern allen Styls finden wir lueistentheils die 
Falten in langen Linien Aber die Formen des Körpers hinweggezogen, ohne 
« dass auf die Rundung desselben in durchgreifender Weise Rücksicht genommen 
wäre. Dem Kimon nun werden wir das Verdienst zuorlvonnen, dass er die 
Falten und Bauschungen des tiewandcs in bestimmlin .Mar^sen sonderte, wie 
sie sich theiis durch den Wnrf des (iewandi^p selbst, theils nach der Natur der 
unter ihnen liegenden Formen des Körpers bilden müssen. — Fassen wir alle 
diese einzelnen Bemerkungen zusammen, so ordnen sie sich kücht einem ein- 
heitlichen Gesichtspunkte unter: wir erkennen nemlich in Kimon von Kleonae 
den Begründer einer kunsUnftssigen Zeichnung, und müssi-n dieses Verdienst 
um so höher si hätzen, als es der weiteren Entwickelung der Malerei nach zwei 
verschiedenen Kiclifnngen hin die Wege bahnte: die strengere Kücksicht auf 
die Natur der Form war der erste Schritt, um die Aufmerksamkeit auf die Be- 
deutung von Licht und Sciialten, d. h. das Malerische im engeren Sinne im 
Gegensatz der blossen Zeichnung, hinzulenken ; der Fortschritt in der Zeichnung 
des Auges dagegen erachloM ein ganz neues Gebiet in geistiger Beziehung, die 
Möglichkeit des mannig&ltigsten physiognomischen Ausdruckes. Dass wir aber 
auch durch diese Auflassung die Bedeutung des Kimon nicht zu hoch anschla- 
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gen. dutiii wird uns die weit<Mi' (iesi liii lih- liri Malerei noch naclitritf^licli ilen 
sichersten Beweii» liefern. Denn unnüllelbar nacii Kiinon selien wir, wie aller- 
dings durch einen der bedeutendsten Künstler die Malerei mit einem gewaltigen 
Schritte sich zn ihrem geistigen Hflhenpunkte erhebt , um steh sodann nadi 
<ien verschieden.sten Richtungen hin in den einzelnen VoreQgen des speciell 12 
Maleriscben aussubilden. 

Au.-« dieser alteren Zeil der Anlangt« sual uns auhr^er den nclion genaiuiten 
keine Maier bekannt, sei denn, dass wirMinincs Anspruch auf den Nauien 
eines Kflnstlers gewahren wollen, obwohl er nur aus einigen Spottversen des 
um Ol. 60 lebenden Chi«^s Hipponax ■)■ «1s Haler von Schiffsinsignien bekannt 

ist. einer (^altnnjj der Malerei, die freilich deshall» noch nicht 2ur Kunst im 
höheren Sinne »rpxiihlt werden d;irf. weil oinmnl ein Ktin«tler , wie Proto}j;enes, 
von ihr ausgehend sich zum höchsten lÄulmie emj)orarl»eitete. Nach einer Kmen- 
dation ßergk'a') wurde als Vater des Mimnes in jenen Versen Hekatomnut» 
genannt. 

Ausnahmsweise mögen unter den Künstlern auch Akesas und Helikon 

anereftihrt w erden. Denn obwold sie nur Teppichweber waren , so werden sie 
»loch Vilm Alterthume als wahrhafte Künstloi in ihrem Fache iiefeierl ; und 
-Werkt- des Ake^a? und Helikon" war so^nv eine sprichwörtliche Bezeiehnunjr 
lilr bewunderungswürdige Leistungen {geworden Die Sitte aber, die heiligen 
Tenipelgewftnder und Vorhange mit eingewebten oder gestickten Figuren zu 
schmücken, bot für die Entfaltung wirklich kflnstlerischen Geschmackes ein 
weites Feld. Von einem solchen einst in Delphi aufbewahrten Werke ist uns 
durch Athenaeus V» die Inschrift aufbewahrt worden: 

Salamis, die Vatentadt, wird von Athenftus noch naher als die Kyprische 
bezeichnet; und dieser Ueberlieferung der Inschrift gegenüber können wir nicht 
nmhin. die Xachricht der Parömiographen als ungenau zu betrachten, welcher 

zufol};,'e Akesas aus Patara in Lykien, Helikon aus Karvslos auf Eiib<^?i stammen 
sollte. Wenn ihnen nun von denr^elhen dio Verfertijruiijs df? ersten panathe- 
näischen Peplos beigelegt wird, so deutet diese Angabe auf eine sehr alte Zeit; 
und hiermit stimmt auch das Zeugniss des Plutarch ') übereiu. Er nennt nemlich 13 
das Gewand, welches Alezander als ein Ehrengeschenk von der Stadt Rhodos 
eihalten hatte und an einem Ehrentage, wie in der Schlacht bei Arbela. trug, 
ein Werk des ^-alten" Helikon (EhKoSvog tov itaXatot?). Nimmt man hierzu 
noch Hftrksiciil auf die etymoIoo'isHif ncdfiitiinv: der beiden Namen, '^n erscheint 
die Vermutiiung Vüikels' i luciil unwahr^-clieinhch , dass, wenn aucii nicht die 
Personen mythisch sind, doch die Namen ihnen von ihrem Gewerbe beigelegt 
worden sein mOgen. — Mit ihnen zusammen führt Athenaeus auch einen 
Aegypter Pathymias wegen verwandter Leistungen an. 

»I H.i l /.t/r^ .1,1 LvU. 424. -> Ztsrhr. f. Altertli. l^^^T. S. 174. •»> V«l. die l'aiü- 
iiiioj;nn«h* n ' 11. ].. 4s (■ und muh ihm durch Kustiithiiis ad Odv.ss. .\. 18U, p. 144N>, 
12 K; cf. Antill. Iii, 192, ii. 2U6. Alex. 32. Arrh. Nacbiass, UH. 
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So bleibt uns, ehe wir zu I'uly^not selbst übergeben, uur noch übrig, 
zuvor von dem Vater dieses eigentlichen Begrflndera der griechischen Mal«rei 
sn handeln. 

Agiaophou. 

Aglaophon, von der Insel Thasos gebQrtig« wird am häufigsten als Vater 

und Lehrer des Polyi/not und Arislophon genannt * ). Doch entbehrt er auch 
nicht des eigenen Ruhnies: Cicero-) nennt ihn zwischen Zeuxis und Apelle*:. 
Ouintilian •"'t rieben Tolvirnut. Die Zeit seiner Blüthe mii'^s der «eines Sohnes 
entsprechend in die erste Ihdltc der siebziger Olympiaden yetallen .sein. Nun 
nennt aber Plinius-*) einen Agluophon unter den Mftl«ni der 90sten Olympiade; 
und damit scheint im Einklänge, dass nach Satyrus bei Athenaeus ^) Alkibiades 
auH ( ilynipia zwei Gemälde des Aglaophon nach Athen gebracht haben soll, 
welche sich auf die gymnischen Siege «Jesselben bezogen. Da nun der Vater 
des PolvL'oof nirlit wohl noch lange nach tler F^lüthe seines Solmp?; am Leben 
sein konnte, so hulion die neueren l'orscher ziemlich übereinstimmend zu dem 
Auäkuuflsmittel ^e;;j;iiüen, dass zwei Künstler des Namens Aglaophon zu unter« 
scheiden seien, so dass der zweite der Enkel des ersten gewesen wäre. Doch 
14 hat die Erfahrung gelehrt, dass von diesem Auskunftsmittel nur ein möglichst 
sparsamer Gebrauch gemacht werden darf. PlinittS aber, wie er anerkannter- 
massen hinsichtlicli df»r Zeifbp«tinimnnL' der ilUeren Bildhauer häufig im Irrthume 
belangen ist, muss als ein eben so uii-ii Ii* rer Gew.dirsmann gelten, wo es sich 
um die Zeit der älteren Maler handeil: zahlreiche Beispiele werden dies iu der 
Folge lehren. Es handelt sich also nur noch um das Zeugniss des Satyrus. 
Dieses aber wird durch Plutarcli geschwächt, welcher ^) eines jener beiden Bilder 
dem Aristophon, dem Sohne des Aglaophon, beilegt; und dieser konnte, sofern 
er der iiinirerc Bruder de?« Polygnot wnr, n^rlit wohl bis gegen Ol. 00 am Lel)en 
sein. Sei « s nun, dass Athenaeus Iteim Lxcerpiren irrte, oder dass die ursprüng- 
liche Lesart \,iQiüTO(f(övToü tov ^iyXaü^^ojtrüi war und der erste Name wegen 
der Aehnlichkeit mit dem zweiten später ausgefallen ist, so fehlt uns doch auf 
jeden Fall hinlängliche Veranlassung, um neben dem älteren Aglaophon noch 
einen gleichnamigen jüngeren Künstler anzunehmen. - L'cber seine Werke 
sind wir äusserst mangelhaft unterrichtet. Aelian • i erwähnt ein Pferd als sehr 
schön; nach Knrvetios aus HerLMnios "'i war er der erste, welcher die Nike g:e- 
llügelt genialL iiatte. Beide Erwähnungen geben uns aber wahrscheinlich nicht 
Nachricht von ganzen Gemälden, sondern nur von Einzelnbeiten aus grösseren 
Compositionen. 

I i Simon. Wi Taus. \. 27. 4; V\uU> Jon. 1. j«. :>:V2 K: Gnv^. I. p. 448 B ii. d. SchoL; 
Harijr.cr. Sui<|. I'lii.t. s. v. JloÄi - imo<; Dio Clirvs. L\ , y. Ü. -) Or. III, 7. *) XII, 
10 init. •> :^:>. ho. ) XU, 534 D. ^) Alcib. Ü. ^\ H, A. «ptL p. 972 Gronov. «) Beim 
SdtwK Arist. Av. 'tili. 
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Zweiter Abschnitt. 

Polygnotos und seine Zeitgenossen. 
Polygnoto». 

.P(»lygnot, Solln imA Srimler des Agiaophon . sUimmle von der Insel 
Thasos, erhielt aber dun utiienische Uürgerrechl zum Uuuko dafür, düss er die 
Poekile, oder nach Andern die Gemälde im Theseion') und Anakeion unent- 
geltlich gemalt hatte.' So berichtet Harpokration, und nach ihm Saidas und 15 

Photius - ans der I?e<le Lykury:"s ngpl rf^w tag ; und daraus erklärt es sich, 
weshalb Theophrasl bei Plinius *) den Poly{4:not Athener nennen konnte, während 
er auch anderwärts immer Thiisipr heissl. r^bfr die Zeil seiner Thätiirkf^it 
bemerkt Plinius^) nur allgemein, dass sie vor t !»ü zu setzen sei. Doch stehen 
uuä ausserdem andere weit bestimmtere Angaben au Gebote. So wenlen wir 
zuerst durch den Umstand, dass für das eine Bild in der Lesche zu Delphi 
Simonides die Inschrift dichtete, mindestens bis auf Ol. 78, 2, das Todesjahr 
des Dichter?, zurückgeführt Ja, da Simonides wbon Ol. 7.">, i nnch .Sirilien 
ginL'. ohne von dort wieder nacli Griechenland zurückzukehren, s i li.il Lelronne '•) 
dar.iu.^ sogar folgern wollen, dass die delpluschen (ieiniilde seibsl vor diesen 
Zeitpunkt zu setzen seien. Doch ist zur Abfassung des Kpigraninies die Gegen- 
wart des Dichters in Delphi nicht nothwendig vorauszusetzen. Immer aber mag 
die Thatigkeit des Polygnot bald nach den Perserkriegen begonnen haben und 
das delphische GemQlde eines seiner ersten umfangreichen Werke Liewesen .sein, 
diiri Ii Wf-Uhps sirl> «ein Ruhm üb'^r irati/^ flri-M !:< nland verbreitete und die Auf- 
ni< rksamkeil des Kiiuun auf dii |'« is..ti <!* > Kmistlers gelenkt wunle. Perm 
uiil der Staatsverwaltung des Kiaion hangt die Tiiatigkeil des I'olygnol in Allien 
auf das Engste zusammen; und der Künstler scheint zu dem Staatsmanne in 
einem ähnlichen Verhältnisse gestanden zu haben, wie Phidias zu Perikles. In 
welchem Jalire er nach .\ihen gekommen sei, darüber mauL^eln treiüch positive 
Aniraheti. n<M Ii verdienen \or allem zwei Zeit] tmkte in lielracht gezogen zu 
werden: die nenilich, welche uns durch dit- Gf^i^enwart des Kimon in der lleitnalh 
des Künstlers gegeben siud. Ol. 77, 2 lusirle Kimou die (iebeine des Theseus 
von Sk^Tos nach Athen; Ol. 79, 2 unterjochte er die von den Athenern ab- 
gefallene Insel Thasos aufs Neue^). Da nun aber die Versetzung der Gebeine den 
Bau des Theseustempels zur unmittelbaren Folge hatte, und Pol}'gnot zu dessen 
Aui'Si liinm Ktintr mit Gemälden lli.'iliu war. so bietet sicli uns von selbst die 
Anti.iliiuc ihn. dii-s Kiirjon dpii Ki;astier schon damals und sotrleich für diesen 16 
bestimmten Zweck mit sicii nach Athen gelührl habe. Seine iiahen Beziehungen 



1) DftMft ftlr (irjiia lot-i zu h'sfii -»ei Unri («Icr i-h,nn'<n, will! jetzt wulil allgemein 

nti^rkannt. s. v. /loi.t yttoin^'. 'i 7. 2>}'>. *) '6h, .jJ*. ^) Lettre» tl'un aiitiquaire h an 

artistc, |j. 4'i-J. '"I Val. fiinton fiihti ^. a. 
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zu Kimoa offenliaren sich dann ferner darin, dma er in der peistanakteischen 
Halle malte, welche, wie Jahn') vermuthet, von einem Schwager des Kimon 
erbaut, von dem Letzteren dat;egen mit Gemälden geachmflckt und in Folge 

dessen Poekile genannt wurde. Dort stellte I'dlxirnol in dem Gemälde der 
Zerstörung Ilions die I.anHike. des Priamos Tocliter, unter dein BiMf der Elpinike, 
der Scliwesler des Kunon, dar'i. worauf man in neuerer Zeil aucli deshalb 
Gewichl gelegt hat, weil man daraus den Zeitpunkt der Entstehung des Werkes 
genauer bestimmen zu kOnnen meinte, wenn auch, wie mir scheint, ohne Gnind. 
Als nernlich bald uach der Unteijochung von Thasos Kimon angeklagt ward, 
versuchte Elpinike den Perikles einen der bedeutendsten unter seinen Gegnern 
durch ihre pcrsönlicbe Verwendung günsfiu.T zu «timmen 1>h s<»1! nun Perikles, 
wie um zu zeigen, das-s die Heizp »Icr Fursprecherin auf liin kiiTien Kindruck 
hervorbrächten, geantwortet haben : / pai'g a, ypoüg; a'EXmvixt^, foinjhnavra 
9ianfdTTS<f^€u npcey/iara*). Elpinike war beim Tode ihres Vaters (Ol. 72, 4) 
ein junges Mftdchen (xopi;) und unverheiratet, konnte also zur Zeit ihrw Begeg« 
nung mit Perikles etwa vierzig Jahre alt und immer nocli eine scliüne Frau 
sein: und in der That scheint sie dorh ftnch ihre Absicht nicht verfehlt zu 
haben: Perikles gab seine, wie Sillii: ineinl. ..inurbane-' Antwort iHrhelnd ,/if<- 
didaa^U »»d zeigte sich im Verlaute des i'rocesses wirklici» milder, als zu er- 
warten gewesen war. Dass hieraus jedoch die Zeit des polygnotischen Gemäldes 
sich nfiher bestimmt lasse, scheint mir auch deshalb nicht mAglich, weil wir 
ftber die besondere Art der Darstellung des Portraits nicht genau unterrichtet 
?in(l. liBodike wird allerdings einmal bei Homer * ftifoi: dgiori} genannt: nach 
ihrer Stellung in der Familie des Primnos durfte sie jedoch der Künstler nicht 
in zarler Jugendblüthe darstellen, sondern hatte volle Freiheit, sie seihst dem 
Charakter einer Matrone nahe zu bringen. Ein Hauptzweck des Künstlers war 
n aber gewiss immer der, dem Bruder der Elpinike, seinem Beschützer, eine Huldi« 
gung darzubringen. Selbst, ob wir es mit einer andern Nachricht bei IMutarch 
über Elpinike: n^Sg //oXiSyiiarov i^ciftaoTtiv. sehr genau zu nehmen haben, 
lässt sich irerade deshalb bezweifeln, woi! <\\(y*<p SnL'c von der Art ist, dass sie 
eben nur dem gemalten Portrait ihre Hnlstehung veidiiiikeu konnte. 

In die Zeit gegen Ol. 80 gehört endlich auch ein Gemälde des Polygnot 
in der Vorhalle des Tempels der Athene Areta zu Plataeae^). Denn dieser 
Tempel war aus der Beute der Perserkriege errichtet und Phidias machte für 
denselben das Gölterbild. — ^Vährend nun so alle einzelnen Bestimmungen 
etwa in dem Zeitraum von 75_80 zusammentrefTen k<"»nnte e> nirlt den 
tiemäiden. %\elrhe Pulygnot in emeni mit «len Propylaeen zusaninienliimgenden 
Gebäude ausfi(hrte''j, den Anschein gewinnen, als ob der Künstler noch bis Ol. 
87, 1. dem Jahre der Vollendung der Propylaeen, gelebt habe. An sich wäre 
dies freilich nicht unmöglich, doch mUsste es immer autfallen, dass aus der 
ganzen Periode der perikleis( hen Staatsverwaltung sonst kein einziges Werk 
des Pi lygnot angeführt wird. Wollte man freilich annehmen, jene Gemnlde 
seien nicht Wand- sondern Tafelmalereien gewesen, so könnte man sagen, dass 



i) Arcli. '/a'H im;, a IT.i. ^} IMul. tim. 4. Plut. Cim. 14. *) II. III, 124. 
^ Paus. IX, 4, 2. 0) Paus, l 22. 6. 
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sie erst nacli des Küu.sllers Tode an ihren spüleieu Autslellungsort gekommen 
sei«!). Da ich jedoch aus spSter zu enlwickelnden Grflnden diese Ansicht nicht 
theilen kann, so bleibt allerdings für jetzt nur die an Ort und Stelle nSher zu 
prQfende Vermuthung flbrig, dass jene (iemäldegallerie schon vor dem Hau der 
eigentlichen Pro{)yluco!i «>rri(-Iitet und erst Später mit diesen in architektoniache 
Verbindunir gesetzt worden sei. 

Unter seineu Werken verdienen tiie erste Stelle: 

Die Gemälde in der Lesche der Knidier zu Delphi, darstellend 
die Einnahme Iliona und die Unterwelt. Sie scheinen schon im Alterthume 

unter allen Werken des Polygnot das «rrössle Ansehen irenossen zu haben. Pli- 
niii:^ freilich erwähnt si.- nur mit einem Worte: ilic Delphis aedem pinxit (35, 
und di»' An» rk<niiniiiL' . welche der Künstler schon hei seinen Zeitgenos.sen 
fand, spricht sich bei ihm nur in der weiteren Nuchrichl aus, dass die Amphi- li> 
ktyonen dem Polygnot freies Gastrecht ertheilten. FOr den Ruhm im Allgemeinen 
zeugen Plutarch >), Philostrat >), der Scholiast zu Plato's Oorgias >). Einer Figur, 
der Kassandra , gedenkt Lucian *) als besonders meisterhaft. Pausanias aber 
widmet der Beschreibung der bf iib-n Gemälde sieben ganze Kapitel: X, 2.") — 31, 
lind dadurclj -sind !^i> !Tir dio Konutniss iler älteren Malerei da« unbefliiiirl wich- 
tigste Werk geworden. Nachdem sciion im Anfange dieses Jahrhunderts durch 
die kttnstleriflche Reproduction der Gebrüder Riepenhausen die Aufmerksamkeit 
von Neuem auf sie gelenkt worden war, haben sie namentlich in den letzten 
Jahren zu den vielfältigsten Erörterungen Anlass gegeben *). Auf dieselben im 
Einzelnen einzugehen, ist natürlich hier nicht der Ort. Nur liemerke ich schon 
hier, dass zum richtigen Vorst.indni'-s dessen, wa" \vpitr>r nntr-n aus den del- 
phischen Gemäldeu über den küii.>5Üen.sclien (.ihar.ikter de.s I'ulygnot gefolgert 
werden soll, die Kennlniss der Welcker sehen Schrill vorausgesetzt werden muss. 

In Athen, wo Polygnot, wie bereits bemerkt wurde, einen wesentlichen 
Binfluss auf die kflnstlerischen Unternehmungen des Kimon ausgeübt zu haben 
scheint, knüpft sich sein Ruhm an mehrere ausgedehnte Werke, in deren .\u8* 
fülirung er sich iridi"*-*en niif niohreren seiner XeifL'eno<!sen lliciltc Dt - Zu~am- 
inenhi'riL'i ^ wi ^ri-n w ir'l es i^ul sein, dii sdlK n an «lii si i- Stelle ausiührlicher zu 
besprechen, und Ijei seinen Mitarbeitern iiieraul kurz zu verweisen. 

Die Gemälde in der Poikile. Die ausführlichsten, aber in vieler 
Beziehung freilich immer nur spärlichen Nachrichten über dieselben giebt uns 
Pausanias I. 15. Er sah in der Halle vier Gemälde. Diese waren: 

1. Die Schlacht zwischen den Athenern und Lakedämoniern bei Üeuoü in 
Argulis; 

2. Der Kampf der Athener unter Führung dos Theseus gegen die Amazonen; 

3. Die Einnahme Troja's und der Rath der KOnige über den Frevel des 19 
Aias gegen Kaaeandra; 

4. Dia Schlacht bei Marathon* 

') .le (lef. <.r. c. <;. -I V. A, VI. 11. -'i 1». 10! ed. lUilmkeii. M Imag;;. 7. •'•) O. Juhn : 
l>ie «ieinälile <les rolyf;ri<>t n. s. \v. Kiel lsll (ati«* ihn Kielir )>liil<tl(.t;is(lii'n Btudicti). 
Wt'li ker: Die Cninpo.^itiori fli-r |>o)\ f:ni>tis( Iieii < ictiiitltie. Lterlin 1"^ }?^ (uus <h'n >Vliriften 
«lor Hi-rlim r Akadenii»^». K. F. Hiriiiaiiri : K|iikritis< lie Itctnu litimiron üIkt <I. |m.|. i MMiialdc. 
liöttiDgeo lüAiK Overbeck: Antepikritisciie Üetracbiungeu u. ». w. im Hb. Mus. X. h'. VII. 
& 4J9 flgd. 
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Die Xamen der Künstler ^ebt Paiuanias nicht an. Nach einer ErwAlinung 

des PUnius') var ein Theil des (i.mzcn von Potygnot gemalt, und zwar um- 
sonst, oin iinderer von Mikon ge/y^en Bezahlung?. Völlig ungewiss ist der Meister 
des er-^ten l^ildps. Dhs zweite wird nTi?»drücklich dem Mikon beiirelefft: Arisl. 
Lys. 07b sijtj.. Arrian VII. 18, 10. wo schon langst \Jiiuovit^ für Ki^cavoi^ ver- 
liessert ist. Das dritte malte Fulygnot: IMut Cim. 4. Schwankender sind die 
Angaben Ober das vierte Bild, die marathonische Schlacht. Pausanias nennt 
später gelegentlic h Panaenos, den Bruder des Phidias, als den Künstler*); und 
dies wird ausdrücklich von Plinius 3) heslätigt. Da;^e<ren spricht Aelian *) von 
Mikon und von Polyq-not, und für Ersteren zeugen Arrian ^i. so wie Sopatros * 
in einer rhetorischen L'ehung üi>er das Thema: Mikon :?ei von den Athenern 
hestraft worden, weil er die Uurbaren jirüsser gemalt, als die Uellenen; wofUf 
eine gewisse Bestätigung in dem Gitat des Harpokration ^) aus der Rede Ly- 
kurg*s mgl ri^Q If^^tefi verliegt, in wdchem freilich nicht der Anlass der Be- 
strafung, wohl aber die Summe <]p9 Strafgeldes, nemlich dreissig Minen, ange- 
geben wird. Was nun Polva'not aiil.iuL't. so lüsst si, h seine Erwähnuncr allen- 
falls daraus erklären, dass im Allerlhuin zuweilen wohl die ganze AusscUuuickung 
der Poekiie als sein Werk bezeichnet werden mochte'';, und dass er vielleicht 
von Kimon mit der Oberleitung des Gänsen war betraut worden. Dagegen 
werden wir nicht umbin können, dem Mikon einen bestimmten Antbeil auch 
an der Ausführung selbst neben Panaenos zuzuerkennen, fireilich aber ungewiss 
lassen müssen, oh eine der gr^^^-^eren Abtheilunireii, in welche dieses (lenuilde 
zerfiillt. oder nnr • iii/.i iue, in dem ganzen Bilde ^erslreute Figuren oder Gruppen 
von seiner Hand waren 
20 Blicken wir nun auf die Gemälde selbst, so bereitet uns sogleich das erste 
die Schwierigkeit, dass wir von dem Kampfe bei OenoS durchaus keine suver- 
lüssit,'e Kunde haben. ScMiann vermögen wir ni lit. anzugeben, in welcher i le- 
ellen Verbindung dieses CJemälde mit den drei übrigen zu denken ist: diese 
stehen oflenbiir in einem triloi'ischen Zusanimf nli.mire. «r^rade so, wie die Perser 
des AescbylüS. Das (irundthema ist dasselbe, womit auch Hero<lot seine Er- 
zählung der Perserkriege erOfftaet: Kampf des Griechenthums gegen Asien, und 
zwar mit besonderem Bezüge auf Athen, welches in dem Amazonenkampfe, dem 
ersten der Griechen gegen tiieht Stammesgenossen (Paus. V, Ii. 7t. mehr, als 
in «leiii Argonautenzuge . in der Scldacht von Marathon mehr, als in der von 
Snlnnii« verherrlicht w.ird. VVonn nher srhi'n in dem flclplii^clu-Ti Hilde von 
llions iunnalime den athenischen Helden eine iioliere Bedeutung iteigelegt ward, 
als etwa bei Homer, so dürfen wir wohl annehmen, dass diese Bevorzugung in 
dem athenischen Bilde in noch verstärktem Maasse hervorgetreten sein wird. 
Kehmrn wir nun endlich dazu, dass das Bild der Schlacht bei Oeno^ eines ge- 
ringeren Bules. ,ils die übrigen Iheilliatl geworden ZU sein scheint, so ist viel* 
leii-lil die \eniiulhuiig nicht zu gewairf. d;is>= e« e-ar nicht 7n dem urprünirliehen 
tAklus gebort habe, sunderu erst spater binzugelügt worden sei. — Leber die 

.. • \ . 11. 6. »I ar,. 57. *► h. an. VII. 3b*. I. 1. M^oti ;nfHfi«rtm' 
l, f*, ]>. \'<i^} Btm. Walz. B. V. Alifimv. *} v^l. &>uidas s. v. Huauwuxntof aioa und 
Zifvw, Ciug. Lajiti. im Leben de« Zcnw. Ainfabrlidier, sWr im Itsszos äbereiusüimuend 
bündelt Uber di«»« Frage O. .Tsbo aix-h. .iufe. 8. 16 flgd. 
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Darstellung selbst bemerkt Pausanias, dass der Kampf noch nicht voHkommen 
entbrannt war« sondern erst begann und man eben zum Handgemenge kam. 

' her das Gemidcio < 1er Amazonenschlacht wissen wir aus Pauäania;:^ nur, 
düüs Tiie;;eus unter den Athenern war, so wie aus Ari^topbanes (Lys. 678), dass 
die Amazonen zu Ror;s kiini])fton. 

In dem Bilde der Einualirae Ilions war hei dem Hatlie der Könige über 
den Frevel des Aias auch dieser selbst gegenwärtig und unter andern Kriegs- 
gefangenen auch Kassandra. Dass Laodlke unter dem Bilde der Elpinike, der 
SchweMter Kimon'.s, dargestellt war. ist sclion früher erwähnt worden. Wie .sich 
diese?* Bild zu dem verwandten delphi.sclien im Kinzehien verhalte, sind wir 
leider niiHser Stande anzusehen. Wa- Paiisanin« anftihrt. sclioint mir nicht, wie 
mu« gemeint hat, auf eine durchaus ver?!t iiiedene , sondern vudmehr durchuuä -1 
fllinliche Auffassung des Miltelpunliles der Handlung hinzudeuten: weshalb ich 
freilich noch weit entfernt bin» das athenische Gem&lde für eine blosse Gopie 
des delphischen erklären zu wollen. 

Etwas au!?fidirlicher sind die Nachrichten Über die Darstellung der ma- 
raflionischen Schlacht. Bötligcr'* w-ilUt^ dio'sclhe in vier Hauptaldheilungen 
zerlegen; allein Pausanias unter.scheiiiel oHenltar nur drei Scenen : 1. Beginn 
des Kampfes; Plataeer und Athener geralhen ins Handgemenge mit den Bar- 
baren; und hier ist der Kampf noch unentschieden; 2. Moment der Entscheidung 
im Mittelpunkte (t6 icn rijc jpu'jfrjq): die Barbaren fliehen und stossen ein- 
ander in den Sumpf: 3. Folgen der Riit»<clieidun<i als Schlus.ssrt-ne (Iffj^ocnu di 
rfc -ontff'ic): »lie Barharen, im l^cgritle, in die Schiffe der Phi'inirier sich zu 
feiten, werden von den Ht^llein u • [schlagen. Die Götter und 1 ».iiii<niiMr. welche 
den Hellenen Hülle brachten, in eine besondere Abiheilung zu versetzen, ist 
durch nichts gerechtfertigt, vielmehr werden sie im Momente der Entscheidung 
sichtbar geworden sein. Athene als SchutsgCttin des ganzen Landes, Thesaus 
al.-" Stammheros. und zwar so dargestellt, als ob er aus der Erde aufsteige; 
Marathon, als Heros Eponymo.«. und Heralvlcs. als in Marathon vorzugsweise 
und zuerst göttlich verehrt. Sie waren vom i\nnstler wahrscheinlich nicht als 
eigentliche Kämpfer aulgefassl, .sondern als Gestalten, welche durcli liire blosse 
Erscheinung Schrecken und Entsetzen unter den Feinden verbreiteten. Dies 
scheint daraus hervorzugehen, dass Pausanias einen andern Heros, den Echetlos 
mit dem Pfluge ausdracklich als unter den Kämpfenden sich hervorthuend be- 
zeichnet. 

Wie die nach Plinius (13'). 7ü) iKirtrailidinlich i^ebildeten Ifr'in'thelden in 
dem Gemiilde vcrüieilt waren, gehl aus Pausanias uicht liervor. Möglich ist es 
sogar, dass sich einzehie Figuren in den verschiedenen Abtheilungen wied«^ 
holten. So abgeschmackt nun die Erzählungen der Rhetoren sind, dass Mil- 

tiade:? vmiii Volke die Ehre der Namensheischrifl nicht habe erlangen köiin* n. 
da doch das Bild erst lange nach seinem Tode gemalt wind«-, so ergiebl sich 
doch aus ihnf>n . flass er in der ersten Abtheilnnir vornehmste Stelle ein- 22 
nehmen iuus.>*te: und zwar, wie er mit ausgestreckter Hand auf die Barbaren 
hinweisend die Hellenen zum Kampfe aufforderte: Aesch. in Ctes. p. 80 (575 R); 



M Arcli. d. Mal. S. 240. 
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Schol. Arial. T. III, p. 566 D; Com. Nep. Hiit. 6. In dieser Ablheilung war es 

wahrscheiDlich auch, wo die Platacer einen ehrenvollen Platz erlmlten halt«'n. 
indem man sie, an den höülisclien Holmen kenntlich, eifrig zur llülfc luihei- 
eilen sah: Dem. c. Neaer. p. 1377. Kynaetreiros , l'olyzelos und Kaliirnacho> 
niusMten ziemlich nahe bei einander darijrestdUt sein, da Aeiiau (h. a. VII, 3h; 
von einem Hunde erziihlt, der zum Lohne dafür« dass auch er sich an dem 
Kampfe betheiligi, in ihrer Umgebung Plats gefunden hatte. Diese Gruppe nun 
befand sich wahrscheinlich in der dritten Abtheilunj;. Üenn Herodol (VI. 114) 
erzählt, wie der Polemarch Kallimachos aul' der Verfid^ung bei den Schiffen 
nmtrpknmmen sei: und *d>en dort war es, wo Kynaegeims: f>ine Hand vrrlor. als 
er um Scliill erlasste M. Nach Pausanias (1.21,2) muss auch Aeschylos m dem 
Gemälde kenntlich gewesen sein. Endlicli rii)richl Plinius noch von den Por- 
trait» des Datia und Artaphemes. Auf die barbarische Kleidung der Perser 
(bnechati) deuten Persius (sat. III, 63); und schon erwähnt ward, dass Milion 
die Barbaren {rrösser als die Hellenen irehildel haben >-n!Uo. — l'eher die Ver- 
nichtuntr <i'>r (lotn-ilde in der Poekile wird in dem Hückblick auf diese Periode 
gesprochen wenlen. 

Die Gemälde im Tempel der Dioskureu zu Athen waren Werke 
des Polygnot und des Mikon: Paus. I, 18, 1. Polygnot hatte die Hochzeit der 
Dioskuren mit den Töchtern des Leukippos gemalt, d. h. wohl nach der ga- 
wöhidichen .Auffassung den Raub derselben; Mikon ..die, welche milJason nach 
Kolchi j^escbilll waren ; und hier hatte sich .Mikon Ijt -onderc Mühe gegeben mit 
.\ka8to«< und df««sen Hossen," wir Pausanias sich ausdrückt. Doch würden wir 
uns hiernacii .schwerlich einen riclitigen Begriff von dem Bilde raachen, wenn 
uns nicht Pausanias an einer andern Stelle einen bestimmteren Wink gäbe. 
Wo er von Medea's Ueberiistung der Töchter des Pelias berichtet (VIII, 11, 3), 
28 fQgt er hinzu, er ks tme deren .Namen nur daher, dass Mikon in der Inschrift 
ihrer Bilder sie Asteropeia und Antinoe nenne. Diese Bilder sind lo. h wahr- 
scheinlich kfirip andern, als di*» im Dioskitntitf^mpel : und so verniutli't Böt- 
liger ^} irewiss imi Recht, dass dort die Hückkehr der Argonauten dargestellt 
war. tnter ihnen belaud »ich vielleicht jener Btttcs, auf den sich die Sprttch- 
Wörter beziehen: Bot^n^y Mimv tyQaffS» und dtctrnv ij Bovrrjq, um etwas zu 
bezeichnen, was schnell and leichthin abgefertigt wird. Der Maler hatte nem* 
lieh nur den Helm und das eine Auge hinter einem Berge hervorschauen lassen, 
und sich begnügt, den Mann ausserdem nur durch den beigeschriebenen Namen 
kenntlich zu machen: '/A'unh. prov. cenl. I. 11. p. h7 und .Append. »• Vatic. 
I, 12, p. 2GÜ Schott. Denn ui>wohl Hesychiu.s iß. o ) und Zenobius (IV, 2b) Bules 
als „einen der Kämpfenden in der Stoa" (Poikile) bezeichnen, so maclit doch 
Jahn >.i bei dem Schweigen der übrigen Grammatiker über die Locatität mit 
l^cht für den Dioskurenlemitel den Umstund geltend, das< B är.'5 auch sonst 
als einer der Argonauten b^k inut ist: Apoll. niiiMl. I. 95: Apollud. 1, 1*>. — 
Mit Unrecht scheint mir Bültiger*; noch ein zweites Gemälde des Mikon im 

V) vi:l. riiil. <Ji' y;lof. Atli. :? : Luc. .\n\}\>. trau;. ^2: Himer. 01. X. 2, p. i»64. nach 
wiIlIriu Kalliuia« lu>s uucli in» Tode bt-iueu kriigtHüchen Amdmck bewahrte, *) Anrh. 
Mal. 239. Arcb. Aufs. 8. 19. *) Arch. d. Mal. 8. 256. 
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Tempel der üio.skureii vorauszusely-eu. Deun die Worte des PaiirianiHS (I, 18, l); 
n«e selbst stehend und ihre Kinder auf Rossen sitzend," glaube ich vielmehr 
auf die Tempelstatuen beziehen zu mQssen , als auf Gemfilde , deren Beschrei» 
bung nun er»t folgt. 

Die (ieniälde i tu Tempel des Theseus legt t'ausanias (I. 17. 2) 
dem Mikon bei; doch scheint auch an ihnen HolvH-not einen Antheil jxehaht zu 
haben, sofern, wie schon erwähnt wird, bei den Lexilvograplien für itifoavfjt^ zu 
lesen ist üijoio}^ Isot^ oder &t;osicj. Die Beschreibungen des Pausaniaa sind 
wiederum sehr dflrftig. Dargestellt waren 1) der Kampf der Athener gegen die 
Amazonen; 2t die Schlacht der I.apithen und Kentauren; Theseus hatte schon 
einen der letzleren irrt.xltel; zwischen den andern war der Kampf nocli unent- 
schieden. '\) Auf (Irr dritten Wand (wie F'ausani;i= ?irli ausdrückt) war eine 
ziemlich unbekannte Sage dargestellt, deren Verstandniss noch dadurch er- 
schwert wurde, dase das Bild von der Zeit gelitten und lükon diesen Mythos 
nicht in seiner ganzen Ausführlichkeit vorgestellt hatte. Aus dem Folgenden 24 
ergiebt sich, wie auch Jahn i) bemerkt, als Gegenstand des Bildes die Sage: 
dass Theseus . um dem Minos seine Abstammung von Poseidon zu beweisen, 
einen ins Meer troworf'enen SiefrelrinL-- heraufholte und einen von Amphitrite 
ihm i^eschenkten goldenen Kranz uulbraciile. An diese Erzähluntr knüpft nun 
Pausanius noch verschiedene Sagen über die letzten Schicksale des Theaeus 
an. Vielleicht ist dies nur eine seiner beliebten mythologischen Abschweifungen ; 
vielleicht-aber befand sich in dem Tempel auch noch ein viertes Gemälde, welche8> 
auf das Ende de^ Theseus Bezug hatte, und so die Reihenfolge der Übrigen: 
die AnerkennuiiL' ler Herkunll, sodann 7:wei der Hauplkämpfe, passend zu einem 
kleinen (Zyklus zusammenschliesstn \\nr'l»'. 

Die Gemälde in der Pinakothek der Propylüeu. Wie viele von 
diesen schon zu Pausanias Zeit nicht mehr vollkommen gut erlialtenen Gnufllden 
als Werke des Polygnot zu betrachten seien, warde sich nach den unklaren 
Worten jenes Schriftstellers < l, 22, 6) schwer entscheiden lassen, wenn nicht ein 
künstlerisches Gesetz die Ztisamniengohöri^keit von sechs derselben mit ziem- 
licher Sicherlteit verhurgte. Zuerst ist klar, dass Diuiuedes und Odypseu?. der 
eine, wie er in Lemnos des Phdokteles Bogen, der andere, wie er das l'alladion 
aus lUon raubt, Gegenstfleke sind. Sodann hat Orest, welcher Aegisthos, nebst 
Pykdes, welcher die zur Htttfe herbeieilenden Stthne des NaupUos mordet, 
iileichfalls ein Seitenstück in dem Opfer der Polyxena: das Thi in i isl beide 
Male blutige Sidinung. Nun lidirt Pausanias fort: „Diese schici kliche Tliat hat 
Homer zu überpplien wfildgethan ; und eben so scheint es mir lies^t r. d;>«<5 er 
die Kinnalimo von Skyros durch Achilleus besungen hat, als dass er den Achill 
in der Verkleidung unter den Jungfrauen sich aufhallen ISsst, obwohl viele es 
ensählen und es auch Polygnot (hier) gemalt hat.** Die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung der Worte des Pausanias ergiebt sich nun aus dem Folgenden, dass 
Polygnot ^auch Nausikaa und ihre W'äscherinnen und Odysseus, wie er unter 
ihnen ersrlu int , auf (!ie>f'!lip W'eise, wie es Homer L'^dichtet . gemalt hatte." 
Denn dieser Gegenstand ist das voitiefllichste (Jegenstück zu Achilleus unter 2ö 



>) Arch. Aufs. 8. 20. 
BrsBD. 0««ehl«lit« der girfedil«ch»n RAnsIter. II. 3. Aufl. 
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den Tüchteru des L> koraedo:«. Obwohl ich es für Jetzt nicht wage, den. inneren 
GedankenniBBinnienhangr «wiecbeit diesen sechs Bildeni Dachzuweisen, so 
scbliessen sie «ich doch offenbar in ihrer rftumlichen GegenQberstellung und im 
AÜgemeinen auch in IHnsichl des Mythenkreises so schön zusammen, das^ wohl 
niclil daran zu zweifeln ist: sie f:« ii ii allr nadi t iih'ni einheitlichen Plane und 
von einem und demselben Künstler entworteri wurden. Die ;m(lf>rn an jenem 
Orte hefindliciien Gemälde sondert dann Fausanias von den vorhergehenden 
bestimmt ab: y^affai Öi eiai ml dXkat xoi. . . . Hiermit hat denn auch die Ver- 
muthung derer ihre Erledigung gefunden, welche das Oemälde der Nausikaa 
dem Protogenes beilegen wollten (w. m. 9.\ Auf das Bild der Polysena aber 
Werden wir ein Epitjramm des Pollianus^) beziehen dürfen, in welchem ein 
Gemälde iniin','' mit der Darstellung ihrer Opferung tüiachlich dem Potyklet 
zugeschrieben wird ; 

Actp iäiyer rwrov datßavlov nlvaxo^, 
'Hoae i^fw ddtXiffov dQ niaXoto ^ayivroQ 

Tav ai^io yv(tvdv aaqgavi y.oviTS ncnXf;) 
Aicofrai d rhäftov il'v/dc; vtieo* h i)ki(filo i. fSt 

Die Gemälde im l'roaaos des Tempels der Athene Areia zu 
Plataeae, iOr wichen Phidias das Tempelbild gemacht hatte, waren von der 
Hand des Polygnot und eines uns sonst ganz unbekannten Ifalers Onasias, 
dessen Namen man gefien die Autorität aller Handschriften in den bekannteren 
des mir als Bildhauer bekannten Onatas hat verän-lein \\ullen. Hausanias 
(IX, 4, 2) sv^hl den Inhalt dieser Gemälde nur ganz allgemein an: Polygnot 
malte den Kampt des odysseus gegen die Freier, Onasias den ersten Zug der 
Argiver gegen Theben. 

Die Beziehung dieser Darstellungen zu dem Tempel, wie zu den Zeitver> 
hältnissen, hat Welcher in folgenden Worten aehr schön aufgefaaat: „Vor 
Theben ging das ganze angreifende Heer unter, und Odysseus unterdrdckte 
2t> flif" Foinflo im oi^r-nfn Hause, wie dio Hpl!er>eii hei Plataciu' die in «las Hfilio-. 
Ihuin einirc Inniiieneii und auf ihrem Boildi Irt-ch sich lesLseLzemh-n Perser. 
Den beiden Niederlagen solcher, die rechtmässigen Be-sitz gcwaltsan» und über- 
mttthig an sich zu retssen trachteten, wird der Untergang der Perser verglichen, 
und PalUs ist's, welcher, wie der Sieg tiberhaupt, auch diese neueste Thebafs 
und Freiermord verdankt wird.- 

Vnn ('«emälflen in Tlif^piae hat sich nur bei Plinius (?•'. 123) eine 
beiläulige Erwähnung erhalten. ,.I'itusias malte auch Wandgemäl<ie mit dem 
Pinsel zu Thespiae, als die einst von Polygnot gemalten wieder hergestellt 
wurden, doch meinte man, daas er bei der Vergleichnng um vieles den Kflizern 
gezogen, weil er in einer ihm fremden Haiart (Pausias war Enkauat) sich in 
den Wettstreit eingelassen habe.'' 

In Rom sah man von Polygnot ein fJoinfU-^e in >\>'rn Pr>jli>(i5 vor der 
Curie des i^ompeius. Man zweifelte, ob eine Figur mit dem ächilde im Herauf- 
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stei-en odei itn llerabsleig(»n dar^^estelll war: PI. 'iö. 69. üb dies der gaiize 
Inlialt des Bildeä war, lüsst aich nicht entscheiden. 

Wie wir oben die Polyxena dem Polygnot zugesprochen haben, so müssen 
wir auch eine Darsteilung der Bestrafung desSalmonens in der Unter- 
weit um so mehr ihm ebenfalls zuerkennen, als in dem Epigramm, welcht-s 
davon handelt der Irrthum Dichters sich dadurch deutlirh vprmth. dass 
er ils Vaterland ded Künstlers Thaso», die Heimath des Pol>gnot, nicht des 
Polvklet antüiirt: 

A'£i^ HB IloXvkksiTov Gaaiw udusv dfil ifhtÜvog 

f J$ jis xai iiv 'yiidfi nopiS'C? näkt. xai (tt xeQav¥ois 
/jdXXa, nujfSv ^tov xoiJ kaXiovra rvnov. 

Während wir so dem Polyklet den Huhm eines Malers entziehen musaten, 
wissen wir dagegen aus Plinius (94, 86), dass Polygnot auch als Bildhauer 
tOchlig war, wenn er auch durch kein einseines Werk eine besondere BerahmU 27 
heit erlangt hat. 

Kndlich mnss noch erwühnt werden, das» es nach Plinius (35, 122^ von 
PfdvLrnof Hurli >i Ikui (iiMii.ilde in enkaiisti«cln«r M-uiier u'aV», einer Gafiung der 
Maieiei, die ilire weitere Ausliitdung und dainil enu- weil verlireilete Geltung 

erst in einer späteren Periode erhatten hat. 

lieber die Stellung des Polygnot in der Entwiekluug^sehichte der Malerei 

bietet uns vor allem ein ausführliches Urtheil des Plinius') Aufschluss, und es 
verdient dasselbe um so sorirniltiger erwogen zn werden , nh es* offenbar mit 
den kurz vorhergehenden über Eumaros von Athen und Kiniuti von Kleonue im 
engsten Zusammenhange stelit'}. Es lautet: pnmus mulieres tralucida veste 
pinxit, capita earum mitris versicoloribus operuit plurumumque pieturae primus 
contnUt, siquidem instituit os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo 
rigore variare. Was hier als der Fortschritt des Polygnot angeführt würd, mag 
uns zwnr nach dem hohen Bi griffe von der Kunst, welchen wir an seinen N'amen 
zu kriu|»fen ptley-en, treriiiLdn^ritr er'^cheinen, weshalb man ancli vieltiilti^'^ bestrebt 
gewesen ist, den Worten des Plinius eine mögliclist weite Deutung zu geben. 
Um mir daher den Weg an einer strengeren Auffassung zu bahnen, glaube ich 
mit besonderem Nachdruck auf einen allgemeinen Gesichtspunkt der Beurthei- 
lung hinweisen zu müssen, welcher bis jetat aum Nachtheil dieser ganzen For- 
schungen durchaus nirld irentig hervorgehoben worden ist: Plinius giebt uns in 
seinen Urtheihm nicht eine (iesrhirhte der inneren, geistigen Kntwickeinng, son- 
dern eine Gescliichte des eigentlich Malerischeu in der Malerei, der Technik im 
weitesten Sinne, insofern sie die gesammten Mittel der Darstellung umfasst, 
nicht den geistigen Inhalt des Dargestellten. Dies ist der Grund, weshalb er 
von den Zeitgenossen des Phidias, welche diesem in geistiger Beziehung, wenn 
nicht vdUig, doch beinahe ebenbürtig waren, so wenig zu berichten weiss. Er 
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gleicht darin den KunsUorscIiern den vorigen •iaiutmnderts. welche von der 
24 Malerei vor Raphael nur geringe Kenntetsa haben, um so mehr aber von Zeich* 
nung, Farbe, Ilelldunke] a. a. seiner Zeitgenossen and Nachfolger zn erzählen 
wissen. Die Recbtfertigun<: . wif die ßedeutunß: der hier aofgestellten Sätze 
kann .sicli natürlich erst durch die $^ze folgende Betrachtung der Geschichte 
der Malerei bis auf ApellpH *T!?ebpn. 

I'olygnot also malte nacii J^linius die Frauen rnil durclisiciili^em Gewände. 
W(}rtlich könnte dieä nur heimsen, duss er seine Gestalten mit einer Art von 
durchsichtigem Flore bekleidet habe ; allein dies hätte doch nur ausnahmsweise 
der Fall sein können ^ wenn der Maler nicht gegen alles, was er täglich vor 
Augen sah, verstos^sen wollte. Der Sinn dieser Worte wird also in bestimmter 
Weise 7Ai be»rpnzpn !<pin. und zwei nndore AnirahfMi bieten uns Hnzti di^- Miffel, 
hucian in der bekannten Stelle^) will seine Mur^tersciiöniieit in der Wei&e der 
Kassandra von I'olygnot bekleidet haben: das Gewand aul das dünnste und 
feinste ausgearbeitet (ig ro Xtnrtitatov i^HQyaafihrjv) t so dass es, so viel als 
nöthig, in Massen zusammengezogen sei, meist aber .wie vom Winde durch* 
wehet bewegt erscheine. Ebenso le^t Aelian^) dem Polygnot Feinheiten in der 
GewHndung nfiarim' IcTirorrjuc liti. In hfiden Stellen stehen die Wdri^ Xm- 
Tofarov, XfTir(!rr,>' in cineiii eig^entliümlichen Duitpelsinne : neuiiich dass sie -treng- 
genommen aut die künstlerische Behandlung bezogen werden müssen , doch 
aber nur dann ihren vollen Sinn zu haben seheinen, wenn wir das Xcnrov, das 
DQnne und Feine auch als eine Eigenschaft des Stoffes der Gewandung selbst 
anerkennen. Es ist offenbar hier an einen StofT zu denken, welcher sich in 
viele kleine und rarte Falten ^erloL'!. fnr desstMi Darstt-Iluiiir in der Malerei also 
nicht weniger eine j^rosse Feinlieit und Zurlheit in der Zeiehnung erlordert wird. 
Danach erscheint es sehr wohl möglich, dass die Durchsichtigkeit des Gewandes 
bei Plinius nichts anderes ausdrücken will, als was bei den gtiecfatschen Ge- 
währsmännern durch Xinr^TtjQ bezeichnet wird, und wir daher mehr an «In 
Durchscheinen der Form, als der Farbe des K(^rp*is zu denken haben. Doch 
liSiset sich dem Ausdrucke des Plinins vielleicht auch noch ein be.'^limmterer Sinn 
unterlegen. Won Kimnn , <leni Vorgänf/er de^ Polygmot. bipss es, dass er die 
2y Massen der Gewandung naturgemässer gesondert habe ; bei dem Mangel eigent- 
liche Schattengebung wird er aber eine volle Klarheit in dw Anivdnung kaum 
erreicht haben. Blicken wir nun auf die bessern der tarquiniensischen Wand- 
gemälde, doeh immw die wichtigsten Werke, welche uns zm \'ergleichung Übrig 
geblieben sind , so werden wir finden , dass man sich diesem Ziele zu nähern 
snrlifo , iriflem man unter detii (lowande den voHständiLrcn T'mriss der Figur 
selbst sehen liess, gewissermassen die Ursache der aussen si« litbaren Wirkung. 
Denn dem Auge wurde dadurch deutlich, weshalb das Gewand gewisse Foriueu 
annahm, weil es erkannte, wie es sich theils an die Formen des KOrpem an- 
lehnte, tbeils von ihnen ablöste. Nehmen wir nun an, dass dieses Verfahren 
zuerst von Polygnot angewendet wurde, so Hesse sich dadurcii die Ausdrucks« 
weise des l'linins weniL'^tens in gewisjser Beziehung recbtfeiiiiren ; und auch dass 
er nur von Frauen spricht, hätte seinen guten Grund. Denn bei den kürzeren 
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uud knupperen Miinner^rewandern erscheint eine solcUc NacliUüUe minder noUi- 
weudig, um die Formen des KOrpers, die Bewegung aller vemchiedenen Theile 
in hinlänglicher Klarheit und der Natur gemttse zu zeifren, ala bei der reichen 

lieklciduniLr der FrauM), welche gerade durch die Fülle dvs Stoffes ohne scharfe 

Glietkrunir d. n Körper nicht nm hedt i koi. sonfl<M-ti ermzlich verhüllen würde. 
War alxM fU iim.ich das Verdienst dieser Neuerung ä' hun an sich keineswegs 
•gering, so vermochte es ausserdem auf die weitere Entwickelung der Kunät 
einen nicht unwesentlichen Einfluss auszuüben. Denn die Aufmerksamkeit 
musste sich dadurch immer mehr auf die Bedeutung der Rundung aller Körper^ 
formen und in F l-e dessen auf die Bcohaclitung von Licht und Schatten liin- 
h-nkeri. Unter diesern Hesiclitspunkte h<r»MtLt iiI>o Puls-iidt den irros^-artigen 
l mschwunjjT in der Malerei vor, welclier bald nacli ihm mit solcher Uewalt «ich 
»relteud machte, dass Pliniuä die Geschichte derselben eigentlich erst von dort 
aus beginnt 

Als weiteres Verdienst des Polygnot giebt Plinius an, er habe angefangen: 

OS adaperire, dentis oslendere, voltum ab antiquo rigore variare. Adaperire 
kann hier nur in dem Sinne von ex parte aperire stehen: einer BedeutniiLT. 
welche Forrelüni ancrkonnl. ohne sie mit Beispielen belegen zu !\"mnen. Wir 
begegnen hier also, wie schon Winckelnianu bemerkt, einer Erscheinung in >iu 
der Malerei, die wir in derselben Weise auch aus der Sculptur kennen: dem 
leise geOffnetMi Munde im Gegensatze zu dem gescblossenen und gekniffenen 
des ardiaischen Styls. AufKUlliger mtlsste es erscheinen, dass es weiter heissl: 
Poly«rnot habe in seinen Köpfen die ZUhno sehen lassen, wenn wir einen ilhn- 
liclien Ausdruck, wie in den Köpfen df»r Satyni ii. a. voraussetzen wollten. Kine 
ru-bljge Erkliirun*? wird sich vielleicht er^L aui folgendem Wege ergeben. Durch 
das Oeifnen des Mundes entsteht im Inneren desselben ein tiefer Schatten, dessen 
falsche Behandlung in der Malerei leicht die ganze Wirkung, welche durch das 
Oeflhen erstrebt wird, aulheben und vernichten kann. Denn statt eines frischeren, 
lebensvolleren Hauches erzeugt ein einfOrmigpr schwarzer Schatten leicht den 
Ausdruck der K.älte . der Sfarrheit. ja Selbst der Duiiimlieit. Jenes grössere 
Lehen entstellt erst durcl» die manniirf'aclien Wirkungen des Lichtes, welches 
sich im Inneren des Mundes, namentlich an dem W'eiss der Zähne bricht Da- 
rauf also wird Polygnot sein Augenmerk gerichtet haben, wenn wir freilich auch 
nicht nachzuweisen vermögen, auf welche Weise er mit den geringen techni- 
.«chen Mitteln, auf welche sich damals die Malerei nocli besclirAnktSi die beab- 
.^ic litiLrl" Wirkuntr erreichte. Diese selbst bezeichnet I'linius, wenn er sairt : 
fulyguot habe den Ausdruck des Gesicht» von der alterlliümlichen Strenge zu 
;^röääerer Mannigfaltigkeit ausgebildet 

Der Fortschritt in der Bildung des Mundes allein würde jedoch fflr diesen 
Zweck nicht genügt haben. Mindestens eben so wichtig musste die Bildung 
des Auges sein. Hier hatte zwar, wie wir gesehen haben, bereits Kimon von 
Kleonae die wesentlichsten Verbesserungen eingeleitet: je.lorli ^iluint aui h auf 
«liesem (Jebiete Polygnot seine» Vorgänger übertroiieu zu haben. Denn wäh- 
rend dessen Verdienste sich hauptsächlich auf die Vervollkommnung und natur- 
gemSssere Richtigkeit der Zeichnung zu beziehen scheinen, wodurch fiwilich 
zugleich auch eine grössere Mannigfaltigkeit des Ausdruckes möglich wurde. 
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lässt uns daa Lob, welches Lucian den Augenbrauen der Kas.sandra des Po- 

31 lygnot ertbeilt, beeondero auch auf eine VoUendattg dea geistigen Ausdruckes 
Bchliesaen. Denn mag auch n^p^erv rd inm^eniq* vor allem durch grcMse 
Meisterschaft der Zeii hnung, durch eine schön geschwungene Linie erreicht 
worden sein, so ist doch die Schönheil clorselhen nur nuf liu Ausdruck d»»r 
Gröt»8e und Würde berechnet. Woit stärker s])rii lit sii h ein spiitoriM E])iirram- 
meudicliter über den Ausdruck in den Augen der i'ulyxenu des Pulygnot aus: 
in den Angenlideni der JuDgfrau liege der ganze troische Krieg. 

Doch ehe von dieser H9he des Ausdruckes weiter gesprochen wird, ist 
der wenigen Nachrichten zu gedenken, welche wir über die FUrbung bei Po- 
lygnot besitzen. Das spätere Alterthum schpint in ihr dtp srlnviich^fc Seite der 
poIvErnotischen Kunst ^P'^ehen tax haben. Qiiintilian '^j wumiert sich, wie der 
simples color bei ihm und Aglaophon noch zu seiner Zeit Liebhaber finden 
konnte. Auch Cicero *) will Polygnot und die andern illem Maler, welche nicht 
mehr als vier Farben angewendet, nur wegen ihrer Formen und Zeichnung, 
nicht wegen der Färbung loben. Und von einer nach Illusion strebenden Wir- 

32 kling der Farbe finden wir allerdings hp\ Polvgnot und st inen Zeitgenossen 
keine Hpnr. Heber das Torhnisrhe der Farlienliehandlung suid wir leider fast 
gar nicht unterrici}tet; und weuu wir daher durch Piinius erfahren, dass Po- 
lygnot und Mikon zuerst Oker (sil) und zwar attischen, angewandt^), so wie, 
dass sie Tryginon, eine schwarze Farbe aus Weinhefen bereitet so verrottgen 
wir diese Angaben eben wegen ihrer Zusammenhangslosigkeit nicht zu wür- 
digen. Eben so vereinzelt steht die Nachricht, dass Polygnot die Köpfe d^r 
Frauen mit buntfarbigen Mützen (mitrae' bedeckte*), wenn wir nicld daraus 
abneimien wollen, dass sich darin ein Streben uacli einem grosseren HticlilUurae 
der Farben ausspreche. Wichtiger schon ist es, wenn Luciun ') an dem Bilde 
der Kassandra das Geröthete der Wuigen preist. Denn hier gewährt uns die 
Vei^leichung da* tarquiniensischen Grahgemälde ein Mittel zu klarerem Ver- 
Stftndniss. Auch sie sind ganz ohne Schattengebunir mit einfachen Farben, wie 
wir von den Gemälden der^ Polygnot voraussetzen müssen. Wenn wir ntiu i\ot7.~ 
dem u^eriUhete Wantreu bei den Frauen finden, müssen wir daraus schliessen. 
dass es die Absicht, des Künstlers war, nicht sowohl eine mehr oder weniger 
vergängliche Farbenwirkung darzustellen, als vielmehr uns die Farbe der Wangen 
als nothwendig ihnen anhaftend, auf ihrem eigenen Wesen beruhend zu zeigen. 
In dieser Auffa-ssung aber bestärken uns einige Angaben, welche Pausanins 
mehr iieil inftL' bei dpr Hr-?! hreÜMin*; der delphischen Gemälde einfliessen lässt. 
So iiiat lit er l)ei der Ki^'ur des Aias , Sohnes des Oileus, darauf aufmerksam, 
dass man an dem Coioril den Schitfbrüchigeu erkannte, auf dessen Haut der 
Schmutz des Salzwassers noch zu kleben scheine *). Der Dämon der Verwesung, 
Eurynomos, hatte eine Farbe zwischen schwarz und dunkelblau in der Mitte 
stehend, wie die SchmeissflieLien . Tityos war geblildet schon ganz aufgerieben 
von der beständigen Strafe, ditvÖQov xal oi}9$ öXin^tigov eidmXov, ein abge* 
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blasstea und gnnz verfallenes Schattenbild. Ebenso erscheinen die Fische im 
Acheron granz schatlenartig Alle diese verschiedenen Ansahen sind in einer 
F^fzicliiin'jr dnrehaus gleicher Natur: es ist in keinem dieser Fälle auf eine 
eigentlich malerische Farbenwirkung abgesehen, Hondem eine einzige, von dem 
Colorit der umgebenden Figuren abweichende Grundfarbe soll der beetimroten 
einzelnen Gefetalt ihren besondem Cbarakter verleihen. Die eigenthflmllche 
Farbe beruht auf der eigenthQmlichen Natur der Gestalt; sie ist nicht etwas 
aus der momentanen Erscheinung der dargestellten Person Entspringendes, son- 
dern etwas ihrem l)lpibpndrn Wesen dauernd AnhaflcndL>. 

Ziehen wir jt lxl das Üebullüt. Kutiiaro» von Alli«ni lialle Mann und Frau 
in der Malerei u»iler:^cliieden , er hatte die Grundverschiedenheit des Golorils 
beider Gechlechter festgestellt. Polygnot ging weiter: audi innerhalb der ein- 
zefaien Geschlechter veränderte er die Farbe der Kj}rper, sofern durch dieselbe 
das Wesen der dargestellten Person schärfer charakterisirt werden konnte. 
Pansanias nimmt natürlich nur von den hervorstechendsten Fällen Notiz; doch 
mögen wir daraus weiter folgern, dass Poiygnnt aueii nunder grelle Unteisciiiede, 
wie z. B. die Abstufungen zwischen Knaben-, Jünglings-, Greisenatter nicht 'i^i 
gSnzlicb unberücksichtigt gelassen haben wird. Weiter nahm er die Röthe der 
Wangen bei den Frauen als etwas ihrem Wesen eigenthQmtiches in seine Ha« 
lerei auf. Endlich mehrte er in dem schmückenden Beiwerke, wie den Kopf- 
bedeckungen, den Reichthum und die Mannigfaiti-jkeit der Farben. Ueberall 
zeigt sich also bei Poly*rnot ein lebhalt erwachter .Sinn für die Bedeutung der 
Farbe, welcher die bald darauf erfolgende Umwandlung der ganzen Malerei 
wesentlich verbreiten hilft, wenn sich auch eine Beachtung der Licht- und 
Schattenwurkung noch niigends bei ihm verrätb. 

Nächst der Zeichnung und Farbe gebührt in der Malerei der Gomposition 
eine hohe Bedeutung. Sie hängt zwar auf da« Engste mit der geistigen Auf- 
fassung der dargestellten neLrensKinde zusammen. Doch gii bt es von dieser 
unabhängig gewisse Forderungen, wrli ht- einzig in dem Rauiin- Ik Liriiinlet sind, 
welcher dem Künstler zu Gebote steht. Der Kauiu aber ist uauieallich da von 
Einfluss, wo er von dem Künstler nicht frei gewählt, sondern wo er gegeben 
ist, und mehr, wo er nur einen Theil eines architektonischen Ganzen bildet. 
Denn hier musi der Maler, wenn er seine Aufgabe vollständig lösen will, sich 
fl!p«em Ganzen zunächst völlig unterordnen und darauf bedaclit nein, den archi- 
tektonischen Grundgedank« n aiu!i in seinen Malereien noch weiter auszubilden. 
Wende man nicht ein, dass dadurch der Maler in seiner Freiheit und seiner 
Selbständigkeit beeinträchtigt werde: der wahre Künstler wird aus dieser Be- 
acbrfinkung nur Gewinn sieben. Den thatsächlichen Beweis kann uns Raphael 
durch das liefern , was er in den Stanzen des Vatican wirklich geleistet hat. 
Wenn nicht das hTu liste . so ist es doch das zuerst in die Augen springende 
Verdienst dieser S( liri])luiiL'en . da«s sie aus dem architektonischen Flaume wie 
mit einer innern Nulhwcndigkeit hervorgegangen erscheinen, dass der Künstler 
auch die tieferen geistigen Buiehungen gerade durch das enge Anschiienien 
an den Raum zu entwickeln verstanden hat. Auch die Kunst des Polygnot 
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war vorzuiisweise, vielleicht aiisscliliesslich damiif »ingewiesen, archit- ktonische 
RiiuiDe 7.U schmücken; und es darf dnher die Frage niclit unberührt bleiben: 
in weichem Verhältnisse sie zu lien dadurch bedin^rten Forderungen stehU 

34 Leider kann sie nur eine ungenügende Beantwortung erhalten, da nicht nur 
kein einisiges Werk erhalten iet^ sondern wir nicht einmal Ober den Raum, in 
welchem sich irgend eines derselben befand, genauer unterrichief sind. Als ein 
Princip jeder guten (lomposilion werden wir indessen die Forderung des Gleich- 
•rt'^v irlih s iiinafrlh'u. w elt lies sich häufig schon fUis-^crlicli durch einen I^arulle- 
ilHrIUi^^ der sich gegeiuilierslehenden Glieder helliiiligen wird. Dass Polygnot 
sich diesen Forderungen nicht entzog, lehrt zunächst jene kleinere Reihe von 
Gompositionen, welche offenbar mit bestimmter BOcksicht auf dieselben zusam- 
mengeordnet sind, nemlich die Bilder in der Pinakothek der Propj'läen eu Athen: 
Odvsseus, der den Bogen des Philoktet, uikI i i >'dles, der das Palladium raubt; 
iltT Mord des Ae^i^ithri^ und die Opferung der l-'oiyxena: Ac hill unter den Töch- 
tern de?» Lykomedes, und ndysseus unter den Uegleitennnen der Natif^ikaa er- 
scheinen rür Jeden, der mit den Bildwerken einigermassen vertraut ist, in so 
schlagender Welse als drei Paare von Gegenstflcken , dass wir kfihn voraus» 
setzen dOrfen. diese Entsprechung sei auch noch weiter bis in Einzelnes durch* 
geführt gewesen. Noch wichtiger für unsre Kenntnisa auch in dieser Beziehung 
sind aber die (IrniHlde in der Lcs<he zu Delphi. Freilieli ireht Pausanids Ober 
die hier in Betracht kommenden Fracen stillschweigen li liiiiweg. Aber die Ge- 
nauigkeit seiner Beschreibung macht es möglich, diesen iMangel einigermassen 
zu ergänzen ; was auch in der That in der leisten Zeit mehrfach versucht wer- 
den ist. Auf diese Weise ist es namentlich durch die Untersuchungen Welcher*« 
ausser Zweifel gesetzt worden, dass in der Raumabtheilung eine grosse Regel- 
miissigkeit herrscht. Deutlich tritt die Mitlelgmjipo liervor: elien so deutlich 
orirobf n ?i( h die beiden Endgrnppen : zwischen diesen und der Miltelsrruppe 
lagen je zwei Hauptmassen, so dass sich also die ganze Composition jedes der 
beiden Bilder der Breite nach in sieben Abtheilungen zerlegt, deren je zwei, 
zu beiden Seilen der mittleren, zu einander in einem entsprechenden Verhält- 
nisse stehen. Schon mit diesem allgemeinen Resultate könnte man sich ge- 
nügen lassen, indem man voraussetzen dürfte, dass in dem Urbilde sich noch 
vielf Finzplliciten <?fren£rof di-ni Gnnidplnnc ontsprechrnd gezeigt haben würden. 

•lö als es sich bei der Manirelhatligiitiil unserer Kenntniss nachweisen liesse. Eigene 
Studien haben mich indessen überzeugt, dass trotz dieser Mangelhaftigkeit das 
von Welcher aufgestellte Grundprincip eich noch in weit strengerer Weise durch- 
fahren lässt. Dies hier zu thun, würde thetls zu viel Raum erfMdan, theila 
ohne eine nochmalige künstlerische Reproducticn nur einen halben Nutzen ge- 
währen Nur einiir«^ Winke über die zu befolgende Metliode und die daraus 
«i(b i iL,'''benden HesuUaU; ni'igen daher hier l'lnt?: fin-lon. Di»:' \fefhode beruht 
einl'rtcli auf der Annahme, dass die Anordnung der Figuren in mehreren .Ab- 
stufungen über einander nicht in streng von einander getrennten Reihen, ge- 
wissermassen Stockwerken, welche sich durch die ganze Breite des Bildes hin- 
ziehen, durchgeführt worden darf, sondern dass sich diese Reihen durch Ver- 
niitleluni.'8glieder in auf- und absteigenden Linien unter einander veiliinden. 
Aut diesem Wege ergiebt es sich, ohne dass es nölhig wäre, dem Fausanias 
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in der Erklärung irgend wie Gewalt ansathan, daes nicht nar je die eine Hälfte 
eines und desselben Bildes in den Grandlinien der Composition der andern auf 

(las Strenfrste enlsprichl, sondern auch, dass ?ranz dieselben Grundlinien in 
beiden Gemälden irleichnjilssig wipdt^rkelii<-ii. ,?.t ich Mfhe nicht an zu trlnultpn. 
das« sicli in der illfprii. wie in der neuem Kiuihl kaum etwas anderes tiiuien 
dürfte, was hmsicullich strenger Gcäct2müssigkcit der CoinposiÜon mit den Ge- 
mftlden des Pulygnot den Vergleich ausbielte, ohne dass dieser Künstler dadurch 
seine h6here künstlerische Freiheit geopfert hätte. Der schon oben benutzte 
Vergleich mit Raphael und seinm der hiichsten Vollendung doch so streng 
tje«* tziii^i'^sicren Composilionen knnn :m« h Iiier lehren, d.t-^?. was irh von Po- 
lygrtül annehnne. weniL-^^tens nicht an l ineni inneren Widerspruche leidet. Blicken 
wir aber auf das. was wir sonst von der Kunst vor und zur Zeit des Folyguot 
wissen, so kann daraus für meine Ansicht nur eine Bestätigung erwachsen. Ich 
j^laube das GrandgesetK, welches ich auch für Polygnot in Ansprach genommen 
habe, das strenge Kntsprechen der sich gegenüberstehenden Glieder, an einer 
Heihe der wichtigsten Werke üllester und alter Zeil mit hinlänglicher Sicher- 
heit di^rirelegt zu habend)- Polv^nnt ?<f»'!it zwar an der Grenze, aber noch -iß 
innerhalb der allen ZeiL In keiner Beziehung lüsst sich sageu, dass er ein 
Neuerer gewesen, der die Schranken durchbrochen, ein neues Geseta aufgestellt 
habe. Sein Ruhm besteht vielmehr darin, dass er trotz einer fireiwIlUgen Unter- 
ordnung unter alt hergebrachte Formen und Gesetze diesen selbst ein höheres 
geistiges Leben einzuliauchen, gerade aus ihnen eine höhere künstlerische 
Schönhoit zu entwickeln verstand. Man preist unter den S* h-tplunir» n Raphaels 
uaraentlich die Schule von Athen nicht weniger wegen den Schüuheit einzelner 
Figuren und Gruppen, als wegen der höheren Einheit, in welche der Künstler 
dieselben verbunden hat Dieses Lob ist gerecht: aber in den Grandprincipien 
der Composition ist hier Raphael vielleicht niemand verwandter, als Polygnot 
Diese strenge GKederang wttrde indessen zuletzt doch nur ein unterge- 
ordnetes Lob beliniren. wenn ■*\c r.u nichts Höherem, nh eineui Mos .in^sor- 
iichen Schematismus führte, liircn waint-n Wfrth £re\\ innt si*' < rst durrh den 
Zuijammenhang nut dem Inhalte der Darstellung ; und -so uui.s.stiu wir uns denn 
von den Mitteln der kflnstlerischen Darstellung zu der geistigen oder poetischen 
Auffasssung der polygnotischen Schöpfungen wenden, einer Aufgabe, die frei» 
lieh bei dem gänzlichen Mangel wirklicher Anschauung zu den schwierigsten 
gehört. Sehen wir zunächst von den wenigen, obwohl gewichtigen t'rlhiilrn 
des Altfrlhiima über das ireistige WpF;en des Pfilvirnot ab, so bleiben uns nur 
die auslührlichen He.schreibungeu »ier delphischen Gemälde, die uns allerdmgs 
manche sehr werthvolle Winke gewähren. Ja die Art der Beschreibung seU»t 
kann uns als ein erstes Zeugniss gelten ftir die bedeutende Wirkung, welche 
Polygnot auf den Beschauer auszuülten vermochte. Pausanias, über dessen 
NfU hternheit und Trockenheit im .Angesicht selbst der erhabensten Kunstwerke 
wir uns so oft -/u lieklai^cn Aidnss hal>>'ti. vr-rriith hier häutiger, als sonst eine 
gewisse erhöhte Staniiiuug , weuigslt uf ujsulcrn . als er sich nicht mit der 
blossen Inhaltsangabe der Darstellung begnügt, sondern auch die Art derselben 

1) Rhein. Mus. K. F. V. H2L 
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nitlier zu cliarakterisiren versucht, wtnii er auch dabei über eine allgemeine 
Bezeichnung der Stellunirrri und «U s Ausdrucks selten hinausgehl. 
7 T)\f frofren^^fiiKit' seiner Üarstelluiür srhöpffe Polvennt, wie aucli Pausa- 
niHS niehrtacli andeutet, aus der episciien Dichtung der Hellenen. Dieser Satz 
ist jedoch keinesweges so za verstehen, desa MDes setner Gemälde nur gewisser- 
massen eine bildliche Erläuterang zu einem hestimmten epischen Gedichte ge- 
bildet habe; sondern er nahm nur den ^ioff daher, verarbeitete ihn aber in 
diiii Iiau> selbständiger Weise. Diese Weise selbst können wir jedoch nicht 
umhin wiedriuni al«* eine rpi-srhe zu bezeichnen. Dem wahren Kpns fehlt 'je- 
wiss die poetische Eiuiitil so wenig, wie dem Drama; aber während m diesem 
die ganze Entwickelung sich streng um eine einzelne Handlung bewegt, ergiebt 
sich dort die Einheit erst aus einer Reihe von Begebenheiten, deren manche 
neben ihrer mehr allgemeinen Besiehung auf die einheitliche Grundidee auch 
eine gewisse Selbständigkeit für sich bewahren. Die Kunst der .\nlnge wird 
sich aber besonders darin zeigen, dass diese Episoden stets für das Ganze l>i=- 
deutsam ausgewiihll sein müssen. So ist es in den Gemälden des Pui\giiuU 
und nur darin unterscheidet sich der Maler vom Dichter, dass er, weil sich sein 
ganzes Werk nicht in einer Zeitfolge, sondern gleichzeitig dem Sinne des Be- 
schauers darstdlt, nun auch die Einheit der Zeit in demselben festgehalten' 
bat. Mit besonderer Klarheit ist dies von Weicker fQr das Bild von Ilions Zer* 
■sfi^runü naohirewiesen worden, indem er als das Grnndfhema die Zerstömng im 
.Momente ihrer \oliendung hinstellt. „Zu iileither Zeit schwört Aias, bricht 
Epeios den Rest der Mauer ab, mordet Neoptoiemos und bricht Nestor auf, sieben 
die Troerinnen Todesangst aus und jammern als Gefangene, schlafen die Um 
den Todesschlaf und werden begraben und wird Helena bewundert und um 
Freilassung der Aethra gebeten, rüsten die SchifTsleute und Knechte des Mene» 
lao'5 lind Familie und Gesinde th s AntciUiP <Ioii Abzug" (.S. 27). Diese Reihe 
einzt'Iner Scenen ordnet sich uhi-v dw uis|inii)^^Iirh<»n I?niimpinthpilnnLr ent- 
sprechend auf das üebersiclitlichste und Klarste. Wir eri)iicken im ilentrum 
den letzten gemeinsamen Act der Achäer, zu beiden Seiten den Zustand, welcher 
im Lager und welcher in der Stadt durch die Entscheidung des Krieges einge- 
treten ist, endlich an beiden Enden den Abzug, hier freudig, dort trauervoll. 
Von der Mitte aus nimmt das ErgiL-ifi nde und Gewaltige der Gegenstünde nach 
beiden Seiten hin gleichmässig ab. wie in riner Trilogie <1ps Aesrhylos 'S. 25>. 

In solcher Schärte, wie hier, lässt sich allerdings für das Gemälde der 
Unterwelt ein streng einheitlicher Grundgedanke nicht nachweisen. Es konnte 
schon der Sache nach nicht sowohl eine Folge von Handlungen, als ein BUd 
des Zustandes der Schatten uns vor Augen geiUhrt werden. Doch ist auch 
hier dieses allgemeine Tliema in sehr bestimmter Weise zusammen gezosren 
und beirren'/J. Odysseus ist btraliL:efätie'_'pn Tin den Schalten: und olnvohl er 
keineswegs der Mittelpunkt des Ganzen ist, so ist doch dadurcii nicht nur ein 
bestimmter Zeitpunkt gewonnen, sondern es muss deshalb auch die Uezichung 
auf die Helden des troiscben Krieges in den Mittelpunkt treten. Und in der 
That gerade im Gentrum erscheint als KSnig der Schatten Achilleus, des Neo- 
ptolemos Vater, über dessen Gia]». die ganze Lesche errichtet ist. Wie ura 
ihn seine Freunde vereint sind, so liat die gemeinsame Feindschaft gegen Odys- 
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seus eine andere Gruppe griechischer Helden zusammengetuhrt. In diesen drei 
Gruppen, des Achill, des Odysseus und der seiner Feinde, ist ein hinreidiend 

slrt !!}^ verbundener Kern für das Ganz»- Lrogeben, an welchen sich die übrifjen 
Theile in mehr lockerer Weise anlehnen durflen. Die Gruppe der absichtliih 
von den Arliupern ganz getrennt gehaltenen trni?;» hon Führer ausgenommen, 
zeigt aicli dies auch nach den beiden Enden zu in gesteigertem Maasse. An- 
statt bestimmter mythologischer Persönlichkeiten erscheinen immer mehr Büasende 
von allgemeinerer Bedeutung, — selbst Tantalos und Sisyphos unterscheiden 
sich darin wenig von dem Vatermörder und Tempelriiuber — bis ganz an den 
Enden in dem scharfen Gegensatze zwischen Eingeweihten und Unein<;eweihlen 
der Beschauer au seine eigene Znktjnft nnch dem Tndi^ und die Wahl, welche 
ihm in Betreff derselben gestelU i«t, geinalint wird. Wir veriiiötren also auch 
in diesem Gemälde den liefen dichleriscben Sinn nicht zu verkennen, welcher 
den KOnsUer ttberaO in der Auffassung des Ganzen, wie in der Anordnung 
seiner Theile geleitet hat 

Ueber die übrigen Werke des Polygnot sind wir 1< iilrr nicht in gleich 
ausführliclicr Wrise unterrii litt-t. Hei dem Gemälde in ilor l'uekile müssen wir 
uns daher Ite^aiügen, auf di-u Hllgeineiueu Irilogischen Zusammenhang hinzu- 39 
weisen, in den hier eine Scene aus der Zerstörung Ilions mit den beiden andern 
Bildern, der Amazonenschlacht und dem Kampfe bei Marathon gesetzt var. In 
den Gemälden geringeren Um&nges in den Propyläen drängt uns die strenge 
räumliche Entsprechung, die wir zwischen je zwei derselben erkannt haben, zu 
der \'ennuthung, dass auch ein ^trence*' ireistiirf?; Band die irewählfeii Darstel- 
lungen verbindet, welches nachzuweisen spätem Forschern hotfeDtlicU noch ein- 
mal gelingen wird. 

Wir kehren wieder zu den delphischen Gemälden zurfick, um jetzt den 
Gedanken des KQnstlers in der Durchführung^ des Einzelnen näher nachzufor» 
sehen. Hier zeigt sich nun schon in äusserlichen Dingen und Beiwerken ein 
unverkeiiidiai i.s Streben, sich riht rall nur auf das zu be.schriinken. was für die 
dargestellte Handlung nothwendig odor bodentsam war. Nirgends ist eine Nnoh- 
ahmung des Wirklichen in voller Äustuhriiciikeit beabsichtigt; ein Baum be- 
zeichnet den Hain der Persephone, ein Schiff die griechische Flotte, zwei Zelte 
das Lager, ein Haus und ein Stück Hauer die StadL Auch kleinere Gegen- 
stände, Altäre, Gefäsee, Ruhebetten u. a. finden wir nur da, wo durch dieselben 
die Lage, der Zustand der mit ihnen verbundenen Personen lebendiger geschil- 
dert werden soll (vtri Welcker S. :K» (Igd.). Eben Ii» «5?^en sich zahlreirhc 
Beispiele anführen, wie alles, was Pausanias über Bekleidung und .\ttrihute 
der einzelnen Figuren bemerkt, nur dazu dient, denselben schon äusserlich einen 
bestimmten Charakter zu verleihen. Noch bedeutsamer für das innere Wesen 
ist aber häufig schon die Stelle, welche einer Figur räumlich angewiesen ist, 
sei es in ihrer Zusammenordnung mit andern, oder sei es im Gegensatze zu 
die«en. Nanienllich hilutig finden wir Grnppf'n liftifini litpr Ppr'^ionpn. Snd.inn 
aber wurde z. B. schon früher die Gegeuüber.^toUuug Uef> » Jdysi»t;us> und seiner 
Feinde in der Unterwelt erwülml. Derselbe Gedanke offenbart sich bei der Scene 
der Eidesabnahme darin, dass wiederum Odysseus es ist, welcher dem Aias 
gegenaberateht. Gr erscheint hier nach Welckers Bemerkung (S. 23.) «als 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



28 



bin Maler. 



Sprecher bei der Abnahme des Eides, er, der in allen grossen Angelegenheiten 

40 voran war und darum nothwendig des Frevlers Feind, der auch zuvur auf die 
Sli'iniirunf; des Aias an^elraf,'en hatte.-' fc^ben so heben sich schon durch den 
örtlichen (Jegensatz die Clliaraktere des Ncoplolenio«? und Nestor. ..iles jfintr^ten 
und des ältesten der Heroen, des Heiden neuen Auwucht^es und de» Greises 
aus früheren Geschlechtem: Neoptolemos der einzige, der in der Stadt noch 
mordet, und Nestor der einzige von den Heroen , der auf der andern Seite der 
Akropolis jenem iregenttber, der Bache schon müde, schon gerfistet zur Abreise 
erscheint- (Welcker S. 15;. 

Wo in der Anlage und .^nnriinung Alles so bedeutsam ist, da ddHeii wir 
füglich voraus>*et;cen , dass nun auch in der Ausf idiruni: <ler geistige Ausdruck 
der Tiefe des Gedankens entsproclicn habe. Und in der That fehlt es in den 
Beschreibungen des Pausanias nicht an Belegen för diese Voraussetzung. Er 
erwähnt den Ausdruck der Klage in den Bildern der kriegsgefangenen Troe- 
rinnen, den Ausdruck der Trauer, der sich über die «rJinzp Familie des Antenor 
vcrbreiti tf». llriseis, Diomede, Iphis stehen da in bewundernder RetraihtunL: ilor 
Schonhell Jleiena's, Demoplion in nachdenkender Erwartuni:. i>!) Helena die 
Freilassung der Aetiira gewahren wird. Elasos schien eben seine Seele aus* 
hauchen za wollen. Medusa umfasst voll Entsetzen ein Weihbecken, ein kleiner 
Knabe den Altar; ein Kind im Schosse eines Eunuchen bedeckt sich die Augen; 
Astyanax eigr^ft die Brust der Muller. Während nl r ' ier der Ausdruck durch 
die Handhme: oder durch die besondere Lntre ih r j'rrson hedin^rl erscheint, 
finden w ir nicht minder andere Gestalten, in di neti iliese Handlungen und Zu- 
sliinde nur als die äussere Darstellung des innersten geistigen Wesens zu be- 
trachten sind. So sagt Pausanias von Helenos, er sitze ganz besonders nieder- 
geschlagen da, und man würde ihn auch ohne die Ueberschrift des Namens er- 
kannt haben. Offenbar war also hier der Charakter des Sehers vortrefflich aus- 
gedrückt, der das Unglück seines Vaterlandes schon längst vorausgesehen, und 
wider seinen Willen selbst es noch bescbleunic'f'n rnnsste. Aebnlicbes sprach 
auch vielleiciit aus dem Antlitz der Kassandra , an welcher Lucian *) die hohe 
Würde der Augenbrauen hervorhebt So tritt uns in dtm BHde det Unterwelt 

41 in Thamyris der gebrochene und gestrafte Dichterstolz vor die Augen; Paris 
scheint selbst im Hades noch Liebesabenteuern nachgehen zu wollen, wätirend 
Penlhesilen am h dort ihrer Verachtung der Männer treu bleibt. — Doch genug: 
der einzelnen Bemerkungen, welche ein aufmerksamer Leser des Pausanias sich 
leicht selbst wird vermehren können. Hier sollten sie nur dienen, um uns zu 
einer allgemeinen Würdigung des Polygnol den Weg zu bahnen und für die- 
selbe die Grundlage abzugeben. Die wenigen uns erhaltenen Urtheile d& Ailen 
über ihn werden sich uns nun leichter erklären und schärfer fassen lassen. Ich 
beginne mit einer stelle Aelian's ^i. in welcher er mil Dion\ si(»< \on Kolophon 
vertrlichen wird, der ihn in vielen Stih ken n;u halunte, aber in der Grösse nicht 
erreiciite: u /i;r TluXt';. vorog [•/[■■n<^h nl iity>'./.n xut ii' mit; TtkBtoit^ £«py«^£ro 
ra ttv^Xa. Die hier gebrauchten .Au.sdrücke ijezeichnen, streng genommen, das 
Wesen der i>(*l,\ gnotisclien Malerei nur in sehr Susseriicher Weiss. Hegalograpbie 
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entspricht 8ü ziemlich genau dem. was wir Historienmalerei nemien. Eirtwv 
nlda ist, wie JahiH) ausfQhrlieher naeticuweisen gesucht, ein Bild in Lebens* 
grtSsee^). Damit wilre nun allerdings dem Polygnot noch kein besonders grosses 

Loh erlheilt, wenn nicht Aelian «ladurch zugleich aucli auf Slyl und Auffassung 
in liöherem Sinne hätte hinweisen wollen. In (lic-^ctu Sinne aber schliepst tla« 
Lob der Meffaloo-rapliio *laH ein. was wir über Kilindiiii^^ und Composiliun des 
Ganzen der ilelphischen Ciemälde bemerkt haben, insolern wir nemlich Folygnol 
dem epischen Dichter verglichen, der eine Menge einzelner Scenen zu einem 
grossen bedeutungsvollen Ganzen vereinigt. Die Ausffihrung in lebensgrossen 
Diru* nsionen ist nun zwar keine nothwendige Fol<7e einer solchen Auflassung, 
wird aber doch häufig mit ihr verbunden sein, Iheils ;in> dem äusserlichen 
Grundp . weil solche epi.sch- histnri>< lip Werke meistens zur .Ausschmückung 
Öffentlicher, ausgedehnter Hilume bestimmt waren, theils weil der Ausdruck 
bober geistiger Bedeutung in verkleinerten Verhflltnissen leicht verloren geben ^2 
kann, geistige Grossartigkeit am besten auch bei räumlicher Grosse ihren Aus- 
druck finden wird. So werden wir denn in dem Urtheile Aeiiane die Ausdrücke 
jitya/.a. (tBys&og nicht nur materiell von räiimliidier Grösse und Ausd. Imnng 
verstehen dürfen, sondern im üliiTlr;i2''*nen Sinne auf die Gro^^f^artis^keil der 
ganzen Aullassung beziehen niüöüeu. i'ulvgaol malte also im grossen, idealen 
Style. Das wird uns aber noch ausdrücklich bestätigt durch einen Zeugen, 
dsssen Urtheil ein noch bei weitem grösseres Gewicht IDr uns haben muss, als 
das des Aelian, nemlich durch Aristoteles. Auch Aristoteles stellt Polygnot mit 
Dionysios, und ausserdem mit Pauson zusanunen. Sein Urtheil aber lässt das 
Ranmlirhe iranz unbenU'kf^ii litiurt und betriift einzig die geistiL^e .Auff.ifisung. 
Polygnot hildfte seine Gestalti n iibt'r der Wirkliclikeit, Pauson unter <leisell>en, 
Dionysius liir ent*prechend liier ist also der ideale Charakter der polyj.'uo- 
tischen Kunst mit einem Worte deutlich genug ausgesprochen. Denn wenn 
Polygnot seine Gestalten vollkommener darstellte, als sie uns in der Wirklich» 
keit vor Augen zu treten pflegen, so war dies, wie wir in den Erörterungen 
Ober Phidias gezei<rf halien, nur mfn^lit !i . indem er ^<ie frei von den ZuHilHg- 
keilen und Mängeln der Wirklichkeit nur nuli ihrem innern Wesen, nach der 
Idee bildete, welche sife zu verkörpern bestimmt waren. Vergegenwärtigen wir 
ans aber, da einmal Phidias genannt ward, dessen Au^abe und vorgleichen sie 
mit der des Polygnot, so wird uns auch, von der Verschiedenheit der Kunst- 
gallung al)geselien, ein sehr wesenthcher Unterschied nicht verborL'en Ideiben 
können. Bei der Bildung der Gölleridoale bandelt es sich um durciiaus cin- 
tache lind reine Idepn, deren jede ffir «ich in ihr^r hf'tclisten Vollendung zu er- 
fassen uar, man möchte sagen in ihrer Abslraction von allen sie umgebenden 
Handlungen und Zuständen. Denn die Götter waren nicht durch diese geworden, 
was sie waren; sondern sie waren es ihrem Wesen nach von Anfang an. Die 

^) Die üotnUMo «h's l'olygnot. Kioier Mudien .S. 14"J -) Freilieli Itleilit iler 

Anwlrack Torv it/.i 'oty iiniiientlicli wej;on dos Artikel?» iinincr anffbIKg; iiml wir mü>»sfii 
znpfbcn. clftf.s Aelinn mit ilie.scn Worten den Ti lvf^nnt vi*>llii«lit nur als einen der voU- 
fndetston Küiit*tler hat bezeiclmeii widlen. In .ilmlieliein .*>inne wird (<xnhi z. H. von Plu- 
tarch liüiifig nn/Lte^v «rni'-t : Ninn. I.» i-tu ti'h' nxoon- ifrjiiiovoytoy : I'i'lop. 2'-i: Lvsand. 7: 
l'büoy. 14', AeiDÜ. Pauli, Ö. ^) P«et 2: //oxi)j'»i»wo» m*!* xttti'rtovi; tlttiauw rf# jrtfQoi-y, 
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Darstellungen des Polygnot bewegten sich siemlich susscliliesslich in der Welt 

4$ der Heroen. Dit se steht allording- in ihrem Wesen den Göttern noch n&hert 
als das gewöhnliche Geschlecht der Mensf iieii ; al)or mindestens ehen so grossen 
Anthci! hat sie «n dem Wesen der Letzteieu. Kiiie Idealität in gleirhf in Sinne, 
wie den Göttern, kann also den Heroen nicht zukommen. Wohl aber »iiid sie 
Ideale, insofern die besondere geistige Eigentbflmlichkeit » welche das ganze 
Wesen einer Persönlichkeit bestimmt, in ihnen in urspranglicher Reinheit aus» 
geprägt erscheint. Und dass sie Polygnot In dieser Weise auf^:ehi!^st hatte, das 
lehren nicht nur seine delphischen Gemälde, wie wir sie früher im Einzelnen 
betrachtet haben, sondern das brstätisrt ntich Aristnleles noch ansdrücklich, zwar 
nur durch ein einziges Wort, dessen Bedeutung jedoch durci» den Gegensatz, 
wie durch den ganzen Zusammenhang sehr scharf hervorgehoben wird. Er 
nennt Polygnot ausgezeichnet als ^ifoy^dfog, wthrend des Zeuzis Malerei kein 
^{^og habe Diesen Ausspruch thut Aristoteles bei Gelegenheit der Definition 
der Tragödie und zur Erläuterung derselben. Wir werden dagegen den um- 
L'ekehrten Weg einschlagen und sein IJrllieil über Hie Kfinstler aus unserer 
Kennlniss .It r Tr?t<rödie erklären müssen. Das Wesen derselben setzt er in die 
Darstellung der Handlung in^xx^^t^); diese aber solle auf dem rji^u^ beruhen, aus 
dem hervoigehen. Doch sei letateres nicht selbst Zweck: denn während 
ohne Handlung eine Tragödie Oberhaupt nicht denkbar sei, gftbe es dagegen 
in Wirklic likeit, namentlich unter den neueren manche, ohne Ethos. Ethos nun 
ist HHt h (lein Sprachfrehrauche des Aristoteles, der hier wpeen der später modi- 
ficirlen Bedeutung allem als massß-phend jrelten darf, der unveränderliche, von 
den einzelnen Handlungen durchaus unuiihäugige Clmnikter der i^ersonen. durch 
welchen vielmehr die Handlungsweise des Individuums flberall erst bestimmt 
wird, ohne dass die jedesmalige einzelne Situation auf ihn selbst eine Rück- 
Wirkung zu äussern vermöchte*). Dieses Ethos ist natürlich , wie keinesw^^ 
immer vorhuiKliii in der Tragödie, so auch keinesweir^ blos in ihr 7;n finden. 
Homer war, mit den beiden Hatipthelden seiner Gedichte heirinnend. in der Auf- 

44 Stellung ethischer Charaktere allen vorangegangen ; nur durfte im Epos bei der 
Mannigfaltigkeit und dem episodischen Charakter mancher Handlungen iks Ethos 
häufig nur in^ Allgemeinen vorausgesetzt werden, ohne 'dass es sich flberall in 
gleicher .Stärke zu manifestiren nöthig hatte. In der Tragödie dagegen bewegt 
sich alles weit strenger um eine einheitliche abire.-i lilossene Handluncr und die 
i'ersonen trrlen irewissermassen nur deflialh selbstredend ant. um von ilircin 
Antheile an dieser Handlung Zeugniss abzulegen. Hier ist es also nöthig, dass 
sich eben dieser Antheil immer als das nothwendige Resultat der im Charakter 
der handelnden Person begründeten sittlichen Motive offenbare ^. Und in der 
Thai ist dies bei den Meisterwerken der griechischen Tragftdie immer der Fall ; 
so bei Sofilioklc>, «o namentlich bei Aeschylos, in dessen E*rometheu3 z.B. die 
Bedeutung <\f~ i.tlms (a>t die Bedeutun_- der Handlung- ii!)prwirL:t. Nach sol- 
chen Gliarakleren müssen wir also des .Aristoteles Ausspruch über Polygnot als 

^ 1) Port. ('. : (') ufi.- - reo Ilolv^rmoi üy»ih*f i)9o;'(MC(yo»( ^^rfi Ztv^fof yQtu/ti ot*>ff«i 
ijfH it^of. ^1 Voi-t. b : tt ^otoif rivuf tfpttf attutp rwi n^rroirnf Dd«r: ^»o^ 

iL rotoiToi' o if^i.oi rti» ^inimintatv onofit ui. 9) Vgl. jslm in den Ewr. d.8liohs. Gmdlaeh. 

im, s. m. 
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Ualer des Ethos beurtheilen: denn offenbar will er, wenn er Zeuxis w^en 
)iangels desselben mi( den neuem Tragikern vergleicht, Polygnot den älteren 

fileicli setzen. .Tcfxt wird aber die Absicht deutlicher Im i vortreten . in welcher 
die friilu rn Heincrkungen über die einzelnen Figuren der delphischen Gemiilde 
irem iriii wurdt ii. Sie iielern den thatsiichlichen Beweis, wie bei Polygnot von 
dir allgemeinen Anlage bis zu den kleinsten Besonderheiten im Einzelnen Alles 
nur darauf berechnet ist, jenes Ethos in eben klaren, als bedeutsamen Zügen 
uns auf das EUndringlichete zur Anschauung zu bringen. 

Wenn nun nach Aristoteles der höchste Zweck der Kunst auf geistige 
Erhebung und sittliche Veredelung gerichtet ist ' . ><> werden wir die Ursache, 
weshalb Aristoteles ini (irnnde f^enommen unter allen Miikin keinpn hnlier 
ichätzt, als gerade Foiygnot, eht-ji tu »leni Vorwallea den Ethos bei diesem 
Künstler suchen müssen. Und er selbst spricht dies noch ausdrücklich aus, 
indem er die Jugend vor dem Anblicke der Werke eines Pausen zu bewahren 
ritli, dagegen aber anempfiehlt, die des Polygnot zu betrachten und wer sonst 45 
n«>ch von Malern und Bildhauern /|^txo^ sei (ierade je entfernter aber dem 
Ari-tfof i h's liier eine }ilatt moralisirende Tenden7. liegt, um sn liülifi imlsspu wir 
das iü seuiein L'rtiieile erhaltene Lob ans« hla;_'^LMi , ja wir v tM iiiom'n ilun kaum 
ein anderes an die Seite zu stellen, als das, welches die Cinechen dem Zeus 
des Phidias ertheilten, indem sie sagten : der Kflnstler habe durch dieses Werk 
der bestehenden Rdigion ein neues Moment hinzugefagt. Denn in beiden Ur- 
tlieilen spricht sich die Grundansicht aus, dass die höchsten künstlerischen nur 
im Vorftne mit den Iku listen sittlichen Forderungen ihre Befriedigung finden 
Kuaaen, oder nnl andt rii Worten, das** das Schöne und Gute in ihren höchsten 
Entwickelungen zusammen lallen müssen. 

Auf diesem Punkte angelangt , müssen wir nochmals den Gegensatz ins 
Auge fassen, welcher in dem Urtheile des Aristoteles und dem des Pllnius Über 
Polygnot enthalten ist, einen Gegensatz, wie er schroffer wohl selten ausge- 
spro' iien wnnlen ist. Denn der eine lässt die eigentliche Blülhe der Malerei 
er*t nsach dem Tode desjenigen beirinnen. welchem der andere den Ehrenplatz 
unter den Malern ertheilt. l'nd dueli iost sich jetzt dieser Gegensatz in der 
einfaclisten Weise. Plinius hat vor allem die Malerei als solche im Auge, und 
vermag also dem Polygnot keine hervorragende Stellung anzuweisen, da er von 
einem der wesentlichsten Theile der Malerei, von der durch Licht und Schatten 
bedingten Farbenwirkung, noch gar keinen Begriff hatte, und sogar in der 
Formengebung «is'h auf die geringsten Mittel l'p-schr.'iiikt >rih. irnlem auch hier 
eine Durchbildung im Einzelnen erst durch die litMiu hti^ruii^r \on Li Ist tin<l 
Schatten möglich wird. Dem Aristoteles sind aiinliclic Ku« ksichlt-n durclmus 
fremd: er richtet sein Augenmerk auf die von der besonderen Gattung unab- 
hängigen höchsten Endzwecke der Kunst, und es litsst sich daher sogar be- 
haupten, seine Anerkennung gelte nicht sowohl dem Polygnot als Maler, son- 
dern dem KünsUrr im Allcftiioin^'n . iiisnlVrn er t'^-istige. portisi-lie Ideen ver- 
niMge der Kunst anschauluh darstellt. Die besdii'ii'n Tim Imik. welche er dabei 
aawendet, erscheint diesem Gesichtspunkte gegenuber durchaus uutergeorduel 



h Vgl. Ed. MQUer. Cre«ch. d. Theori« d. K. II. S. 50-70. *) IV. VIH. 5. 
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46 und nur a)s das Mittel m einem httberen Zwecke \ ja die ganse sinnliche Wir- 
kungt welche auf diesem Wesre erreicht winl , vermair als solche noch keinen 

An.spnicli auf selhslümligen Werth zu < rhelien. So I efrachtet «j-ereicht ikin 
Folvfinot die BeschrünkunEr auf «lie 7mu\ Austlnu ke iltr Uedanken iiiithwi niliLr-tra 
Mittel keineswegs zum Naciitlieii ; vielmehr könnte man umgekehrt beliaupten; 
eben darum, weil er noch nicht durch das Streben nach sinnlichen, rein male- 
rischen Effecten abgezogen wurde, sei seine Kunst eine um so reiner geistige 
gehliehon. Auf jeden Falt \ t>r(lankt sie ihre Anerkennung bei Aristoteles dieser 
letzteren Eigenschaft. Wenn wir nun nicht umhin krmnen, das Urtheil dieses 
gewichtigen < Gewährsmannes iiherall als (i! iinul iL-e tiir uns anzuerkennen, so 
dürlen wir iioch, so oft wir aucii den naciitolgenden Künstleru gegenüber Po- 
lygDot den grössten Kflnstler unter den Matern nennen, nie vergessen, von 
welchem Standpunkte aus dieses Urtheil gefllllt ist. Denn nur, indem wir fiberall 
diesen Standpunkt vun dem entgegengesetzten, wie er sich bei Plinius aus- 
spricht, streng scheiden, wird es uns möglich werden, auch ferner durch die 
Widersprürhn der Beurtheilung hindurch den richtigen Wp!x zu finden, und für 
die Feststeilung der Verdiensie jedes Emzelnen einen sichern Maassstab zu 
gewinnen. 

Die ühi-ii^en Maier iti Athen. 

Als der bedeutendste unter den Genossen des Polygnot erscheint: 

.M i k on, 

►Sohn des AUieners Phanochos ^Öchol. Arist. Lysistr. 679). In der Poekile. im 
Theseion, im Tempel derDioskuren, wo Polygnot arfodtel, ist anch er beschättig^t ; 
und in die Zeit jener Gemftlde fällt auch eines der Werke, welche er als Bild> 

hauer ausführte, die Statue des Atheners Kallias, welcher Ol. 77 im Pankration 
gesiegt halte: P.\m. V, !). 3; vgl. Th. I, S. 192. Die Nachrichten über seine 
Gemälde, so wie (ihoi einige Farlien, deren er sich bediente, sind bereits unter 
Polygnot mitgetheill wonien. Hier sei nur noch erwilhnt. dass er für besonrlers 
ausgezeichnet im Malen von Pferden galt: Aeliau h. a. IV, 5U. Ein berühiuler 
Reiter, Simon, fand jedoch daran auszusetzen, dass er einem Pferde einmal auch 

47 untere Augenwimpern gemalt hatte: PoUux II, 4, §. 12; Hierocles Hippiatr. 
p. 173; Tzetz. Ghil. XII, 427, v. 560; andere machten nach Aelian nicht Mikon, 
.«(indem Apelle« die'^en Vorwurf. — .Als; einen Maler der alten Scluile führt den 
Mikon auch Vairo au, zusammen mit zwei aiidem uubekauulen Malern, deren 
Namen sich wegen des Verderbnisses der handschritllicben Lesarl nicht mit 
▼oller Sicheiiieit herstellen lassen: nach der Vulgata lauten sie Diores und 
Arimnai). 

In enger Beziehung zu der Künstlergruppe, deren Mittelpunkt Polyg^not 
bildete, sriicint andi die Faniilie des Phidias gestanden zu lial*en. wenn wir 
auch iii>er sein*;: eiginc Thati^'keit alf Maler nur eine dunlJe Kunde liesif/.en 
(vgl. Tb. J, S. 132;. Aber widaeud er l»ald die .Maicrei uul der Bildhauerei 
vertauschte, widmete sich ihr einer seiner Verwandten ganz ausschliesslich: 

Vi <Iü liog. Itkt. IX. a, 12 ed. Mull. Pictorei^ Apelles, Protogenes. sie alii artiüc«« 
non rtrprebeBdtiidi , qnod consoetudtnem Sliconis, Dioris, Aritnnae eäam eaperioram non 
«unt «ecutt. 
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Panaenos 

wird von Strahn (VIII, p. HTA A i Veltor \ddfX<] iftov^> fl< - PhirH;i«< if nannt, und 
i:s ist wohl nur einem loseren Spratligehrauche zuzusi lireiben, wt^nn i'ausHüias 
(V, 11, G) und Plinitts (35, 54 u. 57; 177) ihn als Bruder bezeichnen. Dass 
der sonst unbekannt« Maler Pleislaett«tos, welcher von Plutareh (de glor. Ath. 
p. 346 B) gieichfalls als Hruder des Phidias angeführt wird, wahrscheinlich mit 
Panaenos identisch ist, hat sclion Müller (de Phid. p. 8) hemerkt. IMinius (35, r>4) 
nun spfzf ihn in Ol. 83, was etwa auf die mittlere Zeit seiner T!t;ltii;keit be- 
zogeit wfcjuen muss. Dem sclion früher, in dt>r kimoni^clien l'enode. malte 
er mit l'olygnol (w. ni. s.) und Mikon in der Poekile; später, nemlich in der 
86sten Olympiade finden wir ihn als Gehttlfen and Genoasen des Phidias am 
Zeas zu Olympia bescbäfligt. Dort tnalt er nicht nur die Schranken des Thrones 
(Paus. V. 11, r>— 0. vgl. Th. I. S. 121): sondern besorgt Überhaupt den farbi^ren 
>^fl!nuu k Hildes namentlich mu (Tewande; und au««erdem «ah mnn hei 
dem lieih^'lhume noch andere vortrelt liehe ticmälde von seiner Hand: Straho Vill, 
p. 354- A. Es war gewiss zu deriselben Zeit, dass er an der Athene aul der 
Buig von Elia, welche Kolotes aus Gold und Elfenbein ausführte, die innere 48 
Seite des Schildes mit Malereien (wohl in Schmelzfarben) zierte: Plin. 36, 54; 
sowie er vielleicht auch die Wände ihres Tempels mit .Malereien bedeckte. Frei- 
licli » izälilf I'liniu- I :?»;. I77 i nur von dem Bewurf«' dir Wand, wie ihn Panaenos 
mit Milch uinl Satran a!i:,a'iuacht liaffe. ?«) dass er iidrh zu seiner Zeit mit dem 
leuchten Daumen gerieben Satrangeruch und Geschmack bewahrt hatte. Allein 
es ist schwer zu glauben, dass sich Panaenos blos um den Bewurf bekümmert, 
wenn es sich nicht darum gehandelt hatte, einen guten Grund für Wandgemälde 
zu gewinnen. — Endlich erwähnt Plinius (35, 58) noch eines künsileiisGhan 
Wettstreites? bei den pylhischcn Spielen , in welchem Panaenos indessen von 
Timagoras aus Ghalkis hesicirt worden sei, „wie auch ati>^ einem allen (Je- 
dichte des Timagoras seilest hervorgehe, indem die Chroniken einen oHenbaren 
Irrthum enthielten." Worauf sich diese Angabe beziehe, wissen wir nichts wie 
wir überhaupt über solche künstlerischen Wettkämpfe nicht genauer unterrichtet 
Bind. Auch Timagoras ist sonst gänzlich unbekannt. 

Ehen so wenig ist hier über Onasias, den Genossen des Polygnot in 
Piataeae, etwas hinzuTiuftmen. 

nion\sio« au- Kuloplioii wurde schon einige Male beiläufiir erwähnt. 
Nach einem Kpigiamme des Simunides, aus welchem sich ergiebl, dass er schon 
bei Lebzeiten dieses Dichters, also vor Ol. 78, 1 thätig war, malte er den einen 
Flügel einer Thür, während der andere ein Werk des Kimon oder Mikon war. 
Zweimal wird er mit Polyiinot zusammengestellt, von Aristoteles (Poel. 2.) und 
von Aelian (v. Ii. IV, 3). Nach dem Let^ft teii alimle er t?,/'v rei' hf; f^out; die 
Kun.st des Polygnot nach, sowohl in der stieiigea .Suigtall, itn l'attius und Ethos, 
als in der Art der Gestaltung der Figuren, in der Feinheit der Gewandung u. s. w. 
Der Gegensatz, dass Polygnot tYga<fe tu ^tfyocXa vtal iv toig tekeioiQ siQyd:;iTo 
td J^Xa künnte uns nun zwar veranlassen, den Unterschied zwischen beiden 
Mcdern einzig in der materiellen (Grösse linden /u wollen. Doch haben wir 
schon früher gesehen, dass damit auch eine Veischiedenheit d*r iranren Auf- 
fasiäun:: vrrhunden war. Wir müssen dies namentlich aus der .Veusserung de.s 

Driinii, («eschietite iltT i;rl43oUUcU«u Künstler. II. i Aufl. 8 
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Aristoteles st lilies-icii . da^s l''tl\ L'not seiin- rM'stdltuiiijr ülter tlor Wiiklit iikpit. 
4!» Dionysios ihr enlsprot hend . l'dii-on unter dersellien ItiKIpto, Damit verbiiulet 
sich eiKlIich noch ein Irl heil des l'lularcli iTimul. ISG); wie die l'oesie des Ku- 
lophonierä ADtimachoä und die ÜAlerei seines LandaraaniMs Dionyalos, obwohl 
ihnen Nachdruck nicht abgehe, den Eindruck einer mtthüamen Anstrengung 
machteut dagegen die Gemälde des Xikomachos, und die Verse des Homer bei 
ihrer sonstii^eti Kraft und Anmuth den Vorzuij hiitten. dass sie ireschickt und 
mit LeichtiL'keif aii<^'jr»\irl eit.^t schienen, so he^itz.' im Vevirleich mit der müh- 
samen Strategu* des Ejjamniondas und des A^t;.-.iiauj> die des Timoleon ausser 
der Schönheit auch den Vorzug grosser Leichtigkeit. Diese ürtheile, mit denen 
unsere Kachrichten ül>er Dionysios erschöplt sind, reichen allerdings zu einer 
in Einzelheiten eingehenden Charakteristik nicht hin. Doch Usst sich aus seiner 
Zusainmenstellwni; mit I'ol.\ j^rnot folgern, das.s er ein Künstler von Bedeulunsr 
war, zwar oliii'- dii' id» .de (ür«"»sse des p.ilvirnot, sonst aber in allen (ihri^ren Be- 
ziehungen ihm \ t'i Lrli ichhar. Darum werden wir aber nicht aniK'hmen dürfen, 
dass Aristoteles liin als einen Naturalisten bezeichnen wollte, sondern nur dass 
seine Auflassung, um einen Vergleich aus der Kunst der Bede herzunehmen, 
eine prosaischere wdrO- £ine solche kann in der Kunst einen höheren Werth 
nur durcti die Strenge der Durchführung erhalten, und diese muss nach dem 
L'rlheil des Philarch in den Wt tken des Dionysia > vorlinntlpn gewesen sein. 
So möchte sich unser tJrtlu il liber ihn dahin zusanimeulaiisen lassen, dass er 
weniger durcli .inircliurenes poelisch-küusUerisches Genie, als durch angestrengten 
Eifer und sorgialliges Studium sich zu einem Kfinstler von Bedeutung empor- 
gearbeitet hatte. — In vieler Beziehung den geraden Gegensatz zu ihm bildet: 
Pauson, von welchem .Aristoteles (Poet. 2) sagt, er bilde seine Gestalten 
unter der Wirklichkeit, d. h. hässlieher; we.shalb er an liner andern Stelle 
fpfüt. VII!. r>' räth, die Jugend vor dem Anblick seiner Werke zu bew.diren 
um ilire Kinhildung so viel als möglich von allen Bildern des lliissliciien it^in 
zu erhalten. Er rauss ein armer Teufel gewesen sein, der aber seine .Armuth 
mit einem gewissen Humor ertrug. So war wohl seine Persönlichkeit Vorzugs» 
weise geeignet, den Spott der Komiker zu reizen; und in der That macht ihn 
Aristophanes mehrmals zur Zielscheibe seines Witzes: Plul. G02; Acham. 854; 
Thesmoph. ^H^' ; vsrl. die Srliolii^i. die ihn .lUMhiirldirh Maler nennen l'mge- 
kelirt mag auch ei wieder seine Freude daran gehabt haben, sich iiber andere 
Leute lustig zu machen. Eine Anekdote dieser Art wenigstens, wie er ciuen 
Besteller gefoppt, wird mehrfach erzählt: Lucian Dem. enc. 24; Plut de Pylh. 
or. p. 996 E; Aelian v. h. XI\', 15. Es ward ihm nemUch aufgetragen, ein 
Pferd zu malen , das sich witlzt-. Kr jedoch malte es laufend von Staub um- 
hüllt. Darüber vom Besteller zur Hede gesetzt, dreldr pr es um. und nun er- 
schien es, wie es verlaugt war. Sonach möchte man lUn Gtun^lztiir seines 
Charakters in der Ironie suchen dürfen, wie sich diese aucii hei manclien Plii- 
losophen seiner Zeit zu zeigen beginnt Sie setzt eine bestimmte natflrlicbe 

h Dass or nur wirkliclu' MciiHclicn. nicht Helfleu oder (Jiitter, gemalt, und drslmtli 
.Miliar (ifn iScinunu'ii ili Hoci.iuy'jaii n^- orlitiHeu habe, liut man aus oiuer .Stelle di-s l'imias 
{'Mj. folgern wollen, welclif i< Ii jedoch anf einen jUngem J>ipo>-9io$, ein«n Zeitgenossen 
lies Varro. beziehen zu mOssen |;laube. 
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Bt'lahiiruniü: . eine '„'«nvivsc Srhiielligk« if il»-- ( h is!e< voraus. Da es aber im 
Wesen von Witz und JSpott lieel. «I<'iii HodtMi uml Kdicii etwas von seiner 
Würde zu ue iimeQ, so mussle die.se Ironie, wo sie nicht, wie bei Sokrates», nur 
als Mittel zu einem hMieren Zwecke benutzt ward, bald dahin gelangen, dem 
HässUcben und Gemeinen an sieh eine sellietSndige Berechtigung zuerkennen 
zu wollen. Dass Pauson (>;erHdezu Caricuturen gemalt habe, wie man wohl ge- 
meint bat. ist darum noch nicht mit Nothwendif.'keit anzunehmen; es moclite 
ihm eine liumors-ti-ilif Auftas.sunpf <le« Hä-«lirhen jreiiütren, bei welcher es 
mehr auf eine k-iciile, sdiarfe Cbaiakleristik ankam, als auf eine sorgfältige 
Durcliführunt; aller Eiuzeluheiteu. Daraus erkltut sich zugleicli seine Frucht- 
barkeit, in Folge deren noch ein Schriftsteller des vierten Jahrhunderts, The> 
misttus, tadelnd bemerkt, dass die grosse Zahl von Werken keinen Ersatz 
L'^ewähre für die hohe Vortrell lichkeit, wie sie sich z. ü. bei Zfuxis und Apelles 
iiut!' : 'I'liLriiisf . ilc |ir;ii tiM t. ■^tiscepl. !?. 11, p. 4<-) ed. Mai: rf. M. Hoch, peint. 
anl. III. p. hb. — Die Zeit seiner ThiUij^keit eriirieht sich nbnui us aus der Auf- 
fiil)iun^:*zeil der Komödien des Arislophaueti, in denen seiner gedacht wird: die 
.W urner fallen in Ol. 88, ä; die Thesmoi^ortazusen Ol. 92, 2; der Plutos Ol. 
97; 4; so dass Pauson, was nicht zu ttbersefaen ist, eigentlich nur mit dem 51 
Hei,'inne seiner Thätigkeit in die Periode fällt, welche wir als die des Polygnot 
bezeichnet ha I n 

A g a t h a r c h 0 s . 

Sohn des Eudcmos, gebürtig von der luael Saruos, aber durch seine Thätigkeit 
nach Athen gehörig, erlerote die Kunst ohne Lehrer: Suid. Harpocr. s. v. ; 01ym> 
piodor. ap. Bentley op. phil. p. 349 ed. Lips. Für die Bestimmung seiner Zeit 

liefen drei Angaben vor. Zuerst sagt Vitruv (VII, praef. %. tO), dass er dem 
At.schylos für eine Tragödie die Scene herrichtete lacenam fecili und darüber 
eint-n r'.omnipnt;ir zurtii klifs«. Sfxlann wisaen wir aus Plutarcli ^IVricl. 13; de 
aniic. mull. j). H-i-Kj, dass er sich noch mit Zeuxis begegnete, indem tlieser uut 
die Prahlerei des erstem: er male ischnell und leicht, erwiderte: er selbst aber 
in langer Zeit Endlich wird mehrfoch erzählt, dass Alkibiades den Agatharch, 
als dieser wegen anderer Bestellungen für Ihn zu arbeiten sich weigerte, bei 
sich einsperrte und zwang, sein Haus au.szumalen. Nacli Plutarcli (Alcib. IGi 
fiitlies.s er ihn nach liccndigter Arbeit reich beschenkt. N'arh XnilnUides (erat, 
c. Alcib. 17 ed. Bekk.) entfloh Agatharch; und Aikibmdes, ohne an sein 
eigenes Unrecht zu denken, machte ihm noch Vorwürfe, dass er die Arbeil un« 
vollendet verlassen (vgl. auseerdem Demosth. in Mid. p. 662, mit den Scholien). 
Indem man nun einer Seits annahm, dass Aeschylos seine letzten Tragödien 
in Athen Ol. 70 oder 77 autführte, und nach Aristoteles (poet. 4.) die Skeno- 
j^iaphie, d. h. die kunstmässige Theatermalerei zu einer Erfindung des Sopho- 
kles machte, anderer Seit^ dem Flinius tolgend die Hlüthe des Zeuxis in Ol. l>5 
setzte, wai' et» uumuglicli, die obigen Angaben auf eine einzige Person zu ver- 
einigen. Doch hat schon Müller (zu Voelker« arch. NHchlasa, S. 140.) einen 
Theil dieser chronologischen Schwierigkeiten beseitigt Die Oresteia des Aeschy- 
los ward erst Ol. 2 aufgeführt und der Dichter wjir in Athen gegenwärtig: 
damals bliihto aber auch schon Sophokles, und er mochte zu der neuen Kunsl. 
etwas früher den ersten Anstoss gegeben haben. W as nun Zeuxis anlangt, so 
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wenlen wir unten nachweisen, dass walirsclieinliclt sciion Ol. 88, 8 ein Bild von 
ihm in Athen vorhanden war. In die.selhe Zeit matr aher au< h das Zusatnineu- 
trelTen de?; Airatharch mit Alkihiades zu setzen sein. Diesei war beim Tode 
seines Voruiundes Perikles (Ol. 87, 4) etwa zwanzig Jahre alt; und in die nächste 
Zeit fallen ohne Zweifel seine tollsten Jugendstreiche , also auch wohl die Ge- 
schichte mit Agatharch. Demnach lassen sieh die drei verschiedenen Angaben 
sehr wohl auf eine und dieselbe Person beziehen, und wir setzen die Thätig' 
keil d. s Air.itliari Ii rtwa zwischen Ol. 80 und !tO. 

^\ erlie des AKathareh werden sDUst niolit angetidirl. Sehr heirrciflifh 1*1 
es, dasä die Bühnen- und Zimmerraalerei ihn zu perspectivischeu Studien huI- 
forderte und anregte ; und es ist um so weniger Anstoss daran zu nehmen, wenn 
er in dieser verhfiltnissmässig frühen Zeit auch theoretisch in einer Schrift Über 
Hkenographie bandelte, da untnitteli)ar nach ihm (ex eo moniti) Demokrit und 
Anaxagoras dieser Kunst eine weitere wissenschaftliche Begründung^ gaben, wie 
Vitruv ausdnu klich berichtet. Freilich musste ihn diese Malerei auch wieder 
zu einem tlüchligen Arbeiten veriühren, dessen er sich äogai- rühmte: denn sein 
Zweck) illusorischer Effekt filr die Feme, konnte dabei sdhr wob} erreicht Ver- 
den. „So stellt sich**, um mit den Worten Maliers (S. 150) fortzufahren, ,fnit 
Agatharch der älteren Schule des Polygnot, welche in der Composition gelehrt 
und gedankenreich und in der Zeichnung höchst sorirrältig , aber im Farben- 
gebrauch äu:*?5erst '«chliclil und einfach und auf Täuschung der Augen wenig 
bedacht war, euie Schule entgegen, die, von ganz andern l'rincipien ausgehend, 
die Augen der Menge durch den optischen Schein des Körperlichen und Wirk- 
lichen zu fesseln wussle. Das Urtheil des Publikums im Ganzen war diesen 
Alles; sie waren, wie die neueren Musiker Athens, eifrige Diener der Theatro- 
kratie, der Demokratie in der Kunst^ ttber deren verderbliche Wirkungen Platon 
so bittere Klagen führt: aber wenn sie .nich in vielen Sfürken von der Slreni,'? 
der Kunst naehliessen, und daiier da- SketniL:i .q'liie otl als eine Malerei im- die 
Ungebildeten dargestellt wird, so wurden docii auch wieder wesentliche Theile 
der Malerei durch sie ausgebildet, «md die höhere Stufe, welche Zemds und 
zuletzt Apelles erstiegen, wesentlich vorbereitet* 

53 Die Haler im ftbrigren drieehenland. 

Indem wir die nocii übrigen kunstier dieser Periode nach ihrer (leiniath 
anordnen, müssen w ir zuerst wieder nach Thasos, dem Vaterlande des l^olygnot, 
und zwar zu dessen Familie zurückkehren. 

Aristophott war der Bruder des Polygnot, scheint aber einer durchaus 
verschiedenen Kunstrichtung gefolgt zu sein, weshalb ich ihn absichtlich nicht 
mit die««^ni im Zii~iininipnhani.'e hrii .k lifet habe. Dn^^ er rlff jüngere war. fol^rt 
au« inio-irr lu i .ii r llt KrtnuiiL; übel seineu Vater .Agiaophuii ausgesprocbeneu 
W; üjuthung, wonaiii er nocIi lur Alkibiades, also bis gegen das Knde der acht- 
ziger Olympiaden, thalig war. Plinius, der ihn unter den Künstlern zweiten 
Ranges (primis proximi) anführt, erwähnt zwei Werke von ihm (36, 138). Das 
eine stellte dar den Ankiieos vom Eber verwundet und von Astypale, oder rich- 
tiger Astypalaea, betrauert. Wie Jahn (Ber. d. sächs. Ges. 1848, S. 127) be> 
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merkt hat, haben wir hier nicht an den Jagdgenossen des Meleager zu denken, 
sondern an den Herrscher von Samos, Sohn des Poseidon und der Astypalaea. 
«n welchem sich tlie sprüchwörtticli «rewordene Warnung erfüllte : 

Denn als er schon den Hechpr uiif dem Wfin. , des.sen («enuss iimi nach 
einer Weissagung niclit sollte zu iiieil werden, an die Lippen gesetzt imtle, 
kam die fotschafi, dass ein mächtiger Eber die Aecker vervQste; er zog ihm 
entgegen und fiel auf der Jagd. — Das zweite Bild umfasste eine Darstellung 
von sechs FiLMiti ii; ..I'riiimus. Helena, (iredulitas. Clixes. Deiphobusi, D ihi-^" ; 
slelllo also, wie Jahn lArch. Zeit. 1S47, S. 127) bemerkt > in Abenteuer des 

0. 1vs-fiis aus der letzt**!) /^cif Act HeliiLTPruiiL; Troja's dar, nmhdf^m Pnris ge- 
lalh'u und Helena mit Deipiiobus verrnaidt war; wahrscheinlich wie (»tlvsseua 
als lietUer verkleidet sich in die Stadt einschlich und mit Helena den Plan zur 
Eroberung der Stadt verabredete (Welcher gr. Trag. S. 948 lüg:.)- Auflallend kann 
es sein, dass Plinius dieses Bild von sechs Figuren eine numerosa tabula nennt, 
['ie Krklärung dafür werden wir in einer schon unter Myron aiifretührten Stelle 
<les Quintilian ; V. lOi -/.n -neben haben : vii!L'''>qtif' 'inier opilices) ixiullo nunif- 
rosius opus dicitur Hrgiunentosun). Denn trotz dei geringen Zaiil der I'erräouea -4 
l'ielel ihre Zusamnieustelluug eine unerwartete Fülle von künstlerischen Motiven, 
den Trug des Odysseus, die Leichtgläubigkeit des Priamos, die Verateilung der 
Helena, Motive, welche ein tiefes VerstiUidniss des psychologischen Ausdruckes 
Voraussetzen. Ein ilhnliches psychologisches Interesse» welches auch dem Bilde 
des Ankaeos nicbf ttetn l «ein mochte, wird nun Arist'iphon aiicf! einem dritten 
Werke verliehen luii)en ; dem Bilde des Philokteies- i'iut. de aud, pod. p. 18C; 
quaest. conv. V, 1, p. (574 A. Man könnte versucht sein, eine Beschreibung des 
jüngeren Philostratus (18) auf di^es (vernftlde zu beziehen, wenn nicht Parrha- 
sios denselben Gegenstand behandelt hätte und zwar, wie es acheint, in einer 
jener Beschreibun- iltircbaus entsprechenden Weise. — Ausserdem bleiben noch 
jene beiden GemiUde zu erwähnen, welche Salyrus bei Athenaeus (XII. 534D) 
tieni Aizlnoplinn zuschreibt, wüliront] rMntitrrh (Alcib. 1<») weniir^tens fin^s der- 
selben als Werk des Aristophon anlührt: Aikibiades von Ülyuipias und l'.vthias 

1, 'ekröut; und Aikibiades, schöner von Gcsichl als die Frauen, auf deu Knien 
der Nemea sitzend und in ihren Armen ruhend. ~ Blicken wir namentlich auf 
die drei ersten Gemftlde, so mögen wir einen Einfluss des Polygnot auf seinen 
Bruder gern darin zugeben, dass auch dieser noch vorzugsweise sein Augen- 
merk .Ulf eine hrtleuttme-volle geistige (Charakteristik lenkte. Aber ein höchst 
weseiitlii h* r Unterschied zeigt sich schon ilusserlich in dem Umfange der Werke 
beider Brüder. Bei Ariätopbon erscheint als selbständiges Bild, was bei Folygnot 
meist nur den Werth einer Episode gehabt haben wflrde. Die Werke des Ari- 
stoplion sind Staffeleibilder, wie sie erst im Anfenge der n&chsten Periode eine 
überwiegende Geltung gewinnen. Dass aber die ganze Behandlung solcher Ge- 
nialde wesentlich verschieden sein niussle von der jener grossen und umfang- 
reichen, zum Schmucke von Tempeln und Hallen bestimmten .Schöpfnniren, 
leuchtet theils au sich ein, Iheils wird es durch spätere Erörterungen in ein 
noch helleres Licht gesetzt werden. 

•Ein Landsmann des Aristophon war: 
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Neseus, der Lohrer des Zenxis. wie ein Theil der For«ilH'r d»'s Aller- 
tliunis glaubte: Pün 01 Auf dif> ZpÜ -^ -irnr Thfili«rkeit macht Pliuius hlo-i 
au.s der seines .Scliiiieni einen Sriilu?is; und wir müssen ihm darin tblgt-n , da 
wir sonst keine Nachrichten über den Lehrer haben. Denn dass ein x>iyi>:i- 
XdoTnc Neses, welcher am Brechthcum arbeitete, mit dem thaatachen Mater id«»« 
tisch sei, wie Bergk fZtach. f. Altw. 1847, S. 174) vermuthet, ist eine Annahme, 
d«r es durchaus an aller Walirscheinlichkftit gebricht. Ausserdem ist nur noch 
ein ein/ifrer tli:(^i?i Inr M.ilfr. Arisfomenes, und auch dieser nur an« ein»'r 
einzigen Erw ilinunij; des Vitruv illl. prin t. 2» bekannt. Kr zählt ihn den- 
jenigen Künstlern zu, deren Verdiensten durcii ungünstige äussere Verhältnisse 
kein entsprechender Ruhm su Theil geworden sei. Seine Zeit ist unbestimmt. 

Ueber Timagoras von Ghalkts vgl. oben unter Panaenos. 

Von der Insel Paro!^ kennen wir aus dieser älteren Epoche der Malerei: 

Nikanor und Arkesilao.s, welche Plinius (35. 122» zusammen mit 
Polycrir<^l nK- (lif^ älte.sten Fnkan-^ten, und zwar filter al?* die angeblichen Erfin- 
der (lieser Art der .\Jalerei. .Anstides und Praxiteles, anlülirt. Dennoch war SiUig 
geneigt, Arkesilaos er.st etwa in die 07ste Olympiade zu setzen, indem bei Athe- 
naeus (X, ^D) ein Arkesikios als Lehrer des Apelles genannt werde. Dort 
ist jedoch von dem Philosophen die Rede, welcher nach Apollodor bd Dioerenes 
Laßrtias IV. 45 gegen Ol. 120 blühte und dem Apelles nicht sowohl über die 
Maler»'! . al« ühfr don f Ifnti'?'? des Wein^'s pn««pndf' Lehren erlheilen moolite. 
Ei*?5cheint aber d^Mniiiich der jiarisrhe Malor al^ ZoitL'i iK"»'««? des Polygnot. so 
werden wir nicht umhin können, iim für identi.scli mit dem gleiciizeitigen Bild- 
hauer ZU hatten, tu dessen in pariseher Manze bezahlter Artemis Simonides 
ein Epigramm geliefert hatte, wie zur Iliupersis des Polygnot <vgl. Tli. 1^ 
S. 83). 

SamoH machte zwar durch Saurias auf den lUihm der Erfindung der 
Malerei Anspruch: und im TIeraeon zu Sarno'; liofand «iicli da^" äHeslo nnmlutTfr- 
Gemälde, von dem wir wi:isen: der l ehergan^ des Darms über die Brücke des 
Bosporus, ein Weihgeschenk des Architekten derselben, Mandrokles (Herod. l, 
88>. Von einer dortigen Malerschule haben wir sonst aber keine Kunde, es »ei 
denn, dass wir 

Kalliphon als aus einer solchen liervorf^n-gangen betrachten wollen. Er 
malte in dem lleiligthume der Artemis zu K|diesos, was allerdings scheinbar 
gegen die ältere Zeit vor dem Tempell»raiide spricht. Wenn sich indessen das 
Bild in einem Nebengebautle befand, deren es dort gewiss, wie in Olympia, 
Delphi, mehrere gab, so konnte es leicht der Zerstörung entgehen; Pausanias 
aber spricht nicht von dem Tempel selbst (vad$), sondern allgemeiner von dem 
Heiligthume (Ugov); und was er von Einzelnheiten aus dem Gemälde, dem 
Kampfe der Hellenen und der Troer, erwähnt, scheint gera<le auf die ältere Zeit 
7u deuten: die Auffassung der Erls nach detu >Tt)vter ihrer Darstellung lut dem 
Ka-t( n de^ Kvpselos (rrpoc rai'ri^), d. i. : Ofo/iorj; rd fiflitc toixi'üc \. 1'». 2. 
gehurt namentlich der früheren Kunst an; aus späteren Karapfdarslellungen 
verschwindet Ens fast gänzlich. Bei Gelegenheit der polygnotischen Gemälde 
(X, 26, 6) gedenkt femer Pausanias einer Gruppe aus dem Gemälde des Kalli* 
pbon: Patroklos, welchem von Frauen der Doppelpanzer {yvako^dgaO mge- 
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legt ward. Er n«'iitit diese Konn des Panzers zu i^einer Zeil unfjr« \völ)nlicli ; und 
fuhrt die Darstellung: derselben in den beiden (lemiilden offenbar ala eine .Sel- 
tenheit an. Führt nun hier die Zusammenstellung mit PoIvL'not ebenfall-j wieder 
auf die ältere Zeit, so stiicuit darauf nicht minder da» ganze Gemälde zu deuteu. 
Die Hüslungsscene stand gewiss im nächsten Zuäammenhange mit dem Kampfe 
bei den Schiffen; die Gomposition scheint daher der älteren mehr epischen 
Weise, wie wir sie aus den delphischen und attischen Gemälden des Polyiunot 
und seiner Genossen kennen, angehört zu haben, wodurch es möglich ward, den 
Kampf in den verschiedenrn Stadien «piner Eiifwii kpliirifr in einer Heihe von 
einzelnen, aber dorb 7:u-aniiiit:n«:ehörigen Scencii darztile^'en. 

Von einem andern Maier aus Samos, A -^a Iii archos, so wie von einem 
Kflnslter Kleinasiens, Dionysos aus Kolophon, ist hereits früher gehandelt 
worden. Ausserdem gehört nach Kleinasien und zwar gegen das Ende dieser 
Periode : 

Euenor aus Kpliesos . Vater und Lehrer das Parrhasios, nach l'linius 
i3r>. CO) zwar schon selbst ein Ku htitrer Kfhintler, aber doch den glänzenden b 
Gestalten der lbly;enden Periode nii hl vergleichbar. 

Von Malern des eij^enlliclieu griechischen Festlandes sind nur noch nach* 
zatragen:. 

Euripides, der tragische Dichter, welcher in seiner Jugend die Malerei 
geflbt hallen soll; man zeigte siii.Mr einige Bildchen von ihm in Megara : Suid. 
s. V. und die Vita bei Elm»le>: Eurip. Bacch, p. 178 und Allg. Schulzeit. 

182b, S. 9. 

1 i>h ion aus Koruith. Auf iim b« ziehen sieh zwei Epigramme (Anall. I, 112, 
n. 79 u. 80), welche dem Simonides beigelegt werden; ob dem älteren, welcher 
Ol. 78, 1 starb, oder dem jangeren, der gegen die Zeit des peloponnesischen 

Krieges lebte, lässt sich nicht mit voller Heslimmtheit ausmachen. 

hl L'nteritalien und Sicilien sind die ältesten uns bekannten Maler Dum n- 
philos und Gorgasos, welche in dem Ol. 71. 1 ireweihelen Tfiiipel der 
Ceres beim Circus Maximus in Rom beschäftigt waren: Pliu. '.'>b, 154. Ueber 
sie ist schon bei Gelegenheit der uit-italischen Plasten (Th. 1, S. 370) gespro* 
chen und die Vermutliung geäussert worden, dass der erste von ihnen vielleicht 
mitDemophilos von Htmera in Verbindung stehe, welcher nach Einigen für 
den Lehrer des Zeuxis galt (v. m. s.). Ausserdem krimen wir nur noch: 

Sillax von Phegion . der nach Polemon bei Athenaeus (V, p. 210 B) 
schon von Kpii liinmos und Sinmmdes erwähnt wird also mindestens vor Ol. 7H 
Ihälig war. Er hatte in Phlius die poleman hisclie SIdh mit Gemälden ge- 
Bcbmflckt; doch wissen wir darttber nichts als dass in einem derselben ein 
Untersatz und darauf ein Pokal (Ij^v^)/»} xctl adri/g xvnsXXov) abgebildet war. 

Von unbekanntem Vaterlande sind Gephi so dorus undErillus, welche 
Plitiius (35, 60) als Kichtige Maler in der !K)sten Olympiade anfülnt. D^i 
Name des zweiten ist nach Silligs Moirnmg vielleicht HTillus /u schreiben. 
Nahe liegt der Verdacht, dass ein Bildnauer der DUsleu Ulyuipiade, dessen 
Name in den Handschriften des Plinius i'Ji gleichfalls verderbt ist, Pereliua 
oder Perellus, mit diesem Maler identisch sei. 
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In den bisherijrpn Friirterungen habe ich einipe für (5a« volle X'tTstänilniss 
<ier altf-ren Malerei wjclitisre Frafren rthsiclitlich unberührt gelHs^t ii, weil ilae 
Behan<llung nur auf der Grundlage eines vollständigen Ueberblickes über die 
einzelnen Erscheinungen der bebandelten Periode nutsbringend zu werden ver« 
sprach. Ja, es wird zu. diesem Zwecke sogar nothwendig sein, schon in) vor- 
aus eini<re Hlicke auf sp.itere Er^'cb(■inunJ^en zu werfen. Sehen wir von den 
viTeinzclli u Nachrichten über die Anfänge und die erste Au-liilrltmi: rlr-r Maleroi, 
welche yewissennassen nur die Kinleilunyr zum eigenlliclieu Tlienia bilden, 
gänzlich ab, so ist es Polygnot unci »eine Genossenschaft, in denen sich das 
Wesen der älteren Malerei am klarsten und in gewaltigen Zttgen spiegelt. Die 
Werke dieser Schule, wie ich der Karze wegen diese Genossenschaft nennen 
will, gehören einer Kunstrichtung an , welche ich schon früher einmal als dem 
Epos in der Poesie entsprechend bezeiclmen mus.sle. Es sind grosse mytho- 
lotrische und hi«fori!<c!ie ('omposilioiien. zum Schmucke von Tempeln und Hallen 
von vornherem besliinml und ausgeiührt, von einem Umfange und einem Reich- 
thume an Figuren, wie wir ihn unter den berühmtesten Werken der späteren 
Zeit fast nie wiederfinden.« Aber nicht einmal in der unmittelbar sie aufneh- 
menden Generation findet diese Schule Nachfolge und Nachahmung. Die Künstler, 
welche der )>Oslen Olympiade näher stehen, als der HOsten, bewegen sich in 
einer durchaus verschiedenen Richtung. Plinius widmet der Schule des Polygnol 
zwar einige, aber <loch verhültnissmassig nur eine i^t rinLe Aufnierksamkeit: 
und was er bei Gelegenheil dei auch uns weniger bekannten .\atnen aus der 
90Bten Olympiade bemerkt: dass sich bei ihnen seine Darlegung nicht lange 
anf halten dOrfe, das scheint seine Herzensmeinung auch über jene Schule. Denn 
darauf erst „eilt er zu den Lichtpunkten der Kunst'*, einem Apollodoros und Zeuxis. 
Apollodor war der erste, „welcher dem Pinsel zu gpitihtom Ruhme viilialf", 
Z<ni\i,< derjenige. ..welcher den schon » twa^ waEren ieii l'iiise! 7.n Lrrosseiii Ruhme 
erhob''. Apollodor malt einen betenden l'riesier, einen vom iiiilüe getrollenen 

59 Aiax; „und vor ihm wird kein Bild (tabula) eines andern gezeigt, welches die 
Augen zu fesseln vermochte** Müssen diese Sätze nicht im höchsten Grade 
paradox klingen, wenn wir sie mit den Lobeserhebungen vergleichen, welche 
wir der Kunst des Polygnot zu si)enden uns gedrungen fühlten V Die Lösung 
diose-a Widerspruches liegt in 7Wf>i I'unkfon welche mit alkr Srhfirfe hervor- 
gehol)en werden müssen, wenn nicijl nur t^iazelnen Missverständnissen, i^ondern 
einer falschen Aullassimg des gesammU'u Fortschritts der griechisclien .Malerei 
überhaupt vorgebeugt werden soll; und diese zwei Punkte sind enthalten in 
den Ausdrücken des PUnius: gloria penicilK und tabula. Fassen wir diese Aas> 
drfl« kf l ichtig, so ist das ganze Rülhsel irelüst, weshalb Plinius eigentlich erst 
nach der hohen Blüthe 'Icr Kunst unter Polygnot und nachdem sie bereits in 
den grossartigsten Schtipl'ungen sich versucht hatte, die Geschichte der Malerei 
beginnen lüssl. 

Plinius lässt die Malerei zu ihrem Ruhme gelangen durch die Herrschaft 
1) 3.\ 60 u. 61. 
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lies Pinsels. Aus der Delraciiluii;: dessen, was Plinius als den Füiischrilt de?? 
Polygnot in der^Halerei anltkhrl, glaube ich gezeigt zu haben, dass von Schat- 
tengebung bei ihm nicht die Rede war; und wie dieselbe auch noch ausdrflck- 
iich dem Apollodor aU eine Ertmdun<; beigelegt wird, so spricht :tuc1i Ouin* 
(ilianV) gerade von einf(i(lier Furbo bei Poly<rnol und Afjrlaojjhon. Die Farben 
wurden in Tipsanirnttönen auf dif Fliklie als Ausrüliunu des Urnrisses ointre- 
Inigeu, und die weitere Auslidiruntr bestand in dem Ilineinzeichneu anderer 
Umrisse und Linien zur Angabe der Ansätze au den üliedcrn und Muskebi 
der Maasen und Falten in den Gewttndem. Zu grosserem Schmucke mochten 
auf die Letzteren zuweilen noch bunte Verzierungen aufgesetzt werden, in ver- 
schiedenen Farben, aber iictiM 1 in (Einfachen ungebrochenen T"tnen. Fm Ganzen 
inu^stf^ii wir, um uns von >1-! l^i !i,uidhin<: der Malerei bei l'olyiinnt rinen lie- 
irrili zu machen, auf" die Ii. >>> rn »l. r (itrfniiniensischen Grabgetuiilde verweisen. 
E:i leuchtet nun ein, dass hier von »jinein .,liuhnie des Pinsels" im Grunde nicht 
die Rede sein kann. Beben wir von dem geistigen Verdienste, der Gomposition 
und Er6ndung des Ganzen, wie der einzelnen Figuren, vorläufig ab, so konnte 60 
der Künstler seine Tüchtigkeit nur in der Zusammenstellung der Farben, nicht 
in ihrer Verarbeitung unter einander zeigen, hauptsilchlich al)er in tler Zeichnung. 
Diese beruht jedoch l)ei dieser (ialtung der Malerei fitif der Feinheil und dem 
Scliwunge wirklicher Linien. Mag nun der KünsUer iniuieiiiin zum Ziehen der- 
selben sich des Pinsels als Werkzeug bedienen, so ist doch die Anwendung 
desselben nur eine einseitige : die eigentliche Farbe trägt er mit der Flttche des 
Pinsels auf; die Linien zieht er mit der Spitze. Dieses Verfahren aber gestaltet 
sicli gänzlich Um, sobald Sclmtlengebung eintritt: denn alsdann müssen die 
wirklichen Linien verschwindrn. und cm giehf eiirentlich nur noch Hegrenziuiiren 
von Flachen, ik'ii'n manniirtachc Eiyenliiuuiiichkeiten nur durch die niuimig- 
Idclisle Anwendung des technischen Werkzeuges wiedergegeben werden können. 
Hier also beginnt der Ruhm des Pinsets: der Auftrag der Farben, die Begren- 
zung der Formen, die Vertreibung der Töne in einander, die Angabe von Licht 
und Schatten, die gesanimte Ausführung ist Werk des Pinsels. Mit dieser Auf« 
fas^sung können wir vergleichen, was Dionys von Halikaniass ali. r den Unter- 
schied df-r iüferen und neupreti MMlerei bepHTkl. Die älteren (icniiMf sind 
nat.it ihm eintacli in tler Farbe iiehandeit, und zeigen keine Mannigtaltigkeit 
inmxiXiav) in den Mischungen, sind aber sorgsam und genau in der Zeichnung 
id^tß^f: rdig yitaftttdiq) und haben darin viel Einnehmendes ; die 8pftteren da- 
gegen sind weniger g\xi gezeichnet, ui)er weit mehr ausgeführt, voll Abwechse- 
lung in Licht und Schatten , und haben in der Menge der Mischungen ihre 
Stilrke. nie?e^ verL'leirhpnde Urthi il will ahtn' offenbar ganz dii^selbe sagen, 
was i^iinius bezeiclim t. indem • r i r>l nncli i'ulyguot die Malerei durch die Herr- 
scliaft des IMnsels zur LiluLbe gelangen lässL 

Nachdem auf diese Weise der eine Unterschied zwischen der alteren und 
neueren Malerei festgestellt ist, wenden wir uns zu dem zweiten Gegensatze, 
welcher in des Plinius Worten ausgesprochen liegt: vor Apollodor gebe es keine 
tabula, welche das Auge zu fesseln vermöge. Dieses Urtheil wäre vielleicht 
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61 das ungereclitestte, welches je über Kunst geföllt worden wenn dadurch die 

Werke der pnlj-friioti-rlien Scljuli- als einer eingehenden Betrachtun^r kaum 
würflig liiiitrestelll worden solltffi. Allein - fi*» waren el)en keine labulae. 
sondern \Vainli:oniiil(le. Da;^ i^-t im iiu' 1 - Ihm zeiiL'unQ- in dif^rr viell)esproc}ienen 
Frage: vor ApoUudor überwiegt die Waiidruuierei in soiciieni Maasse, das*» von 
Tafelgetn&lden kaum die Rede ist; nach ApoUodor ist das Umgekehrte der 
Fall; nur hört die Wandmalerei nicht auf, sondern sie tritt nur als ftlr beson- 
dere Zwecke und Aufgaben isreeicnet, mehr in den Hintergrund. Die vcrstcbie- 
denen Seilen In «^r Frai:e sind von Lelronni-'). Roul Rochelte -) und Welcker 
in solcher Aiisli.ln hebkeit erörtert worden. (Jass ich mich mit Bespifi!/un«r alles 
dessen, was enie Deutung nach beiden Seiten zulässt, auf wenige entscheidende 
Punkte werde beschränken dürfen. 
\ Als der unumstösslistche Beweis für die Ansicht, dass Polygnot seine grossen 

Compositionen nicht auf die Wand, sondern auf Tafeln gemalt habe, wenleo 
zwei Stellen des Synesius*'^ bin^L'estellt : xai rt]v h' ;J Z''vcir tqriXo<TO(jrEt TloiviKi^v, 
vvv Kvyj'r' ovoav //crxiA/jv. '() ytiQ ilvifvTinro^ rrL" aar Mete '«'ffiXcro" intira tnio- 
/.i'(t;v (t) ri'i'c ' g i/.iKKM/ (-t'c* Irtl rrmfltr (ffTTni' qom'tTv. Und: o ydo ilv!)v:iarog rctt; 
nfxvidai; ilffttKero, uig tyxurfcilfro ri^v rt^v/jv o tx Odnov l[ii).vyvciTui. Diese 
Angaben scheinen allerdings so positiv wie möglich ; um jcilocb jede Erörterung 
abzuschneiden, würden sie nur dann genügen, wenn etwa gesagt wäre: der 
Proconsul nahm die Tafeln weg und brachte sie nach einem andern Orte. Allein 
es bandelt sich hier keineswetrs um einen Kun.slraul). sondern um christlichen 
Fanati.smus, welcher die Werk? dor nlt^'n Kunst zerstTtrL weil -ir> d. m n<"»»>n 
Glauben anstOsbig sind. Krinnern wir uns nur kurz der histoiisciien \erl»alt- 
nisse: Himerins erwähnt das Gemälde der marathoni^clten Schlacht in der Poe- 
kile als noch existirend, Synesius als nicht mehr vorhanden. Mit grosser Wahr» 
scheinlichkeit vermuthet daher Letronne -'^), dass das Edict des Theodosius gegen 
den Pairanisnius im .1. 391 den Cirund zur V'erniclitunL' ireuehen habe. Erst 
eil" Jahre fspätfr ka;n Svnesins nach Ailreii. hatte also ilie Rildor -elbst nicht 
O'J mehr gesehen; ja noch nu'lir: der erste der erwähnten Briete ist noch nicht 
einmal au.s Athen datirt; Synesius berichtet also nicht über eine Begebeniieil. 
die er am Orte selbst erfahren halte, die sich also bei der Anschauung der 
Localität auch mit ihren Nehenumständen dem Gedächtnisse leicht hätte ein- 
prägen können. Die ganze Erwähnung der Gemälde ist ihm nur Nebensache: 
er ärirert sich iilinr dt ii Stolz der Philosophien, welche den Gipfel d^r Weisheit 
schon erreicht zu hab» ii \\ ihntf^n, wenn sie nur in Athen sich eine Zi*il lang 
anfgehallen hätten. Ihr ganzer Huiini bestehe darin, dass sie die Akatiemie, 
das Lykeion, die Poekile gesehen hätten. Das sei aber ein Ruhm ganz abson- 
derlicher Art: denn die Poekile sei nicht einmal mehr, was sie heisse, eine 
bunte Halle. Dieser Herrlichkeit habe der Proconsul ein Ende gemacht: nem« 
lieb die Bretter weggenommen und die Philosophen hinausgejagt. Als nun 
Synesin-« ^.^Ibst nach Athen komn^t . d;i «chroibf er wieder: mit .Athen? (Jhinz 
sei es vorbei, und Uucht auf den J^cbitter, der ihn hingebracht. V on Atlien sei, 

'> bettrcü «l uH rtnliqumrt: a uii artisU-. -) rciiitures* UHticjuew iiit-ditt's. 'i AUg. Litt. 
Zeit 1836, N. 173 f^. *) ep. M und m. ■'^> S. m 
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wie von einem Opferthiere, nur noch das Fell ohne Fleisch und Knochen übri<; ; 
nar die Namen der Orte »eien noch gehlieben ; und nicht die Fhiloeophen, nein, 
die Honigfafindler hätten jetzt Athen inne. Die «ranze ßeschreibunf): ist voller 

Spott; und in npöllisoliei Absicht ist auch der Ausdruck oavidai; trewälilt, wie 
er in ähnlichem verächlHrlt^^ni Sitm»» juich hei oiiH in iindern Kirrhorisü hriMstellor 
äich findet ' i. iavic Nvirii feinst niciii von (teuiuldeu i^ebraucht . so wenijr wio 
da» deutsche „Breit". Synesius nun mochte sicli die l'uekiiu als eine Gemälde- 
galerie vorstellen, wie sie zu seioer Zeit üblich waren, etwa wie die in seinem 
Encomtam calvitiei*) erwähnte im Museton. Dort gab es Philosophenbilder, 
aufweiche die Philosophen in ihren Untcrreduniren x.uweilf n IJjitksicht nehmen 
mochten. An ntrh Hutten nun freilich die Stoiker mit *fi ii »it iiiiilden «1er I*oe- 
kile nicht? zu thun; alit r da sie dieselben •^tets \t)r Auj,nMi hatten, so mochten 
z, B. namentlirli die Mariitlu)n5känjpfer in üjren Gespriichen iiautig eine grosse 
Rolle spielen»). Diese fortwährende Erinnerung an die alte Zeit, welche dem 
neueindringenden Christenthume nur Aergerniss darl>Dt, sollte nun durch die 63 
Vernichtung der Bilder unterdrückt werden. Indem dies Synesius erzählt, kommt 
es ihm keineswe;rs darauf an , dm StotF, auf dem die Bilder gemalt waren, 
näher zu bestinunen: er nur witzi«; sein und .spottet über die bunte, nifld 
mehr bunte Halle, wie ül»er die Bretter, an denen, so zu sauren, die Weisheil 
jener Philosophen klebte, die er aber selbst, wie gesagt, nie mit eigenen .\ugen 
gesehen hatte. — So dflrfen wir denn nach dem ganzen Zusammenhange aut 
«inen einseinen spöttischen Ausdruck bei Synesius für die Entscheidung der 
vorliegenden Frage kein Gewicht legen. 

Noch schwacher scheint mir ein zweites Zinjirni«« duii Ii welches fh*» Gel- 
Itm? der Tafelmalerei auch für die ältere Zeit hi wit-tn werden soll, der Aus- 
spruch des Pliniu.s nemiicli: dass es keinen liulmi lur Künstler gebe, aus.>er für 
die, welche ntabulas" gemalt hätten : sed nuUa gloria artificum est, nisi eorum, 
qoi tabulas pinxere *). Wenn je, so ist es hier nöthig. den ganzen Zusammen- 
bang ins .\uge zu fassen. Plinius sagt etwa folgendes: .Unter andern berühmten 
Mal( m darf ich auch Ludius nicht vergessen: er hat sich dur> Ii ninen von ihm 
' rf'iipl.'npii Derorationsstyl berühmt gemacht. Doch hildel er ireili< h nur eine 
.Ausnahme; denn sonst gebührt der Buhm doch nur den Künstlern, weiche 
eigentliche Bilder malten." Dies will ungefähr eben so viel sagen, als wenn 
ein Neuerer schriebe: „Raphael und Guilio Romano haben zuweilen auch im 
Decoi-ationsstyl gearbeitet, ja Giovanni da Udine hat in diesem allein sich seinen 
Ruhm erworben: aber dieser Fall bildet nur eine Ausnahme, wahrend sonst 
diese Gntfuitg der .Malen-i um eine untergeordnete Bedeulun-r h it." Dass es 
.sich aber bei Plinius tMiizitf um den Geyensatz zwischen Dec»»rati<msstyl und 
förmlichen Gemälden handelt, lehren auch die folgenden Worte: eo venerabilior 
antiquitatis prudentia adparet; non eniro parietes excolebaht domtnis tantum. 
Eben so war es in der neueren Kunst vor Raphael : und doch malte maa gwade da- 
mals vorzüglich in Fresco, freilirl, naht i'i r'rivathäusern: nundum übebat pari^des 
{• Ins pingere; wohl aber an tifTcnt lirl , n Orten, wo die solide Steinconstnieftou auch 
gegen die von Plinius offenbar nur im Hinblick auf Ptivatwohnungen bclürchlete 04 
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Feueragefahr Sicherheit gewährte. — ^Aber**, erwiedem vielleicht die Gegner 

der Wandiimlerei . .Pliniuä ?fagt doch ausdrücklich, dass nur die berOhmt ^e- 
worion , welche lal)u!>!'- . Tafi-lhilder {gemalt.- Wenn denn so sroc-ser ^^'erth 
auf diesen Ausdruck gelt-^^t wiiil. «so map er iniintihin in «seiner en^^slen Be- 
deutunj; gefasst werden. Wenn man aber darauf i>auend etwa weiter schliessen 
will: Polygnot sei doch gewies ein berflbinter Künstler gewesen, den auch Pli* 
nius anerkenne und mUase daher seinen Ruhm durch Tafelgemaide erworben 
haben , so niu.ss ich dieser Folgerung hestininU widers^precheu. Der hohe Ruhm 
(It > I'itlyijnut heruliet keineswegs auf dem Zeutrnisse des IMinius. Di<'ser nennt 
ilm zwar srhori l'crühmt, reclinet ihn ■•xhcr doch nicht zu den Sternen erster 
iirüsho: luminii arlis: und nach seinem üilheil erscheint ApoUodor als ein 
Künstler von höherem Wertiie, als Polygnot; waa gerade darin seinen Grund 
hat, dass dieser nicht, wie jener, tabulas, Tafelgemftlde malte. Es ist in dieser 
Beziehung dem Polygnot ähnlich ergangen» wie den KOnstlem der Mosaiken in 
den Kirchen des Mittelalters, von denen einige wenigstens in Beaug auf würde- 
vollen Krnst eine gewisse Veruleichung mit Polyirnat zulassen. Nur bei ire- 
lehrteii Forschern fin<)en sir fiiiiirermassrn AniTkennunir. -'.i soLrar Meister wie 
Iiiotto, deren Hulun in Italien nach den Studien der letzten .lahrzehnle so fest 
begründet erscheint, wurden noch von Raphael Menge nicht einmal einiger 
Aufmerksamkeit werth geachtet, und auch jetzt noch stehen sie bei der Maaae 
! i Liebhaber in andern Lämlern an Ruhm denen des KJten imd I7ten Jahr- 
liuii(iert*^ weit nach. Der Grund davon liegt sicherlich nidit aHein in der Alter- 
thüiiiliclikeit i]er pr^trrcn . sondoni darin, dn^j^ die Anschauunir gerade ihrer 
bedeutendsten Schöpfungen nicht weit veriueilel ist, w ilhrend mit den SLatielei- 
bildem der Späteren alle Gallerien Europa s angefüllt sind. Ganz Ähnlich ver- 
hielt es sich mit Polygnot Plinius führt von ihm ein einziges Bild als in Rom 
befindlich an ; und wer weiss, ob dieses nicht etwa nur ein Bruchstück aus einer 
ijrüsseren Composilion war? Von allen seinrn Genossen aber .scheint durchaus 
niclitf nach Rom gelnnL^ zu sein, obulniili die Kunstwerke massenweise aus 
Grietlienland nach Rom verpflanzt wurden, und in Horn der Geschmack am .Aller- 
dl) thümlichen keineswegs fehlte. OHenbar Hessen sich ihre Werke, w-eil sie an den 
Wänden hafteten, nicht nach Willkür von einem Orte zum andern versetzen ; und 
ihr Ruhm blieb daher hauptsächlich nur an den Orten ihrer Thätigkeit lebendig. 

Jetzt werden wir nun auch einiir- n Werth auf die .Ausdrücke legen dürfen, 
mit denen Plinius, Pau.^nnias u. a. die Werke diosi r <illeren Künstler erw iUinen: 
hic Del|)his aedeni pinxit; hie et Athenis porlicnm : km toj roi/i'), ini noov 'ov 
T<üv r(jij(b}v u. s. w. Zwar liat man «lie Bedeutung auch dieser Ausdrücke 
durch die Annahme zu schwächen gesucht, dass ja ganze Wände mit Holz 
getäfelt gewesen sein könnten. Allein für ein solches Auskunftsmittel sind nicht 
einmal Analogien, geschweige denn Beweise beizubringen. Kein (it mitlde aut 
Holz aus dem ganzen Mittelalter und der neueren Zeit ist von solcher Ausdeh- 
nung, dass es ?^einen (lliaraktrr a!- StafTeU iltlld verleugnet! k<Minte. Wühl ,il>er 
haben wir Nachrichten von wn klu lien \S andjieuiiibb'n aus »1er ältesten Zeil in 
Italien. Mag auch Plinius ',1 das Alter der Gemälde in Ardea, Lanuvium, Caere 
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gar zu hoch unsclilaj,'en , so waren .sie doch immerhin alt, und die Werke des 
Daroophilos und Gorgasos im Cerestempel zu Rom i) sind auf keinen Fall jünger 
als Polygnot; Wandgemttlde allen Styls sind endlich noch jetzt in etrurischen 

rirfiliein erhalten. Einen Geit^eniHatz aber zwischen Italien und Grioclienhind im 
(ipl miiclip tlipser (lattunf; der Malerei anzunehmen, sin»! wir fhirch nicliN Im-- 
recnlis>L i;i ilmcli die Nac-hrichl über die ehen angeführten beiden gneciuschcn 
Maler geradezu verhindert. 

Sehen wir aber endlich von den Äusseren Zeugnissen gänzlich ab, so 
müssen wir in unserer Auffassung durch die Betrachtung des Wesens der Malerei 
selbst nnr bestärkt werden. Wir hnbt n in der (ieschichte der Bildhauer wieder» 
holt darauf hiii'.'PwiV'^eii , das.s die Bronze eine andere Behandluncr der Form 
verlanfrt, als der Mainior. Nicht minder irro.ss ist der s»tvli-^fi«r!ip rnterfirhied 
iu der Malerei, Je nachdem em liemäide auf der Fläche der Wand oder auf 
einer Tafel von Holz ausgeführt wird. Das Wandgemälde soll nicht für sich 
allein bestehen, sondern steht auch mit dem ganzen architektonischen Räume, 6B 
der es umgiebt, in einem festen, unauflöslichen Zusammenhange. Die erste 
Aufgabe des Künstlers ist hier, seine Compo^iÜon so einzurichten, dass der 
ge^'ebene r?;iutii ihirch dieselbe seine weitere, (lern G:inzen enfs-|irerhende archi- 
tektonisclie liliedeiiin^ zu erhallen scheine. Aut dei slieugeu Erlüllutifj dieser 
Forderung beruht z. B. ein Hauptverdienst der mittelalterlichen Kircheumosaiken. 
Manche UnregelmKssigkeiten des gegebenen Raumes können auf diese Weise 
durch eine geschickte Benutzung von Seiten des Kfinstlers sogar zu neuen 
Schönheiten Veranlassung bieten , wiihrend sie in Tafelbildern vielleicht die 
entgegen •re«et7:tp Wirkung hervorbringen würden. Denn hier errheint die 
äussere Form des Bildes; nicht nh e!\v,is mit al)S()lutii- Notii wen'liukeit i iei-ebene-s, 
äundern sie ist, wenn auch nicht immer ganz, doch in weit höheren» Maasse dem 
freien Ermessen des KOnstlers überlassen, der sich nicht willkürlich Schmerig- 
keiten schaffen soll, um in ihrer Lösung zu glänzen, sondern stets för seinen 
Gedanken die einfiichate, natürli' h^ie und entsprechendste Form zu suchen hat 
In Bezug auf sirenge architektonische Compoaition ist vielleicht das ausge- 
zeifhni tste W'erk der gesammten neueren Knnst die Dicputa von Haphael. 
Man denke sich nun. Baphael habe diese Cumposition, so wie sie ist, ursprüng- 
lich für ein Tafelbild bestimmen wollen, so wird sie dieses Lob nicht mehr, 
wenigstens nicht in so hohem Grade, verdienen : denn die streng arehitektonische 
Gliederung war nicht mehr mit Nothwendigkeit geboten. 

Bedienen wir uns dieses Beispiels auch noch für eine weitere Betrachtung. 
Man (ibertrage sich in der Phantasie die Disputa als Tafelbild und in der^rlhen 
Grösse mit Beseitigung aller rein malerischen Beize in einen <\>-u] pnlvLMiu- 
tischen verwandten Styl, so würde sie durch diesen .Styl nur um so mehr ver- 
lieren, als Wandgemälde dagegen jenen früheren Werth ganz ungeschmälert 
bewahren. Der Grund liegt wiederum lediglich darin, dass ein Wandgemälde 
(von dem geistigen Inhalte der Darstellung natürlich ganz abgesehen) in Uns 
=clion dann einen hohen (trad der Befriedigung 7.u erwecken vermng. wenn 
nur jenen architektonischen Forderungen, mit denen freilich die gesammle Zeich« 
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uung im engsten Zusammenhange steht, Genüge geschehen ist; und eben darum 
vermieden wir hier eine rein maleriflche Nachbildung der Wirklichkeit weit 

wenijL'er. als in rineni Tiifelbiidc, welch«^.s v.'iiwn grossen Theil seines Werthes 
erst (liir< h die Durchtühruii'i: im Kinzelnen erhfilt. 

Machen wir jrtzt liiervon dio Ajiwendun/; auf i'olvL'not spllf^t, so liahen 
wir schon l)ei (iele^^enlieil der deljihisclien Ijcinahle aul die strenge, ich darf 
wohl sagen, urchiteklonische Gliederung der Conipoäition hinweisen müssen. 
Ueberau sondern sich grosse, einander entsprechende Massen, in denen sich 
das Auge des Beschauers leicht, wie in dem Anblicke «eines schOngegliederten 
Tempels, zurechtfinden musste. Ist nun schon >\\ene Art der Coniposition vor- 
zuiL-'äwei^o »Itirch das Wesen der Waiuhiialerei bcilinirf. >n führt uns auf diesellie 
nicht weuiijrer ilie Beschränk iiiin m (U-n MiUiln »'mt iillicii laalerischor Darstcl- 
luDi>% welche wir in den Werken des l^)lygnot niclit wegzuleugnen vermochten. 
Denn mit der Wandmalerei sind die aus jener Beschränkung entspringenden 
Mängel wenigstens in so weit verträglich, dass davon der Qhrige hohe Ruhm 
des Künstlers gänzlich unberührt bleibt; in der Tafelmalerei dagegen würden 
sie noihwendig ein nicht gerinf,'es Gefühl der Unhetriediguni; hervorbringen 
ntns''fMi. — Ich leugne nicht, dass tlifsp iranze Belrachtune'-wfnse bei Matniir'ni 
An.^ltjss erregen kann, ins(if<'rn als es scheinen mag, sie beruhe mehr auf einem 
subjecliven Gefühle, als auf thatsach liehen Verhältnissen. Wer es jedoch nicht 
verschmäht, die Erfahrungen zu Rathe 2u ziehen, welche sich aus der Betracht 
tung der älteren und der neueren Kunst gewinnen lassen, der wird schliesslich 
erkenn? 11 niii.^sen, dass jenes Gefühl erst durch historische Thatsachen goleitet 
un-1 bestimmt worden ist. und d i^s ihm daher keine geringere Bewei8fö.higkeii 
innewohnt, ii!* einem veroinzrlliMi lusseren Zeugnisse. 

Wenn \vu uns deiiiimch «In- groüsen Schöpfungen des Polygnot und seiner 
Genossen nur als Wandgemälde ausgeführt zu denken vermögen, so soll damit 
die sonstige Ausübung der Tafelmalerei für diese Zeit keineswegs geleugnet 
werden; ja selbst die genannten Künstler können sich wohl zuweilen darin ver- 
sucht haben, wip (>< z. H. die lltzählung von krinstlerischen Weltkäinpfen hei 
den isthmischen und pylhisrheii Spielen Vi fast mit Sicherheit voraussetzen lässt. 
Dd>iä aber dort der berühmte Panaenos von dem sonst unbekannten Timagoras 
besiegt wurde, eridärt eich vielleicht eben daraus, dam der Erstere an den 
grossen historischen Stj'l der Wandmalerei gewdhnt war, während sein Neben- 
buhler sich in der Tafelmalerei zu höherer Meisterschaft ausgebildet hatte. 
Aut jeden Kall war die Letzlere auf Werke geringeren Urafanges beschränkt 
geblieben, und vcrniorhte weiren df»r nn« h iiiiiriLrol!iaft*^n Mittel der rein male- 
rischen DarslellunL: niclil zu einer .su allgt-rnetueu Aij«-rk»Miuung, wie die [".rstere, 
durchzudringen, am wenigsten in den .Augen der späteren Geschlechter, welche 
in der gtoria penicilli die Blüthe der Malerei zu sehen gewohnt waren. 

Auf der andern Seite werden wir uns dagegen vor der Annahme zu wahren 
haben, dass in Folge des durch .\pollodor und Zeuxis bewirkten Umschwunges 
«lif Waiidiiiiderei gänzlich verdrängt worden sei. Alleidlnir^ musste die Durch- 
iülirung auch in dieser Gattung eine durchaus andere werden, als bisher. Aber 
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liir beslimuite Zwecke, lüi" grosse liistorische GeniiUde an öffentiiclien Urteil, 
liess sie sich durcli nichts anderes eraetsen, so wie sie sich ja auch dem heu- 
tigen Kflnstler bei ähnlichen Au/gaben unentbehrlich seigt. An einzelnen Be- 
legen für diese Üeliaviplung wird es in den späteren Erörterungen nicht (ehlen. 

Nach dit ser lan«.'eren Altschweifunc:, weiclie jedoch zum vollen Ver:*tänd- 
nis.s nicht nur der bisher hehnndelti n. jsondern auch der tbl}i:enden F'eriode nolh- 
wendig war, Rubren wir wieder zu unserer Aufgabe zurück, die im Eiuzehien 
gewonnenen Besullate zu einem historischen Ueberbiick zn v^einigen. Blicken 
wir auf die ältere Geschichte der Plastik zurück, so begegnen wir dort der 
wichtigen Erscheinun<r , dass 8ic)i von Anfang der eigentlich historischen Zeil 
an Gruppen und Schulen snudern , «He sich tinh t einander durch bestimmte 
cliarakteristisclie Kennzeichen unt« rsi lit^den. In der tJeschichte der älte^<.ten 
Maler sind wir etwas ähnliches nachzuweisen mciit im Stande. Die Maler, an 
deren Nanien sich die Sagen von der Erfindung der Malerei knüpfen, sind au 
verichiedenen Orten Griechenlands zerstreut, und stehen auch sonst so verein« 69 
zeit, daas eine schulmOssige Entwickelung an bestimmten Orten sich nirgends 
verfolgen Väs<\. Erst un> die Zeit des Püly^'n<»t wird Athen Mittelpunkt der 
Kiin^tftiiili^'keit ; al" r .mcli dann nimmt es eine iltirchaus andere Sleliunj: ein. 
uls /.. Ii. Sanios, Aegma, Sikyon in dei rdleren l^lastik. Am besten lässt 
es sich mit Horn in der Zeil des Wiederauflebens der Künste vergleichen. 
Oiotto, Hasacdo» Ftesole, Perugino u. a. arbeiteten in Rom; Bh» eine eigent- 
lich römische Malerschule gab es sellist zur Zeit Raphaels und Michelangelos 
nicht Rom bildete nur den Mittelpunkt, in welchem die verschiedenen Schu- 
len zusammenlaufen und sich zu einer letzten yem«>insamen Blüthe enlfalti-n 
sollten AelinhVh war es in Athen. Zwar sind Enni:ir(i='. Mikon un«! f'.i- 
naenos vuu «.lort I^ebürtiL^ Aber (liejenig:en Maler, welche iür die Entwickt- 
lung ihrer Kunst bestimmend wirken, welche neue Richtungen begründen, 
sind Fremde. So auffallend dies scheinen mag. so erklärlich ist es doch unter 
mehreren Gesichtspunkten. Als Athen nach den Perserkriegen die Hegemonie 
Uber Griechenland errungen hatte, musste es streben, sich in allen seinen Fnler* 
neh?nunffen al-^ die Hauptstadl 711 ytei^en. Was man i»i der Kunst unternahm, 
durlle deshalb niclit darauf abzielen , diese erst zu bilil* 11. soinlriii d;is Giiln- 
zendbte zu leisten, was man damals überhaupt zu leisten im Stande war. Man 
berief daher die tüchtigsten Künstler auch von andern Orlen , um nur keinem 
«ndem Staate in dem Glänze der Kunstleistungen nachzustehen. So entwickelte 
sieh zwar nicht eine ursprünglich aus allischem Boden entsprossene Kunst- 
schule, aber ein Kunsttreiben . welches in seinen Policen mindestens eben so 
bedeutend, wie ein*' eiirentliidie Schule wirken rnn<<ft'. Denn der Wett' ifVr der 
tiu htiL'.'t-ii Meister, der Welteifer insbesondeie zwi.sclien Männern, welche in 
ihren .\nfangen von ganz verschiedenen l^rincipien ausgegangen sein mochten, 
lunsste die Malerei gewiss schneller fttrdem und su ganz neuen Entwickelungen 
forttreiben, als selbst der tiefste Emst einer einzelnen Schule, welche sich selten 
Von einer gewissen Einseitigkeit der Auffa«*;-un!j: ganz frei zu erhallen wis-<en 
wird. Diese Behauptung findet nanjenflicli ml .Ii«' letzten Zeiten d r l)i-!t<r 
behandelten Periode ihre Anwendung. Denn als i'ul.vLrnot zuerst auffral, scliemt 
die Macht seines Einflusses so gewaltig gewesen zu sein, dass anderweitige To 
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Bestrebungen zunSchsl sich nicht Bahn zu brechen vermochten: ausser den 
Kfinstlem, welche sich ihm durchaus anschlössen, scheint z. B. auch Dionysios 

von Kolophon seine liiluptsächlichste Anregung durch Poly^niüt erhalten zu haben. 

Ii konnte es schon hei diesem Künstler nicht ausMrili- n da-^^ <m- «ich weo-vn 
seiner wesentlich verschiedenen urspriinerUchen BefiiluLrunLr in dt r wr-itpren F.nt- 
wickelung vou seinem Vorhilde trennte und der hohen rein poetisdien Autt.is- 
sung gegenüber in eine mehr der Wirklichkeit sich annähernde Richtung ein- 
lenkte. Freilich wftrde auf diesem Wege eine Umwandlung der Kunst nur sehr 
h^ngsain von Statten g^angcn sein. Weit entscheidender wirkte es dagegen^ 
als in Athen die Skf>nf>garphie durdi Asjalhari !nw aus Sanios ihre erste prak- 
ti<r]io Aushildung <Tiii('!t. Denn sie mussle ihrer Natur narli. <inu7 im (^f"jr*^i\- 
satze zu der höheren Malerei, von einem Strel)en nach HluMiun ausgehen, durch 
welche sie mit der Wirkliclikeit wetteifert. Dadurch aber wurde das Auge des 
Beschauers verwohnt, und suchte nun diese Illusion auch da, wo man sie bis* 
her nicht vermiest hatte, nemlich in der Darstellung der Menschengestalt. Dies 
war der entscheidende Wendepunkt; und innerhalh eines ainaigen Mensihen- 
altors erblirki'n wir die Kunst von Hrnnd ans vr-randert. Da«-* einzelne der schon 
anirefidirlen Künstler, wie Aristophon, bereit:* dieser neuen Zeit mehr al«! der 
alten angehören, wurde schon trüber bemerkt. Das Wesen dieser Verauderun'f 
selbst kann jedoch erst bei den Künstlern der nächsten Periode genauer fest- 
gestellt werden. Ob Agatharch zur Auabildung seiner neuen Kunstgattung durcli 
verwandte Bestrebungen der Künstler seiner Heimath Samos oder Kleinasiens 
vorhereilet war. vermögen wir nii hl zu entscheiden. Denn von Athen abgesehen 
finden wir nher die KunstiilMini: an alk'ii andern Punkten Griechenlands bif* auf 
die Zeit des Zeuxis nur zerstreute und ganz zusamoienhauglose Notizen. 



Dritter Abschnitt, 
Die Maler zur Zeit des peloponnesischen Krieges. 

Apollodoro.s. 

Plinius, welciiei M. wie IMutarch-'K als das Vaterland des .\pollodor Ath<»ii 
ansieht, setzt den lit^inii seiner Blüthe in die 93ste Olympiade. Da dieser 
Künstler jedoch der ältere Zeitgenosse des Zeuxis war, letzterer aber, wie wir 
Später sehen werden, bereits vor diesem Zeitpunkte in hohem Ansehen stund, 
so mOssen wir annehmen, dass auch die Thätigkeit des Apollodor schon meh- 
rere Olympiaden früher begcmnen habe. — Von seinen Werken sind uns nur 
sehr wenige bekannt. I'linius nennt einen betenden Priester und einen 
Aias ,,fulmine in ce usus ." w^li her zu seiner Zeit noch in Pergamos zu 
sehen war i^s. u.). Femer muss in einem seiner Gemälde Odysseus dart$e> 

1) db. 60. de glor. Ath. p. 346 A. 
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stellt gewesen sein, du nach der Angabe eines Scholiusten h Apollodui der erste 
war, welcher Odj'sseus mit dem Scbiflerbut iitikoq) malle. Endlich schreibt ihm 
eiB anderer Scholiast^ noch ein Gemälde zu: die in Athen Schutz vor Eury* 
stheus suchenden Herakliden nebst Alkmene und der Tochter des Herakles, wo- 
rüber später bei Gelegenheit des Malers Pamphiios genauer zu handeln ist. 

Das Verdienst des Apnllodnr wird von F'linius, welcher ihn die erste 
glänzende Kr-^i heinnniz unter den ^faU•rn hinstellt, in folLrenihu S il/.t n zusam- 
raengefassl: IIk pitmus species (>xpriniere iustituil priniusque gionarn penicillo 
iure coniulit; . . . neque ante eum tabula ullius ostenditur, quae teneat oculos. 
lieber diese Lohsprüche ist zum Theil schon Mher gehandelt worden. Sie be- 
ruhen sämnifüt li ;mf dem einen Fortschritte, dass Apollodor« wie Plutarch 3) 
sairt: q^ftunn- /la ^'rtö/^otooiv axtäi^. d. h. das Vermischen und Vertreiben Her 
Farben in einaiidn und Hie Abstufung der Farben nach Licht und Schatten 
erfand, wovon er denn auch den Beinamen des Schattenmalers erhielt: axia- 72 
iifdqoii Erst hierdurch war die Möglichkeit der Neuerung gegeben , welche 
Plinius durch die Warte spe des ezprimere bezeichnet Die Bedeutung dieses 
Ausdruckes, weldier freilich erat bei einer richtigen Auffassung des ganzen 
Entwickelungsganges seine Erklfirunir zu finden vermochte, ist bisher keines- 
wegs irenütrend gewürdigt worden. Wir dflrfen natürlich das Wort sperioj? liier 
nicht in .seinem Geü'ensatze zu genus lassen. Vielmehr müssen wir die Be- 
deutung feslliallt^n. welche besonders in dem AdjecUvum speciosus ausschliess- 
lichw hervortritt: mulier speciosa; corpom »peciosa atque robusta; senez cultu 
non proinde speciosus; si plenior aliquis et speciosior et coloratior factus est 
(Tgl. Forcellini s. v.). In allen diesen Beispielen bezieht sich speciosus auf das 
Aeuascre der Erscheinung, abgesehen von dem StofTe und der Form, worauf 
diesellse bernht. Die frleiche Bedeutung hat aber suirh das Substantivum Spe- 
eles bewahrt, so i)ei Cicero de off. III, 20; species, tornm et nolio boni viri; 
Ofat 14: eoccellentis eloquentiae speciem et tormam adumbrare, speciem das, 
wodurch sie sich äusserlich geltend macht, formam, die Gliederung und Gestal- 
tung, welche die Voraussetzung zu der flussetlich glänzenden Erscheinung bildet; 
in Verr. HI, 22: vidi forum adomatum ad speciem magnifico ornatu, ad sensum 
coeifalionomqne ncrrho et lugubri : Mbniich bei Vitruv III, 2: enstyli ratio et 
ad UMum et ad .specit lu et ad firnntatem rationes habet explicatas; endlich bei 
PÜnius selbst VII, 53: Magno Pompeio Vibius et Pul)liciuö indiscreta piope 
specie fta^e similes. Wir sehen hieraus, dass species stets dasjenige an einem 
Gegenstande bezeichnet, was äusserlich auf die Sinne wirkt, oder mit andern 
Worten: was die Illusion hervorltringt Diese beruht aber in der Malerei 
durchaus auf der Wirkung von Licht und Schatten. Nach dieser Illusion strebte 
I'olygnot noch knineswegs; er stellte seine fJestalten nach ihrer «jr^Mstiiren Be- 
deutung dar, welche ihren Ausdruck iu Formen und Bewegungen (a^ij/mra) 73 

i) ad Iliad. x. 205. 2| a,l Aiist. l'lut. :is.-,. :v, ,],. ^^.y, Ai), ,, :m<: \ M S, hol. ud 
lliaii. X, 2('t-t \ Hcsych. \. axm. '') Der AuHilnuk sjM'cies ist ai.-^ti k( jiasw(;,i;s miltestiinint, 
wie ihn .Tahii in "den Ber. der sächs. (ü s. ls:»o. S. i:i9 nennt. t)a» ^rit-ohis« he Wort, 
weli hew l'linius hier übersetzt«', ist oHt-nbnr *r<y>^: ein K unstaosdruck. welcher deu vortreff- 
lichst»?!! (;egensatz zu a/»iuiiia bildet. Der Anstos.s. welchen der Plural erregen kKonte, 
h« bt Hicli durch die Vergleichung von % 128: Kuphraoor — videtur expressuae dignttates 
ht'roum. 

braun, Gcscliicblo der t{riectütvlK-u KOuuUer. U. 2. Anfl, ^ 
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findet. Auf die Farben nalim er nur in soweit Rücksicht, als sie als etwas dem 
Stoffe InwohnendeB betrachtet werden kffnnen. Freilich bedarf jede Farbe des 
Lichtes, um nur zur Erscheinung zu kommen. Allein wir unterscheiden zvU 

sehen der einheitlichen Grundfarbe des SlolTes unter der Wirkung des Lichtes 
iiherhaupt (der Localfarbe), und zwischen den Veränderun°:en , welche dieselbe 
<lurch die jrrösaere oder frerinsriTo Mrnp:e des auf sie wirkenden Lichtes, so wie 
durcli den Wechsel der Beleuchtung erleidet. Erst die Berücksichtigung dieser 
Veränderungen bewirkt in der Kunst die Illusion; und darauf, dass Apollodor 
das Streben nach ihr zu einer Hauptaufgabe der Malerei erhob, beruht sowohl 
seine hervortretendste Eigenlhümlichkeit als seine besondere Stellung in der 
Kunstgeschichte; ja wenn wir uns der Scblusserörterung über Folygnot erin- 
nern, so können wir sogar in gewissem Sinne ApoUodor den ersten eigentlichen 
„Maler- nennen. 

Den Anstosszu diesem Umschwünge mochte allerdings, wie Müller») bemerkt, 
die Ausbildung der Skenographie gegeben haben; und daraus erklRrt sich, wie 
man dieselbe als mit der Skiagraphie identisch hinstellen konnte ; vgl. Hesydiius 
s. V. axta . . . oxtaygaqilavt rt/V majvofQaipiav oüt«9 Xeyovoriv' kXiyero di riq mal 

WiroÄÄü'rVinnc rci/pct'f o^' oxinynrojfK dvrl Tnv aytr^voyndrj-o^. Kine noch concre- 
tere Vorstellung von die^^er X'erwitiidtsi hatl whi Il'ii wir gewinnen, wenn wir die 
Beschreibung eines Genaaldes bei dem älteren i^hiiostralus*' mit der von l'li- 
nius erwlhnten Darstellung des Aiax von Apollodor in eine bestimmte Verbin- 
dung bringen dOrften, wie es nach Welcker's Vermuthung geschehen muss. 
Nur kann allerdings die Bezeichnung Aiax fuimine incensus etwas zu knapp 
und gesucht erscheinen für einen Aiax, dessen SrhifT vom Blitze getrolFen ist, 
und der nun schiffbrüchig ireiren Felsen geschlciulcit den Gi"»llerii nnrh trotzen 
wiil. während Pdsi idon, sie zu rächen, heraneill. Dii^eocn würde die gtinze 
scenische Anordnung, das aufgeregte Meer, die vou der JJraudung ausgehöhlten 
Felsen, das brennende Schiff die beste GewAhr für die ursprüngliche Verwandt- 
schaft der Skenographie und der Skiagraphie darbieten. Wie dem aber auch 
74 sei. so dürfen wir docti nicht übersehen, dass sich beide Oatttmgen in ihrer 
Entwickelung bald von einander trennen nni^sten. Denn «^nltald erst die in der 
Skenographie auttresteüton ['rincipien iiire Anwenduny aut die Kij:urenmaW:*rei 
im allgemeinen gefunden halten, mussle sich das Hauptaugenmerk wieder aut " 
die Figuren selbst zurttcklenken. An diesen aber erheischte die DurchfQhrung 
dieser Principien eine weit grossere Sorgfalt, als an den mehr massenhaften 
seenischen DarstelhuiLren. So ergab sich zum Behuf dieser gründlicheren Durch- 
bildung eine Beschränkung auf geringere Dimensionen und einen geringeren 
Umfang der Compo?!itionen wie mit einer inneren Nothwendigkeit : und Hfni- 
gemäss erlangt erst jetzt das Malen von tstatieleibildern. in denen erst dun h die 
Möglichkeit eines mehrmaligen Uebergebens mit der Farbe die .Mittel zu jener 
Durchführung aller Einzelnheiten geboten werden, ein entschiedenes Ueber- 
gewicht über die Wandmalerei. 

Apollodor also war der eigentliche Bi i:i iinder einer durchaus neuen, 
durch malerische Mittel auf Illusion hinarbeitenden Kunsidchtung: und als 
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solcher verdient er auch liie ehrenvolle Stelle, welclie Fünuis ihm an der .Spitze 
dersdben angewiesen bat, und welche, wie wir sehen werdm, schon er selbst 
iDr sich in Anspruch genommen zu haben scheint Wenn aber auch sein Ruhm 
in £rnnz Hellas srtosB war, was 2. B. durch ein Distichon aus einem Gedichte 
des Nikomachos über die Maler bezeugt wird: 

Oi^Tog üy] Goi 0 x/.ftvdc <xv ' FXkäda naaav *An»%X6 
JciQoc,' yivüo/MC, rovvo^ia. tovto Y^Anov, 
so wurde derselbe doch bald durch den eines glücklicheren Nebenbuhlers, des 
Zeuzts, Überboten. Apollodor selbst soll dies in Versen des Inhalts anerkannt 
haben, dass «Zeuxis die Kunst ihnen entriswen und für sich mitgenommen 
habe--i. Eben diesen Versen c iifniilun vielleicht Plinius die bei der sonstipen 
Diirflickeit soinf»^ Sfyls aii(Tälli«i:e W emiuniu;, dass ^Zeuxis in die von Apollodor 
eröffnetfii l'tVnliMi ilci Kunst einzeln l< 11 "«ei- Denn mit Rorht weist Schnei- 
(lewin '; daraut liin. das:* die übi^reinstmimenden VV<aie bei iiabrius ''): 

^n' ipiov di ngtüTov rijg üv^a^ dvoi)(^ö-eior}s tioij)^i)'ov dXXoi 
auf die Person des Künstlers als gemeinsame Quelle hindeuten. Allerdings 
würde sich in diesen Worten nur ein gewisses Selbstbewusstsein Süssem , das 
aber V(»n unberechtiirlem Hochmuthe immer noch weit entfernt wÄro . wie ihn 
Kini<re dt ivi Aitollodor wirklich Schuld ^cben wollen. Er sdII iiemlich aul seine 
Werke geschrii hpn linhen : sie zu tadeln niöchtr srhu eror r^cin als sie nachzu- 
ahßieu: iicjfnjatTai ti^ /iüäXov »} /u^iijötrai. Allein 111 glaubwürdiger Weise 
legt diesen Ausspruch Plinius') dem Zeuxis bei. Ausserdem berichtet freilich 
Hesychtus noch, er habe einen ittXog dp^oc* eine hohe Tiara nach Perserart 
getragen: eine Tracht, welche man z. B. seinen Zeitgenossen Alkihiades und 
Kallias als ein Zeichen der Ueppigkeit und der Anmiissung auslegte. Aber 
auch hier ist, wie Osann **) vermuthet, eine Vorwerlisehiui,' f^chr lri<'ht mÖL'Hoh. 
Wenn nemhch in der einzigen Stelle ausser liesydiius, in welcher Apollodor 
Skiagraph heissi^, von ihm bemerkt wird: n^aro^; t/gaifts tüXov *OdvaoH, so 
dürfen wir wohl zugeben, dass durch einen Irrthum daraus die Nachricht ^on 
dem m),o<; 6g&6Qt den er selbst getragen, entstanden sei. So wird Apr^IIodur 
von dem Vorwurff des Stolzes und HochmuUis befreit, und erscheint vielmehr 
nach seinrn eij^^LMien Apu«!S'^»run^r<■■n als ein Künstler, welcher sich seinpfs Ver- 
dienstes, eine neue Hahn eiulluet zu haben, wohl bewusst ist, aber sicli doch 
der Erkeniilniss nicht verschliesst, dass aul tleraelben die Nachfolgenden zu 
«iner hohem Stufe der Vollendung, als er selbst, zu gelangen vermochten. 

Zenxifl, 

Zeuzis war aus Herakles gebürtig Welche Stadt dieses Namens zu 
verstehen sei, wird freilich nicht ausdrücklich angegeben. Doch spricht seine 

') bei Hrpliaosfioii ilc um tr. |». 14 ed. Pauw. PHii. <>_'■ nrt'nn ipsis ahlataiii 
Zfuxiin t'orrc secum. Wuraut ipsis sich bezieht . ist nicht mit BeHiinuiitlieit zu sagen. 
Vi»'lleicht sind die Attiker tleni Zoiixis als Kleinasiatcn . vielleicht Apollodur und seine 
AltersKenoBsen ilim sl« dem jDngereo KQnstler gegenabergestellt. 3) Ul. ^) Ub. Mus. 
N. F. Vtl. 479. ») Prooein. 2. 9. •) Plut de glor. Ath. p. 846 A; Uesvch. b. v. ami. 
') 35. GS. «I Kiinstbl. 1830. N. S4. ») Sdiol. Victor, ad IHiMi. ». *) Plin. 85, 61; 

Ael. V. h. IV, 12; Atitboi. «d. Jacubs XIII, p. 777, o. 2^. 
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Thütigkeit in Unleritalien iind SicilieOf sowie der Umstand, daaa nach Einigen 

76 Demophilos von Himera sein Lehrer war, f&r die unteritaiiacfae, damals in hoher 
Blütbe »teilende Stadt. Wenn freilich Andere einen thasisehen Maler Xi ^^eus 
seinen l^elirer nennen, so werden wir annehmen mib«pn , dass er schon fi iili 
weitere Reisen unternahm, was ja iujr h bf^i den Dichtem umi I 'liilo«ophen <t:Mn<T 
Zeit nichts Seltenes war. Dass er überlmupt au sehr ven-tchiedenen . weit von 
einander entfernten Orlen thätig war, lehren die Nachrichten über seine Werlte. 
In seiner späteren Lebenszeit scheint er seinen festen Wohnsitz in Epheaos 
gehabt zu haben , so dass ihn Tzetzea i) sogar geradezu Ephesier nennen 
iionnte. 

In der Bestimmuntr r<einer Zeit ist man meis-trns <lt i Antrabe dps Pliniiis 
gefolirt, dor in hohen V^Ort« n nieUlet: ., hi die von .Apolludor •ieöJlnelen Thore 
der Kunst trat Zeuxls von ileraklea ein im vierten Jahre der Uüäten Olympiade 
.... Einige setzen ihn fälschlich in die 89ste Olympiade, also die Zeit, als 
Demophilus von Himera und Neseus von Thasos leben mussten, da es bestritten 
wird, wessen von beiden Schüler er war." Einer so bestimmten Angabe hat 
nmn nii!d gewagt, geradezu 7a\ widt'rspreclien. Gleichwohl ist es weit wahr- 
sciieinln hrr, (Iji'js Zeuxis Ol. 4 zu malen aufgehi'>rt. al« ds»«« er damals erat 
begonnen habe. Ja, IMinius tritt sogar mit sich selbst in Widerspruch, wenn 
er weiter erzAhlt: «Auch erwarb er solche Schätze, dass er, um sich mit ihnen 
zu Inrfiaten, zu Olympia in einem Gewände erschien, in dessen Muster sein 
Name mit goldenen Buchstaben eingewebt zu sehen war. Später fing er an, 
seine Werke zu verschenken, weil sich doch für den Verkauf kein hinlän<>lich 
würdiger Preis *«etxen lasse: so die Alkmene den Aeriirentinorn , den Pan dem 
Archelaos.- .\rchelaos lier Makedonier aber, der allem Iiier gemeint sein kann, 
regierte von Ol. 91, 4 an und starb bereits Ol. i>5. 2. Agrigent ferner ward 
sogar schon Ol. 93, 3 zerstttrt und so zu Grunde gerichtet, dass es erst nach 
einer langen Reihe von Jahren sich einigermaasen zu eiholen vermochte. Da 
nun Zeuxis auf das Verschenken seiner Bilder gewiss eist verfiel . al? er auf 
dem (tij.f.l seines Ruhmes stand, da ferner, wie schon Sillig bemerkte. Tso- 

77 krales in der Ol. 9<>, 2 verfa><«tpn Rede nsgl avndotT£f.5s -) den Hulini des 
Zeuxis III einer Weise berührt, wie er es nur bei nicht mehr Lebenden zu 
thun pflegt , so passt allerdings die Angabe des Phnius besser auf das Todes» 
jähr, als auf den Beginn der Blütbe des Zeuzia. Eben so zeigen die Erwäh- 
nungen des Zeuxis bei l^lato und Xenophon *). dass schon bei Lebzeiten des 
Sokrates sein Ruhm weit verbreitet und begründet war. Hiernach bleibt nun 
auch kein (Jrund übrig, wesjen der Auctorital des Plinius einer weiteren Zeit- 
bestimmung den Glauben zu versagen, die auf einer Anspielung des Aristo- 
phanes beruht. Dieser erwähnt nämlich in den Achamern das Gem&lde eines 
mit Blumen (Rosen) bekr&nzten Eros; nach der Angabe des SchoUasten aber, 
mit welchem {Soidas*} flbereinstiramt , war dasselbe von der Hand des Zeuxis 
und !u rriiid sich im Temprl der Aphrodite in Athen. Es war also Ol. H8, 3, 
aiä die Achamer aufgetübri wurden, bereits vorhanden, wenn auch vielleicht 

C'hii. VI Ii, 19Ö. ^) g 2. 3j ,;„ru, p. 4^>3 c. *) Monior. 1. 4, 3; üecon. XO, 1. 
T. 991. ^) V. uvO/ftiot'. 
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elrn pr~f vollendel. Ich kann nichl umhin, bei dier^er Gelei:«nheil die Ver- 
nmlhunp; zu iUist^ern , dass auch bei Plato') noch eine Erwähnung de« Zeuxis 
versteckt sei. Er lässt uemlich den Sükrates in lobender Weise von einem 
jitngeni, in Athen sich ftufbattenden Maler aus Heraklea sprechen, Namens 
Zeuzippos, und auf denselben scheint sich auch eine Anspielung bei Xenopbon*) 
zu beziehen. Dieser Zeuxippo.s i^t sonst gSnzlich unbekannt. Da nun Heraklea 
die Vaterstadt des Zeuxis ist, da dieser nachweislich für Athen thätig war. und 
f^nillicli die Zeit, in welche un« ]'!ato's Prof;i«rorfls versetzt, der Aufführuniu der 
.Aihaiaer nicht eben lern steht, »u liegt die Vermutlninu' nahe, dass der Name 
des Zeuxippos nur aus Versehen an die Stelle des Zeuxis gesetzt worden ist. 
Fär die Möglichkeit einer sokhen Verwechselung vermag ich anzuführen, dass 
in einer nicht schlechten vaticanischen Handschrift des Plutarch im Leben des 
Perikles »i der Name des Zeuxis ebenfalls durch den des Zeuxtppos verdrängt 
wordeTi i-f. Demnach dürfen wir die Thätijrkeit des Zetixis Awn zwisrhen dif 
HJste und i>bste Olympiade setzen, so Ouinfilian tranz richlifi: rechnet, 
wenn er sagt, Zeuxis und Parrliasios hutlni . in nicht grossem Abstände von "tü 
Polygnot und Agiaophon, um die Zeit des pel..ponneaichen Krieges gebläht 
Teber- den Tod des Zeuxis findet sich eine eigenthflmliche Sage bei Festus 
deren Glaubwürdigkeil natürlich dahingestellt bleiben mag, nemlich: er sei ge- 
storben vor Lachen über ein von ihm gemaltes altes Weib. 
Von seinen Werken kennen wir folgende: 

Eine Gütterversamnilun<;: ..Prächtig ist sein Zeus auf dem Tlirone, 
von den Göttern umgeben" : Plin. 35, 03. 

Eros mit Rosen bekrftnzt, im Tempel der Aphrodite zu Athen: Schol. 
Arist. Acham v. 991. 

Marsyas gebunden, zu Horn im Tempel der Goncordia: Plin. 46, 66; 
vgl. Philostr. inn. 2. 

Pan, welciien der Künstler dem Archelaos schenkte: Plin. 35, 62; vgl. 
l'hüostr. sen. II, U. 

Eine Kentauren familie. Das Original, welches Sulla nach Rom ver- 
setzen wollte, war bei dem Vorgebirge Ifalea im Meere untergegangen; eine 
genaue Gopie ab» i s;ih Lucian in Athen und l)eschreibt sie ausführlich in fol- 
2»^nder Weise (Zeuxis 4 sqq.): „Auf fjrünendeni Hasen ist die Kentaurin dar- 
y«^?tp!!t. in ihrer irnn/en Rossgestalt am Boden lieL'end. Die Füsse '-ind nach 
liintea rtu.igt^Ueckt. Der weibliche Ktirper aber ist sanft erhoben und lulit auf 
dem Cllnbogen, Auch die VorderfUsse sind nicht ganz weggestreckt, als ob 
«ie selbst auf der Seite läge ; sondern der eine scheint wie im Niederlassen ein- 
geknickt und liegt gekrflmmt mit eingezogenem Hufe; der andere aber erhebt 
sich und ist gegen den Boden gestemmt, wie bei den Pferden, wenn sie auf- 
^ii'spnmren verf^nrhen. Von den .F'nim n hält «io eins empor in den Armen und 
iiaiiii es HUl mousrliliche Weise, imitMii sie ihm die weibiiche Brust .lai bietet; 
das andere aber saugt sie au dem Kuler nach Art eines Fullens. Dben in dem 
Bilde, wie von einer Warte, neigt ein Rosskeutaur, olfenbar der Mann deijenigen, 
welche die Kleinen in doppelter Weise nährt, sich lächehid Ober; er ist nicht 



I) Pt«tag. 818 St. ^) Sympos. 4, 63. c. 13. ^) XII. 10. ^ s. v. pictor. 
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tranz sichtfiar. söu-itMii mir bis zur Mitte des Rosskörpers, imi! hüll das Junge 
eines Leiwen empor, hoch über sich, um im Scherz die Kleinen lürthten zu 

79 machen. Was nun die Malerei sonst anlangt, so weit sie uns Idioten nicht in 
Allem klar sein mag und doch das ganze Können der Kunst offenbart: wie die 
achirfste Gorrectbeit der Umrisf^e, (He sorgfältige Mischung der Farben, ihren 
wohlherechneien Auftrag, die richtige Schattengebung, die Berechnung der 
Griissp. (las riehtis'p und liurmonischt- Verhältnis« dpr'Theile zum Ganzen: dns 
niHL' liie Sip|is( liati dt r M.iler loben, weldie so etwas verstehen nniss. Mir aber 
»clieiut am Ztuxis namentlich das zu loben, dass er an einem und demselben 
Gegenstande die Vonsflge der Kunst in den mannigfaltigsten Richtungen zu 
zeigen verstand: so bildete er den Mann von erschreckendem und ganz wildem 
Aussehen, mit mftchtigem stolzen Haupthaar, fast ganz behaart nicht nur am 
Rosskfirppr. sondern atich an dem menschlichen Theile; mit hoch gehobenen 
Schultern und einen» Hlicke. der zwar lächelnd, aber doch wild ist. wie der 
eines Waldbewohners und ungezUltmt. Dieser AufTassung ganz entgegengesetzt 
zeigt er uns in der Kentaurin, so weit sie Roes war, die schönste Bildung, wie 
sie sich- namentlich bei den thesealischen noch ungebändigten und unberittenen 
Bossen findet; ebenso ist die obere Hillfle, das eigentliche Weib, durchaus 
schön bis auf die Ohren: diese allein sind satvrhaft gebildet. Die Vermischung 
und VerkrifipAing der I.cilter. wo da? mit dem Weilte ztisarnmengefügl 
und verhundcn ist, bildet t im n saniten. keineswegs scliruil'en Ueliergang; und 
durch diu aUmiihlige L uiw.iiuilung wird das Auge ganz unvermerkt von dem 
Einen in das Andere ObergctührL Die junge Brut aber erscheint bei dem 
Kindischen im Ausdrucke gleichwohl wild, und Irotz ihrer Weichheit schon un- 
bändig; und wie dieses zu bewundem ist, so auch endlich, dass sie ganz nach 
Kiiidenirt na« Ii dem jmiL'eTi I.fhven emporblicken, indem sie jeder sich an die 
Mutterbrusl lialtt n und sicli em^ an die Mutter anschmiegen." 

Dieses Bild scheint seiner ganzen Auflassung nacli unter den Werken des 
Zeuxis nicht vereinzelt gestanden zu haben. Wir können dies aus einer bei- 
läufigen Aeusserung des Lucian schlie^n, indem er von einem Philosophen, 
Thrasykles, folgendes charakteristische Bild entwirft (^Timon 54-1: .Da gehl er 
mit ausgebreitetem Barte und heraufgezogenen .Augenbrauen, so recht aufgeida-en 
und stolz anf sich: blickt wie ein Titan, mit anfecstr.iiibteiii !lru\r auf der Stinu 

80 ein leibhaftiger Coreas oder Triton, wie sit* Zeuxis malle." Oh und weKiie 
bestimmte Werke des Zeuxis Lucian hier im Auge liaben mochte, vermögen 
wir nicht anzugeben. Ihrem ganzen Charakter nach aber eignen sich Gestalten« 
wie Boreas und Tritonen, vortrefflich zu Darstellungen derselben Art, wie wir 
sie in der Kentaureidamiüe kennen gelernt haben. 

Alkmenc, welch« er dun A!_ni-rentinprn zum Gpsrhenk inachte : IMiri. .Tt. 

Fiernkles als Kind, wie er die Diaclien erdrückt und die .Muller Alkmene 
aebsl Amphitryon erschrocken dabei stehen : Plin, iiT), 03 ; vgl. Philostr. iun. 5. 

Helena, f&r den Tempel der takinischen Hera gemalt im Auftrage der 
Krotoniaten, oder wie PUnius will, der Agrigentiner : Plin. 85, 64 ; Cicero de inv. II, t ; 
Dion. lial. ji. d^X' ^oy. i^ndff. p. 68 Sylb.; Valer. Max. III, 7, ext. 3. Einen 
Theil seiner grossen Berühmtheit hat dieses Bild durch den Tnistand erhalten, 
dass die Btadt dem Künstler erlaubte, unter den sämmtlichen Jungfrauen die 
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shönston ausiuwählen, um sie zur Ausführung dieses HusterbUdes weiblicher 
Schönheit als Modelle xu benutzen. Der Kttnstler aber war von der Vortreffiicli- 
keit seines Gemäldes so üi)orzeu<;t, dass er nicht nur für dess<on Betruchtung 

von den Besuchern ein KinlrittsLi ld erhoben haben 8nl! fwoher «licsi' Helena den 
S|iottii;iiiH n der Hotiiif erliielt: AeUan v. h. IV, I2i, sondern dass «r .seii>st »lar- 
uul tilv Verse des Huniei über die wirkliche Helena anwendete (II. III, v. 156 etc.): 
Ol; vifttatgf iQtöaQ ml ivxvtjftidctii '.i/cuo^a 
toiffif dftqii yvvtunl noMv X9^^ okyta ndcxHV 
ainöc ilx^avdTijnt v^f ijt; (ig «Jira tntxtv 
EhrotivoIIt r jtdoi h, hI^^ dirpcr Stolz, ist für Zeuxis die !iohe Anerkennung, welche 
der Maler Nikoniachos diesem Bilde zollte: Stob. Scnu. 61 ; Aelian v. h. XIV. 4-7. 
— Aus dem Tempel der lakinischen Helena, wo nach Cicero sicli auch noch 
andere Werke des Zeuxis befanden, acheint die Hera später nach Rom versetzt 
worden zu sein. Wenigstens sah Plinius im Porlicus des Philippus eine Helena 
von Zeuxis: 35 . 66. Damit lässt sich freilich die Nachricht des Euntathius Hl 
(ad II. 629) schwer vereinigen, welcher dieses Bild in die Getreidehalle (aX</irwv 
OTou) von AHien vf>n<ot'/t. wenn wir nicht unnehmen wollen, dans sich dort etwa 
eine Cupie oder eine Wiederholung von der Hand des Zeuxis selbst befand. 

Menelaos, welcher weinend seinem Bruder Todtenspenden darbringt, 
in EphesoB: Tzetz. Chil. VUI, 196, 198. 

Penelope, in deren Darstellung er die Sittnmkeit selbst gemalt zu 
haben schien: in qua pinxisse mores videtur: Plin. 35, C3; vgl. mitt n 

Ein Athlet, unter w(»!ch»'n er den Spruch setzte, den Andere dem A|iol- 
lodur beilegen: er mOge leichter neidisch zu tadelu, als nacluuahmeD sein: 
Plin. 35, 63. 

Das schon erwähnte alte Weib, über welches sicii der Künstler todt* 
lachte ; solem wir nämlich jener Anekdote nicht alle Glaubwfirdigkeit absprechen 

wollen : Festus s. v. pictor. 

Die bekannten Trauben von solcher Natürlichkeit, dass die Vögel dar- 
nach flotren. mit welchen er den Parrlia«iios zu besiegen gedachte: Plin. 35, 65. 

Ein Knabe, der VVeinliaubeu trug. Als auch nach diesen die Vögel 
üogen, soll der KttnsUer mit derselben Freimütbigkeit, mit welcher er sich von 
Parrhastos durch dessen gemalten Vorhang besiegt erklärte, über sein Werk 
erzflml bemerkt haben: ^die Trauben habe ich besser gemalt, als den Knaben; 
denn wenn ich auch in diesem das höchste erreicht, so hätten sich die Vögel 
fürchten mtissen.'* So erzählt Plinili-^ f^'). (]('> . Imm* rhiti aber könnte es sein, 
dass beide Anekdoten Uber die Trauben sich ursprünglich nur aut ein einziges 
Bild bezogen hätten. 

Er malte auch „monochromata ex albo": Fltn. 35, 64. Unter dieser 
Bezeichnung vermögen wir nur Darstellungen von der Art zu versteheu, wie 
die Italiener sie chiaroscuri nennen . wir als grau in grau gemalt bezeichnen. 

-Auch Werke in Thon bildete Zeuxis, welche allein in Ambrakia 
zurQckblieben , als von dort Fulvius Nobilior die Musen nach Rom verseizle" : 
Plin. aö, öG. 

Dieti erzftliH auch Ariatides: n, r. a«^^. If. p. 386. 
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Eine Nachricht des Aelinn (v. h. XIV, 17): dass Zeuxis das Baiis des 
82 Aichelaos um den Lohn von vierliiindert Minen mit Malereien ges^rhrnückt habe, 
ist von Welcker (All«;. Lit. 7.v\\. < K t., S. 2H>i als eine Anekdote «ior Phi- 

losophenjünjrer in Zweifel gezogen worden , denen es nur darauf angekommen 
wäre, dem Aufwände für Ausschmückung des Hauses die Vcrwahrlosuntr des 
innern Menschen gegenttbensuhalten. Die Einseinheiten der EIrzäblung mögen 
wir allerdings auf si«^ beruhen lassen ; sie gänzlich als erfunden zu verwerfen, 
scheint mir jedoch kriri hinlänglicher Grund vorhanden, um so weniger, als der 
von Zf»uxi« dem Archelaos Lre>i( henkle Pan es unz^ Pifelhan. macht, dass Maler 
un<l König m nähprer Berührung gestanden haben müssen. 

Zur Begründung eines Urtheils über die künstlerische Bedeutuug des 
Zeuxis stellen wir uns von vom herein auf den Standpunkt der historischen 
Betrachtung, indem wir seine Werke vor Allem im Gegensatze zu den SchO« 
pfUngen des Polygnot und seiner Genossen der Erörterung unterwerfen. Dazu 
werden wir ganz ausdrücklich durch den Ausspruch des Aristoteles') aufgefor- 
dert, dass Polygnot ausgezeichnet als Maler des Kthos sei, der Malerei de« Z«^uxis 
dagegen das Ethü.s abgehe. Der Gegensatz zwischen beiden Künstlern nun 
kann, selbst ganz ilusserlich betrachtet, kaum schlagender sein. Grosse epische 
und historische Compositionen der Art, wie Uions Untergang oder die Unter- 
welt von Polygnot, fehlen unter den Werken des Zeuxis gänzlich. Statt einer 
Fülle von einzelnen, zu einer höheren Einheit zu^^animengefassten Gruppen finden 
wir hei ihm ühoraü Beschränkung auf einzelne Scenen von nur mslssigem Um- 
fange. Niiht niinder bedeutend aber, als in dem äusseren Umfange, ist die 
Verschiedeniieit in der gesammlen geistigen Auffassung. „Jener Zeuxis, einer 
der ausgezeichnetsten Maler, mochte diese gewöhnlichen und bekannten Gegen* 
stände, wie Helden, Götter oder Kriegsscenen , gar nicht oder nur sehr selten 
malen, suti lt^m strebte immer etwas Xt^uis zu «Tfinden, sann auf rngewöhn- 
liches und 1- rLindartigcs , und wollte darin die höchste Vollendung der Kunst 
zeigen." Mit diesen Worten leitet !,n» inn die Besclireibung des Kentaurenge- 
miildes ein; und auf dieses finden sie aucl> ilire nächste und strengste An- 
Wendung. Doch wird es von Nutzen sein, zu untersuchen, wie weil sich ihre 
Richtigkeit auch sonst an der Kunst des Zeuxis bewährt Ich will hier keinen 
Nachdruck auf eine andere Darstellung von Kentaurinnen mit ihren Jungen legen, 
welche Philostrat-) beschreibt, so wie auf das jetzt in Beriin befindliche Mosaik aus 
der Villa Hadrians bei Tivoli"), in welrlioin iI.m* Kampf von Kt nfauren gegen 
wilde Thiere in ergreifender W l istj gesihildert ist. Dlmui so sclir auch diese 
(Kompositionen als durchaus ilerselben üeislesrichlung entsprungen erscheinen, 
die wir aus Lucians Schilderung kennen gelernt haben, so ist doch damit nicht 
erwiesen, dass ihre Erfindung auf Zeuxis selbst zurflckzufUhren ist Sehen wir 
uns daher weiter unter seinen Werken um . so würden wir wahrscheinlich zu- 
nlichst des Boreas und der Tritonen gedenkm mii««fn. werm wir üliei die Art 
ihrer Darstellimg genauer unterrichtet wären: 'las-; sie zu einer ähidicheu Auf- 
fassung, w ie die Kentauren vorzugweise geeignet waren, unterliegt keinem Zweifel. 
Das Gemälde des Pan erwähnt freiliclt Plinius nur mit einem einzigen Worte. 



1) Poei. 6. *) II, 3. S) Moo. dell' Inst. Vi t. 50. 
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Allein wir dürfen damit viellriilit » ine Darsli'HuiiL- <h'< fintti^«. wflchp Philnstrat') 
hesch reibt, gerade wegen ilutr .scluirf liervurtreleuilen Kiijeiilhuniliitikeit in \er- 
biüdung .setzen: Pau ist im Schlüte vou den Nymphen überlullen worden; sie 
haben ihm die Httnde auf den Rücken gebunden, den Bart abgeschoren und 
suchen die Echo ihm abspenstig zn machen. Wo Hesse sich für diese Anffas- 
suug^weise eine bessere Erkläninr,^ finden, uls in der Charakteristik des Zeuxis 
bei Luciim? GewissermasHen das t»rn-lt (n^ironstiiek zu fliesem idyllischen Scherze 
liildet MarsN'HS, wenn wir uns denseiljeu in der vom jiiiiirprpn PhHn«lrat-^ be- 
feL'hriebeneu Weise vorstellen: besiegt steht er an der Fichlf und blickt aut den 
Bftibaren, der mordgierig das Messer zu seiner Bestrafung schleift; Apollo fnnt 
sich seines Sieges, und der Schwärm der Satyrn, sonst so keck und munter, steht 
j*'t7t umher traurig und schmerzlich bewegt. Endlich finden wir lu-i dem jüngeren 
l'liiloslrat ') jkk Ii ein Ciomilhle best lirieben, dessen Gegenstand mit einem von 
PliniuH erwähnten W erke desi Zouxis im Wesentlichen übereinslitTimt : Herakles 
der noch in den Windeln die Scidangeu erdrückt. Nur gesellen sich in der 
ausftlhrlicheren Beschreibung zu Alkmene noch ihre Dienerinnen, zu Amphi» 
tiyon gewaffnete Thebaner, ferner Tiresias, welcher die zukünftige GrOsse des 
Kindes weissagt, und endlich die Personification der Nacht mit einer Leuchte. 

Die umfassende AnwendnDL; welche ich hier von den Beschreibungen 
der l^hilostrah' niif die Werke des Zeuxis zu machen suchf, i>l irewis«? insofern 
gewafzt. als sie der Begnmdung durch zw!nir<'nde •ius^ric /.i u:;inssi' entbehrt. 
Um so mehr aber scheint sie ihre Gewiiiir ia sich seli)sl zu tragen. Denn was 

sie uns lehrt, bildet auf die ungesuchteste Weise eine fortlaufende Erklttrung 
zu dem oben angeführten Urtheile des Lucian über Zeuxis. So ausgerüstet 

aber wird es uns um so eher gelingen . den Gegensatz zwischen der älteren 
Malerei des Folygnot und der neueren des Zeuxis im Einzelnen fester zu be- 
stimmen. 

Vergegenwärtigen wir uua recht lebendig die eben besprochenen Werke 
des letzteren, so werden wir uns dem Eindrucke nicht entziehen kftnnen, dass 
in ihr» ganzen Auffassung ein allen gemeinsamer Grundcharakter hervortritt, 
welcher, um es ganz kurz zu sagen, begründet ist in der Wahl der Situationen. 

Hieraus aber erklärt es sich, warum Aristoteles behauptef . d t-^. den Tra- 
trodif-n der Neueren im Vorh'iltniss zu den Aellernn. so dm Werken de-; Zenxis 
ge^'tiiübfr denen des Pulytiuot das Kthos abgehe. Denn bei l'olygnol ist jede 
Gestalt als das .Abbild ihrer ursprüngliclisten und innersten geistigen Eigen- 
thümlichkeit erfasst; alle Handlungen offenbaren sich vor Allem als das noth- 
wendige Resultat eben dieser Eigenthümlichkeit und der im Charakter der han- 
delnden Person begründeten sittlichen Motive. Bei Zeuxis dagegen erscheinen 
die besonderen, oft sehr iiusserordenlli' hen und überraschenden Umstände, durch 
Welche jene Situationen hervorgerulen werden, als das wesentlich Bestimmende 
i die Auflassung der IJaudlung. Diese verliert dadurch den Charakter der 
inneren, so zu sagen moralischen Nothwendigkeit , und vermag nur auf die 
Bedeutung von etwas an sich Wahrscheinlichem Anspruch zu machen. Das ist 
es, worauf auch Aristoteles zielt, wenn er<) als Beleg dafür, dass in der Kunst ttö 

1) ü. 11. n. 2- ») n. ö. *) poet. 25. 
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das Unmoglitlie, dem mau den Schein des Wahren ;rebe. dem Mögliclieu, aher 
UiiwahiBcheinliclien vorzuziehen sei, die Gemälde des Zeuzis anführt. Ver* 
suchen wir nur einmal , z, B. das Kentaurengemalde nach seiner geistigen Be- 
deutung zu ('haraklerisiren. Wir vennöfren ihm keine andore Bezeichnung bei- 
zulei^en . .tl- die einer anmulhij^en Faniilienscenp welcher d«'r Künstler einen 
erhr>hti'ii iJoiz gerade erst diuliirch hoizulogen L-ewiisst hrit. dr>«s er auf das 
halb-thierische Geschlecbl der Kentauren rein uienschliclic Verh.iilnisse und Ge- 
fühle fibertrug. In dem Bilde des Pan ist der streng tnytliologische, um nicht 
zu sagen religiöse Charakter gänzlich verwischt und die Auffassung eine rein 
idyllische geworden. Ehen so tritt uns hei dem schhingenwürgenden Herakles 
als das vorwiegende künstlerische Motiv die Charakterisirung der augenhlick- 
liclien Sitiiatiftn r»nttregen . das Slanuen und der Schrnckfn des Vaters, der 
Mutter un<i ihrer Begleitung im Gegensatz zu der Uniietangenlieit des Knaben. 
•Selbst in dem Bilde der Bestrafung des Marsyas findet das allgemein mensch- 
liche Interesse an der Handlung namentlich in dem Chore der Satyrn einen 
sprechenden Auadruck. 

Die Bedentnnrr von Bezeichnungen, wie Historien-, Charakter-f Genre» 
nialereien ist nicht hinl.intrlii h durch den («phratJ< ti abgegrenzt, um eine der- 
selben auf die bisher hettm IiIi Umi W erke des Zeuxis oime Weiteres anzuwenden. 
Verslehen wir aber unter Historien muierei im strengen Sinne diejenige, welche 
es mit historischen oder mythologisehen Persönlichkeiten von einer nur ihnen 
allein und ausschliesslich angehörigen und die Handlung bedingenden Indi» 
vidualltät zu thun hat, so gehen wir gewiss nicht zu weit, wenn wir behaupten, 
(lass dieser Gattung die Gemillde des Zeuxis nidit ztmrzählt werden dürfen. 
Damit ist indfsspn kpiTTe«wpfr-; ':rf -iiirt. dass ihni dt r Sirin für feine (iharakteri- 
sirung überhaupt gefeiiit habe, im Gegentheil wurde ohne eine solche selbst 
die glückliche Wahl der Situationen den grdssten Theil ihres Werthes verloren 
haben. Nur (Ohrte ihn die überwiegende Bedeutung dieser Letzteren dahin, 
die Durchführung der einzelnen Charaktere diesen Situationen unterzuordnen, 
wodurch jene einen Theil ihrer he.*!ondern Persönlichkeit einbüssen und sich 
»»'i mit einer mehr rillLcrneinen , irenerischen Aufr,t>>unL' irenüp^en Ia>-;en müssen, 
l'nter diesem GusjclUspunkte werden wir nun un.>>ere .\ufuicrksiaiiiUeit auf ein 
Urtheil lenken dürfen, welches man häutig als in otTenem Widerspruche mit 
dem des Aristoteles stehend hat auffassen wollen. Plinius sagt nemUch, dass 
Zeuxis in dem Bilde der Penelope „mores pinxisse videtur**. Man wollte daraus 
schliessen, dass Zeuxis wenigstens in diesem Bilde sich als Maler des Ethos 
bewährt halben riiiisse Nun hat zw.ir schon Jahn 'i bemerkt, das? das rrfbeil 
des Plinius einem griediischen Kpigramme entnninineii sein möge, m web Ihmu 
es weniger auf ein streng getassles Kunslurtheil, als auf eine schlagende Pointe 
abgesehen war. Wir können femer Jahn*) auch in der Behauptung beistimmen: 
„dass Aristoteles und die Zeit, welcher er angehörte, über künstlerische Auf» 
fassung und Darstellung, namentlich über das sittliche Element derselben, sehr 
verschieden empfanden und urtheilten von derjenigen, aus welcher die l'rtheile 
herstammen, weiche uns l'linius überliefert, der alexandrinischen" ; dass also 

ij Ber. d. siicb.s. Gt-s. l^'.U, -S, 105 fg. ä) 55. 117, 
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die Spitlereti Ktluts seihst <la zu tirnlen glauben konnten, wo Aristofeles desisen 
Vorhandeui&ein leugnet. Und wie scliou bierdurcli die Auctonlat jenes Urtlieils 
bei Plinitts wesentlich bedingt erscheint, so glaube ich noch einen Schritt weiter 
zurttckgehen und fragen za mflssen« oh denn Zeuxis Oberhaupt durch jenen 
Ausspruch ab Maler des Kthos hinbestellt werden soll. Denn Pllniaa sagt ja 
nicht: er malfe de- Ethns der Penelope. «sondern: (<r malte unter ihrem RiUle 
mores, d. h. Str» n^^e und Heinheil der Sitten. Der Ausdruck dieser Slrenß:e 
und Heinbeit, aui welchen gerade die tiefere geistige Eigenthümlichkeit, da^ 
Ethos der Peaelope beruht, darf allerdings in einem Bilde derselben unroOg* 
lieh fehlen : dennoch aber lassen sich Darstellungen solcher Sittenreinheit denken, 
W' h he als Malerei des Ethos in dem Sinne, in welchem es Aristoteles als in 
den Werken des Polygnol vorhanden bezeichnet, noch keineswegs gellen dürften. 
Vor£reK^"^värti£ren wir uns nur einmal das Bild der Penelope, wie sie in den 
bekaimten slatuarisclien Werken in Nachdenken und Trauer versunken dar^il/.t 
und stellen diesem Bilde das Gemälde gegenüber, welches Philostral") mehr 
beiläufig erwfthnt. „Mit allem NOthigen versehen, wie in der Wirklichkeit, er- 87 
sdieint der Webstuhl; gehörig angespannt ist der Aufzug; Blumenmuster liegen 
unter den Fäden; und es fehlte nur. dass man das Rasseln der Weherlade 
hörte. Penelope selbst aber zerfliessl unter Thränen, wie Homer den Schnee 
zert1ieF«pn liissl, und l5«st wieder auf, was sie «rewohen. Von dienen beiden 
Darstellungen würde oJlenbar die erste (so weil wii eine Statue mit Malereien 
lusammenstelten dtirfen) der Auffassung des Polygnol entsprechen, während die 
zweite eine grosse innere Verwandtschaft mit den irtther betrachteten Gemälden 
des Zeuxis verräth. Denn auch hier wieder ist der Kfin.stler von der Charak- 
terisimnt,' der äusseren Lage ausfjejijangen ; und erst auf dieser Gniiidl iire hat 
er es versucht, die Trauer und die Sehnsucht der treuen, ziif^hticren (ialtin /um 
Ausdruck zu Ininjjren. Dies mochte in den zartesten und teinsten Zügen voll 
tiefer Kmpfmdung geschehen sein: jenes Ausgehen von einer, wenn auch noch 
so passenden , doch nicht mit zwingender Nothwendigkeit gebotenen äusseren 
La^ wird trotzdem einen fortwährenden Einfluss in so weit behauptet haben, 
dass Penelope in dem Ckimälde nicht in erster Linie als eine streng historische 
Fitrur, die VerkürpertuiL' ihres eigenen Ethos, sondern mehr als ein üllire- 
nieines ( ".li;irfikt<'rbiltl von Ziu ht und Sitte hiniresf eilt t-rs« Inen. Fast wie ein 
Seilenslück hiencu flnden wu' unter lien Werken des Zeu.sis Menelaos, wie er 
weinend am Grabe des Agamemnon Todtenspenden ausgiesst, ein Bild der 
Bohrung und brttderlichen Liebe. Es wird nicht unpassend sein, den von An- 
stoteles aufgestellten Vergleich zwischen der Malerei und der Tragödie noch- 
mals aufzunehmen, indem es hwv iTn die Beurtheilung des Zeuxis kaum eine 
passendere Parallele s'iebt , als l'.ui ii>ides. Je mehr die Personen seiner Tra- 
gödien anfangen, sich m philosophischen AbsUactionen zu ergehen, welche 
häufig eine noch nähere Beziehung auf die Sitten und den Geist der Zeit des 
Dichters, als aut den dargestellten Mythus haben, um so mehr verlieren sie 
von ihrem eigenen individuellen Gepräge und werden Vertreter gewisser phi- 
losophischer Richtungen und Lebensanschauungen. So liesse sich z. B. jenes 
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„uiore» pinxisse vidrlur wurtliob auf Euripnies anwemieu, wenn er uns nach 
HS Welcker's Ausdruck im Ilippolytos das Bild eines neumodisch iromnien , von 
den Orpheotelesten erzogenen Togendhelden seiner Zeit vorfahrt. Wir pflegen 
solche Gestalten Charaktere SU nennen, und haben dazu auch ein Recht, inso* 
fern sie durch bestimmt ausgepräirle Eigenschaften kenntlich und von andern 
unterschieden werdfTi. Al)er diese Eifrenscltnften sind wenitrer individuell, als 
einer j,'anzen Gattung anf^ehürifr ; und wir nnissen ilaher diese aligenieinen oder, 
so zu sagen, Gatluugscharactere , in denen wir nach Lessings») Bemerkung 
„mehr die personificirte Idee eines Charakters, als eine charakterisirte Person*' 
erkennen, von den persönlichen Charakteren bestimmt scheiden, deren Eigen- 
thümlicbkeiten in ihrer besonderen Vereinigung überhaupt nur einmal und nur 
in piner ein^iL^en Person gefunden werdrji. Da aber «lie liisturisctie Kunst im 
«titMit;eu Sinne ohne Ilarstellung von Ciiariikleren (it>r letzt, reu Art 'liirehaus 
niciil bestehen kann, so sind wir hiermit wieder aut den Satz zurückgeführt, 
dass Zeuxis zu den Vertretern derselben nicht gerechnet werden darf. 

Dennoch könnte es nach den bisherigen Erörterungen immer noch scheinen, 
als sei das Hauptverdienst in den Werken des Zeuxis vorzugsweise in der 
geistigen Auffassung zu suchen. Wir werden «laher noch eiiüf?e andere Werke 
ins Autre fassen müssen, und zwnr sreradc solche, sitif weldie lii-r Künstler selbst 
seinen Stolz begründen zu dürfen glaubte. Ich im inf zun. u Iis! sein Hilil der 
Helena. Wenn er, wie erzählt wird, aus den Jungliauen einer ganzen Stadt funr 
der schönsten auswählte, am die VontOge einer jeden unter ihnen in dem einen 
Bilde zu vereinigen, so konnte es unmöglich seine Absicht sein, auf diesem 
Vi/ege die geistige Eigenthümlichkeit der Helena schildern zu \vtil!«-n. sondern 
seine Aufmerksninkeit musste um so mehr, als er sie unbekleidet darstellte, 
von vorn herein auf das Aeussere, flie Schfinheit der körperlichen Erscheinung 
gerichtet sein: ut excellenleni muliebris formae pulclintudmem muta in sese 
imago contineret, wie Cicero sagt.. Dadurch ist allerdings ein Streben nach 
Idealität nicht ausgeschlossen : es verrftth sich im Gegentheil darin , dass der 
Künstler aus mehreren Modellen ein Musterbild zu entwerfen unternimmt (xd* 
89 TioXXoTv iifuf'v nv7.Xoyiaavri avveihjxev t] tb/vt] Ttldov xaXdv nach Dionysius), 
indem er ricfitiu' erkennt, wie, was die Wirklichkeit selbst im günstigsten Falle 
bietet, mit Mangeln im Einzelnen behaftet ist. Zugleicii aber zeigt doch der 
eingeschlagene Weg, dass die Rücksicht auf eben diese Wirklichkeil jene Art 
des künstlerischen Schaffens zu überwiegen beginnt, welche das Kunstwerk als 
ein freies Product des den Gesetzen der Natur congruent bildenden Geistes er- 
scheinen lässt. In dem Gemälde der Helena sollte vielmehr, wie Cicero sich 
au.sdrürkf. ,,in das stumme .Abbild aus dem leli.-ndcn Muster die Wahrlieit 
üliertragen werden : iit miduni in siaiulacrum ex aniinali exem|iIo veritas trans- 
feratur". Diese Wahrheit aber, welche unmittelbar aus der Beuulzung des 
Modells in das Werk übergeht, kann keine andere sein als diejenige, welche 
ich in der Geschichte der Bildhauer vielleicht etwas zu allgemein als die ftussere 
bezeichnet habe, dieselbe, in welcher Praxiteles und Lysii p m w^eitesten vor- 
geschritten waren. Sie gehl nicht sowohl das Wesen dei- dargestellten Dinge 
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an, als deren sinnliche Erscheinung, und beruht auf dem Bestreben, die Sinne 

durch den Schein der Wirklii hkeit zu täuschen, oder mit einem Worte, Illusion 
zu bewirken. Wem aher an der Hichli^keil dieser Hehauptung noch ein Zweifel 
ührijr Jdeihen -ullte, den rnü-.~< n wir rni}" dip Erziililun^r v.m Hon Bildern mit 
den geniallen Trauben verweioeii, deren ganz« r linlnn <lai in be^rrüiifiet war, dass 
sie durch ihre Natörlichkeit die Vogel getäusclit ballen. Man wende nicht ein, 
dasB solchen Anekdoten ein geringer Werth beizulegen sei, oder dass man, 
selbst ihre Richtigkeit zugegeben, nicht gut thue, ans solchen vielleicht durch 
einen Scherz hervfirjrerufenen beiliiufigen Arbeiten den Werth eines Künstlers 
bestimmen zu wnlbni. Nirhf selb ri vt ir.lfli <!tr Künstler gerade 'l.irln. eben 
weil er unbefanfjen ist, .seine Hi«,'» iit!iäiii!i( iikeit : und verbindet sich, was wir 
auf diese Weise entdecken, aiil anderen Tbatsacben, so dürfen wir wohl diese 
Beobachtung als Ausgangi^punkt nehmen, um daraus das Verhältnisa des Künst- 
lers zur Attssenwelt und die Art, wie er diese für Zwecke der Kunst benutzt 
hat, deutlicher zu erkennen. 

Es leuchtet mm ein. riass hier, wo jede jreislige Beziehung ausgeschbissen 
ist, es allein hiu dns kunstleri^rbf- Maeliwerk nnkomrnen kann; und trugt 
sich daher nur, ob Zeuxis darm auch sonst seinen Huhm gesucht habe. Dies 90 
bestätigt uns zwar allgemein, aber doch hinlänglich bestimmt Himerius wenn 
er dem Zeuzis als unterscheidendes Verdienst re^*^, also Technik im weitesten 
>iiiiu . itn Gegensatz zu den aotplafiora, den Feinheilen des ParrfaasioB beilegt: 
ovxüvv doTf ;<ot Tijv y.tt'^iifoc^ T£/yt)v, rd FJa^gaolov aoqtiattara. Wollen wir 
ff-mer auch in der RrznhhiiJLr <b->< T-ucian vom Kenlauren<.'emälde nicht j.'den 
tiazelnen Ausdruck im slrengslen Simie deuten. >o dürlen wir doch m Lielracht 
ziehen, wie dort Zeuxis darüber beleidigt erscheint, dass die Beschauer, von 
der Neuheit des Gegenstandes betrolfen, das Verdienst der Darchfahrung, die 
rexwji gänzlich übersehen, während der Künstler gerade auf diese den grOsaten 
Werth legt. 

Man kcUmle nun verbucht sein, die besonderen Verdienste des Zenxis m 
dieser Dichtung, seine Kigentbuiiilichkeit in der Farbe, der Zeichnung, den i'ro- 
portionen u. a., aus eben dieser Beschreibung des Lucian (namentlich Cap. 5) 
genauer bestimmen zu wollen. Allein Lucian sab, wie er ausdrücklich bemerkt, 
nur eine Copie, aus der sieh gerade das Technische des Originals am wenig- 
sten beurtheilen lässt; und noch dazu ergeht er sich in der Phraseologie der 
Maler und Kunstkenner ofTenbar ironisch, uuj diesen, den y^arf em' lau^t^. sieh 
als Idioten ucofeniilxM zu stellen, der )«ieh nm diese DiriEre ne lil zu küniniein 
habe. Blu ken wir nun auf andere Zeugnisse des Alteiiimms und linden dar- 
unter keines, welches der besonderen Verdienste des Zeuxis in der Zeichnung 
gedenkt, so dürfen wir wohl diesem Schweigen die Bedeutung beilegen, dass 
darin Zeuzis ein hervorragendes Verdienst nicht besessen habe: um so mehr, 
als verschiedene Nachrichten übereinstimmend uns auf Bestrebungen des Künst- 
lers nach einer ganz andern Bichtunir himvei^en. 

Zuerst sagt l'linius-), dass Zeuxis -den Pinsel, weklier damals liereiLs 
mit höheren Ansprüchen hervortrat, zu grossem Buhm führte*, audeutem iam 
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allquid penicillttm ad magnam gloriam pcrduxit. Dieses allgemeine Lob enthält 
al)er seine nflliero Begrenzung durch Quinlilian '), welclier als sein Verdienst 
oder, wie er sich aus^dnlikf. als sfinf^ Kriindnng die Lehre von Licht uml 

yi Schatten hinstellt: luminum uuihrarumque rationeni invenisse traditur. Dhss 
ApoUodor ihm darin vorangegangen, haben wir bereits frülicr erörtert. Wir wer- 
den daher das Verdienst des Zeuzis am richtigateD würdigen, wenn wir einen 
besondern Nachdruck auf das Wort ratio legen, welches einschliesst, dass Zeuxis 
nicht mehr blos versuchsweise und rein empirisch, sondern schon nach be- 
stimmten l'rincipien verfuhr. Von ilicst-ni Punkte bis zur h<n hston \"olh'niking 
und bis zu Iheorefisrhpr Thirc liluliiiniLj; blieb Ireilich wohl immer noch ein weiter 
Weg zu duiclmies.sen übrig; und hieraus mag es sich allentalls rechtfertigen, 
wenn Cicero') den Zeuxis und Timanthes mit Polygnot zusammen den Zeit» 
genossen Alexanders d. Gr. gegenüberstellt. Wenn er aber den Unterschied 
näher dahin bestimmen will, dass an jenen älteren KQnatlern Forni- n und 
Zeichnung zu loben seien, während sie zum Malen sich nur erst der vier Haupt- 
farhen bedient, so würde dies streng wörlÜih "«'nommen so sehr im Wider- 
spruche mit aiieu übrigen Zeugnissen stehen, duüs wir darin nur eine Hiudeu- 
tung auf die verhältnissniässig noch grosse Einfachheit des Colorits zu sehen 
vennttgen, welche die Anwendung kflnsUicher, vielfach zusammengesetzter 
Farben -t ile noch nicht kannte. Erinnern wir uns hier nur nochmals der ge- 
malten Trauben, so muss es uns von selbst einleuchten, dass bei ihnen die 
Illusion allein auf der mn!eri«rhen BehandlnnL' beruhen konnte, auf der Dar- 
stellung des Farbenspieles, wticiies sich an dti Traube in doppelter Weise, 
theils durch die besondere Bcschallcnheit der Haut, welche die wirkliche Farbe 
bricht und nur durehacbimmem läset, theils durch die Wirkungen von Licht, 
Schatten und Renexen bilden muss. Jener ganze Ruhm ab«r in der Führung 
des Pinsels, gloria penicilli, wie wäre er möglich bei dem simpIex color, wie 
Quintilian ihn nennt, d. h. Ix i einem Auftrag der Farben in t intkLhen. unsie- 
brochenen Tinnen ohne Licht und SihatfenV Vielmehr müssen wir, um das Ver- 
hältniss des Zeuxis zu Polygnot volisliindig zu begreiten, von der Verschieden- 
heit in der Behandlung der Fa^ ab grundsätzlichem und ursprttngUchatem 
Gegensatze ausgehen. Denn während in der Kunst des Polygnot die ganze 

92 Darstellung eigentlich auf der Zeichnung, auf Linien, beruht, handelt es sich 
bei Zeuxis um las Malen: darum, das Verhältniss verschiedener Flächen zu 
einander vermittelst der Farbe unter dem Einflüsse von Licht und Schatten dar- 
zustellen. Die I^inie aber leitet ihrem Wesen nach auf Strenge und Schärfe 
der Begrenzung hin ; durch Verbindung von Flächen dagegen sollen Kftrper in 
ihrer Rundung und Hasse dargestellt werden. Hieraus scheint sich mir von 
selbst zu erklären, weshalb da, wo der malerische Vortrag zu überwiegen be- 
ginnt, sich das zu entwickeln pflegt, man gewöhnlich als eine breitere 
Manier bezeirhnct: eine Hphandlungsart . wclohe weniger ftngsfliil» und scharf 
das Detail «Km- l'ornicu ausbildet, als die .VlassiMi . wie sie sich unter dem Ein- 
lluss des Lichtes gliedern, im Grossen einander gegenübcrgeslellL Demnach 
muss aber die malerische Auffassung, so sehr sie auch von der Farbe ausgeht, 
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doch schliesslich auf die Behandlung der Form einen wesentlichen Einfluss aus* 
Dben; und wir dürfen es wohl versuchen, mit Hülfe dieser Beobachtung die 
Widerspräche in einigen Nachrichten der Alten ttber die Proportionen des Zeuxis 
zu lösen. Zuerst sagt neinlich Pliniiis: Zenxis werde getadelt als zu gross in 
den K«>pfen und den (Iliedern : reprehenditur tanien ceu grandinr in rsijiitibus 
articulisque Dieser seihe Vorwurl al»er erscheint liei Quintilian in ein Loh 
umgewandelt: Zeuxis gab den Gliedern mehr Masse, indem er es so filr voller 
und stattlicher hielt, and, wte man raeint, dem Homer folgte, dem gerade krfit- 
tige Formen auch an den Frauen gefallen: nam Zeuxis plus membris corporis 
dedit. id arapliua atque augustius ratus, atque, ut existimant. Homerum se- 
cutus. cui validissima quaeriuo forma ofinm in feminis pliirt t-"!. Den Wi<L^r- 
spruch dieser beiden N.n hridili'u kimnlo man durch einen vergieichcntirn Ülick 
aut die Geschichte der liiidlmuer zu loseu geneigt sein. Wie wir dort ^» zwi- 
schen den quadraten, IcrttfUgeren Proportionen des Polyklet und den schlankeren 
des Lysipp in der Mitte die des Euphranor einem Ähnlichen Tadel ausgesetzt 
finden, so könnten wir Zeuxis mit diesem !< Izl. reu auf eine Stufe zu stellen 
t-'proirrf sein, Schlagender jedoch, wie ich glaube, wird der Vergleich nnt einem 
iitiuereu Künstler sich envei^en . nenilich mit Hapliael. Niemand, der Werke 1)3 
Raphaels aus der Zeit seiner vollsten uml freiesleu Entwicklung betrachtet hat, 
«ird den krHfligen Bau, namentlich die kräftigen Arme seiner Frauengestalten 
aus dem Gedächtnisse verloren haben, ffir welche man gewftbnlich das mann- 
hafte Geschlecht der Trasteverinerinnen als Vorbild anzuführen pflegt. Je nach 
dem verschiedenen Standpunkte der Beschauer nun kann man über diese Eigen- 
thümlichkeif entweder das Urfheil des IMinius oder das des Qninfüian sich 
wiederholen luaen : das tadelnde au> dem Mumie derer, welche m ein«'r ge- 
wissen knappen und exaclen Zeichnung das höchste Verdienst erkennen, das 
lobende von denen , welche jene breite Manier der malerischen Behandlung als . 
den grössien Vorzug preisen. Ganz auf dieselbe Weise erklttrt sich denn auch 
der Widerspruch in der Beurtheilung des Zeuxis. 

So dürfen wir es nun zuvrr>i( lillii li* r nns^prerlien. tiass Zonxi« in seiner 
ganzen T!i,iti!.'keit von einer überwiegenilen Heni' k-^ictitlL'ung des Maierisclten 
ausging, wodurch er mit Nothwendigkeil darauf Inngefüiirt wurde, vor aiietu die 
äussere Erscheinung der Dinge zu beachten und auf Illusion hinzuarbeiten. 
Es erscheint dabei als durchaus naturgemäss, wenn diese Richtung des Zeuxis 
nicht einzig aut die technische Seite seiner Kunst, auf die Ausführung beschränkt 
blieb, sondern ihren Eintluss überhaupt in seiner ganzen Aurr,i>?nnir -/.n-Ae. 
Sie lenkte die Aiifmerkssimkeit des Kfinpllers von der höheren etlii'^« hen Be- 
deutung des Kunstwerks ab und veranlasste ihn, dafür m Darstellungen Ersatz 
zu suchen, welche durch eine gefällige äussere Anordnung, sowie durch eine 
geschickte Wahl des Moments und der Situationen anzogen und aberraschten. 
Allein so gewandt sich auch Zeuxis hierin erwies, so konnte er doch damit fur 
den Mangel an tieferem geistigen Gehalte nicht entschädigen, sondern den Be- 
schauer h'^i li>ten« t!;aHher titn^clten. 

Nachdem wir die künstlerische Wirksamkeit des Zeuxis nach ihren ein- 
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z«'lnen Hichtiin«r< n betrachtet. hal)en, bleibt uns noch übrin;, Uber seine St./llung 
in der Kntwivkelung!*gei4cbiclil. -l^r Malerei im Alii^enieinen uns b^'-fiminter 
au<'7Uf i>rechen. Schon irn A Iti ilhume «f}iAinf»n -^trh in dieser Hezichuiii: zwei 
M» imnit,'en <regenüber«:eHlHiiden zu Imbcn, als deren hauptsächlichste Vertreter 

94 wir AriHtoteles und PUuius (oder desneii Gewthrsmänner) bezeichnen kSnnen. 
Es Ittsrt »ich damit die verschiedene Beurtheilang vergleichen, welche unter den 
neueren Künstlern Giotto erfahren hat Zeuzis erscheint hei IMinins als der 
eit^enlliclio Be{rründer der Malerei, Giotto galt lanjre und allgemein als deren 
\Vi( rln r^teller bei d< ii Neueren. (Janz in dfr-splhen Weise nher. wie Aristo- 
teles den Zcuxis in iJiu=.ii:ht auf das Rflii < dem Poly^rnot nacligeselzt, hat 
Rumohr in den hüheren geistigen Beziehuni^jen den Giotto unter seine näch- 
sten Vorgänger setzen zu mflssen geglaubt Wenn eine Meinung lange Zeit 
unangefochtene Geltung behauptet hat und, wie bei Giotto, die Spttteren stets 
bestrebt waren . sich in ihrer Bewunderung zu überbieten, so Obernimmt der- 
jenige eine schwieriLre Aufgabe, welcher versucht, das Hild eine-^ Künstlers von 
dem fii]sch'»n SchnnicUe zu befreien, mit detii ein f5bel Hriu-'lir.n litpr Kiitliu<ias- 
niu!* es überladen hat. gewinnt leicht den Anschein, als solle das wirkliche 
Verdienst mit ungerechtem Neide verkleinert wwden, um so mehr, als bei dieser 
wesentlich negirenden Kritik die Urtheile allerdings in einer Schttrfe der Fas- 
sung ausgesprochen werden mflssen, welche spftter einer Milderung fthig, ja 
bedOrflig erscheinen mag, sobald nur ei-st die veränderte Grundanschauung eine 
allgemeine Anerkenntin«.' erlantrt hat. So niussto FJumohr« Beiirthoiluni: dos 
Giotto bei ilirim l'.isi heinen vieüaclien \\'i<ltM.-|iruch erregen, obwohl .jetzt iih - 
mand mehr ieuguen wird, dass sie zu einer richtigeren Würdigung des Küu^t- 
. lers erst die Bahn gebrochen hat. Ich wQrde mich nicht wundem, wenn die 
in den bisherigen Erörterungen ausgesprochene Auffassung des Zeuxis aus ähn- 
lichen UisK lit n Tmlol erführe. Allein, wo noch 8o wenig, wie bisher in der 
Goscliiolitc (iiT alten Malerei, versucht worden i^t. dii- Ge^amII1lnla^^se des SlitlTes 
bestiiiiiriler zu iriiedern und zu grupfurtn, erschemt es als die erste l'llicht, zu 
trennen, was keinen inneren Zusammenhang hat, und die Gegensätze scharf 
binsttstellen, um auf diese Weise nur übezhwapt «rst eine klaiere Einsicht mögw 
lieb zu machen. Zeuzis, als das Haupt siner neueren Richtung, musste aller' 
dings mehr zu seinem Nachtheite, als zu seinem Vortheile zunächst Polygnot, 

9."t dem Haupte der älteren, gegenübertreten. Nachdem dies geschehen* wird sich 
schon eher eine Vermittelung finden lassen, durch welche anrh die bewundern- 
den Urlheile des .\lterthums als in ihrer Weise berechtigt erscheinen. 

Wir haben auch früher nicht geleugnet, dass, so gross das Verdienst des 
Polygnot in Hinsicht auf alles Geistige war, er doch in altem, was die Äusseren 
Mittel der Daistellung angeht, im Princip nicht über seine Vorgänger hinaus- 
gegangen W M Kr brachte nur das iUlere System zur höchsten Vollendung, 
zum letzten AbHcbhi«-<e: Miid die Mänirel dieses Systems selb-^t wurden mir 
daruni iüh ii nicht enii[)tuntlen, weil Polygnot nirgends versucht hatte, sich den 
Forderungen desselben zu entziehen, sondern in ireiwilliger Unterordnung be- 
stimmte Grenzen als bindend anerkannt hatte. Nachdem nun aber namentlidi 
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die Sculptur sich aus den alten Fesseln befreit hatte und zur vollendeten Schön- 
heit gelangt war, muBste es sich fast mit Nothwendigkeit zeigen, dass auch In 

der Malerei die lii^^her feHtgehaltenen Grenzen niclit die Grenzen dieser Kunst 
ühprhaui't l»e/eichnen konnten, sondern dass dieselbe noch weilerer Kntwicke- 
lurii^t-n aui durchaus neuen Bahnen fähic war. Dabei müssen wir nun all»»r- 
dings einerseits bedauern, wenn von den hohen Vorzügen einer früheren Zeit 
ein wesentlichMr Theil verloren geht ; wfihrend wir andererseits uns nicht ver- 
hehlen , dass ein solcher Umschwung eigentlich in der Natur der Dinge be- 
l>t'{|;ründet ist. Wo durchaus neue Forderungen und Probleme zu lösen sind, 
da dürfen wir es tjiiioni Kün>ner nicht verargen, wenn er im vollen Bewusst- 
sein feinf« vci iinderten .Stan(i[)Uiiktp»5 selbst mit einer «^ewissfn Kinseifi'j'keit 
sich diesen neuen Aufgaben liingiel»t. Freilich müssen wir auf den geistigen 
Gehalt eines Kunstwerkes stets den ersten und grOssien Nachdruck legen. Doch 
dOrfen wir auch darin uns nicht zu solcher Einseitigkeit des Urtbeils hinreissen 
lassen, dass wir den Mittehi der äusseren Darstellung gar keinen selbständigen 
Werth beizulegen geneigt sein sollten. Vielmehr entsteht die Vollendung des 
Kunstwerks mis der harmonischen Verbindunir tiefer Ideen und vollendeter mate- 
rieller Darstellun". Krkpnnen wir daher ilein Zeuxis das X'i rdieiist zu, die Be- 
deutung des Malerischeu zuerst an weiteren Umfange erkannt und in der Durch- 
fOhrung begrOndet zu haben, so ist ihm hierdurch eine hervorragende Stellung 
in der Geschichte der Malerei für immer gesichert, und es erscheint sogar voU* 96 
' Tri>-n g^erechtferti^' venu Plinius von seinem Standpunkte aus mit ihm und 
Apoilodor die Blülhe der Malerei erst beginnen lässt. 

Wpniser lässt sich die Art rerhtfertitren , wie der Künstler fplbst diese 
Stellung tür sich in Anspruch nimmt: Zeuxis liefert das erste Beispiel eines 
ungezügelten Künsti erstolzes. Ich will ein Zeugniss fOr denselben nicht in dem 
Ausspruche finden, mit welchem er dem auf sein leichtes und schnelles Malen 
stolzen Agatharch antwortete: er brauche viele Zeit zum Malen Denn wenn 
auch nach dem Doppelsinne des griechischen Ausdruckes (noXXw /QÜvrji) der 
Kfinstl'T 7.u'^\pirh sairon widüe, er male für laniie Zeit, so lir-t dinh darin 
noch mehr eine Werlhstliäli'.uiig der verschiedeneu Mauieien der Malnei. »ds 
des persönlichen Verdienstes. Dagegen spricht sich sein Stolz deutiicii aus in 
dem« was Plinius über den Pomp seiner Kleidung und (Iber das Verschenken 
setner Werke bemerkt, so wie in der Anwendung, welche er selbst von den 
Versen des Homer auf seine Helena machte. Nicht weniger stolz erscheint er 
in einem f'pip'rainine-), in welchem er sich rnr unbesieLluii erklärt. Endlich 
srebi^rt hiei her «ter Ansspnich : tadeln sei leicliter, als bess. r mu hen (^lojfirjoerai 
til. ^itik/.ov f] minjasTat,. Denn wenn Einige sagen, .\poUodor habe diesen 
Spruch auf „seine Werke** gesetzt, so muss diese Allgemeinheit, diese öftere 
Wiedertiolung von vom herein nnsern Verdacht erwecken, und der Ueberliefening 
des Plinius den Vorzug aichern, welcher ein bestimmf i s Werk, einen Athleten, 
an ff ihr! . den Zeuxis durch diese Aufschrift als unnachahmlich habe hinstellen 
wollen. 



1) Flut. Ter. 13; d« aroic, muk. «4 ¥. Aoüiol. Xlil, p, 777, v. Ü9; Asiat, ont. 
jK(fi roC unotf». 11, p. 386; vgl. Bergk anall. lyr. I, p. 7. 

Bruaa, flodilelito der «ilaeUMbeii Kftmttor. U: s. Aafl. 5 
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Wie aber eelbst die Vögel, welche getäuscht zu haben sich Zeuzis eiest 
rühmte, ihn seinen Stolz entgelten Hessen, indem sie wohl seine Trauben, nicht 
iibor Af^n Kniihon achteten, welciier sie \vuv:: so flollt»> er »elbf;t es noch mit 
eigenem Munde bekennen, dass er von einem NelxTilmliler übortroffen sei. Die 
Erzälilung von dem gemalten Vorhange des Parriiasios, durch welchen sicli 
Zeuzis tauschen liess, mag .scheinbar wegen ihres anekdotenfthnlichen Gharakteis 
f»7 einen geringen Werth haben : Im Grunde, werden wir finden, berahte die HiJg- 
lichkeit der Täuschung doch auf wahrhaft kttnsUerischett Eig^schaften, in welchen 
Parrhasios dem Zeuxis wirklidi überlegen war. 

Uli wir von Sclifilcrn «l.-s Zeuxis nichts wissen, ausser dn'?? einmal Lucian *) 
Mi k klon als» einen solchen, aber iu einer Weise erwähnt, wonach sogar der 
Name nicht einmal historisch überliefert, sondern für die Erzählung beliebig 
erfunden sein könnte, so wenden wir uns sofort zu jenem glücklicheren Neben* 
buhler, um an ihm eine andere Seite der Entwickelung der Malerei jener Zeit 
kennen zu lernen. 

Parrhasios. 

Purrhasios, 8ohn und Schüler des Eueuor*), war aus Ephesos gel)ürtig'). 
Wahrscheinlich erlangte er spater das athenische Börgerrecht, da Seneca *) und 
Acron'*^) ihn schlechthin Athener nennen; und es ist wohl möglich, was man 

unter Ilinweisung auf eine Stelle im Plutarch*) Termuthet hat, dass ihm diese 
Ehre in Folge des für Athen gemalton Thrseus zu Theil geworden sei. Die 
Bestimmung seiner Zeit enriol't sich zuerst im Allgemeinen «lun-li «ein Zu- 
sammentretTcn mit Zeuxis. Dazu kommt das Zeugniss de.'^ Quintiliau ) , dass 
Zeuxis und Parrhasios um die Zeiten des peloponnesischen Kriegen gelebt, wo* 
für als Beleg das GesprSch des Letzteren mit Sokrates bei Xenophon an- 
gefahrt wird. DaM Plinius den Euenor in die 90ste Olympiade setzt, kommt 
hiergegen nicht in Betracht, ila diese Bestimmung offenbar erst aus der seines 
Sohnes abgeleitet ist. Wiederholen wir daeesron dir- Remorkung, dass Isokrates 
in der Ol. 'JG, 2 verfa^sten Rode nepi dvTiÖoaeaij: -',) des Parrhasios ehen so wie 
des Zeuxis in einer Weise gedenkt, wie er es nur bei Todten zu Ihun pilegt^ 
so müssen wir vielmehr die Möglichkeit zugeben, dass der Beginn seiner Kunst- 
thätigkeit lange vor Ol. 90 falle. Hiemach lösst sich vielleicht die Schwierig- 
9S keit, welche eine Stelle des Pausanias bisher den Erklärern verursacht hat. 
Dort heisst es: die Cisellirungen an dem Schilde der kolossalen ehernf»n Pallas 
des Phidias habe Mys nach den Zeichnnnfipn Hos l'arrhrij^^os nusgefüiirl. ich 
selbst glaubte Irüher'i) daraus schliessen zu müssen, dass diese Arbeilen erst 
ein Mensehenalter nach Phidias der Stalue angefügt seien. Im Hinblick auf die 
obige Bestimmung ist jedoch vielleicht die Annahme erlaubt, dass der grosse 
Bildhauer seihst, durch seine vielseitige Thätigkeit für die perikleischen Bauten 
zu sehr in Anspruch genommen, die Zeichnung für jenes Beiwerk dorn Parr- 
hasios, sei es auch noch in ganz jugendlichem Alter, aufgetragen habe, indem 

*) Zeux. e. 7. *) P«u«. I, 28, 2: Jaba ap. Harpocr., Suid. «, %*. riHQijHmoii Atlien. 

Xil. .vi:; C: IMiii. n:.. m. h Atlion. Hiir|M.cr. Sui.l. I. I. Strulio XIV. p. iWl: l'liii. «T. 

>) C'outiov. V, 10. -^1 zu llüiat. IV, ti. Tht-s. 4. ') Xll, lU. «) aiem. HI, lU. § 'J. 
I, 2. »»J I, S. 128. 
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sich das hervorragende Talent dieses Künstlers fftr Zeichnung schon Mh nament^ 
lieh dem Blicke eines Phtdias verrathen haben konnte. — Mit den bisherigen 

Erörterungen durchaus unvereinbar ist die Erzählung des Seneca'): Parrhasioä 
habe nach der Eroberun«; ülynlh's litinh Philipp einen der j^'efangenen GriMse 
irekaiiff, nach Athen geführt, L'^cinartert und nnrh dipfPiii Modelle iUmi l'toine- 
liieus gemalt; der Olynthier sei aut der Marter g^estnilieii ; das Bild voiu Künstler 
im Tempel der Minerva aufgestellt, er selbst aber wt gt ii Verletzung,' der Religion 
angeklagt worden. Danach mflsste Parrhasioe Ol. 108, 2, also 53 Jahre nach 
Sokrates Tode, noch gelebt haben. Die Unwahrscheinlichkeit der ganzen Sache 
hat schon Langes) aus dem Schweigen der allen Schriflsteller , sowie aus den 
,iltis( la-ii Reclitfn narhtrewie^en tind tlamit die Sage verglichen, <lii>s dem Michel 
Aiigelt» tiir tliL' Auslübrung »les lUiristus in der Carthanse zu Neapel ein Mensch 
gekreuzigt wurden sei. Allein dieses Nachweises bedurlte es kaum: denn die 
ganze Erzählung ist ein zum Behuf von Redettbungen erdichtetes Thema, &bn* 
lieh dem Ober Phidias^: wobei auf chronologische Richtigkeit der Neben- 
omstfindc gewiss durchaus kein (iewicht gelegt wurde. 

Von den Werki n dis Parrhasios kenn«>n wir folgende: 

Herme«: riiemisl. XIV*. Dieses (»fni.ildc soll nicht eigentlich den Gott, 
äondern des Künstlers eigenes Bild dargestellt haben, dem er nur den .Namen 
des Gottes beigeschrieben, um den Vorwurf der Unanst&udigkeit und Eigenliebe 
von sich abzuwenden. 

Der Demos der Athener, in dem er sich die Angabe gestellt hatte, den 99 
Charakter des ganzen Volkes zu personiticiren. Denn, wie Fiinius (33. 6f>i sich 
ausdruckt. ..er stellte in diesem Bilde den Demos dar als verändrrlirh . zornig, 
ungereclil, utii.iestiindi:/. nml doch auch als erbitHirli, ffütiL', mifleidiL:. i>raiilerisrli, 
erhaben, niedrig, unbändig und tlUchtig, und das alles aul ein Mal zusuniinen. ' 

Prometheus, sofern wir Seneca (a. a. 0.) wenigstens in der Hinsicht 
Glauben schenken wollen, dass wir annehmen, er habe sein Thema an ein wirk- 
lich vorhandenes Werk des Parrhasios angeknüpft. 

Herakles in Lindos, welchen er in der Inschrift des Bildes so gemalt 
zu halx'M behauptete , wie der Heros selbst ihm (iflers im Traume erschienen 
sei: Oioq Ö' i»vv/tuv (pavrd^tTü no'k'kdxi (poiväv Uag^aaito di>' unvov, roXog od' 
iüTlv oQdv. Plin. 35, 72; Athen. XII, p. 543 P. 

Th e s e u s. Bin Bild dieses Heros erwähnt Plinius (86, 69) als vor seiner 
Zeit auf dem Capitol befindlich. Vielleicht ist es identisch mit dem ursprflng* 
lieh für Athen gemalten, dessen Plutarch zweimal gedenkt, zuerst ganz all- 
gemein iThes. 4), dann bei Gelegenheit eines <iern;ildes des Kni>!ir:inor, weh lir-r 
dem 'i'heseus des Parrhasios vorwari. er erscheine wie mit Ho.sen genährt, sein 
eigener dagegen wie mit Ochseutleisch i^de glor. Athen, p. 34(i A). 

Meleager, Herakles und Perseus auf einer Tafel in Rhodos: ein 
noch besonders dadurch berQhmtes Werk, dass es dreimal vom Blitze getroffen 
und doch nicht vernichtet wurde: Plin. 35, 09. 

Des Odysseiis erheuchelter ^^'ailllsiI)ll ; P«endo-Plut. de aud. poet. 18 A 
eiu Gegenstaad, deu später auch Eupbruaor behandelte; s. unten. 

Controv. V. 10. «) im Kniu»tblatt 1818. N. U. ») VUF, 2. 
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Telephos. Achilleus, A u iuii »mm n n n , Odysseus: Plin. 35, 71; 
also wahrscheinlich die Heiliina: des Telephos, wie sie sich in dem scIi' lu^n 
von Gfihard im drittrn Winckelmanns-Progranime ptihlicirten Spiegelbilde, nur 
mit Ausst lilu»?i tlei Figur des Odysseus, dargestellt lindet. Oh letzteres auf 
das Ongitiai des Parrhasios zurückzuführen sei, wage ich nicht zu entscheiden. 

E>e8 Aias Wettkampf mit Odysseus um die Waffen des Achilleus. In der 

100 Darstellung dieses Gegenstandes zu Samos von Timanlbes besiegt, behauptete 
er die Niederlage nicht seinetwegen, sondern im Namen des Helden zu he- 
klnq-en wi il dio^f^r nun hier zum zweiten Male von einem Unwürdigen besiegt 
worden sti: l'lin. :5r>, 72: Aelian. V. H. IX. 11: Allan. Xll, p. 5-i3E. 

Phiioktet in seinem Elende aul Lemnos, nach einem Epigramme des 
Glaukos (AnalL II, 348, n. 5): 

Kci rdv dno Tpri)(ivoQ i&dv n&kueidwov ifpe», 

(5«xou. xal 6 TQV/^r)v ivroc^ man luvc. 
Zfooygüuf cjv to hoiors, ao fikv aa<j'ü<^. ÜA\ (ivanaOoai 
uvÖQa növuv i^^ij ruv nuXvfiu/^i^ov tÖti. 
Obwohl der Name des Parrhasios nicht genannt wird, dflrfen wir doch auch 
wohl das folgende Epigramm des Julianus Aegyptius auf sein Werk bezieben 
(AnaU. II, 490, n. 27): 

Olfia (PtXoxr/Jr/yi' ö'jiifir, on nnai (pai-ivti 
('}.ync: inj', /rti roii: Tr,X6&i di^oxnfiivmc, 
ä'/{n(x ptv /.iifiuoiaav i/jEi TQi/a' ö£«V löe xuoni^ 
/fÜTTjv TOTj/akiotij; ^Qtifiaotv «t^oTaXÄjV 

Mal r«^a itetQipaXifn' /jQoiv ifpanroftivat^" 
ddu^va öi ^^itnv t/Tt6 ßkf^uQotat itayBvra 

iffTcrnt. (lyovnvnv arj^ta ÄiirjTra.y»»;c. 
Auch der jüngere Philostraloa (17) beschreibt ein GeiniUde dieses Gegenstandes; 
s. unten. 

Aeneas, Gastor und Pol lux in einem Bilde: PUn. 35, 71, 

Eine thrakischeAmme (Thressam nutiicem) und ein Kind in ihren 

Hunden: Plin. 35, 70. 

.Philiscns und Uhcr pater und neben ihm sfehcnrl Virtus": Plt- 
nius 35. 70. Sdt.-rn lii'^se itrci l'ii;ur< n in einem Gemälde vereiaigl zu denken 
wären, würden wir den Dionysos als Schutzgott des Tlieaters und darum auch 
des komischen Dichters zu betrachten haben. Da jedoch nach Welckers Be- 
merkung (Alt Denkm. III, S. 315) schon die Verbindung des Gottes mit Arete 
nicht recht klar ist, die Zusatnrnenstellung Beider mit dem Komiker aber noch 
weniger Analogie für sich hat, so werden wir 'las Bildniss des Dichtere lieber 

101 für ein gesondertes Werk erklären müssen. Ein Diony^o« des Parrhasios . der 
im Wetlkampfe zu Coritith den Preis davon gelragen liahe, wird übrigen» von 
Einigen zur Erklärung des Sprücbworts oiJd^v tiqo^ rov Movmrov angeführt 
(ApostoL XV, 13; Phot. Suid.), während Andere dasselbe von einem Dionysos 
des Anstides erzählen. 
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Ein A rc h i allus, Oherpriester der Cybele. Für dieses nach Deculo ■ 
auf <iü,000 Sesterlleii ijf^cluitzff lUld halte i!> r Kaisci Tibfrinf ein»- besondere 
Vorüehf» ept:i«*?l umi es deshalb in dem von ihm bewohnten Gemache auf- 
geliaiigt: Fl in. 35, 7ü. 

Elfi Priester, neben dem ein Knabe mit Weihrauchpfanne und Kranz 
stand: Plin. 35, 71. Vielleicht war, wie Sillig vermuthet, dieses Bild identisch 
mit dem des Megabyzos, de.s epliesischen Oberpriesters, welches Tzetzes 
(Chil. Vlil, inSi aus Aeschrion v<in Milyiene als ein Werk des Parrhasios anführt. 

Der PMihier eines Schiffes mit dem Harnisch angethan (nauarchum 
thoracatum): Plin. 37. m. 

„Zwei Knaben, in denen sich die Dreistigkeit (aecuritas) und die Ein- 
fftltigkeit des Knabenalters ausspricht": Plin. 35, 70. 

„Zwei Gemälde von Schwerbewaffneten, von denen der eine so in 
<ien Kampf stürmt, dass er zu schwitsen scheint; der andere die Waffen ablegt, 
dass man zu hören glaubt, wie er verschnauft:" l'*lin. :}ö. 71. 

I>Liiilirtil ist der Vnrhan<;j. den er so liluschend gemalt halle^ Uass Zeu- 
xis ilui Uli einen wirklichen nahm: Piin. 35, 05. 

„Er malte in kleinerffin Bildern auch unzflchttge Gegenst&ndst indem er 
bei dieser Art muthwilUgen Scherzes Erholung suchte" : Plin. 35, 72. Ein solches 
Bild. Meleager und Atalante (Mt LuLio Atalanta ore morigeraliir) erwähnt Suston : 
Tiber. 1 k F,s wurde dem Kai.ser Tiberius vermacht unter der Bedingung, dass 
er. wenn er am Getrenslande .Anstois nähme, an seiner Stelle eine Million Ses- 
tertien erhalten solle; er zog jedoch das Bild vor und liing es in sein Cnimach. 

Er lieferte die Zeichnungen zu den Werken, welche Mys in cisellirter Arbeit 
ausführte: Paus. I, 28, 2. Namentlich angeführt werden: der Kampf derLapithen 
und Kentauren fttr den Schild der ehernen Pallas des Pbidias (Paus. 1. 1.), und die 102 ; 
Zerstörung Ilions für einen Becher {ativif o^' H{)ay(},ionix6s) niil folgender Inschrift: 
r^üfiftara ila^aoioio, Tt/vu Mvag. i|i/ti Ök ig}'0¥ 
'IXiov alnsivdg, dv ikuv ^-JiaxiÖai. 
Athen. XI, p. 7»2 A. 

Endlich berichtet Plintus (85, 68), dass man noch manche Reste von Zeich- 
nungen „in tabulis ac membranis eins** aufbewahrt habe, welche von den 
KönsUern mit V'ortheil luMiul/t w rden sollten. Aus dieser Aiii,'abp erklärt es 
sich vicIU ichl. «lass unter den .\uctoren d< s n Buches in rinii^-en Hand- 
schritlen des Pliniua auoli P;irrhnsiti<^ rine'fnlii'l wird, währen 1 wir von eigent- 
Üchen Schriften dieses Kilnstlers sonst niclils wissen, und dein Name sich auch 
geiade in der bambenger Handschrift nicht ßndet. 

Hinsichtlich des Materials, dessen er sich beim Malen bedient, wird nur 
eine Einzelnheit berichtet: nemlich dass er und Nikomachos zum Weiss die Kreide 
von Eretria verwendet habe: PI. 35, ."^S. 

Den Erörterungen iilior (He kftn^tlpriH(ii«-ii T.eis-tnrii.'on 'L's Parrhii-ios wnllcn 
wir ein kurzes, aber sehr chjuakteri.slisrhf- ZeuLMiisis des* AUerthiiiu."^ voran- 
stellen; üimuvv doTS ^ot Tt]v Asv^tSot^ ri^i'iji', rtit Uaggaaiuv aofioyara, sagt 
Himerittsi)* Dieser Ausdruck oo«/ ta^tara, dem lateinischen argutiae entsprechend, 

1) Ed. XIII, 5; ap. Phot. p. 602 Hoe!)cIi. 
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desspn nf'deutunji wir bei delegenhpü f?f^= I.ysipii kpnnfn Lreleml haben, weist 
uns mit Bestimmtbeit auf irewisse {"tMiilioilcii der Heiiandluni; hin, durrh welche 
die Kunst dej* Parrhasios ihr eigenthUinlicUes Gepräge erhielt. \N elclier Art 
abw diese Feinheiten waren, darttber spricht Plinins aaefiDhriicli, dessen Urtheil 
wir der Uebereichtlickbeit wegen Euerst in seinem ganisen Umfange anfuhren 
wollen, wenn wir aucli <<pätor die eimcelnen Theile desselben für unsere Zwecke 
unter veränderten c;e«ichtspunkten zusanimenordnen und Itelrachten müssen. 
»Parrhitf^ins aus Rphe^n« frnc irl<"*irhfnll=? Vifle^ zum Fnrt/^chritt bei; er führte 
zuerst die Proportion^lelire in die Malerei ein . verlieh ileiii Gesicht Feinheiten 
des Ausdrucks, dem Haupthaar Eleganz, dem Munde einen sanften Reiz, und 
trug nach dem Bekenntnisse der Künstler in den Gontouren die Palme davon. 

108 Darin besteht in der Malerei die höchste Feinheit: denn die Kfirper zu malen 
und was an den Dingen in der Mitte liegt, ist zwar auch etwas Grosses, worin 
jedocli Viele Ruhm orlnriirl haben. Dagegen »lio äussersten Theile der Kiirper 
zu bilden und die gemaltt- Darstellung da, wo sie aufzuhören hat, richtig ab- 
zuschlie&sen, das findet man selten unter den Erfolgen der Kunst. Denn die 
Extremitttt muss sich in sich abrunden und so auslaufen, dass sie noch etwas 
hinter sich verheisst und selbst das verrftth, was sie verbirgt Diesen Ruhm 
haben ihm Antigonos und Xenokrates zugestanden , welche über die Malerei 
geHchriphpn, und auch andere Vorzü£r<* an ihm nicht blos anerkennen, sondern 
sogar preisen. Doch erscheint er, mit sich selbst verglichen, in der Darstellung 
der mittleren Körperlheüe geringer" i). 

Zur Vereinfachung der Untersuchung betrachten wir zunächst einen Satz 
dieses Urteils in seiner Vereinzelung: den nemlich, dass Parrhasios zuerst die 
Proportionslehre in die Malerei eingeführt habe. Denn dass der Ausdruck sym* 
melria auf diese zu beziehen sei , w ird unter Hinweisang auf frühere ErOrte- 
rungen keiner wpitpren Begründung bedürfen. Fh^n «o ist ^rhon mehrfach 
bemerkt worden, dass jenes ,.primus"' selten wörtlich zu neliin-'n. somlern meist 
auf einen bedeutenden Fortschritt oder eine Vervollkomuinuug irülierer Lei- 
stungen zn beziehen sei. In unserem Falle wird, da wir doch zwischen der 
Entwlckelung der Sculptur und der Malerei eine gewisse Wechselwirkung an- 
nehmen ddrfen, ein Blick auf die erstere das .Mittel zum richtigen VersUindnisse 
gewähren. Krinn^rn wir uns, was Polyklet in der Lehre von den Porportionen 

10t geleistet hatte, so nitiss uns das Streben, seine I.eistunirt'ii tfn- die Malerei nutz- 
bar zu machen, durchaus naturgemäss erscheinen. Des Parrhasios Verdienst 
in dieser Richtung roustite aber um so mehr Anerkennung finden, je weniger 



^1 :t*i. 67: PnrrhasiuH Kiiltesi iiatiis et ipse multa contulit: primus symmetrinm |>ic- 
turae dedit, primtu «rgutios vultuii. elegantaam oapilU, v«nuatatein uri», confaa^ione artiiicum 
in linii« extremis {Mlmain Ade|»tnä. Haee etil pietara« summa subtUiias: corpora eniin 

pinf;ere i t media rcrnin cnt t|iii«). iri inamii .■i" t i- i! Iti (pu> inuUi gluriain tulerint : ex- 
treiuH (••trponnn fucer« et (le.-*iiioiiiis j»i<tuiae iiiudum uichulere raruiu tu i»ucc«i»t*u artis 
invenitur; ambiro enitn se ipsa deliet t-xtreinitoH et sie desincre. ut promittat alia post ae 
ostendatquc ctiani quae occnltat. Ilaiie ei gloriam ctnicessfre Antijionu« et Xen<K.Tat<»s qui 
de ynctiira nrrip.sere, |iraedicantcs qiioque, noii .««>lum cuntitonte.s et nlia. | Multa graphidis 
v( -*is;ia extaiit in taluilis »c mniibrnnis eins, ex (juibus profieere dicuntur jutiticen.) Minor 
tarnen viüetnr mbi cumpuratus iu niedii.s corpuribun exprmiendis. Der eiugL-klammerte vSatz 
ist ufFeabar eine nacbtrttglicho Kaadbcmerkung des PliniuB, die an falscher Stelle in den 
Text «««etat worden ist. *) l, S. »7 fg. 
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ihm hier sein sonslii;t r N>hpnhenlmhler Z< u\is dt-n Huhm streitig machte, wenn 
wir aucli zugeben wollen, »iass dieser nur um amlerer künstlerischer Zwecke 
vnMva die Vollkommenheit der Froportionen xurflcktreieti liess. 

Von diesem Vonuge des Parrhasios ebgescben , der eicli mehr auf die 
Anlage, als auf .Ik- DurchfQhrung seiner Gestalten bezieht, lassen sich alle 
übrigen Lobsprüche des Plinius unter einem einzigen Gesichtspunkte zusammen- 
(a!=«on. welchen Qnintilian ' durch die Worte: examinasse suhtüins lineas tra- 
ditur, kura. aber hchlugeud angiebt. Hier ist also als das Hauptverdienst, auf 
vrelches alle übrigen Vorzüge, wie auf einen gemeinsamen Quell zurückzuführen 
sind, die Zeichnung hingestellt und swar, da der Auadruck subtittus nicht 
ohne eine bestimmte Absicht gewählt sein wird, eine wesentlich verfeinerte 
Zeichnung. Nur werden wir diesen Ausdruck nicht nach dem engsten Sinne 
des Wiii tes. sondern nach seiner weiteren BedeiitiuiL: mi<len:( ti nnissen, wonach 
wir unter Zoichnung die Miltt-l zur Darstellung der Furiii iiu Viegensatz zur 
Farbe begreifen. Gehen wir indessen von dem engsten Sinne aus, so stellt 
sieh uns als die erste Bedingung einer guten Zeichnung die Richtigkeit der 
Umrisse dar: und gerade in dieser Beziehung finden wir das Verdienst des 
Parrhasios mit besonderem Nachdrm k»- Im rvorgehoben : in liniis extremis, in 
den (Monteuren hatte er nach dem Urtheile nicht der Laii ii. somlrni der Künstler 
den Preis davongetragen. Dil- gröbste Bedeutung gewinnt aber wiederum der 
Contour an den Extremitäten, wo weniger eine einzelne grössere Masse ihrer 
Form nach begrenzt, als die Verknüpfung zahlreicher Formen iu setu: compU» 
cirten und wandelbaren Lagen zur Anschauung gebracht werden soll. Gerade 
an diesen Theilen muss es sich zeigen, dass in der Malerei der Contour allein 
nicht genügen kann, um von der Natur aller dieser Formen hinl&nglich Rechen* 
Schaft zu Lreboii. Wir verlangen aus«»enleni noch die Kundnnq- jede!» einzelnen 
Tli**iles zu erkennen, und diese »lar/.iistellcn ist nur ni(i';li(li durch die Be- 105 
obachtung von liicht und Schatten. Wenn wir nun i>ehHUplen, dass hierauf 
auch die an den Werken des Parrhasios gerühmten Vorzüge in der Bildung 
der Eztremitikten beruhen, so kann es freilich acheinen, als geriethen wir da- 
durch in Widerspruch mit den Zeugnissen des AUernnitne«, namentlich des 
Quintilian*), welcher dem Zeuxiss im Gegensalze zu Harrhasios das Verdienst 
beilegt, das Verhültniss der Lichter und Schatten zuerst richtig erkannt zu 
haben, .\llein auch für diesen Widerspruch giebt es eine Lösung: denn ich 
glaube schon früher nachgewiesen zu haben, dass jenes Verdienst des Zeuxis 
besonders in der Fflrbung zu suchen sei, d. h. in der richtigen Bestimmung 
der Wirkungen, welche Licht und Schatten auf die Farbe ausüben. Was Parr- 
hasios erstrebte, ist dagegen von dieser durchaus unabhängig. Cr richtete sein 
Augenmerk auf die Bedeutung von Licht und Sdintten, insofern aus ihnpn die 
Bescliaflenheit der Formen erkannt wer-len -dl. (ult r. urn es mit eineui nru' ren 
Kunstausdrucke zu bezeiclmen: er wurde durcli die Surgtalt der Zeiclmung. 
welche jede Form klar und bestimmt wiederzugeben strebt, auf Beobachtung 
des Helldunkels wenigstens in den Extremitäten geführt. Denn was man nach 
Plinius von ihrer Darstellung verlangen kann, dass die Umrisse nicht abge« 

^1 XU, lu. ») xn. 10. 
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schrntten erscbemen. sond«ni dass jede Porm sich ftbntnde, tmd das Auge aus 
der Gestalt des ihm siebtbaren Thetles auf die von ihm abgewendeten schliessen 

könne, das zu erreichen, genügt noch keineswei^s .lif K» niitniss der einfachen 
ndcr direkten Wirkunjren des Lichtes. Ein der Wirklichkeil entspret ht nder 
Kindrutk entsteht in dom Kunstworkp erst durch die Erpniiue Bfoharlitung der 
LichtbrechuDgeu und Heflexe. welche sich mehr oder minder an aiien abge- 
rundeten Kdrpere und zwar gans besonders gegen die Umrisse derselben bin 
«eigen mfissen. Sind diese nun an den Extremitäten w^n der zahlreichen 
GHedcrangen derselben am complicirtesten , so erklärt sich daraus, wie d«t 
Künstler, weicher ihre Bedeutung Hlr die Malerei zuerst erkannt hatte, ihnen 
finch an dir^^pn Theilen vorzugsweise seine Aufmerksamkeit widmete, während 
hjt} er -mit sicli selbst vei^^lirht'n" in den niillleren Partien (ie> Körpers, wo es 
sich mehr um Darstellung von Flächen handelte, minder tüdiüg erschien. 

Hiermit hfingt alter auch das Lob susammen, welches Plinius dem Parr- 
basios wegen der Behandlung des Haares ertheilL Denn bei diesem machen 
sich dieselben Forderungen geltend, wie hei den Extremitäten: ja man konnte 
sagen, sie spitii eine unendliche Zahl von Extremitäten. .\her freilirh niaiht 
gerade diese ['iiendüclikeit die Nachahmung der Wirklichkeit in allen ihren 
Einzelheiten noch mehr als sonst zur Unmöglichkeit. Die Kunst muss sich 
hier mit dem Scheine begnügen, indem sie sich darauf beschränkt, eines Theils 
den Wuchs des Haares in bestimmter Weise zu charakterisiren, andern Theils 
die Masse desselben in grossere und kleinere Partien zu sondern. Ersteres be> 
ruht wesentlich auf der Zeichnung im engeren Sinne; das Zweite erheischt eine 
feine Beohachtung der Lichtwirkuntren und Reflexe, wodurch allein es mf^irlich 
wird, (hn Eindruck des l.uikerji, Lejchtea und Durchsichtigen aus der Wirk- 
lichkeit in das Kunsl\serk zu übertragen. Indessen möchte der von Flinius 
gewählte Ausdruck elegantia das eigenthflmltche Verdienst des Parrhasios nur 
zum Theil bezeichnen: denn aus der Weise, wie in dem oben angeführten 
Epigramme das wilde, verbrannte Haar des Philcikt» t geschildert wird, müssen 
wir schliessen. dass Parrhasios da.s Haar nicht tsls eiiusn gleichgültigen Schmuck 
des flatjpte« betrachtet, sondern sich dr?sclhen zur schärleren Charakteristik, 
zur Verstärkung des geisliyen Ausdruck« bedient iiabe. 

Nühereu Bezug auf den Letzleren nehmen schon die Worte, mit denen 
Plinius von den besonderen Verdiensten in der Bildung der Augen und des 
Mundes spricht: argutias voltus, venustatem oris. Aber auch sie hängen auf 
• ' l'ngste mit den bisher betrachteten EigenthQmlichkeiten zusammen« Hin- 
.-i( lillich drs Mnniles hatte schon Polygnol die aus einer leisen OetTnunir des- 
selben enls|ii iuLicndcn Vurtheile erkannt; aber bei den ungenü^iindcu technischen 
Mitteln seiner Zeit vermochte er dieselben nur in sehr bedingter Weise für sich 
zu benutzen. Ganz derselben Beschränkung müssen wir auch das Lob unter- 
werfen, dass er an die Stelle der alten Strenge eine grössere Mannigfkitigkeii 
107 im Ausdrucke der Gesicfilszfige (vollum) setzte. Wenn nun Parrliasios wesent- 
lich über die Leistungen des Polygnot hinau.sging, so erreichte er dies materiell 
in ähnlicher Weise wie bei den Extremitäten, nämlicli durch eine auf da3 Feinste 
in Zeichnung und Modeilirung durchgebildete Formenbehandlung. 

So weit es sich also um die .Mittel künstlerischer Darstellung handelL, 
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beruht die Eigenthilnilichkeit des Parrhasios aut einer vprfoinprten Durchbiidung 
der Form. Wie ausschliesslicli er aber diese Richtung verlolgle, das lösst sich 
durch and^e Zeugnisse wenigstens auf neeativem Wege noch weiter nachweisen. 
Wenn es z. B. Fronte fUr thOricht erklärt, von Parriiastos zu verlangen, dass 
er Gegenstände male, deren Bedeutung in der MaimiLirilUgkeit der Farbe liege*), 
so spricht sich darin bestimmt aus, dass sein Verdienst nicht in der Filrbung, 
sondern anderswo zu suchen sei. Der Aussprurli rle*; Fuphranor, dass sein 
eigener Thesaus wie mit Üchsenfleisch , der des i'arrhasios wie mit Rosen ge- 
nährt scheine bezieht sich zwar, wie wir später sehen werden, noch besonders 
auf einen tieferen Gegensatz der Auffassung bei beiden Künstlern. Doch dürfen 
^r ihn auch als Beleg dafQr anführen, dass die Farbe bei Parrhasios von natur- 
gemüsser Durchbildung weit entfernt war^). Die Anekdote endlich von dem 
Wrttstri ifi (Ie?> Zfiixi« und Parrhasios gewinnt erst in i1it*-< in Zusammenhange 
ein«' l»('-tiniiiitt re lieilt utung. Die Tauschung der Vögel -vlnng dem Zeuxis 
otieubar durcii den Farbenschmelz der gemallen Trauben. Weim es dagegen nach 
dem Bisherigen nicht die Farbe des Vorhangs sein konnte, wodurch Parrhasios das 
Auge seines Nebenbuhlers täuschte, wenn ferner selbst die richtigste Zeichnung 
iij den Umrissen der Falten und Brüche für sich allein Illusion hervorzubringen 
schwerlich genügt Ii.ifl*-. sn müssen wir fast mit Xotliwt iidiL'ki'it <l,irau-> folirorn, 
dafs dip«e Wirkung nur durch Jene feine F^eohachluug der I.icliter. Srliattt-n lOü* 
und Kellexe erreicht wurde, welche den Falten erst KOrper und Rundung zu 
verleihen vermochte. 

Also auch hm begegnen wir wieder der Durchbildung der Form. Aber 
wenn wir ihr auch in diesem letzten Beispiele eine ausschliessliche Bedeutung 
zugestehen mOgen, so ändor( sich dieses Verhfiltniss vielfach gerade in Bezie- 
huni'- ntif diejengen Punkte, auf wt iclif IMinius einen besondern Nachdruck \p^t 
Bei den einzelnen feinen 7J\<;cn (ic^ Antlitz' s. s< ll)st hei den Extremitäten, wie 
den Fingern in ihrer mauuigtaitigeu Lieweguug, nimmt nicht sowohl die Form 
an sich unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, als der Ausdruck, welcher sich 
in diesen Formen ausspricht. Wir haben deshalb unsere Untersuchung auf die 
Frage hinzulenken, oh die ganze bisher erörterte Richtung des Parrhasios, weit 
entfernt, an sich Zweck zu sein, iii* ht ]A><> die Grundlaui ;\lig('iri !)*'[i habe, um 
zu einer wesentlich verfeinerten DarsteliuiiL^ fTf^isiiiron Ausdrucks zu srelaniipn. 

Zur Beantwortung dieser Frage wollen wir uns den Weg bahnen durch 
einen Blick auf das Gespräch des Künstlers mit Sokrates , welches uns Xeno* 
phon*) aufbewahrt haC Hier definirt Sokrates die Malerei zunächst als die 
Nachbildung der sichtbaren Eigenschaften der Dinge (ij elmala reS» d^rjfiho»), 
indem man ja Hohles, Hohes, Dunkles, Helles, Hartes, Weiches. Rauhes, Glattes, 
Junges und Alles an den Körpern durch Farben darstelle. Dieses könne der 

V) fp'm. p. 176 ed. Rom. <|nid si quis Parrhasium vinrsicolorii pin^fnre inberet. attt 

Apdk'ii iitiic.'l.>r.i ? '-. l'hü .1. ^l>r. Atli. p, W) A. ^^I livi Dioilor (ox<;. H..es.l!. I. -.'(i. 1) 
liL'isien zwar A(M 1! > timi J'aniia^i' ^ ol ro(\- fn.tmuxiu^ xtxoHutvoti /^\muii>fi nmufynyovrti 
uxnr>Tittov ri^i j'iyotti/ix'rif T>-'/> ,^r. Aber hier handelt e» »ich nicht um flu «'ij-iMUli« lies 
KuDsturHieil. stmilcrn <iii> l)i-i<K>u Miiler \ver<leii nur als Waonders aoflgazaicbnot in ihrer 
Kunst wie l'hidias iintl Traxiti-Ioa in dtrr HildhaiicMei liiiigestellt KboQ so verbunden er- 
scheinen sie hei Justinian in^tilut. II. I, 'U : in «lern Epliitalani. Maxiniiniann et Constan- 
iino dict. c. 6; nehat l^routgcoea bei C'olumeüa l, i»raet. § H. *) Mein. III. lU. 
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Muler utebr pürtxailmä>.sig wieJergebeo; aber da selten in einem Menschen Alles 
untadelhaft geAinden werde, so dOife er auch aus einxelnen KOrpera einzelne 
Schönheiten ausw&hlen und aus Ihnen ein einsiges schöne Ganze, ein Ideal zu- 
sammenstellen. Wie ai»er nun. fragt er weiter, verhiilt es sich mit dem Nach- 
l i!'!c*n des Ethos der See!*», df*" Finnehmenden, Freundlichen, Liehenswürdioren. 
Sehnsüchlit'cn , Reizenden? oder lässt sirh das nicht nachbilden? Parrhasio» 
antvv ortet zuerst ausweichend ; die habe ja keine von jenen kürperlichen Eigen- 
schaften, keine Sjntnmetrie, keine Farbe, und sei Oberhaupt nichts Sichtbares. 
Da wendet Sokrates sehr schön das Gesprach auf die Biklung der Augen, — 
109 denn darauf beruhe z. B. der Ausdruck freundlicher und feindlicher Gcsitiniing' ; 
— und brinia't dadurch Parrhasios zum Bewusst.sein dessen , was er län^rst in 
der Malerei schon ati-^irc'fiht hatte: er fresteht ein. da«??, wo einem etw;!« Gutes 
begegne, das Aussehen heil und treundlich, wo etwas iiiises. tiüi>e und tinster 
sein werde; und das sei darstellbar. Worauf Sokrates: Aber auch Geistes^össe 
und Preimüthigkdt, Niedrigkeil und Unfreiheit, Mftssigung und gesetztes Wesen, 
Uebermuth und Unartigkeit, auch dieses leuchte hervor aus dem Glicht, der 
Haltunc, aus der Stellung und Bewegung der Men-'chcn So kann Parrliasins 
schliesslich nirlit umhin zuzntrehen . dafs auch diese Eigenschaften durch die 
Kunst darstellbar seien. Mit teintr Kcnnlniss des Künstlers scheint hier So- 
krates die Discussion gerade auf den i-'unkt gelenkt zu haben, in welchem 
dessen Hauptstlrke begrOndet lag. Denn seine letzte Auseinandersetzung mnss 
uns unwillkflrltch die Worte ins Gedftcbtniss zurückrufen, mit welchen Plinius 
den Demos des Parrhasios b* s( luvilit. Freilich spricht Sokrates nicht von den 
Gegensätzen des Ausrlriickes als in einer P^r'^nn vorhanden. Aber sofern ver- 
schieflcne Tuirenden und Leidenschaften einen und denselben Mensrhen be- 
herrschen können, und die Kunst überhaupt verschiedenartigen Ausdruck »iar- 
zustellen vermag, so muss sie auch diese Gegensätze in einer Person austzu- 
drllcken im Stande sein. Wenn wir nun aber auch auf dialektischem Weige 
als eine Möglichkeit erkannt haben, dass Parrhasios seine Au^abe in der von 
Plinius angegebenen Weise löste, so ist es doch nocli wichtiger, nach den Be» 
din<rnnL'en zu forschen, auf denen von künstlerischer Seite die Möglichkeit der 
Lösung beruhte. 

Nehmen wir einen concreten Fall, so kann unleugbar z. B, auch das Ant- 
litz eines Jähzornigen zuweilen den Ausdruck der Milde annehmen, oder um- 
gekehrt. Dennoch werden sich aber auch in der veränderten Stimmung die 
Spuren des gewöhnlichen Seelenzustandes nicht gilnzlich verwisclicn lassen; 
woraus sich crjfiebt, dass nicht beide Gegensätze gleichberechtigt sind, sondern 
Iii» dass die fine Seite die <JeItnnir von etwas Bleibendem, flie andere die von etwas 
Vorübergehendem hat. Diese verschiedene Geltung wird j<ich aber auch kiiri>(»r- 
Uch dadurch offenbaren, dass die ursprüngliche Eigenschaft, das ursprüngliche 
Temperament in denjenigen Bitdungen des Körpers seinen Ausdruck findet, 
welche theils von Xatur eine festere Gestalt haben, wie der ganze Knochenbau, 



1) VAA« ftlfv «ml TO tMfftiXoil^llfs Tf Ktti i/fiih'iiior. ytd T» t«7tn%ov ih xa\ iivtXtv^ 

Onioi-, yttt Ttt at'Kf noirjtyov jt y.iu <fiHifiu<tv, xti'i lo i rl^ufftiyöf ih yt-) n:inin>X((i.ov yci iti/t 
toi ;i(tofnn;iov xtii litu iu,t' u^t^utatuy xiu toiioiiüi' xtü yivopiihtvir iwil^Monbty Juiifuit/tt, 
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llieils eben durch di*' ilnu rrhlt ii mul i^tf ts wiedi'rkehremlen KiiiwirkunjrMi jener 
EiefTT^rhaft niirh in der jiranzen llaltuiiir und selbst in den weif'hprr'n, fleischifren 
Tiieilen ia Ijehtinimterer Weise sicli ausprägen. Die vorübergelieiuK u Stiinmuni^en 
oder Erregungen des Gemüthes und Geiühb werden sich uns dagegen in eben 
so vorabergehenden Bewegungen des Körpers oder Zttgen des AnUibses offen- 
baren. Kehren wir jetzt wieder zum Demos zurück, so wollen wir die von 
den Neuern versuchten Heproductionen dieses Werkes keiner weiteren Prüfung^ 
unten^'pffpn '). D(Min <\n uns alle Halfpunktf^ hinsichtlich der äusseren Hnr- 
steilung lehlen, so k«innte wohl ein bedeutender Künstler die ^^estellle .Aulgai)e 
von neuem selbständig und vortrefflich lösen; aber trotzdem würde uns dafür, 
dass seine Lösung mit der des Parriiasios abereinstinunev jedwede Gewahr 
fehlen. Dagegen dQrfen wir nach dem Vorhergebenden behaupten, dass die 
Aufgabe an sich die eingehendste Berücksichtigung jeuer wandelbaren und ver- 
iinderlichen Formen init NothweiKÜukoit voraussetzt; und da di»» verschi-'(lt:^nen 
Charaklerzüge doch nur in der Bildun;^^ tler Auiren . tK-. Mmnl» «. in der Be- 
wegung der Hände u. s. w. zur Darstellung gehracht werden konnten, so er- 
kennen wir nunmehr, wie alle jene Feinheiten der Form bei Parrhasios ihre 
Bedeutung erst dadurch erlangten, dass sie die Trftger eines nicht minder ver- 
feinerten Ausdruckes wurden. 

Nehmen wir diesen Satz zunächst als bewiesen an, — und tür seine 
Hichtifjkeit werden sjrh '^pfUrr noch mannigfache Thatsachen anluiiren lassen. — 
80 l)leibl uns doch die nueh wichtigere Frage zu beantworten, in welcher Weise 
durch diese Richtung die gesammte Auffassung künstlerischer Aufgaben bei 
Parrhasios bedingt wurde. Denn wenn wir fanden, dass Polygnoi trotz, ja in 
gewissem Sinne in Folge der grOssten Einfachheit und Beschränkung in den III 
Mitteln der Darstellung zur grösslen Tiefe der geistigen Auflassung und des 
Ausdrucke« irelan£rte, so werden wir bei FarrhnsjoH wpir<'n d«>r Vfrsrhipdenheit 
des We^^cs aiuh eine eben so fjrosse Verschiedenheit »1er Kiulzwecke uikI Er- 
folge vorauszusetzen geneigt sein. Wir knüpfen unsere Erörterung wieder an das 
einmal gewIhUe Beispiel, den Demos, an und fragen eintach» ob wir diese Dar- 
stellung in der von Plinius geschilderten DurchfQfarang als eine Idealhildung 
bezeichnen dürfen. Die Antwort muss verneinend ausfallen: in dem Urtheile des 
Pliniri^ spricht sich keinesweirs Hewnndenini,' iilu-r dii' Tieff und Lieistige Be- 
deutmiir doi Aiiffiissung aus; man ist zuniich.sL nur eitr»'u( ulx-r das ..arL'nmen- 
tum ingeniosum", das Sinnreiche in der Wahl einer Aulgabe , deren Losung 
durch eine kunstreiche Verschmelzung der schwierigen Gontraste überraschen 
muss. Diese Widersprüche in dem Wesen eines Volkes, wenn wir dasselbe 
als ein Individuum fassen wollen, sind aber nicht eigentlii h in dessen geistigen 
Befähigungen und Anlagen begründet, sondern vielmehr die Folge der F.r- 
recriinrren und Wandlungen des nemiUhps und 'Jefühls, welche oft das ursprüng- 
liche Kthos. wenn nicht gänzlich /u uulerdracken, doch zeitweise zu verdunkeln 
vermögen. Schon hieraus folgt nun. dass ihre Durstcllung nicht iu dem Sinne 
eine ethische sein kann, wie wir sie bei Polygnot kennen gelernt haben. Denn 
indem der Kflnstler gerade auf die vorabergebenden, durch fiussere Umstände 



*) vgl. aber dieselben t. B. Pauly's Realencyclapftdie unter PnrrhaMiof). 
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aul^epragien Zii:^liindt; und SUmniungen, aul die scharfe Beoliachtuni; der Aeus- 
aerungen des Gefiibls- und Geniüthslebeus sein Ilauptaugemnerk lenkte, erhielt 
statt des ethiscben das psychologische Element eine bevoncugte Geltung^* 
oder mit andern Worten, die psychologische Gharakt^stik wurde wenigstens 
in diesem Werke zur HaupUufgabe. 

Khe wir ifil.ich die Bedeutung dieser Rrdi:iu|diuig' \v<ntfi' Vfifoliren . wird 
es gut sein nachzuforschen, ol» sich ein ähnliches Noiwiegcn dieses Klementes 
auch in andern der uns bekannten Schöpfungen des Parrbasioä nacliweiseu 
IftssL Fart mit Nothwendigkeit scheint es TOrausasiisetien bei der Darstellung 
einer so vielseitigen und gewandten Persönlichkeit, wie Odysseus. Denn nehmen 

112 wir z. B. das Genftlde von seinem erheuchelten Wahnsinn, so ist eine voll* 
stilndige Lösung dieser Aufgabe dadurch bedingt, dass der KflnsUcr in rlor 
liaupttigur unter der anpenommpnen Maske des Wahnsinns niclit nur den ur- 
sprünglichen Charakter der Verschlagenheit, sondern noch besonders den Kampf 
zwischen kalt berechneter Klugheit und väterlicher Liebe erkennen Hess, in 
welchen den Odysseus die List des Palamedes verstrickt hatte. In dem Urtheile 
aber die Waffen des Achilleus erscheint Odysseus zwar selbst als eine der 
handelnden Hauptpmonen, fttr das Kunstwerk aber noch bedeutsamer als feiner 
Beohat litcr des Aiii*», aus deren Wulh bcreifs die Symptome der ^?päteren Raserei 
hervorleuclitea niussten. Wieder eine andt^rc ist seine Holie l-fi der Heilung* 
des Telepljüs; und vielleicht dürfen wir ihn nochmals in dem Bilde des Phi- 
loktet voraussetzen. Auf jeden Fall verdient Letzteres wegen des Helden selbst 
Berficksichtigung: der ausgezehrte Körper, das verwilderte und verbrannte Haar, 
das starre thränenvolle Auge machen ihn zu einem Bilde des tiefsten Körpe^ 
und Seelensclinipr7Ps. riiwillkfirlich werden wir, wenn wir diese Schilderung 
der beiden Kpiurainme auf die durchaus verwandte Aufpnbe im Bilde des Tele- 
phos anwenden, an den berüchtigten Bettler-König des Euripides erinnert, wel- 
chem man zum Vorwurfe machte, dass der Dichter den Heros, den König der 
psychologischen Schilderung menschlichen Elends geopfert habe. Wftre der 
Prometheus als wirklich einst vorhanden besser beglaubigt, so würden wir auch 
dieses Werk als ein drittes Sclmierzensbild anführen müssen : doch dürfen wir 
jetzt wenigstens sagen, da!=s die Auftral/e dein Geißle de^^ Künstlers überhaupt 
entsprach. Wenn nun die zidetzt ;mi,'( iidulen Darslellungt- n etwa tu der An- 
nahme verleiten könnten, dass für den Künstler bei ihrer Wahl das Interesse 
an dem tregisch ergreifenden Gehalte bestimmend gewesen sei , so trSgt da> 
gegen z. B. das Bild der zwei Knaben durchaus den Charakter der Naivetät; 
und doch schliesst es sich den M^Iht !m Ii hi Meten Werken vollkommen an. 
Denn indem der Künstler den Aus huck knalienlnfler Dreistigkeit und Einfalt 
darzustellen unternimmt, tuhrt er uns wieder Zustünde und Stimmungen vor 
Augen, wie sie dem Knabenalter nicht eigentlich als fester Charakter, sondern 

113 gewissermassen als vorübergehende Laune eigen zu sein pflegen. Ja selbst wo 
die Schilderung von Seelenzustftnden zanftcbst nicht weiter in Betmcht kommt, 
wie in den Bildern der beiden Krieger, deren einer im Anstürmen zu schwltseo, 
der andere beim Ablegen der Waffen zu verschnaufen schien, selbst da bewegte 
sich der Künstler auf einem durchaus verwandten (lebiete: wir finden hier zwar 
weniger die psyclusche, als die physische Lebensthätigkeit in lebhafter An- 
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Spannung; aber auch ihre DurstelluQg veriaogt nicht minder das sorgföltig»te 
Eingehen gerade aui diejenigen Formen imd ZQgo in denen die Aeiisseruog 
psycholopfipf her Znst;iiHlp und Stimninncen ihren Silz liat. 

Wenn dernnacli unsere Behauptung, dass l'arrhasios vorzugsweise auf 
ihre Schilderung sein Augenmerk gerichtet habe, durch mehrere und be- 
sondefs beseichnende unter seinen Werken bestfttigt wird, so scheint hingegen 
ein directes Zeugniss eines sonst unverwerflichen Gewährsmannes damit in ge- 
radem fiogensatze zu stellen. Ouintilian *) sagt n» nilirh von Parrhasios: „er 
habe .lUes 5:0 nmsirliliir durchgebildet, dass man ihn <ien nfsefzirphnr nenne, 
weil in »len Bildern der Uölter und Heroen, wie «itj von ihm ülierli. ii rt w-iren, 
die übrigen ihm folgten, als üb es so nothwendig sei". Denn nach diesen 
Worten sollte man glauben, das Verdienst des Parrhasios beruhe darin, gewis- 
sermassen einen Kanon fQr die Idealbildung der Götter und Heroen in der 
Malerri festgestellt zu Ii.iIm n. Aber schon der Umstand, dass unter den Werken 
des Farrhasios kiuini ein einziges Götterbild, und keins mit besonderer Aus- 
zeichnung genannt wird , muss uns darauf hinwfi-jfn , dass wir das Zeugniss 
Quintilians nicht im einfachsten Wortsinne, sondern nur unter gewissen Be- 
schränkungen annehmen dürfen. Diese erscheinen aber auch durch den Zu» 
sammenhang geboten, in welchem es sich bei Quintilian findet. Dort wird un- 
mittelbar vorher das Verdienst des Zeuiis um Licht und Schatten, das eigent- 
lich Malerische in der Malerei, gerühmt und daran die Bemerkung geknüpft, 
dass dieser Künstler (dorh wohl in Fo|«re dieser Bestrebungen) tien Formen 
eine grösHere F'üUe gegeiien habe. Dn-a, müssen wir wepren des Folgenden im 
Gedanken ergänzen, ist eine persönliche, wenn aucii mclit zu tadelnde, doch eben H4 
80 wenig zu allgemeiner Nachahmung zu empfehlende Eigenthflmlichkeit. Parr- 
hasios dagegen, faeisst es nun weiter, ist wegen seiner feinen Kenntniss der 
Linien (und der auf ihr beruhenden genaueren Durchbildung der Form) ein 
mustergültiges Vorbild. Denn in der Belonnn'j der Surufalt und Umsicht durch 
die Worte: ille vero ita circumspicit omnia, nt eiiiii leL'iunlatnrem vocent, liegt 
eine so deutliche Beziehung auf den vorher gewaliUen Ausdruck der Subtilitiil: 
ezamiaaase subtilius lineas traditur, dass dagegen das Folgende: quia deorum 
atque lieroum effigies, quales ab eo sunt traditae, ceteri tamquam ita necesse 
Sit, sequuntur, fast nur wie ein erkl&render Zumtz erscheint, dessen Wortlaut 
sich zunächst wenigstens in so wd,t rechtfertigen liissl. als Parrhasios seine 
Kunst weniger an Portraits und historischen npLenstilnden , a!*' an mytholo- 
gischen Darstellungen übte. Fassen wir indessen schart ins Auge, was wir 
bisher über die Eigenthümlichkeit des Parrhasios festgestellt haben, so werden 
wir dein Urtheile Quintilians auch eine strengere Deutung zu geben vermögen, 
nemlich in dem Sinne, dass die von ihm aufgestellten psychologischen Ghamk- 
tere wegen ihrer psx > hnlotrischen Wahrheit den Uebrigen als Vorbild und Muster 
vorleuchteten. Freilich konnten in Werken der Malerei, wo stets die besondere 
Molivirung der Handlung einon bedeutenden Einiln-s auf n?irstt»lhin«z jeder 
einzelnen Figur gewinnen muss, nicht, wie bei der Nachbildung plaslisiher 
Ideale, ganze Gestalten in allem Wesentlichen unverändert benutzt und förm- 
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lieh ühfHrairpn werden. Erinnern wir uns aber, wie in der jrriechischen Kunnt 
für heslininile Arten de« Ansdnuks, der Atlecle, de» Handelns siih Itestimmte 
Formen der Darstellung in Mienen, Haltung, Bewegung, gleichsam wie eine 
feste Terminologie in der Sprache, ausgebildel haben, so dürfen wir vermuthen, 
dass der Einfluss des Parrhasios gerade auf diesem Gebiete vermöge seiner 
fjaiizen kiiuslU risi lien Eigenthümlichkeit höchst bedeutond und selbst raaass- 
gebend sein musste. Hieraus erklärt sich vielleidjt auch, weshalb trerade bei 
Parrha««io?: frwfihnt wird, dass die KUnstlir aus der Benutzung seiner Studien 
manniglachen \ urlbeil zögen. Denn eben an den einzelnen in ihnen gesam- 
melten und niedergelegten Beobachtungen der feinsten Züge und Motive konnten 

115 die Künstler lernen, aufweichen Vorbedingungen die Möglichkeit dieser scharfen 
und eingehenden Charakteristik beruhte, welche seinen Gestalten jenes hohe, 
gewis.se n nassen kanonische Ansehen verlieh. 

Halten wir also di»' Thalsacln' fest. da^<s di»- Eip-enthüinürlikt it de.'« Parr- 
hasios auf der srhartVn AuÜas.sung und lernen Durchlühruuf.: utr. i Vychologi- 
scheu in den Chatukleren beruhte, so wird dadurch seine Stellung in der Ent- 
wickelungsgeachichte der Kunst sehr bestimmt bezeichnet Wfthrend Polyguot 
in seinen Gestalten vor Allem das Ethos, den bleibenden, dauernden Gnmd- 
charakter darzustellen und denselben durch einfache, aber um so klarer und 
Fihrtrfer prefasste Formen 7nm .\u>ilnu k zu hriniren ?;tiel)fe. jrincr Parrhasios 
ganz ini Gegensatz dazu von der Bedbai htun^' tler eitizelusten und vortiber- 
gehendsten Züge aus. Aber .so scharf auch seine Beobachtungsgabe sein mochte, 
so war doch sein Ausgangspunkt mehr ein äusserlicher, als ein auf tieferer Er* 
kenntniss der innem Gründe beruhender, wie bei Polygnot, der überall das von 
ihm zur Anschauung gebrachte Ethos als ein nolhwendiges, aus einer einheit- 
lichen Idee von innen erwachsenes hinzustellen, also das Mannigfaltige aus der 
Eitilieit zu entwickeln bestrcl't war. (Jerade utnir''kehrt irelit f*arrhasios darauf 
aus. eine Fülle verschiedeuarLiger Züge zur Kmheit eines Charakters zusam- 
menzufa.ssen, und, wie im Demos, selbst die widersprechendsten Eigenschaften 
und Stimmungen als in einer Person vereinigt zu zeigen. Aber gerade an die- 
sem Beispiele zeigt sich, dass ein solcher Charakter nicht als aus einer inneren 
Notbwendigkeil entsprungen gelten kann. Denn die Aufgabe niusste schon dann 
als gelöst betrarlitef werden, sobald nur die Wider>prüche als unter einander 
vertÄrthnt erschienen. L)as Ziel des Künstlers war also, um e< kurz auszu- 
drücken, nicht mehr das Nothwendige, sondern nur das Walirschemliche oder 
Wahre. 

Wenn wir uns jetzt erinnern, dass wir bei Zeuxts in der Auffassung der 

n ui llung ein fihnlidies Herabsteigen vom Nothwendigen zum Wahrscheinlichen 
fanden, so scheinen wir dadurch zu dem Schlüsse tretührt zu werden, dass zwi- 
schen beiden Künstlern hinsicfiflirh der Endpunkte ihrer P.estrelinniron eine 
gewisse Gemeinsamkeit obgewaltet habe. Bisher aber begegneten vvn wenig- 

116 stens in Betretf der Mittel künstlerischer Darstellung nur Gegensätzen, und zu- 
nächst werden wir dieselben auch noch weiter auf dem geistigen Gebiete ver> 
folgen müssen. Wir nannten die Gharaktne des Zeuxis Gattungscharaktere: 
indem die dargestellten Personen einer bestinnnten Situation untergedrdnet 
waren, mussten sie einen Theil ihrer besonderen Individualität einbüssen und 
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sich mil einer mehr allgemeinen oder genorischen Auffassung hegnüg^en. Gerade 
<Jas Umu'pkphrte ist hei I 'm ihtosios der F'all. Das Streben, den Ausdruck bi< 
in «seine It'insten und t!üchlitrft»'n Aeusseruniifpn zu vt rfolpen, musste in der 
Charakteristik dem Individuellen eine viel weiter greifende Berückäichliguug 
sichern, ala es dieselbe nicht nur bei Zeuzls, sondern aberhaupt bisher gefun- 
den hatte. In Folge davon lionnte aber die durch ftusaere Umstände geschaffene 
Situation nicht mehr einen überwiegenden Einfluss auf die handelnde I'eisan- 
lichkeit ausüben, sondern die Handlung musste durch die Individualität der 
Letzteren bediniri und spHisI als rhinhrnis individuell erscheinen. 

Trotz diese« Gegensatzes müssen wir aber zugestehen, dass im Verhältniss 
zu Polygnot und seiner Kunstrichtung Farrhasius und Zeuxis in ihren Bestre- 
bungen manches Gemeinsame haben. Die hervorragende Steltung, welche wir 
dem Polygnot anzuweisen nicht umhin Iconnten, beruhte auf der Anerkranimg 
des durcliaus idealen Grundzuges, welcher seiner Kunst eigenthümlich ist. Diese 
Idealitat war aber von der besondern Kunstgattung fast gänyilicli unabhängig; 
ja man krtniite behau[ileii. dass i»>ncs leine und directe Ideatisiren jedes ein- 
zelnen Gharaklers noch mein der l'laslik zukomme, als der Malerei, welche eine 
gewissermassen indirecte Idealität durch das Zusammenwirken einer Mannig- 
faltigkeit von Dingen und Personen su erstreben habe. Auf keinen Fall wird 
es Widerspruch erregen, wenn wir Polygnot gross und gewaltig nicht sownlil 
speciell als Maler, sondern als Kün-lhr nh.i liaupt nonnen. indem bei ihm «Ii«' 
relativ noch wenig ans^f-bildeten Mittel d. r I);trst< Ilung gegen die Redeulung 
des poetisch-künstlerischen Schadens durchaus zurücktreten, cierade das aber 
ist der Punkt, durch welchen Zeuxis und Parrhasios in einen entschiedenen 
Gegensalx zu Polygnot treten. Sie sind vor Allem Maler, und ihr Ruhm beruht 
sunfichst auf dem, was sie vermöge der Mittel dieser besondern Kunst geleistet 117 
haben, wenn auch nach sehr verschiedenen Seiten hin. Es liegt im Wesen der 
Mab rei, dass sie nicht die DiiiL-^e selbst als Körper, sondern nur den Schein der 
Dinge zur Darstellung zu bnu-en vi rtiiny. Dieser Schein aber wird für den 
äusseren Sinn durch die Wirkung von Liciit und Schatten hervorgebracht, in- 
dem dadurch eines Theils die Farbe, andern Theils die Beschaffenheit der Form 
wahrnehmbar wird. Auf je eine dieser beiden Seiten richteten die Nachfolger 
des Polygnot ihre vorwiegende Aufmerksamkeit, und im Hinblick hierauf können 
wir sacen. dass durrli sie die eigentliche Malerei überhaupt erst ilire selli- 
ständige Ausbildung erhalten habe. Wenn hiernach die äussere Erscheinung 
der Dinge den Ausgangspunkt ihrer Thiitigkeit bildete, so war doch die Dar- 
stellung derselben nicht fflr sieh selbst und allein Zweck, wohl aber bedingte 
sie die gesammte Auffassung auch in Hinsicht auf den geistigen Theil der zu 
losenden Aufgaben. So wiihlt Zeuxis, da die Farbe nach Gesammtwirkung 
streben muss, mit Vorliebe solche St(»ffe zur Darstellung, welche schon durch 
eine passende Zusammenstelliin2^ oder durch L^esrhirkti' Wahl des Mnments oder 
der Situationen, also duich die Aidage des \\ t rkes iti seiner Gesammtlieil, das 
Interesse des Beschauers zu fesseln verniuge ii. Wie dagegen die vollendete Dar- 
stellung der Form ein Eingehen in die feinsten Gliederungen und Einzelnheiten 
verlangt, die höchsten, in den flfilchtigsten Mienen und Bewegungen sich aus- 
sprechenden Feinheiten aber im Grunde noch mehr geistige als formelle Be< 
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dputnnir li.ilicn, so finden auch die BesliflMini^t^n dm Parrhflsios erst auf dem 
lelztereJi liehiete ihren End- und Zielpunkt, indem der Durchbildung der Form 
eine nicht minder durchgebild^ Feinheit der GharaktMistik und dee Auadmcks 
entspricht 

So sind ZeuxtS und Parrhasios dem Pnlygnot gegenüber die Vertreter 
einer neuen Kunstrichtung, aber niclit in der Weise, dass sie auf gemeinsamem 
WVirp ein izemeinsames Ziel verfolfften. Vielmehr laufen ihre Bcjätrchungen 
neheu eiiiaiuler fort, fast ohne sich anders zu benUiren als in dem allgemeinen 
Endzwecke, die Kunst der Malerei einer höhereu Stufe der Vollendung entgegen- 
zufahren. Jeder ist in seiner Weise bedeutend; und wem der grossere Ruhm 

118 gebabre, ist um so w^iger ku entscheiden, als sich ihre Leistungen im Be- 
sondern kaum vergleichen lassen, ihre Werthschälzung im Allgemeinen aber 
durchaus rehtiv und Li iuzlich durch dpn Standpunkt bedinet ist, von welchem 
man bei der Ueurllit iluu«,' au^ixtlit. Aiirh dem Alterthum ist ein solcher Ver- 
gleich fern gebUeben, und zumal die Zeitgenossen haben beiden KansUern ihre 
Anerkennung im reichsten Maasee zu Theil werden lassen, in zu reichem Maasse 
sogar, insofern sie dadurch die Künstler zu einem unbegrenzten Hochmutbe 
verleiteten : denn auch hierin giebt Pnrrhasios seinem Nebenbuhler Zeuxis nichts 
nach. Plinius ') äussert sich darüber folgendermassen : ..Ein fruchtbarer Künstler, 
aber keiner hat seinen Künstlerruhm in so stolzer und anma'^f'pnder Weifte wie 
tii ausgebeutet; denn er legte sich Beiimmeii bei, wie dß^vÖiatTog; in andern 
Versen nannte er sich den Fürsten der Kunst und behauptete, dass dieselbe 
durch ihn ihren Gipfel erreicht habe, vorzfiglich aber, dass er von Apollo ^) ab« 
stamme, und den HeraJcles zu Lindos so gemalt habe, wie er denselben oft 
wftbrend des Schlafes gesehen. Deshalb meinte er auch, als er in der Darstel- 
hini: tlo^= AIhs und des WafTfimi llieils von Timanthes zu Sanio«? mit grosser 
Stimmenmehrheit besiegt ward, er beklage es im Namen seines Heiden, dass 
dieser wiederum von einem Unwürdigen besiegt worden sei." Fast dieselben 
Nachrichten, nur in ausgeführlerer Weise find«! sich bei AeUan und Athe* 
naeus<), welcher als seine Quelle die Biographien des Klearch angiebt. Da« 
nach offenbarte sidi der Stolz des Künstlers schon in der äusseren Erscheinung : 
er trug einen goldenen Kranz und eine weisse Binde um das Haupt, dazu ein 
Purpurgewand, hatte seine Srhuhc mit iroldenen Schnallen geschmückt und 
führte einen mit goldenen Hauken umwundenen Stab. So spielte er durchaus 
den vornehmen Mann, dem nur ein mit allen feinen Genüssen ausgestaltetes 
Leben anstehe, wie dies der Beiname üß^i^dicurog besagt. Spötter fk«iUch er^ 
innerten dadurch, dass sie denselben in ^aßdodicuroq verflnderten, auf witzige 

11» Art an die Pinsel (wörtlich an die von den Enkausten angewendeten Glüh- 
stallt ln-n) al- <lio Qnelle diesrr afiVrfiift-n Vornehmheit. Dass er die eri^te j^telle 
in der Kunst iür sich in Anspruch nahm, sclieint seine besondere Veranlassung 
in der Rivalität mit Zeuxis gehabt zu haben, wenn wir die folgenden beiden 
Epigramme hören: 

Ei nfü änurra «Xvova», Xfyta räds * <pi}|i} /«p fjidi} 
ri^ytiQ s6ifijc9iu ripfiara Hjodi aaqn} 

<) :$•'<. 71. 2) wohl im Hinblick auf >lon Apollo ParrbesioB: Pens. VIU, 88, 2 u. 8. 
»J V. H. IX, 11. «) Xll, p. 543 C 84q.; XV, 6Ö7 H. 



bigiiized by Qo 



III. Die Maler xnr Zut Am peloponoesischcn Kriegei. 



81 



JisiQo^ v(f jJ/i«CT£pijt; • uwniifßkrirog Ök ninijyev 
Wogegen Zeuxis (Arist or. ne^l rov noQa^&iyß- Up 3^) ' 



Die Behauptung göttlichen Ursprungs, so wie da Umi^aiigs mit Heroen würde 
bei eiDem Künstler der ttlteeten Zeit als mit tief religiösen Vorstellungen im 
Zusammenhange stehend wenig Anstoss erregen: bei Parrhaeioe kann sie nur 

als die höchste Selbstüberhebung gelten, wie sie nur in einer Zeit erUXrlich 
ist. in weli-her die altf Strenge der religiösen und sillliclien Vorstellunfren be- 
reits überall gelockert war. Nicht zu verkennen ist der Einlluss dieser Zeitrich- 
tung auch in den obscönen Darstellungen des Farrhasios. Namentlich die An* 
Wendung einer solchen Auffassung auf raytbologische Gegenstftnde, wie in dem 
Bilde des Meleager und der Atalante, deuten auf eine Frivolität der Gesinnung, 
welche auf die Kunst leicht eine um so verderblichere Wirkung ausflben konnte, 
je bedeutender sonst der Meister war, der sich ihrer schuldig machte. Trotz- 
dem wf'rdf^n wir uns hiiten müssen, ein »allgemeines Verdammnnjrsurtheil darauf 
begründen zu wollen. Denn r ith^s Theils dürfen wir nicht übersehen, dass Farr- 
hasios nur zur i:.rholung in .Muääestunden und in muthwilligem Scherze kleine 
Bildchen mit solchen Darstellungen malts. Sodann aber scheint selbst diese 
Verinrung in engon Zusanmienhange mit dem gansen Naturell des Kfln^ers 
zu stehen, auf dem doch wiederum seine übrigen Vorzüge beruhen. Theophrast ^) 
berichtet nemlich, da?;« Farrhasios nie mit widerwillifrer Stimmung an die Arbeit 120 
gegangen sei, sondern stets nach heiterer Laune gestrebt und danun z.B. wäh- 
rend der Arbeit gern gesungen habe: so recht im Gegensatz zu Protogenes, 
von dem uns Plinius sagt, dass er sich beim Malen des Jalysos sogar auf eine 
sehr kaige INftt gesetzt habe, um seinen Geist von den Einflössen des Körpers 
möglichst frei zu erhalten. Wfthrend deshalb in dem Ernste und der Grflnd- 
lichkeit mit diesem sich niemand vergleichen konnte, fanden wir das Verdienst 
des Parrhasio«? anch sonft in einer jenem Naturell entsprechenden künstlerischen 
BefilliiL'un^ lies.:ründet. Wir bewunderten nicht die Tiefe der Anftassuni,', welche 
ihren Gegenstand nach allen Seiten hin geistig durcbdnngt, sondern erkannten 
seine EigenthOmlichkeit in der Sch&rfe der Beobachtung, wdche sich zwar bis 
auf die grOssten Feinheiten des psychologischen Ausdrucks erstreckt, aber zu- 
nächst von der äussern Erscheinung ausgeht. Diese zu erfassen, erfordert je- 
doch nicht sowohl tiefes Studium, als vornehmlich einen Ireien . otTenen Sinn, 
welcher sich den Dingen unbefangen hinriebt. sie nach allen Seiten hm in ihrer 
EigenthUmlichkeit belauscht, und mit derselben Frische, uut welcher er die Ein- 
drucke eriiaUen, sie auch wieder in das Kunstwerk überträgt Einen solchen 
Sinn wird sich aber der Kflnstler am besten bewahroi, wenn er selbst dem 
Leben in seiner Mannigfaltigkeit und Bewegtheit nicht fem steht, wenn er die 
Menschen nicht nur nach ihren Tugenden, sondern auch nach ihren Fehlem 
und selbst ihren Lastem zu beobachten häufige Gelegenheit hat. Betrachten 
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wir die Eigenthamlichkeiten des Parrhasios unter diesem Gesichtspunkte, so 
werden wir zugeben müssen^ dass sie dadurch nicht nur an sich ihre Erklftrungr 

finden , sondern dass sie sich zu einem Charakter zusammenschliessen , dessen 
Einheit nicht minder auf seinen Mängeln, als auf seinen Vorzogen beruht 

Tinumthefi. 

Timanthes findet hier einen passenden Platz, um uns zur Schule von 
Sikyon übeizuleiten. Sein Wettstr^t in Samos mit Parrhasios, ein anderer mit 

121 Kolotes von Teos >) deuten zwar auf gewisse Wechselbeziehungen mit der asia- 
tischen Schule hin. Aüfin h\s soin Vaterland wird von Quintiüan -) die Tnsel 
Kythnos, von Eustatliius^, sikyon genannt, welche letztere Angabe dahin zu 
deuten sein wird, dasn Timanthes wegen des Aufschwunges, den dort die Malerei 
nahm, ebendaselbst seinen Wohnsitz aufgeschhigen habe. Die Zeit seiner 
Thätigkeit muss etwa zwischen Ol. 90—100 Mlen, da er von Plinius *) als Zeit« 
genösse des Zeuxis, Pairhasios, Androk^des, Eupompos hingestellt wird. 

Die Zahl der y\m bekannten Werke dieses Künstlers ist sehr gering. Am 
meisten tf'-'teiert war: 

iphigeneia am Altar stehend, um geoptert zu werden, mit weicher er 
den uns sonst ganz unbekannten Kolotes von Teos besiegte. In diesem Ge- 
mälde hatte dvt Künstler, nachdem er in den Nebenfiguren den Ausdruck 
der Trauer nach alUn Seilen erschöpft, so dass eine Steigerung nicht mehr 
möglich schien, die höchste Stufe des Schmerzes im Bilde des Vaters nicht in 
Wirklirhkpit darzustellen versucht, sondern ihn vielmehr in seiner Unan«;3prpch- 
liclikeit nur ahnen lassen, indem er den Agumemnon mit verhülltem Haupte 
bildete. Die Abstufungen in dem Schmerze der übrigen Figuren lernen wir 
aus mehrfochen Anitlhrungen kennen: Kalchas war traurig, betrabter Odysseus, 
Aias klagte laut, in Henelaos aber sprach sich schon der höchste Jammer aus : 
Plin. 35, 73; Cicero orat. 22; Valer. Ma.x. VllI, 11, ext. 6; Quintil. II, 18; LuciL 
Aetn« V. 595; Eustath. I. I. Einzelne Mntive fluf diesem Bilde !«. lieinpn in einem 
poiiipeianischen Gemälde henntzt zu sein, das jedoch in manchen Punkten wieder 
zu viele Abweichungen darbietet, um geradezu für eine Co]iie nach Timanthes 
gehalten zu werden : Raoul-Roch. Mon. in6d. 27 ; HaUer u. Oest. A. D. 1, 44, 206. 

Palamedes, hinterlistig ermordet; zu Ephesos, nach Tzetzes Ghil. VHI, 196. 
Von diesem Bilde erzählt Ptolemaeus Hephaestio bei Photius (cod. 190; p. 243 
Hoesch.). dass Alexander hei feinem Anblicke tlurrh die Aehnlichkeil beunruhigt 
wurde, die er zwischen seinem Genossen im Ballspiele Aristoneikos und dem 
Gemordeten zu linden glaubte. 

122 Aias beim Urtheile Ober die Waffoi des Achill, mit welchem Gemälde 
&t in Samos Parrhasios besiegte: Plin. !. 1. 

Ein schlafender Kyklop in einem kleinen Gemftlde ; um jedoch trotz» 
dem die Grüsse des Riesen erkennen zu lassen, malte er neben ihm Satyrn, 
welche mit (Ir-ni Thvr<5ng "meinen Daumen ine^-sen : Plin. 7i. 

Ein Heros, ein Werk von der höchsten Vollendung, so dass darin über- 
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haupt «lie Kunst. Mfinner zu malen, enthalten schien; zu Plinius Zeit im Friedcns- 
tempel zu Korn: Fliii. I. 1. 

Trotz dieser geringen Zahl von Werken mflaeen wir Timanthea den be- 
deutendsten Künstlern beix&hlent nicht sowohl, weil er gelegentlich Parrhasios 
wie Kolotes besiegte, sondern wegen des UrtheiU, welches Plinius Aber ihn ftllt: 
«Dem Timanthes war eine angeborene Gabe der Erfindung lingeniuni) sofrar im 
liiiih^ffn Maaj?se eipren. . . . Seine Werke zeichnet es vor allen andern ans, 
dass man in ihnen slels mehr erkennt, als eigentlich gemalt ist; und oiiwohl 
die Kunstfertigkeit (ars) auf der höchsten Stufe steht, so geht doch der Er- 
flndung^feist noch über die Kunstfertigkeit hinaus.'' Der Ausdruck ars be- 
zeichiiet hier offenbar die Technik im weitesten Sinne, die Mittel der Darstellung, 
so weit sie auf Kenntnisa der Form, wie der Farbe beruhen. Bei dieser All- 
gemeinheit der Bedeutunir jjpwinnen wir freilit Ii von <lom besonderen Verdienste 
des Timanthes keinen litstitnmten Begriff; ja eine Aeusnerung li»cero'sii scheint 
sogar das Lob des Plinius einigermassen zu beschränken. Allein wenn Cicero 
den Timanthes und Zeusds mit Polygnot und denen, welche nur vier Farben 
angewendet, zusammenstellt» so liegt darin, wie wir schon früher bemericten, 
ein zu grosser Widerspruch mit allen sonstigen Ueherlieferungen, als dass wir 
uns nicht zu der Annahme l^erechtic:! «'rachlen sullfen: Cicero habe einfach 
diese Gruppe von Künstlern als He])riisentantf*n der alleren Kunstübuni: im 
Gegensatz zu der Jüngern gefasst, deren Mittelpunkt Apelles ist, und mit welchen 
sie sich allerdings in Hinsicht auf allseitige technische Vollendung nicht zu 
vergleichen vermochte. Diese EinschrSnkang ist also durchaus relativ ; und wir 
mögen daher dem Timanthes wenigstens den Ruhm lassen, in der Durchführung 123 
keinem seiner Zeitgenossen nachgestanden zu haben. In dieser Beziehung kann 
uns das Bild des Heros als Beleg dienen, dessen wahrscheinlich einem Epi- 
gramme entnommenes Lob sich niclit unpassend mit dem zusammenalellen 
lässt, was von Polyklet und seinem Kanon gesagt wurde: dass er allein die 
Kunst selbst in einem Kunstwerke dargestellt habe. — Doch, wie Plinius sagt, 
ingenium tarnen ultn artem esi Dieses ingraiium kann, wenn wir auch nur 
die genannten wenigen Werke des Timanthes in I^etracht ziehen wollen, nichts 
anderes sein, als die antreborene Gabe, in der Motivininsr knnstlerisrbpr .^nf- 
fiiilien solche Momente uutzuHndon, welche nicht nur die .Siinie zu betriedii^en. 
sondern noch mehr den Geist des Beschauers zum Nachdenken auch übf r das 
unmittelbar Dargestellte hinaus anzuregen geeignet erscheine : intelligitur plus 
Semper quam pingitur. Diese Anregung wird natarlich ihrem Grade und ihrer 
Stärke nach sehr verschieden sein können : und so ist es z. B. in dem Bilde 
des Kyklopen zunächst der reine V'erstand, der sich an der Berechnung der 
GrA3i»e <les Riesen nach Maassgabe der Satyrn erfreuet; in dem Bilde der 
Iphigenie beruht auf der Verhüllung des Agamemnon die httchste tragische 
Wirkung. Blan könnte zwar etwa behaupten wollen, dass dem Timanthes 
möglicher Weise hier nur der Ruhm eines glacklichen Einfalles gebflhre, 
der wohl geeignet sei, ihm den Beifall der nach ähnlichem Effect trachtenden 
Redner zu erwirken, aber noch nicht hinreiche, um darauf das Lob einer be- 



»i Brut, in. 



Digitized by Google 



84 



Dm Haler. 



sonderen Tiete der geistigen Auifassung zu begründen. Fassen wir jedoch die 
Nachrichten über Timanthes in ihrer Gesammth^t ins Auge, so werdMi wir 
nicht umhin kdnnen, da» Urtheil des Plinins als vollgflltig ansuerkennan. Schon 
in der Wahl eines Gegenstandes, wie die hinterlistige Ermordung des Pala- 
medes, spricht sich die Neigung aus, die Bedeutung der Handlung in den ihr 
zu nrmide liegenden tr^^istigpn Motivpn zu suchen. Wenn nun femer Timanthes 
deii l'arrhasio^*, einen Meister in der Auffassung psychologischen Ausdruckes, 
in dem Urtheile üljer die Wallen des Achill besiegt hat, so dürl'en wir wohl 
behaupten, das» ihm dies ^en durch sein „ingenium" gelungen sei, nemlicb 

124 durch eine Anordnung, welche fiber das Sichtbare der wirklichen Darstellung' 
hinam die aus iterselbeii sich entwickelnde tragische Katastrophe als unvermeid- 
lich voraus ahnpn Hess. In dem Gemillde der Ipliigenie endlich erscheint jene 
Verhüllung keincöwetjs als ein blosser Kunstgritl'. sundern vorbereitet durch die 
in den Nebenpersonen ausgesprochene Stufenfolge steigender Affecte ist sie als 
höchster Aasdruck des Schmentes fest mit Nothwendigkeit geboten. Es ist 
demnach durchaus treflfend, dass Eustafbius uns zum Vei^eich auf die Niobe 
und ähnliche Gestalten des Aeschylus hinweist. Wenn wir aber nicht umhin 
konnten, uns bei Gelegenheit des Zeuxis und Parrhasios zuweilen an Euripides 
zu erinnern, so muss jener Vergleieli dem Timanthes um so metir zur Ehre 
gereichen. Denn es hegt darin uus!,a'sprocheii , dass Timanthes, während er 
auf der einen Seite hinter den Forderungen seiner Zeit keineswegs zurflckblieb, 
auf dar andern zugleich einen Theil der VoraOge der früheren Zeit, die Tiefe 
und Bedeutsamkeit der geistigen Auffassung noch zu bewahren wusste, wflhrend 
bei seinen Nebenbuhlern bweitjs das Streben nach Illusion und einer mehr 
äussern Charakteristik sich Bahn zu brechen begonnen hatte. 

Die übrigen Maler dieser Periode. 

Von Schalem der ebMi behandelten Meister haben wir keine Kunde. Denn 

Mikkion, den Lucian (Zeuxis 7) einmal als Schüler des Zeuxis nennt, wird SO 
beiläufig und in einer solchen Weise angefiihrl, dass der Name sehr wohl von 
Lucian bloss zum Zwecke seiner Erzählun<,' ertunden sein kann. Aber auch sonst 
kennen wir nur wenige Maler aus dieser Zeit. Wir nennen unter diesen zuerst: 
Androkydes. 

Unter den Zeitgenossen und Nebenbuhlern des Zeuzis, Timanthes, ParriiasioB, 
Eupompos, fährt Plinius 64) auch Androkydes an, der andern Nachrichten 
zufolge aus Kyzikos stammte. Er malte nach Plutarch (Pelop. 25) zur Zeit der 

Wiedereinnahme der Kadmea durch die Thebaner (Ol. 100, 2) ein bei ihm von 
der SUidl bestelltes Schlachtbild, in welihem Pelopidas und L{>Hminondas zu 
den Hauptfiguren gehörten : vielleicht dun Kauipi gegen die Arkader, in welchem 
Epaminondas den schwer verwundeten Pelopidas mit Gefahr des eigenen Lebens 

125 vertheidigte (Plut. Pelop. 4: Ol. 9B, 4). Um nun den Ruhm dieser Beiden zu 
verkleinem, schlug i m 1 jener politischen Umwälzung ein gewisser Menekleidea 
vor, dem Bilde durch die Aufschrift des Namens des Gharon eine Beziehung' 
auf eine andere Schlacht zu geben , nemlich auf das ReitertrefTen, welches die 
Thebaner unter Führung dieses letztern vor der Schlacht von Leuktra gewannen. 
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— Ein anderes Werk, ein Bild der Scylla, verdankt seine Erwähnung dem Um- 
stände, dasa Androkydes als Liebhaber von Fischen diese in dem Bilde mit 
besonderer Sorgfalt behandelt hatte: Plut Quaest. Symp. IV, 2 u. 4, p. 666 D 

und 008 C; Athen. VIII, S41 A. 

Von K (> 1 0 te s aus Teos wissen wir nichUi, als was bereits unter Timanthes 

erwähnt wurden ist. 
Kallimacbos, 

der bekannte Bildhauer» soU nach £inigen auch Haler gewesen sein: Plin. 34, 92; 
vgl. Tfa. I, S. 176. — Auch 

IMato 

soll sich in seiner Jugend mit Malerei beschAfligt haben: Diog. Laert. III, 6; 

Appul. de doirni. Plat. 1. 

K i t> i .s t Ii e II ü ö und Menedemoa. 

Der Philosoph Menedemos, Schüler des Plate, hatte zum Vater den Klei» 
sthenes, welcher zwar aus dem edlen Geschlechte der Theopropiden stammte, 
aber Architekt und arm war; nach andern soll er auch Scenenmaler, und Mene- 
demos in beiden Künsten sein Schüler gewesen sein. Weshalb, als dieser ein 
Psephisma einbrachte, ein trewis<:cr Aloxiiiikos über ihn spöttelte: es komme 
einem Philosophen nicht zu. weder eine Sceue, noch ein Pi»epbisma abzufassen 
rYQ(i<f>iiv" : Diog. Laert. II, \2ö. 

Von Zeuxippos aus Heraklea ist bereits in den chronologischen £r> 
QrtMungen Aber Zeuxis die Rede gewesen. 

P o 1 y e i d 0 s 

wird als einer der hcriihinlesten Dilhymmbendichter und zugleich erfahren in 
Malerei und Musik von Diodor (XIV, 46) angeführt, und als seine Blüthezeit 
Ol. 95, 3 angegeben. 
Elasippos. 

Ptinius sagt (95, 122), die Enkaustik gelte nach Einigen fiir eine von Praxiteles 
vervollkommnete Erfindung des Aristides; doch gebe es ftitere enkaustische 
Bilder von Polygnot, Nikanor, Arkesilaos aus Paros. „Auch Elasippos (nicht 

Ljsippos'i schrieb auf ^-^irt Gerii-lMp der Aefrina hs/nfv . was er gewiss nicht 126 
gethjin li.itte, wenn nicht die Enkaustik erfunden gewesen würe." Plinius niusste 
also Elaäippos für älter als AriäUdes halten. Dans nicht ein Gemälde zu Aegina, 
sondern eine Darstellung der Aegina, der Tochter des Asopos zu verstehen sei, 
hat richtig Panofka (Arch. Zeit. 1862, S. 446) bemerkt 

Endlich ist von Müller (Hdb. § 137. 4) und Schöll (arch. Mitth. S. 85) 
ein «.'ewisser Idaeos oder Adaeos als ein Maler dieser Zeit angeführt worden, 
indem er die Zierrathen am Pferdegeschirr des Agesilaos {remalt halie; Xen. 
liiat. gr. IV, 2, 39; Plut Ag. 13. Allein in dieser Angabe liegt ein doppelter 
Irrthum, womuf schon das AulDlllige eines gemalten Pferdeschmuckes hatte 
aufmerksam machen sollen. Agesilaos will dem Sohn des Phamabasos ein Ge- 
schenk machen, und da er selbst nichts zur Hand liat, nimmt er den Schmuck 
von dem Rosse des Idaeos. Dieser aber wird nicht ^r.v/gaq'og, sondern ygatf svg 
genannt, welches Wort nach der Bemerkun«? Valrkenaer's (zu Theokr. Adon. 
p, 293) auf einen Mann in dem kiiegeiisclien (iefulLre des Ai^^esiLms ano^ewendet, 
gewiss weit richtiger durch „Schreiber- , ais> durch ,.Maler * zu übersetzen ist. 
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Rückblick. 

Bei einem Rückblicke auf die eben besprochenen Künstler müssen wir 
iinf :ruprft die Praijre vorlegen, ob es f^erorfitfertiLrt ist. mit ihnen eine {ronze 
Pi'riude der «.iriechiRchpn MnlerH abziischliessen. Ihre Z.ih! ist «rering; d'iv Zeit, 
in welcher namenlüch die bedeuteudereu unter iiinen lebten, i^^i kurz und über- 
schreitet kaum die Dauer eines Menschenlebens. Dazu kommt, dass die Orenien 
au Anfang wie au Ende sich kaum fest bestimmen lassen. So haben wir be- 
reits in der vorigen Periode einzelne Künstler angeführt, welche mit eben so 
L'utcm Rechte erst hier ihre Stelle bütten erhalten kennen. Aber wir wollten 
z. B. Arislophon nicht von seinem Bruder Folygnot trennen, nach welchem wir 
die gauze Periode benannten. Wir wollten eben so wenig die Verbindung des 
Pftuson mit Polygnot und Dionysios l6e^, wie ans dieselbe durdi daa (Jrthdl 
des Aristoteles gegeben ist Agatharch endlich kann denen beigesählt werden, 

127 welche den Um8chwun<2^ der vorliegenden Periode nicht nur vorbereitet, sondern 
selbst mit herbeigeführt haben. Eben so schwankend ist die Begrenzung nach 
der Mudern Seite hin. Wir werden spJtter nllerdinirs finden, dafs die Maler- 
ücliuleii der folgenden Periode in ihrer Eutwu kelung sich scharf und besiimuiL 
von der Geschichte der hier behandelten Künstler trennen. Dabei aber dürfen 
wir es doch nicht leugnen, daaa ihre Anföage einen soldien Gegensatz noch 
küneswegs nothwendig hedingMi. Soll räch also die ganze vorgeschlagnie 
Gliederung der Perio<len rechtfertigen, so darf unser Blick niclit an vereinzelten 
Thatsachen und Er.scheinungen haften Ideiben, sondern mu?«^ sieh tuif die Pliasen 
der allgemeinen Kntwickelung nach ihren grösseren Massen lichten. 

Dass nun trotz einzelner Künstler, welche gewissemiassen mitten inne 
stehen , die Zeit der Kleinasiaten (so wollen wir sie der Kflrze wegen nennen) 
zu der des Polygnot im schärfsten und bestimmtesten Gegensatz steht, dar* 
über wird uns kein Zweifel obwalten , wenn wir an die Erörterungen in dem 
Rückblick auf die vorberirehende Periode zunu kdenken. Dem Ethos der poly- 
gnotischen Kunst tritt die gloria penicilli, die rein malerische, auf Illusion hin- 
arbeitende Behandlutig mit dem Anspruch auf eine überwiegende Geltung ent- 
gegen. Die grosse historische Bfalerei, welche in der rein geistigen Autiassung 
und Charakteristik ihren Schwerpunkt hat, wird verdrSngt durch die auf der 
Durchführung des Einzelnen beruhende Tafelmalerei. Was wir von dem KQnatler 
wissen, den wir an die Spitze dieser Periode gestellt haben, von ApaUodor^ 
reicht q-erade hin. nns diesen Gegensatz in vollster Reinheit deutlich zu machen. 
Tritt nun deisselLe bei den drei iVilirenden Kütistiern , welche den Mittelpunkt 
unserer Erörterungen bildeten, uiclit mehr so stark in dieser 1" urm lu den Vor- 
dergrund, 80 zeigen doch die Fortschritte, welche sich an ihre Namen knttftfen, 
uns nur die weitere Entwickelung innerhalb dieses Gegensatzes nach verschie- 
denen Richtungen hin. Denn nachdem einmal die gesammte Grundanschauung 
verändert war. konnte sich die Umbildtinir nicht auf die Jtussere Behandlung der 
Farbe und der Form beschränken, sondern auch die Darstelluntr des Ausdrucks 
im Einzelnen wie die Motiviruug ganzer Gestalten musste davon in sehr wesent- 

128 liehen Punkten berührt werden. Wie sich hier die Bestrebungen des einen zu 
denen des andern verhielteni darauf brauchen wir nicht nochmals im Einzehiea 
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ziirfickzukommen , nachdem firtther versucht worden ist , gerade durch die Vw^ 
gleichung ihrer Leistungen die EigenthQmliehkeit eines jeden ins Licht su 
setzen. — Wichtiger würde es sein, vielmehr das Gemeinsame, welches ihrer 

küiistlerisc hen Anschauungsweise trotz der Verschiedenheit der besonderen Aus- 
bildung zu Grunde liegt, lirstimniter ii;ichzuweisen. um e? hit-rfUirch zu recht- 
ferlieren. weshalb wir diese Künstler von denen der uaclilolgeiideti i'eriode als 
eine tür sich bestehende Gruppe getrennt haben. Allein diese Erörterung wird 
sich erst dann mit wirklichem Nutzen fahren lassen, wenn wir auch das Wesen 
eben dieser Periode näher werden kennoi gelernt haben. Erst dann wird es 
sich zeigen, wie die Leistungen der Kleinasiattn eine in sich abgeschlossene 
Vorstufe Tür die umfassenderen Fnt\vi( kclunufeu der Mnlpr<'i hildfn, welche von 
vers( liiedenen Punkten ausgebend in Apelles und seineu Zeitgenossen ihren 
i^löhepunkt erreichen. 

Dagegen dflrfen wir hier nicht onterlassan , tmea Blick auf die ftussere 
Geschichte sowohl der Kunst, als der griechischen Gulturentwickelung ttherfaaupt 
zu werfen. Durch Polygnot und die neben ihm arbeitenden Künstler war Athen 
Hauptsitz der Malerei geworden. Unmittelbar nach ihm folgt die Thätiirkeit 
de> I'hidia»! auf dem Gebiete der Sculptur. Wie aber auf diesen die Kei^lig 
.^o bedeutenden Schöpfungen des Polygnot einen Eintluss aut>zuül*en gewiss 
nicht verfehlt haben, so lässt sich auch auf der andern Seite von vorn herein 
annehmen, dass die höchste Vollendung der Sculptur wiederum in nachdrQck* 
lieber Weise aui die Weiterbildung der Malerei zurfickwirkte. Namentlich musste 
die Art, wie in der Sculptur die höchste Idealität mit der hOchsten Naturwahr- 
heit verbunden erschien, den Wetteifer (!er Malerei hervorrufen. Und so sehen 
wir denn ziemlich ßrleirhzeitii^ mit Phidias durch Aj^ath.in Ii. der zwar aus Samos 
gebtkrtig, aber in Allien thätig ist, die ersten Schritte nucii dieser Richtung 
hin geschehen. Ihm folgt schnell ApoUodor, durch den zuerst die Malerei sich 
von der Verbindung mit ihren Schwesterkttnsten, d«r Architektur und Sculptur, 
vollstfindig emancipirt und auf die speeiell und rein malerische Wirkung hin- 129 
zuarbeiten beginnt. Mit ihm aber bricht plötzlich die weitere Entwickelung der 
Malerei in Athen ab. 

Zeuxiij ist es, auf den nach dem eigenen Geständnisse des Apollodor zu- 
nächst die ganze Fülle des Ruhmes übergeht. Aber auch Zeuxis hat ja, wenn 
auch nur vorObergeheud, in Athen gearbeitet; und eben so wissen wir von Par- 
rhasios, dass er fQr Athen thfttig war. Warum wählten de also nicht, wie 
Polygnot, Agatharch, wie so viele Bildhauer zur Zeit des Phidias, Athen ZU 
ihrem dauernden Wohnsitze? Die Antwort auf diese Frai:e Treben uns die ver- 
änderten politisdien \ erliiiltnisse. Der Betrinn des pelnponnesistiien Kriei^es 
heniniL die weitere Entwickelung der Malerei, wie der Kunst überhaupt nicht 
nur in Athen, sondern im ganzen eigenÜichen Grieehenknd. In der Sculptur 
wirkt zunächst noch der Einfluss des Phidias, Myron und Polyklet auf ihre un- 
mittelbaren Schüler. Wenn aber schon diese meist tmr weiter ausbilden, was 
von den Mei^ftern Ijereits begründet %var. hio tritt nach ihnen fast durchgängig 
ein völlitrer StilLstaiul ein. In der Malerei lernen wir in der auf .'\pol!odor fol- 
genden Zeit eigentlich keinen einzigen hervorragenden Namen in Hellas kennen. 
Aber während die Sculptur schon aus materiellen Gründen sich schwerer von 
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einem Orte zum andern verpflanzen ISast, findet die Malerei in der Zeit der 

Bedrfingniss ein Asyl in Kleinasien. Die Uehel des peloponnesischen Krieges 
waren für die dortigen hellenischen Si.idte minder fühlbar; und des Joches der 
persischen Herrschaft lediir erfrr^nleii sie sich gerade damals eines Zuslandes 
hoher lilülhe. bei dein weiclieren, beweglicheren, auf Genuas gerichteten Cha- 
rakter des ionischen Volksstammes rausste das damals hervortretende Streben 
der Malerei nach Reis und Illusion der Sinne gerade dort einen besonders 
gOnetigen Boden vorfinden. So wendet sich denn Zeuxis nach Epheeos, wo 
um diese Zeit durch Parrhasiios als einen einheimischen Künstler der Sinn fOr 
Malerei schon mehr, als in andern benacldtartf n Sfädlen. creweckt sein mochte. 
Je glänzender aber hierdurch Epheüoü augenblicklich erscheint, um sto auffal- 
lender muss es uns sein, dass es diesen Ruhm aut die Länge zu bewahren 
durchaus nicht im Stande gewesen ist Nach dem Tode des Zeuzis und Par- 
rfaasios tritt es für längere Zeit wi^er gänzlich in den Hintergrund. Zum 
180 Theil mag dies darin seinen Grund haben, dass, wie wir später suchen werden 
wahrsclieinlich zu machen, diese beiden Künsller ihrer ganzen Persönlichkeit 
nach \\eni;; darauf auppringen, durch Lehre naciitialtipr zu wirken Anderen Theils 
aber müssen wir glauben, dass die ganze Ausbildung des hellenischeu Lebens 
in Kleinasien bei aller äusseren Förderung der Kunst doch nicht geeignet war, 
ittr deren stetige innere Entwickelung einen fruchtbaren Boden dannibielen. 
Finden wir doch auch auf dem Gebiete der Sculptur unter den Meistern, welche 
vorzugsweise als die Träger des Fortschrittes wenigstens bis zur Zeit Alexan- 
ders erscheinen, keinpn einziiren. der in Kleinnsirn seine Heimath gehabt hiltte. 
Genup-, als die poliUscIien Verhältnisse im eiiientliclien Griechenland sich wieder 
günstiger für die Kunst gesiulleten, sehen wir auch die Malerei nicht nur ihren 
Wohnsitz wieder verändern, sondon auch an verschiedenen Orten, namentlich 
in Sikyon, in Theben und Athen, ganz neue Bahnen einschlagen; und erst 
nach längerer Unterbrechung nimmt Kleinasien den Wettkampf wieder auf, abor 
auch da nicht durch eine bestimmt abgeschlossene Kunstschule, «jondem, 
wie vorher, durch einzelne hervorragende künstlerische Individualitäten. 



Vierter Abschnitt. 

Die Maler vom Ende des peloponnesiedien Krieges bis zum 
Tode Alexanders des Grossen. 

Sikyontsche Schule. 

Sikyun, obwohl es sogar die Ertuiduug der Mulerei i'ür sich in Anspruch 
nahm, begrfindete seinen grossen Ruhm in dieser Kunst doch erst verhältniaa- 
mässig spät durch eine Malerschule, an deren Spitze 



IV. Die M«l«r Tom Ende des peloponn. Krieges bi» «am Tode Alexanders d. Gr. 88 



Enpompos 

steht, nach Plimas^) ein Zeitgenosse des Zeuxis, Timanthes, Androkydes,- Par- 
rbasios, deren aller BlQtbe zwischen Ol. 90—100 ftUt. Mit dieser Angabe stimmt 131 

überein, dass er den Pampbilos in der Kunst zu derselben Zeit unterwiesen 
haben soll, als Aristides sicli in iler Selm!«' Euxinidas befand wi»fOr 
weiter unten ebenfalls die Zeit ^i*'Lrt n Ol. kn) testgestellt werden wird. l >asH 
sich sein Leben noch über ilie:äeu letztem Punkt ausgedehnt habe, könnte man 
daraus schltessen wollen, dass L\sipp durch einen Auaspruch des Eupompoa 
bewogen sich der Kunst zugewendet haben soll Doch berechtigt uns nichts 
anzunehmen, dass jener Ausspruch an Lysipp persönlich gerichtet gewesen seL 
Nur wenige Nachrichten liahen wir über ihn, welche noch dazu seine greise 
Bedeutunir für die Kniwickelung der Kunst mehr wie eine 'i hatsache aussprechen, 
als die ürüudti derselben erkennen lassen. Die wichtigste ist die folgende bei 
Plinius *') : „Von Eupompos ist ein Sieger im gymnischen Wettkampfe, die Palme 
in der Hand haltend. Sein Ansehen war so gross, dass er die Malerd in drei 
Klassen (oder Schulen, genera) theilte, anstatt der zwei, welche vor ihm waren 
und die helladische und asiatische genannt wurden. Seinetwegen, und weil er 
ein Sikyonier war, wurden es durch Theiinnff der hclladischen drei: die ionische 
sikyonische und allisjcUe' . Die Bedeutung dieser Worte wird sich durch die 
Erörterungen dieses und der folgenden Kapitel von selbst ergeben, weshalb 
sie uns hier zunftchst nur dienen mögen, die strenge Aussdieidung einer siky- 
oniachen Schule von vom hernn zu rechtfertigen. Ausser dieser Nachricht 
kennen wir von Eupompos nichts, als jenen Ausspruch, welcher dem Lyalpp 
Muth gegeben hahen soll, sich in der Kunst zu versuchen. Auf die Fnipre. wen 
unter den Früheren er sicii zum Vorbilde t-'eniunmen, habe nemlieh Eupompos 
unter Uindeutung uul eine versammelte Volksmenge geantwortet: die Natur 
selbst sei nachzuahmen, nicht ein Künstler. In welcher Weise die sikyonische 
Schule von dem Studium der Natur als der Grundlage ihrer Bestrebungen aus- 
gingt werden wir freilicli erst aus ihrer weitern Entwickelung zu entnehmen 
vermögen, wie sie uns jedoch schon in dem n&chsten GUede dieser Schule mit 
Bestimmtheit entgegentritt 

Pamphllos 182 

Schüler des Eupompos '•") , stammte zwar aus Atnphipolis in Makedonien oder, 
wie andere meinten, aus Nikopolis **), muM aber seinen festen Wohnsitz in 
Sikyon genommm haben, da er Oberall als der eigendicbe Mittelpunkt der 

sikyonischen Schule betrachtet wird *). — Für die Zeitbestimmung ist ZUnSchst 
eine Erwähnung in Aristophanes Plutos ^) in Betracht zn /ielien . wcichp von 
einem der Scboliasten aut ein Bild des Pamphiios: die in Alben Schutz suchen- 



1) 3{j, 61. 2) Plin. 3'.. 7:.. ») IMiti. :U, Ol. i> 85. 7ö. |.jio, 7-,. Suid. 
S. T, *43ttUne; Plin. H.^., T«. ■) Plut. Arat. 12, 13. 

*t) T. Ha2. '0{n'i fst'i TOI ,ififiteToe xa^tiovfuvoy 
lxnr}()it(f i/ovn(. Htm Tww ntttdtta» 
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den Ilerakliden, bezogen wird. Wiire dies begründet, so müsste der Künstler be- 
reits Ol. 97, 4, alB der Plutoa zum zweiten Male aufgeführt ward, thätig gewesen 
sein» was an sich wohl möglich wäre. Allein der Widerspruch der ScholiastMi 
unter einander ma( lif die ganze Erzählung zweifellüin. Sicher scheint aller- 
dings, dass es ein Bild der Hcriiklidon in Athen gab; aber der soreßlügste der 
Scholiftsten spricht dies ausdrürklii h dorn Pamphilns «h und bczt ii hnet es als 
ein Werk des Apollodor. Die von demselben Scholiasten aufgeworfene Schwie- 
rigkeit aber, dass „in den Didaskalien vor dieser Zdt kein tragischer Dichter 
Pamphilos erwähnt werde'S f^uf welchen sich die Anspielung des Aristophanes 
beziehen könne, hat Welcker^) durch die Vwmuthung gehoben, dass hier ein 
Schauspieler Pamphilos gemeint sein möge, welcher in den Herakliden des 
Furipido«; Hie Hauptrolle srhiecht ge'»pielt hnhp und deshalb von Aristophanes 
viTsjuitlet werde. — Beseitigen wir also die.se iraiize Nachricht, so hleil*t uns 
zunächäl die Angabe, dass Pamphilos die Schlacht bei Pbliu» und den Sieg 
der Athener malte Freilich sind wir auch hier in Bezug aof die mancherlei 
Kämpfe, welche gerade in dieser Gegend vorfielen, nicht überall genau genug 
unterrichtet, um eine völlig sichere Entscheid u na zu wagen. Doch hat die Ver- 
muthung Ti'lken'i^ "i wonijr^tpn? eine grosse Wahrscheinlichkeit für sich, dass 
133 hier die von Xenoplion erwiihnlen Kämpfe im dritten Jahre der 103tpn Olympiade 
zu verstehen seien Die Zeit der Schüler des Pamphilos steht hiermit wenigstens 
im Allgemeinen im Einklang, wenn freilidi auch Aber diese, selbst Aber Apol- 
los in Hinsicht auf den Beginn seiner Thätigkeit, die Angaben nicht so be- 
stimmt lauten, dass dadurch im Einzelnen auf den Lehrer zurQckzttscbliessen 
erlaubt wäre. 

Auch (5her seine Werke halten wir nur eine kurze Nachricht hei Plinius ''): 
Pam|»hiii cognatio et prueiiuni ad Phliunteni ao vii toria Atheuiensium , item 
Ulixes in rate. Was wir unter cognatio zu verstehen liaben, ist schwer auszu- 
machen. Plinius fahrt noch einmal eine „cognatio nobilium" als ein Gemälde 
des TImomachos an. Der lateinische Ausdruck scheint dem griechischen avy- 
yeiiKov zu entsprechen, wenn auch Plinius ^) denselben einmal durch frequentia 
übersetzt: Athenrnn pinxit . . . Atlieni«« frequentiam, quam vocavere syngenicon*'. 
Kndlii h dinien wir iincli zur Verirleichung aus PliniuH anft'ihren. dass .,Goenu9 
stemniata- malte lo), womit sich die Notiz bei Plutarch über ein Gemälde des 
Ismenias verbinden läset, in dem die Familie des Redners Lykurg in ihrer Ge- 
schlechtsfolge (ij TMTayoyij tov yivQVs) dargestellt war. Hiemach mflssen wir 
allerdirius zugeben, dass die „cognatio" des Pamphilos ein Faruitienbild irgend 
einer Art gewesen sein könne. Betrachte ich jedoch , wie in den Worten ei 
proelium .... nc vidnria f:ewi«s nur ein einziges GemSlde hezeirhnet ist, so 
kann icii mich des Verdachtes nicht erwehren, dass auch cugrmtio auf dasselbe 
zu beziehen sei, der Ausdruck selbst aber auf einem Verderbnisse des Textes 

^ (Jrifch. Tr8{i. S. 710. -t Pliii. 35. Hl 3) Amalthca III, S. IIG. *) bist. gr. Vli. 2, 
S 11, 1!». 22. a. a. O. C) ?,:>, ") 1:J4. v^L § 148: Ocnins syn|bcenic«ii. 3.">, 

\'MK 1") Im eigenthüiulich r<.ini-rlit n ^|ir;n Imtlirauche orscbeinen iiit ht sdwdlil <ti>' l'ainilit ri- 
bilder selbst, als der eigantlicbe ätaiumbauui , der genealogische Apj)arat, durch welchen 
aoldw Bilder nnier «inaDder vericnQpft warden, Anpch BtemniBts beMiehnek worden zu sein : 
Flia. 85, 6: $en«-(u de Ix tief. III, 2^: Lamprid. Alex. Sev. o. 27; vgl. R. Roeh. peinfc. aut. 
In^d. p. M3. ") Vitae X Oratt p. »43 h\ 
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oder einem Miss Verständnisse beruhe, durch welches er au die Stelle eines Be- 
griffes , wie „ZuBammenatoss , Angriff" getreten mi. — Das zweite Werk des 
PamphiloB: Odyaseus auf dem Nachen oder Schiffe (in rate), bezeichnet PUniua 
zu allgemein , als dass sich über die Darstellung eine Vermuthung äussern 184 
liesse. — Sonst wissen wir nur noch aus Plutarch i), dass Arat bei seinen Kun^t- 
käufen frtr Ptoleniaeo!? sein Aufrcnmerk heaonderf auf ftomülde des Farn{)hilos 
und Melauthios richtete, die jedocli nicht näher beschneben werden. Um so 
wichtiger sind uns die Nachrichten des Plinius ') über die Bedeutung des Künst- 
lers im Allgemeinen; nPunphilos war Makedonier von Geburli aber in der 
Blalerei zuerst in allen Wissenschaften gebildet, vornehmlich in der Mathematik 
und Geometrie, ohne welche er die Möglichkeit einer voUmdeten Durchbildung 
der Kunst leugnete. Er lohrfp niemand um einen «geringeren Preis, als ein 
Talent, nemlich jsihrlii h 500 Dentire |was in zw«Wt' Jühren ein Talent hetriii^tj, 
welchen Preis ihm Apelles und Melauthios bezahlten. Durcli sein Ansehen ge- 
schah es, zuerst in Sikyon, dann im ganzen Griechenlande, dass die freien 
Knaben vor allen in der Graphik, d. i. in der Malerei [oder richtiger: Zeich- 
nung] aufBuxbaum unterwiesen wurden und dass diese Kunst unter dtti freien 
Künsten ersten Ranges ihre Stelle erhielt. Zwar war sie immer ?n in Ehren, 
dass Freie sie übten; bald aber so. dass es Leute aus Lreehrtereiii .Stande 'ho- 
nestij thaten, und tür immer untersagt ward, dass Sklaven in ihr unterwiesen 
worden. Deshalb haben weder in dieser Kunst, noch in der Toreutik Werke 
von irgend einem, der im Verhältnisa der Knechtschaft gestanden, Ruf er- 
langt" — 

An diese Nachricht reihen wir zunächst noch eine Glosse des Suidas: 
Ur'mcpiXoc;, W/i<ptTiüXir?j4;, f) '^i/.vrovnK. >] A'ix'rrH/.i'rTjc, f/tXufffxjpot,-, t» enmXtjd'els 
(piXojiQiiyfiaTOi:. fi'xövat; xar« fir'u /troi . ri/vt^v ygafifiurixtjv ^ nsgi ypaiptx/Jg xal 
^foyQu^uv ivdo^cH', '/Sfo^yind iüiikia Dati der diese Stelle zuerst berück- 
sichtigt hat, wagt nicht zu entscheiden, ob dieser Pamphilos mit dem Malw 
identisch ist; und allerdings scheinen Schriften Aber Grammatik und Landbau 
von der Beschilfligung mit der Malerei weit abzuliegen , weshalb auch Bern» 
hardy ^) die von SuiiJns angeführten Schriften zwischen dein Maler und einem 
sonst noch einige Male erwähnten platonischen Philosoplien theiien will. Den- 
noch fragt es sich, ob wir Suidas anklagen sollen, Ungehöriges vermischt zu 135 
haben. Der Philosoph mit dem Beinamen (pikün^äy(taTu£ und der Haler omnibua 
Utteris eruditns entsprechen sich so gut, dass wir uns nicht wundem dtlrften, 
wenn irgendwo gesagt wäre, der Philosoph habe gemalt, und anderwärts, der 
Maler habe philosophirt. Wenn ferner Epikur in seinen ersten Jünglingsjahren 
ein Ziihf^rer des Pamphilos \v,ir, so liesse sich darauf die Vermuthnnir Imuen, 
dash dieäer in seinem höhereu Alter vielleicht wegen Abnahme der siimlichen 
Kräfte sich ganz von der Malerei ab und zu rein theoretischen und philosophi- 
schen Studien gewendet habe. Endlich aber scheint auch Cicero Maler und 
Philosophen fSr eine Person zu halten, wenn er die Rhetorik des Pamphilos 
spottisch mit Bilderchen fQr Kinder zum Spiel werk gemalt vergleicht: Pamphi- 
lümque nesdo quem sinamus in infuUs tantam rem (die Khetorik) tamquam 



1) Arat. 12. 30, 76. ^) vite de' jutturi p. Wö. *) zu ."^uida* 1. 1. -'i de or. III, 21. 
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pueriles deUciaa aliquas depingere. Wie dem aber auch sei, so legt immeriun 
aclion Plinius für die ausgebreitete Gelehrsamkeit des Kanstlera ein hinlttnglich 

gewichtiges Zeugniss ab. 

Wondeii wir uns nun zur Wür<ligung der l/islicr anir'-f f'ihjlen Nachrichten, 
80 müssen uns (üpsclhpn schon hei flürhtiKor Hetrai litunj^ einen wesentlich 
andern Eindruck machen, als alles, was wir über die im vorigen Abschnitte 
behandelten kleinafliatlschm KQnstler erfuhren : wir hAren nicht» von technisdien 
Kunslstflcken oder von geistreichen Einfällen, wie sie namentlich bei der grossen 
Menge ungel uKlLter Beschauer sich Beifall zu erwerben pflegen. AuffUUig ist 
ferner, dass hei einem sonst so hochgeprieseneu Meister nur eine äusserst geringe 
Zahl von Wcrkon namhaft gemacht wird, wenn e? auch wieder ein gnnsti?ies 
Voruriheii erwecken nmss , dass sich darunter ein Schlachtbiid betindet, uIi»o 
wieder einmal ein historisches Bild im strengen Sinne. Auch dass seine Werke 
dnrch Vorzüge nach einer Seite hin, sei es in der Zeichnung, der Farbe, im 
Helldunkel u. a. besonders geglänxt hfttten, wird nicht gesagt. Genug, es ist 
nicht sowohl das kanstlerische Vermögen, das Können, als das künstlerische 
Wissen, worauf bei Farn)»hi!ns dr-r Nachdnirk Lrolcjrt wird. Um aber seine 
13B auf dieser Eigenschnft l>rruli<'nde Bedeutung riclitii: zu würdigen, werden wir 
uns die verschiedenen Kräfte des Geistes vergegenwärtigen müssen, welche beim 
Schaffen und Vollenden eines Kunstwerks thätig sind. Ich thne dies mit den 
Worten Rumohrs <): „Durch sween, wohl in einander greifende, doch unter* 
acheidb;ir*' und unterscheidenswerthe Beziehungen seiner Geistesföhigkeit ge- 
langt der KiinstU-r in den Besitz einer so klartn, so dureliL^ebildeten und reichen 
An^chauunir der Naturformen, als er jedesmal bedart. um diejenigen Kunstauf- 
gaben, weiche theila aus seiner inneren Bestimmung, theils aus seiner äussern 
Stellung hervorgeben, deutlich und gemuthend darzustellen. Die erste besteht 
in grfindlicher Erforschung der Gesetze, eines Theils der Gestalten, anden Theils 
der Erscheinung solcher Formen der Natur, welche aus inneren Grttndea und 
durch äussere Veranlassungen dem Künstler näher liegen, als andere. Die For- 
schungen dieser Art zerfallen in anatomische und optisch-per8pectivi«*rhe. — 
Die zweite besteht in Heobaclituni,' gemulbender und bedeutsamer Ziige, Lajjren 
und Bewegungen der Gestalt; und diese erheischt, um fruchtbar und ergiebig 
ZU sein, nicht so sehr sonst empfehlenswwthe Ausdauer und Gründlichkeit des 
Fleisses, ate vornehmlich die leidenschaftlichste Hingebung in den sinnlich- 
geistigen Genuss des Schauens." 

Es ist nun klar, das,'^ bei einein Ucberwie^jen der letztem Richtung das 
Verhältniss des Künstlers zu der ihm geirenüherstehenden Natur und der Welt 
der Erscheinungen ein durchaus unmittelbares sein wird. Er nimmt die von 
aussen erhaltenen EindrQcke, so weit sie aU Air die Kunst tauglich auf ihn ein- 
wirken, unmittelbar an sich auf, um sie eben so unmittelbar wieder in das 
Kunstwerk zu übertragen. Hier ist also alles bedingt durch die Lebendigkeit» 
Fülle, Klarheit und Schärte der Anschauung und Auffassung. Bei dem Vor- 
wiejrcn einer mehr reflertirenden Thäligkeit muss zwar der Künstler von der- 
selben Grundlage, von einfacher Beobachtung der Erscheinungen in der Natur 
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ausgehen. Allein er prägt dieselben nicht als anschauliche Bilder seiner Phan- 
tasie ein, Sonden beobachtet sie mit dem Verstände, um die allgemeinen Ge- 
setze SU erkennen, auf welchen sie beruhen. Er will sich der Grttnde derselben 137 
bewusst werden, um wo er sie in der Kunst zu reproduciren hat, nicht der 
Laune fsciner subjecliven Phantasie oiler dem Zufalle einer glücklichen Beob- 
acliliuiir unterworfon. sondern im Stande zu i^pin. sie auch hei minder lehliafter 
Erregung der Phantasie ganz objectiv als etwas durch Ursache und Wirkung 
bedingtes in jedem Augenblicke durch rationelles Denken sich wieder zu ver- 
gegenwtrtigen. 

Die beiden hier betrachteten Riehtungen der kfinetlerischen Geistesthätig- 

keit werden sich freilich in der Wirklichkeit nie in strenger Scheidung und 
Vereinzelunc finden. Wollen wir aber nach dem Ueberwiegen der einen oder 
der anderen eine Kinlheilunf:^ versuchen, so dürfen wir ohne Ziffern aussprechen, 
dass die Kleinasiulen , Zeuxis und Parrhasius, der ersten, mehr auf unmittel- 
barer Anschauung Aissenden, Pamphilos dagegen der mehr reflectirenden Rich- 
tung angehört Seine Bedeutung lässt sich nach dem Vorgange Quintilians 
in einem einzigen, freilich vielsagenden Worte, nemlich ratio, zusammenfassen, 
in der Zurückführung der Kunstübunf,' auf wissenschaflliche , durcli die ratio, 
bewussles, vernunftiremässes Denken bestimmte Gnjndlagen. Hierauf den 
grössten Nachdruck zu legen, dürfen wir um so weniger Anstand nehmen, als 
uns der Kttnstler selbst hierin vorangegangen ist, wenn er bdiauptet, dass ohne 
die Torsttgsweise sogenannt«! exacten Wissenschaften, Arithmetik und Geome- 
trie, eine vollendete Durchbildung der Kunst unmttglich sei. 

lieber den Werth dieser ganzen Richtung lässt sich freiUch je nach den 
verschiedenen Standpunkion auch verschieden urthcilen. Man kann den Satz 
aufstellen, dii' Kunst ja keine Wissen.s< haft, und alle tiieoretisehen Studien 
können höchstens zur Correctiieit , wenn auch im weitesten Sinne führen; sie 
seien daher schliesslich weniger von positiver, als von negativer Bedeutung, 
weniger ein FOrdmingsmittel, als ein Prftservativ gegen Ausartung. Wir können 
dies zugeben m1 r selbst wenn wir ein Recht bitten, an der kflnstleiischen 
Befähigung des Pamphilos nach andern Richtungen hin zu zweifeln, so würde 
doch sein Verdienst namentlich im Hinblicke auf den Zusammenhang der hi- 
storischen Entwickelung noch immer bedeutsam genug erscheinen. £rinnem wir 
uns nur des Zustandes der Kunst, wie sie sich durch Zeuzia und Panhasios 
ausgebildet hatte, so konnten wir trota der glänaenden Erfolge derselben uns 
nicht verhehlen, dass in ihren Bestrebungen bereits zahlreiche Keime der Aus- 
artung enthalten waren. Wie überhaupt, und namentlich in Kleinasien, die 
alte Strentre in Leben und Sitte damals schon irelorkert war. so vermi;«/5en wir 
auch in der Malerei den sittlichen Ernst und die ireislige Tiefe der Autfassung, 
welche der älteren Kuust eigen waren. iNamentlich spricht sich in den alles 
geistigen Gehaltes haaren Kunststflcken, durch welche einer den andern zu 
fiberbieten trachtet, deutlich aus, wie die höheren geistigen Forderungen immer 
mehr dem Scheine, dem Reiz der Sinne geopfert wurden. Dass unter solchen 
Verhaltnissen der Verfall nicht sofort klar und sichtbar an das Licht tmt, hatte 
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gewiss nur in der sonstigen persönlichen Bedeatung und Beftthigung jener 
KdBsfler seinen Grund. Aber die Eigenschaften, worauf ihre Vorsüge beruhten, 
die Feinheit des Blickes, die Schürfe der Beobachtung, die Leichtigkeit derAuf» 

fasfunjr, so Rclir si»- auch einer AuHhilihinLT ßhig, ja Ijcdüirtig scheinen mögen, 
siml (lot h iiu'lir oin freies Geschenk der Natur, als eine auf strengem Studium 
beruhende Tüchtigkeit; und der Versuch, ohne diese Begabung die Erfolge der 
Hefeter ni etsielen, wurd daher anf Seite der Nachahm«r notbwendig sur Ober- 
flächlichkeit, die in Aeusserlichlceiten schon das Wesen erkannt su haben glaubt, 
oder zu Uebertreibutiiri n führen, welche gerade das elgenthQmliche , auf feiner 
Begrenzung beruhende Verdienst <h-ü ^'orllilIIes durchaus aufheben. Wir dürfon 
hii'fnus den Schluss ziehen, dass es nii Iii eine EufiUlige Lücke in unserer L'eber- 
lielerung ist, wenn wir nirgends erfMlnen, dass Schüler des Zeuxis oder Par- 
rhasios zu Ruhm und Ansehen gelangt seien: denn eben das, was die Meister 
auszeichnete, war nicht lehrbar, und ihr Einfluss konnte daher nur ein miUel- 
barer oder bedingter sein. 

Indem wir hier diese VerhäUnisse bestimmter ins Auge fassen, wird die 
Bedeutung des Pamphilos nur in ein um so lielleres Licht treten. Seine Stel- 
lung erscheint jpfzt wie durch den Gegensatz hervorgerufen , als die Wirkung' 
13U einer heilsamen Reaction. Denn es bedurlle vor Allem weniger der glänzenden 
Beispiele, als eines Mittels, der Entwickelung jener verderblichen Keime Einhalt 
zu thun. Ein solches konnte aber einzig in der systematischen BegrOndung 
desjenigen Theiles der Kunslüliunir ^'efunden werden, der auf einem durch ntio- 
nelles Denken gefundenen Wissen ijeruld. Denn nur dieses ist von der spe- 
ciellen k(in*tlfri>clien Hetahigung des Einzelnen unahhanpg und liisst sich als 
Kunstiehre m weiteren Kreisen verbreiten, um die an sich ireilich h^>liere Thätig- 
keit des kansUeriscben Schaffsns zu Iftntem und zu regeln. Wir mögen daher 
den Werth der eig^ien Scbflpfungen des Pamphilos hoch oder gering anschlagas, 
durch die Begründung einer wissens« hafllichen Kunstiehre gewinnt &t einen 
Einfluss, der sich sogar über das Gebiet der Malerei in deren fernerer Ent- 
\\ ickelunpr hinaus auf die aÜL'^emeiiien Bildunirsverhältnisse Griechenlands er- 
streckt. Denn selbst zur Wisj^eiischalL erhoben ward die Mal«Tei auch wieder 
ein Bildungsmittel , und dieser Eigenschaft verdankt sie ihre Aufnahme unter 
die eines Freien würdigen und bei der Erziehung nicht zu vernachlässigenden 
Künste, die durch Pamphilos zuerst in Sikyon, dann auch im übrigen Griechen^ 
land bewirkt wurde. Wichtiger für unsern Zweck ist jedoch seine Stellung im 
Krei«f* soiner Knnst^enossen. Um uns aher dipsellie deulluh zu machen, kann 
Wold nichts geeigneter sein, nis ein^* Ver^rleicliung (h^s Pamidiilos mit Polyklet; 
ja es erscheint sogar nothwendig, aul diesen als sein bestimmendes Vorbild und 
Muster zurückzugeben. Denn unmöglich ist es ein blosser Zufall, wenn der 
eine auf dem Gebiete der Malerei ganz dieselben Principien und durchaus mit 
demselben Erfolge durchführt, welche der andere auf dem Gebiete der Plastik 
bereits zur Geltung gebracht hatte, um so weniger, als beide, sei es durch Geburt, 
sei es durch ihre ganze Bildun£r, einem und demselben Mittelpunkte der Kunst- 
übung, nemlich Sikyon. angehören. Damais aber, als Pamphilos dort seine .\us- 
bildung erhielt, erscheint der Einfluss des Polyklet in der Bildbauerschule von 
Sikyon und Argos als ein so machtiger und durchaus ausschliesslicher, dass 
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unuiöglicb die übrigen Gebiete der Kuiisil davon unberührt bleiben konnten, 
sondern seine aHgemeinen GrundanBchauungen fast mit Nothwendigkeit auf 
dieselben flbergeben muBBten. Seine Eigenthttmlichkeit aber vermochten wir 140 
siebt sowohl in einer ki'ihiK^n Genialitfti zu finden, als In detii Streben nach 
allseitiger vollptidett r Durdibildung, wie sie nur eias Resultat Laündliihpr. mit 
dem klaron Ikwusstsein ihres Zweckes untemoniuitMior Studien sein konnte. 
Dadurch ward er der erste, welcher seiner Kunst eine theoretische Grundlage 
£u geben versuchte und in seinem Kanon mit dem vollsten Erfolge gab. Die 
Festetetlung möglichst allgemmn gültiger Proportionen des menschlichen Körpers, 
welche ihm verdankt wurde, beruhte aber auf der Untersuchung von Raum- und 
Zahlenverhältnissen; und wenn daher Pamphilos das Studium der AritlimeUk 
und Gcfinietric nh unentbehrlich für den Maler hinstellt, ao ist er im Princip 
durchaus nur der Nachtolger des Polyklet. 

Dennoch aber bleibt ihm immer noch ein bedeutendes selbständiges Ver- 
dienst, indem bei der Ueberlragung eines bereits in dner Kunstgattung zur 
Anwendung gekommenen Princips auf ein davon verschiedenes Gebiet sich auch 
nothwendig andere Anforderungen geltend machen, deren Befriedigung zum 
Theil auf dun haus neuen Gefirhlspuukten beruht. Es genüsrt. einffteh auf den 
(Tesrensatz zwischen pla»li.^cher um! iiialerischer Darstelluni: hinzuweisen, um 
anzudeuten, wie Pamphilos, wenngleich von Pulyklel angeregt und von durch- 
aus verwandten geistigen Grundanscbauungen ausgehend, doch in der Aus- 
bildung und Anwendung seiner Theorien von seinem Vorbilde unabhttngtg sein 
konnte, ja in vielen Beziehungen 6e;ii i i isste. Wie dem auch sei, immer bleibt 
die Stellung des I'aTuphilos in der Malerei der des Polyklet in der I^lastik 
durchaus analog. Wie es <las Verdienst des letztern war. die höchste Keinlieit 
der Funn erstrebt und deren Besitz der Plastik auf lange Zeit gesichert zu 
haben, so gebührt dem Pamphilos derselbe Ruhm für die Malerei. Es ist ftttSSM»t 
beseichnend, wenn Plutarch >) von dem Ruhme der sikyonischen j(fiiiaToygüUpla 
spricht, der tüchtigen, soliden Malerei, in welcher allein das Schöne unverdorben 
2U finden sei. Denn eben darin , nicht blos selbst Tüchtiges hervorgebracht, 
sondern auch andern die Mitte! darL^eliotr-n zu haben. Aehnliches zu leisten, 
die reine Schünheit zu erhallen und zu bewahren, dann niüääen wir das hoclisle 141 
und das bleibendste Verdienst des Pamphilos erkennen. Dies wurde aber nur 
möglich durch eine mit grOsstem Eifer gepflegte Lehrthätigkeit. Zwar ist uns 
nicht eine so grosse Zahl seiner Schüler bekannt geworden wie bei Polyklet, 
aber der Ruhm, der sich an die Namen des Melanthios, Pausias und Apelles 
knüpft, wicf^l (lif <rrössere Zahl vollkommen auf; und namentlirh da«s Apelles 
nirht etwa iiielir als AnlVmGrer, si.nd« rii um seine künstlerische BiMuiil: zu voll- 
enden, sich von Kieinasien aus in die Schule des Pamphilos begab, bietet uns 
iOt (Ue VortrefiUchkeit derselben das vollgültigste Zeugniss. 

Ueber den Umfang und die Methode seines Unterrichts fehlen uns freilich 
alle eingehenden Nachrichten. Dt iui . was wir aus des Plinius Angabe über 
den von ihm verlangten Lohn eine- Talents, resp. 5(X) Denare für jedes .lahr, 
folgern zu müssen scheinen, das» er zwölf Jahre zur Bildung eines ScbUiers 
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für nSthig enicbtole, giebt uns nur einen Begriff von der Gründlichkeit des Lehrers 

im Allgemeinen. Nicht mein er^nobt sich uns aU8 der Nachricht von dem Unter- 
richt im Zeichnen, wie er durch den Einiluss des Pamphilos unter die Gegen- 
stände der Erziehnng aufgenommen wurde. Denn dass er bei seinen eio-enen 
Schülern die (irundlape bildete, versteht sich eigentlich von selbst, indem die 
durch praktiäche L'ebung erlangte Sicherheit die Vorbedingung für die Durch- 
lilhning jedweder kflnstleriechen Aufgabe ist. Wenn es femer heisst, er habe 
als einw der ersten enkaustisch gemalt und auch den Pausias in dieser Gattung 
der Malerei unterwiesen so folgt daraus ebenfalls nur, dass er aueh das rein 
Technische in df-n Kreis seiner Studien, wie seiner Lehre «gezogen habe« Von 
seinen Schrillen sind uns nicht einmal Bruch'?tücke erliailen. 

So bleibt uns eigentlich als das gewichtigste Zeugniss für die Vortreff- 
lichkdt seiDer Lehre immer nur der Erfolg seiner Schaler. Wie wir aber den- 
selben immer schon im Auge hatten, wenn wir dem Pamphilos eine der erst^ 
Stellen in der Entwickelungsgeschichte der Malerei anwiesen, so wird es una 
142 vielleicht später möglich werden, ancli im Einzelnen auf gewisse Eigenthünilich- 
keiten des Meisterf ans den besonderen Verdiensten der Schüler zurückzu- 
schliessen, namentlich da, wo diese als ein Ausfluss seiner allgemeinen hin- 
länglich scharf hervortretenden Grundrichtung erscheinen. 

Helanthios. 

Melanthios. oder, wie Plutarch ') ihn nennt, Melanthos, scheint seinem 
Lehrer Pamphilos unter allen Schülern am nächsten verwandt gewej^en zu sein. 
Denn Quintihan ^ ertheiit beiden gemeinsam das oben gewürdigte Lob der ratio^ 
einer auf wissenschafliichen Grundlagen beruhenden KunslUbung. Wie sein 
Heister schrieb er auch Aber die Kunst: Pltnius führt ihn unter den QueUen 
des 8ßsten Buches an; und es ist sehr wahrscheinlich, was Marini vermuthet, 
dass unter den Sdiriflstellern über Symniefrie bei Vilruv^i sein Name an die 
Stelle des gänzlich unbekannten Melamimy zu ;*etzen ist; um so mehr als die 
Studien über Symmetrie in der sikyonischen Kunst ganz besonders beimisch 
sein mussten. Diogenes Laertius tbeilt uns sogar ein Urtheil aus diesen SchrUten 
mit*): q>i)oi yuQ Ö&» ad^adnav ttwx xoi oxkij^ÖTrjTa toXq igyoiQ imrgkxiiv. Wenn 
dieses dabin lautet, dass am Kunstwerke eine gewisse Keckheit und SebBrfe 
wahrnehmbar sein solle, so wissen wir freilich nicht, ob hier mehr vom Ent- 
würfe oder von der Durchführung die Hede ist. Doch scheint der Verfrleich 
mit dem freien und offenen, weder iinirstlichen noch abgeschliffenen Benehiueu 
eines Mannes, wie er sich aus dem Zusammenbange der Stelle ergiebt, eine 
nicht zu streng wOrtliche Deutung der obigen Ausdrücke zu erheischen. Auch 
begreift es sich bei einem KOnstler, welcher auf die gründlichste Durchbildung^ 
den Nachdruck legt, wie er mit eben solcher Sorge wacht, dass nicht über- 
triebene Riu ksichteii darauf dem Werke die Frische ranhen. dass nicht ewiges 
bessern und Feilen eine zu grosse Glätte und in P\ili,'e derselben Weichheit 
oder Mattigkeit erzeugen. Unter solchem Gesichtspunkte gewinnt der Ausspruch 

>) PK«. 85, 128. *i Amt. 12-18. ») XII, 10. *) VIT, pr»af. § U. »> IV, % 18. 
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de» Melantfaios eine nicht gering anzuschlagende Bedeutung» insofern er uns 
zeigt, dass die Bficksichten auf wissenschaftliche Durchbildung bei diesem Meister 148 

nicht zu einer Vernachlässigung der rein künstlerischen Forderungen führten, 
sondLin dass die ratio auch in dieser Beziehung sich als bewährte Fahrerin 

oflfenlj.ufe. 

Ganz, besonders gross muss aber sein Verdienst in der Anordnung (dts- 
positio) gewesen sdn, da hierin selbet Apelles von ihm übertroffen au werden 
bekannte 1). Auch dieses Lob steht mit allem, was wir Aber die Bildung des 

Melanthios wie seines Lehrers wissen , im besten Einklänge. Die Vorzüge der 
Farbe bei Zeuxis, die FeiTiliL'Uen des Parrhasios, ja selbst die Grazie des Apelles 
stlzcn das Verdienst einer kunstmässigen Anordnunpr nnrh nicht mit Nothwendiir- 
kt il voraus; ja die Erfahning lehrt, dass sie unter ühnlichen Verhaltnissen öllers 
gewangelt hat. Sie beruht in ihren ersten und hauptsächlichsten Gliederungen 
auf den Principien des Gleichgewichts; und indem sie deshalb einen ausge- 
bildeten Sinn filr die Verhältnisse räumlicher Grossen voraussetzt, werden wir 
uns nicht wundem dttafen, nie gerade bei einem Künstler derjenigen Schule in 
höchster Vollendung zn finden, welche auf eine mathematische Bildung den 
nachdriK kiichsten Werth legte. 

Die nahe Verwandtächaii des Schülers mit dem Lelirer scheint sich end- 
lich noch durch die Stellung des ersleren im Zusammenhange der Schule aus- 
zusprechen, wie sie in einer Nachrfebt des Plutarch^ erscheint Denn während 
bei PUnius Apelles ein Schüler des Pun; liilos genannt wird, ist dort zuerst 
von beiden Reprilsentanlen dieser Si liule , Pamphilos und Melantbios, dif^ 
Rede; und gleich darauf heisst es von einem (Jemilldp: es sei von Melanlhios 
und seinen Schülern (vno ^ccvrov tcSv negi t6v Mikavitov) gemalt worden und 
auch Apelles habe daran Hand angelegt Alle diese Angaben vereinigen sich 
auf das Beate durch die Annahme, dass Melanthios zuerst Schttler, dann Ge- 
nosse und schliesslich der Nachfolger des Pamphilos gewesen sei. 

Von seinen Werken, deren mehrere durch Arat in den Besitz der Ptole- 
maeer gelangten kennen wir nur ein einzig^os, da«? eben erwälmte Schulbild: 
Aristratos, Tyrann vuu Sikyou zur Zeit des Plnlipp von Makedonien ••), stehend 144 
neben dem Wagen der Siegesgöttin. Bei der Zerstörung der übrigen Tyrannen- 
bilder durch Arat drohte diesem ein gleiches Geschick , doch ward dasselbe 
wenigstens zum Theil durch den Haler Nealkes abgewendet, der sich nur dazu 
verstehen nuisstc, die Figur des Aristratos auszulöschen. An ihrer Stelle ifol- 
vtxa iiüvov ti r/oail'Sv , aXXn Si oi'üki- tToXftr^m naoa;jo.lHv. Man widlte dies 
flhi'rsetzen : er habe eine Palme an die »Stelle der Figur iremalt. Al)er was soll 
dann der Zusatz bedeuten: er habe nicht gewagt, etwas anderes hinzuzufügen? 
Sicherlich that er nichts, als dass er die Figur mit rotber Fatbe aberstrich und 
also gar keinen kQnstlecischen Ersatz für dieselbe hinzufügte. Die Fdsse des 
Aristratos soll man noch später hinter dem Wagen haben bemerken kOnnen. 
Ueber die Angabe des Plinius dass er, wie Apelles, Aetion, Nikomachos, nur 
mit vier Farben gemalt habe, wird unter Apelles gesprochen werden. 

ij IMin. 35, 80. Das» der Name des Melanthios mit R* i !it an die StelU- des un- 
bekannten Aiuphion gesetzt iat, atoht jetzt durch den ijüd. JÜarob. febt. -) Arat. 13, Plut. 
Arat 12. Dmosä. de coron. % 4S u. 295. 8^, 50. 
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Paiisias. 

P;«n«in^ erscheint unter tlfn Srhülprn Pam])hilos nls derjenige, welcher 
von den theoretisrhen Studien uiid Korsciiuiigen seineij LelitiMs die tmifassendsteu 
pralvtiöchen Anwendungen zu machen verstand. IJüren wir darüber vor Allem 
den BUsfahrUchen Bericht des Pliniua:*) 

„Auch Pamphilos, des Apelles Lehrer, »oll die Enkauatik nicht allein selbst 
ausgeübt, sondern auch darin den Pausias von Sikyon unterwiesen Imhen, 
welcher zuerst in dieser naffinit: ritihni erw uii. Dieser war (h r Sohn des \im^ 
sonst giinziii. Ii imliekannlenj Hr vi-tes und anlanglich auc h de?jspn Schüler. 
Er malte auch mit dem Pinsei Wandgemälde zu Thespiae, als die Irüher von 
Polygnot gemalten wiedo'hergestellt wurden ; doch urtbeilte man, daaa dar Ver- 
gleich sehr au seinem Nachtheii ausfoile, weil er sich in einer ihm nicht eigen> 
thttmlichen Gattung der Malerei in den Weltstreit eingelassen. Er war am Ii 
der erste, der anfing, Decken (lacunaria) zu malen, während es vor ihm nicht 
Sitte war, Gewölbe ram:iras' in dieser Wo-Ipp zu schmücken. Er malte kleine 
Bildchen und besonders Kinder. Dies deuteten seine Nebenbuhler dabin, dass 
er es thuc, weil diese Art der Malerei (nemlich die Knkaustik) langsam von 
Statten gehe. Um eich daher auch den Ruf der Schnelligkeit zu erwerben, 
vollendete er in einem Tage ein Bildchen , einen Knaben daistellend, das des- 
halb den Namen Ilemeresios, du Eintagf^bild, erhielt In seiner Jugend liebte 
er seine Laudsinännin Glykera, eine Krilnzoliinderin ; und indem er im Wett- 
eifer sie uacbabnite, brachte er diesen Kinist/AveiLr /.ur reichsten Manni;,'tallii;koil 
iu Zusammenstellung der Blumen. Schlie^^slicli maite er sie selbst mit einem Kranze 
sitzend, und dieses, eines seiner berühmtesten Gemälde, ward Stephanoplokos, 
die Krftnxewinderin, genannt* von andern Stephanopolis, die KrUuseverk&uferin, 
weil Glykera durch den Verkauf von Kränzen sich in ihrer Armuth unterhalten 
hatte. Ein Exemplar dieses Gemäldes, welches man apographon nennt (viel- 
leicht wegen de^s hohen Preises nicht eine hlosse Copie, smidern eine Wieder- 
holung von der Hand des Künstlers) , kaufte L. Lucullus für zwei Talente an 
den Dionysien zu Athen. Pausias malte aber auch grosse Gemälde, wie das 
im Porticus des Pompeius aufgestellte Stieropfer. Dieses Gemälde (oder: diese 
Art zu componieren) erfand er zuerst: nachherhaben viele sie nachgeahmt, keiner 
erreicht. Vor allem, indem er wollte, dass sich die Länge des Stieres zeige, 
malle er ihn von vorn, nicht von der Seite; und doch erkennt man hinl.'inirlich 
seine Au.-^^iei)üung. Walirend man sun^^t ferner, wa« hervortretend erscheinen 
soll, mit leichter Farbe anzulegen und mit dunkler zu decken ptlegt, machte 
er den ganzen Stier von schwarzer Farbe und gab dem Körper Schatten aus 
sich selbst; und doch liess die Vortrefilichkeit der Kunst auf der Fläche alles 
hervortretend und in der gebrochenen Verkürzung» zusHtnineiih;in£?end erscheinen. 
Auch er lebte zu Sikvon, nnd htnire w.w <lies das Naterland der Malerei; alle 
Öffentlichen wejren der siaat--eliiihl zutn \ erkauf gebrachten Gemälde versetzte 
die Aediiität des Scaurus von dort nach Horn." 

Ausser dieser höcbst bedeutenden, aber der Erklärung vielfach bedOrfUgen 

1) 85, 123-127. 
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Stelle verdient hier zunächst nur eine Nachricht des Pausamas 0 BerUclcsich- 
tigung : 

„Nahe bei dem Tempel des Asklepios zu Epiduuios ist ein sehenswerlhes 14G 
rundes Gebltude, Tholos, die Kuppel genannt; darin von Pausias Hand gemalt 
Eros, me er PfeOe und Bogen weggeworfen und statt ihrer die Leier ergriffen 

hat Daselb-t befindet sich auch ein Bild der Methe, ebenfalls ein Werk des 
Paiisias. wii' sie aus einer gläsernen Schale trinkt. Man kann aber nnrh in 
dcnt Hil<l< ( ikenn^n. dasa die Schale von Glas ist, und durch sie hindurch 
das Gesicht des Weibes." 

Aus diesen verschiedenartigen Nachrichten \vähle ich zunächst eine Notiz 
aus: dass Pausias zuerst Decken gemalt habe, und zwar gewOlbte Decken. 
Denn auf diesen Zusatz müssen wir den Nachdruck legen, da ein gewöhnliches 
Gemälde aul eine (lache Decke anstatt auf eine Wand gemalt keine besondere 
Erwähntinir verdienen würde. Dagegen bietet die Z^irbnung auf der gebogenen 
oder gewölbten Fläche eine Menge von Schwierigkeiten besonderer Art dar. 
Die Richtigkeit der Zeichnung überhaupt beruht darauf, dass jeder Punkt in 
einem Bilde fQr den Beschauer in dasselbe Verhältniss zur Horizontlinie und 
der den Augenpunkt schneidenden Verttcale gesetzt werde, in welchem er dem 
Auge in der Natur erscheint. Dieses zu erreü lu ii i<\ nun auf der ebenen Fläche 
der Wand oder Tafel doshalb leichter, weil «lio ht iden nninflliinen , Horizont 
und Verliiale, in die Ebene des Bildes fallen und dalior «las Verhilltniss jedes 
Punktes zu diesen dasselbe bleibt, wie es in der Natur auf uuser Auge wirkt. 
Ganz anders veriiAlt sich dies bei der Flache eines GevCdbes* Hier liegen die 
Grundlinien zum Theil ausserhalb der Pllkhe; und in Folge dessen müssen alle 
in derselben darzustellenden Punkte aus ihrem natürlichen Verhältnisse zu jenen 
Linien in ein rein conslructives übergehen. Hier tritt also der Künstler auf 
ein Gebiet, atif welchem die }ilos.sf BpobathlunL'^ der Natur und ihrer Fortnen 
nicht mehr ausreicht, sondern oinc bestiniinle Kenntniss optischer (Jesttze er- 
heischt wird. Eine Analogie k«»nnen una schon die Bilder mancher Vasen ge- 
währen, bei welchen ■ die auf einer starken Biegung ihres KOrp^rs aufgetragenen 
Figuren in genauer Durchzeichnung ausser all» Proportion zu erscheinen pflege, 
wtiirend sie auf der Vase selbst einen durchaus correcten Eindruck machen. 
Hier uenfiirt übrifrens . um da«' Richtiire zu treflfon. schrm ein frowi=«er durch 147 
die lilosse reluuiir erworbener Takt, während dem Maier einer Decke aus liop- 
peitem Grunde eine bestimmte Kenntnis« uothwendig ist: zuerst wegen der 
Grösse f welche sich nicht mit dem ungefähren Oesammtelndruck des Ganzen 
und dem gingen Detail eines Vasenbildes begnQgen darf, sondern verfangt, 
dass alle einzelnen Theile zu einander in das richtige Verhältniss gesetzt werden. 
Noch wichtiger aber ist die Verschiedenheit des Standpunktes, welchen der 
Künstler während der Arbeit und der Bpaohauer nach der Voileinlung einnimmt. 
Bei dem Vasenbilde ist er für beide derselbe; bei dem DcLkealjilde inusti last 
alles, was vom Standpunkte des einen correct erscheint, von dem des andern 
den Eindruck der Incorrectheit machen, gerade wie von den beiden Statuen des 
Alkamenes und Phidias erzählt wird, dase die eine durch eine hohe Aufstellung 
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von ihrer Schönheit einbüsale, während die andere dadurch erst ihre volle Wir- 
kung herrorbrachte. 

Wir wollen dem Verdienste des Pausias in der Losung der hier ange- 
deuteten Probleme möglichst enge Grenzen ziehen, und keine8weg:s behaupten, 
das3 er etwa Bilder »mh einem andern als dem natiirlii Iumi Autrcnpmikle, wdcher 
dem Auge des Besrhauris <j:eraiir' ^esreiiilljer in dem natrirlichen Horizonte liojrt, 
künstlich kon.stmirt habe, wie man dies hei den Gemälden von Gewölben und 
Kuppeln in der neuern Kunst namentlich in den Zeiten des Verlalls häufig ge- 
than. Wir wollen ihm nur das Vmnögen zuerkennen, eine Gomposilion auf 
Mne gewölbte Fläche so zu flbertragenf dass dadurch das natürliche Verhältniss 
dtt einzelnen Theile nicht beeinträchtigt erscheine. Sollte man jedoch auch 
hiergegen nocli Zweifel erheben und eine bewufste Anwendung optischer oder 
perspecth'ij^clier (iesetze in dieser Richtung als mit den uns erhaltenen Werken 
im Widerspruche »teilend leugnen wollen , so vermögen wir noch auf anderem 
Wege darzttthun, dass die mathematischen Studien, wie sie schon von Pam- 
philos als die Grundlage der künstlerischen Bildung betrachtet wurden, durch 
Pausias eine weit grössere praktische Anwendung erhielten, als wir gemeinhin 
für die ^r^ie(•lu^^(•he Kunst anzunehmen pfleLren. Kr war nemlich auch ein 
146 Meister in kunstmilssirfen V erk ii r z u n e n. Den Beweif flat'iir liefert sein 
Stieropfer, in welchem er den Stier von vorn, nicht von der Seite darstellte. 
Auch dafür wird man sich unter den inhallsneQ Werken vergeblich nach zahl- 
reichen Analogien und Belegen umsehen. Denn die Viergespanne z. B., wie sie 
sich auf Vasen alten Styls oder auf einem der selinuntischen Relief^ in der 
Vorderansicht gebildet finden, wird man nicht als Beispiele kunstmässiger Ver* 
kürzungen anführen wollen. Und doch spricht Plinius trerade von einer solchen 
mit vollster liestimmlheit, wenn er hinzufütrt, dn«?« man trotz dieser Anordnunsr 
die Länge des Stieres vollkommen erkannt habe. Hier müssen wir es nun 
einem besonders gflnstigen Geschicke Dank wissen, dass es uns ein Werk be- 
wahrt hat, welches dem Altertfaum ohne Widerrede das VOTdienst sichert, die 
Kunst 'Kr Verkilrzungen s:ekannt zu haben. Dieses Werk ist das Mosaik der 
Alexanderschlacht aus Pompei: das Pferd in der Mitte der Conipo-ilion, welches 
von hinten eefehen wird, bildet das geraf^e Oegenstück zum Stier des Pausias. 
Wie aber dadurch auf der einen Seite der Huhm dieses Künstlers als [desjenigen 
gesichert wird , der es vermöge seiner wissenschaftlichen Bildung zuerst ver- 
standen, ein solches Problem zu lOsen, so gewinnen wir auf der andern Seite 
für jenes Mosaik einen bestimmten Berührungspunkt mit der Bntwickelnngs- 
geschichtc der griechischen Malerei, indom wir jetzt wenigstens nachzuweisen 
vennf^iren, wo und dnrrh wolclie Mittel die Vorbedingungen für die Schöpfung 
die?» ?, Iiis jetzt in der grieciu.schen Malerei einzig dastehenden Werkes erfüllt 
waren, ich will damit keineswegs behaupten, dass die Composition ein Werk 
der sikyonischen Schule sein müsse; wohl aber, dass so zu componiren erst 
möglich wurde, nachdem die Malerei von Sikyon aus ihre theoretische und 
wissenschaftliche Durchbildung erhalten halle. 

Doch wir kehren zw PaiT^ias und seinem Stieropfer zurück, welches uns 
auch noch auf eine andere Eigenthümlirhktnt des Künstlers hinweist, nemlich 
auf seine Art, die Farbe zu behandein. Die Ausdrucksweise des Pünius ist 
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«war gerade an dieser Stelle besondert» dunkel, vielleicht weil er selbst von der 
besondern Art der Technik keinen hinlänglich deutlichen Begriff hatte. Macben 
vir uns die«e klar, so werden uns wmigstens in der Hauptsache keine Schwie- 
rigkeiten bleiben. Das Abweichende im Verfahren des Pausias bestand zunftchst 149 

darin, dass er den Stier nicht mit ein^r hpllen Farlie fmlp<.'te. sondern mif einer 
dunkoln . tuid zwar creradi^zu mit «it ui Schwarz des Sciiatlens. Denn daraut 
^lauhe ich die Worte: urnbraeque corpus ex ipsa dedit, deuten zu müssen: 
wtthiend andere in den lichten Grundton das Dunkle oder Schwarz des Schattens 
hineintrugen (condunt nigro), bildete dieses bei dem Stiere den Qnindton, so 
dass der Schatten keine weitere Bezeichnung verlangte, sondern sich, 80 zu 
saften, aus sich selbst darstellte. Das weitere dieses Verfahrens wird uns nun 
am besten deutlich werden, weim wir uns tragen, wodurch es üherliaupt ver- 
anlasst wurde. Ich glaube, durch nichts anderes, als durch die eigenthümliche 
Substanz des darzustellenden Gegenstandes. Das schwarze glänzende Haar am 
Felle des Stieres ist nicht ein K&rper, an welchem sich die grössere oder ge- 
ringere Stftrke des einwirkenden Lichtes in regelmSssigen Abstufungen zu zeigen 
irermag; vielmehr brechen sich die Strahlen daran; und wir erkennen daher 
weniprer Licht und Schatten, als die tietV dunkele Grundfarbe des Stoffes und 
ReÜexe. Hieraus erki.irt es sich also zuerst, weshalb dem KOnstler das fiele 
Schwarz als LucaWarbe dieufu iiiusste, sodann über Huch, wie „in conlracto 
aolida omnia", d. h. in der Verkflrzung die einzelnen Theite des Körpers doch 
als ein zusammenhängendes Ganze erscheinen konnten. Der gemeinsame Grund- 
ton ward nemlich nicht durch scharfe Gegensätze von Licht und Schatten zer- 
rissen, indem die Reflexe nicht eiijrenflicli als eine Veränderung des Farhentones 
erschienen, sondern als ein über den (irundton hingehanchter (»tanz i recht eisrent- 
üch spiendor, alius hic quam lumen : Plin. 35, 29), der auch technisch als solcher 
besser durch Lasuren, als durch consistents Farben darzustellen ist. Dabei aber 
ISsst sich durch eine richtige Behandlung dieses Glanzes eine voUstindigs Dar- 
stellung der Oberilftche eines Körpers nach ihren hervorragenden und zurück- 
tretenden Theilen erreichen, so dass also nicht mtnder als „in confrecto solida 
omnia" auch die einzelnen Theile ..in aequo t xsfantia" erschienen. Dem Laien 
möchte diese ganze Behandlungsweise am besten (huch die Bemerkung anschau- 
lich zu machen sein, dass sie dieselbe ist, welclie auch jetzt noch zur Darstel- 
lung von Sammet- und Atlasstoff(Hi angewendet wird. Dass sie aber der ganzen 150 
Weise des Pausias nicht ftemd war, dafflr möchte ich eine weitere Bestätigung 
in dem finden, was l'ausanias von der i^lnsernen Schale der Methe erzfilill : dass 
man nemlirh ni< ht nur den Stutl' seihst, sdiulrrn durch das C?Ias auch das (ie- 
sicht der Melbe erkenne. Wir haben zwar schon von den Trauben, nach weh lien 
die Vögel flogen, von dem gemalten Vorhange, weicher einen Maler tauschte, 
erdUblen hören und daraus abnehmen mtUmn, wie weit man im Stande war, 
Illusion hervorzubringen. Die Aufgabe, welche sich Pausias gestellt, war aber 
von den genannten doch wegen des darzustellenden Stoffes wesentlich verschie- 
den, da dieser durchsichtig ist, und deshalb die Lichtstrahlen nicht in sich auf- 
nimmt, sondern entweder durchlasst nder bricht. Auch hier hatte also Pausias 
nicht Licht und Schatten, sondern einen noch dazu farblosen Körper und die 
Reflexe und Glanzlichter in demselben, also ebenfalls wieder spiendor darzu- 
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stellen; und dieses noch dam gesondert von dem darunter erschnnenden 
Körper, dem Gesicht der Mcthe. 

Uns werden freilich vom .Stand] »unkte der heutigen Technik aus die hier 
erwähnten Fffolcre des Pannias nicht niohr als etwas Aussernrdf>ntliches er- 
scheinen. Pausias jedoch würde sie mit den bescheidenen Mitteln der Fresco- 
oder Temperamalerei schwerlich erreicht haben; ja es würde ihm wahrschein- 
lich der Gedanke fem geblieben sein, mit ihnen nach solchen Effecten zu streben. 
Dass er es Ihat, erklärt sich dagegen einfach aus der Anwendung d«r £Snkau- 
stik, deren erster namhafter Vertreter er ist. 

lieber die Anfilnire dieser Kun^ts-attunfr sind wir sehr niangelhalt unter- 
richtet. Die Hauptstelle darOher bei I'liniu>ii lautet so; ..Wer es zuerst erdacht, 
uut Wacbsfarben zu malen und die Malerei eiu^ulirenuen, ist nicht ausgemacht. 
Einige halten es itXt eine Erfindung des Aristides, die nachh» von Pnudteles 
ausgebildet sei. Aber es gab um etwas filtere enkaustische Gemälde, wie von 
Polygnot, von Nikanor und ArkMilaos aus Faros; auch Elasipp ts schrieb auf 
151 sein Bild der Aegina h-han': er brannte es ein, was er sicherlich nicht {iPthan 
hätte, wenn nicht die Kiik.iustik schon erfunden gewesen wäre." Ilieraut loltift 
die Er^'ähnung des Paraphilos als des Lehrers des Pausias, der zuerst dann 
berühmt geworden sei, ateo doch für ihre höhere Ausbildung das Wesentlichste 
beigetragen haben wird. Worin freilich seine Verdienste bestanden, erfohreii 
wir nicht; ja wir sind über das ganze technische Verfahren flberhaupt noch 
keineswegs hinlänglich aufgeklärt. Denn wenn wir auch Welckers Erklärung 
als die begründetste annehmen, da??? die mit Wachs in irgend einer auflöscni- 
den öligen Verbindung geniisjchteii Farben mit dem l'insel aufgetragen und 
vermittelst eines darüber geführten unten angeglühten Stäbchens in einander 
vertrieben und verschmolzen wurden, so kann uns dieses Resultat doch immer 
erst einen ung^hren Begriff von dieser Malerei gewShren. Näher auf die viel- 
bestrittenen Fragen der Technik einzugehen, ist aber hier nicht der Ort. Wohl 
aber müssen wir nach dem Weifhe t'rn<ren. welcliet der Kiikaustik in Hinsicht 
aut künstlerische Anwemliuiir Ijeizulegen ist. Hier scheint nun ziemliche Ueber- 
einsUtumuDg darüber zu herrschen, dass das Wachs als fettes Bindemittel den 
Farben eine grossere Tiefe und Klarheit geben musste, welche das Streben nach 
Illusion und malerischem Effect in Licht und Schatten weit mehr begünstigte, 
als die Temperafarben. Die Enküuätik näherte sich also in ihren Wirkungen 
der Oelmalerei , und es ist gar nicht unwahrscheinlich , was Wiegmann ') ver- 
miithet . (\n1^'^ von ihrer Uelninfr fich g-ernde darum keine Spnr erhalten habe, 
weil die letztere als eine in ihren Wirkungen durchaus verwandle, aber in ihrer 
Ausübung weit bequemere und vollkommenere Galtung sie gänzlich aus dem 
Gedachtnias der Haler verdrängt habe. Halten wir diese allgemeinen Sätze 
fest, SD erklären sich uns die oben besprochenen Eigenthflmlichkeiten das Pau« 
Sias in der Behandlung der Farbe ohne Schwierigkeit. Denn eben die Natur 
der enkaustisi hen Farbe, die Möglichkeit, den Tonen durch das Einbrennen 
eine grössere oder gerin^^ere Stärke. Tiefe oder Durchsichtigkeit zu geben, 
musste den Künstler auffordern, sich Probleme zu stellen, die gerade mit Hülie 



35» 122. •) Bali. Lit Zeit 1836, (kt 149 fg. Haierei d. Alt. S. 148. 



bigiiized by Google 



lY. Die Hiüer vom Knde des peloponn. Kriegw bis nun Tode Alexanders d. Gr. 103 

dieser für die Kun.st neu gewonneneu Mittel zu lösen waren. Ich glaube fer- il>2 
Ber die Vortheile, welche die Enkftustik bot, auch in Anschlag bringen am 
mflBsen, wenn wir httren, dass Paueias in der Blumenmalerei keinen geringen 
Ruhm erworben hu))e. Wenn wir freilich auch in diesem Oenre von einem 

Meisterwerke eine hohe Vollendung^ der Zeichnunf^ zu verlangen nicht umhin 
können, welche sich naniontürh 5;nr Aufgabf 7.n sptzen hat, den Wuchs, die 
Schwingung der lilaller, die Bildung und Enttallung des Blüthenkelches im 
mannigtacben Wechsel der Lagen dem Orgunisuius der Ptlanze geuiciss dar- 
zustellen , so hat man doch von jeher hier vor Allem nach Illusion durch die 
Farbe gestrebt, nach einem Wiedergeben jenes Schmelzes und Jenes Reichthums 
von Farbentönen, die auch in der Wirklichkeit, weit mehr als die Form, das 
Anere anzuziehen pflparfn. Die«;os Ziel zu erreichen war »her erst durch eine 
vollendete Technik Mir)gli( h. wir siu die Enkaustik bot, üoch wollen wir das 
Verdienst des Pausias nicht auf diese allein beschränken, sondern es nach dem 
ausdrücklichen Zeugnisse des Plinius auch darauf ausdehnen, dass er nicht 
minder in der Anordnung der verschiedenen Blumen die reichste Ifannigialtig^ 
keit zu entwickeln verstanden habe, was vom künstlerischen Standpunkte einen 
feinen Sinn fiir Farbenzncamnienstellung voraussetzt. 

Blicken wir jclzl noch einmal auf die Leistungen des Paufias zurück, so 
können wir nicht behaupten, dass ihm in der Wahl und der innerlichen Aul- 
fassung der Gegenstände, im geistigen poetischen SchatFeu ein hervorstechen- 
des Verdienst gebflhre. Sellist bei dem Stieropfer wird nicht das Poetische, 
sondern das Kunstreiche der Erfindung gepriesen. Bei dem Bilde der Hethe 
kann dtt tonst so trockene Pansanias eine Bemerkung Ober das technische Ver- 
dienst nicht unterdnlcken. IMiniuf; aber sagt eerailczu . dass er haujjtsJichlich 
Kinder gemalt, also Darstellungen der iiai\stenArt trcliei)! Iiabe. Ja es scheint 
sogar, dass er in der Wahl seiner tiegenstände nicht immer die Schranken 
strenger Sitte wahrte. Polemon nemlich in der Schrift aber die Gemlllde in 
Sikyon ^ neani unter den no(fvoY9<i<pot neben Aristides und Nikophanes einen 
ganz unbekannten Maler Pausanias, an dessen Stelle schon Sillig den Kamen 153 
des Paustas vprmuUietc', wie i» h erlaube, mit Recht, wenn auch ili-- Handschriften 
dagegen sprechen. DtMin in der Gesellschafl so bedeutender Künstler, wie Ari- 
stides und Nikophanes dürten wir wohl als dritten ebenfalls einen bekannten 
NanMtt erwarten ; und da Nikophanes, der Schüler des Pausias, zu dieser Klasse 
von Malern gehört, so kann es um so weniger auffallen, auch den Lehrer da- 
runter zu finden. Nun hat zwar Letronne') jede Beziehung der n^ifvof^dipoi 
auf die Darstellung obscöner Gegenstände ableugnen und in ihnen einfach 
Maler hcrfihmler Hetären sehen wollen. Dnth haf ihn wohl hier, wie auch 
Welcker n»eint *'), der f'ifer fii s Widersprnrlis ^'etren die Uebertreibungen Haoul- 
Bochettes zu weit getrieben. Denn wenn in einer Stelle des Fronto *) ver- 
gleichsweise darauf hingedeutet wird, wie unpassend es sein würde zu ver- 
langen, dass Euphranor lasciva, Pausias [p]roel[i]a male, so müssen wir nach 
dem Zusammenhange voraussetzen, dass dem einen die dem andern ahge- 



') hei Athen. Xfll. p. 5«? H. -) Aj.].. ixlicv aux lottres d'un anttq. p. 9 sqq. •) Ztechr. 

f. Altw. 1837, N. 83. *) epiHt. p. ITU ed. Kuiu, 
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sprochen« Eigenschaft wirklich zukomme. Gans Iteigesprochen kann also Pan- 
Sias von jenem Vorwurfe auf keinen Fall w«<dea. Wie nun über Parrfaanoa, 

der Einseines in dieser Richtung gearbeitet hatte, bemerkt ward, er habe es 
mehr zur FihoTiinir vr\<\ als nuifliwilHsfn Scherz hefrielicii. ?!0 könnte man viel- 
Iciclil von l'ausias dasselbe annchiiifii. Sollt«' joiiocli aufli 1 'auslas («rnstliailer 
und mit luebr kün^Üerischer iVälensiou hierl)«! verlahren sein, obwolil er ja 
keineswegs ausschliesslich oder auch nur vorzugsweise in dieser Richtung sich 
bewegte, so können wir Ihn darüber f^ilich nicht rechtfertigen, aber eben so 
wenig dürfen wir wegen solcher Auswüchse in einer Zeit gelockerte Sittw 
sofort gegen <Ho o-ritM hische Kunst im Allj^eincinpii ein Verdanimtingsurtheil 
auszusprechen uns für berechtigt halten. Aut jeden Fall tritt aucli hei Pausias 
dieser gelinde Makel gegen seine sonstigen Verdienste in den Hintergrund. 
Wir bestimmten dieselben zu Anfang unserer Erörterungen dahin, dsss er von 
den tbeoretisdien Studien und Forschungen seines Lehrers die um&ssendsten 
154 praktischen Anwendungen zu machen verslanden habe. Wie wir nachher fanden, 
war dies der Fall sowohl hinsichtlich der Kenntniss der Zeichnung, welche ihn 
zur Lftsung^ der schwierigsten Probleme befilhicrte. als liinsichtlich der Ausbil- 
dung einer ganz neuen Malertechnik, weiclie das Colorit zu einer noch höhereu 
NaturAvahrheit, als sie bisher möglich war, zu steigern erlaubte. Zum Schluss 
ab«r müssMi wh: noch darauf hinweisen, dass er auch in einer dritten Bezie- 
hung sich als seines Lehrers würdig erwies, nemlich darin, dass er selbst wieder 
der Lehrer tüchtiger Schüler w^urde , also auch zur ferneren Attfkechterhaltung 
des Kuh nies der sikyonischen Schule das Seine beitrug. 
Die erste Steile unter ihnen mag einnehmen: 
Aristolaos, 

zugleich Sohn und Schfllw des Pausb». Plinius >) nennt ihn einen der strenge 
sien Maler und führt als seine Werke an : Epaminondas, Perikles, Hedea, Virtua, 

Theseus, ein Bild des attischen Volkes und ein Stieropfer. Ob jede dieser Fi- 
guren für sich oder mit nicht angeführten Nebenfiguren ein Bild ausmachte, 
oder ob mehrere der genannten zusainmonpreliRrten, Hl.sst sieh nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. Wichtig aber ist es, aus diesen Anfuiuungen zu sehen, dass 
die sikyonische Schule ihren Einfluss auch nach Attika ausdehnte. Denn der 
Demos, Perikles, Theseus gehören diesem Lande an, vielleicht auch Hedea; und 
die von E. Braun herausgegebenen Darstellungen der sogenannten Kodrosschale 
können uns wohl auf die Vermuthung führen, dass zwischen mehreren der von 
Pliniu«« anf^eführten Fiirnren. nainentlieh Medea, Virtu^ , Theseus und dem De- 
mos eine bestiiniiüere BL'ziehuuLC anzunehnieii sei. liinsirhllich der Verdienste 
des Künstlers sind wir durchaus aut das Lob der SUeiige bei Plinius beschränkt 
und dürfen uns höchstens erlauben, dasselbe auf die Ghründlichkeit der Bildung 
als der sikyoniscben Schule vorzugswsise eigen zurückzuführen. 

Verwickelter sind die Untersuchungen Ober den zweiten Schüler des 
Pausias: 

N i ko]i !i anes. 

15.^ Plinius fährt nemlich nach Erwähnung des Aristolaos fort : „Einigen gefällt 



1) 35, 187. *) $5, 187. 
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auch Nikophanes, desselben Fausias Seltüler, wegen derjenigen Sorgfalt, welche 
die Kflnstler aUein zu wflrdigen pflegen , übrigens hart in den Farben und zu 
venchwenderiech im Gebrauche des Ocker — [sein] Sakrales zwar gefällt mit 

Recht Allen — von dieser Art sind sein Asklepios mit den Töchtern Hygieia, 
Aegle, Panakt ia und Jaso, so wie jener Trilge. den man Oknos nennt, der ein 
Rtrohsfil iliclit. wolchos ein Esel ahnairf.'' Zuerst darf der Nnnie Nikophanes, 
den Fiaoul-Hochelte anstatt des» ungrieclnschen Mechopanes in Vorschlag geijrachl 
hat, jetzt durch die Autorität der Baraberger Handschrift als gesichert betrachtet 
woden. Sodann aber wollte man in dieser Stelle früher die Erwähnung eines 
zweiten, bis auf eine ganz dunkle Erwähnung bei Plinius *) unbekannten Ma> 
lers Sokrates finden, uml der Ge^^ensalz 1- Tiani Socrates iure oranibus placet 
zu dem Tadel der vorhergehenden W orte wiirde dies grammatisch recht wohl 
erlauben. Das folgende ..tales sunt eius** weist uns dagegen wieder auf den 
ursprünglichen Tadel zurück und Sillig in der neuen Ausgabe des Plinius thut 
d^er gewiss recht, wenn er jene ^wäbnutig des Sokrates als einen Zwischen- 
satz auffaast, in dem als eine Ausnahme ein Werk angefahrt wird, welches 
jener Tadel nicht trifft, — Mit dieser Stelle müssen wir eine andere, gleichfalls 
bei Plinius ^ verbinden: „Hierhergehört auch Nikophanes, elej.Mtit imd iretiiUig. 
so dass hinsichtlich der .AninuÜi (venustate^ wenige ilnu verglichen werden 
künnen. In Bezug auf hohe Würde (cothumus) und Gewichtigkeit der Kunst 
jedoch ist er von Zeuiis und Apelles weit entfernt* Die Zweifel, welche sich 
aus d^ doppelten Erwähnung bei Plinius gegen die Identität der Person er- 
heben Hessen, sind leicht zu beseitigen. Denn erstens finden sich auch sonst 
die Nachrichten über einzelne Künstler an verschiedenen Orten seines Werkes 
zerstreut, was hei der Mannigfaltij£j:keit der nicht immer gleichzeitig von Plinius 
benutzten Quellen nicht auffallen kann, namentlich da, wn Plinius, wie in der 
zweiten der angeführten Stellen am Ende einer lungeren Hedie allerlei Nachträge 
ohne feste Ordnung an einander reibet Hier jedoch bedürfen wir nicht einmal 
«iieser Entschuldigungen: denn einmal erscheint Nikophanes unter den TaflBl- 156 
malern, das andere Mal unter den Enkausten, so dass, wenn er in beiden Arten 
tfichfig war. schon dadurch die doppelte Erwähnung irercrhtferligl wiril. Es 
lrat:t suli daher nur, oh die beiden Urtheile über die künstlerische Bedeutung 
so weit übereinstimmen, dass sie auf eine und dieselbe Person bezogen werden 
dürfen. Fassen wir die Mischung von Lob und Tadel in der ersten Stelle in 
das Auge, so werden wir nicht umhin können, das Lob der nur den Kanstlem 
Vi rsländlichen Sorgfalt auf eine äusserst gefeilte und, wie wir wohl sagen, ge- 
leckte Durchführung der Zeichnung im Gegensatze zur Farbe zu beziehen. Denn 
gerade dadurch wird leicht rlie Einheit der Gesanmiltöne in den Farben zer- 
stört und Härte im Coloril erzeugt. Wie aber dieses Ürtheil bei Plinius getasst 
erscheint, hat es offenbar nicht einen Künstler, sondern einen Laien zum Ur- 
heber. Dagegen spricht sich nun in der aweiten Stelle die Meinung eines 
KOnstlers ans. Ihm erscheint jene Sorgfalt der Zeichnung als Elegana und 
Feinheit in so hohem Grade, dass er in dem Lohe der venustas, der zierlichen 
Anmuth, dem Nikophanes Wenige an die Seite stellen mag. Dieses Lob dürfen 

1) 36, 32. «) 85, III. 
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wir jedoch keineswegs zu weit und za allgemein fassen. Ja wenn man daneben 
dem Nikophanes auch noch erhabene Würde und einen hohen Emst der Auf- 
fassung beilegen wollte, indem man \m Plinius von den Worten ^.cothurntts 

ei et iiravita?' nrü>' dif Fnilsi-l/uni: 'i<'< Satzes ^multimi a Zeuxide et Apelle 
abest- durch die Int» rpuaklion ablöste und mit dem folgenden „Apellis liisri- 
pulus Perseus" verband, so Hess man dadurch Plinius ^'eradezu VVidersprecheii- 
dM aumagen. Denn diese Bigenschaften schliessen die unmittelbar vwher ge- 
priesenen förmlich aus, da z.B. Cicero*} von sententiae non tam graves et ae- 
verae, quam venustae et concinnae Sprechen darf. Das Bekenntniss aber, dass 
sie ihm fehlen, kann in dem Zusammenhange des ganzen Urtheils wonitrer für 
einen Tadel irelten, als für eine srhHrfere Rperenzmifr Jenes Lobes der Kieganz 
und Anmuth; und in der Thai gewinnen wir auf diesem Wege ein lebendigeres 
Bild von der Persönlichkeit des Kanstlers, einer Persönlidikeit, für welche es 
167 keineswegs an Analogien in der Kunstgeschichte fehlt Auf eine , nemlich die 
des Bildhauers KallimachoSi glaube ich mit besonderem Nachdrucke verweisen 
zu dürfen. Denn ihm, der we^en seiner übertriebenen Sorgfalt sogar berüch- 
tigt wurde, war ebenso, wir» dem Nikophanes, jene zierlidip Anmuth (}.{7Tr6Tt]g 
xat /«'(>' ^icen» welche den einen, wie den imdern zu einer Ireieren und jrross- 
arligen Entialtung ihrer Kunst nicht gelangen liess, so verdienstvoll ihre Werke 
in der Durchführung sonst sein mochten. 

Schon bei Gelegenheit des Pausias wurde erwfthnt, dasa Polemo*) den 
Nikophanes unter den noovoypH(f oi anführt. Wenn wir nun diese Bezeichnung 
von einer tailelnden Nehenbeziehung nirht freisprechen kennen, so werden wir 
auch keinen Anstand nelimen, mit Wyttenharh Itei l'hitarrli den Namen des 
Chaerephanes, als eines Malers, welcher dufifMOTovi u/itXtag yvvaixdv n^og 
ävdgaQ gemalt, in den des Nikophanes za verftndem. Denn da in damselbsn 
Satze von Timomachos, Theon, Parrhasios, also Künstlern ersten Ranges, die Roda 
ist, so können wir in dieser ausgesuchten Reihe als vierten einen Unbekannten 
um so weniger dulden, als sich Nikophanes. ein Künstler von anerkanntem 
Rufe, ohne Schwierifjkeit an seine Stelle setzen I.'lsst, sowohl der Uu.^seren 
Naniensverwandtschafl. wegen, alü besoii'lers aueli deshalh, weil die hei Plutan h 
erwähnte und nicht eben vielen gemeinsame Kiclilung der KunslLhüligkeit ge- 
rade dem Nikophanes noch durch ein anderes Zeugniss belegt wird. 

An diese Maler, weklie den eiirentlieben Kern der sikyonischen Schule 
bilden , schliessen wii wegen der üemeinsamkeit des Vaterlandes ^och die 
folgenden an: 

Eutychides 

von Plinius unter den Künstlern zweit«* Ordnung angeführt malte m von Vio- 

tni ia gelenktes Zweigespann : 35, 141. Wahrscheinlich ist er identisch mit d«n 
bekannten Bildhauer, einem Schüler des Lysipp. 

A rk e si ! a s, 

Sohn des Tisikrales, weicher letztere ebenfalls der Scliule des Lysipp angehörte. 



1) fimL 95. S) Bei Athenune Xlll, p. 567 B. •) De aed. poet. p. 18 A. 
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aus Sikyon, erscheint bei PliniuB unier den Malera dritter Ordnung: 35, 146. 158 
Nun erwSfant ancb Pausaniae (I, 1, 3) einen Arkesilaos als Maler eines im Haine 

der Athene und des Zeus zu Athen aufgestellten Ciemiildes, weiches Leosthenes 
mit seinen Söhnen darstellte. Leosthenes besiegte als Führer der Athener und 
übrigen Griechen ilie Makedonier zuerst in Rnotion. dann ausserhallj der Tlier- 
mopylen, worauf er sie nach Lamia dem üela gegenüber zurückdiüugtt; und 
dort einschloss. Nach Diodor (18, 13) fiel er dort Ol. 114, 2. Da auf dem 
Bilde auch seine Söhne dargestellt waren, vielleicht weil sie es geweiht hatten, 
so hindert nichts anzunehmen , dasa es erst Engere Zeit nach dem Tode des 
Vaters gearbeitet war; und es würde demnach keine Schwierigkeiten haben, den 
Arkesilaos bei Pausanias fiir identisch mit dem Sohne des Tisikraft s xn halfen, 
wie schon Hilli*^ vorgeschlagen hat. Denn da letzterer allem Ansclieiiie nach 
schon bald nach Alexanders Tode nicht uuberühmt war, so konnte sein Sohn 
bereits um die ISOsle Olympiade thätig sein. Dass er femer seine Kvaaai in 
Athen fibte, icann uns nicht auffallen, indem ja auch der Sohn des Pausias 
mit Attika in Verbindung gestanden haben muss. 
T lia 1 es. 

Unter den Männern . welche diesen Nameii Inhrten , erwähnt Diogenes Lnertius 
(I, 3. 3b) einen edlen (^teyaKocpvt^g,) Maler aus Sikyon, sodann einen andern, 
welchen wir, weil er von Duris in seiner Schrift Aber Malerei angeführt ward, 
ebenfiftUs fllr einen Maler zu halten geneigt sein müssen. Diesen könnten wir 
dann, im Hinblick auf die Zeit des Duris nicht spftter, als in diese Epoche 
setzen ; und vielleicht dürfen wir ihn und den zuerst genannten für eine und 
dif»>elbp Person lialten. wie schon Rnonl-RiK helle ( I-ettre .\ Mr. Schorn, p. 414) 
verrnulhet iiat. Mit diesen mochte derselbe Uelehrle auch noch einen erleich- 
namigcn Plasten identificiren , von welchem wir nur dmxh eine Erwähnung 
des Tbeodorus Hyrtacenus (bei Boiasonade anecd. gr. I, p. 264) Kenntniss haben. 
Seine von mir in der Geschichte der Bildhauer übersehenen Worte mögen nach- 
trüglich hier ihre Stelle finden: 'EXXr^vex: ipsiöiav, Oali'^v tb y.al rov 
ftiv XiiAii^otxrJg, röv d'at^ nXaonxi}^, VineXX^v Ö$ Yftupimjs äv&ta nai r«öi> exiti^e» 

ThebaBiseh-attiAche Schale. lo» 

Wir haben gesehen, wie die griechische Malerei sich suerst in Athen au 
hoher geistiger Blüthe erhob, sodann, wie Kleinasien dem Mutterlande den Ruhm 
raubte, endlich wie dieses in Sikyon die Pflege der Kunst von Neuem mit Emst 
und Strenge ühcrnnhm. Mit diesen letzten Bestrebungen 1 änfl afu r pinc zweite 
Entwickelungsreilie parallel, welche von dem damals politisch bedeutenilsten 
Land« Griechenlands , von Theben , ausgehend nach dessen schnell vorüber- 
gegangener Blfithe sich nach dem Nachharlande Attika übersiedelt, um dieses 
zum zweiten Maie su hohem Ruhme emporsteigen zu lassen. Ich meine die 
Entwickelung, welche sich hauptsächlich an vier Namen anknüpft : Nikomachos, 
Aristidos'. Etiphranor und Nikias, \vel> lie in ihrer i:russten Ausrlchnung aber 
stieben Glieder in ununterbrochener i-olire von Lehrer und Sclmlef umfasst. 
Diese hier vorangestellte Behauptung bedarf jedoch eines ausführlicheren Be- 
weises, da sie sonst nodi nirgends ausgesprochen ist Und in der That, wenn 
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wir unsere Hauptquelle, den Plinius, betrachten, mOchte man an der Möglich- 
keit dieses Beweises zweifeln, so unbestimmt und verwirrt sind seine Nach- 

richtpn. ^^it einem: eoileni tempore, hac aelatc, aequalis ist meist die chrono- 
lofrisi he H«'>tirtiraung abgethan . iin<l in snl« her Weise sind oft Künstler als 
gkn lizeitiLT liinirestelll . die nur in dem Endpunkte der Thfiliprkpit des einen 
und dem Anfangspunkte des andern zusammenfallen, üm so fester müssen 
wir uns an diejenigen chronologischen Angaben halten, welche sieh ausserdon 
noch ermitteln lassen. £s wird aber hier, um zu einer klaren Ueberzeugung 
zu gelangen, nothwendig sein, die chronologische Erörterung im Zusammen- 
hange vorzunehmen und die Würdigung des künstlerischen Verdienstes der 
Einsnelnen ganz getrennt Incrvon zn heliandcln. 

Der erste Künstler in dieser Reihe ist Aristiaeos, welchen Namen 
Sillig jetzt nach den Spuren der Bamberger Handschrift an die Stelle von Ari- 
stodemos gesetzt hat. Von ihm wissen wir jedoch nichts, als daas er Vater 
und Lehrer des Nikomachos war^). Eine Zeitbestimmung für diesen aber 
1^ gewährt Mnzig des Plinius Nachricht, dass er für Aristratos. Tyrannen von 
Sikyon, am Denkmal des Dichters Telestes arbeitete. Aristratos heisst bei 
D<*mos(hene-? -1 und Plutnrch Zeitgenosse Philipps von Makedonien, welcher 
Oi. lUj, 2 zur Regierung gelaugte. Damit ist indessen nicht gesagt, dass die 
Arbdt des Nikomachos nicht vor diesen Regierungsantritt fallen könne, viel- 
mehr wird das Gegentheil durch die Zdtbestimmung des Telestes sogar wahr- 
scheinlich *). Der parischen Marmorchronik zufolge siegle dieser Dicht« OL 94^ 3 
in Athen, und Diodor*) setzt >eine Rlülhe Ol. 05, 3. Von da bis 7nm Rnfrif- 
rungsantritt i'hilipps sind vierzig Jahre, also immer ein ziemlieli lantrer Zwi- 
schenraum. Rücken wir aber die Arbeit an Telestes Grabe bis gegen Ol. 105 
herab, so bleibt es noch immer dahingestellt, ob der Künstler de als JOngling 
oder als Greis ausfahrte. Wir darfen danach die Annahme, dass seine Th&tig- 
keit bereits um Ol. 9& begonnen haben kfinne, wenigstens ahi eine Möglichkeit 
gelten lassen. 

Wenden wir uns jetzt ?.n spinen Srhnlern. Ueber die Zeit des Knroebos, 
eines Künstlers dritten Randes (früher Korybas ijreiiaiint "i erl'aliren wir nichts 
Bestimmtes. Philoxenos von Eretria dagegen malte für Kassander eine 
Schlacht des Alezander mit Darius ^. Doch Iftsst uns auch diese Angahe wieder 
einen ziemlich weiten Spielraum. Denn dass Plinius Kassander König nennt, 
wird uns, wenn wir so manche ähnliche Angaben in Betracht ziehen, nicht zu 
der Behauptung zwingen, da.ss jene Hild durdiuas erst nach Annahnie des 
Konigstitels, Ol. 2, gemalt sein müsne. Sit her ist also nur, dass der 
Künstler einige Zeit nach der Schhicht, sei es nun der ersten oder der letzten, 
also in der listen Olympiade noch in Thätigkeit war. 

Den schwierigsten Punkt in diesen Untersuchungen bilden aber die Fragen, 
welche sich an die Person des Aristtdes knüpfen, namentlich daran, ob er der 
Bruder oder der Sohn seines Lehrei-s Nikomachos war. Zuerst müssen wir 
161 aussprechen, dass wir es nur mit einem einzigen Aristides zu tbun haben. 

1) Piin. 35, 108. De coron. « ; 290. Arat. 13. *j Yd. M. Schmidt: Rhein. 
Mus. N. F. IV, 6. 805. XIV, 46. «) PUn. $5, 14«. ^) Plin. 3&, 110. 
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da die vermeintliche Erwähnung eines gleichnamigen Schülers nur auf der Les- 
art schlechter Handschriften desPliniusi) beruhte und demnach von Sillig be* 
eeitigt ist. Als Vaterstadt des Künstlers nennt Plinius mehrere Male Theben 

weshalb denn auch Nikomachos und dessen Vater von uns unter die thebanischen 
Künsller sresetzl worden sind. Zur Hcslnnmunir «»einer Zeit «tehen uns toltreiido 
Angaben zu Gebote: Ein berühnileis Werk von liini, das Bild einer sterbenden 
Mutler mit ihrem Kinde, hatte Alexander mit sich nach seiner Vaterstadt Pella 
genommen*). Offenbar geschah dies nach der Zerstörung Thebens: Ol. Iii, 2; 
und nach Plinius Worten scheint es, dass Alexander das Bild nicht etwa vom 
Kfliiatler kaufte, sondern aus dessen Vaterstadt, wo es öffentlich ausgestellt 
sein mochte, als Beute mit sich fortführte. Lebtt- aber auch der Künstler da- 
mals noch, so war er gewiss hoch!)erülimt. Ferner malte Arislides für Mnason, 
Tyrann von Elalea, eine Schlacht mit den Persem, in welcher er hundert Fi« 
guretk anbrachte, für deren jede er sich im voraus den Preis von sehn Minen 
ausbedungen hatte (also et\ira 12^19,000 Thaler) Diesen Mnason treffen wir 
Ol. 107,4- in der Gesellschaft des Aristoteles dem Plato gegenüber-'*); und sein 
damaliges Auftreten macht es wahrscheinlich, dass er sich bald darauf der 
Tyrannis hemäclili^'t luiben wird. Ari^tidcs abor. als er für ihn arbeitete. mus><te 
auf dem Gipfel seinem Huhrntäsi stehen, da er einen so gewaltigen i'reis für seine 
Arbeit verlangte. Weiter berichtet Plinius, dass fünige die Enkaustik für eine 
Erfindung des Arislides hielten, welche nachher von Praxiteles ausgebildet worden 
sei^. Wenn es nun auch wahrscbeinlich ist, dass Praxiteles noch gegen die 
Zeit Alexanders lebte, so muss doch die Erfindung des Aristides um einige Zeit 
früher fallen. Diese drei Angaben .stimmen demnach darin ülifn'in, dass Ari- 
slidts schon vor Aiexander's Regierungsantritt ein i)L'rühmter Künstler war. 
Hierauf gestützt aber müssen wir es für unmöglich erklaren, dass er frühestens 
vierng Jahre spater noch die Schalerin und Freundin des Epikur, Leontion, 
gemalt habe, wie nach Anleitung der besten Handschriften jetxt bei Plinius^ 
geschrieben steht. Liegt hier also nicht ein ganz altes Verderbnias des Textes 162 
vor. so bleibt uns nichts übrig, als den Irrtbum auf ein MissverstJtndniea des 
Piiniu.s selbst zurückzuführen. 

Fragen wir nun, wann die Thätigkeit des Arislides begonnen haben möge, 
so finden wir darüber bei Plinius '^j eine allerdings etwas allgemeine Angabe. 
Nachdem er nemlich von Zeuzis, Parrhasios, Timanthes gesprochen, fthrt er 
fort, dass in dieser Zeit <faae aetate) Aristides, der berühmte KOnstler (also 
sicherlich der Thebaner) die Schule des Euxinidas, Pamphilos die des Eupom- 
pos bi-suclit lialiL'. Wenn wir auch diese Angabe nicht «tren^ wrtrtlirli nehmen, 
sondern mehr dahin deuten wollen. Plinius damit den UeberLiauLr von der 
Periode der Kleinasiaten zu einer folgenden einleiten will, so werden wir doch 
auch wegen des Pamphilos den von ihm bexetcbneten Zeitpunkt etwa zwisdie» 
Ol. 96 und 100 setzen rnttraen, was sowohl mit den vorher betrachteten An- 
gaben über Aristides in bestem Einklänge rtehen würde, als auch damit, dass 
Euphranor schon vor Ol. 104 sein Schfller gewesen sein musa (s. u.). Es bliebe 

1) 111. ») 7. 3!>: 24: ftv m. »j 35, 98. 4) pün. 35, 99. 4) Adian v, h. 

HI, ly. c> 35, 122. ''J ib, W. o5, 75. 
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sonacli nur die Schwierigkeit übrig, sein V^hallniss xu Nikomacbos festzustellen. 
Nach der Lesart der Bamberg«? Handschrift heisst es i^ttch bei PUnius«): 

Nikomachos lialte zu Schülern Aristo seinen Bruiler, und Arislides seinen Sohn; 
nach allen übrigen Handschriften dajL'ofren: Aristidi s, seinen Hrud<^r und Ari^^to- 
cles seinen Sohn, h^h heinerke znnilrhsl, dass wir Aristocles und Aristo für 
denselben Namen zu halten haben, indem Aristo n em leicht in Aristo c 1 em oder 
Aristo d em (wie z. B. auch die Riccardi'sche Handschrift hat) verderbt werden 
konnte. Es handelt sich also um eine einfache Umstellung von zwei Namen; 
und es firagt sich nur, ob die Bamberger Handschrift auch hier, wie allerdings 
häufig, die Auclorität aller übrigen aufwiegen soll. Nehmen wir dies an, so 
werden wir freilich am Ii dadurch noch nicht in unlösbare Schwieriirkpifen ver- 
wicki It . es immeiliiii möglich ist, dass Arislides als Sohn noch bei Leb- 
zeiten seines Vaters einen berühmten Schüler, ncmlich Euphranor, gehabt habe. 

163 Einfacher jedoch wQrde sich das Verhältniss im entgegengesetzten Falle ge- 
stalten, nemlieh etwa fotgendermaasen : während Nikomachos als der ältere 
Druder noch den Unterricht seines Vaters Aristiaeos genoss, bes^uchte nach 
dessen Tndi' der jüngere Arislides zunächst die Schule dos Euxiiiidas. bis Niko- 
niut'lios si lnin so weit fortgeschritten war, das» er fselltsl die weitf-rr Bildung 
seines Bruders zu leiten vermochte. Eine bestmimte Entscheidung kann jedoch, 
wie nun einmal unsere Quellen beschaffen sind, nicht gegeben werden. Als 
Resultat können und dflrfen wir aber festhalten, dass Aristides schon um Ol. 100 
in der Kunst thfitig war, dass er also noch während der Epoche der Kieinasiaten 
geboren und doch, wie Plinius angiebt, ein Zeitgenosse, wenn auch ein älterer, 
des Apelles sein konnte. 

Von Schülern des Aristides werden in emer Steile des Plinius wie sie 
jetzt berichtigt ist, vier angeführt: zwd von ihnen waren zugleich seine Söhne: 
Nikeros und Aristo n. Der dritte, Antorides oder, wie Letronne^) den 
Namen schreiben will, Antenorides, ist sonst unbekannt; um so mehr kommt 
aber der letzte, Euphranor, auch in chronologischer Beziehung in Betracht. 
Plinius •'■) setzt ihn nach F'ansias (post Pinn) in die 104te Olympiade, obwohl 
auch des Pausias ThittiLrkeit d;inials erst bei:ünneii lialien mag. Zu der An- 
gabe der Olymplade über veraulasste Plinius oder seine Gewabrsiuuuner , wie 

auch SiUig annimmt, offenbar das Gemälde der Schlacht bei llantinea, welches 
von ihm selbst zwar nur als equestre proelium angefahrt, aber and^wärts g«. 

nauer beschrieben wird*). Diese Schlacht, zwar nicht die bekannte, son h rn 
ein Heilt rtretfen. in welchem die \flienpr den Mantineern unmittelbar nach des 
Epaminundas fehlirescldagenem .\ngritte auf Sparta unverhotile Hülfe lirmrlif t-ii. 
fällt, wie jene, in das zweite Jahr der lü4. Olympiade *). Eiue zweite Zeitbe- 
stimmung für Euphranor gewähren uns sodann die Statuen Philipps und Ale- 
zanders auf Viergespannen ")> Denn wenn dieselben auch noch während der 
Regierungszeit Philipps ausgeführt wurden , so geschah es doch gewiss erst in 

164 den letzten Jahren, als Alexander bereits das Jünglingsalter erreicht hatte, also 



1) ^h. 110. 9s. ») h:.. III. •) Ann. <icir Inst. IM".. ].. 2oS. -«i 127. 

Piut. de «lar. Atb. p. ä46 ti ; Paus. 1 , 3. ') Vgl. äcbaofer im Rhein. Mus. N. F. V. 
8, 56—64, «) Plin. 84, 77. 
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wohl nicht vor 110. Wir gewinnen dadurch die Gewissheit, dass jenes Schlacht- 
bild, sofern es nicht erst lange nach der Schlacht ausgeftihrt ward, nicht zu 
den späten« sondern zu den friilieren Werken des Künstlers treliören rauss, wo- 
durch es um so wahrscheinlicher wird, dass er die Schule des Aristides nicht 
zu lann'e vor dip?er Zf il verlassen haben mair. 

Vi>u »emeu eiy^ejien Schülern wird G h a r in h n t i d e s aridit'i (jariuauiiit' s ge- 
sclirieben) nur von Plinius ') unter den Malern ersten Ranj^es, L e o n i d a s zunächst 
nur wegen seiner Vatöstadt Anthedon von Stephanus Byzantius^ und Eusta- 
chius >) ang^hrt; doch liegt, zumal auch Euphranor aber Symmetrie schrieb, die 
Annahme nahe, dass der von Vitruv *) unter den weniger auszgezeichnelen Selirift« 
steilem über Symmetrie genannte Leonidas mit (Ipni Maler idf^nfisch -li. Antidofos 
endlich verdankt, wie Plinius-'» nntrieht. st.int n Huhia vorzüglich seinem Si Imler 
Nikias von Athen, dem Sohne des iNiivomedes Unter den Werken des 
letztem befindet sich ein Bild des Alexander, und die Regierung dieses Königs 
scheint in der That den Mittelpunkt seiner ThStigkeit zu bezeichnen. Doch 
müssen wir mit dieser Ansicht erst zwei scheinbar sich entgegenstehende An* 
gaben in Einklang bringen. Plinius sagt nemlich'): ..Dieser Nikias i>«t es. von 
dem Praxiteles auf rlie Frage, welche seiner eigt^-mm Werk«« • r iiir die vorzüg- 
lichsten halte, aussagte: diejenigen, an welche Nikia.s seine Hand mit angelegt 
hebe; so viel Werth legte er auf dessen Farbengebung (circumlitio). Dagegen 
berichtet Platateh^, Nikias habe seine Nekyia dem Ptolemaeos**) fQr 60 Talente 
nicht verkaufen wollen. Mit Bezug auf die erste dieser Angaben sagt aber 
endlich Plinius ^'J), es lasse sich nicht entscheiden, ob der Nikias, welchen einige 
in flie 112. Olympiade si tzen, der für Praxiti-les be.sohflftiirte odrr ein anderer 
sei. WüiUen wir nun auf 'Icr einen Seiti^ tnil Plinius Praxiteles unwaiaieiliar 
iu die 104. Olympiade setzen, und auf der andern Seile festhalten, dass die 165 
Begegnung des Nikias mit Ptolemaeos nicht vor dessen Annahme des KOnigS' 
titehi (Ol. 118, 3) stattgefunden habe, so massten wir allerdings des Plinius 
Zweifel billigen und thäten am besten, mit Sillig einen älteren Nikias um Ol. 104 
und einen jüngeren von öl. 112 bis 118 anzunelmien . wenn gleich Plinius 
gerade den Maler der .\ekyia für den Geliülfen de'^ Praxiteles erklilrt. Der Lini- 
stand jedoch, dass Ol. 112 gerade in der Mitte zwischen 104 und llH liegt, 
mutt vielmehr unsere Zweifel an der Richtigkeit dieser Verdoppelung rege 
machen. Dazu kommt nun femer, dass nach genaueren Bestimmungen") die 
Thfitigkeit des Praxiteles sich bis gegen die Zeit Alezanders erstreckt haben 
muss. Sein Ausspruch Uber Nikias aber schickt sich vorzugsweise für einen 
Künstler von fc-^tlM irnindetem Kufe. w< Irlier einen jünireren oder minder aner- 
kannten dadurch zu einer höheren iiedeulung eriiebt. dass er ihn an seinem 
Rufe theilnehmen lasst. Auf der andern Seite erklärt sich die Weigerung des 
Nikias, sein Bild dem Ptolemaeos zu verkaufen, wiederum dadurch, dass da* 
mals Nikias auf dem Gipfel seines Ruhmes stand und an Schätzen Ueberflass 
hatte (abundans opibus, wie Plinius sagt), welche er doch erst nach langer Thä- 

Hö, 146. ü) s. V. :^,;hiiSon, a.!. Ii. ,1. .•.08. Vll, l'na f. S 14. •-•) Vy. V6'J. 
Paus. III, l'J. 4: riut. dt« tiU,r. Mh. p. :{U; .\. m 1:U. ^) .N..11 |.oss<' suav. vivi 
BW. Epicur. p. im6 h\ ^) Püoius iö, 132 neont filtsvblich Attolos. § lU. >ij Vgl. 
Tk. I, 236. 
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tigkeit erworben haben konnte. Die acheinbar so weit entfernten Zeitpunkte 
rttcken demnach so nahe zusammen, dass sie die Grenzen eines Menschenlebens 

keineswg^ä überschreiten, auch wenn wir annehmen, dass der Antrag des Pto- 
lemaeos erst in die Zeit spiner königlichen Würde falle. Es ergiebl sich dem- 
narli die Gemein^rliatt niit Praxiteles, etwa Ol, 1U>^ — 110, als Beginn einer 
ruhmvollen LauiUahn; Ul. 112, die Regierung Alexauders, als der Mittelpunkt; 
die Verhandlung mit Ptolemaeos, Ol. 118, etwa als der Scbluas derselben. 

Sofern man nun gegen diese ganze Berechnung den Zusammenhang der 
Schule geltend machen und es namentlich unwahrscheinlich finden will, dass 
Euphranor, den man mit bestem Rechte einen Zeitgenossen des I^raxiteles nennen 
kann, Lf ltr^r iles Antidotos und dieser erst wieder Lehrer df>.> Nikias im Laufe 
von kaum tii*-hr a!*^ fünf oder fiechs OI\ inpiaii»jM t:e\\e?en sei. so inuss ich hier» 
für, so wie für die ganze eben besiiiocheae Keihe uacbdrücklich daran erinneni, 

166 dass es sich ja hier, einen zweifelhaften Fall ausgraommen, nirgends um das 
VerhsltnisB von Vater und Sohn, also um eine Rechnung nach Menschenaltera, 
sondern von Lehrer und Schüler handelt. Die von Sillig angenommene Be- 
rechnungsweise von sechs zu sechs Olympiaden wird dadurch ganz unhaltbar, 
imd ein Vor«chreiten in Zeilraumen von zwei bis drei Olympiaden kann luiuliL'^ 
volikummen genügend erscheinen. Um nur ein schlagendes Beispiel anzu- 
führen, so hat Pietro Perugino, der bei Baphaels Geburt siebenunddreissig 
Jahre zahlte, Ober fflnfeig, als sich dieser noch in seiner Schule beüuid, nach 
dieser Zeit es noch erlebt, dass Giulio Romano, Raphaels Schaler, wiedmim 
Schüler bildete, und das in dem Zeiträume von 15CX)— 1524. 

Sollte sf !ilies>ilicli jemand die Frage aufwerten, warum nicht Niki}!<: den 
Unterricht des Kuphranor dem seines minder berühmten Sclnilers vurLre/o^'en 
habe, so dürtle man dieselbe als völlig unbefugt geradezu abweisen. Doch iaäst 
sich eine Antwort finden, die unsere obigen Ansichten nur bestätigt Ich glaube 
nemlich den Grund fQr die schnelle Aufeinanderfolge von Lehrer und Schflier 
in dem verschiedenen Vaterlande und den vielfachen Reisen einzelner Künstler 
zu finden. Die drei ersten Hlieder gehören Theben an, Euphranor dem Isthmu?, 
IS'ikias Athen. In einer an denselben Ort ■,'ebuiidenen Schule wird hauti;:: der 
ältere Meister einen gewissen Vorrang vor dem jüngeren behaupten. Aber nach 
Arislides hOrte Theben auf, der Mittelpunkt dies« Schule zu sein. Ja, da sich 
wenigstens eines seiner bn-ahmtesten Werke zu Korinth befand, ein AuÜBnthalt 
des KOnsUers in dieser Stadt also nichts Unwahrscheinliches hat, so Wäre es 
nicht unmögüch, dass Euphranor dort, nicht in Theben seinen Unterricht genossen 
hätte. Euphranor abt>r. ursprüncrlieh Istlimier. scheint zwar .\thener rreworden 
zu sein, jedoch nicht litr immer dori seinen Wülmsitz gehabt zu haben ; wenig- 
stens malte er lür Ephesos. Nehmen wir nun etwa an, dass er Athen, nachdem 
er die Schlacht bei Mantinea und die damit im Zusammenhange stehenden 
Bilder gemalt, bald verlassen habe, so konnte Nikias wenigstens in Athen gar 
nicht einmal sein Schüler werden. — Ich glaube demnach, dass die folgende 

167 Genealo-ie. in welcher nur norh als letzt. Glied ein Schüler des N'ikias, Om- 
phalio, erscheint 1), als hinlänglich begründet angesehen werden darf. 



1) Paus. IV, 31, 9. 
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ArlsUaeos 

Vater und Lehrer des 



Nikomachos 
lebte bis c. Ol 105 



Vater oder Bruder and Lehrer de» 

1 

Ariaton tiii<l Aristides 

(/uykicli Srliiller 
dos KuxinidiisJ 
hlQht c. OL 100—110 

Vater und Lehrer 
des 



Lehrer des 



Philoxenos (in<l Koroebos 
lebt wcni;:sr«:'iis bis 
Ul. 112 



Lehrer 
des 



Nikeros und Ariston 



Eaphranor niul Ant^enjorides 

blüUt von Ol. 1U4— HO 
frflirer des 



Cbamantideft 



L«OQidas Antidotos 

[c. Ol. 106—1161 
Lehrer des 

I 

Nllüas 

blttht . . Ol. 1()H-118 

I.elirer des 

I 

Otnphalio 
Ic. OL 112-120.) 

Nach diesen chronoluf,'ischen P>örternnjren wenden wir uns zur Würdigung 
des künstierisclien Verdienstes der einzelnen Meister, und zwar, da Uber Ari- 168 
stiaeos keine weiteren Naciirichten vorliauden sind, Bogieicli zu 



Nikomachos. 

Werke dieses Kfinstlers kennen vir nur durch Plinius, und zwar, wenn 

wir die unvollendet gebliebenen, aber darum nicht minder heriilimten Tynda- 
riden (35, 145) ausnehmen, nur aus einer t'inzijL,'en Stelle 10h : 

-Der Rauh der Proserpina. welclies lietuüldp sich aui' dem Capitol be- 
fand im lleiliglhum der Minerva uljer der Aedicula der Juventaa." 

„EbenCaDs auf dem Capitol, von Plancus als Imperator dort aufgestellt, 
Victoria, welche ein Viergespann mit sich in die Höhe fortreisst (in sublime 
rapiens sei es nun als Wagenlenkerin oder ao, dass sie den Rossen voraus- 
eilt, wie sie wohl auf Vaseubildcrn erscheint. 

..Dem Odyssens irab er ?:tur-t fl^n Ilul (pileumi", eine Notiz, welche 
sich auch bei Servius (ad Aen. II, 44j wiederlindet, uns aber überraschen uiuss, 
da dasselbe schon vou ApoUodor berichtet ward; vgl, Iier<,'k: Ann. dell* Inst. 
1846, p. 306. 

Brnsa, G«e«hl«bte dar frlechtoabea KAii«ll«ir, IL i. AaS. 8 
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^Ajiollo und Diana'^. 

^Üie (Milterni u tter auf einein Löwen sitzend.* 

^Hprftlitiilo n 1 c c Ii a n t i n n e n , an n oh ho si li Siityrn hfran^rhleichen." 

..Scylla, welche sich jetzt zu H(»ni im Fi iedeu.sl» ui|>tl i)etindet." Sofern 
diesie nicht die Tochter des Niso.s, sondern die Meerjungfrau war, moclite sich 
au( diesem Bilde die Figur des Odysseus befinden; und die obige sehr unver* 
mittelt dastehende Notiz dürfen wir dann vieUeteht hier anknttpfen, indem ja 
häufig Randbemerkungen bei PUnius an (alscher Stelle in den Text geschoben 
worden «itiH. 

Kndlii h ilii' si hon einmal erw;ihnlen Arl)eüen am Denkmale des Telesles. 

Die Stellung, weiche dem Nii<omucho.s als Künstler gebührt, kann keines- 
wegs eine untergeordnete gewesen sein. Wir jedoch vermögen nur diese That- 
sache nachzuweisen, ohne sie im Einzelnen begründen zu kSnnen. Nikomachos 
169 erscheint zuerst bei Ci< ent ') neben Ai-lion, Protofrenes. Apelles den iUteren 
Schulen gegenfil>er als ein jeder Beziehung n leter Künstb r. B^i Plularch-> 
steht er dem Zeuxi»* und Apelles zur Seite. Fimius t'nbrf iiiu unier den Ma- 
lern, welche zu ihren unsterblichen Werken nur die bekannten vier Farben au- 
gewendet, in einer Reihe mit Apelles, Aktion, Melantbios an. Schon hiernach 
kann es also nicht zweifelhaft sein, dass Nikomachos den Künstlern ersten 
Ranges zuzuzählen ist. Fragen wir aber nach den Verdiensten im Einzelnen, 
so erfahren wir über seine Behandlung der Farben ausser der schon angefiilirten 
Notiz von ziendich zweifelhaftem Werthe nur iii^« !:. duss er zuiii Wci?-; sicli der 
Kreide von Eretria bedient iiabe L'eher seimü Zeiclmung wird uns kein W url 
gemeldet. Von den (Jegenslanden .seiner Darstellungen, Bildern von Göllern 
und Heroen, lüsst sich zwar im Allgemeinen behaupten, dass sie durchweg eine 
ideale Richtung des Künstlers bekunden; ja einige, wie der Raub der Proser- 
])ina. die Victoria mit dem Viergespann scheinen schon an sich einen hohen 
Grad von Lebendiy:keil und Knergic der Auffassun:; vorauszusetzen; aber auch 
hier müssen wir uns mit »ler blossen Vonms-^pf znng begnügen. 

So bleibt uns ticua, um der Individualilal des Künstlers etwas näher zu 
treten, zunftehst die folgende Erzählung bei Plinins übrig: „Keiner war in dieser 
Kunst (der Haierei) behender. Man erzählt nemlich. er habe für Aristratos, Ty- 
raimen von Sikyon, das Denkmal zu malen id)ernommen, welches dieser dem 
Dicliter Telesles setzte, w- itei der Tag festgesetzt war, an w^elchem es vollendet 
srin niti«-te Da soll er nun erst kurz vorher gekommen soin . so dass der 
Tyrann sclion ihn zu strafen geneigt war, aber es in wenigen Tagen vollendet 
haben, bewuudernswerlh sowohl wegen der Schnelligkeit, als wegen der Kunst** 
Wir sehen hieraus, dass auf jeden Fall Nikomachos die vollste Herrschaft über 
die technischen Mittel der Darstellung besass. Wenn nun freilich die blosse 
Virtuosität in ihrer Anwendung für sich allein nicht innner ffir ein bedeutende« 
N'rrdit'ii^t LfT'lte!! knnn. indem sie im (^e'.:ontlicil -dgar liäulig den Künstler zur 
ITu \ ernacidas.sii^ung h iberer Fordenmüi n veileilel. so war doch ilies bei Niko- 
machos nicht der Fall, wie schon i'iinius andeutet, und ausdrucklich uns l'lu- 
tarch ^) belehrt Dieser stellt die bewährte Strategie des Epaminondas und Age- 



1) Brut. 18. S) Do mul. virt. praef. ') S&, DO. *) Flin. Sö. 88. «1 Timol. 36. 
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silaos als nuUievoll und siliwicrig <lurclizukaiii|>ten der des Tinioleuii gegen- 
über, als welclie neben ihrer sonstigen Vortrefflichkeit noch den Vorzug der 
Leichtigkeit besiüeef so dass sie richtig beurtheilt nicht ein Werk des Glfickes, 
sondern ein«r glücklichen Tiipferkeit zu sein scheine. Diesen Vergleich aber 
erläutert er durch eine PaiaUele aus der Poesie und Mulerei: die Poraie des 
Antinuichos aus Kolophon, so wie seino«? Landsmannes Dionv-^ins Malerei er- 
srhpinp l)ei ihrpr Kraft und ihrem Naclidruck doch alfs etwas (iezwuniroiies und 
Miiiievulies; wahrend dagegen Homers Verse und des Nikoniaclios Gemälde 
bei ihrer sonstigen Bedeutung und Grazie noch dies voraushütten, dass sie mit 
Geschick und Leichtigkeit ausgeführt schienen. Jene Virtuosität war demnach 
bei Nikomachos nicht ein vereinzeltes oder das vorzüglichste Vei dienst, sondern 
vielmehr eine ausf^ezeichnete Zue:al)o. - in Schmuck seiner ühriiren VortretVlich- 
keit. Wo sio nher wie l<ei iliin hi rvniti ilt, wird sie ihrem l'rspriinire nacli sel- 
tener das Hesullat eines sysleujulischen Studiums sein, als einer angeborenen 
Gewandtheit und Befähigung. Dar^ten wir nun als ausgemacht annehmen, daäs 
dies bei Nikomachos wirklich der Fall gewesen, so Hesse sich schon hieraus 
auf einen bestimmten Gegensatz seiner kflnstlerischen Eigenthttmlichkeit za der 
elcirli^f itii: r rlilfüiinde» strengen sikyonischen Schule schliessen. Allein es 
fi hll \ui,- ilii' Ki iiiitiii^äs von Tlmf-^achen. durch welche f'ir die Hirhfii:ki it piner 
.sol« heu Veriiiuthung in ihrer weiteren Durchführung Bürgschalt geleistet wer- 
den könnte. 

Vfwn daher Vitruvi) unter den Künstlern, welche nicht aus Mangel an 
Verdienst, sondern durch ungünstige Verhaltnisse des gebührenden Nachruhms 

nicht theilhafÜg geworden seien, auch Nikomachos anführt, so fmden wir seine 
Ansiciit in soft'rn vollkommen bestätigt, als uns die Mangelhaftigkeit unserer 
<.hiellen die Möglichkeit verweigert, von der Eigenthiimlichkeil des Nikomachos 
nur annäherungsweise ein solches Bild zu entwerfen, wie es uns bei Zeuxis, 171 
Apelles u. a. gestattet ist, denen er doch im Allgem^nen als ebenbürtig an die 
Seite gestellt wird. 

Der Vollständigkeit wegen ist noch die Erzählung nachzutragen, dass Niko- 
machos einen Idioten, welcher meinte, dass er an der Helena des Zi uxis keine 
bp^nndpre Schönheit 7.n entdeckfti vermöge, antwortete; nimm meine Augen 
und .Mie wird dir eine tiöttin scheinen -i. 

Da uns über zwei seiner Schüler, Koroebos und Aristo weitere Nach- 
richten mangeln, so wenden wir uns sogleich zu: 
Philozenos 

aus Eretria. Kr scheint seinem Lehrer sehr ähnlich gewesen zu sein. Denn 
_pr fnlL'to iliiii hiii-irliflif-h der Schnelligkeit und soll sogar noch einige kürzere 
iu)<\ ( •iiiL|u'n(li(i<»'rf Miiiuereii der Malprei prfimden habendi.'' Worin diese be- 
slantien, wird jedocii nicht angegeben. Von seinen W erken ist eins, die Schlacht 
Alexanders mit Darius, für Kassander gemalt, schon früher erwähnt worden. 
Plinius nennt es ein Gemälde, welches keinem andern nachzusetzen sei : ein 
Prädicat, welches niemand dem pompeianischen Mosaik der Alexanderschlacht 



1) III. |>riu r i; 2 "i Stnlmc»^ serm. r,| und Aolian v. h. XlV, 47, wo nur der Name 
Aikuuiacliut» mit Niku!:itratu«» ver(au.scht int, ^) Plin. '^ib, lU), 
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wird absprechen wollen» ohne dass wir jedoch dadurch achon berechtigt wären» 
daaaelbe für eine Gopie nach Philozenos au erklären. Endlich nennt PUnius 

(a. a. 0.) als von ihm gemalt nocli : la^civiam in (|ua tres Sileni cuniissantur: 
die Daistelluii'r einer nächtlichen Schwärmerei dreier Silene in muthwitlig aus- 

gelaaseiKT Autl'assuns:. 

Weit lit'deutct»der als ^c'me Milscliiiler und sielh^it als seiu Lelirer erscheint 
für uua in der Entwickelun;!^sges<hichte der Malerei: 

Aristidefi. 

Schon ein*» tlru hMtre Befrachtunf? seiner W t i inuss uns l)e«rierig nmciien, 
seiner Eigentliüniliciikvcit weiter iiachzutorschen. W ir luiireu dieselben zunächst 
hier einzeln an, indem wir dabei uns ganz an PUnius*) anBcbliessen: 
172 „Ein Bild von ihm stellt eine Seena aus der Eroberung einer 
Stadt vor: ein Kind kriecht nach der Urust seiner Mutter heran, die an einer 
Wunde im Steriten liegt; und man erkennt, wie die Mutter lühlt und fürchtet, 
dass das Kind, wenn die Milch erstf-rh.Mi, Blut einsauge. Dieses Bild hatte 
Alexan«lcr d*>r Grosse mit sich nach seiner Vaterstadl Pella genonunen." In 
ähnlichem Sinne wie Plinius beschreibt dieses Bild ein Epigramm der Antho- 
logie: Anall. II, p. 275, i: 

'CXxc raXav nagd iifirgo^ öv oüxm fiaCdv up^il^Bii' 

tXmvot v vari'iTii v vnfia »araq^iftevTji;' 
TfÜri yuo ^Kfhani ki'tonvooc ' iD.ku rd /ir/rou^ 
(fi'/.Toa y.al tiv V/i7>f; nai(^<'Xo/ifri' tiiaife. 
„Er malte ferner eine .SchUchl mit den Persern und nahm in dieses 
Gemälde hundert Figuren auf, für deren jede er sich zehn Minen von Mnason, 
Tyrann von Elatea, ausbedungen hatte"; 
«rennende Viergespanne"; 

„einen Betenden, dessen Stimme man fast zu hfiren glaubte"; 

„Jäger mit ilirer Beute" (s. u.): 

(_el Leonlion Epicuri." Dass AristuUs die Freundin des Epikur nicht 
gemidt haben konnte, ist schon oben bemerkt worden]; 

«eine wegen der Liebe zu ihrem Bruder Sterbende,'* vielleicht Kanake, 
die wegen der Liebe zu ihrem Bruder Uakareua sich auf Befehl ihres Vaters 

Aeolos den Tod gelten musste. Eine Darstellung der Kniiikf i-^l uns wenigstens 
in einem (ulik- n Kunstwerke erlialten, einem bei Tor Marancio unweit Rom 
•ji tiiinienen, jetzt in der vaticanischen Bibliothek aufgestellten Wandgemälde, in 
weichem wir sie freilicli nicht sterbend, sondern nur mit dem Schwerte m der 
Hand über ihr Geschick sinnend erblicken : Biondi, monuro. amarant. 1 2. Raoul- 
Rochette peint. ined. L 1. 

.Dionysos und Artamenes (?) zu Rom im Tempel der Ceres.- Der 
zweite Name, welcher von Sillig an die Stelle von Ariadne gesetzt ist. beruht 
zwar auf der Auctoritiit der BamberLrer Handschrift, ist aber, soviel ich weiss. 
17ä sonst ganz unbekannt, ich wa^e daher auch nicht zu entscheiden, ob beide 

1) 35, % -100. 



bigiiized by Google 



IV. Die M«l«r vom Ende des pelopoan. Kriege» bis zum Tode Alexanders d. Gr. 117 

Figuren sich auf finem oder auf zwei (.ieiiialtlen belauden. Gewiss aber war 
der Dionysos eines der berfibmtesten Werke des Arisfides und besonders auch 
durch seine späteren Schicksale interessant. Strebo (VIII, p. 981), der ihn noch 
im Tempel des Geres sah, aber hinxufttgt, dass er bald darauf liei den) Brande 
desselhen zu Grunde «lejüranfiren sei, erziildf. dass Folybius b»n iler Zei'ist<'ir'nipf 
Korinlhs unter anflrrn auf dem Boden Iierumgeworfenen (leniäM» n. ntif \v( Ii li.-n 
die Soldaten wiuu4len. auch den Dionys^os des Aristides frehehtu habt<. auf 
den Einige das Sprüchwort ovöiv npö^ rov ^JiÖvvüdv angewendet haben sollen 
[was andere vom Dionysos des Parrhasios erzfthlen]. So entwürdigt, sollte aber 
das Kunstwerk bald zu neuen Ehren kommen. Denn wie Plinius (35, 24) be- 
richtet, bot auf dasselbe Atlalos bei der Versteigerung einen so hohen Preis, 
dass Mummius dadtut auf den W«Mth aufmerksam gemacht es ihm zu seinem 
grossen Bedauern nicht an-;!iefii ii wolltf, sondern im Gereslemjiel zu Hoin 
weiliele, als das erste fremde Gemälde nach Fiinius Meinung, welches in Rom 
öffentlich aufgestellt ward. Die Summe, welche PUnius hier angiebt, Xvi, d. i. 
6000 Denare oder ein Talent, wQrde nicht so bedeutend gewesen sein, dass sie 
die Aufmerksamkeit des Mummius hätte erregen können. Wenn daher Plinius 
au zwei andern Stellen 7. 126 und 35, ]00 erzilhlt, dass Attalos ein Gemälde 
des Aristides für Imndert Talente gesteigert od. r :rr>kaufl habe, so ist otTenbar, 
dass wir nach Gronov's Vorgange auch in dci" ersten Sfellp stall (»CKKi Denare 
einen i'reis von üüO,UOü Denaren annehmen müssen, welche gerade hundert 
Talente ausmachen. 

«Ein tragischer Schauspieler im Tempel des Apollo zu Rom. Der 
Reiz dieses Bildes ging durch die Uukunde des Malers verloren, dem es der 
Prätor M. Junius um den Tag der apollinarischen Spiele zum Reinigen ge- 
schickt hatte," 

Tm T« iii}iel der Fi<les 7.n Horn sah man das Bild eines ü reises, welcher 
einen Knaben aul der Leier unterweist." 

„Er malle auch einen ohne Ende gei>rie8enen Kranken." 

Als unvollendet, aber darum nicht minder berühmt führt Plinius an einer 
andern Stelle (35, liö) das Bild der Iris 

In dem oben berührten Gilat des Strabo (VIII. 381) aus Polybius ist ausser 174 
dem Dionysos noch von einem anderen Gemälde die Hede: 

Herakles von Schmerz durch das Kleid der Deiaueira L'epeinigt. Zwar 
wird es nicht ausdrücklich, wie der Dionysos, ein Werk des Aristides genannt. 
Doch liegt es nahe, dies anzunehmen, sowohl wegen der gemeinsamen Erwäh- 
nung, als besonders, weil wir sehen werden, dass dieser Gegenstand der Geistes» 
richtung des Künstlers durchaus angemessen war. 

Endlich erwähnt I'olemo bei Athenaeus p. Fi'!7 l! (it-n Ari-tiilc^ unter den 
ltoQvoyg(i(f Ol, uu'i I^liiiius (35, 122) unter ilfii llrtimliTii iLt ilnkun-'tik. 

Während nun unter den hier aulgezählten W erken einige von so schart 
ausgeprägter Eigenthfimlichkeit sich befinden, dass sich schon aus ihnen die 
Kunstrichtung ihres Urhebers bestimmen lassen wflrde, bietet uns Plinius 0 in 
wenigen Worten den Schlüssel zu weiterem Verständnisse: is oronium primus 

1) 3:*. »«. 
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animum pinxit et aenaus hominis expressit, qaae vocant Graeci ethe, iteqd per- 

lurlmliones, <!urior [laulo in colorihus. Was zuerst <len It-tzleo Vorwurf anlangt^ 
(l.iss (ii iii Aristnli ^ cinp u'»'wisao Harte in <lon Farljen aiiliihieo , ist f>s oine 
lidUtiL''' Kr-i li^MiiuiiL' , 'l.i--^ <:crH<|p <lie Künstler, welche ;iul (im ^'risf lut'ii oder 
psvciiüiügischen Aufdruck ihre liauptsilchlicliste Aiiinierksatiikeit richten, auf 
die Farbe als das sinnlichste Mittel der Daratellung geringere Sorgfalt verwenden; 
so dass also der von Plinius ausgesprochene Tadel, wenn freilich immer ein 
Tadel, doch in gewissem Sinne durch die übrigen Vorzüge bedingt erscheint. 
Die Worte nun. in welchen Flinius die letzteren zus::immfnfa>st . l.is^. n -i- Ii 
nicht wohl streng w/irtlifh wiflerf^bfn, ja auch l'lmiu.-*, um iii <l»i Leber- 
traKung aus seiner (Juelie niciit missverstamien zu werden, einmal das ursprüng- 
liche griechische Wort derselben beifügt. Es wird sogar gut sein, ihm darin 
noch weiter za folgen» und seinen Aasdruck perturbationes nach der Anleitung 
Gicero's in das griechische nadtj zurackzufibersetzen i). Wir lernen demnach 
175 hier Aristides als Maler der i]'hj und n<t&rf kpnnrn. und es ist also die Bedeu* 
tunir dii^ser Ausdriirkf mnL.'lirli>t ueiian festzn-^etzrii , was darum nicht ganz 
lei( til i-'t, weil theils narli den verschiedenen V erbuidungen, in leben sie ge- 
brauclil werden, theils auch in den vei-schiedencn Zeiten üa Sinn vielfachen 
Modificationen unterworfen erscheint. Dies können wir schon daraus schlieaaen,. 
dass es heisst, Aristides habe zuerst diese Art von Ausdruck gemalt, während 
bekanntlich Aristoteles Polygnot den Maler des Ethos nennt, schon den Zeuxis 
aber als einen solchen nicht inelir anirkennen will. Das Ftho? des Folvsrnot 
und die »Jt/^/j des Aristides müssen also wesentlich verschiedene I tinc'^ «ein. und 
in dieser Ansicht kann uns die von Plinius versuchte Uebersetzung durcli ani- 
mus und sensus nur bestftrken. Denn die früher gegebene Definition des Ethos, 
wie es bei Aristoteles in seinem Verhältniss zur n^äftg erscheint « als des un- 
veränderlichen von der Handlung durchaus unabhängigen Charakters einer Person, 
ist mit jener Uebersetzung in keiner Weise vereinbar. Ebensowenig aber lässl 
sich die Slellunir der ri'' neben den rjt^ij, nicht als deren Gegensatz mit 
der obigen Deüniliun in Kiiiklang bringen. 

Zun» richtigen Versländnisse des Urtheils über Aristides kann uns nun 
vor Allem eine längere Stelle in der Rhetorik des Dionys von Halikamass') 
anleiten, in welcher davon gehandelt wird, wie sich namentlich der Redner der 
^ii^tj bedienen solle. Zwar spricht auch hier Dionys von jenem einen grössten 
RHio^. dem nu^ der Philo.sophie abgeleiteten, welches wie ein Grundgedanke 
ikr Hede zu Grunde liegen müsse [St-l xuv tcö Koyop fv .«fr r'j^oc exelvo rö ui- 
yioTov, TU tx (pthooucpiajf aaneg koyiofiuv vnoxHoif^ai, rw ÄJ/y). Aber diese Art 
des £thos scheint sich mehr auf den Emst und die Strenge der Auffasenng im 
Allgemeinen zu beziehen, als auf einen bestimmten persönlichen Charakter. Es 
ist gewissermassen der llruiidtiui, durch welchen alle übiiLi ii Tdne erst in ein 
bestimmtes Verliällniss zu einander treten. Diese andern T-n«' nun, die rjifij, 
sollen in ihrer Beziehung zu jenem Grundton, so wie auch unter einander ge- 
mischt je nach BeUürfniss herangezogen und in die Darstellung des Thatsüch- 

») Tu.-^c. III, 4. 7; IV, lU: G, 11 ; vgl. Jahn iSt-r. d. bäcUs. liosuUscli. Ifk»»). S. III tg. 
*) p. 60 Hy]h. 
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liehen verflochten werden (tu Ö'üKXa intr/nv .... navta ravr' iKtLvov i^ijortj- 170 
fiiva xot uXXjfXmg üvyyeytoaiiBva nard rov rr^c Xiniui; Äo;ov; oder: likimtiv tu 
ij&f} toiQ ttpu'/itaaiv). Als Beispiele solcher ^äij führt aber Dionys an die Er> 

regunjxtn des Zt»incs, des .Mitleids, des Witzes, der Bitterkeit, des Neides; m 
dv^iijid x«i T(< oi'zr*) ' y."i Tu doTkia yai tu - ixo<l x(tl Ttl t:ii>f Oorc. Hier also 
ei-selieineti die t^xfr) iiictit alti der von der Ilandlunfr unabliäniiiire i.tiaiakter, 
sondern s>ie sind die von der jedesmaligen Suchlagv bedingten Sliuimuugeu, die 
Errej^uugen dee Gemüthes, welche erst durch die Verhältnisse der Handlung 
hervorgeraten werden, und welche der Redner, indem er sie lebhaft vor die 
Seele der Zuhürer stellt, in diesen wiederzuerwecken streben soll. Diese i/jh) 
nun in der Malerei in einer früher noch nicht dagewesenen Weise zur Darstel- 
lunis: ^ebrn( ht zu haben, war oll'enl).ir fier Vorzuir de« Aristide- : tintl so will t>s 
auch Plinius verslanden wissen, wi uit es ijhersel/.t: anirnuin jauxiL et. sensus 
hominis cxprcssit. Man könnte tiier animus durch Seele wiedergeben, insofern 
wir die Seele dem Geiste als der thättgen Lebenskraft entgegensetzen und sie 
als jenen inneren Sinn, als jenes unauslöschliche Gefühl fUr das Gute auffassen, 
welcbes durch die Thiitij.'keit de.s Geistes oder durch die von aussen einwirken- 
den Ereignisse fut Iw.ihrend erregt einen Weclisid von Stimmunsj^en und inneren 
BewcL'unirpn liervunuft. der sich aiM-li rni^sprlich in dem fpin^tcn Spiele der 
Mienen und Bewegungen oil unabsa-litiicii ulleni)art. Der Ausdruck sensus aber 
bezieht sich auf ein ganz analoges, nur auf eine minder hohe Sphäre gerich- 
tetes Gefühl, auf das für. das sinnlich Angenehme, insofern dasselbe in durch- 
aus verwandter Weise, wie jenes seelische Element die empfongenen Eindrücke 
HiK-h äusserlich wiederspiegelt. Wenn nun zu diesen durch <4:eistif.'e und sinn- 
liche Einplinduntjeii hervor^enifetien Sfinnniiniren , den . in dem L'rlheile 
übi'r Aristides ihk h die udx^tj innzuyehi^^l werden, so sind diese von den ersteren 
weniger dem Wesen, als dem Grade nach verschieden. Beide sind AÜecte oder 
Erregungen derselben Thütigkeit der Seele oder Sinne. Aber während die /;^r; 
Uberall der mildere, noch durch die Energie des Geistes gemässigte Ausdruck 
derselljcn sind, ist mit den nd^ri, wie auch die lateinische Uebersetzung per- 
turbationes zeifit, stets der Begriff des Gewaltsameren , der Stei«:erunir zur 177 
Leidenschail oder zu einem durch den Schmerz überwältigten Dulden ver- 
bunden. 

Blicken wir jetzt zur weiteren Bestätigung des uns von i'linius auf- 
bewahrten Urtheils auf die Werke des Aristides, so finden wir wohl, um so- 
gleich an den letzten Satz wieder anzuknüpfen, kaum in der ganzen griechi- 
schen Kunst ein Werk, welches zur allseitiasten Kntwickeluni; patlu^tischer 
KtVecte so geeiirnet u ire. wie das Bild der sterbenden >bitter mit dem Kiiale. 
Die Schrecken der Verwüstung einer Stadt, wfdrhf , wenn auch nicht ati>'führ- 
lich dargelegt, doch mit hinlänglicher lit'.sUnuiitiit^l angeileulet sein mu.^sltn, 
der Todeskampt der Mutter, doppelt erschwert nicht bloa durch die Sorge um 
die Hülflosigkeit des Kindes, sondern auch durch die Furcht, ihm im Tode noch 
verderblich zu sein, dazu der Contrast des noch keiner Erkenntniss fähigen, von 
allen diesen Schrecken unberührten Kindes, alles diese.s verein i<:t -i h ziun Aus- 
druck des höchsten tragischen Entsetzens, so dass wir gar nicht .n /unehmen 
brauchen, der ganzen Scene möge als der Katastrophe einer bekannten mytbi- 
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Bchen oder IiistoriBclien Begebenheit (etwa wie beim Laokoon oder den Kiobi* 

den) noch ein aiuleres als ein rein iiicnscliliches Intcresr^e heiirewolinl haben. 
Dalit'i ist aljer (lo( Ii das (laiize als Ilun lltni<r lietrai litet in stinen Grundinoliven 
wif»f!f»r «o «'infach. »iass <lio volle Wirkuni.' nur tlnn lT für- !>rtrhs(f Mei^sler-irliafl 
einer leitt ^eluiiltcii Durclilüliruog erzielt werden Ivonnte. Wem aher eine soiche 
Darstellung gelang, dem musate auch Herakles von dem brennenden Schmerze 
des Gewandes der Deianeira ttberwttltigt ein willkommener Ge^orenstand sein: 
und aus diesem Grunde habe ich oben das von Slrabo erwfthnte Geroilde unter 
den Werken des Aristides mit anführen 2U müssen getjlauht. Bei der wegen 
der Lirhp zri ihrfta ÜrudfT Sterlienden . sei es nun Kanak*' oder «-ine andere 
lleri>ine, geniigl schun «lie Bt'zeichnunir des Gegenslamlesi , um dieses Werk 
unter die pallielischen einzureihen. Weniger durch hetligc Leidenschaft, als 
durch den Ausdruck tiefen Elendes und Schmerzes wird sich das berOhmt« 
Bild eines Kranken ausgezeichnet haben. Nicht ganz so leicht ist es, bestimmte 
Beispiele für die Darstellung zarterer Stimmungen un I Kmptinduniren nachzu- 
weisen. Wir können sie allerdings voraussetzen in il^m Bilde des Dionysos als 
den Ausdnirk einer mit Schwärmerei verhundein ti W ('i' hÜchkeit, in dem Bilde 
des Alten mit der Leier, welcher einen Knahen unlersveist, als den Ausdruck 
gespanntester Aufmerksamkeit Aber nur einmal deutet Plinius die Kigenthüm- 
Üchkeit in der Auffassung des Künstlers durch einen kurzen Zwischensatz be- 
stimmter an, indem er von dem Betenden aussagt, man glaube fast seine Stimme 
zu hören. Doch dnrlen wir wohl den Versuch wagen, ihn aus einer andern Quelle 
zu er£r;in7:en. Ich Isalle es nemlich für selir walir-f heinlich , d.is-^ w ir von den 
...Fäirt'rn tnif Her Pxutr" »»ine L'enauere BeschreiimiiLT hei dem jtiiu'iMn l'liilo- 
f^tr.itus .ii l)(silzen. .liiger haben sich im schattigen Gehölze bei einer Quelle 
gelagert, nachdem sie einen Hirsch und eine Sau erbeutet. Während die Diener 
das Mahl bereiten, vertreiben sie ihre Zeit im Gespräch Ober ihre Abenteuer; 
der Becher beginnt die Runde zu machen; und auch die Hunde als treue Ge- 
halfen erhalten, was ihn« n ;rol)iUirt. Die Handlung ist hier höchst einfach und 
anspruchslos; und sell>st l'liilo-tratns verzichtet mehr als son^jt auf das rheto- 
rische lie[)range der Beschreibung: er fand al>o w.dii die i;ros«artigkeit der 
Auffassung, wie sie wohl für heroische StolVc i'ich sdnckl. nocli besonders geiät- 
reiche EinfllUe, wie sie den Witz und den Scharfsinn des Beschauers zu rdsen 
pflegen. Das Ansprechende, welches gerade dieses Werk gehabt zu haben 
scheint, konnte daher nur in der Lebendigkeit des Ausdruckes, der freien lebeiis« 
vollen Charakteristik der einzelnen Figuren begründet sein : also gerade in Vor- 
zügen, auf wfdchen <lie wesentliche KigenUifUi.üchkcit des Aristides beruht. Und 
in der Thal hebt auch Hhilostralus besonders hervor, wie jede der Figuren so 
ganz in der Situation lebt, in welche sie der Künstler versetzt hat: der Er- 
zählende, die Zuhörer, der Sänger, die Bereiter des Mahles, selbst die Hunde 
vereinigen sich zum Ausdruck der behaglichsten Stimmung, die sich unvermerkt 
dem Beschauer mittheilen musste. — Wir würden geneigt sein, noch eine andere 
Gcniäldebeschreibung des älteren l'hiloslratus « i : Dionysos und Ariadne, auf ein 
Original des Aristides zu beziehen : der liebelrunkene Ausdruck des Gottes, der 

h 1, 1'.. 
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Schlaf der Ariadne, in welchem man das Athnieu zu vcnielimcn glaubt, der ITi» 
obne Rast vorwärts strebende Blick des Theseus sind Zflge, welche der Eigen* 
thflRillchkeit des Künstlers wohl angemessen waren. Aber dieser Verniuihung 
tehii jetzt die Sicherheit der Grundlage um mehr, als es nicht mehr als aus> 

tjemaclil "leiten kann, dass in ilem herühmlen Bilde des Dionv^n'; von Arislides 
Hiit h Ariadne dargestellt war, wie man nach der früher bei Piiuiua autgenom- 
nienen Lesart Ireiiich glauben musste. 

Indessen werden auch die bisher angeführten Belege hinreichen, nicht nur 
die Bestätigung des von Ptinius uns aufbewahrten Urtheils im Altgemeinen zu 
gewähren, sondern auch das Verständniss derselben noch schärfer zn begrenzen. 
Denn fassen wir die Aeusi;erun<:on des Gemflths- nnd Gefühlslebens, wie sie 
in den Werken des Aristides mit Vorliebe auso^epriigl nind, näher ins Ami:*', so 
werden wir anerkennen müssen; dass boi ihrer Darstellunfr ein weil ^^^' S-cres 
Gewicht auJ den Ausdruck, als aui die Uandiung zu ley;en ist. Zwar wjrd von 
Aiistides auch ein berflhmtes Schlachtbild angeführt; aber wenn auch in diesem 
die Darstellung der Handlung nicht als etwas Untergeordnetes betrachtet werden 
kann, so leuchtet doch auf der andern Seite ein, welches weite Feld perade 
lii»^rl)ei lür den pathell-^i lu n Ausdruck sich ßflnete. Am meisten rliarakleristisch 
für den KilnstlrT >ind docli alier imn;f>r Werlte, wie der fieliMi li' . dor Kranke. 
üie sterbende Mutter, also StolTe , in drum die Situation n.uh auen Haupt- 
motiven durchaus einlach ist. Wenn wn nun ferner in Betracht ziehen, dass 
mit einziger Ausnahme der wenigen Worte über Härte in den Farben Plinius 
über alle andern Seiten der technisch-künstlerischen Behandlung keine Bemer* 
kung macht, so können wir auch daraus fol^^ern, dass die Bedeutung des Aus- 
druck.s Alles, was wir unter kfinstlerischeni Machwerk verstehen, weit nherwog, 
ja fln^s derselbe von letzterem in irewi-ssem Sinne unabhiintrii; srin tnusste. 
Und in der Tiiat beruht die iJarsteliung sniclien Ausdrucks nicht so nolhwendig 
auf technischer Meisterschaft, als auf einem sympathetischen Gefühl, auf einer 
Seelenstimmung, welche den darzustellenden Auadruck nachzuempfinden 
versteht Die Wahrheit dieser Behauptung hat sich wohl nirgends so augen- 
fällig bewährt, als an einem Künstler der christliche Zeit, an Beato Angelico 
da Fit sole: dir Milli I seiner PHrstelluiii^ , wenn wir sie mit denen der voll- 180 
endeten Kun.üt zur Zeit des niipliae! \ i rgleichen, sind beschrankt und mani^*»!- 
hatt; und doch ist ihm in der Sciuiderung der zartesten Scclenstimmungen, 
freilich nur innerhalb eines festbegrensten Kreises, keiner gleich gekommen. 
Den Vergleich zwischen Aristides und Fiesole im Einzelnen durchzufahren hin» 
dert nun allerdings eben diese Beschränkuug des Letzteren auf das > in< Oe- 
biet milder Seelengüte und Frömmigkeit, wilhrend sich bei Aristides der Aus- 
druck von der leisesten sinnlichen Erregung bi«: zum leidenschaftlichsten Alfecte 
steigert. Wenn wir aber auch nur annehmen «liirO'u, <lass bei .Aristi<les eine 
ähnliche Beziehung der innersten Seeleuslimmung zu den Objecton seines kilnsl- 
lerischen Schaffens, so wie eine ähnliche Unmitteibarkeit bei der Uebertragung 
der ersteren auf die letzteren obgewaltet habe , wie bei Fiesole , von dem man 
erzählt, er habe nie gemalt, ohne vorher zu beten, und nie seine Malereien nach- 
gebessert, weil er glaubte, ihr Gelingen beruhe auf unmitfoli .u er Kingebtmy; 
80 genügt schon diese Aehnlichkeit, um den Aristides einem ihm scheinbar 
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verwandten Künstler in bestimmterer Weise gegenObeRBUsiellen. Wir haben in 
der Kunstrichtung der Parrfaasios auf ein starkes Vorwietren des psycholotrischen 
Eleniontes liinweison riUis?«'n ; uiul alloriiinp-'* Iritf in 'Ii i; W. rkiTi dieses Künst- 
lern liüuii}; diis .Strehen zu Taye. StimnitiiiL:» !! uinl l.iteyungen dm Hpfuhls und 
UeniüUics in leiner Weise künstlerisch wiedeizuy^eben. Allein indem er dabei 
von der sorgfältigen Beobachtung des Einzelnen ausging und allerdings auch 
diese einzelnen Züge mit der grössten Meisterschaft zu vergegenwSrtigeQ ver- 
stand, mochte der Beschauer wohl die S<1 .iie seiner Auffassung, die Feinheit 
der Charakterisirung liewundem: aber diese Bewunderung l)etrat' doch zunächst 
nur die dargelegte künstlerische Krkennlniss und konnl'- ilaher iniinerliin das 
tii'f'ishi des Heschaupps zieniiicl» unberüiirt lassen. Dem lelzleren wird erst da 
der Hauittanllieil zulalleu, wo auch der Künstler das Gelühls- und Geniütlis- 
leben in seinen innersten Tiefen und in seiner Totalität erfassl und als ein 
solches in seinen Werken zur Anschauung bringt. Erkennen wir aber an, dass 
in dieser Richtung das Verdienst des Arislides zu suchen ist, so dürfen wir 
181 nun auch die Hichtiirkeit des sonst zuweilen in sehr lockerer Bedeutung ge- 
brauchten Ausdrinkes bei Plinius zujLrelicn. d;i?'= ArisHdes zuerst es gewesen, 
der dieses Feld der Darstellung lür die l\unst eiulluvl habe. 

Wenn wir uns jetzt von Aristidcs zu seinen Schülern wenden, so werden 
wir von vom herein nicht erwarten dürfen , seine Eigenthümlichkeit ganz oder 
auch nur zum grOssten Theile in ihnen wiederzufinden. Denn da dieselbe auf 
einer besonderen, rein peraftnlichen GeroOlhs- lind Seelonstinimung beruhte, so 
lü.sst sie sich allerdings nicht als eine 1k stiinnüe Lehre andern ttiittheilen. 
Ni< iif --lif-itowcnirpr vf>rni(')gen wir «einen Kiiillims seihst in schcinlur <ir-r steinigen 
ganz widersiueclienden Entwickelungen bestimmt nachzuweisen, und zwar merk- 
würdiger Weise In ganz ähnlicher Richtung, wie er sich bei den Zeitgenossen 
und Nachfolgern des von uns mit Aristides vei^Üchenen Künstlers, des Fiesole, 
vielfältig bekundet hat. 

Da wir von Ant[en]orides, Nikeros und Ariston nichts wissen, 
als daps der I>etztere einen Satyr rnil dem Becher gemalt hafff ')« -"^ l<nüpfcn 
sich tni-t if I nlersuohuni.a'n zunächst nur an einen einzigen, aber dafür um so 
be(h'ulenderen Künstler: 

Euphmuor. 

^Vir haben dem Euphranor bereits unter den Bildhauern eine hervor* 
nigcnde Sti lle einrUumen müssen aber es bis hierher verschoben, seinen 
künstlerischen Charnktr-r aii-^fülaliihfr zu entwickeln. Wir- dort, beginnen wir 
hier mit dem Satzr , d i-^ da.-i Allertiium ilm uls fiiicii Uti vielseitigsten, und 
dabei doch aucli uu Liiizelnen ausgezeichnetslen Kimstler bewunderte, so dass 
Lucian ihn einer Seits mit Phidias, Alkamenes, Myron, anderer Seits mit Apelles, 
Parrliasios, Ai^tion zusammenzustellen keinen Anstand nimmt *). Ausföhrticher sagt 
Plinius, wo er von ihm als Maler <i>ri( Iif '): ..er bildele auch Kolosse und Marmor« 
werke und cisellirte Becher, gelehrig uud tbätig vor aUen» in jeder Art ausgezeichnet 

l'lin. M'', III. -1 I, ;-il4— 'i .Iiipi». tfiii.'. 7 : iit> iiitTcede coinl. 4-: vgl. Lu- 
ctaiitiiis l)iv, lu.st. II, I. wo tr mit l'ol^yklcl uud I'liidias zu^aiuiuieii ^t-nautit wird. 'Ab, l'iü. 
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und von einem sich gleicl» bleibenden Verdienste . . . aucb Üücber schrieb er über 1>2 
Symmetrie und Farben*' ; und Plinius selbst fährt ihn deshalb unter den Quellen 
des Sosten Buches an. Quintilian^) aber vergleicht ihn eben wegen seiner 
Vielseitigkeit mit Cicero als einer Hnalo«;en Erscheinung^' auf dem Cobicle der 

Litteratnr. Trotzdem, ja vielleii-bt eben deswe^^-en ist e^ bei ilim sobwieriirer, 
sich au.s den zerstreuten Noti/PM des Altertbums ein t'inbtitUt bes Hild von meinen 
Bestrebungen und seinen \ erdiens>len zu enlwerii-n, ah bei mandien andern 
der bisher behandelten Meisten Schon bei den Nachrichten über seine Werke 
zeigt sich die Unsulflnglichkeit unserer Quellen. Denn sehen wir von den sta- 
tuiirii>(ben ab, SO bleiben nur vier Gemttlde, von denen sich überhaupt Kunde 
erhalten bat; und von diesen Lreliören nocb dazu drei einer einzigen Localität 
und, wie es scheint, einer tuiil dti-(>lbeii S. iK'tpInn'j an. Diese werden ziier'^t 
von Plinius-) in toi^emitr Wvi.-.*.; erwaiml: ,,Seine Werke sind ein Heiler- 
Irefl'en, die zwölf Göller, Tbeseu.s, über welchen er bemerkte, derselbe 
Heros sei bei Parrhasios mit Hosen genShri, der seinige dagegen mit Fleisch/* 
Dass diese drei Werke sich an einem Ürte befanden, nemlich in einer Halle 
des Kerameikos zu Athen, erlahren wir durch Pansaiiias . wekber dieselben 
etwas ausfübi Ii« her be.scbreibt. Von dem Hilde der zwölt Götter i.Mebt aller- 
dings aucli ,r um den Titel an; und auch anderwärts finden wir nur iJetner- 
kungen oiiet einige Figuren derselben. So erziddt Vaiuiu- .M.iximusVi: Kuphranor 
habe das Bild des Poseidon in der hüchslen Färbung der Majestät erl'assl, 
gerade wie das eines Zeus, nur dass er ihn etwas weniger erhaben darzustellen 
gedachte. Aber da er den ganzen Drang seiner Phantasie in dem ersteren 
Bilde erschöpft, so hätten seine si .ilim Anstrengungen das vorgesteckte Ziel 
nicht zu erreiclien vermocht. DieNt r Krzäliliinir nnsern (dauben zu ver^a-tuen, 
haben wir keinen Grund; wohl aber klingt es dun h, ms \ . rdächtiif, wenn l^usta- 
Ibius^) weiter beruhtet; der Kiinstler in seiner \ eriegenheit um ein Vorbild für 
den Zeus sei in eine Schule gegangen, habe sich aber bald, als er zufällig die 
homerischen Worte vernommen: */ittßg6atat Ifft^a ^atrai x. r. e., befriedigt 18$ 
wieder entfernt und sein Werk vollendet. Offenbar sind hier bei En.*^lathius 
die Erzählungen über den Zeus des Pbldias und über die Verlegenheit des 
Euphranor in ziemlich unjrf"'< hirkter Wei«p zu einer Sebnbmekdote zu^niiimen- 
gellickt. — Wahrscheinlicii /u ileni Bilde der zwölf (inih r gehörte die Hera, 
deren schön gefärbtes Haar l-ucian"; als musterhaft aiituhrl. 

In dem Gemälde des Theseus, über dessen Erscheinung Plutarch') die- 
selbe Bemerkung macht, wie Plinius, waren nach Pausantas auch die Figuren 
der Demokratie und des Demos darpeslelll; und das Fbld idjerhaupt bezog sich 
auf Theseus als Begründer der politischen Hechb^gleichbeit unter den .Athenern 
(Or^OHc ('ivai Tvv y.r'rnfrTt'aavTa *j^'h-vf'Afic ti; ioov no/.irfi'cöi^ni V Ob es mit 
den drei genHuuleu Kigiaen abgeMjluu^-.'eii war. können wir nicht mit Hestiimiit- 
heit .sagen: indem es sich den zwölf Göttern gegenüber befand ienl ti^ '■oi/v 
nigav), konnte es durch HinzufQgung anderer Figuren leicht auch räumlich 
mit diesen in eine engere Beziehung gesetzt sein, wie es geistig in beiden auf 



»I Xlt. 10. V2. 2) I-Jll. v;:!. S,li..|. a<llliad. «. 530. VIIMl. ext. ♦'». 

^) ad Ii. tt, .>li>. Imag^;. 7. ■> de jjlur. Ath. p. Mü A. 
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eine Symbolisirung hier der religiösen ^ dort der politischen Ordnungen 8bge> 
sehen sein mochte. Die Beziehung auf eine bestimmte Gegenwart erhielten als- 
dann l»ei<le Bihlt-r durcli das dritte: 

I>as Hfitcrtrt'tl'en . (inr< !i w. li hc« kurz vor der henihmfen Schlaclit bei 
MHntint-a die Atlu'iier S|;hU ^ejfen einen Lel»erfall der Reiterei des Epa- 

uiiiiondas mit dem glfkklicii-^ten Erfolge vertlieidiirlea. Nach i'ausanias uaren 
in dem Gemälde unter den Athenern GrYlio«;, Xenopbon*« Sohn, und unter den 
Thebanem Epaminondas besonders auagezeichnet, und zwar sollte dargestellt 
sein, wie der Erslere den Ketztenn verwunde; vgl. VIII, tl, (J; IX, 15, 5. Die 
Bevorzuguiiir des (irvllos erklärt sich hinhinirlich daraus, dass ihm in diesem 
Treflen der Pf'^i- drr TiipfV'Hcpit zuerkannt wur le. vielleicht r-hcn de'^halli. weil 
der feiudiit he Führer durch sviue Hand vretalleu >eiii mochte. Nur koiiule dieser 
nicht Epaminondas sein, da er nach glaubwürdigen Zeugnissen an dem Kampfe 
nicht persönlich Theil nahm; vgl. die ausftthrlichen Erörterungen von Sch&fer 
im Rhein. Mus. N. F. V, S. 68 fg. 

184 lieber den Geist der T'ai sicllung gieht IMutartli (a. a. O.^ einige Winke. — 

Eine Copie dieses Gemäldes sah l'nusiinias in Afantinea : VIII, 9, 8. 

Vnn i]cm vierten Werke sagt Plinius: ,,Ein berf'dirnle« Bild von ihm ist 
zu Epliesos: Odysseus, der in erheucheltem Wahnsinn einen Ochsen mit 
einem Pferde zusammengespannt hat, nachdenkende Männer im Mantel, und 
der Fohrer, welcher das Schwert einsteckt.'* Richtig hat, wie schon v. Jan ver« 
muthete, Bergki) diese sämmtlichen Figuren auf ein einziges Bild bezogen, 
nach Anleitung einer Stelle des'Lucian in welcher ein ähnliches, wenn nicht 
dassell'f- fu niälde beschrieli< n wird: ,.Es foljjrt das Bild des Odyss^us im Wahn- 
sinn, iit'inlich weil er vu \\\ mit den .'\triilen fortziehen will. Die Gesandt'Mi 
sind jedoch schon da, ihn zu rufen. Und seine ganze Verstellung ist sehr tau- 
schend angelegt, das Gespann, der Mangel an Uebereinstimmung der Joch- 
thiere, die Unwissenheit über das, was vorgebt: und doch wird er Ober dem 
Knaben ertappt. Denn Palamedes, des NaupHos Sohn, erkannte wohl, um was 
es sich handelte, raubt den Teleniach, droht ihn, die Hand am Schwerte, zu 
morden, und erheucludt tleni ver?ff l!teii Wahnsinn L'eseniiher «selbst Zorn. Odv?:- 
seus aber wird dun li diese Furcht wieder vernünltiL'. ^i' h -ds i und 

lässt ab von seiner Verstellung.*' Hier stimmt fast alles mit Plinius üherein: 
erheuplielter Wahnsinn, ungleiches Gespann, die Gesandten wohl als aufbierk- 
same Zuschauer (palliati cogitantes), Palamedes als ihr Anführer zwar nicht 
eigentlich das Schwert einsteckend (gladium condensi, aber, wie Beigk meint, 
mit der Hand an dem halb enlblössten Schwerte, so dass der Zu.schauer unge- 
wiss sein konnte, ob es herausgezogen nd( r oinirosteckt werde. Dass also Lucian 
die Conii)osüion des Eu[)hranor bes( hicila, kann kaum zweifelhaft sein. 

Es leuchtet ein, dass aus den bisher angeführten Nachrichten ein Einfluss 
des Aristides auf Euphranor als seinen Schüler sich nicht unmittelbar nach- 
weisen Iflsst. Wenn nun auch Plutarch von dem Bilde der Schlacht bei Man- 

IH.'V tinea bemerkt, dass es in der Auffassung einen nicht geringen Grad von Be- 
geisterung zeige, und dass man das Zusammenprallen im Treffen und den 

Aiinul. »l. In»t. j>. 31)3. -} de duum 3U. 
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Widerstaud uU erfüllt von Kraft, Miitii und Lel)en wehl erkenne i). so kann es 
allerdings scheinen, als ob die Uebereinstimmung von Ausdrücken wie i^vttog 
und imvfta mit animus und sensus als Eigenschaften des Aristtdes auf eine 
grosse innere Verwandtschafl beider Künstler hindeute. Aber gerade in ihrer 

Anwendung auf n ' I ichtbild und in einem Zusainmenhantje, wo es koinos- 
wet?s, wio }hm l'lmiii-, auf cht frjmrf «rpfcisstes vt'ri;leiclietidf-^ Kunstnrllh'i! al»- 
geseheii isl, dürfen wir Ji- 'i lljeti im Kinzelnen nirlil zu schari heluneu, sondern 
nur im Allgemeinen auf t-nie energische, lebensvolle Hehandluni? des (Jegen- 
standes beziehen. Zwei andere Werke des EupHronor, ein statuarisches und ein 
Gemälde, führen uns noch weiter von Aristides ab und auf einen Vergleich mit 
einem Künstler «urück, den wir oben in einen jrewis^sen Gegensatz zu Ariatides 
tieslelH Ihihcn, nendich mit Parrliasios. Die Statue <les Paris von Kuphranor, 
in welcher man zugl^-irii .jlvn Schieds^richter der fM>ttinnen. den Liehioibf r der 
Helena und doch aucli wieder den M(»rder des Achill" erkannte, nmss luis ua- 
willküriich an den wetterwendischen Demos tles l'urrhasios erinnern. Der er- 
heuchelte Wahnunn des Odysseus aber war von beiden Malern zum Gegen- 
stande eines Bildes gewtthlt worden. So sehr nun auch diese Werke ein Ein- 
gehen auf die feinsten psychologiscli- ii F'ezOge und Wechpelwirkungen erhei- 
scheiK ?f» sind sie doch keineswegs der Art, dass ihre l)urc!ifiihrun<r auf Seiten 
des Künstlers ein entschiedenes reberwiet,'en der (jefiihlsthati<:keit bedintrt hülfe. 
Im Gegentheil verlangt die Vereinigung widersprechender Eigenschaften in einer 
Person, wie im Demos und im Paris, das Verstecken der feinsten Absichten 
hinter den Ihdrichtesten Handlungen , wie im Odysseus, gerade den vollen Auf- 
wand derjenigen geistigen KrAfte, wegen welcher wir oben Panhasios als einen 
in seinem inneren Wesen von Aristides durchaus verschiedenen Künstler hin- 
stellen rtm?«fen. nen^üi h nicht sowohl jene l'nniittr !b;ii kt it des Srl!,iili n^. wt-K he lt>(> 
ihr Werk, wie einen Accord aus dem einen (irundtone, aus einer einheitiK-hen 
Anregung heraus sich entwickeln lässt, somlem eine Beobachtungsgabe, welche 
mit der grössten Sch&rfe die verschiedenartigsten Züge im Einzelnen aufzufassen 
und im Kunstwerke doch wieder zu einer Einheit zu verschmelzen weiss. 

Wenn wir sonach Eupbranor seiner inneren Anlage iiai h dem Parrhasios 
nahe verwandt erachten müssen, so dürfen wir uns doch dadurch nicht verleiten 
l;iss«*ri . sofort ',m eine fthnliche Verwandfs'rhaff liiiisichtlirli der Ati'^nhnnir der 
Kunst zu denken. Kher niMgen un au.s der blossen Veisciiietleiiiieit der Zeit 
den Schluss ziehen, dass beide Künstler bei gleicher Gabe der lieobachtung 
dieselbe doch auf wesentlich verschiedene Objecte gerichtet, oder aus ihr wesent- 
lich verschiedene Resultate gezogen haben werden. Diese Voraussetzung findet 
aber in bestimmten Zeugnissen ihre weitere Bestätigung. Plinius rühmt das 
Verdienst des Parrlmsios um die Proportionen'); berichtet aber weiter, dass 
auch EupUrauor seine Aufmerksamkeit ihnen zugewandt habe^j; woraus sich 



9vuoC xu\ Ttvfrutttoi yfuwattv. 2,V'>o>; ; «i«, was Dtndorf an die Stelle d<9 anpassenden 

niyyouii Iii ^. ^< i/t li.it scheint ileni Spracligeliraiu h «K s l'latarch aiii;eine-<^<enci . uU 
oi ymticin: , woruut itti ebeu so wie Fcufibaclt : itucligcl. N itr. III, i4y, vertallvu war. 
^) primns sjrmmetrisn pictura« dedit: 35, 67. primuM videkur . . . . asurpasso symme- 
trias: 128. 
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doch ergiebt, dass seine Proportionen von denen des Parrhasios sich unter» 
scheiden mussten. Und so fügt auch Plinius hin?.u, dass Euphranor: ^in der 
Gesaiiiniilieit der Körper zu schmächtifr, in den KOpfen und Gliedern zu ^rotss 
war')." Dieser TriIp! welflifin ('< zuzuschreiben sein maj;. dass seine Lehre 
sich nur eines «.'enn^en Kribltis zu erireueii Jmtte. weshalb er von Vitruv h nur 
uuler den weniger bedeutenden Sclirillslellern id)er SynuiieUie auueluiut wird, 
dieser Tadel, sage ich, findet sich nun bei Plinius *) fast mit denselben Worten 
hinsichtlich des Zeuxis wiederholt, wo wir ihn aus einer gewissen Breite der 
malerischen Behandlun^^ zu erkhireii gesucht haben. Wenn uns nun auch die 
Veranlassung' felill, ihn bei Kupliranor auf dieselbe l'r'=atbe zurückzuführen, so 
ist es docli noi-h vifl \vpni'_'f'r mriirbch, ihn an? oitior \ .1 wandlschafl nnt den 
1*<7 Heslrebuugen des l^anliasius iierzuleiten , dessen ilauptverdienst tjerade in der 
Feinheit der Hxtremitäten gesehen ward. Es handelt sich hier vielmehr um 
einen bestimmten Gegensatz beider Kflnstler in der Benutzung der Natur för 
Zwecke der Kunst, welchen wir jedoch durch anderweitige Nachrichten be- 
stimmter erfassen und erLTünden müssen und durcb Eij^renthttmlidikeit in 
der Behandluntr der Proportionen nur nachträtrlich li' sUlijjen krmnen. 

Kujibrauor selbst verirbch seinen Theseus mit (ieni de*« l'.urli;<sio3 : letz- 
lerer erscheine wie mit Hosen jj:erialirt, der seini^'e wie mit dem Fleische des 
Stiers. Dieser Vergleich lässt verschiedene Auslegungen zu; und zunächst 
möchte man an den Gegensatz eines matteren, rosigeren und eines krilftigeren, 
fleischiffeix'ii Cnl .riN zu denken Lt nei^t s. in. Wenn jedoch l^lutarch hinzu- 
fügt, in der That sei der Held des Parrhasios. so zu sagen, geleckt behandelt, 
auf den des Euphranor dagegen Hessen sich nicht mit Unrecht die Worte an* 
wenden: , 

so geht daraus hervor, dass der letztere in seiner ganzen Erscheinung sich 

id)erhaupt gewaltiger zeigen und durch dieselbe imponiren musste; und diese 
Deutung wird unterstützt dut i h ein l'rtheil bei Pliniu«. dem zufolge Euphranor 
. '/U'Tst dif Würde dor Heroen zum Ausdruck gebracljl zu haben scheine'': bic 
pruuus viilelur cxpressisse dignilatis heroum. Dieses UrÜieil hat mit manchen 
ähnlichen bei Plinius das gemein, dass es aus sehr guter Quelle stammt, also 
ffir uns einen unbestreitbaren Werth hat, zugleich aber, dass es durch die Art 
seiner Fassung zunächst Anstosa zu erregen geeignet ist. Die früheren Maler, 
ein PolvLniol vor allen andern , sollten die Würde der Heroen nicht zum Aus- 
drnrk L'^elirarbl hal)enV Ein Plick auf da^ Selbr^llob seines Th« si vis kann uns 
wenigstens den Weg zeiut ii. m widcher Hiclitung wir die „WürUi' tl- i Hi ideii" 
bei Euphranor zu suchen haben. Denn betrachten wir es nur genauer, so braucheu 
wir es nicht als ein aberall gültiges und absolutes, sondern nur als das Lob 
eines wenn auch noch so vortrefllichen Naturalisten oder Realisten gelten zu lassen. 
Iti8 Der Idealbitdung, wie im Allgemeinen, so bei der Darstellung von Heroen, wird 
immer jene edle Einfalt und stille Grösse eigeu sein mfissen, weiche Winckel« 



') .«*e<l fiiit in iituvtTsitate rorponiin t'xilior - t . .itiililni^^ ;irtieii!is<[iii' grau<hur. •) VlI. 
praet". •? 14. uö, 04: reprchcuditur tiuuL'ii ceu uiandua- in cupuilnis iirticulLüque. 
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mann als den clirakterislisclieu ürundzug der gricchiaclieu Kuust bezeichoel. 
Ihr Streben muss dahin gerichtet sein, den Helden, der doch immer nur mit 
menscJiUchen Formen bekleidet erscheinen kann, dadurch zum Helden zu machen, 

dass sie ihm di*>se Formen in ihrer höchsten Veredelung, gereiniut von den 
Scliwächen nnd Zufälliirkeiten des MenHchhchcn, zuorfheiH tind (huhirch um so 
unmiftelharer den Cieist. die grosse gesetzte Seele hervortreten liissl, jenes Kthos, 
welches die gesummte Thiitiirkeit nnch noch hei der höchsten Erregung be- 
herrcht. Ganz anders verlahrl der Naturalist oder, wie ich ihn hier lieber nennen 
milchte, der Realist: er geht nicht vom Ethos aus, sondern von den »f^, nicht 
von dem Geiste als dem einheitlichen, Alles bevegenden Mittelpunkte, sondern 
von den Erscheinungen, welche das innere liehen, aber nicht blos der (icist. 
sondern jeder Trn h. jede Leidenschall an dem äusseren Mpnsfht'n liervorlniriL^t. 
also niclit vnn il. r Ursnche, sondern von der Wirkunir. Gewjiltiire Heiden wird 
er deshalii iikIjI anders durslelien zu können meinen, als dass er sie auch in 
ihrer äusseren Erscheinung gewaltig auftreten Ittsst; gewaltige Thaten wird er 
nicht zeigen ohne die Anstrengung, mit welcher sie vollbracht werden. Ihm 
muss also mit der Grösse der Thal der körperliche Ausdruck derselben wachsen. 
<lem Idealisten der CJeist . welcher die That beherrscht und die Kräfte zu ihrer 
Vnllbrinfrnn^ rocrelt. MichelauL'elo !;i-sf dir Athiulen an der Decke der sixtini- 
schen Kapeile, ..die personificiiien Kralle Urs (J. wölbes". wie man sie wohl ge- 
nannt hat, unter dem Gewicht, welches aui ihnen lastet, fast erdnickt werden, 
um zu zeigen, welcher Gewalt sie Widerstand zu leisten haben. Eine griechische 
Karyatide trftgt mit Leichtigkeit ihre Last, weil diese in derjenigen Lage auf 
dem Körper ruht, in welcher sie den mindesten Auf wand von Kräfleu erfordert. 
Ein Zeus, ( in Herakles, wie wir sie aus den idealen Bihlungen der griechischen 
Kunst kennen, erscheinen gewiss jeder noch so ausserordentlichen Anstrengung 
gewachsen; und doch hat der Künstler nie nöthig «rehabl. in ihrer Darstellung 
über die Grenzen der energischen , aber leidenschatUlosen menschlichen Natur 
hinauszugehen. Im Moses des Michelangelo erkennen wir allerding» eine unge* 189 
'wohnliche Energie, eine fast flbermenschliche Kraft. Aber sie erscheint uns als 
zu diesem Grade gesteigert durch die Gewalt des Zorns, der Leidenscliafl, also 
ohne jenen ireisfiLr. 11 Si hwerpunkl , welcher jede Aeusserung selbst der ausser- 
ordentliclislen Tlial krall in ihrt-m (ileichgewiclit zu erhalten vermag. Ich f'ihle 
sehr wohl, iu wie vielen Heziehungen ein solcher Vergleich gerade zwischen 
Michelangelo und Worken antiker Kunst unpassend erseheinen mag. Dennoch 
werden wir nicht leugnen können, dass in den Perioden der letzteren , in weU 
chen ein pathetisches Element und der Ausdruck verschiedener Affecte vorzu- 
walten begann, manche Erscheinung wenigstens in ihren ersten Keimen sich 
2cigt. welche eine Vergleichung mit dem irtnvalti^r^tpn Künstler der Neuzeit wohl 
zulässt. Kehren wir nun wieder zu den iteideu Bildern des Tlieseus von Eu- 
phranor und von Pairliasios zurück, so wird uns der mit Bosen genübrlc Held 
des letzteren an den jugendlichen Heros erinnern, welcher in Athen wegen seiner 
iast mädchenhaften Erscheinung sogar der Verspottung nicht zu entgehen ver- 
mochte. Wie aber dieser im Stande war. den Spott durch seine Thaten zu wider- 
legen , so wird auch sein Bild in I nirn und Ausdruck denjenigen Adel irezeigt 
haben, an welchem wir den wahren Helden am sichersten zu erkennen vermügen. 
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Die Eigenschaft dagegen, welche Euphranor seinem Theseua beilegt, 
achliessl keineswejcrs eine Hinveisung auf einen fthnlichen ideellen Gehalt ein, 

sondern deutet niif die materielle Kraft, welclie sich schon in der äussern Kr- 
sclieinunir uussprat h. Nehmen wir also den sinnlichen Eindruck, welchen das 
Auixe erhidl. zum Maassslah un-^eres I'rJheils. so mu'^ste allerdinirs d^r mit 
Fleiscli genährte Theseus des Eupliranor gewaltiger und imposanter erschemen. 
als der seines Vorgängers Parrhasios; und hierauf werden wir daher die „Wflrde 
der Heroen**, dignitalis heroum, welche sich nach PItnius zuerst in den Werken 
des Euplirauor aus<;edrückt fand, heziehen mtlasen. Wir pflejren freilich dig- 
nitas in iler Rej^el als ein würdevolles. i.'emessenes .\uftreten , als einem dem 

II"» decor vi rwaudten Hefjrifl' aufzufa'^'^pn ' . Wonn aln^r r.i,-ero^ dio krofnniafi- 
scben Knaljen in der Palüstra ma^^n.i pr itditus ili^nilale nennt mul s.iL't . da<s 
sich dieselben corporis viribus et diymlalihus auszeichneten, so leuchtet ein, 
dasa durch dignitas auch das bezeichnet werden kann, was durch die äussere 
Erscheinung Achtung einflösst, das männlich Krftftige des ganzen persönlichen 
Auftretens, welches natürlich bei dem Gesclilechte der Heroen eine Steigerung 
über das Maas des Menschlichen Innatn erfahren muss. bei den CJöttern sich 
zur Majestät eHipht. Jetzt werden wir uns .uu h an die Erzähhmfr von dem 
MissÜngen des Zeus m dem Gemälde der zwuil Götter erinnern dürfen. Nach- 
dem das Ideal des Zeus schon längst und in einer Weise festgestellt war, dass 
es an geistiger Bedeutung das des Poseidon so weit ttherragte, wie in dem 
Glauben der Griechen der eine Gott den andern, mUssten wir eine innere Un- 
wahrscheinlichkeit darin erkennen, dass es dem Euphranor nicht gelungen sein 
snIHe. in seinem Werk«- dieses bereits f< stsb-hende Verliältniss Tut liewahren. 
sofern es sich eben niclit um die Lösung emes durchaus neuen ProMems lian- 
delte. Dies ist aber der Eall. sofern wir annehmen, Uass es dem Künstler nicht 
vorzugsweise um eine Steigerung des geistigen Ausdrucks, sondern des Aus- 
drucks körperlicher Kraft und Gewalt zu thun war. Hier lag es allerdings nahe, 
den Poseidon, welcher von seiner elementaren Kalur in Mythus und Kunst weit 
mehr bewahrt hatte, als sein mehr vergeistigter Bruder, mit einer solchen Fülle 
kr»rpi^rlicher M;ii<-i."t( ex< p!!«>nti-«imie t!i:tipstati-^ rnlorÜMH"! zu bekleiden, dass 
es liem Künstler, uenu ei elieii niihl nu tn'i>iele de» tieisti«^i-ii das Gegenirewicht 
sucbeu wollte, schwer werden mochte, sich in der eingeschlagenen Richtung 
noch zu Oberbieten. 

Wir betrachten also Euphranor als den Begründer einer wesentlich neuen 
Kunstrichtung, auf welche die Prüdicate der Grossartigkeit und Würde (/ifya- 
htT{/\'tn' xfti a'l'ir juanxui') in bestimmter Beschränkung auf die Auffassunir der 
körperlichen Erschpinunir eben so antrewendet werden dürfen, wie sie der Kunst 
des Phidias im höheren iiiealeren Sinne beigelegt werden. Und so konnte Varro •'') 

191 dem KkinkünstU r Kallikles gegenüber den Euphranor sehr wohl als Repriiaen- 
tanten der Erhabenheit (altitudo) hinstellen. Freilich sind die Zeugnisse, auf 
weichen unsere Darlegung beruht, gering an Zahl, und nach ihrer Fassung 
kann ihre Deutung manchen Zweifeln ausgesetzt erscheinen. Darum werden wir 



1) \ l1 Ii ci« . <1(> otr. 1. »6. «) de inveat. II, 1. *) fragnt. p. 226 ed Btpont.: 
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die unsii^e wenigslens noch nach einer Seile hin siciier zu stellen suchen, in- 
dem wir nachweiäen, daas sie nicht im Widerspruche mit der allgemeinen Ent- 
vickelungsgescbicbte der Malerei steht Denn auffli.llend wird es allerdings er^ 
scheinen, dass sich aus der durchaus auf Gefühl und Empfindung beruhenden 

Rii lifuiiir des Aristides hei seinem Si hüler Kupliranor cinv so durchaus reali- 
stische Auftrts'-jun'r riitwickelt liaben soll, l'-wl dncli l.i-st sn h <Vie Mntriii Iikt-it 
dieses LIeboiL:.iuj"es von vom Ijci- in durch eint« {gewichtige kurmtgesciiichtliche 
Analogie nachweisen. Gerade der Künstler, dessen ganzes Streben durciiaus 
vom Irdischen weg zum geistig Ascetischen gewendet, war, Fiesole war es, der 
^in pfajrsiognomischer Beziehung allen florentinischen Naturalisten vorgeleuchtet 
hat'', -der hei den tlorentinisclien Malern der zweiten Il.ilfli des löten Jahr- 
hunderts den Sinn für den Reiz und tür die Hedeulung des Mannigfaltigen in 
der nun«! hliclien Gesichtshildung w< ( ktp und sch.'irttp M - Wie aber liier ki iiie.'*- 
wegs dtfi Ziil ill, sondern innere Gründe wirkten, so fehlt es auch nicht an emtüii 
inneren Zusanimenliauge zwischen den scheinbar sich widersprechenden Lei- 
stungen des Aristides und des Euphranor. 

Aristides mochte noch so sehr aus der Innersten Tiefe des Seelen- und 
Gefühlslebens heraus seine Werke schaffen, sein ganzes Streben mochte dadurch 
noch so sehr vergeistigt or^rheinen : nmsste er doch, indem f't AtTt i tc. I.eiden 
und J.eiden?*! hnflcn sdiiiderte, sein Augenmerk von den bleiliciuU u l' uniu ri des 
Gruudcharuklers . dem Ethos der polygnotischen Kunst ab auf vorübergehende 
psychologische Stimmungen und Zfige richten, welche an den ihrer Natur nach 
beweglicheren und wandelbareren Formen des Körpers zur Anschauung kommen. 
Wenn nun aber auch der mit dem feinsten GefAhl hervorragend begabte Künstler 
sich bei der Darstellung jener Züge mit einem möglichst geringen Maasse kör- 192 
perlichen Ausdrucks Iiei:n;i'_rf . sn ist f ;? doch natiirlii h . der, wenn auch 

n<ich sn tih lititTf r alter nirlit so teil) organisirte Nachahmer gerade, was äusser- 
lich, formell wahrnehmbar ist, ins Auge fassen wird. Indem er aber dabei die 
Bemerkung macht, dass mit dw Starke des wiederzugebenden Affects sich auch 
der körperliche Ausdruck steigert, kann er leicht verleitet werden, das Verhftlt- 
niss zwischen Ursache und Wirkung zu verkennen, und die Darstellung des 
Atfecls durch die Stärke seiner materiellen Aeusserung bedingt erachten. Und 
hiermit ist der Keim zu jener rf^aHstisrheri Aii>cliautinLr tiiid Anffassunir iregohen, 
wfklie Grosses und Erhabenes nur körperlich gross und erhaben darstellen zu 
können meint. 

Es würde gewiss lehrreich sein, wenn wir eingehender zu verfolgen ver* 
möchten, wie sich diese Richtung in der Behandlung des Einzelnen ofTenbarle. 

Aber die wenigen vorhandenen Nachrichten genügten kaum, sie im allgemeinen 
mit Sicherheit nachzuwii-cn. Nur auf einen Punkt wollen wir noch einmal 
unsere Autmerksarnkeit /nrru klfriken. auf die Eigenlhtimlirhkeit in der Behand- 
lung der Proportionen. Der alttüea von Polyklel begründeten Lehre lag das 
Bestreben zu Grunde, durch ihre quadraten Proportionen den eigentlichen 
Stamm des Körpers, als von welchem jede Kraftentwickelung ausgeht, für eine 
solche auch besonders und nachdrücklich befähigt erscheinen zu lassen. Wenn 



^ Riurhilir ; it:il. 1''<'r^rli. II. Jivt 1). 2'>''> nml Überhaupt im 13tea Capitel. 

Braao, Ge^vlilcbtc der grtccblscbcn Künstler. Ii. Ü. Aull. 9 
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dagegen Euphrunor das VerhälUiiss umkehrte und ileii Körper schmächtiger, 
die äussern Glieder maeeiger bildete, so ^rd auch seine Absicht dabei die um« 
gekehrte gewesen sein : er glaubte seinen Figuren den Ausdruck grosserer Kraft 

zu verleihen, indem er die GUe<ler als die Werkzeuge der Krafläusserung in 
ihrer Bildung hevorzuple. Was also als lin Man<;el L'fniL't uiril. das erscheint 
seinem Ursprunfr»^ nar!) «It« eine Aeussserunir *!er realislisi hen t irundrichtung 
des Künsllers, weiche nur immer mehr beslaügt, wie aut diesem Wege sich die 
Aufmerksamkeit von den inneren Gründen der Dinge ah auf die Darstellung 
des sinnlich und aasser|jch Wahrnehmbaren wandte. In diesem Sinne haben 
wir deijenigen Periode in der Geschichte der Bildhauer, an deren Spitxe lUr uns 
103 Euphranor steht, ein Streben nach äusserer Wahrheit zugeschrieben, welches 
hei den Hegründt-rn Hipprr Riclilurrj nur erst in seinen Keimen nachweisbar 
ist, dafür aber nur ciiu- (ieiHTati^n) spater, ln'i einiiren Öcliülern des Praxiteles 
und Lysipp, um so sibärier und in voller Entwickelung hervortritt. Dass auch 
in der Malerei ähnliche Verhältnisse obwalteten, werden wir, wenn auch nicht 
so bestimmt an den Schfllern des Euphranor, um so deutlicher an den SchQlem 
eines SchQlers wahrnehmen. 

Von den Ersteren vermögen wir, da über Charmantides und Leoni- 
das rtiissor den früher angeführten keine Xachrichten vorhanden Ünd, nur An» 
üdot«i^( einer etwas genaueren Betrachtung zu unterwerfen: 

Antidotos, 

der dritte Schüler des Euphranor, ist nur aus einer Stelle des Plinius (35, 130) 
bekannt „Von ihm ist ein Kämpfer mit. dem Schilde zu Athen, ein Ringer, 

und ein wie weniges Andere gendimter Trompeter.' Seine Kunstrichtung be- 
zeichnet Plinius kurz mit den Worten : ipse diligentior quam numerosior et in 
coloribus Severus. So gerinL"" i\\o9v Nachrichten sind, sn gewähren sie uns doch 
ein zwar einfaches, aber klares Bild vom Charakter des Antidotos. Die Sorg- 
falt der Durchführung steht mit dem Mangel an Fruchtbarkeit in deutlicher 
Wechselbeziehung. Wollen wir aber, was der Ausdruck des Plinius allerdings 
erlaubt, lieber an einen Mangel an Mannig&ltigkeit in der Wahl der Qegen< 
stände denken, so findet auch diese Deulunir in den uns bekannten drei sehr 
gleichartigen Werk, n ihrer Unlerstulznni;. Ziii,'irii h . rkenneu wir in iher Wahl 
den Einlluss der Schule, aus welcher der Kuii'^ller iiervorginL' . insotern die 
durch die Handlung bedingte Erregtheit zwar nicht eine Tiefe des Gefühls, 
wie bei Arislides, voraussetzt, dagegen aber eine reaKstische Darstellung phy- 
sischer Thätigkeiten und Kräfte, wie bei Euphranor, um so mehr begünstigen 
musste. Die Strenge der Farben endlich l.isst sich aus verschiedenen Ursachen 
herleiten. Wir haben sie schon früher einmal, bei Nikophanes, mit einer grossen 
Sorgfalt der übrigen Durchfühninfr 'jrei aart gefunden. Reilenken wir aber, dass 
ein irleicher Vorwurf auch dem .Xri^tules treinarht wurde, so dürfen wir uns 
Wold zu der Ansicht hinneigen, dass diese gauzc, mehr aul die Darstellung des 
194 Ausdrucks bedachte Schule bis auf Antidotos dem Glanz und dem Schmelz des 
Golorits eine weniger hervorragende Bedeutung beigelegt habe; wenn auch 
immer Euphranor. wie aus der .\eusserung über seinen Theseus hervorgeht, 
nach einer kniftigen Farbe streben und in der Färbung einzelner Theile, wie 
des Haars seiner Hera, sogar ausgezeichnet sein mochte. 
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Am tiieisten jedoch veniankte, wie Pliuius bemerkt, Antidotoa sein An- 
sehen dem Huhme seines Schülers: 

Mkias. 

Da ttber Znt und Vaterland dieses Künstlers bereits gesprochen ist , so 

wenden wir uns sofort zur Betrachtung seiner Werke. Wir folgen dabei dem 
PliniuH . welcher sie mit einer Ausnahme in einer einzigen Stelle (36, 131 und 

132) anführt. 

„Neraea, aus Asien von Siiauus nach Horn gebraclit, über welches Werk 
an einer andern Stelle bemerkt wird, daas es in der Curie aufgestellt war^, 
nemlich 35, 27, wo es hebst: „Augustus liess in der Curie, welche er auf dem 

Comitium weihete, zwei Gemälde in die Wand ein: Nemea auf einem Löwen 
sitzend, sie selbst eine Palme führend; daneben steht ein Greis mit dem Stabe, 
über dessen Haupt ein Täfclchen mit einom Zweigespann hprahh.'lnirt. Nikias 
schrieb, er habt es» emgebrannt: denn diesen Ausdruck hat er gebraucht' . Es 
war also ausdrücklich als enkaustisch bezeichnet. Was die Darstellung anlangt, 
so wollte man frOher den Greis für einen Hirten erklären. Stephani (Pareiga 
archaeoL in den Bullet, dw Petersburg. Academie 1851, S. 327 fg.) glaubte 
ihn dagegen auf Asopos, den Vater der Nemea, deuten zu dürfen. Mir scheint 
jedoch Paiiuniii iAirh. Zeit. 1852, S. Mb) tUis Ridili-v getroffen zu haben, 
wenn er in diet^t r Fi^ur einen Karnj-frit hter nii<i in dem üan/.en Gemälde eine 
Verherrlichung der nemeischen Kani|ilspiele erkennt. Auch die tabella bigae, 
an welcher man vielfach Anstoss genommen bat, erhält dadurch als ein Votiv< 
bildchen mit einem Zweigespanne ihre passende Erklärung, indem durch das- 
selbe auf die Veranlassung zu dem ganzen Bilde, einen Sieg des Bestellers 
oder ersten Bentzers, hingedeutet sein mochte. 
-Dionys OH im Tempel der <'oncnrdi!i." 

,.H y a k i n t Ii o s . an welchem Au^ustus solche Freude hatte, das;« er ihn Idb 
aus Alexandria nacii Eroberung der Stadt mit sich nahm , weslialb Tiberius 
dieses Bild in seinem Tempel w«bete." Ueber die Darstellung des Jflnglings 
macht Pausanias (III, 19, 4) die Bemerkung, dass Nikias ihn etwas zu jugend> 
hch schön gemalt, indem er auf die Liebe anspielen wollte, welche Apollo zum 
Hyakinthos gefasst haben sollte. Diese Bemerkung genügt, um den Gedanken 
abzuweisen , dass in einem Gemälde bei dem illteren Philostratus (I. 24) die 
Composition des Nikia.-* best lu ieli« ii wiirdo. indem dort der Jüngluiir als weit 
krulliger geschildert ist. Dagegen .slimiiil mit der Angabo des Pausanias die 
Beschreibung eines Gemäldes bei dem jüngeren Philostratus (14) flberein, welches 
geradezu darstellte, wie der Gott dem schonen Knaben seine Liebesantrflge macht. 

,,Danao,'* nicht Diana, wie Indier gelesen ward. 

.Zu Ephesos das Grabmal des Meg^abyzos, des Priesters der ephe- 
siflcben Artemis.'* 

„Zu Athen die X e k y o ui a u t i t; des liomer; diese wollte er dem König 
Attalos nicht für sechszig Talente verkaufen, sondern schenkte sie, da er an 
Schätzen Ueberfluss hatte, seiner Vaterstadt." Ueber die Verwechselung des 
Attalos mit Ptolemaeos s. o. Auf dieses Gemälde bezieht sich ein Epigramm 
des Antipater von Sidon: Anall. II, p. 528, n. 63 a. 
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„Er inachlt' aud» grosse Gemälde, Uarunlet Kalypso, Jo, An Uro nie da, 
Alexander auch, der in den Portiken des Pompttits sich ausseiehttet. und 
Kalypso siUend." Die doppelte Erwfthnungr der Kalypso erscheint mir ver- 
dächtig; und ich machte dalior vermuthen, dass die zweile aus einer nachtrSg- 

liehen Randbemerkung entstanden ist. lieber Andronieda s. u. 

,,llim werden nnch Thier-' ziiL'fsrhrioben ; und besonders irlücküch -It llle 
er Hunde dar." Üesliiiib v. rHteht. Welcker (Kunstbl. 1H27. n. Hl) an der Steile, 
wo Fuusauias I, 21), 15 liericblet, dass Nikias an der Strasse bei der Akademie 
begraben sei, den Ausdruck ;rJc( aoioroc yoäipat ro» i<p aörov wörtlich, während 
er sonst vom Malen im Allgemeinen gebraucht xu werden pflegt 

Endlich beschreiht Pausanias 22, (>) als besonders sehenswertb das 

19C Genuildp an einem marmornen (irabmale bei Trilaea in Achaia: ,,ein elfen- 
beiii' iner Tliron und a\if d'iii-^plhen fine jun<je Frau von schönem Ansehen: 
nel>en liii sleiit eine üieiienn raü dem .Sonnenscbirme ; femer ein stehender, 
noch unbürtiger Jüngling, angethan mit Chiton und einer purpurnen Chlamys 
darüber; neben ihm fflhrl ein Diener mit Speeren die zum Jagen tüchtigen 
Hunde. Ihre Namen waren nicht zu erfahren ; aber jeder konnte leicht schliessen, 
dass dort ein Mann und eine Frau gemein-scbaftiich l)egraben waren." 

Dms?* Nikias ifi ilcr Färbunir (rircDiiditir« i d. i Stntucn Iiesonders tüchtig 
war und i|i iiaiiit ntlii Ii von Praxiteles geschätzt ward \^Plin. 35, 133>, ist 

schon Irülier erwäiint worden. 

Was wir ausserdem aber Nikias wissen , wollen wir hier xunftchst ohne 
Rücksicht auf den Zusammenhang der Schule im Einseinen betrachten. — Zu« 
erst mag der gros.se Eifer hervorgehoben uer l. n. mit w. Ichem sich Nikias seiner 
Kunst hinfrab, so dass er darüber öllers Bad und Frühstück vergessen haben 
soll und seine Diener fragen musste, ob er diesen Bedürlnissen schon genügt 
babeU. 

Weit wichtiger für die Erkenntniss seiner Kunstrichlung ist al>er die fol- 
gende Nachricht bei Plinius •) : „Grosse Aufmerksamkeit wendete er auf Licht 
und Schatten, und achtete mit besonderer Sorgfalt darauf, dass seine Malereien 

aus den Tafeln hervortreten.*' Diese beiden .\ngaben ergänzen sich gegenseitig, 
so dass sie eigentlich nur ein einziges Urtheil bilden. Denn der erste Satz 
wird iliir* Ii den zweiten nuiier dahin br^tininit. dii'''' die aut I.iclil und Schalten 
verwendete .Sorgfalt nicht sowohl den linz des Farbenspieles im Auge hatte, 
als eben auf jene plastische Gestaltung der einzelnen Formen, wie der ganzen 
Figuren berechnet war; und eben so lehrt wieder der eiste Satz, dass jenes 
Hervortreten, wenn es auch durch die Mittel der Zeichnung, durch VerkOrzungen 
u. a., unterstützt werden mochte, bei Nikias doch noch mehr auf einer richtigen 
Behandlun«; der Lichter und Schatten Irortdde. Ks mii<> vielleirlit gewagt er- 
lU? scheinen, wenn wir als fin Mittel zur Kiren Iiuiilt dif^et Zwecke hier die cir- 
cumlitio anführen; denn allerdings spricht Flinius von ihr nur mit Bezug auf 
die Färbung der Statuen; und selbst, was sie in dieser Beschränkung zu be- 
deuten habe, ist kaum Über allen Zweifel festgestellt. Wenn aber nach Quin- 



.\<diiui V. Ii. III. Öl : Phitarch an seni s. resp. ger. 1^C> ü : non posse suav. vivi ser. 
£pic. lUä3 C, wo dieser Eifer nur auf das Malen an der Nekyia bezogen wird. 8d, 131. 
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lilian ») die circumlitio in der Malerei besteht in einer circuraduclio colorum in 
extremitatibuB figararuin, qua ipsae tigurae aptiuB finiantitr «t eminentiiis 
extani, einer Behandlung der Farbe an den Figuren nach ihren äuss^n Um- 
rissen hii). durch welche die Figuren selbst passender sich abschlie^sen und 

trerundeler hervortreten, so dürfen wir aus der Uebereinstimmuni^ dieser Defi- 
nition mit dem obifTPn Hrthpüe <\p< IMinins wohl den Srhlii>^«; zielirri, auch 
in der Malerei dem Nikius das Verdienst der circumlitio nicht ali^usprcdien ihI. 
Zugleich aber kann diese von Welcker-) mit Hecht betonte Stelle uns auch 
von der Bedeutung der circumlitio für die Skulptur einen bestimmteren Begriff 
geben. Denn wir brauchen, was in der Malerei von ganzen Figuren gilt, hier 
nur anf ilit' einzelnen in gewissem Sinne 8elb»tändi|ü:en Theile einer einzijren 
Ge^t.ilt /.u Übertratren: aell)^<.indi«r insofern, als sie ihrem StolTe nach keine 
VerwuMfllschaft mit den sie begrenzenden Theilen hnben. So scheiden sich die 
verischiedtnartifren Gewänder und sonstiger Schmuck sowohl von einander, als 
vom Körper im allgemeinen, am Körper wieder das Haar vom Fleische, und 
wollen wir weiter gehen, die Augen, Lippen u. a. von der Hasse der Haut. Wir 
erkennen daher die Bedeutung der circumlitio darin, dass durch sie die Be* 
grenzun<ren dieser verschiedenen Stoflfe deutlicher hervorirehüben werden , und 
durch diese Sonih rimL' li.is i Janze an Uebersichtlichkpit und pla-fii^« licr Abrun- 
diitiL' gewinnt. So weniy; es ai)er ist, was wir erfahrunirsmässig iüjer die Aus- 
uljung diese.s Kunstzweiges wissen, so leuchtet doch ein. dass gerade wegen 
der nothwendig gebotenen Beschrftnkung auf die einfachsten Farbenmittel die 
Anwendung, das Auswahlen und Harmonisiren derselben eine um so grössere 
Vorsicht erheischte, und daher selbst ein Bildhauer wie Praxiteles sich bewogen 
fühlen konnte, das hierin geübtere Autre und die Hand eines Malers zu Hülfe 
zu rufen. Auf Her anrlrrn Seite wird aber dem NMkias die grössfrc \nfrnprk- 198 
samkeit, welciie er »ladiirch der plastischen Darstelluuirsweise zu widiuen ver- 
anlasst ward, auch in der Malerei wieder förderlich geworden sein; ja vielleicht 
beruht gerade seine von Plinius hervorgehobene malerisehe Eigenthflmlichkeit 
auf dieser Wechselwirkung verschiedenartiger Thätigkeit. So erscheint z. B. die 
Bemerkung des Fronto man solle von N'ikias nicht verlangen, dass er ,.obscura'* 
male, am leii liti stt n ilire Krkliirung in dem Strel)en nach derjenigen Klarheit 
und Dnrch«!i<litiL'kr'it /ii linden, welrhe selbst in den Schatten n'>ch die plas- 
tische Kundung aber Formen erkennen lasst. Ob und wie weit ihm dabei eine 
vor ihm nicht angewendete Farbe, usta, ein röthlich gelbes I31eioxyd, dessen 
Bedeutung fQr Schattengebung von Plinius besonders hervorgehoben wird von 
wesentfichem Kutsen gewesen ist, vermOg«! wir bei unserer lückenhaften Kennt- 
niss der alten Matertechnik freilich niclit zu bestimmen. 

Wenden wir uns jetzt zur I^ffrachtniT.' der Gegenslämle, deren Darsti ilnncr 
er seine Kunst widmete, so mehit t uns Plinius ausdrücklich, da?« er mit be- 
sonderer Sorgfalt Krauen malte; und die Titel meiirerer seiner Gemälde, Memea, 
Oaaae, Kal\ pso, .lo, Andromeda, können dieser Angabe als Bestätigung dienen. 
Ausserdem ist uns aber noch eine specielle Aeusserung des Nikias selbst Aber 



») VIÜ. .->. '_>r.. 2» zu Mfilkr Aldi. s. 4SI. »J epiflt. p. 170 ed. Korn. *) »5, 38; vgl. 
Wiegmami Malerei d. A. S. 21». ^) ».'i, 
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die Wahl maleriscber Stofie durch Demetrius Pfaalereusi) Uberliefort worden: 
„Kikias sagte, auch das sei kein kleiner Thefl der Malerkunst, dass man sich 

einen bedeutenden StofV zum Malen rrschp und nicht seine Kunst an Kleinig- 
keiten zersplittpre, wie an Vö{reln oder Blumen: vielmehr Heiter- und SeetretTen 
.solle man walilen, wo sich viele Stellunf?en von Plerdeu zeigen lassen, wie sie 
laufen, sich bäumen, niederhocken ; wo Viele Speere werfen, Viele auch von den 
Pferden herabbllen. Er meinte nemlich , dass der Stoff selbst einen Theil der 
Halerkunst ausmache, wie bei den Dichtem die Mythen." Vergleichen wir non 
diesen Ausspruch mit dem Verzeichniss der uns bekannten Werke, so werden 
wir ein c^ewisse^ B- freiiKlen nicbt iinterdrHckcn können. Denn kein Schlacht- 

läö biiil timlet sii h unter ihnen, Uberhaupt kein Bild, auf welches die vom Künstler 
selbst autgestellten Forderungen Anwendung zu erleiden scheinen. Sollte also 
Nikias etwa eine Theorie aufgestellt haben, welche xu befolgen er selbst die 
Krall nicht in sich fühlte? Gewiss ist dies nicht glaublich: und so dfirfen wir 
wohl den Ausweg annehmen, den uns Philostratus') durch die Beschreibung 
eines Gemaides der Befreiung der Andromeda bietet, welches sich von den sonst 
bekannten D.ir^itelhmtren (lieä:ef^ Mylha'? auf sehr bemerkenswerthe Weise unter- 
scheidet. Itas Meerungeheui r lit -rt uetiidttt am Ufer und färbt mit seinem Blute 
die Wellen des .Meeres. Eros, nU .lüngling gebildet, hat dem Perseus im Kampte 
beigestanden, und noch aufgeregt davon ist er beschädigt, die Bande der An- 
dromeda 2u lösen, welche noch fUrchtsam, aber doch zugleich schon erfreut 
erscheint. Perseus, vom Kampfe ermattet und von Schweiss triefend, liegt im 
Grase, und während sein Blick auf der Jungfrau ruht, bringen ihm die schwarzen 
äthiopischen Hirten erfreut ihre Huldifjungen dar und reichen ihm zur Stärkany 
Milch und Wein. Die Eigeiithünilichkeit der Gomposition liel si hon Welcker 
auf; und sie weicht allerdings nicht nur von den sonst bekannten Darstellungen 
desselben Gegenstandes gänzlich ab, sondern unterscheidet sich ihrer ganzen 
Auffassung nach sogar von der grösseren Masse aller uns erhaltenen Gemälde. 
Dagegen entspricht sie vollkommen der Forderun>r des Nikias, dass der Künstler 
Gegenstände wählen solle, welche eine reiche Entfaltung mannigfacher drama- 
tischer Mnlive bej^MHistiixen. Dass l'liilostratus die Composifinn des Nikias be- 
schreibe, wird treiiich durch kein äusseres Zeugniss bcstaiigt; legen wir aber 
innem Gründen ein Gewicht hei, so kann kaum noch ein Zweifel daran bei 
uns aufkommen. Denn auch abgesehen von der Auffassung des Ganzen Iftsst 
sich die eigentbümliche Motivirung und Darstellung der einzelnen Figuren nir- 
gends besser erklären, als bei einem Künstler aus der Schule des Euphranor: 
ja die realistische Birbtims". wehlit' wir dip^eni Letztern lieigele^ haben, tritt 
uns eigentlich ei-st durch die ßeschrt'il>nnLr des l'hilo<tratus in einein eoncreten 
Beispiele vor Augen. Die geröthete Schulter des Perseus mit ihren von der An- 

200 strengung geschwollenen Ad«m, welche vor der elfenbeinernen des Pelops den 
Vorzug verdienen sollte, zeigt uns, in welchem Sinne Euphranor seinen rind« 
fleischgenährten Theseus dem rosengenährten des Parrhasios gegenübergestellt 
haben mag. ücberall soll die Grösse des Sieges durch die Anstrengungen 
deutlich gemacht werden, welche er gekostet bat. Nicht genug, dass Perseus 

1; elücut. 70. l, 2Ü. 
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von SchweisB triefend zu ennattet scheint, um der Geliebten selbst die Feseela 
SU Ißsen: sogar Eros, der Gott, ceigt eich aufgeregt durch die Mühen des vor- 

angegangenen Kampfes. Wohl ziemt es ferner dem Nikias als Maler von Frauen, 
das? er Anrlromeda unbekleiilel hingestellt hat. „einp t.ydiorin an Zartlu'il. eine 
Attienerin an lüirh.irkpit und kraftig wie ein«' Sj)artialin. • Die yewünaclitc Man- 
nigfaltigkeit endlich erhielt das Ganze durch den Chor der äthiopischen Hirten 
und den spredienden Ausdruck ihrer Freude. 

Halten wir uns an diese Gomposition, so werden wir nicht Iftnger leugnen, 
dass auch unter den übrigen von Plinius angeitlhrten Geniillden manche einer 
ähnlichen breiteren Entwickelung ihrer anderwärts einfacher behandelten Motive 
sich günstip: erweisen. Daiinp z. B. in der Scene, wo sie in ilpni Kasten an das 
L'fer von Seiiplnis i^etriebeu und von Fischern gefunden wird, w.tre als am dem- 
selben Mytlienkreise angehöriges Bild sogar ein passendes Seitenstück zum Ge- 
mälde der Andromeda. Noch reicher an dramatischen Motiven ist der Mythus 
der Jo. Auf jeden Fall aber hat sich uns jetzt der scheinbare Widerspruch 
zwischen den Worten des Nikias und seinen Werken nicht nur gelöst, sondern 
er hat uns auch den Weg gezeigt, die Eigenthümlichkeit de?? Kfinstlers in der 
Weise näher zu bestimmen, dnss seine Stellung im Zusammenhange der Schule 
als eine durchaus nalurgemässe erscheinU 

Wir haben das Wesen des Aristides und Euphrauor durch die Verglei- 
cbung mit analogen Erscheinungen der florentinischen Kunst zu erläutern ver- 
sucht Auch Nikias fordert uns zu einem fthnlichen Verfahren auf» und zwar 
müssen wir durch ihn an di^enigen Elemente der Kunstübung erinnert werden, 
welche hei den Flnitntinprn durch Masaccio und seine Nachfolper iluL- Ausbil- 
dung erhielten. Auch bei .Masaccio linden wir das Streben nach t in«M mehr 
plastischen Abrundung der Figuren, auf welcher vor allem jenes „Heraustreten 201 
aus der Tafel' beruht. Die lebendige Bewegtheit der Gomposition freilich, wie 
sie Nikias verlangte, war jenen Florentinern, wie überhaupt der Kunst ihrer 
Zeit noch fremd, indem die noch ziemlich ausschliesslich religiösen Stoffe einer 
solchen Behandlungsart sich minder günstig erwiesen. Aber innerhalb der hier- 
durch G^ehotcnon Hes-chriinkuiifien beü-e^nen wir gleichfalh der Absicht, die .sonst 
einirK htjii iiini ,iut dir w t'si nllirlirn Kleniente der Handlung beschränkten Motive 
weiter zu entwickeln und namentlich den engen Kreis der eigentlich handeln- 
den Personen gewissermassen durch einen Cbor von sehr entfernt betheiligten 
Zuschauern zu erweitern. Geschah dies zunächst auch noch oft in einer mehr 
äusserlichen Weise, durch welche sogar die historische Auffassung im strengeren 
Sinne zuweilen beeinträchtigt erscheinen mag, so ward dafür die Möglichkeit 
einer um so reicheren und treueren Schilderung von Zügen aus der W'irklirh- 
keit gewonnen und dadurch eben jene realistische Richtung geiurdtii, in wel- 
cher die innere Verwandtschaft der Schule des Euphranor und der Florentiner 
uns deutlich und sprechend vor Augen tritt. — Wie aber diese Richtung bei 
Euphranor und Nikias keineswegs ausschliesslich auf der Subjectivität dieser 
Künstler beruht » sondern mit der gesammt«n Knlwickelung des griechischen 
Geistes in engem Zusammenhange steht, darüber werden in dem Hückblicke 
auf diese ganze Periode der Malerei noch einige Nachweisuagen gegeben 
werden. 
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Am Schlüsse der thebanisch'attischea Schule bleibt un» zunächst noch 

ein Künstler zu helrarbtcn übri«?: 

<-) ni p h ii I i n . iler einzige uns hekanntt» Srhülfr <\e^ . «oll zuerst 

sein Sclave gewesen und von ihm geliebt wunleu j^eiu. UtJiiäide von »hm, 
welche Pausanius (IV, 31, Ii) beschreibt, befunden sich an dem hintern Theile 
eines Tempela der Meseene, der Tochter des Triopas, zu Messene, und stellten 
. die Herrscher dieses Landes dar: aus der Zeit vor der Ankunft der Dorier im 
Pelo[ionnes Apbareus und seine Söhne (Idas und Lynkeusi , vnn den zurück- 
£rpkp|irlen llerakliden Kresphonles , einen von den Fübr«'ni >lt i Dorier; von 
denen die in IVlos sich niedertrelH^-^en , Nestor nebst Tbrasymedes und Anti- 
lüchos als diejenigen unter den Sidinen Nestors, welche wegen ihres Alters und 
weil sie am Zuge gegen Troja theilgenommen, besonders geehrt wurden. Ferner 
202 Leukippos, des Aphareus Bruder, nebst Hilaeira und Phoebe (seinen Tfichtern) 
uii'l ausserdem Arsinoe: endlich Asklepios. als Sohn der Arsinoe nach der Sagre 
der Messenier, und Macliaon und Podaleirios , weil auch sie an dem Kampfe 
gegen llifm thfilirfnorjuiifn battcii. Fcltfr die kim?!leri<t'lii' Behandluug enthalt 
sic-b Pausanias, wie gewöbnbch, jedes I r thtnls. Üocli lassl sich aus seintr Auf- 
zuliluug noch deuliich die Anordnung der Figuren nach einem J^chema strenger 
Entsprechung erkennen: 

A. Aphareus B. Leukippos 

blas Hilaeira 

l.ynkeus l'hoibe 

Kresphontes Ar-sinoe 
a. Nestor b. Asklepios 

Thrasymedes Machaon 

Antilocbos Podaletrios. 
So haben wir hier ein Beispiel, dass die Malerei auch in der Zeit ihrer 
b"i( hsten Ausbildimg, wenn sie im Dienste dor fkliirinn arbeitete, der alten 
Sti t-nge der Satzunir in (\f'r fJesannnl-Composition folgte, wenn sif auch in der 
Üurchtübrung des Kinzelneu den Forderungen der Zeit hinlängliche Kecbnung 
getragen haben mag. 

Neben den beiden Schulen, welche uns bis jetzt beschaftißrt haben, tritt 
gegen die Zeit Alexanders eine Reihe von Kflnstlem auf, welche, ohne unter 
einander in einem äbnliibon Zusammenhange zu stehen, doch auf die Gestal- 
tung der Knnsf durch die Bedeutung ihr^r Persönlichkeit einen nidd minder 
wichtigen Eiuilusä ausüben, wie jene. Vor Allen ragt unter ihnen hervor: 

Apelles. 

Wie hoch der Huhm dieses Künstlers im Altertbume gestiegen war, spricht 
sich schon in der Theilnahme aus, welche man nicht nur seinen Werken, son* 
dem auch seiner Person sclienkte. Um mit der Frage nach seinem Vaterlande 
2U3 zu bcgimieni so streiten sich drei Orte um di<' Khre. ihn den Hingen zu nennen: 
K<dopbon, EphesoB und Kos. Nach Suidas^} war er Kotophonier von Geburt, 



V. lintll^i. 
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Epliesier, wie ihn Strabo'» und I.ui ian ' nennen, 'iinfi , also wohl durch Fr- 
Iheilung des Bürgerrechts, weil er ilorl zuerst seine Kanjsllerlaulbahu begonnen 
und später hinge Zeit den Sitz seiner Thütigkeit aufgeschlagen hatte. Nach 
Kos, wohin ihn Pllnius*) und Ovid*) setzen, weisen uns einige seiner berfihm- 
tesien Werke, und vielleicht starli cv dort; weniirstens war sein letztes, unvoU> 
endet ^jebliebenes Bild, eine Aphrodite, für Kos bestimmt. — Als seinen Vater 
n»^nnl Siüdim Pythios-'). als ri^infn ersten Lehrer einen sonst nii!)rk,inntcn Maler 
Kpiiuros aus Ephesos, vuii WLlchem er sich zu dem \v»:il bei üliintpii n Pani- 
philos aus Auiphipolis, dem Haupte der sikyonischeu Schule, begai). i^iinius"; 
fügt hinzu, dass er diesem den hohen Lohn von einem Talente lar seinen Unter- 
richt bezahlt habe, wie Melanthios. Wenn er aber durch den Zusatz «nemlich 
jährlich fünflmndert Denare" auf eine zwölfjährige Lehrzeit hinzudeuten scheint, 
so «lürfen wir liierL'eefn oini'^e Zweifel liegen, sinvolil deshalb, weil Apelles 
«rhon ditr< !i K|fli<irus vürgebildet in diese Schule eintrat, als noch mehr, weil 
Flularch ^) geradezu ausspricht: er sei nach Sikyon gegangen, noch mehr um 
an dem Ruhme der dortigen Künstler Theil zu haben, als an ihrem Unterricht. 
Da er nun, wie Plutarch angiebt, dort mit Melanthios gemeinsam an einem Bilde 
des Tyrannen Aristratos, eines Zeitgenossen Philipps von Makedonien, arbeitete, 
femer aber nach Plinius"»! diesen letzlern öfter malle, so dürfen wir vielleicht 
annehmen, dass er sich von Sikyon sofort nm h M;ikcdnnien begeben habe, wo 
wegen des von dort gebürtigen Pamphilos der Huiua d» r slkyoni-arhen Schule 
besonders verbreitet gewesen sein muss. Dort bildete sich das vtrliaute Ver- 
hältniss zu Alexander aus; später, vielleicht in Folge der Kriegszüge desselben, 
kehrte er dann nach seiner ersten Bildungsstätte Ephesos zurfick, wo sich im 
Tempel der Artemis einige Gemälde von ihm befanden, darunter der Festaufzug 
des Megabyzos, welcher doch an Ort und Stelle gemalt sein wird. Auch ausser- 204 
dem scheint or soitien Wohnsitz gewechselt oder wenigstens violpilei Heisen 
unternommen zu hai>en; so finden wir ihn zum Besuch auf Rhodos bei i^roto- 
gencs •'), dann durch einen Sturm nach Aegypten verschlagen In Athen musa 
er gewesen sein, wenn ihn die beim Fest von Eleusls aus dem Meer aufstei- 
gende Phrsme zum Bilde der Anadj'omene begeisterte i*), in Korinth, wenn er 
dort die eben aufkeimende Schönheil der Lais, als er ihr beim Wasserholen 
von der Feirene begegnete, entdecken konnte i^). Seine Thiitigkoil für Kos ward 
schon erw'ilhnt : Werke vfin ilini landen sich auch in Smyrna '-M. S;nnos. Rliod<)s'''j 
und Alexandria. Zweileiliafter ist es, ob er auch für Pergamos arbeitete: Solin ' 
erzählt nemlich, die Pergamener hätten um theueres Geld den Körper eines Ba- 
silisken gekauft und in einem goldenen Netze aufgehängt, um dadurch «aedem 
Apollinis manu insignem"* vor Verunreinigung durch Spinnen und Vögel zu 
si^fltzen. Hier hat Salmasius das sinnlose Apollinis in Apellis verändern wollen, 
wogegen jedoch Dati***) Apollodori vorschlägt, was den Vorzug zu verdienen 



»I XIV, p. 'Ul 2) de caliinm. lum tom. i ro.l. ^) X, l'.K M \. \. III. l'il. 

I'ont. IV. I. 2!i. •') ni!Ho; als Mannsiunix» tiiul.-t sich z. IJ. iiei Hormlot -7 walirencl 
die Form IlviKai als Noniiiiutiv zu di'in (tonitiv I/r.'h'nr hei Snida< ni< lit nai lnvcisbar ist. 

30, 7ü. ') Arat. 13. «> US. '■'i Hin, .H>, 6t. Fiin. 35. «U; i^uciau 1. J. n» Athen. 
Xlir, 590 F. Atlten. XIII, 56^ D. Paus. IX. 35, 6. Plin. 93. i») c. 27. 
^) viie de pittori. Apellea n. 24. 
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scheint, da Plinius den Aias dieMs Kfinatlers als in Pergamoa befindlich 
anführt. 

Die Grenzen der Lebenszeit des Apelles lassen i^l^-h nidit fest bestimuien. 

Seine Thätigkeit rnaij. wie wir bereits bemerkt, zur Zeit des Philipp boirnnnen 
haben, und err» i( lite ihren Glanzpunkt unter Alexander, weshalb auch Fiinius ' > 
ihn in Hie 112le Olympiade setzt, Narhlu r ist t i noch für mehrere der Nach- 
folger dieses Königs beschäftigt; doch vermögen wir nicht anzugeben, bis zu 
welcher Zeit dies der Fall war. 

Das Verzeiebniss seiner Worke beginnen wir mit dem berahmtesten, der 
Aphrodite anadyomene. Sie war urspranglich für den Tempel des 
Asklepios auf Kos gemalt, von wo sie Augustus gegen pim n Niu hlnss von hun- 
dert Talenten an den Abiraben nach Rom führte und im Tenipel de-s Caesar 

2ü"i alri die SUnüunuiüer des iulischen Gesclilechtes weihete : Strabo XIV, t>57 : Pli- 
nius 35, 1)1. Sie litt nachher am untern Tbeile Schaden; aber niemand wollte 
sich dazu verstehen) die Hestauration anssuführen, wodurch ihr Ruhm nur noch 
büher stieg. Wegen dieser Beschädigung dürfen wir auf die Anadyomene ein» 
Stelle des PelronittS (84) beziehen» in welcher einer vorzüglichen Frauengestalt 
des .Apelles der Beiname monocnemon ..der einBoIu nkeliiien" l -^i'^eleLTt wird. 
Zwar hfit man au^ der handschriftlichen Le^Jart luonocremon : uiünuchronion 
machen wollen; aber geratle unter deu Werken des Apelles würde ein Mono- 
chrom auffallend sein; quid si quis Parrfaasium versicolora pingere iuberst aui 
Apeilen unicolora? sagt Fronte ep. p. 170 ed. Rom. Mit monocnemos läset sieb 
aber eucnemos als Beiwort einer Amazone von Strongyliun (Plin. 84, B7) passend 
vergleichen , s. Welcher zu Philostr. p. LXI ; zu Müller Arch. S. 145 und 449. 
Zur Zeit Nero's war das Bild schon so weit zu Grunde ireiraniren . dass dieser 
Kaiser sich genothigt sah. es durch eine Copie von der Hand (les Durotlieos 
zu ersetzen. — Ueber die Darstellung giebt uns zuerst der Ueiname Anadyomene 
Aufscbluss, der sie als aus dem Heere aufeteigend bezeichnet. Ausserdem heben 
namentlich Epigramme es als eine besondere Schönheit hervor » wie die Göttin 
mit den Händen die Feuchtigkeit und den Schaum des Meeres aus ihrem Haar 
ausdrückte Zahlreiche, aber ^^anz allsremeiii ireli.dtene Lobsprüche') sind 
• nicht iref'ii^net, unsere Kenntniss zu erweitern : und es ist daher nur norh zu be- 
merken, dass auch dem Apelles beim Malen sterbliche Schönheiten ai» Vorbilder 
gedient haben sollen. Plinius nennt die Pankaste (s. u.), Athenaeus (XUl, 590 F) 
die Pbryne, welche dem Künstler sogar das ganze Motiv geliefert habe, indem 
sie beim Feste des Poseidon zu Eleusis vor dem versammelten Volke nackt im 
Meer« l adete. Ausser der Anadyomene hatte Apelles zu Kos eine zweite Aphro- 
dite he^T'^mnen , durch die er den Ruhm der ersten nnrh zu überbieten ge- 

2Ü6 »lachte; aber vor der Vollendung überraschte dni derTnd. und niemand waerte, 
nach der vorhandenen Anlage den fehlenden Theil hinzuzufügen: Plin. 3ö, H2 



h a:., ~iU. 21 Anall. I, p. 2:^1. II. 41 von t,coiii<las TannJ.. II. !.•», :V> v. Antipater 
Siduii. (iiiid *laiiiu-h Auson. ep. lOHl; II. !•.'>. l:< v. Archias; II. ."lOo, 32 v. .lulian. Aojiypt. 
(zweifelbaftiT schfint mir. oh II, L'<>0 von Deniokrit auf da.s Werk ih-n Apelles 20 beziehen 
ist): Ovid. pont. (V. 1, 2!»: eil. anior. I. 14. : trist. II. .'.27: Corn. Sev. Aetti« v. 593. 
») t»ei (■alliiiiachus fragin. 2M: Properz. III, 9. II: Oic. <lo div. I, IS: ad Atiic tl, 21 ; or. 
2, b: de mt deor. l, 27; iu Vcrr. iV, (K), 135; Oviii. a. o. Iii. 401. 
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u. 145: nie. off. III. 2; a<l. div, l, i), 4, aus welcher letzteren Stelle hervorgeht, 
dass kupl uuil Brust vollendet waren. 

CharU, bekleidet dargestellt, im Odeum zu Smyrna, das einsii^e Werk 
des Apelles, weiches Pausanias (IX« 35, 6) erwfthnt. 

'Pychc, welche er sitzend bildete, indem er spöttisch hcmerkle, dass das 
Glück doch ni.-lil fe^tsU l,e : Stoh. floril. 10«;, <iO; vfrl. Libaniug Ekphr. 

Artemis unter den Chor opfern<lrr Jun<rtrauen izemischt, durch welche 
er die Verse Homers besiegt zu haben scliien, in donen dii'se Scene beschrieijen 
wird; ein besonders von den Kennern gefeiertes Werk: Plin. 35, 96. Wenn 
man frOher hier an die Schilderung der durch die Wälder streifenden Artemis 
in der Odjrssee (VI, 103) denken wollte, so fand dabei allerdings die Bezeich« 
nung der Jungfrauen als opfernd keine Erkläruni;. Welcker (Nachtr. z. TriL 
S. ir>H; pp. ('.yc\. S. h;it d.iluT auf f-'mp Scrno der Kyprien hingewiesen, 

welche ja aucii dem Homer l)ei^'rlegt wurden, Danai h wlire Artemis zu ver- 
stehen, wie sie beim Opfer der Iphigenie erscheint, welclies nicht von Kalchas, 
sondern von jungfrftnlichen Priesterinnen vollzogen wurde. AuffSllIg bleibt ft^ei* 
lieh auch hierbei, dass die Erwähnung der Hauptfigur, der Iphigenie, von PIt- 
nios g&nzlich sollte übergangen sein. Vgl. unten. — In dieser oder einer ver- 
wandten Composition mochte das Reh seine Stelle gefunden haben , welches 
Aelian (h. a. XV!! (^pil.) als besonders lurühmt erwähnt. Aus der lleroen- 
mytliologie scheint Apelles nur wenige Sloile i)eliandeU zu haben. Wir kennen: 

einen nackten Ii eros, „mit welchem Gemälde er die Natur selbst zum Wett- 
strdt herausforderte" : Plin. S5, 94. In schlechten Handschriften war aus heroa nu- 
dum die Lesart Hero et Leandmm entstanden, welche jedoch kritisch unhaltbar ist. 

Dem Apelles beigelegt (also wohl nach inneren Grflnden, nicht nach äusseren 
Zeugnissen) ward auch 

Herakles, im Tempel der Anna <Pereniiii) zu Rom, ..tnit abgewendetem 
Gesicht, so dass, was äusserst schwierig ist, dennoch das Bild sein Gesicht mehr 2ü7 
wirklich zu zeigen, als erratlien zu lassen schien": Plin. 35, 94. 

AnkaeoSf oder wenn wir der Lesart der Bamberger Handschrift den Vor- 
zug geben: Antaeos, wie es scheint, in Rhodos: Plin. 35, 93. Da dieses Bild 
sich in Verbindung mit einigen Poriratts erw.ilmt findet, so möchte man es eben« 
falls für ein solches zu halten geneigt sein. .Ankaeos nntl Anfneos scheinen 
freilich nur als Namen mylh'iln^'i.scher Persfnien vorznknumien : dagegen findet 
sich die Form Antaeon, und zwar gerade auf rhodischeu Münzen: Mionu. 
Suppl. VI, p. 686. 

In der Mitte zwischen den eigentlich mythologischen und den Darstellungen 
aus der Wirklichkeit stehen bei Apelles mehrere andere, welche wir als sym- 
bolische und allegorische bezeichnen können. Dahin gehören : 

Hronte, Astrape, Keraunobolia: Donner, Blitzleuchten und Blitz- 
st lileudeniug. Wenn Plinius Mr». diese Werke mit der Bemerkung antührt: 
Apeiies liabe gemalt, was sicii eigentüch nicht malen lasse, so werden wir da- 
durch über die Art der Darstellung um nichts klüger. Zum Vergleich können 
wir dagegen auf ein Gemälde bei Philostratus I, 14 verweisen , in welcher bei 
der Feuergeburt des Dionysos „der Donner in dräuender Gestalt und der BUtz, 
wie er Strahlen aus den Augen entsendet", dargestellt waren. 
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Ueber eine andere mehr allegorische Gestalt, den Krieg, ist bei Gelegen- 
heit der Bilder Alexander» zu reden. 

Besonders ausführlich sind wir über ein Bild der Verleumdung durch 
Lucian (de calumn. n. tem. cred. 5) unterrichtet. Wir gehen zunächst die Be- 

schrrihTinir und sprechf-n dann erst über die hislori^rlicii rin>l.ini]e. auf welche 
es sicii iit^zi' lien -uli: l-iedits sitzt ein Mann mil i:iüssen Uliren, dein Midas 
darin fast vergieiciibar, welcher der Diabole, der Verleumdung, schon von fem 
die Hand entgegenstreckt. Ihm zur Seite stehen zwei Weiber: Agnoia und 
ilypolepsis, Unwissenheit und Argwohn , „wie es scheint* (die Namen waren 
also wohl nicht beigesi hrieben). Von der andern Seite kommt Diabole heran, 
ein prächtig schönes Weib, etwas hitzig und erregt, wie um Leidenschaft und 
Zorn zu zeii!(*n. In drr IJnkfn friiirt ri'ic eine brennende Fackel, mit der Rechten 
sciileppt sie einen Jüngling l)ei den iiaaren herbei, der die lliinde zum Himmel 

'20!? erhebt und die Götter zu Zeugen anruft. Es führt sie ein bleicher und un- 
gestalteter Mann, mit scharfem Blicke und dem Ansehen, als sei er von langer 
Krankheit abgezehrt. Ihn wird man fSar Pbthonos, den Neid, erklfiren massen. 
Noch zwei andere folgen als Goleiterinnen der Diabole; sie werden erklärt als 
EpÜMilr«;]^ und Apate: List und Täuschung. Hinten endlich fnlL^to tio< !i eine 
g;niz trauriL'^ aiiLfothane (Jeslalt, in srhwnrzem Kleide nnri «ranz zerrissen: M*»- 
tanoia war es. die Reue. Sie wandle s^ich weinend rückw.uU? uini J)lickte voll 
Schaani auf die sich nahende AleUieia, die WahrheiL — Dieses Bild zu malen, 
soll Apelles durch folgenden Vorfall veranlasst worden sein: Der Maler Anli- 
philos, ein Nebenbuhler des Apelles habe diesen bei Ptolemaeos verleumderischer 
Weise angeklagt, dass er an der Verschwörung des Theodotos in Tyros tbeil« 
genommen, ja dass der Ahlall von Tvros und der Uebertall von Pelu^ion piiront- 
lirh sfin Werk sei, obwohl er den Theodotos nie gesehen habe, und aiu Ii nie 
nach Tyros gekommen sei. Ptolemaeos sei darüber iu heftigem Zorn entbrannt, 
bis einer der Gefangenen, über des Antiphilos Uoverscfaftmtheit aufgebracht, den 
König von dessen Verleumdung aberzeugt habe. Aus Scbaam über seine Leicht- 
gläubigkeit liabe dann der König dem Apelles hundert Talente und dazu den 
Antiphilos als .Sklaven geschenkt. Dass diese Erzählung manche historische 
llnrirlifiirkeiten enthält, hat lM t»M{-i Trolkrn »j-nzpiet (Amalthoa HI. I.'iO Mgd.). 
Hier genügt es darauf hinzuwfi-,.!i, dass die \ eihciiwörung des Theodotos unter 
die Regierung des Ptolemaeos l'lntoputor (c. Ol. liO; vgl. Polyb. V, (50; Ol; 
Droysen Hellen. II, S. 696; Stark Gaza 875) fUUt, also in eine Zeit, in welcher 
Apelles auf keine Weise mehr am Leben sein konnte. Daaa jedoch das Ganze 
nicht von Lucian erfunden ist, lehrt die fol<:ende Nachricht bei Plinius (35, 89) : 
»Futcr den Geno.ssen .Alexanders hatte Apelles kein freundliches Verh.illniss mit 
Ptolemaeos. Als er nun während der I'«'L:iprnntr desselben cinmnl dtuch Sturm 
nach .Mexandria verschlagen war. kam er von einem durch den Betrug seiner 
Nebenbuhler angestifteten königlichen Boten eingeladen zur Tafel. Während 
aber Ptolemaeos darüber erzürnt ihm seine Boten zeigen wollte, damit er sage, 
welcher von ihnen ihn geladen, ergriff er aus dem Kohlenbecken eine aus- 

209 gebraiuite Kohle und zeichnete das Bild auf die Wand, so dass der König das , 
Bild des Boten, als es kaum begonuen war, erkannte." Hiemach dürfen wir 
wenigstens zwei Huuplzüge in der Erzählung Lucians, das gespannte Ver- 
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h&ltniss mit Ptolemaeos und den böswilligen Neid der Kunstgenosaen , als hi- 
slnrssche Thatsachen festhalten, welche mit dem wirklich vorhandenen GemftJde 
in Vorhiiiduntr tresetzt, den Pprief^eten eine erwünschte Grundlage für die sagen« 
artige WpitcrhiMuni: der Erzähluni? ahyrahen. 

Wenden wir uns jetzt zu den Iiistorischen und i'**rtriüliiiJdunf<en des 
Apelles, so erscheint besonders gross seine Thitiigkeil für den makedonischen 
Ktoigshof: »Wie oft er Alexander und Philipp gemalt hat, ist aufzuzählen 
flberflttsaig,** sagt Plinius (35, 9*i): und bekannt ist, dass Alexander von Nie- 
mand, als von Apellos ofemall sein wollte, v;.,'!. die Stellen unter Lysipp, Th. T, 
.S. 254. wo hierüber ausführlicher frehandell worden ist. t nt* r jenen unzähligen 
Bildnissen haben jedoch einiee besondern Rtihm erlan*»!. vor allen: 

Alexander mit dem Blitz in der ilaud, im Tempel der Artemis zu 
Ephesos, für welchen er zwanzig Talente in Goldmünzen nicht zugezählt, son- 
dern zugemessen erhielt: Plin. 35, 92; Gic. in Verr. IV, GO. Alexander selbst 
schätzte dieses Bild so hoch, du» er sagte, es gebe zwei Alexander, den un- 
besiegten Solm des Pliilipp , und den unnachahmlichen des .Apelles: Plut, de 
AIpx. vir). II. p. .'?:'r) A. Bewundert wrtrd d.ir;in lie-ondc'is, da«s die Finger her- 
vttr/.utrt'fcn iiml ilvv \'\\iz >^ich aussei li.di» der TatV'i zu licliu' h ii ■^i liirn : Plin. 1. 1. 
Aullaliend war er in der KarJ)e behandelt; während nemlich Alexander eine weisse 
Haut hatte, welche nur an der Brust und am Kopf mehr geröthet erschien, 
malte er ihn dunkler und in einem schmutzigeren Tone : Piut Alex. 4. An dem 
Blitze nahm Lysipp Anstoss, indem vielmehr die Lanze, welche er selbst seiner 
Statue in die Hand gegeben hatte, das dem Alexander eigenthümlich und in 
Wahrheit zukoninit nde Attribut sei, da auf ihr sein nie vergänglicher Ruhm 
beruhe: Plut. Is. et Üs. p. 3<iO D. 

„Zu Horn bewundert man Castor und Pol lux nebst Victoria und 
Alexander dem Grossen; so wie das Bild des Krieges mit auf den Rücken 
gebundenen Händen, während Alexander auf dem Wagen triumphirt; welche 
beiden Bilder Augustus an den besuchtesten Stellin si ines Forums mit beschci- 210 
dener Massigung aufgestellt hatte: widirend Glaudnis besser zu tlmn meinte, 
wenn er auf bf'idpn das Gp«irht Alexanders herau««( hnitle und dafür das Bild 
des Augu^lu-s hiueinselzte : lioioae Casturem et Pollucem cum Victoria et Ale- 
xandro magno, item Belli imaginera restrictis ad terga manibus, Alexandro in 
curru triumphanle; quas utrasque tabulas divos Augustus in fori sui celeberri- 
mis partibus dicaverat aimpliciiate moderata, divos Claudius pluris exiatumavit, 
ulris(pie excisa Alexandri facie divi Augusfi imagines addere" : Plin. 35, 93. 
Mit diesen Worten muss eine andere auf dieselben Werke bezügliche .\ngabe: 
35, 27, in Vr-rbindunc jreset^t werden, welche nacli Silligs Texfrecension so 
lautet: „Augustus stellte an dem besuchtesten Orte seines Forums zwei Bilder 
auf, in denen die Personification d«» Krieges gemalt ist und der (oder ein) 
THumph; ferner stellte er die Gastoren und eine Victoria auf, und die Bilder, 
welche wir unter der Erwähnung der Künstler im Tempel seines Vaters Caesar 
anführen werden : Divos Augustus in foro suo celeberrima in parle posuit ta- 
bulas duas ((uae Belli facipm hahoiit of Trinmphum. I lfui Castores nr Virtn- 
riam posuit et quas dicemus sub arliiicuni iii*'iiti(nie in lemplo Caesan.s pahis.- 
Da diese Worte in solcher Fassung einen Widerspruch mit der ersten Stelle ent- 



Digitized by Google 



U2 



Die Maler. 



halten, so erscheint es gerechtfertigt, wenn Bergk (exercit. Plin. II, 9) mit g:e- 
ringer Aenderungr so zu schreiben vorschlugt .... quae belli faciem habent et 
triumuhuni, item Gastores ac Victoriam. Posuit pf qnn^ .... Demnach sind als 
die zut'i Gemälde, von dpnen Pliiiiiis in beiden Stellen spricht, anzusehen: 
1^ Alexander auf dem Ttiumj)hwa{4en und der gefesselte Kriegsdämon ; 2) Ale- 
xander nebat den Dioakuren und Victoria, vielleicht so, dasa diese ihn krOnte 
und jene auf die beiden Seiten dieser Hauptgruppe vertheilt waren. 

Zu einem Portrait Alexanders gehörte vielleicht auch das Pferd, über 
welches Plinius (35, 95) folirendes berichtet: „Von ihm ist, oder wnr, ein PArd 
im Wettsfreile "pmalt. durch welches er das Urtheil von dem Menschen auf die 
stummen Thiere Ubertrug. Als er nenilich merkte, dass bei der Preisbewerbung 
die Nebenbuhler den Vorrang erhalten würden, lieas er Pferde herbeiführen und 
211 aeigte ihnen deren Bilder einaeln. Da wieherten sie aber nur dem Pferde des 
Apelles au; und auch apILIer geachah das immer, so dass man es als eine Probe 
der Kunst sehen Hess.- Nicht ganz damit übereinstimmend berichtet Aelian v. 
h. II. 3: Ii. a. IV, 50: da^- I^ferd Imbc zu dem Portrait .Mcxandei^ in Ephesos 
gehört; und als Alexanciei das (ifinälde nicht nach Ge!>iilir f,a>lr>bt. habe .\j)pi!es 
das gemalte Pterd von emem wirklichen anwiehern lassen und zu Alexander 
gesagt: Dieses Pferd scheint mehr Sinn (ftr Malerei au haben, alt du. Wdche 
Erzählung die richtigere sei, und wie weit wir Oberhaupt solchen Anekdoten 
Werth beilegen sollen, mag unentschieden bleiben; nur kann das Bild Alexan- 
ders in Ephesos nicht jener berühmte Blitzlräger sein, der gewiss nicht zu 
Pferde dargestellt war, — Ueber den Vorwurf djs .^elian fh. a. IV, 50), da??s 
Apelles fälschlich emem Pferde unlere Augenwimpern gemalt habe, s. o. unter 
Mikou. 

Von den Genossen und Peldherm Alexanders malte Apelles: 
Kl ei tos mit seinem Bosse in den Krieg eilend und einen Knappen, der 
ihm auf sein Verlangen den Helm reicht: Plin. 35, 93. 

„Neoptolemum ex oquo adveria;us Persas, [Arclielanm nim uxore et 
filia], Antigoninn fliorariitum cum equo incedenteni" : l'lin. 35. Hi;. Das 
Mangelhafte der Construclion iasst sich dadurch beseitigen, dass man die von 
mir eingeklammerten Worte als der zweiten Redaction angehörig betrachtet. 
Was nun die Personen anlan^, so bat zwar Welcher (Ep. Cycl. S. 310} bM 
Neoptolemos an den Sohn des Achill und seinen Kampf mit Eurjrpylos, dem 
Sohne des Telepbos, gedacht ; doch würde es mindeslens sehr auffällig sein, die 
Mysier von Plinius als Perser bezeichnet zu finden. Ich i;laul)e daher vielmehr 
an den von -\rrian anab. 1, 20, 10) als eine nicht unbedeutende Persoiilu hkeit 
erwälniten Neoptolemos erinnern zu müssen, einen Sohn des Arrhabaios und 
Bruder des auch von Plutarch (Alex. 20) erwähnten Amyntas, welcher 01.111,3 
bei der Belagerung von Halikamass fiel, freilich auf Seite der Persw, zu denen 
er übergegangen war. Das Bild hätte also, bevor er diesen Schritt that, gemalt 
sein müssen. — Arche laos ist wahrscheinlich einer der Heerführer Alexan- 
1H2 ders: entweder der Sohn des Androklos. oiner rnv 'ralocip, welcher in Aornos 
belehiigte (Arr. III, 29, 1), oder der Sohn des Theodoros, aroarij- oc welelu r in 
Susa das Commando führte (Arr. III, lü, 9; Gurt. V, 2) und nach Alexanders 
Tode die Satrapie Mesopotamien erhielt: Phot. bibl. cod. 82, p. 116H. — Was 
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Antigonos anlangt, so ist es möglich« daas Apelles ihn mehr als einmal ge- 
malt hat Denn unmittelbar nacti der Erwähnung der Darstellung ^ ir» Harnisch 
mit dem Pferde" fiihrt Pünius fort: .die Kunstkenner ziehen allen seinen Werken 
denaelbdi Könip^ zu Pfonlp vor.'" Sollen wir nun in der Bezeichnunir rnm equo 
und stMlentem in equo eine feine Unterschfidtine erkennen zwischen einem 
neben dem Pferde stehenden und einem aui dtin-selhen sitzenden? Freilich 
dflrfle es nicht eben Qberraschen, wenn Plinius gedankenlos ein und dasselbe 
Bild ans zwei verschiedenen Quellen zweimal angeführt hätte ; und noch glaub- 
licher wird diese Annahme, wenn wir finden, dass Strabo XIV, p. C57 bemerkt, 
in dem Asklepieion zu Kos befinde sich .der- Antifronos des Apelles. Die 
SchviTeriirkeit . wolrlip fOr eine schflnn Darstolliuij^ darin lag, da';.«; Antigonos 
daa eine Auge verloren halle, uniuinj.' der Künstler dadurch, dass er ihn im 
Profil bildete: Plin. 35, 90; Quintil. 11, 13. 

Menander, KOnig von Karien, zu Rhodos: Plin. 35, 93^ So viel wir wissen, 
hat es keinen KOnig dieses Namens in Karien gegeben. Zeitgenossen des Apelles 
waren Mausoios (f Ende Ol. ICKi), Idrieus (f Ende Ol. 1(>9) und Pixodaros, der die . 
Königin Ada, seine Schwester verdraii^^lt* (rej^iert bis < >1. 111,2\ Sclmlz i fahns 
Jahrb. XI, Ö. 71) und Keil (anall. epigr. p. 2i ir)* halten t s nun zwar für möglich, dass 
der Name des Menander an die Stelle des zuletzt Genannten getreten sei. Wahr- 
scheinlicher ist aber gewiss die Annahme, dass Plinlus nur in der Bezeichnung 
des Landes ungenau gewesen und hier niemand anderes zu verstehen ist, als 
Menander, ein Heerführer Alexanders (riffr bralgtsv), der von diesem zum Sa- 
trapen von Lydien gemacht war und auch noch eine Zeit laui^ nach dem Tode 
des König« dort die Herrschaft fulirlt : Arrian III, 6; Vli, 23; Phot. bibl. cod. Ö2, 
p. IIG Hoesch.; cf. Plut. Eum. Diod. XVllI, .W. 

Der Feslaufzug dea Megabyzu:^, des Oberpriesters der cphesischen Ar- 
temis; Plin. 35, 93, 

Oorgosthenes, ein Schauspieler der Tragödie , zu Alexandrien : 21S 
Plin. l. 1 

Habron zu Samos: Plin. 1. 1. Welckcr (zu Pliilostr. p. 211; glaubt in 
di» -5eni Werkr das Charakterbihl Pinfs Weichlings zu erkennrn : (b»ch kann es 
auch Wühl eut Portrait gcwesi n sein, wie w ir ja. da bei einem Biide in Samos 
an deu Sohn des attischen Redners Lykurg zu denken weniger nahe liegt, z. ß. 
«inen Maler desselben Namens aus Plinii» kennen. 

Auch sein eigenes Portrait soll Apelles gemalt haben: Anall. III, 218, 
n. 314 

(Jeber seine Tbeilnahme an dem Bilde des Aristratos, s. o. unter Me- 

lanlhios. 

Von Frauenportrails ist uns nur ein einzif^e» bt'k.uiiit: 
P an käste. Sie war eine der Geliebten Alexanders, welcher aie wegen 
der Schönheit ihrer Gestalt von Apelles nackt malen lassen wollte. Bei dieser 
Gelegenheit aber verliebte sich der Kfinstler selbst in sie, und der KOnig, statt 
darüber zu zOnien, gab sie ihm zum Geschenk, was Gelegenheit gegeben hat, 
Alexander wegen foiin r R* lls.'^lüberwindung zu preisen: I'lin. -'»'i s(5, Aolifin iv. 
h. XII, 34), welcher ii)rer gleichfalls als der (Jelieliti n des K(iiiiL:s und «les Künst- 
lers gedenkt, giebl als ihre Vaterstadt Larissa an. Lucian i^imagg. 7j, bei dem 
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sie Paknte £ren;innt wird, will hei seiner Mnsfpr«ch<^nheit einer Frau den K«>rper 
nach ilnem Vorbilde darjxestellt wissen, und /.war iiii ht zu weis«, sondern etwas 
wie durch das Blut gerüthet ifn] üyai> Kevuuv, «Ä./.« tvutnav unktoi;}. Üass Apellea 
seine Anadyomene nach ihr gemalt haben solle, ward schon erwähnt. 

„Unter seinen Werken befinden sich auch Biider von Sterbenden**: 
Plin. 35, 00. 

En<llich dürfen wir hier die berühmte Linie nicht übergehen, da sie wie 
ein anderes Werk aufgestellt war und nicht minder, namentlich von den Künst- 
lern bewundert ward. Plinius Imtle »iti noch lu iioni gesehen, ehe sie durch 
den Brand des Kaiserpalastes zu Grunde tregan<2;en war. Er erzählt von ihrer 
Entstehung folgendes (85,81—83): Apelles, begierig den Protogenes kennen zu 
lernen, eilt gleich nach seiner Ankunft in Rhodos in dessen Wohnung, wo er 

214 aber nicht ihn, sondern eine alte Frau als Wächterin trilTt. Auf ihre Frage, wer 
er sei. ergreift er einen Pinsel und zieht mit Farbe eine Linie von dt-r Iioi listen 
Feinheit aui eine zu einem fiemiUde vorbereitete Tnfpl. Nach seiner I\iickkehr 
erkennt Protogenes sofort, dass nur Apelles es sein kimne, der so etwas ge- 
liefert; zugleich aber zieht er mit einer andern Farbe eine zweite Linie in di« 
erste hinein^ und l&sst, als er wieder weggeht, die Bestellung zurück: der sei 
es, welchen jener Unbekannte suche. Da schneidet Apelles bei seiner Rackkehr, 
um nicht besiegt zu sein, die Linien nochmals mit einer dritten Farbe und lässt 
für eine noch i^rössere Feinheit keinr^n weiteren Kaum, wrtnnif aucl) I'rotnjrenes 
sich bf'si» -t erklärt und eilig seinen Gast au£sucbU — Ueber die Bedeutung 
dieser Erzählung s. u. 

Ausserdem ist zu bemerken, dass Apelles auch Schriften über seine Kunst 
herausgab , wie es scheint, in Form eines Lehrbuches für seinen Schüler Per« 
seus: Plin. 35, 79 u. III. 

. Von keinem Künstler des Alterthums werden so viele anekdotenarti^re 
Züüre niitiTi th» ilt. wio von Apelles. Nur wenige freilich lehren un« etwa? über 
seine knnstleriM.ht! Eigenlhümlichkeit ; wohl aber gewaiiren .sie /.ns.muiieugeuom- 
iiieii uns em ungefähres Bild von seinem persönlichen (.Imrakler, so dass sie 
deshalb wenigstens angeführt zu werden verdienen. Apelles erscheint darin als 
ein Künstler, der sich seines Verdienstes allerdings wohl bewusst ist, aber doch 
die CSrenzen desselben kennl. und d irum von dem Hochmuth mancher seiner 
Kunstgenossen sidi frei erhält. Ja im Bewusstsein seiner eigenen Vorziitre ist 
er e^rn bereit, fremdes Verdienst selbst anzuerkennen und bei andern zur An- 
erkennung zu bringen, wogegen er Ireilicl» auch Thorheit und Selbstüberhebung 
mit feiner Ironie zu verspotten und zu strafen versteht. Sein eigenes, von an- 
dern nicht abertroffenes Verdienst setzt er in die Grazie. Dagegen erkennt er 
dem Melanthios in der Disposition, dem Asklepiodor in den Verhältnissen der 
Figuren zu einander den Vorzug zu; Protogenes aber sei ihm bis auf jene leichte 
Grazie in allem Uebrigen mindestens gleich, wenn nicht li h erlegen Als er 
bemerkte, dass dieser Kunsfler ;ius Mangel an Anerkennnnir seine Werke zu 

2lü Spottpreisen wegzugeben gezwungen war. stellte er ihm für die gerade tertigea 
Werke den Preis von fünfzig Talenten und verbreitete das Gerücht, er wolle 

1} Plin. 85, 80. 
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sie aufkaufen, um sie als seine eii»:eiifri wieder verkaufen, woduah die liiitj- 
dier aufmerksam wurden und den Künstler forluu besser belohnten Als ihm 
dagegen ein Maler ein Bild zeigte und sich mit der Schnelligkeit, in der es 
vollendet sei, brUstete, erwiderte er: ^wohl sehe ich, dass es schnell gemalt ist; 
doch wundere ich mich, dass da von solcher Qualität nicht mehrere ferti;: g^e- 
niarht ha^^t Eben so bemerkte er. einer seiner Si hüler eine Helena mit 
dem Heitiitnitn uoXvyni'nn- . der an (jolde reichen, f,'emalt hatte: „Da du sie 
nicht hast schon malen können, hast du sie reich gemacht^)," Noch bekannter 
ist sein Witswort fiber einen Schuster. Er soll nemlich öfters seine beendigten 
Arbeiten in seinem Atelier so aufgestellt haben, dass die Vorübergehenden sie 
sehen und ihre Bemerkungen darüber machen konnten, während er hinten ver- 
steckt dieselben anhiirte. Auf die .Aufstellung eines Schusters hin, dasa er an 
der Innenseite einps Schuhes eini ii Il»Mikel zu wenig crpuiju ht. Milderte er seinen 
Fehler. Als aber dies^er, hit tiluK h zutii weiteren UrtheiU- sich berei htigl glau- 
bend, auch den Schenkel zu iHdein anling, blickte Apelles zornig hervor, und 
fertigte ihn mit dem dadurch sprichwörtlich gewordenen : ,,Schttster, bleibe beim 
Leisten* ab^}. Eben so freimflthig verfuhr er aber auch mit Alexander, welcher 
ihn häutig l)ei der Arbeit besuchte. Denn als dieser einst über Malerei ziem- 
lich unverstandig schwatzte, rieth er ihm zu schweigen, damit er nicht von den 
Jungen aufgelacht werde, welche Farhf rielien 

Bücken wir nach dieser Abscliweifujig wieder auf die Uebcrsicht der Wprke 
des Apelles zurück, so kann ich nicht umhin, die Aufmerksamkeit zunächst auf 
eines derselben von einer sehr scharf ausgeprägten Cigenthümlichkeit sa lenken, 
nemlich die Darstellung der Verleumdung: sie ist da» malerische Seitensifick 
zu dem plastischen Kairos des Lysipp, eine vollständige Allegorie. Dass wir 
in dem Gemälde nicht die Häufunir der Attribute !iii>I. n, wie in der Statue, er- 216 
klärt sich nu^ der Verschiedenheit der Kniistirattuni: . wnlrhe es erlaubte, dfii 
Gedanken in melireren Figuren zu entwickeln und dieselben durch eine Art 
von Handlung in Verbindung zu setzen, einer Handlung freilich ohne alles in- 
dividuelle Gepräge und eben nur erfunden, um Begriffe in ibrem Verhältniss 
zu einander zu verknüpfen. Sonst aber sind beide Werke durchaus derselben 
Richtung entaprung*'ii : nemlich der reflectirenden, nach Beirriffen scheidenden 
Thätigkeit des Geistes. Wenn sich nun dieselbe imerwrirti (<• Kisi tieinnne: bei 
zwfi MUili iii ihrer .*iH;^-?oTO StfüüiiLr verwuTiillen Lilficlizriti^eu Künstlern 
wiedertiiidt-t , so muss dies ihre Bedeutung lür uns nur erhöhen und uns ver- 
anlassen, ihren lieferen Gründen aufmerksamer nachzuforschen. Hinsichllich 
des Lysipp haben wir bereits den Beweis zu fuhren gesucht, dass ihm fiberw 
haupt diejenige Phantasie, welche zur Schöpfung geistiger Ideale nothwendig 
war, das eigentliche poetische Gestaltungsvermögen gefehlt habe. Es wird nicht 
schwer halten für A()elles dasselbe zu llinn. wenn wir nur f^is Ff^ld sein^^r 
Thätigkeit genauer überblicken. Die M\lliulogie, sonst dtr I l;iii|)ti|m'ii künst- 
lerischer Schöpfungen, hat bei der Wahl der Gegenstände nur noch einen sehr 

1) l'lin. ;{■"). N'^. -i IMut. de mliK. \>. i> V. ^\ Cloni. iirotrt-pt. II, 12. «) l'lin. 

'6it, Öti; Valer. Max. VlLi^ 12, ext. l'ha. 35, 5-'>; wogegen IMut «Je discr. «dul. aiu. 

58 D datieelbe von Apeiles uni) dem Megabjzos , Adiaa v. h. II, 2 von dem lextereii 
und Zfuxis erzikhlt. 

Brann, OMfilliohte <ler grlecbltdiea KüoiUor. U. 3. Aufl. 10 
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^(«ringen Antheil; und wo sich der Künstler ihr zuwendet, da ist es nicht poetisch- 
religiöse liegeisterung, welche ihn leitet, sondern die Rücksicht auf rein kfinst- 
lerische Gesichtspunkte. Heg seiner Aphrodite das Bild einer Sterblichen ni 
Grunde liegen oder nicht, immer beruhte der Ruhm dieses Bildes nicht auf dem 
Ausdrucke göttlicher Erhabenheit, sondern auf dem höchsten, wenn auch zarto«?ten 
Reize körpcrÜrlier Srhrtnhr-it. Dor filauhe an die Persönlichkeit der Of^tler war 
bereits wiiiikt ud geworden. Mau ling an, diese poetisch-einheitlich abgeschlossenen 
\ind abgerundeten Gestaltungen nach Uegritien oder den Attributen ihrer Macht 
zu zerspalten; und wenn man auch die daraus hervorgehenden Abstractionen 
wiederum mit einem Körper zu bekleiden bestrebt war, so können dodi solche 
Personificationen durcli die Art, wie sie durch äussere Zeichen ilire Bedeutung 
zu erkennen geben sollen, die retlectireude Thätijsrkeit des (ieisto>: al.< den Oufll 
ihrer Entstehung nicht verleugnen. So malt Apeüpf Zeufs. den Ddiinerer, nicht 

217 in eigener Person, sondern den Donner, das Leucliten , das Schleudern des 
Blitzes; nicht den Kriegsgott, sondern den Krieg. Waren demnach dem 
Kanstter die Götter nicht sowohl lebendige Persönlichkeiten, als personificirie 
Kräfte der Natur oder Mächte der ewigen Wellordnung, so begreifen wir, 
dass er nun auch einen König, welcher sich die Welt unterworfen hatte, 
welcher ihre Gesi hicke nach seinem Willen lenkte, frerndezu als einen fiott, 
Iiis Zeus, liin-lelleii konnte; so wie in »lein Bilde des Alexander mit den Dios- 
kuren der Gedanke einer Vergleichung rnit Helios gewiss nahe liegt. Durch 
das sich darin offenbarende Streben, die Grdase des Weltbesiegers nicht durch 
die concreto Darstellung seiner Theten, sondern durch abstracto Andeutungen 
seiner Erfolge darzustellen, müssen wir notbwendig zu der Ansicht geleitet 
werden, dass seine künstlerische Phantasie durchaus von der Keflexion be- 
herrscht und freleitet ward. Ja wir können noch weiter crphen und uomdezu 
Ijehaupten. dass d;\s Vorwalten der Auffassung nacli Beirrirten den Apelles über- 
haupL nicht dazu gelangen Hess, eigentliche Handiungen darzustellen, m denen 
die Entwickelung einer Begebenheit in einem scharf abgegrenzten Momente 
durch die nur auf diesen gerichtete Thätigkeit jeder einzelnen dabei betbeiligten 
Person zur Anschauung käme. Die Mehrzahl seiner meist auf ein, zwei, höch- 
stens drei Figuren beschriinkten portraitarligen Darstellungen schliesst eine 
Mtndlunir in diesem Sinne sogar fast mit Nnfhwendigkeit an«. Wie untcr- 
geuidiiel dieselbe aber z. B. auch in dem figuiciiiuieheren Bilde der Verleum- 
dung ist, ward bereits oben angedeutet. Darum mochte ich auch das Bild der 
Artemis unter dem Chor opfernder Jungfrauen nicht auf das Opfer der Iphigenie 
beziehen/ Denn in dieser Scene mUsste nothwendig der Schwerpunkt des Ganzen 
in die Abstufung versdiiedener Aflfecte, oder in das Znsanmienfassen zu einem 
spannenden . dramatischen Momente gelegt werden , wie wir ihn eben sonst in 
den Werken des Apelles nie linilen. Bei einem Opler ohne bcptimnite mytho- 
logische Beziehung dagegen genügte es, dass der Künstler Artemis ais die gött- 
liche Jungfrau auflasste und sie als solche gerade durch ihre Umgebung er- 
scheinen Hess, bei deren Darstellung es ihm gestaltet war, den rein ktlnsl- 
lerisdjcn Gesichtspunkten einer anmuthigen Gestaltung im Gegensatz zu dem 

218 poetischen oder ideellen Gehalt in hervorragender Weise Rechnung ZU tragen. 
Ehen so wenig können wir bei dem Festaufzug des Megabyzos von einer etgent- 
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liehen Handlunj^ sprechen: der Oberpriester bildet den sit litbai i ii Mittelpunkt, 
um welchen das übrige Fe?«tcrppf''^"trf pn^^i^enii zu fjrruppiren war. Allcrdincr?' 
mochte sich darin viel Leben und Bewe^uug zeigen: auf ein höheres dra- 
nialiscbes Interesse aber kann der Gegenstand an sich noch keinen Anspruch 
begründen. Vielleicht ist es nicht unpawend, hier zum Vergleich an em W«rk 
der Kunst unserer Tage, an ein Gemälde von Horace Vemet zu erinnern, welches 
einen Vorwurf durchaus verwandter Art behandelt, den Papst, wie er von der 
LofTcri;! <!er Peterskirche den Segen ertheilt. Auch dieses Hilil ist oine ..pnmpa", 
ein Kestaiifzui: ; aber eben so wohl dürlen wir es eine Üarsl<'lhing iles Papstes 
im höchsten Glänze seiner Erscheinung nennen : seine Figur beherrscht so sehr 
das Ganze, dass Alles, was ihn umgiebt, einzig dazu bestimmt scheint, das 
Gewicht seiner Persflntichkeit zu erhöhen. Eine Ähnliche AufICissung würde 
aber der von uns hier charakterisirten Geistesrichtung des Äpetles durchaus 
<'iits] r( ( li(n. Denn es i>t nirht eine einzelne, nur einmal dagewesene Begeben« 
lii'it mit den sie liOL^-leitenden Um^tfinden, welche hier darcesfellt winl, sondern 
der Papst erscheint als die \ erkiirperuriL: des Begritts g<)ttlicher Machtvollkommen- 
heit auf Erden, so sehr, dass die individuellen Züge des jedesmaligen Trägers 
derselben als rein zuftUig betrachtet werden dOrfen, und dass demgemäss, 
wenn ich nicht irre, in dem Kupferstiche auch bei einem Regierungswechsel 
der Kopf des einen bereits dein des andern hat weichen müssen. Verhielt es 
sich nun mit dem Bilde des Megabyzos ähnlicli, so ist die Grundanschauung, 
nns Well her es hervorq:in!i. nicht eben verschieden von derjenigen, welclie dem 
Altxander als irdischen Zeus den Blitz in die Hand gab. Wenn ausserdem 
von diesem Bilde bemerkt wird, dass es in der Behandlung der Körperfarbe 
weit von der Wirklichkeit abgewichen sei, so wird dies allerdings seinen Haupt- 
grund in der Beabsichtigung eines bestimmten Farbenefifects gehabt haben. 
Allein zugleich wurde der Künstler zu «liesem Wagniss doch wohl nur durch 
die lJeber7:pn£rting geführt, dass bei einem Uil<hii-si' in seiner Auffassung eine 219 
in allen Ein/.elniieitpn individnalifirte DurelitulniinL: keinoswpcrs Rerlürfni«^ war, 
vielmehr zuweile n absichtlich andern Gesiclitspunkteii geiij)ferl werden mussle. 
Und dass Apelies so dachte, dürfen wir um so eher glauben, als an keinem 
der vielen Bildnisse von der Hand des Apelies die Feinheit der Individualisirung 
irgend wie hervorgehoben wird. Dagegen müssen wir darauf einigen Nachdruck 
legen, dass bei mehreren Portraits Plinius nicht einfach die Namen der dar- 
gestellten P(r«?f»nen. sondern noeli Nebenunislände der Darsteltnnir nnfiihrt: 
-Kleitos. •l'-r mit dem Rosse zum Kriege eilt, und sein Knappe, der ihm aut sein 
Verlangen den Helm reicht" , „Neoptolemos vom Russe aus gegen die Perser 
(kämpfend?), Antigonos mit dem Rosse vorschreitend". Mich erinnern diese 
Reitergestalten unwillkürlich an das David'scbe Bild Napoleons heim lieber- 
gange über die Alpen. Denn auch in diesem ist eine durchgehende Individua- 
lisirung nicht Hauptzweck: eben so wenig lässt sich von einer eigentlichen 
HandlnnL' sprerln n : wontlfrn hi-d iii-^rh»' I'ni'^trhulp ??ind nur zur l'nigebung, 
zur ^^yllll)<lIlSLlleIl Andeutung benutzt, um die daige.'^lelile Person in ihrer hi- 
slorisciieii Bedeutung, als Träger oder als die Verkörperung eines welthistorischen 
Gedankens hinzustellen. Wenn wir also hier alle Eigenihümlichkeiten der Geistes- 
richtung des Apelies wiederfinden, so dürfen wir wohl auch umgekehrt nach 
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*li»-^» ni Muster tms jenr \\ inko des FÜnius deuten und jene Fortraitis nach 
unserer heutigen Kunslapraciie wenigstens als historische im höheren Sinne be- 
zeichnen. Ich glaahe nicht, dasa ea Zufall ist» wenn sich una zur Vergleichung 
mit Apellea gerade Werke moderner Kunstschulen darbieten, und mochte darum 
unter diesem Gesichtspunkte die Aufmerksamkeit noch auf eine andere, von 
Plinius nur kurz angedeutete .Gattunir von Scliöpfungen richten, wplche unter 
dpii Werken dr*- Aix lles scheinbar ganz vt rt inzplt stehen und uti« dahor um 
mehr überrascliea uuis.-,en: ich meine die Bilder von Sterbenden, Denn wenn die 
Bezeichnung des Gegenstandes auf eine Verwandischall mil der Kunstrichtung des 
Aristides hinzudeuten scheinen könnte, so ividerspricht dieser Annahme durchaus 
alles, was wir aber die Werke des Apelles wissen. Nirgends finden wir, dass 
jenes psychologische Element, jene zarteren Abstufungen im Ausdrucke des Ge« 

220 fütds- und Seclt'Mlobt'ns bei Apelles eine vm wicL'i iulf Berücksichtigung erfahren 
hätte. Nphrrifii \vn- dagegtm. um schnell zum Ziele zu gelangen, einmal an, dass 
Plinius Darstellungen, wie etwa emen sterbenden Alexander, im Auge habe, so 
würden sich dafür leicht Analogien in der modernen Kunst anführen lassen, in 
denen die psychologische Bedeutung des Gegenstandes hinter die historische 
Darstellung in dem Sinne jener oben betrachteten Portraits gänzlich zuracktritt 

Blicken wir jetzt auf die bisherigen Bemerkungen zurück , so sind sie 
allerdings für die Erkenntniss der kiln^jtlr risrhon Bedeutung des Apelles noch 
mehr von netfalivem, als von positivem \\ ertlie. Sie zeigen uns vor allem, dass 
wir sein Verdienst nicht in dem poelischen und idealen Gehalte seiner Werke 
zu suchen haben. Auf einige oder wenige Figuren beschrankt gestatten sie 
meist eben so wenig Raum fQr die Eniwickelung einer lebhaften und bewegten 
Handlung, als' fflr ein Eingehen in die Tiefen des geistigen oder des Seelen- 
lebens. Nicht minder vermissen wir dasjenige poetische Schöplungsvermögen, 
welches die erhabensten Ideen der Gottheit in kiln^Üerischer Ge'^lrtltunL'' ai?f- 
zufassen umi wiederzugeben vermochte; und doch ünileM wir fuu !i iiii ht i'-nen 
Nuluialisnius, welcher durch die täuschendsle Nachbildung aller Einzelnbeiten 
des gerade vorliegenden Vorbildes sich in einen Wettstreit mit der Wirklich- 
keit einlassen zu wollen scheint So sehen wir den Künstler auf das verhältniss- 
miissitr enge Gebiet der mehr oder weniger symboHsrin n und allegorischen 
Darstellungen und auf TTildni-se beschränkt, welche aber mit jenen das gemein 
haben, dass sie nicht .<o\\nhI um ihrer seihet willen da zu sein, als bestimmt 
scheinen, durch ihre Persönlichkeit einen Gedanken allgemeiner abstrucler Natur 
zur Anschauung zu bringen. 

Wenn wir nun auf die Seile der Thätigkeit des Apelles näher eingehen, 
auf welcher wir nach dem Gesagten im Gegensatze zu dem poetischen und 
idealen Gehalte sein positives Verdienst nothwendi<r suchen müssen, auf die 
künstlerische Durchführung seiner W'erke, so wird es Ireilich auffjillen, wenn 
wir auch hier norlunHl* beixiimen, in negativer Weise sein Verdienst zu be- 
grenzen. Allein vsir thun dies mil um so grösserem Hechle, als er selbst uns 

221 darin vorangegangen ist: Melantliio de dispositione cedebat, Asciepiodoro de 
mensuris, hoc est qaanto quid a quoque distare deberet, sagt Plinius i), womit 
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zu verbinden ist, was er au einer andern Stelle bemerkt, dass Apelles den 
Asklepiodor in der «Symmetrie" bewunderte. Den letzteren Auedruck haben 
wir gewöhnlich auf die Proportionen liezogen, insofern diese das gewissen Ge- 
setzen entsprechende Grössenverhältniss der Theile zum Ganzen, zunächst in 
einer und derselben Fiyur bestimmen. Wo es sich aber, wie in der Malerei, 
um die Zn^.immenordnunir mehrerer Fipuren harvlrlf, da wird die SynuTietrie 
auch von lU-tu Grössenverhältnij^s der versciutjiienen i''i«urcn iinfi r eirinnfler 
verstanden werden dürfen ; und so scheint es wenigstens in Bezug huJ Askle- 
piodor PUniuB zu thun , wenn er die lateinische Uebersetzung mensura naher 
erklirt als das Verhältniss der Abstände verschiedener Dinge von einander. 
Nach unst I I r 1 t uli£?en Kunstsprache würde also hier Symmetrie eine Art von 
perspektivischer Behandlunir bezeichnen, auf weMu-r in ^rrüsseren Composilionen 
da^ \'or- oder Zurücktreten der einzelnen Firmen und Dinare hAnilit. Die Dis- 
position dagegen, welche wir gewöhnlich (.Komposition iieiuieii , iiat es mit der 
Anordnung der verschiedeneu Theile, ilirer Gliederung und Verbindung zu einem 
kQnsUeriscben Ganzen zu thun. Dass nun in diesen beiden Beziehungen Apelles 
dem Asklepiodor und Melantbios willig den Vorrang zuerkannte, erklftrt sich 
zum Theil durch einen Blick auf seine eigenen Werke. Denn offenbar vermied 
fr Hewiisst«(»in seiner Schwache die Wald von Ciei^en^tHndt n . hei deren 
Durchiiihrung aui jenen tlijren'^<-hatten eine 1 lanpt[>edinguiig des l'.ilVd-s lii>niht 
hätte. In der einzigen figurenreichen Composiiion aber, welche uns bekannt 
ist, dem Bilde der Verleumdung, erscheint in der Tbat wenigstens nach der 
Beschreibigung des Lucian das Verdienst der Anordnung gering und erinnert 
uns mehr an die Gompositionsweise eines Reliefs, als an die eines nach ma- 
lerischen Principien gruppirten Gemäldes. 

Trotz aller dieser Beschrflnktintren üherratrt dermo» Ii der Ruhm des Apelles 
den ;t ilijs andern Mnlers in» Alti ithinn; und um »o mehr müssen wir daher 
veittula-ssl werden zu untersuchen, durch welche Verdienste dieser Hut begründet -22 
ist und seine Rechtfertigung findet. Wir werden hierbei leider von vereinzelten 
Bemerkungen und anekdotenartigen Notizen ausgehen müssen, deren Benutzung 
eben wegen dieser Eigenschaften doppelte Vorsiebt erheischt und dabei ftir 
unser Urtheil doch nicht eine so sichere Grundlage gewährt, als ein zusammen- 
hängendes Zeurrnivis, wie sieh Heren bei Plinius über andere Künstler finden. 

i'luiius i-rzahlt -): _A|>elles hatte die stehende Gewühnheit, nie einen Tag 
auch noch so beschättigt hinzubmigen , ohne seine Kunst durch Ziehen von 
Linien zu üben, was von ihm sprOcbwOHlicb geworden ist*)." Diese Uebung 
ist zunächst etwas rein Technisches; aber auch nur so betrachtet hat sie immer 
schon den Nutzen, dass sie dem Künstler Fingerfertigkeit, Gewjmdtheil, Schnellig- 
keit, Sicherheit der Hand verleihet. Die Hand stellt freilich nur dar. was das 
.■\uge sieht. Aber dem fein-ten und ü-ebildetsten Atiire tVds^t die Hand doch 
nur nuingelhatt, wenn sie uieht i>eson(iers dafür geluidet worden ist. Die L'ebung 
der Hand ist die Grundlage, auf welcher alle weitere Kunslihätigkeit beruht. 
Während aber dieses Zeichnen blosser Linien gewöhnlich beim Unterricht als 
etwas rein elementares betrachtet wird und bald unter dem Zeichnen bestimmter 
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Objecte su venchwinden pflegt, verschmähte es Apelles nicht, diesen Unterricht 

an sie Ii sell'^it fortwfthrend fortsusetsen, wie ja auch die Virtuosen in der Musik 
die Fingerübungen nicht zu vernnrhl.l^siijen pflegen, in Ermangelung eines wirk- 
lichpn Instruments sogar auf einem Surrogat ohne Ton. K It c-lanbe. i\h9< nur 
in diedeuj ganz strengen Wortsinne die Erzählung des Plinius überhaupt einen 
richtigen Sinn giebt. Denn wollte man sie auf Zeichnen, Gompouiren, Malen 
und Oberhaupt auf AusObung der Kunst beziehen « so verdiente sie nicht als 
etwas besonderes hervorgehoben zu werden, da ja ohnehin bei einem fleissigen 
Kflnstler selten ein Tag vergangeti sein wflrde, an dem nicht die Hand in irgend 
einer Wpisr künstlfri-^t'h beschäflitrt cewesen wilre. Streni^ wörtlich genommen 
liefert alier diese Nachricht an( Ii den Schlüssel zur Erklärung rler iterühinten 
oder, fast möchte man sagen, berüchtigten Geschichte von den drei ineinander 
gezogenen Linien des Apelles und Protogenes, mit welch» sie bei Plinius noch 
daau in enger Verbindung erscheint Freilich hat man auch diese durch die 

223 Annahme erklären zu müssen geglaubt, dass die Linie des Apelles den Umriss 
irgend eines bestimmten Objectes dargestellt habe. Aber in den Worten des 
Plininf? ist dies auf keine Weise nniredeutet : er spricht durchaus nur von drei 
Linien, die durdi ihre Feinheit dem Aui_'e fast verschwänden, und von der 
höchsten Hcliürfe, mit der die s^pktere Linie die frühere (der Länge nach) durcii- 
schnitten und gethellt habe. Protogenes mochte an dem zarten Schwünge, der 
Fnnheit und Sicherheit des Striches einer beliebigen Linie den Meister er- 
kennen. Aber indem er noch dem Glauben Raum geben durfte, da.ss eine fteie 
Genialität, nicht ein bewusstes Können dem Künstler die Hand geftihrt, zog er 
ohne die Freiheit, welche Apelles bei der ersten Linie genossen hfitf»', in dio8o 
eine zweite noch feinere, und erklärte sich erst dadurch tur besiegt, dass Apelles 
nun unter den gleichen Schwierigkeiten ihn nochmals in der Feinheil überbot 
und zugleich dadurch bewies, dass die Sicherheit seiner Hand bei freier Be- 
wegung, wie bei einem bestimmt vorgeschriebene Zwecke durchaus dieselbe 
bleibe. 

Apelles hatte es also durch ununl. rbrochene Uebung dahin gebracht, dass 
seine Hand in der Zeichnung seinem Willen durchaus Folge leistete. AIkt 
eine solche Meisterschaft, wie jede Virtuosität, kann, in falscher Richtung an- 
gewendet, für die wahre Kunst eben so verderblich werden, als sie sonst nutz- 
bringend ist. Wir müssen daher weiter fragen, welchen Gebrauch Apelles von 
ihr machte. Unsere Nachrichten darfiber sind leider ftusserst dfirftig. Von dem 
Bilde Alexanders zu Ephesos heisst es: die Finger scheinen hervorzutreten und 
der Rlitz <jch Husserlndb der Tafel tu l)r'finden'i. Zumeist wiid diese Wirkung 
allerdings durch dii' rulitiire Beobachtung des lieliduiikels erreicht worden sein; 
doch setzt das Hervortreten der Finger zugleich auch eine liohe Meisterschall 
der Zeichnung voraus. Sodann gehM hierher, was Plinius von dem ab- 
gewendeten Herakles bemerkt, dass das Bild sein Gesicht mehr wirklich zu 

224 zeigen, als erratben zu lassen schien: nemlich das Auge sah allerdings nur 
einen Theil des Gesichts im l^mrisse von hinten , etwa wie an der mit einer 
Leibbinde gegürteten Figur der ficoronischen Ciste ; aber dieser Umriss war mit 
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so feiner Motivirung jeder Form gezogen , duss das geistige Auge daraus auf 
die nicht wirklich darg«sCell1en Theile zu schlieBsen und Herakles mit derselben 
Sicherheit zu erkennen vermochte, als ob er das Gesicht dem Beschauer zu- 
gewendet hätto freilich könnte nun immer ein minder günstififer Beurtheiler 
behaupten, jene iland, wie abgewendete Gpsirht seien Bravourstücke, 

(liirt'h weh'he die wahre Kunst nichts srpwinno uiul nur «ler KfinsUrr «ich ein 
wohlfeiles Lob zu erwerben .strebe; und wir müs.'^en deshalb unsere Zutlucht 
zu weitem Erzilhlungen des Plinius nehmen. „Apelles malte Portraits von 
einer so schlagenden Aehnlicbkeit, dass, so unglaublich es klingt, Apio in seinen 
Schriften berichtet, es habe jemand, der aus dem Antlitz der Menschen wahr- 
sagte, ein sogenannter Hetoj osi opos (Stimguckcr oder Kraniologe, wie wir 
sagen würden), aus diesen Portraits die Jahre des künfliutn Tode« oder des 
verflossenen [Lebens] vorausgesagt s." Ein Cital aus .\iiio. von l'liiiiu< noch 
dazu mit einem incredibile dictu begleitet, muss nun allerdings von vorn herein 
unser Misstrauen erregen; zumal es sich um Dinge handelt, an denen sich noch 
heut zu Tage die Gharianterie breit macht. Doch dCtrfen wir, von der Richtig- 
keit aller (ihrigen Punkte abgesehen, vielleicht einigen Werth darauf legen, dass 
es gerade Bilder des Äpelles sind, an denen ein Kraniologe seine Weisheit ge- 
zeigt haben soll; insofern als dicpp doch F^igenschaften besitzen rnussten. welche 
fie /.u diesem Zwecke ge(>i?n<'t erscheinen Hessen. Und ni dieser Auttassung 
kiuui uns auch die Erzählung bestärken, nach welcher Apelles bei seiner Be- 
gegnung mit Ptolemaeos aus dem Gedächtniss das Portrait eines ihm nur aus 
flflchttger Begegnung bekannten Menschen mit Kohle in leichtem Umriss, aber 
von der täuschendsten Aehnlicbkeit entwirft'). Denn, was hier berichtet wird 
setzt nicht nur eino irro'^se Leichtigkeit, sondern auch Schärfe der Beobachtung 
vorau«. welche es versteht, die Kennzeirhf>n rinor I'erson oder eines Dinges, 225 
in welchen sich vorzugsweise deren Charakter ausspricht, klar und bestimmt 
aufzufassen und eben so durch die technischen Mittel der Kunst wiederzugeben. 
Erinnern wir uns nun wieder an die früheren Bemerkungen fiber die Uebungen 
des Apelles im Zeichnen, so werden «e uns nicht unternommen scheinen, um 
mit blosser Virtuosität zu prunken, sondern sie sind nur das Mittel zur sichern 
Et reichung eiues höheren Zweckes, nemlich einer scharfen und feinen Cha- 
rakteristik. 

Von der Zeichnung wenden wir uns zur Farbe und iieuierken zuna^ iist, 
dass Apelles bei Plinius seine Stelle unter den Temperamaleru gefunden hat^ 
Wenn nun auch daneben bei Statins^) von Apelieae cerae die Rede ist, so 
dfirfen wir doch darin nichts als einen poetischen Ausdiitck sehen, indem sonst 

seine Tbälipkt il als Enkaust durch kein sicheres Zeugnis ! fiUigl wird. — 
Hinsichtlich der F.irhenslotTe begegnen wir wiederum dfr Aiiyabe dos PÜTiins 
dass die henihnitt sf. n Maler, wie Apelles. .\i'lion, .Melaiithios, Nikoniachos. ihre 
Werke mit nur vier Karben gcuiall hätten, Melinum für das Weiss, Altischem 
Oker für das Gelb, Sinopiscfaer Erde für das Roth, Atmmentum för Schwarz; 



1) :{."), ^i^^. -) mit iutur.t».' läioiJis ,-inrius uut piacteriUo jjit'bt otteiibar keiiica .Sian; 
vitae ii\iev kann w«-{l:ci) <ler ;;k'irluri Kiidung von praetcrita« leicht Ausgefallen sein. 
Plin. 1. 1. *> »ilv. I, lüü. ft) PJin. l. 1. 
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und an die vier Farben erinnert er nochmals hei Gelecrenheit des iilitztragen« 
den Alexander. Cicero 'i «laL'eiren hescliränkt den Gehrauch der vier Farhen 
auf die ällere Fporhp dr- Z^uxi-^. Polv«;not und Tinianthes, wrihrenfl fr die 
spätere des Action, Nilioiuachi»», J'iotogenes, Apelles schon vollküuuueu liiin Ii- 
gebildet nennt Es leuchtet zunächst ein, dass nicht von einer Behandlung 
dieser Farben ohne Licht und Schatten die Rede sein kann. Aber auch nadt 
dieser Beachrflnkung kann die Angabe des PUnius nicht wörtlich verstanden 
\rerden , indem er bei mehreren Gelegenheiten noch andere Farben namhaft 
macht, welche von Malern, die rdter als Api lies \v;!rf»n . angewendet wurtlpn. 
UtVenbar soll nur von oinfachrti . natürlichen Farhstolien die Hede sein, im 
Gegensatz zu den materiell ko!>tbaren und gekünstelten. Pliniuä vergleicht die 
Einfachheit der alteren Maler bei der höchsien Kunst mit dem Verfall seiner 

226 Zeit, trotzdem dass in dieser der Purpur zum blossen Anstrich der Wände ge- 
braucht werde und Indien den Schlamm seiner Flüsse , das Blut von Drachen 
und Elephanlen liefere. In ähnlicher Weise konnten wir auch von unserer Zeit 
reden und ilir t.-t\va <lii' iI^h; !;,' jih;i('! S"» Lrt nüherstellen , in welrhor «o mancher 
von lieuUgen Ktlectiaaiem i>enutzte Farl»stotf noch nirht einmal ent<l<ckt war, 
äu dass man nach einem geläutigen, wenn auch ungenauen Malerausdruck sagen 
könnte: man habe sich damals auf die Okerfarben beschränkt 

Ist somit das Zeugniss des Plinius fDr die Erkenntnis» der besondem 
Verdienste des Apelles in der Hehandiun*^ der Farbe von geringem Werthe, so 
müssen wir versuchen, diese Lücke durch anderweitige Nachrichten zu ergänzen. 
Da finden wir denn, da-s Apf^Ües mit seinen verhällnissmässig gerini:on Mitfein 
doch bedeutende Krlolge erreicht haben iiins^. denfen in dem Bilde der 
Verleumdung die leidenschaftliche Erregtlu-il der Hauptperson, das bleiche, ab- 
gezehrte Aussehen des Neides, die Scham im Antlitz der Reue wenigstens auf 
mannigfachen Wechsel in den Farbentönen; in welcher Beziehung auch die 
Darstellungen von Sterbenden nicht zu übersehen sind. .Ja die Personiticationen 
der Gewittererscheinungen sind ohne kr.ifliae Farbeneflecte eigentlich kaum 
denkbar; und dass .sie Apelles hier nirlit verschmähte. k«"mnen wir au^ dem 
Bilde Alesantiers folgern, in welchem der Blitz eine keine.swegs untergeordnete 
Rolle spielte, da I^linius bemerkt, er scheine .sich ausserhalb der Tafel zu be- 
finden. Dieses Bild hatte aber ausserdem auch in der Behandlung der Farbe 
manches Aufiällige. Während dem Alezander eine weisse, nur gegen die Brust 
hin und im Gesiebt mehr goriUhete Hautfarbe eigen war, malte ihn der Künstler 
dunkler und in einem st hmutzigen Tone. Wenn man nun fhw'm einen Tadel 
hat finden und sotrar behiuiiitcn wollen. Apelles habe es nicht verslanden, die 
eigeutiiumliche Farbe naturgetreu wiederzugeben-,», so liegt dieser Auffassung 
sicher ein Irrthum zu Grunde. Denn in der Normalschönheit, welche Lucian^ 
aus den berühmtesten Kunstwerken zusammenstellen will, soll gerade der Körper 

227 nach der Pankasle des Apelles gemall werden, nicht zu weiss, sondern etwas 
wie durch das Blut geridhet. Mehr als einer ähnlichen Farben^ebung hätte es 
;il>' r docli auch in dem Bilde .^Icxanib'rs nirht hfiluri'). Der Kfin^ller fiafte a!<o 
bei der Wahl eines schmutzigeren Tones ollenbar einen iicsonderen Zweck, und 

Brut. 18. -) Lin<l«in«nn d« imag. Alex, ab A]>cIlo \>\cta. ^) tmagf. 7. 
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zwar, wie ich glaube, eben den: die Hand nüt dem Blitze recht stimmt her- 
vortreten zu lassen und dan Glanz des Blitzes durch den gebrochenen Tun de^ 
Körpers zu beben und zu steigern. — In tecbnischer Beziehung: mag zur Er- 
reichung dieser und ahnlicher Wirkungen ein besonderes Verfahren von hoher Be- 
deutung gewesen sein, weh het5 nach Plinius *) Bemerkuni; kein anderer Künstler 
na( hztiahiTicn vor>lrtnd. ..Er überzog nemlich/ sagt Flinius. _die fertigen Werke 
mit einer so liimnen Schwärze, dass bei der Durchsichtigkeit derselben die da- 
runterliegende Farbe einen andern Ton annahm und zugleich vor Staub und 
Schmutz gesdiCItzt wurde, obwohl man die Schwärze selbst erst bei ganz genauer 
Betrachtung erkannte. Dieses Verfinhren war sehr wohl darauf berechnet, dass 
die Helle der Farben das Auge nicht verietzte. indem man sie nun wie durch 
ein Glas gebrochen anschaute, und dass aus der Ferne betrachtet die zu grellen 
Farben dadiircli unvermerkt einen ernsteren Ton erhielten" (unum imifnri npnio 
potuit, quod absoluta ()|)era atramenlo inlineljat ita lenui, ut id ipsuuj [cpt i- 
cussu claritaÜs colorem alium excitarel cuslodiretque a pulvere et sordibus, ad 
manum intuenti demum adpareret, aed et cum ralione magna, ne claritas co- 
lorum aciem offenderet veluU per lapidem specularem intuentibus et e longin- 
quo eailt-m res nimis tloridis cidoribus austeritatem occulte daret). Das Schwarz, 
flps'spn sich Apelles hierbei bediente, wird KIfVnbeinschwarz gewesen sein, da 
Pliniu« - dieses noch besonders als scim Kitiudimfi nnfiihrt. Von dem Ver- 
fahren sellt.st scheint jedoch Plinius trolz der Austührbchkeit , mit welcher er 
die Wirkungen desselben beschreibt, keinen vollkommen klaren Begritl' gehabt 
zu haben : denn eben diese bedeutende, unnachahmliche Wirkung wttrde durch 
eiaen einfachen, so zu sagen, fimissartigen Ueberzug mit Schwarz schwerlich 
erreicht' worden sein. Sic erklärt sich dairegen vollständig durch die Annahme 228 
einer ausL'eluMt trn und mit grössler Feinlu if diiivliL'i rriln trn Anwendung von 
Lasuren. iVir welche gerade in jener eifenllmuilichen Färbung des Körpers Ale- 
xanders ein i)esonders auttälliges Beispiel vorliegt. Denn durch sie wird nicht 
Dur den zu hellen Tönen ihre Schärfe genommen, sondern dem Ganzen eine 
mehr harmonische und zugleich krRfUgere Stimmung verliehen > indem durch 
den durchsichUgen Ueberzug alle Farben von grösserer Klarheit und Tiefe er» 
scheinen. 

.So w'enig wir also ülier die F^inzelnh< iton in drni V- if;i!iren des Apelles 
unterrichtet sind, so dnrl'en wir floch mit Behtirtimtheit aiuieliiiieii. das^« es sich 
bei demselben nicht mehr l>los um einfache üegenüberstellnngen von l-iclil und 
Schatten, sondern um einen weit mannigfaltigeren Wechsel verschiedenartiger 
Töne handelte. Mit Rücksicht hiemuf verdient eine Stelle des Plinius ^ über 
die Entwickeln ng des Golorits iütr in « (u as genauere Berücksichtigung gezogen 
zu werden. Nachdem er nemlich als die erste Stufe die alte Colorirung nbno 
Licht und Srhuffoti. als die zweite «lie Scheidunc: derselben hinif^stfllt. fährt er 
fort: poffe.i (binde adiectus est sj)lendor, alius lue quam lumeii; (|uod iuter 
haec et uinbras esset, appellarunl tonon, commissunts vero colorum et transitus 
hanm^en. Hier haben wir also statt Licht und Schatten eine Stufenleiter von 
fünf bis sechs Farbentönen. In der Mitte liegt der tonos , der Localton , die 

>) 25, 97, «) 85. 42, 35< 29. 
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Grundfarbe eines Gegenstandes ohne RQcksicht auf Licht und Schatten. Her- 
rn oge, der Uebergang aus dem Localton einer Seits in das Licht, anderer Seit» 

in den Schatten, ist mit Recht von diesen gescliio'lci» als besonderer Ton. da 
er sich keineswefrs initiier jiranz einfach aus der V'erl>in<Iiini,' (Jc^ Lichtes oder 
Schattens mit drin I.ocaltnn bilden litsst. snnrlprn nur beiden verwandt sein 
muss, um den etwaigen (iegensHtz zwisihtii ihnen /ai vermitteln. Zu diesen 
Abstufungen fügt nun Plinius endlich noch den splendor, „etwas anderes al» 
Licht", abo- offenbar doch diesem am nächsten verwandt, und keineswegs, wie 
Haller 0 will, mit dem Localton zu verwechseln. Wir mögen daher den Aus- 
druck streng wörtlich auffassen und zunächst Glanzlichter verstehen, die beaoQ- 

22l> <lf>re Art von Lichtern, welche sich an <2:liinzenden Korpern bilden, iTK'iijen es 
nun volle Lichter sein oder Reflexe. Es «oll nun keineswegs behauptet werden, 
dass die lieobachtung solcher Lichter ein aussciihessliches Verdienst des Apelles 
gewesen sei: sein Mitschüler Pausias z. B. musste nach dem, was über sein 
Stieropfer, Ober die Glasachale der Mefhe berichtet wird, gerade nach dieser 
Richtung sich auszeichhen; aber dae müssen wir festhalten, daas, ohne das 
feinste VerstHndniss aller dieser Licht- und Farbenwirkungen bei Apelles vor- 
tniszupctzen, das Lo!» und die Hewundeniny vieler seinor Bilder nicht wohl zu 
lie^nitcn sein wiinlf. \nv allein geli'treii hierher Darstellungen, wie ilie des 
Blitzes, aber auch die immer wiederkehrende Bewunderung des Haares der 
Anadyomene, aus welchem die Göttin die Feuchtigkeit des Bfeeies ftttsdrflckt, 
deutet auf ein hohes Verdienst gerade nach dieser Richtung hin. 

Die einzelnen Angaben, auf welchen unsere bisherigen Bemerkungen be- 
ruhen, reichen nun allerdinjr.s nicht hin, um über die Behandlung der Farbe bei 
Apoüc« ein finirchcnrlps nnd abgerundetes Urtlioil aufzustellen. Sie laufen auf 
Einzeli)heitpii hinaus . \\< l( he in ihrem ganzen l lutanirp zu würdigen uius die 
allgemeine Grundlage Jehlt. So ergeben sich für uiisern vorliegenden Zweck 
eigentlich nur zwei Punkte von allgemeiner Bedeutung zur Würdigung des 
Künstlers, nemlich einer Seite die Thatsache, dass seine Werke auch hinsicht- 
lich der Farbe zu dem V'ollendetslen gehörten, was di*- griechische Kunst ge- 
leistet, anderer Seits dass diese Vollendung aut einer bei aller Einfachheit der 
Mittel doch höchst durchgebildeten und verfeinertpn Technik beruhte. 

Wir erinnern jetzt daran, dass das Kiyeljuiss uiuserer Bemerkungen über 
die Zeichnung durchaus hiermit übereinstimmend lautete, um uns nun noch 
ausdrücklich die Frage nach dem Ursprünge solcher Vortrefflichkeit vorzulegen. 
Die Antwort lautet, wie sie in ähnlichen FftUen eigentlich nie anders lauten 
kann : das Hru h«te nach irgend einer Richtung hin wird stets nur erreicht werden 
durch lit' \Mliiiiilung von natürlicher Befähigung mit gründlicher Au-äbüflung. 

W ir «liiiicn CS für die künsllerisolie Kntwickelung des Apelles k('iii*>^\vegs 
gering anschlagen, dass er es nicht venschmähte. selbst als ein nicht mehr uu- 

230 gebildeter Künstler sich in die Schule von Sikyon zu begeben. Gerade des« 
halb, weil er aus freiem Antrieb diese Schule zu seiner höheren Ausbildung 
wühlte, müssen wir um so mehr von seinen Bestrebungen überzeugt sein, sich 
alle die Vorzüge, durch welche sie vor andern ausgezeichnet war, anzueignen. 
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Diese beruhten aber aut der Gründlichkeit der Lehre und der Zurücktührung 
deraelbeu auf theoretisch-wissenschaftliche Grundlagen. W«nn wir nun bedenken^ 
welchen Werth Pamphilos auf den Unterrieht im Zeichnen legte, so iKsst sich 
in den ununterbrochenen täglichen Uebungen des Apelles der Einfluss des Lehrers 
nicht verkennen. HOren wir das Lob der Verkürzung am Arme Alexanders, so 
werden wir un"« erinnern , dass das bernhmtp<;!e Meisterstück einer Verkürzung 
einen Mitschük-i drs Apelles, ihn l'ausias. /um Urheber hatte. Kben diesem 
Künstler verdankt die Enkaustik ihre Ausbildung, welche in den Ansichten über 
das Coiorit einen wesentlichen Umschwung hervorbringen musste. Apelles ar- 
beitete «war nicht in dieser Kunstgattung; aber um so deutlicher tritt sein Be« 
streben hervor, die Temperamalerei auf eine Stufe der Ausbildung: zu erheben, 
welche eine Verjü;leichung mit ihrer Nebenbuhlerin nicht zu scheu» n Immchte. 
Die Kräfli<fkeit und r>iirrhHichtigkeil der Farben, welche der letzteren zur Imnpt- 
säcblichsten Emptehiuug dienen mochte, suchte er durch eine aust^i-iieimte 
systematische Anwendung von Lasuren zu erreichen ; und wie wir die Bewunde- 
rung des Stieres von Pausias zum Theil aus der musterhaften Behandlung des 
Glanses auf dem dunkelen Felle des Thieres erklärten, so vermutheten wir, dass 
die gelungenen Effecte in mam !n n Werken des Apelles ebenfalls auf der Be- 
obachtung jenes „splendor" Im mliti ii. l'imli n wir demnach bei beiden .Schülern 
des Famphiios durchaus aiudoLie Hestiehuii!.'t n. so dfSrffm wir iliese Erscheinimg 
auf die Gemeinsamkeit der Lehre zurückzuführen nicht weiter Anstand nehmen. 
Den Beweis aber dalbr, dass Apelles der theoretischen Bdehrung einen hohen 
Werth beilegte, hat er selbst endlich dadurch geliefert, dass er es nicht ver* 
.schmähte, Bücher über die Kunst für seinen Schüler Perseus zu schreiben. 
Apelles erscheint demnach als ein würdiger Genosse der durch Gründlichkeit 
und Soliilifät des Wissens vor allen ausgezeichneten Kunf^t'irhiile von Sikyon: 
und wenn daliet F^liiuus iM.'i. 79) suf-t: er allein liiibe der Malen i last mehr ge- 231 
nUl2t, als alle undeni , obwohl zu seiner Zeil die bedeutendsten Maler gelebt; 
so weiden wir darin nicht blos ein allgemeines Lob seiner Vortrefflichkeit, son- 
dern eine Hinweisung auf die mannigfaltigen Fortschritte erkennen dürfen, 
weh 1h 1i( Ausübung der Kunst dem Apelles verdankte > ). 

Trolzdem, und namentlich, wenn wir der Heschränkungen gedenken, 
denen sich die Knn«t de« Apelles in Hinsicht auf dn«: pneti^rhe Si h'ipftniir«- 
vermiVgen unterworfen zeigte, würde uns die einsünunige Bewunderung des 
Altertbums doch kaum gerechtfertigt erscheinen, wenn seinen Werken nicht 
ausser den bisher betrachteten Vorzügen noch ein besonderer, man machte sagen, 
unwiderstehlicher Zauber eigen gewesen wäre. Diesen bezeichnen die Alten 
nach dem Voigange des Apelles .selbst durch ein einziges Wort: ..Wahrend er 
die Werke seiner vorzüglichsten Zeitgenossen .sonst in jeder Bezieluinir be- 
wun»ierle, hielt, er doch daran fest, dass ihnen jene seine Anmutli (Venerem) 
fehle, welche die Griechen als Charis bezeichnen, in allem Uebrigeu hätten sie 



i> leh verbinde nlmlich: pictnrao plura sohis ptopi* «giiam ceteri omne» contulit. cum 

eadein ,t t;if< mnxiinii picttiies rssi-nt. itnli m i. !t von dt-ii «lazwisclien ;;o.'i( Imhcnrn .^iii/.cii 
den ersten; \ >>luiiüiiihiiH ottam editi. <|ü,it' «totuinam lam (Hntiiient, für einen Zu.sati «1er 
zweiten Hei!a« ti4»n. den sweiteu : |>riUTj|iuii eins in ui tc vcniisiaH fait, für eine Randjjlnxse 
ZU d«r folgenden ttemerkung Ober die Charis des ApvIleH halte. 
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ihn erreicht, hierin allein sei ihm niemand gleich >)." Worauf nun diese An- 
muth ihrer Äusseren ErsduMnung nach beruhe, das lehrt uns wiederum Apelles 
selbst Beim Anblick des Jalysos von Protopenes soll er nemlich über die mit 

unsäirlirlipr Sorufnlt dui r hut fiihrte VoUenfhinir w,'ihrh;»fl betroffen gewesen sein 
uiiil gern dem Frutuj^f lies» den \ «jrrang vor ~i( Ii ciiiLreriiumt baben: nur in einem 
l'unkle müsse er diesen lür sieb selbst in Ansj)iui;li nebnien, darin nemlich, 
dass er verstehe, die Hand zur rechten Zeit von der Arbeit zurQckzaziehen; 
denn eine zu Kfose» Sorgfalt thue der Anmuth Eintrags). Nicht also die Voll« 
endung an sich, sondern das Ma der Vollendung wird hiermit als da« Höchste 
in der Kunst hingt^l. IM. \\ > na aber l'rotogenes zu diesen» Zi< Ic trotz der an- 

ü:5- gestrengtesten Sor<:lait nicht zu gelangen vrrninrlite. wprd. n wir dem Apelles 
als dem unerreichten Muster in dieser Beziehuntr noch eine besondere geistige 
Eigenscludt vor jenem zuerkennen müssen, ich glaube dieselbe bei Quiiitilian 
bezeichnet zu finden, wenn er neben der Grazie das Ingenium als den bedeut- 
samsten Vorzug des Apelles hinstellt Natürlich kann dieser Ausdruck hier 
nicht von jener angebitrenen Gabe der Erfindung und >i<tlivirung verstanden 
werden, von wi I> her ihn Plinius auf TimanHtes anir^'woiub t liaf. sondern er ist 
ollenbar vr.n <Jr.inlilian gewählt, um eh<ii itiie (irazif ilirtin rr<pninge nach 
nicht sowohl als ein Ergebniss gründlicher Studien, sün<iern als eine angeborene 
Gabe, ein freies Geschenk der Xatur zu bezeichnen, die freilich aber erst da* 
durch eine so hohe Bedeutung erlangt, dass sie bei Apelles sich mit einer seltenen 
Gründlichkeit der Bildung verbunden zeigt. Darum ist sie bei ihm, so zu sagen, 
die Krone der Vollendung. Denn sie lösst uns die während der Arbeit an- 
gewandte Sorgfalt \?n<l Mt'ilie vrfL'C'^st'n. und das Werk erscheint nicht mehr als 
etwas ^^rniachles , sondern Ciewordent's , gi wissermasaen ttls eine freie Mani* 
leslalion <icr Gesetze künslleriscber Uestullung. 

Hieraus erklärt sich die fast einstimmige Bewunderung, welche das Alterthum 
dem Apelles hat zu Theil werden lassen <>; und sie erscheint auch vollkommen 
gerechtfertigt, sofern wir uns nur gegenwärtig halten . dass auch sie auf der 
Anerkennung nicht aller, sondern bestinmit begrenzter Seiten der künstlerischen 
Thätigkeit lierulil. Hierauf einen besonderen Nacliflnii 1; zu Ipircn . vfninl <-st 
mich der Standpunkt, den ich bei der Heurtheilung eme-s Kimslii is angenommen 
habe, welcher im entschiedensten Gegensatze zu Apelles steht, nemlich des 
Polygnot. Ihm glaubte ich, gestützt hauptsächlich auf das Zeugniss des Ari- 
stoteles, eine Bedeutung beilegen zu müssen, in welcher er von keinem der 
Kachfulgcnden erreicht worden ist. Soll nun der Wid<Tspruch gelöst werden, 

2;?:^. der in der .AnerkennmiL'- des einen, wie des andern scheinbar enthalten ist, so 
wird uns dies eben nur dadurch gelinenn . d;i-»< wir »Ins W-nlienst eines jeden 
scharf auf eine besltiiimte Sphiire bescliranken. Dem i^nlygnot gebührt die 
erste Stelle auf dem Gebiete des poetisch-künstlerisch«! Schaffens, ateo auf 
einem Gebiete, welches von der besondem Gattung der Kunst in gewissen Be- 



M l'liu 7!^. -I l'ltD. i'hit. D.-inct. -J'J: Ad. v. Ii. Xil, -41: Cc.-. »rat, 

ö 't'i. XII, lU: ingenio et gratiu, quam in sc iphi' riutxinie iactat, Apelios fsf pni»»- 
stantisudimiis. '*) Von ganz alli^cinein gehaltenen rühiitctxlen Krwfthnung«n trage ich hier 

liorli iimli: i^'unl.,. .'V. , H.m->cIi. XXVI. 1; Cir. iui Att. II. 21: Colomell. I. pFBcf. S 31 : 
Kpitlial. -Ma.\iii». et L'oiist. ilicl. v. Ü, Jiistiiiiau iiu^tit. II, 1, ','A. 
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Ziehungen unabhängig ist, so dass sich wohl sagen lilHät, rolygnol sei grösser 
als Künstler im allgemeinen, denn als Maler im engeren Sinne des Wortes. 
Apelles dagegen ist unerreichbar in der Meisterschaft, mit welcher er alle Mittel 

der malerischen Darstelhinjir zu han il) il t n vi r-^fand: sein Ruhm beruht auf 
der Kunst des Ma!<-fi>. In dor rii-<rliulitt' ti' i- Srii!|i(nr 7.p\<sox\ sit^h an den 
Werken des Phidia^ Ctedanke und iJarsleliiuii,' aui i:l< i> In r Stule der höchsten, 
harmonischen Vollendung. In der Geschichte der Maierei iiat jedes dieser heiden 
Gebiete seinen gesonderten Mittel- und Höhepunkt, und der Ruhm, welcher dort 
den Phidias Aber alle andern unbezweifelt erbebt ^ erscheint deshalb hier ge- 
theilt zwischen den beiden Persönlichkeiten des Polygnot und des Apelles. 

Protog«nes. 

Die Hauptquellc unserer Kcnntniss dieses Künstlers bildet so vorzugs- 
weise Plinius, dass wir seinen ganzen B^cht i) hier vollständig voranschicken 
wollen: ^Zugleich mit Apelles und Aristides blflhte auch Protogenes. Sein 

Vaterland war Kaunos. der Sitz eines den Rhodiern unterworfenen Stammes. 
Hüchsle Armiith im Bi :^inne seiner Laufl)ahn und das höchste Streben in der 
Kun«t erklären seine geringere Fruchtl)arke!t. Wer sein Lehrer gewesen, hält 
man nicht für ausgemacht. Einige meinen .sogar, er habe Schiüe gemalt bis 
zu seinem füntzigsten Jahre : zum Beweise diene, dass, als er zu Athen au dem 
berahmtesten Orte des Heiligtbums der Athene das Propylaeon malte, er in dem 
berühmten Gemälde des Paralos und der Hammonias, welches von Einigen 
Nausikaa genannt wird , unter dem von den Malern als Parerga bezeichneten 
Beiwerk kleine lauere SchifVe anijebracht liabe, damit dailiin Ii kiar werde von 
wclcljen AnfäiiijL'n sriiu- \\ t tk»- hi^* xutn Gipfel irlfinzenden liuhmes gelangt 234 
seien. Die Palme unter seinen Gemälden hat der .Jalysos, zu Horn im Friedens- 
tempel geweht. Als er tbn malte, soll er von feuchten Lupinen gelebt haben, 
weil sie zugleich Hunger und Durst stillen, damit er nicht durch zu viel Wohl« 
geschmack die Kräfte seiner Sinne abstumpfe. Auf dieses Bild trug er viermal 
Farbe auf gegen die Gefahren der Beschädiniimr iiii'l des Alters, damit, wenn 
die obere Farbe wiche, 'lio untere an ihre Stelle lr« l<'. Es helindt t sich darauf 
ein wunderbar gebildeter Hund, insofern an ihm auch der Zufall uiilLrcmnlt hat. 
Der Künstler glaubte an ihm deu durcli das Keuchen hervorgebrachleu Schaum 
nicht gehörig herauszubringen, während er an allen übrigen Theilen, was sehr 
schwer war, sich selbst genügt hatte. Es missfiel aber gerade die Kunstmässig- 
keit: sie Hess sich nicht mindern und schien doch zu ^m'oss und zu weit von 
der Wahrheit entlernt; Si Itautn seiden gemalt zu sein, nicht aus der Schnauze 
hervorzuquellen, zu grös^sttr S( elnrippin des Künstlers, welcher in dem Bild»' die 
Wahrheit, nicht die Wahrscheinliciikeit erstrebte. Oefters hatte er die Farbe 
weggewischt und den Pinsel verändert, und konnte sich doch auf keine Weise 
genügen. Endlich erzürnt auf die Kunstmässigkeit, dass sie sich so offen er- 
kennen lasse, warf er den Schwamm auf die verbasste Stelle des Gemäldes, 
und dieser setzte die weggewischten Farben wieder so hin, wie er es durch 



») 3."., iüi-106. 
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Mise Sorgfalt gewünscht hatte; und so stellte in dem Gemälde ein glQcklicher 
j^ftll die Natur dar. Wie in diesem Beispiete soll auch Nealkes einen ähn- 
lichen Erfolg heim Schaum einea Pferdes erlangt haben, indem er eben so den 
Schwamm darauf warf, als er feinen Ro^j^chändieer malle, der ein Paar Pferde 
zurückhielt. So zeiLile Protogenes auch den Weir zur Glücksgöttin. Wecreti 
dieses Jalysos, ncmtich um dieses Bild nicht zu verbrennen, zündete der König 
Demetrioa Rhodos nicht an, obwohl er es allein von der Seite, wo das Bild 
sich befand, nehmen konnte; und während er des Gemäldes schonte, entging 
ihm die Gelegenheit zum Sit-ge. Protogenes befand sich damals in seinem 
Gilrtchen in der Vorstadt, d. h. im Lager des Demetrios; und unbekümmert 
um die Kilmpfe srinc er von den anq-pfangenen Werken er^t wep". als ihn der 

2»}') Ki'ini«.' rillen licHs, und auf die Fi airt-. wie er es wage, :?ii h ausscrhall) der .Maiu tn 
aulzuhalleu, antwortete er; er wis^se, daaa der König init den lUioUiern Krieg 
fahre, nicht mit den Künsten. Zu seinem SchuUse stellte der K5nig Wachen 
auf, erfreut, die Hände zu erhalten, deren er geschont hatte ; und um ihn nicht 
öfter wegzurufen, kam er, der Feind, freiwillii,' zu ihm, und sah, ohne seiner 
Siegeswün?che zu gedenken, wilhrend des Waffenlilrmes und des Mauernsturmes 
dem Künstler zu. An dem in jener Zeit gemalten Hilde hallet noch der Ruf, 
dass es Protogenes „unter dem Schwerte" tremalt habe. Es ist ein Satyr, 
anupauomenos, der ruhende genannt, und damit die Hinweisung auf die 
sichere Ruhe jener Zeit nicht fehle, hält er die Flöten. Er malte auch die 
Kydippe und Tlepolemos, und Philiskos, den TragOdienschreiber im 
Nachsinnen, einen Athleten, den KOnig A n tigonos und die Mutter des 
PhiloFiiplieii Aristoteles, welcher ihm riefli . dip Thaten Alexumlers de? 
Grossen zu nialetj wegen des unvergangUclion Huhmes derselben. .\her sein 
geistiger Drang und eine gewi.^se Begierde nach Kunst (d. h. nach der huchslen 
kunstmässigen Durchbildung) trieb ihn vielmehr zu den genannten Dingen. 
Zuletzt malte er Alexander und Pan; er machte auch Bildwerke aus 
Erz (nemlich Krieger, Bewaffnete, Jäger und Opfernde), wie wir^) gesagt tiaben." 

Hierzu gesellt sich bei Plinius noch , was schon fridier über das Verhält- 
nis* de? Protogenes zu Apelles rnitL'etheüt worden ist. d,i> (■rtheil des Letzteren 
über seine Kunst und namenliich ülier den .Jalysos; die üeschichte \on den 
drei Linien, und die Sage, dass Apellea Bilder des Protogenes habe kaufen 
wollen, angeblich um sie als eigene Werke wieder zu verkaufen. 

Kaunos wird als Vaterstadt des Protogenes auch von Pausanias*) und 
Pinta rc h aiiije.;! ben. Suidas |i und (^onstantinus Porphyrogenitus nennen 
Xanthos in Lykien. Beide Stiidte liegen nicht sehr weit von einander entfernt und 
Rhodos gegenülter: d^r Widersprueh dieser Antraben int also sachlich unwesent- 
lich. Sein Wuiin.silx war iiliodos; ducii arbeitete er die in Athen betmdlichen 
Werke vielleicht an Ort und Stelle. Dort konnte er auch die Bekanntächail des 

286 Aristoteles machen, welcher sich daselbst von Ol. III, 8— tl4, 3 (834—323 a. G.) 
aufhielt und bald nach seinem Weggange von dort starb. In dieser Zelt musste 
al.-o Protogenes sicher schon als Maler thätig sein \Ma zur 119ten Olympiade 
fahrt uns dann die Begegnung mit Demetrioa bei der Belagerung von Rhodos 

^) i54, Öl. ~) I, a, 5. ^> i>emetr. 22. ^) ». v. Ilftmoyt^tj-i. ^} de Üioiuat. c. 14. 
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herab. Nehmen wir dazu, was sich aus seinem Verhältnisse zu Apelles, aus 
dem Bilde des Antigonos und des PhtUskos, eines Dichten der alexandrinischen 
PleiM ergiebt, so dürfen wir mit Sicherheit die Thfttigkeit des Protogenes in 

die Zeit Alexanders und seiner ersten Nachfolger setzen. W.lre »lie Sage be- 
grünflf t . duss er bis in sein fünfzigstes Irihr Si liilf.^ gemall, so niüssle > r ein 
holif> Alfter erreicht haben. Indessen sfrlit wenigstens so viel test, dass er erst 
in rciieren Jahren zu hohem Huimie gelangte. 

Unter seinen Werken mflssen yor allem der Jalysos und der ruhende 
Satyr auch deshalh etwas ausführlicher in Betracht gesogen werden, da man, 
durch schwankende Nachrichten der Alten veranlasst, diese beiden Gemälde 
mit Unrecht für ein einziges hat halten wollen. Die schon v<m Lessing'i her- 
vortrehnhene Nolhwendigk*"'it der Srheidiinir bf^ider ist in neuerer Zeit nn^- 
(iihilirh von Stark-) nachgewiesen worden, und es li<'ut iiuch, dass ich, iiocl» 
eiie ich seine Arbeit kannte, hier wie in mehreren aiidein Punkten der KünsÜcr- 
geschichte, vi durchaus übereinstimmenden Resultaten mit ihm gelangt war. 
— Plinius, von dem wir ausgehen, scheidet bestimmt den unfertigen Satyr, an 
welchem der Künstler im Lager des Feindos arbeitet, und dt n Jalysos. n% elcher 
schon fertig und in Rhodos aufgestellt für Demetrios Veranlassung winl. den 
Plan «piner Üelagerunir 7U veriindern oder gänzlich aufzugeben. Wenn nun 
nach Piutarch'') und Geilius*» die Hhodier eine Gesandischart an den Konig 
schicken, um Schonung für dieses Bild zu erlangen, und dieser sich ihnen will- 
Abrig zeigt, indem er antwortet: lieber wolle er die Bilder seines Vaters ver* 
brennen, als ein mit solcher Mfihe durchgeführtes Kunstwerk, so liegt bis dahin 
kein Widerspruch mit l'linius vor. Dagegen tindt-n sich in der Erzfthlung der 237 
weiteren Umsfändn bedeutemle Abweichungen, kh will hier ganz ausser Acht 
lassen, dass Geihus den Proforf^^n'^s damals srhon trpslorben sein liisst. Aber 
er sagt noch weiter: der Jalysos sei in einem (.iebäude der Vorstadt autgestellt 
gewesen, und Demetrios habe dasselbe aus reinem Neide anzünden wollen. 
Auch nach Plutarch befindet sich der Jalysos in der Vorstadt und gerSth noch 
nicht ganz vollendet in die Gewalt des Königs. Aber warum hätte er, ein Be> 
wunderer der Kunst, ihn dann verbrennen sollen? Warum, sofern nur das Ge- 
biUide in seiner (u walt w ir, mihm er nichl diin l'.ild vnn <\nr\ weg und si t/Ji- 
dann die Belageiunji tui l Denn dass es sich enllenien liess, geht daran- lici- 
vor, dass es später nacli Horn versetzt ward. Welchen Sinn hut überhaupt 
unter den angegebenen Umständen die Gesandtschaft der Rhodier? Offenbar 
hatte Demetrios keine Macht über das Bild und konnte auch die Rhodier nicht 
zwingen, es von der heiligen Ställe, wo es geweiht war, zu entfernen. Die 
Widers{)rüche bei Plutarch und (iellius aber erklären sich einfach daraus, dass 
sie die auf den Satyr ))f"/.i\'jVu-}n'n Kr7:;dihin'j'^>n aus einer bei idinliclien anekdf>tf'n- 
artigen Nachrichten so iuiuliyun Lnaehts iiiik« it auf den Jalysos ülieitrugen. Das 
gewichtigste Zeugniss indessen in tlieser fiaiizen Frage liefert uns ids Augen- 
seuge Strabo^), der bei der Beschreibung von Rhodos den Jalysos und den Satyr 
als zwei Gem'&lde anfahrt: ai tvv Jl^oyhovs y^aipai ö t$ *Ia\vao^ xal 6 2£d- 

M I.aokoon. ('ap. XI. «rrh. Studien 2G fg. Demetr. 22 und spophth. reg. 
p. Itf3 A. *> XV. 31. XIV, p. «52. 
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TVgog* Da naa SuidasM und Constanliniis Por])hyrogeDitu8*) von Gemftldeii 

des Proloyfenes im Heiligthum des Dionysos zu Rhodos sprechen, die von Slrabo 
angeführten Kunstwerke aber sich ni(i^!t dort und im rivrnnnsion befanden, so 
dürfen wir wohl das Dionysion als den ursprünglichen Aul^teüungsort jener 
beiden Gemälde betrachten. Zu Hhodos befand sich der Jalysus noch zu Cicero's 
Zeit<), während Plinius ihn im Friedenstempel zu Rom sah, mit dem er unter 
Gommodus verbrannt sein wird. Ob der Satyr dasselbe Schicksal erfahren, 
wird nicht bestimmt angegeben. — Hinsichtlich der Darstellung wissen wir über 
238 den Satyr zuerst durch Tlinins. flns« er in !;t>:>^i£r''r ÜhIk' mit der DoppelHöte 
dargestellt war. Aussenlpm linii ht. t SIimIk), <lass aiit' di-n ITcilcr neben ihm 
der Künstler ursprünglich ein Kebhuhn gemalt hatte, mit einer solchen Meister* 
Schaft, dass alle Welt, bwnders aber die Rebhuhnxüchter darfibar entsdckt 
waren und über dem Beiwerk die Hauptsache, die menschliche Figur gflnslich 
übersahen; weshalb Protogenes von den Vorstehern des Heiligthums sich die 
Erlaubniss erwirkte, das Rebhuhn als störend aus dem Gemülde zu tilgen. Es 
gedenkt desselben auch Eustathius — Der lalysos. an welchem Froiogenes 
na< h Aelian •') sii lten , nach Fronlo h elf Jahre ausschliesslich gemalt hatte, 
wird, wie dßr Hund mit der schäumenden Schnauze scbliessen lässt, als Jäger 
dargestellt gewesen sein. Vermnthlich stand er nicht allein, sondern in Ver> 
bindung mit noch andern Werken des Protogenes, den Gemälden derKydippe 
und des Tlepolemos. Denn Jalysos , d» r Stammheros der gleichnamigen 
Stadt, war der Sohn der Kydippe: und Tlepolemos, der Führer der Rhodier 
vor Troia , ist srleichfrtlls Gninder rlmdi«chf>r Städte bi^kannt. Protogenes 
halte also wahrseheiniich einen ganzen Cycius rhodi.scher Stammesheroefi gemalt. 

N'ielfacben Erörterungen sind ferner die Malereien unterworfen worden, 
welche Protogenes in den Propyläen zu Athen ausführte und Plinius in folgender 
Weise beaeichnet: fedt nobilem Paralum et Hammoniada quam quidam Niausi> 
caan vocant. Bevor man die handschrirtlichen Lesarten des Plinius genauer 
kannte, durrte man wegen der Duppiüienennung Nausikaa vermutlieii . dass 
Ilaninioniada aus Hemionida ent.standen. und Nausikaa und das Mädchen auf 
dem Maultbierwagen durchaus gleichberechtigte Bezeichnungen seien. Jetzt in- 
dessen muss die Lesart Hammoniada als durch die Handschriften vollkommen 
gesichert gelten, um so mehr, als Sillig in seiner neuen Ausgabe fQr dieselbe eine 
vollkommen genügende Erklärung beibringt. Danach waren Paralos und Hammo- 
nias auf einem und demselben Gemälde dargestellt und dieses berühmte Gemälde 
(nnliili in sr, picluratn. quam . , .) nannten einigf Nausikna. Paralos ist der attische 
Ileiüs , vvL'khem von Emigen die F.i tinduug der langen Schifte zui^i si Uneben 
ward, und von welchem eines der zu heiligen Sendungen bestimmten Staats- 
Bchifie den Namen erhalten hatte. Hammonias war der Name eines ähnlichen 
Schiffes, welches aber erst in späterer Zeit, wahrscheinlich als Alexander sich 
für einen Sohn des Aramon erklärt hatte, gebaut und zu gleichen Sendungen 
verwendet wurde. War nun Paralos als Seemann dem Odysseus ähnlich dar- 
gestellt und ihm gegenüber die Personification der liammonias als Frauen- 



8. V, ngmoi'A'Xf. «J 1. 1. ^} Verr. IV, 00. $ 185; or. 2, c. 5. *} ad Woo. Perieg. 
504. V. H. XII, 4L <) ad M. CaeH. L. II, p. 42 ed. Utwn, 
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gestalt. so kann es nidit auffallen, wenn der ITaufe der weniger unterrichteten 
Beschauer an lüe weit liokanntcrc lieL't irnun^ des Odysaeus und der Nansikaa 
erinnert wurde und danach seine Bezeichnung wälille. Neben den Peraonilica- 
tiontn der beiden Schiffe ab«r, fUr welche sich in kfinsüerischer Beziehung ein 
Verb&ltniss, wie zwischen Vater and Tochter fast von selbst ergab, sind die 
kleinen langen Schiffe ein durchaus saciigemSsses Beiwerli« für dessen Erklärung 
die gesuchte Anspielung auf die Bchilfsmalerei des Protogenen gänzHch ü))er- 
flüssig erscheint. Wenn man nun endlich darauf hinjrewipsen hat. dass Pau- 
sunias (I, 22, 5) als in fU r Pinakothek neben <len Propyl ieii befindlich eine 
Durslellung der Nau^ikua erwuiuit, so wie dass durt der Nuuie des I^olygnot 
als des Malers aus dem des Protogenes verderbt sein könne und also maglicber 
Weise Paussnias und Plinius von demselben Werke sprächen, so verliert diese 
VermuÜiung ihren Werth durch die früher gelieferte Nachweisung, dass dort 
Pniis-nnifiH einen CykUis von sechs heroischen Bildern beschreiht, wie er der 
Kunsti u lilunir (\p^ Polygnot durchaus rntspreclipnil . hei Profop-ene?* ohne Ana- 
logie ist, wahrend jene {'ersonificationen wieder niit der Eigenthüiiüichkeit des 
Leistern durchaus übereinstimmen. Des Paralos als in Atiien betindlich ge- 
denkt endlich auch Cicero 0< Ueber die übrigen Werke genügeir wenige , Be- 
mei^ungen. Von mythologischen Gegenständen wird nur noch ein Pan ge- 
nannt. Aber auch dieser bildete ^^diw« Hich ein Gemälde für sich. Denn da 
Plinius Alexandrum ac Pana anführt, durch ac aber bei ihm 7wei zu einem und 
demselben Werke irebririire Piiruren verbunden zu werden pIltL'en. so Hegt die 
Vermulbung nalie, dass Alexander, wie von Apelles als Zeus, so von Protogenes 240 
wegen seines Zuges nach Indien, als neuer Dionysos dargestellt war, in welcher 
Bedeutung ihm Fan als Schildträger durchaus passend zugesellt erscheinen 
wflrde, — Zur Glasse der Poriraits gehören ausser diesem Alexander Philiskos, 
Antignnos, die Mutier des Aristoteles und vielleicht ein Athlet. Un- 
bestimmt müsf^en wir es lassen, in welcher Weise die Tbesmntbeten im 
Ratiiiiaiise der Fniithundt'rt zu Atlien, das einzige von Paii^aiiian (1, ii, Ii er- 
wähnte Bild des i^rotogenes, aulgt^iussl waren. — Von seinen plastischen Werken 
wird keines namentlich hervorgehoben. — Dagegen erfahren wir aus Suidas, 
dass er ittgi y^a^tie^g xai axnitar&v zwei Bttcher geschrieben hatte. 

Protogenes erscheint in den Nachrichten der Alten durchaus als ein Künstler 
ersten Ranges. Aber bei keinem Künstler von so ausgezeichneten» Kufe sind 
wir wenicrer im Stande, das We^en seine?: künstlerischen Verdienstes im Einzelnen 
nachzuweisen, als bei ihm ; un<l was wu' tiber ihn erfahren, bezieht sich eigent- 
lich noch mehr aul' seine Person, als auf seine Kunst. Wollen wir auch auf 
die anekdotenartige Ersählung, dass er bis zu seinem fünfzigsten Jahre Schiffs- 
maler gewesen, keinen zu hohen Werth legen, so mflssen wir doch an der 
Ueberlieferung festhalten, dass seine äussere Lage in früheren Jahren eine sehr 
dürftige war. Armuth mochte ihn hindern, sich einem li.r henihinten Meister 
in die Schule zu geben; daher sein Lehrer unbekannt i-^t. Arnmth mochte ihn 
ferner hindern, früh zu aneikunnleui Hubme zu gelangen ; so dass erat die un- 
eigennützige Bewunderung eines Apelles ihn aus dem Staube hervorzuziehen 
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vt riiKK lil< . Lrii so mehr müssen wir bewuruieni, dass solclic Verhältnisse die 
Spannkratt seine« Geistes nicht lähmten, sondern vielmehr stärkten. Wir kennen 
kaum ein anderes Beispiel, daas es einem Kflnatler mit seiner Kunst mehr Emst 
^wesen, als ihm. Um seinen Geist frisch zu erhalten, verschmähte er es nicht, 
die Bedürfnisse seines Ktirpera auf die nothdürfligste Nahrung zu beschränken. 
Sieben, nach Andern elf Jahre venvenilete »^t auf ein einziges Werk, den Jalysos, 
imniPr eine lang<* Zoit. selbst wenn wir auiifhmen woIIph . dass hier nicht die 
Figur des Jalysos aliein , sondern in Verbindung mit einer Reihe rhodischer 
Slammheroeu , wie Kydippe, Tlepolcmos, zu verstehen sei. Viermal übermalte 

241 ar den Jalysos, nm dem Gemftlde die grösste Solidität und Dauer zu sichern. 
Dass die Zahl seiner Werke gering, begreift sich unter solchen Umstanden 
leicht; aber eben SO, dass nach Quintilian') keiner ihm den Ruhm der Sor^ 
falt (cura striMtisr macht. Spint* Wt-rke werden von dem ganzen AUertfuime 
dem Hinhülen gitMciiL^c^tfUf . was tlie Kunst Lroli'istet: selbst Apeiles sieht wie 
versteinert vor dem Jalysos; und nur emen Umstand tadelt er nicht sowohl, 
als dass er ihn bekli^: dass nemlich die Kunst zu grora sei und daher die 
höchste Anmuth, welche auf dem richtigen Maasse der Vollendung beruhe, ver^ 
loren gehe. Er stand, wie Flinius sich ausdrQckt, auf der arx ostentationis, 
dem Höhepunkte glänzender Meisterschaft, aut welchem niemand ihn überragte. 

Floiss und Sorirfalt werden aber in der Kunst nur »la zu oinr-r Stuf.» hnlipr 
Volk'iiiluiiLr tiilu.Mi. \V(i si<> mit andern siipiilisrli kiinsllerisrlien Ki^'ensLhaften 
gepaart eracheiiieii. liier nun tritt leider die Lückenhalligk*ut unserer Ueber- 
Üeferung zu Tage, welche uns nicht erlaubt, eben diese Eigenschaften genauer 
zu bestimmen. — Hinsichtlich der Gegenstände, welche Protogenes fflr seine 
Darstellungen wählte, scheint ziLinlich dasselbe zu gelten, was wir über Apeiles 
bemerkt haben. — Von einer bewegten, mannigfaltig gegliederten Handlung 
kann eigentlich nir^'i iid^^ Redo «ein. srtion darum nicht, weil die Darstellung 
selten über eine eiii/.ehiö Figur liinausgeiil. Eine hohe geistige oder ideale 
liedeutung kutnmt den gewühlten Gestalten an .sich ebenfalls nicht zu; und 
gehen wir von den Gestalten des Paralos und der Hammonias aus, so kOnnen 
wir vermuthen, dass Protogenes auch in der Darstellung der rhodischen Stammea- 
heroen sich mehr einer symbolisirendcn, als einer individualisirendcn Autfassung 
zugeneiL^t haben mag. Auch die weiii'^'en iin? l)ek;innten einzelnen .M>iti\i'. die 
gemiU lilii he Üiiln' des Satyrs, das Sinnen (i.'> Dii hti-rs Pliiliskos, sind durcliaus 
einfacher Natur und der Art, dass ihre Durchführung keinen grossen Aufwand 
poetischer Schöpfungskraft erheischt. Genug, alles drängt uns zu der Ansicht, 
dass bei Protogenes, wie bei Apeiles, das hohe Verdienst nicht sowohl in dem 

842 geistigen und poetischen Gehalte, als in der vollendeten künstlerischen Durch- 
führung ihrer Werke zu siu hcn sei, welche die Illusion bis zur höchsten Spitze 
grtriobpii liattp. So saL't ripnn Petronius-), man k^Mine ..die Studien des Proto- 
genes, die mit dvr Walirlieit der Natur selbst wetteitern, nicht ohne eine ge- 
wisse Scheu betrachten * : Prologunis rudimenta cum ipsius nalurae verdate cer- 
tantia non sine quodam horrore tractavL So will der Künstler bei dem Schaume 
am Hunde neben Jalysos uns die Kunsimässigkeit (artem) so gänzlich vergessen 
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niHchf n . fla<»!* wir die Wirkliolikeil vor Antuen zw haben glauben >;n!lt n. T'nd 
so iM wundert auch der urossf [laute vor Allem die Natiirlichkeil an dem Heb- 
huiiu neben dem Salyr. Aus allen diesen Notizen lernen wir indessen immer 
noch nicht die Mittel kmnen, durch welche er diese Erfolge erreichte. Fragen 
wir nach der Zeichnung, so erhalten wir keine Antwort ausser der Anekdote 
über seinen WVtt.-tirit mit Apelles, aus welcber wir allerdin^ auf eine grosse 
Sirlu rlieil und Feinheit in der Führung des Pinsels schliessen müssen. Hin- 
siclitlii Ii der Farbe zeigt sich derselbe Manfjol an Nachrichten: denn -wa? will 
es bedeuten, wenn Cicero den Protogenes neben Apelles, Aktion, Nikouiachos 
den ällern Malern, welche nur die vier Farben angewendet, als vollendet in allen 
Beziehungen gegenüberstellt? Auch daraus, dass er den Jalyaos viermal über* 
malte, können wir auf das Goloril keinen Schluss machen. Wenn wir nun 
endlich hören , dass er auch Theoretiker war und flher die Kunst schriet) , so 
sehen <! -»in allerdinirp einen neuen Beweis für den Fleiss und die Sor?- 
fall des Kiiiistk'rs. wek lier auch nach dieser Seite hin seine Auf{?abc iri ündlic h 
durcharbeiten will ; worauf aber sich vorzugsweise seine Aufmerksamkeit richtete, 
das lehrt uns weh der Titel seiner Schriften nicht, da der eine Ausdruck : ihqI 
yQaqiixtjQ sich ganz allein auf Zeichnen und Malen bezieht, der andere: xal 
a)(i}iittTtov bei unserer mangelhaften Kenntniss der antiken Maler>Ternijnologie 
mancher Zweideutigkeit unterworfen erscheint. 

So kennen wir eifrenlli' h nur die Thaf^arlip der Rpn'ihmtheit des l'ruto- 
genes, nicht aber die Gründe, atif denen sie lieruht. Dazu kümtut, dass er 
gänzlich isolirt und ausserhalb des Zusaiumeubaugcs einer Schule dasteht, aus 243 
welchem wir sonst wohl Folgerungen zu ziehen berechtigt wären. Den einzigen 
Haltputtkt gewährt noch sein Verhältniss zu Apelles. Denn wenn schon die 
wenigen uns bekannten Thatsachen auf eine Vi i wandtschaft ihrer künstlerischen 
Bestrebungen hindeuten, so dürfen wir wohl den Ausspruch des Apelles, dem- 
zufolge Protogenes mit Ati-^nahme jener besonderen leichten Anmulh in fillen 
übrigen Stücken ihm gleicli, w(mn nicht überlegen war, im strengeren VVort- 
sinue nehmen und daher so deuten , dass Apelles gerade darum zur Anerken» 
nung des Protogenes sich veranlasst fühlte, weil er an ihm ein dem seinigen 
durchaus gleichartiges Verdienst wahrnahm. So mögen denn auch wir uns da- 
mit begnügen, dass wir dem Protn^renes seine Stelle durchaus neben Apelles 
anweisen und nur (\nrm eine Verschiedenheit iinden, dass bei Apelles mehr aus 
ursprüngüeher Begabung.' hervui l^milt . waf IVotogeues durch die grösste Aus- 
dauer und Sorgtalt zu erreichen bestrebt war. 

Aktion. 

Aetion war bis vor nicht langer Zeit einzig aus Lucian bekannt, indem 
man die ihn l>elreli'en<h»n FrwähnnriLren Ihm' f'irero und Plinius auf Kthion als 
einen zweiten Künstler bezoii. Die Identität lieider hat la tlineliiiieilender Weise 
zuerst Stark-) nachgewiesen, ntil dem aii liieriu, wie in der Deälitiunung der 
Zeit durchaus ttbereingetroffen bin. — Was zuerst den Namen anlaogt, so ist 
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Ecbion ganz zu verwerten. Bei Lucian sieht '^iriav fest ; bei Cicero im Brutus 
fuhren die Handschiiflen auf Eetion, in den Paradoxen^) auf dasselbe oder 
AeUon; bei Plinius endlich an drei Stellen*) lassen die besten Handschriften 

ebenfalls nur die Wahl zwischen Aktion und EStion: zwei nur dialektisch trer* 

srhirrirnrn Forinon desselben Namens, durch welche uns die Vennuthiin? nahe 
gebracht wird, das-, der Künstler als lonier der asiali-^clipn od^r ■«jieoipüpr der 
ephesischen .Nhderscliule angehört habe. — Nicht lauiiicr hcslimmt, als die 
Identität des Namens, lässt sich aber die der Person nachweisen: Cicero im 

244 Brutus nennt Aetion zusammen mit Nikomaches, Protogenes, Apelles als voll- 
endete Maler im Gegrensaiz zur Alteren Schule; in den Paradoxen wird ein Ge« 
m&lde des Aetion als etwas so \m/iiL'liches, wie eine Statue des Polyklet ge- 
priesen. Plinius, der ihn zweimal mit dem sonst unbekannten Th er i mach os 
als Maler und als Oililliauir anführt, verbinHef ihn an «lor dritten Stelle** mit 
Apelles, .Melanllnos, Nikouiachos in ganz ähnliclieia Siiiin.', wie (^icero im Brutus. 
Lucian endlich vereinigt Apelles, Parrhasios, Aetion, Euphranor, und ebenso'*} 
Polygnot, Euphranor, Apelles, Aetion, und zwar als Künstler einer ISngst ver- 
gangenen Zeit {räv vakauSv rivag bmIvov rf^vir^Jv), "wie sie Jetzt** nicht mehr zu 
finden seien (tnel Öt f"nr -''i' vvv evosXv riva nvrroQ yswoXov x«i «xot,3^ rtjv re/^vrjv). 
Demnach erscheint Aetion stets in der (it -fllschaft der ausgezeichnetsten Künstler, 
njimentlich nehon Applle*; und seinen ZeilfrenriFssen als Repräsentanten der voll- 
endetsten Enlwi« kluiig. Hiermit IrilVt vollkommen die Zeitl)esUmmung des Pli- 
nius überein, der ihn mit Therimaclios in die 107te Olympiade setzt, womit 
schliesslich im besten Einklänge steht, dass er nach Lucian in der Aetion oder 
Herodot betitelten Schrift die Hochzeit Alexanders mit der Rhoxane malte, welche 
in den Anfang der il.'iten Olympiade ftllt. Im Gegensat/.' i.'ogen alle diese 
Zeugnisse nimmt aber Müller') an firif^tn einzelnen .\usdrucke des Lucian Anstoss 
und will in Folge dessen den Ivin^^tlcr Ms nahe an die Zeit diesem Schrift- 
stellers, d. h. in die Epoche Hadrians licral)rücken. Der Zusammenhang ist 
folgender: „Herodot, lieisst es, hatte den glückliche Gedanken, seine Werke 
in Olympia vorzulesen, wodurch er schnell zu bedeutendem Ruhme gelangte. 
Ihm folgten darin Hippias, Prodikos, Anaximenes und viele andere. Aber wozu 
ist es nöthig. auf alte Sophisten, Schriftsteller und Geschichtsschreiber zurück- 
znp'plipn, rla ja „xai rn rehevra^a Tr-vra" auch Aetion, cler Malor. >piii Bild de» 
Alexander und der Hhoxano nach UiyHi|»ia gebracht und in Val^i- (li. ser Aus- 
stellung die Tochter des Hellanodiken Proxenidas zur Frau erhallen haben soll." 
Ich will hier von der historischen Schwierigkeit einer hohen BIfithe dw Malerei 
unter Hadrian ganz absehen. Mit Recht aber bemerkt Stark, dass das That- 
sächHche der Erzählung, die Feier der Olympien als eines grossen hellenischen 

245 Nationalfestes, der Ruhm und die Belohnung des Aetion durch den Hellanodiken, 
sich mit der Zeit (!('> TTadrian tmd dor Antonine nicht vereiniiren lä?'<f. wn in 
Griechenland die panhclli iiis. lu ii Spiidt zui l>lossen Tradition geworden waren. 
Der verfängliche Ausdruck ,,t« rtXtiToIa Tavra'* endlich braucht durchaus keine 
Zeitbestimmung zu enthalten, sondern soll nur die Erörterung zum Schlasa 
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tuluen. „Was halle ich mich Jange bei Sopliisten und Schrillslellern auf, da 
ja sdiliessUch Aetion, der Haler, von dem ich mir hier ausführlicher 
handeln vorgesetxt habe, eben so, wie jene, sein Bild aasetellte?*' Somit ist 

die lelzle Schwierifjkeit j.'ehoben; und das Uild, welches Alexander verherrlicht, 
rückt in dessen Zeit zurück, in welche es ohne allen Zweifel auch am besten 
passt. 

Gehen wir nun näher auf (iie Werke des Künstlers ein, so ist uns über 
seine statuarischen Arbeiten i) nichts näheres bekannt Von Gemälden Ifthrt 
Plinius*) folgende an: „Dionysos, so wie die Tragoedie und Komoedie." 
Ob die beiden letzteren auf einem oder swel Bildern dargestellt waren, l&ast 
sich nicht ausmachen. Vielleicht standen sie in einer hestimnüen Beziehung 
zum Bihle des Dionysos als des Hesclnitzfrs der scenischfn Spiele. ,Semi- 
raniis, die, eine Magd, sich bis zur königlichen Würdf t inj unschwingt, eine 
Alle, welche die Fackeln vorträgt und eine (oder die) durch äittäamc Schaam 
ausgezeichnete Neuvermählte." Bei der schwankenden Ausdrucksweise des 
Plinius ist es schwierig, diese Sätze mit Sicherheit zu gliedern. Als erste Mög* 
lichkeit müssen wir zugeben, dftSS nur von einem einzigen Bilde die Rede sei, 
insofern nemlich das Gelangen zur Königswürde durch die Hochzeit des Ninos 
und der Spmirarni'^ dariif-tcllf wf-rdcn knnnfe. In diesem Fnilo diente dir Er- 
wiilinung der AU«,n luid der Braut nur zur nuhereu t-hnrakterisirung des Hildes. 
Dagegen haben Andere die beiden letzteren Gestalten auf ein besonderes Ge- 
mälde bezieben wollen, was an eich eben so wohl möglich ist. Endlich könnte 
man sich durch die schamhafte Braut an Rhoxane erinnern lassen, in welchem 
Falle aber wiederum die Alle von tler Braut zu scheiden wiire. Da die Worte 
des Plinius, wie gesagt, keine bestimmte Entscheidung erlauben, so ist es nur 346 
meine individuoüo Mrimmg. wenn ich der ersten Annahme den \'orzntr ir<^he 
und die Semir.auus als ein streng durchirefidirtes Scilenstück zur Uhoxane aut- 
fasse, so daas in den beiden Bildern Rhoxane der Semiramis, Alexander dem 
Ninos, HephaesUon mit der Fackel der Alten entsprechen würde. — Das Bild 
der Rhoxane beschreibt Lueian ausführlich in folgender Weise : ^Daa Bild be- 
findet sich in Italien und ich selbst sah es, so dass ich auch dir etwas darflber 
711 sair»"n verm-rtir. Dit^ Seene bildet ein yu-.icliÜLres l?r:4uf'joniach mit dem brüut- 
licliea LriLjt r. und Hhoxane sitzt daraui, ein wunderschönes Muster von lnng- 
frau. Sie blickt zur Erde aus bchaam vor Alexander, der vor ihr steht. Einige 
Eroten sind lächelnd dabei beschäftigt: der eine steht hinten und hebt von dem 
Haupte den Schleier weg und zeigt dem Bräutigam die Rhoxane ; ein anderer 
aber zieht ganz dienstfertig die Sanriale vom Fusse, damit sie sich nun nieder- 
lege; wieder einer hat den Alexander beim Mantel ergriffen, ebenfalls ein Eros, 
und schleppt ihn. «ranz krTiftig anziehend, zur Rhoxnne. Der Kf^nic selbst aber 
leicht dem .M;i<Uin'ii eiiitii Kranz. .Als Begleiter und Braulluhrer ist auch 
Hephaestion mit brennender Fackel gegenwärtig: er stützt sich auf einen in 
schönster JugendblOthe stehenden Jüngling, Hymenaeos, meine ich; denn der 
Name ist nicht dabei geschrieben. Auf der andern Seite des Bildes scherzen 
andere Eroten mit den Waffen Alexanders, zwei tragen seinen Speer, indem sie 
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die Lasttrltger nachahmen, wenn sie beim Tragen eines Balkens schwer beladen 
sind; zwei andere ziehen einen dritten , der sich auf den Schild ji^elagert hat, 

gewissermassen als den König, indem sie den Schild bei den Henkeln gefasst 
haben. Riner pniilich ist in dpii TimcrP^tfirzt lialir'rrrnilon Harnisch «ipkrorhen. 
als laire er im Hinterhalt, um die aiuieiu zu er^ciireckeu, wenn sie beun Ziehen 
ilim nahekommen." Au.saürdem erwaiint Lucian *j noch die Lippen der Rhoxane 
als besonders musterhaft geraalt. 

Zwei Künstler der Neuzeit haben den Versuch gemacht, nach der Be> 
Schreibung des Lmian da» Werk des .Adion zu reproduciren, Raphael aller- 
dings nur skizzenhaft in dem jetzt in der Gallerie Borghese zu Horn betind- 

247 liehen Frescobilde. Soflnma in dorn Wandiromfddt» tler Fame.^ina zu Rom. Sie 
haben ihr Vorbild nicht erreiclil. Doch wollten wir überiiaupl vergleichen , so 
müsstcn wir uns nicht an neuere Künstler, sondern an die Zeitgenossen des 
Aetion selbst wenden : für diesen Zweck aber reichen unsere Quellen nicht aus. 
Die Beschreibung Lucians ist für uns hOchst schätzenswerth, indem sie zeigt. 
In welcher Weise wir so mancher trockenen Notiz des Plinius gewissermassen 
Körper zu verleihen haben: aliein die he^nndere Ei^^'enllu'iniliihkeil des Künst- 
lers vermögen wir dureli sie nicht zu hesliuinieu. Wir haben zwar oben aus 
der ionischen Naraensform fcetion vermuthet, dass der Künstler der klein- 
asiatischen Schuls angehöre; aber auch dadurch gewinnen wir keine neuen 
Gesichtspunkte der Beurthetlung. Nur hinsichtlich der Auffisissung des Ganzen 
möchte ich als auf einen Punkt von Wichtigkeil auf die Vermischung des 
Poeiisch-mylhijIoi:M=5chen mit der Wirklichkeit hinweisen, wie sie sich in dtf 
Einführung der Kröten und iles llymensipo«* ausspricht. Es liefert dies einen 
neuen Beweis liir die Neigung, ursprünglich mythologische und .selbst religiöse 
Gestalten lür rein poetische oder allegorische Zwecke zu verwenden, die wir 
bereits mehrfach bei Kfinstlem dieser Zeit gefunden haben, die in der alezan> 
drinischen Epoche eich weiter entwickelt und in der Zeit der BOmer endlich 

* zum vollsten Uebergewichte gelangt. Auch die Bilder der Tragödie und Ko- 

mödie mögen wir uns daher weniger in einer der Darstellung der Musen ent- 
sprechenden Weise, als in fler rrin allegorischen Gestaltung aufgefasst denken. 
— Da.s ist leider alles, was wir über einen der berühmtesten Maler des Alter- 
thums sagen können. 

Antiphiios. 

Ein Nebenbuhler des Apelles, aber von einer durchaus verschiedenen 
Kunstrii litung, war AnliidnSos. T'i ber ihn spricht rMinius an zw^ei verschiedenen 
•Stellen: und zwar führt er ihn das eine Mal unter denit'niL'pn an, welche den 
hervorragendsten Meistern am nächsten stehen -). „Antiphilos wird gelobt wegen 
eines Knaben, der Feuer anbläst, und wegen des Glanzes, der sich Ober das 

248 auch sonst schöne Haus und ^as Antlitz des Knaben selbst verbreitet; berühmt 
ist femer seine Darstellung dw Wollebereitung, bei welcher die Aufgaben 
der verschiedenen Weiber sich in eiligem Fortschreiten zeigen; Ptolemaeos 
auf der Jagd; besonders berühmt aber sein Satyr mit dem Pantberfell, welcher 
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den Beinamen Aposkopeuon führt** (aUo ein Satyr, welcher seinen Blick fest 
nach einem gewissen Punkte hinrichtet, wahncheinlich indem er das Auge gegen 
zu scharfes Licht durch die emporgehaltene Hand deckt). 

Die zweite Erwühnun^^ findet dich bei Geleq:enheit der Maler kleiner Bil- 
der, 35, 113: .Kleine Bildchen machte auch Kallikle«», eben so Kalates und 
zwar mit komischen Gegenständen, beiderlei [nemiulj kleines und grosses oder 
grossartigesj Antiphilos. Denn er malte auch eine herrliche Hesione, und 
Alezander und Philipp nebst Athene, welche sich in dem Saale im 
Porticus der Octavia befinden; im Porlicus des Philippus den Dvonysos, 
A 1 e X a n d e r nls Knabe, H i p }) o 1 y I , der über den losgelassenen Stier erschrickt: 
in dem des Pompeius aber Kadmos und Europa. Eben so malle er einen 
gewissen Gryl los mit spiitti^rher Beziehung auf seinen Nnmen [welcher Ferkel 
bedeutet I in lächerlicher Au^^"assun^.^ woher dit-se Art von (Ipniiilden den Namen 
Grylli erhalten hat. Er selbst war in Aegypten geboren und lernte bei Kte- 
sidemos.** 

Dieser Ktesidemos wird ausserdem nur noch einmal von Plintus "^y als ein 

den höchsten Meistern nahe stehender Künstler angeftihrt, und war besonders 
durch zwei BUder bekannt geworden, die Einnahme von Oechalia und Lac- 
d am i a. 

Für die Zeitbestimmung des Antipliüo.s sind besonders die Bilder Philipps 
und Alexanders, und zwar das des letzteren im Knabenalter, von Bedeutung, wo- 
durch wir indessen nicht geswungen werden, die TbAtigkeitdesKonstiers viel über 
Ol. 109 hinaus nirflckzurflcken. Auf der andern Seite nimmt zwar Ptolemaeos den 
KOttigstitel erst Ol. 1 18, 3 an , verwaltet aber Aegypten schon ein Jahr nach 
Alexanders Tode. Ol. 114.2. Per Irrthiiin Lucians'), welcher .Spelles und Anti- 
philos mit Ptolemaeos I'hilopatijr zusiimmentührt , ist schon früher berichtiEft 
worden. Dagegen erscheint es durchaus als wahrscheinlich, dass Antiphilos als 24y 
gebomer Aegypter am Hofe des ersten Ptolemäers lebte, und so mOgen wir . 
denn auch den weitem Umstand der EnsKblung Lucians, nemlich die Feind- 
schaft der beiden Künstler, nicht weiter in Zweifel ziehen. 

Für den Ruhm des Antiphilos im Allgemeinen zeugen Theon»), welcher 
ihn neben .\pelles und Protogenes, so wie Vnrro *), welcher ilm als Muler neben 
l.vsijjp ala Bildhauer stellt. Sein besonderes Verdienst tiai,^e;,'-en , weit lies ihm 
unter den sieben vorzüglichsten Malern zur Zeit Alexanders eine Stelle sichert, 
b«Beichnet guintilian'^) durch ein einziges Wort: facilitas, Leichtigkeit im 
weitesten Sinne, also sowohl hinsichtlich der Auffassung, als der Darstellung. 
Sie zeigt sich zunächst in di r Vielseitigkeit bei der Wahl der Gegenstände. 
Wir finden ein selbständiges Götterbild, den Diony.sos; daneben einen Satyr; 
ferner ein Götterbild in Verbinduncr mit Knniq'sportraits : Athene mit Alexander 
und Philipp : sodann mytholoiriselK- HeL'elH-nh^iten : Hesionc, Hippolyt, Kaihnos 
und Kuropa; Bildnisse im Knaben-, im Matinesalter, in feierlicher Haltung, mit 
Athene vereint; in freier Bewegung : Ptolemaeos auf der Jagd; wir finden Genre- 
bilder: die Weberei, den feueranblasenden Knaben; und endlich die scharf aus- 
gesprochene Komik oder vollständige Karikatur: denn das Lächeriicbe in dem 

85, 140. de calainm. n. teiu. cred. 2. ^) Progjmn. 1. Ii. K- ül, 2. XII, 10. 
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Bilde des Gryllos bestand doch wahrscheinlich, wie Sillig ▼ermathet, in der 

Aehnlichkeit, welche der Künstler zwischen diesem Menschen und einem wirk- 
lichen Fe rkel herausf^efiinih n liaftp. 

llin-irhllich der Aulias.mmLr wurden ' wir für unser Urtheil eine vorlreff- 
liche Grundlage gewinnen, solern wir die Erlindung der Gemälde des llippo- 
lyios, welches der filtere Philostrat >) , und der Hestone, welches der jüngere^ 
beschreibt, mit Sicherheit auf Antiphilos zurackfitbren durften. An Wahr- 
scbeinli<-hkeit für diese Annahme fehlt es nicht, indem ja ein grosser Theil 
dieser Beschreibungen auf berühmte Originale zurückgeht. Die Gegenstände 
d^r beiden genannten innMo crf^hören überhaupt nicht zu den ]i"lnll<r dar- 
gestellten, und unter iK n Werken Itekannter Künstler werden fsie im lit weiter 

250 augeführt, so dass aucii iiierdurch die Wahrscheinlichkeit tür Antiphilos wächst. 
Der gesammten Auffassung nach aber kOnnen wir ihre Erfindung schweilich in 
die Zeit vor Alexander setzen: ein von einem mftchtigfen dunkeln Stiere ge« 
scheuchtes, wild auscinanderfahrendes Rossegespaun, ein zertrümmerter Wagen, 
der Lenker herabirestürzt und zerschmettert, so dass der letzte Hauch des Le- 
bens aus ihm entweiciien will; Becrlnitnr zn Hoss, nach versrhipdenen Rich- 
tungen versprengt; weiter in der Enllfrnung isuiern hier nicht manches Kmzi lue 
rheturischer Zusatz des l'hiio.^tratos ist; die Natur selbst über ein so jamuier- 
voUes Ereign>tss trauernd: Bergnymphen, welche sich die Wangen zerfleischen, 
die Blumenwiesen verkörpert als Knaben mit welkenden Blumenkränzen, Quell- 
nymphen, welche trauernd aus iliren Hrüslen Wasser ergiessen; dazu eine land- 
schaftliche Scenerie: Meer, Wif^s-en'jründc, OiKdlrn, Klimifn, das alles- in n-i» h^ter 
Mannigfalti^'keit hildtd d. n Inhalt der Darstellung des llippolytos. In dem Hilde 
der Heäiuue erblicken wir ein gewaltiges Meerungeheuer von grimmigem Aus- 
druck, welches die Waaser des Heeres in wilde Bewegung versetzt, eine wehr- 
lose Jungfrau an den Felsen angeschmiedet, ihren Erretter am Ufer, schon den 
Bogen mit dem Bewußtsein des Sieges spannend ; hinten die Stadl und die 
Mauern voll von Menschen, die in lebhaftester Bewegung die Hftnde zum Himmel 
erlu Ikmi. — Solrlie Composilionen gehören nii ht der einfaehen alten Zeit, son- 
dern der /idt l iiies Nikias, welcher SfonV «mpriehlt voll Hewfirunij und Leijen 
und reich an emer Menge der verschiedenartigsten kimstierischen Motive. Sie 
verlangen in der Lebendigkeit ihrer Auffassung einen Künstler, dem die liittel 
seiner Kunst in vollem Umfange zu Gebote stehen, und der dieselben mit einer 
gewissen genialen Leichtigkeit handhabt. Ein solcher aber war Antiphilos: das 
lehrt uns seine bereits oben hervorirehobene Vielseitigkeit, welche sich mit 
gleicher GewandtliPtt in dt r idealen Welt der fliUfpr. wie in der realen des täg- 
lichen Leiwens zu liewegen wus?»te. Nach der letzleni Kichtung hin müssen wir 
sogar Antiphilos noch das besondere Verdienst zuerkennen, das Gebiet seiner 
Kunst wesentlich erweitert zu haben. Eine ausführliche Darstellung der Wollen* 
bereitung ist für die Malerei ein durchaus neuer Gegenstand, dem man an sich 

251 kaum eine bedeutende Anziehunijrskraft zuschreiben möchte. Dass aber Anti« 
philos durch sehr lebensvolle Auffassung ihm dennoch einen prrossen Reiz ab- 
zugewinnen wusste, lehren Iheils die lobenden Worte des l'Unius, iheiU ioigem 
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wir es daraus, dass sein Werk das Vorbild f&r eine ganze Glane ahnlicher 
Darstellungen geworden xa sein scheint. Eben so verhält es sich mit dem Licht- 
effect des Feuer anblasenden Knaben. Dass er endlich auch auf dem Gebiete 
der Karikatur, wenn nicht der erste trfmder war, doch einen bestimmenden 
Einüuss ausübto, lehrt schon der Umstand, dass der Titel eines seiner Werke 
geradezu Gattuntfsname wurde. 

Karikaturen, Lichteffecte, Scenen aus dem Alitagäleben lehren nun aller* 
dings aar Genttge, dass wir bei Antiphilos nicht jene höhere Weibe zu suchen 
haben, welche den Künstler gewissormassen als von der Gottheit erfüllt er» 
scheinen IttssL Vielmehr mn--; sit Ii jene an ihm izeriihmte Lei( hli-koit auf sein 
Crange? <*ei«tiiref Wesen ei >litM kt und ilirii die G.il'O \ i-rliohf'ii iuilu n. überall 
geliiilige, sciilagende odti spannende Momente autzutinUen. wclt ln' nuh ohne 
eine besondere Tiefe der Auffassung durch eine lebendige und reiche Gesammt- 
wirkung BefHedigung: zu gewahren vermochten. HietmÜ hangt aber nothwendig 
zusammen, dass wir auch hinsichtlich der technischen DurchfQhrung nicht die 
höchsten Anforderunfren stellen; dass v.ir uii ht fniLtn. bis ZU welchem Punkte 
jede Einz«'!nh.it volhmdet ist, sondern vielmehr, ob das. was im* -ler Kfinstler 
bietet, überall dem vor<;esetzten Zwecke entspricht, d. h. zu Jener beabsichtigten 
Gesamnifwirkuiig beiträgt. 

Eiiunern wir uns jetzt der Sage, dass Anliplulos und Apeiles im Leben 
Widersacher waren, so dfirfen wir wohl geneigt .sein, diese Feindschaft aus dem 
innem Gegensatze ihrer Kunstrichtungen abzuleiten. Die Aussprflche der An- 
erkennung für seine Nebenbuhler, welche dem Apeiles beigelegt wrrden. be- 
treffen stets einzelne S* il» n des künstlerischen Verdienstes innerhalb derselben 
Richtung, der er «(>lbst angehörte, und in wf'lcher er an' r!<:mnt der Krsle war. 
Die bewegliche Leichtigkeit des Antiphüos »iagegen wideisprai ii seuteni inneren 
Wesen eben so, wie jenem der Sinn für die Bedeutung der volleudelen Durch- 
führung des Apeiles abgehen mochte. So gefasst gewinnt der Gegensatz der 252 
beiden Künstler ffir uns eine tlher ihre Persönlichkeit hinausgehende historische 
Bedeutung; und in der That wird es uns nicht an Veranlassung fehlen, im 
Verlauf der ferneren Entwickclung auf denselben als Ausgangspunkt zurück- 
zukomueu. 

T h e o n. 

Unter den sieben bedeutendsten Malern der Epoche Alexanders nennt 
Quintilian>) endlich Theon von Samos als ausgezeichnet .,concipiendis visioni> 
bu-. rpias qavraaiag vocant*, was später seine Erklärung finden wird. Plinius*) 
führt Ilm unter denjenitren Kiinsfiern an, welche den ausgez?»irli!ip}'3te!i dem Rfinire 
nach iww nächsten .stehen, und nennt als seine Werkf das Bild des kitliauHlen 
Thamyras und „Ürestis insuniam", d, i., wie wir aus I'seudo-Plutarch ^) 
erfahren, den Muttermord des Orestes. Ein drittes Werk wird uns von Aelian *) 
allerdings in stark rhetorischer Färbung, aber doch so beschrieben, dass wir 
dadurch am leichtesten zum Vcrstandniss des L'rtheils bei Qiiintilian s^langen. 
„Die Tüchtigkeit des Maiers Theon wird, wie durch vieles andere, so auch durch 
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folgrendes Gemälde verbürgt. Einen Schwerbewaffneten stelit es vor, im 

Ausfalls beg^riffen in dem Au(>:enblick(>, wo die Feinde plötzlich einbrechen und 
das Land verwüsten und verheeren. Leibhaltii,'^ und voll Muth sieht der Jüng- 
ling au«, wie einer, der in die Schlacht stürzt, uiul man LMaul<t ihn wiithen zu 
sehen, wie von Arts besessen. Furchtbar bhcken seine Augen. Die vV allen 
hat er schnell emporgerafft und scheint, wo er gerade steht, auf die Feinde 
loszustarxen. Schon hat er den Schild vorgeworfen und schwingt das nackte 
Schwert wie ein Mordender; die Begierde zum Schlachten leuchtet aus seinem 
Auge, und er droht in seiner ganzen Haltung, das« er niemand verschonen 
werde. Ausser dieser Fiirnr alter hat Theon nichts weiter danre^^tellf. nit lit einen 
Mitsoidaten, nicht einen Zugführer, nicht einen Roltentiilirer, iii« Iii eim n i^eiter, 
nicht einen Bogenschützen, sondern es genügte ihm aueb dieser eine iioplit, 

253 am die Aufgabe des Bildes vollständig zu erfüllen. Aber der Künstler enthüllte 
auch das Bild nicht, und zeigte es nicht der versammelten Menge, ohne vorher 
einen Trompeter ilanelien gestellt zu haben mit der Weisung, das Angriffssignal 
zu blasen , durchdringend und so laut wie mOtrlich . und wie einen Wachtruf 
zur Schlacht. Wenn nun das Siirnnl «rrell und furchtbar erschallte, ah oh zum 
sclineilen Ausfalle der liupbten die Trompete ertönte, sah man auch das Bild 
und erblickte den Soldaten, indem das Signal das Scheinbild des Hervor- 
stflrmenden der Einbildungskraft noch weit näher rückte." Ich habe in dem 
letzten Satze das Wort tpavraoia durch Scheinbild wiedergegeben, insofern die 
Einbildungskraft für etwas Wirkliches zu nehmen bereit ist, was doch nur der 
Schein des Wirklichen ist. In der «janzen Frzahluncr .iher halten wir einen 
vollstiindigen Commentar zu dem Urlbeil (Juintilimis Jene Pliantasien oder 
Visionen sind nicht Darstellungen von reinen Phantasiegebilden ohne Realität, 
sondern Darstellungen, welche zunächst und vorzugsweise auf die Einbildungs- 
kraft des Beschauers wirken, und sie durch das Plötzliche, das Ueberraschende 
und Schreckhafte der ersten Erscheinung vergessen machen, dass es sich nicht 
um die Wirklichkeit, sondern nur um eine Nachbildung derselben handelt. Und 
in dieser Weise erkliu t sie (^uintilian selbst an einer andern Stelle ' i: Ours 
qpavTaainc (u:\cci vocant. nos snne visiones appellemus, per quas iiiiiL'ines 
rerum absentium ita repraesentanlur auimo, ut eas cernere oculis ac praeseates 
habere videamur. So mochte Theon in dem Muttermorde des Orestes nicht nur 
durch den Mord selbst, sondern durch das Heranstflrmen der Furien, welche 
den Orest mit Wahnsinn bedrohen, die Phantasie des Beschauers in die höchste 
Spannung versetzen ; so mochte im Thamvras die moralische und phvsisi lie 
Vernichtung des eben noch po Imchmniliieen SfiriLrer'? auch den Beschauer mit 
zu ergreifen scheinen. — l)iese .Aiigaijen , so wenige ihrer sind, reichen doch 
hin, um von ilmeu ausgebend das besondere Verdienst des Künstlers nicht nur 
an sich, sondern auch im Verhältniss zu der gleichzeitigen und folgenden Cnt^ 

254 Wickelung der Kunst in kurzen, aber scharfen Zügen hinzustellen. An keinem 
firflheren Künstler zeigt sich die Einwirkung der Buhne in so schlagender Weise, 
wie an ihm. Ich sage absichtlich: der Bühne, nidif der dramatischen Poesie; 
denn wie hätte die bildende Kunst sich der Einwirkung der letzteren in der 
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Wahl der Stoffe, in der Gliederung der Hamiiung, in der Schilderung von Zu- 
attoden des Geistes und Oemathes entdehen kftnnen? Bei Theo» dagegen 
äussert sich der Einflusa der scenischen Darstellung als solcher: er ühertrug in 

seine Kunst den Bühneneffect, wie er denn ja seinen gemallen Kriej^er mit 
dem lebendig^en Trompeter eine vollständige Tlu aterscene aiiffiUiiPn lif»«-«. Wir 
wissen nicht, in welchem \ • rhitltiiisse bei Theon die Diirclifiilnung im Einzelnen 
zur Erfindung des Cianzen stand. Im Allgemeinen wird jedentallB zugegeben 
arefden» dass aolche Effecte bestehen können ohne eine vollendete Durchbildung 
in Hinsicht auf Technik sowohl, als auf die feineren geistigen Bezüge, ja noch 
mehr, dass solche Effecte h&ußg sogar zu einw Vernachlässigung derselben 
fahren. Hieraus aber ergiebt sich der Standpunkt fQr die Würdigung des Theon : 
derji'nig'»^n Uünstlrrisrhrn Richtung aregendher, welche zu einseiticr fiuf die for- 
melle 1 )un-liliililiuig den höchsten oder ausschliesHlichen Werlh legte, einer Rich- 
tung, welcher in gewissem Sinne selbst Apelles und l'rologejies angehören, er- 
scheint das Bestreben des Theon, vor allem durch Leben und Bewegung, durch 
Handlung die geistigen Krflfte des Beschauers in Spannung zu setsen, als ein 
Verdienst. Erwägen wir dagegen, dass das höchste Ziel der Kunst nur in einer 
harmonischen Versi linn'lzung dipsor hoiilen eiilirpeencesetzten Richttingen lifgen 
kann. ?o muss aiu ii wieiieruni ein zu S( liroties Hervorheben der letzte reu, zuninl 
wenn sie mein- äussere Wirkung, als innere Tiefe bezweckt, der Kunst zum 
Nachtheil gereichen. Wir wissen, wie gesagt, nicht, bis zu welchem Punkte 
beide Richtungen in den Werken des Theon vermittelt erschienen; doch konnten 
wir nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, dass in seiner stark hervor- 
tretenden Eigenthümlichkeit K> iine zum Guten sowohl, wie zum Schlimmen ftlr 
die fernfiP Entwickelunir der Kunst enthalten lagen. 
Unmittelbar vor Theon nennt Plinius 

Theoros, 255 
in den firüheren Ausgaben als Theodoros angefahrt Seine Werke sind: ein sich 
Salbender, die Ermordung der Klytaemnestra und des Aegisthos 
durch Orestes; der trojanische Krieg auf mehreren Tafeln zu Rom in den 
Portiken des Philippus, ferner Kassau dra im Heiliglhum der Concordia, 
Leontion. des Epikur Gelir htn . im Nachdenken versunken, fler Knnie De- 
in e l r i üs Theoros gehört also als Zeitgenossr 1 (.-tnetrio?» und I^pikur in 
die Epoche der hier behandelten, bis in die Zeil der ersten Nachfolger Alexanders 
thätigen Haler. Hinsichtlich des kflnstleriscben Verdienstes steht er bei PHnias 
mit Theon in einer Klasse. Er malt aber auch, wie dieser, den Muttermord des 
Orestes. Sollte uns das Zusammentrellen dieser Umstände nicht auf den Ver- 
dacht führen, «hiss wir es hier nicht mit zwei, sonilcin mit »Muem und dpm- 
selhen Künstler zu thun iiabfn? Die Fnrni der Zusauiinonstt'llung bei l'litnus 
nameiitlii Ii in den alphabetisciien Verzeichnissen ist äusserst locker: und gerade 
Iii diesen Abschnitten wird er, aus verschiedenen Quellen sammelnd, häutig 
Nachträge einzufügen nöthig gehabt haben. Die Gomiptton des Namens Theon 
in Theonis, namentlich wenn dabei etwa der griechische Genitiv Qemoq in Be- 
tracht kam, ist Äusserst leicht, so dass dieser Irrthum des Plinius weit verzeih- 
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lieber als viele andere sein vttrde. Endlich widersprechen auch die Werke der 

Annalimo dor Identität nicht: sellist die Darstellung der Leontion i^f nicht ein 
«.'ewiihnliclies Portrait, sondern auf eine jirewisse (geistige Wirkunf^r berechnet. 
I)er troische Krie«r bot dramatische Scenen in T^ hrrnui^'^ : in der ne-^chii htc il. r 
Kassandra aJier findet sich nicht ein, sondern eine ganze Reihe von MoiUKiilen. 
die für die Kunslrichlun); des Theon nicht besser erfunden werden könnten. 
Einer derselben^ der Mord des Agamemnon und der Kassandra durch die Hand 
der Klytaemnestra, giebt uns das vollkommene Seitenstflek zu dem Huttermorde 
des Orestes. T'nd gerade eine Darstellung dieser Scene wird uns durch die 
Beschreibung dp-* äll. rn (»hilnsfrat '"i jrenauer l)ekannl. Die Ilauptj^ruppe bildet 
Ka^«»Hndra, (lii> luiLrtückliche Seiierin, wie sie. don <trhon erfailenen Agamemnon 
20G mit üjrem eigenen Körper deckend, nach dem Beile uml»lickt, welches Klytaem- 
nestra wuthentbrannt bereits über ihrem Haupte schwingt. Todte und Ver- 
wundete liegen umher; Qberall an ihnen und an der ganzen reichen Umgebung 
erkennt man die Spuren der vorhergegangenen Schmauserei. Um aber das 
Grausen des Anblickes noch mehr zu erhöhen, f;eht das Ganze bei Fackellichl 
vor. Gewi«<. pIti besserer (^)mmenlar zu dem rrtheil des Qiiinfiüan über Thoon 
lie-sc -Irii iiicltt linden, und wenn selbst die Ueschreibunfjr des Fijiloslrat zu dem 
von Plinius erwähnten Bilde kt-ine directe Beziehung haben sollte, so würde sie 
doch als eine passende Vergleicbung ihren Werth behalten. Die Vermuthuog 
der Identität des Theoros und Theon aber wird, wenn wir alle diese UmsUnde 
im Ziisanimenliange erwiipen, nirlil mit Unrecht auf einen hohen Grad von 
Walirscheinlichkeit Anspruch machen dürfen. 

Die übrigen Maler dieser Periode. 
Asklepiodoros. 

Bei Gelegenheit des Apeiles ist bereits bemerkt worden, dass derselbe dem 

Asklepiodor in der Symmetrie den Vorrang anerkannte: Plin. Sri. 80 und 107. 
D;^ IMitiius ihn unter den (^nellen des Hosten Ruthes anfülirt. so lifo-t dio Wr- 
mulluiiiL' nahe, firtsn vt ülu r diesen von ihm mit solchem Glücke geübten Theil 
seiner Kunst aucii geschriei)en habe. Vielleicht war er auch Bildhauer, indem 
wenigstens Plinias (34, BG) einen Philosophenbildner gleichm Namens anführt. 
Für seinen Ruhm zeugt die Zusammenstellung mit ApoUodor, Euphranor, Ni- 
kias, Panaenos als den Meistern, welche Athen durch Werke cler Malerei ver« 
herriicht, bei Plutarch (de ii\or. Ath. ]). .S-KIB); woraus wir zugleich erfahren, 
di«ss er. wie jene, Athener durch (leburt oder Kr^ifhtm«»- Fein inus«l(>. Nur eines 
semer \\ erk»> kennen wir dem Namen nach: die zvvolt (niticr, welche dim .Mnasu. 
Tyrann von Elalea mit dreissig Minen für jede Figur bezahlte: Pliu. 35, IU7. 
Ueber Mnaso vgl. oben unter Aristides. Mit ihm verknüpft sich noch die Er- 
wähnung eines andern Malers: 
Theom neslos. 

257 Er eriiielt von Mnaso fiir einzelne Heroen^restalten je zwanzig Minen: IMin. 35, 107 
V ielleicht ist er mit dem Bildhauer aus iSardes identisch ; vgl. Th. 1, S. 3<i4-. 
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Von Schülern des Apelles sind nur bekannt Perseus, an welchen 
ApellM aeitte Schrift fiber Malerei richtete: Plin. 35, 111; und Ktesilochos, 
von Pliniu9(35, 140) wegen eines SpoUbildes erwähnt: Zeus, den Oionjaoe ge« 
bftrend. Der (>ott war mit einer Weibermütse gemalt unrl jammerte wie ein 

Weil», wälirend die (Jrtflinnen um ihn herum Hel)animendiensto versahen: ein 
Bild, welches ofll'piilinr unter dem Kintlusse der mittleren Komödie entsfnii'len 
isU Suidas ts. v. VinjÄXrJ*^) spricht von einem Bruder dos Apelles. der fei»en- 
falls Muler gewesen sei, Namens Ktesioclios, der schwerlich von dem Ktesi- 
lochos des Plinius verschieden ist. 

Zu den bedeutenderen Künstlern dieser Periode muss auch 

Kydias 

"rehoren. da Plinius (35, \W ihn unmittelbar nnrh Eupliranor niffilirt unJ der 
Hedner Hortensius eino;^ «einer Werke, die Argonauten, für ili ii holu n l'nnss 
von 144,000 Sesterlien kauite und für dasselbe ein besonderes üeiiaude auf 
seinem tusculaniscben Landgute errichten Uess. Das Bitd der Argonauten, 
welches nach Gassius Dio (LIII, 27) Agrippa im Porticus des Neptun bei den 
Navatien aufstellen Hess, ist vielleicht eben dieses Bild des Kj'dias. Das Valer> 
land des Künstlers war Kythnos, eine der kykladischen Inseln: Eust. ad. Dien. 
Periej;. 520. A!« seine Erfindr.nir fiilirt (lullirli Tlieophrii"^! ff!p lapid. 95^ eine 
geringere Solle Mennig- ;in, ui lche aus geliniiiiit. in Oker -t-wonnen wurde. 
Der Zufall soll ihn darauf gelulut iiaben, indem er beim Brande eines Wirths- • 
hauses halbgebrannten Oker von rOthlicher Farbe fand. 
Philochares. 

-Augustus setzte in der Curie, welche er auf dem Comiliuni weihte, zwei Ge- 
mälfl. in die Mauer ein. [Das eine war die Nenua des Xikias.] An dem andern 
bewundert man. dass der junge Snitn (Inn ?rrpisen Vater bis auf die Verschieden- 
heit des Alters durchaus äbniich ist; darüber lliegt ein Adler, der eine Schlange 
gefasst hält. Philocharcs hat es als sein Werk bezeichnet; und wahrlich gross 
ist die Macht der Kunst, wenn man sie auch nur nach diesem Bilde schätzen 25ö 
wollte, da wegen des Philochares Glaucio und sein Sohn Arisiipp, g&nslich un- 
bekannte Leute, vom Senate des römischen Volkes Jalir'nMi 1 rte lang angestaunt 
werden" : Plin. 35, 12H. Nicht ohne grosse Wahrscheinhciikeit Iiült Hemsterhuis 
i'anecd. I, p. 14t den Künstler für den Bruder d^-s Hediiers At -( hmes. von dem 
zwar Demosthenes (de tals. leg. p. 415 Heisk. 237 Bekk.j mit rhetorischer 
Verkleinerung sagt, er male nur «kaßaoTQoxttimg und rvfmava, ülpian (ad 
Demosth. 1. 1.) dagegen als von einem durchaus tüchtigen Künstler spricht 
Die Bede des Demosthenes ward Ol. 109, 2 verfasst 
Ismen ias, 

aus (^halkis gebürtiir. mnlte in Athen für das Erechtheum ein Büd. in welchem 
die Priester des 1 '(ist iiidu au^ drr Familie des (wahrscheinlich Ul. 113, l ge- 
slorl)enen) Lykurg dargestellt waren. Sein Suhn ilubron hatte es aufgestellt, 
welcher der Geschlechtsfolge nach die Priesterschafl hatte erhalten sollen, aber 
sie seinem Bruder Lykophron abgetreten hatte, weshalb in dem Gemälde dar- 
gestellt war, wie Habron ihm den Dreizack übergiebt: Plut. vit. X oratt. p. 84dE. F. 
II i p p y s 

lebte vor Polemon, und daher keinesfalls später als unter den ersten Nach- 
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folgern Alexanders, wenn er nicht etwa gar der alten Zeit angeblMl Polemon 
nemlieh tn der Schrift an Antifjonos über die Mal» r beschreibt einiges Detail 
aus einem 7.u Athen befindlichen (lemälde dieses Künstler*« , die Horlizeit des 
Peiritboos dar^tfllcnd : die Oenochoe und das Kypellon seien aus Stein mit vt r- 
goldeleu Rändern, die Lager von Tannenholz, der Boden mit bunten Teppichen 
geechmflckt, als Trinkgescbirre habe der KOnstler thöneroe Kantbari gewählt, 
und eben so den Leuchter gebildet, welcher von der Decke berabhing und 
Flammen ausströmen Hees: Athen. XI, 474 D. Die Schreibung des Namens ist 
nicht sicher und schwankt zwischen 'Inntih und 'Inmöt;:. Eben so ist der Name 
Hippys. der von Plinius 35, lit i unter den ^primis j>roxinir" nls MHler eines 
Neptun unii einer Victoria angeführt wird, erst durch Conjectur hergestellt worden. 
A 1 ii I ni a c h 0 s 

259 von Plinins (35, 139) unter den nprimis prozimi* als Mater des Dioxippos an- 
gefahrt , welcher zu Olympia Mfleoniti" » nemlicb ohne dass ihm jemand aum 

Kampfe gegenübergetrelen war , den Sieg erhielt. Er war vielleirlit AHumer, 
wie der von ihm dargestellte Athlet, welcher besonders durch seiut ii Wi ttUanipf 
mit dem Makedonier Korragos vor den Aniren Alexanders berulunt m wurden 
ist (Vgl. z. B. .\elian V. H. X, 22; Diod. XVll, i(X); Krause Ulympia, unter 
Dioxippos). 

Als eine besondere Klasse verdienen die „Kleinmaler** h^vorgehoben zu 
werden. Der bekannteste unter ihnen ist: 

Peiraeikns. 

Plinius fSr». Il'ji liriirlitft: .Hier müssen auch diejenigen ang^efübrl wciiiiMi, 
welche durch Gemjllde geringeren Umfanges mit dem Pinsel berühmt geworden 
sind, zu denen Piraeicus (so nach den Spuren der besten Handschriften statt 
Pireicus) gehört. Er ist an Tflchtigkeit in der Kunst wenigen nachzusetzen, 
aber ich weiss nicht , ob er nicht alisichtlich sich geschadet hat , da er auf 
Niedriges sein Bestreben gerichtet, dennoch aber in der Niedrigkeit den h«5chsten 
Huhm erlangt hat. Er in ilf.- Barluor- und Schusterbuden, Esfdein, Esswerk und 
aliidiches, wodurch er den lietnauien liiiyparograplios erhaUen hat; in diesen 
Dingen aber ist er von einer Vollendung, welche das grösste Vergnügen be- 
reitet; weshalb auch seine Bildchen theuerer bezahlt werden, als die grössten 
von vielen andern.*" Nur noch einmal wird seiner kleinen « aber darum nicht 
minder berühmtcMi ftilder bei Pro[)erz [IV, 8 (III, 9) 12] gedacht, wo nach An- 
leitung einiger üandschriflen zu lesen ist: 

Pireicus parva vindicat arte lornm. 
Er malte also lienrebiider in der Weise der Niederlander, zuweilen wohl geradezu 
Stillleben, von geringem Umfange, aber um so sorgtältigcrer Ausführung. Was 
nun den Beinamen des Künstlers anlangt, so hat Welcker (zu Pbilostr. p. 396 etc., 
und zu MQller's Arcbäol. § 163, 5) allerdings nachgewiesen, dass die eigen- 
thümliche Bezeichnung für diese Kunstgattung nicht Bbyparographie, Schmutz- 

260 maierei, sondern nur Rhopographie, Malerei von kleinr tu Kram, sein kann. Den- 
noch wage ich nicht, b^'i Plinius gegen tbe bestmmitesb' AncffiritfU (l(>r In sten 
liandüchrillen die Lesart Hli^parographos auljzugeben, und glaube vielmehr, dass 
dieselbe als ein wirklicher Spottname sich vertbeidigen und erklären Iftsst. D«ui 
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warum sollten Spötter, wie diejeuigen, welche das u^ioo^^aLTO£ dii]Q des Parr- 
hasios in oaiiSoSiatros verwandelten, nicht auch einen Rhopographen zum Rhy- 
parographen gemacht haben, zumal es sich nicht leugnen läset, daas den von 

ihm dargestellten Dingen nicht selten Schmutz aiiklebtV So scheint mir der 
Spott-, wi«' der (jattun«,'sname ein jeder in sein Hecht ein<;esetzt zu sein. — 
Die Zeit «les Kfinstlers ist nicht bekainit : doch ^t-langte diese ganzp Uattunfir 
der Malerei schweriich vor der Zeit Alexaudtirs zu Ansehen. Wegen des Namens 
dürfen wir ihn vielleicht für einen Athener halten. — Derselben Kunstrichtung 
gehören an: 

Kallikles und Kalates. 
-Kleines machte auch Kallikles. eben so Kalat(?s und zwar mit kcnnischen (leeren- 
ständen, beides (Kleines und Orosspsi Antiphilo.s" : J Min. 35, 113. D itnil stininit 
überfein, was Varro (fmi^m. p. ed. Bip., bei Cliarissius ed. Lindem, p. 72) 
sagt: „Kalhkles, obwohl er »ich durch liildcheu in der Grösse von vier Fingern 
berühmt gemacht hatte, konnte doch im Malen nicht zur Erhabenheit eines 
Euphranor emporsteigen.'' Die Zusammenstellung einer Seite mit Antiphilos, 
anderer Seits ml Euphranor leitet uns auch hier wieder auf die Epoche Alex- 
anders hin. Dass man einen Kaladen bei Pausanias (I, H, i) durch die Ver- 
ilnderunf? von viuiovc yotaj-ac in xwftoüt; j'ptf'i/jat; mit dem Knlatr"* bei Plinius 
mit Unreelit lial jdenljlicireu wollen, ii$t schon von Schubart (.Ztsch. 1. Aitw. 1848, 
N. ü3) bemerkt worden. 

Von Antiphilos, welcher ebenfalls in dieser Gattung der Malerei thiUg 
war, ist schon früher gehandelt worden. 

\Veni<^ bekannt sind die folgenden Künstler: 

Helena. 

^Die Malerin Helena, die Tochter Timons. des .\egypters, malte die Sciüacht 
bei Issos (Ol. III, 4j, als Zeitgenossin dieser Be^'ebeaheit. Das Gemälde ward 
unter Vespasian im Friedensteropel aufgestellt** : Photius p. 248 HOsch., aus Pto- 261 
lemaeos Hephaestion. Ein Timo ist aus Plinius (34,91) als Bildhauer bekannt; 

s, Tb. I, S. üßH. Dass das Mo.saik der Alexaoderschlachl aus Pompri dem 
Original der Hrlr ua na> liL'i hiM I >ei. i.-^t zwar nicht unmöglich, lüast sich jedoch 
durch p(»siti\,' cirüüde nicht uachweissen. 
P y r r Ii o n, 

der Skeptiker ans Elis, welcher Ol. d9— 123 lebte, war Anfangs Maler; und 
Antigonos führt von ihm ziemlich gut gemalte Fackelträger als noch im Gym- 
nnsium zu Elis erhalten an: Diog. LaM. !X, 61 und 62; Suidas s. v.; Lucian 

bis accus. 25. 
K ii 1 1 o, 

eine Malerin, bekannt durch ein Epif;raiutu der Nossis, welche um die Zeit der 
ersten Ptolemaeer lebte: Auall. i. l'JÜ, n. lü, 

Ueber Gryllton, s. Th. I, S. 2d6. 

Dikaeogenes 

wie jetzt richli^^er für Diogenes gelesen wird, ist einer der Maler, welche Plinius 
nur rinor fUichtiiren Erw.Hhnung würdiirt. Kr hielt sich am Uote des Demetrios 
auf, lebte also gegen OL 120; Piin. 35, 146. 
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Gnalhon, 

ein thasiacher Haler, wird von Hippokrates (Spidern. I, 2, p. 406 Kuhn) er- 
«llhnt . gehört also dem An&nge dieser Periode , wenn nicht etwa dem Ende 
der vorigen an. 



Rückblick. 

Bei dem Rückblicke auf die Zeit des Zeuzis und Parrhaeios glaubten wir 
einer Rechtfertigung dafür zu bedürfen, daes wir einen so kurzen Abschnitt als 

eine abueschlosaene Periode <icr ^aieclnschen Malerei hinstellten. Am Ende der 
jclzt (lurchmesseiien IN iio.le angelanjirt niöcl)ten wir uns eher p;egen den ent- 
gecr-nirs^sptzfen \'<ir\viiii zu vertiieiditren haben. Zwar i«t atu h sie der VjM 
nacii kemeswcfirt zu weil ausge<iphnt, indem alle eini|i:enim«6en wichtigen und 
bedeutenden Erscheinungen etwa zwischen die lÜOäte und 120stc Olympiade 
fallen und höchstens auf der einen Seite die ersten Anregungen, auf der andem 

262 die Nachklftnge der ganzen Entwickelung ausserhalb dieser Grenzen li^n. 
Aber innerhalb dieser Zeit drän^^t sicli so vieles uihI so verschiedenartiges zu- 
snnimpn. dass man wohl fragen darf, ob sich dies alles unter .inom gemein- 
sanii 11 Gesichtspunkle vereinigen liisst. wie er zur Abgrenztitiir » iner Periode 
nothwendig ist. Dazu kommt, dass die Gliederung des Stotles. die sich uns 
ganz uugesucht ergeben hat, eine Theihmg zu begünstigen scheint Denn wenn 
unleugbar die beiden Schulen der Malerei, welche hier voran stehen, die si> 
kyonische und die thebanisch-atttsche, sich uns als in nebeneinander laufender 
Entwickelung zu einem gemeinsamen Endziel itistetgend d ir^ti llen, wahrend 
die«»'s Ziel in den Leistungen df s- ApolleH. l'iotogenes niid der neben ihnen 
stehenden Kiin-tli r sich als erreuiit bet!:i< litt a iiisst, so gewinnt es danach aut 
den erslon Blick das Aussehen, als ob am naturgemässesten die Epoche des 
Ansteigens zu der Höhe von der schliesslichen Entwickelung und EntfaHung 
der Vollendung auf derselben sich scheide. Allein schon für eine ganz äU8se^ 
liehe Betrachtung ist eine solche Scheidung nicht durchzuführen, da diese beiden 
Schulen jene höchste Entwickelung nicht blos vorbereiten, sondern selbst an 
ihr Theil nehmen. Ihre glänzendsten Wrlrfter sind nicht sowohl VorgänirfT 
und Vorläufer de.s Apelies, als dass sie selbständig nelien ihm slt licn; ja die 
letzte Entwickelung jener Schulen reicht sogar über die Zeit des Apelies noch 
hinaus. Eine Theilung der vorliegenden Periode würde uns also zwingen, die 
Einheit der Schulen gewaltsam zu zerreissen. 

Um nun aber die verschiedenartigen Erscheinungen derselben unter einem 
einheitlichen Oesir!it«|ninkte zusammenzufassen, werden wir damit beginnen, 
an die Bedeutung der vorigen Periode nochmals mit kurzen Worten zu erinnern. 
Diese beruht aut dem Gegensatz , in welchen (iurcii Apollodor und die Klein- 
asiaten die neuere Malerei zu der altern des Polygnot tritt. Es ist hier ein 
durchaus neues Princip, welches sieb Geltung zu versebaffen sucht ; ein Princip, 
welches sich nicht nur auf eine einzelne Seite, sondern auf die gesammte Kunst' 
Übung erstreckte und dieselbe von Grund aus untgestalten musste. Getragen 
wird es von mehreren bedeutenden Künstlern, die hier in verschiedenem Sinne 

263 thätig sind. Aliein so liock wir auch ihre Leistungen ansclilagen mögen, so 
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verniocliten sif doch, wo pflbst niaforioll ixu-fi «o ffvo^'tp Srliwierii^kcifin y.n 
überwindi'n warpu. nicht sugieltli alle Keime /u vullijj^rr KiitlaltiiriL; zu luiiiireii. 
Ks sind /.uniich.st einzelne ludiviiluHlitiiten , die »icii axia sich selbst heraus- 
bilden, di« aber ebeiif w«il ihre Bestrebiingen mehr subjectiver Art sind, sieni' 
lieh vereinzelt dasteheiif ohne sofort der nachfolgenden Entwickelung feste und 
bestimmte Bahnen anzuweisen. Wohl aber bereiten sie dieselbe vor, indem 
ihre Leistungen in umfassender Weise anrfL'^en und namentlich darauf hin- 
wirken mussten , das« niftn sit !i von den liedingunf^en und Forderun«jen roiir 
malerischer Darstellung besliumitere Hechenschaft 7.n gelten sin hie. So tritt 
denn die folgende Periode keineswegs in einen beylinimten Gegensatz zu ihnen; 
aber eben so wenig knüpft sie direet an sie an. Im Besitse der Mittel, welche 
sie, so zu sagen, von ihrer Vorgängerin ererbt hat, beginnt sie alsbald ihre 
eigenen Wege einzuschlagen. Sie verfolgt nicht, SO natürlich dies auch scheinen 
musste, den Gegensatz der Farbe und der Form, wie er in «len Bestrebungen 
des« Zenxis ttnd Parrhasios nich ans-<;ebildet hatte, siniilcrn trliedert sicli zn- 
nüciist nach den zwei hauptsachlit hslen Seiten künstlerisciier Geislestliätiiikeit 
Überhaupt; indem sich eine mehr auf unmittelbarer Anschauung und Auffassung 
der Natur beruhende, und eine mehr reflectirende, aus der Beobachtung auf 
die Gesetze des Seins zurfickschliessende Richtung von einander scheiden. In 
diesem Sinne treten sich üe thebanisch-atlische und die sikyonische Schule 
gegf-nüber. so dass sich also liirr auf dem Gel'iele der Malerei i!iesell)e Er- 
scheiiniriL^ wieHerhoH, welche wir bereits in der Geschichte der Bildhauer zu 
beobacliten Gclegentieil halten. 

Besonders deutlich offenbart sieb die Wechselwirkung zwischen beiden 
Kflnsten in der sikyonischen Schule: wussten wir doch die Bestrebungen des 
l'amphilos nicht besser zu erklären, als durch eine Vergleichußg mit denen des 
f'olyklet. Der Ruhm der sikyonischen Maler beruht nicht auf einzelnen Werken, 
welche durch eine in die Augen sprinirendo fioniaHfät rler Auffassung, durch 
überraschende Schildenuig psychologiselier Zu.stiindt; oder pathetischer Allycte 
Bewunderung erregt hätten: den Kpigraiiirnendichtern, welche derartige Ver- 
dienste 80 bereitwillig zu preisen pflegten, boten sie keinen Stoff; ja ausser 264 
Plutarch und Pausanias, welche das Bild des Aristratos, den Eros und die 
Meihe des Pausanias erwähnen, ist es ausschliesslich Plinius, welcher einzelne 
Werke von ihnen namhaft macht; und auch das sind verhällnissmässig doch 
nur wenii'O. .\uch nicht eine einseitige Bevorzncnntr flor Fnrhe oder der Form, 
wie sie mehr »»der weniger hei Zeuxis und Farrhasios sicli findet, tritt uns bei 
den Sikyoniern entgegen. Aber wenn sie freilich auch nicht durch Zauber und 
Schmelz der Farbe, durch Leichtigkeit und Feinheit in der Behandlung der 
Form die Bewunderung der Menge hervorntfen, wie jene Maler, so ist bei ihnen 
dafür den beiden häufig in einem gewissen Gegensatze stehenden Seiton der 
TB/iT) eine glrii lirn.issitrp T^Mii. ksichtigung zu Thfil «j^eworden . und vermöge 
dieser umsichtiiren. ihres Zieles sich stets bewusstcn Durelilulilung ist es ihneu 
gelungen , auch die schwierigsten Probleme mit sicherem Erfolge zu lösen. 
Schlagend also bezeichnet Phitarch >) das Wesen dieser Schule durch den Aus- 

>) Arat 12. 

Br^DR, OflMlilelito der frleofalwh«tt KSaidw. U. 9. AnS. 12 
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druck: /pijoToyouff ia : die Solidit&t und Tüchtigkeit der Durcliführung ist es, 
welche ihren Werken den Beifall weniger des grossen Hänfene, um so mehr 
aber der eigentlichen Kenner sicherte. Gerade denselben Erscheinung beg^oen 

wir in der Schule des Polx klol ; und u ir dürfen uns daher um «> weniger wan- 
dern, wenn atifh AU- Sleiluntr dfr sikyonis' hen Maler zu der «resanimten übrigen 
Fntwirkf-Itini: ilircr Kunst eine durclmn- analoge ist. Wir erkannten eins der 
wesentlichsten Veitlienste des Polyklet in der bewahrenden Kratt, weiche seiner 
Lehre inne wohnte ; ja wir schrieben es hauptsächlich seinem Einflüsse xu, dasa 
sich die griechische Kunst so lange von Willkür und Ausschweifungen rein er> 
hielt 1). Aehniich war es mich in der Malerei die Schule von Sikyon, welche 
allein, wie Plutarch saji^t, das Schöne unverdorben l)ewahrte, und, wie uns das 
Bei>*pipl AiK'Ili's lelirf. ihren Kinüuss auch weit fiher die Cirenzen von Si- 
kymi iuaau.s vei Ureitele, ja bis auf die gesammlen Bildunjrsverhältnisse erstreckte, 
indem »ie zeigte, dass bei der allgemeinen Erziehung de» Geistes au*:h der Kunst 
eine selbststftndige Stelle gebfibre. 
265 Wie aber Polyklel und seine Schule durch die genannten Eigenschaften 
zu den attischen Bildhauern in einen beHtimmten Gegensatz tritt, so nehmen 
wir ein gleiches Vprli.lltniss auch zwischen den sikyonischen und den thebanlsch- 
afti-^rhen Malern w.ihr. Die Letzteren sind durchaus die «reistii^ und [jocfiscli 
erregteren und beweglicheren. In der ri/yr} stehen ssie Uen .Sjk>ouitiu nach : 
Aristides z. Ii. ist hart in den Farben, Euphranur erfreut sich in den Pro- 
portionen keineswegs allgemeiner Anerkennung. Dagegen aber erscbliessen sie 
der Kunst immer neue Gebiete, indem sie die ganze Fülle des menschlichen 
GemflUislebens , die verschiedensten sowohl zarteren, al» leidenschaftlicheren 
Krrf'L'unL'^en Her menschliclien Seele zur Darstellunt? zu bringen nnternehinen, 
gerad«; wie m der Bildhauerei Skopas und Praxilolos. Hierdun !i tritt es in das 
klarste Licht, weshalb schon die Alten von dieser i'eriode an die Malerei im 
eigentlichen Griechenhind in zwei Schulen scheiden und statt der einen hel- 
ladischen jetzt eine attische und sikyonische annehmen. Denn in der That, 
wenn wir namentlich auf die Principien blii-ken. von welchen jede derselben 
ausging', so haben sie nicht nur nichts mit einander gemein, sondern stehen in 
dem Sirhiirtslen Ooir»'n'<atzt>. 

Dip^jp hpisÜuunte Scheidung bei *itu Ällmi verJujnt um mehr unsere 
Beachtung, als Irüher nur die helladische und asiatische Maierei als ihrem Wesen 
nach verschieden einander gegenübergestellt wurden. Und fUr die Sltore Zeit 
erscheint diese Gegenüberstellung auch vollkommen gerechtfertigi, wenn wir 
das Verhältniss des Polygnot und der Alliker zu Zeuxis und I'arrhasios ins 
Auge fassen; dagegen t!nis«to sie bedeutungslos werden, sobald die neuere 
Mülend wegen ihrer unl)edingt vollendeteren Technik sirfi idtpr.ill Finirang ver- 
scliutn halte. Hiermit liatteu die Kleinasiaten zuniiciist line .Autgabe erfüllt; 
sie treten vorläuKg wieder in den Hintergrund und überlassen es den Griechen 
des Mutterlandes, die neu gewonnenen Grundlagen nach den mannigfaltigsten 
Richtungen hin auszubilden. Erst als hier die oben dargelegte strenge Schei- 
dung bereits vor sich gegangen war, erheben sich auch die Kleinasiaten wieder 

vgl. I, ti. 1Ü3 u. 21Ü. 



Digltized by Google 



IV. Die Maler vom Ende de» peloponn. Krieges bis «um Tode AiesADdeni d. Ur. 179 

SU neuem Glanee; aber auch da sind es ^eder, wie Mher, mehr einzelne be- 
deulende Individuen, welche sich geltend machen » als eine bestimmte Schule 

in stren;<;er Ge^tchlossenheit und Fortentwickelung. Dies ist der Grund, wee- 266 
lialb sich das Wesen der asiatischen Kunst niclil in so wenigen, bestimmten 
Sätzen abgegrenzt hinstellen Uisst , wie (!as der sikyonischen und attischen 
Schule. Denn die Individualität der Kinzelnen tritt theils in ihren eigenen 
Werken bestimmter iu den Vordergrund, theils verlührl sie auch freier in dem, 
was sie von dem bereits vorhandenen Schatze kOnstlerischer Erfahrung sich 
aneignet So erg&nzt Apelles sein Talent durch den Besuch der sikyonischen 
Schule, während Protogenes ohne solche flült'e mühsam durch eigene An« 
strengung und Krall sich /nr liöchj^ten Vollendung * r]i( lit. Wenn sich nun 
zwischen diesen henipti Künstlern in der ganzen AutlassuuL'^ ilner Aufirahcn 
eine gewisse lüeicharligkeit zeigt, so dürfen wir docii wiederum die ilineu ge- 
meinsamen Eigenschaften keineswegs aU das bezeichnen, wodurch ausschliess- 
lich das Wesen einer asiatischen Schule begrflndet würde. Denn um von Anli- 
philos, dem Feinde des Apelles, zu schweigen, den wir als geborenen Aegypter 
nicht nothwendig in Verbindung mit den Asiaten zu denken brauchen, so ist 
z. B. Theon von Samos ein Maler do'S'son Kiirenthihuüi iikt it von der jener 
Beiden weit abweicht. Wir vernu)gen dalur unter dir durch Plinius über- 
lieferten tifzeicbnung des genus Asialicum oder lonicum nur eine Reihe buchst 
bedeutender Leistungen zu verstehen, welche den durch die sikyoniscbe und 
attische Schule nach einzelnen bestimmten Richtungen hin gewonnenen Ent> 
Wickelungen zur Krgiinzung dienen und die.selben zu derajt tii^« ti Abschlüsse 
bringen, welcher nach dem Verhältnisse der damaligen Zustande des griechischen 
Geisleslebens überhaupt mtttrlich war. 

Denn nicht Alles Miiaau eine Zeit zu leisten; und auch der grössle 
Künstler, wie er sehr in vielen Beziehungen seiner Zei^ voraneilen und sie lenken 
mag, steht doch in andern wieder unter dem Einflüsse seiner Umgebungen. 
Wir dürfen uns daher nicht begnügen, die einzelnen Erscheinungen der Kunst 
in ihrer Isolirung zu betrachten , sondern vermögen ein richtiges Verständniss 
ihrer Bedeutung erst von einem unif;i-^«en'l«-ren Blicke auf die übrigen Ver- 
hältniü-se des J.cl)ens zu erwarten. W ir lic^imien mit den äusseren politischen 
Zuständen. Die Malerei erscheint von ihnen zwar weniger abhängig als die 
Bildhauerei, welche zu ihrem Gedeihen tbeib eines grüaseren Reichthunis an 267 
materiellen Mittein, theils einer fortwährenden Hülfeleistung von Seiten des 
Handwerks bedarf, wodurch ihre Ausübung in höherem Grade an bestimmte 
Orte hmiden ist. Doch lassen Sich im Allgemeinen die Einflüsse der Politik 
aurii .Ulf die Malerei niclit verkennen, ^'n^] flen Witkitriiren des ]»»'luponnesischen 
Kiinzi« hnhon wir bereits bei tjelcgeiiiieit der voriLiii l'eriode gesprochen. 
Wählend der Dauer desselben liulle die Malerei iu Kleinaaien ein Asyl ge- 
funden; mit seinem Ende kehrt sie wieder nach Griechenland zurück, ist aber 
theils selbst eine andere geworden, theils findet sie veränderte Verbältnisse. In 
Athen nanientlich war der (üanz der kimonischen un.I [itrikli isrilcii Staats- 
verwallung nicht wiedergekehrt; und wenn es auch noch vorkommt, dass z. B. 
Euphranor eine ulTeidlirlip Kalle mit Gemälden zu schmücken hat, so ist doch 
die Kunst nicht mehr wie irulier auch ein wesentliches Element des politischen 
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Lebens; und noch weniger wird ihr durch die Forderungen, welche der Staat 
an sie stellt, ihr eigenthflmlicher Charakter aufgeprtigL Gerade so erscheint in 
Theben die Blfithe der Kunst wohl hervoruorufen durch die BlÜthe der po- 

lilischen Macht: allein von einer lebendigen Wechf«elheziehun{r . von einer He» 
hunjr der Kunst (Inrcft dinrt«- Kinwirkung des Staates und unm'ekehrt des po- 
litisrhen (danzcH durch die Kunst ist auch hier nicht die FJede. In Sikyon 
endlich zeigt sich die Malerei iu derselben Weise von den politischen ZuHtändea 
unabhängig, wie wir dies bereits hinsichtlich der Sculpiur bemerkt haben *}. — 
Wenn wir aber den Einfluss des Staates als solchen in dieser Periode nirgends 
hixli anschlagen, 80 werden wir dagegen dtn SOI i^len Verhältnissen eine um 
so höhere Bedeutung bcileeon nuipson. Mochte auch (iriechenland den eigent- 
lichen HöhejHiTikt polilischer Maclit und (_irr»^sfl bereits überschritten Imbon oder 
wenigstens den Keim des nahenden Verfalles bereits in sich tratren . so befand 
es sich zu keiner Zeit aut einer so hohen Stufe materiellen Wohlstandes, als 
gerade damals. Die Schätze einzelner Privatleute namentlich wachsen ins Un- 
geheure, so dass in deren Hände natuigemRss die Pflege der Kunst Qbergeht. 
268 Besonders wenn es in den kleineren St^taten dem Einzelnen gelingt, sich zur 
Alleinherrschart enipor^^usi hwinircn. schcMut unter den Mitteln zur Verhorrürhiinir 
solcher Herrschaft der Kunst liaiitiL-^ ciiif' bevorztij?te Stelle zu TIhmI ut-w (udi u 
zu sein: dafür ujögen die liohen Preise, welche Mnason von Elatea , Aristratos 
von Sikyon ausgezeichneten Künstlern be2»hHen< zum Beweise dienen. Noch 
folgenreicher aber war es, dass der König, welcher auf die Herrschaft über ganz 
Griechenland sein Auge gerichtet hatte, Philipp von Makedonien, sich hierin 
dem I?t'ts|iit'Ie griechischer Staatsmann er und Fürsten anschloss. Als nun Ale^ 
xander «lic Pläne ««»incs Vaters in unifasN> !itlstor Weise vei w irkliclife. da Wrircl 
der makedonische Königishof auch für das lernere ricdriliL'u der Kuur-l der 
eigentliche Mittelpunkt, von welchem aus sie sich, imclKiem sie zunächst in 
Kleinasien wohl mit in Folge der Zäge Alexanders einen erneuten Aufschwung 
genommen hatte, dann später wieder Ober die einzelnen Reiche verbreitete, die 
' aus der Krbschait Alexanders hervorgingen. 

Welchen Einfluss nun die eben betraclit« tt n Verhältnisse auf die innere 
Entwickeliing der Malerei ausüblen, wollen wir zuerst d;i<!urch zu erforschen 
suclien, dass wir den kreis der (Jegenstftnde überblicken, an weichen sie sich 
fibte. Denn ihre Wühl wird uothweudig vielfach dadurch bedingt sein, ob der 
Kflnstler für eine Republik, einen König oder einen Privatmann arbeitet. Dass 
die Malerei sich aus ihrer früheren engen Verbindung .mit der Religion gelost 
hatte, zeigte sich uns bereits in der vorigen Periode; sie lernte auch in dieser 
Iliri'^irlit ihre ei'_'enpn Wege gehen, ganz wie sie sirli nus der Abhäniritrkeit 
von der Archilectur einancipirt liaUo. Allerdings nioclite auch jetzt nut h . in 
grosser Theil ihrer Werke in Tempeln und sonstigen heiligen Baumen geweilit 
werden ; aber gewiss hatten diese nur selten eine nähere Beziehung zum Gultus 
oder auch nur zu bestimmten mit den einzelnen Heiligthflmem verbundenen 
mythologischen Traditionen. Wenn daher trotzdem die Mythologie noch immer 
aU das bevorzugte Gebiet dasteht, von welchem die Malerei ihre Stoffe entlehnt. 
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8o verdankt sie dies weniger ihrem religiösen« als ihrem poetischen Gehalte, 
ihrem Reicblhume an kQnstlerischen Motiven. Denn wegen welcher Eigen- 
schaften werden diese Werke greiniesen? Hier ist es der höchste Reiz der 269 

sinnlichen Erscheinung, wie bei der Aphrodite des Apelles», oder der Ausdruck 
heroischer Kralt, wie in dem Thesens dt -; F-nplimnor : dort ist es dif Schilde- 
rung der mannifrfaltipsten Sliminungen der 8eele und des Viemuthes: ander- 
wärts wieder liegt duH Verdienäl in den schlagenden Gegensätzen wider- 
sprechender Charaktere, in den durch sie herbeigeführten Conflicten und deren 
überraschender LOsunpr: also in Momenten, welche auch unabhängig von der 
bestimmten mythologischen Handlung oder Situation wiederkehren künnten. 
Wir wollen diese Leistungen keineswegs gering anschlagen: aber hier, wo es 
sich um ihre histmische Würdigung handelt, dürfen wir doch nicht Unterhitzen, 
darauf hinzuweisen, dass von jener tief religiösen Auttassung, von jenetu Ktiios 
der polygnotischen Kunst, wenigstens so weil die uns erhaltenen Nachrichten 
reichen } in der vorliegenden Periode keine Spur mehr m finden ist, ja fast 
mochten wir sagen, sich nicht finden kann: denn sie sind überhaupt aus dem 
griechischen Leben dieser Zeit verschwunden und Itahen hüufig sogar gerade 
entg^^frengesetzten Geistesrichlungcn Platz gemacht. Was über die noovtynf'.tfin 
mehr angedeutet, als bestimmt mitgesprochen wird, kann imnierhin zum He- 
lege dienen, dass die Kunst aucii von diesem Wethsel der sitlliciien Anschau- 
ungen nicht unberührt geblieben ist. — Minder ungünstig wird derselbe be- 
greiflicher Weise auf die eigentliche Historienmalerei eingewirkt haben. Ja 
wenn wir an die marathonlsche Schlacht in der Poikile zurückdenken, in welcher 
Götter und Dämonen mit den Sterblichen gemischt erschienen . so dürfte man 
fast dieses Gemillde. wenn auch nicht dem StotTe. so doch der Auffassung narh. 
der KIa<5^e df>r reliffin«-jnyfhol(>L'ischen Werke I>pi7:ählen . und die eigentticbe 
Histonenmaierei überliaupt erst in die spätere Periode setzen. Leuler sind nur 
unsere Nachrichten zu lückenhatt, um ein umfassendes Urtheil zu begründen. 
Ja wenn auch von Pamphilos, Philoxenos, Euphranor, Helena u. a. Schlachte 
bilder und zuweilen in besonders rühmender Weise angeführt werden, so würden 
wir doch ohne das uns erhaltene Mosaik der Alexanderschlacht durchaus nicht 
im Stande «ein. von licn l.i'islnnu<m der firierlirn anl diesenH Jfbiete nn<* einen 
aiicli nur annähernd ticlitigen IU'l'I iI) zu niarlu n. Hier sei zunai li.st nur darauf 2IQ 
hingewiesen, dass trotz so hoher Vortrefilichkeit sich doch nirgends bis an das 
Ende der vorliegenden Periode eine eigentliche Schule der Historienmalerei 
findet. Was die Sikyonier zu ihrer F(>rdening beitrugen, ward bei Gelegenheit 
des Fausias erwähnt; sonst darf man ihrer ganzen Geistesrichtung nach die 
.Attiker für noch mehr befähigt halten, darin (irosses zu leisten: und dass sie 
wenitT'^tpns nicht zurückblieben, zeigt der Ruhm iIps Sc 1iI;u hfhildes von Fiiflirsinor. 
Wenn sit* sich nicht noch mehr und ni<*bt an>srhli« sslirli. i" auf ilirsein Gel»iete 
bewegten, so hat das seinen Grund otienliar dann, dass .Athen als Staut nicht 
mehr geneigt und nicht fllhig war, die Pflege dieses Kunstzweiges zu Ober^ 
nehmen. Dies hätte man nun wohl von Alezander erwarten sollen. Aber ist 
es ein blosser Zufall, da.ss nirgends erzählt wird. Alexander habe von einem 
narnliaften Künstler die bildliche Darstellung einer seiner Schlachten verlangt, 
Während doch z. B. Philosenos eine solche für Kaasander malte, und Lysipp 
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und Leocliares eine Jagd tles Alexander für Krateros ausführten, und walirend 
doch Bomil der grosse KOnig nicht auraer Beziehung sar Kunst und zu den 
Künstlern dasteht? Mir scheint diese auffallende Thatsache einen tieferen Grund 
zu hnben. Ks war die Idee der Weltherrschaft, welche Alexanders ganzes Wesen 

erfüllte; und einzelne Thiiten und Schlachten, wenn sie auch genügten, eine 
jede für sicli ihm nnstorhlichcn Huhm zu erwerltcn. hatten für ihn doch mir in 
so wpit WVrlh. hIs -le zur Verwirkürhuns' diesrr i,iee l>tMtniL'« n. Daher ixoniile 
es ihm aucii m der Kunst nicht sowohl aul die Vergegeuwarligung seiner Thalen, 
als auf die Darstellung dessen ankommen, was er durch dieselben geworden 
war. Selbst in einem Ehrendenkmal, wie das war, welches er den am Graniko» 
gefallenen Reitern stiftete, ist die Bezitdiung auf die einzelne Schlacht zurttck- 
gedrängt: es sind die Helden, in dcrtii Mitte Alexander sioiries endlichen Sieges 
gewiss üf-in konnte, welche er dem Lysipp vorzuführen aultrug. Daraus erklärt 
sich aucli , weshalb gerade Apelles in so hervorragender Weise die Gunst Ale- 
xanders zu gewinnen vermochte. Denn die künsUeriscben Anschauungen des 
Apelles, der aberall in seinen Gestalten einen bestimmten Gedanken zu ver^ 
kOrpem bestrebt war, kamen den Wünschen des Königs auf das Wunderbarste 
271 entgegen; und wir müssteii d.ivon wahrhaft überrascht sein, wenn es nicht eine 
namentlicli in der irripchist hr-n i^ii^-^chit hte häufiger wiederkehrentle Erscheinung 
wäre, dass diesrllien hli en gleichzeitig auf den verscliiedenslen Gebieten Gel- 
tung zu gewinnen suchen. Wie also Alexander selbst sagte: es gebe zwei 
Alezander, den unbesiegten Sohn des Philipp und den unnachahmlichen des 
Apelles, so wurde dieses Bild des Weltbeherrschm Vorbild und Muster fQr eine 
ganze Klasse, deren Umfang durch die Bezeichnung als historischer Portraits 
noch keineswegs erschöpft ist. Denn es gehören dahin auch alle die mehr oder 
minder svrnbnlis-clien Gestaltungen, welche dazu dienen müssen, eine solche 
und ähniiclie Ideen in ausir^dphiiti rer Weise zu verkörpern. So nähern wir 
uns sogar von dieser Seite ganz unerwarteter Weise wieder dem Gebiete der 
Mythologie. Aber wenn z. B. die Dioskuren neben Alexander erscheinen, so 
sind es nicht jene persönlichen Wesen, welche der kindliche Glaube der alten 
Zeit als schützende un«l helfende Heldenjünglinge verehrte, nicht Götter, wie 
die, welche noch in der Schlacht von Marafhrin irceenwürtig geglaubt \vur(If»n, 
sondern ^«ie sind die per'äonificirten Begriffe einer ijrilu'ien Welfnr«ln^lllL^ «Imch 
welche aucli dem Sterbliclien Antheil an derselben verliehen werden soll. Wie 
sich aber gerade in diesen Ideen der gänzlich veränderte Geist der Zeit offen- 
bart, 80 dürfen wir auch auf dem Gebiete der Kunst die Werke, welche dem- 
selben entsprungen, als die eigenthttmlichsten Hervorbringungen der vorliegenden 
Periode mit Nachdruck hervorheben. 

Mit den bisher belraclitelf n Kreiden ist jedoch da« Ot-Mct der nialerisi hcn 
Darstelluni;»'!! in dieser i't'iiorit' luuli kmiowiij^. abgescldossen : wir bege^iuu 
vielmehr dann noch einer Heiiie von Leistungen, welche unter einem gemein- 
samen Gesichtspunkte zusammenzufassen schwerlich gelingen würde. Wenn 
wir z. B. oben bemerkten, dass bei der Wahl mancher mythologischer StoflFe 
weit mehr ein rein künstlerisches Interesse bestimmend gewirkt habe, als ein 
religiöses, so finden wir anderer Seits auch rein künstlerische Aufgaben gelöst, 
denen ntur die Benennung der Personen fehlt, um sie mit mindestens eben 
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flolchem Rechte wie jene der Klaese mythologischer oder historischer Bildwerke 272 

zuzulheilöti. Ks genügt hier des Beispiels hall»er an des ArisUdes verwundete 
Mnüei mit iltiii Kinde, an seine Jäger, an Pnusiiis Sfifropfer zu erinnern, nm 
klar zu inaclifii. wie wcniL: aiil ^solche DHrstelliinL:«'!) liir Hfjjeichnung von Genre- 
biidern passen würde. Daneben freilich erhalt auch die Genremalerei, nament- 
lich gegen ' das Ende dieser Periode , immer mehr Ausdehnung und versucht 
ihre Krftfte an GegensUlnden» weiche bisher der Kunst fern lagen. So erwirhi 
Pausias sich Ruhm durch das Malen von Kindern und von Blumen; Antiphilos 
weiss der BetruchUuig einer rein gewerbsmftaaigen Thätigkeit, wie die Wolle- 
bereifnnfr ist. kfin.stlerische Motive abzuirewinnen ; pines hrmmdcrcn Wnfo-^ fängt 
ferner die Kleliiuialerei und Hliopotrrttphie zu ertreuen an. und otniln h er- 
hebt sich auch die Karikatur m den üryiii zu einer besonderen Gattung. Die 
rechte Blttthe dieser verschiedenen Arton von Genremalerei mag sich freilieh 
erst wahrend der eigentli6hen Diadoebenperiode entwickelt haben ; doch aeigl sie 
sich auch in der Zeit vorher schon so weit begründet, dass man sie weniu.^tt'ns 
ihrem Ursprünge nach durchaus als ein Kind diesi i Periode ansehen darf . Ja 
sie stellt sich sogar als eino nnthwendi«'« Krgänzung, ixls ein Ahpchius- aller 
der mannigfaltigen Beatrehuugeu derselben dar, sobald wir diese auf ilire iimeren 
Gründe zurückführen und unter den Gesichtspunkt der Einheit des darin wal- 
landen Geistes zu bringen suchen. 

Wenn wir aber auf eine solche Einheit als nothwendig vorhanden hin- 
weisen , so gehen wir dabei keineswegs von einer willkarlichen Voraussetzung 
au'?: vielmehr folgen wir nur einem Principe, welelies bei rnter^uchuniren über 
^rift hisches Leben nie vernachlässigt werden darf. Und was nun speciell die 
Maierei anlangt, so haben wir um so weniger Grund an seiner Geltung für die- 
selbe zu zweifeln, als es sich auf dem Gebi^ d«r Schweatorkunsl , der Bild- 
hauerei, durchaus bewfthrt bat Ja hei genauerer Betrachtung wird es sich 
zeigen, dass, was wir dort gefunden haben, hier in ausgedehntem Maasse und 
nur unter den durrli die besondere Kunstgattung bedingten Mudiiicationen An- 
wpn'hinc tindet. \ *>r Allem wiesen wir dort ') mit Nsirhdniek darauf hin. dass 2.1^ 
(Ur {it loponnesische Krieg den Geist des gt'.sanmiten i uiechenlands in steinen 
innersten Tiefen umgewandelt hatte. Die mit Massigung gepaarte energische 
Thaikralt war Qberall einer leidenschaftlichen Erregtheit oder deren Gegentheil, 
der Passivität oder Erschlaffung gewichen. Das Leben der Seele, des GefQhls, 
oder gar die blosse Sinnlichkeit hatten die Herrschaft über den Geist errungen. 
So begann man naturgeniiiss auch in der Kunst die Aurinei ksamkeit immer 
mehr von dem inneren, gleichmässig dauernden Wesen der Umue ab und auf 
die uiannigfuch wechselnden Aeusserungen dessellien, auf die Stimmungen und 
Leidenschatten hinzulenken; namentlich aber musste in der Malerei, welche 
noch weit mehr als die Bildhauerei durch den Schein zu wirken angewiesen 
ist, sich diese neue Richtung der Zeit schnell bemerklich machen. Daher ist 
sie denn schon bei Zeuxis und Parrhasios zu voller Herrschaft gelangt: und 
was die auf sie folgende i'eriode hi. l' l. isl nur die weitere imd umfassendere 
Entwickelung der neu gewonnenen Grundlage. So war durch Parrhasios der 

») 1. 3Ü5 fg. 
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Blick für das Psychologische peschürfl, um! es war dadurch mfijrlich geworden, 
auch die fliiclitifrsten tind vorüherffehendsten Stimmungen im Kunstwerke fest- 
zuhalten. eischloHS sich dadurcli in der Darstellung des Gefühls- und Seelen- 
lebens ein neues und weites Gebiet; und unter der Hand des Aristides schien 
die Kunat sogar wieder zu grosser Innerlichkeit und Tiefe surttckkehren zn 
wollen. Allein das Wesen seiner Persönlichkeit Hees sich nicht ntteh Belieben 
auf Andere übertratren , und die Zeil drängte im nt treiitheil zn einem mehr 
sinnlich fissluin ii Ausdruck menschlif lior Kraft und Leidenschaft. So schlägt 
die Richtung' des Aiistides plfttzlich in den Realismn«? de^ Etiphranor um, der 
sofort emen weil verbreiteten Kinlluss gewinnt. Dies gescliielil zunächst inner- 
halb der Schule, wo uns die Leistungen des Xikias nur die weitere und be- 
wusstere Entwiekelung der von Euphranor zuerst befolgten Grundsätze zeigen ; 
aber auch in den Werken des Antiphilos, des Theon liest sich ein Khnlicher 
Geist nicht verkennen. Denn den effectvollen Compostionen des Letzteren ! itr 
olTenbar keine nndere Absicht zu Grunde. die auf diesem Wege die durch 
dif Kirnst darzustellende Handlung in so lebendiLrer Schilderung dem Be- 
274 schauer vorzutühron, dass eine gewallige oder ersclu eckende Wirklichkeit aus 
unmittelbarer Nfthe auf ihn selbst einzustflrmen , gewissermassen ihn selbst 
niederweifen zu wollen schien. Bei Antiphilos dagegen « dessen Hesione und 
Hippolytos seine Verwandtschaft mit dem zuletzt genannten in dieser Beziehung 
hinlttDglich bezeugen . gewinnt der Realismus eine noch weit grössere Aus- 
dehnung, indfm er sirh selhfif in der Wahl von Onr'^f elhmgen. wie der Wolle- 
bereitung, geltend maclil. Nehmen wir dazu sein Biiil des Feuer anblasenden 
Knaben, so lässt sicli nicht verkennen, dass, wenn auch das Verdienst seiner 
eigenen Werke noch mehr in der Auffassung des Ganzen, als in der Durch* 
fQhrung des Einzelnen liegen mochte, s^ne Bestrebungen doch in ihrer weiteren 
Forlbihlunir zu reinem Naturalismus führen mussten : und ein solcher reiuer 
Naturalismus tritt uns denn in der Rhopographie wirklich entgegen, welrhe auf 
den Adel oder den geistigen Gehalt des darzustellenden Stoffe«? ^nnz v t r/.ii htet 
und ilir Verdienst lediirlich in der täuschendsten Naelibilduug der \\ irivUchkeit 
bis ins Einzelnste sucht. So gewinnt die Persönlichkeil des Antiphilos fiii' uns 
eine erhöhte Bedeutung, indem sie uns lehrt, wie scheinbar so weit von ein- 
ander abliegende Bestrebungen auf dem Gebiete der Kunst doch aus einer und 
derselben Grundrichtung des Geistes hervorgehen können und wirklich hervor- 
gegangen sind. 

Neben dieser Entwickelungsreihe iuilit-n wir jedorh noi Ii ( ine andere kennen 
gelernt, welclie zu der bisher betrachteten unleugbar m eniem bestimmten Gegen- 
satz steht: ich meine diejenige, als deren höchste Leistungen die Werke des 
Apelles und Protogenes anzusehen sind. Zwar sagt Petronius (c. 84), er habe 
die Studien des Protogenes nicht ohne einen gewissen geheimen Schauer wegen 
ihrer mit der Wirklichkeit welleifernden Naturlreue betrachten können ; und 
somit lässt sich ein eifrij.''^s tmd sorglalticre^ Nalurstudium aiicli Ix i ihm ais 
die (ürundlage seiner Kunst nimni: nicht verkenm n. Dafirest ii verlcuj^'nel sich 
bei ihm wie bei Apelles jejier Realismus in der geistigen Auiiaf*.sung der dar- 
zustellenden Gegenstände durchaus. Schon die Portraits dieser Heister lehren 
dies augenscheinlich: sie sollen nicht eine wirkliche Person einfiach vergegen- 
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wärt igen, sondern in dem Bilde soll sich ein bestimmter Gedanke aussprechen, 275 
der uns über die sinnliche Erscheinung hinausfOhrt. Man mochte daher ver- 
sucht sein, als das Wesen dieser KOnstler im Gegensatze zu dem Realismus 

der übrigen den Idealismus zu bezeichnen. Aber wenn wir uns « rinnem, dass 
wir bei aller sonstifren VortrelTlichkeil jrerade ihnen geistige Tiefe und ein 
hohes poetisches Scböp^'un^rsverm^^^?en am wenifrsten zuzuerkentipn vermochten, 
so werden wir ein Mistrauen ^PL'tn die Richtif^keil dieses Ausdrucks nicht 
unterdrücken können. Allerdings lu^ wohl den Bestrebungen dieser Männer 
die Absicht zu Grunde, die Kunst wieder auf idealere Bahnen zurückzufahren. 
Sie mochten erkennen, wie der Realismus dem tieferen geistigen Gehalte Ab- 
bruch thaf. wie ein stets wachsendes Streben nach Effect dem Ernste der Auf- 
fassnnfj iiiclit iiiin<lei wie der Solidität der Duri liführung Gpfalir zu }>rin)aren 
drohte. Allein wt-un sie auch durch dir rilriustt ii Studien niid Mure ii dir ^rründ- 
lichste Durchbildung bis zum iiochslen Uipiei technischer Vollendung zu ge- 
langen vermochten, so waren sie doch nicht im Stande, sich auf diesem Wege 
jene Unbefiingenheit und Unmittelbarkeit zu erwerben, welche vor allem nOthig 
ist, um in der Welt der P>.scheinungen eine künstlerische Idee klar und scharf 
zu erfassen und ihr aus ihrem innersten Wesen heraus eine lebenvolle Ge- 
staltung 7.U vprlfihrn .lene Innerlichkeil war eben damals nicht Mos nn« der 
Kunst, sondern aus dem I.elien verschwunden: und was man an ihre Stelle zu 
setzen versuchte, war, wenn ireiiich auch nicht ein Aeusserliches , doch etwas 
von aussen herzu Gebrachtes: es war der bewusste Gedanke, der nie seinen 
Stoff so durchdringen und durchwärmen, nie so mit ihm zur Einheit verwachsen 
wird, wie die, ^'leich dem Keime im Saatkorn, im Innern des StoH'es selbst 
ruhende Idee. So sehr also auch Apelles und Proto'jrnps im fJegensatze mit 
den von un« kur^wc'.'' a!?« H^alisten bezcichnctf ii Kftnstlern zu stehen scheinen 
imd wirklich stehen, so wurzeln .sie doch immer uut diesen in dem einen ge- 
meinsamen Boden des Zeitgeistes; und erst durch das gleichzeitige Besteben 
beider Bichtungen ward es möglich, alle die verschiedenen Forderungen zu be> 
friedigen, welche eine so vielfach erregte Zeit, wie die von dem Ende des pelo- 
ponnesischen Krieges bis zu den ersten Nachfolgern Alezanders nothwendig auch 27$ 
An die Kunst stellen musste. 



Fünfter Abschnitt. 
Die Malerei der Diadochenperiode. 

TimooiMboit. 

T*imomachos ist die letzte bedeutend hervorragende Persönlichkeit in der 
Geschichte der griechischen Haierei. Sie verdient daher an die Spitze der ganzen 

Diadochenjx-riode gestellt zu werden: denn eine chronologische Angabe des 
Plinius, welche gegen diese Anordimng zu sprechen scheint, wird später ohne 
Schwierigkeit als unhaltbar nachgewiesen werden. — Hören wir zunächst, was 
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Piinius über itin benelilet' : ..'i iiuumachos aus Üyzatiz, zur Zeit Caesars des 
Dictatora, malte den Aias und die Medea, welche von diesem für achtzig Ta> 
lente angekauft und im Tempel der Venne Genetrix aufgestellt wurden. Das 

attische Talmf lifie< Imet Varro auf IJ0(X) Donaie. Als Werke des Timoniachos 
worden nicht minder gelobt: Orestes; Iphi^enia in Tauris; Lekythion, der Lehrer 
der Behendijsrkeit agiUtHli^ fxorcitntnr' : eine Familie von Edlen (cofrnatio no- 
bilium); Männer im Muiilel. wwlclie er wie im üei^rille zu reden, den einen 
stehend, den andern sitzend malte; vorzüglich über schien ihm die Kunst bei 
seiner Gorgo günstig gewesen au sein." — Andere Werke werden nirgends ge- 
nannt; wohl aber geschieht einiger der angeführten auch anderwSrt» Erwähnung* 
So giebt Pliniuä selbst^) nn . la.ss die Medea unvollendet geblieben sei« aber 
darum uleidi iilmlichen W^'rken des Aristidei*. Niknmachos, Apt lles nur um so 
mehr gesciiatzt wonle. I>ps l'roises der Medea uinl des Aias gedenkt er noch- 
mals^); und an einer an«iern Steile') spricht er von ihrer Autslellung vor dem 
Tempel der Venus, so dass sie sich also in einer der ihn umgebenden Hallen 
befinden mochten. Wegen der Verbindung des Aias und der Medea mOssen 
wir auf beide Gemälde auch eine Crwähnunjü^ bei Ovid -'i beziehen: 
277 Ulque sedet vultu fassus Telanionius iram, 

Inqup ocnlij? facinus hnrhRra mafAr habet : 
denn «lass ^ie in die Palaste des Augustus^ vtMSftzt werden, ist wohl nur ein 
Gedachtnissfehler des Dichters. Des Aias gedenkt i'iuio.slratus , der Medea 
Plutarch^). Besonden aber haben sich die Epigrammendichter dieser Bilder 
ab eines passenden Stoffes bemächtigt: wir besitzen noch jetzt auf den Aias 
eines, auf die Medea eine ganze Reihe dieser kurzen Gedichte^)'. Eines end- 
lich '*) schildert, freilich ohne den Namen des Künstlers zu nennen, das Gemälde 
der Iphigenie. 

Ueber das Einzelne der Darstellungen geben uns alle die aiigctührten 
Quellen leider nur sehr ungenügende Auskunft. Ja hinsichtlich des Aias haben 
sie sogar zu einer verschiedenen Auffassung des Grundgedankens bei den Neueren 
Veranlassung gegeben. Wahrend man nemlich im Hinblick auf Pbilostratus 
und das Epigramm an Aiaa dadüo wie er nach seiner Raserei und der Er» 
niordung der He<'rden auf den An-i hhiir sinnt, sich selbst uniznliritiLren . will 
Welcker"*^ unter RptnnnnL' des .\ultu lafs^us innn" bei Ovid nidit dtn rasen- 
den, sondern den gekränkten und darum seinen Tod beschliessenden Helden 
erkennen. Doch scheint es mir firaglich, ob wir auf diese Worte einen so grossen 
Werth legen dürfen. Ovid scheint sich überhaupt wenig um Kunstwerke ge- 
kümmert zu haben Hier schreibt er noch dazu in der Verbannung aus blosser 
Erinnerung: und wie » r in der Bezeichnung des Ortes irrte, so mochte auch 
dn^ Rild selbst nicht mehr in allen Einzelnheiten ihm vor .Augen stehen. Knd- 
licli aber scheint mir auch der Ausdruck vuUu fassus iram der Situation des 

1) 3:», VM. 3^ 145. 1) 7, !■><;. 4) Xy, J»;. Trist. II. :i2:). Vit. Apolb.n. 
Ii, 22. 'j de aud. poet. p. A; vgl. Lucion de domo c. Hl und Lucilias Aetna v. 5V4. 
•>) Auf den Aias: AdbII. III, 213. n. 293; naf die Medea: Anali. II, 174. v. 20 von Anti- 
|»liilii.s iiuu-li^K iliiiit l'^*'h: II. 49;*. 11. "Jl* v»in .hiÜHU dem .-Vfi») |'t<'r ; !!, "Jjr; 

II. 42 von l'iiilij.jm.-- itioi Ausi.nius IM)}; III, 214, a. 30U und 3ul von unbekauut«n 

Diclit. rn "I III. 2I«N I]. 306. i») KI. Sehr. KI, 45U fg. ") vgl Friedlioder, über d. Kanst- 
«ion d. Körner, ii. 9. 



Digitized by Google 



V. Die Ud«rai der DMdoeb«operiode. 



187 



Aias r}»rh der Rrmonhintr der Hoerden nicht EreraHt" 7,11 wiilcrstreiten. Denn 
ist aucli da dei' Zorn beieits der Heue und Sclmani gewiclien, tiu ist doch jener 

Zorn der Grundsug im Wesen des Aias, aus dem sich sein ganzes trauriges 
Geschick entwickelt, und als solcher mussle er auch, seibat als er schon ge- 218 

brochen, noch durch jede andere Stimtuiing durchleuchten. Wenn wir deniniich 
dem Zeugnisse des Philostratus als eines CJewährsmannes. der ja auch sonst 
mit Kunstwerken «sieh vioKältifr he>chiiftigl hat, ein hfibere« (»owirhf heiletren, 
so müssen wir ailerdujgs den leitenden Gedanken des Künstlers hei der Ver- 
bindung des Atas mit der Medea nicht darin suchen, dass er beide in durchaus 
gleicher Situation darstellen wollte, sondern vielmehr darin, dass er jene Wuth, 
welche nicht selten bei den Alten als durch die besondere Einwirkung von Dtt- 
monen. wie Oislms \nul Lyssa, hervorgerufen erscheint, in dem einen Bilde vor 
dem Kiulritl iler Kutastrophc, in dem anderen «^ehon in ihren Consequenzen 
zeiL^te. narli einem Princip der Compostioii . w. li hes auch sonst vielfrtllig bei 
der Auswall i zusammengehüriger Werk© iu Anwendung gekommen ist. — Hin- 
sichtlich der Medea ist wenigstens so viel sieber, dass far ihre Darstellung der 
Moment vor der Thnt gewählt war, wo sie zwar das Schwert schon in der Hand 
hält, aber noch unschlüssig erscheint, ob sie den Mord an ihren eigenen Kin- 
<lern vollziehen soll, indem der Zorn über Jason und das Mitleid mit den Kin- 
dern noch mit einander kilmpfen. Da^ lehren nn^ namentlich die Kpi<rramnie; 
und wir \ erm(»gen danach auch die FiLrur tier Metie.i in cinrm W Hndiremiil«ie 
alä der Aullassung des Timomachos entsprechend nachzuweisen. Nicht so be- 
stimmt lässt sich darOber urtheilen, ob auch die Kinder neben der Mutter in 
dem Bilde angebracht waren. Da sie sich indessen auf den von Lucian*) und 
Lucilius") erw'ilhnlen Gemillden finden, wo wir dem Zusammenhange nach eine 
Beziehun? auf das Werk des Timomaclios als die berühmteste Darstellung 
dieses (ie^eastandes ni( lit wohl alisvei?en können, so ist es minde'sten'' sehr 
wahrscbeiniicb, dass auch Timomaciius den Kontrast mit den in naivster Un- 
schuld spielenden Kindern benutzt habe , um das Vorhaben der Medea iu um 
so grellerem Lichte erscheinen zu lassen *}, Wie dem aber auch sei , so war 
in dem Gemälde das Grässliche der That selbst durchaus vermieden; und es 279 
erklärt sieh daher nur aus einer moralischen, nicht künstlerischen Betrachtung«» 
weise, wenn Plularclt dem Timnniaeho« ans der Walil des ( leirenstandes einen 
Vorwurt macht. In diesem Sinne glaube ich aucii das Kpisramm des Phi- 
lippus auffassen zu müssen , welches Lessing ' ) auf die Medea eines andern 

') M«.-. I{<.rl. X, JI -\ de domo c. Aetna v. :.tM. «) Hinsiolitlirli .1.-^ Lu- 

riliuH hegt Wch'ker ia. a. < ». S. l."i*>l einiKon Zweifel, iiidciii Ja d«'S riinoiiiaclios MtMlcii 
sich zu Koni befumlcii liabe, Lacilius sie aber inifer Üin:;eii antidire. d«'ren \ve;:eii von ilcm 
Liebhaber wobl Keiseu Hti^r Land und Meer unternommen würden. Das» aber der Dichter 
von seiner Aofziitilung die in Rom znsammengehäuften ßvhJItse keiiimwega AUNAcblteasen 
will, lehrt / H. ili«> zii^leii 1t • rwalmte Anadyomene des Apelles, ««lebe ja ebenfalls in Rom 
auf^eiitellt war. •'') d«' aiid. |»o« t. j». In A. 

•j T/V «roe, hoÄ/'ii rütoat. (Svyy'yiudf ty tfxov$ fkvuov; 
jii xui ti<hiih'i ;}f<t) U(i>i)t' n'ir-i':iff;tei : 

tf* ( f *(>f>,-, ij Jltirxtj: T-,- .it'.i.i no'i .ini>i( i'.nis : 

Vtir de « i^^if^e conjicirt Jaowba lvaattlfo^\ <| Leok- Kap. 3. 



Digitized by Google 



188 



Die Maler. 



Künnllcrs beziehen zu müssen glaubte, worin ihm allerdings SChon AusoniUS 
in seiner freien Nachbildung bestimmt vorangegangen ist*); schon die Ver- 
ewigung der Hordgedanken scheint dem Dichter barbarisch, und er nennt 
die Medea KindermOrderin auch vor der That, da diese doch sicher bevorstehe 

und man auch in dorn Gemillde das Unmaass der Leidenschaft spüre. In 
ühnbchor Weise wie bei der Medea scheint dem darüber erhaltenen F.i)ii:rfir)ime 
zufolge auch bei der Iphigenie der Kampf zwischen den Gefühlen der priester- 
lichen, wenn aach noch so verhassten Pflicht, und dw Ahnung, daas ihr als 
Schiachtopfer der eigene Bruder gegenflberstehe , das Gnindmotiv der Dar- 
stellung abgegeben zu li.il>en. Welchen der zahlreichen ven^andten Momente 
aus der Sage des Orestes Timomachos für seine Darstellung desselben gewählt 
habe, sind wir lei d* r zu bestimmen nn«?spr Stande. Dass bei der Gorgo die 
hohe Vortn lliichkeit auf den enlsetzliciien Contrasten zwischen der Schönheit 
der Bildung und der Furchtbarkeil des Ausdrucks beruht haben wird, dürfen 
wir wohi auch ohne ein bestfttigendes Zeugniss annehmen. — Unter den nodi 
Ohrigen Werken ffiUt wegen der eigenthamlichen Benennung Lekythion auf. 
"280 Zwar kennen wir , ft]nvxHr,Jv als Sklavennamen aus I.ucian'), aber durch des 
Plinius Zusatz agilitafis rxr ri itufor werden wir auf die elL'^ntliihe Rfilouttmir 
des Namens gertilirl, \\',ir diui etwa Ijekylhion, «Oelfläsclicbeir-, der wirklii lit> 
Name eines Lehrers der Athletik? oder der Beiname eines solchen, der durch 
seine Lehre die Glieder der Athleten schroeidigte gleich d^ Inhalte des Salben- 
gefilsses? oder ging der Eifer der Griechen, Alles zu personificiren , so weit, 
dass sie aus dem Geräthe der Athletik einen Athleten schufen, an welchem die 
Wirkung der ersteren gewissermaassen verköniert erschien? 

WirhfiL'er als die Lösung dieser Schwierigkeit ist die Frage nach der 
Zeit des Kinistlers. Plinius sagt: Tiiiitiinarlios malle zur Zeil (Caesars. Ich 
muss diese Angabe für durchaus irrthümlich Italien und (reue mich, in dieser 
Aneicht mit Welcker>) sasammengetroffen zu sein. Ueberblicken wir alles, 
was wir aus Gaesar's Zeit nicht nur aber die Malerei, sondern über den Zu* 
stand der Kunst im Allgemeinen wissen, so werden wir nichts finden, was sich 
an liedeulung dem Timomachos zur Seite stellen liesse : nirui nds lu gegnen wir 
einem Künstl<*r. welclier durch eigenen Geis-t und durch piirt'ii«- Krtinduiiü etwns 
so Gewaltiges umi namentii« Ii etwas so Sellj.sl.indiges geleistet hülle, wie die 
Gemälde des Timomachos nach den ihnen gespendeten Lobsprüchen gewesen 
sein mflssen. Hierzu gesellen sich aber noch mancherlei Bedenken mehr änsser- 
licher Art. Caesar bezahlte fQr den Aias und die Medea achtzig Talente. Hätte 
nun der Künstler auf Beslelhmg des Caesar gearbeitet, würde da der Preis in 
Talenten und nit lit vielmehr in So^tcrfien fostLresetzt worden sein? Ausserdem 
bez.iliHe (Caesar die SnmniP tur zwei Hilder, von denen das t ine niclit einmal 
vollendet war; offenbar war also damals der Künstler niclit mehr am Lehen. 
Alle diese Schwierigkeiten fallen weg, sobald wir annehmen, dass Plinius durch 
einen Irrthum die Zeit des Kaufes mit der des Kflnstlers verwechselt hat. Und 



^} ep. 180, wo am Schlüsse die Vcrsp hinzii^ofUgt worden: 

Laudu Tiinotnachuui, iiiaütiiu i^uud pinxit in ens« 
(.'uiictHntcm, prolis sangaine ne mnculet. 
fugit. 32. 3j Kl. «ehr. III, 407. 
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iiierin müssen wir noch bestärkt werden, wenn wir liören, das» zu Cicero » Zeit 
die £inwobner von Kyziko» zwei Bilder des Aias und der Medea als den i^toiz 
ihrer Stadt betraclitelen i), in welchen wir unschwer die Werke des Timomachos i»t 
wiedererkennen. Denn, wie Weicker bemerkt: ^so häufig sind die Gemälde 

und Statuen nicht, die von den Kunstkennern defi Altertbums als ein Ilöchsles 
an ihrt-ni ' >' t «Mlcr in ihrer Art hentiHo-eslelll werden, dass sie sich in doiHelben 
dareesli liien i'ersüii, bei es die eiiic^ Gnttp>^ oder oine hcroisrlie. l)eLM'<^MH'n 
Süllleii; und liier ist es nicht ein einzelnes Werk, xundern ein Paar von iJegen- 
stücken, vereinigt in Kysikos, wie in Rom." Sollte aber selbst Plinius^)i wo 
er erzfifalt, dass Agrippa von der Stadt Kyaikos einen Aias und eine Venus ge- 
kauft, aus Versehen eine Venus statt der Medea genannt haben, iintl sollten 
daher diese I»ei<]tn Bilder mit diu \on Cicero f;enannten identisch sein, so 
wird dadurch in licr vor1if'i:eii>ltn FtnLce nichts Wesenlliclies geändert, indem 
ja sehr wuld eine Wiederimlun^ von der Hand des Timomachos seihst vor- 
handen sein konnte, welche Caesar kaufte. Auf keinen Fall werden wir das 
Verdienst der Zusammenstellung des Aias und der Medea dem Timomachos ab- 
sprechen dflrfen, und diese war bereits zu Cicero's Zeit berühmt 

Damit ist allerdings scheinbar jeder. Halt fflr eine ZeitbestiTiunun^'^ des 
Künstlers verschwunden: gewisse allgeni«'ino (Jr»»nzen werden sirh jt-dncli ininipr 
nnrh nachweisen la^^en. Bei Cicero, I'linius, (juintihan, Lucian linden wir 
haulig mehrere Maler in Verbindung mit einander genannt, welche gewisser- 
maassen als Repräsentanten ihrer ganzen Kunst zu gelten haben. Sie wechseln 
bei den verschiedenen Scbriflstellem , so dass die Reihe ihrer Namen keine 
ganz kurze ist; aber keiner der in dieselbe aufgenommenen Künstler ist jünger 
als Apelles und Protogenes oder der Zeit nach als Ol. 120. Wir haben hier 
also f ino Art von Kanon, wjp in <\er I,if tr rritur, vor uns, weicher baid n.irli deni 
aiif^egtbtiHu Zeitpunkte sich (eslgestellt haben inuss, was um s.» walirscliein- 
lieber ist, als ja damals neben den übrigen wisseuschafllicheu auch die kunst- 
geschichtlichen Studien blühten. In dieser kanonischen Reihe nun finden wir 
den Namen des Timomachos nirgends angeführt: nur einmal, wo die unvoll- 
endet gebliebenen Werke berühmter Künstler zusammengestellt werden, wird 
Timomachos neben Aristides, Nikoniachos luhl Apelles erwähnt. Hieraus glaube 282 
ich den SrhIiTss zirhrn zu dürfen, dass er zur Zeit der Fo.^istpllnnir jenes Kanon 
noch nicht ^elcLL hatte, und dass also, da er zu Caesars Zeil schon lange den 
Todten angehörte, seine Ülüthe in die eigentliche Diadochenperiode zu setzen ist. 

Die schönste Bestfttigung gewinnt aber diese Zeitbestimmung durch die 
Betrachtung der künstlerischen Eigenthümlicbkeit des Timomachos selbst « wie 
uns dieselbe aus seinen Werken entgegentritt. 

Wir haben um Schlüsse der vorijr^'n Periode darauf hingewiesen, wie sich 
nach nn<l nach in der Malerei zwei Kichtungen neben finnndor ;\iisirphildel 
hatten. Die eine legte vorzugsweise Werth auf die künstlerische Durcliiührung, 
und beschränkte sich daher meist auf wenige Figuren in ruhiger Haltung , die 
mehr einen Gedanken, als eine Handlung aussprechen sollten. In der andern 
herrscht das Streben vor, durch eine lebendig bewegte Handlung das Interesse 

1) in Verr. IV, 60. m, 2t». 
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des Hpschauers zu fesseln. AhtT während wir bei jener über den Mriiigel an 
eigeiillichem poetischen Schöpfungsvermögen klagten, musslen wir doch zu- 
geben, das auch bei dieser der reichere Gehalt an poetischen Motiven ni sehr 
nur für äussere Effecte benutxt wurde. Das grosse Verdienst des Timomachos 
besteht nun darin, duss er die Vorzüge beider Richtungen in sich zu vereinigen 
weiss. Seine berühmtesten Werke .sind, äusserlich betrailitet , Coniposilionen 
der einfachsten Art, welche dem Kün«!tler jede EinzeliiluMt bis ins Feinste zn 
vollenden erlauben. Aber zugleich enthalten sie einen inneren Reichlhum 
poetischer Motive, der uns nicht bl<^ fflr das Fehlen einer mannigtaltigeren Be« 
wegung enlscb&digtf sondern unsere Einbildungskraft noch weit mehr ahnen 
Iftsstf als je ein Künstler in einem Gemälde hatte darstellen kOnnen. Ich setze 
hierher, was Lessing') Uber ditte Bilder bemerkt. „Aus den Beschreibungen 
erhellt, <!;i>^ Timomachos jenen Punkt, in welchem der Betrachterdas Aeii^^er'Jte 
nicht sowoiil erblickt, als lunzudeukl, Jene Erscheinung, mit der wir den Be- 
grifi' deä Trausi torischen nicht so nolhwendig verbinden, dass uns die Ver- 
2^3 Iftngening derselben in der Kunst missfallen sollte» vortrefflich verstanden und 
mit einander zu verbinden gewusst hat. Die Medea hatte er nicht in dem Augen- 
blicke genommen, in welchem sie ihre Kinder wirklich ermordet; sondern einige 
Augenblicke zuvor, da die mütterliche Liebe noch mit der Eifersucht kämpft. 
Wir pohpn das Endo dieses Kampfes voraus. Wir zittern voraus, nun bald 
bloss die grausame Medea zu erblicken, und unsere EinbUduiigskraft gehl weit 
über alles hinweg, was uns der Maler in diesem schrecklichen Augenblicke 
zeigen könnte. Aber eben darum beleidigt uns die in der Kunst fortdauernde 
Unentschlossenheit der Medea so wenig, dass wir vielmehr wünschen, es wäre 
in der Natur selbst dabei geblieben , der Streit der Leidenschaften hülte sich 
nie entschieden fid.^r hätte wenigstens so lanixo' angehalteti. bis Zeil und Ueber- 
leLMini: die Wuth entkräften und den müttei lirhen Emptindunirm den Sieg ver- 
sichern können. . . . Ajax erschien nicht, wie er unter den Heelden wülhet, 
und Rinder und Böcke für Menschen fesselt und mordet Sondern der Meister 
zeigte ihn, wie er nach diesen wahnwitzigen Heldenthaten ermattet dasitzt, und 
den Anschlag fasst, sich selbst umzubringen. Und das ist wirklich der rasende 
Ajax: nicht, weil er eben jetzt raset, sondern weil man sieht, dass er geraset 
hat; weil man dif riinscp seiner Raserei am lebhaftesten aus der verzwciflunjjs- 
vollen Scham ahtiiinnit , die er nun selbst darüber emphndet. .Man sielil den 
Sturm in den Trümmern und Leichen, die er an das Land geworfen." Wenn 
sonach die Leistungen des Timomachos als das Resultat der verschiedenen Be- 
strebungen erscheinen, welche sich um die Zeit Alezanders den Vorrang streitig 
machen, wo wäre da wold in der Enlwii k. lutigsijreschichte der Kunst für ihn 
ein so geeigneter Platz, als in der Periode der Diadochen? Kür diese Ansicht 
ftndfl sirh aber f!idli(}i noch eine schlagende Parallele in der Geschichte der 
Bddhauerei. Der .\ias des Timomachos ist «las vollkommene malerische (»egen- 
slflck zu dem plastischen Werke des Aristonidas: Athamas, wie er nach der 
Todtung seines Sohnes Learchos reuig dasitzt (vgl. Th. 1, S. 325). Dieser Ver- 
gleich ist um so treffender, als wir nicht mit, Unrecht die ganze Auffassung 



^) LaokooD. Kap. 3. 
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iles Timoniachos eine der plaslisclien sich aiinilhernde nennen ktuim u . thilii r 
denn auch die in der Medea durchgebildeten Motive in der i'laslik mehrtacb 2bi 
Verwendung gefunden zu haben scheinen, und die Darstellung der Gorgo, welche 
ihm besonders gelungen war, ein von den Bildbauem mit besonderer Vorliebe 

l>ehandelter Gegenstand ist. Wenn uns aber trüber der Beweis nicht mis- 
gbickt ist, dass eirn' s.ili )ie Enlwickehin}; des Pathos in der Plastik nur in der 
DiHdocbenporindo ihre Slrllr tiiidon knnrile, <o wird dadtinb ihre diirrlnins 
analoge Krscbeinunq: auf dem (iel>iele der Malerei zu derselben Zeit nur um so 
begründeter gefunden werden müssen. 

Maler In Kleinajüien. 

Artemon, 

ein den Malern ersten Banges nahestehender Kflnstter, malte »die Danae von den 

Rftubcm an.';r>t;,unt , die Künifi:in Stratonike, Herakles und Dt jaiii ira. 
Besor<l«i> berühmt aber sind im Porticus der üctavia Herakles, welcher 
vom Dorischen Berge Oeta dor SforMichkcif entkleidet nach dem Willen der 
Götter zum Himmel en>porstf is^l. und des Laomedon Geschichte mit He- 
rakles und Poseidon": Plin. 35, 13U. Nach Kleinasien setze ich diesen 
Künstler wegen der von ihm gemalten Stratonike. Freilich kommen in der Ge- 
schichte der Herrscher nach Alexander mehrere Königinnen dieses Namens vor, 
und eine bestimmte Entscheidung in dieser Besiehung kann daher nicht an- 
geirelten werden, wenn es auch nalie liegt an die berühmteste ihres N«niens, 
die Tochter des ppmcfrios Poliorketes y.u denken, welclie Seleukos Nikator zu- 
erst für sich zur Gemahlm nahm, dann aber seinem Sohne Antiochos Soter ab- 
trat: Plut Demetr. fin. Lucian de dea S>t. 16 sq. Vater. Max. V, 7, ext 1. 
War es diese, welche Artemon malte, so lebte er etwa Ol. 125. — Aus dem- 
selben Grunde herrscht Unsicherheit hinsichtlich des ^ 

Ktesiktes, 

wie der Name wohl mit Hecht aus Kiesides verbessert worden ist. Plinius(35, 140) 
erzählt von ihm, er sei durch die Verai htung der Königin Stratonike bekannt 
ireworden. Da er nendich bei ihr keiiiP ohrenvolle Aufnnhtue gefunden, so habe 
er sie gemalt in vertraulicher l iuarnuaig mit einem Fisciier, den sie nach dem 
Gerede der Leute lieben sollte; und dieses Gemälde stellte er im Halen von 
EphesoB aus, während er selbst sich zu Schiffe entfernte. Die Königin aber 2aö 
verbot es wegzunehmen, da oder trotzdem dass beider Aehnlichkeit vortrefflich 
ausgedrQckt war. 
M i 1 o n, 

nicht Mydon. an«? Soli in Kilikien, .Schüler <les Bildbauers Pyromachos, wird 
unter dpii ciin r Ilüchtigen Kr\v;ihnun!r würdigen Malern von Pünius angefidut: 
Plin. 35, 14G. Wegen der Valeistadt des Schülers ist der Lehrer wohl für den 
Pyromachos zu halten, weh her am Hote des Atlulos etwa OL 1.35 beschäftigt war. 

Aristoroenes und Polykles, 
der erste aus Thasos, der zweite aus Adramytion in Mysien, von Vitruv III, 
praef. § 2 unter denen angeführt, deren Verdienst den entsprechenden Nachruhm 
nicht gefunden, mflssen wenigstens vor der Zeit der römischen Herrschaft ge- 
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Iclit haben, und da sie mit .Nikomachos zusammen genannt werden, vielleicht 
schon zur Zeit Alexanders. 
Theodoros. 

Wir haben hier von mehreren KOnetlem dieeea Namens zu handeln. Diogenes 

Laertius II . 103 nennt i) einen von Polemon erwikhnlen Maler unbekanntea 
Vatf rlandes. 2) einen Atlioner. von rloiii Mt nodot iro?i( Iirirht n habe, 3) einen 
Kphesier. dp?ssen Theoiihiiin s in ii>'r Srhrilt (il)Hr MnU-rei iiciiriikr. Dazu kommt 
4; ein Samier, den Piinius {'6b, 14t>) mit Slniiieu.H al» Scliiüer des uns un- 
bekannten Nikosthenes unter den einer flaebtigen Erwihnnng würdigen 
Kflnstiem anfährt. War dieser Stadieus der athenische Bildhauer^ der Lehrer 
des Polykles, so gehttren er und seine Mitschulei « Uva an das Ende der make- 
doniifschen Epoche, gegen Ol. 150. Der erste Theodoros dasi'ejjen kann als von 
Polemnn erwähnt spätppten> im Rnfrinne derspHtPn gelebt haben. Dor Ejihcsifr 
ist unbekannt. Was den .\lht iu:r anlangt, =>t» wissen wir wenijr«ten.s eUvu- ulit-r 
Menodot, sofern nemlich der .Menodot, welcher von ihm berichtet, derselbe Sauuer 
ist, welcher aber die Merkwürdigkeiten von Samoa und aber die des Tempels 
der.samischen Hera schrieb, wobei natürlich der Kunstwerke gedacht sein musate. 
Dies führt auf die Verniuthung, dass der Athener Theodoros, sofern et etwa in 
Samos arbeitete oder vielleicht dorthin übergesiedelt war, mit dem von Plinius 
erwähnten Samier identisch sein könne. 
2eü A p a t u r i o s 

aus Alabandu in Karien malte eine Scene für ein kleines Theater zu Tralles. 
Er brachte dabei Figuren statt der Säulen, Kentanren, welche das Gebftlk trugen, 
Kuppeln, Dächer, Löwenküpfe als Wassembilässe u. a. an; und setzte darauf 
nichts destoweniger noch ein ganzes Geschoss von allerlei Bauten. Wegen der 
elpijitnten Ausfiibrun'! lin^- spin \\'t ik an Beifall zu findfn , bi?? ein Bürg'pr Iji- 
kymnius («o liest .SiUi;^- cal. art. p. statt Licinius) daraul autmerksam rnaclite. 
wie die Aiabandeer zum Gespött geworden, weil sie auf dem Forum Statuen 
von Athleten, in den Gymnasien von Bednem au t gestellt hätten; so mflchten 
die Bewohner von Tralles sich vorsehen, dass sie nicht wegen des Unpassenden 
in der Anlage der Scene den Alabandeem und Abderiten an die Seite gestellt 
würden. Auf diese Bemerkung hin änderte Apaliirios sein Werk. Vitruv,, 
welrber diese Erzrihlmiir fVll. 7^) mittheilt, benutzt sie, um auf älinlii lie (Je- 
schmackiosigkeileii x im r Zeit lanzuweisen : und da er sich iles AtisiutV's be- 
dient: ütinam dii immorlale.s fccissent, ul Lit yninius revivisceret, so kann Apa- 
turios nicht wohl später als in der vorliegenden Periode gelebt haben. 
Aristobulos, 

„Syrus", also ein Syrier (wie es auch einen König der Juden Aristobulos gab), 
vielleicht unter den Seleuciden, wird von Plinius 35, 146 unter den einer flüch- 
tigen Erwähnung würdigen Maiem angeführt 

Mfller in Rhodos« 

Obwohl die Maleret In Rhodos durch Protogenes zu hoher BlOthe gelangt 

war. so kennen wir doch keinon Maler, welcher ausdrücklich Rhodier genannt 
wird. Dagegen finden wir unter den rhodischen Bildhaaeni eine ganae Reibe^ 
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deren Namen unter den Bildlmuei« wiederkehren. Da es nun nicht selten ist, 
dass ein Künstler in beiden Zweigen thätig war, wie wir dies z. B. von dem 
berahmleeten Vertreter der rhodischen Kunst, von Protogenes wissen, so dOrfen 

wir wohl jene Maler ohne Weiteres mit den Bildhauern identificiren , um so 
mehr, als .sich eine Olcii hlif it der Autl'assung in den Erzeugnissen beider Kunstp 
gattungen ohne Schwicniikeit nachwpispn Ifipst. 

Drei dieser Maler führt l'iiniuss untt r licuen an, welche im Hange sich an 2b7 
die ausgezeichnetsten anschiiesäen (primi^ proximi): 

Philiakoe 

malte die Werkstfttte eines Haiers, worin ein Knabe Feuer anblftst: Plin. 85, 143; 
vgl. Tb. I, S. 326. 

Simos 

malte einen ruhenden Jünirlinir, eine Walkerwerkst illte , einen, der dio Quin- 
quatrus (em fünftägiges Minervenfest; feierte; endlich eine vorzügliche Nemesis: 
Pli». 36, 143; vgl. Th. 1, S. 337. 
Tauriakos 

malte einen Diskoawerfer, Klytaemnestra, einen Paniaken, Eteokles, der die Herr* 
Schaft wieder zu erlangen trachtet, und Kapaneus: Plin. 35, 144: vgl, Th. I, S. 330. 
Unter den einer flüchtigen Erwähnung würdigen Malern erscheint: 

M n a s i t i in 0 s, 

Sohn und Schüler des Aristonidas; wonach auch der letztere tür einen Mnler 
ZU halten sein wird. Sein Name stand auch wirklich früher in demselben Ver< 
zeichniaae bei Plinius, hat aber nach den besseren Handschriften dem eines un* 
bekannten Aristokydes -weichen müssen: Plin. 36, 146; vgl. Th. I, S. 804. 

ü p h e 1 i o n 

ist beksinnt 7:wei spielenden, nemlich vor- und rückwärts lesharen Epi- 
grammen des Nikuii« mos von Heraklea: Anal!. H, 382, n. 2 — 3. Das erste be- 
zieht sich auf ein Bild des bocksfüs^igeii Pan ; das zweite auf eine Darstellung 
der Aärope, der Gemahlin des Atreus. Ueber die Auffassung des Gegenstandes 
iäast steh kaum eine Vermuthung aufstellen: der Dichter spricht von der Ge- 
stalt der Ai'rope in Thränen , den Ueherresfen des unseligen Mahles und der 
Straft' oder Prin i noivfjv), welche rein durch den Ausdruck, aber auch /. B. durch 
eine furit.uurtige Gestalt rlnrjrestpllt sein konnte (vgl. z. B. die im Bull. (\p\V 
InsL J851, p. 25 u. 42 beschriebene Vase). Ueber Zeil und Familie des Künst- 
lers s. Th. I, S. 325. 

Maler in Aegypten. 2äö 

Von griechischen Künstlern in Aegypten haben wir in der vorigen Periode 
Antipliild . Timon und seine Tochter Helena kennen gelernt. An sie reihen 

wir jetzt an : 

G a 1 u t o n. 

Er malte den Homer, wie er sich übcrgicht, und die andern Dichter, wie sie zu 
sich nehmen, was er von sich gegeben: Aelian V. H. XIII, 22; Schol. Lucian. 
Gontempl. c. 8. Nicht ohne Wahrscheinlichkeit vermnthet Meyer (Kunstgesch. II, 
S. 193), dass dieses Bild in die Zeit des Btolemacos Philopalor gehöre. Aelian 
erwähnt nemlich zugleich mit d<^m Bilde den Tempel, welchen dieser dem Homer 

Brünnl Qc^rbicbt« dei iprieobUobcn Küuntler. U. 3. Aufl. 13 
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errichtet hatte. In demselben etand die Statue des Dichters und um ihn herum 

die StiUito, weh 1)6 sich die Ehre seiner Geburt zuschrieben, so dass sich das 
Bild fast wie eine l^arodie auf diese göttliche Verehrung ausnimmt. 

K u a n t h e s. 

Aciiilles Talius (iU. (i sijq.' l»e.sciireihl zwei zu eiimiuier gt-'h'Jfim'e Gemälde: 
Audrütneda und l^rumclheuä darälellend , als im Tempel des Zeus Kasios zu 
Pelusion befindlich. Da in der ganzen ansführlichen Beschreibung nichts auf 
eine poetische Fiction hindeutet, so sehe ich nicht ein, weshalb man den von 
Achilles überlieferten Künstlernamen Euanthes für erdichtet lial halten wollen, 
in welcher Ansicht mir horcits Welcker (zu Philoslral. p. LXIII) vorann^e<ranf!:en 
i'st. IcIt halfr' violmohr Euanthes wegen des Ortes, an welchem mch seine Werke 
helanden , tür einen Maler der alexandrinischen Epoche, l ei>er seine künst- 
lerische Eigenthflmlichkeit lässt sich nach der ilielorischen nur auf dm Inhalt 
der Malereien gerichteten Beschreibung nicht urtheilen. Die Darstellungen selbst 
sind übrigens in der nnnzen Auffassung einfach: Andromeda mit einem lan|<ren 
feinen Gewände bekleidet, ist an den Felsen },'esohmiedet. Das nach ihr ge- 
richtete Ungeheuer taucht nur mit dem K<i])f(> nus dem Meere auf. während dpr 
libriije Körper durch das Wasser schinuaeil. Dazwischen crf;(!u'iiit aus der 
Luit herabsteigend I^erseus, nackt bis auf eine Chlamys, beflügelt an den Füssen 
und mit der Kappe des Hades auf dem Haupte; dazu bewaffnet mit dem Haupt 
der Medusa, und dem auf der einen Seite mit einer Sichel versehenen Schwerte. 
289 Durchaus entsprechend ist das andere (lemälde componirt: Prometheus, eben- 
falls an den Felsen geschmiedet, wird vom .Adler bedroht, aber schon bat He- 
rakies den Bogen zu seiner Befreiung gespannt. 
P o 1 e ni 0 n 

aus Alexandria, wird von Plinius (35, 110) einer flüchtigen Erwähnung gewürdigt. 
Demetrios. 

Als Ptolemaeos Fhüometor von seinem Bruder vertrieben nach Rom kam, kehrte 

er bei einem alexandrinischen Maler ein, wie Valerius Maximus (V. 1, 1) l)e- 
richtet. Seinen Namen n.'nieliios erfahren wir aus Diodor fExc. XXXI. H, p. H\ 
ed. Mai*, welcher ihn aus^titicni als Tonoytji'K^oc; bezeiiimet. Man hat diesen 
Ausdruck llieils geradezu verändern, IheiU verschieden erklären wollen, bis man 
ziemlich allgemein ihn durch Landschaftsmaler flbersebEt bat (vgl. Raoul-Rochette 
Lettre ä Mr. Schorn, p. 271 sqq.). Noch strenger dem Wortsinne entsprechend 
würde die Uebersetzung Landkartenraaler sein. Dass es solche geben muaste, 
kann uns nach dem. was Varro (de R. R. 1, 2) über eine Karte von Italien be» 
merkt, nicht zweiteihalt st-in. wenn wir auch gern zugeben, dass diese Art von 
Karten in der ganzen nehantllung sich der Landschaftsmalerei annähern muchle. 
Gerade für einen Alexandriner aber erscheint die lieschätligung mit diesem 
Kunstzweige besonders passend. — Ist demnach dieser Demetrios nicht Maler 
im engeren Sinne, so werden wir den von Diogenes Laertius V, 83 erwtthnten 
gleichnamigen Kflnstler nicht mit ihm verwechseln dürfen. 
M e n i p p o s. 

Zwei Maler dieses Namens fidirl Dijfjfne-^ I.nerfius (VI, 101 aus ApoUodor an. 
Wühl dem Athener, welcher bis Ul. 15ü, 4 lebte, so dass also die Künstler sicher 
vor die römische Zeit fallen. 



Digitized by Google 



V. Bie Malerei der Biadocbenperiode. 



196 



Im eigentlichen Griecbenland richten wir unsere Aufmerksamkeit zunächst 
auf die: 

Nachblüthe der sikjonischiii Schule. 

Aral(l^;, dein Sik\oii stiiic politische ErlielmriR- verdankte, übte auch auf 
die Kunst einen tiirdernden EinlluH?. Wir» er ilarin nach Pititarrh fArat. c. 12) 
ein nicht ungebildetes Urtheil besass, so scheint er auch peiMjidich die KüiusUer 290 
ZU sich herangezogen zu haben: die aus seiner Zeit bekannten Maler aus Si- 
kyon erscheinen fast alle in persönlicher Verbindung mit ihm. Zuerst finden 
wir nochmals einen Künstler desselben Namens, der uns frfiher von Kleinasien 
nach Sikyon flberftthrtef nemlich: 

T i m a n t h e s. 

Kl in litp „recht ausdrucksvoll in der Anordnung" {k^q>aTixc5i: rf ötad-iasi rijv 
^w/JHv i^ovaav) die Schlacht des Aralos gegen die Aetoler bei Pellene in Ar- 
kadien, welche Ol. 136, 1 geliefert ward: PluL Arat. 82. Plutaich. erwfihnt 
fteilich weder das Vaterland noch die Abstammung des Kflnstlers; doch leitet 
uns die Verbindung tnii Arat aul Sikyon hin. Nehmen wir femer darauf Rück- 
sicht, dass in den griechischen Familien häufig die Namen, wie auch die Kunst 
forter))ten, «o wird man wenigstens die Mfigückkeit eines Zusammenhanges; mit 
dem iilter^n Tini.uitlit's nii lit ableugueu. hlif'sslirh darf wob! auch noch die 
Vertiiuthuug autgeslelll weiden, dass der Tiuiautbes, welcher Arat auf seiner 
Reise nach Aegypten begleitete, kein anderer als der Maler gewesen sei, zumal 
bei dieser Reise an den Hof eines kunstliebenden Ptolemäers die künstlerischen 
Interessen als Unterstützung für politische Zwecke keineswegs eine unbedeutende 
Rolle spielton; virl. Plut. Arai. 12. 

\U eiiuu Freund des Arat haben wir schon früher 

Neaikes 

erwähnt. Er war es, der das Bild des Tyrannen von Sikyon Aristratos, ein Werk des 
Melantbios und seiner Schüler, vom völligen Untergange rettete: Plut. Arat. 13; 
vgl. Preller Polem. fr. p. 47. Ihn für einen Sikyoniei' zu halten, veranlasst uns 
eben so, wie bei Timanthes, nur das Freundschaflsverhftltniss mit Arat. Durch 

dessen V'ermiltflung mng or dnnn spHtor am Ilofe des Ptolemaeos Bcscliäftignng 
gefunden hal)eii, worauf <ler Gegenstand eines seiner (lemälde, einer Sclilarht 
zwischen Aegypten! und Persern auf dem Nil zu deuten sciieint. Phnius 142) 
nennt ihn scharfsinnig und erfindsam, ingcniosus et sollers in arte, und erl&utert 
diesen Ausspruch an dem eben erwähnten Gemälde. Um nemlich zu zeigen, 
das« das Treffen auf dem Nil geliefert werde, dessen breite Fläche leicht zu 
einer Verwechselung mit dem Meere hätte Anlass geben können , half er sich 291 
d iiuit . dass er _argumentn ' flur. li die An(fas>'M!iir des Gr-Lrcii^tandes deufli( Ii 
üiai htf, was er «arte" mit den Ii i liiiisi hcii Milleln der Kuii<l nicht vermochte. 
i'> malle nendich einen Esel, der am L 1er sich tränkte und ein Krokodil, weiclies 
ihm nachstellte. Hiemn läset sich die Anekdote anreihen, welche Plinius (86, 104) 
als Seitenstttck zu einer ähnlichen von Protogenes erzllhlt, ohne Nennung des 
Neaikes aber auch von andern berichtet wird: Valer. Max. VIII, It, ext. 7; 
Plut. de fort. p. 99 B. Dio Chrys. Or. Oi; Sext. Empir. Pyrrh. Hypoth. I, 28 liokk.. 
welcher fälschlich Apelles statt Neaikes nennt. Auf einem Bilde nämlich, in 
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welchem er ein Paar Rosse darstellte, welche ihr Fahrer surQckhielt und mit 
dem Munde xu kirren suchte (poppyEonta)t wollte ihm der Schaum an den 

Nüstein trotz aller aufgewendeten Mühe nicht gelingen: da warf im Zorn der 
Künstler einen Schwamm mit allerlei Farlteii getränkt auf die verzweifeltf Stelle 
und der Zufall ergänzte, was die Kunst nirhf vermocht hatte. — Ein drittes 
Werk. tin( Venus, erwähnt i'linius nur mit einem Worte: 35, 142. 

Den Werth des Künstlers können wir nur danach bemessen, dass Plinius 
ihn in der immer noch sehr ehrenwerthen zweiten Klasse der primis proximi 
anführt, übet welche sich wohl von seinen Zeitgenossen kein einsiger erhoben 
hat, indem die höchste Blüthe überhaupt hereits vorQber war. Doch inuss sein 
Ruhm zu nUtrcmeinerer Gellunm: gekommen sein , d;i in dor öfter erwähnten 
Stelle des Fronlo (epist. p. 170 Rom.) unter den iierühmlesten Namen auch der 
des Nealkes erscheint, als eines Künstlers, dessen Eigenthümlichkeil es ent- 
gegen sei, raagniiica, prächtige Darstellungen za liirfem. Auf jeden Fall dOrfen 
wir ihn fttr den hauptsächlichsten Vertreter dieser Nachblflthe der sikyoniscben 
Schule halten, da er mit der Trefflichkeit seiner eigenen Leistungen noch das 
bedeutende Verdienst verknüpft, als Lehrer durch mehrere tüchtige SchQler den 
Fortbestand der Schule gesichert zu haben. Unter diesen finden wir: 

Anaxandra, 

seine eigene Tochter: Didymus bei dem. Alex. Strom. IV. p, 523 B Sylh. Sollte 
nicht vielleicht bei PHnius unter den in dritter Reihe angeführten Malern (35, 14G) 
292 diese Malerin an die Stelle des unbekannten Anaxander gesetzt werden müssen? 

E r i g o n u s, 

ursprflnglich Farbenreiber des Nealkes, machte bei diesem solche Fortschritte, 
dass er 9n<;nr noch einen berahmten Schüler zurttckliess, nemlich: 

1 ' a s 1 a s, 

den Bruder des Bildhauers Aegmetes: Plin. 45, 145. Dieser KOnstler, der etwa 
bis gegen Ol. 150 am Leben sein konnte, ist das jüngste uns bekannte Glied 
der sikyonischen Schule. — Als Schüler des Nealkes haben wir aber vielleicht 
noch einen dritten hinzusuiügen; nemlich: 

Xenon. 

einen der in liritter Reihe von Plinius angeführten Maler: 35, 14H. Denn da 
der iilä »ein Lehrer genannte N e o k 1 e s gänzlich utd>ekannt ist , so liegt der 
Verdacht einer Verwechselung mit Nealkes sehr nahe, um so mehr, da Xenon 
Sikyonier war. 

Nach Sikyon gehört wahrscheinlich auch: 

Leontiskos, 

nach Plinius (37), 141 1 ein Maler zweiten Ranges, als dessen Werke eine Tlarfen- 
spielenij iin<l Aratos hIsi Sieger nut der Trophäe auLretiilirl werden. Das letztere 
glaubt liardum auf den Sieg über Aristippos, Tyrannen von Argos, in der 
136sten Olympiade (Flut. Arat. 28} beziehen zu dürfen, was freilich nur die 
Geltung einer Vermuthung haben kann. 
Hnasitheos, 

als Sikyonier unter den Künstlern dritten Ranges von Plinius (S5, 146) genannt, 
ist vielleicht ebenfall?? ein Zeit<renn<»«;e des .\ratos. Weni^'sfpns wird bei Pin- 
tarch (Arat. 7) ein Mann dieses Namens erwähnt, welcher dem Arat bei der Be- 
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froiung si iner Vaterstadt Beistand leistet und sehr wohl der Maler sein konnte. 
Als Peloponnesier mag hiei* 
Pytbeas 

aus Bura in Acbaia seinen Platz finden: Steph. Byz. a. v. Bw^tt. Von ihm 
befand sich zu Pergamos ein Elepbant; was jedocb die folgenden Worte des 

Sle|)han09 hedeuten ^dlon: iXiqai;, uno roi/nyna'j iac: . . . (ov cji; (IUXriv. ver- 
niBir ich nicht zu entäcbeiden. Die Erwähnung von Pergamos leitet aul' die 
Zeit der Uiadochen, 

Bte Haler im flbrigen Orleehenland. 

Olbiades 

malle zu Athen in der Curie der Fünflmndert den Kallippos, welcher die bei 
den Therniopylen gegen die Gallier nTifgestolUen Athener Itofelilicto : Pa\is. I, 3, 5, 
vgl. I, 42; X, 2C), 5. Die Niederlage der Gallier iällt in das zweite Jahr der 
1259ten Olympiade: Paus. X, 23, 14. 
Stadieus, 

der Scbüler des Nikosibenes, von Ptinius (3&, 146) unter den einer flüchtigen 
Erwähnung wttrdigen Malern nniü führt, kann nur insofern hier eine Stelle finden, 
al» er möglicher Weise mit dem gleichnamigen Bildbauer, dem Lehrer des 

Polykles, identisch ist; vgl, Th. I, 374. 

Ueber einen Athener Theodoros vgl. die kleinasialiächen Künstler. 
Metrodoros. 

,Zur Zeit der Besiegung des Perseus von Makedonien (168 v. Gh. G.) lebte in 
Atb^ Metrodoros, Maler und Philosoph sogleich, und in beiden Zweigen des 

Wissens von grossem Ansehen. Als daher nach der Besiegung des Perseus 
L. Paulus die Allu ni r I>al. dass sie ihm einen recht tüchtigen Philo!«oplien zur 
tlrzieliung seiner Kinder, und ebenso einen Maler zur Decorirung seines Triunipiies 
schickten , wählten sie den Melrodor mit der Erklärung , dass sie ihn lür den 
geeignetsten zur Erfüllung beider Wünsche hielten; und dies erkannte auch 
Paulus an": Plin. 35, 186. Bei der Mehraeitigkeit seiner Bildung dürfen wir 
wohl auch den Metrodor, weldaer aber Architektonik schrieb und von Pliniut unter 
den Quellen des 3r».sten Buches angeführt wird , für die.selbe Person halten. 
Schultz (in Jahn's Jahr!». XI, S. 83} meint, da.ss ..der Maler und Philosoph kein 
anderer sei, als der Metrodor von Stratonikea, dess^en Diogenes Laert. X, 9 ge- 
denkt als eines, der von den Epikureern zu den Akademikern übergetreten sei 
und sich dem Kameades angeschlossen habe. Diogenes spricht zwar in der 
genannten Stelle so, als wenn er ihn fSr einen unmittelbaren Schfiler des Epikur 
und nachher des Karneades hielte, was aber allen Gesetzen der Chronologie 294 
widerspricht, indem zwischen dem Tode des Erstem und dem Auftreten des 
I,etztern als Lehrer weniu-'-^tens 70 .lahre vprflos-sen sind, und al«o ntir rlndnrch 
erklärt werden kann, dats^i Uiugenes den Jüngern Metrodor mit tiem alteren 
Epikureer desselben Xamens verwechselt hat. Auch Cicero de orat. 1, 11, 45 
macht einen Metrodor, wahrscheinlich denselben, zu einem ZuhCrer des Karneades." 
Heraklides. 

„Einen Namen hat auch der Makedonier Heraklides; anfangs malte er SchitTe 
und zog nach Besiegung des Perseus (168 v. Gh. G.) nach Athen" : Plin. 35, 135. 
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Später ffihrt ihn Plitiiiis unter den eiiit-r Ilücliligen Krw .ilmun;^ \\ lirdii/tMi Kfinst- 
lern nmhnmb an; § 14G. Die Nachlässigkeit des'Piiniu« erklärt sich wahr- 
scheinlich aus der Verschiedenheit der Quellen, welche er benatste, indem z. B. 
die erste Erwähnung dadurch veranlasst erscheint, dass unmittelbar vorher ein 
anderer Künstler aus dem Norden Oriechenlands angeführt wird, nemlich: 
A t h c n i o n 

aus Maroneia in Thntkien. ein Schüler des son^t imbekannfr-n (flank ioii ^•^n 
Korinth. Von iliiu sagt l'hüiu;^ (35, 134). dass er mit Nikias* verglichen und 
zuweilen diesem sogar vorgezogen werde; er sei düslerer in der Farbe; doch 
habe diese Dfisterheit etwas angenehmes, indem nemlich aus dem Gemälde selbst 
die grosse Kenntniss hervorleuchte. Wäre er nicht in seiner Jugend gestorben, 
SU wfirde ihm niemand verglichen v : 1 n F'v malte im Tempel zu Eleusis den 
Phylarchos, zu Athen eine Versammlmm' : ti t quentiam quam vocavere «yn^enicon. 
femer Achilles im Jungfrauenkleide verburiziii und OdyH^pu". d<r ilm ertappt; 
und auf einer Tatel sechs Figuren, und wodurch er besonders berühmt ward, 
das Bild eines Reitknechtes mit dem Pferde. Um zuerst vom Teste des Plinius 
zu sprechen , so glaube ich , dass die sechs Figuren auf einer Tafel die Er- 
klärung zu der vorhergenannten frequentia bilden, sei es, dass die Worte ^in 
una tabula VI signa" an falscher Stelle vom Rande in den Text aufgenommen, 
oder ilas^^ die Erw.lhnung des (Jetnähles des Achilles erst bei Gelegenheit einer 
zweiten Hedaclion eingeschoben wurdo. — Eine Darslellunt: <1*t Verkleidun^j 
2U-t des Achill beschreibt der jüngere PliüostiHlos (1); doch fehlen uns positive Be- 
weise, welche dieses Bild oder auch iigend eines der in Pompeji entdeckten 
(vgl. Overbeck: heroische Btldw. S. 292) mit dem Originale des Athenion in 
Verbindung zu setzen erlaubten. — Ueber frequentia, s. oben unter Pamphilos. 
— Was Phylarchos anlangt, so kennen wir allerdings einen Mythen- und Ge- 
schichtsschreiber, welcher nach Vossius (de liisf. ct. I. r. 17^ noch Ol. 15"! am 
Leben war. Wftre es dieser, welchen Athenion <;eaiHll halle, so würde er mit 
Heraklides und Metrodor gleichzeitig sein, neben denen er bei Plinius erscheint. 
Allein Preller (Dem. u. Pers. S. 376) bemerkt mit Recht, dass Phylarchos eben 
so wohl einen Obersten der Reiterei bezeichnen kOnne. Indem er dabei auf 
den Vergleich des Athenion mit Nikias hinweist, macht er darauf aufmerksam, 
dass Pansania- fl. i2f), :V\ einen allicnisi lien Führer Olympiodoros zur Zeit des 
Kassander erwähnt, weldier sieli naintiitlich in einem Trc ffon «regen die Make- 
donier bei Eleusis au.szeichnele und deshalb unter anderen durch ein Biid an 
diesem Orte geehrt wurde. Obwohl die Zeit des Treffens nicht genau angegeben 
ist, so iässt sich doch daraus, dass Kassander Ol. 12t, 1 stirbt und unter 
Ol. 121, 3 ein Archen Olympiodor angefahrt wird, der Schluss ziehen, dass 
Athenion um OL 120, als ein etwas' jüngerer Zeitgenosse des Nikias in der 
Kunst thätig gewesen sein mag. 



R a c k b l i c k. 

Die Tbatsache, dass unsere Nachrichten Über die Haierei während der 
Periode der Diadochen äusserst dflrltig sind, wird von vorn herein uns minder 
auflälHg sein, wenn wir uns erinnern, dass wir hinsichtlich der Bildhauerei 
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denseihen Mangel zu beklagen halten. Dieselben Gründe, welche dort wirkten, 
haben ihre Geltung auch hier. Sie beruhen darin, daas einer Seits bald nach 
Alexanders Tode die höchste Blütbe der Kunst bereits vorüber war, anderer 
Seits die Quellen unserer Nachrichten Aber die frQhen Zeit meist auf die Schrilt- 
steller der Diiulochenperiode zurückgehen, welche auf ihre eigenen Zeitgenossen 
keine !?ih :k-iciit nalmien 'V£rl. Th. l. S. H')2'). Wir lialn-ii dif-st- rm!«tilnde wegen 
der Maler vielleicht weniger zu lictlaueru, uls weuen der Bildli.niiT. Denn w iihrfnd 
die Kunst der letzteren noch ein ganz neues Stadiuni zu durchlauten hatte, 296 
scheint die Malerei nach Alnander die einmal eingeschlagenen Bahnen kaum 
noch verlassen zu haben. Sie war der Bildhauerei vorangegangen und hatte 
gerade die Elemente, welche diese noch später in sii h aufzunehmen hatte, be- 
reits am Schlüsse der vorigen Periode lür ilire Zwecke verarbeitet. Die po- 
lifisflirn Ver!i;'5ltni?>'e haften «idi nach dif«om Zeitinmkte, w'enn auch vielfach 
liu&.serlich. liocli ihrem inneren Wesen nach niclit geändert ; Einzelnherrschaften 
und Republiken bestehen neben einander; und wahrend die Bildhauerei wegen 
der materiellen Hülfsmittel » deren sie bedarf, ihre Wohnsitze zu verttndem ge- 
zwungen ist, Ittsst sich bei der Malerei kaum ein merklicher Wechsel ihrer 
geographischen Verbreitung wahrnehmen. Athen freilich tritt auch hier etwas 
in den Hintergrund; dageiren bewahren für SiUyr.n die alten begnindcten \'er- 
häHni?se ihre Bedetl(^n^^ In Asien finden wir, wenn auch eben sd wenig wie 
früher eine bestimmte Schule, doch einzelne Künstler; und nur in Rhodos scheint 
durch die Blathe der Sculptur audi ein Mittelpunkt für eine ausgebreitetere 
Uebung der Malerei entstanden zu sein. Was von anderwBrts her, von Aegypten, 
Makedonien, berichtet wird, beschränkt sich auf vereinzelte Notizen. 

Ueber die Art der technischen Durchführung wird uns eigentlich nirgends 
ein Wink geirehen . wolil darum . weil sie durchaus dieselbe wie fnlher blieb. 
Dass die I->tindung oder weitere Ausbildung der Mosaik ni diese Periode fiiUt, 
ist natürlich für die weitere Entwickelung der eigentlichen Malerei zunächst 
ohne Belang, da dieser neue Kunstzweig zunfichst nur rein decorativen Zwecken 
diente. Auch ob die wissenschaftlichen Studien, welche für die Sculptur um 
diese Zeit so hohe Bedeutung gewinnen, von Eintluss auf die Malerkunst sind, 
lässl sich nirgends nachwei.'^en. ja im Hinblick auf eine bestimmte Erscheinung 
fast bezweifeln, r>ureh Gründlichkeit der Hilduntr behauptet nemlich auch jetzt 
die Schule von Sikyoii eiiu ii imlicslriltenen Vorrang: sie allein z. B. ist es, 
welche eigentlich historische Aulgaben, Darstellungen von Schlachten, noch mit 
glücklichem EIrfolge zu lOsen versteht Ihre Tüchtigkeit ist indessen offenbar 
die Wirkung der sicheren Schullradition, nicht das Ergebniss von Studien nach 
ganz neuen Richtungen liii ^Venn sie nun trotzdem das Uebergewichl über 297 
alle andern bewalirfe. so beweist dies zunächst freilich nur dii' VorfrelTHchkeit 
ihrer Grundlagen, zugleich aber mwh indirert den Mangel an Krnsl und Strerge 
in den Bestrebungen ihrer Xebenliuiiler. l^eider sind wir ausser Stande, diese 
Behauptung noch weiter und im Einzelnen durchzuführen. Denn die Nach- 
richten über ihre Werke beschränken sich meist auf die blosse Angabe des 
Inhaltes ihrer Darstellung, ohne auf die Charakteristik der geistigen Auffassung 
iflgendwie einzugehen. Im Allgemeinen scheint sich nur so viel aus ihnen zu er- 
geben, dass namentlich diejenige Richtung der Kunstübung sich einer besondern 
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Bej^^ün-^tigung zu erfreuen hatte, als deren Heuptverlreter wir am Ende der 
vorig;en Periode den vielseitigen Antiphilos kennen lernten. Sie suchte die 
lebendigen, bewegten Aeusserungen des Leben:^ in den verschiedensten Be- 
ziehuniren, sei es in seiner rein materiellen Thilliffkeit, sei i s in geistis^er oder 
affertvnllfr Erre^rung zu prfa^son. Nach 'Ut pinen Seite hin Ifilirt dies 7.u rpinf>r 
Genrebiidunfr, für deren lit deilien einige Werke rhodischer Kiiustler, dm Maler- 
atelier mit dem Feuer anblasenden Knaben von Philiskos, die Walkerwerkütatt, 
Quin([uatruBfeier 0 von Simos, Zeugniss ablegen. Auf der anderen Seite erkiKrt 
sich daraus das Vorwiegen gewisser Arten von mythologischen Darstellungen. 
Man wählte Scenen, welche eine lebendige Entfaltung der Handlung zuliessen: 
die Befreiung der Andromeda oder des Prometheus. Herakl. s. dor vom ötflischen 
Scheiterhaufen znm Olymp aufsteigt, des Herakles Streit mit Lanmedon, Danae 
von Seeräubern bewundert; mit noch grosserer Vorliebe aber wandte man sich 
der Bearbeitung solcher Momente zu, die schon an sich bei dem Beschauer die 
lebhafteste Aufregung, Furcht und Entsetzen, hervorrufen mussten. Gemftlde, 
wie die der Aerope, der Klytaemnestra , des Eteokles, Kapaneus, verdankten 
ihren Ruf gewiss der Gewalt des ihnen inwohnenden tragischen Palhos. Da- 
nehoTi mochte allerdings auch di«' onlgesrengesetzte Knnstrichtnne-. welche weniger 
in der Handlung, als in einer volletiilfti >n i »un htulnung ihr Verdienst suchte. 
298 ihre Vei-ebrer finden. Eine Venus, ein Fan. eine Harfenspielerin, ein Mann mit 
dnem oder zwei Bossen, Arat als Si^er mit einer Trophäe fahren uns auf den 
Kreis von Ideen, in welchem frfiher Apelles und Protogenes sich bewegten. Das 
Glänzendste jedoch brachte diese Zeit auch nach dem Urtheilc der Alten da 
hervor, wo die Vorzüge der bisher betrachteten verschiedenen Bestrebungen sich 
zu einer Einheit verThniolzen zciiren. T^ip-^ war in den Werken des Tirnnmarlms 
der Fall. Uhne zu den äus.serlicheii Eilecteu seine Zulluciil zu iiohiiu n, welche 
die materielle Behandlung von Schreckenscenen in voller Au.sführlichkeit dar- 
zubieten vermochte, verstand er es, durch die feinste DurchfQhrung der psycho- 
logischen Motivirung, in seinem Aias und der Medea unter der Halle einer schein- 
baren äusseren Hube doch die tiefste innerste Erregung zur Anschauung zu 
bringen und den Be.schauer die unwiderruflich naliendi' trairischt^ Katastrophe 
ahnen zu lassen: oder in der Oorgo Hie schönsten Formen mit licin AtJ-^drucke 
der Erstarrung des Todes zu erliillen. Solche Werke zeigen, dass auch in der 
Malerei die Kraft des Geistes, welche einen Laokoon zu schaffen vermochte, 
noch nicht erstorben war. Aber Timomachos steht vereinzelt da; seine Er* 
seheinung gleicht dem Lichte, welches vor dem Verloschen noch einmal einen 
hellen, aber kurzen Glanz verbreitet, um uns die folgende Dunkelheit nur um 
so deutlicher empfinden zu lassen. 

Anhang. 

In der Geschichte der Bildhauer haben wir diejenigen von Plinius an- 
geführten N'fimen, welche anderwärts- krlnv Stelle finden konnten, am Schlüsse 
der Periode der Diadocheu zusammengeordnet. Dieselben Gründe, welche uns 

Dass Hi-idos in lincm und doins<1lN ti r!il(li< dargestellt war, vennaÜtet. wie ich 
UAchtrftglich bemerke, O. Jabn, arch. Zeit, lüoi, H. 191. 
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dort (vgl. Tb. I, S. 362 u. 366) zu diesem Verfahren bestimmten, gelten aucb 
hier bei den Malern. Alle Mei$»ter ersten Ranges sind bereits frfiher behandelt 
worden; von den ihnen zunächst stehenden (primis proximi) ein grosser Tbeü. 

Nachzufragen siml : 

XXXV, g 138: Aristo k leid es, welcher den Tempel des Apollo zu 
Delphi malle~. Was hierüber naoul-Rochetle t Lettre a Mr. Schorn p. 220) be- 
merkt, beruht auf Missverständniss eines Fragmentes des Polemon (N. 28 bei 
Preller). 

§ 139. AndrobioB malte den Skyllos, wie er die Anker der persischen 299 
Flotte abschneidet, lieber diesen Taucher und den Schaden, welchen er der 

am Felsennfrr des Pelion sich auflialtenden Flolte de^^ Xerxp-^ zufügte, sprechen 
Herodot \ III. s. Pausanias X. 10, 1 u. a.; vgl. .lacob.s zur Anthologie Th. S. 304. * 

Kol n OS malle ^slemmata", d. i. Geschleciitstafeln ; vgl. oben unter Pam- 
philos. 

§ 140. Kleon ward bekannt durch ein Bild des Kadmos. 
Kratinos „comoedus Athenis in pompeio pinxit". Spater, § 147 iUhrt 
Plinius Eirene an als die Tochter und Schülerin des Malers Kratinos. welche 

zu Elpu«in ..ein M.'idclien" frrnialt liaüf: puellam, nach einer nicht unwahr- 
scheinlit tit'ii Wrnmtljung Haoul-iioclielf« s ptinf. ined. p. 222* ungenaue Ueber- 
tietzung von Aüpijt , d. b. also die Proserpina seli>sl, Doch iionnle aucb, wie 
Preller (Dem. u. Pen. S. 977) meint, das Bild einer sogenannten nat^ dtp* kariaii 
beseichnet sein, indem solchen Kindern häufig von ihren Aeltem ein Denkmal 
in Eleusis gestiftet worden sei: vgl. Boeckh G. .1. Gr. n. 3:>;i, 44.3 sqq. Auch 
Clemens Alexandrimis (Strom. IV, p, 523 B ed. Sylb.j spricht von dor Mnlerin 
Eirene als Toclitcr des Kratinos. nlme dabei des Komüdiendichtprs imUm .Schau- 
spielers zu gedenken. iJazu ist es aulYallend, dass Plinius satcen soUU-, er malte 
m dem Pompeion, ohne dabei den Gegenstand anzugeben. Ich halte daher mit 
Raoul-Rochette (peint in6d. p. 221) das comoedus der besten Handschriften illlr 
verderbt aus comoedos, und erklare das Verderbniss eben daher, dass es einen 
bekannt« II Komödiendichter Kratinos gab. Aus.serdem erscheinen mir Darstellungen 
aus der Komödie gerade für ein Gebäude, wie das Pompeion. passend, in welchem 
die öfFentUchcn Fo«t?:ü<rf an'«L''frUstet wniiicn: v^rl. Paus. I, 2. 4. 

^141. Eudoros ist durch ein Scenenbild bekannt; derselbe machte auch 
Bildsäulen aus Erz. 

Habron malte die Amicltia und Goncordia und Götterbilder. Spater, 
§ 146, nennt Plinius seinen Sohn Nesses unter den weniger bedeutenden 
Kflnstlem. 

Leon malte die Sappho; vielleicht ist er identisch mit dem gleichnamigen 
Büdhauer: Th. I, S. 3G8. 

Nearchos (früher Nikaeardios genannt) malte eine Venus zwischen den 300 
Grazien und Amoren, so wie Herakles traurig aus Bene über seine Raserei. 
Von seiner Tochter und Schülerin Aristarete führt Plinius § 147 einen As- 
klepios an. Was Osann aus Tortellius de orthogr. V. Nicaearchus niiitlieilt, ist 
wörtlt( h aus Plinius abgeschrieben, aber keineswegs aus einer guten Handschrift. 

^143. Genius malte „syngenicon'' , wahrscheinlich ein Familienbild» 
8. oben unter Pamphilos; 
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Phalerion die Scylla (nicht nothwendig^ das Heerangeheuer, aondem 

mötilicher Weise die Tochter des Nisos, wie sie in einem der l»ei Tor Marancio 
gefundenen OpniaMe dar<resteUt ist: BaouloRochette peint. in^d. pL Ul; Bioudi 
moniini. Aniaranz. tav. -V). 

Simonide» muUe den Agatliarcii und die Mneniusvne. 

§ 146. fNicbt unberüfamt, aber doch nur im Vorbeigehen zu nennen" sind: 

Aristokydes (an dessen Stelle (iraher Aristonides stand) ; 

Anaxander i vielleicht aus V^sehen fttr Anazandra gesetzt, s. o. unter 
den «piitern Sikyoniern j : 

D i () n y H ') d n r ü B aus Kolopbon ; 

E u l h y m I d e s ; 

Nessos, s. Habron § 141. 

§ 147. «Auch Frauen malten": 

Timarete, die Tochter des Mikon, welcher nach Plinius 35 , 59 zur 

Unlerscheidung von dem Zeitgenossen des Polygnot den Beinamen des Jüngern 
fülirte lol) etwa der Bildhauer aus Syrakus zur Zeit dr? zweiten Mieron? vgl. 
Tli. I, S. .'<51). Von ihr befand sieh ein Bild der Artenns zu Ephesos, „aati- 
quissinuie piclurac"; etwa in streng archaisirendem Styl? 
Eirene, s. o. Kratinoe § 140. 

Kalypso malte einen Greis und den Gaukler Theodoros; so wie den 
Tttnzer Alkisthenes so nach den besten Handschriften, wllhrend früher AI- 
ci?'thene saitatoreni gelesen und danach eine Malerin dieses Namens an- 

geniiriimen wurde). 

Aristarelc. s. o. Nearchoa § 14-1. 

§ 148. «Auch eine gewisse Olympias war Malerin, von der nur er* 
wähnt wird, dass sie einen Schaler Autobulos hatte.* 



301 Vor die Zeil der röcnii^chen lierrschaR geliüren wahrscheinlich auch noch 

folgende nicht näher zu bestimmende Maler: 
Timaenetos 

malte in dem Gebäude zur Linken der Propyläen einen Ringer: Paus. I, 22, 7. 

P Ii a s i s 

rn.ilte den Kynegeiros, welcher bei der Verfolgung' der Per-r r nach der Schlecht 
bei .Muralhon beide Hände verlor (vgl. Herod. VI, ia dein Bilde, wekiies 

ein Epigramm des Cornelius Longinua (^Anall. II, 200, n. 2) beschreibt, war er 
noch mit den Händen dargestellt, wahrscheinlich wie er damit ein persisches 
Schiff zurttckzuhalten suchte. 
A n a .\ e n 0 r, 

.ein Nhigneter hatte das Bild eines Sängers gemalt und die Verse aus d«r 

Udysäee: 

Uroi /liv rdtfc xaXdv dutoiSgftB» imlv dtndov 
rocovd* otoc öif hrl &8oXq ivaXlyxtog at;df/v 

darunter geschrieben, wegen Enge des Raums aber den letzten Buchstaben aus- 
gelassen, so dass, wer es las, fiber das ^eoiq haklyMag avdil lachte; Easlath. 
ad. Od. IX, 11, p. 1612, 36*": Weicker, Rh. Mus. N. F. VI, S. 889. 
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Aristomachos. 

Von ihm spricht ein Epigramm des Antipater aus Thessalonike (Anall. II, 1 14, n. 22): 

0t}m>v6tj . floT^^cj To m'mXXov t/ii. 
Tili Ilatfitji^ 6 vf<ü\: xai ro ligirnc ■ (fv^^ena Ö'avräv 

^vvöv . 2iTgvfioyiov iftoyor \^{)iarimdyi>v- 
ai rpftt; dorai taav xai traioidts . äkXu TVj^uvoai 

Kvniftdöq tdtralqe * trvv h6s f'ff» ficc. 
StlUg glaubt, dass es sich hier um Statuen der drei Hetären handle; einfacher 
ist vielleicht ein Gemillde zu verstehen. woK hes sie darstellte mit dem Tempel 
und Bilde der Aphr odite im Hintercrundi'. l'el)riürP!iH bietet oino Hjfrul^rlirift 
stall Aristomachos den Namen lies An»tt>meues, t^o das8 hier vielleiciit an den 
oben erwähnten tüchtigen, aber wenig berühmten Maler gedacht werden könnte. 
Dass jener Thasier, dieser Strymonier genannt wird, dürfte unsere Vermutbong 302 
nur bestärken, da beides recht wohl von einem und demselben Manne gessgt 
werden fcOnnle. 



Sechster Abschnitt. 
Die Maler zur Zeit der rOmisehen Herrschaft. 

Nach Plin!u?< Meinnni: s(»ll die Malerei in Mittelitalien trhnn in ilfn iiitesten 
Zeiten geblüht haben. Er spricht (35. 17—18) von tretiflichen tiemülden, älter 
als Rom, zu Ardea, Lanuvium, Caere; und wie nach seiner Angabe bei der 
Vertreibung der Baccbiaden aus Korinth (OK 29) die Plasten Bucheir,Diopos, 
Cugrammos den Demarat, den Vater des Tarquinius Priscus, nach Italien 
begleiteten, so soll demselben nach CorneHns Nepos auch ein korinthischer 
Miller Kkphantos gefolgt spjn : Pün. 1<>. Ks ist fjpreits am Anfan<rp der 
(ie}4rhi(:hte der Maler nachgewiesen worden, wie die ciironologischen AtitralMH 
des Plioius hier nach mei^t ungegründeten Vorausselzungeu zurechigeUgl ;^iiid; 
weshalb wir ihnen keinen Werth beisutegen vermögen. — Wir wenden uns 
daher sofort zu der völlig historischen Zeit, wo wir in Rom bald nach der Mitte 
des dritten Jahrhunderls der Stadt als die ersten namhaften Künstler zwei 
Griechfii lindfn. Damophilos und (lorgasos. über welchf lirrcif- fnilu^r 
gesproclii n \vnr<l« n ist; vgl. Th. 1, S. 370; Th. II, S. 52. Der uUchste Maier 
der Zeit nach i»l dagegen ein ächter Römer: 

Fabius Pictor. 

„Auch bei den Römern gelangte diese Kunst frühzeitig au Ehren, indem 

sogar Mitglieder des bertthmten Geschlechts der Fabier von ihr das Cognomen 
Pictor entlehnten, und der erste dieses Beinamens ilni Ti rniic! der Salus malte 
im Jahre der Stadt welche Malerei sich bi** zu uii^tn r Zeit erhalten hatte, 
als der Tempel unter der Regierung des Claudius abbrannte-: Plin. 35, 19. 
Auf sie besieht sich ein Fragment des Dionys von Halikarnass (Exc. lib. XVI, 6) : 
«die Wandgemälde sind in der Zeichnung ganz soigfftltig, in der Mischung der 303 ; ' 
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Farben ganz angenehm, und haben eine Frische, welche ganz frei ist von aller 

s«ji.'t'n;innten Kleinkrämerei'*. Als Geirensland der Darsteüang vermnfliet Nie- 
bulir Scillae f:t C Hubulcas gegen die Samniter (rftm. Gesch. Iii, 415). 

Unniillellirtr nach ihm wird: 
Tacu viu8 

von Pltnius i^36, 10) angefahrt * der bekannte tragiache Dichter und Schwester* 
söhn dea Enniue (lebt 534 — 624 d. SL), von welchem sich ein Gemftlde im 

Teinj)el des Hercules am Forum Boarium befand. .N'acbher, Olhrt Piinius fori, 
ward di*»«»' Knir't in df-n Häiidpri r-iVj-r Römer nicht gefunden, er«t ati'? dem 
He^inne der K iiM izeit Üihrf er wi- ih r ciniife und auch dji nur sehr vereinzeile 
Beispiele an. In almlicher Weise klagl auch Cicero i^Tu.sc. I, 2, 4), das« schon 
dem Pabius das Malen nicht eben 2um Lobe angerechnet wwden sei, worans es 
sich erklare, dass die Römer so wenig bedeutende Kfinstler aufzuweisen bitten. 
Theo dolus. 

Spotlw. i-r wird vAn Nacvius in der Tiinicularia (Feslus 8. v. peni««: ein M.iltir 
Th<^<Klnlii-; erw ähnt, welcher an den < -i>iii|)ital-AUären spielende Laren mit einem 
dicken l'msel malt. Die Ver-ie lauten nach 0. Ribbecks Kecension so: 

Theodotum 
Compiles, [nuper] qui äras CompH&libus 
Sodens in cella circumtectus tegetibus 
Lare8 ludentes peni pinxil bübulo. 
I'ngewiäs ist, von welcher Herkunft: 
M. Plautiu?», 

der Maier des Tempels von Ardea, war; denn das Epigramm seiner Gemälde, 
welches Piinius 85, 115 mittheilt, bat sich noch immer nicht zu voller Be- 
friedigung herstellen lassen. Nach Sillig lautet es: 

Dignis difs'nu' loco picluris condecoravit 

Hegina .lunoni' suprcrrii cotnugi' teniplum 
« Plauliu' Marcus Cleuetas Alalia exoriuuüus, 

Quem nunc et post semper ob ui lem hanc Ardea laudat. 
Dagegen conjicirt Lachmann iza Lucret. Vol. II, p. 216)* v. 1. Dignis digna 
904 loces . picturis; v. 3. PlauUu' Harcu*, cluet qui Asia lata esse oriundus; Bergk 
lexerc. PHn. II, p. 10): v. 1. Dignis digna luco p.; v. 3. Plantiu* llarcu*: cluet 
Asia l«l;i e. o. 

Durch diu Zu«alz: das (Jedicht ^-t i in Jilit u lateinischen Buchstaben ge- 
schrieben, scheint Piinius auf ein selir liolies Aiter der Gemälde schliessen zu 
wollen. Wir dürfen uns jedoch dadurch nicht zu gewagten Folgerungen ver> 
leiten lassen. Vielmehr bleibt uns ein anderer, bisher nicht betrachteter Halt» 
punkt für eine chronologische BestinnnunL' : die Verse sind Hexameter, und der 
Hexameter fand erst durch Eimius (515— .oKri d. 81.) in Horn Eingang. Die Ge* 
mftlde sind also jünger, als dor zweite punische Krieg. 

Ueber Xovius IMu utius s. Tb. 1, S. 371. 

Als nun Rom Griechenland selbst bekämpfte und unterjochte, wandten 
sicli, wie wir schon bei den Bildhauern gesehen (Th. I, S. 874 fg.), KOnstler 
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in grosserer Zahl von dorl nach Rom. Unter den Malern ist das ältesle uns 
bekannte Beispiel Hetrodor, von dem bereits gesprochen' worden isL Reich- 
lich ein lialbes Jahrhundert später (etwa 100 v. Ch, G.) finden wir: 

Jaia, Sopolis und Dionysio.s, Serapion. 
.Jaia^'t nx\^ Kszikns, die ihr Leben lanir •luiii^frau !>Iioh. niiilto zur Jutrendzeit 
des M. Variu zu Horn mit dem Pinsel sowohl, als mit. dem Cesttiim !iuf Klfen- 
bein vorzüglich FVauenportraits, zu Neapel eine Frau aut einer tfrosweti iHlei; 
auch ihr eigenes Bild nach dem Spiegel. Keiner hatte eine schnellere Hand in 
der Malerei; ihre Kunst aber war so gros», das8 sie ihre Arbeiten theuerer be- 
zahlt erhielt, als die damals berühmtesten Portrailmaler Süt>()lis und Dionysios, 
von deren Gemiilden die Pinali'diiokpn voll sind": Plin. . 147. Varro war 
H38 d. St., 116 V. Ch. G. geburen. Waliischeinlich bezifht sich auf dit's,n 
Dionysios eine andere Stelle des Plinius, in welcher er im Gegensatz zu Se- 
rapion erscheint: «Gans anders verhftlt es sich mit Serapion, dessen Gemälde, 3o.> 
wie Varro sagt, alle Balcone (Maeniana) unter den alten Hallen (sub veteribus, am 
Forum) bedeckte. Er malte Scenen ganz vortrefflich, konnte dagegen keinen v 
Menschen malen; dagegen malte L)inny«iios nichts anderes als Mensrlan, und 
erhielt dahor df>n Beinmnt'n Atithrupograplius" : Phn. H5. WA. Der irrit i hi^^rhe 
Beinanie liir einen Künstler, der doch, wie es scheint, zumeist in Horn arbeitete, 
kann allerdings einigermassen auffallen; und da nach Aristoteles Dionysios, 
der Zeitgenosse des Polygnot, seine Menschen „v/voiovg eimi^$^, so hat man 
wohl auf ihn jenen Beinamen beziehen wollen. Allein dieser war keineswegs 
ein Portraitmaler, und mir fnif einon solchen, der wirkliche Menschen abbildet, 
scheint der Beiname zu zu^lon. wie z. B. auch uvxtottJiumuiöi; hei Lucian fPhi- 
lops. 18). Dazu müssen wir den Zusauimcnhung der Stelle bei Plinius ins 
Auge fassen: sie ist zwischen die zusammengehörige £rwfthnung der Klein uialer 
Peiraeikos und KalUkles u. s. w. aus Varro eingeschoben, bildet aber selbst ein 
zusammengehöriges (>anze. Eben darum aber glaube ich nicht, dass hier Se> 
rapion, ein Künstler der römischen Zeit, mit einem Zeitgenossen des Polygnot 
ziisammenireptollt werden wüi'df . \vi»p:oircn es druTluitis anircnipssen ersdu'int, 
wenn Varro seine eigenen Zeitgenossen unter dem Gesichtspunkte Ut;.>* Gegen- 
satzes mit einander verbindet. Das Gemälde des Serapion hat olTenbar au dem 
von Plinius angegebenen Orte keine bleibende Aufstellung gefunden, sondern 
diente nur zur zeitweiligen Veriierrlichung einer Festlichkeit oder eine.^ Triumphes, 
ähnlich denen, von welchen Plinius mehrlach (z. B. 35, 22 u. 52) spricht. — 
Dass Sc|tolis nocli im Jahre 70n d. St. eine Art Malorsohulo in Rrtm hatte, geht 
aus einem in diesem lahre i^t sLliriebeneo Bnele des Cicero hervor, iu welchem: 

A n t i o c h u s G a h i n i u s 
„einer von den Malern des Sopolis, Freigelassener und acoensus des Gabinius'', 
erwähnt wird: ad. Att. IV, 1& 

Ucbcr Tlepolemos, den Spürhund des Verres, s. Th. I, S. 434. 
Are 11 ins, 

„kurz vor Augustus in Rom, würde mit Reclit berühmt sein, wenn er nicht 

1) F(ir .Tai«, was die IJanilKTgi-r 1 laiiilsclirilt statt di-r trülioicn I.( .ui Lala tiii-lct, 
schlägt Scbueidewia {UML gel. Au2. IM'J, ü. 1^2Uj Luia zu Icsvn vur. wühl mit Uccbt, 
da Jftia doch aar als italisdie Nebenform nachwoiebar ui. 
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durch seine hervorstechende Liederlichkeit eeine Kunst besc himpft hätte, indem 

906 er von Liebe zu irfioml einer Frau entbrannt, zwar Göttinnen malte, aber 
untri (Irin seiner Geliebten; so dass man an seinen Biidem seine Dirnen 
zählen kann" : Pliu. 35, 119. 

Im Beginne der Kaiserzeit finden wir wieder eine Reihe von Malern mit 
römischen Namen, von denen jedoch nur einer durch eine neue und eigen- 
thttmliche Kunairichtung hervortritt: 

L II fl i u s. 

„Auch LnrÜMs zur Zeit des .Augustu?* soll nicht um seineii Huhm betrogen 
■werden, indem er zuerst eine hüclist anniuthi^e Art von Wandmalereien ein- 
führte: Villen und Hallen und Gartenanlagen (topiaria opera), Hdne, Wälder, 
HflgeL Wasserbehälter, Gräben, Flüsse, Ufer, wie sie jemand wünschen mochte; 
dazu manni^^fallige Figuren von Spazierenden und SchifTenden und Leuten, 
welche ihre Landgüter zu Kse! oHf»r zu Wair^n Ivesuchcn. femer Fischende, 
Vogelsteller, Jilger. Leute aul der Weinlese, l iidT seinen Werken finden sich 
z. B. schöne Villen mit sumptigem Zugange, wo (iie Männer zuversichtlich die 
Frauen auf die Sdiultem genommen haben und nun unter ihrer Last zaghaft 
schwanken, und vieles Witzige der Art vom feinsten Sake. Er malte auch zu> 
erst im Freien Seestädte vom reizeniUtt n Ansehen und mit äussmti geringem 
Aufwände-; Plin. 35. IKi— 117. l'eber die Bedeutung seiner Erfindung wird 
in dem Hückblicke auf diese Periode gesprochen werden. 
T u r p i 1 i u 

„Nach I'acuvius ward die Malerei nicht mehr in den Hunden edler Römer ge- 
funden, wenn man nicht etwa den Turpilius, einen römischen Ritter aus der 
Provinz Venetia in unserer Zeit anführen will, von dem schöne Werke noch 
heute in Verona vorhanden sind. Er malte mit der linken Hand, was von 
keinem vorher gemeldet wird-*: Plin. 35, 2ü. 
T i t i «1 i u s L a beo 

_iMil klt^ini'u Bddchen brüstete sich der vor kurzem in hohem Aller ge- 
storbene Titidius Labeo, der Prätor gewesen war, und das Proconsulat der Pro« 
vincia Narbonensis verwaltet hatte; aber das gereichte ihm zum GespGtt und 
fast zur Schande'' : Plin. 35, 20. 

307 Q. Hediu^<. 

„Zu bemerk*'!! i-t l in I !;i llisciihiss «1er ersten Manner im Staate über die Malerei : 
da y. l'edius, der Knkel des Q. Pediuü, der Cousul und Triumjdiator gewesen 
und von Caesar als Dictator dem Augustus zum Miterben gegeben war, von 
Natur stumm war, so beschloss der Redner Messala, aus dessen Familie des 
Knaben Grossmuller stanmile, ihn die Malerei lernen zu lassen, was auch 
Augustus billi<:te. Der Knabe hatte bereits grosse Fortschritte in dieser Kunst 
gemacht, als er starb" : Plin. Jiö, 21. 
A m u 1 i u s. 

,,Vor kurzem lebte auch Amulius. ein emsler und strenger und zugleich glän- 
zender Maler (gravis ac Severus idemque lloridus pictor). Von ihm war eine 
Minerva, welche den Beschauer anblickte, von welcher Seite man sie atH:h an- 
sah. Wenige Stunden des Tages malte er und auch das mit emsthafler Wörde, 



Digitizcd by G«.jv 



■ 



Yl. Die Maler zur Zeit der r5a>i«€keD ilerrscliaft. 207 

nftmlich in der Toga, obwohl auf den Gerüsten stehend. Der Kerker seiner 
Kunst war das goldene Haus (des Nero», weshalb sich sonst niclil viele Stücke 
von ilini findi ir : Plin. S5, \2(). Der N'.ime des Künstlers ward früher Fabullus 
geschrielM'n. Ferner lindel «ich na« Ii tlaridus in den H.tndsrhritlfii nocli ein 
Wort, in der besten uraidus, in den schlechtem stufenweise ins zu hiuuilis, 
humilis ret verderbt. Umidus, d. h. humidus, giebt keinen passenden Sinn. 
Will man daher das ganze Wort nicht ftlr eine Interpolation halten, was Sillig 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit vermuthet, so entspricht noch am meisten den 
Spuren der Handschriften die v. Jan'sche Conjeclur: et tutnidii^-. wodurch dem 
Kmisth^r ein ^ewi^spr Srh\vul>t. fin Uehfrniaass blühenden SlyU l)ei«^ele<rt 
würde, wie z. B. von einigen dem Cicero hinsichtlich der Sprache: Quintil.XII, 10, 12. 
Freilieh krauchte auch dieses Wort nicht ursprünglich von Plinius herzurühren, 
flondem könnte ein Gtossem zur näheren Erklärung von floridus sein. Was 
seine Minerva anlani^t, 80 ist keineswegs, wie nach Durand Sillig annimmt, an 
eine schielende Bildung: zu denken. BiMnis^e, welche der Künstler so auffasst, 
(]a-s der Darircstellte ihn» s(>!hst scharf ins» Auge blickt, werden, ricbÜg durch- 
geführt, stets dieselbe Wirkunj^r üben. 

Cornelius Piuus imd Attius Priscus. 
„Nach dem eben Genannten standen in Ansehen Gomelins Pinus und Attius 808 
Priscus, welche den Tempel der Honos und Virtus bei der Wiederherstellung 
durch Veapasian malten; Priscus nilheti si( h m. In d. n Allen*: Plin. 36, 120. 

Hiermit schltfs^t Pliiiins, und wir mit ihm. die Keihe der einiyermassen 
bedeutenden römischen MaKr. Allerdinjrs Mi'^sen wir von einer {ranzen Heihe 
vou Kaisern, dass sie sich mit Maierei i)esciiulli{^len, so vim Nero (Suet. Nero 52; 
Tacit. ann. XIII, 3; Dio Gfarysost. LXXI, p. 381 ed. ßeiske), Hadrian (Oio 
Gass. 69, Stt. 4: Saidas s.v.; Spartian c. 14; Aur. Vict. epit. c. XIV, Marc 
All ' i'C i]ii}ölin. r. i), Alexander Severus Lamprid. c. 27), Kia^abal 
(Lamprid. c. 30; Ilerodian V. Ti Valentinian lAmm. Marceli. XX\ . . 4; 
Aiir. Vict. epit. c. XLVi. Aber wir w ordmi ihnen deshalb doch nicht einen Platz 
unter den Künstlern, sondern nur unter den Dilettanten einräumen. 

♦ 

Ausser den eigentlich römischen sind nur nodi wenige andere Maler aus 

der Kaiserzeit bekannt: 

A I e X a n li r <; 
Sein Name: ^L/L^ /\Jl'(J2 

ErPA0EN (so, nicht iyi)at\)tv) 
findet sich auf einer Untrisszetchnung auf Marmor, welche mit drei andern voll- 

konmien ähnlidi iiehandellen. also wohl elienfalls von seiner Hand herrührenden, 
im Jahre zu Besinn enl'1> i kf wtnfln. 'ind daher nicht jfiri jf r al- lii-r Aus- 

bruch des Vesuv unter Titus ^v.m kann; (i. J. Gr. 5s(;;{; .Mii>i. lleicui. i. 1—4. 
Wie wir aber in der Sculptur durch zahlreiche Beispiele eine Nachblüthe der 
attischen Kunst in Rom nachzuweisen vermochten, so dürfen wir auch diesen 
Alexandres zu einem ähnlichen Beweise hinsichtlich der Malerei benutzen, in* 
dem die Reinheit und der Adel seines Styls bei der durch die Linearzeichnung 
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gebotenen bOcbsten Einfachheit, eich nnr durch ein Anlehnen an ▼ortreffliche 
Muster älterer Zeit erklären. 

D n r (( 1 1 1 e 0 s. 

Als tlie Aiiaiiyomene des Apelles gänzlicii venlorben war, setzte Neru eine andere 
von der Hand des Dorotheos an ihre Stelle: Plin. 35, 91. Ob diese eine zu 
309 Nero*8 Zeit gefertigte Copie, oder ein Mteree Werk oder ftltere Gopie war, lAsst 
«ich nicht entscheiden. 

D i o g n e t o s 

wird von rapiloiinu» c. 4) als Lehrer <It-? Marc Aurel in der Malerei genannt: 
und in dem von ihm seihst verfassteii Ldien des Kaisers (I, nr 'i heilst es. dass 
Diognet ihn auch in andern Dingen unterwiesen habe: xai öaa roiavTa Ti]g 
'EXXijrtx/J^ dyioyr^q f^ofuva. Wir werden keinen Anstand nehmen, mit Gasan» 
bonuB den Philosophen und Maler fUr identisch zu halten, wenn wir uns das 
verwandte Beispiel des Metrodor vergegenwärtigen. 

Ehen so war 

H e r ni f • u p n e s, 

gegen dessen stoische Schrillen Tertuiiian ein Buch geschrieben, auch Maler: cap. 1 : 
pingit illicite. Kr lebte also in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 

Eumelos und Aristodemos. 
Aristodemos aus Karlen, der Gastfreund des ältem Philostratos, und also etwa 
zur Zeit des Septimius Severus lebend, schrieb über berühmte Maler, Ober 
Städte, in denen di»- Malfrei geblüht, über KfiniL-'e. w.Iclu' sie bt^schntzt. Da- 
neben malte er aber^auch selbst, und zwar in der Manier dp-* {-".unielosi xarf? 
Ti'fV tvnt'jhov 0O(ffiav: Pbilostr. intagg. prooem. Von diesem Eumelos erwähnt 
Philostratos (Vit Sophist II, 5, p. 570) das Bild einer Helena, welches am 
Forum in Rom aufgestellt war. Ob er der unmittelbare Lehrer des Aristodemos 
oder ein iilterer Künstler war, vermögen wir nicht anzugeben : 

K a I- 1 e r i o s, 

ein Mali r zur Zeit des Plotin, al>n um die Mitte des dritten Jahrhunderts, wird 
von l'orpJiyrius im Leben des Plotin c. 1 rühmend erwähnt Er machte das 
Portrait diesM Philosophen ohne dessen Wissm nach auftnerksam» Beobachtung. 
Hilarius, 

ein Bithynier, ward unter Valens (3f>4— 370) von Barbaren auf «b-m tande bei 
Athen getödtet. \'on ihm sagt Ruiiaiuus (vit. philos. et soph., vit. Prisci p. 94). 
er sei bei der Keinlu it «meiner übrigen Erziehung in der Malerei >o abbildet ge- 
wesen, dass in seinen Händen Euphrunor nicht gestorben zu sein scheine. 
810 Lucillus 

wird als Maler von Symmachus (unter Valentinian) gepriesen: Ep. II, 2; IX, 47. 
Kallikrates. 

TIh i .phylartus Simoratta (ep. 6), der im achten Jahrhundert lebte, hat den Namen 
des Kallikrates als Malers eines Portraits wohl nur für poetische Zwecke fingirt* 

Mehrere Maler sind uns nicht sowohl wegen ihrer Kunst bekannt gewurden, 
als wegen einiger Witze und Anekdoten, zu welchen sie Veranlassung gegeben. 
Dahin gehören drei, welche in Epigrammen des Ludllius, eines Zeitgenossen 
des Nero, erwähnt werden: 
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Menestratos 

mall Deukal ton und Phaethon, von denen der eine wQrdig ist durch Feuer, der 
andere durch Wasser vernichtet zu werden : Anall. II. 337, n. 93. Der Ausdruck 
yoit^Ui; und dif Vergleichung von Martial V. T^'A niiu lien jednch zweilelhafl, ob 
hier von Gemälden und nicht vielmehr von sclilechten Tragödien die Rede ist. 
Euty c.hos, 

der zwanzig Kinder gezeugt, konnte es nicht einmal in dieser Kunst so weit 
bringen, dass ihm eins ähnlich gerieth: Anall. II, 337, n. 94. 

R u f u s 

der Maler, niid Pliaedrusi. der Anwalt, wt-ltt-n. wer schneller und ährdicher male: 
ygittl'ti. Wiihrt'tid nun Ifulus nocli Jie 1 aiiini n ilit. hat l'haedrua schou einen 
JScheincontrakt fertig, sixowxf^'v dno^tlv: Anaii. ii, n. 105. 

Hierher gehören ferner: 

Diodor. 

Erstellte ein Portrait <les Menodotos aus, das jedem, nur nicht dem Menodot ähnlich 
war: Anall !I. 191, u. b von Leonidas aus Anthedon, der zur Zeit Nero's lebte. 

Artemi d o r. 

Martial V, 40: vielleicht ein bchritl-stelier, der als Dilettant eine schlechte Minerva 
gemalt hatte: Pinxisti Venerem, coKs Artemidore Minervam, 
Et miraris opus displicutsse tuum. 

L. Mallius. Uli 
«Bei L. Mallius. der für den hesten Maler in Rom galt, speiste einst Servilius Geminus 
um! beim-rkte, als er dessen hiis->^lichf Kinder sah: non similiter, Malli. fintris et 
pingis. worauf dieser: in tenebris enim lingo, luce pingo": &lacrob. hat. II, 2. 

D i d y m u s. 

Einen Maler dieses Namens hat man in folgenden Versen des Martial (XII, 13) 
finden wollen: Facundus mihi de libidinosis 

Lejü^isti nimium, Sabelle, versus, 

Quale-i nec Didymi sciunt puellae, 

Net uio1!p3 Flcpiiuutidos libelli. 
Mir schfiul jedoch Didymus em Dichter oder Schrittsteller zu sein, bei welchem 
die Mädchen redend eingeführt waren. 
Fublius. 

Martial I, 110 j?pottet über einen gewissen Publius, der in sein Hündchen fürm- 
licb verlieLl i-f . und ila<:«elbc malt, um sein Atnli'iikon amli nach dem Tode 
zu ^^ewahren. Wahrscheinlich war Publius iu der Malerei nur Dilettant. 
K a 1 1 i d e s, 

von Lucian (dial. meretr. 8, 3) beiläufig erwähnt, ist wohl ntir ein erdichteter Name. 

Als Su}){dcnu'iit 7.U den Malern mögen hier noch die wenigen uns bekannt 
gewordenen Mosaikarbeiter eine Stelle linden: 

Soso s. 

^Fussluiden, mit Kunst nach Art der Malerei ausgearbeitet, haben ihren Ursprung 
bei den Griechen, bis die Lilhostrota (die Täteluug mit kostbaren Steinen) diese 
Kunst vertrieben. Am berühmtesten in dieser Art ist Sosos, der zu Pergamos 
den oekos asarotos, das ungefegte Haus, ausfährte, so genannt, weil er die 

Brana, OMc hlebte der grieclitocrbea Xanstler, U. 1 AnS. 14 
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Speisereste und was sonst au><^ekehit zu werden pfleg:t, als sei es auf den Fuss- 
hodt ii li' Lrcif ^'ebli»-l»eii, mit kleinen, nianniß-fach L'pnirl)t<'n WürfeJclien dar^reslellt 
hatlc. iW wundeniHwerlh ist daran eine Tauhe, welche trinkt und das Wasser durch 
den .Schatten des Kopfes dunkler maclit : andere sonnen sieb und reiben sich an dem 
312 Hände de« Gefllssee'* : Plin. 34i ,184. Die Zeit des Sosos läset sich aU«diiigs nicht 
genauer bestimmen ; doch werden wir ihn wegen der Erwflhnung von Pergamos in 
die Periode der Attalen setzen Im f. n. S< in von Plinius beschriebenes Werk scheint 
sehr allgemein gefallen zu haben : das lehren Stellen, wie Statins Silv. I, 3, 56: 

vart.i~ ul'i picta per artes 
(iaudet humusi tiuperaie novis asarola figuras; 
. 80 wie die zahlreichen Nachahmungen: die bekannten capitolinischen Tauben 
aus der Villa Hadrians bei Tivoli: Mus. Gap. IV, 69, eine Wiederholung des 
Fussbodens, in AfHca gefUnden: Revue arch. Ann. I,, n. XII, und eine zweite 
mit dem Namen des Künstlers: 

H e r .1 k I if n s. 

wh1( tif auf lieiu Aventin zu Rom entdeckt, jptzt im Lateran aufbewahrt wird: 
BulL deir InsL 183;J, p. 82. Die loscliritl iauiet iJt'.'IJCÜT02iiJi'I .^2i^TO: 
G. J. Gr. n. 6763. 
Dioskurides 

aus Samos: JJOSKOYtU Hl^AMlOl EnOIHSEN C. J. Gr. n. "t^f^n b), 
ist durch zwei in Pompei ir« furnlonr' Mf>s;iike von «rrosser Feinheil liek.innl : das 
eine derselben ist publicirt im Mu-^eo Itorlionico Tav, .14 luvi zeigt uns drei 
maskirle weibliche Figuren nebst einem Kinde, welclie zum Tanibourin, Krolalen 
und Flöten einen Tanz aufführen. Das andere scheint das Seitenslfick zum ersten 
zu bilden ; denn wir Bnden hier ebenfalls drei maskirte weibliche Gestalten nebst 
einem Knaben, nur dass die Scene ruhiger geiialten ist, indem die HuuptBguren 
sitzend dargeslellf >iTi(i : Winckelmann Gesch. d. Kunst XII, 1. 11: vgl. Neapels 
antike Bildwerke S. 428, wo ahweicbeud eine Figur als männlich bezeichnet wird. 

Arislou und T. Flavias. 
Im Jahre 1823 wurden an der Via Appia bei Rom unter andern Mosaiken auch 
zwei mit dem Namen der Künstler entdeckt. Das eine mit der Inschrift T. FLA- 
VIVS (fac) (von schlechter Erhaltung) liess nur einen farbig ausgetiihrien Apollo- 
köpf erkennen; das andere mit dem Namen des Aristo: AHISTO FAO zeigte 
drei Sfifyrn. welche eine Nymphe verfolgen: P. E. Visconti in den Atti deil' 
accad. poutif. di archeol. II, pag. 670. 
Zweifelhaft ist mir, ob 
dl3 Methyllos und Manicos 

hier eine Stelle verdiegen. Ihre Namen finden sich in einer Inschrift von Nisraes, 
welche nach der filteren fehlerhaft, n Al^sdirifl: 

HM<)TO\ /(JYll ln 
AL/\JK(j2 AtAOA f 1hl 
von RaouURocbette (peint. ant. in6d. p. 421) so ergänzt und emendirt wird: 

lLrr[E2KEY] 

r/.Ern lo a/o>2/:7ov 

AL4MK02i KtKÜNL-UUi, 
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P. AeliuB Harpocration, genannt Proclus 
wird in einer griechischen Inschrift erwähnt, der zufolge ihm zu Perinth eine 
Statue errichtet wurde, wegen d&r AusechmQckung des Tychetempels: G. J. gr. 
n. 2034: *Jyaö^ ['f]^XV V ßovXi) mal d Sifitog hü^as» IJo. jiOi*09*jtQnoift$atUava 
rov ml TTqox'Kov, tvv t6 Tt;/(unv xaraoiunmaavta. 'AXeZavdQBig oi ir^ay^«- 
Ttvöfiivoi ev /7fpivv^<y rov diöoLi'vTa rviaTTjaav Tdftijg ^u()tv. Daes es sich um 
« in Mnsaik, ähnlich vi« Ueii Iii ilem im Kortuuatempel zu Praeneste, handelt, um! 
daäh Prucluä seihst der Künsllcr war, schliesst man aus einer ehenfalls aus 
Perintb henOhreiideii InBchrift: G. J. gr. 2026, vgl. Rh. Mus. N. F. II, S. 397: 
ndoaig h no]Xt&rm tijfvip [^a]xijoa npd ndnlav 

Via Xinrov iiovXtlg avveÖQov Ilpoiikov iaörtyiyov fioi, 
6yd[ci\mvTovTTi<; {nwdi rvtifOM "ka^itiv. 
Mit Unrecht dagegen scheint man: 
Fuscua 

für einen Moeaikarbeiter gehalten ku haben. Denn wenn ea in einer Inschrift von 
Smyma (G. J. gr. 3148) beisst: vriioxi^To . . . KX* Bdoacg ttymvo&en^ Ntneasccv 
aTQwoHv Tj]v ßatji).iy.i]v. ^ovonoq iyoov nmi'aFiv //i' ^. und darauf imeh aiidt^re 
Gaben vt'rzcii hnt t werden, so liegt kein ( iniii<t vor, eoyar. noch dazu ohne Ar- 
tikel oder demonstratives Pronomen, aut die Auslührung des vorhergenannten 
Fusebodens zu beziehen. 

Prost atioe wird von MflUer (Arcbäol. § 822, 4) aus Schmidt Antiq. de 
la Suisse p. 19 als Mosaicist, aber mit einem Fragweichen angefQhrL — End- 
lieh ist von Raoul-Rochette (Lettre & Mr. Schorn p. 209) auch 

A n t i 0 c h u 8 

nh Künstler in diesem Fache we^M ii einer Steile bei Symmaclms ( epist. VlII. 41) 
bezcichuct worden: Nunc eieganlia ingenii tui et inventionis subtUitus pretianda 
est; novum quippe musivi genue et intentatum auperioribus reperisti; quod 
«tiam nostra ruditas wnandis cameris tentabit afiligere, si vel in tabulb vel in 

legulif exemplum de te praemeditati operia sumpserimus. Aber die ganze Art, 
wie Symniarhiif; die Krlindunj^- dos Anliorhus preist und von ihr *jel}>st flp- 
braucb zu maciien wimscht. d.utct daiaul hin, dass es sich nur um eine neue 
Art der Anwendung oder Anorditung vun Mosaiken handelt, die Antiochus, ohne 
selbst Künstler zu sein, erdacht hatte. 



R ü c k h 1 i c k. 

wird keiner Hprbtff rti«_run£r bedürfen", wenn wir die?=TnnI daraut ver- 
zichten, nach den kümmerlichen uns erhaltenen Nachrichten ülier die einzelnen 
Kflnstier auch nur die Grundlinien einer Entwickelungsgeschichte der Malerei 
zur Zeit der römischen Herrschaft zu entwerfen. Kein einziges Werk, kein 
einziger Kflnstier von hervorragender Bedeutung wird angeführt, der unsere 
Aufmerksamkeit etwas länger zu fesseln vermöchte. Die Klagen über den frühen 
Verfall di r >!H!eroi. welcl!«' z. H. hr\ l*!iniu« und Petronilla laut werden, können 
daiiet \> II (In sei Seilt? nur ihre liehlaliguiig eiliulleu. Die beurtheilun<4, \^elclie 
die weniLjen romischen Maler bei ihren Landsleulcn fanden, zeigt zur Genüge, 
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einen wie niedrigen Begriff diese von der Würde des Kfinetlere hegten , und 
IflBst uns von vem herein annehmen, daee es mit der Würde der Kunst selbst 
kaum anders sein konnte. Man suchte alte, iM-nllimte Werke, schStxte sie aber 

meistens gewiss noch mehr wetren ihrer Kostbarkeit, als wegen ihres inneren 
Werthe« : "^'ns von iiPtif-n Werkm fiej^ehrt wurde, hatte nur den Zwprk . 
Gegenstand des I^uxus zum Schmuck und zur Zierde zu dienen. Das zei^t e-icii 
uns recht deutlich, wenn wir die einzige Erscheinung, welche als neu auf dem 
Gebiete der Malerei angeführt wird, die Erfindung des Lndius, in*s Auge fassen. 

SIS Man hat diesen Kflnstler wohl Erfinder der Landschaftsmalerei genannt; allein 
wenn dies richtig sein »oll, werden wir uns wohl hflten müssen, diese Bezeich- 
nung nach un-*prpn heutigen Begriflen 7M verstf^hen. Dio npiif«rp Zpit hat dif 
Landschaltsmalerei in einem Sinne aii-^LrrliiMet . durrh welchen diese wolil be- 
rechtigt ist, eine höhere Gellung iür sicii in Anspruch zu nelanen. Sie schliesät 
die gemalte Landschaft zu der Einheit eines wirklichen Kunrtwerkes zusammen, 
indem sie eine bestimmte poetische Idee, eine eigenthQroliche Stimmung der 
Natur oder den individuellen Charakter einer Gegend zur Anschauung bringt 
und das Walten einps höheren Geistes auch in der leblosen Natur nn> rrhnor: 
lässt. Es ist hier nicht der Ort, auf dir- i-raf^M- einzugehen, warum den Allen 
die eigentliche LandschaAsmalerei fremd geblieben ist Aber bei Ludius handelt 
es sich um blosse Prospectihalerei, welche nichts mehr als eine Erweiterung und 
neue Anwendung der Scenographie ist ; es sollen grossere architektonische Räume 
in anmuthiger Weise geschmückt werden, und zwar, wie Plinius selbst schliess- 
lich angiebt, nät möglichst geringem Kostenaulwamle. Dazu eignen sich die 
leicht hf'Iiamb-'ltpn , bin und wipflpr durch eine Figur oder eine Gruppe belebten 
Prospecte wi'il juehr. als ligui «iireiche Bilder. Wenn es dabei auf einen tieleren 
Sinn durchaus nicht weiter abgesehen war, so möchten freilich, zwar nicht immer, 
aber doch häufig die gleichzeitigen Producte der höheren Gattungen der Malerei 
in dieser Hinsicht wenig voraus haben; wenigstens lehrt uns dies ein grosser 
Theil der herculanensischen und pompeianischen Wandgemälde, in denen selbst 
solche mythologische Scenen, wfdrln* einer tinln rf'n AnlTa*i-*uni: -^fhr wohl fähig- 
erscheinen, nicht etwas viey»'u dieses lities puuliscben Geiialtes, sondern 
ofl'enbar nur wegen eines gefälligen und annmthigen künstlerischen ilotives zur 
Darstellung gewählt sind. Dagegen hat freilich ein anderer Theil dieser Malereien 
für uns dadurch einen unschätzbaren Werth, dass sie trotz ihrer decorativen 
Behandlung als Nachbildungen älterer Werke unsere Kenntniss der früheren 
Zustände der Kunst vielfältig erweitern. Kinp '„'onauere Untersuchung und namenl- 
lii Ii die Aussclieiduntr des piijenthümlich lii/iiii-'Ch»^n nmtr allpnlings aucb über 
die Zustände der Kunst in dieser späteren Zeil uns norii nniuche Aufschlüsse 

316 zu geben im Stande sein; doch wird sich auch hier der Mangel schriftlicher 
Quellen vielfach bemerklich machen. Wie dem aber auch sei: Ober den Aus- 
brucli des Vesuv hin in.-, dt r durch eine wunderbare Fügung des Schicksals 
jene Schätze der Nachwelt erhielt, inid zugleich demjenigen, welchem wir die 
reichste Fülb« schriftlicher Aul'zpiclmnn£rnn verdanken, dem l'lini»H. das Lohnp 
kostete, wird sich scliwerlich die Geschiclite der alten Malerei je im Zusunitnen- 
hange veriolgen lassen. 
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Einleitung 



D er Architekt ist als Künstler keinesw^s geringer zu achten als der Bild» 

hauer oder Maler. Seinem Werke gegenöber nimmt er jedoch in vielen Be- 
ziehiiMffen eine we^t nUicli verschiedene SleÜiin? oin. Auch der vollendelsle 
Bau vertülgt niclit die künstlerische Schönheit als « mzigen Zweck: vielmehr 
muss die Erfüllung eines bestimmten praktischen Bedürfnisses vorgesehen sein, 
noch ehe die Forderungeti der Kunst sich geltend machen dürfen. So weit aber 
der Architekt nur diesem ersten Zwecke genttgt, ist er nur Handwerker oder 
nach unserem Sprachgebrauche Techniker, und er darf dies zu sein auch dann 
nif nnflinren, wenn er wirküoli Kün^stler wird. Trotz dieses en-j-en Verhältnisses 
zum Handwerk ist er iibcr weit wrnii^tT praktisch ausführender, als bloss ent- 
wertender Künstler: der Bau ist weit weniger das Werk seiner Hand, als die 
Statue und das Oemftlde, und das persönliche Verhfiltniss des Urhebers ist daher 
bei jenem in gewisser Beziehung ein entfernteres, als bei diesem. Hierzu ge- 
sellt sich nun aber f» riier die wesentlichste Verschiedenheit der Formen » in 
welchen itllein die Architektur ihre Iiieon zur Darstellung zu bringen verinair. 
Denn wührciu] iI'T HiMhnuer und Maler die belebte Welt in ihrer tmen(Uirlien 
Vielgestaltigkeit sicii zum Vorwurf nimmt, bat der Arcintckt niclit die Cieschöpfe 
der Wirklichkeit nachzubilden, sondern auf die durch statische und mechanische 
Gesetze bedingten Glieder des Baues eine deren Wesenheit entsprechende ana- 
löge Form der organischen Aussenwelt zu übertragen. In dem Verhältni.-jse 
aber, als diese Formen nicht etwas Zutalliges und Willkürliches, sondern Nnlh- 
wendi^'es sind, wird auch die Individualitilt des Architekten seinem Werke ire^en- 320 
über weit mehr zurücktreten, als die iles Malers und Bildhauers, weiciie aus 
der Beobachtung und Auffassung jedes einzelnen Zuges der Wirklichkeit her» 
vorleuchten darf. Diese fluchtigen Bemerkungen sollen natürlich das Verhältniss 
der verschiedenen Künstler zu einander keineswegs erschöpfend darlegen; doch 
werden sie immer genfigen, um uns in dem besonderen Charakter der I I 
lieferungen über die einen und die andern nidit niehr ein h!os«e<« Spiel »les 
Zufalls erkennen zu la^-en. weh-her geradi- 1mm .len Arebilekteu minder gün^l!g 
Ulis eine grössere Fülle von Nachrichten vorenlhulten habe. Ihre Bestätigung 
findet diese Ansicht schon darin, dass es keineswegs der Mangel berühmter 
Namen ist, weicher uns Verlegenheit bereitet: gerade die Urheber der be- 
rühmtesten Bauwerke sind uns meistens dem Namen nach bekannt: und die 
noch erhaltenen nuinen l>iet<>ii !i,ititig soyar die Möglichkeit einer wpit nnniiftel- 
bareren Anschauung ihrer Wirksamkeit, als dies bei den Malern und Bildhauern 
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der Fall ist, von denen oft nur Copien auf uns gekommen sind. Was uns fehlt, 
das sind die Nachrichten über die Individualität, die kfinstlerieche Eigenthflm- 
Hchkeit dieser Heister, sowohl für sich betrachtet, als in ihrem Verh&ltniss zu 
Vorgängern, Zeitgenossen und Nachfolgern; und dieses Felden ist ein so durch- 

piinirijre'' und allüfemeines, dass es seine voll-?1,"ini]iL:e Erklärung er«f durch das 
Zusauunentreffen äusserer Unistände und der olx ii aiiiipdeuteten iimtrcn \'er- 
hältnisse zu tiuden vermag. Diese letzteren aber haben ihre Wirkung nocii bis 
auf den heutigen Tag nicht verloren: die neuere Wissenschaft hat in ihren 
Forschungen über alle Architektur ihr Augenmerk vorzugsweise und fast aus- 
»cMiesslich dem systematischen TIü il-- /uirewendet. Sie hat nacii den Gesetzen 
und Principien der verschiedenen liauurdiiiincren f!:efnrs(ht. unbekümmert um 
die F'ersönlichkeiten , welche dieselben zuerst fe'^fcreslelll iialien. Wenn nun 
aber die Untersuchung des historischen Entwickelung:sgange8 die nothwendige 
Ergänzung hierzu bildet, so wird doch auch diese zuvOrderst wieder von den 
Monumenten selbst auszugehen haben; und erst zuletzt, wenn die sachliche 
Eri^ründung zu einer gewissen Reife i_''ditlien ist, wird es sich als Srhluas« 
821 suilVahe herausstellen, in den einzelnen Werken auch das Walten der einzelnen 
Individnaiit.it narhzti\\ pisen und nachdrücklicher hervorzuheben. 

Die Aufgabe , uelche wir uns hinsiclitiich der Architekten hier zu stellen 
haben, ist demnach eine wesentlich andere als diejenige, weiche wir bei den 
Bildhauern und Malern verfolgt haben: sie kann ihrer Natur nach nur vor* 
bereitender Art sein, und beruht also zunächst darin, das Material zu sammeln 
und kritisch zu sichten. Bei diesem Beginnen ist es freilich nicht immer leicht, 
hinsichtlich <lfs Aulztmehnicndi'n riiu- hestimrntp (Jrenze zu /.iehen und dieselbe 
überall consequent einzuhalten. Die Nacliricht über das Weik hat, strentr ge- 
nommen , allerdings auch eine Beziehung zu dem Urheber desselben. Allein 
häulig ist dieselbe durchaus indirecter Natur; und die Nachricht selbst hat zu- 
nächst nur Werth fär die monumentale Forschung. Es muss daher im AU> 
gemeinen an dem Grundsatz festgehalten werden, nur dasjjenige der Betrachtung 
zu unterwerfen, was fUier die Persönlichkeit des T'rholH rs irtrendwie ein näheres 
Licht zu verhrciteii Lii r^ignet srheint. Die .\nordnung tlessi n . was n\if die«pnj 
Wege für einen Jeden gewonnen wird, kann aus praktischen Gründen nur eine 
ttusserliche sein, nemlich die eines alphabetischen Verzeichnisses. Denn die 
Untersuchung muss sich überall noch zu sehr in Binzeinheiten zersplittern, als 
dnss die historischen Resultate allgemeinerer Art. welche sich allerdings auch 
hierbei schon zuweilen ergeben, die Masse des Stoffes in der Weise zu diircli- 
<lringen und zu hflphpn vermitchten. um al-^ Icilrnih-^ Prinzin fnr di»» AuorUnung 
in den Vordergrund zu treten. Sollen sie idjerhau|»t niciit unter der Masse des 
Details verschwinden, so müssen sie auch in der äussern Darstellung davon 
getrennt werden. Freilich kann dies nur in durchaus ansprudisloser Weise ge- 
schehen, indem sie einzig nacb allgemeineren (Grundsätzen übersichtlich geordnet 
wenlen, zunächst ohne Rücksicht darauf, t h sich eine solclio Zusammenstellung 
«piiler nach allen Seiten Idii bewähren wird, Obnp Nutzen wird aber niuli die 
Vtiriolgung eines in dieser Weise beschränkten Zieles nicht sein, indem die 
weitere monumentale Forschung um so mehr an Zuverlössigkeit gewinnen muss, 
je vielföltiger ihr Gelegenheit geboten wird, ihre eigenen Ergebnisse an That- 
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saclicn zu prüfen, welche auf einem von dem ihrigeo verschiedenen Wege ge- 322 
funden sind. 

Wir lassen die bistorische Uebersicht dem alpbabetischen Veizeichnisse 
vorangehen. Ihr Inbalt stellt sich uns dadurch als eine Reihe von Sätzen dar, 
welche sodann durch die foljerenden einzelnen Erörterungen ihre weitere Be- 
gründung finden. 

Historischer Ueberblick. 

Die Neigung der Griechen zur Sagenbiklung verleugnet sich auch auf 
dem Oobii^te der Architektur nicht, sondern sucht den Mangel historischer Ucher- 
lieteruiiir in den ültesten Zeilen auf verschiodenon Wegen 7.n ergänzf n. Man 
wünscht überall einen bestimmten Anfang jedes Uinges zu kennen, und so ent- 
stehen die Angaben über Erfindungen und Erfinder, von denen uns z. B. Pli- 
nius (VH, c. 67) eine reiche Auswahl darbietet: „Ziegeleien und Hausbau fahrten 
zuerst zwei Brüder, Euryalos und Hyperbios, zu Athen ein; frOher dienten 
Hühlen statt der Häuser. Gellius nimmt Toxius. des (>aelus Sohn, als Krfinder 
des Ihinshaiies atj;« I.ehm an. nach dein Vorliildp der Schwalbennester (i; 1ft\ . . 
Dachziegel erfand Kinyras, des Ai;iiu|>as Sohn. . . Thrason die Mauern, die 
Thflnne nach Aristoteles die Kyklopen, nach Theophrast die Tirynthier 1Ü5). . .* 
Was zur Zimmerwerkstatt gehört, wird 108) dem Dadalos als Erfinder bei- 
gelegt. Im Ganzen haben dies« Angaben selbst für die mythologische Forschung 
nur geringen Werth , indem sie , wenigstens in solcher Zusammenstellung wie 
bei PliniiH. einer ziemlidi .'i)';iti*ii flu i irelisirfiidfii Zeit aiiLTf-bören : i<»nr> Listen 
von Erliiidcrn gehen >( hwcrlich iilu-r >len L!eginn der alexandrinisi tif-n Kpoche 
zurück. Vielfach — und das ist noch der günstigste Füll — sind sie einfach 
aus einer andern alteren Klasse mythologischer Ueberlieferungen abgezogen: 
solchen, welche sich an einzelne wirklich vorhandene Werke anknöpften. Die 
Mauern von Tirynth sind schon bei Homer berühmt; als kyklopisoh werden 
di( ältesten polygonen Mauerbauten vielfach bezeichnet; die Nanien des Agrolas 
und Hyperbios setzt Pausanias 1. •2'-<, 3- ndt dem Bau oinrs Thfüs der Mauern 
der .Akropoiis von .Athen in Vt rbutdung u. s. \v. Diesem kreise von Sagen 
gehören denn auch manche andere Erzählungen an, wie die von den Thesauren- 328 
bauten des Trophonlos und Agamedes. AHein wenn auch hier in der Erwähnung 
jenes kunstreidi eingefügten, aber beweglichen Steines ein eigentlich architek- 
tonisches Moment schon bestimmter hervortritt, so ist doch die ganze Gestaltung 
dieser Persönlichkeiten duribau^ allgenif'tn mythologischer Art (v^l. l'reller 
Mylh. II, 34(i). Etwas ändert^ verhalt es sich mit den Sagen über Dädalos, dem 
ja auch architekloniscJie Werke beigelegt werden (s. Th. 1, S. lö). Hier waltet 
mehr das Streben, staunenswerthe Werke sehr alter Zeit zu irgend einer Per- 
sönlichkeit in bestimmte Beziehung zu setzen, und hierzu eignete sich keine 
mehr, als die des Mannes, welcher von Sage an die Spitze der Kunst- 
geschichte als der Kunstreiche überhaupt gestellt war. Doch hat sie ihn als 
Architekten weit weniger individualisirt , denn als Bildhauer; und bestimmte 
architektonische Kunst tormen werden aut iim keineswegs zurückgeführt Ueber- 
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haupt kommt in allen diesen Erzählungen von Erfindungen und bestimmten 
Werken die ästhetisclie Seite der Architektur noch nirgends in Betracht, son- 
dern es handelt sich zunächst nur um constnictive Fortachritte. Ist aber da- 
durch ihr Werth für die (ieschichte der Architektur schon an sich ein bedingter, 
so wird er es noch mehr dadinrli . da.-^s ^jp!h*!t die Sajrp hier nirirend^ dnnach 
gestrebt hat, uns pine he«tiinnjle Ejilwi( kelniiL' vor Augen zu sleileu ; ja. noch 
mehr, sie bietet uns* uiigeiidsi eine Veimiltelung zwischen der mythischen Zeit 
und der Zeit faistoriaeher Kunde. Aua dieaer Uebergangsperiode stammen aller- 
dings mancherlei Nachrichten, namentlich über Tempelgrflndungen : allein nicht 
die Architekten, sondern die Gründer werden uns genannt. Bei diesen Uauten, 
welrlifn p'm Ströhen nacli Ausbil'hmir künstlerischer Fornjen noch lern lag-, 
ujoclile ÜHS \ trliiiltniss norli wpni^r anders sein, als in der homerischen Welt, 
wo Üdysseus mit eigener Hand sein Schlalgemach errichtet, wo überhaupt jeder, 
ao weit ea das praktische Bedfirfniaa erheischte, aein eigener Baumeister war. 
Aul solche Zustände können unsere Erörterungen, welche die Person des Archi- 
tekten in den V'ordergrund zu Btellen haben, begreiflicher Weise nicht ein- 
gehen; und wir müssen daher unseren Blick sofort auf die uns historisch he- 
324 kannte Fymrhe richten , von dn nn , wo an die Stelle poetischer IJeberlieferung- 
die Aulzeichnung besttiimtler i iiubachen trat. Es ist dies dieselbe Zeit, welcbe 
ich frtlher (Th. 1, S. 41) als einen Wendepunkt im Geistesleben der Griechen 
Oberhaupt bezeichnet habe, und in welcbe daher die Anfilnge einer Reihe von 
Entwlckelun^'cn auf den verschiedensten Gebieten des staatlichen, aocialen, 
wissenschaftlichen und künstlerischen Lehens fallen. 

Um das Jahr 600 v. ('lir. O. erscheinen auf den Inseln und an der klein- 
asiatischen Küste die ersttn namhaften BilUliauer; und zugleich zeigt sich auch 
auf dem (Jcbiete der Architektur neues Leben; ja, was besonders hervorzuheben 
ist, jene Bildbauer sind zugleich Architekten und die Leiter staunenswerther 
Bauten. B h o e k o s bt der erste Architekt des Heneon zu Samoa ; Theodore s, 
sein Genosse in der Erfindung des Erzgusses, scheint ihm auch hier zur Seile 
gestanden ?.n haben; wenigstens soll er über den Tenijicl ireseliriebi-n hüben, 
und sem Huhia ah Arehitekt steht auch durch andere Zeugnisse fest. Um von 
dem leninischen Laliynnth zu schweigen, welches nach einer niclU hinlänglich 
zuverlässigen Nachricht ihm nebst Rhoekos und Smilis beigelegt wird, so 
spricht für die weite Verbreitung seines Ruhmes der Bau der Skias in Sparta. 
Er war es ferner, der durch seinen Rath die Gründung des ephesischen Tem- 
pels in «.timpfigem Terrain möglich machte. Noch von einem andern Künstler 
derselben Zeit, vnn Ihipalo»; aus Chios, wird uns berichtet, dass er zuiileich 
als Bildhauer und als Architekt zu hohem Ansehen gelaugte. Dass indessea 
diese Verbindung der beiden Künste keine nothwendige war, lehren Gher- 
siphron und sein Sohn Meta genes, weiche damals in dem ephesischen 
Tempel eins der sieben Wunderwerke der alten Welt begründeten, wenn sie 
es freilich auch nicht zu vollenden vermochten. Solche Bauten, wie der ephe- 
sisrlip Tempel und ihis Heraeon zu Samo«. sind allerdinir-s keine Versuche, nn 
welchen der eben u wachende Kunslsmn seine Kiätle zuerst erprobt: sie -f^tzen 
bereits eine längere Uebung voraus. Dennoch aber bezeichnen sie mchl i)Ioss 
einen Abschnitt in der Geschichte, sondern einen Anfangspunkt, insofem als 
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sie die ersten gewaltisren Manifeslaliiujen eine^ zu vollem Bewusstsein durch- 
gedrungenen Kunstgefühls sind. Durch sie hat die Architektur eine feste Regel, 
einen bestimmten Styl gewonnen; es gilt nun zunilchst nicht mehr, neue Formen 82& 
aufzustellen, sondern auf der Grundlage des Gewonnenen das Einzelne aus> 
/I ! ! ' !i oder in neuen Verbindungen anzuwenden. Je bestimmter aber die 
(irundregel, um so wichfiirer ist ( i^. dass sie sicbor Z7i allgemeinerem Gebrauche 
überliefert werde: nml aus ilicsein (Jrundc Wiiijc icli die Ueberlieferung des 
Alterlhunis nicht in Zweifei zu ziehen, wekiu! bereits dem Theodoros, so wie 
dem Ghersiphron und Hetagenes Schriften über jene grossen Tempelbauten beilegt. 

Ganz anderer Art, als diese letzteren, war ein Werk, welches nicht weniger 
die Bewunderung des Herodot erregte, und daher sicher der ftUeren Zeit an- 
gehorte, die Wasser! fit Uli L-^ aufSanios. vonEupalinos aus Megara ausgeführt, 
vielleicht unter der Hoirit run^ t\f9 Holykrates, dun Ii den sich Samos einer hoben 
Blüthe erfreute. Fredich dürten wir ein solches Werk nicht nach dem Maass- 
stab unserer heutigen Technik messen, und auch in den späteren Zeiten des 
Alterthums würde es kaum als etwas so Ausserordentliches hervorgehoben 
werden, wie von Ilerodot; so wie wir denn auch in der That bei keinem 
späteren Schriftsteller irgend eine Erwilhnuiig davon finden. Seinen Ruhm ver- 
dient es inde>!?en ah das ersfo in «oiiier Art. Wenn sich nun hier, wo es sich 
weniger um künsllcnsche Schönheit, als um Leberwmdung teciinischer Schwierig- 
keiten handelte, der Name des Architekten im Gedächtnisse der nächstfolgenden 
Geschlechter erhielt, so dürfen wir wohl daran erinnern, wie auch der Erfindungen 
des Ghersiphron und Ifelagen», vermöge deren Äe die Säulen und das Gebftlk 
aus den Steinbrüchen transportirten und das Gebälk in die richtige Lage brachten, 
mit besondtTfiu T.obe cf^dnrfd wird. Wir erkennon dä^rans. dass wir es jetzt 
uucii mit einer Zeit zu lliun iuiben, welche es ilcm Künstler noch nicht ge- 
stattet, seine Aufmerksamkeit ausschliesslich der Ausinidung der künstlerischen 
Form zuzuwenden, sondern ihn zwingt, stets die Ausführbarkeit seiner Pläne 
ins Auge zu fassen und die ihr entgegenstehenden materiellen oder technischen 
Hindernisse aus dem Wege zu räumen. 

Die Thütigkeit de«? Theodoros in Sp trta, und um^t kehrt die des Eupa- 
iinos in Samos weist uns auf eiiiL-n lebhaften Verkehr zwischen d»»r kl^in- 32t> 
asiatischen Küste und dem eigentlichen Griechcniande auch aut dem Gebiete 
der Kunst hin. Doch erstreckt sich diese keineswegs so weit, dass etwa die 
kleinasiatischen Kunstformen sofort in Griechenland Eingang gefunden hätten. 
Das Heraeon und der ephesiche Tempel waren im ionischen Styl gebaut, die 
herühmteslen Wt-rlic dieser Periode in Griechenland sind dorisch. Am ge- 
widliiTsten tritt uiifer ihnrn dii^ Anliige des Zeusfenipels zu .\then hervor, an 
welcher vier Architekten, A n ti sta t es, Kai lae sc hros, Antimachides und 
Porinos thätig waren. Leider ward ihr Werk durch den Sturz der Pisi- 
stratiden unterbrochen. Den Zerstörungen der Perserkriege ist es wahrschein- 
lich zuzuschreiben, dass wir über andere athenische Bauten der älteren Zeit 
ohne Nachricht geblieben .sind. Wie aber überhaupt die Uebermacht Athens 
jetzt nocb nicht wie später hervortritt, so herrscht Sfin Finlluss auch noch ni ht 
in der Architektur. Der Bau des Tempels zu Delphi zur Zeit der i^i.Hislniliden 
ward, obwohl seine Leitung von dem athenischen Geschlecbte der Alkmäoniden 
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ühemoinmen war, einem korinthischen Meister Sprnlharo» übertragen. lo 
Olynipiii aber ist der Architekt des Zetistempels , der in dieser Periode wenig* 
atens begonnen «ein wird, ein einheimischer KQnaUer, Libon, wShrend spftter 

an Tenipelbild und (Mehelschmuck der attischen Kunst Gelegenheit geboten 
wird, Aich zu vorherrliclien. 

Heber andere Rauten . wie das Schatzhaus rU^r Epidaninier zu Olympia, 
ein Werk desF'yrrhos, Lakrales und llermon, sind wir zu wenig unter- 
richtet, als dass wir zu bestimmen vermöchten, welche Bedeutung ihnen in 
architektonischer BeKiehung zukommt. — In Sicilien und Griechenland endlich 
sind zwar nocli gewaltige Uaut«>n aus dieser Zeit theilweise erhalten: Qber ihre 
Architekten aber manjLfeln alle Naclirirhten. 

Die Thiiüirkeit der bisher erwiUmten Künstler beginnt zum Tlioil schon 
gegen die 50sle Olympiade, am regsten ist sie etwa zwischen Ol. 55 und du; 
um die 65ete scheint sie erloschen, und von einem neuen Geschlechte, welches 
sie sofort wiedw aufgenommen hfltte, schweigt unsere Ueberlieferung. Die 
Kämpfe mit den Persern, zuerst in Kleinasien, dann in Griechenland, erklaren 
diese Unterbrechung zur (»enüj;e. Mit ihrer siegreichen Beendigung beginnt 
auch aul dem t it liioli' fl'*r Ak liif' kfur eine rtonf gewaltiire Tliiitiirkeit. In Klein- 
asien ist es zunächst »lie Xuilendung des ephthisclu n Tcinix ls ilurcli Demetrios 
und Paoonios, welche hiervon Zeugniss ablegt. Aber auch ein Neubau, das 
Didymaeon zu Milet, ersteht unter der Leitung desselben Paeonioa und des 
Daphnis, und verräth den Fortschritt der Zeit durch ein Streben nach 
grosserer Verfeineruny der Form. 

In ririrflipnland hatte sich durcli (Wo Perserkriege besonders die Macht 
Albeiis geboiien. Zunächst freilich, wülueiui der Staatsverwalttinii des Thenii- 
stoklcs, gilt es, durciiuus praktische Zwecke zu befriedigen, neudich tur den 
Wiederaufbau der Stadt zu sorgen. Schon Kimon aber beginnt die Verschöne» 
rung, und unter Perikles aberstrahlt Athen durch den Glanz seiner kansllerischen 
Unternehmungen alle ülirigen Staaten Griechenlands in demselben Maasse, wie 
es auch auf dem Gebiete »ler Politik die Hegemonie ausübt. Dem Perikles zur 
Seite sieht Phidias als der leitende uml lenkende kün^tleri^rhe (irist , wenn 
auch alä ausführender Künstler nur auf dem Gebiete der Sculptur thiitig. Unter 
den Architekten scheint Iktinos die erste Stelle eingenommen zu haben. Das 
Parthenon und der Tempel der Demeter zu Eleusis, das sogenannte Telesterion, 
werden als seine Werke bezeichnet, und auch über die Grenzen Atlika's mus» 
sich sein Huhm verbreitet haben, da Pausanias ihm den Tempel des Apollo 
K[>ikurios In^i Phiiralia beilegt. Den Huhm der aUiF^i hen I^auten theilt er zw ir 
mit andern Kimstlern: Kallikrates, auch sonst bekannt als der Architekt, 
welcher den Bau der langen Mauern übernommen hatte, wird als sein Genosse 
beim Bau des Parthenon genannt; Karpion schrieb über denselben, vielleicht 
mit Iktinos gemeinschaftlich. Die Ausführung des Telesterion aber wird von 
rii.fiirch sogar drei ganz verschiedenen Arcbilektcn zugeschrieben, welche sich 
diilM-i iKich einander ablösten: dem K <i r rt .■ Ii o - , M c t :i ire ii e s und X e n n k 1 o >. 
Wir wtiiitn dadurch zu der Veniuilliunu^ ueleilel, dass Iktinu^ vitilleichl 
weniger praktisch ausführender, als entwerfender Künstler war, wodurch es sich 
328 auch erklären Iftsst, dass der schwerlich vor dem Beginne des peloi)onnesiaehen 
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Krieges vollendete Tempel ku Phigalia doch als sein Werk bezeichnet wird. 
Ihm zunächst an kflnsUerischem Ruhme steht Mnesikles; zwar wird ihm nur 

fin einzif^es Werk boi}.'elof:t , allein dieses eine, die PropylSen, gehört zu den 
vol!pni!i't>{( n. wel« hn wir krnnfn. T'nliestimniter »ind unsere Nachriclilen über 
den I rill Ii, r »U^. iljitti-u i(tHleuUMHli ii Hauwrrkos ;uif der Akrnpolis. de-^ Froch- 
Iheuui. Archilochüs, welcher um gerint^eu Lulm arbeitet, kann als Architekt 
natflrlieh nur eine untergeordnete Stellung eingenommen haben. Aber auch 
hinaichtlich deaPhiloklea, welcher in der Rechnungsablage neben den Magi- 
.•^tralen jr, ii.iunt wird, kann es zweifeUiaft erscheinen, ob er nicht vielmehr als 
öti'enllicher Beamter zu befr.ü htpii denn als eigentlicher Urheber de? Planes 
und Leiter des Baues. Vulli ndt t ward das Erechthfum erst während des pelo- 
ponuesischen Krieges, durch dessen unglücklichen Ausgang nicht weniger die 
Macht des Staate» als die Blflthe der Kunst fQr längere Zeit gebrochen wurde. 

Blicken wir auf das flbrige Griechenland, so mögen die Tempel von Delphi 
und Olympia erst in dieser Zeit vollendet worden sein: wenigstens erhielten 
sie Jetzt erst ihre letzJe Zit-nlft durch Werke der Sculptur. Von bedeutenden 
Teinpelbaulen. nus^or dem phigalischen, wir-! sonst nur einer namhaft L'fniacht. 
der der argivischen Hera, welcher nach •dem Brande Ol. 89, 2 von euiem ein- 
hein)it?chen Künstler, I'^upolemos, ausgeführt ward. Der Tempel der Athene 
Ghalkioikos zu Sparta, das Werk des Gittades, scheint mehr wegen seines 
plastischen Schmuckes, als wegen seiner architektonischen Vollendung merk- 
würdig gewesen zu sein. — Ausserdem mögen hier noch Anliphilos. Po- 
thaeos nnti Maijaklc- nl> Trbauer eines tichatzhauses unmitteibvr nach den 
Perserknegfu angelnhiL wt^iden. 

Die slylistischen Grundformen für diese Bauten waren bereils in der frühereu 
Zeit gegeben; und es verdient in dieser Beziehung nur Beachtung, dasa jetzt 
der ionische Styl auch in Attika Eingang findet. Der Fortschritt der Rnt- 
Wickelung zeigt sich zunächst in der feineren Durchbildung der einzelnen (iiie- 
der. wovon tuis namentlirh <lie athenischen Bauten die glänzendsten Beweise 
cpwähren. Sudaim aber ulienbarl sich die Schöpfungskrati eben dieser attischen JJ2^ 
Kunst in der Benutzung und Verwendung der bereits bekannten Formen zur 
Lösung von Aufgaben, welche durch besondere praktische oder religiöse Zwecke 
oder durch locale Verhältnisse ein Abgehen von den gewöhnlichen Dispositionen 
nölliig machen. Von dieser Art sind die Propyläen, (kts Frechtheuni, das Tele- 
sterion 7\\ Kleusis, also Werke, welche gerade zu den berühmtesten dieser 
Periode gehören. 

Al>er noch andere Forderungen durchaus neuer Art stellte diese Zeit. In 
die Periode der Perserkriege fällt die Ausbildung der dramatischen Poesie, und 
mit ihr geht die Ausbildung des Theaterhaues Hand in Hand. Die Aus- 
schmückung der Scene ist zunächst mehr Aufgabe der Malerei: hier erwirbt 
sich zuerst Agatharcho.s Ruhm, imd zur Frgnindung der hierbei in Betracht 
kominendrn optischen Gesetze wirken, ohne selbst Kiinsller zu sein, nrni ikrif 
und -AiuixagHias auf wisst_Mi>('liaftlicliem Wege. Docli be<.'egnen wir etwas später 
auch der Vereinigung des Architekten und Sceneuniiders in einer l*erson, in 
der des Kleisthenes, Vaters und in seiner Kunst auch Lehrers des Philo- 
sophen Menedemos. Hinter der Ausbildung der Scene blieb aber die der 
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Zusehauerrftume keineswegs zurück. Das athenische Theater ward schon vor 
den Perserkriegen begonnen. Doch ist uns der Architekt dieses, wie der eines 
spiHern in mancher Heziehung analogen Baues, des üdeum . nicht bekannt. 
Wii- aller Iiier Imld . naclideni nur erst die Grundformen allgemein festgeslelit 
waren, auch das Höchste geleistet wurde, das lehrt das Theater (und Odeum) 
suEpidauros, ein Werk des Po ly kl et, von welchem Pausanias bemerkt, daas 
es in Harmonie und Schönheit unflbertroffen in aller sptttern Zeit sei. Einen 
weitem Beweis für die hohe Ausbildung dieser Gattung der Architektur liefert 
uns femer dan Theater tu Syrakus, welches vor der iH)ten Olympiade von Dem o- 
kopos mit dem Beinamen Mvnlla ausgeführt ward. In dieselbe Zeit in ii: auch 
das bereits von Hippokrates erwiihulc Theater des Epigenes zu Tliasos ge- 
hören. — An die Theater schliessen wir die Erwähnung der kunstreichen 
Schranken an, welche Kleoetas zur Zeit des Phidias in dem Hippodrom zu 

3d0 Olympia anlegte und welche später Aristides vervollkotnmnete, indem es ja 
auch hier vor allem um bestimmte (»lieilcnm'r und Eintheilnnir eines gegebenen 
Haunies für die Zwecke eines OHenttichen Schauspiels zu thun war. 

In den bisher betrachteten Nachrichten handelt es sich überall um die 
Errichtung einzelner Gebftude. Je meAr sich aber die Stfidte Griechenlands mit 
solchen Werken lUUten, um so mehr musslen die streng mathematischen Linien 
derselben in einem gewissen Widerspruche mit der weiteren Umgebung zu stehen 
scheinen. Wo also diese nicht schon gegeben , sondern erst neu zu schaffen 
war, da nuisste die Regelmässigkeit des einzelnen Baues nur!i für sie maass- 
gebenU werden. In noch erhohetem Maasse war dies bei der Anlage ganz neuer 
Stttdte od«r Stadttheile der Fall; und hieraus haben wir uns den EinOuss zu 
erklaren, dessen sich die Neuerungen des Hippodamos zu erfreuen hatten. 
Denn derselbe beschränkt sicli nicht etwa auf die eigene Thütigkeit des Mannes, 
welche in der regelmässigen Anlage des Peiräeus. der Städte Thurium und 
Rhodos glänzend hervortritt, «nndern in System scheint sirli in der Foltre fnst 
ohne Ausnahüie bei allen ähniu iien i riteniehmungen Geltung verschaül zu iiat<en. 

Der pelopouuesische Krieg bildet zunächst einen äusseren Abschnitt in der 
Geschichte der Architektur, indem er die materiellen Mittel der Staaten fflr 
Zwecke der Kunst zu verwenden zuvörderst nicht gestattet Aber auch in der 
inneren Entwickelung bereiten sich mannigfache Veränderungen vor. Dahin 
rechnen wir fl.i^ Krsi heinen einer neuen nnudnlnnng . <!er korinthischen, deren 
Erfindung eine, wit: es scheint, m(>hr |K)eli.s* iie als iiislorif-t in* Sn£»A dem l-<ild- 
hauer Kallimac hos beilegt. Das erste sichere Beispiel iluer .Anwetidung 
zeigt der nach Ol. 96 von Skopas erbaute Tempel der Athene Alea zu Tegea, 
in dessen Innerem fiber einer ionischen eine korinthische Säulenreihe errichtet 
war. Wie aber hier ihre Slelluni: noch eine untergeor lin le ist, so scheint sie 
nberli nipt. in <ler Tempelarchiti ldtir weniir-*'*''!'^. ni<-ht >agieich eine nrnfris-^ende 
Geltung erlangt /n hfdien. Vielmelir kämpteii mn ii jetzt nnrh <]i'' i'iiii-. iu' uui] 
die dorische Unimuij^ um den Vorrang, so jedocii, dass die letztere immer näcUr 
zurUckgednlngt wird. Dass der ursprünglich ionisch gebaute ephesische Tempel 

331 auch nach dem herostratischen Brande von Deinokrates in diesem Style 
glänzend erneuert wurde, knnn natürlich dabei nicht in Betracht kommen. Da- 
gegen verdient es hervorgehoben zu werden, dass Argelios, welchem die 
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korintbiflche Ordnung schon na bekannt ist, das« er darüber schreibt, von Vitruv 

als ein Künstler angeführt wird, welcher für die Anwendung,' der ionischen gegen-*^ 
über der dorischen hei Tenipelhautfn käiniifl unl i1a!ie! das Asklopieion zu 
Tralles in diesem Style aufführt. Ihr gleiclien An»itlil liuldigt Fythius, der 
Erhauer des Tempels der Athene zu Prione und Architekt des Mausoleum; und 
endlich Hermogenes: er wählte nicht nur die ionische Ordnung filr den 
Tempel der Artemis zu Magnesia, sondern zu Teos, wo bereits das Material 
zum Dionysoatempel Iflr einen dorischen Bau vorbereitet war, liens er dasselbe 
r-aii/didi für oinpn ionischen uniarbcitoii, Allerdin{?s weist uns (V\p Thrifiirkeit 
der li^t nanuten drei K(instier aul Kieinasien hin. wo von jeher der ionisrli.- St\I 
der voriierrschende war. Nichtsdestoweniger aber treten sie zu den frühern da- 
durch in einen bestimmten Gegensatz, dass sie jenem nach Vitruv*s b^immter 
Angabe in Folge gewisser theoretischer, durch Abstraction gewonnener An> 
schauungen den Vorzug geben. Der besondere Styl erscheint also hei ihnen 
nicht mehr als etwas nothwendig und unbewusst aus der Kigenthümlichkeit des 
Vr.Ikr-^ oder Stanmies Hervorgegangen' ^, wobei der Künstler dieser nur dio be- 
stimriile Korin der Erscheinung verleiht ; vieimohr tritt von hier an und hei der 
weiteren Entwickelung der Baukunst immer mehr die IndividualitSt des Archi- 
tekten in den Vordergrund. Das Verdienst der genannten Männer soll hier- 
durch keineswegs verkleinert werden: die Erfindung des Eustylos und Pseudo» 
dipteros namentlich, welche von Vitruv dem Hermogenes beigelegt wird, er- 
scheint so^'ar <]urrhans als ein wahrer und naturgemässer Fdrtsohrift atif dem 
Gebiete der küiistkriscben Erfindung: und in der Ausführung gehören ihre 
Werke noch ganz der Blüthenzeil der Kun:^l an. Ja seihst ihren theoretischen 
Bestrebungen können wir ein bestimmtes Verdienst nicht absprechen. Denn 
indem das urspüngHch künstlerische Bewusstsein der frttheren Zeit in ihnen 
noch keineswegs erstorben war, waren gerade sie im Stande, was diese ge- 
1. i-t> l. ni<'ht etwa bloss als Thalsaclie (wie es in den ältoren mehr beschreihenden ^^32 
arciiUektonischen Scliriften der Fall sein inoL-hle). sondern svstemati^^rh in Form 
bestimmter Lehren nach inneren Ciründen der Nachwell zu Nutz und Nach- 
acbtung zu überliefern. Der längere Fortbestand der Architektur in achtungs- 
werther Tüchtigkeit ist also wahrscheinlich gerade den genannten Meistern an- 
zurechnen. 

Da;-s in dirser Zf-it, als deren Mittelpunkt wir die Regierung Alexanders 
iictracblen niui:t ii . ikh Ii eine grosse Zahl von Tempeln t'ebanl wurde, unter- 
liegt keinem Zweiiel. .^ber die Meister, welche dieselben au;*lüiirteii, sind uns 
fast durchgängig unbekannt geblieben, vielleicht deshalb, weil ihnen ein be- 
sonderes Verdienst der Erfindung nicht zukommen mochte, sondern sie sich 
innerhalb der von andem bereits be;^(Mi Im* fen Bahnen bewegten. Erwähnt 
"werden Menesthes, wt-lcher zu Alabanda den l*seudodi})teros dos Apollo er- 
baute; und Philon. welcher durch die AnfiiL'nnir einer Vorhalle an da- Tele- 
sterion zu Eleusis niclit JjIo.ss tiir die J?eqneiniichkeit der Eingeweihten sorgte, 
sondern auch den Glans des Gebäudes bedeutend vermehrte. 

An Rnhm wenigstens gleich steht den Tempelbauten dieser Zeit das 
Mausoleum zu Halikamass, freilich wohl eben so sehr wegen seiner plastischen 
Ausschmückung, als wegen seiner architektonischen Anlage. Ob Skopas, der 
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Erbauer des te-^eatisclien Tempels, auch hier nicht bloss alsBildhatu r s indern 
zutrlcicli als Ariliitokt tliätig war, wissen wir nirht. Vilriiv nennt ais solche 
Satyros iiiul l'ythio.s, welche auch übt-r den liuu schriehfn. Al)j?e.sehen 
von der Wichtigkeit eines solchen Werkes für sich allein müssen wir aber hier 
besonders darauf hinweisen, wie das Maneoleum das erste Grabmonument ist, 
welches trotz der griechischen Formen der Ausführung in der Anlage doch weit 
mehr von der Pracht, wie orientalische Herrscher sie liebten, als von der Kitt» 
farhlifit de?« !_Tit^cfiici!ipn (Jeschmackes an sich trüpt. Die Bnlputunir dieser 
bemerkuii^r ^vii<l tiiilt ui hd n . weim wir un?< erinnern, wie imi \veni}.'e Olym- 
piaden spiller Alexander nach Besiegung des Orients eine Vermittelung zwischen 
ihm und dem Griechenthum nach verschiedenen Richtungen hin erslrebt Unter 
diesem Gesichtspnnicte verdient hier hervorgehoben au werden, was Ober den 
381» Scheiterhaufen des Hephaeslion berichtet wird, mit dessen Errichtung Alexander 
den kühnsten seiner Architekten, den D e i n o k r a t e s, beauflra^rte. Der trrie- 
chi>^rhpn Architektur wurde hier eine ihr bisher cfanz fremde Aufgabe geboten : 
es liandelle sich um die Aufstellung eines ganz neuen, selir umfassenden Sysleinö 
der Decorirung, zu dessen Ausbildung es gerade in dieser Zeit an Gelegenheit 
nicht fehlte. Hervorragende Belege dafür bieten der Leichenwagen des Alexander 
von einem nicht bekannten Künstler, sodann, nur unter Modificationen für den 
besonderen Zweck, das Prachtschiff oder der schwintniende Palast, welclien 
Archia« ft\r flen jünireren Dionysin« inSyi.ikus ausfiilirfc : «o wie andere Nlin- 
liciit; für eiiiziluf Festlichkeiten errichtete Bauten, welche AUienaeus im fünlten 
Buche beschreibt. 

Nicht ohne Einfluaa mochte der Anblick orientalischer Pracht auch bei 
manchen Städteanlagen dieser Zeil sein. Das System der grösseren Regel- 
mässigkeit w ar zwar schon in der früheren Periode von Hippodamos aufgestellt 

worden. 1 Micken wir aber auf Stiidte, wie Alexandria, welehes untrr der Lei- 
tung des Ueinokrates erstand, oder Antiochi« . dp««en Maut-rn Xenaeos 
baute, so gab es iiier auch wesentlich neue I" orderungen zu befriedigen: vor 
Allem waren es die Königsburgen, welche hier in den Mittelpunkt des Gänsen 
traten ; und für diese waren die Muster nicht in Griechenland, sondern im Orient 
2U finden. 

Der Hidim solcher .\nlagen blieb indessen gewöhnlich mehr den KHnigen, 
welrhf» ?ip cröndeten. als den ein/einen dabei beschäftigten An-hitekten. So erk! irt 
es siciij wie hier zunächst nur tiocii wenige Namen wegen einzelner hervorragender 
Werke nachzutragen sind. Dahin gehüH Soatratos, welcher namentlich wegen 
des Pharos in Alexandria, daneben auch wegen einer Halle in Knidos erwähnt 
wird, ferner Philon, dessen Arsenal im Piraeus als der letzte grossartige, aus 
eigenen Mitteln ausgefidute Bau des athenischen Staates erscheint. Weniger 
dürrtig sind unsere N'acfrrirhffn filier >'iri'' andere <!la«se von Architekten, nem- 
Hch liber die Militärarciulekien. Sie legen Zeuginss ab sowohl von der Aus- 
bildung der Belagerungskunst als solcher, wie von dem Fortschritte der Mechanik 
334 als Wissenschaft, welcher sich in der Erfindung einer Reihe neuer Kriegs- 
maachtnen bekundet. Als Künstler im engeren Sinne vermögen wir jedoch diese 
und verwandte Klassen von Technikern nicht anzuerkennen, und ^fiSnner wie 
Dioguetos, Kaiiias, Epimachos,Uerakleide8, Archimedes,Krates 
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mögen daher hier nur deshalb erwähnt werden, weil in den Schriften der Alten 
ihnen der Name von Architekten besonders beigelegt wird. 

Wir haben f^esehon, wie die Archilektu: i i Anfange dieser Periode (um 
Ol. 100) über den Zustand der vorangehenden Ep u lir käwm nipikliili iiinans- 
gegangeii war nnd nur ihre Thittigkeit mich den verschietienfiten Seiten hin 
erweiterle. Aul der .Slute, auf welcher wir sie unter den ersten Nachfolgern 
Alennders finden, mag sie sich im Allgemeinen auch unter dessen Nachfolgern 
erhalten haben. Die Pracht der KOnigshöfe Hess es ihr nicht an Gelegenheit 
fehlen, sich glänzend zu bethütigen. Aber freilich mag dabei oftmals weit mehr 
das Streben n;u h KfTn l, als der besclifideniTe . aber edlcro, wahre Kunstsinn 
Nahrung und Beiriedigung getunden hahni. Im ( ie^f'nj'fitz liif-rzu cr^rheint es 
von Bedeutung, dass gleichzeitig mit den Kämpfen zwischen iiom und Griechen- 
land die griechische Kunst dort einen entschiedenen Etnfluss au gewinnen an> 
filngL Hier waren die äusseren Verhältnisse wesentlich anderer Natur, und 
namentlich, so weil es ^Idi um Unternehmungen architektonischer Art handelt» 
mehr denen der voralexandrinischen Freistaaten, als denen der folgenden Königs- 
zpit analog. So .sind r '^ denn zunächst Tempelbauton. durch welche Rom seiner 
wacijsenden Macht ents|»iecliend siel» zu verschönern begiimt. Aber w.thrend 
auf dem Gebiete der Sculptur und zum Theil auch der Blalerei der griechische 
Einfluss sich nur darin zeigt, dass sich Rom mit griechischen Werken l&Ut, von 
römischen Kfinstiem aber, welche sich an denselben gebildet, fast nirgends die 
Rede ist, ofTenbart er ^'\ch in der Architektur wesentlich anders: hier lernen 
die RfVmer von den liiieelien. sn dass ^^ie ihren Lehrern bald obonliürtiir 7ur 
Seite stehen. Allerdings ist es ein Ciriecli»*, Hermodoros von Salainis, welciier 
zur Zeit des Metellua Macedonicus den Bau der Tempel des Jupiter Stator und 
des Mars leitet. Aber schon vor dieser Zeit wird von Aatiochus Epiphanes sur 
Vollendung eines der gewaltigsten Tempel des Alterthums, des unter Peisistratos 88& 
begonnenen Olympieions zu Atli* n, ein rdmischer Bürger Gossa tiua berufen; 
und spUter sind e-- nel>en dem ( Irischen Monnlippos wiederum zwei Hrtiner, 
. G. und M. S t 1 1 1 ins, denen von Arioliarzane.-* die VViederliersteiking des Udeums 
in Athen übertragen wird. Ja, das Werk des Römers C. .Mutius stellt Vitruv 
gerade als in architektonischer Beaiehung ausgezeichnet hin. Hiermit steht es 
im Einklang, dass auch die theoretischen Studien Qber Architektur verhaltniss» 
raässig früh in Rom Eingang finden: wahrscheinlich schon um die Mille des 
siebenten Jahrhunderts der Stadt x lneüd Fnfifliu« das erste Buch über Bau- 
kunst. Später folgen ihm dunii 1'. s-eptimius utid Terentius Varro, 
und endlich in der augusteischen Zeit Vitruvius, leider der einzige aus dem 
Alterthum erhaltene Schrittsteller über Architektur. So vielfachem Tadel sein 
Werk auch unterworfen sein mag, und so dürftig namentlich die von ihm mit> 
gethetlten historischen Notizen sind, so sind wir doch von nun an ohne seine 
Hülfe noch weit weniger im Stande, die vereinzelten Notizen über die folgenden 
Architekten irgendwie zu einem Gesammibilde zu vornrh» itt n. 

Von wem die reichen und umfassenden Bauten des .Augustus und semer 
näcijsten Nachlolger ausgeführt wurden, wird nicht einmal flüchtig erwähnt. 
Nero &nd fSr seine oft unsinnigen Unternehmungen in Geier und Severus 
die passenden Werkzeuge; für Domitian scheint Rabirius thätig gewesen zu 
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sein* — Ausserhall) Horns werden uns einige Architekten durch Inschriften be- 
kannt. C. I'ostuniius Poilio ist in Tenaiina thStig; «ein Kreii^elas!*ener 
L. Cocceius Auotus hatif den Tempel tics Autru«tn!* zu Pozzuoli: in die- 
selhe Zeit gehören die Architekten der Theater zu Hereulanum und Pompei, 
.P. Numisius und M. Arlorius Primus; so wie wahrscheinlich der Vero- 
neeer L. Vitruvius Gerdo und vielleicht auch (Licinius) Dio, der Erbeuer 
des Gerestempels in Ciipena. Ueberall heben wir es hier mit dut-chaus r5> 
mischen Namen zu Ihun : und insofern können auch diese dürftiiren Notizen 
zur F?cHt;tf ioiiTiff <Ieg«en dienen was wir »iher die Ausiihunia: der Architfktnr 
durcii die Hömel selbst ol»eti l)eujerkt iialien. Hiermit kann freilich im VVider- 
r^iii Spruch zu stehen scheinen, dass Cicero in seinen Briefen dreier Architekten ge- 
denkt, welche ihren Namen nach sflmmllich Griechen sind, nemtich Cyrus, sein 
Freigelassener Ghrysipp und Diphilus. Aber sie sind nicht bei öffent» 
liehen Werken beschfifligt . sondern mögen wie fiir die Familie des Cicero . so 
für andere vornehme Rümor dio Anlatrt'n vnn Villen nnd iShnHrhfn I.nxa>hauten 
geleitet hahen , welclie den i^önierii Iiis (iahiri wiui^ bckainit gewesen waren. 
Später hatten sie auch hierin die llüllr d«T (.ineclien luxld mehr nöthig: die 
Architekten des Nero und Domitian sind B&mer; und der jüngere Plinius wendet 
sich wegen einer Endlichen Tempelanlage an Mustius« also ebenfalls an einen 
Rdmer. 

Nur nocli einmal in dieser späteren Zeit tritt in Rom oin Crii rlif in den 
Vordergrund: Apollodoroi* von Damaskns. der hei Trajan in so hohem An- 
sehen staud, dass er aU <ier oberste Leiter der meisten Bauten dieses Kaisers 
angesehen werden darf. Dieses hohe Ansehen aber verdankte er gewiss nicht 
sowohl seiner Nationalität , als der Bedeutung seiner eigenen PersAnlicbkeiL 
Von dieser vermögen uns die Reste der ihm heigelegten Werke einen wenigstens 
annähernden Begritf zu gehen. Denn wir <rkc'nnen daraus, wie hei ihm mit 
der Grossartigkeit des Sinnes, welche die ihm gestellton Aufgaben erheisclden. 
eiu ätieben nach Reinheit der Durchführung verbunden war, das durchaus der 
besseren Zeiten würdig erscheint. Unter diesem Gesichtspunkte ist es gewiss 
nicht zu viel gesagt, wenn wir Apollodoros den letzten wahrhaft grossen Archi- 
tekten des AUerthums nennen: denn n ü h ihm finden wir, wohin wir auch blicken, 
die Spuren einr^^ stf»ts zunehmend«!!! Verfalles. 

Wenden wir ]>-\y.\ uiiscrn !?lirk noch pintnal von Hnm nach (Jrifrhenland 
zuriick, so finden wir, wenigstens was die uns bekannt gewordenen Arclnlekten 
anlangt, keine Persönlichkeit unier ihnen, welche unsere Aufmerksamkeit uacb- 
baltig zu fesseln vermöchte. Aus vorkaiseriicher Zeit wird in Athen Andro* 
nikos aus Kyrrhos erwiihnt. der Erbauer des Thurmes der Winde, eines in 
architektonischer Beziehung nicht el)en bedeutenden Werkes. Spüter sin ! es 
fast nta In-i lirit'ton. ;tus denen wir nn«»'re Naclirirlitdi <r]ir,jijVn. Di.- \virlitiir,ste 
unter ihntüi isl Wühl die, aus weicher wir den Aicliitekten tie.s Tliealers zu 
337 A-spendus, Zenon, kennen lernen. Denn die Erhaltung seines Werkes bietet 
wenigstens die Mittel, sich Uber den Zustand dieses Zweiges der Architektur 
in der Zeit des Mate Aurel ein Urtheil zu bilden. Bei andern Inschriften da> 
gegen fehlt uns entweder die Kenntniss des Werkes, oder dieses seihst erscheint 
von verliältnissmässig nur geringer Wichtigkeit. So heisst es, dass Nikodemoa 
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ofler Nikon (vieileichl der \ at(r Galens) eine Markthalle zu Pergamos baute, 
Dionysios aus Trallea das Dacii des Odeum zu Patara, A ure I i us A n to u i n u s 
im dritten Jahrhundert ein thurmartiges Ürunuenhauä, A uxeutios eine Wasser- 
leitung bei Adana in Kilikien, Ammonios eine andere an einem ana nicht 
bekannten Orte; aus einer spanischen Inschrift endlich lernen wir den Archi- 
Ickten einer Brücke und eines den Kaisern geweihten Tempels, Lacer, aus 
TrHjHnV Zf'it kennen. V'on dorn Sinken der Kunst in «Ion sprite-.l«^n Ki)i«er- 
zeiten ai)er können uns besunders die nietrischon In-«*" Iii iiten einen Lii-^TitV Lauben, 
welche die Restauration älterer Bauwerke als einen Ut-i^g iur hohe künstlerische 
Tficbtigkeit in ttberschwttnglichen Worten preisen: so die Restauration der 
Mauern Athens durch Illyrios, des Theaters au Ephesos durch Messalinos, 
de» Pharos von Alexandria durch Aniinonios. KrfreuUcher ist allerdings die 
Thätigkeit. Avrlrhp =;i( h nach einem so tiefen Vf>rf;ill im morgenländischen Kaiser- 
fhum namentlich L'en ilii- Zeit Justinians (MitwirkeU. Aber wenn mich die 
Künstler, welche hierzu nalwirken, sich von den Tradiliuneu ileü Aiterthums 
keineswegii gänzlich lonsugen , so erscheint es doch weniger passend , ihr Ver- 
dienst hier im Verhältniss zu der frühem Zeit zu wQrdigen: ihre Bedeutung 
kann vielmehr mu dadun h in vollem Lichte erscheinen, dass sie an die Spitze 
einnr gim?: nom-u Kiitwii k< luni:. der byzantinischen und überhaupt mittelaiter' 
liehen Baukunst, gesteilt werden. 



Alphabetisches Verzeichmss. 

Agnaptos 

war der Architekt einer Halle in der Altis zu Olympia, welche nach ihm den 
Namen fahrte: Paus. V, 16, 6; vgl. 20, 10 u. 13. Seine Zeit ist unbekannt. 

A 1 o y s i u s. 

('a-5^iodor (Var. II, 30) Iheilt einen Brief des Kr.ni-s Tlieoderich an einen An hi- 338 
t* ktt'ii Aloysius mit, in welchem dieser den Aultrag erhält, die Tliermen bei 
einer ileihjuelle Aponon zu restauriren. 
Ammonios 

restaurirte einem Epigramme der Anthologie zufolge (Anall. III, 229, n. d7S) den 

berühmten Pharos zu Alexandria, nach der Vermuthung von Jacobs unter Ana- 
stasios (Ende des 5. Jahrb.). du von Procop (bei Villoison Anecd. II, p. il r ine 
Wiederherstellung diese« li'uies unter den Werken dieses Kaisers angelührt wird. 
Wahrscheinlich auf denselben Ammonios bezieht sich ein anderes Epigramm 
(Anthol. ed. Jacobs, t. XII, p. 769, n. 19), in welchem er wegen des Baues einer 
Wasserleitung gepriesen wird. 

Amphiioch OS. 
Von ihm wissen wir durch eine rhodische InBchrift: 

'. lftqiX6/ov Tov yfctyov riovTröftsrog, 

C. .1. iir. 254-ri. Für einen Architekten ist Amphilocln^s von Welcker (Sylloue, 
p. 191) wohl nur deshalb erklärt worden, weil die Inschnil als auf einer Säuien- 
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ha&ia belindiich angeführt wird. AHein Böckh benierkt, das.s wir es nur mit 
einer Gmbecbrift xa thun haben ; und in einor solchen bann rix^J) ver- 
sehiedenem Sinne gebraucht werden. 
A n a X i k r a t u a , a. Xenaeoa. 

A n d r o n i k () 8 

aus Kyrrhop , also pnJweder Makedonier oder Syrier . war (?pr Erlinuer dp« so- 
genannten Thurnies der Winde zu Athen, der ntuij jetzt zum grössten Theile 
erhalten ist Von ihm sprechen Vurro (de r. r. III, ö) und naraentlich Vitruv (1, 6, 4'). 
Die Form des Baues ist achteckig und auf jeder Seite ist einer der Winde in 
Relief daigestelil. Auf der Spitze des Gebäudes aber war ein eherner bewege- 
lieber Triton anf^ebracht, der mit einor Ilutbe in der Rechten anzeigte, von 
woher <Ut Wind wehett'. Zn^lciili (iiciitf das rifliäude. wie die noch «Thaltener» 
Huinen lehren, um die Stunden de.s Tages hei heilerem Welter durch liie Sorme 
und ausserdem durch Wasser anzugeben ; vgl, Stuart ant. I, ch. 3. Ueber das 
Alter des Baues bemerkt Leake in der Topographie von Athen (S. 161 der Ueber- 
889 Setzung) : «Das Zeitalter des Varro und die Bauart des Tburmes selber machen 
CS beide wahrscheinlich, dass derselbe etwa um die nemliche Zeil erbaut wurde, 
als Scipio Nasica (5f>ri d. St. 159 v. (Ihr.) zuerst in Rom ein rtfTentliches 
Horoloirium errichtete, von weh ht-ni berichtet wird, dass es gleich dem Tiiurme 
des Andronikos die ."Stunden hei Tage und bei Nacht vermittelst des Wassers 
angezeigt habe: Plin. 7, 215.** In wie weit Obrigens Andronikos wirklicher 
Architekt war, oder etwa nur, soweit es auf physikalische Kenntnisse ankam, 
die Anlage leitete, wage ich nicht zu entscheiden. 

A n t i m a c h i d es , s. Antistates. 

A n l i p h i I o 

Unter den Scliatziiauseru zu Olynipiii luhri l'ausanias iVl, 19, 7) eines der Kar- 
thager und zwar als Werk des Pothaeos, Antiphiloe und Megakles an. Wenn 
nun schon ein durch die Karthager in Olympia errichteles Gebftude auffällig' 
ist, so werden wir gegen diese Angabe noch misstrauischer dadurch, dasa in 
dem Thesauros sich Weihgeschenke des Gelon und der Syrakusier wegen eines 
Sieges über die I'hrmicier (</><uvrxac rjrci rot^ofniv 17 ya't nf^>' ß^/j} KoartjoavTeovy 
finden. Wir werden dadurch zu iler Annahme geleitet, dass der ganze Bau 
diesem Siege, wohl dem bekannten bei Himera, Ol. 75, 1, seine Entstehung 
verdankte und nach den Karthagern nur benannt wurde, weil er aus der ihnen 
abgenommenen Beute errichtet wurde. 
Antistates. 

„Zu Athen legten dir- Aichilekten .Nntist.Tfe« . Kallaesi liro? . .Antimni liid» s und 
Porinos die Fundamente zu dem Tempel, welchen l^eisistralus dem ülynijdsclieii 
Zeus errichtete. Nach seinem Tode jedoch liessen sie wegen der veränderten 
poUtischen Verhältnisse den Bau liegen" : Vitrov VII , praef. § 16; Nach Ari- 
stoteles (Polit. V, 11) scheint diese Unterbrechung erat nach der Vertreibung^ 
der Pisistratiden eingetreten zu sein. Trotzdem vergleicht er den Tempel mit 
den Pyr.iiiii Km und sein Schüler Dikäarch ip. 8 lluds.) b»>l;iligt es, dass der 
Hau, auch nur lialb vollendet, wegen seiner Anlage Staunen errege, und fertig 
uniibertreü'lich sein werde. Ueber die Fortsetzung des liaucs unter Antioc hos 
Epiphanes s. unter Cossutiu». 
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Apollodoros 340 

aus Daniaskos (Procop. de aedif. IV, 0) leitete die bedeuteiulslen Bauten des 
Kaisers Tiajan. Cas^ius Dio f;9, 1) führt als solche fhi-> Furuni, das üdeum 
und das ( 1\ iuiiasiu:i! an: womit wir wohl eine Stellt' il<s l'ausania« (V, 12, 6) 
verbinden dürlen, oiiwoiil in iiir ohne Nennung des Apollodor von trajanischen 
Werken die Rede ist; als die bedeutendsten werden nemlich daselbst beseichnet: 
die nach Trajan benannten Thermen (vielleicht nicht verschieden von dem Gym- 
nasium bei Dio), ein grosses rundes Theater (das Odt uni), ein Circus fttr Pferde- 
rennen von zwei Stadien Liinpe. und das römische Forum des Trajan. sehenswerlh 
sowolil wegen seines übrigen Sf hintirk»'«», ah narripnllich wegen des Brnnzodaches 
(der Basilika;. Ausserdem baute er auch die Brücke, welche Trajan in Daeien über 
die Donau schlagen liess (l'ro^op. 1. L) und welche nach der Annahme Canina's 
<Archit. rem. zu tav. 182) sich auf der TrajanssBule und auf Mfinaen dieses 
Kaisers abgebildet findet. So glänzend sich also seine Laufbahn unter Trajan 
gestaltet hatte . so unglücklich endete sie unter Hadrian , dessen Einrede bei 
einer architektonischen F^erafhunfr niit Tnijan er ein-^t mit den Worten ab- 
gewiesen hatte: -^Geh und laale deine Kürbisse, deun hiervon verstehst Du 
nichts." Als ihm nun Hadrian nach seinem Regierungsantritte, auf seine Kennt- 
nisse vertrauend und um ihn durch die That zu beschämen, den Entwurf zum 
Tempel der Venus und Roma zuschickte, enthielt sich auch da Apollodor nicht, 
denselben einer scharfen Kritik zu unterwerfen, indem er meinte, der Tempel 
sei Huf einem höheren Unterbau zu errichten, damit er von der Via sacra aus 
tiut-n impoPRnteren Anblick gewähre; fenier seien in dem Unterbau Gewölbe 
anzubringen , in welchem mechanische Vorrichtungen für die Spiele des be- 
nachbarten Amphitheatera Platz finden kannten; endlich seien die Götterbilder 
im Verhältnisse zum Tempel zu gross. Dieser Tadel, um so mehr als er durch- 
aus begründet war, erbitterte den Kaiser dermassen, dass er ih n Apoüudor liin- 
richli n üesM (Cas:^. Dio L I. , chwohl er nach den noch vorhandenen Buinen 
<.iiit' lifiiitjrkungen nicht unberücksichli^l ir-hissen zu haben scheint. Nicht 
au.sgeführt wurde der Plan, welchen Apollodor nach Sparüau (Iladr. lU) dem 
Kaiser vorgeschlagen hatte: zu dem in das Bild dea Sonnengottes umgewandelten 341 
Coloss des Nero ein Seitenstfick, die MondgOttin, aufitustellen. — In einer Oe- 
scliit hU- der Architektur wird den noch erhaltenen Resten der Bauten des Apol- 
lodor «lue besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden sein, indem hauptsächlich 
seinem Eintlusse die relativ hoh<^ Blüthe der Kunst in der Zeit des Trajan scheint 
zugeschrieben werden zu müssen. 
ApoUonios, 

Sohn des Ammonios aus Alexandria, errichtete im Auftrag römischer Magistrate 
und fiir das Heil Trajans bei Möns Claudianus in Aegypten dem Serapis einen 
Altar. C. .1. gr. 4713 e. Seine Tiiiitigkeit als Architekt an diesem Orte bestand 

wahrsrheinüili in il<r Anf-irlit tihcr die dortigen Steinbrüche, in denen Werk- 
stücke für bedtulendt Bauten alleiilrngs nicht blo.ss gebrochen, sondern bis aut 
einen gewissen Grad auch ausgearbeitet werden mochten. 
Apuleius 

erscheint als Architekt in einer entweder ganz gemischten oder stark inter- 
polirten spanischen Inschrift: Grat. 41, 6. 
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A r (• h c* (i c m o s 

aus Thern hatte die Grotte der Nymiihen auf dem Hymettos angelegt: C. J. gr. 
Bull, deir Inst. 1841, p. 89; Rev. arch. II, p. 427; Stephan!: titul. graec. part. IV, 
tub. i, in Indice SchoL Dorpat. 1849, Mm. alL p. 6 sq. 
Archias 

aus Korinlh , baute das Prachtschiff oder richtiger den schwimmenden Palast 
für Hieron II, welchen <lieser einem der Ptolemäer schenkte. Eine ausführliche 
Besclireil)i!!i!r dieses mit Kini^twcrlcpn reich geschmückten Baues theilt AUie- 
naeuB (V, 2Ut3 ü sq.) aus Moscliion mit. 
Archilochos 

wird in der Baurechnung des Erechtheum als Architekt genannt: Roas im Kunst' 
blatt 1836, N. 60; Stephan! in den Ann. dell' Inst arch. 1843, p. 330« 66; 824, 9. 

Da er nur einen geringen täglichen Lohn empting, so war er offenbar nicht 
der oberefo Architekt, sondern nur ein Autaeber beim Bau; vgl. unter Philokles, 
und Sleplmni S. 292 u. 299. 
Are Iii med es. 

942 Obwohl sein Ruhm auf seinen mechanischen Erfindungen beruht und wir eigent« 
Uche Bauwerke von ihm gar nicht kennen, so mag er doch hier angefahrt wer- 
den, weil die Alten ihn den berühmtesten Architekten beizählen, wie z. B. eine 
Stelle des Ausonins Mosella .'^O-ii lehrt, nach welcher er nl? suti her in den Iroa- 
gines des Varru unter die Hebdomas der Architekten aufgenommen war. 
Argelios 

schrieb über die korinthische Ordnung und über den ionischen Tempel des 
AsklepioB zu Tralles, den er selbst erbaut haben soll: Vitr. VII, praef. 18. Cr 
lebte also mindestens nach Ol. UM), da erst um diese Zeit die korinthische Ord- 
nung aufkam. Unter den iilteren .Architekten, welche sich gegen die Anwendun^r 
der dorischen Ordmini' für Tempelbauten ausgesprodipn hntfon . nennt nun 
Vitruv (IV, 3, 1) auch einen Tarchesiua. Dass hier wieder dieselbe Person, wie 
in der ersten Stelle gemeint sei, vermuthen Schneide und Manni gewiss mit 
Recht, uro so mehr, als in der zweiten der Name in verschiedener Form fiber- 
liefert ist. Ob aber ohne weiteres Argelios herausteilen, wage ich nicht zu ent- 
scheiden, da auch diese Xamensform bis jetzt noch nicht nachgewiesen ist 

.Aristides. s. Kleoetas. 

A r t o i i u s P r i m n s. 
Nach der noch erhaltenen Inäcliriit: 

H. ARTORIVS. M. L. PRIMVS 
ARGHITEGTVS 

baute er das grossere der Thealer in I>nni[)ei, welches etwa der Zeit des Augustus 
angehören may: Mon»msen L B. N. 2238. 

.A s k 1 e |> i a tl <• s. 

Sohn des .\ltalos aus Kyzikos, wui zulolge einer in Samolhruke gefundenen In- 
schrift wegen eines Tempelbaues dorthin berufen worden: C. J. gr.2158; vgl. 2157. 
Von ihm verschieden ist ein Asklepiades, Sohn des Hilaros ans Lampsakoa, 
dessen Gra))schrift sich 7.u Madytos am thrakischen Chersonnes gefunden hat: 

C. J. gr. II. p. 995. n. 20 Hi b. 

Aäklepiodoros, s. Xenaeos. 
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AiheDaeos. 

TrebelHus Pollio (Gallien 13) berichtet, dasa w^en rftuberificher Einfölle der 848 

Scythen in die rönnschen Donattl&nder GaUtenus Cleodamum et Athenaeum 
Byzanliös instaurainH?: luhüms rminiendistjue praetecit. Da er jedocli Weilar 
hinzul'üü^tr pu<,'natum(iue et circa Pontnin i-t a By/.anliis duoÜMis vidi sunt l'ar- 
bari, so werden wir die beiden genannten Münner vielmehr für Müilairpersonen, 
ale för Architekten halten mflssen. 

Attaeos, s. Xenaeos. 

A u r e I i u s A n l o n i n u s 
baute zur Zeit des Bosporaniscl)en Köni},'s Ininthimaeos, um 237 n. Cli. G.. ein 
thurmartijres Brunnenhaus, laut einer von Köppeu bekannt gemachten luöcürifl; 
vgl. Jahn s Jahrb. Bd. G8, S. Ö27. 

AuxenlioB 

baute bei Adana in Kilikien eine Wasserleitung, wie uns eine das Werk hoch 
preisende metrische Inschrift lehrt: C. J. gr. 4440; Langlois Inscript. de la Gi- 
licie, n. 3h. Die Fassung derselben deutet auf die spätere römische Kaiserzeit. 

B fi t r a e h n s. 

-Auch Siiuras und Batraclius dürfen nicht verfressen werdim. welche die durch 
die Portiken der Octavia eingeschlossenen Tempel ausführten , Lakedämonier 
von Geburt. Einige meinen auch, im Besitz grosser ReichthQmer hatten sie 
dieselben auf ihre Kosten gebaut in der Hoffnung, ihre Namen in der Weih- 
inschrift verherrlicht zu sehen anscriptionem sperantes i ; da dies indessen ver- 
wei»,'ert worden, so hätten sie auf «nfh^ro Weise sich d itiir rnt^ichrtiliüt : noch 
jetzt nämlich sind aul den Basen der Säuien mit Anspif iuug ant ili*- liidt uiung 
ihrer Namen eine Eidechse und ein Frosch eingehauen" : l'iiii. liü, 42. Die 
ganze Nachricht hat einen sehr anekdotenartigen Charakter; und da ausserdem 
der eine der beiden Tempel bestimmt dem Hermodoros (v. m. s.) zugeschrieben 
wird, so lie^t die Annahme nahe, dass die ganze Erzählung sich einzig aus 
dem Vorliamlnnsein dir Kidechse und des Frosches gebildet habe; vf:l, he- 
somlers Hauul-Hochette ; (|uest. Ic l'liist de l'art. p. 11 sq. Gehören ihre .Namen 
aber nicht der Sage an, so werden wh* ihnen ihre Stellung doch nur unter 
Hermodoros, etwa als praktischen Leitern des Baues anweisen kOnnen; oder, 
sofern wir Nachdruck darauf legen , dass Plinius seine Erzfthlung bei Gelegen- 844 
heit der I'ildhanor in Marmor mitiheilt. annehmen müssen, dass etwa die Aus- 
führuni: ■Ict M irmorarl>eiten an den Tempeln das Werk ihrer Hiiiule war. — 
F.in Kapital in Loren/.o fuori le mura I»» i I?om i Winckelmaiin M. I. n. 20ü) 
gehört einer zu spülen Z«it un, um auf sie iKZogen werden zu können. 
Bupalos, 

der bekannte Bildhauer aus Ghios gegen OL 60, soll nach Pausanias {IV, 30, 6) 
auch ein tüchtiger Tempelbaumeister gewesen sein. 

C 1 e r 

und Severus wertien von Tacilus (Ann. XV. 12) als di»^ MaupHielfcr und An- 
stifter des Nero hei sein«'n unsinnitren BaiiUa bezeichnet, als Leute. weKlie 
Geist und Kuhnheil gi-nug besassen, selbst das zu versuchen, was die Nütur 
zu verweigern schien. So rQhrtc von ihnen das Project her, vom Avemersee 
bis zum Ausfluss des Tiber einen schiffbaren Canal zu bauen, ein Project, 
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welches jedoch nicht über die eraten Anfange hinaus ausgefiihrt «üirde. Eben 
so Bcheinen «e haupts&chlich bei dem Bau des sogenannten goldenen Hauses 

betheilijrt gewesen zu sein. — Der Name des Celer findet sieh aach noch auf 
einem Kapital bei der Kirche S, Agnese fuori le mura bei Rom (Fabretti 721, 
n. 43t): 

GELERI 
NEDONIS 
AVGVSTI. L 
A (rehitect) 0. 

Endürh erwiihne ich noch , dass n)ir vom Pre. fiarrucci der Abdruck eines ge- 
schnittiiirn Steine« iiiitgelheüt wor<lrMi ist, auf welchem zwei Portraitkrtpfe mit 
der Beiselirill CKLEH und SEVEHVS dargestellt sind. Woher der Sleiu stammt 
und wo er sich befindet, vermag ich nicht anzugeben und wage deshalb auch 
über die AuthenticitSt kein Urtbeil aussusprecben. 
Chersi pli r on. 

aus Knosos von d. i Iti-t l Kreta gebürtig, war der erste Architekt des herühnil. n 
ephesi-jclifii A rteinistenipels : Straho XIV, (UO; Vitr. VlI , praef. IG. « f. 12; 
34ö Phn. 7, 12.^; 3ö, üü. Ueber die Zeit des Beginne» und der Vollendung des 
Baues wird bei Gelegenheit des Theodoros gehanücHt werden, und sei hier nur 
bemerkt, dass die 120 Jahre, welche er nach Plinius (a. a. 0.) in Anspruch 
nahm, ungcliUir durch die 60. und 80. Olympiade begrenzt werden. Die An- 
gabe des Plinius. wonach ganz Asien sich daran betheiligt (vgl. Liv T, ^5 . 
wird nnhrr hi'L^ron/t .Iurrh Dionys von Halikarnasis iV, 20}, wf>Irher nur von 
den loniern Kleiiiasiens spricht. Der Bau ward nach Plinius auf sütupfigem 
Boden errichtet, damit er weniger der fieschttdigung durch Erdbeben unter- 
worfen sei; um aber für die gewaltigen Fundamente eine feste Grundlage su 
gewinnen, fütterte man den Boden mit Holzkohlen (weil dieselben nicht faulen) 
und Schaffellen aus. Aus Diogenes Laerlius II, s. lO^ und Hesychius Milesius 
dp vir. illn-:f. v. h.aötioo^ wi-^-pn wir. dass dif> Angabe dieses Verfahrens dem 
Tijeodoros von Suuios verdankt ward. Der Tt-nipel selbst war ein ionischer 
Dipteros: Vitr. III, 2, 7; die Notiz bei Vilruv IV, 1, 7 und Plinius SC, 179 je- 
doch, wonach die ionische Ordnung hier zuerst angewendet worden sei, erweist 
sieh schon dadurch als unrichtig, dass Pausanias (VI, 19, 2) in dem bald nach 
Ol. SS errichteten Tliesauros de.s Myron ZU Olympia ionische SÄulen sah. Ihre 
Glaul)würdiy:keit aber dadurch retten ?.n vvoUfu , dass man sie etwa auf einen 
noch älteren Hau der halb inythisclieti /< it jM-2«jge. scln iiit niii Ii« i der Un- 
zuverlässigkeit mancher ähnlichen Nachrichten über Ertiudungen nicht eben 
rathaam. Von Einzelnheiten des Baues berichtet Vitruv (X, 2, 11) die sinnreiche 
Art, mit welcher Ghersiphron die gewaltigen Säulen ohne Wagen und feste 
Strasse von den durch einen Hirten Pixodaros entdeckten Steinbrüchen (vgl. 
\'ttr. X. 2, 151 nach dem Bauplatz sc hatffe , indem er sie nemlich iranz nach 
»In All luiserer noch beim Ackern und Ikmo) Chausseeliau trebriiuchlichen Walzen 
tortziehen liess. Dasselbe Veriaiiren wendete sein Sohn Metageues auf den 
Transport der Gebälkstücke an, indem er um sie wie um eine Axe walzenartige 
Räder herumlegte. Hiemach werden wir Plinius (36, 96) berichtigen müssen, 
welcher auch das Legen des Gebälkes dem Ghersiphron beilegt. Auch hierbei 
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wurden die grossen mechanischen Schwierigkeiten durch einlache Mittel über- 
wältigt: aus Sftndbanken ward «ine schief« Ebene gebttd«t, auf welcher die 346 
grossen Steinbalken bis Aber die Höhen der S&ulen gezogen und in die richtige 

Lafre gebracht wurden; indem man nun einen Theil dieser Sflcke seines In* 
halts entleerte, sanken sie allmählich und olme aufzustossen auf die Kapitale 
der Säulen hrrnl». Als Merkwürdigkeit fügt Fhniu.s noch hinzu, dn«« der hp- 
sonders grosse (Querbalken über der Thür, der zur Verzweiflung des Architekten 
nicht in die richtige Lage gekommen war, (mit Hülfe der Güttin) durch sein 
eigenes Gewicht wahrend der Nacht den Fehler verbessert habe. 

Es fragt sich nun, was wir einer Seits von der Nachricht des Slrabo 
(XIV, 640) zu halten haben, der zufolge ein Anderer nach Chersiphron den 
Tempel vergrössprfo , andtTPi Seils von den Maassen de« Tempels sowohl wie 
der Säulen, weiche uns Flinius überlielert hat. üriichs nemlich (Rhein. Mus. 
N. F. X, S. 10) will mit Strabo's Nachricht eine Angabe des Herodot (I, 92) in 
Verbindung bringen, nach welcher KrOso« den grössten Theil der Säulen xum 
Tempel geschenkt hatte. Durch diese sei die VergrOsserung bewerkstelligt 
worden, und zwar in der Wei-«je, dass man den ursprünglich als Peripleros an- 
gelegten Tempel in einen Diptero« verwundrlt halif». Da nun Herodot (III. (10) 
den Tempel zu Samos den'grössten nenne. \vel( hen er gesehen hrthe. diespr 
aber 346X1ÖU Fuss messe, während Plinius lür den ephesischen 420X225 Fuss 
angebe, so kannten sich des Plinius Maaaae nicht auf den alteren, sond«m nur 
auf den späteren Bau des Deinokrates bestehen, welcher nach dem Brande den 
Tempel nicht allein hergestellt, sondern nach Straho auch verschönert und, wie 
wir liinzusetzen dürften, aucli vergrössert habe. (3b sich bei der Lückenhaftig- 
keit unserer Quellen jp in allen Virnkten eine sichere Ent«rhfif!nn«r wird Hillen 
lassen, scheint mir sehr zweileihatl. titgen die von Urlichs aufgestellten An- 
sichten kann ich aber nicht umhin, einige Bedenken auszusprechen. Diese be- 
treffen xunächst den Wiederaufbau und die mit aiemlicher Zuversicht angenom- 
mene VergrOsserung durch Deinokrates, gegen welche nach meiner Ansicht das 
Zeugniss des SIimImi deutlich genug spricht Er gebraucht gewiss nicht ohne 
Absicht den Ausdruck «?.Xoi' ikM i' n { ii'f^ y.ar^nyeva(rav gerade im Gegensatz 
zu der Nachricht tihnr den friihfrcn Tini|ii'!, den dXXtic imufjof ^jft^ci ; und dies 347 
wird bestätigt dadurch, dass er weiter angiebl, man habe die allen Säulen be- 
haltenj sowie dass er nur von dem Dache als abgebrannt spricht: f^erd Öb njv 
ifmgtjciv d^i^e ijqoaviafilvi;«. Mag dabei auch manche einzelne Säule, so 
wie namentlich auch das marmorne Gebälk durch Verkalkung gelitten haben, 
so vermögen wiv doch nidit einmal von einem eiirentliebfn Nmhau zu sprechen, 
geschweige denn ohne üusdr>i< k!i<Mtes Zen^rniss von einer Verirrössernnir. Der 
Ausdruck tlfitiva aber ist immer hinlänglich gerechtfertigt, wenn wir nur an 
eine glänzend« Wiederherstellung unter BerQcksichtigung der Forderungen eines 
verfeinerten Geschmackes und voigeschrittenen Luxus denken. Müssen wir dem- 
nach die von Plinius angegebenen Maasse von dem älteren Tem|)el gelten 
lassen, so fnii^t ( .^ich nur. wann der<^i Ibt- diese (Jrrtsse erbi^ II. l'Iiniu-s spricht 
an dieser Stelle nur vnn der Anlage durch Chersiphron. .Aber inn Ii \ Uiuv, wel- 
cher doch vier Architekten kennt und offenbar gute Quellen benutzte, legt kei- 
nem derselben eine Veränderung des ursprünglichen Planes bei: er beseichnet 
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den Tempel schon in der Anlage de« Chersiphrou als Dipteros. Sollte danach 

nicht etwa Strabo, der den älteren Tempel nur flfichti<r bertthrt und den Nach- 
fol;:er des Chersiphron niclit einmal dem Namen na* !i kennen zu lernen sich 
die Miilie tret,M'l»en lial. irrtliuriiiich von einer Vergroi^.seruny ^'» ^procben haben, 
wo es sich nur um Weilertührung oder VoUenduu^ des Baues handelte? Kroi- 
Hch nennt Herodot den Tempel zu Samos den grOesten unter allen ihm be* 
kannten ; allein an einer andern Stelle (II, 146) setzt er venigetens den ephesi* 
sehen diesem als ebenbürtig an die Seite: und bo meint» 1 1 vielleicht bei jener 
Beziehunir dos saniischen nur den fjnis.slcn damals vollenilt-ti ii ; <h*nn wir wissen 
keinesweirs ijewiss, dass, als Ilerodnt in Kleinasien sich ttulliiL-ll. (i<'r epliesische 
dchoii völlig ausgebaut war. — Indessen würde ich diesen bedeniien gegen die 
Aneicht von Urlicba vielleicht keine zu hohe Bedeutung beilegen, wenn mir 
nicht innere Gründe gegen die von ihm angenommene Veränderung eines Pe> 
ripleros in < inen Dipteros zu sprechen schienen. Ich will es wenijrer betonen, 
wie bei der besonderen Art. in welcher die Fundaniente des Tempels herge- 
richtet warrn , einf» Krweiff^nin«r . ein Anflicken rinirs henun an dieselben mit 
ganz besonderen rSchwierigkeiten verliuiuien gewesen sein würde. Dagegen 
glaube ich um so mehr auf die t^trenge Gesetzmässigkeit der griechischen Archi* 
tektur hinweisen zu müssen, zufolge welcher jeder einzelne Theil durch sein 
Yerhüttniss zum Ganzen bestimmt wurde. Sollte nun da durch blosse Hinzu- 
fiigung einer Süulenslellung ein l'eripteros in einen Dipteros haben verwandelt 
werdf-n k-htnen, ohne dass dadurch das VerhitKni^js aller Th( ilc. namentlich in 
<ler Maiipl-, d. h. in der Vorderansicht gründiici» veuuckt, die Scliuidieit der 
ursprünglichen Anlage günzlich vernichtet worden wäre? Mir würde deshalb 
die Nachricht von einer VergrOsserung des Tempels nur dann unbedenklich er* 
scheinen, wenn sie sich von einer Erweiterung in der Länge deuten Hesse, in- 
dem deren Verhiiltniss zur Breite keineswegs i in fest bestimmtes ist, sondern 
c\\\n /wischen 1:17 und 1 : i'.'^ si hwankt. Da es jedoch beim ephe^^ischen 
Tt nip'-i nur 1 : l.SiS beträgt, .so kann es auch bei der ur.spniiiL'üi In n Anlaue 
kaum ein anderes gewe.sen sein. So bliebe als letzte Auslluchl nur etwa die 
Annahme übrig, dass Chersiphron erst die Cella erbaut und die Sftulen an der 
vorderen Seite des Tempels errichtet hätte. Wenn nun der Weiterbau erst durch 
das (leschenk des Krösus möglich wurde, 80 konnte man wohl von dem Archi- 
tekten , welcher diesen \Veiferb«u . wenn auch nach dem ursprünglichen Plane 
leitete, mit einem nicht streng richtigen Ausdrucke einmal sagen, er habe den 
Tempel grösser gemacht. 

Die voranstehenden Erörterungen können, wie gesagt, nicht den Anspruch 
machen, eine schwierige Frage zu einer endgflUigen Entscheidung gebracht 
zu haben. Doch werden sie die Annahme, dass der Grundplan des Chersiphron 
bei allen späteren Ausl'iihrutigen und Wiederherstelluniren unverändert beibe- 
halten wnrrif'n sei. wenitr^ätcns als möglich und sogar ziemlich wafir-i hr inürh 
erscheinen lassen. Was \ itruv II. 9, III und Plinius HJ. 213 über da.H Gebälk 
aus Gedern und die Thüren aus Cypressenholz bemerken, kann aich ualOrlich 
nur auf die Wiederherstellung nach dem Brande beziehen. 

Um schliesslich noch einmal auf die Architekten des älteren Baues zurück- 
zukommen, so bemerkt Vitruv VII, praef. 12, dass Chersiphron und Metagenea 
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über denselben Kc->clitieben haben. Von den beiden Architekten, die ihn vol- 34y 
lendeten (Vitr. Vil, praef. 16), wird der eine, Demetrios^-Tenipeldiener der Göttin, 
nicht weiter erwähnt, Paeonios aus Ephesos dagegen auch ab Baumeister des 
milesischen Apoilotempels angefahrt. Ueber ihre Zeit vgl. unter Theodoros. 

C h r V s i p i< «1 « V e 1 1 i u s . 
Kreigelansenf I 'Ii s Arrhiteklen Cyriis (die. ad fam. VII. II . ml uns aus Brieten 
Cicero's (ad All. Xlll. 29; XIV, 9) bekannt, aus welchen liervorgebt, daaa der- 
selbe namentlich nach dem Tode des Gyrus ihn bei seinen Bauten als Archi» 
tekten benutzte. 

Gleaader. 

Lanipridius (Conimo«l. 17) spricht von Thermen, welche Oleander ., nomine ip- 
sius" (Commodi^ erbaut habe. .\us dem Zusätze scheint mir hervorzugehen, 
duss Cleander niclil, wie man gemeint iiat, der Architekt, sundern ein reicher 
Mann, etwa ein Freigelassener des Kaisers war, welcher die Kosten bestritt, die 
Ehre und den Namen des Baues aber dem Kaiser übertiess. 

L. C 0 c c 0 i u s A u c l u s 
war der Architi kl des von L. Cnipurnius dem Auguslus p^eweihten Tempela zu 
Puteoli, zufolge der noch an Ort und i)telie befindlichen Inacfarift (Mommsen i. 
R. N. 24«5): 

L. COCCEIVS. L. 

C. POSTVMI. L. 
AVCTVS. ARCITECT. 

Ausserdem erwtthnt Strabo (V, 246) als sein Werk die noch jetzt benutzte und 

unter dem Namen den Posilippo liekannte Grotte hei Neapel, so wie einen an- 
dern im Auftrage des Agrippa angeleglen unterirdischen Gang vom Avernersee 
nach Cumao. Dort hat Bit }i atich noch ein Stück eines Architravs mit seinem 
Namen gelunden: Momnis. 2ö71 : 

L. COCG 
REDEM 

r o s •! u i i n s. 

Der Villi tifii ) 'i-^Mlraliden begonnene Hau de.s olympischen Zeuslempels zu 
Atiien war nacii ihrer Verlreibuuj^ nicht weitergeführt worden. Seine Vollendung 
unter mannigfacher Veränderung des ursprünglichen Planes unternahm Antio- 
chos Epiphanes (reg. t76— 164 v. Chr.). Architekt war der rOmische ßQrger 350 
Co.'isutius. Was er ausgeführt, hescheibt Vitruv (VII, praef. l^i in folgender 
Weise: cellae magnÜU'liin tu et colunmarum circa di[tteron coli k uliorn^m epi- 
slyliorunique et ceteroiun: u luimeutorum ad symmelrinnt f!i<=triloitiuni tii magna 
solertia scienttaque summa civiä Homanus Co:>:iulius uobiiiter est arciiilectatus; 
und §.17 iOgt er hinzu, dass der Bau ein korinthischer war. Ueber denselben 
sprechen auch Polybius bei Athenaeus V, 194 A: Strabo IX, 396; Livias41, 20; 
Vellcj. 1, 10. Den auch damals noch nicht vollendelen Tempel beschlossen 
unti i' AiiL;u-fn^ tin I:i< re Könige auszubauen und dem <tpniti'^ di. -es Kaisers zu 
weihen: Suet. Aug. (30; allein erst Hadrian lührtp da- W- ik zu hnde: Paus. I, 
18, G; Spart. Hadr. 13. — Aut Cussutius bezieht sich wahrscheinüch eine beim 
Olympieion in Athen gefundene laschrifl einer Basis, welche vielleicht eine Statue 
desselben trug, G. J. gr. 3G3; 
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JEKMOS 
KOSSOYTIOS 

non,noY 

PQMAIOS 

C y r u s . 

«in Zeitgenosse des Cicero und in engem Verkehre mit ihm, so dass er nicht 
Dur deamn Bauten leitete, sondern auch ihn in Gemeinschaft mit Glodias zum 
Erben eineetzte. Er starb an demselben Tage, an welch«n Glodius ermordet 

ward, also 702 d. St.: Cic. pr. Milone 17; 18; ad fani. VII, 14; ad Q. fr, II, 2; 
ad Att. II, 3. Besondere Beachtunfr scheint die letzte Stelle zu verdienen: Fe- 
nestranim antrnsfias- quod reprehendis, scito te Kvqov Tatflelav reprehendere. 
Nam quuni ego idem istuc dicereni, Cyrus aiebat viridaiioruui dtaf^uasic latis 
luminibus non tarn esse suaves. Etenim lato ut/;ig ^iv i] a, rö 8k oQtoiuvov ßf 
y. dntvtf: 8k 9 xat i, Vides enim caetera. Kam si xcer^ sliS^Xtm l/iiEroMtc vide* 
remus, valde laborant ctddXa in angustüs: nunc fit lepide illa h)(Wfi£ radto- 
rura. Die /jihlreich eingestreuten griechischen Ausdrücke lehren zwar zunächst 
nur, dass Cynt?* dnrrhaus Grieche war, scheinen n\ter dru li ;iuch dnratif hinzu- 
deuten, dass die lali iuische Terminologie der Architektur zu Üicero's Zeit noch 
wenig ausgebildet war. 
351 Daedaloe, s. Th. I, S. 11 Ügd. 
Damokrates 

wird in einer nicht eben alten, aber doch vorr6mischen spartanischen Inschrift 

als Are liiiekt Tiwischen andern Beamten und Bürgern angeführt, welche an einer 
öäentlirlw n Speisung Theil hatten: Bull, dell' Inst. Ib44-, p. 145, 1. 17. 
D a p h n i s 

aus Milet, einer der Architekten des Apollotempels bei Milet ; s. untsr Theodoroe. 
Demetrios, 

Hierod ule des cphesischen Artemis und einer der Architekten ihres Tempels; 
s. unter Chersiphron und Tbeodoros. 

D <• ni <> k o p o s 

war der Architekt des Theaters zu Syrakus. Er h.itte den Beinamen Myrüla, 
weil er nach Vollendung des Baues unter seinen Mitbürgern nvQi>v, wohliiecheade 
Salben ausgetheilt haben sollte: Eust. ad Od. 8, 68, p. 1457 R. Da Sopfaron 
ihn erwähnt hatte, so kann er nicht später als etwa Ol. 90 gelebt haben. 

D e i n 0 k r a t e s. 

Der Natne füpsps Architekten iai in sehr verschiedener Weise überliefert wor- 
den. Wir linden die Fonn: 

Dinokrates bei Vitruv II, praef.; Valer. Max. 1, 4, 1; Solin c. 32 und 40, 
Ammian. XXII, 16; Jul. Val. de r. gest. Alex. I, 21; 

Dinochares bei Plinius 5, 62; 7, 125; Auson. Moseila v. 812; 

Tiniochares bei Plin. 3-i, 148; 

(jheirokrates bei 8lral<n XIV. p. (>41 ; 

Stasikrates bei Flutarcli Alex. 72; t!e Alex. virt. p. .335 c; 

Ilermokrates in einer llaudschrill des Pseudo-Kallisthenes I, 31 (in der 

Didot'schen Ausgabe des Arrian); und endlich 
Diokles bei Eustathius ad IL ^. 229, p. 980 R 
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Die Schreibung des Namens bei den verschiedenen Öchnllstelleni auch gegen 
die Aucloritäi dex Handschriften in ITebereinstimmung zu bringen, würde um 
so weniger gerechtfertigt sein, als ein ähnlicher Wechsel auch bei andern Namen 

hinlänglich nachgewiesen ist (vgl. Silligau PHn. li8i. Als das Vaterland des S5S 
Künstlers sichl Vitniv Makedonien an, wiilu . nd Eustathius Fihegium, Pseudo- 
Kallislheueci nri'l Juiiu«* Valerius die Insel Hliodffs nennen. Die Zoit soiner 
Thäügkeit bestimmt »ich im Allgemeinen durch sein Verhällniss zu Alexan<ler; 
ob er diesen lange flberlebt, wird weiter unten zu untersuchen sein. — ücber 
sein erstes Zuaammentreffen mit Alexander erzahlt Vitruv eine etwas roman« 
tische Geschichte. Mit guten Empfehlungen an die l'Uigehung des Königs ver- 
sch««n. war er in das Lager gereist; aher trotzdem gelang es ilim nicht sobald, 
sich demselben vorzustellen. kam er, ein stattlicher und krilffiprer Mann, 
auf den Gedanken, sich als Herakles zu costutinii n und dadurch die Aulmerk- 
samkeit des Königs auf sich zu lenken. Es gelang ihm; und er legte dem 
König seinen Plan vor, den Berg Athos in eine menschliche Gestalt umzubilden 
und ihr in die eine Hand eine Stadt zu geben, in die andere eine Schale, aus 
der sich die Gewilsser des Atlios in das Meer ergössen. (Von diesem Plane, mit 
einigen Abweichungen, z. B. von zwpi Städten statt einpr. sprerhon Sfrahn, IMu- 
tarch, Euslathius, a. d. a. O. ; ohne den Namen Ii s Deinokrates Lucian jiro 
imag. 9; quompd. bist, conscr. 12.) Der Plan kam allerdings nicht zur Aua- 
fthrung, da die physischen Bedingungen fUr das Gedeihen der projectirten Stadt 
nicht vorhanden waren. Dagegen benutzte Aleiander den Unternehmungsgeist 
des Künstlers, indem er ihm bei der Gründung .Alexandriens die arcliilekto- 
nisclit' I>eifanir (vgl. Kleomen*^^* übertrug: Strabo, Vitniv, Plinius. Valer. Max., 
Sohn, Ammiau, vgl. Pscudo-Kalli^tlienes und .Inl. \alerin-. KImmi sd war 
Deinokrates, welchem Alexander wegen der Kühnlieil und Grossartigkeit seiner 
Erfindungen nach dem Tode des Hephaestion die Errichtung des Scheiterbaufens 
llbertrug: Plut Alex. 72: eines Werkes, welches nach der von Diodor (XVII, 115) 
hinterla.ssenen Beschreibung in seiner .•\rt allerdings \on ki inrtn weder früheren, 
noch spfUcren üljertrotlen wurde, Die Vi lunilhting liegt nahe, auch in einem 
Werke verwandter Art, dem Limi Ik hw li^eu Alexanders, eine Sclii^pfting des Deino- 
krates zu erkennen (Diodor XVüi, 2*) u. 127; Athen. V, 4*J, p. 2UH), Dass «iie 
WiederbCTStellung des ephesischen Tempels nach dem herostratischen Brande 
von Strabo und Solln dem Deinokrates betgelegt wird, mag unter Verweisung 3&s 
auf den Artikel Chersiphron hier nur kurz erwähnt werden. 

wahrend nun bis hierher die Nachrichten der Alten sich unter einander 

im besten Einklang befinden , bieten einige andere der Erklärung mannigfache 
Schwierigkeiten dar. Ausonius nemlich in der Stelle der Mosella. wo er aus 
den Hebdomades des Varro sclu'^ptend die bedeutendsteu Architekten namhaft 
macht, erzählt von Deinokrates (^DiuocharesJ folgendes: 

Conditor hic forsan fuerit l'inh inai'dos aulae 

Dinorhares, rni rpiadrat.i iii (asligia cono 
Surgit t t ^11, ts ( oiisuuiit pyramis uridjras; 

Jussus oh uiceBli ijui ijuondam foedus anioris 
Arsinoen Pharii suspendit in aOre templi; 
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Spiral eniiii tecli testudine Corus achates 
Ajfflatamque trahit ferrato crine puellam. 
Um hier xu^nt von der Erwähnung der Pyramide zu sprechen, so ist 

diese Nachricht schon deshalb aufföllig, weil wir von Pyramidenbaaten in der 
Zeit der l-'tnlernüer überhaupt nicht«! wi««»f>n. Böckine in der zweiten AusLM!>f> 
der Mosella i.laliili. d. rhein. Altertliuin-^lreundo VII nKH litc daher lieber an den 
ObeUäken denken, welcher nach riinius (3Ü, 67' von Ftoletnaeas Philadelpbos 
im Heiligthum der Arsinoe aufgeatelU wurde. Doch würde auf diesen keine An> 
Wendung finden, was Auaonius von dem Schatten bemerkt; und ausserdem legt 
Plinius wenigstens den Transport dieses Obelisken nicht dem Deinokrates. son- 
dern ilrin Satyros oder Phoenix bei. Wir vermöiren daher über diese Nachricht 
des Ausdi ins k»'inp inimte Entscheidunir zu geben. lieber den Tempel dor 
Arsinoe spricht auch Phnms 34, 148: „Mit Maguelätein iiatte der Architekt Ti- 
mochares zu Alexandrien den Tempel der Aretnoe zu wfllben begonnen, damit 
in ihm ein Bild aus Eisen in der Luft zu hängen scheine ; doch kam sein Tod 
dazwischen und der des Königs Ptoleniaeos, der dies seiner Schwester zu er- 
richten befohlen hatte. ' Als Werk des Ptoletnaeos Philadelphos wird der Tempel 
der Arsinoe auch ^^nn.-^t her.o'vbmA : vgl. Valckenaer ad Theoer. Adon. p. 355 B. 
Die Erzählung von dem nchweliendm Bilde, mit welcher Böcking eine Trierer 
Sage passend vergleicht, mag in soweit auf Wahrheit beruhen, als der Architekt 
354 seibat vielleicht an die Möglichkeit der Ausführung glaubte; doch ward nach 
Plinius sein Werk nicht vollendet Wichtiger für uns ist die chronologische 
Frage: Philadelphos .«itarb in der 133sten Olympiade und der Tod des Arclu- 
tekJen scheint nach Plinius /ionilich in dieselbe Zeit zu fallen: Alexandria da- 
gegen ward Ol. 112, 1 gegründet. Uer Krbauer dieser Stadt und der Arciiilekt 
des Tempels der Arsinoe können daher unmöglich eine Person sein. Doch 
wäre es wiederum aufföllig, bei Ausonius unter den bedeutendsten ArchitekteD 
nicht den berflhmten Deinokrates, sondern einen wenig bekannten Dinochares 
oder nach Plinius Ttmochares angefahrt zu finden. Unter diesen Umständen 
wird eine Entscheidung schwer ntvl wir werden zu dem Verdachte gedrängt, 
dass schon im Allerthuin»» «*iiic \ . i \\ in unix in der Ueberlieferimg entstanden 
sei, indem man \a» luii hleu ober Bauleu des zweiten Plolemuers fälschlich aut 
den bekannten Deinokrates übertragen haben mochte. — Ueber die angebliche 
Inschrift des Deinokrates auf der sogenannten Pompeiusaäule zu Alexandrien 
vgl. B(>ckh G. J. gr. n. 4681. 
D e m o ph i 1 u s , 

einer der w( nitrer bcdeutendeu Schritlstelier über Symmetrie: Vitr. Vli, praet*. 14. 

Dextrianus 

war der Architekt, welcher unter Hadrian den Koloss des Nero von seiner ur- 
sprünglichen Stelle versetzte, um Raum für den Tempel der Venus und Borna 
zu gewinnen: Spartian. Hadr. 19. Die Schreibung des Namens ist nicht voll- 
kommen sicher; doch hat unter den vorgeschlagenen Formen (Decrianus, Üe- 
triainis. Drntri anus oder Denielrianu») wolU Dextriaous die meiste Wahrschein- 
liclikeit Ihr sich. 
Dio 

Auf einem in den Ruinen der alten Stadt Gapaoa gefundenen, vielleicht einem 
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Tem|>el d. r < ',, res Hiigeluirigen Ar< liilt ktuistück von ffu\.or Arbeit (jetzt im Valican 
aufbewahrt; tindet sich die Inschriti . LicinJIO. DIONE. ARüMITECTO; Gallelti. 
Capena, municip. de' Rom. p. 11; RaouURochelle : Lettre k Mr. Schorn, p. 284. 
Diognetos 

aua Rhodos," wird von Vitruv (X, 22) Architekt jicnannt, während wir ihn nach 
unserer lieutif,'en Ausdriitk?5weise vielmehr .iIs Iiiif<»nieur [»ezpirhnfn wüiilrn. 
Kr war es, wek'hor «hirch den Ruth, vor lit-r M.iUf/r eine Art SiHH|)t y.n i)ilden, 35.> 
die gewaltige Belagerungsinaschine , mit deren Hülle Demelrioä Rhodos einzu- 
nehmen gedachte, gänzlich unschädlich machte. Er lebte alao um Ol. 119. 
DionysioB 

aus Tralles, hatte das Dach de» Odeum ZU Patara in Lykien gebaut, laut einer 

metrischen Inschrift: C. J. gr. 4286. 

D i p h i 1 0 

ein Architekt, welcher bei Villenbautcn für die Familie Cicero's iu der Nähe von 
Arpinum beacb&ftigt war: Gic. ad. Quint, frat, III, 1 (geschrieben im J. 700 d. St.). 
Eine Inschrift, welche man auf ihn hat beziehen wollen (Reines. II, 59, p. 283) 
ist sicherlich falsch. Das ciceronische: Diphilum Dipbilo tardiorem erscheint in 
derselben zu folgender Phrase verarbeitet: ^j^iXog xairot ßfadit^ d^xitixtiov 
npot; -^noorayita vutav (ufwg) Taj(y£. 
E j) i g f 11 e rf. 

Hippokrates (Epid. I, 2, Vgl. III, p. 404 Kühn) erwähnt ein „Theater des Epigenes*^ 
zu Thasos, welches möglicher Weise nach dem Architekten so genannt ward. 
Epimachos 

«US Athen, haute dem Demetrios seine berühmte ßelagerungsmaschine , durch 
welche er Rliodos zu nehmen ffedarhte: Vitr. X. 22. Olinrlrieli nobilis archi« 
lectus genannt, tiürten wir ihn doch wohl nur als Ingenieur bezeichnen. 

Eponemos und Erateos, s. unter ileron. 

Eupalinos, 

Sohn des Naustrophos aus Megara, war der Architekt der von Herodot (III, 60) 

hochgeprichenen Wasserleitung auf Same.««. Sie war durch einen lijO Klafter 
hohen Berg in einer Länge von sieben Sbidien hindurchgelührt und bildete 
einen Stuüpn von acht Fuss Höhe und l^reite, in dessen Sohle dip f^ii.'Ptil liehe 
Wasserrinne von zwanzig Ellen Tiefe und drei Fuss lireile lief, llincingeieilet 
war in sie das Waaser einer grossen Quelle, welches nachher durch Röhren der 
Stadt zugeführt wurde. — Hirt (Gedieh, d. Bauk. I, S. 226) will dem Eupalinos 
auch einen durch Grösse und reichen Säulenschmuck auscezeichneten Urunnen 
zu Megara beilegen, welchen der Tyrann Tlieagenes (um Ol. H.")) errichten Hess 
(Paus. I, 40, 1): eine Vermuthung, welche sich nicht weiter begründen lääst. 

E u p h e m i o. i{öü 
An dem Lakonieu zugewendeten Thon von Messene Ibdet sich folgende In- 
schrift aus der Kaiserzeil: 

C. J. gr. 1 400. Öh (^». !Mnttii< K.upheniion der .Architekt oder der mit der Wieder- 
herstellung beauf tragte Magistrat war, iässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Eu p h ra n o r 

gehört zu den weniger bedeutenden Schrillslellern tlber Symmetrie: Vitr. VII, 
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praef. 14. Dass er Architekt gewesen, wird sonst nicht erwähnt, so dass auch 
aeine Schrift sich wohl nur auf Proportionen in der Malerei und Plastik bexogen 
haben wird. 

Eupolom OS 

aus Argos war der Architekl des Tempels der Hern bei dieser Stadt, welcher 
un der Steile des ül. 89, 2 abgebrannten errichtet ward: Paus. Ii, 17, 3; vgl. 
Tbuc IV, las. 
Eurykles. 

Pausanias II, 9, 6 sagt von dem schönsten Bade in Korinth : » in Spartiat Eury- 
kles habe es erriciitet (Bnoir^asv) und unter anderem mit dem bei Krokeae in 
Lakonien irchrochrnen Steine gesc Iiinfu kt. Auch hier ist es zweifelhaft, ob 
Eurykles Arcliilekt war oder den Uau auf seine Kosten ausführen liess. 
Fufitius, 

oder wohl richtiger Fufidius, schrieb unter den ROmem xuerst ein Buch Ober 
Architektur (mirum de his rebus instituit edere volumen): Vitr. VII, praef. 14. 

Wahrscheinlich ist er derselbe L. Fufidius aus dem Ritterstande , an welchen 
M Aennlius Scaurus (Gos. a. 638 und 646) eine Schrift richtete: Cic. Brut 2» 

und 30: Plin. :J3, 21. 
ü i t i u d e s, 

der Kanstler des Tempels und des Bildes der Athene Ghalkioekoa zu Sparta: 
Paus. III, 17, 2; vgl. Th. I, S. 8S. 

Herakleides 

aus Tarent, ein Militärarchitekt, dem die Krfindnn^: dor Samliyke zugeschriflx n 
wirdr Athen XIV', (JIÜB; cf. VI, 251 E. \Hiiatlier seiner Vaterstadt flieht « i zu 
den Hörnern, correspondirt zugleich mit llannibal, und Üieht deshalb von Neaeia 
8&7 au Philipp von Makedonien, an dessen Sturz er durch seine Schlechtigkeit 
wesentlich beiträgt: Poiyb. XIII, 4; Liv. 31 , 16 u. 33; 32, 5. — Ein anderer 
Herakleides aus der Zeit Trajans wird als Architekt in Inschriften von Mona 
Glaudianus in Aegypten erwAhnt: G. J. gr. 4713 d. 
Herrn odoros 

aus Salamis baute zu Rom den Tempi l des Mars in der Region des Circus 
Flaminius: Comel. Nep. bei Priscian VIII, p. 792. Dieser Tempel kann kein 
anderer sein, als der, welchen Brutus Gallaecus wegen der günstigen kriegerischm» 
Erfolge in Spanien im J. 614 d. St. errichten Hess und mit einer Statue de» 

Skopas schmückte: Srlml. Bob. ad Cic. or. pr. Ar> h. p. 350 0relli; Plin. 86, 26; 
vijl. Gass. Dio ö(j. 21. Ilnii hTiieii wahrscheinlich die Säulenresff an. welche 
1837 in der Via de Sj>ecchi entdeckt wurden und uns den Tempel als l'vkuo- 
slylos kennen lehren: .Ann. dell' Inst. 1838, p. 1 etc.; vgl. Desclu. Huinü III, 3, 
S. 29 flgd. Ist somit für den Kflnstler eine feste Zeitbestimmung gewonnen^ 
so werden wir um so zuversichtlicher auf ihn eine Stelle Vttruv*8 (III, 2, 5) be- 
ziehen dürfen, in welcher als Beispiel eines Peripteros angeführt wird : in porticu 
Metelli .lovis Slatoris Hermodi. Zwar bieten melirere Handschriften filr Hermodi 
huiusmo*!t d;ir. wa*: an ^irh mit d«*n folgenden Worten p\ aedes Marcelliana ver- 
bunden wohl einen Sinn giebt. War indessen Hermodon einmal iu Hermodi 
corrumpirt , so lag als weiteres Verderbniss hu*modi sehr nahe. Oer Portikus 
des Hetelius aber (spater nach der Octavia benannt) war nach dem Triumph» 
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über Makedonien {GOö d. SL) erbaut worden. Allerdings ist nuD nach den Frag- 
menten des kapttoUnischen Stadtplans der Tempel des Juppiter kein voll- 
kommener Peripteros, da ihm die Säulen an der Rückseite fehlen, was Vitruv 
nicht bemerkt, wilhrend er es an dem zu<.'leicb erwähnten Tempel des Ilonor 
und der Virtu"* nn^dnirkUch hervorhebt.* Allein es ist sehr ni(i£r!irh . dass zur 
Zeit deg Auiruslus, als die iranze Anlage manniirfachen V'eränderungen unter- 
worfen wurde, auch der Tempel seine ursprüngliche Gestalt eingebüsst hat. — 
Während nun die Erbauung der Tempel des Juppiter und des Mars nur durch 
einen Zwischenraum von wenigen Jahren getrennt ist, glaubte man das Leben 
des Hermodoros viel weiter ausdehnen zu müssen, indem man annilim, d.i-s 
M. Antonius, weldior /"lO ^]. St. geboren und nrvl- (lon^iil war. einm d die Ver- 358 
theidigung des Kiiu^^tl^ is gtliihrt habe, laut einer Angabe Cioero'> d.- orat. I. 14. 
Der Zusammenhang dieser Stelle ist aber folgender: Physik, .Vlatbenialik, Künste 
sind Stadien, die ffir sich bestehen: will man sie aber durch die Rede ver« 
herrlichen, so muss dies durch rednerische Kunst geschehen, und wenn z. B. 
Philo bei den Athenern seinen Plan ni einem Arsenal durch eine ausgezeichnete 
Rede zur An-^ft\brnn«r zu briniren wusste, so war er. indem er die- lliaf. nicht 
Architekt, sondern i^t duer. I^beii so hätte aber Antonius <ein Theihit liim r des 
von Cicero tingirten Gespräches;, wenn er für Hermodor über die Anlage der 
Navalien zu reden gehabt (si fuisset dicendum), vom Kfinstler unterrichtet auch 
über eine ihm fremde Kunst sprechen können. Dass der Navalien gedacht wird, 
li.if a]<o mIT. nbar seinen Grund in der Gegenüberstellung mit Philo. Dass eine 
Rede von Antonius wirklich gehalten, wird aber nirt:t'in!< i/CHagt. eben so wenig, 
dass Hermodor und Antonius gleiclizt itig gelebt. Wir dürfen «i'^o nw< Cicero 
nichts weiter schliessen, als dass Hermodor seine Kunst auch an Liauten tür die 
Navalien in Horn bev^rt habe, von denen uns aber keine weitere Kunde er- 
halten ist. 

Ilermogenes. 

Als seine Vaterstadt ward frülier Alabanda in Karicn angenommen ; doch ist die 
riiiniuf !)f>züt,'liche Stelle Vitruv's III, 2, 6: pseudodipteri exeniplar Homae non 
est, sed Magnesiae (in aede) Dianae Ilermogenis Alabandi et Apollinis a Me- 
nesthe facta,' von Marini (wie der Sache nach schon von Hirt: Gesch. d. Bau- 
kunst ni, 17) richtiger gefasst, wenn er schreibt: Dianae Hermogenis et Ala- 
bandis Apollinis. Indessen werden wir ihn immer fttr einen Kleinasiaten halten 
dürten, da sich seine Thätigkeit an den erwähnten Tempel zu Magnesia und 
an den des Dionysos zu Teos knüptl, über welche er auch Srhriftfu hinterliess; 
Vitr. VII, praef. 12. Seine Zeit lasst sich nicht ganz test inesliiunien. Die An- 
nahme, dass er um die Zeit Alexanders gelebt haben möge, beruht zunächst 
woht nur darauf, dass er, wenn auch von Vitruv (IV, 3) im Gegensatz zu seiner 
eigenen Zeit den antiqui architecli beigezftlitt, doch schon zu den mehr theo- 
retisirenden Kün>lli m «rehört und als solcher neben dem Erbauer <les Mauso- 
leum genannt wird. Kinigernia''«'en bestätiirt wird al . r difse Annahme durch 369 
<lit' liisher nicht in Betracht gezui,'< iic Nnrlmt iit Stral)M s (XIV, ü47), dass das 
Heiligthura der dindymenischen Mutter zu Magnesia zu seiner Zeit nicht mehr 
bestand, da die Stadt nach einem andern Orte verlegt war. Da nun die Frau 
oder die Tochter des Themistokles noch Priesterin des Tempels gewesen sein 

BvniiD, a«Mbleb(e dar pleehltchm KüncDer. U. i. Aufl. 16 
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soll, so kann die neue Sladl, in welcher sich tlor Tempel dir Atfemi*i Leuko- 
phryiie befand, erst nacli dieser Zeit (»eLTündi t s*_Mn. Von dies.fm selbst n^m 
sagt Slrabo aus, er ülehe in der Grösse unter allen asiatischen nur dem eplu»- 
sischen AriemiS' und ratlesischen Apolloteinpel nach, übertreffe dieselben aber 
in der Eurythmie und der Kunst der AusfUhrangr. Das günstigre Vorurtbeil, 
wck lies dadurch dir den Künstler erweckt wird, findet seine weitere Üestütiiruny 
durch ein«« Anfrahe V'ilruv's, der ilmi (III. 3. 8) die Ertlndun^ des Kuslylos und 
dp« Pseudodipleros hexastylos lieilegt: eas auteni synimetrias leuslvli. ronstituit 
Herniogenes, qui etiam prlmus invenit hexastylon pseudodipteri rationem (^so 
fiir pseudodipterive nach einer Vermulhung Lorentsen's: Ann. d. J. 1854, 
p. 72 sqq,)< In beiden Erfindungen aber erkennt Vitruv in seinen weiteren, 
wahrscheinlich den Schriften des Hermojienes entnommenen Ausführuniren ein 
bedeutendes kimstierisches Verdienst, wtldios auch dadurch nicht geschmälert 
wird, dass es sich nicht um riijentliche Iii tituluniren handelt, sondern wir <lie 
Worte Vilruv a nur von der \ ervolikonimnung oder Durclibüdung älterer Kunst- 
formen verstehen dflrfen. Noch an einer andern Stelle geht er aut ihn als 
liauptgewäbrsniann zurflck. Er berichtet nemlich (IV, 3}, dass sich einige ältere 
Architekten gegen die Anwendung der dorischen Ordnung für Tempelhauten 
ausgesprochen luitlen; so Tarchesius i Argeliusi und Pylhios, so namenllich Her- 
moirenes. Dieser habe sogar, als zu Teos da-; Material für einen dorischen Bau 
schon bereit lag, es verilndern lassen und den Tempel des Dionysos in ionischer 
Ordnung aufgeführt; nicht sowohl weil es der dorischen an Schönheit und Wörde 
gebreche, sondern weil sie in derEintheilung der Triglyphen und Decken mannig- 
fache Schwierigkeiten und Inconvenienzen darbiete, was im Einzelnen nach« 
gewiesen wird. Sonach erscheint in Allem Hermogenes als einer der vorzüg« 
360 liebsten Meister der Architektur auf der Stufe hoher Vollendung und Dnrcli- 
bihlriiiL!. I III nun ik» !i einmal die Nachrichten über seine Werke kurz zu- 
sanmienzuiassen, so war der Tempel des Dionysos eni euslyios, hexastylos und 
peripteroe von ionischer Ordnung; vgl. lonian Antiqq. I, ch. I; Choiseul-GottfAeri 
p1. 124; Hirt Gesch. d. B. II, 6G; der Tempel zu Magnesia dagegen ein ionischer 
pseudodipteres hexastylos; vgl. Leake, Asia minor p. Texier descr. de TAsie 
min. III. |i. W: Raoul-Üorhelle im .lourn. des Savants. 1S45, Oct. Nü\ . : Lorentzeu 
H. a. u.. de.<sen Aulsatz ich leider zu spät erhalten habe, um ihn durchgreitund 
zu benutzen. 

Hermokreon, 
8. Th. 1, S. 365. 

H e r m o I y k o s. 

Auf der Fiückseite eines ionisclien Piiasterkapitäls zu Telmeaaos in Lykien fand 
man den Namen: 

l-l'.UO./YKOY 

in welchem man einen Arctutekten hat erkennen wollen: C. J. gr. n. 4200. 
Hermen. 

«Das Schatzhaus für die Epidamnier zu Olympia errichteten Pyrrhus und seine 
Söhne Lakrates und Hermon- : Paus. VI, 19, 8. Die Weihgeschenke in dem- 
s' lhen waren aus alter Zeit, Werke des Theokles, eines Schülers des Dipoenos 
und Skyllis. 
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lleron. 

Bei Pst'udo-Kallislhenes, dem Schiillsleller . weicher Ua nun die aUesle nuelle 
der imllelallerlicben Sagen über Alexander bildet, linden wir über die bei der 
Gründung Alexandriens thtttigen Architekten folgende Nacliricht (I» 31 in der 
Didot'schen Ausgabe des Arrlan): Snhturai 9i 6 'Aki^avdffoc: uul hi^ovg u^X'^' 
rexrava^ Ti'ji; no^Wq, h ole i^v'^IJ^cav .hßvAug, |i'^arizd^| XarJ/ioi,-. xoi hheofitvt]^ 
fitjyavixi'ii: . Vai'xpartrr;.- . xai Kodrt^oi: 'OAvvitn,^. h'i/( rMtXq^Jv <» 'thmv 
ovvitaTi '\ rjütHitmv. (/vrvg av\'f,jov}iex>otv '^Äf4u»'d«t) r/ r n>/.iv ix xhtn/üt'ii' 
XTioai, ti' aj'V»J öb vÖQayor/tii'j: niwaiK xoi ü/trty/ov<Ji iniootoiTtti; rf/i' ifn' 
Xaaauv. KaXstrai 9k 'Ynövvfiog öid tv vnoötiiiat avrov ravra (oder nach einer 
anderen Handechrift: ÄaXtivm» dt vnovoiivt üui rv [tüv] limoittl^avra ^uiviu&v 
'Ynövoftov yta).Ho9(u). In der lateinischen Hearbeitiini» des Julius Valerius (de 
reb. gest. Alex. I, 2.i) lautet diese Stelle: Adhibitis autem rex archilecloiibus, 
qui ex arte nobile^ pt celehraliores hnhcltantnr . \ü ('leonipne dp Naucrato et 
Ulynthio, et Erateo, llerone etiam Libii qui cum Iratre Kponemo erat, accepil etc. «iöl 
Hinsichtlich der kriliächen üeschatVenheil des Textes muss ich auf die Noten 
G. Müllers xum Peeudo^Kallisthenes verweisen. Was die genannten Personen 
anlangt, so wird es keines ausfiUbriichen Beweises bedürfen, dass Hypunomos 
eine blosse Persnnifii alion der iSajre ist, indem imovi'fsoQ einen unterirdischen 
fJang. Ciinal oder Kloake hedentpt, Sie macht \\m /.um Bruder des lleron, der 
als VVas.-i'i liauiiiLisU r Werk*' ilit'ser Art MUs^fiiliieii ntorble. Heron ist nach 
Müllers Bemerkung waiirschemiich iler Grosavaler des bekannten alexandrinischen 

Mathematikers dieses Namens. — Ueber Kleomenes s. unter diesem Namen. — 
Krateros ist, wie Müller vermuthet^ wohl kein anderer als der auch sonst be- 
kannte Krales. Als Zeili^enosse Alexanders und Canalbauer wird derselbe bei 

Diojrencs I>,iertiii> IV. 23 erwühnt. Strabo (X, p. V>7") nennt ihn allerdings nicht 
01> ntliier. sondern C.halkidenser : allein lüpf^ps Srhwanken tindet sich, wie Müller 
bemerkt, eben »o hinsichtlich der Historiker Kpluppos und Dionysios und er- 
klärt sich hinlänglich durch die Existenz einer makedonischen Stadl Ghalkis. 
Bekannt ist dieser Krates ausserdem noch durch seine Arbeiten an den Emis- 
sären des kopaischen Sees, die, nachdem sie schon theilweise mit Krfolg ge- 
krönt waren, durch die Streitigkeiten der umwohnenden Bdoter ins Stocken ge- 
rielhen: Strabo 1. l.. bteph. Byz. 8. v. 'Aih^viu. 
Hipj)ias. 

In dem „Uippias oder das Bad'' betitelten Schrillchen preist Lucian unter den 
Männern, welche mit der Kunst der Rede und theoretischem Wissen auch prak- 
tische Tflchtigkeit verbanden, seinen ZMigenossen Hippies, und beschreibt, nach- 
dem er seine Kenntniss der Rede, der Geometrie, Mechanik, Astronomie und 

Mn«ik kurz lieiiihrt, zum Belege «lalfir ansführlii h die AhIh'jp von Thermen, 
welche ilin zum Urheber hatte. Sc» wenig wir tiiesi s Werk irennL' arhten \v(jlifn, 
so werden wir doch die Vergleichung des Hippias mit Thaies, Arcliimedes und 
Sostratos auf Rechnung der rhetorischen Form setzen dflrfen : die Beschreibung 
sellMt dagegen liat bei dem Mangel ähnlicher Schriften wegen des Eingehens 
auf die Einzelnheiten der Anlage fGlr uns immer ein hohes Interesse. 

Hippodamos. 362 
Ueber diesen Sophisten, welcher wegen de» von ihm aufgestellten und mehr- 
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fiuli [UMkli^rli ihirrliLT'führti'n Svi^tcMii^ kiin>fL:i'in;i<:5t'r SUidteanlagen unter 
ArchiU kleu eine Stelle verviirnt, lial K. F. liertnann (m einem Programme zum 
20. Aug. 1841, Marburg) in so eingehender Weise gebandelt, dass wir uns hier 
begnügen dürfen, aus dieser Arbeit nach ihren Hauptresultaten einen Auszug 
zu geben. — Hippodamos war der Sohn de» Burykoon : diese Namenstorm setzt 
Hermann aus Pholius (p. III : 'In-nodiifti>v vifisaic;) an die Stelle der minder guten 
Euryphon bei Aristoteles pnlit. Ii. 5) oder Eurylionn bei Hesychius (s. v. 'hno- 
ddltov ve/ifjötg). Sein eigentliches Vatorland war nach Ari^totelp'^ Müet; dass 
ihn Photius daneben auch noch Tliurier nennt, erklärt sieli dadurch, dass er 
zu den Gründern dieser Stadt gehörte (Hesych. 1. 1., wo fDr psroin^aa^ ug aa- 
TvptMvg Iftngst iiq Gov^utmvq emendirt ist). Weshalb als eine dritte Heimath 
vom Scholiasten des Aristophanes > E({uitt. 327) Samos angeführt wird, vermögen 
wir nicht naolizuweisen. Bei der Zeitbestimmung müssen wir davon ausgehen, 
dass die Sla ltaiil iire de«< Prirüpus von allen obigen Gewährsmannern als sein 
Werk hingestellt wird, imd dass Strabo \X\\', (x>4t) deu Architekten dieses Ortes 
und der Stadt Rhodos als eine und d^^be Person beaeiehnei Dazu kömmt 
seine Theilnahme an der Gründung von Thurium und die Erwähnung seines 
Sohnes Archeptolemos in den Rittern des Aristophanes. Rhodos ward Ol. 93, 1 
neu prl'aiif (nimK.r. XIII. 75), Thurium im Anfariiri' der H4sten Olympiade ge- 
gründet ivgl. Clinton tasti s. a. '\4'i). Wenn nun iÜl' Anlairo des Peirjlens jje- 
wöhnlich auf Themistokles zurückgetührt wird , so dart doch nicht übersehen 
werden, dass genauer genommen ihm doch nur die Anlage des Hafens und der 
Befestigungen zukömmt. Dm Bedürfniss einer Stadtanlsge mochte sich erst 
bei der Vermehrung des Verkehrs in diesem Hafen zeigen, und sie kann daher 
sehr wohl erst der perikleischen Kpoche angehören, d. h. der Gründung von 
Thurium mir um wenige Jahre voran üeirimtron >pin. 

Sonach hUlten wir bis jetzt als zwei die Thätigkeit des Hippodamos be- 
grenzende Punkte etwa OL 83 und 93 gefunden ; und es fragt sich daher nur, 
363 wie sich hiermit eine letzte chronologische Bestimmung vereinigen lässL Die 
Ritter des Aristophanes wurden Ol. 88, 4 aufgeführt; damals aber war der Sohn 
des Hippodamos, Archeptolemos (v. 327 u. 704), bereits eine politisch bedeutende 
Person, ai-^o wohl kiuun wenis^er nh dreissig Jahn« alt, so dass er schon vor 
Ol. 82 gebuiea üein musste/ Wollten wir nun für den Vater zur Zeit der Ge- 
burt des Sohnes ebeutalls ein Alter von dreissig Jahren annehmen, so wäre er 
allerdings bei der Gründung von Rhodos ein Greis von 76 Jahren gewesen. 
Doch hindert uns nichts, davon einige, etwa sechs Jahre in Abzug zu bringen. 
Dass aber die Rhodier einem siebzigjährigen, in seinem Fnohe bewährten Manne 
die Leitunc d^r Stadt. miaue ü!<ertrugen, kann l>ei den /.alilreiihon Beispielen 
eines L'^isteskriiltigen Ciieiseuallers unter dt-n («rifciieii kein>.su>'L^?? al> tlwas 
Unerhörtes erscheinen; wenigstens müssen uns diese abhalten, die Aiiauhme 
derer zu tbeilen, welche im Widerspruch mit den Nachrichten der Alten, die 
nur einen Hippodamos kennen, zwei Männer dieses Namens unterscheide 
wollen. Wir begnügen uns, auf die Hauptpunkte der IlLrmann'schen Erörte- 
rungen über die Zeit de< Hippodamo> !iin<rpwip?('n zu haben, um jetzt, eben- 
falls nach Hermann, noch Einiges ühei liie L:t'i>tii:e Hii:enlhunil)chkeit des Mannes 
hinzuzufügen. Diese beruht ihrer Grundlage nach darauf, dass er durchaus der 
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Klasse (Irr Sophisten anirehörte. was er sogar .'lusserlich durch eine gewisse 
Eilelkeil in seinem Anflreten hekundetf (Ari«l. !, !.'. Auch die Bps^firlmung 
als fiiTfw^akoyog, die von einer Nebenbeziehung aut ein gewisses plmataäUaches 
Treiben nicht £rei ist« deutet darauf hin. Das Streben der Sophisten ging aber 
hauptsAcblich darauf hinaus, überall im Leben, wo bisher Sitte, Gewohnheit 
und praktisches Verständniss tnanssgebend gewesen war, ein besUmnites theo> 
retisches. nach bewussten Piincipien gegliedertes Wissen zur Geltung zu bringen. 
So war nacli Aristoteles Anci-abf Hippodanios der erste, welcher, nlmp snllist nn 
den Staalsireschilflen praktischen Antheil zu nehmen , über poUtisclie (rliede- 
rungen und die beste Verfassung des Staates schrieb. Was Aristoteles darüber 
berichtet, zeigt, dass er dabei von einem durchaus abatracten Schematismus 
ausging, und, anstatt den Staat sich aus gegebenen Verhältnissen entwickeln 
zu lassen, diese Verhältnisse unter beatimnite theoretische, zum Theil arith- 364 
nieli.sche Kategorien nnterznordncii trHchtolo. (ianz dic^cllii' (t»>islc>«richtung 
zeigt sich auch in seinen aicluleklouisi hi-n Hestrebungen ; su wenig wie um 
praktische StaalsgeschUfle, scheint er sich uin die eigenlliche praktische Technik 
des Bauwesens bekümmert zu haben. Vielmehr war auch hier sein Ziel nur, 
die Anlage grosserer Complexe von Bauwerken, also besonders die Anlage gauser 
Stftdie auf scharfgegliederte. geometrische Principien zurückzuführen. Hippo- 
damos war es nach Aristoteles, wclrhi r ti]v tojv m'iXHn öiaiQfOiv fv^t xai riiv 
lliioai'i xarirf/if, idso die später soi^enannte ov^iordi/iC erfand, welche baupt- 
öäcblicli auf einer n gelmässigen Anlage der Strassen beruhte ; vgl. I'oiit. VII, 10, 4; 
«; tSv idieav olxi|tfe«9v dtu&saig . . . e()ro/(».- . . . xal xara rov vtdrtQov xai row 
'Jittt»9«itHftv rgonav ... So scheint im Peirfteus die Agora als grosser Plate den 
Mitlflpunkt gebildet zu haben, von welchem aus di«' rissen nach bestimmten 
Linien regelniässig geordnet waren: 'Imru'^diitta ilyoon rdnot* {v rw //fipaiet 
iJtiÜ 'Inntx^itnov Mif.ijoiov «^;fir£)trovoc, nottjoavrog 'jiÖTjvaioti^ rov llngatü xai 
jetirorf/iüvnig n]^ noXerig ro^- udüi)^;: liekker, anecd. I, 2ü6; Phol. p. III; cf. 
Xenoph. Hellen. II, 4, 11; Andoc. de myster. % 46; Harpocr. s. v. 'Imtoddß&Ot 
und auf die ganze Anlage zielt wohl Aristophanes in den Vögeln (1004 flgd.), 
w o et von der in der Lutl projectirten Stadt des Meton, eines dem Hippodamos 
vieltacb verwandte (kistes sagt: 

i'i nvxXog yivijTai oot Tnonyonog xdv fuoc^ 
dyo^u, (figovam d' oioiv ilg avTi]v ödul 

Von Tburiuni wird es uns tM»stimmt ülnnlir'fort. ih\<** »lie Stadt der I. ringe 
nacti von vier, der Breite nach von *liei IbiuptslrnHsen legelnuissig durchscbnillen 
war: Diod. XJI, 10; und eben so wird von Rhodos die Regelmüssigkeit der An- 
lage, welche die ganze Stadt wie ein Haus erscheinen liess, besonders hervor- 
gehoben, nur dass hier wegen der Beschaffenheit der Oertlicbkeit der Plan des 
Ganzen nach der Form einfs Theaters geordnet war: Aristides I, p. 790; 
Diod. XIX, 45; XX. So bedeutend uns in(lo>^pn hier der EinÜins des Ilip- :i65 
podamos entgegentritt, so ist er doch keineswegs auf diese unter seiner be- 
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Hondern Tjoifnn!r pnt«tanfipnpii AnlHirpn bt"*rlrr!mkt sondern iliissert sich noch 
weil naclidrvicklicher darin, diiss von seiner Zeit an die von ihm durchgeführten 
Principien oder minder bei jeder neuen SUdtegrilndting Anwendung fanden, 
wie die Nachrichten Ober Smyma, Halikamass, Kos, Mylilene, namentLch aber 
auch über Alexandria und Antiocbia sur Genüge lehren. 

n o s p e s ' 
wird Architekt in einer lateinischen In-^rhritl zu Gajazzo im Neapolitanischen 
aus dem letzten .lahrhunderl der Republik genannt: 

AHCIJITECTVS. HOSPES. APPIAI. SER 
Mommsen: I. R. N. 3918. Zu welchem Bau sie gehört « lässi sich nicht nach- 
weisen. 

Ilyponomos, s. Heron. 

I ktinos, 

von Vnrrn (hei Ausoiiius Mos. .'i08) der Hei>tluiii.is il« r berühnitesU'ii Arrliitekten 
beigezählt i^vgl. Flut, praec. reip. ger. p. 802i, war besonders zu AtUt-n unter 
der Staatsverwaltung des Periklai thätig. Er war der Architekt des Parthenon, 
in welchem die Statue von Phidias OL 85, 8 aufgestellt wurde : Paus. VIII, 41, 9: 
Strabo IX, 395 und 'WO, Plularch (Per, 13) nennt neben ihm den sonst un- 
bekannten Kallikrates, welchen man eben wPL'^^n feiner Stelluni,' neben einem 
so ausjLje'/ciclineten Are tiifekteii nur für lii-ii Haiiuiitfriietiiiicr > t^oy>>Xä,joS) hat 
halten wollen: eine Annahme, welche dadurch unterstützt wird, dass Plutarch 'I. l.i 
Ihn bei Erwähnung des Baues der langen Mauern wirklich als kfyoXn,iog dieses 
Werkes anfOhrt. Wenn ferner Vitruv (VII, praef. 12) berichtet, Iktinos und Kar- 
pion hätten über den Parthenon £rf'>< ^iriel . n . >o muss es imsrewiss bleiben, 
sowohl ob Karpion am Bau selbst Tlieil hatte, als auch ob jeder für sich oder 
beide p'ineinschaftlich eine .Schritt \ t rf!is«tf n. Dem Iktinns Ipcpti Vitruv » ib. !♦») 
und Strabo (IX, 395) auch den durch die .Schwierigkeit tler Bedachung beiuhint 
gewordenen Bau des Tempels der Demeter und Persephone zu Eleusis bei, wäh- 
rend auch hier Plularch drei andere Architekten nennt, welche nach einander 
366 an dem Bau betfaeiligt waren. Vielleicht hatte also hier, wie man angenommen 
hat, Iktinos nur eine Art Oberaufsicht oder er hatte den Enfv i f für das Ganze 
geliefert. Hin dritteH Werk de« IkfiiiD- ist der Tcni|>el des Api-llo Fpikurios 
zu Bassae il'higaliaX der «lü-sfile im Peh»punueb u.iclj.st d«iu Tegeatisi iien. Mtier 
auch diesem durch harmonische Vollendung und Schönheit des Materials uber- 
legen: Paus. VIII, 41, 8; vgl. Th. I, S. 4*). Was bei Ausonius die Erzählung von 
einer wunderbaren Eule bedeuten mag: 

Ictinus, magico cui noctua p^Iita fuco 
Allicit nmne <i;^enus volucres perimitque tuendo, 
vermair ich nicht zu erklüren. 
1 1 1 y r i 0 ä 

restanrirte in später Zeit (nicht vor dem dritten Jahrhundert n. Gh.) die athe- 
nischen Hauern, laut einer metrischen Inschrift: G. J. gr. n. 428. 

Julianos. 

Bei Konstantinos Harmenopulos (Prompt, iur. II. tit. IV, ij. 12) werden erwähnt: 
iHtto/iy.ii ilut roh' rot» \ioy.(t).(>viTov 'lovhavov rm' ''o/iThTOVog h Td'v vu/iov 
tftui iüüv Tbiv tv llakuiorivii. An einen Architekten oder richtiger Mechaniker 



Digitized by G 



AlphabetiwtifiS Verzcichnim. 



247 



.luliaiins ist aut.li t III ürit'l des Aeneas (in der Zeit »les Kat»ers Anastasius) ye- 
richlel: Epislolae graec. ed. Cuiacius, Aur. Allohr. IGOü, p. 42U; vgl. Osaun 
Kathl, t8S0, No. 83. Doch wissen wir weder Aber den einen noch Ober den 
andern etwas nttheres. 

Kallaescbros, 9. Anlistates. 

K .1 1 1 i . i '>* . 

Arcliittlxt (Mit 1 liiyenit'ur aus Arados, hatte das Modell einer Maschine construirl 
und den Khodiern vorgestellt, daäs er durch dieselbe die Belagerungswerkzeuge 
des Demelrios PoUorketes zu bewältigen im Stande sei. Sein Plan scheiterte 
jedoch f weit die Maschine wohl im Modell, nicht aber in grossem Maassstabe 
ausführbar war: Vitr. X, 16, 3. 

K al I i k ra t e 9 , Tklinos. 

Kallimnchos, s. Th. 1, S. 17ö flgd. 

Karpion 

schrieb ttlter den Parthenon za Athen: Vitt. VII, praef. 12; vgl. Iktinos. Schnei* 
der vermuthet, dass sein Name bei Vitruv vielleicht den des durch Plutarch be- 
kannten Kallikrates verdrftngt hai)e. 

Kleisthenes, unter den Malern, S. 85. 367 

K ! e n (7 a ni o s , s. Athenaeos. 

K 1 1' n *■ las , 

Bildhauer und Architekt etwa zur Zeit des Phidias: vgl. Th. 1, S. 70. Sein 
Werk war die Anlage der kunstreichen Schranken im Hippodrom zn Olympia, 
von welcher uns Pauaanias (VI, 20, 10—14) eine ausftthrliche Beschreibung 

hinterlassen hat, deren Einzelnheiten mehrfach von Visconti P. Cl. V, zu tav. 
d'a. 1: Hirt: Gesch. d. Pauk. III. t4H: G. Hermann! opn-sc VII .»rurtert 
worden sind. Zweck der Aiilai;!' war, den .\blauf der Wa^eu zu rejLjelu. dass 
keiner derselben vor dem andern im Vortheil sich befände. Zu diesem Behüte 
waren von den beiden Endpunkten der Lftngenseile des Circus aus je eine Beihe 
von Schuppen gebaut, welche sich in einem zwischen denselben nach dem Be- 
ginne der Spina au j>;elegenen Punkte bef.'e<iueten , ^ • dass das Ganze nach 
seiner keilförmigen Grundform mit <'inem Schiffsschii tlM 1 veri^Iii hen werden 
konnte. .Aus diesen Sehuppen nun liefen die Watjen niciit giei( iizeiti^' aus, 
sondern es öÜ'uelen sich durch Herablassen eines vorgezogenen Seiles die ent- 
ferntesten zuerst, und so je einer auf jeder Seite weiter bis zu den vordersten. 
Das Signal zum Ablauf aber ward den Zuschauem dadurch sichtbar, dass sich 
ein auf der vordem Spitze des Baues aufgestellter Delphin herabsenkte , w äh- 
rend zu::lei( h ein eherner Adler von einem .\ltar aufstieg, welcher in jeder 
()Iymj>iade auf der Rückseite der Schuppen ijerade in der Mitte des zwischen 
ihnen befindlichen Raumes errichtet wurde. Gewisse Verfeinerungen an dem 
von Kleoetas erfundenen Mechanismus hatte später Arislides angebracht, \\ ei- 
chen man mit dem Maler oder wohl richtiger mit dem Bildhauer, einem Schaler 
des Polyklet, hat identiticiren wollen, indem dieser ab Bildner von Zwei- und 
Viergespannen wohl ein besonders lebhaftes Interesse fQr das olympische Wett- 
rennen besitzen i7ioclite. 
K 1 e o m e n e s 

aus Naukratis in Aegypten, wird von Justin (XUl, i, Krbauer -Vlexandriens ge- 
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nannt, und aucli Pseudo-KallisIIirn> 1, 3! und Julius Valerius (de reb. gest 
Alex. M. I. 'il u iT}) füljtrii neben andern Anluteklen an. welche bei der 
86f< Gründung dieser .Slndl HihIilt wMien; ersterer . indem er ihn noch speciell als 
/ujj^anxüyj bezeichnet. Dennoch tragt es 8icii, uh er den Künstlern beigezählt 
werden darf, indem wir ihn sonst, bei Justin > I. I.), .\rrian (III, 5, 4) und Cur* 
tius (IV, 8) als einen Beamten höheren Ranges erwähnt finden, dem die Ver- 
waltung ganzer Pruvinzen übertragen wird. Wenn nun namentlich Curtius von 
ihm fih r'licf" df»r FinanzverwaUunir von Afriksi und Ae£rvp!<>n sprirlit. <■> lieirt 
die VeruiLithun- nahe, daas ihm auch bei der so wichtigen Sladlgründung ein 
ähnliches Amt zugeiallen sei. 
Kleon: 

KylE£l\ Ilimeg F IK tEUyi 

Jl*SIT. KTOSEI 

,.Spurlae m lemplo Lycurgi ... Ex schedis Fourmonti*': C. J. gr. 1458. 

K o r o e b o 8. 

Ueber den zur Zeit des Perikles ausgeführten Bau des Telesterion (des Heilig- 
thums der Demeter und Peraephone) in Eleusis berichtet Plutarch (Per. 13), 
das^^ K loebos die untere Säulenreihe nebst dem Arcliitrav errichtet, nach sei> 

nem Tode der Xypelier Metagenes das übrige Gebälk und die obern Säulen 
darauf gesetzt, und endlich Xenokles aus Chnlaiui.s (hjrch Hinzufügunir les 
Daches (rJ if <lTi«ror £7i» tov Wi-uxropoi') das Ganze vollendet habe. Diese drei 
Architekten werden sonst nirgends erwähnt; und noch mehr: ihr ganzer Bau 
wird von Vitruv und Strabo dem Iktinos beigelegt (w. m. s.}. 

Krateros und Krates» s. Heron. 

L a c e r. 

('. Inlius Lacer baute unter Trajan eine Bnkke über den Tagus und einen der 
Kaist rfiimilie iroweihten Tempel zu Alcantara in Spanien oder efwa dir „["aite 
d'Alcaiibua zu Toledo laut einer längeren lateinischen Insclintl, gegen deren 
Echtheit wenigstens kein specieller Veniacht vorliegt: Gruter p. 162, 1. 

Lakrates, s. Hermon. 

Leonidas, 

einer der weniger bedeutenden Schriftsteller ilber Symmetrie (Vitruv VJl, praef. 
14), ist wohl der Maler aus Anthedon; vgl. S. III. 
L i b 0 n. 

„Architekt dra Zeostempels zu Olympia war Libon, ein eiabdmiseher Künstler^ : 
Paus. V, 10, 3. Seine Zeit lässt sich nicht genau bestimmen. Erbaut ward der 

Tempel aus der Heule eines Krieges, welchen die Eleer mit den Pisateu in der 
52. Olympiade fidtrten : vgl. Clinton fasti: Ol. 52. Doch brauchte er nic ht so- 
fort nach dieser Zeit begonnen zu sein, und wir vermögen also nur zu sagen, 
dass er in der H<). Olympiade, als Phidias das Tempelbild aufstellte und seme 
Schüler die Giebel schmückten, vollendet war. 
Mandrokles 

aus Samos baute für Darius die Brücke Über den Bosporos und weihte in das 
Heraeon seiner Vaterstadt ein (iemälde, welches den Uebergang über diese 
Brücke darstellte: Herod. IV, 87— »b. 
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AntinouB Marcellus. 
Die Inschrift, nach welcher ihn Raoul-Rochettu (Lettre a Mr. Schorn p. 3+tVi 
unter die Architekten Rnfo-enornnien wi<5sen wollte, wird von Jan=:spn i'Mu'^fi 
Luf^duno-Uatavi insriplionea jjr. et tat. p. 23) gewiss mit vollstem Heclite Hir 
verdächtig erklärt. 

Megakles, s. AnÜphüos. 

Melampus oder wohl richtiger Mel an thius, s. unter den Malern, S. 96. 

Mem non. 

Unter den ■^ioli. n WiIlwiiMdern nennt HvlHu (tah. 222) ili'u P.ila-t lics Kyms 
zu Ekl)alana, welchen Meninon ans l'untt u und wei.ssen. durch Ciold verhundneu 
Steinen gehaut hahe. Die ganze Nachricht scheint wenig zuverlässig. 

Henalippos, $. Stallii. 

Menedemos, e. unter den Malern S. 85. 

M e n e k r a t e s. 

Unter den siehen Architekten, welche Ausonius in d< r Mj-elln v. '.\(iO fTgd.. aus 
den Hehdornades dos- Varrn «(•hr>pfend , als die heriihnitesten des Alterthums 
aufzählt, finden wir auch Menekrates erwähnt. Er ist sonst gänzlich unbekannt, 
so dass man an eine Namenverweciiselung zu denken geneigt ist. 
Menesthes 

baute zu Alahanda den Pseud(»dipteros des Apollo: Vitr. III» 2, 6. lieber die 370 
kritische Bescljaffenheit der Worte Vitruv's vgl, unter Uermogenes. Die Zeit 
des Künsttei-s läset sich nicht bestimmen. 
Mersi». 

Letronne Inscr. de l'Eg. l, p. 428) erwähnt eine bei GosseYr gefundene Inschrift, 
in welcher ein Architekt Mersis genannt werde. 
Measalinos. 

Laut einer metrischen Inschrift über einem Bogen des Theaters zu Ephesos war 

dasselbe fwuhl in spätt^r rflnii-rlKM- Zeit) von !\!es>,ih'no9 roparirl worden: C. J. 
gr. 21t7<i. Hiermit zu vpi -K'i' lieii i-t dir Krwäiinuii- in-i iluschke (Anall, crit. 
p. 271): Alt; xa^n^uv. MiooiiMVinu yi'tvog rödt &io/ekoi' txTioi To^uv. 

Metagenes I, s. Ghersiphron. 
U etagenes II, a. Koroeboe. 

M e t i o c Ii o s. 

Zu Atiirii u-alj es einen ruMirlitsh if . Mi tirbeion nach seinem Begründer Metio- 
cli(is genannt, der tür einen .ArchitekUn oder Ifn einen Rhetor oder für beides 
zugleich erklärt wird: Pollux Vlll, lü, 121; Fliut. lex. s. v. Mi,Tioj^i.ii Bekk. 
anecd. I, p. 303 ; vgl. Heeych. e. v. Mtfrixo» rifiBvog und Proverb. Append. 94, 
p. 424 ed. Schneidewin. Nun lernen wir aus Piutarch (reip. ger. praec. p. 811 E.) 
einen Metiochos als einen der Genossen des Perikles kennen, welcher dadurch 
den Spott und die Angrifte der Dichter geL'en sich hervorruft, dass er gestützt 
aut die Protection des Perikles alle möglichen Aerater und Verwaltungsstellen in 
seiner iland zu vereinigen weiss: 

Mi]Tiv)^og Ä* ä^Tov^ inontq^ ilbjTLtt/jiig Ith ruXftra, 

(Wahrscheinlich von Herroippos : Fritzschc de eort. iudic. ap. Ath. p. 81 ; Bergk 
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reliq. com. all. p. 12. 18). Hei einem Manne von solchem ( .haraktcr erschi inl 
es durchaus begreiflich, dass er, auch oline Architekt von Fach zu seni, docli 
Baunntoniehiner wird. Welchen Umfang übrigens die Banlicbkeiten der als Te- 
menoe beseichneten Anlage hatten, sind wir zu bestimmen ausser Stande. 

3TI Mne>.ikl.'s 

war der .Ardntekt dci l'rujiylaon auf der .^kropcilis zu Alhen. Sie wunlen nach 
Philochoros (bei llarpokrat. s. v. /yponrAaia^ 'M. ^5. i begonnen und nach Helio- 
dor (ebendas.) und Plutarch ^Pericl. 13) in fiiieni Zeiträume von liuif Juiiren 
und mit einem Kostenaufwande von 2012 Talenten vollendet. Dass man mit 
Unrecht den Mnesikles mit einem beim Bau fast verunglQckten und wunderbar 
treheilten Sklaven de.s l'erikles hat idenlificiren wollen, ist schon Tb. 1, S, 186 
!m ini rkt worden. — Unterhalb der Fmp^iäen hat sich ein .^rchilrav mit «'iner 
Inschritt pitiirf'mauerl gefunden, welche nach der Abschritt Kaoul-Rochette*s 
(Lettre a .\lr. Schorn, p. so laufet; 

M\ H2JA. iii^i:iuKi',m) yoj.\. no:i LuonToumi-sjii' 

MHTFlIUnKOtHLiNEmKEN. 

Die Schrift ist junger, als das perikleische Zeitalter, und sollte die Inschrift 
also auf den bekannlen Architekten bezogen werden, so mQsste eine spätere 
Wiederherstellung derspüien anirenommen werden. D"< h ist drr Name keines- 
wegs so selten in Athen, dass dies ohne Weiteres nothweadig wäre. 
M u .s t i u s , 

Architekt zur Zeit des jüngeren Plinius. Dieser wendet sich (IX, 39) an ihn 
mit dem Auftrage, für die VergrOsserung, resp. den Neubau eines Gerestempels 
auf seinen Gütern vier Säulen nr l>-i Marmor zu den Fussljr. Ii n und Wänden 
zn !m «nrjL'en, und ausserdem ihm den Plan zu einer Halle zu entwerfen, welche 
\v*'l:<'u Knge des Raumes nirlif ntn dr ii Tempel herum, sondern in seiner Nilhe 
errichtet werden müsse, indem ei geiad« in dem Anpassen emes Planes an die 
EigenthQmlichkeit bestimmter Oertlichkeiten besonders geschickt sei. 
G. Mutius, 

der Architekt des Tempels des llonos and der Virlus zu Rom, eines Peripteros 
ohne Posticum, d. h. ohne die hintere Halle. ..welcher, wenn er von Marmor 
yrebaul eowesen, so dass er rben-n. wie hinsichtlich der Feinheit der Ktuist, 
auch in BetretV der Pracht und des Aufwandes Ansprüche maciien kcmnle, unter 
den ersten und vorzüglichsten Bauwerken genannt werden würde": Vitr. \11, 
372 praef. 17; III, 2, 6. Das Beiwort, durch welches Vitruv in beiden Stellen den 
Tempel näher bezeichnet, ist in den Handschriften vielfach verderbt: III, 2, o 
bieten sie allerdings mit nur geringen Abweichungen ad .Mariana; VII, praef. 17 
dagegen marianae, malinianae, maximianao. marinTinnae, marinianae, niarmia- 
nae, malinianae u. a. Da uns nun l>p-utii|('i - dtjr Teuipcl des Honor imil der 
Virtus bei der Porla Capena bekannt isl, welcher von Marcellus in der SclUachl 
bei Clastidium gelobt und siebzehn Jahre später von seinem Sohne geweiht 
ward (vgl. Schneider zu Vitruv III, 2, 5; Becker, rOm. Altth. I, S. 510), so hat 
namenilich Marini in den Text des Vitruv Marcdlianae aufnehmen wollen. Allein 
wir haben po=;itiv<^ Nachrichten über einen denselben Ciotlheiten von (1. Marius 
geweihten Tempel, wenn sich auch seine Lage nicht mehr genau liestimmon 
lässt (s. bes. Urelli iuscr. Feslus p. 314 M., Schob ad Cic. pr. Plane 32; 
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urifl Becker röm. Altlli. 1, 4*^)- 7 ; und da nun trotz aller Vfirianlen l)ei Vitniv 
in keiner >*irh ciue Spur '1er Sili»e .,cell'' findet, so scliLMut es mir mit Beckfr 
durcimus noltiwendig, in dem von Mulius jjjebauteu di n Marianischen zu er- 
kennen. 

Nexaris, 

einer der weiiii^cr bedeutenden Schriftsteller über Symmetrie: Vitr. VlI, praef. 14. 

.1. X i k o <I e m 0 s . 

auch NVikon der jiingpre Lrf'nannt. Architekt etwa zur Zeit Hadrians, baut und 
schmückt auf seine Kosten eine Markthalle zu Pergamos: G. J. gr. 3510; vgl. 
3546, wo, wie es scheint, derselbe Neikon mathematische Sfttxe aufstellt. 
Nikon, 

der Vater des Galen (also in der ersten Httlfle des /.weiten Jahrlmnderts lebend), 
war Geonieter und Architekt: Suiilas s. v. /'(tXrjvds"; Tzetzes Gbil. 397. Halen 
selbst bezeichnet ihn als einen auch sonst wissenschaftlich sphr srebiidften 
Mann: virl. die Ausi^r. von Kühn I, S. 2i— 23. Da er aus Pergainos stauiiate, 
so liegt die Vernmlhung nicht fem, ihn mit dem ebengenannten Nikodcmos in 
Verbindung 2U bringen. 
N i 1 u s. 

Sein Name findet sich auf der unteren Seite der grossen Säule, welche lange 
hinter dem I'alasl von Monte Citorio zu Rom lag und jetzl zu Ehren der un- 
befleckt! ii Kiiipfiingniss der Maria vor der Propaganda aufgerichtet werden soll: Ali 
Bracci, mem. d. incis. 11, p. 270. 
P. Nuroisius, 

der Architekt des Theaters tu Hereulanum: Mommscn L R. X. 2419. Da das- 
selbe mit ziemlicher Sicherheil in die auguslei.>?che Zeit gesetzt werden darf, 
so kann möglicher Weise «ler -Knhitekl identisch sein mit dem P. XiunisiiH. 
welchen Vitruv als seinen Coüegen in der Aufsicht über die Kriegämaschinon 
anführt: Vitr. I, praef. 2. 

Paeonios, s. Ghersipliron. 

Parmenion. 

In den Erzählungen des Pseudo-Kallisthenes (I, 32) und <les Julius Valerius (de 
reh. gest. Ah k. I, Ti vuii di r Gründung Alexandriens ist auch von t iiiem Archi- 
tekten Parmenion (oder I 'iu inriii«kos* die Rede: ihm sei bei der Anlage des 
Serapeum die Ausführung des Tempelbildes übertragen worden und auch spiiter 
habe das Gebäude nach ihm »das Serapeum des Parmenion - gehcissen. Damit 
stimmt allerdings nicht eine andere Nachricht, nach welcher wir das Bild des 
Gottes dem Bryaxis beigelegt haben; vgl. TU. I, S 209. Bei dem sehr unkri- 
tischen Charakter jener Erzählungen weniger der Geschichte, als der Sagen 
Aioxnnders werden wir (laher wohl annehmen nui>;^('n, dass die Niu liri' (iten 
über lii'dhauer un<l Arciiitekten verwirrt wurden, wenn sie nicht etwa ihre Ent- 
stehung geradezu der Benennung des Serapeums verdauktcn, welche jedoch 
eben so wohl durch eine Beziehung auf den bekannten Feldherm Alexanders, 
als auf einen sonst ganz unbekannten Künstler veranlasst sein konnte. 

Perittas, s. Xenaeos. 

P h a e a X. 

Nach dem Siege des Gelon über die Karllmger ^.01. 75) führten die Agrigentiner 
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mit Hülfe zalilrcioiier Kriefrs^'olangenen n«>ben andern Bauten auch vortreffliche 
Kloaken au*^. Dir l.pifuny: dieses l'ntemehmpns- !i;tflf> pin Mann mit Namon 
oder Bt'ummen [6 nQooayogevöfttvo^} Pliapax, und nnm Werk iM lrcuto sii !i eines 
Sülclien Beifallsj, dass bei den Agrigenliueni die Kloaken nach ilim t^uiaxti^ ge- 
nannt wurden: Diod. X(, 25. 
l'hileos, B. Pythios. 

374 Philokles, 

fius dem Demos AchHrnHf». wur der Arrliitekt des Erechthenm znfi*1<rp d^r I>ati- 
reciinung vom vierten .lalire »1er ii2?»len Olyiiij'I.ide: .T. i^r. n. Uii». L)a'>s er, 
und nicht Arcliilochos (w. m. s.), der eigen tlicue Architekt war, gehl daraus 
hervor, dasa er nicht, wie dieser, einen geringen Lohn erholt, sondern als Mit- 
glied der obersten Baubehörde zwischen den imardreu und dem r^aiiparei}^ 
genannt wird. 
Philon 

mnss einer der berühmtesten Architekten gewesen sein, da er von Varro in seine 
Hehdomas aufgenommen wurde (bei Auson. Mosell. 303). Aus Vitruv (VII, praef. 
12) erlahren wir zunächst nur, dass er über die Symmetrien heiliger Gebäude 
und (Iber das Arsenal, welches er im Peiräeus gebaut hatte, Schrift^ hinter- 

375 Uess. Von der ersteren findet sich auch eine Erwähnung bei Pollux (X, 188): 
iv yoih- T»; ror i-fw not/)iift, ?}r (Pi'kfov ij ÖfoÄfaofC (n\. \^nn).}.('doi^o>;) ovvii^Tjxe, 
yr/nnirnt. xmi^erXorc dt i/irco tvyin> iyaoTin-. Sein Huhm gründet sich aber 
auf den Bau des Arsenals vv'nXu%^<;jxij, armametilaiiuni/. Er selbst hatte iu be- 
redter Rede dem Volke die Voitheile der Anlage dargelegt und es dadurch erst 
zur Ausführung derselben bestimmt: Gic. de or. 1, 14; Valer. Max. VIII, 12. 2; 
Philodem, de rhetor. col. Xll. Dieses bewundemswerlhe Werk war zur Auf- 
nahme von mehreren hundert Schiffen eingerichtet. Plinius (7, 125) spricht so- 
gar von tausend; Strabo (IX, 395) gipl>t vierhundert an. Die Zeit der Erbauung, 
und somit auch die des Künstlers, über welche Sillig ungewiss ist, liisst sich 
noch ziemlich fest bestimmen. Zuerst berichtet ncmUch Vitruv (VII, praef. 17), 
dass zur Zeit des Demetrios Phalereus Philon an das Tetesterion zu Eleusis 
(s. Iktinos und Koroebos) eine Vorhalle angebaut, und dadurch nicht nur iQr 
die Bequemlichkeit der Eingeweihten gesorgt, sondern auch das Ansehen des 
Gebäudes bedeuti nd -t hoben habe. Dip politische Wirk«iunkeit dt'< Deraetrios 
aber fallt in die iWW bis 1 IHfe ()lyiii[iiade. Speciel! ;mt den Bau des Ai-senals 
bezieht sich eine andere Nachricht bei Plutarch (Vitt. X. Ürat Lymrg. p. 841 D), 
der zufolge Lykurg während seiner Finanzverwaltung, also um Ol. 110 — 112, 
dasselbe vollenden liess: i}fficp^cc na^akaß^v rovq tb vetaaoUi>v^ xai rt}v axBvo- 
ö^Wjv . . . i^H^yiiauT» xaJ tmriXfOE. Sonach ist Philon ein Zeitgenosse Alexan- 
ders, wolclien er jedodi um eine Reihe von Jahren überlebte. Sein Werk be- 
stand nidit viel Iflnger als zwei Jahrhunderte: Sulla vtibrannte v. Chr. uiit 
andern Gebäuden des Peiräeus auch das Arsenal : .Vppian, bell. Mithr. 41; Plul. 
Sulla 14. — Aus diesen Erörterungen ergiebt sich nun von selbst, dass Philo aus 
Byzanz, welcher etwa 150 v. Chr. lebte und mehrere zum Thetl noch erhaltene 
Bücher über Mechanik und Kriei^smascliiii« n srln ieb, nicht mit dem von Auso- 
nius als Cecro])ius, also als Athener bezeichneten Erbautt" des Arsenals vet^ 
wecli3«U werden darf. 
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PhiteuB, 8. Pythios. 
Phoenix, s. Satyros. 

i'i.lli?, 

einer der wenigi i- bpdeutenden Schriftsteller i S\ mmetri© (Vitr. VII, praef. 
14), wohl identiscli mit dem Bildhauer, s. Th. 1, 3Gb. 
Polyklet, 

der berOhmte Bildhauer (Th. I, S. 146 flgde.j, war auch als Architekt ausge- 
seichnet.' Das Theater, welches er nebst dem Odeum beim Tempel des Askle* 
pios zu Epidauro.s auffidirte, preist Pausanias (II, 27, 5) als das erste hinsicht- 
lich der Schönheit und Harmonie. 

Sox. Pom peius Ag'asiu«. 
Die Iiisciirill, welciie von ihm handeil (Grut. <)23, 3), ist in der Form, wie siie 
uns vorliegt, zu verdächtig, als dass es gestattet wäre, auf sie weitere Folge- 
ruDgen zu bauen. 

Porinos, s. Antistates. 
G. Postumius Pollio. 
Sein Name findet sich in einer Inschrift von Terracina: 

C. POSTVMIVS. G. F 
PÜLLIO 
ARGHITEGTVS 

Mural. 972, 6. Er lebte um die Zeit des Augustus, sofern er es ist, als dessen 

Freigelassenen wir den Architekten L. Cocceius Auctus kennen (w. ni. s.). Eine 
Rndero auf ihn hezttgtiche Inschrift (Reines. XI, 22, p. 616) stammt aus ver* 
däcliliL'i r ijueile. 

PuLiiacos, s. Antiphilos. 

Pyrrhos, s. Hermon. 

Pythios. $76 

Auf diesen Namen sind nach dem V'organ<,'e Raoul-Rochette's (Lettre k Mr. Schorn 
p. 381) die vers* liit doncn X u lirichten zu beziehen, welche man früher weiren 
unzulänglicher Kritik des \'ilni\ textes auf mclirrre Künsllfr vertheüen zu nin"^sen . 
glaubte. Zuerst nennt Vitruv {l, l, 12) Pythios als Architekten des ionischen 
Tempeis der Athene zu Priene. Hier ist der Name Pythios, wenn auch in 
manchen Handschriften verderbt, doch durch andere hinlänglich gesichert 
Weiter wird von Vitruv (V!I. praef. 12) als Schritlsteller über denselben Tempel 
Phileos angeführt. So steht der Name in den Handschriften und Ausgaben 
bis auf Marini. der mit Nachdruck darauf hinweist, dass in beiden Stpüpn 
olTenbar von eiaeiu und demselben Manne die Rede sei, und dcslmlb Pylluus 
schreibt. In der ersten theilt Vitruv aus der Schrift des Pythios dessen Ansicht 
mit, dass der Architekt in allen KOnslen und Wissenschaften noch tüchtiger 
sein müsse, als selbst die Virtuosen in den einzelnen Fächern; wogegen \ itniv 
ausführt, dass man vom Arrliitekten nicht das technische Kennen in allen den 
verscliiedpiien Zweigen des \\ Isisens verlangen dürfe, sondern nur eine ency- 
clopudi-i lie IJiliUiiiir. so weil .sie auf die Ausübuns.^ der Baukunst von Einlluss 
sei. Pylliios begnügte sicii also in seiner .Schritt nicht mit der blossen Be- 
scbreibttug des von ihm erbauten Tempels, sondern ging auf Fragen all- 
gemeinerer Art ein. Wenn nun weiter Vitruv (IV, 3, 1) unter denen, welche 
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Bicli gegen die Auwendung deü dorischen Slyls für die Tempelarcliilektui aus- 
gesprochen hatten, einen Pytheus nennt, so haben wir es gewiss wieder nur 
mit Pytbios zu thun, welche Namensform in der That mehrere Handschrilten 
darbieten. — Der Tempel der Athene war zufolge der Inschrift von Alesander 
geweiht (C. J. Ur. 2902 >: 

//_ i^l. IE > ^ / IliB. /V. 

wahrscheinlich zur Zeit seines Zuges durch Kleinasien OL III, 3. Ueber das 

in der 107ten Olympiade begonnene Mausoleum schrieb aber nach Vitruv (VII, 
praef. 12) wiederum ein Arclulekl, dessen Name in den Handschi itfen /wipclien 

377 Fhiteus, Phyleus und F*vtheus schwankt, der fxhfv eewi'^s vnu dein Hrliaiier 
des Tempels zu Prieae nieiit verschieden ist. Endlich nennt Piinius 0ti, 31i 
das marmorne Viergespann auf dem Gipfel des Mausoleum ein Werk des Pytbis, 
Aet wiederum von dem Architekten schwer zu trennen sein wird, namentlich 
da dieser bei den Ansprüchen, welche er an den Architekten stellte, sich doch 
in irijend einer andern Kunst versucht haben wird. Will man aber etwa bei 
Plinius (so wie thcilweise bei Viti-uv) den Namen niclit <5e<jen die Aiu torität 
der liundschritlen verändern , so bleibt immer noch die keineswegs unwahr- 
scheinliche Annahme übrig, dass schon im AUertbum der Name nicht immer 
gleichmftssig überliefert worden sei. Sonach erscheint Pylhios als einer der 
bedeutendsten Architekten zur Zeit Alexanders, welcher seine Tdchtigkeil theo« 
relisch durch Scii rillen und praktisch durch zwei ausgezeichnete Werke be- 
thilti|Lrt. Hinsichtlich der letztern verweise ich für den Tempel zu Priene aut 
Müller .\rch. ICX), IG; für das Mausoleum ebeudas. 151, 1; und auf Tb. 1, 
S. 223, 227 u. 2G8. 

Rabiritts, 

bekannt aus einem Epigramme Uartiars: VII, 5G (vgl. auch X, 71): 
Astra polumque pia percepsti mente, Rabiri, 

Parrhasiam mira qui slruis arte domum. 
Phidiacü si digna Jovi dare templa parabit, 
Has petal a noslru Pisa lonante manus. 
Die Parrhasia domus bezeichnet die Kaiserpalitste auf dem Palatin; und hier 
sind wahrscheinlich die Prachtbauten des Domitian zu verstehen. Bei dem 
Juppitertempel ist der Ausdruck tonante schwerlich speciell auf den Juppiter 
tonans zu beziehen , da wir von I?;mten an diesem zu Marlral's Zeit nichts 
wissen. Daireiren stellte bekanntlich Donntiau den grossen capilolinischfn Tempel 
glänzentl wieder her, und ausserdem errichtete er ebenfalls auf dem Capitol 
dem Juppiter custos einen neuen grossen Tempel: Tacit. hist. III, 74; Suet 
Domil. 5. 

Rhoekos, s. Theodoros. 
Sarnacus 

(sofern der Name nicht «fw:» i irrumpirt ist», einer der weniger bedeutenden 
Schritlsteller über bynnnelrie: Vitr. Vll, praet, 14. 

378 Satyros. 

„Ueber das Mausoleum schrieben Satyros und Pythios, denen das Glflck in 
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Wahrheit d;is lifkli-lr uiiU liiossle Ciebtlieiik liarliol: denn »ie, dtüieii «lurch ihre 
Kunst lur alle Zeiten das höchste iiamer dauernde Lob zu Theil geworden, 
leisteten aucli durch ihr Denken (d. h. ihre Schriften) vortreffliche Dienste": 
Vitr. Vll, praef. 12. Waren sie sonacli beide als Architekten an einem Werke 
beschäftigt, SO wair auch violleidil die Schrift von ihnen genieinschafllich ver- 
fas;^>t. — Ver:*chieden von diesem Salyros ist ein anderer, Zeitgenosse des Pto- 
lernat'os IMiihidelpho.s , welrhor » iiieii ÖbeHsken von sü Kllen cubiti l aus il.-n 
Sleinbrüclien zu Wasser nacii Alexandrien transporlirle und im Arsinoeuni auf- 
atellte, von wo er spater auf das römische Forum versetzt wurde: Plin. 36, 67. 
Doch fögt Plinius hinzu, dass Gallizenus statt des Satyros einen uns sonst 
niclit bekannten Phoenix nenne. Dagegen wird Satyros nocli einmal von ijtrabo 
(XVI, 7<)iVi als Gründer von Philotera erwähnt, einer Stadt in Aegypten, weh he 
nach der S<hwe?icr dp*; iMolemaeos Pliiladelphos den Namen führte und vxii 
Satyiu^ l>ei üelegenheit einer Sendung zur Erfurschuug der Elcphantenjagd und 
des Troglodytenlandes angelegt wurde. 

Saums, 8. Batrachos. 

P. Scptumius 

schrieb zwei Bücher tilKi Architektur: Vitr. V£I, praef. 14. Dass er selbst auch 
Architekt war. hraiirht deslialb noch nicht angenommen zu werden. Vit'hnchr 
vermuthel Schneider (zu Vitr. a. a. Ü.), dass er identisch sei mit dem (Juastyr 
des Varro, an welchen dieser die drei ersten Bücher de lingua latina richtete: 
Varro de 1. 1. VII, § 109 H. 

Severus, s. Geler. 

Silanion. 

bekannt als Bildhauer, schrieb über Syrametrie: Vilr. Vli, praef. 12; vgl. Th. I, 

S. 27G flgd. 

S i 1 e n u s 

schrieb ein Buch flber dorische Architektur, de symmetrits Doricorum : Vitt. VII, 
praef. 12. 

S k o p a >, 

tler berühmte tiildliauer, musste aiuli als Architekt in hohem Grade tüchtig sein, 
da der Tt iuijcl «1er Athene Alea zu Tcgca von ihm erbaut war: Paus. Vlil, 4ö, 5; a7V 
vgl. Th. J, S. 22;l Ügd. 
Smilis 

wird als einer der Architekten des Labyrinths in Lemnos genannt: s. unter 
Theodoros und Th. I, S. 20 llgd. 

Söst rat OS, 

Sohn des Dexiplmnes lui^^ Knidos. In seiner Vaterstadl hatte er eine Halle er- 
baut, welche zugleicli aul ihrer Höhe einen Spaziergang darbot: I.ucian amor. 11: 
Plin. SO, 83, welcher bemerkt, dass : hic omniuin primus pensilem ambulatiouem 
Gnidi fecisse traditur. Weit berQhmler ist jedoch ein anderes Werk, der Pharos 
(Leuchtthurm ) zu Ale.xandrien: Plin. 1. 1.: Strabo XVIi, 7!)1 ; Lucian. quom. bist, 
conscr. 62: Schol. Luc. Icaromcn. 12; Suid. und Steph. l'vz. s. v. if /iou^: Cuseb. 
cor. tu'v. p. •i<>8 .Seal. Kr war hoch, vierseitiir, r Seite ein Stndion hrf'it 
(Schol. Luc», von Marmor erl)aut (.StraiKu uml halte Talente gekostet, wek iie 
Ptolemaeos 1. hergab (Plin.). Statt dieses Königs, welchen auch Suidas nennt. 
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sprechen die Scholien zu Lucian wohl minder genau von Alexander und seinor 
Mutter als «Ii-nen. welche den Bau veranlasst. Auffallender Weise war das Werk 
ah von dem Künstler solfv--! geweiht durch die Insehritt be^piclmet, welche nach 
LuciHii und iivn Scholien lautete: Jiüorparoi,- ^/t^trfftvov^ hviÖioc; &(ini^ or.irijp<TH' 
iSnt^ rüv nf.oii^o^iivtjv. Auch Pliuius spricht von dieser DedicaÜou, und zwar 
80, daas sie mit dem Willen des Ptolemaeos geschehen sei. Wenn dagegen 
Lucian erzählt, Sostratos habe seinen Namen heimlich auf den Stein geschrieben, 
ihn überstri« lit'ii . und larauf den Namen dos Königs gesetzt, so dass dieser 
mit der Zeit vti -. liwaiui und erst dann der seinige h rvortral, so können wir 
in dieser Krzühlung wohl nur eine Ynlkssage erkennen, lieber eine «]>;!tere 
ßestauralion desPharos s. unter Ainnionio.s. — Ausserdem erzahlt Lucian fHi{)p.2) 
von Sostratoa noch, dass er durch Ableitung des Nil Memphis ohne Belagerung 
in die HSnde des Ptolemaeos geliefert Endlich aber werden wir den von Pli- 
nius (3-i, 51) unter der ItSten Olympiade angeführten Bildhauer für identisch 
mit dem Arrliil. kl, 11 halten dürfen. 
S p i 11 t h ;i r o s 

SiU9 Korinth war Architekt des Tempels zu Delphi. Der alte war Ol. 58, 1 ab- 
gebrannt. Für den Wiederaufbau sammelten die Delphier in ganz Griechen- 
land und selbst in Aegypten; sie selbst trugen den vierten Theil bei; die Aua« 
fflhrung aber übernahmen die aus Athen vertrioftenen Alkmuoniden tflr drei* 
hundert Talente. Sie bauten ihn y:lünzender, als sie verpilicht«? Wiiren, indem 
sie z. B. den Pronaos aus parischeni Marmnr fixichtelen, während lür den Rest 
des Tempels nur der gewöhnliche Porös verwendet wurde: Pausanias X, 5, 13: 
Herodot II, 180; V, 62; Schol. Pind. Pylh. VII. 9. Da die VerUeibung der Alk- 
mäoniden nicht vor das Ende des zweiten Exils des Peisislratos föUt, so kann 
der Tempel vor Ol. tiO nicht begonnen worden sein. Wann das eigentliche Ge* 
bände vollendet ward, vermöf,'en wir nicht anzugeben : die Sculpturen im Giebel 
wurden erst ge?.'rn < >! <)Q udgestellt; vgl. Th. I. S. 173. Müller Arch. § 80, 5. 

C. und M. t a 1 1 i u s. 
Das Udeum in Athen war im Milhridatischen Kriege bei der Eroberung durch 
Sulla (86 v. Chr.) abgebrannt: Appian. bell. Mtthr. 38; Paus. I, 20. Etwa 
25—30 Jahre später ward es von Ariobarzanes Philopator (reg. 65—52 v. Chr.) 
wiederhergestellt, wie wir aus Vitruv (V, 0, 1) und einer ^griechischen Inschrift 
(C. J. gr. ■*{.')7i erfahren. w.Iiht'r zutoli.'-' mid M. Slallius und Menalippos 
diesem Könige als ihrem W ulilÜiäler eine .StaluL- *'i ri« iitcn : ynruarud-ivTei: im' 
avTuv tnl Ti]t> Tuv 'Iliötiiiv xarooxtufjv. Iliernacii lassi sicli allerdings nicht 
aicher bestimmen, ob die genannten Männer wirklich Architekten waren, oder 
ob sie nur die Bauverwaltungsbehörde bildeten. 

Stasikrates, s. Deinokrates. 

Tarchesios, s. Argelios. 

T h e o d o r o s, 

der Samier. Leber ihn, so wie über die Genealogie und Chronologie der ältesten 
samischen Künstler ist bereits Th. I, S. 23 flgd. au^hrlich gehandelt worden. 
Da jedoch die dort gewonnenen Resultate von Urlichs in einem Aufsatze «über 
die iiiteste sami- In- Künstlerschule'' (Rhein. Mus. \. F. X, S. 1—89) in ihren 
wichtigsten Punkten bestritten worden sind, so ist eine weitere Begründung 
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meiner Aneicht und eine Widerlegung der ihr entgegengestellten Meinungen Stil 
an dieser Stelle gewiss gerechtfertigt. 

Die Summe meiner Erörterunjren las>l siih etwa in folgenden Sätzen kunr 
zusanimenfasj^en : In den Nachrichten der Alten, welche man bisher auf zwei 
samische Künstler, Namens Theodoros, hezug, Imndell es ä\ch nur um eine ein- 
zige Person. Dieser Theodoros, ein Sohn des Telekles, arbeitet vielfach in (ie- 
meinschaft mit Rhoekoe, dem Sohne des Phileaa, wenn auch vielleicht als etwas 
jüngerer Zeitgenosse desselben; und die Thtttigkeit dieser beiden Kttnstler fällt 
der Hauptsache nach in die fünfzie:er Olympiaden. Urlicbs dagegen vertheidigt 
folgendes zuerst von Müller aufgestellte Schema: 

Rhökos 

I 

Theodoros I, Telekles 

Theodoros II. 

Rhükds soll vor Ol. 40, seine Sohne srefren <>]. 50. «1er zweite Theodoros 
gegen Ol. t>U i.'el)hiht haben. Den Beweis tiir <liese Annahme sucht Urlicbs zu- 
nächst durch enigehende Krörlerungen über die Gescliichte namentlich der 
Tempdbauten des Rhökos und Theodoros zu liefern , und mit ihrer PrQlUng 
wollen auch wir darum beginnen. 

Der Tempel der Hera zu Samos war ein Werk des Hhökos. Für das 
Alter desr^elben sollen namentlich die Weihi^esclienke bemerkenswerth sein, 
welche lierodol an verschiedenen Stellen erwiihnt. Das älteste darimter ist ein 
eherner Kessel, auf drei knieende Kolosse gestützt, welchen die Samier wegen 
der glQcklichen Seefahrt des Kolftos nach Tartessos um OL 37 in dem Herilon 
aufstellten: IV, 152. Damals müsse also der Tempel, wenn auch nicht voll- 
endet, doch begonnen gewesen sein; ja jenes Geschenk sei möglicher Weise 
ein Werk des Rhökos und Theodoros, der Ertinder des Erzgusses. Dieser Schlu>5S- 
lolgerung muss ich bestimmt widersprechen: deim wa« von dem Henion im 
AUgemeineu gesagt wird, bezieht sich noch keineswegs mit Nothwendigkeit auf 
den Tempel des Rhökos; das Heiliglhum bestand gewiss schon lange vor diesem 
Künstler; und das Vorhandensein älterer Weihgeschenke beweist daher nichts 
für das Alter des Tempels. Wann dieser vollendet, wird eben so wenig berichtet, S88 
als wann er begonnen worden; und dies ist der Grund, we.shalb ich die Nach- 
richten f^her ihn bei den chronologischen Erörterungen unberücksichügt ge- 
lassen habe. 

Das zweite wichtige Bauwerk, welches hier in Betracht kommt, ist der 
Tempel der Artemis zu Ephesos. Theodoros ertheilt seinen Rath bei der Zu- 
bereitung der Fundamente; den eigentlichen Bau leiten Ghersiphron, sodann 
dessen Sohn Metagenes, endlich Demetrios und Paeonios. Vollendet aber wurde 
der ganze Bau nach Plinius (30, H' i in hundert und zwanzisr Jahren. Liisst 
.sich also das Ende bestimmen, so ergiebl sich der H< <,Mnn von selbst. Paeonios 
nun ist in Gemeinschaft mit Daphnis der Architekt des Didymaeon bei Milet, 
Über dessen Schicksale uns mannigfache Nachrichten erhalten sind. Aus ihnen 
glaubt Urlichs folgende Schlüsse ziehen zu dürfen: Paeonios wird nach der Be- 
freiung loniens, etwa 01. 76, mit dem Bau des Didymäon beauftragt, nachdem 
BrnsB, OMem«bte dir giiwMwlun SAmtler. U. a. Anfl. 17 
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er durch geine Thätigkeit am Tempel der ephesiBchen Artemis seinen Ruf be- 
gründet. Dieser war also vor Ol. 7(> i>'l(i^^ Nehmen wir Ol. 70 — 72 für die 
Zeil seinrr Vollendung und rochnon wir l-*O.Tahro ziirürk. so erjriebt sich etwa 
Ol. 40 — 4-2 als der Zeilpunkt, da Tlieodorus den Grund legte: (S. 

Ffir die vorliegende Erörterung ist es unerliebtich 2U entscheiden, ob der 
alte Tempel des didymliachen Apollo einmal unter Darias Hj'staspis (Herbd. VI, 19} 
oder noch ein awaitee Mal unter Xenea (Strabo XIV, 634 und Suidas s. v. 
B^y^idai) verheert und j,'eplünilert wurde. Die Wiederherstellung durch die 
«renannten Architekten ho<zann i^it hrrlich . wie Urlicli'? ebenfalls annimmt, nicht 
vor der Vertreiliung jler l'erser, al^ti nicht vor der Si Idacht bei Mykale Ol. 75. 2. 
Sehen wii- aber, wie z. B. Athen, welches doch uacli der Schlacht bei Flataeae 
weit weniger als Mtlet durch die Nfthe der Perser bedroht war, doch nicht so» 
fni au gro^n Tempelbauten schritt, so dürfen wir wohl l&r Hilet dasselbe 
annehmen, doi^seti Freiheit erst etwa durch die Schlacht am Eurymedon. al^o 
nicht vor der 78slcn Olympiade irrsiiiierl war. Ja, wenn wir bei Herodot 
(1, 157) lesen: i]v yv.u cvroöi 'iv //oct; / iiVf;fU i no:rr»,i.oi' £x Tjahuin' Wmuilvfr. 
383 "ItovsQ re nuvrtc; xai y/ioKsei^ itoi^eoav j^oetcri^ai, so scheint daraus hervor- 
zugehen, dass, als er sich noch in Asien aufhielt, das Heiligthum noch 
nicht wieder hergestellt war. Auf jeden Fall fehlen zwingende Grttnde, den 
Beginn des Baues in die 76ste Olvmpiade zu setzen. Eben so weniLr kann 
ich tVrner 7n«reben. dass damals (h r ciihesist ho 'iV'iiii)el nolhwendig vollen{lel 
sein musste : Kphp«(>s uml Milet litten su nalu' bei einander, das;^ Paeonios 
recht wohl für beide Orte zugleich Ihatig sein konnte, um so mehr, wenn wir 
hören, dass er an jedem derselben noch einen Genossen neben sich hatte: in 
Ephesos den Demetrios, in Milet den Daphnie, welche die praktische Ausf&hrang 
des Baues überwachen mochten, während von ihm vielleicht die Entwürle ge> 
liefert waren. Sollte aber auch wirklich der eine Bau erst nach dem andern 
gefolgt sein, sn ist immer nocli nicht nöthitr niit TVlichs einen Zeitrnum von 
vier bis sechs Uiytnpiaden zwischen der Beendigung des einen und dem Be- 
ginn des andern anzunehmen: immer werden wir am natürlichsten die Voll- 
endung des ephesischen Tempels gegen die SOste, und somit die erste Anlage 
der Fundamente durch Theodoros gegen die 50ste Obinpiade herabrflcken dQrfen. 
— Kiniii" an len Angaben, welche l Irlichs zur Bestätigung seiner Ansicht bei- 
hriiiL;! .• steiieii iinl iler rihirjcii Iirsümmung keine«wo«r'< itn VViders]<rnrVi. M-.; 
Servius Tuilius den Bundesleiai>«l tler Diana am 'lein Avenlin t'rhaute. g^egen 
Ol. <iU, soll der Tempel zu Ephesos bereits beridunt gewesen ^ein und Servius 
ihn sich sum Mustw genommen haben: Liv. 1, 45; Dion. Hai. IV, 20. Wenn 
nun Urlichs es als vollkommen denkbar bezeichnet, dan um Ol. 60 der ephe» 
sische Tempel binnen 18 — 20 Olympiaden weit genug vollendet war, um seinen 
Ruf bis narh Horn zu verbreiten, so scheint mir, dass dazu anrli srhnn die 
Hiiltle des angeniniuiieni n Maasses, ein Zeitraum von vierziir -lahren. vdiliiorniiu'n 
genügt. Kben so konnten binnen zwanzig bis dreissig «Jahren recht wohl die 
Fundamente gelegt und ein Tbeil der Säulen aufgerichtet sdn, so dass bei dar 
Belagerung durch KrAsos , bald nach seinem Regierungsantritt Ol. 55 , 1 , die 
Ephesier Stadt und Tempel durch Taue verbinden und dieselben um die Säulen 
legen konnten iH«rod. 1, 26: Polyaen. VI, 50: Aelian V. H. Vi, 26). Von der 
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Vollendung war daniais der Bau gewiss noch weil enlfernl: deuu den groüsteu 
Theü der Sftulen schenkte nach Herodots Angabe (I, 92) erst KrOsos. Fr^idi 384 
meint Urliclis unter Hinweisung auf eine Stelle Strabo*s (XIV, p. 640: T6v de 

;ifi?6j), dass die«tes Geschenk r.n eiiior Verirrf»s>;ening des Temin 1- Im >iimmt 
L'ewp'spn sei in der Weise, dasn man damals den Peripteros in t inen Dipleros 
verwandelt haben werde. Was nun die Annahme dieser Verwandlung anlangt, 
80 habe ich meine Bedenken gegen dieselbe bereits bei Gelegenheit des CSher* 
sipbron auTOinandei^etxt unci die Vennuthung geftussert, dass es sich bei 
Slrabo um nichts anderes handele, als um die Woilerführunir de^ IJ.iut s durch 
Metagenes. den Sohn des Chersipliron , denselben, wpIcIk hi l'linius di.« l elier- 
windtinir rlr r Srhwipriirkeiten de^ Ttphälkhaues beilegt. Die Herrschall der Perser 
erklärt es ^udann, wie i^er schon äo weit vorgerückte Bau wieder in's Stocken 
gerieth, und die letzte Vollendung erst der von der Fremdherrschaft wieder be* 
freiten Generation vorbebalten blieb. 

Somit glaube ich an d' in ulten hingestellten Ergehnisse festhalten zu 
dürTen, dass der Beginn des Tempelhaues zu Ephesos um die oOste Olympiade 
zu setzen sei. — lieber die librigen, dem Theodoros bf»ijrf»lf «rtpn Bauwerke, die 
Skias zu Sparla und das lemniscbe Labyrinth , fehlen uns chronologische An- 
gaben gänzlich. Es fragt sich also nur noch, wie die von Urlichä auf einen 
zweiten Theodoros, den Neffen des ersten', bezogenen Angaben sich mit den 
bisher gewonnenen Resultaten vereinigen lassen. 

Ich halle zur Begründung der Identität desstdben mit I th filteren gleich- 
namigen Künstlor darauf hinL'ewipsen . wie Thfodoros mehriach ü Sufuog, a.\?o 
der bekannte Samter, genannt werde. Ihesen (inind, meint nun Urlichs. k<\nnte 
man eben so gut für die Identität der beiden Kanachos und Poiyklele gellend 
machen; denn obgleich der jOngere Kanachos nach Pausanias VI» 13, 7 eben- 
&Us aus Sikyon war, heisse der allere VII, 18, 10 schlechtweg «der Sikyonier*, 
eben so VI, 13, 6 und VIII, 31, 4 der ältere Polyklel „der Algeier% ob^rl i 1 
VI, G. 2 zwpi Kiinsilpr des Namens aus .\rgos erwähnt würden. Allein VI, 13, 7 
heisst eine Statue toytn It/.vcjvirn' Kavtr/vv naud t(3 '.'/p/ftw /7oÄi»x) firo ^i^«^- 
•f^Evroi;. und VI, 6, 2 uii l erwähnt noXvxXiiTim 'ti^ytlog, ov/^ u Tt]Q HgaQ tu 3ö5 
«; aX/ia noitjoai, naiftjTi,g dk NavuvÖovg. Also weder der jüngere Kanachos 
heisst 6 Sitcvovio^t noch der jflngere Polyklet o W(»;'f7o$, und beide werden 
von den bekannteren gleichnamigen älteren Kün.sllem noch ausdrücklich Unter* 
schieden, l'nler snlchon Fitistiinden ist es gewiss nicht zu übersehen, wenn 
Ilerodol I, öl ihn von Krösus nach Delphi geschenkten Krater ein Work Sto- 
Öä^ov ruv Jia/iiot', Pau-sanias ül, 12, 10 die Skias zu Sparla f-JtoÖtogüv nw 
Sa^ov noiijita nennt, und Pausanias VUl, 14, 8 noch ausdrücklich den Eriin- 
der des Erzgusses mit dem identificirt, der für Polykrates den Ring macht. 
Dieser aber Iieissl bei Pausanias sowohl ganz consequent, als auch bei Herodot 
III, 41, Sohn des Telekles. und beide kannten oflenbar nur den einen Theodoros. 
Ward aber dieser Theodoros lKtnfi<r neben Ühökos als dess-Mi Henosse irenannt, 
80 dürfen wir uns nicht wundern, wenn unzuverläs.sigere Gewährsmänner ihn 
fälschlich als Sohn desselben antühren. Unzuverlä-ssiger als Herodot und Pau- 
sanias darf man aber gewiss mit gutem Rechte sowohl Diogenes Laertius nennen, 
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welcher (II, 103; des Theodoras mehr beiläufig gedenkt, als Diodor, welcher 
(Ii 98) «ine gewiss nicht in allen Pankten hallbare Erzfthluog von der in zwei 
Stttcken gefertigten Statue des Apollo Pythaeoi^ beibriui;t. 

Aber, behauptet Urlicbs weiter, ^auch der künstlerisclie Charakter des zweiten 
TlKTMlorfi-j ist ein amlerer. Wir kennen weder Rauten noch Erzworke von ihm. 
soiideru nur kojätbart- Arbeilen in edlen Metalien und .Steinen von ausgfzeichneter 
Vollendung" (S. 24), nemlich den Ring des Polykrates, das silberne Mischgefitss zu 
Delphi, ein goldenes zu Suaa, und ebendaselbst flen goldenen Weinstock und die 
goldene Platane. „Wie sollen wir nun diesw Künstler des verfeinerten Luxtts, diesen 
Benvenuto Cellini der kunstliebenden Könige und Tyrannen, für den Altersgenossen 
jenes Hhiikos halten, von flem Pansania« nur eine eherne Statue kennt, die er 
für älter und roher erklärt als ein Werk , das man in Ampbi:;sa Jür ein Stück 
HUö der trojanisciien Beute ausgab (^S, 28). Hiergegen bemerke ich, dass die 
Bewunderung des Alterthums, namentlich in Betreff jener hier besonders in Be- 
tracht kommenden BAume, gewiss weit mehr durch die Kostbsrkeit der Stoffe, 

^866 als durch den Kunstwerth bedingt ist Aber es mag selbst eine relativ grosse 
künstlerische Vollendung zug-egeben werden, «o liefert dennocli die Verglei- 
chung mit dem unvollkommenen Werke des liliDkos keinen Beweis lür <lie spä- 
tere Zeit jener Werke. Ks genügt, aul das homerische Zeitalter hinzuweisen, 
um zu zeigen , wie die eigentlich statuarische Kunst noch eine sehr niedrige 
Stufe einnehmen kann» wilhrmd jene dem „verfeinerten Luxus"* dienende Kunst 
aut ihrem Gebiete schon sranz anerkennenswürdige Leistungen aufzuweisen hat. 
Spricht doch sogar die kleine Ibas (Scbol. Eurip. Troad S<2'2; cfr. Orest. 1376) 
schon von ein« in Lroldenen Weinstocke, freilich al< einem Werke des Hephä- 
stos, welcher möglicher Weise die Veranlassung zu dem Werke des Theodoros 
gewesen sein kann. Dass endlich der Architekt und Erfinder des Erzgusses 
nicht auch zugleich jene Arbeiten in edleren Stoffen und in einer ieineren 
Technik habe ausführen können, wird Angesichts mancher Analogien altet und 
neuer Zeit niemand behaupten wollen. Hiernach aher bleiben uns keine 
Gründe nhriir. welche uns an der Mentitiii tier zwei Kilnstier des Namens Theo- 
doros zweifeln lassen, und ich muss dalier den Erörterungen von ürlichs gegen- 
über, 80 weit sie die Chronologie und Genealogie der ältesten samischen Künstler 
betreffen, an den früher von mir aufgestellten Resultaten festhalten. Dagegen 
bekenne ich gern, dass von ihm die Kenntniss der einzelnen Werke dieser 
Künstler llieils durch die Beil'riii^rmiir miincher vnn mir übersehenen Notizen 
erweitert, theils durcli eine srh.irCere Kritik iler verschiedenen Ancraben geläutert 
worden ist. Es scheint nur daher niciit unangemessen, an dieser Stelle die Reihe 
der Werke noch einmal im einzelnen durchzugeben. 

Das HerAon zu Samos. Hit Recht weist Urliche darauf hin, dass bei 
den Worten Vitruvs Vll, praef. § 12: de aede Junonis, quae est Sami Dorica, 
Theodorus (edidit volumen), entweder ein grobes Versehen dieses ScbrifLstellers, 
«der Wold riclitin^er eine ('orruptel anzunehmen ist, indem das richtiere und ur- 
spiüngliche lunica, der^sen .Antangsbuchstabe sicii in der Endung Sami verlor, 
durch die Nachbarschatt der Wörter Doricorum (in dem vorhergehenden Satze 
d^ symmetriis Doricorum) und Theodorus in Dorica verdorben wurde. Denn 

387 die noch erhaltenen Reste sind ionischer Ordnung; und von einem Umbau des 
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alten von Rhoekos begründeten Tempels wird uns nicht nur nirgends etwas 
berichtet, sondern die Bewunderung, mit weicher Pau^^anias (VII, 5, 4) von ilim 
trot?: der durch Feuer in den PerserkrieireM erlittenen Re<?ch;idi£runjjen spricht, 
legt sogar ein entscheidendes Zeugni?« geyeu einen solchen ah. — Dass Tlieo- 
doros über diesen Tempel geschrieben habe, wird von Urlichs durchaus in Ab- 
rede geteilt Mir Bcbeint indessen die Nachricht des Vitruv auch jetzt noch 
nicht darehauB verwerflich, wenn wir nur die durch die Natur der Dinge ge- 
botenen Verhältnisse ni( lit aus .1. n Augen verlieren wollen. Der Bau des Tempels 
<i(^\hTi\. vt'ilaimt*' hestiiiitnte Autzeichnungen in Grundriss, Aufriss nncl Delai! 
nelist ZahU'naiiiral'fii. Warum sollten niso diesellicu uiclit auch in dieser allen 
Zeil aut schrilllicliem Wege üheriielerl worden sen» , aideui damals die Archi- 
tektur, wenn sie sich so consequent entwickeln sollte, wie Ü9 es gethan, ähn- 
liche Aufseichnungen iQr praktische Zwecke eigentlich gar nicht entbehren 
konnte, weit weniger ab etwa die .Sculptur eine Proportionslehre y Dass Vilruv 
zuerst von den perspectivisrlien SluJien des Airnthanh , Domokrit und Anaxa- 
goras spricht und an sie die an liitektonischen Schriftsteller im engeren Sinne 
durch postea ankniipH, scheint mir nicht in der Absicht geschehen, eine chro- 
nologische Bestimmung zu geben. Dazu nennt neben Theodoros Vitruv auch 
den ziemlich gleichzeitigen Ghersiphron und seinen Sohn Hetagenes als Schrift- 
steller über den ephesisilien Tempel« und folgerechter Weise müssten wir also 
auch ihre St iiritlen tiir urilei;rc>«cliohcn erklären. 'M) und wie viel erlüuternder 
Text den praktischen Anf^ahen l)eiiceiielieii war, ist zunächst gleichgültig; ja 
man kann sogar zugeben, dass eigentliche Commenlare, sotern sie dem Vitruv 
vorlagen, erst einer spftteren Zeit, der litterarisch gebildeten alexandrinisehen 
Epoche angehören mochten: dass trotzdem die Grundlage derselben der wirk- 
licii alten Zeit angehörte, darf darum noch keineswegs geleugnet werden. — 
Ue!>rigens erwähnt Pollux (X. 1S8) eine Schrill. /) rov vsc) noiTjütt;, t'jv ij OiXav 
1* (:j£od()Qi)g (jvvfxfrjyf. Sollte also etwa Philo einen solchen Commentar zu den 
Hegeln des Theodoros geschrieben haben? 

Das lemnisehe Labyrinth. Dass dieses von Smilis, Rhoekos und 888 
Theodoros gebaut sei, Imignet Urlichs (S. 20) aus verschiedenen Gründen. Der 
erste ist der, dass die Künstler von Plinius (36,90) indigenae genannt würden, 
was freilich falsch ist, aber sich doch ebenso erklären liesse, wie das Schwanken 
in der Angahe des Valerlaudes bei andern Künstlfrn der alten Zeit : heisst 
der Chier Glaukos auch Saniier und Lenmier, und Theodoros selbst wird bei 
Athenagoras (leg. pro Chr. p. 60) Milesier genannt. Auch dass zur Zeit dieser 
Kflnstler Lemnos von tyrrhenischen Pelasgem bewohnt gewesen, scheint mir 
noch nicht nothwendig auszuschliessen, dass aamisehe und Agin^isdie Griechen 
dort ein Gebäude aufführen konnten. Endlich liesse sich auch der -wunder- 
liche- Mechanismus, durch den die Sauten bei der Benrlieitun<r gedreht sein 
.sollten, als ein technisches E.xperinient des erlindunirsreichen Theodoros noch 
allenfalls erklären. Dennoch will ich nicht in Abrede .stellen, das» die ganze 
Nachricht von den Kfinatlern „die Erfindung eines klügelnden Griechen** sein 
kann. Es scheint mir neralich in hohem Grade wahracheinlich, was Urfichs ver- 
muthet. dass Plinius hier aus dem durchaus unzuverlässigen Aplon geschöpft 
bat, den er nachweislich Uber ägyptische Merkwürdigkeiten im 36sten Buche 
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(§ 78) und sogar spedell in seinen Nachrichten Aber das ägyptische Labyrinth 
(87, 75) benutzte, dessen Beschreibung im 86«ten Buche mit der des lemniscben 
verbunden ist. 

I pImm Avu Tempel zu Ephesos ist bei Gelegenheil des Cbersiphron 
gehandelt worden. 

Die Skias 2u Sparta wird von Urlichs mit Recht nach Form und 
Zweck mit dem perikleischen Odeum tu Athen verglichen. Sie war ein Rund« 

bau nii hl mil einer Ku{>pel, sondern mit einem in eine Spitze zulaufenden 
Dache. Die zeltähnliche Gonstruclion hatte vielleicht ihr Vorbild an den klei- 
neren, bei den Karneen aut^'eprhlaiLrenen Hiitfcn (Athen. IV. 141), indem auch 
der grossere Bau zu diesem Feste eine nahe Beziehung fcrehabl zu haben und 
namentlich für die an demselben abgehaltenen musikalischen Wettkänipfe be- 
stimmt gewesen zu sein scheint. 
989 Auch in Betreff der nicht architektonischen Werke mOgen hier noch einige 
Nachträge ihre Stelle finden: 

Das Bild des Theodoro«. Wenn nuch keino hinliuii^lirlie Veranla?«!»- 
unf; vorliegt, dasselbe dem Theoduro.s abzuspreclien , so ist doch ^'ewiss das 
Miniaturviergespaun auf der Hand von Plinius fUlschlich mit demselben in Ver- 
bindung gebracht worden, wie bei Gelegenheit des KaUikrates und Myrmekides 
in dem Abschnitt Ober die Toreuten näher daigelegt werden wird. 

lieber dt n Ring des Polykrates ist bei Gelegenheit der Gemmen- 
scbneidi-r zu lianiieln. 

Der bekannten Erzählung Diodor's l, 98 von fler Statue des .Apollon 
Pythaeos sucht L'rlichs (^S. 15) einen höhem Grad von Wahrscheinlichkeit zu 
vindiciren, als ich zugegeben hatte. ^Das Bild war vermuthllch wegen des 
dünnen Stammes einer edeln Holzart, etwa Gedeinholz, in zwei Stücken, der 
Länge nach, verfertigt worden, nach einer genauen Zeichnung oder einem Mo> 
dell, wonach beidf Hillflen in Uebereinstimmung gebracht wurden." Da nun 
der Augenschein ettrel'en musste, dnr?s die Stfirke zusaiii mengekittet waren, so 
soll darin eine Gewahr für die Kichtigkeit jener wunderbaren Ueberlieferung 
liegen, dasa zwei KQnstler an verschiedenen Orten jeder eine Hälfte gearbeitet 
haben. Betrachte ich jedoch die ganze Art, wie ähnliche Fabeln sich zu bilden 
pflegen, so glaube ich ZU einer ganz andern Ansicht gelangen zu müssen. Weil 
nach der Ueberlieferung zwei Künstler an dem Bilde gearbeitet hatten, so bildete 
sich eben aus dem t"m>'t:m'b-', das-s c;^ an« zwei Stücken zusammentreffls't war. 
die Sage: diese Stücke seien auch ursprünglich von einander getrennt ausge- 
führt worden. 

Umfassende Nachweisungen hat Urlichs (S. 26 flgd.) über den goldenen 
Weinstock und die goldene Platane gegeben. ^Jonen nennt Himerius 

bei Photius (p. G12H.) ein Werk des Theodoros aus Samos. Da nun der goldene 
Kessel, welcher neben ihm in dem SchlafL'*»mache der Könige zu Susa aufbe- 
wahrt wurde, von Amyntas bei Athen.ius (XIV', 514 F) demselben Meisler 7u- 
3Ö0 geschrieben wird, und sich beweisen lässt, dass beide Bäume, wahrscheinlich 
auch das Mischgefäss, aus dem Palaste der lydischen KOnige herrührten und 
in ihren Verzierungen als Gegenstücke erscheinen, so dürfen wir mit Gewiss- 
heit auch in der Platane die Arbeit des Theodoros erkennen.** Wie sie in den 
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Besitz der Penarkönige kam«n, lehrt uns als Ältester Zettge Herotdot (VII, 27): 
ein Lyder Pylhios^ Sohn des Atys, hatte sie dem Darius Hystaspis geschenkt. 
Dasselbe berichten Tzelzes (Chil. II, ')2) und Plinius (33. 137). so dass seine an 
einer andern Sti lle (33, 511 iref^ebene Niirhnrh!, schnn (atus sei in den Besitz 
dieser Scluitze gelaugt, aut einem Irrllmni beiulieii luuss. l'yliiiüs aber war 
nach UrUcha Vermulbung vielleicht ein Enkel des Krösos, nemlich ein Sohn 
jenes Atys, welcher als verheiratheter Mann vor seinem Vater Krßsus starb 
(Berod. I, 34 sq.). Daher würde sich auch sein Reichthum erklären, indem es 
nach der persimlichen Stellung des KrOsus bei Cyrus und Dfirins wahrscbein- 
licb ist, (Ia»» ihm luid seinen Nachkommen auch nach dem Verluste des Heiches 
das Privat vermögen nicht entzogen wurde. 
Theodoros II, 

ein Phokier, scbrieb über den Tholos (ein bedecktes Rundgebftude) zu Delphi: 
Vitr. VO, praef. 12. 

Theokydes 

einer der weniger bedeutenden Schriflsteiler ttber Symmetrie: Vitr. VII, praef. 14. 

T r y p h () n , • 
Architekt aus Alexandrien, vereitelt den Krtolg der Minen, welclie bei einer Be- 
lagerung gegen Apollonia geftthrl wurden, durch geschickt angelegte Gegen* 
minen: Vitr. X, 16, 10. 

Ty mpan is. 

-Der Scheiterhaufen des prachtliebenden ersten Dionysios war so UmsHih und 
kunstreich gewesen, das^« Pliili«tti'^ ihn nebst dem Begräbnis» im zwei h u l!u( lie 
seiner Geschichten austührlicl» hesclirieb (Tbeon. Progymn.j, und Moschion er- 
zählt bei Athenaeus (V, p. 200 d), dasa Timaeus mit Bewunderung von ihm 
spreche. . . . Wenn nun Cicero (N. D. III, S&) von Dionysios sagt: atque in «uo 
lectulo mortuus in Tympanidis rogum illatus est, eine Stelle, woran sicii die 
Gonjecturalkritik so rathlos abgemüht hat, was ist natürlicher, als den Moi^l« r 
des Werks zu verstehen , das seiner Natur nach eine Zeit lang weltberülimt 
sein und den Namen des Urhebers mit berühmt machen musste?" Welcker im 
Rhein. Mus. N. F. VI, S. 390. 
Valerius. 

Plinius bemerkt an der Stelle, wo er von dem Dache des von Agrippa er^ 

bauten Diribitorium spricht (3<j, 102), dass si Ii n vor dieser Zeit Valerius, Archi- 
tekt mi> 0=;fia. lit'i den Spielen des I.iho zu liom ein Tbeatrr lie(lH( kf liahe. 
Welciier Liljo liier u( meint sei, lilsst sicii nicht bestimnrl entsi heiden: vielleicht 
L. Scribonius Libo, der Freund des PompeiuB, Cicero und Varro. 
Varro. 

Sofern von den in dieses Verzeichnise aufgenommenen Schriftstellern über Archi- 
tektur einige nicht selbst Architekten gewesen sein dürften, mag auch Teren- 

tius Varro hier ;iufgeführt werden wegen seines Buclies idier Architektur, welches 
einen Theil der novem di^iplinae bildete: Vitr. Vil, praef. 14. 
Vitru vi US, 

der Verfosser der noch erhaltenen zehn Bttcher ttber Architektur. Ob und wie 
weit die Zweifel an der Echtheit derselben be^rfindet sein mögen, ist natürlich 
hier nicht d«r Ort zu untersuchen, wo nur Aber sein Lehen zu handeln ist, so- 
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weit seine Schrirtt n darüber Auskunft geben. Fraenomen und Coj^otnen des 
Vitruv wird in den ni«'i#tcn und ällesten Handschriften gar nicht an;L;e<;ehen. 
In den fspiHfrn schwankt das l'raenomon zwischen M.. < '.. und L.. so dass eine 
Enlscheidunjj nicht wohl möglich ist. Als Cognonien findet sich einigemal Gerdo: 
doch mag dasselbe daher entstanden sein, dass man die veroneser Inschrift eines 
Architekten L. Vitravias Cerdo (s. u.) kannte und auf unsem Schriftsteller Qlier* 
trug, der aller Wahrscheinlichkeit nach PoUio hiess. Zwar bieten dieses Ck>g> 
nomen ausser den ältesten Aussahen auch nur einige junge Elandschriflen; aber 
da er dn^s-^elhe in dem Couipcndium architecfnrae führt, von welchem wir eine 
Handschrirl aus dem H. 0. Jahrhunderl besiUen, so darf es wohl als hinläng- 
lich gesichert betrachtet werden. Dagegen mögen wir die Bezeichnung von 
992 Verona als seiner Vaterstadt in einer spätem Handschrift wieder auf Rechnung 
der veroneser Inschrift setzen. — Die Zeit des Vitruv ergiebt sich zuerst daraus, 
dass er <1em Au^rustus sein Vferk dedicirl hat und zwar nach der Schlacht bei 
Actiuni (723 d. St.), al>» ?einr Murhl schon hinlänglich gesichert war imd er 
den Wcrkf-n de« Frit*d*'iis ^cmm' Aufmerksamkeit zuwenden koniüe: I, praef. 
IJeslaligl wird dies durch dio l lialsache, dass Vitruv mil der von ihm erbauten 
Basilica zu Pano einen Tempel des Augustus verband (V, 1, 7), was vor der 
Alleinherrschaft desselben nicht hfttte geschehen können. Zu genauerer Bestim- 
mung dient sodann, dass Vitruv (III. 3, 2) das Theater des Pompeius kurzwetr 
das sleinernf« nennt. Dies war nur möglich vor dem I. 7U d. St., indtun damaU 
zwei andere, das des Mallius und das des Marcellus, ehentklls ans Sft iii vollendet 
waren. Als aber Vitruv dem Kaiser sein Werk dedicirle, war er ein ältlicher Mann 
(11, [traef. 4). Früher mit H. Aurelitts, P. Numisius und Gn. GomeUtts bei der 
Verfertigung der Kriegsmaschinen angestellt, hatte er auf Verwendung der 
Schwester des Kaisers eine lebenslängliche Pension erhallen (I. praef. 2 u. 3). 
Sein Geburtsjahr wird sich demnach etwa zwischen G70 und i'*^0 der Stadl an- 
setzen hissen, womit vollkommen liliereinstimmt, dass er noch d*Mn Caesar per- 
sönlich bekannt (I. praef. 2) und mil Varro, Cicero untl Lucrez umgegangen 
war JX, praef. 17), welcher letztere in den ersten Jahren des siebenten Jahr* 
hunderte starb. 

Auf Vitruv hat man auch eine bei Baiae gefundene Inschrift beziehen 
wollen: 

VITRVVIÜ 
0X1. ARCH 
IIVS CLASSIC 
IIG. B. H 

Mommsen J. R. N. 2665. Allein Uommsen bemwkt, dass hier nicht ARCHi« 

tectus, sondern ARCUIigubernus ZU ergänzen ist. 

L. V i l r u V i u s Cerdo 
war der Architekt des erst im .Anfange dieses .lahrhunderts abgehriK henen 
^Arco de' Gavj" zu Verona, eines in Form eines Triumphbogens aulgelulirlen 
S93 Grabmonuments der Familie der Gavier. Die auf ihn bezOglichet auf drei Seiten 
wiederholte Inschrift lautet: 

L. VITRVVIVS. L L GBRDO 
ARCHITEGTVS 
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Haffei Verona illust II, 3; III, 46; Rossini, archi trionlali t. XIX. Der Gedanke, 

diesen Vitruvius für einen Freigelassenen des Schriftstellers zu halten, lieg^t an 
sich nahe; und der Charakter seines Werke? pclieint auch in chronologischer 
BoziehuTiir kein Iliiidcrniss dieser Annnhitic zu l<ilden. Allein eben SO wenig 
lilsst fuli ein zwingender Beweis tür diesell»e beibringen. 
Xenaeos. 

Unter seiner Leitung waren die Uanern von Antiochia gebaut worden, als diese 
Stadt zuerst durch Seleukos Ol. ilU, 4 begründet wurde: Malalas p. 200 ed. 
Bonn. Sie bildete nur rinen Theil der später um das Dreifache erweiterten 
Stadt, welche wegen ihier Pracht und Hi'iiL'tinässiixkeit vor allen im Altcrthtinie 
gepriesen ward. Dass man hieraul srlmn bei der ersten Anlage bcdaclit ge- 
wesen, dürfen wir wohl mit Sicherheit annehmen, wenn sich auch niclit nach- 
weisen lässt, wie weit es im Einzelnen der Fall war; vgl. MOIter antiqq. Anlioch. 
I, 27 u. 49 flgd. — Von der Gründung Antiochia*a spricht auch Tzetaes (Ghil. 
VII, 117, V. 180): zum Beweise dafür, dass nicht Antiochos, sondern Seleukos 
sie angelegt, lieruf! er sich auf Attaeo«, Perifta? . Anaxikratos und Asklepio- 
iloros. welche von Seleukos zu ycTiounrav imoTuraic; ernannt worden st ien. Diese 
Männer sind uns sämmtlich uni)ekannt, und wir brauchen sie keineswegs alle 
für Architekten zu halten, wenn wir uns z. B. an das hinsichtlich der Gründung 
Al^andia's über Kleomenes Gesagte erinnern. 
Xenokles 

aus dem nttifcln^n Demos Cholargos baute einen Theil des Demetertompels zu 
Eleusis: Plut. i^er. IH: to if vnaloi' t^i tov 'ylvanTÖQov . . tKogvq-nos s. Kuroe- 
bos. Von ihm verschieden muss ein anderer Xenokles »ein, welcher eine Brücke 
über «n reissendes Wasser auf dem Wege zu eineni Demetertempel baute: 
Anall. I, 188, n. 66. Durch die Erwihnung dieses Tempels, so wie durch den 
Umstand, dass Pau-sanias (I, 38, 5) den Kephisos in der NUhe von Eleusis reissend 394 
nennt, werden wir allerdings an den attischen Künstler erinnert. Alkin er wird 
ausdrücklirli Lindier treuannt , womit übereinstimmt, dass das aul' ihn he;?fis;. 
liehe Epigramm von einer Handschrift, austatt dem Simonides, dem Rbodier 
Antagoras (unter Anligonos Gonatas um Ol. 126) beigelegt wird. Wir werden 
daher, soiem wir nicht annehmen wollen, dass der geborene Lindter später at- 
ttscha* Bürger geworden, lieber an einen Tempel und eine Brücke bei Rhodos 
denken müssen. 
Z en on , 

Sohn des Theodoros. I'.ei <ii:-m Theati'r zu .Vspundos in Painpli\ lieii. uolil dem 
am besten, erhaltenen aus dem ganzen .Viterlhumt-, liaben sicli einige tragmen- 
tirte Inschriften gefunden, denen zufolge es von Zenon erbaut war: Taxier descr. 
de VAaie min. III, p. 244; Henzen Ann. dell' InsL 1862, p. 163 sqq.; cfr. G. J. 
gr. 4S42d. Nach der Weihinschrifl , welche des döfi^^ I^£,jaarc3v gedenkt, so 
wie nncli den Namen der Weihenden, ist es wahrscheinlich, Uass der Bau in 
die Zeit des M. Aurel und L. Verua fUUt. 
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T) ie Uildkunst in Metall uinimt zur Vollendung ihrer Werke zwei wesent- 
lich vers( liiodene Thätigkeiten in Anspruch: die eine, die Plastik im engeren 
Sinne, hat es mit der Vorhereitung des MetalLs zum Uusse zu Ihun, die andere, 
die ToreuUk, mit der Bearbeitung des schon gegossenen Werkes. Die erstere 
ist gewiss die geistig bedeutendere: denn die kfinstlsrische Idee muse schon 
im Modell in allen Hauptsachen bestimmte Gestalt gewonnen haben; die spfttere 
toreutische Behandlung vermag dieselbe nur in seltenen Füllen und in geringem 
Umfange zu modificiren. Namentlich bei Werken . welche auch Jiiisserlich ge- 
wisse Dimensionen erreichen, bei den eigentlich slaluurischen Werken, bleibt 
dem Toreuten nächst der Reinigung des Gusses häuüg nur übrig, einzelne 
Foiraen scharfer zu besetchnen oder mehr im Detail aaesuarbeilen. Anders 
gestaltet sich das Verh&ltniss in der Praxis bei Arbeiten geringen Umfknges. 
Hier bietet der Gass durchschnittlich so ungenügende Resultate, dass in den 
meisten Füllen ein solches Werk seinen eigenthümlirlien Werth ilurcliani? nur 
der CisellirunjL!; verdankt. Darin ist es hegrüntlel, tlabjs die Toreulik, oliwohl 
im Grunde nur ein Thoil der Erzbildnerei, doch auch aui Geltung als eine selb» 
ständige Kunst wenigstens in einem gewissen Umfange Anspruch machen kann, 
und in der That wirklich gemacht hat. In den Nachrichten d& Alten erscheinen 
die Toreuten als eine besondere Klasse von Künstlern; und zwar ist hinsiiht- 
lich ihrer der Sprach^^ehrauch ikk-Ii strenjjer hetrronzl worden. Denn nicht etwa 
bezeichnet man so die Künstler kleiniT KrztiLruren. htd denen trotz ihrer Klein- SdÜ 
beit die Modeiliruug vor dem (»udse dotli unmer eine liolie Bedeutung bewahrt, 
smdem die Verfertiger von Arbeiten, welche ursprünglich zu praktischem Ge- 
brauch t>estimmt sind und zu Kunstwerken nur durch die kunstreiche Ver- 
zif rtmiT erhoben werden, wozu namentlich alle die Geräthe und Gef&sse gehören, 
weh he beim Opfer, beim Mahle und nilag-e autli dem Auge des Benutzenden 
einen Geiuiss bereiten yuUen. So äusserlich eine solclie liesrhranknnfr ??cheinen 
mag, so hat sie doch ihren tieferen Grund. Dean an Arbeiten dieser Art iiat 
der Guss meist so geringen Antheil, dass er sogar häutig gänzlich ausser Be- 
tracht kommt und durch ein Treiben des Metalls mit dem Hammer ersetzt wird. 
Hiermit hängt es auch zusammen, dass diese Künstler dem Silber als Material 
weitaus den Vorzug gaben; denn ab<:e^e]ien davon, dass dieses Metall für Ge- 
n'ithe T,nxus als das paswndste ersctiHinl. ist e-« durch seine Feinheit und 
Dehnbarkeit gerade für die toreutische Bearbeitung vorzugsweise geeignet. 

Allerdings ist eine solche Beschränkung des Begrifies der Toreutik nicht 
QbeFall und zu jedorZeit in gleicher Strenge festgehalten worden; und nameni- 
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lieh sehen wiraucli lii'T w ieder den Salz licstäti-,'!. dass in den früheren Perioden 
die Aufiflhunp mehrerer von cinHiidt r getrennter Kunstzweige nicht immer eine 
nach den Personen streng gesciiiedeiie ist, sondern dass sich diesen)en liiiutig ' 
in einer Hand v^inigl finden. So, um von Daedalos zu schweigen, den 
wir wegen einer vereinzelten Erwähnung nichl sogleich flir den Vertreter der 
Toreutik in der mythischen Zeit halten dürfen, i>it sogleich der Künstler, welchem 
die Erfindung des Erzgusse.s beigelegt wird, Theodoros von Samos, durch 
mehrere Werke berülinil, deren N'erdienst nur auf der Ciseliirung henihen konn»p. 
Von Phidias heissl es nicht nur, dass er die Toreutik (im weiteren .Smne) 
begründet, von Po ly kiel, dass er sie durchgebildet; sondern es ist auch bei 
beiden Meiatem von einxelnen Proben der CSieeUirung in kleinem Maaaestabe 
die Rede. Dftsselbe gilt von Myron, und Kaiamis gdiOrt sogar zu den Hnstem 
in diesem Fache. Von Kall imachos wird wenigstens ein toreutisches Werk 
angeführt. Zwar find ilie liierher gehörigen, meist ans der römischen Kaiser- 

399 zeit stammenden Naciirieliten als in hohem (irade vcidikhtitr liexeielmel w*orden 
(vgl. Fnedländer: Ueber ilen Kunstsinn d. liomer, S. üb tlgd ), und in gewisser 
Weise mit Recht; denn allerdings ist gewiss, dass im Kunsthandel der Kaiser- 
zeit mit folscher Anwendung berühmter Namen der grCsste Unftag getrieben 
worden ist. Von d i 1 rage über einzelne Erwähnungen niuss aber nach meiner 

. Ansicht die andere Frage getrennt gehalten werden, ob von derartigen Arbeiten 
eines Phidias oder verwandter Künstler überhaupt die Hede sein könne: und 
diese letzlere »ehe ich keinen UriinJ zu verneinen. Denn cinerseitä setzt z. B. 
schon die Ausschmückung der chryselcphantinen Kolosse eine gründliche Kennt- 
nisB der Toreutik voraus, und bei dem gerühmten Verdienste des Phidias und 
Polyklet um diese Kunst künnen wir unmöglich annehmen, dass sie sich hier 
zur Ausführung ausschliesslich nur fremder Kräfte bedient haben, .\ndererseits 
aber ist uns eine Zahl von Kfinstlern bpkannf. deren ThRtitrkeit in der sta- 
tuarischen und zugleich in der eigentlich toreutischen Kunst durchaus keinem 
Zweifel unterworfen ist, so vor allen Euphranor, Boethos, dann Stratonikos, 
Artston, Eunikes, Hekataeos, Posidonios, Pasiteles und endlich der Heister des 
neronischen Kolosses, Zenodoros. Ja nach unsem allerdings sehr diutti^^en Nach- 
richten Hesse sich eher behaupten, dass überhaupt erst in iler Zeit des Phidias 
die Toreutik als S('lbst;indi*rer Knnsf^woisr ''irh von der 1 jzbildnerei aliziilOsen 
begonnen habe. Am schärfsten tnlt dies an der Persönlichkeit des Mys her- 
vor, der, nach Entwürfen des Parrhaaios arbeitend, seinen Ruhm ausschliesslich 
in der Ausführung sucht. Hit ihm etwa gleichzeitig mag Mentor thfttig ge> 
wesen sem, der berühmteste der Toreuten des Alterthums. Aber dass in der 
glänzendsten Bltttbezeit der Kunst nur zwei Meister zu hohem Ansehen g«« 
luncen. kann uns zuirleii !i darauf hinwf»i-;pn. wie damals ilie selbstilndi<re Aus- 
übung der Toreutik nueh keii^e sehr aiisgtbt eitete sein tnoehte: und vielleichl 
ist es nicht zufällig, wenn Plinius die Werke der vier ersten Meisler, des iMeutur, 
Akragas, Boethos und Hys, als in Tempeln aufbewahrt erwähnt. Es würde 
daraus hervorgehen, dass auch dieser Kunsizweig ursprünglich nicht sowohl 
dem Luxus des Privatlebens, als heiligen Zwecken gedient habe. Ueher des 

400 Akragas Zeit >ind wir fieili(li vfdlig im Ungewissen: und iiber Bnethns 
Hess sicli sicher nur ausmachen, dass er nichl später, als etwa im Anfange des 
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sweiten Jahrhunderts v. Gh. 6. gdebt habe. Doch hindert uns nichla, ja die 

mehrfache rühmliche Erwähnung hei Pliniua, Cicero und Pausanias ^iebt ims 
last das Recht, ihn in t-ine ültere Zeit, etwa die des Alfxnndor hinaufzurüciten. 
In dieser aber kann die Stellunir der Toreutik kaum l iiu' imdere gewesen sein, 
als in der Periode des i^hidias. Denn einzig von Euplnauor wird berichtet, 
dasB er bei seiner sonstigen Vielseitigkeit auch in diesem Kunstsweige Aus- 
gezeichnetes geleistet habe» Erst die Zeit der Diadochen scheint hier einen 
Umschwung bewirkt zu haben. Zwar vermögen wir in dieselbe mit voller 
Sicherheil ebenfalls nur weni^je Kfinstler, etwa S t r a t n n i k o s, Alkon und 
A pelle«, zu setzen; aber wenn wir auch die lockere Zn.^ainnienstellung der 
berühmteslen Toreuten bei Flinius 03^ 15Ü) keineswegs für eine streng chrono- 
logische halten dflrfen, so lAsst doch z. B. der Umstand, daas, wie Stratonikos 
aus Kjsikos, so Ariston und Ennikos aus Mytilene und Posidonios aus 
Ephesos stammen, darauf schliessen, <Ias^ Männer eben so wie durch ihre 
Geburt, so auch durch ihre ganze Thätigkeit in die Zeit eines regen Kunst- 
lehens in Kleinasien fallen; und ein solt'he.=; finden wir dort irerade in dtn" Periode 
der Diadochen. Bei andern Künstlern werden wir ferner durch die ganze Kunst- 
richtung auf dieselbe Zeit hingeführt: das Prunken mit der raßinirtesten Teciinik 
in den Arbeiten des Kallikrates und Myrmekides und kaum weniger in 
den Maginscia des Pytheas erklart sich in ihr hinlänglich durch die Ver- 
gleichung verwandter Erscheinungen auf dem fJehiete der Kunst sowohl, als 
de? rd)rigen fiei>ti\slehens , während es in jeder früheren Periode als eine Ab- 
nornntiil dastelien würde. Endlich aber waren damal« aucli die äusseren \'er- 
hältnisse der selbstilndigeren Entwickelung der Toreutik vorzugsweise güuHtig, 
indem von den Königshöfen aus der Luxus im Privatleben sich in immer weiteren 
Kreisen verbreitete, und deshalb auch an die Kunst in umfassenderem Maasse 
die Forderung gestellt wurde, zum Schmuck und zur Verschönerung des Lebens 
behülflich zu sein. Iticso Verhältniss dauerte zwar auch in Unm. als . s ( ii itu hoii- 
land unterjocht hatte, nocli lurt: von den beridimten Caelaloren bei i^hnius 401 
gehört wenigstens einer, nemlich Pasiteles, sicher der römischen Periode, 
dem letzten Jahrhundert der Republik an; viell^cht auch Teucer, sofern die 
Bezeichnung crustarius als eine eigenlhQmlich rOmische auf einen Künstler 
römischer Zeit hinzudeuten scheint. Aber gerade auf seine Erwähnung folgt 
bei Plinius die Bemerkung, wie diese Kunst plötzlich in Verfall gerathen sei 
und man ilire Werke nur noch nacli dem Alter schätze, so ilasn vom Gebrauche 
ganz abgeriebene Ari)eiten , an denen kaum eine Figur zu erkennen , in be- 
sonderem Ansehen atftnden. Belege für die Richtigkeit dieser Angabe liefern 
die lateinischen Dichter, namentlich Hartial, in reichlichem Maasse. Was man 
noch weiter arbeitete, mochten meist Copien sein: im besten Falle solche, wie 
die. welche Zenodoros, der Künstler des neronischen Kolosses, nach den 
Originalen des Kaiamis anfertigte; häufiger vielleicht aber törmliche Fiils. hungen. 
durch welche die Unwissenheit und Leichtgläubigkeil der reichen liuuier ge- 
täuscht werden sollte, bis endlich auch diese affectirte KunsUiebe einer neuen 
Mode, der Bewunderung des Geschirres aus kostl»reren Stoffen und Steinarten, 
weichen musste. 

Die selbständige Blüthe der Toreutik bildet also eigentHch nur eine Rpi- 
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solle in der C!. lifp iei L'rierhi-« lien Kunst. Aher auch nur diese in ihnm 
wefpntlichsten Kii.'t iithuniln likt iten zw st hililHrn cdpr in ihr den Einflus.s be- 
deutender I'ersönhchkeilen bestimmter nai nzuweisen, mangeln uns hinlängliche 
HalfsmitteL Wir mO«seii um daher begnügen, die Nachricliten aber die einzdnen 
Kttnstler in einem alphabetiachen Venseichniase derselben ziisanunensuatellcn. 

Alphabetisches Verzeichniss. 

Akragas 

gehört nach Plinius (33, 154 — 1S6) zu den nflchst Mentor am meisten gefeierten 
Gsiatoren des Aiterthums. Er Ährt von ihm als zu Rhodos im Tempel des 

Dionysos befindlich lieiher mit der Darsteiluni; von Kentauren und Bacchantinnen 
an, und crwitlmt al^s gleichfalls sehr berühmt Becher mit JagddarateUungen. 
402 Aicini<><|.iii 

Bei Virgil in den belogen (III, Ö<? sqcj.i lesen wir folgende Verse: 

M. . . . pocula ponam 

Fagina, caelatum divini opus Alcimedontis: 

Lenta quibus tomo facili superaddita vitls 

Diffusos hedera veslit pallenle corymhos. 

In medio duo signa: Conon, et. qiris- fnit alter, 

Descripsit radio totum qui gentibus orbem, 

Tempora quae messor, quae curvua arator heberet? 

Necdum illis labra admovi, sed condita servo. 

D. Et nobis idem Aicimedon duo pocula fedt, 

F,t molli circum est ansas amplexus acantho; 

Orpheaque in medio posuit, silvasque sequentes. 

Necdum illis labra admnvi, sed condita servo. 
Mit einer rein poetischen Ficlion haben wir es in diesen Versen schwerlich 
ZU thun: der Beschreibung liegt offenbar die Anschauung wirklich vorhandener 
Kunstwerke zu Grunde. Aber wenn auch Aicimedon der Name eines wirklichen 
Künstlers sein kGnnte, so ist dies doch keineswegs nothwendig. Fassen wir 
vielmehr ins Auge, wie Vir^nl in diesen Gedichten von Aufrn^tn? und andprn 
Personen unter erdichtetem Namen spricht, so erscheint es sehr wühl iiK^irlich. 
dass er auch hier einen zu seiner Zeit berühmten Künstler unter dem an- 
genommenen Namen des Aicimedon feiert 
Alkon. 

Ich habe (Th. I, S. ^6) die Vernmthung aufgestellt, dass der Bildgieaser Alkon, 
welcher einen eisernen Herakles ausführte, identisrh sei mit dem Toreuff-Ti 
dessen in dem pseudovirgüischen Culex ( v. 60) und bei Atlienaeus in folgender 
Stelle iXl. p. 409 A) gedacht wird; 'Ekifa^, ovtoj^ ixaXciTo nurij^tov rt, cJg 
Jaito^tvüi; (f rjoiv h ACtov ntvd-ovm. 

Ei ovj(^ txavdy ao^ tov iXi<ptt»&' ^m» qtifftw 
i iratg. B. ri d* lort rovre« iEp«}fi ^e«ii>; ^vrdv 

./X>f)vog ig'/fiv. ngovms» öi itoL jwr« 
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Wegen der Erwähnung des Oamoxenos und Adaeos konnte der KünBtler 
nicht später als in den Beginn der alexandriniachen Epoche gesetzt werden. 40$ 

Erst nachtrSglich bin ich auf eine Stelle in Ovids Metamorphosen (XIII, 681 sqq.) 
aufni< rks;nn irPwoHpn . in wplrhpr Pi'n Misi liLTt^ni^-^ mit einer DarstellnnL' der 
ToiitenJeier der Menippe und Mttioi lu- Ijesclirieben wird, d«« von Aiiiiis ilcm 
.■\eneas geschenkt worden sei. .•\is Künstler desselben wird Aikun aus Mylae 
genannt. Die Gommentatoren dieser Stelle haben nun wegen dieser Erwähnung 
auch den Alkon bei Pseudo- Virgil und Athenäus fOr einen mythischen Künstler 
erklären wollen. Doch fragt es sich, oh nicht vielnielir hei ruitl ein Ana* 
chronismus vorauszusetzen ist. Der dari:t'~leIIto Gegenstand ist .iui< Ii den Zu- 
saramenbanL'' drr KrzfihlMnir '-o N\oni£: niolivirt, dass seine WhIiI nur durch die 
Annahme erkiürt wird : Uvid habe ein unter seinen Augen belindiiches Kunst- 
werk beschrieben. Auch die Angabe der ziemlich unbedeutenden Vaterstadt 
des Künstlers (in Sictiien oder in Thessalien) spricht mehr für eine historische, 
als fiir eine mythische Persönlichkeit. Kndiich aber haben ähnliche Anachro- 
nismen bei einem Dichter wie Ovid nichts Auffälliges. 
A n t i p :i t e r. 

Nach der liülieren Schreibung des Textes bei l'liiuus [SS, l')."»! \var(i Antipater 
nur kurz neben Caiamis als einer der berühmtesten (Delatoren erwähnt. Die 
bamberger Handschrift lehrt uns dagegen, dass ihm, nicht dem Stratonikos, 
jener Satyr beigelegt ward, von dem es in epigrammatischer Weise heisst, dass 

der Künstler ihn scheine: in phiala gravatum somno conlocavisse veriua quam 
caelasse: also ein Werk, welches wegen «einer K:durwnlirheit uns an den so- 
genannten barbermischen Faun iu München erinnern muss. 
Apelles. 

«Einen Toreuten Apelles, einen sehr gelehrten Künstler, wie es scheint, findet 
man bei Atbenaeus (XI, p. 468 G. D); er war ein Zeitgenosse des Asklepiades 

von Mvrlea. den Vosstus (de liist. i.r. i>. 11^) unter Ptolemaeos Kpiitliane"?. den 
NaLlit'oiger des PtoleniHeos Piiilopator setzt, und der von (»1. 144.^ 1 bis Ol. 147, 4 
{'2M—\Hl V. (>b.) liensi lite. Ks besibältigte sich du 1 Ton'ut inil d. i- Dar- 
stellung des vielbestrillenen nestorischen Bechers in der liias": Tülmklu 111 der 
Amaltfaea III, S. 128. 

Ariston, 404 
aus Milylene. von Plinius (34, Hb) auch unter den tü» hligen, aber nit bt hervor- 
ragenden F^ildliniiern angeführt, scheint eines grösseren Rufes als Toreut sich 
erfreut zu haben . Flin. 1. 1, und 33, 15ü. 

A t h e n 0 k 1 e s 

wird von Athenaeus zweimal als ausgezeichneter Toreut genannt : p. 7H1 E und 
782 B (1085 u. 1037 Dind.). 

.Avianius Euander, s. Th. 1, S. 3^. 

B 0 e t h 0 s. 

Leber ihn. ein^n der berühmtesten Torentfn des Alterlhums. ist bereits Tb. I. 
S. 349 gehandelt worden. liier sei zur lit tichtigung nur bemerkt, «lass die Er- 
wähnung des Boethos in dem pseudu virgilischen Gedichte Culex ^v. auf einer 
falschen Lesart beruht Ueber die Bestimmung seiner Zeit vgl. die Einleitung 
zu diesem Kapitel. 

Brunn, 0«)cldi;lit* d«i frl««blmib*a Küusil^r. tl. XAoJI. Itf 
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Bi. Canuleius Zosimus. 

Von ihm lieisst es in seiner Grabschrift (Grut. p. 639, 12): HIC. ARTE. IN. 
GAELATVRA. CLODIANA. EVIGIT. OMNES, womit eine Stelle des Plinius 
(33, 139) zu verirloichen \M in welcher die?*er tihcr den Wechsel der Moden 
auch in Betret) der Silbergelässe klagt: va»a ex urgente . . . nunc Fumiana, 
nunc Cludianu, nunc GraUana . . . quaerimus. Diese Zusammenstellung könnte 
allerdinga auf den Verdacht führen, dasa die Inschrift erst den Worten des Pli> 
nitts ihren Ursprungs yerdauke; indeeaen erscheint die Quelle, aiw welcher sie 
stammt, in keiner Weise verdächtig. 

Daedalos, 8. Th. 1, S. 16. 

n a e s i a s. 

möglicliei- Weise ein Toreut, da nach eiueiii Fraemeute aus den ,,Figcheu" des 
Archippos, eines Dichters der alten Gomddie, bei ihm ein Kyathos gekauft wird: 
Athen. X, p. 424 B. 

Damokrates, 
VerfertifTor rhodischer Becher: Athen. XI, p. 600 B. 

]) i 11 (1 o rn s. 

Auf ihn l>ezieht sich ein Epigramm des Flalo (Anall. 1, p. 172, n. IG;: 
To» JS'ttnf^ov ^loSioQoq txoinicBVf odn iropeviFsy* 
*Hv vi^^vjc, iyBgi!igt ügyvQo^ üitvav ij(jBi. 
405 Das Lob ist also dasselbe, welches Plinius dem Satyr les Ai)tipater ertheilt; 
wegen f!einer {resuchten Pointe aber möchte weit etu'i der alcxandrinisclien 
Epoche, als der Zeit des Philosophen Philo ani^'ehören , der überiiaupt wohl 
schwerlich Epigramme gedichtet hat; was uns auch hindert, den Diodor etwa 
tfir identisch mit dem gleichnamigen Schüler des Kritioe (s. Th. I,S. 76) zu halten. 
Eunikos 

aus Mitylene. Von ihm gilt ganz dasselbe, was Aber seinen Landsmann Ari- 
ston bemerkt ist. 

F u p h ! a n o r , 

di;r herüiunle Uildhauer und Maler, ciseilirte auch becher: Plin. 85, 128. 
H e d y s t r a t i d e s , 

von Plinius (83, 166) unter den berühmtesten Gaelatoren wegen seiner Darslei« 
lungen von Schlachten und Bewafiheten angeführt. Der Name Hedyslratides, 

welchen Sillifr in seiner Ausgabe des Plinius autgenommen hat, schliessi sich 

enger an die heslen üandst hriflen an als Lonsharides. wie er im Gatalogns 
artilicum geschrieiieii halte. Die Z< itanuabe bei i^linius ..circa I'ompei Magni 
aelatem"* bezieht sich wohl nur aui l'asiteles, nicht auf die nacii ihm auge- 
(tahrten Kfinstler. 
Hekataeos 

wird von Plinius zweimal mit Ariston und Eunikos zusammen erwähnt. 

K a 1 a m i .s . 

der bekannte Bildhauer, winl von Plinius i33. 15ni nntoi den berühmtesten Cae- 
hitoren genannt. Zwei Heclier von seiner Hand waren von Germanicus seinem 
Lehrer Cassius Silanus geschenkt worden und so in den Besitz seines Neifen 
Dubius Avitus gelangt, bei welchem sie von Zenodoros, dem Künstler des nero- 
ni$!chen Kolosses, mit grosser Meislerschaft copirt wurden. 
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Kallikratefl 

wird gewöhnlich mit Myrraekides ziuammen genannt, so dass hier über beide 

gemeinächafllich zu handeln ist. Ersterer nun heisst con^equent Lakedämonier : 
Aelian V. H. I. 17; Galen Tiporpenr. n. t. rix»- 9, 1, p. 20 Kühn; Athen. XI. 782 D 
i p. 1037 Dind.^: Srhol. Dion. Thrac. ap. Bekk. anecd. II, p. G51 ; Myrnickides da- 
gegen Athener bei Galen und in den Scholien zu I>ionys, oder Milesier bei Aelian 406 
und Athenäus, welche letztere Angabe »ich mit der ersteren vielleicht dnrch die 
Annahme vereinigen lAaat, daea er aus dem attischen Demos Milet stammte (vgl. 
G. J. gr. za D. 692). Die Verschiedenheit des Vaterlandes beider Künsttier gieht 
uns die Gewissheit, das» wir es wirklich mit zwei Personen zu thun haben, wäh- 
rend in den weitoroii Nachrirhlpn Manchps auf <lie nucb L^dt'irc'ntlic Ii schon aus- 
ge.s[)ri Klient' \'ertuuUiung leiten konnte, dus.s etwa Myrraekides (der Ameisen- 
bildnei) nur ein Beiname de.s Kaliikrates sei. Namentlich ist es eine Arbeit, 
bei welcher fast regelmässig von beiden Kttnetlem die Rede ist, ein Viergespann 
nebst Lenker von solcher Kleinheit, daas es dnrch die Flügel einer zugleich ge- 
fertigten Fliege ganz bedeckt wurde: Plut. adv. Stoicos p. 1083 D. Aelian 1. L 
Schol. Dion. l. I.; nur Plinins 7.1^5 . .IC. in nennt Myrniekidor? allein. Ol) nun 
beide gemeinschattli( h daran thätig gewesen oder ob jeder für sich denselben 
Gegenstand behandelt, lässt sich nicht entscheiden. Sehr wohl möglich und 
auch wahrscheinlich ist das Letztere: denn bei Ähnlichen Kunslstttcken der 
Technik werden hftufig verschiedene Künstler in der LMung nicht verwandter, 
><ondern identischer Aufgaben mit einander wetteifern. So lässt Aelian Distichen, 
Plutarcli homerische Verse mit y;(>!denen Buchstaben suif ein Sesamkom von 
beiden Künstlern geschrieben sein: und walirend der Name des Myrmekides als 
Beiname gefasst uns unwillkürlich auf die Darstellung von Ameisen iunweist, 
wird die Bildung dieser und flhnKcher Thiere von Plinius dem Kallikrates bei- 
gelegt Bertthrater, vielleicht weil er zuerst die Technik in solcher Weise ver^ 
feinerfe. s.lieint Myrniekides ^>-\vesfn zu .sein. Zwar wird ein Werk, ein Sointr, 
welches durch die Flügel einer Biene verdeckt wurde, von Plinius dem Kalli- 
krates allein zusre-^prochen. DtifreEreri crsclieinl Myrmekides allein n!s Repräsen- 
tant dieser Kunstrichtung bei Varro de 1. 1. Vll, 1; Cicero qu. Acad. iV, 38; 
Julian orat. III, p. 206 und Suidas s. v. /eXoiog. Wir verminen indessen Aber 
dieses Verhältniss nichts Sicheres zu bestimmen, da uns die Nachrichten der 
Alten weiter auch über die Zeit der beiden KüDStler völlig im Ungewissen lassen, 
wenn auch das Raffinement ihrer Technik uns vor allem auf eine Periode der 
vollendeten KunsthildnnL' , al>o etwa die alexandrinische , länzuwciscn scheint. 407 
Ceber ihre Kunstrichtung kann nach den bereits angetührten Nachiichteu kein 
Zweifel sein. Denn mögen sie, wie aus ihrer Erwähnung unter den berühm- 
testen Toreuten bei Athenäus hervorzugehen scheint, auch Gbellirungen der 
gewöhnlichen Art ausgeführt haben, so beruht doch ihr Ruf fast auiracbliessltch 
auf der iti/oore/yla, welche freilich mit Recht zuweilen als ftaraKTr/via be- 
zpiclinet und verspottet wird. Durch die Technik war natürlich auch das Ma- 
terial bedingt, dessen sir >ir!i hedienten. Dass es Marmor gewesen, wie Plinius 
an einer iStelle (,3G, iS) und aus ihm Apuleius (de orthogr. p. 12 Osann; aii- 
giebt, ist ein Irrtbum, den Plinius selbst indirect widerlegt, indem er 7, 86 von 
Elfenbein spricht. Das Elfenbein erwähnt auch Varro mit der Bemerkung, dass 
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man, um die Feinheit der Ausfiihruni^ zu erkennen, die Arbeiten in diesem Stoffe 
auf schw arze Seide legte. Doch herrscht auch hier keine voUe Uebereinetimmung. 

In den Scholien zu Dionys und hei dem Grammatiker Theodosius (p. 54 ed. 
Gotllinir , wo nur die Namen der Kfinstler iilierp:angen sind, wird ih r bekannte 
(nach ihnen von einer Flietre <re;cogenej Wairen als aus Eisen oder Erz ge- 
bildet bezeichnet, und aus En: liaben wir uns auch den Wogen in der Uand 
der Statue des Theodoros bei PliniuR 83) 2U denken, in welchem Boeckh 
(C. J. gr. I, p. 972) mit grosser Wahrscheintichkeil ein Werk unserer Klein« 
künsller zu rrkinnen glaubt. Alle diese Widersprüche und Ungenauigkeiten 
in «It n Nachrichten der Alten werden wir uns .im Iit-sfcn dadnrrli erklären. <].i>a 
die-e scihgt die ganze Sache einer ern^leu Aulnu-rk-amkeit nicht wdnliir er- 
achtet und sie daher stets nur in einer Weise beruiirl haben, wie man von ähn- 
lichen Curiositfilen wohl im gewöhnlichen Leben zu sprechen pflegt 
Kallimachos, 

der athenische Bildhauer Tli i S. 17t») mag weiren der goldenen Lampe und 
der id)er ihr sirli erhebenden P'alme im Erechtheum (Paus. J, 26, 7) auch unter 
den Toreuten erwühnl werden. 
K i m o n 

wird von Atbenaeus X, p. 781 E neben Athenokles als berflhmter Toreut an* 
geführt. 

. 408 Koiiou. 

Toreut oder Töpfer, da eine Kylixart nach ihm benannt wurde, wie .Vtlienäus 
p. i7H H vL'l l^fHl ui- Is'tros, einem Schüler des Kallimachos und Zeit- 
genossen des Ftolenuieos Kuergetes, anführt. 
Krates, 

berühmter Toreut nach Athenäus <X, p. 783 B; p. 1097 Dind.). 
Leostratides, s. Hedystratides. 
L \ kios, s. Th. I, S. 182. 

M 1^ n t o r . 

nach Fliiiius- 33, 154) der lierühmtesle unter allen iiaeiatoren «les Allertlium?:. 
Uass seine Hauptwerke sich ein.st in den Tempeln der ephesischen Arlenus und 
des capitolinischen Juppiter befanden, berichtet Plinius ausser an der ange- 
fahrten noch an einer andern Stelle: V(I, 127. Wenn nun dieselben beim Brande 
dieser Tempel 7:it (Irunde iringen . wie Plinius sagt, so musste Mentor vor Ol. 
l(H), 4 leben und gehört deninai Ii d. r besten Zeit der griechischen Kunst an. 
AnfTallontI ist die Angabe: (|ualluür paria ab eo omnino factii sunt. Da je- 
doch an omnino, welches in allen Haudschrdten feststeht, schwerlich etwas zu 
andern sein mochte, so dürfen wir mit Sillig bei Plinius wohl nur die Absicht 
voraussetzen, vier Paare von Bechern als besonders berühmt hervorzuheben. Er 
selbst erwähnt gleich darauf nocli eine F>zstatue von diesem Künsller, die sich 
im Besitze des Varro befunden liaben sollte, und kurz vurlier 33, 1171 sprirlit 
er von zwei S. vphi des .Mentor welche der Hedner Lucius < Ir.issus für hundert- 
tausend Sestertien gekauft, aber nach seinem eigenen Liestandniss aus Achtung 
vor ihrem Kunstwerthe nie zu benutzen geuagL habe. Nach Cäcero (Verr. IV, 
18, § 38) besass ein gewisser Diodor in Lilybaeum zwei ausgezeichnete theri* 
kleiscbe Becher von Mentors Hand, welche Verres ihm abzunehmen trachtete. 
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Eine Schale des Mentor beschreibt Martial III, 41 : eine auf ihr dargestellte Ei- 
dechse schien zu leben und man scheute sich, das Silber zu berühren. — In 

griechischen Quellen wird Mentor nur ein einziges Mal erwähnt . npmlich bei 
Lucian (Lexiphan. 7t: -lorrjoio ^xftr»» narrola hi n',^ ^^Ä^n i'^is Toani^t;^. 
6 ytQvil'ifiiromiK '/ai rpi'/j'Äijc fttvTooovoytl<^ fi'X«,j/" t//^v ti]v xjox'a-. \v*i/,u der 4Ü9 
Scholiast unjjenau bemerkt, Mentor sei ein Glasjubeiter gewesen. Desto ge- 
feierter ist sein Name bei den ROmem, wovon ausser den angeführten Stellen 
Zeugniss ablegen: Varro ftragm. Agath. 2(>1 ed. Bip.; Properz I, 14,2; Juvenal 
VIII, 104; Martial IV, 30: Vllf. öd; IX, ri«»; XIV, iM. Aber alle diese Erwähnungen 
lehren uns über das eiir« nthümliche Verdienst seiner Kunst nichts I'väheres. 
Nur die Verse bei Proper?. III, 7, 12 sq.: 

Argunientii inagi» sunt Menturis addita forraae: 
Myos exi^uum flectit' acanthus iter 
zeigen, dass die Bewunderung seinen Werken in noch höherem Maasse wegen 
der Auffiissun?, als wehren der blossen Ausführung zu TbeU wiurde. 

Myrmekides, s. Kallikrates. 

M y r o n , 

f?. Tb. I, S. 103, wo als Gewährsmann lür den Huhm des Myron al» Toreuten nur 
noch Marlirtl I\ , 30 u. VIII, 51 anzuführen war. 
My a. 

Auf dem Schilde der grossen eheroen Pallas des Phidias auf der Akropolis zu 

Athen war unter andern Darstellungen die Schlacht der Lapithen und Kentauren 
in cisellirter .Arbeit gebildet. Ausgeführt w.tt dieselbe von Mvs nach den Ent- 
wiArfen des^ Parrhasios, der diesem Künstler aiu li /,u seinen itiirigen \V( rU» n 
die Zeichnungen gelietert habensoll. ."^o bericlitel I'tusanias 1,28,2; luul seuie 
Angabe wird bestätigt durch Athenaeus (XL \). 782 H. p. 1037 Dind.), welcher 
die Inschrift eines herakleotischen Bechers mit einer Darstellung der Zerstörung 
Ilions anfährt: 

( / uu/<^u lür ; p/</j/iara . tixcov lur toyov : Meineke: Exerc. in Athen. Deipnos. 
sp^cim. II, 184C{.) 

Die chronologische Schwierigkeit, welche man bisher darin zu erblicken 

glaubte, dass Mys an einem Werke des Phidias und doch nach di-n Zei< Inningen 
d«-s Parrliitsios arbeitel, habe ich bei Gelegenheit des Letzteren 'Ih. II, S. (Jfit 
zu be-t'iti::t n iresurbt. Von seinen Werken lernen wir aus Pliniiis M3, [ö'y\ 
noch Silene und .Amoren kennen, die im Tempel des Dionysos zu Hbodos aul- 
bewahrt wurden. Unter allgemeinen Lobsprflchen, wie bei Martial (VIII, 33; 410 
XIV, 93\ verdienen besonders nur die unter Mentor angeführten Verse des Pro- 
perz hervorgt'hob'ii zu werden. Denn sie bestätigen, was sich schon au> der 
Aldiilngigkeit des Künstlers von Parrhasios schliessen liess, dass das Haupt- 
augenmerk seiner Kunst auf die Ausführung gerichtet war. 
Part he n ins. 

Silberne Scliüs.seln, von der Hand des Parthenius gefertigt, werden bei Juvenal 
(KU, 44) als eine gro»e Kostbarkeit bezeichnet. Der Scholiast bemerkt: Par- 
thenius caelatoris nomen. 
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Pasileles, Th. I, S. 415. 

Plii(!i,i>, 8. Th. I. 8. 132 und die Einleitung zu diesem Kapitel. 

Polv k\v[, s. Th. 1, Ö. 152. 
Pusidonius 

an« Ephesos, wird von Pltnius 33, 166 als ausgezeichneter Gaelator und 34, 87 
als Ersbildner« der Statuen von Athleten, Bewafiheten, Hgem und Opfernden 
gearbeitet, angefahrt. 

Praxiteles. 

Von ihm und Skopas als Caelaloren ist bei Martial IV, 39 die Rede : und zwar 
in einer W«'i<5e. r]mn es dabei dem Dichter auf sftenirt' Wahrheit schwerlich an- 
kam, indem er %'ielmehr die thöriclile Sucht .seiner Zeitgenossen veräpotlel. mit 
dem Besitz von Werken berüLmter Meister, sei es echten oder miechten, zu 
prahlen. Nicht viel anders verhält es sich mit einer Erwähnung bei Theokrtt 
(V, 105): 

Denn hier bat der Dichter oifenbar nur, um das Werk als vurzn>rli< h zu be- 
zeichnen, den Namen eines herühinteii Künstlers g'ewiihlt. Zwur will der Scholiast 
zu ilie>fn Ver.sen den älleren liekunnten Bildbauer ais aväoiavTonotoQ von einem 
jüugureji (lyakitaTonoiOti ul» Zeitgenossen des Tbeokrit scheiden; allein dieser 
jüngere verdankt sicheriich erst den Versen des Dichters seinen Ursprung. 
Pytheas 

wird von I^iius (33, 156) zuerst wegen eines einzelnen Werkes angeführt» einer 

411 Schale mit der Darstellung des Odysseus und Diomedes heim Raube des Pal- 
ladion, welche, nur zwei Unzen schwer, einmul mit lO/KHi DtMiiireii (1-/^ Ta- 
lenten i bezahlt, worden war. Ausserdem aber spriciit Plinius von einer »ranzen 
Gattung vun Darstellungen, durch welche sich Pytheas bekannt gemacht: fecit 
idem et cocos magiriacia appellatos parvolis potoiüs. Wir haben es hier mit 
einem griechischen Kunstausdruck zu thun, welcher durch die Uebersetzung 
„Köche** nur mangelhaft wiedergegeben wird. ( )lTenbar handelt es sich um recht 
eigentliche Genrebildchen in de»n uns <:el;iufi*;ren Sinne de-; Worte-*, und zwar, 
vielleicht weil sie zur Verzierunir von 'rrinkirelassicn liestimmt waren, in einer 
absicbUichen Beschränkung aut Darstellung dessen, was aut Kssen und Trinken 
Bezug hatte. Die Kunstrichtung des Pytheas entspricht also ziemlich genau 
dmjenigen, welche in der Malerei von den Griechen als Rhopographie bezeichnet 
wurde und besonders in den Werken des F'eiraeikos ihre AusbilduniL!: erhielt 

S. 174-). In amlerer nezieluinL: l.'i.'^st .<ir]i Pytheas passend mit Kallikrates 
und Myrniekides vergleichen: seine Arbeiten wann nemlich von einer solchen 
Feinheit und 8ubtihtäl der Auslührung, dass sich nicht einmal Abdrücke davon 
nehmen Hessen. So grosse Kunstfertigkeit sich also an ihnen zeigen mochte, 
so werden wir doch nicht umhinkönnen, in Hinblick auf die höheren Forde« 
rangen der Kunst und im Sinne der Griechen den Pytheas den natmorr/yot 
beizuzählen. 

Skopas, s. Praxiteles. 

Stratonikos, s. Th. 1, ä. 310. 
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Tauriskos, 

von Plinius 3."l, 15() unter den ausgezeicluKl.sten Caelatoron ani^etiilut, wird an 
einer andern Stelle . 36. 33 von dem bekannten bildhauer aus Tralles ausdrück- 
lich unterschieden. 
T e u k r 0 s. 

Am Schlüsse der Aufsfllilong berühmter Caelatoren erwähnt Plinius 33, 157 nocli) 
dass auch Teucer in dieser Kunst zu Ansehen gelangt sei. Durch die Bereich» 
nun^ cmstftrius lernen wir ihn als einen Künstler sogenannter Rniblemata kennen; 
ReliefHginen , weldte isolirt gearbeitet erst nach ihrer Vollendung auf Schalen, 
Hecher u. u. aulgesetzt wurden. 

Theodoras, 
8. Th. I, S. 27 und unter den Architekten. 

Therikles. 41« 
Ueher diesen angeblichen ErHuder der sogenannten therikleischen He« her ver- 
weise ich auf <lie ausführliche Darl. gung von Welcker: Kl. Sehr. 111, S.4üy tlgd. 

Zenodoros, s. Th, J, S. 420. 

Z 0 p y r o s. 

Zum Beweise seines Ruhmes fahrt Flinius ^33, 156) an, dass xwei Becher von 
ihm mit Darstellungen der Areopagiten und des Urtheils aber Orestes auf 

12,()()0 Sestertien greschätzt wurden. Wir finden denselben Ciegensland auf einem 
Sillterjirerilsse des Palastes Corsini in Rom trebildel (Winckelmann Mon. in. 
n. 1.')! ), und es iat daher wohl otügUch, das» wir darin eine Copie nach Zo- 
pyros besitzen. 
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1 jei dt u Schrirtstellern der Allen tiiulen sich iili* r ilie Miltizslempelstlitieider 
nicht die geringsten NacluicUleß. Da es aber wenig giuubiich schien, dass die 
KIlDsUer dieser tnm Theil so vorsüglicheti Arbeiten niebt auf irgend eine Weise 
fttr ihren Kacbruhm sollten gesor^ haben, so blieb nur zu vermnthen übrig, 
dass dies durcli Zeichen oder Inschriften anf den Mün:'eii s« Ibst gescltehen sei. 
Eine solche Vermulhung war auch wohl schon früher in vereinzelten Fällen aus- 
gesprochen wnrHpn. aber ohne dass daraus ail!.'enieinere ( ■on'5e<|u»'nzen gezogen 
wurden. Seibat als unter Anführung mehrfacher Belege der Herzog von Luynes 
sieb in diesem Sinne za ftnssern Gelegenheit nahm, geschah dies doch nur bei* 
läufig: Ann. dell' Inst. II, p. 85--86. Erst RaouURochette war es, der in seiner 
Lettre k M. le Duc de Luynes sur les graveurs des nionnaies grecques (Paris 1831) 
diese Frage einer ausführlichen Knirterung unterwarf, indem er zugleich eine 
grosse Zahl der nach seiner Meinung mit den NuruPti von Sternpel^i hneidern 
bezeichneten Münzen in Abbildungen miltheille. lAuf sie beziehen hhAi die in • 
der Folge einfach mit R. R. angeführten Citate,) Seine Arbeil ward besonders 
in Deutschland in Recensionen mehrfach besprochen, und zwar in dem Sinne, 
dass die von ihm aufgestellten Principien im Ganzen als richtig anerkannt 
\ ir inn und sich die Einwendungen nur gegen eine missbräuchliche Anwendung 
derselben in einzelnen Füllen richteten. Sp-iter. [\\^ R. Rochette in der zweiten 
.Aulltit^e seiner Lettre a Mr. Scbnrn die NHchtruge zu SiUig'« Cnfsilonu'^ :^u- 
sanim^stellte, fanden darin aucti die Münzstempelschneidei Aulimlime, und 
es bot sich dadurch dem Verfasser die Gelegenheit, mit Rücksidit auf jene 
Winke das gesammte Material nochmals einer Revision im Binseinen zu unter- 
ziehen. Diese Arbeit bildet durchweg die Grundlage der folgenden Zus, mimen» 
Stellung, indem seit jener Zeit wohl einzelne, an «irli recht schätzbare Nach- 
trii-^e erschienen sind, die Frage in ilir-r (nsanimtiieit aber nicht wieder lie- 
handelt worden ist. Auch hier werden liie von ihm entwickelten obersten 
Grundsitze, so weit sie bisher eine wohl allgemeine Billigung erlahren haben, 
als feststehend angenommen werden. Durch die durchgehende Prafking ihrer 
Anwendung in allen einzdnen FAllen wird es sich jedocb zeiL'en. dasa die von 
R. Rochette aus ihnen gewonnenen He^^nllate in manchen Punkten eine nicht 
unwesentliche Modificalion erfahren müssen. 



Die Basis fQr die Untersuchungen aber die Slempelschneider gewilhrte, 
als R. Rochette seine Untersuchungen begann, eine Mfinze von Kydonia auf 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



Die MttrUj«U'iu(ieliHhneider. 



KreU mit der riiächrift SKY.4X'r02 EnOEl Später gesellte sich su diesem 

«int'ii Beispiele ein zweites, imleni sich auf Mni - \<m Klnzoinenne «ler Name 
des Th rifln'r s Ttiit ii.-m gleichen Zinat/c f:ui«i ; (-jJJl /fJ l'O^ EilOI l Hier- 
durcli ^^t ha uns die Ciewissheit irewunneu, dass es den Sleiupelscluieidern im 
Allerthuui wenigstens nicht durchgangig untersagt sein konnte, ihre Namen auf 
ihren Werken anzubringen. Freilich entsteht nun, sobald das Verbuni fehlt, 
sofort die Ungewissheit, In weicher Weise die Inschriften der KOnsUer von denen 
anderer Personen aut den Münzen zu unterscheiden Hind, und es ii^t daher un- 
v«»imeid|jrli , (I i-- allc^. wsi« sich hi**rrd>or !itrr-?ti-ll«'ii Ki-st. ni. lit -'owrilil den 
W erlii euict M-iien (iewis.-li' il . al« nur eiu< r iriHsseren oder geriu^xcren Wabr- 
sclicinlitlikeil lur sich in Anspruch nehmen kann. 

Bine allgemeine Analogie bieten uns zuerst die Kflnslterinscbrifleo ttber- 
haupl. Es eilt fflr sie (von einzelnen Ausnahmen natQrUch abgesehen) die 
Regel, dass sie dem Auge so viel wie möglich enizogen werden. Bei sta« 
tuarisolien \\ ei ken scheinen si.-. n inientlii h in der besten Zeit, ilii e St^-IIe seifen 
an dem Werke selbst <,'<^funden zu hnben sondern an der Hü-i-. und üiii Ii da 
nur in einer Weise, welche sie der DeiiicationsiDüchriit untergeordnet ersciieinen 
laset. Spftter finden wir sie allerdings wohl an der Plintbe der Statne, häufiger 
aber auf Nebenwerken, dem Hitze, der Stütze oder auch an einer Falte des Ge- 
wandes angebracht Die Neuzeit fol^'t liiertti. ohne dass sie darin die Nach- 
ahmerin der Alten wiire. denselben Principien, olVenbar geleitet von dem richligen 
(Gefühle, dass der Kftitsfier dem Be^ehnuer di^ Krinneruntr nn seine Person nicht 
auldrängen soll. i->st wenn durch das W erk selbst ein persönliches Interesse 
an dem Urheber geweckt worden ist, soll demselben durch den Namen des Künst- 
lers gewissermassen auch eine äussere Beglaubigung verliehen werden. 

Den Münzen am nächsten verwandt sind die geschnittenen Steine. Bei 
ihnen aber lehrt die P>fahrung, dass die Inschriften der Kunstler fast nie in 
einer solchen Weise hervortreten, dass das Auire des BeseliMuers auf sie sogleich 
benn ersten Anblicke hiuge/ouen würde. Hautig sind sie vielmehr von einer 
solchen Feinheit, da.ss das Auge, auch wenn es sie entdeckt, doch nur mit 
Anstrengung oder mit Hülfe des Vergrösserungsgtases zur Lesung dter ein- 
zelnen Buchstaben gelangt. Namen mit stark hervortretender Schrift werden 
immer ihre Beziehung nicht auf den Künstler, sondern auf den Besitzer zu 
finden haben 

Die Mun/' ii nun sind ihrer ursprünglichen He-^limniun^r naeh ni* iii Kunst- 
werke, sondern Werthzeil lu n. Ihre Gültigkeit als solche wird duteh besliramte 
äussere Zeichen beglaul)igt, und zwar sowohl durch die verschiedenen Arten 
des Gepräges , als durch die Inschriften. Wir finden die Namen der Städte, 
Staaten oder Köniire. welche die Münzen prüiren lies.sen ; wenig vei-sehieden da- 
von sind <lie Inschriften, welche zm Kiklilrung der !il!dli< heu Darstellung dienen: 
denn auch ilie Namen von (liUtern und Diimonen tiiltren uns als die Beschützer 
gewisser Urte und Personen wieder auf diese zurück. Ist aber hierdurch nur 
erst die allgemeine Beglaubigung gegeben, so sollen andere Inschriften dieselbe 
mehr im Einzelnen gewähren. Dies geschieht dadurch, dass die Magistrats- 
personen durch die HitiZUfÜgung ihrer Namen, sei es in M.ller Schrift, sei es 
in Monogrammen, gewissermassen die Bürgschaft fQr die Hichtigkeit der Wäh- 



Digitized by Google 



Einleitung;. 



2B5 



rang flbernehmen. Mag dieser Gebrauch im Laufe der Zeit zugleich auch ein 41i^ 
Ehrenrecht gewonlen sein, ininier lag es in <ler Natur der Sache begründet, 
dass solche Inf=cliriffp!i iin*! Zeiciien deullicli und bestiimril in 'lir Augen fHllm 
sollten. Wenn wir daher neben diesen, wenn an. Ii nur in vurUaltnissmässig 
sehr geringem Lniiange, andere linden, bei welclien ottenbar die Absicht waltet, 
dasa sie erst bei aufmerkaamer Betrachtung erkennbar oder überhaupt gefiinden 
werden sollen« so leuchtet ein, dass auch deren Bedeutung eine wesentlich ver- 
schiedene sein muss, dass sie namentlich keine öllentliche Auctoriläl haben 
können. Erinnern wir uns aber .jetzt an die Analogie der Geiiimenschneider. 
so wip an da«, was not Ii heut zu T»i:p Ihm den Münzen irebräurhlifh ist, so 
werden wir mit .Nothwendigkeit daraui inugdüiirt. in diesen inschritlen die 
Namen von Stempelschneidem zu ßnden, indem sich uns keine andere Klasse 
von Personen darbietet, auf welche wir sie mit Wahrscheinlichkeit zurfickzuftthren 
vermöchten. 

Die Kleinheil der Schrift und die Verborgenheit des Ortes bilden also für 
nn« die Kriterien. n;ith Ht-nen wir uns die Inschrilfen <!> r Kfinstler von denen 
anderer Personen zu unterschei(i»n lif rechtigt glanbeu. Solche Orte aber sind 
nach den bisher vorliegenden Ertalirungen etwa folgende: auf der Vorderseite 
an den Köpfen die Binden, durch welche daa Haar zusammengehalten wird ; die 
Flfiche des Helmes Über der Stirn oder die Scheide, in welcher der Helmbusch 
ruht; sodann der Absehnitt des Halses; auf der Rückseite der schmale Streifen, 
durch welchen ili r untere Abschnitt von der übrigen Fläche geson li rt wird ; an 
den vpr«rhiedenen Typen selbst namentlich die Sitze, seien dies etwa Kels- 
slucke, Basen, oder Throne, auf denen die Figuren ruhen; ferner auf beiden 
Seiten allerlei Beiwerk, das vom Haupt typus unabhängig im Felde vertheilt ist, 
wie ein Blatt, ein Diptychon, ein Täfelchen, eine Rolle u. a. Natürlich lassen 
j^iili liier die Grenzen nicht überall mit voller Sicherheit bestimmen; so mag 
z. B. eine Inschrift, auch wenn >if> sich nicht auf dem AL^ihniflt' dt^ llalse.s, 
sondern i^hvns darunter im KeMe lindet. sofern sie -^i« h nur lUni Ii Keinheil 
der Schriit auszeichnet, ohne Bedenken auf den Künstler bezogen werden, und 
eben so mag es umgekehrt vorkommen, dass wir einmal da, wo wir einen 419 
Künstlernamen erwarten, eine andere Bezeichnung finden, wie z. B. auf einer 
Mfinze von Akragas den Namen der Stadt gerade eben so auf einem Täfelchen, 
wie auf Münzen von Syrakus und Katana den Namen des Euaenetos. Wir 
dürfen dabei nicht ausser Acht lassen. <lass aut C'rieihischen Münzen die Ver- 
theilung der Schrift nie so strengen Gesetzen unterworfen gewesen iat, wie etwa 
in der Neuzeit oder auch im Alterthume unter den Römern. Bei ihrer Be« 
trachtung muss also statt einer streng begrenzten Regel uns ein gewisser aus 
einer Mehrzahl von Beispielen abgeleiteter Takt maassgcbend sein. 

Eini' Schwierigkeit mag hier hervorgehoben werden, um hinsichtlich ihrer 
eine I'niijr tn die Numisnuiliker \om Fach zu stellen. Nufh den bisher ent- 
wickelten Lirundsätzen müssen wir einige .Namen, wie Euaenetos. Eumenos und 
Phrygiilos wegen mehrerer Münzen auf Künstler bezieben ; zugleich aber linden 
sich dieselben auf andern, welche für sich allein betrachtet eine solche Be- 
ziehung nicht gestatten, während doch die Verwandtsehati des Styls der Identität 
der Person auf beiden mindestens nicht widerspricht. Sollte hier nicht die An* 
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nähme einige Walirscheinlichkeit für Hich haben, dass der Künstler in dem einen 
Falle als solcher seinen Namen auf die Mimze setzte, m (kin andern aber als 
Mairi^stralsperson, indem or. eine snlrhf Wfirde zu crliallen, wegen Miner Kennt- 
niss des Münzwesens besonders gescliickt erscheinen mussle? 

Wie weit der Gebrauch, Namen der Stempelachneider auf die Müuzen zu 
setzen, örtlich verbreitet war, wird eich aus folgender Tabelle ergeben: 

Syrien unter den Selenciden: VfpX' 

KlaKOmenae: (risodoTog. 

Lampsakos uiiler Alexander: Ki. 

Makedonien unter Perseus: /,<nX(w. 

Miäliaea aul Euboea: (Jf>(Jau^. 

Arkadien: Okvß. 

Kydonia auf Kreta : Nsvavroq. 

Kamarina: ^E^axsnriSaj. 

Katana: Hvaiv, //poxXfJt,: Xnt^uov. 

Naxos (in Sicilien): /ZooxÄij. 
^ Syrakus: EvMvitov; EvuXUÖa; liCiulvov, Klfiav; 2i(offro: 2i(äoi^; 

Neapolis: IJa^fig, 

Tarent: 2;Vj. 
Herakiea: 0iX. 

Motapont: ' Hui: ifjul:) '^-/oifirt : -/ptoro^ns ACyi» 
Thunum: Alukoooo Trf, xVtxavÖpo. 
Velia: 'ff^a; KXevÖägov; 0iXi<niCjv. 
Rhegion: 'innoKgdvrj^. 
Terina: *Api, 

Der tJebraucli findet sich also ziemlich überall, wo stot« r.di r zeitweilig 
itrripchische Kultur die HeiTi^oliaft mifinhte, am lüiufi<;sten, so weit bis jetzt unsere 
Kenntnisse reichen, in Sicilieii und lirossj^riechenland. 

Indem so von vorn herein die gesainmte römische Weit ausgeschlossen 
erscheint, werden wir sugleich auch auf gewisse Grenzen der Zeit hingewiesen. 
Die MOnzen des Perseus und die des Seleukoe IV scheinen die spätesten uns 
bekannten Beii^pi' le von Stempel schneidemamen zu bieten; aber auch sie stehen 
ziemlirh vereinzeU einer £rro?59on Ma-^se von Beispielen aus der besten Zeit dftr 
Kunst «regenüber. Wiederum i<l au< der arcliaischen Periode kein einziger 
Name bekannt; ja last nirgends linden sicli aut Münzen mit Künstlernamen 
noch .Spuren des voreuklidischen Alphabets: nur wenige von Syrakus Inlden 
hiervon eine Ausnahme, und auch diese so, dass sie gerade auf der Grenze der 
Scheidung beider Alphabete stehen s. u. I'^vfitjvov, /Ct'/iuv); da nun auf auto- 
nomen Mün/en iliesci Stadt si> li keine MaL:istrals- . ^-^esehweige denn Kiinstler- 
iiaiuen linden, so werden wir dadurch um so mehr etwa auf die Zeit des Ty- 
rannen Dionysius I. geführt, aut welchen, wie auf die übrigen Tyrannen, diese 
Regel keine Anwendung erlMdet (vgl. Leake in den ThmsaeÜons of the r. soc. 
of liter. II. ser., vol. III, p. 359 sqq. ; Luynes in der Rev. numism. 1848, p. 7 sq.). 
Eine genauere Zeitbestimnunip fiir alle einzelnen Falle, so weit sie überhaupt 
möglich ist, muss den eigentlichen Numiamalikem ttberlassen bleiben. Hier sei 
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nur noeh eine Bemerkung von Laynes (a. a. 0.) angeführt, weil sie mehrere 
Fülle betrifll: Die Sitte, KOpfe in der Vorderansicht auf Münzen darzustellen, 
scheint von geringer Dauer gewesen zu sein. Solche Ki^pfe aber finden sich 421 
auf den Mün/en des Aloxiimler von Pherae siiilit ;ir>7 v. Uli.i und des Mau- 
öolos (353), alsu zur Zeil, als die beiden Dionysier zu Syrakus herrschten. In 
dieselb« Zeit werden daher von den Siempelschnetdera Kimon, Kteudoros und 
Theodotos gehören. 

Als Thatfiache verdient hier noch hervorgehoben zu werden, dass sich 
Künstlernamen bis jetzt nur auf Silbermünzen gefunden haben Xnr eine kleine 
Bronzemfinze mit der Inschrift 0Fy bildet eine Ausnahme; aij«'i auch hei ihr 
bemerkt K. Hochette, dass der Stempel zur Prägung in Gold bestimmt gewesen 
zu sein seheine. Wenn nun das bisherige Nichterscheinen von Namen auf Gold- 
stücken nur in dem verhältnissmAssig selteneren Vorkommen derselben seinen 
Grund haben mag, so werden wir uns in Betreff der Bronzemflnzen lieber zu 
der Annahme neigen, dass hier die geringere auf das Geprft^ verwendete Sorg- 
falt die Weglassung der Namen veranlasst hat, 

lieber die Stellung und die äussern W rhalltusse dieser Klasse von Künst- 
lern vermögen wir natOrlich bei der Mangelhaftigkeit unserer Niichrichten eigent- 
lich nichts zu bestimmen. Dass ihre Thfttigkeit so wenig wie die anderer KOnsUer 
nur an einen einzigen Ort gebunden war, ist eine sehr nahe liegende Voraus- 
setzung. Die Belege aber, welche R. Roi^hette für dieselbe aufstellen zu 
könnrn trlaubte. müssen wir allerdings Sf^lir beschränkrn. iiKh iii wir als- sicher 
nur eine ThäÜgkeit des Euaenetos für Syrakus und Katatta, de» Prukies tür 
Katana und Naxos anzunehmen vermügen, also beide Male nur für je zwei 
nicht eben sehr weit von einander entfernte Orte. Eben so hat dafür, dass nicht 
selten an einer Münze zwei Künstler, der eine an der Vorder^, der andere an 
der Rückseite gearbeitet, R. Rothette keine hinreichend sichern Beweise bei- 
gebracht, wenn amh nn sir!i Au^ Möglichkeit eines solchen Verfahrens in ein- 
zelnen Fällen reciit zu^^tgehen werden kann. — Xiclit anders verliiUt es 
sich endlicli auch mit einem dritten Punkte. l>ie aiilTällige Erscheinung, dass 
nirgends bei einem alten Schriftsteller sich die Erwähnung eines Stempel- 
schnetders findet, suchte man nftmlich durch die Annahme zu erklären, dass 
sie in der Regel zugleich Steinschneider gewesen seien . und dass daher, was 
von diesen berichtet wird, zuirltMch auch auf jfnp zii beziehen sei Für diesen 422 
Satz nun ijl.uilite l!. Ihm lu-ttc -miu- unzweifelhafte BestatigunL' in der Vt ru^leichung 
einer Münze und eines gesclmiltenen Steines, welche beide den .Namen Phry- 
gillos tragen, gefunden zu haben. Der Stein ist ein häufig besprochener (siehe 
unter d. Stänschneidem) und zeigt uns Amor in der Stellung eines mit Astra- 
galen spielenden Kindes; hinter ihm eine geOffnef- Muschel. Die ^iHnze von 
Syrakus, mit dem von Di liiliinoti ntngebenm Kopte der Arethu.sa ist in schönem, 
aber nocli etwas stronucni Slyl gearbeitet, womit völlig überehistimmt. dass die 
Umscbrilt die Fonu 2 YI\IK02I0N hat. Wenn nun R. Röchelte an dem Stein 
dnen derselben Epoche würdigen Styl hat erkennen wollen, so vermag schon 
dn BKck auf die Abbildungen bei ihm (Titelvignette 1 u. 2 der Lettre k 
Mr. Schorn) uns zu überzeugen, düss er durch die Liebe zu seiner Hypothese 
sein ürtheil liat gefangen nehmen lassen. Denn ein unbefangene Auge wird 
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<otorl erkennen, da-ss an tiein Stein von der Strenge der Behandlung, welche 
die Miinzp zei'jt, ^irli »weh nicht die geriii<r^te Spur mehr findet, von einer Ver- 
wandtschaft des Slyls ilaher durchaus nicht die Rede sein kann. Ganz ab- 
geMhen alüo von der Frage , ob der Name auf der Münze wirklich auf einen 
ätempelscbneider zu beziehen ist, muss der Vetsuch, durch diese Hfinze und 
diesen Stein die Identität der Gemmen- und der Stempelschneider nachzoweiaen 
und sicher zu hc;;riind«>n , als misslungen betrachtet werden. Hiermit ist in- 
de-=»'en keineswegs die Möglichkeit dios-rr Identität im Princip geleugnet: die 
Hfciiitikung H. Kochetto's, dass die Homer beide Kia^i^en von Künstlern als 
. Scalptores bezeichneten, spricht vielmehr zu Gunsten derselben, und dass die 
Ausübung beider Kunstzweige recht wohl in einer Hand vereinigt sein kann, 
lehrt auch ohne Zeugnisse des Alterlhum» die Erfahiting unserer Tage. 

Alphabetisches Verzeichniss. 

.il H. 

Auf einer Münze von Terina zeigt die Vorderseite einen weiblichen Kopl mit 
Diadem innerhalb eines Lorbeerkranzes; hinter dem Kopfe 0; die Rückseite 

Nike gelingelt mit dem Caduceus in der Linken, während sie mit der Rechten 
42:^ eine Hydria auf <lem S« hoosse hält, in welche au« einem I.öwenrarlien W.i'-'s^r 
tliesst; auf der Basis, welche ihr zum Sitze dient, ^^k l t KU in und zu-mlicii un- 
deutlich ^//7/, ein Buchstabe unter dem andern: i^. iL Iii, 20; vgl. Combe, 
Mus. BriL pl. IV, n. 2. Die Kleinheit und Verstecktheit der Schrift macht allerdings 
die Beziehung auf einen Stempelscbneider wahrscheinlich, während, von Raoul* 
Rochette abweichend, früher Millingen (Anc. coins of gr. cit. p. 2'S md später 
Streber i KsIbl, 1832, .s. 160) den Namen einer (Quelle W/fJ oder "iXjj erkennen 
wollten. — Denselben Naniensaiit.nifi' L^lauhte Fiaoul-Rochette auf der Vorder- 
seile einer Telradrachme von Metapont hinter einer bärtigem behelmten Kopfe 
zu erkennen (s. die Titelvignette zu s. Letlrs k Luynes). Allein auf einem 
Exemplar bei Luynes [Ghoix de mM. ant. pl. III, 5j ist ganz deutlich ^PH zu 
lesen und ausserdem haben die Buchstaben eine Grösse, wie sie wohl bei Mag!« 
strats-. nicht aber bei Künstlernamen gewöhnlich ist. 
/flo f. nur f tii\. 

auf Münzen vun Metapont. Kiue derselben, bei R. R. IV. 31. Iiat auf der Hück- 
aeite die gewöhnliche Aehre und ML T. J, auf der Vorderseite einen jugendlichen 
nicht epheu-, sondern lorbeerbekränzten Kopf; die Buchstaben jiflOA linden 
sich ganz klein auf dem Abschnitte des Halses. Hiermit ist eine andere gleich- 
falls metapontinische .Münze zu vergleichen: weildicher Kopf mit einem Epheu- 
kran/e rechtshin : unten am .Abschnitt des Halses Iii) I Tbo. nicht . fllO./) : H. 
.\eliK-, rechts daneben ME T/t: Arcli. Zeit. 1847, l. Hierzu bemerkt .1. Kried- 

laender S. 117— llbj, da.ss sich iu der berliner Sammlung auch ein Exemplar 
der bei R. Rochette abgebildeten Münze finde, aber eben&lls die Inschritt FlOA, 
nicht MIOA zeige; es möchte daher auch bei R. Rochette so zu lesen sein. 
Diese Vermuthung als ganz sicher hinzu.stellen hindere ihn nur die Behauptung' 
It. Rrnhette's (Lettre i Luynes, p. 37, i'A. vier K.xeiuplarp aus zwei Slf^mpeln 
gesellen zu haben, so daa3 also mogUciier Weise ein Slompelschueider ./i/(A7 . . . 
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neben tlO^I . . anzunehiaen sei. — Zwnifelliafter erscheint mir dagegen, oh wir 
es Oberhaupt mit einem solchen auf Münzen von Tarent und Katana zu tUun 
haben. FQr die entere Stadt dlirt R. Rochette einige Beispiele: Hub. Hnnter, 
t. 55, n. 20; 56, n. 8; Eckhel nutn. veL t 8^ n. 3; wozu ich jetzt noch IHge: 424 

Carelli nuni. Ual. vet tal. 110, n. 110-122. Der Name ./IKh/, /UO / /Ii, 
f!U> /Jii V/O^" findet sich liier unter dem Tit^itpr dfi T^iirksoite. ahei stets in 
gewöhnlicher grosser Schrift, \vi>h:lu' an einen JSttnipelsc liiieider zu denken ver- 
bietet. Mindestens eben so misslich verbiilt es sich mit einem Medaiilun von 
Kaiana: jugendlicher Kopf mit langvallendem Haare und mit Eichenlaab he- 
krtnzt, von vom; darunter JflO.J.IiiN, linke ein Bogen und in kleinerer 
Schrift \OIKI''<i\' ; ß Viergespann neben einer Säule, nach rechts hin fah- 
rend; dem Lenker sdiwobt Nike mit eineni Kranz entsregon : im Al^schnitt 
K rr t\.ilil\, darunter ein Seethicr: Mus. iiunter, t. 15, n. 21: Kckh» ! D. 
N. 1, [1 orremuzza. Sic. vet. num. auctar. I, t. 3, n. 1;] P. Knight: num. 
vet. p. 228 A 6 (ohne XOtKEÜN; aber mit einer Leier dem Bogen gegenOber); 
[Catal. du cabinet de H. Th. Thomas, p. 39, n. 262, wo XOIPJQN ftlr XOJKKUN 
gelesen wird]. Hier hat schon Streber (Kstbl. 1832, S. 105) mit Recht darauf 
hinircwiesen , wie unwahrschpinlirh ps sei, für eine Seife einer und der-^elben 
Münze zwei Stempekchneider anzunehmen: doini Choiiion mit l!. Hochette für 
einen solchen zu halten, schemt wenigstens zulässig. .//iO.A/iiA sei daher 
auf den Kopf zu beziehen: „weil die Beisetzung de« Namens des vorgestellten 
Kopfes auf sicilianischen Münzen gewöhnlich ist; weil der Apollokopf auf den 
Münzen von Katana ein einheimischer Typus ist; weil das jugendliche Ansehen 
und die langen Haare nicht dagegen slreilen ; weil der Bogen . . . hinliingUch 
auf Apollo hindetitet; weil die Medaille bei Payne Knight. wo ausser dem Bng-pn 
noch ein« Leier erscheint, kaum einen Zweilei übrig lä.sst. Warum aber hier 
Apollo mit einem Eicheakrauze geschmückt ist, ist eine Eigenthümlichkeit, welche 
noch auf eine Erklftning wartet.* 

API^Tinn oder ^PlSTH. 
Von den Münzen, auf welchen B. Hochette einm KOnsllemamen ArisUpp zu 
erkennen mointp, sind zuerst die tarentinischen auszunehmen: Avellinr», It. vpt. 
num. Tarenl. n. Wi, IM 2<>-J. 2ti7; Carelli t. 110, n. 125—128. Hier >nul nem- 
lich die Inschriften .//'ii / /////, Jl'I 2iTl, .JVI 2iTIi.lI, Jl'llii:^ in 
keiner Weise von den gewöhnlichen Nameninsehriften der Rückseite verschieden. 
Eben so ist ttber die Mfinzen von HeraUea zu urtheilen, sofern R. Rochette (der 
keine derselben nanu ntli> Ii anführt) keine andern Belege für sich hat, als etwa 425 
eine Münze bei Carehi (t. IHI. n. wo fif-h auf der Hfakseite in <.'ewöhn- 

liclier grosser Snlirift tl'l- ündel. So bleiben die Münzen von Metapont, von 
denen eine bei Mionnet (Suppi. 1, p. 503, n. G95) beschrieben, eine andere, wie 
es acheint, nur in Nebensachen von ihr verschiedene bei R. Röchelte IV, 86 
publicirt ist: weiblicher Kopf mit Halsband und Ohrgehänge, rechtshin; am Ab* 
schnitte des Halses //7377; 1} Aehre, daneben META. Hier ist an der Be* 
Ziehung auf einen Stempelschneider kein Anstand zu nehmen ; und es könnte 
höchsjtens ein Zweifel an der Biclitiq'keit der Lesung des Namens ent.stehen. 
wenn eine andere Münze, ebenfalls von Metapont, von J. Friedlaender (Arch. 
Zeit. 1847, S. 118; T. VllI, 4) lolgondermassen beschrieben wird: nWeibltchcr 

BrasD, QcaefalckM d«r gricohttdicii KtnMln-- U. S. Aall. 19 
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Kopt recbUbin; das Haar, durcli ein zweimal umschluugeues Band gehalten, 
ist binton in «ümmi Knoten gründen ; um dm Hals fon Mnea Hakdnnd. Unten 
an der kleinen schrägen Fläche, welche der Abschnitt des Halses bildet, steht > 

Al'I^TH. Das Ganze ist von jeinem Krause umgeben. U Aehre mit einem | 
Blatt, (laneben links ME'V. rechts ein grosser Krebs."* Allein nach Friedlaen- 
ders ürtheil ist diesf» Münze von liedeutend älterem Styl, als alle mit Künstler- 
namen bezeichneten dieser Stadt, welche R. Rochette abgebildet hat: und auch, 
daas der Stadtname nur durch die drei ersten Buchstaben beieichnet sei, deute 
auf ein höheres Alter. Er steht also nicht an , in jl^vari und A^ar^^ die An- 
finge von zwei verschiedenen Namen zu sehen. Noch einen dritten von glei* 
ehern Anfange begegnen wir auf metaponttnischen Mttnzra; in seiner vollstän- 
digsten Form lautet er: 

Auf einer Mflnae bei Millingen: anc. coins etc. 1, n. 22; Payne-Kuight: numm. 
vet p. 277, A, 28: weiblicher lorbeerbekränater Kopf mit Halsband , linksbin; 
unter dem Abschnitte des Halses: JPISTGSEff; ^ Aehre, rechts META. 
Mit demselben Namen haben wir es offenbar auf zwei andern Münzen bei R. 
Rochette zu thun, IV, 32: weiMiclior Kopf mit Stirnband und Opistosphendone 
linkshin; am Abschnitte des lialües; IL'll iOH \ Ip Aehre, links .-/, rechts 
420 MliTA\ femer IV, 33: weiblicher Kopf mit Stirnband, linkshin; am Abschnitte 
des Halses: -> IST0\ Aehre, rechts META. Hieran f&gt R. Rochette noch 
IV. 34: Kopf der Demeter mit Aebren im Haar, rechtshin; am Halse 9 
Aehre, rechts META; und IV, 35: ähnlicher Kopf, nur Al'\ 1} Aehre, links 
Heuschrecke, rechts MET /llO. Hb In diesen beiden Münzen die Identität des ] 
.Styls mit den zuerst beschriebenen zwingentJ genug ist, um . /y^und AFI für die ' 
AbkQrzung von Aristoxenos halten zu müssen, wage ich nicht zu entscheiden. 
[Artemisios. 

Die von R. Rochette (Lettre k Luynes p. 33) vorgeschlagene Beziehung dieses 

Namens auf einen Stempelschneider ist von ihm selbst auf die Erinnerung 
Osanns (Ztsch. (. Altwss. 1Ö34, 0.307) aufgegeben worden; und mit Recht, vgl. 
Carelli t. 74, n. 48— 56.J 

auf einer Münze des Seleakos Nikator: Kopf des Herakles mit der Löwenhaut, 
rechtshin; ^ B^I^iEIi^ SEAEYKoY, Zeus mit Scepter und Adler anf dem 

Throne sitzend, linkshin; im Felde //; auf dem Sitzbrette des Thrones ^/»A' : 
Combe nnm. mus. brilan. t. XI. 22. Die Verborgenheit der Stelle und die Klein- 
heit der liucii-staben berechtigen uns gewiss, den Namen AFX ... in die Reihe | 
der Stempelschneider aufzunehmen. | 

AYFI I 
auf Münzen von Metapont: weiblicher nach rechts gewendeter Kopf mit doppel- j 
tem Rande, von schönem, noch etwas strengem Style ; unter dem Hal.se ^177; \ 
B Aohre, links MET I: W. \\. \\\ 30. Etwas abweichend und vielleicht irr- 
tliüniltch liat Avellino auf andern Exemplaren ^1>/ gelesen: Ital. vet. nun). 
Metap, n. 31, 

piophanes. 

Von ihm gilt dasselbe, was unter Artemisios bemerkt worden ist.j 
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auf einem scbVnen Medaillon von Kamarina : unbärtiger HoFakleakopf ganz von 

d«* Löwenhaut bedeckt, linkshin, davor . . PIISJlO; ^ Quadriga von Athene (?) 

gelenkt, welcher Nike mit einem Kranze entgegenschwebt: aut dem Streifen, 427 
welcher dem Gespann als Basis dient, in kleinen Buchstaben: EE.'iKK^TI 1 
im Abschnitt zwei Ampiioren: H. H. Ii, l»; [Thomas Catal. n. 257; Luynes 
cbotx de m6d. gr. VI, 2]. 
EYAINETO. 

Unter den Meinsen von Syrakus, welche mit diesem Namen bezeichnet sind, 
lassen sich zwei Klassen unterscheiden. Die eine wird gebildet durch mehrere 
grosse Jledaillons mit dem schilfbekränzten Kopf derArethusa; hier findet sich 
EYAISE [Torremuzza Auctar. 1, l. 7, 2; Luynes, choix de med. gr. pl. 8. 3] 
oder fragmentirt ^INE (R. B. I, 7) oder abgekürzt EY (R. R lettre k Luynes 
p. 19) unter dem Halse und zwar auf dem von R. Röchelte publicirten Exem- 
plare in noch grösseren Buchstaben als der Name der Stadt. Ganz anders ver- 
hält sicli mit der zweiten Klasse kleinerer Medaillons mit den gewöhnlichen 
Typen des weiblichen Kopfes auf der Vorder-, und de? Viergespanns auf der 
Rückseite; hier ist zwischen dem Wagenlenker und der schwebenden Nike ein 
Tafelchen angebracht und darauf mit sehr kleinen Buchstaben EY.il, E.YAIS 
oder EYAINETO geschrieben : [Torremuasa, i 73, n. 6. 6]; Mus. Hunter i 68, S; 
R. R. 1, 6; vgl. Lettre k Mr. Si lmm p. 89. — Durchaus verwandter Art sind 
einige Medaillons von Katana: lorbeerbekränzter Apollokopf linkshin, davor die 
delphische Wollenbinde: dahinter ein Seekrebs, darüber KATA\.ifiI\: R 
Viergespann bei einer Säule vorbei nach links fahrend, darüber schwebende 
Nike, den Kranz in der Rechten und in der Linken ein Täfelchen mit der In- 
schrift EYAIN tragend; im Abschnitt ein Taschenkrebs R. R. I, 8; Noehden: 
spec. of anc. coins n. 9, p. 31 ; [Torremuzza num. vet. Sic. t. 20, 4, wo nur 
fälschlich EY.JO]: und Mionnet descr. I, p. 226, n. 146, wo EYAO . . gelesen 
ist. Endlich wird von R. Rorhette norh eine kleinere Münze von Katana hier- 
hergezogen: Viergespann nacli rechts fahren«!, darüber Nike mit einem Kranze, 
darunter KATANAUIN ; If jugendlicher Kopf, nach der Inschria AMF.SANO 
der des Flussgottes dieses Namens, linkshin, umgeben von drei Fischen ; unter 
dem Halse in vevhältnissraässig grossen Buchstaben EY.il. Ein zweites Exem- 
plar dieser Münze befindet sich in München: Streber (im Kunstbl, 1832, S. lH2i. 
welcher auch bemerkt, dass auf einer andern Medaille in der Münchener Samm- 
lung der Name ganz ausgeschrieben sei. EYAISETOY. 

Bücken wir auf das uns vorliegende Material, so werden wir nach den 428 
von uns im Allgemeinen befolgten Grundsätzen keinen Anstand nehmen, die 
Inschrift des TSfelchens auf den Münzen von Syrakus sowohl, wie auf denen 
von Katana auf einen Slempelschneider und zwar auf einen imd flenselben 
zu beziehen. Um so >t;1rkpr werden dagegen we»en eben dieser Grundsätze 
unsere Zweifel hinsicliUich der grossen Medaillons von Syrakus \^uud m Folge 
dessen auch der kleineren Münzen von Katana) sein. Denn wollen wir in einer 
Inschrift von solcher Or5sse den Namen eines Künstlers erkennen, so verlieren 
wir damit jeden Maassstab, einen solchen von irgend welchen andern Namen 
ZU unterscheiden. Alierdings beruft sich K. Rochette (Lettre k Luynes p. 22) 
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auch auf die UebereiDStimmung im Styl aller der angeführten Münxen. Allein 
dieses Kennseieheii scheint mir bei «ner keineswegs sebarf hervorti«tenden 

Eigentbamlichkeit der Behandlung von sehr problematischer Beweiskraft. Es 
mag also der Entscheidung der Numismatiker überlassen bleiben, ob die Idon- 
tit.'U der Xamen hier auch die Identität der Personen mit Nothweadigkeit oder 
wenigstens Wahrscheinlichkeit voraussetzen lässt. 

auf einem unter Eumenos nfther zu besprechenden MQnztypus von S3fTakus (tt 
R. II, 16), w. m. s. 

KYKJEI I i. 

Diesem Namen bep^ecnen wir ersten-? auf manchen der kleineren Medaillons 
von Syrakus, welche aul der Vürderaeile einen weiblichen Kopt von vier Del- 
phinen umgeben, auf der Rückseite das gewöhnliche Viergespann in verschie« 
denen Wendungen seigen; und swar findet er sich immer auf der Vorderseite: 
EYKjI auf einem Diptychon ndlien dem Halse, Mus. Hunter* L 62, 17; 

R. R. I, 2; [vgl. Torreinnzza nnm. vet. Sic. t. 72, n. 11:] EYKJFI.I.i unter 
dem Halse: Payne-Kniglit num. vet. p. 254, Gö ; EYK /Fl auf der Binde, welche 
das Haar im Nacken zusammenhält: R. R. I, 3 u. 4, ebenso aut einer kleinen 
entfalteten Rolle unter dem Halse: R. R. 5. Als besonderes Kennzeichen tritt 
hu den von R. Rochette unter 2, 3, 4 pubticirten Typen noch hinzu, dass eie 
abweichend von alten andern syrakusanischen Mfinien die Inschrift SY'Pj^KO- 
429 SIOS statt — führen. Während sie aber sonst unter einander einen 

sehr verwandten Charakter liaben . finden wir den Namen des Künstlers auch 
auf Münzen mit einem ganz verschiedenen Ciepräge der Vorderseite: neuiLicli 
kleinen Medaillons, auf welchen ein prüchtiger behelmter Kopf der Pallas in der 
Vorderansicht umgeben von vier Delphinen und der Inschrift 2YPj4K0£JQPf 
dargestellt ist. Hier steht der Käme EY1L'/ELL4 Ober dem Stimschilde des 
Helme<5. klein und an sehr versteckter Stelle : Noehden spec. of anc. coins n. 20, 
p. öl: 1^. Kniglil, num. vet. p. 2nl, K. 3; Mus. Borb. 1, t. rt^i, i. wo nur der 
Name nicht ganz richtig gelesen ist; ein viertes Exemplar in Wien: Streber im 
Kunstbl. 1832, S. 1G2. 
EYMHNOY. 

Wir haben schon unter Cuaenetos unssm Zweifel darflber geäussert, ob die 

Identität eines Namens auf Münzen einer oder mehrerer nahe bei einander lie- 
iTPnder Städte irenfige. aurh fn^^cbriflrn von Lranz verschiedenem Charakter auf 
eine und dieselbe Person zu l>ezirheD. Wir müssen diese Zweifel hinsichtlich 
des Eumenos wiederholen (so iienilich, nicht Eumenes ist nach Letronne: Rev. 
arch. 1848, p. 118 der Name zu lesen). Unter den zahlrdchen Typen, auf wel- 
chen dieser Name wiederkehrt, ist nur äner., der sich ohne Bedenken den im 
Allgemeinen aufgestellten Grundsätzen fügt: der eines kleinen Medaillons von 
Syrakus mit dem wrihü^hen von vier nclplniir-n umsrehenen Kopfe auf der einen 
und dem Viergespann aut der andern Seite; hier findet sich netuUch der Name 
EYMU. AOV ganz klein auf der Slirnhinde des Kopfes: Mus. Hunter t. 52, 14; 
(Torremuzza num. v. Sic. t. 72, 7]. Bei allen tlbrigen wird namentlich durch 
eine genauere Zusammenstellung die Beziehung auf einen KOnstler zweifelhaft. 
Der Name erscheint in verschiedenen AbkOrzungen und ohne Unterwhted bald 
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auf der Vorderseite, bald auf der Rückseite der Münzen, z. B. HY zugleich 
unter dem Hal;^e des Kopfes und eljenso zwi rli. n den Füsseti der Rosse des 
Gespannes derstlben Münze: R. R. I, 15; Hunter ä^. 18. Dasö hier J:) wirklich 
der Allfang des Namens Kumenos sei, ist mindestens wahrsclieinlich, indem auf 
der Rfiekseite einer Manse des Eukleidas nach R Rochette*s Angabe eich an 
gleicher Stelle KV und EYMHNOY findet Ganz ausgeschrieben HYMHNOY 
steht er sowohl hinter dem Kopf als im Abschnitte unter dem Gespanne auf 480 
derselben Münze bei Hunter t, 53. 1; Payne-Kniglit p. 251. 58; (ein Exemplar 
in Münclien soll nach Streber im Kunstbl. 1832, S. 1G2 deutlich EYMII /Ol 
haben); nur unter deiu Kopt liYM, R. R. II, 12; P. Kuiglit, 2r>4, EYMli- 
NOY^ R. R. II, 11, 13, 14. Hierher glaube ich auch noch eine kleinere Münze 
von Syrakus ziehen su mflssen, auf deren Rückseite ein mit Schild und Speer 
voranstürmender Krieger mit der ümschrifl .lEYlLl^UI^ auf der Vorderseite 
unter dem wiildiclien Koi>fe l.Y ME\(>\ !*ich findet: Hunter t. 53, 20; denn 
dass das E der zweiten Silbe nicht der kur^e Vokal, sondern der Vokal des 
alten Alphabets ist, zeigt ein anderes Ei^emplar dieser Münze mit der Umsclirift 
SYFAKOSION bei R Knight p. 255, 0, 2. Vit besonderem Nachdruck weist 
endlich R. Rochette auf mehrere Uttnzen hin, an welchen Eumenos mit einem 
andern Künstler gemeinschaftlich gearbeitet haben soll, nemlich je einer eine 
Seite. Hierher f;ehört die unter Eukleidas an ernster Stelle ei-wähnte Münze, 
welche vor« auf einem Diptychon den Namen dieses Künstlers, auf der Rück- 
seite unter dem Viergespann liYMIIi\'0\ oder E\ zeigt: Hunter t. 52, 17; R. 
R. i, 2; vgl. Lettre i Mr. Schorn p. 88; femw eine Mfinze des Euaenetos mit 
dem Namen an gewohnlicher Stelle auf dem Täfelcfaen und KYMHNOY in 
schlechter Schrift unter dem Kopfe der Vorderseite: [Torremuzza Auctar. I, t. 
7. 4j; endlich eine Münze, wo dem EYM unter dem Kopfe EYh neben einem 
Triton in dem .\i)schnitt unter dem V'iergespann der Rückseite entspricht: R. 
R. 11, IG; Hunter t, 53, 5; Noehden spec. of ane. coins, t. 19, p. (>1. Eine un- 
be&ngene Betrachtung adieint mir hiw zu einer Folgerung führen zu müssen, 
welclie der von R. Rochette gezogenen gerade entgegengesetzt ist. Die In« 
Schriften des Eukleidas und Ruaenetos zeigen nemlich durch die besondere Art, 
wie sie antjcehracht sind dass sie mit den durch nichts ausgezeichneten des 
Eumenos keine.swej:;^ auf gleiche Linie «restelU werden dürfen. In dem zuletzt 
angeführten Beispiele stehen allerdings i: ) U und /i ><-> zu einander völlig 
parallel aber hier gilt wieder, was über die ganze grosse Masse der mit Eu- 
menos bezeichneten Münzen zu bemerken ist: dass nemlich auf sie keiner der 
Grundsätze Anwendung findet, nach welchen wir überhaupt Künstlerinschriftcn 4SI 
zu erkennen uns lierechtigt glauben. Wir kennen also, sofern nicht etwa durch 
spätere Untersuchungen diese Grundsätze selbst eine Modification erleiden 
müssen, Eumenos nur auf Grund der an erster Stelle angetührten Münze unter 
die Stempelschneider zählen. 
EY0AS 

wird schwerlich seinen Platz unter den Künstlern behauplen können. R. Ro- 
chette (Lettre ä Luynes p. 41) gesteht selbst, dass der Chamkter der Inschritl 
E Y0/i auf der Rückseite mehrerer Münzen von Thunum Mu.s. Horb. V. t. 45. 3 n. i: 
CarelU t. 165, 5 u. 6; vgl. l. 168, ¥i u. 59) vielmehr auf eine Magistratsperson 
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hilKteuteL Wenn *r trolzflem an » wen Künstler denkt, so beruft er s»ich daiür 
auf ein»- Münze von Heraklea *S.«tini. rmi«. Fontana P. III. t, I, n. 11], aut 
welcher sich in kleinen Buchstaben l')0./^ \zu lesen EY0.i2) finde: es sei 
aber unwahrscheinlich, dass ein so seltener Name für Magistratspersonen in 
zwei veradiiedeoen StftdteD wiederkehren solle, wBhread ein Kfinstlcr recht wohl 
IQr beide gearbeitet haben kdnne. Allein wenn aach der letzte Fall recht wohl 
als mriglich zugegeben werden mag. so ist darum doch der erstere nicht al?5 
unniögü' h abzuwi-isen. Nani» nflirh aber darf di-'s so lange nicht L'e«i }i. lifn. 
als nicht wenigstens auf der Münze von Heraklea die Inschrift durch gewichtig*; 
Grande als die eines KQnsÜers nachgewiesen ist 

auf einigen seltenen Tetradrachmen des Perseus von Makedonien , theils unter 
dem Kopfe, theils auf dem Diadem, stets in sehr feiner Schrift: (Sestini Mus. 
Fontana t. 6, 5; class. gen. 40J. 
HPA 

auf dem Helme des Pallaskopfes einer Münze von Velia im Besitze des Herzogs 
von Luynes [cboix de m£d. gr. pl. III, 16]. 

auf Münzen von Klnzompnae: LorbeerbekrSnzter Apollokopf von vom gesehen, 
links 0/:O./^>7O2 l.llOEl: If stehender Srhwan, die Flügel schlagend, rings 
herum: MAS. I l'iiS rlBtX.^IO. Luynes: Mon. dell' Inst. 1841, l. ;35, n. 25; 
488 ein anderes Exemplar, aber aus anderem Stempel und mit der Inschrift IIY- 
yEOSUiv&iov nk)/i(Z<*fi^ce) auf der ROckseite : ib. n. 96 ; vgl. Bull. d. InsL 1839, 
p. 137—138, wo auf dem einen Exemplar fiUschlich SOMTOS sUtt GEOJOTOS 
gelesen wurde. 

uninohi'.rriii, 

auf Münzen von Hhegioii: lorbeerunikränzter Apollokopf rechts hin, davor PJJ- 
l INO^, dahinter ein Lorbeerzweig von zwei BUittero, auf denjenigen, welches 
dem Hatee näher steht: 

H. Löwenkopf von vorn: J. Kriediünder : Arch. Zeit IHi?. S. 119: Taf. 8, «. 
Zwei Hnd»'r»' Kxemplare führt H. Hochette dem Catalog der Thomas'schen 
Sammlung [1 portion etc. p. 25, n. WH u. ItiJJ an, auf welchen die Buchstaben 
folgendermassen vertheilt sind: 

KPATH onni^ 
onnis KF^H 

fi f f. 

bekannt tluicii eine Tetradrachme des Königs Seleukos IV'.: Kopf des Königs, 
rechtshin; Ip sitzender unbekleideter Apollo, den Pfeil in der Rechten be* 
trachtend , wfthrend er mit der Linken den Bogen neben sich auf den Boden 
stützt; BJ2UI-ii2: ^l-./EYKOY, im Abschnitt HPM , Die Buchstaben 
finden sich ganz klein in dem Haume zwischen Bogen und Sehne : R. R: Lettre 
k Hr. Schorn, Vignette zu S. 1. 

Zu den schönsten Münzen de^ Alterthums gehören die grossen Medaillons von 
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Svrakus, welche auf der Hauplseite einen weiblichen Kopf nach links gewendet 
uiiii voll vier Delphinen umgeben mit der Inschrift l:Yl'./K()2ilii!^ zeigen. 
Besunders elegant unter diesen sind wiederum diejenigen, bei welchen das Haar 
im Nacken in einem Netz geflammelt ist Auf der Rflckteite finden wir das 
gewöhnliche Viergespann nach links gewendet mit der achwebenden Nike, welche 
dem Lenker einen Kranz entgegenbringt: im Abschnitt ist die Rüstung eines 
Hoplilen gebildet, unter welcher in den besser erhaltenen Exemplaren die In- 
schrift .-/Ö,/./ steht. Diese .Medaillons sind, wenn nieht siimuitlirh, doch zum vsi 
grossen Theile für Arbeiten des Kimon zu hallen, da sieh sein Name vollständig 
oder ahgekflrat auf einer gansen Reihe der noch vorhandenen Exemplare findet. 
Hier mag nur ein Theil der durch Beschreibung oder Abbildung genauer be> ~ 
kannten angeführt werden : KIMSllf auf dem Delphine unter dem Kopfe und 
K auf der Stimbinde: Nnehden, spec. of anc. coins pl. 13: fTorremnzza, t. 72. 1 ; 
if. 2 u. 5J: K. R. I, 1 : P. Knight, p. 251, I, G; A7 V/ auf der Sliinbinde: F. Knight 
ib. n. 8i Luynes: Mon. dell' Inst. 1, t lü, 3; Mus. Sanclement 1, L XI, n. 120; 
(Sestini decr. num. veL t. 1, 15], wo ausserdem der volle Name KIMÜN sich 
auf dem schmalen Streifen findet, welcher dem Gespanne aur Basis dient. Nach 
der Bemerkung R. Rochette's (Lettre k Mr. Schorn , p. 86) soll letxteres sogar 
immer der Fall sein und die Si hrirt 8ich nur durch ihre ganz ungewöhnliche 
Kleinheit bisher dem Auj^'e entzogen haben. K allein auf der Stimbinde: 
Hunter t 52, 9. — Ausser diesem Typus ist noch ein anderer von der Haud 
des Kimoii durch einige kleüm« Madailloiis Syrakus bekannt; weiblicher 
Kopf mit bewegtem Haar, von vom gesehen; au jeder Seite ein Delphin; das 
Ganze von einem Perlenzinge umgeben; ausserhalb desselben über dem Kopfe 
.•iPE0('~ /■ H Viergespann nach links sich bewegend, danlher Nike und 2i"V- 
P 1K<)2ilil^ . im Ahsehnilt eine Aehre. Auf diesen Münzen lindet sich tler 
Name des Künstlers auf dem Slii nbande ganz ausgeschrieben KIMUS: Mionnel 
descr. 1, p. 297, n. 7G2; pl. 67, i; [Thomas Catal. p. 83—84, n. 692]. 

Die Kenntniss eines sweiten Stempelschneiders, dessen Namen mit KI 
beginnt, verdanke ich einer Mittheilung J. Friedlaenders : .,Eine vollkommen 
erhaltene Tetradrachme Alexander d. Gr., welche kiir7.1i( h iuv ilie k. Sammlung 
in Berlin erworben wurde, hat die gewöhnlichen T\ pen. den jugendlichen Kopf 
des Herakles mit dem LOwenfell, rechtshin; auf der Rückseite die .Aufschrift 
.^.//:H' /iV'^/V>y, den sUsenden Juppiter linkshin, mit Adlw und Scepter; auf 
den beiden Ecken der Rttckenlehne stehen kleine Victorien; im Felde links ist 
ein Handleuchter mit brennendem Licht, darunter ^| (d. h. .//j; unter dem 
Throne steht ein Monogramm ^ wa« man RYX (etwa llv/^i€ov) auflösen 
könnte: auf dem Sitzbrette des Thioues A /. Die Verhnreenheit der Stelle und I:i4 
die Kleinheit der Buchstaben machen es sehr wahrscheinlieii, dass Kl der An- 
fang eines Stempetschneidemamens sei, wfthrend die Magistratsnamen hier wie 
gewöhnlich monogrammatisch mit grösseren Buchstaben ins Feld geschrieben 
sind. Die ungewdiiiitiche Schönheit und Sauberk- jt der Münze erkl&rt, warum 
der Künstler seinen Namen darauf schrieb. Wahrscheinlich ist diese Münzp 
in Liimppako?? frcpriiirf, dessen Wappen ein solcher Handleuchter ist: bekannt- 
lich auch das vom .Amphipolis in Makedonien; allein die makedonischen Münzen 
Alexanders sind viel roher als diese und andere kleinasiatische." 
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ganz klein auf der \ orderäeite des geflügelten Helmes eines lüst ganz nacii 
vorn gewendelen PaUukopfin auf ^»er Hant« van Velia, deren Rackseite den 
gewSbnlichen Ldwen mit der Inechrtfl YhUHTilN zeigt: B. III, 21. Die 

von R. Hochelte ^'t't,'<5H-ne Lesung K./l:)./i2lf)) wird bestätigt durch mehrere 
Kxpmi-laiv: Mus. IJorh. V. t. 49, n. 9; ISeslini : Mus KoiitaiiH. P. III. t. i, fig. 14]: 
l'ayne-Kni^'lit . numnu vet. p. 299, A, 29; so das» A./-i/, /ÜAO) bei Majman 
Lucan. num. t. 13, B; EJIi\. lUl'ft\ bei Com be: Mus. Hunter, L Ol, f. 18 und 
Mae. brit. p. 46, 2 ele ungenau zu betrachten sind. Wegen der Aehnlicbkeii 
der Arbeit will Streber (Kunslbl. 1832, S. 162) dem Kleudon» auch die Hflnzen 
von Velia zuschreiben, wcMte i)alil hinter dem Kopfe der Minerva, bald unter 
den Füssen des Löwen, Imld aul lu iden Seilen das Monnoramm 3^ oder ^ 
{h IE\) tragen. Mir sc lieint jedoch diese Annahme mit grosser Vorficht auf- 
genommen werden zu müssen, weil sie eine bedeutende ModiÜcatiun der Grund - 
riUze erheischt, nach denen wir die Kfinatlemamen von denen der Magistrate 
glauben echeiden zu dttrfen. 

hiluüg auf Mfirr/en von Tliuriurn mit dem Pallaskopfe auf der einen und dem 
stnssenden Stier nebst der Innchrill l'liiS auf der andern Seite: 1! R. III. 22. 
Die Inschrift MÜ,/0^^(/ hat allerdings, um sicher für einen Künstlernamen 
zu gelten, etwas zu grosse Buehetaben. Doch spricht fdr die Annahme eines 
48ä solchen der Ort, wo sie sich findet: nemlich auf der zu einem achmalen Streifen 
verstärkten Grundlinie, auf welcher sich der Stier bewegt. 

auf Münzen von Kydonia: weiblicher bekriuizter Kopl , rechtshin, dahinter: 
A/il. /\7ü.i ElloEJ: Jf h\zJSiI>i, nackter Jlann stehend, dereinen Bogen 
spannt, rechtshin: Eckhel D. N. U, p. 309; Mionnet . descr. II, 271, u. 112: 
Suppl. IV, pL 9, 2; ein anderes Exemplar mit sehr flüchtiger Schrift und £17 
statt EIIOIEI: Dumerean, descr. du cab. AUier p. 55. 

ebenfall? nuf einer Münze von Thuriuni , über welche J. Friedlaender (.\rch. 
Zeit l«-i7, S. 117; vgl. T. VIII. n. 3) folgendes bemerkt: „Behelmter Pallaskopf 
rechtshin, der Helm ist mit der Scylla geschmückt, in der ausgestreckten linken 
Hand hillt sie ein Ruder, welches auf der linken Schulter aufliegt, an ihrem 
Leibe sind die Hundeköpfe sichtbar. — fp Stossender Stier rechtshin, darüber 
(•)Oyrifi\, auf einem Streifen, welcher die Hase für den Stier bildet, slclit 
NJK.4!\'./I'0, über diesem Streifen eine Heuschrerko . unter dem Sttfiten 
Fisch. — Die Aufschrift A7Ä /.V. //Yy bricht so ab, obgleich der Raum es nicht 
bedingt Die Buchslaben sind vollkommen erhallen; wäre noch ein Scbluss- 
bttchstabe dagewesen , so wflrdra gewiss Spuren desselben sichtbar sein. . . . 
Molossos und Nikandros sind wohl gewiss Künstlernamen, die Klarheil (Klein- 
heil?) der Üuchstaben. die Stelle, wo die Namen weni^ in die Augen fallend 
stehen , siucohcn daftir. Ein anderer ('trund . dass es Namen von Künstlern, 
nicht von Magistralen sind, ist folgender; die obersten Magistrate wechselten 
häu%; wenn sie daa Hecht hatten, ihre Namen auf die Münzen zu setzen, so 
übten sie es alle nach einander aus, es findet sich dann eine ganze Reihe 
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wechselnder Namen auf den Münzen einer Sladt. Auf den SUbermünzen von 

Thunum sind aber nur die beiden Namen Molossos und Nikandros ausgeschrieben, 
die Namen der Maiiistial*' (iaii( i:en nur durch Anfani^sbuchstaben Irezeirhnet, 
welche jedoch au bedeutenderer Stelle . zum iiei»|>iel unlei dem Ötadtnamen 

stehen.'' 

[NI, NK, 

Die Deutung dieser Inschriften syrakusanischer Münzen auf einen Künstler AW 
Nikon hl von Raoul-Rochette (Lettre 4 Ui. Schorn p. 92) selbst wieder auf- 
gegeben worden]. 

TorremussB [t 7S, n. 2 u. 8] hat zwei kleine Medaillons von Syrakus publicirt, 
deren eines die Inschrift NOY auf dem Abschnitt der Rfickseite, das andere 

A(yV auf dem Stirnband des K(»i»fes der Vorderseite, x //./.-/ im Felde der 
Rückseite zeigt. Oh sieh die Insrhriflen der beiden Seiten, wit- H. Rochette 
will, zu einem Worte vereiiiii;eii la.ssen . scheint zweifelhatt, da nach Streber 
(KuDstbl. 1832, S. 163) sich Beispiele für eine solche Trennung wohl bei Slüdte-. 
nicht aber bei Eigennamen finden. Dadurch aber verliert auch die weitere 
Vennuthang, fQr NOY s« HY za lesen, viel von ihrer sonstigen Wahrschein- 
lichkeit. Ob und welcher Künstlername daher hier zu erkennen sei, wird sich 
erst nach einer «jenanern Prüfunsr der ^Iiinzen se!!i-l entscheidt n lassen. Streber 
(a. a. 0.* bemerkt sogar, dass auf einer Medinlln m Münclieii, welche mit der 
von Torremuzza publicirten genau übereinstimmt, deutlich auf dem ätirnbande 
0PY und auf dw Rückseite : IJj4 za lesen sei. 
0.4YM 

auf einer Münze von Neapel: weiblicher Kopf, rechtshin; unter ihrem Halse OI\ 
Jf Süpr mit Menschentfesicht, rechtshin, von Nike bekränzt; im (Ab^olinitt 
ShOUO /ITH, zwischen den Füssen de?: Stieres O /V M R. R. HI, 27. W onn 
sich schon hier bei einer Vergleichuug vieler andern Münzen von Neapel (a. Liarelli 
num. Ital. vet. i 73 sqq.; gegen die Annahme eines Künstlernamens mancherlei 
Zweifel erheben, so spricht alles dagegen, mit R. Rochette einoi solchen: 
Olympia, auf einer von Avdlino (It vet. num. supp. p. 31. n. G61) beschriebenen 
Münze von Tarenl zu erkennen, w^lrii.» jet^t hei Careüi num. Ii. vet. t, 113. 
n. ibl abgebildet ist: T auf eiiit-in l>el|»liin reitend, mit der Üiula in der 

ausgestreckten Rechten, dem Füllhorn in der Linken, hinter ihm ein Dreifuss; 
B jugendlicher Renner zu Ross, die Rechte zum Wurf erhoben; hinter ihm ein 
Kranz. Der Name O^iYiMllIS unter dem Rosse in grossen Buchstaben unterw 
scheidet sich in keiner Weise von unzähligen andern Namen auf tarentinischen 
Münzen. Eben wird es sich mit einer nndern tarentinischen. früher fälschlich 
Heraklea beigelegten Münze verhallen: Beyer Ihes, Brand. 1. 144; Mionn. sn|*id. I. 4:iT 
p. 29U, n. 662, vgl. H. H. Lettre ä Luynes, p. 34, 3: Pallaskopf rechtshin, der 
Helm mit dem Triton verziert; Ip Kule, rechtshin. einen Zweig in den Krallen 
haltend; im Felde ein Kranz; dazu die Inschrift Oj'tYMUIS. Wenigstens be> 
zeichnen die Namen auf Münzen mit denselben Typen (C.arelli t. 115' keines- 
•wegn Künstler. Eher möchte dies auf der folgenden, von R. Rochetlt« ni( hl be- 
achteten .Münze \on Arkadien der Fall sein: Kopf des Zeus mit Lorbeer be- 
kränzt, linkühm; H Jugendlicher Fan, die Rechte auf daä Pedum gestützt, auf 
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einem Felsen sitzend, im Felde ^ , unten auf dem Felsen neben einer Syrinx 

0. WM: Mionnet descr. II, p. 244, 7; p!. 73. <i; Hunter t. 7. 4. Denn hier bieten 
die Kleinheit der Buchstaben und die .stelle, wo dieselben angebracht aiad, 
uns swei der Hauptkriterien dar, nach denen wir die Namen der KQnetler auf 
Mflnzen erkennen zu rnttssen glaaben. 

n.WME. 

Von den Münzen verschiedener Städte betrachten wir zuerst die von Neapel : 
Kopf der Parfhonnpe rochtshin; unter dem Halse UAI'MF., dahinkr Artemis 
mit der Fackel ansteigend; Stier mit Menschengesichl von Nike bekränzt; 
zwischen seinen Filmen ane Bkne; im Abschnitt NEOnOAlTSlN: R. R. III, 24: 
Carelli, t. 75, n. 69. Hier ist die im Verhältniss zu andern Inschriflen an derselben 
Stelle auflkUende Kleinheit der Buchstaben der Annahme eines KansUeraamens 
ollenbar günstig: eben so ungünstig dagegen auf cinor von Sestini ''medagl. gr. 
del mus. di S. A, Christ. Fefleri-ro j). Vf.'\ beFchrieljeru n l»r(inzenen Münze von 
Thurium, sofern wir sie mit einer silbernen derselben Stadt bei Carelli (t. 168, 
n. i>4) vergleichen dQffen: behelmter Pallaskopf; If Stossender Stier, darQber 
f^OYHSiff und in zweiler Linie mit Buchstaben von der nemlichen Grösse 
n /I'. Denn dieser //ap ... ist doch wahrscheinlich mit dem /Tapftf . . . bei Sestini 
identisch. Kbenfalls zweifelhaft ^[tAU sich die Sache bei einigen syrakusanischt-n 
Medaillons: Weiblicher Kopf linkslun, umgeben von vier Delphinen. Darüber 
SYP./KO^lilX; unter dem iialse fl.tl'ME; H Viergespann, dessen Lenker 
von Nike gekrönt wird: R. R. II, 17; Mus. Hunter. t. 52, n. 16. Denn auch hier 
4.38 erscheinen die Buchstaben Ar einen Kfinstlemamen zu gross. Ob sich dies 
auch mit der Inschrift eines andern Medaillons bei Toiremuzza [auctar. II, 

1. 6. .'i] so verhält, vermag ich nicht zu entscheiden. .\ber auch im günstigen 
Falle w;irp dadnrrh die Identität der Person auf den Mf^nzen von Neapel und 
Syrakus, welche R. Hochette annimmt, noch keineswegs bewiesen. 

IKLl, s. lUO J. 
riPfJKAHS, 

kommt auf den Münzen zweier sicilischer Städte vor, Naxos und Katana: Lorbeer- 
bekränzter Apollokopf, rechtsliin; vor dem Gesicht .V. /E/ii.V. hinter dem Halse 
ein Blatt: H Silen mit dem Kantharos in der Rechten, pinem thyr>usartii?en 
Zweige in der Linken, hat sich mit dem rechten Knie niedergelassen; zu seiner 
Rechten eine Herme, zur Linken eine Epheu- oder Pappelsiaude. Auf dem 
Streifen, auf welchem er kniet, in ganz kleinen Buchstaben: UPOKy/: R. R. 
II. 19; auf einem andern Exemplar TIPOK.IH'. Millingen anc coins of gr. ciL 
and kings, t. II, n. 15; [Luynes Choix de med. pl. VII, n. 7]. — Auf der Münze 
von Katana <;ehen wir rinen bekränzten Kopf, Hnkshin : vor dem Gesicht zwei 
Fische, hinter deui Halse t in Blatt. Darüber A./7'./iV.///2iV; unter dem llals-e 
ganz klein: UIVKAN^; /^Viergespann, dessen Lenker von Nike gekrönt wird : 
R. R. Lettre k Mr. Schorn, Vignette zur Vorrede. 

auf Münzen von Tarent: Taras {TJl\i^ auf dem Delphin, linkshin, in der 

Wecliten einen nicht iranz deullichfn Gegenstand . in der Linken den Dreizack 
haltend; iiinter ihm ein bärtiger Kopi und ; Reiter nach recht» sprengend, 
unter ihm '/.LlHYmiS (so nach R. Röchelte, nicht ,fPI^TmN^)\ am Ende 
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«lieser Inschrift ein kleiner Stierschiidel und zwisclien dessen IliUnein 
R. R. 1, 38; vgl. Hunt. r t. 55,24: Carelli t. 110, 129. Hierzu trespllt sich noch 
eine kleinere Münze, ebenfalls von Tarpnt: Taras ' 7' //' /^'^ aut doin Delphin, 
rechUbin, in der Rechten etwas emporhaltenü ; unter ihm zur Linken, auf einer 
entfUteten Rolle 2Si; Pferd, rechUdiin. Wie diese ^chrtaben sn ergänzen 
sind, wage ich nicht zu entscheiden: denn der ausgeschriebene Name SSäSTtA^' 
TO^ auf tarentinischen Münzen, auf den R. Röchelte hinweist, hat als Magistrats- 
name mit dem abgekürzten des Künstlers ntchls zti thiin. Kben so if»t e;* un- 
beistimmt zu lassen , oh die Buchstaben und 2:^12: auf dem Helme des 
Pallaskopfes mehrerer Münzen von Thunum [3[agnan., misc. num. tom. 1, t. 46, 4; 
50, 1 u. S], wenn sie auch einen Stempelachneider bezeichnen, auf den der 
tarentinischen Münaen zu beziehen sind. 

[S]SiSOS. 

Auf einer Münze von HisUaea aut Euljnea findet m h die Inschrift in 
sehr kleinen Buchstaben auf dem Vordertheil des Schiffes, welches die Heroine 
Histiaea tra^^t: Sc^f^tini. lett. num. tom. VllI, l. 5, n. 18, p. öö. 

Auf einem Medaillon von Syrakus mit dem gewöhnlichen Typus eines weib- 
lichen von Delphinen umgel^en Kopfes auf der VordM>, und dem Viergespann 
auf der Bflckseite, findet sich auf dem Stimbande in kleinen Buchstaben eine 

Künstlerinschrift, welche Noehden (spec. of anc. coins p. 49) 2iSi liest; R. Rochette 
bemerkt, dass auf der Tafel bei Noehden (14) 2iSi2i stehe, aber auch das ist 

nicht genau: sie bietet vielmehr dar: Wenn daher R. Rochette weiter 

angiebt, dass sich auf einer Münze (ielon's II. [Mus. Pemb. II, t. 78; Torremuzza, 

t. 102, r aufsgeschrieben 2"fi272i finde, sn wird ps einer norlnnaligen Unter- 
suchung der Münzen selbst bedurten. um zu entsi beiden , ob o8 sich hier um 
zwei verschiedene, oder um denselben, nur das eine Mal falsch gelesenen Namen 
handelt 

auf Münzen von Velia: Behelmter Pallaskopf rechtsliin : auf der Scheide, in 
welcher der Ilclniljusch befestigt ist: 0L/J2:'riSiS '. If Löwe, der an seiner Beute 
nagt, iinkshin. über ilini schwebende Nike und<i>/; im Abschnitt ) /UTliS: 
R R. III, 20; Carelli t. 140, n. 52; Mus. Hunter t. Gl, 19. Aehnhcli nur ütJ.Il- 
STinNOS: Mus. Borb. V, 45, 11 ; P. Knight, p. 298, A, 11 ; eben so, aber auf 
d«r Rflckseite statt der Nike die beiden Dioskuren: Carelli n. 51 : M. Borb. ib. 12 
[Sestini Mus. Font. p. III, t. I, 13], Auf einer dritten \ arietät wo der Lüwe 
rechtshin gewandt isf . dor Name der Stadt über ihm steht und im Abschnitt 
(J> und / sich 7a\ beiden Seilen einer Epheuranke finden, i«f bei (!arelii n. 53 
(pi,Ji2: i ISiM^ nur ungenau für OLJlXriLiSOl gelesen, während M. Horb. 440 
ib. 10 das Richtige steht ^ So wenig wir zweifeln, dass dieser ausgeschriebene 
Name der eines Künstlers ist, so dflrfen wir doch die Buchstaben der Rflck< 
• Seite theils wegm ihrer Grösse, theils wegen ihres zu hftufigen Vorkommens auf 
Münzen von Velia, nicht auf denselben beziehen. 
Ol I. 

auf dem Helm des Pallaskopfes mehrerer Münzen von Heraklea m Lukanien: 
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[Sestini, Mus. Font. III, t. 1. 12J. So naheliegend uns die Ergänzung 07.'/Ji.V 
erscheint, so zweifle ich docli . ob für deren Richtigkeit l in lit weis aus einer 
anderen Münze von Heraklea [Sestiiu ili. p. 4, n. 12: Avelliiid Ital. vet. num. 
lieraklea n. IJ genommen werden kann, sofern diese mit der bei Carelii (p. 86, 
ü, *18 u. *19) besehriebenen abereinstitDint: d«iiti dort findet aich die Inschrift 
im Felde der ROckseite. 

auf Miin/en von Syrakus: weiblicher Kopf linkshin. von schönem, noch etwas 
.strengem Style, umgeben von vier Del planen und der Inschrift 2 > /'^ÄO.i'iOA : 
unter dem Halse m'\lLlJ 02: R. R. Lettre ü Mr. Schorn, Titelvignetle 2: 
die Rackeeite soll mit der flbereinBtimmen, welche die An&ngsbuchBlaben EYii 
tr&gt: R. R. S. 81. 1. Die veriittltnissmttssige OrOeee der Buchetaben muss hier 
gegen die Beziehung auf einen Künstler einigen Zweifel erwecken. Doch wird 
die Armalitne eines solchen ausserdem durch eine andere eine kleine Bronze- 
münze. Lcesii lierl : weiblicher Kopf lin"kshin: auf der Binde, welche das Haar im 
Nacken zusammenhält If Rad mit vier Speichen, zwischen denen die 

Buchstaben ^\ PA und xwei Delphine vertheilt sind: R. R. Lettre ä Hr Schorn, 
Vignette am £nde der Vorrede. De KQnstlemamen sonst auf Bronzemfinsen 
durchaus nicht vorkommen, so glaubt H. Rochette, dass der Stempel der vor- 
liegenden, namentlich atich wehren der Feinheit seiner Arbeit, ejfrfntlich zur 
Prägung in Gold bestimmt i^ewescn und vielleicht nur zur Probe lür Bronze 
angewendet worden sei. — Leber die angebliche Identität des PhrygiUos aiü 
den Mfinzen und auf einem geschnittenen Steine vgl den Scbluas der Einleitung. 
XÜIKtiSiX oder XOIPiSiN, s. AlUhU. 
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Die wichtig«!«!! , ii! den Citaten »teto wiederkebr«oden W«rke werden der KUrze 
wcg«D in folgender Weise «ogeflUirt: 

Btaeci = Bf emorie d^li antidii ineiaorL S Volt ffsL 

CWm b Die Yen CadeH veranstaltet* ;j:r<»s, Saiiiitihniu' von 6«iiimen«bdrllek«D, »ad! der 

Xuraerininp K( stner'sclM n Kxeiitplars in Hannover. 
de Jontfe = Notice sur le cahinct de S. M. le Koi des l'ays-BaH. 

KShltr SB Abhandlung Ober die g^Rcbnittenen Steine mit den Namen der Kflnatlw: G*- 

saninielte Srlirifteii. Band HI. 
Lipi'frl = Daktj'Ii'ithf'k, nach den Niimm»'rii ritirt 
Haspe — Cataloguo de Tassie, nach den Numnu'rn t itirt. 
R. RwhHU Lettre = Lettre b Mr. Schorn. 2 <dit. 1845. 

Sltphani bei Kühler = in den Noten zu Kr)hlerM Abhandhing. 

^ Angebl. Steinschn. = l'eber einige ungebliche Steinet Iineiilor dfS Alterthume: aiia Atm 

Mein, de I ticad. de Pöterobuurg; s«r. Sciences polit. etc. T. V'III. 
Sfoaeh >s Gemmiie antiqnae ooelatac» aeulptor. norainib. insign. 
ile Thum» = C'ahinet du comte de Thom**. 

Toelkfti Sendsolir. = .'^endsthreiben an dii' k.ii- Akaili inii- zu i'i t' isiuirc. 

Winck: Descr. = Winckelnuutii Descriiitiun de.s pierreh graveeä du iiaruu de ätuach. 

I 
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E i n 1 e i t u n 

Xjie Kunst ded Gemmenaclineidens ninunt im Veriiältiiiss zur Sculptur und 
Malerei einen untergeordneten Rang ein, es fehlt ihr der monumentale Charakter. 
Bin Theil ihrer Enteugnisse, die erhaben geschnittenen Steine, die Cameen. 
dienen dem Schmuck and dem Luxus, ein anderer, die vertieft geschnittenen, 
wenigstens der grösseren Masse nach einem praktischen Gebrauche, nämlich 
zum Siegeln. Dit' Kleinheit des ^Jaassstalies, verbunden mit der Srliwieriirkpit 
und Langwierigkeil der Technik, sclieinen der freien Enltkltuag des künsllfrisicheii 
Genius Fesseln anzulegen und den KUnstitir aufzufordern, .seinen Huhni mehr 
in der Ausführung als in der Erfindung zu suchen. Aus diesen Umstanden er- 
klärt es sich sur Oenflge, dass in alter, wie in neuerer Zeit« die Gemmen- 
schneider nur ausnahmsweise zu einem ausgebretteten knnstlpi l^i lien l^uhme 
selaiiL't ^^ind. Die wonigen, in den schriftlichen Nni lirictitm tlrs AlterUumis 
überlielerlen Namen genügen aber nicht einmal die llauj)t|>unkte einer Ge- 
schichte der Steinschneider festzustellen. Es fragt sich daher, oh sich diese 
Lficke auf anderem Wege ausfüllen liest, nämlich durch die Betrachtung der- 
jenigen Werke, welche den Namen ihrer Urheber tragen. Dass es der Wissen- 
schaft obliegt, den Versuch zu machen, auch wenn nur geringe Aussicht für 
einen frünsMcen Erfolir vorhanden wilre. kann keinem Zweifel untorworf« n pein 
In dem vorhegeuden I-'alle jedoch muss, ehe dieser Veisuch unternotninen werden 
daif, eine Vorbedingung erfüllt, nämUch das 3Iaterial zu einer historischen Be- 
arbeitung erst vorbereitet, ja gewissermaassen erst gewonnen werden, gleich 
dem Metall, das in den Erzen vorhanden, aber von den Schlacken noch nicht 444 
geschieden ist. Und zwar handelt es sich hier, um es kurz zu sagen, um einen 
doppelten LänterunirsprocepH. nfinilich 1' urn die .Srheidun«? der Künstlerinschriften 
auf Gemmen von denen emer anderen liedeulung, und 2' um die Scheidung 
der echten Arbeiten und Inschriften des Alterthums von den Fälschungen der 
neueren Zeit 

Seheidnog Ton Kflnstleriiiscli ritten auf Gemmen Ton denen anderer 

Bedeutnng. 

Dass die alten Steinschneider, so oft sie ihre Namen auf ihre Werke 

sf tzlen, wenn nicht feste Geseüse, SO doch gewisse allgemeine Regeln befolgten, 

dürfen wir n i< !i Jer Consequenz so mancher Milderen Erscheinungen auf ileni 
Gebiete der allen Kunst als gewiss voraussetzen und ist auch bisher uligemein 
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angenommen worden. Allein da uns das Alterihum diese Regeln nicht in be- 
stimmter Form üheriielerl liat, **n folcrt*' man ]«■[ Bestimmung der einzelnen 
Fülle melir einem subjectivcn Getülil, ah einer testen Tlienrie. t^nil ulleidiiiirs. 
da sich eine solche erst durch Induction aus einer beächränkten und erst nach 
und nach sich erweiteniden Zahl wenigstens einigennassen gesicherter Bei- 
spiele entwickeln läset, so muss in ihren Bestimmungen sunächst manches 
achwankend bleiben und vermag uns nicht sowohl positive Sicherkeit, als einen 
höheren oder gfiingeren (^rad von W^lllri^i lieinlichkeit zw »ewähren. Aber drn- 
noch . oder vielmrhr wegen dieses Sciiwankens mü«scii wir um so rn- hr iia» h 
einer scharfen Kormulirung streben , indem nur dadurch die Autmerksarnkeit 
auf alle wichtigen Punkte nachdrücklich hingdenkt und es nur dadurch mög- 
lich wird, eine feste Grundlage au gewinnen, von welcher aus jede weitere 
Untersuchung erst einen bestimmten wissenschaftlichen Nutaen au versprechen 
vermag. 

Der einzißi^e. aber not h ziemlich all<:ciiii in gehaltene Versuch einer solchen 
Theorie ist von Slephani gemacht worden in einer Note zu dem Köhler sehen 
Werke über die Steinschneider- (Gesamm. Schriften III, S. 251^258), von dem 
wir hier zunächst ausgehen mögen: 

Gegen die Annahme eines KOnstlemamens spricht es: 1) „wenn der 
Schnitt der Buchstaben von dem des Bildes so verschieden ist, dass ef wahr- 
scheinlich oder gewiss wird. da?s nic ht lieides von denselben Händen herrühre-, 
oder „wenn sich die Inschritt aut irgend eine andere Weise als nicht ursprüng- 
lich beabsichtigt, sondern als erst später hinzugefügt au etkennen giebt" (S. ^4) ; 

2) „wenn das dem Steine eingeschnittene Bild seinem Inhalte oder seinem- 
Kunstwt rtlM nach so unbedeutend ist, dass man nicht glauben kann, ein Künstler 
habe es der Mühe werth finden können, seinen Namen beizufügen'' (8. 257); 

3) „wenn der Name identisch ist mit dem des Bildes oder doch als dessen 
Beiname oder n<1here Bestimmung auigetasst werden kann", oder wenn der 
Name auf einem Siegelsteine „einen mehr oder weniger engen Begriffssusammen- 
hang mit dem Bilde zeigt, so dass man in dem Bilde eine Anspielung auf den 
beiireschriebenen Namen finden kann* (S, 25(5). 

4) Ein laleiiiisrh «rcsi iirit-iu nrr Künstlername ist auf (Jemmen bis jetzt 
wenigstens noch nicht nachgewiesen worden. Dagegen wird die Annahme 
Stephaoi's, dass auch ein römischer, aber griechisdi geschriebener Name den 
Künstler nicht bezeichnen könne (S. 256), einige Einschiünkung ertahren mOssen. 
Römische Steinschneider mögen selten sein; aber in einem Falle, bei Ge- 
legenheit des Felix, hat Stephani selbst die Vertheidigung übernommen. Eben 
so ist es im Allfremeinen gewiss richtig, wenn er die Beziehung von Fraiien- 
namen auf künsllcri^rhe Thätigkeil aus.schliesst ; ab^r wie es einzelne berühriife 
Maierinnen im Alterthum gab, so lässl sich an und für sich Uie Möglichkeit 
nicht leugnen , dass ausnahmsweise «Um Frau sich auch mit d«f Kunst des 
Gemroenschneidens liefasst haben könne. 

Für die Beziehung eines Namen? auf den Künstler spricht es, wenn der- 
selbe als Narne eines Steinschneidet s durrh anderweitige Zeugnisse dfs .Mter- 
thums bekannt ist. Aber allerdiiiL's wird fvon modernen Fälschungen iiunz 
abgesehen) die Bedeutung dieses Gesichtspunktes sehr durch den Umstand ver- 
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ringert, dass nur sehr wenige Namen in dieser Weise überliefert sind, indem 
die numentlich von Raoul- Roclietle vielfiuh behaiiptr-tr Tdenlitat (Ur Slein- 
r^rhiii'ider mit den s^cmmarii, caelutnre<. aurifi( es in lateioiscbeu Inscbritlen von 446 
btephani (S. 257) mit Hecht abgewiesen wird. 

Ferner wird die Annahme eines KOnstiemamens unterstützt durch die 
Wiederkehr desselben Namens auf mehreren Gemmen. Die Beschränkung Ste- 
phani's (S. 238): sofern „auch der Styl der dargestellten Gegenstände und der 
Buchstaben auf diesen verschiedenen Steiiitm so ilhnlich ist. iLiss sie von der- 
selben Hand herruiin-ii kf^nnen", wird indessen für n lzl nicht zu scharf betont 
werden dürten, indem es an sich wenigstens als mOgiich zugegeben werden 
musSf dass schon im Alterthum Werke bwühmter Steinschneider nebst ihrem 
Namen copirt oder gar in betrttgerischer Absicht gefälscht werden konnten. Ob 
es wirklich der Fall gewesen , wird sich allerdings erst dann feststellen lassen, 
wenn eine ^Tösnerc Reihe als wirklich alt nachgewiesener Gemmen zur Ver- 
gieichung vorliegt. 

Die bisher angegebenen Meikuiale gewähren indessen hei einer Maase 
von zweiMhaften FftUen noch keine Entaeh^dung, und Stephani hat es des^ 
halb nicht unterlassen, auch auf die Abfossungt Stellung und Grösse der In- 
schriften hinzuweisen. Soll aber hier dem subjectiven Gefühl nicht ein zu 

gro?;>er Spielraum «relnssen werden . so nmss iri'fade hier der Versuch einer 
sclj^irteren ForniulirutiL'^ bestimmter Ite^^ehi gemacht werden, seihst auf die Ge- 
lalir hin, dass dem Zweifel dabei ein zu weites Feld erütfnet wird. 

Wir ziehen zuerst die sprachliche Abfassung der Inschriften in Be- 
tracht. Es braucht kaum bemwkt zu werden, dass das sicherste Kennzeichen 
eines Künstlernamens in der Hinzuttlgung des die künstlerische Thätigkeit be> 
zeichnenden Vert)nms liegt; wuliei nur noch daraui hinirewiesen werden mag. 
dass sich bis jetzt aut Gemmen nur das Imperfectuni in<nii t;otnnden hat. Dass 
aber auch ein Name im Genitiv den Künstler bezeichnen könne, ist nicht nur 
allgemein angenommen, sondern wird durch das Beispiel des Dioskurides be* 
stimmt bewiesen ; aber ebenso bestimmt wird durch das vereinzelte Vorkommen 
von ilfti bewiesen, dass der Genitiv den Künstler nicht bezeichnen muss. In 
Betreff des Nominativs dagegen ist zunächst ein noi h öfter ?.n betonender Unter- 
schied zwischen erhaben und vertieft Lreschnitteneji .Steinen geltend zu machen. 
Die ersteren machen einen weit bestimmteren Anspruch, unmittelbar und für 447 
sich als selbstttndige Kunstwerke zu gelten, wtthrend an den zweiten die Dar- 
stellung sehr häufig eine symbolische Bedeutung nach Art der Wappen haben 
kann. Dass der Name des Besitzers auf einem Camee erhabw geschnitten sei, 
ist (liilii T wenig wahrscheinlich; und es wird daher niemand darauf verfallen, 
z. B. den Namen des Athenion in den zwei bekannten Beispielen auch im 
Nominativ für etwa» anderes als den Künsliernameu zu erklären. Anders scheint 
es sich bei den vertieft gesehnitt«ien Steinen zu verhaltra. Unter den sicheren 
Künstlerinschrifiten findet sich ein einziges Beispiel im Nominativ, COAilN\ 
aber die horizontal vor das Brustbild einer Bacchantin gestellte Inschrift endigt 
am Rande, und da wir es hier mit einem antiken Glasflüsse zu thun haben, 
so ist es wenigstt^n^: ixU ni('»!>lic!i zi^zugeben, dass das Feld am Original etwas 
breiter gewesen und die Genitivendung nur im Abdrucke weggefallen sei, wie 

Brnaii, OetcMcM« S«r «rMdhlt^m EflatÜ«r. IL X AnS. 20 
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es oftenhar mit der Endung 0\ am Namen des Dioskurides in der Inschrift 
des n< rnphilo?! der Fall ^cwrsfn ist. Als echt hahe ich im zweiten Ab.^cfmitte 
des ÜaUlogü unter anderen die Namen ^lJ.\Jii\, /:. / ///V MYPTUS gellen 
lassen, zugleich aber andere Zweifel geäussert, welche gegen ihre Bedeutung 
als KflnatlemameD sprechen. Ob endlich mn&che rttmische VomamMi, wie 
yt\./f) VSj110?% auf Künstler bezogen werden dürfen, ist eine schwierige, 
noch keineswegs entschiedene Frage, ganz abgesehen von anderweitigen Be< 
denken gegen die hier in Betracht kommenden Fälle. Hiemach wird es ge- 
rechtfertigt sein, wenn es zunächst als z weife Iii aft hingestellt wird, ob ein 
Marne im Nominativ auf vertieft geschnittenen Steinen für einen Künstlemamen 
gelten darf. 

Die Inschriften, welche die Namen sonst bekannter KtlnsUer abgekflrzt 
xeigen, sind fast ohne Ausnahme auch aus anderen Gründen verdächtig; und 
da unter den übrigen antiken Steinen mit abgekürzter Narnensinschrifl k -inf^r 
ist, welcher durcl) Vorzügliclikeit oder sonst die Bezielmng aut einen Künstler 
nothwendig machte oder auch nur genügend rechtfertigte, so werden für jetzt 
alle abgekOrztsn Namen von der Liste der KflnsUer ginxlich ausgeschlossen 
werden müssen. 

In Betreff der Grösse und Stellung der Inschrift dürfen wir Javon 
44»^ ausgehen . das)? eine gewisse Anspruchslosigkeit eines der chüi.ikft rislischen 
Kennzeichen der Künstlerinschritlen ist. Es ist daher im Ganzen richtig, wenn 
Stephani (Ueber einige angebliche Steinschneider S. I87j bemerkt : „dass es einem 
Steinsehneider nicht wohl gezieme, den eigenen Namen in einer gleich dem 
ersten Blicke auffallenden Weise seinem Werke beizufügen, dass es ihm viel- 
mehr zukomme, denselben in so kleinen Buchstaben auszuführen, dass er auf 
den nesamml-Eindruck des ersten Anblicks ohne F,influ«s bleibe und er^^t von 
dem länger betrachtenden und in die Einzelheiten tiefer eindringenden Blicke er- 
kannt werde." Wenn indessen Stephani den Versuch macht, die Proportionen 
dsx Buchstaben in ihrem V^hältnisse zur GrOsse des Bildes nach festen Zahlen 
zu bestimmen, so konnte dieser Versuch nur einen mangelhaften Erfolg haben, 
theils weil er nur von den fünf, nach Köhler allein echten Heispielen ausging, 
theils nber auch deshall), weil ausser der GröS"«e des Bildes für die Bestimmung 
der Grösse der Inschrifl nucli andere Umstände ninassgcbend sind, so vor allem 
die Grösse des von dem Bilde frei gelassenen Feldes, weshalb z. B. die Klein- 
heit desselben auf dem Ludovisi'schen Augnstus des Dioskurides, veriiunden 
mit der Lange des Namens eine im Verhältniss zur Grösse des Steines sehr 
kleine .Schrill nöthig machte. Aus der Kleinheit der Schrift, wenn sie nur .sonst 
dem iJaunie L'ut angepasst ist, wird sich niso kein besonderer (ininrl zur Ver- 
dächtigung herleiten lassen. Dagegen diirfen relativ grosse Proportionen der 
Schrift im Allgemeinen als ein Grund, die Beziehung auf einen Künstler ab- 
zuweisen, betrachtet werden. Die Inschrift des Eutyches steht in dieser Be- 
ziehung ziemlich vereinzelt da ; bei ihr ist jedoch in Betracht zu ziehen , dass 
der Stein nicht zum Gel>rauc h des Siegeins, sondern als ein selbständiges Kunst- 
werk gearbeitet srlieint. lür welches der Künstler schon höhere Ansprüche zu 
machen berechtigt war. Eljenso befindet sich die Inschrift des Euodos , die 
unter den fünf von Stephani angeführten Beispielen relativ die kleinste, an sich 
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aber die grOsste ist, auf einem Werke von hoher Vortreffiichkeit und grossem 
Umfange, wogegen z. B. an dem stehenden Herakles dp? Adnion die Grösse 
der Inschrift weder durch die eine, noch durch die andere Rücksicht gerecht- 
fertigt erscheint. 

Aus dem gleichen Gefühle der Bescheidenheit erklärt es sich, dass in den 449 
echten KOnstleriBechriften die Buchstaben nicht weit gesperrt und die Namen 

stets ungebrochen in einer Zeile stehen. Eine Vertheilung in mehrere Zeilen 
scheint nur da als zulässig betrachtet worden zu sein, wo die Inschritl aus mehr 
als einem Worte besteht. Eben fo ist kein einziges sichere« Beispiel bekannt, 
wü der Natiie «iurch einen Theil des Biidcs unterbrochen oder die In-scUrift rings 
um das Bild herum vertheilt wftre, o0enbar weil sie dadurch den Anspruch er- 
heben Wörde, mehr als ein Parergon zu sein. 

Beachtung verdient femer auch die Stelle, an der die Inschrift an* 
gebracht ist. Bei den Cameen scheinen allerdings aus dem schon früher an> 
geführten Grunde nnr rein künstlerische Rücksichten maassgehend «rewesen ZU 
sein. Diö .Namen des Athenion, Boethoa, Protarchos stehen liieils über, theÜR 
unter dem Bilde, theils mehr zur Seite; und sind nicht iumier horizontal, son- 
dern in schr&ger, den Linim des Kldes angemessener Richtung angebracht 
An den Köpfen des Augustus von Dioskurides, des Gefmanicus von Epttynchanos, 
des Portraits von Herophilos haben die Künstler vertiefte Schrift gewühlt, wie 
es scheint, absichtlich, theils damit nicht der Name für den "1er dar{i:estel!ten 
Person genommen werde, theils aus dem künstlerischen Grunde, weil erhabene 
Schrift die naturgemftsse Abrundung eines Portraitkopfes nur gestört haben 
wflrde. Demnach dörfte x. B. der erhaben geschnittene Name des Admon unter 
einem Augustuskopt vielmehr einen Beweis der l'nechtheit, als der Echtheit des 
Werkes abgeben. Die vertieft geschnittenen Steine dagegen waren meist zum 
Siegeln bestimmt: und demnach musste . wie hinsichtlich der Gr«^5j:e der In- 
schrift, so auch hmsichtlich der AugenfJUligkeil ihrer Stellung dem Besitzer der 
Vorrang eingerflumt werden: selbst bei nicht bestellten, sondern zum Verkauf 
gearbeiteten Siegelsteinen war der wichtigste Platz dem Namen des Besitzers 
offen zu halten. Werfen wir jetzt einen Blick auf die neheren KOnstlerinschriften, 
so finden wir, dass sie sich diesem Gesetze streng unterworfen haben, indem 
sie fast ohne .\usnahme entweder an einer innerhalb des Hüdes (rr ijrela?senen 
Stelle oder in den Feldern zur Seile des Bildes angebracht »ind, theils m st^nk- 
rechter, theils in horizontaler Richtung, bei Profilhildungen am liebsten in «lern iöo 
hinteren Felde, bei Köpfen indessen auch horizontal in dem naturgemftss etwas 
erweiterten Felde vor dem Halse. Da die Bacchantin des Selon nicht als ein 
einfocher Kopf, sondern wegen der Brust und des .\rmes mit dem Thyrsus als 
eine künstlerische Composition zu betrachten ist. so kann der Umstand, dass 
an ihr der Name gerade vor dem Gesichte steht, nicht als maassgebend tiir 
andere Köpfe betrachtet werden; und es ist deshalb die Frage gerechtfertigt, 
ob der Name des Kttnstlers vor dem Kopfe selbst und namentlich der LSnge 
nach vor dem Gesicht eines Kopfes stehen könne, wo er, wie nicht zu leugnen 
ist, anspruchsvoller erscheint, als an den vorher betrachteten Stellen. Bei dem 
Namrn des .Aulos vor einem Kopfo il.--^ Aesculap macht es die eigenlhündiche 
Umgrenzuug ohnehin schon unwahrsciteinUch, und es handelt sich daher zu- 
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nächst und vorzuf^sweise um ein Beispiel: den Namen des Aötion vor dem 
KoptV Priamo-:!. Wie ilui in der Thal Stephani auf den Besitzer bezieht, 
so muss ich gestehen , daf<s auch wir die Inschrift einen von den anderen 
Kttnstleruischriflen etwas vencbiedenen Charakter zu haben scheint Vielleicht 
hat dies darin seinen Orand, daeSf sofern mich mein Gedftchtniss nicht tftuacbt, 
die Buchataben der Rundung de» Steines folgen» während sonst überall die 
Kttnatlerinscliriften eine <^erade Linie bilden. 

Auch über dem Bilde ist auf vertieft geschnittenen Steinen bis jetzt kein 
KünaUername nachgewiesen, indem die Inschrift Y./.H/Y über dem dionysischen 
Stiere auch aus anderen Gründen verdächtig ist. leb wage nicht zu entscheiden, 
ob diese Bemerkung auf die Beurtheilung der Inschrift CSiCTP./frOY über 
einer Biga Einfluss auszuüben vermag, indem das Bild swar erhaben, die In- 
schrift jedoch vertieft geschnitten ist. 

Zweifelhaft er«rheint es mir. ob Inschriften im unteren Abschnitte eines 
Bildes oder unter dem Halse eines Kopfes auf den Künstler bezogen werden 
dürfen, indem auf diesen bevorzugten Plate xun&cbst der Besitzer Anspruch zu 
haben scbeinl. Allerdings giebt es ein sicheres Beispiel, die Inschrift OUAIS 
EflOtEl im Abschnitte unter dem Bilde des Palladienraubes: aber sie steht nicht 
allein an dieser Stelle und nicht in erster Reihe, sondern unter dem Namen des 
4bi Besitzers. Ein zweite?? Beispiel. <(> f*l \ Hll( tll.l unter einem niomede«? mit dem 
Palladium, ist auch in anderen Beziehungen manchem Verdacht unterworfen : und 
wie auf Copien jenes Steines des Felix der Nahte an eine andere Stelle versetzt ist, 
so wäre es nicht unmöglich, dase in dem Original, welches diesem Diomedes zu 
Grunde Hegen mag, der Name des Solon ebenfalls an einer andern Stelle, etwe 
auf dem auffallend leeren Räume vor der Figur gestanden hätte. So sind von 
Inschriften im Abschnitt unter Figuren, um nnr noch einiije Bei.spiele anzuführen, 
l-EOXO^ EH, ferner l\.1l()Y unter dem Palladien raub, AYAOi unter dem 
gefesselten Amor verdächtig; und ARYKIOY finden sich unter Ge- 

spannen von unbedeutendem Kunstwerthe, und es bleibt daher zunächst nur 
die Inschrift ANTEPSITOC unter dem stiertragenden Herakles übrig, über 
welche unser Urtheil schwankend bleiben muss. Von Köpfen sonst bekannter 
Künstler sind der Serapis des Aspasio« . die zwei «^oeenannten Auirustusk/^pfe 
des Dioskurides nicht unverdächtig; der sogenannte Ptolemaeos des Aulus ist 
ein ziemlich rohes Werk; die Namen des Skylax unter einer Maske, der des 
AgaUiangelos (wenn echt) sind von anderen Auf die Besitzer bezogen worden ; 
CNAIOC unter dem Kopfe des Herakles ist ein römischer Vorname und steht 
ausserden) im Nominativ. — Wenn daher die Richticlveit de^j Satzes, von dem 
ich ausginjr. norh nicht treten jeden Zweifel «resichert erscheint, so erlaube ich 
doch , dass der Thatbestand es rechtfertigt , wenn ich ihn überhaupt der Er- 
örterung unterworfen habe. 

Bei Gelegenheit der Mflnzstempelschneider haben wir bemerkt, dass die- 
selben ihre Namen häufig an dem Bilde selbst, z. B. an einer Stimbinde, ein^n 
Helme, angebracht haben. Ein ähnlicher (.Jebrauch lässt sich bei den geschnit- 
tenen Steinen nicht nachweisen. Die Inschriften ./xEOX, -^PXIOyo \ \E fY, 
welche sich in solcher Weise finden, gehören gerade zu den verJachtigsteu. 
Nur ein Beispiel, l'^JIOC ElIOIEJ, könnte möglicher Weise echt sein, würde 
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aber selbst dann die nllgeineine Regel nicht um^jtüääen. indem hier die Stellung 
der Inschrift auf dem Halsbande de« Sirius etwa» Ungesuchtes, ich machte 
sagen, Naturgemttsses hat. 

Endlich mag noch erwähnt werden, dass von der Regel, wonach Künstler- 
Inschriften auf vertieft geschnittenen Steinen im Abdruck rechtläufig erscheinen 452 
müssen, sich nur wenige Ausnahmen finden : zwei Kfipfe des Mriipnas mit dem 
Namen des Selon, bei denen wenigstens die Möglichkeit zuzugeben ist, dass 
sie aus dem sechszehnten uder siebzehnten Jahrhundert herrühren; und ein 
berliner Stein mit dem Namen des Hyllos, welcher aus diesem Grunde einer 
erneuten PrQfUng zu unterwerfen sein wird. 

DiM sind die Grundsätze, von denen ich nicht etwa bei dem Beginne 
meiner Unterflurhiingen juisgegangen l)in . sondern die ^ich mir im Laufe dei - 
:?elhen aus der PriUung des Details nach und n;i( h ergeben haben. Werden 
sie ganz oder auch nur zum grüssteu Theil anerkannt, so ist dadurch nicht 
nur eine wichtige Grundlage fQr weitere Untersuchungen gewonnen, sondeni 
diese selbst werden auch fUr die Folge wesentlich vereinfecht 

Scbeldaog der eehten Inselirifteii von den FftUtehoDgen neoerer Zeit. 

Es ist notorisch, dass nicht nur aUen Steinen in neuerer Zeit betrüge- 
rischer Weise Inschriften hinzugefügt, sondern dass auch durchaus neue Ar- 
beitMi mit angeblichen KflnsUemamen versehen worden sind. Die Unterschei- 
dung dieser Fälschungen ist allerdings schwierig, namentlich deshalb, weil die 
Fälscher sich natiirlirli möglichst nalie an fü»' Vorbilder dos AUerthnm« ana'e- 
schlossen iiabeu. Abei abgesehen von geringerer künstlcriticher \ ortreiVlichkeit 
hat ihnen doch häufig theils die volle Kenntniss aller Gesetze und Sitten des 
Altwthums, theils, wie jedem Nachahmer, die volle Unbefangenheit gefehlt. 
Wenn daher auch bei den gelungensten Ffilschungen nicht aunere GrQnde, son- 
dern nur ein streng ausgebildetes, aber doch immer subjectives Kunstgefühl 
die Entscheidung zu irobon vermac. so werden sich doch für eine srost-je Zahl 
von Fällen bestimmte Kriterien der Editheit und Uuechtheit autslelleti lassen. 
So bedarf es kaum der Bemerkung, dass die Grundsiltise, welche l'ür die Schei- 
dung der Künstlerinschrtften von denen anderer Bedeutung aufgestellt worden 
sind, auch auf die Beurtheilung der verdftchtigen in ihrem vollen Umfange an- 
gewendet werden müssen. Weitere Regein hat Kühler auflöst. lU, aber sie mehr 
in einzelnen F.'iüt n und oft willkürlich anirevvendel. als systematisch entwickelt, löS 
Dies hat zuerst Stephani in der schon angeiührten Abiiand Inner über einige an- 
gebliche Steinschneider versucht; aber da nur jene fünf von Kühler als echt 
anerkannten Inschriften seine Grundlage bildeten, so werden seiife Ansichten in 
manchen wesratlidien Punkten eine Modification erleiden mflssen. Die Momente, 
welche uns die Unechtheit einer für den Steinschneidernamen ausgegebenen 
Geramenins( hrift 7a\ verrathen geeiirnet sind, tlieill ei S. 186 in innere oder 
wohl richtiger sai bliche und i1us>er* oder rieliUger historische ein. 

Zu den ersteren rechnet er zuerst Schnitt, Grösse und Form der 
Buchstaben. Der Schnitt an modernen Fälschungen veiräth häufig Mangel 
an Energie und Zuversicht: Eigenschaften, die alten Arbeiten und Inschriften 
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tust uie fehlen , Uieiis wegen .des Geistei; der alten Kunäithutigkeit überhaupt, 
tkeil« weil der alte KdosUer unbefimgen sich selbst gab und geben konnte, wie 
er eben war. „Es offenbart sich aber dieser Mangel an Zuveraichi und Energie 

seltener durch eine mehr oder weniger plumpe Ungeschicklichkeit und Unsicher- 
heit der Hand, als gera«]»' im G(>i,'entheil 'Itirch eine auf dn« SorcrfalHErste be- 
rechnete und consequenl ilun li^eliilirte Hegelmilssigkeit theils der giuizea Buch- 
staben iu ihren Verhältnissen zu einander, theils der einzelnen Elemente des- 
selben Buchstabens in deren Verhftltnissen au einander, während eine so voll- 
kommene RegelmBasigkeit dem energischen Charakter antiken Schnitts fremd 
ist und nothwendig fremd sein muss.** 

In BefrpflT des Grils-spnverhältnisses ist schon ohvu bemerkt worden, dass 
sehr kleim- Buchstalien an sich den Verdacht dtr FäUchunt: nocli nicht recht- 
iertigen. Wenigstens sind in jedem einzelnen Falle die besonderen Verhältnisse 
des Bildes, des Feldes u. s. w. in Betiactit sn ziehen. 

In Betreff der Form der Buchstaben werden von Stephani namentlich 
zwei EigenthUmlichkeiten her^'orgeboben, nftmlich zuerst, dass die Fälscher, um 
die Inschrin antikem GebrauLhe gemäss dem ersten Anblicke niöt,']ichsl zu ent- 
ziehen, bestrebt gewesen si'ien, die einzelnen Linien so dünn und i^chmal zu 
machen und sie nur so seicht und leicht einzugraben, als es nur immer ge- 
4&4 lingen wollte. Sodann wird auf die Obertriebene Vorlidse fttr die Kugeln an 
den Enden der Bnchstaben-Linien hingewiesen. Ich leugne nicht die Richtig- 
keit dieser Bemerkungen; in ihrer Anwendung erheischen sie jedoch sehr grosse 
Vorsicht, da die Grenzen des Zuviel sich kaum bestimmt angelten lassen. Was 
narncntlieh die Kugeln anlansrt, srhräinkt Siephani ihre AnwendunL'^ im Alter- 
Umm in zu enge Grenzen ein und hat sich dadurch verleiten lassen, manche 
nachweislich alte hischrift m verdächtigen. 

Orthographische Versehen und Fehler beweisen awar nicht unbedingt 
die Unechtheit einer Inschrift, indem sie vereinzelt auch in alten Inschriften 
vorkommen. Aber sie verstärken den Ver<lai ht. namentlich wenn sich mit Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen läast, wie der Fälscher in dem einzelnen Falle dazu 
kam, den Fehler zu begehen, oder wenn der Fehler sich ötler wiederholt (so 
z. B. die Form JIOCKOPIJHC). Noch entscheidender ist es, wenn die Namens- 
form geradezu ungriechisch ist, wie A^t.^lON, — Dass die AbkOrsung EU für 
knoi^ nicht unbedingt ein Beweis der Fälschung ist, lehrt die Inschrift des 
Eulyches; doch giebt sie einen Grund zum Verdacht ah, wo sie ohne eine ;Uis?ere 
VeranlassuniT vorki\mmt. — (Teher fehlerhafte Zpilenabtheilun'^ ist schon oben 
gesprochen worden, in paläographischer Beziehung müssen natürlich unge- 
wöhnliche Buchstabenformen immer Anstoss erregen, und eben so hebt Stephani 
mit Recht hervoTt dass Punkte an den Enden der Worte, wenn sie auch in der 
spätem griechischen Epigraphik vorkommen, doch auf Gemmen- und nament- 
lich Künstlerinschriflen noch nirgend« als echt nachgewiesen worden sind. 

Weitere Griinde tjegen die Echtheit fasst Stephani S. li>l unter der Be- 
zeichnung „innere Widersprüche" zusammen. Ais solche betrachtet er 
namentlich: al Verschiedenheit im Schnitt des Bildes und der Buchstaben; 
b) vertiefte Buchstaben auf Gameen, was nur unter sehr starken, schon frtther 
hervorgehobenen Einschränkungen zugegeben werden kann ; c) den Ort der In- 
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BChrift, namentlich dann, wenn sie Hut tragiaeiilirteu Steinen so angebracht ist, 
dass sie die Absicht verrftth, ein Gleichgewiclit derTheile des Fragments, nicM 
aber des Steins in seinem ursprünglichen, vollständigen Zustande herzustellen. 

Vom Standpunkte der praktischen Erfahrung aus lässt sich sogar dieser Sats 455 
dahin erweitern, dass fragnientirte Steine mit Inschriften allerdings keineswegs 
unecht sein müssen, aber dass sie doch stets mit l.iesonderer Vorsicht aufzu- 
nehmen sind. Das Guiize mag nicht selten unter der Hand des Fälschers wenig 
nach Wunsch ausgefallen sein, während ein Stiick die ntttbigen Eigenschaften 
zu besitsen schien, um es Ar alt auszugeben. Zu einer absichtliohen Verstüm> 
melung zu schreiten, mochte man dann um so weniger Anstand nehmen, als 
der frajrmentirle ZustanJ von den Verkäufern nicht selten gerade als eine Ge- 
währ der Krfiilj.Mf scheint geltend eemaciit worden zu sein. 

Da natürlich die Inschriit aiudern ^ein muss, Sutern sieh die Neuheit der 
ganzen Arbeit des Steins nachweisen lässt, so muss sich die Kritik auch auf 
die bildliche Darstellung ausdehnen. Die allgemeinMi Gesetze dieser Kritik sind 
für alle Denkmäler dieselben : was an einer Statue, einem Relief in Zeichnung, 
Modellirun<r. in der f!(>nipo?:ition, in der ganzen Auffassung und Denkweise als 
unantik gelten muss, ist es natürlicii auch an einem e-eschnittenen Steine, nnd 
es brauchen daher die Gesetze dieser Kritik liiei niclit im Einzelnen erörtert 
zu werden. Dagegen erseheint es durchaus angemessen, wenn Siephani S. 194, 
wie schon bei Gelegenheit des Schnittes der Buchstaben, so jetzt in Betreff der 
Behandlung der Bilder wiederum hinweist auf ^ene Sicherheit und Energie des 
Geistes bei der Auilas.sung der Form sowohl, als bei der von dief^er abhängigen 
mechanischen Austührun^'. ih ren Mangel sich bald als Aengstlichkeil und Un- 
entschiedenheit nacli jeder öeite hin ^iussert , bald als äussere glatte Eleganz 
in den allgemeinen Formen, aus welcher Flachheit und Unklariieit in der 
Au£fossung der besonderen Theile durchleuchtet, bald endlieh ab fein be- 
rechnete und vollkommen regelrechte Consequenz oder sogenannte Gorrectheit, 
welche sich selbst mif alle Nebendinge bis zu ihren letzten Gliedern erstreckt.- 

Der rein niechanischen Qualität des Schnittes wird für die Renrtheilung 
der Echthell von Stephani kaum irgend ein Gewicht beigelegt, da das mecha- 
nische Verftihxen der ausgebildeten Steinsdmeidekunst im Allerthum in allem 
Wesentlichen dassribe gewesen, wie in neuerer Zeit (S. 196). Sollten aber auch 
{gewisse feine Unterschiede existiren , so werden sich dieselben nur durch die 456 
gründlichste K enntniss der Technik und eine umfassende Vergieichung alter 
und neuer Steine mi Oiii^inal nachweisen lassen Kiuchtbringender mochte es 
sein, die Aufmerk.saaikeit auf einen andern Punkt zu lenken, nämlich die Unter- 
suchung der Oberfläche der geschnittenen Sieine selbst, indem ich mich dabei 
auf das Zeugniss einer an praktischen Erfahrungen in der Gemmenkunde reichen 
Sammlerin, der verstorbenen Frau Mertens-Schaalfhausen berufe. Von einer 
Patina im eijrentlichen Sinne des Wortes iMsst sich allerdings l)ei den t-einmen 
nicht sj)rechen; doch soll auch luit sie die Wirkuni,' der Zeit nicht gänzlich 
ohne Eiutluss sein; und /.war in der Weise, li^iss sich selbst an den am besten 
erhaltenen Steinen des Altertfaums bei sehr starker Veqprteserung (wie sie f&r 
mineralogische Untersuchungen gebräuchlich ist) auf der ganzen Oberfläche des 
Steins eine gelinde Gorrosion zeigt, kaum so stark, dass sie den Glanz der 
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also dip Neuheit des Steines beweisen; und Hesse sich weiter darthun, dass sie 
sicli durch künstliche Mittel i:ar nicht oder nur in mangelhafter Weise letwa 
wie die Patina der Hnrnzen) herslelkn lios.-, so wäre dadurch das sicherste 
Kriterium iler Kchlheil gewonnen. Mag aber auch die hier angedeutete Beob- 
achtung geringere Bedeutung haben, als ich anzunehmen geneigt bin, so bleibt 
die soigftltigste Untersuchung der Steine selbst doch dasjenige, was bei dem 
jetzigen Stande dieser ganzen Krörterungen am meisten noththut. I)<i< Ii wird 
auch hier einer systemalist hen Betra« lituii^ tiedOrfen. wenn eine iilici >ub» 
jective Ansichten hinausgeiiende SirherhtMt des Lirtlieil» erreicht werden soll. 

Endlicli vermag in einzelnen Fällen auch die Natur des Steines selbst 
eine Entscheidung über die Echthdt herbeizuftthren, indem einzelne Steinarten 
den Alten noch gar nicht bekannt waren oder nur innerhalb gewisser Grenzen 
angewendet wurden. Allerdings wird in der Praxis der Werth dieses Kriteriums 
dadurch vermindert dass die Kennlniss der Originale selten umfassend genug 
sein wird, um ein durchaus sichere? IVllTei! feststellen zu kdiiiieii. Selbst 
407 Kühler, der gerade nach dieser Seile hin t^elb^tiindige Studien unternomuien 
hatte» scheint doch von manchen und schweren Irrthümern nicht frei geblieben 
zu sein. 

Wie unter den bisher entwickelte Kriterien sachlicher Art die einen ge> 
eignet erscheinen, E*litlieil oder I'nechthpit ohne weiteres zu entscheiden, die 
anderen, nur ilen Verdacht zu wecken od.r zu erhöhen, so vtihält es sich in 
gleicher W'eise mit den iiussereu oder historischen Momenten der Beur- 
theüung. Ist die Uneclitheit eines Bildes oder einer Inschrift von ihrem Ver- 
fertiger oder einem glaubwürdigen Zeugen anerkannt, so ist natflrlich jede wei- 
tere Erörterung überflüssig. Wo ein solches Zeugniss fehlt, lös-^t es sich oft 
vollständig oder theihveise ersetzen durch die Nacliwoisung des Stützpunktes, 
dessen .sich der F.dsdiL-i bedient hat, um seinem Betrüge eine äussere Glaub- 
wüidigkeit zu verschallen. So muss, wenn ein und derselbe Name eines Stein- 
schneiders auf einer ganzen Reihe von Steinen wiederkehrt, nothwendig der 
Verdacht entstehen, dass mindestens ein Theil derselben untergeschoben sei. 
Entscheidend wird dieser Verdacht, wenn der Name von einem, wenn auch 
echten Steine entlehnt ist, auf dem er .^her nicht den Steinschneider bezeichnen 
kann, oder wenn eine echte inschritt lalsi h irel. sen und danach auch falsch cojürt 
worden ist (vgl. Slephaui S. VJ2). Niclit zu leugnen ist, dass die Fälscher die 
Namen nicht blos von anderen Gemmen und aus den Scliriften der Alten, son- 
dern auch zuweilen aus alten Inschriften entlehnt haben mSgen, besonders nach* 
dem (hauptsächlich durch Gori) die Identitflt der Steinschneider und der gern* 
ninrii, nurifices w. s. w. lMdiaU|itcl werden war. Der Versuch, den Slephani ge- 
niaelit hat. eine izniv/.v i^-ilie \ on KunstN i iiisi lirittm unter diesiMU (iesielilspunkte 
zu betrachten, kann jedoch lehren, dass die HesuUale nur selten einige Sicher- 
heit gewähren, während sie sich in vielen Fällen als vollkommen trQgerisch 
erwiesen haben. 

Endlich ist die Zuverlä.ssigkeit eines Werkes oder einer Inschrift häuflg 

und oft wesentUch bedingt dtirch die <^»ne11p. aus welcher sie uns bekannt ge- 
worden sind. Lässt sich die Geschichte eines Steins bis über das sechszeUnte 
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Jahrhundert oder die Zeit des Wiederauflebens der Sleinschneidekunst verfolgen, 
so ist dadurch eine unbedingte Gewähr seines Alterthums gegeben. Von lela- 
livem Werth ist es aus tlen nachhef zu entwickelnden Gründen, wenn die Exi- 
f»(pnz eines Steines auch mir iilier den Anfane des i^ichzelinten .Iahrhnndf>rls 
hinaus nachgewiesen werden kann. Gleiche Bedeutung tur die nachfolgenden 
Zeiten mflaste natürlich ein unverdttchtiges Zeugniss haben über die Auftindung 
unter Umständen, die an dem Alter nicht sweifeln lassen. Aber bei der nun 
einmal unverhesserlichen Natur des KunslhandeU gehört ein solches Zeugniss 
gerade i)ei den geschnittenen Steinen mit Insdiriften zu den grössten Selten- 
heiten. Lüsst sich demnach nnf diesem Wege die Kr-hthcit nur seilen nach- 
weisen, so genügt umgekehrt häußg der Nauie dessen, durch den oder in dessen 
Besitz ein Stein zuerst bekannt wird, um den Verdacht der Unechtheit zu er- 
wecken, indem die F&lscher ihre Waare natürlich am liebsten da su verwerthen 
suchten, wo sie Unkenntniss oder LeichtgUiuliiL'keil voraussetzen durften. So 
ist es allgemein anerkannt, dass die Sammlung de Thonis. so wie andere Be- 
slandtheile des niederländischen Mitspum?!. fenu r die Sammhinsren Medina, de 
la Turbie, ganz abgesehen von der herüchiigslen zweiten Poniatowski scben, 
gerade in Betreff der Künstlerinschriften fast nur Unzuverlässiges oder unzweifel- 
haft Falsches darbieten ; und eine genauere Bekanntschaft mit der Entstehungs- 
geschichte mancher andern Sammlung würde vielleicht zu ähnlichen Resultaten 
führen. 

Zupleirh ahor muss hier die Ge<*ehichte der auf die Steinschneider hezfig- 
licheu Litteratur wcnigstcuä in liiren Hauptpunkten in Belraciit gezogen werden, 
indem uns hauptsttchKch durch sie das Ifatwial der Untersuchungen geliefert 
wird. Aus ihr ersehen wir zunächst, dass sich erst im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Aufmerksamkeit in ausgedehnterem Mn isse auf die Namen von 
Geramenschneidern zu richten, und das^s dein entsprechend erst von damals an 
die Fälschung sich dieses Oehiptrs in uuilassenderer Weise zu bemächtigen be- 
gann. Kühler und Stephani, die in ihren Zweifehi am weitesten gehen, gehen 
seihst zu, dass Künstlernamen in der früheren Periode nur ausnahmsweise ge- 
fälscht worden seien, so der des Tryphon und des Dioskurides, die beide durch 
schriftliche Zeugnisse des Altcrthums bekannt waren. Sehr wohl möglich ist 
es ferner, dass man Steine mit damals anders gedeuteten Namen, z. B. den 
Mäcena« des Solon. vif>!leieh< ohne .^hs^icht des Betruges copirte. oder auch löö 
sonst bekannte Namen, z. B. Aulos. seli)st auf einen modernen stein setzte. 
Kühler glanbt indessen, nocli eine andere Guelle von Fälschungen entdeckt zu 
haben, welche nicht sofort, aber später auf die Untersuchungen über die Künstler 
Einfluss gewonnen hahe. Wegen der im sechszehnten Jahrhundert erwachten 
Vorliebe, die Bildnisse berühmter Männer des Allerthums zu besitzen, habe man 
damals unbekannten Portraitköpfen l)elit^liige Namen beigefrif.'f. um jene Heiheii 
zu vervollständigen ; oder auch habe man eine andere Darstellung durch einen 
beigescbriebenen Namen in Beziehung zu irgend einem berühmten Hanne (etwa 
als dessen Siegel) zu setzen gesucht. Erst später, als man das Unpassende 
dieser Benennungen und Beziehungen erkannt und zugleich nach Künstlernamen 
gesucht habe, seien dann dieselben Namen als eben so vielen Künstlern ange- 
börig gedeutet worden. Der Vorwurf ist namentlich gegen ein Werk gericlitet, 
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die zuerst von Fulvius l -rsmus und nach ihm noch einmal mit Text von Faber 
heran^fipp-pbent' lVl]^lIlis^>amm1u^^r : IHustrium imngines; urul obwohl über die 
einzehien ln<i hritlen später in dem Kritalosr einzeln zu handeln ist, so wird es 
doch nicht übertlUssig sein, das liuch hier einmal im Ganzen rein iiusserlich 
zu bettachten. Es finden sich in demselben als anderen Sammlungen entnom- 
men nur zwei Steine, N. 20 und 33, und diese ohne Inschrift. Als in Ursinns* 
Besitz befindlicli werden dreiundzwanzig ohne Inschritlen mitgetheilt: 4, G, :^2, 
.m 44, (i(>, 74, 79. W, SS. 112. 1 U. lir). I Kl 121. 14«; Suppl. A. E. K, L, 
N. P. Warum, müssen wir nun su^^eich fragen, wtnn L'rsinus (fie von Köhler 
hehauptete Liebhaberei hatte, liens er alle diese Steine ohne Namen i' Dieser 
grossen Zahl stellen sich nur sieben (oder acht) mit Inschriften gegenüber, unter 
denen so^ekh eine, N. 87, die des Epitynchanos, als echt und auf einen Künstler 
hezü^ich auch von Köhler anerkannt i.sl. X. 100 zeigt zwei Brustbilder, welche 
Falter weiren Hrr Ii^diriften /'./ und ohne Grund riuf Papinianus und 

Flautia deutet. Halte Ursinus -sIl- einschneiden lassen, warum in einer Weise 
abgekürzt, dass dadurch eine überzeugende Erklärung l^al unmöglich wurüt ? 
Die Deutung verdankt offenbar ihren Ursprung erat den Buchstaben, die Ursinus 
460 schon vorfand. Ganz so verhSlt es sich mit den Buchstaben T^B neben einem 
als Bild des T. Quinctius Flamininus bezeichneten Kopfe, N. 126, die sich nur 
sehr ^rez^vnmren II TOS dfAAMlMNOS ÜEO£ deuten lassen. Demnach 
hleiben noch lihriir: 

N. 04) ^Antmoua alsj iiarpukrales mit der Inschrift EAAH>^, 
N. 75) ein weiblicher Kopf, von Ursinas Hylas genannt wegen der Inschrift 
Y./JOI'; 

N. 135) der jetzt gewöhnlich Mücen genannte Kopf, damals wegen der Inschrift 

('(JAl2\()f' auf Solnn iredeutef. 
>i, 141) ein römischer oder jedenfalls uacbalexandrinischer Kopf mit der la- 
schritt OHMiT, 

endlich d«r nicht pubJicirte, nur in der Vorrede S. 4 erwXhnte HVmiscbe Kopf 
mit dem Namen des Mykon. 

Wir wollen die Kenntniss des Ursinus in der Bestimmung unbekannter 
Bildnisse kt ir.i swcirs hoch anschlagen, obwohl er sich auch nicht vi^lhir kritik- 
iind taktlos zeigt. Die Benennungen der eben genannten Köpfe nach den In- 
schriften sind aber leiciit die unglücklichsten in seinem ganzen Werke, und sie 
sollte er gewfthlt haben ohne einen äusseren Anlass? Diese Namen sollte er 
auf die Steine selbst haben schneiden lassen, wllbrend er eine viel grossere Zahl 
weit sicherere Bildnisse ohne Aufschrift liess? Der unbefangene Sinn strftubt 
sich gegen diese Annahme und vermag die falsche Deutunp: nur aus dem fal- 
schen Verständnis?^ der sclion \ orliamlenen Inschriften zu erklären. Ganz eben 
so verhält es sich aber auch mit der in der Vorrede von Faber versuchten Be- 
ziehung eines Amor mit dem Namoii des Aulos auf H. Junius Brutus und eines 
Herakieskopfes mit dem Namen des Gnaeos auf Pompeius; und in ahnlicher 
Weise werden wir z. B. auch den durch eine Erwähnung des Peirescius bekannt 
irewordenen Kopf mit dem Namen des Aetion zu heurllieilen haben. Die von 
Kohler aufgestellte Theorie aber wird hiemach ohne Zweifel als unbegründet 
abgewiesen werden müssen. 
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Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts (1712) fflhrte Baudelot de Dairval 
zuerst in einem Briefe und später in einer Abhandlung die Hypothese des Her- 
zogs von Orleans aus, dasa der Name des Solon neben dem schon durrh Ur- 
fäinus bekannten Kopfe nicht auf «lie dargestellte Person, sondern aut den 
Künstler zu lieziehen sei ; und zu gleicher Zeit richtete sich auch in Italien die 461 
Aufuicrksatnkeit auf Gemmen mit Kflnstlemamen. Cine grOaaere Zahl derselben 
befand sich damals in den Hflnden des Florentiners Andreini vereinigt, der 
wenigstens in Italien zuerst die Bedeutung dieser Inschritlen erkannt hatte (Gori 
Columb. libert. Liviae p. 154). Von seinen elf bei Gori angeführten Steinen 
sind allerdinL'"s von einem ahsesehevi . der nicht weiter bekannt ^ewurdon ist» 
nur fünf eclit, und eben so viele verdächtig. Aber wenn es hiernacli sich schwer 
entscheiden lässt, ob Andreini selbst des Betruges anzuklagen ist od«r ob er 
nur. namentlich durch den gleichzeitigen Steinschneider Flavio Sirleti, betrogen 
ward, so steht doch jedenfalls fest, dass die Fälschung bereits begonnen hatte, 
noch ehe das Werk von Stosch erschienen war, in dem zuerst die Gemmen mit 
Kün^tlerinschriften au*; den verprhiedcnsten Sammhin<rcn Europa's zusammen- 
geslelll wurden i i724-i. Dass darin Eclites und Unechtes viellach gemischt er- 
scheint, kann uns bei dem damaligen Zustande der Kritik nicht Wunder neh* 
men. Von diesem Zugestindniss ganz unabhtlngig ist aber die Frage, ob Stosch 
selbst f&r die Existenz der unechten Steine verantwortlich zu machen , oh die 
Fälschungen als auf seinen Antrieb veranstaltet zu betrachten sind. Dass dies 
Her F:i\\ sei, Ijehaiiptet Köhler: ihm ist die einfache Thafsache. dass ein Stein 
zuerst -zur Zeil des Stosch" bekannt wurde, Grund genug, seinen Ursprung zu 
verdächtigen. Um ein möglichst unbefangenes Urtheil Aber diese Behauptung 
zu gewinnen, wird es nicht Qberflüssig sdn, eine einfache statistische Uebersicbt 
aber das Stoschische Werk zu geben. Es enthiUt 70 Gemmenbilder auf eben 
so vielen Tafeln. 30 davon werden schon vor Stosch erwähnt Mehrere an- 
dere waren otVenbar schon vor meiner Zeif in verschiedenen Sammlungen vor- 
handen: 17, 57, G2 (Piomt>ino. autretbis appartenant j\ la uiaisoa Buoncompagni); 
60, &i i^feu senateur Cerretani); 25 (s. unter Dioskurides). Nicht verantwort- 
lich ist Stosch zu machen für 46, 64, 68 in Andreini's Besitz. Eine Tafel, 48, 
ist gegen des Herausgebers Willen in das Werk aufgenommen. Als echt, wenn 
auch nicht als Gemmen mit Künstlernamen, bezeichnet Köhler selbst: 21, 44, 462 
58, 69; Stephani verthoidiL't ferner: 2, IH, 35,43: ich selbst glaube ausserdem 
als echt nachgewiesen zu hüben: 1, 4, 10. Nacii Abzug dieser 51 Nummern 
bleiben also noch neunzehn mehr oder weniger verdächtige Steine Obrig, von 
denen wir durch Stosch zuerst Kunde erhalten. Sie verlheilen sich nach den 
Sammlungen folgendermaassen : 

1 in Paris: Stier des Hyllos, T. 40. 

1 in Wien: Thesen^ des Philemon, T. 51. 

3 in Klorenz: Aesculap des Aspasios, T. Ii; Heiter des Aulos, T. 15; zwei 
Figuren auf einem Panther von Karpos, T. 22. 

2 in Parma (Famese): Perseus des Dioskurides, T. 30; Meerpferd von 
Phamakes, T. 60. 

') Ich ritirt' der Kürze wt'ucn nur tiic Nuniiiurn der Tafeln: ■>, 1". 1"2. I:{, 

A 24. 27, 28, 29, 31, .'i2, 33, 34. S7, 8«. 42, 4.'>, 47, 4». 53, hh, .?iO. 61. 68, 65, 70. 
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4 bei Strozzi; niimlicli zwei Steine: Leierspielerin de« AlUoDt T. 7: sog. 
Auguslus des Dioskurides. T. 2(i; zwei Abdrücke nicht weiter bekannter Steine : 
tiatyr des Axeochos. T. 2(t: Salyrkopt von Philcnioti. T. 52. 

2 bei Olloboni; Amor und Meieager von Sostralos, T. üt» und 67. 

i bei Sevin: Hercules des Anteros, T. 9. 

1 bei Morpethi Quadriga des Aulos, T. 16. 

1 bei van der Marek: Biga des Leilkioa, T. 4t. 

1 bei Tiepolo: Hercules des Skylax: endlich 

■_' in Stoscb's eigenem Besitze: Kuh do> ApoUonides T. 11: Diana de< ■ 
Heiüs. T. 36, diese ein Glastlus» nach einem nicht in ätoi»ch's Besitze befind- 
lichen Steine. 

Unter diesen Steinen sind immerhin einige, die eich bei genauerer Unter- 

8uchung vielleicht noch vom Verdacht der Unechtheit reinigen laasen, t. B. der 
Theseus des Philemon, der Reiter des Aulos. der Hercules des Anteros, die 
Biga des Leukios. Wodurch lässt sich nlier weiter hefjriinden . das? auch nur 
eine grössere Zahl erst durch Slosch's Veiuallelung »u die verschiedenen Samm- 
lungen gekommen sei? Sollte dies Stosch überall verschwiegen haben V Wenn 
er aber in gewinnsüchtiger Absicht seinen vorgeblichen FOischongen durch die 
Publication in seinenoi Werke hätte Credit verschaffen wollen, warum ist gerade 
von den verdächtigen nur ein einziger Stein, die Kuh des ApoUonides. in sei- 
4ü-t nem Besitz, der im Text keineswegs übermäsf^iLr gelobt wirdV Endlich dürfen 
wir nicht vergessen, in welcher Zeit Stosch leijlo : wer den Amor des Akt-sandro 
Cesati (T. 6), den angeblichen Alexander des Pyrgoteles (T. 55) unbedenklich 
als echt in sein Werk aufnahm, dem brauchten alle die als verdächtig ange- 
führten Steine um so weniger Anstoss zu erregen. Wenn bis auf Kobier nie- 
mand zweifelte, dürfen wir dann Stosch einen Vorwurf machen, dass er es nicht 
thatV Ist er darum, weil er diese Steine zuerst erwiihnl. auch für ihr Dasein 
verantworlUch ? Aucb darüber, duss in sp itercu Jahreu noch so mantlit r Sh in 
mit KUnstlerinschrin durch seine Hände ging, dürfen wir uns keineswegs wun- 
dem. Es ist sogar natflrlich, dass gerade ihm als Liebhaber und Sammler und 
als demjenigen, der umfassender als jemand vor ihm den Kanstlerinschrtften 
ihre Bedeutung vindicirt hatle, solche Gemmen vorzugsweise zur i \'Tkauf an- 
fjef raci^ii wurden. Der Wrdacht. d;tris Str,«ch nicht aus l'nUenutniss rrPtV'hlt. 
das-s er nicJit der Betrogene, .^inidcrn der Betrüger gt:\\e:*en, schwindet ilaher 
auf ein »o geringes Maass zusammen , dass wir , ohne dass uns das Zeugnis^ 
eines seiner Zeitgenossen den geringsten Anhaltspunkt für denselben gewährte, 
nicht berechtigt erscheinen, ihn auch nur ausausprechen. Viehnebr gebührt 
Stosch durchaus das Lob, welches ihm Köhler <S. 2( trotz seiner Verdächtigungen 
nicht vorzuenthalten verninir: .."hnlrich Stosch in seinem Rnrhe manche Auf- 
schrilten von Gemmen als .Numen der Künstler hekanatt mac hte, die etwas ganz 
anderes bedeuten ; obgleich unter seinen siebenzig Steinen sehr viele sind, die 
theiia offenbar neue Arbeiten , theils nur zu verdächtig oder zweifelhaft sind : 
80 gebührt ihm doch bei allen grossen Gebrechen das Lob, mit etwas mehr 
Urtheii und Auswahl das ihm aufnehmbar scheinende gesammelt zu haben, als 
ohne Ausnahme alle, die nach ilini, um ihn 7.n vervollständigen. Verzeichnisse 
der Werke aller Steinschneider mit ihren Namen zusammentrugen. Denn diese 
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nahmen bald mit witiiir. bald mit irar keiner Beiulbeiltm^' alles auf, was Mvh 
ihnen darbot, und zum Theil manches, was ötoäch für der Erwiihuuug unwerth 
gehalten hatte.'' 

Es erscheint daher auch nicht offthig, den weiteren Verlauf dieser Stadien 
im Einzelnen zu verfolgen. Mit der Liebhaberei fflr KflnsUerinschriflen wuchs 

auch die Fälschung; und die meisten df r 1h deutenden Steinschneider des vorigen 
Jahrhunderls, wie ausser dem sclion erwiihnlen Flavio Sirleti z. B. Natter, Pichler, 464 
haben ihrf'n Wnf düdiircb befleckt . dafs sjp antike Werke nicht etwa bloss co- 
pirten, sondern sie nachahmten und mit gefälschten Inschriften versahen. Auf 
der andern Seite versfturoten die Gelehrten, wie Gori, Vettori nicht, theils diese 
Pftlschongen als echt anzuerkennen, theils das Verzeiehniss der Steinschneider 
durch Attftoahme von Steinen zu verirrössem, welche « iiu^ <ranz andere Bedeutun^^ 
hatten. Selbst die ifrösslen unter den Archilologen, Winckelmann und Visconti 
Ulli! (Irr in so manrher nt zichim^ verdiente MilHn erheben ?»icb in dieser Be- 
ziehung kaum über den aligemeinen Standpunkt, indem sie ottenbar das Studium 
der Gemmen und namentlich ihrer Inschriften nur als Nebensache betrachteten. 
Unter solchen Umständen verdient Bracci's Werk Ober die alten Steinschneider 
eine fthnliche Anerkennung, wie das Stoschische, indem es aut GtiumI des letztem 
und mit HtiiziifüiruiiL: des später bekannt frewordenen Materials « in vcrhällniss- 
ni;i*!*5irr nicht zu uiiil.diLrroichesi Verzeicliniss aufstellte. Kin ehrenwertiiPH Streben 
nach Kritik otlenbart sich theils im Anhange, in dem eme Reihe verdächtiger, 
falscher und nicht auf Künstler bezüglicher Inschriften zasammengestelli ist| fhdls 
darin, dass er manches, einmal für sein Werk vorbereitete Bild zwar aufnahm, aber 
die ihm wiihrend der Arbeit entstandenen Zweifel raitzutheilen nicht unterliess. 

Unser Jahrhundert zeigt uns zunächst, wie Köhler und Slcphani bemerken, 
eher einen Bücksrliritt als einen Fortschritt. Alierduiirs waren bei den Lieb- 
habern die Gemmen mit Künstlerinsrhriflen wegen der offenkundig gewordenen 
Fälschungen in Misscredit gerathen. Unter den Gelehrten dagegen herrschte, 
wie früher, theils das Streben, alle nur möglichen Namen in das Kflnstler» 
veizeichniss aufzunehmen , wie bei Raoul-Bochette , theils vollständige Kritik» 
losigkeit, wie bei Clarac, dessen Katalog leider auch die Grundlage für den die 
Steinschneider hetretVenden .-Abschnitt des Corpus inscr. err. abgegeben hat. 

Wenn wir uns an die alte Eriahrung halten , dass ein Extrem leicht das 
entgegengesetzte Extrem hervorrutl, so wird es uns psychologisch erklärlich 
scheinen, dass die Reaction, welche dieser Kritiklosigkeit in Köhler's Unter- 
suchungen entgegentritt, nun aucli ihrei-seits das rechte Maass flherschritt. Ich 465 
will dabei von dem Ton der Gehässigkeit und Gereiztheit gegen verdiente Ge- 
lehrte trariz abgehen : al»er auch in sachlicher Beziehung bilden Zweifel und 
Misstrauen so sehr den (irundton, dass Köhler s Schrill durchaus nur den Werth 
eines Anklageaktes, nicht eines unparteiischen Urthcilsspruches haben kann. 
Betrachten wir sie von diesem Standpunkte aus, so maseen wir allerdings zu- 
gestehen, dass die Anklage mit Energie und Sachkenntniss durchgeführt ist: 
es gebührt Köhler auf jeden Fall das Verdienst, den Lrösslen Theil der in dieser 
Einleitung entwickelten Prineipien zuerst aufgestellt oder in umfassender Wei-«e 
in Anwendung gebracht zu haben. Aber schon das Schlussresuitat, dass unter 
allen Kanstlerinschriften auf Gemmen nur fünf echt sein sollen, muss Misstrauen 
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dagegen erwecken, oh in der Anwondung^ iiberal! das rtfhlifjr Maass innegehalten 
worden ist, ein Mistrauen, dem sich selbst Köhlers lleiausgeher , Stephani, 
nicht ganz bat entziehen können; obwohl er sich sonst fast durchgängig als 
dewen Verehrer und Bewunderer su erkennen giebL 

Die Aufgabe, welche zunächst zu lösen war, kann hiemadi nicht zweifel- 
haft sein. Es kann sich nicht darum handeln, schon jetzt aus unsicheren Ele- 
menten eine Geschichte der Steinschneider zu entwerfen, sondern nur. im^i dieser 
Elenieulti selbst zu versaheni. Das gesanimle, von verschiedeneu leiten bei- 
gebrachte Material war nach den oben entwickelten Grundsätzen einer erneuten 
und umfiiasenden Prafting zu uolerwerfen. Aber selbst diese Aufgabe liess sich 
für den Augenblick nicht einmal in ihrem vollen Umfange lösen. Manche Frage 
ist nur durch eine F'rüfung der an den verschiedensten Orten zerstreuten Ori- 
ginale zu enf?chf>iden : manche andere nur durch specielle Kenntniss der Technik, 
des Materials u. s. w., von denen ich oflfen bekenne, dass ich sie nicht besitze. 
Wenn dalier keine vollständig abschliessende Untersuchung möglich war, so 
musste mein Augenmerk hauptsachlich auf zwei Punkte gerichtet sein: nämlich 
innerhalb gewisser Grenzen eine feste Grundlage zu gewinnen und femer das 
gesammte Material in der Weise flbersichtlich zu ordnen, dass dadurch ein Ein- 
blick in den Stnnd der einzelnen Fragen rnöirüchst erleichert und die Auf- 
nierksanikeit anderer Forscher auf die Funkte gelenkt werde, welche erneuter 
Ptütung besonders bedürfUg sind. Zu diesem Zwecke erschien es angemessen 
(abgesehen von den wenigen schriftlichen Nachrichten des Alterthums über 
Steinschneider), die durch Inschriften bekannten Namen in drei Abtheilungen 
zu sondern, und zwar in der ersten diejenigen zu behandeln, welche uns durch 
eine eilite Inschrift überhefert und mit Sicherheit auf einen K'mstler zu be- 
ziehen sind. Den Gegensatz hit^rzu bilden die Numen, wckhe nur auf Fäl- 
schungen beruhen, oder, wenn echt, doch auf keinen Fall einen Künstler be- 
zeichnen können. In die Mitte zwischen diesen beiden Klassen endlich stellen 
sich diejenigen, deren Echtheit oder Unechtheit noch nicht hinlfinglich bewiesen, 
oder deren Bedeutung als Künstleriur^chritt noch zweifelhaft ist. Da die Ent- 
scheidung ülier echt und falsch möglichst streng nach dem ohjectiven That- 
bef^tand, nicht nach subjectivem Ermessen zu fällen war, so mu^^te natürlich 
die mittlere Kategorie des Zweifelhaften zu einem verhttltnissmässig grossen 
Umfange anwachsen, der sich jedoch bald wieder vermindern wird, sobald nur 
dictienigen, denen die Hülfsmittel zu Gebote stellen, aut diese Abtheilung ihr 
Augenmerk richten wollen. Häufig wird der Anblick eines Abdru. kes oder selbst 
einer Abbildung, die mir nicht zu Gebote standen, zu einer Knlseiieiilun^' sre- 
nügt-u. In anderen Füllen handelt es sich um die Prüfung eines eiuzehieu 
Steines im Original. Nach Beseitigung dieser durch einfache Beobachtung zu 
erledigenden Falle wird nur eine geringe Anzahl von Fragen übrig bleiben 
(wie z. B. über die Bedeutung der römischen N'ornamen), welche eine principielle 
Entscheidung erfordern, aber nach Abschluss der Detailuntersuchungen wahr- 
srlieinlich aucli ohne Schwierigkeit erhalten werden. Er^t dann wird sich dor 
Versuch, aus dem so gesiditeten Material einigen Nutzen für die Geschichte 
der Stcinschueidekunst zu ziehen, mit Aussicht auf günstigen Erfolg unter- 
nehmen lassen. 
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Steinschneider. 

Ueber den Erfinder der Kunst, Gemmen zu schneiden, schweigt seihst die 
in ähnlichen Beziehnnffen sonst p^eschäftipfe Snjje dpr Hellenen. Diss sie 
schon in aller Zrit an einem der llauplsitze altgiiet bischer Kunstllnlli^keil aus- 
geübt wurde, lehren einige vereinzelte Nachrichten. Mnesarchos, der Vater 
des Philosophen Pythagoras, war ein Gemmenscbneider, der seine Kunst noch 
mehr des Ruhmes als des Gewinnes wegen geübt haben soll; und da Pytha- 
goras seine (leimath Samos bald nach dem Tode seines Vaters und im Beginne 
der Tyrannis des Polykrates hermlich verliess. so fillit die Thätigkeil des Mne- 
sarchos ziemhch mit der Blülhe der samischen Fr?hildner-Schivle lOl. 5<> <;0) 
zusammen: Diog. Laärt. VIII, I; Appul. !< lor. 11, [). 421 ed. Vulc. Theodoros, 
der Hauptvartreter derselben, scheint sogar neben manchen anderen Kunst- 
fertigkeiten auch die des Steinschneidens beseasen zu haben, sofern nämlich 
der Ring des Polykrates sein Werk und der Stein, der ihn zierte, mit einem 
Bilde vcrf^elien war. Diesf vielfach en'^rterte Fra^re ist 7.uletzt von Urlichs in 
dem Aufsatze über die älteste samischc Kimstlerschule (Rhein. Mus. N. F. X. S. 24 i 
behandelt worden . und es scheint mir am angemessensten , seine Worte hier 
vollstlndig mitzutheilen : 

„Dass die echtere Tradition dm Ring für ein geschnittenes Siegel hielt, 
Scheint mir auch trotz der Einwendungen Lessin^^s ausgemacht zu sein. Plinius 
freilich Lielit an zwei Stellen an, der Stein des Polykrate> ^^ei ein Sardonvx, 
und zwar ein ungeschnittener, gewesen. XXXVII. 4: Sardonvchem eam gemmam 
l'uisse constat ostenduntque Roraae, si credimus, in Concordiac deluhro cornu 
.aureo Augustae>) dono inclusam et novissimum prope loeum tot pradatis ob> 
tinentem; ib. 8: Polycratis gamma quae demonstratur intacta ilUbataque est 
Es gab also in Rom einen aus Samos herrührenden Sardonyx von hesondcier ißg- 
Gr»«?? und Schttnhcil. welchon die I?rtnier für den Stein des Polykrates hielten. 
Dieser war weiicr i;esclinilten noch Lretas.st , zeii^te al<<) auch von der goldenen 
Einfassung des Theodoros, die llerodot III, 41 erwähnt, keine Spur. Denn die 
erste Stelle des Plinius erklSrt Lessing sehr wahrscheinlich von einem Pallbome 
der Goncordia, woran dieser Edelstein mit anderen zusammen als Verzierung 
angebracht war. Strabo scheint ilm nicht gekannt zu haben, was uns nicht 
Wunder nehmen darf, da er erst nn .1. 10 n. Chr., also nach dem Aufenthalte 
des (.teographen in der llan|itst;irlt . in den Teniiiel irphracht wurde. Nun he- 
richtet aber Strabo XIV, p. ti3H, der Slem sei ko.stluu und geschnitten gewesen; 
einen smaragdenen Siegelring nennt ihn H«odot , der auch 1 , 1 05 , wo er die 
(Kf^^daq der Babylonier erwfthnt, das Wort in seiner eigentlichen Bedeutung 
gebraucht, eben so Paus. VIII, 14, 8 und Tzetzes Chil. VII, 1S7. Ja Clemens 

^) „S« ii*t gewiss mit k*«!. liaint). zu l«'sen. iiiclit Aiiyiisti. wh- Sillin -< Im ilpt. Demi 
Aogosta ohne ZlUtatz heii^^t J^ivia auoli XII. !M iiikI X\ /. K >ii- war > - Hm i . wi-Klit; 
4m von Tibcrias erb»ut«n T«mp«l einweihte (Ovid. fa«t. VI. 037), folgUdi wird sie ihn 
aocli danh jenes GeaelM^Dk verherrlicht haben." 
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Alex. Prolr. III, p. '217 Sylb. meMet. Tulvkiates, der DiclitcrlitunU, habe sich 
einer Leier zum Siegeln bedient Da nun schon vor Theudoros, Mnesarchos in 
Samos ein daKrvXtnYXv<ftog gewesen sein soll (Hennippos bei Diog. LaCrt VIII, 1. 1) 
und die Samier die zahllosen cfeschnittenen .steine der Aegypter kennen massten, 
so sehe ich kein<?n Grund, an der Mftglichkeil, das» Theodoros jenen Siegelrini? 
nicht alloin n-fliii^sl. sondern auch srefrhnittpn hnbe. zu zweifeln. \hvi in Sma- 
ragd wurde ja nicht geschnitten? ja den echten Smaragd kanulen die Alten gar 
nicht V Vgl. Veltheim Aufs. Bd. II, S. 46; Glassical Journal 1, p. 65; II, p. 325. 
Aber in Samos konnte man ausser dem cyprischen den Smaragd>Praeer leicht 
aus Aegjrpten, ja vielleicht von Amajsis selbst beziehen ; und wenn PHnius § 64 
berichtet, dass man ihn wegen seiner wohlthätigen Farbe nicht geschnitten habe, 
sr» eilt nur von ««einer Zeit; denn ^ ?^ orwillmt er selbst trc.->-clinittonf Sma- 
ragde aus der Zeil des Isnienias und AlexHudro«;. Ks nius» iugegt-ben werden, 
düäii Pliuius keinen älteren geschnittenen Smaragd kannte, als den des Ismenias. 
Da er aber nicht weiss, dass Polykrates einen Smaragd besass, was Herodot 
ausdrflcklicb bezeugt, so haben wir nur die Wahl: entweder irren alle Uebrigen, 
Herodot eingeschlossen , oder die Römer Hessen sich durch einen Sardonyx 
-469 tauschen, den man filr den Stein les Polykrates ausgab. Dass die-^ Letztere 
der Fall war, untei lit irt keinem Zweitel. Eine andere Frage ist ireilich, wie viel 
überhaupt von der ganzen Erzählung zu halten sei. Ich glaube, nicht viel. 
Die wunderbaren Schickrale des Ringes sind ein Mftrchen, wie der Zauberring 
des Gyges, und wenn es sich auch wohl denken lässt, dass der kostbare Ring 
selbst sich unter den Schätzen des Polykrates befand, ao hat ihn doch niemand 
von (inneren Cfwilhrsniännern «resphon. Sither Mfibt also nur. dass man zwei 
Generationen nach dem Tode des Herrschers dem Theodoros die Verfertigung 
desselben zutraute. ..." 

Dar dritte Name führt uns sofort in die Zeit Alexanders des Grossen herab. 
Wie Lysipp und Apelles in ihrer Kun.st (vgl. Th. I, S. 254: II, S. 141), so soU. 
Pyrgoteles in der seinigen das Vorrecht genossen haben, allein das Bildniss 
de-« Alexander darzustellen: Plin. IL'5: .^p]>ul. Florid. I, p. 410 ed. Vulcan., oder, 
wenn wir uns an eine nähere Besliinmung in einer zweiten Stelle des Plinius : 37, 8 
lialten, allein dieses Bild in Smaragd zu schneiden (in hac genima nach der 
Bamberger Handschrift). Aber obwohl er nach PUnius „unzweifelhaft der be- 
rühmteste in seiner Kunst" war, so sind doch hiermit unsere Nachrichten über 
ihn bereits erschöpft. 

..\arh ihm waron Apollonides und Cronius berühmt und der das 
Portrait de- Auguslus so ähnlich bildete, mit dem auch nachher die Fürsten 
siegeln, i>iuskuride8'': Plin. 37, 8. Die beiden ersten sind sonst nicht weiter 
bekannt In Betreff des Dioskurides bestätigt Sneton (Octav. c. BO) die Angabe 
des Plinius. Ausserdem aber haben sich nicht nur von ihm einige Werke er« 
hallen, sondern wir lernen noch zwei seiner Söhne, Eutyches und Herophilos, 
dtirrh die hi.schriflen zweier <iemmrn kennen, von denen die eine als Vaterstadl 
des Sohnes, und daher auch wohl iles Vater?*, Aegeue in Cilicien nennt (s. u.). 

Endlich lernen wir aus einem Epigramme der Anthologie (Anall. II, p. 242, 
n. 6) Tryphon kennen, der in einen indischen Beryll ein Bild der Galene ge- 
schnitten hatte: 
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*hSi*i> ,hj'ji').).uv lu rouq(ov «i'£:i£ia£ la'fj'jVijv 

tiVi'.i. xici [lii'/.ii/.aii^ yjoaiv diijxt xo(iu^. 
ijpjtfe tai /ieih) vortorv nXetorra &d)^cufiiai\ 470 

xai fiaarovi;, rinaiv öiXyot uvtipisviriv. 
ijfv ^ Ifioi t] qti^oveifi} vEva*} XiS'oi:, «Sq Ii* krotut^ 
(ooiifjUai, yvcöaij xal Til/a rr;/f'/if i7;v. 
Kpiju'ramm wini »lern Adaens heisielegl. Da es ahor koineswe^'.s aiis- 
izeinaiiit ist, ob diesei Adaco-s der Zeitgenosse des Polemon ist und iiichl viel- 
mehr einer viel späteren Zeit atigehDrt, sowie ferner, ob der Dichter das Werk 
eines ihm gleichseitigen oder eines früheren Künstlers beschreibt^ so bieiht die 
Zeit dieses letzteren vrilli*? un^^ewis.s. 

ZwiKVIluin i'l t - o!) Satyreioa Hir einen Steinschneider zu halten ist, als 
(lessfti W i rk in f iin in l'.piyTamm des Diodoro.s ein Bild der Arsinoe auf Krystall 
angehihrl wird (Aulhul. I'al. II. p. 2H1, n. 77(»i: 

X£rt'«<^"s 'i Xi'"''3 '^^i'^Si ,"f /"xpj/ 

K^uaTfiXKoy TO Dteikov dalddkov Wpotvoi/ 

ti/.nv y.al fiv/»'Ky.< k 'rt -if-i vi'd' 6).iyov. 
Wenn allerdings «cbwer einzu-chi n i-t . was die /oniij des Zenxi-; hei 
Besprechung eines geschnittenen Steins bedeuten soll, so ist doch ein geinulles 
Portrait auf einem kleinen Krystall nicht minder anfHlllig; und durch die Ver- 
änderung von yga^tm in y\v^'a^ wftrde wenigstens diese letztere Schwierigkeit 
sich heben lassen. 

Wirkliche und angebliche Steinschneider in Gemmeninschriften. 

I. Naiuen, wek1i<' du ich echte Iiischriflen flboiiiofert und mit Hieherheit 
auf einen SteinNchneider in beziehen sind. 

Agathopus. 

Aus Andreini's B(\sit7. k;nn spiHer in die florenliner (iaüprie ein Aquamarin mit 
d*>ni KuptV eiiK s Hniini.-; und Innter d^^rnselhen der inr-ciuil't: /I' /0(flJ(J) (' 
CiHtlGl. de la Chausse Mus. Rom. 1, l. 21 luline Namen); Matlei CJemm. ant. I, 
t. 6; Stosch t. 5; Gori Inscr. etr. 1, t. 1, H; Mus. flor. II, t. 1, 2; Bracci 1, t 7; 
Winck. Descr. IV, 189; Cades V, A, IdO; C. 1. 7133. Ueber die Benennung der 471 
dargestellten Person herrscht keine I'ehereinsliuuium*r. S'tNln- r'Mnq oin? kann 
es nicht sein, sofern der Kopf ,iiif dem Sfrinr mit <ler Insdirilt liJH l\ I C lOY 
von Tölken richli}.' so hcnannt ist. iiesser stiinnit er mit dun hekannteu iSiid- 
nissen des Cn. Pompeius. Noch andere haben an M. Brulus gedacht (lt. I'o- 
chette Lettre p. KHi); aber aut Münzen and in der capitolinischen Bttste er- 
scheint derselbe weit magerer. Hinsichtlich der Echtheit haben wir es sogleich 
bei diesem ersten Beispiele mit den Verdä« hlirrungen K&hler^s zu thun (S. 176): 
^Dieser Afjunmarin ist nicht ühel in Hinsicht der nieeren'tnfn F'arhe. aber nicht 
rein: denn im Ininrn ist er voller His'^e. Die .\usfiihrunii ist zwar sorglalti»,' 
und lleissig; ihr ist uher eine solche Harte und Trockenheit eigen, wovon auch 
das Haar nicht frei ist^ dass das Werk, welches einem Künstler neuer Zeit zur 

BrvBii, O«aoblolit* der fiiecW«clieii Rflnattpr. If. 3. Atifl. 2t 
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Ehre gereichen würde, keinem vorzütfUcheti Heister des AlterUiuiiis bcij^elegt 
werden darf; ein solcher würde seine Mühe nicht an einem so fehlerballen Stein 

verschwendet (warum aber ein neuerer Vi und eben so \veni|jr seinen Namen ihm 
beiirefü^jl haben." Das Hihi reclitfertigt Sle|>hani uAny:ebl. Slcinschn. S. 24;-$ : 
.. Itn Schnill des Uihles ist neh<Mi »'iner i^ewissen von Köhler lietnerklcn Trocken- 
lieit (loch Hucli ein nicht unbedeutender Grad von Sicherheil und Zuversicht 
zu erkennen und es maj: daher wohl antik sein.'^ Dagej^eu erklärt er die In- 
schrift für entschieden modern: ^Die Uuchstaben sind übertrieben klein; ihre 
Linien, wenn sie aach ohne Kugeln sind, gehttren za den am seichtesten ein- 
geritzten, die überhaapt in gefälschten Gemmen-Inschriften vorkommen, so dass 
«ie zum Tit. il kaum 7.n (»rkennen sind; endlich finden wir bei der ersten Pu- 
lilicalion des Mciuen kein Wort von seiner Inschrift « rwähnt. . . Zur Fill- 
schung soll ein Stoschiscber Schwelel mit tiaem Elephanlenkopf bei Has|)e 12047 
Anlass gegeben haben. Denn der in grossen, kräftigen Buchstaben abgefasste 
und rings am das Bild laufende Name ^'tVASOP 0 YO sei unzweifelhaft echt, 
wenn er auch freilich keinen Steinschneidw bezeichne. Freilich muss Siephani 
seilest darauf liinwei:sen, dass es unsicher sei. ob jener Elepli;iiili'iiisM|.f /u MafTci's 
Zeit, der die Inschrift, wenn auch inooiiitt f^ielit, schon iMk,>iiut war, suuie 
ferner, dänä in der Zeit de:< de la Cliuu»a.e zuweilen Abbildungen von Gemuieii, 
welche Inschriften haben, ohne dieselben erscheinen. Am meisten tauscht sich 
jedoch Stephani über die Beschaffenheit der Inschrift selbst. Die Buchstaben 
»iud keineswegs übertrieben klein, sondern auch mit blossem Auge vollkommen 
lesbar, und die Linien, durch Kni;i tn Iiolt- iiz! , keiiiPHwesr« seicht eingeritzt: 
Stei»liiini hat sich also zu seinem Verdammungsurtheil otienbar durch einen 
mangeiljiiitt'n Abdruck verleiten lassen. Im Uebrigen ist die Inschrift keines- 
wegs ängstlich, sondern eher mit einer gewissen Sorglosigkeit geschnitten. 

Ein Stoschiscber Schwefel mit dem Kopf des Laokoon bei Raspe 9483 
und Cades III, E, 31)2 ist schon durch die Orthographie des Xamens H'AHLir 
verdächtig und wird e- rvji h mehr dui' h <Ien modernen Charakter der Arbeil. 
— Modern )iach Töiken i Sendschreilien iS. Ii) auch ein Un\ x-Canipe in B<^rlin, 
darslelieud Herakles neben der lüudin mit der vertieft geschnittenen inscbriil 
Jl/iOOrOYC, Eft. — Die tn grossen Buchstaben geschnittene lateinische In- 
Schrift AfryfFHOFi über zwei verschiungnen H&nden anf einem Cameol bei 
Winck. Descr. V, *J2l ; Raspe 8120 kann natürlich nicht auf den Künstler des 
ersten Steins bezogen werden. 

A p n 1 1 0 n i 0 s. 

Das Werk des Apollonios ist eines der wenigen, welche bei Kohler volle .An- 
erkennung finden. Er .sagt darüber S. 210: „Zu den ausgezeichnetsten tief ge- 
schnittenen Gemmen ist mit Recht immer gerechnet worden ein Amethyst vor» 
mals in der Farnesischenf jetzt Krmiglichen Sanimhing zu Neapel, auf dem Ar« 
lemis von Felsen umgeben, im hoch gegürteten Jagdkleide, den Köcher und 
Bogen auf dem Kücken, stehend und ausruhend vnrir«"^(ell( ist. indem sie sich 
mit den Händen, von denen die Linke eine gesenkte Fackel hall, auf einen 
Pfeiler stützt. Der liing-s der Fackel laufende Name des Steinschneiders Apol- 
lonios, ^'fUOjiJQNIOYt ist sauber und auf keine Weise ängstlich geschnitten. 
An den Enden der Buchstaben befinden sich keine kleinen Kugeln. . . . Die 
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Stellung und die Verhäitniäde der CiöUiii sowohl, al$ die Zeichnung und Au!}- 
fUhrung der einzelnen Theile, der treffliche jangfräuliche Kopf, Arme, Füsse nnd 
ihr zweimal gegürtetes Gewand sind Beweise, dass diese Gemme das 

Werk eines der vollkornnuni-icn Künstler dos Allorlhmns ist.- Recht ;nif,'en- 473 
taliig wird <Iio-i' V'nirt likeit. wenn rnan in »!*'n Stoycliischen ( nMiuriftnal)- 
drücken (Wiuckehn. bcscr. II, 2[H) mit dem ()n|ü;inal die Copit des Lurenzo 
Masini (295) vergleicht. Kühler verniulhet, dass ApoUonio-s eine hcrühmle Bilil- 
süttle nachgebildet habe, und erinnert namentlich an eine Artemis des Praxi- 
teles SU Antikyra, welche ausserhalb . der Stadt in ihrem Tempel auf einem' 
hohen Felsen aufiro^tpüt war. .">ie war überlehensgross , Iruf? den Küclur ,inl 
der Schuller, hielt in der Hechten eine Kacke!, xm<] \hr zur I.iiikpn lu lund sich 
ein Hund: Paus. X. 37. 1. Kinen directen ZusammeiiimiiK zui-^clien den lieiden 
Werken werden wir allerdings nicht süforl anuehmeu dürfen; als eine Analogie 
hat aber diese Zusammenstellung viel Ansprechendes. - - Zuerst ist nach Köhler 
diese Gemme in Demontjosieu's im Jahre lö85 zu Rom gedruckten Reisebemer» 
kungen (Gallus Romae hospes. auch hei Gronov Ihe^. ant. graec. IX. p. 791) 
erwüliiit worden, wo ilo N.mie ii rtiiünilich AjtoÜonifli s i:e!o«en im ! deshalb auf 
den \oii l'iiimi» crwahaleu ."^leinschneider bezogen wurde. i.)amals in ürazio 
Tigriui s Besitz erwarb sie später Fulvius Ursinus: .Spon Mise. crud. ant. p. 122. 
Abbildungen und Abdrücke finden sich bei Stosch 1. 12; Bracci I, t. !i6; Natter 
Methode t. 31; Lippert I, 210; Raspe '21 ii; Gades I, P, lf>. 
Aspasios. 

Zu den l>erüluiifj>-lrn Stoinen gehürl die Min^-rva de< Af;pa«io!s. Das Haupt der 
(.iiitlin ist mit einem Heime bedeckt, der über der Stirn mit ileu Vorderllieilen 
von Hossen geschmückt ist ; ein Greil ziert die Seitenllaclie und der hohe Helm* 
huseh wird von einer Sphinx getragen. Die langen Locken der Gdtlin fallen 
unter dem Helm hervor auf die Aegis, mit der die Brust bedeckt ist. Hinter 
dem Halse s!i-lit in sehr kleinen Ihichstabeu die Inschrift t 'fl i 'lOY. Der 
Stein, eiu lutlit r lasins. liffand sich nachweisbar zuerst im Besitz A('< FürstiMi 
Ruri iiuiiiii. li.iiin i!i li.inlinals Olloboni, von wo er endlich in das wiener Mu- 
seum «ehtugte: Cunini houügr. pl. XClli; jUellori: lllusl. philus. etc. ituug. lU, 
t. 73, p. 2|, Gronov thes. ant. gr. II, t.85; Stosch t. 13; Bracci 1, l. 2i>; Winck. 
Descr. II, 190; Lipperi I, 119; Haspe ir>36; Gades I, M, 21; Eckhel Ghoix de 
p. gr. pl. 18; C. 1. 7IG'i. In der Verdächtiguny^ der Inschrift selbst dieses 474 
•Steines (den Kopf lässl er für all gelten) leistet Köhler S. 11>Ö fast Unglaub- 
liches: „Einifp Schwierigkeiten begfL-nen un^^ Ix^i Rf fraclihmir der Auf'^chrill. 
weiche aus seiir zart und fein ge^clmittenen Buclistaben besieht, die kleiner 
und schöner sind, als man sie auf Irgend einem alten und neuen Kunst- 
werke dieser Art findet. . . . Dass man um die Mitte des siebzehnten Jahrhnn« 
derts ((Janini's l'ublicalion erschien lß69) den so zierlich iregrabenen Namen 
dem Felde lit.i<refügl lial>e. ist unwaht.sclieinlich . auch lässl sieb kein mulli- 
rn;is<licber Grund anheben, wainni rrtrin LTf-rnde diesen Niimen gewählt habe. 
Daraus dass La Ghaussc nicht von einem Jaspis, sondern von einem Camee 
spricht, und daraus, dass Menage (bist, mulier. philos.) und Gronov die so deut« 
lieh gegrabene Aufschrift auf ihrem Steine ACTL-ff^OY lesen, entsteht die Ver« 
muthung, der rothe .laspis in der kaiserlichen Sammlung zu Wien sei nicht 



Digitized by Google 



324 



Die ((«romvusciineider 



derselbe, demen Aufschrift der Kttnstler Ganini ^iCHJCIOY slaU jiCIlADOY 
gelesen, uni wie er glaubte, in dem Brustbilde das Bildnisa der As|»asia au er- 
halten. Obgleich bei diesen V« rinuthungen nicht bestimmt werden kann, was 

Mi!in auf anderen Steinen durch das Wort 1(11 habe nriTteicen "Rollpn, 

.so hleiht doch als i!niim!^tö«<«>lich begründet, üass eine so scli*iu und saui>er mit 
80 sehr kleinen liucliätHbeu geschnittene Aufschritt, wie die des wiener Jaspis, 
unmöglich aus dem siebzehnten Jahrhunderte herstammen kann, wo man noch 
80 wenig in der Kunst falsche Namen zu graben geübt war; es konnte eine so 
vollkommene Si lirttl einzig und allein njar in der ersten Fliiltte des achtzehnten 
Jahrhunderts in Ualieii Lreh'cferl werden, nl;* so viele ce^rlticklc und so viel im 
liraben alter KiinstKrn.unt^n geüble Küntillor aus Verfälschung dieser Art so 
manchen Gewinn zugeu.'' Canini publicirle den Stein 16G9 als im Rondanini'- 
schen Besitz befindlich und giebt die Inschrift: ACTIACOY, Menage und Gronov 
berufen sich auf Ganini, und dass sie das Original gesehen, steht keineswegs 
fest; vielmehr ttiuss, da sie es nicht ausdrücklich bemerken, gerade auf da^t 
fto'j"^nthpil fjecrliloi^spn werden. Ihre I.t'sart der Inr^clirift hat also keine A i- 
( lorilat : abei selbst, wenn sie den Stein gesehen hätten, niiisste immer die Mög- 
lichkeit einer laischen Lesung zugegeben werden. Geradezu taisch aber ist 
Kdhlei's Angabe, dass La Chausse nicht von einem Jaspis, sondern von einem 
Ganiee spreche. La Chausse publidrt (Mus. Rom. I, p. 6) einen Gamee im Be- 
sitz eines Engländers Harpeur: einen dem Rondanim'scben tthnltchen PaU 
laskojif, aber ohne Inschrift, und lenkt nur dabei so wie nn einer andern 
Stelle (II, p. ;10) des von Canini j/uMii irlen Rondanini'schen. Stosch, welcher 
diesen als identisch mit dem Utloboni sehen bezeichnet (und sein Zeugniss ist 
gewiss unverdichtig, da es wahrscheinlich auf der AuctoritKt des damaligen Be- 
sitzers hembi), las aber auf diesem, dem rothem Jaspis, richtig y^XIAClOW 
Dass dieser Stein sodann in die wiener Sammlung überging, bezeugt Winckel- 
mann ; und dieses Zeugniss ist um so wichtiger , als es F.ckhel erst in Folge 
dopselhen irelnrireti zu sein schfint. den Stein dort wieder aufzufinden. Eckhel 
berichtigt danach Bracci s Irrtimm, welclier als Besitzer einen Herrn de France 
nennt, in dessen Sammlung sich aber nnr ein Cameol mit einer fihnlichen Dar- 
Stellung fand. Pflr die Identität des wiener mit dem Ottoboni'schen Steine macht 
er sodann die l'ebereinslimniuiig der Sleinart, der Grösse, der Darstellung, so 
wie der Beschä iicritng an dem oberen Theile des Helmbusches geltend. Die 
(Jeschichte des Steines Ulsst sich also mit voller Sicherheit bis zum Jahre 16()J» 
verfolgen ; und da nach Köhler s eigenem Zeugniss in dieser Zeit eine so schöne 
und saubere Inschrift nicht geschnitten sein kann, so muss sie aus dem Altei- 
thum herrühren. Demnach ist also die Echtheit des wiener Steins und seiner 
Inschrift gegen jeden Zweifel sicher gestellt. 

Weniger bestimmt lässt sich wegen des Mangels historischer Zeugnisse 
über eine WiederholunL' de? Knpfes nnd der Inschrift auf einem Carneol nr- 
theilen, der vor drei»^ig Jaluen von Druvetli aus Aegypten gebracht wurde und 
in die Hände Baseggio's gelangle. Die Echtheil desselben ward von Capranesi 
angefochten, von Braun hauptsftchlich auf die Auctorität der Steinschneider Ca- 
landrelll, GaielU und Girometti hin vertheidigt: Bull. 1844, p. 88; 1846, p. 106 
sqq., und suppl. ad n. X; [Gapranesi, la geroma d'Aspasio 1845; appendic« 
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1866]. So weit meine EriDnerung reicht, stand allerdings der DrovettL'sche ' 
Stein dem wiener weit nach, el>en so sehr aber auch aber der zugleich dem 

Institut vorgelegten Calandiclli'schen Copie. Um sich zu vergewissern, o)) wir 476 
es nicht mit einem vor?;n<_r1ichen Werke eines KünsUei- <les vorigen Jahr- 
hunderls zu thun haben . würde es also zunächst wünschenswerlli sein, 
namentlich die bekannten Copien von Natter zu vergleichen (de Junge NoUce 
p. 174, 4; Lippert I, 118, 120; Raspe 16d7 sqq.). SoUte aber auch dieser 
Vergleich für das Alterthum sprechen, so wflrden wir doch schwerlich an eine 
Wiederholung von der Hand des Aspasios, sondern nur an eine antike Copie 
denken dürfen 

Nächst der wiener Geninir erscheint untfr tl»n ^ttMiu-n mit dem Namen 
de» Aspasios noch am meisten beglaubigt das Bruchstück eines rothen Jaspis 
in der florentiner Sammlung , auf dem ein Stück einer männlictien mit einem 
Gewände bedeckten Brust nebst dem untern Theile eines starken Bartes gebildet 
ist; darunter liest man JCII./CIOY. Die gewöhnliche Bezeichnung der Oav- 
slelhniLT iils eines Zeus erscheint wegen des Gewandes wenig gerechtfertigt; 
vielmelir scheint das Bruchstück finoni Serapis anzugehören: Ptosch t. Ii; Gori 
Mus. flor. II, 3, 1; Bracci 1,28; Haspe ?48, pl. IH. Köhler .S. IHO will allerdings 
^v egen der nach ihm ofienbar nicht zufälligen Uebereinstiromung der Steinart, 
90 wie wegen der Verschiedenheit des ^ auf den, beiden Steinen an der Echt* 
heit, namentlich der Inschrift zweifeln; und an sich ist die Möglichkeit eines 
Betruges wolil zuzugeben. Da nun die Insclirilt der wiener Gemme vor Stosch 
.7C/7.-/f(> V gelesen wurde, so wäre zunächst zu erforsrhoTi. oh da« Bniclistück 
bereits vor Slosch's Zeil in der llorentiner Sammlung vorhanden liewesen ist, 
indem, sofern dies der Fall war, die Bichtigkeit der Inschrift ein Zcugniss für 
ihre Echtheit sein würde, lieber ihre Stellung vgl. oben S. 308. 

Eine Agrippina als Geres ebenfalls auf einem rothen Jaspis mit der In- 
schrift ./r/7- /C/0>*, früher in der durch falsche Namen berüchtigten Sammlung 
^^pdina in Livorno, dann im Besitz des Herzogs von Mnrlhorough . ward «rhon 
vun Bracci !, 1 V7, n. für eine Arbeit des Flavio Sirleli erklärt; vgl. Kckliel 
Cboix p. 44, n. 5, der auch eine Opferscene mit der Inschrift ACtClOY auf 
einem Gameol des Fürsten Gallitzin für modern erklärt. Hit jener Agrippina 
ist die auf einem Beryll Lord Besborough's bei Worlidge (Gems 84) vielleicht 
identisch. ~ Verd ic1ti<r durch die Incorrectheit der Insdirifi t n.iCBlOY ist 477 
ein anderes Werk, wiederum ein rother Ta^pis. der mit Hmiultun's Sjtmmlung 
in das Muscnni Wiasleianum überging: eine voi\\ärU gewiindle Iterme des mit 
Kplieu bekränzleu bärtigen Dionysos, auf dessen Brust die Inschrift steht: Vis- 
conti PGI. VI. p. 12; Op. var. I, p. 194. Die Inschrift wird deshalb anch von 
Letronne (Ann. d. Inst. XVII, p. 271) und KShler 8. 181 für falsch erklärt. ~ 
In derselben Sammlung (t. "JO. Gi befindet sich ein Onyx, darstellend den Kopf 
einer SfridfifdÜn mit der Mauerkrone und di'r Inschrin /III /C/O) . < »hirlf i< li 
sich diesi !he mit R. Hnrhf»lle i Lotire p. 122) leicht in ACll tCJ()\ eiaeudinn 
lüsst, so ist doch dadurcii für ihre Echtheit keinerlei Gewähr gegeben. — Eine 
stehende Juno mit dem Pfhu zu ihren Füssen, die ebenfalls den Namen des 
Aspasios trflgt und von R. Rochelle für anlik gehalten wird, ist nach Gades 
(»47,682» nach Stephani bei Kühler S. 844) ein Werk Gerbara's. ^ Nicht he- 
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gläubig al8 antik ist da« Uild dta Junius Urutu» mit der Inschrift ^-KlL-filOY 
auf einfti) sto>«chi«chen Schwefel bei Raspe 10.6ri2. 

A l Ii e n i 0 n. 

Sein Werk i-t »If^r lierülimle Onyxcanue der l'nilier farnesiritlien , jetzt iieapoli- 
iHniscIien öimnuiuu^: Zeus auf seinem Viuiyespunne , wolclier den Blitz gegen 
die Bclilanjsvnfttsäigen Giganten schwingt, deren einer schon getl^dtet, ein an« 
derer fast besiegt unter den Pferden sichtliar ist. Der Name ^-tQHSISlS findet 
sich unten an «lor Seite in erhaltenen Burh>tat)en : Winckelniann Mon. in. t. !<»; 
Bracci I. t. l.ippcrl i, Jfi; Ba^pe 08<;. pl. IM: Cados I. A, 107: Mus. Borl.. 
I, t. 5:<; Mülui (; al. mvth. 1>. < !: Müller u. ( )est. Donkni. II. N. Hl-: C. I. IV-V.). 
l eber das V. i Jit nsl der .\rl>< il äussert »iclj Kühler S. 207 in folgender Weise : 
,.Die Erfindung des Ganzen, die edel und schon geseichtiete Geafalt des Zeus, 
die fast unendlich mannigfaltige Bewegung der Pferde mit der verschiedenen 
Richtung ihrer Küsse, die bestimmte Zeichnung des Nackten am .lu]>iter und 
an den mit .Schiantienfü.ssen ver.«ehenen (iigant-'n. vrrl.iniden mit einer aufs 
Mf'clisle irrtriphenen Vollunduny: und einer Ausltiluunir im jrro!*sen krillligen 
Styl, matlien diesen Camee bewundernswerth und einzig in seiner Art. Der 
4Tt( l'eberfluss und Reichthum, den man in allen Theilen dieses Gem&ldes bemerkt, 
l>eweist offenbar, das» dem allen Steinschneider ein grosses Werk in Marmor 
oder Erz eines der tret^'iichsten Künstler seiner [oder einer früheren] Zeit zum 
Vorhilde ^^edient hat. ein Werk, in welchem die höch.'st»' Ausfiihnin^r an ihrem 
Orte war. <li(- ihf^r den Verfasser dieses Canieo veranlasste, mehr ?•] l" " als 
nölhig war. wotinnh Heyne (Antiq. Aufs. 1, S. 23) vermocht wuriit . Zweifel 
gegen die Echllieit nnd das AHerlhnm des ^manschen Steines zu äussern, ein 
Irrthum, dessen Ungruud Visconti bewiesen hat (op. var. II, XTfy, wo nur Eckliel 
statt Heyne angeklai-'t \m ' h Ii setze hinzu, dass kein einziges Werk aus 
dem tüntzehnten und sechszeimten Jahrhundert auch nur die entfernteste Aehn- 
lit hkeit mit un-^ercr (Jenune in Hinsicht der heslimmten und markigen Beii.tnil- 
lung des Nackten hesilzl. Der Künstler ist zwar in den Fehler der Ueberladung 
gefallen, uher nirgends ist^ner Arbeit Kleinlichkeit vorzuwerfen: in ihr herrscht 
vielmehr flberalt und unverkennbar der gewaltige und grosm Styl alter griechi- 
scher Kunst." Wegen dieser Vortreiflichkeit verhunden mit der ältern Form 
des ii statt der spiiter irebräucldichen fi möchte Visconti iop. var. II, \u 222) 
den Athenion der vorkaiserlichen Zeil zuschreihen. Dai^ejjen bemerkt jedoch 
Tijiken i Spudst hreihen S. Allein die k, Sammlung (in Berlin) besitzt aus 

dem Barlholdy'sclien Nachlass das Fragment eines Camce von ziemlicher 
Grösse in einem den i>nyx nachahmenden antiken Giaafluss, dunkelblau und 
weiss gefärbt, einen Triumphzug darstellend, von meislerhatter Arbeit an 
Mensihen und I'ferden. Darnnln -trlit, vollständig erhalten, in erhabenen 
schön geformten Buchstalten : l(-tll \ Hi\. Pif' /^'"<ge des Triumphators . bart- 
los, mit gebogener Nase, von ernsti'in, vornehmem Ausdruck, ähneln denen 
des Drusus, Jüngern Bruders des Tiberius, oder dessen Sohne Germanicus. 
An der Echtheit dieses Fragments ist nicht zu zweifeln (Panofka Mus. Bartold. 
S. 172, N. t . Ks ergiehl sich also, dass der Meister jenes donnernden Jupiter 
ebenfalls der Zeit des Auguslus angehört, wie Dioskurides und sein Schüler 
Eutyches aus Aegeae." 
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Die Iiisiiirifl f'.OHHO) in erliabcn ire«<liiiillenf u Buclistaben lindit sirli nehen 
(lern Uil^l"' A>s^ Phihjktt )' - . <]er llndr ii -itzt-inl seinem mit Binden umwuii- 171» 
denen reciüen P'usöe Kuliluui.' zuiUt lieil ; i^aspc IKJ.")?, pl. 53; Glioiseul-Gouffter 
Voyage II, p. 156, t. 16: MiUin üat. niytk t. 115, n. 604; Impronte dell' Inst. 
III, 83; Cttdes III, £, 2&H; G. 1. 7160. Dass der zu Raspe'« Zeit in Frankreich, 
spaier in dt-r Hcvt'rlL \ *>< ' • u Siiinriiliiny: befindliche (lamee aus Asien stamm«-, 
fol«:erle H. Hocliri!» Li Iti^^ !• 127 \\olil nur aus der Puhlit alion l>ei Choi«< ul. 
wo jedoch das Hilil nur als nin Si I tiiuok der Karle \on Letnnos anfirenommcn 
sciteiul. Audi gegen die Eciiilieit dieses Steine» unlerlü&sl Kohler (S. 20ö) 
nicht, Bedenken zu äussern : »dem Abdrucke zufolge ist die Arbeit zwar nicht 
ttbel, aber auch nicht vorxügUcli zu nennen. Es ist wahrscheinlich eine neue 
Nachahmung des Steines, den F.nea Vico zuerst auf einer seiner grossen Platten, 
darauf, als diese l'latten zersehnillen waren, de Rossi lex fjemm. et cani. ah 
Aeti. Vico inci-^. Iah. l'^M und Maflfei (lienim. anl. fii.'. IV. t. «i7 herau^^trecpben 
haben, welcher man den vorgeblichen Numen des Sleinäclineider» lioethos bei- 
getügt halte''; wieSlephani in der Note S. hinzufügt: „natflriich mit Rück- 
sicht auf den bekannten SUberarheiter dieses Namens.** Mit diesem will aller- 
din^'s R. Röchelte, aber ohne allen Grund, den Künstler unserer Gemme identi* 
tlciren. Aber i?t denn die=!er Name so selten, dass ihn nicht ausser dem Cae- 
lator nnrli ein Genimt'nsrhn*>i'lpr im Altertlium k^nnle 'jeffilirt hubenr' Ist fem er 
die Uaisli liuni; des Piiiluktet so seilen, dass sich nicht meiirere \\ iederholuniLren 
desselben Bildes dieses Helden aus dem Alterthume erhalten haben könnten? 
Uebrigens ist die Annahme einer Wiederholung sogar flberflflssig, indem die 
Weglassung der Inschrift in dem Stiche Vico's durchaus nichts gegen ihr Vor- 
handensein auf dem Steine beweist. In dem also , was Köhlei und Slephani 
vnrlifiniren . v^rma'.' ich keinen stirlili.iltiupTi llrnnii i'oi;'{'n die Frhfhcif zu er- 
ktiiiifu. Die Ari>eil seüjsl aber druikt den Zustand de.s von ian<;en Leiden 
abgemagerten Helden ganz vortretflich aus. — Die Inschrift Iff )!!(')( JY in grossen 
Buchstaben vor einen unbekannten ROmerkopf cfesetzt (bei Cades V, *D, 19) be- 
zeichnet gewiss nicht den Kflnstler, sofern sie überhaupt antik ist. 
Dioakurides. 

So -(>hr wir von vorn liPi^in mif I > —Irm itberzeuci mö-;st>ii> •la**'* von <!* n 4so 
.Steint n, die des I)in-;kuriile.s Namen Ita^'eii. nicht wenige, ja sogar die «ueislen 
lur untergeschoben zu lialten sind, so sträubt sich doch unser Getiilil gegen die 
Annahme KOhler^s, da^ es unt^'r so vielen keinen einzigen echten gehen sollte, 
ja dasa vielleicht nie der Name einer seiner Arbeilen von ihm eingeschnitten 
sei (S. liO). Der letzte Salz wird schon durch die urkundlidi beglaubiirten In- 
si liiift-'ü Si iiipr SiUiiV' Ktitvches und fl*^in|iliilos wankend L;ema( !il, wclrhe neben 
ihrviii t iuriieii N'amen den df^^ Dioskurides setzten. Waniin -üllte also nicht 
aucii Dioskurules selbst seirit- Werke mit seinem Namen luzeichuet haijeu':' 
Dies anzunehmen, werden wir aber flberdies durch andere gewichtige Zeugnisse 
veranlasst. 

De Montj<isieu « rwahnt in seiner lö^r» zuerst erschienenen Schrill Callu;« 
Honiae hospes (wieder abgedruckt bei Gronov Ihes. anl. ;;r. I\ . p THO pipp-n 
Mercur mit dem Namen des Dioskurides, der sich damals nebst der Diana des 



Digitized by Google 



828 



Apollonids im Hesilze ( >raziu 'l'i-iiiii's |)(>fHn(1. Spüler pulilkiilc Spon iMirfc. j». 122 > 
hoi<lr Steine jiIs nlim apu 1 Fulviiim risiminj liefin'lürh. Wir selim daraus, 
dass M« rcui .sleh<*iul gehilUet war mit dem ungeflüj^eiten Peliisos aul dem Haiiple, 
dem Caduceua in lier Linken und mit der Chlamys angethan. die in ihrer 
{^ranzen Anlaj^ lebluifl nn die vaticaniadie Slatuo des sogenannten Phocion er- 
innert. DcM- Name / 1' K'hf ß) l't /d) stellt dem Gotle zur llerlden. Hin diesem 
Stein in Darslellun:.^ und Inschrift durchaus ent.sprcchender Carneol war spiller 
im liesilzt- Sloscli s und Kam von diesem in die Samndunfx ile?« I.ord Jlolder- 
uess: Sloath l. 2ö; Üraici 11, l. iio, Wmcli. Descr. 11, 378; Lipperl J, 330; 
Raspe 2324; Cades 1. L, 25; C. 1. 71 HO. Ist al>er die Gemme des Storch identisch 
mit der des Ur«inas? KOhier sagt S. 117: „es mag also der Hermes mit dem 
Namen des Diosknride9 aus Orsini's Sammlung verloren ^<^e;.'angen sein: sonst 
wäre er, als ein Hauptslü.k. mit der Artemis des Apollonios jund mit der» 
fibrigen Gemmen des Orsini in die von l.nrenzo de' Medici anf^eiepte Samm- 
lung'. v;:l. S. IKi, und von daj in die iarnesi.schc und mit ihr in die neapo- 
litanische gekommen. Diese ächlus^folgeruni; falsch: gerade weil er nicht 
dahin gekommen, ist es um so wahrscheinlicher, das« der Hermes des Stosch 
4H\ und der des Ursinus durchaus identisdi sind. Htiren wir jetzt Köhler's Urlheil 
liber die Arbeit selli-f- „Wenn auch die Geslalt des Hermes von Seilen der 
X'ediriltni-^-^p und der Erfindung Vorz(i<;e besitzt, woilurch sie f ino« ;']fpn Krm«tt- 
lers wiirdtg et.~ilieinl; wenngleich ihre Ausführung keine .Vehnlichkeit rnd irgend 
einem der zu Stusch'd Zeil alten Künstlern untergeacliobenen Stücke zu hüben 
scheint, so kann diese Gemme doch keine Arbeit des Dioskurides sein. Denn 
der Hermes ist in Hinsicht der Ausführung gar sehr unbedeutend» veraach- 
lässin^t und höchst miUelmässig, und die Arbeil im .\bdruck viel weniger be- 
endigt, als sie es int Kupier dt^s Sto«( h sein scheint. Ks kann dieser Carneol 
t'olirlich durchaus kein Werk des Dioskurides dessen er ganz unwiinlig, wohl 
aber eine nach einem be.-sern Steine gefertigte Wiederholung seiu.^ Auch 
diesem Urtheil muss ich direct widersprechen. Jene ohen erwähnte «Statue des 
sogenannten Phocion erfreut sich eines wohlverdienten Rufes wegen des Ein- 
fachen und S( Idichten ihr<-r L'anzen Anlage und der entsprechenden Ausführung, 
in welcher keine Spin von l'rälensii.n nn«! M;f?iipr ?m findrn ist. sondern alles 
mir htstinnnt scheint, den einfachen und klaren Ciedankeii dc:s Künstlers eben 
.so endach und klar wiederzugeben. Dasselbe ist bei dem Herme» der Fall, der 
gerade dadurch den Eindruck dpr Originalität macht, wie wenige andere Sletne, 
und der gerade dadurch die Hand eines mit voller Sicherheit sich auf da» 
Wesentliche beschrankenden Künstlers verrätb. — Es bleibt noch die Inschrift 
übrig: -Was die s.ud)er geLirabone .Vufsclirilt Irftriftt, so lehrt der Augensclieit>, 
dass sie nur aus ilcm .Anfange des a( lilzehnlt n .lalii huntlerts herrühren kann, 
und die Uuchstaben haben nicht die geringste .\elmhciikeit mit denen der nicht 
zahlreichen Namensaufächritten auf Gemmen, welche schon zu Or^Dt*a Zeit be< 
kennt waren, hn Altcrthume würde der mit so viol Sorgfalt eingegrabene Name 
gewiss keiner ohcrflilcblich und höch>l mitti Imä.ssig beendigten Arbeil beigeseüst 
wonlen sein." Also an sich ist der Charakter der Inschrill nicht der Art, das> 
sie nicht antik sein konnte. Welcher vJrund bleibt aber nacii der vorhertr» henden 
Auseiuunderäclzung noch übrig an ihrer Echtheit zu zweifeln? leb denke, (iusä. 
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wer unbefangeii uriheilt, sich str&ubeH muss, noch weitern Verdacht zu hegen, 
und daher den Hi'rmc>< «nbedenklicli e'm echtes Werk des Din.><kurides an- 4tf2 
«•rkennen wird. — Kine längere AiHeinandersetziini,'^ nm< lil der Aiin iliyst mit. 
dem früher als Solon , jelxf irewölnilich iil^ Miicen l'»z<-ic!MTMrn Hilde nülliig. 
»ler sich iiu vorigen .iahrliundert in» pariser Musonm iK'liUul : St^sth t. 27; 
Marielte II, pl. 49; Winck. Deacr. IV, 214; Lippert II, u. 550; Bracci II, t. B9; 
Raspe 10723; Cades V, 307. Im Jnhr^ 1812 ward er su einem Schmuck ver- 
wandt (Duhoia Choix de pi< rr. <;r. !H17: vjrl. Köhler S. 299); ob er spater in 
das Musenin zmückyrekclirl , ist mir unliekannt. Ausserdem alter linden sich 
mclirere Flrwälmungcn des Steines >!thon im siebzehnten Jahrhundert, (hirrli 
welche Kiihler S. 120 zu der Annylime mehrerer Kxemi)liire veranhis.<t worden 
ist, um auf diesem Wege um so grössere Zweifel uu der Echlheil erwecken zu 
können. Im Jahre 1605 näniiich zeigte Rascaa de Bagarri», Aufseher der Atter- 
tliümer Heinrich'« IV., dem Peiresciu;« den Ameihj'st, bei welcher Gelegenheit 
letzterer aus den zur Bezeichnunü der Ecken der lJuthsiaben eingegrabenen 
Kugeln fl<^n Namen de.s Dio.skurides Iki;hi-I;is : iias«pnf'; Vv]tp<m-\\ . p 0(>. 
Quedhnb. I70ü (p. 4!), Ilair. (>oin. l'ijO . ..Dieser höch^'t gUtul/wutdigea Nach- 
richt," fahrt Kühler fort, „steht nun eine andere entgegen, nach welcher der 
Amethyst . . . sich um die Mitte des siebzefanlcn Jahrhunderts zu Bom be- 
funden haben soll, wo ihn der Dr. Casp. Gevartius, der im Jahre 166ü starb, 
abzeichnete, welche Zeichnunjy; (nonov (Thea. H, 31) im Jahre 1608 aus der 
F^ihlioÜu'k (Irs Biancliiiii lirkjtnnl nuirlifp in flor sio nel'«t fiiHl*'rn Zeirhnnn'jpn 
(IcsseUuMi (ievaii tiiieut Abdrucke der l)il<liii?.s-haininhint,' des Fulvio Orsini bei- 
gelügt \sar. . . . Der in\ Kupierstich gelieferte Kupf ist ohne Aufschrift: duch 
hatte Gevart dabei geschrieben, der Name des Dtoakurides befinde sich auf dem 
Steine. Aber schon gegen das Jahr 1685. als Spon seine Folge von Alter- 
Hiümem herausgab (Mise. p. 122). soll t-'n U dieser Ann thyst bei Toussaint Lau- 
Ibi^T '/u A:t(licn [vielmehr A(|uis Scxliis, A\\ \n der Provcnrej befunden haben, 
dl [11 S]n>n i:iijsses Lob spendet. " ^rbcinliaren \Vidors[)riicbe flif;^(T Nfirh- 

nchten werden sich lösen, wenn wir zunächst (iassendi's Worte ausiuiulu iier 
inittheilen: Probavit porro (Peirracius Bagarrio) consiliuni, quo Francisci rererii 
nobilis Aquensis promptuarium praeclaris cimeliis instructissimnm transferendam 
in illud (regium) erat: quippe multa adhuc deesso agnovit. ut dignum regio 48$ 
noniin»^ merito e.\i>slimaretur. Quia vero inter caetera Hagairius illi ostendit 
Aiiicihs -tum pereleuantem . in qua caelalus Solunis vuUns celebris illius Dios- 
coridis Augusti caelatoris niauu, ideu coepit ansaux edocendi illum etc. Au-s 
diesen Worten geht also keineswegs liervor, dass der Stein sich damals in 
königlichem Besitz befand; vielmehr scheint er als jener Privatsammlung un- 
gehörig nur zum Verkauf angeboten iiewrsfn zu sein. Kben so wenig sagt 
(Jronnv, dass drr Stein ^tich i!) Horn befunden habe: .Sed. Casp. tJevartius Rom.ie 
iipjMiixit aliud ( l\|>fMin). cni subtiotavit in <<>uii'iiii <iils<-i ii>li> iinmiiir I)i<)si ni i<Hs, ijuoil 
bona lide hic collocavi prinmm. Kl sane hic debet ipse et Solun et Dioscoride.s 
esse, quem utrumque Aquis Sextiis vidit Spon. Vielmehr scheint Gronov 
selbst zu vemtuthen, dass Gevart'a Zeichnung nach dem Stein in Aiz gemacht sei. 
Wenn ich nun <!ar.tuf' die Vermulhung baule, dass eben jener Stein, von dem 
im siebzehnten Jahrhundert ausschUesslicli die Kede zu sein scheint, nicht 1605. 
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sondern erst t-lwa oin .lahrluiiHlert später für ilas pariser MtHfiin! Hiiir<>kauH 
worden, so lialn« i> Ii ^j^alf-r dafür souar die po^i^ivf Hf'sfiUii^nn^r su .M;u irttf>'s 
Vorrede (p. JX) zu den Pierre» tjr. du roi getunden. Bagarns kelirte nach 
Heinrich's IV. Tode mit den V\r ihn gekauften, aber ihm selbst noch nicht be- 
zahlten Antiquitttten nach der Provence zurQck. Nach seinem Tode kaufte Lau- 
thier sein ganzes Cabinet, das gegen Ende des siebzelmten .lahrlmnderts endlich 
von dem pariser Musenm erworben winde: et ce qui devenait tr^s sin^rulier, on 
relrouvail enlre nes niain? > l.nulliier's) pri fi-fnienl les niesnes pierres gravees 
«pie Ilenti IN', avait eu dcs.sin aulrefois d aclieler du sieur de Bagarris. Dass 
darunter der äogenannle Solen des Dioskurides sich befand, wird dabei noch 
Husdrttcklicb erwähnt. — Freilich macht selbst gegen diese Thatsachen Kühler 
noch einen andern gewichtigen Grund geltend: ,.der Name des Dioskurides ist 
auf der pariser Gemme nicht durch zarte mit Kuiyehi verseliene Ftuchstaben dar- 
i^cslfilt, pondrrn sie sim' . ril.wi.li! nicht sr!ilrr!it flof li mit etwas grösseren 
Zügen und i»ime Ku;4:eki ^e-^t luiilu ii." Wenn JaJun ii der Verdacht einer Ver- 
schiedenheit der von Peirese gesehenen und der pariser Gemme neue Nahrung 
erhält, 80 giebt doch Köhler selbst den Weg an» diesen Verdacht wieder zu 
-UH beseitigen, indem er auf die Möglichkeit hinweist: ^dieser Stein in Paris habe 
mit mehreren andern Steinen aus alter 7i it -t u ein gehahl . dass der Grund 
oder das Feld von neuem ahj^eschhtTen tiinl lI.iUi t sMinh\ wndtirch man tlie 
die Umrisse heschiidi^'^le und die zarten lliu hstahen ut-s Steines verschwanden. 
Letztere wurden in der Folge durch weniger zarte ersetzt, wobei man vielleicht 
auch den im Schnitte flach gehaltenen Stellen zwischen Stirn und Nase und um 
die Lippen nachgeholfen hat." Eine Uebererbeitung durch ungeschickte Hand 
nahm auch Mracci an, der auf die Auctoritiil der beiden Pichler hin die Arbeit 
noch in anderer Beziehunfj tadelt und ih -linlb fas-t Anstand nimmt, sie dem 
Dioskurides beizulcy^eii ill. p. 1''» Wir wer li n -ii^ dairecren jetzt als ein Werk 
dieses Künstlers, wenn audj treiiich al.s kein m unversehrtem Zustande er- 
haltenes anerkennen müssen. 

Dass Dioskurides das Bild des Angustus geschnitten, steht durch das 
Zeugniss des Suoton un 1 Plinius fest (s. o. S. :t20): und bei dem Werthe, 
welcher diesem Rildniss lieigelei>t war f i'^l es <j;ewis^ eilaubt anzunelmifn dass 
der Künstler es ötler und in versi hiedener Weise wiederholt habe. K*; ist daher 
ohne Zweifel möglich, dass das eine oder lins andere sich i>is auf unsere 
Zeit erhalten habe, woge-^cu freilich auch zuzugeben ist, dass die noch vor- 
handenen Exemplare einer besonders strengen Prüfung zu unterwerfen sind, 
indem gerade wegen der obigen friUi bekannten Nachrichten die Fälschung 
schon bald nach dem Wiederaidlehen der Wissenschaften begonnen hnben kann, 
ganz H!itr»"=>chen von der Mötrlirhkeit des Betruges seihst in den Zeiten des 
Alterthums. Wenn hei der wenig ausgebildeten Kritik des sechszehnten und 
siebzehnten Uibrhundert.s manche Gemme ohne Namensaufschrift dem Dios» 
kurides beigelegt ward, so haben wir Iflr unsere Zwecke keinen Werth darauf 
zu legen. Unsere Untersuchungen haben zu beginnen, w«» ausdrQcklich der 
Inschrift gedacht wird. Dies geschieht von Faher in den ErlHutenmgen zu I>- 
sinn« ülust. imag. t ^^7 p. 'Ü: Augustus deifiratus cum «luona radianle. in 
sarda genima sive corniola incisus, quae exstal upud Fulvium Ursinum cum 
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nomine DIOSCORIDIS. Oass die Inflchrift lateinisch gewesen, ist nicht glauh- 
Uch; sie ist wohl nur aus Bequemlichkeit so gedruckt. Ueber diesen Stein ist 

nichts weiter bekannt {rewonlen. Denn die Note Dnl>ois' hei (llarac j*- -'^ scheint 4*<*» 
sich nicht niif iir-nselhen, «^onflern auf einen .ihnliclien Stein /u beziehen. Dem 
(lartnlarium <ier Kirche von I iLjf^nr (in der pariser llihliolhck) znU^ise schenkte 
nämlich das Capitel derselben an Collierl unter andern Dingen einen tiarncol 
in der Grösse eines 30 SousstUckes. auf dem ein strahlenbfkränzler Kopf en face 
mit dem Namen .tlOSKOPLUi'S geschnitten war. fi für OY ist wohl nur 
Fehler des alten Ali-, lirribi-rs: der .Stein selbst aber war schwerlich neuer Er- 
werb sondern wahrscheinbi h aller Hesilz (hü Kin he. Docli auch von diesem 
Steine hat man keine weitere Kunde. Noch vorbamh-n ist da^es^en der Caniee 
von uiehr als gewöhnlicher Grüsise in der I'iunibino i-Ludovisi'):»chen Sammlung 
2u Rom, auf dem der nach rechts gewandte Kopf des Augustus fast noch im 
Jünglingsalter gebildet ist: hinter ihm JlOSKfiYr/ fOY: Raspe 166S4; Ca- 
des V, 279. Leider ist von barbarischer Hand di r Ver^^uch peniacld, den ganzen 
Kopf wegzuschleifen . so dass jetzt der ßrr).<sle Theil der Haare, ein Sliick des 
Obres und die halbe Stirn fehlen. Trotz solcher \ erstiunmeluniren urlheilt Köhler 
S. IM), das.s es das .schönste erhaben gei^chiiiltcnc liildniss .<ei , dus rann von 
Kaiser Augustus kenne. Es unterliegt also keinem Zweifel , dass es des Dies* 
kurides würdig ist. Aber dennoch soll die Inschrift falsch sein: ,.hinter dem 
Kopfe steht die wahrscheinlich um ilie Mille <les achtzeimlen lahrhunderls, wenn 
nicht spiUer, binzuirefüsjte Inschrift, welche r{ai»|)c für all hielt, und die in Ver- 
ßleichun«? niil der(;ro«*e dcriiemme mit \icl zu kleiner un i «1 tl:( r unansehn- 
tichor Schritt gegraben ist. Zu ihr hat man sich des Hades betiient. Denn ein 
froherer Versuch, diesen Namen mit der Demantspitze zu graben, den man im 
Felde des Steines, aber wegen seiner Seichtigkeit nicht im Abdruck bemerkt, 
war mis^luuuen. AImt würde nicht gerade ein moderner Fulscher die aller- 
dings vorhandenen, aber leicht zu tilgenden .Spuren jtnes Versuchs am ersleii 
irpfjjo^f haben, während der alte Künstler, wenn er auf diese Weise die In-dirift 
wie versuchsweise vorzeichnele , sie nit ht weiter bearhtele. da sie dem blossen 
Auge kaum sichtbar sind? Wer hat ^uni die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
wenn nicht später" die Fälschung vorgenommen ? Sollten etwa die Fürsten von 
Prombino selbst Auftrag dazu gegeben haben ? Denn wenn auch nicht authen- 
Hsche Documente vorliegen, so ist es doch Kiviiiiiif-nlradifion, das?, wie so ziem- 4H6 
lirli die L'anze Genimensanimhing. so iiamentiii Ii <!i< -iM A'i n-tu<^ au.s dem allen 
Ludovisi schen, in iler ersten Hidtle des sii-bz»; luiU n .l.ilu hundert.'» gesammelten 
Besitze stamme.« Wiis «len Stein selbst anlangt , so mag hier im Zu-sammen- 
hange angefahrt werden, was sicli aus der mir gestatteten Prüfung dieser und 
der drei andern Gemmen mit Künstlernamen in derselben Sammlung ergeben hat : 
des Demoslhenes von Dioskurides, des -o'jenannten Mäcenas von Solon und der 
Dirinn oder l^acrliMnlin des Aulos. Das Misstrauen, welches ich cegen die letzlere 
bei Belraclilnng <ies .Uidrutkes irefassl hatte, fand ich durch das Origmal, fast 
möchte ich sagen, auf den ersten Blick besläligt. Der .Schnitt der Inschrilt 
namentlich war furchtsam und unsicher und auf der ganzen Oberfläche des 
Steins liess sich von den Wirkungen der Zeit keine Spur bemerken. Je ent- 
schiedener hier (vom künstlerischen Werths ganz abgesehen) alle Husseren Be- 
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obai ]iiiii)gen gegen die L!chtlieit nprachen. um so mebr wird dnich die><«lbeii 
Heobachlungen die Kclitlieit der drei andern Gennnen und Inschriften verbürgt. 
Am doulÜrhsten trat nfich der ganzen Nalur do^ Strinz und de? Schnitts die 
(Jorrosion der Epidermis an dem tiogenaimten Mätcn hervor, eine Conosion, 
die ohne die Formen irgendwie zu seretören, nur den Glanz der Politur bricht 
und die Scharfe der Contouren mildert. Wie an dem ganzen Bilde, so zeigte 
sich diese Korrosion auch an den Umrisssn der mit vollster Sicherheit, Praktik 
und Rundung eingeschnitleneu Inschrift. An dem Demosthenes trat sie nament- 
liih an dem llonfimr des tief geschniüpnen Bildes hervor; aber auch das ganze 
Feld war stark angegrilTen , fast wie durcii vielen Gebrauch abgenutzt, so dass 
vom Namen vielfältig nicht die Linien, sondern nur noch die sie begränzenden 
Punkte sichtbar waren ; jede neu eingeschnittene Linie hätte gerade bei solcher 
Beschaffenheit grell hervortreten müssen. Weniger war bei dem Camee die 
liefer liegende Schicht, des Grundes angegriffen; doch Hessen sieh auch an ihr 
die Spuren der Zeit nicht verkenripn. und zwar fanden -aio «:irh ühenill in LrK iclier 
VVoi.se, an der Stelle der SchiüL nicht minder, wie au der entgtgengesetzlen 
Seite, 80 duss also auch hier jeder Grund zum Zweifel an der Echtheit der lu- 
4t<7 Bchrifl wegfallen mussle. — Noch will ich bemerken, dass das Feld am Steine 
selbst nicht die Grösse bat, wie z, B« an den sonst vorlrefftichen Cades'schen 
.\bdrücken. Es war darum gar kein Raum vorhanden, die Inschrift um vieles 
grösser zu bilden ;i!s p-< <rf^«rhohrn i?f : und wenn sie daher auch im Ver- 
hültuiss zur (irö.s.-st" des Steines nt\ir klein erscheint, so steht sie doch in ganz 
richtigem Verhältniss zur Grü.'^äe des Feldes. Dass endlicli die Inschrifl vertieft 
geschnitten ist, kann um so weniger Anstoss erregen, als erhabene Buchstaben, 
an welcher Stelle des Steins wir sie uns denken mOgen, nur eine stttrende Wir- 
kung hervorgebracht haben würden. 

Im Zn«ammenhange nii! den Bildnissen dt - Angiistus ist nm besten von 
eiiii;^!-!! l\it|>l'en zu liandeln, die man auf diesen kai.scv. wenn auch mit Unrecht, 
liat l)C'ziehen wollen. Der erste ist ein Amethyst, früher der Strozzi'schen, jetzt 
der BIacas*8chen Sammlung. Die Inschrift JiOCKOYl*JJ (der Kopf des t sehr 
klein) steht unter dem Halse: Stoach t. 26; Bracci !I, t. 57; Winck. Descr. IV, 201; 
Raspe 11057; Cades V. JG?. Den kurzen, nur schwach angedeuteten Bart hat 
man aus der (JeschirliU' de« Kaisers, der Traner nnch der Niederlaire des Varus. 
und der Vergleichung einiger Münzen reclitlerligen wollen .\l>er Ki'lil. r be- 
merkt Iii richtig, dass die gesammten Proportionen dem Kopfe des Augustus 
nicht angemessen sind. Verdacht gegen das Alter erweckt sodann erstens die 
Abkürzung des Namens. Sodann ist in sehr auffälliger und, wie es acheint, ah* 
sichtlicher Weise der Stein in der ganzen Ausdehnung der äusseren Umrisse 
des Haars beschiiiliLrl , wie um wenig gelungene Partien zu vertilirpn. Da nun 
aufh sonst die Arlu it wenigstens nirlit mit unzweiicliiiitlcM Hnt^^tliiedenheit den 
»-harakler des Alterthums trügt, so wird der Stein, auch wegen der Stellung der 
Inschrift (vgl. oben S. 308), mindestens den verdächtigen beizuzählen sein. 

Ein ganz ähnlicher Kopf findet sich auf einem Granat, der, fröher im Be- 
sitz des Marchese Massimi. mit der de Thoms'schen in die k. niederländische 
SammhuiL'' ühercrPirnnKMi ist. Unter dem Hal.«e slfht die Inschrift / lO^KOY- 
PI,iU2i und unter dieser ein Stern: Siosch t. 25; Bracci Ii, t. 5ö; de Thoms 
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t V, 7; Winek. Descr. IV, 2a); [Lippert II, 580j; Raspe 11056; Cades V, 

(de Jonge Notice p. 169, n. 16J* Schon Bracci gesteht, »tarke Grflnde zu haben, 

um den Stein für eine Arbeit des Flavio Sirleli zu erklären: und Köhler (S. 115) 
wird dalier Recht hahcn, wenn er ihn ..eine mishjngene, ein wenig verkleinerte 
NachahiiiuTiq- des eben vorhrr hpschriehrneti" nennt. Dass beide Steine, xsie 
Kollier meint, „Ueui Sloscli ihr Dasein zu veiciunken haben," wird binsichlliih 
des Hassimi'flchen schon dadurch ganz unwahrscheinlich, dass nach der von 
Stoflch mitgetheilten Diebstahtsgescbichte dieser schon längere Zeit voiher sich 
im Besitz der Familie befinden musste. — Noch eine moderne (lopie mit der 
Inschrift JIOCKOH'J. /OY findet sich in Paris: Duraersan Hist du cab. des 
m6d. p. n. H'^l (auch unter den Cades'scheii Alidrürken». 

Schon erwaiint ward bei Gdi genheil des Augustus der AuietlosL mit dem 
fast ganz von vorn gebildeten, sehr tief eingeschnittenen Kopfe des Demoslhenes 
und der Inschrift JJOCKOYPIJOY zur Seile, im Besitz des Principe Piombino 
zu Rom: Bracci II, 69; Winck. Mon. in. iratt. prelim. p. XCl und Vol. I am 
Schlu.ss: Cades (.'H, 21» nach Stephani's Numeriiung). Die Bedenken, welche 
Köhler S. 147 gegen die von Visconti (Icon. pv. \A. XXX. 1 V(>r!rc-.LliIai;ei!e I?e- 
nennung äussert, werden durch den Augensciieia widerlegt ; und eben so sind 
die Zweii'el gegen die Echtheit schon oben widerlegt, wenn damit auch nicht 
geleugnet werden soll, dass die Arbeit nach Visconti'a Bemerkung (vgl. auch 
Op. var. II, p. 124) geringer und etwas härter ist, als an dem sogleich zu be« 
sprechenden Steine. 

Als die scli("insfe Gemme nrnnlicli von allen, welche man dem Dioskurides 
habe zuschreiben wolU u, bezeit hnel Külder S. IS?» rin» n Uarneul, der, um das 
J. 175G aut einer Besitzung des Herzogs von Biacciano iOdescalchi) gefunden, 
später in die Poniatowski'sche Sammlung überging. Dargestellt ist ein vorwärts 
gewandter, etwas nach der Seite gesenkter weiblicher Kopf mit leise angedeu» 
teten Hörnchen, das Haar durch eine Binde zusammengehalten, den Hals mit 
elegantem Halsbande ge.schmikkt. Im Felde JIOCKOYI'l /OY Braco II. t (,:».; 
Raspe 1171, pl. 23 (ohne In«cbri(t). Von Bracci Isis genannt ist tier Kopt .schon 
von Visconti (Üp. var. Ii, 123; löO, IG; 377, iX)) richtiger als lo bezeichnet. 
Ueber die Schrift sagt Köhler, sie sei „mit schöneren Buchstaben eingegraben, 48i) 
als man ihn an vielen anderen der vorhererwähnten (des Dioskurides und Selon) 
findet. . . . Ih r einzige in dieser Auf^hrlft begangene Fehler ist, dass die drei 
letzteren Buihstaiten dernr-lhen um ein merkliches 'ich finde: <?ehr weniij] kleiner 
sind, als die vorhei L'Hli(>niien, Ich bin von der .Neulieil dii siT N,iiii(Miä?Mnf-«elir!ft 
überzeugt; denn sie besitzt nicht das Geringste, das lür ihr AUeiihuni zeugen 
könnte, und ist gewiss nach der Auffindung dem Steine beig<>fügt worden, in 
der irrigen Meinung, den Werth desselben dadurch zu erhöhen.'' Fragen wir 
nach dem letzten Grunde ilieser Zweifel, so ist derselbe diesmal ganz einzig in 
seiner Art, namentlich in Köhler's Munde: die Arbeil des Stnin^ ift ffir Dios- 
kurides — zu gut! und der Werth derselben wird durch den Namen des Künst- 
lern nur herabgesetzt! Gegen solche Ansichten anzukänipten, ist überflüssig, wie 
Oberhaupt der Beweis der Echtheit nicht verlangt werden darf, wo dieselbe aus 
blosser Laune ohne einen Schein von Grflnden verdächtigt wird. Da sich jedoch 
Köhler unter Anderem auf den „ungriechischen Geschmsck** beruft, „in dem die 
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grossen Sardonyxcanieen der Steinschneider unter Augustus und Tiberitts gear- 
beitet sind," so will icli nur kurz auf dftS Ptipassende dieser Vergleichung hin- 

weison. Man \ erfrloiclio beispielswei^se nur, was pr /Iiiiktc römische Musrln 1- 
•^1 hiiPifi'^r unserer 'l'ayt' ii» piirtncn W^rki^u, wie l'«)ilr.nts. uii'l wa« sip in dar 
N;uhaiinmng vurzügliclier antiker Vorl»iirier leisten, und wir luil>en j^anz tleu- 
sHben Gontrast der slylisttschen Behandlung. 

Sehr ungflnstig wird von Kflhler (S. t:a\} ein Carneol beurthetit, Diomedes 
darstellend, wie er, des Palludiutn in der Linken, das Schwert in der Reclileu 
hallend, von i'inetu Allar herabsteiirt : zu seinen Füssen liegt ein Todlct und 
wpiff^r nmli rechts ist eino Säule mit einer Statue sichtbar; neben ihr inj Felde 
noChOM'LKn . liaudehtt in der Hist.de l'acad. »les inscr. llh p. i'UH; lig. s 
der Tafel; Stoach t. 2i); Bracci 11, t. 60; Winck. Descr. III, 316; (Lippert, II, 18:i]; 
Raspe 9:)B5; Cades III, E, 'J»2. Der Stein befand sich, als Slosch sein Werk 
publicirte, bei Sevin in I'aris. der ihn I7:*t'i an den Herzog von Devonshire ver- 
kaufte. Wenn nun Köhler behauptet, dass der Stein -höchst wahrscheinlich 
•Sw durch des Slosch Vorwendung an Sevin kam", so hnl < t dabei die frühere Kr- 
wähniMig bei IJaudelot. der seine Schrift über Solon .-ciiun 17K» der .Academie 
vorlegte, ganz unbeachtet gelassen. Ausäerdem tindet sich aber auch bei Ma- 
rielte (Traitö p. 61, n. (>) noch ein weiterer Bericht über die Geschichte des 
Steins, worüber Köhler S. 134 sich in folgender Weise äussert: ..Um diesem 
vermeintlichen Werke des Dioskurides ein noch grösseres Ansehen zu geben, 
und um seine walne Herkunft /u verbergen. j;ab man ihm eine lange Folge von 
Besitzern, welche mit der koniizlichen Sammlung zu Paris anlangt. ,\us der- 
selben nahm ihn Ludwig XIV. seiner vorgeblichen Koslbrnkeil ungeachtet, um 
ihn seiner Tochter, der Prinzessin von ('4>nti, zu verehren. Diese, den Werth 
des Kleinods wahrscheinlich nicht kennend, schenkte ihn hernach ihrem Arzte 
Dodart und di(!ser seinem Eidam Homberg, t)ach dessen Tode er durch Kauf 
an den Kdelsteinhandler llnlä'rl katn , von dem ihn endlich .Sevin erhamlrlf 
haben soll. Wenn eine ^ui< lie Kolye von Besitzern nicht durch sichere Beweise 
unterstützt werden kann, so wird das Kleinod, dem man sie giebt, nur ver- 
dächtig, weil Stammbäume dieser Art ein gewöhnlicher Kunstgriff bei Verkäuien 
gefälschter Gegenstände sind.- Aber i^l es Stosch, der diesen Stammbaum mit- 
Iheül? Welches Interesse konnte Marielle haben, ihn zu gehen, fast ein V'iertel- 
lalii liimdert, naelulem der Sfrin in festen Besitz übergegani^en wnr Sein Zeug- 
nisd ist mindestens kein bestoeiienes. .Abgewiesen wird es von Koiiler nur, um 
den Stein für eine .\rbeil des Fluvio Sirlcli zu erklären: „Dieser Diomedes ist 
für jeden, der in die alte Kunst nur ein wenig eingeweiht ist, eine gut gezeich- 
nete, sehr fleissig, aber höchst furchtsam, kleinlich und ängstlich ausgeführte 
Ailn il des Flavit) Siileli. dessen Geschmack hier nicht au verkennen ist. , . . 
Ks ist möglich, dass dieser Diomedes eine all ■ fUkhliir Hu-ijjeführle .\rbeit war, 
die Sirleti mit unendlichem Fleisse mittelst des Hades und der Demantspilze 
beendigle. Jedoch i?l es aus anderen (jründen w.dtischeinlicher, dass Sirleti 
dieses Werk ohne eine solche Veranlassung angefangen und vollendet habe." 
Ich habe nicht die Kenntnisse, diese Behauptungen Köhler's zu beurtheilen. 
Vergleichen wir jedorh die Wiederiioliu)i;en mit dem Namen des (inaeos und 
des iäoion, ^o erscheint der des Dioskurides nicht nur in der materiellen Aus- 
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fahrung vorzüglicher, sondern die Feinboit in der Auffassung, die geistige Span- 4!il 
nwaß in der ganzen Haltung, die Elasticität In allen Bewegungen erwecken 

ausserdem ein günstiges Voruiilieil tnr das Altor der Arlieit, das indf -sen nur 
(lurch die Prüfung de? S'lt incs selbst sichergestellt werden kann. — Wahrsolicin- 
iich eine Copie ist der (iarneol im Haag: [de Jüiiire Nofii^o p. InS, n. "231. 

Einer solchen Prüfung ist auch ein Cunuee des bcrhner Museums noch- 
malR KU unterwerfen, Hercules darstellend, im Begriff, den Gerben» zu bün- 
digen; Löwenhaut und Keule zur Seite; im Abschnitt in vertiefter Schrift 
Jl()VKOYPUO\ . [Beger Thes. Brand. III. p. lii^J: Stosch t. M ; Hracci II. 
t. GG: [Lipperl III, Raspe ÖTOH Der leise Zweifel Hracci's an der Kcht- 

lieil luTnIit hios daraut, dass dirser Stein d<<m.il- der einzige Caruee mit 
des bi(»siturides Namen ihm Anstoss erregte; doch bekennt or, weder das Ori- 
ginal noch einen Abdruck gesehen zu haben. l\öhler, der sich in der gleichen 
Lage befond, nimmt trotzdem keinen Anstand , die ganze Arbeit kurzweg und 
ohne Angabe von Gründen fflr neu zu erklären. Dass der Stein schon von 
Beger publicirt ist und ausserdem zufolge seiner silbernen Fassung zu den !il- 
testen Schätzen des berliru i Mitsemn'^ nni«: der Zeit der Kurfürsten Joachim I. 
und 11.^ gehört, wie Tölken iStndscln". S. i-i.» bemerkt, zeigt wenigstens, dass 
wir es nicht mit einer Fälschung des vorigen Jahrhunderts zu thun haben, und 
ich will nicht bestreiten, was Tfllken Aber das künstlerische Verdienst bemerkt. 
Nur in der Vertheidigung der Inschrift lässl auch Tölken (8. 48) einen gewich- 
tigen Zweifel bestehen. Er bemerkt nämlich , dass ein Tlieil des Löwenfell» 
!)is in (!,is FrM nntt-r der firtippe berabbänge. ,.IIätte der Künstler seinen Nainfn 
hier au/.ubi ing^ a beab2.iciitiget . so wäre di»>se Atiordnuni: nicht von ihm gt^- 
wählt worden. Deshalb ist aber die Inschriil nicht nolhwendig modern. Konnte 
nicht ein Schüler oder Verehrer des Dioskurides dieses von ihm herrührende 
Werk mit dessen Namen bezeichnen wollen? Zum Eingraben so schöner grie- 
chischer Buchslaben waren ohne Zwr if 1 auch moderne Künstler geschickt genmr. 
.Mlein das Vorhandensein dieses Denkmals lässt st' Ii Iti^ ins siciizehnto, sechs- 
zelinte Jalirbunderl nachweisen. Wer ist .In i-,! Lrenn?.'^ zu lu l.niplen. dass sie 
nicht anlik sein könne oder modern sein nuissy" Der Liebhaber mag sich 4Ö2 
durch die so gestellte Frage seine Freude an dem Werke allerdings wahren. 
Für die Wissenschaft ist sie jedoch gleichbedeutend mit einem Zweifel an der 
Echtheit. 

Auch der folgende Sfi'in bedarf, namentlich ila über seine IlerkunO nitlif- 
bekannt ist und er zugieicii mit mehreren anderen bis jetzt noch nicht iiinläng- 
lich beglaubigten uus einer einzigen l'rivutsammlung bekannt geworden ist, 
noch einer gründlichen Prüfung. Ich vermag hier blos den Bericht des jetzigen 
Besitzers, F. v. Pulszky, in Gerhard's Arch. Anz. ISTii, S. 438 niitzutheilen : 
^Der wicliliy:9te Stein der Fcjervari'scben Uenimen. die mit einem Namen be- 
zeichnet sind, ist die Muse, die im CataloL-^e unter Nr. 171' beschrieben ist. F^ 
ist ein wunderschöner dunkelrnlbcr Sard von intensivem Feuer. Der .Name 
JlfK'KO} I']. /(J\ ist meiner Ansicht nach echl, denn es ist augenscheinlich, 
dass der Künstler etwas mehr Raum nach der linken Seite liess, um Platz für 
den Namen zu machen. Der Styl dieses Kunstwerkes ist nicht jener des Bla< 
cas'schen Auguslus oder des durch Winckelmann pnblicirlen Demostbenes. Er 
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int ganz jenem der Fontatowski'flchen lo gleich, die Kflhler fOr su gut halt^ als 
dass sie von Dio.-^kurides ^i sdinitlen sein könnte l- 

Wir L'flien jetzt zu «ler lHn<.n-n Heilic von Gemmen mit dem N.iiii« n »les 
|)io^kuri(les üIkt, die üimiüicli mehr odtr minder verdachtig. zum grossen 
Theil sogar otlenhar fiiist ii sind. Wir beginnen mit einem Carneid, der aus 
der StoschVhen Samiuluug in den Besitz des Grafen Carlisle kam. Dargestellt 
ist Hermes, der K5rper im Profil, der Kopf en face; von der linken Schulter 
liängt die Chbtmy.s herali; in der Üechten triiirt er den Caduceus, in der Linken 
eine SihiK mt' der ein Widderkopf liegt; hinter ilini: /IfH'hO) l'J /ff) 
[Natter Methode pl. 2«: Li|.|.ert I. :V.i\\: Hracci II. t. «U: Raspe '2:i\\ iCopie 
'Zil2); Cades 1. K, Köhler S. IIH. Ol» der blas.se Carneol, wie Köhler meint, 
einen Bewci::« modernen Ursprungs liefert, vermag ich nicht zu beurtheilen. Da- 
gegen muss ich namentlich bei einem Vergleich mit dem an erster Stelle be* 
sprocbenen Hermes nach meinem subjectiven GefQhl Kj}hler*s Urtheil billigen, 
der in diesem zweiten Steine „keine kiiiflig. \ miii Geiste des Alterthunis «lurch- 
drungene .*<i.tu''!'tnnL'" aiipvkt nnen will. .Anih Raspe 'nis-äfTt einice Zweifel 
gegen die Koiitlieit. Was Ciiuac p. 0;{ über ein^n St. m des Herzogs von De- 
vonsliire bemerkt, bcheint auf einer Verwechselung /.u bertdieu. 

„Auf einem Gaineol in der farneaischen , jetzt königlichen Sammlung zu 
Neapel ist Persans stehend gebildet, sich auf seinen Schild lehnend, der mit 
dem Medusenliaupte geschmiukt ist. Zu seinen Füssen liegen der Flamisch, 
der ilelm und di*' r.eiii.stiefeln. Im Abschnitte üe-^t man die Aiifstliiin /lO- 
ChnVf't /ff) iSlosi-h t. 30: Hracei II, t, <iO: jLippert II, \2\: Raspe >v^»7: Ca- 
des Jll. L», 2r)C>j. Zeichnung und Ausführung an dieser Gemme ist schön und 
von einem nicht zu bezweifelnden Alterthume. , . . Der Name des Dioskuridea 
... ist neu, wie man deutlich aus der Furchtaamketl der AusfClhning, aus der 
rngleirhheit der Flilche, auf der die Buchstaben .stehen, und endlich aus dem 
rm-fan li' -i. ht dass. wie es scheint, man anfangs den Namen hatte ahknr7,f*n 
wollen, und nachher erst die von flen vorhergehenden etwas entfernten End- 
buchstaben 0\ hinzugesetzt hui. Auch linde ich in dem handscbriiliichen 
Verzeichnisse der famesisehen Sammlung bemerkt, dass einige diese Aubehrift 
für einen späterbin beigefügten Zusatz gehalten haben*' : Köhler S. 147. Die 
Worte jenes Verzeichnisses zu N. 273) lauten nach Kühler: «Gomiola coUa 
Hgura di Perseo colla tesla di Medusa in mano, scheggiafa nelle garabe, col 
nome dell' auJnrp f^inscoride dimezzafo in caralleri Greci. che si credono pos- 
teriori''. Sie Schemen sicli dalier gar nicht auf den vorliegenden .Stein zu be- 
ziehen, sondern vielleicht auf das Original einer Glaspaste, darstellend Feraeus 
mit dem Medusenbaupte , mit der Inschrift /ffOCKt Winck. Descr. III, 128: 
Raspe RHf;i) r.racci II, p. '27, die allerdings keinen Ans|>ruch machen kann, filr 
ein Werk de< Dioskurides zu gellen. Alter, auch abgesehen von dieser Ver- 
werli-elung. belinde ich mich in dem seltenen Fülle, id)er Kc.lilor's Zn-f»ifel noch 
limausgeheii und das Aller selijsl jener von Ktdder besprochenen Arbeil ver- 
dächtigen zu müssen. Zeichnung und Ausführung jener Figur, für welche der 
Name Perseus übrigens keineswegs hinlänglich begründet ist, verdienen das 
Loh der St hönheit; allein — nur so weil als sie mit dem sogenannten Anti- 
4iU notts, d. Ii. Mercur des Belvederf» (Mus. PCI. I, t. 7) Obereinstimmt. Aber schon 
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die Abweichung in der AnofdnuDg des Haares, deeaen Umrias aul der Flttehe 
dea Reliefe nicht susammengehalten iat, sondern sich in einzelne Partieen auf- 
löst, erscheint mehr modern als antik; eben so der in der Statue mangelnde 
herabhnnirc-nde Tlieil der ( Üilumv'j». Ganz ungeschickt wird das Schwert, statt 
wie der Caduceus im Arm zu ruhen, hinter den Arm gehalten. Wenn nun aber 
die ganze Figur darauf angelegt ist, Uass der rechte Arm in die Seite gestützt 
sein soll, so ist nicht nur dt^es Motiv gänzlich verkannt, indem die Rechte 
auf den hochgestellten Schild gel^ ist, sondern dieser Ann ist auch in der 
Ausführun^^ vollständig missglückt; und es wird schliesslich nur noch der Hin- 
weisunir ;nif das unklar und überladen difiMiuirle Ili iwi rk hi-dürlen. um die 
Ueberzeugun;; zu begründen, dass der Stein nuf ilullc di r 1 ratrmentirten 
Statue, also iu neuerer Zeil gearbeitet isU Eme iiepjik des Steines nebst 
der Inschrift, ein Gameol, einst dem Museum Medina zu Livomo (n. III), später 
dem Herzog von Marlborough angehörig, ist nach Bracci (II, p. 27) eine Arbeit 
des Flavio Sirlcti, oder nach Raspe 8H(;s ,!(■< Torricelli oder Natter. 

.,Lippert (III. N. Ji24) jxiebt eine liegeudr Li iia auf einem ('ariieolt- ff'ir 
eine Arbeit des Dioskurides aus, weil dessen .Natuf unten im Alisrhnilt stehe. 
Dass letzterer von neuerer Haud herrühre, ist unnüthig zu erinnern. Dasselbe 
gilt auch von der Vorstellung" : Köhler S. 161. 

„Casanova (Discorso sopra gli Anttchi p. III) erzählt, dass er zu Rom einen 
schönen Cameo mit dem Kopfe des t'-aiigula gesehen, in den nai lihcr der 
Händler Amidei den Namen des Dioskurides von Pichler halte einschneiden 
lassen, der ihn <hnn um das Vierfarhr des vorher dafür geforderten Preiso«? 
verkaufte- : Kohler S. Dazu bemerkt hlephani .S. 329, dass „dies ollenbar 
derselbe Stein sei, den Winckelmaon bei Jenkins (Werke II, iSS) und dann 
bei General Wallmoden (V, 127; VI, 236) seh. Auch er kannte den modernen 
Beti u-. HO wie nach Raspe's Zeugniss (n. U288) der Besitzer." AbdrOcke auch 
bei Cades V, 370. 

Unter den (^ades'schen AhHnirken linden sich 7.w< i IraL'iiu ntirN >teiiH : 
III, A, lU, ein Amethyst der Jieverley 'sehen Sammlung, darstellend den untern 
Theil des gewöhnlich lole oder Omphale genannten Kopfes; vor dem Hals die 
Inschrift JIOCKOY ' PIJOY; ferner III, A, 257 als Hercules und Omphale ge- 495 
deutett aber wohl riciiti^er das Fragment rlnr- liriin ii.luodilischen Symplegma, 
davor IKii KOY . . . . Die Arbeiten machen durchaus den Kindnu k moderner 
KIcL'nnz und uiii;ewr.hn!if h i=f ausserdem bei dem ersten Fragmente die Ver- 
theiiung des .Namens in zwei Zeilen. 

Da femer noch keine abgekürzte' Kttnstlerinschrift auf Gemmen als echt 
nachgewiesen worden ist, so muss auch überall, wo der Name des Dioskurides 
abgekürzt erscheint, jeder anderweitige Zweifel gegen die Kchlheit doppell in 
die Wagschale fallen. Aus diesem Grunde, so wie aus dem weiteren, dass in 
gleicher Weise auch orthographisrhe Fehler unsern Verdarbt erregen müssen, 
werden wir alle iöigenden Steine nur kurz zu besprechen notiiig haben. 

Ein . Aquamarin mit dem Bilde eines Giganten und der Inschrifl /ilOC 
ward im Jahre 1720 von Grozat an Zanetti geschenkt; später kam er aus der 
Samndung des Prinzen Eugen in die W'orsley'sche : Gori Zanetti 1,33; Bracci II, 
t t>7; Haspe 09»; ; Cades 1, A, 101; Mus. Worsl. t. 29, i \ Köhler S. 99. Nach 
Braon, Oetc^ehl« dm «nccblseh«!! K&ostler. II. a. Anä. . 23 
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Die Gemmenschneider. 



IBracci ward dieser Stein von den beiden Picbler fthr eine Arbeit des Flavto 

Sirleti gehalten. Ein von Gades als (Karneol lie;;eiclineter Stein der Btacas'schen 

Sanimlunjs; !«cheinl mit iKmu vorifjen nicht identisch, sowohl wegen der Ver- 
scliirilenheit der Sleinart. als auch wegen seiner Herkunft aus der de la Tur- 
bic liehen Sammlung (Clarac p. 96) , in welcher ihn Visconti Up. var. Ul, 403, 
n. 11 Ueschreibt. 

Ein OnyX'Camee im Besitz J. Mersen's mit einem vortrefflich gearbeiteten 
Hedusenkopfe en face und der Inschrift ,tl(ji' wiül 7.\\.\t von Bracci II. p. 27 
mit Berufung auf das IJrtheil der I'ichlor tür alt gehalten: aber der Charakter 
der Buchstaben soll mit dem anderer Itischriften des Dioskuridpf? nii !it ührr- 
einstimmen, weslmlb an einen zweiten Dioskurides oder an einen antiken Be- 
trug gcdaclit wird. 

Dieselbe Bemerkung, wie Ober den Giganten, macht Bracci in Betreff des 

modernen Ui"sprungs auch über einen von drei Amoren umgebenen ruhenden 
Hermaphroditen mit der Inschrift .//O'' auf einem Amethyst, den Zanetti 1721 
vofi Fünrk kmiflf Tind der narlt<'ades ebenfalls in die \Vorslrv'-i!ie Sammlung 
übergegangen sem soll: Gori Zaneüi t. 57; Bracci II, t. 68; Kuhler S. 1)9. 

Ebenfalls mit der Inschrift JIOC ist ein Gameol der Beugnof sehen Samm- 
lung, den Kopf des Augustus darstellend, bezeichnet: de Witte Gat. Beugn. 
p. 136. n. 4<>H; Impr. gemm. dtll' Inst. IV. 03; Bull. a. II" Inst. ISai. p. 123; 
Cades V, 268. Richtig bemerkt über diesen Stein Stephani (bei Köhler S. 3(^)8i : 
«Der Steinschneider zeigt vinverfiohlener als mancher andere jeuon Orad leArer 
Allgemeinheit und t'nsicherlieit in der Auitassung der Form, gepaart mit angst- 
licher und ungeschickter Sorgfalt in ihrer Darstelinng» welcher die Werke unseres 
Jahrhunderts, die filr antik gelten wollen, von allen anderen unterscheidet' 

Auf einem Granat, den Caylus besass und herausgab (Ree. 11, t. 1), 
mit dem vorwärts gewandten Serapiskopf. L-lmbte derselbe die Buchstaben 
JliiC zu erkt?nnen. Ohne über die Iv litlie if zu urtheilen. weist schon l^racri II. 
t. 62, p. 23 wegen der Abkürzung und des Ü die Beziehung auf Dioskurides 
ab. Ein Abdruck bei Cades I, A, 56. 

JIOCK lautet die schon von Millin (Pierr. gr. vakA. 9) fflr modern erklSrte 
Inschrift vor einer nur theilweise erhalfonen silzenden halbbekleideten Figur 
mit einer Maske in der Rechten, die als Thalia, wie man sie genannt hat, von 
einem antiken Künstler nicht in dieser Weise gebildet werden konnte. In der 
de la Turbie'öchen Sammlung, welcher der Stein nach Millin angehörte, wird 
in dem Verzeichnisse Visconti'.s (Op. var. III, 405, n. 26) ein Onyx von zwei 
Farben mit gleicher Darstellung, aber ohne Inschriit angefahrt. Unter den 
Gades'schen Abdrflcken II, i:, 13 wird der Stein als fragmentirter Cameol der 
Blacas'schen Sammlung bezeichnet. 

l'nter diesen linde ich ferner einen Carneol, Bacchus auf einem P.inther 
darstellend mit der inschnfl JIO' KO, für Dioskurides, auch wenn sie alt sein 
sollte , jedenfalls eine zu unbedeutende Arbeit — Auf ihn hat man audi die 
Inschrift AlOCl beziehen wollen, die sich neben einem Madchenkopf auf einem 
Topas der Devonshire*8chen , später der Harlborough'schen Sammlung findet: 
Worlidge 131. 

Auf einem Cameol des Museums von Neapel ist ein Silen unter eiaeui 
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Weinstock sitzend daigestellt, seine Fiflten in Stand setzrad, nebst einer weib- 
lichen verwandten Gestalt (ttne jeune Faune), die Doppelflöte spielend ; darunter 

JIoCKoP (Lippert III, 2-t3); Raspe 4688, welcher bemerkt: rausgezeichnote 497 
Gravirung, würdig des Dioskurides, dem nian sie beilegen würde, wenn die 
ächreiburt correct wäre.'' 

Derselbe Vorwurf trifft einen Hyaciutb der Blacas 'sehen Sammlung, auf 
welchem der lorbeerfoekräiizte Kopf des Cäsar von vom dargestellt ist; zu seiner 
Rechten der Lituus, zur Unken JI02K0nd02', nach einem Cades'schen Ab- 
drucke : so wie einen sonst unbekannten Augustoskopf mit der Inschrift JlO(3LO- 
IfiJOY i'fi Haspo nof.f;. 

Endlu-h yeliurt hierlu-r ein liel gesciiniltener Iragiaentirter Laokoonskopf 
uuf einem Carneol mit der InschrÜl JlÜJ^KÜl'JJ, einst in der Sammlung des 
Dr.^lead: [Mus. Mead. p. 248]; Bracci II, p. 27; Raspe 9486; (Stephant Bull, 
de Tacad. de PM. VI, p. 30). Schon Bracci zweifelte wegen des 2 statt C und 

0 statt OY an der Ecbtbeit; und Köhlers Verdacht (S. 104), dass Sirleti, der 
den Kopf in sill « r reatauriiie, auch den Cameoi geschnitten habe, mag nicht 
ungegründel sein. 

Epity uchano8. 

Sein Werk ist ein Sardonyzcamee mit dem Brustbilde eines jungen Römers^, 
in dem man ziemlich allgemein Germanicus erkannt hat. Der Stein ist unten 

gebrochen, su (l<i.<s \im der hinter dem Kopf herunter laufenden Inschrift nur 
Or/TVf X / t riiaiten ist. Ki lit faml sich früher im Besitz 'Ic^ Fulsius rr«inus 
und tindct sich auch in der zweiten Aus^alx' der Fma<rin(-s illu-tritim [uililicirt; 
doch liat, wie Kühler (S. 208 — 9) bemerkt, durl ein Versehen slattgelundeli, in- 
dem Taf 87 das richtige Bild mit der falsch ergftnzten Inschrift eniTYV- 
XAINOC enoiei unter der Benennung Marcellus Augusti nepos gegeben 
wird, wahrend dir Supplpmenttafel A' mit einem ilhnlichen Kopfe als Germanicus 
<;HP«!ir bezeichnet ii?t. und ebenso in der Erklärung der Text zu Taf. A' (S. il) 
»ich auf Taf. H7, umgekehrt der Text zu H7 (S. 52) .sich auf Tat. A bezieht 
(vgl. auch praef. p. 4j. Später kam er in die Slrozzi'sclie Sammlung und end- 
lich in den Besitz des Herzogs von Blacas : Stosch L 32; Gori Mus. Flor. II, 

1 d, 1; Bracci II, t 70; Winck. Descr. IV, 230; Raspe 11220; Gades V, 355. 
Die Echtheit ist unbestritten ; denn was K('»hler S. 112 übereilt geschrieben hatte, 
widerlegt i i S 20H s« lb>t. und liier äussert er sich i')\>r-r d is Verdienst des 
Werkes in lolgendci \Vt;ise: „Die Arbeit am f ''(^sichtr und Ohr i.st vor- 498 
tieiilicb und ersleres mit einer ausserordenlliciien Zarliieil und Weichheit be- 
handelt. Das Haar ist in den vielfältig gelegten Locken frei, leicht und schön 
gearbeitet Die Buchstaben sind, da der Gamee kein kleiner Stein von gewöhn- 
licher Grösse war, nichts weniger als ängstlich und mühsam, sondern frei und 
ungesucht gebildet." Nur Stephani ()>pi Köhler S. 302) möchte die .\nnalime 
eines Künstlernamens trotz der (JK ii hzt-itigkeit des Hildes und der Inschrift 
nicht lur hinreichend gesiclieii hüllen, aus keinem andern Grunde, als weil die 
Buchstaben vertieft geschnitten sind. Allein betrachten wir nur den Gebrauch 
der gesammten antiken Epigraphik, so erscheint es viel au^Uiger, auf Gameen 
überhaupt erhaben geschnittene Buchstaben zu linden, als dass das umgekehrte 
Verfahren irgendwie Anstoss erregen könnte. Auf dem Steine des Epitynchanos . 
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aber wflsste ich kaum eine Stelle, wu eine erhabene Inschrift hfitte Platz finden 
können, ohne dem Kindnicke des Bilde- wf^cnf liehen Eiiitrnir zu Ihun. 

Üci!;iTifiL' i^i zu t't w. ihnen, dass das Kupier hei (tori ii ilhiiiiilii Ii (TUTYIW./ 
darbietet, was Veranlassung zur Annahme eines Steinschneiders Spityuchas bei 
Silh<; t^egeben hat. Eben so ist die Inechrift EniTP^XA^E EUOiEl bei 
Clarac p. G. I. 7185 eine offenbare Gorruption der Gemmeninecbrift, welche 
gewiss auch (k r F.il^chunu' Ligorio's hei Gudius p. 50, 9; C. I. B145: IfTYX- 
X./\l()^ l'.lI'il'H zu Grunde liegt. Die von Einiirf*n vermuthete Id.iiiitll 
unsere.s Epitynciiauus mit den» Anrifex aus dem (Kolumbarium der Livia (|biau- 
chini, p. 41), n. 129]; Gori 151, n. 115; lässt sich nicht beweisen. 

AosBOT diesem Steine citirt Murr (Bibl. glypt.) p. 75: Venös et Gupidon. 
Un triomphe, avec ce nom, worüber nichts weiter bekannt ist. — Ein 6er> 
manicus mit der Inschrift CriTY nach einem Stoscbischen Schwetel bei 
^;l-^pe 11250 ist \vahr.-<cljiinlii Ii vlm- < niuc; ein Mercur auf dem Adler des Jupiter 
mit der j.'leiclicn In.schrit't eni\, eljenralls nach einent Stoschischen SohweCel 
bei Haspe 2.JG0 wird von diesem eine Arbeit des zweiten oder dritten Jahr- 
hunderts genannt, bat also^ auch abgesehen von der verdilchligen Abkttrzung 
400 des Namens, mit dem Künstler des Germanicus nichts zu thun. Koch un« 
«ulAsaiger ist es, wenn Visconti (op. var. 11, p. 121 und 252> die Buchstaben 
€ri neben einer Darstellung des Beilerophon auf Epityncbanos beziehen will. 

V. u 0 d n s, 

Euodos ist der kiuistler eines Koples der Juha, Tochter des Titus, der aut emea 
Bergkrystall von betrftcbtlicberer Grüsse« als die gewöhnlichen Gemmen, vertieft 
geschnitten ist Die Ausführung ist von der ftussersten Sorgfalt und Zartheit 

und namentlich auch in der liehandlung des künstlichen hohen Haarautsatzes 
vortrefflich. Hinter dem Kopie findet sich die Inschrift CYO.IOC CIIOWl: 
Stosch t. 33; Bracci II, l, 73; Monc' / Iconoirr. roni. t. o") ; I,ii»pert 11, Cst;: 
Raspe 11521; Gades \', 434 (und ebend. 401 eiue verkleinerte treie Nachbildung 
mit der Inschrift CYOJOC) ; G. I. 711)0. Die Geschichte dieser Gemme läaat 
sieh bis in die Zeit Carls des Grossen verfolgen: sie befand sich an einem 
rJeliquionkiistchen in der Gapelle dieses Kaisers, welches Carl der Kahle der 
der Kirche des Ii. Htonysius zu Paris schenkte: Doublet, llist. de rabbaye de 
St. Denys, Fans \*>-2T). p. 335; iFelibipii Hi«t. f\e V-.ihh. de S. II. p. 512'. In 
neuerer Zeit ist sie von dort iu die k. Üihiiothek versetzt worden: [Dumersan 
Descr. p. 30]. lieber die Steinart vgl. Köhler S. 212. 

Ein Cameol mit dem Bilde einer halben weiblichen Figur, welche Lip- 
pert 1. 414 für eine Bacchantin, Haspe 3418 tiir eine Muse erklärt, mit der sehr 
undeutlichen Inschrift CYn. JoC Gflo/, wird von Köhler S. HiO für ein h lt ll^-t 
unbeileuffTnios Stück von neuer Arbeit erklürt. Ausserdem erwähnt Millin, 
Oiclionn. d. i»eaux-iuls 1, p. 711 einen Sard mit der Darstellung eines Pterde- 
kopfes von ausgesuchter Arbeit mit dem „antiken** Kamen des Eaodos, 6 YOJOC, 
der nach Glarac p. 114 aus der Schellershoim'schen Sammlung in den Besitz 
des Baron Hoger gekommen ist. Ist derselbe mit dem bei Gades XV, 0. 2 als 
Onyx der l>lacas"schen Sammlung angeführten Steine identisch, so ist er üichls 
als eine l^opie von der Gegenseite nach dem berliner Cameol mit der In- 
schnll Jl/Ö. 
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Ein blassgeßirbter Amethyst, grösser als die gewöhnlichen verlieft geschnittenen 
Steine, früher in der Sammlung SaJvUti, dann Colonna, Bpftter im Besitz dea 

Fürsten AvellH zu Neapel , zeigt das sehr vertietl geschnittene vorwärts ge- SOO 

wanilt»' Brustbild der Athene. Der Helm ifjl unten mit zwei Widderköpfen, oben 
mit /.\V( i (ireifen, die lirust mit der Aegis geschmückt: din Haltung dp!^ linken 
Armes erinnert an die Minerva Giustiniani, nur dass die Hand meiir eriioben. 
der Einbogen ach&rfer gebogen erscheint Daneben iindet sich die Inschria: 

eVTYXHC 
JIOVKOYPUOY 

./ji e./ioc er 

Stosch t. 3i; Bracci II, 74 ; Cades I, H, 25; Müller u. Oesterl-v Denkm. II. 2CM). 
Das Alter des Sleins und die Vortreflf lichkeit der Arbeit :<ind allgemein an- 
erkannt. Dagegen behauptet Köhler Ö. 149, dass „diese schöne Gemme leider 
durch die i^ufschrtfl, deren Neuheit auffallend sei, veranstaltet worden." Die 
Gründe, welche er dafür anführt, sind folgende: 1) gflbe es keine echten Gemmen 
mit dem Namen des Dioskurides; 2) -man hatte die Absicht gehabt, den Dios- 
kuridep zu einem BfirfTfr vnn AetriS in der blühenden Land.schatt Aeolis zu 
machen, allem aus l nwissenheit verwandelte der Verfälscher den Vater seines 
neugeschaffenen Künstlers in einen Bürger von Aegeae in Gilicien, einer Land- 
schaft, die sich durch helleniachen Sinn, Denkart und Kunst nie ausgezeichnet 
hat." Dazu sei die Form yiirS^lOC sprachwidrig und kaum in Gilicien zu 
dulden : und die Abkürzung CH widerstreite der Gewohnheit der Zeit des Dios- 
kurides; 3) sei un^er BniJithüd » in im irrnssen Geschmnckc erfundene^? und aus- 
geführtes gänzlich matii* rlns*>s Werk und zeige mit Werken aus dem Zeitalter 
des Augustus niclit die geringste Aehnlichkeit Endlich 4) erwecke es Ver- 
dacht, dass diese Gemme plötzlich zur Zeit des Stosch zum Vorschein gekommen 
sei. Eine ausführliche WiderleguDg dieser Behauptungen hat bereits Tölken 
in seinem Sendschreilien an die pelersburger Akademie S. 24 fgde. jregeben. 
Was den Namen des nt'i?«knrides anlangt, so kann ich mich hier auf den Ar- 
tikel über diesen Künstler sd wie auf den späteren über Herophilos beziehen. 
Die Richtigkeit der Form All G^ tlOC weist Tölken faclisch aus Münzen nach 
und auch sprachlich wird sie im G. 1. 7192 vollkommen gerechtfertigt. Die an 
sich keineswegs unverstftndliche Abkürzung er konnte einzig durch den Hangel 501 
an Raum bedingt sein. T'nd warum sollte nicht in Aeirene ein Moi?ter der 
Sleinschneidekunsl ^vic F.utydn« ir**boren sein können, da doch aus di m be- 
nachbarten Soli zwei beriilimte Grieclitn. der Dichter Arat und der Stoiker C.hry- 
sipp, stammen? Eben so unzulänglich ist Köhler's Bemerkung über den Styl. 
Offenbar liegt der Athene des Eutyches ein berühmtes Werk der Sculptur zu 
Grunde. Wissen wir aber nicht, dass gerade in der augusteischen Periode ältere 
Werke in grossem Style und völlig manierlos copirt wurden? So bleibt nur 
der gecen Slnsrh ^nsi lilnulerto Vorwurf übrig, den Tölkeii gleichfalls zu ent- 
kräften veisiucht hat. Stildem ist di« > aber in noch schlagenderer Weise durch 
unerwartete Zeugnisse aus älterer Zeil geschehen, welche dazu den inneren 
Gründen Tölken's für die Echtheit der Inschrift die schönste äussere Bestäti- 
gung gewähren. De Rossi hat nämlich in den Scheden des Cyriacus von An- 
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eona in einer vaticanischen Handächrift (n. 5252, p. 10) folgende Angabe ge- 
Arnden (s. Bull, deir IneL 1858, p. 26): nEng. P. a. XV (Eugenii Papae 
anno XV — 1145) Vcnetum Sor. ab urbe condila M. XX. III. Ad crystallinam 
Alexandra capitis ymaginem. Hec antiquis grecis litteria descriptio conacuplta 
videtur EYTUXHC 

HO! KOYi L/oY 
AiiEJlOC . EfJOI 
hl 

Que latine sonant: Eutychus Diuscuridis Aigelius fecit." Nacli den folgenden 
Worten: „Bertutio Delphino Venetum Alezandreae daaaia praefecto" acMea 
diesem der Stein von Gyriacue geschenkt worden zu sein. Die Vermuthung 
Braun's, dass der an<^cbHche Alexaniler nichts anderes sei, als unsere Athene, 
hat sodann ihr<> Uostaligung^ ilurcli eine weitere Miltheilung de Ros^si's (p. 54) 
aus einer audt-ra vaticanischen Handsehritt f52.'^7, fol. 5ir»h) trl;;tUen, welche 
von einem Zeitgenossen des Cyriacus aus dem Anlange des lUntzebnieu Jahr- 
hunderts herstanimt* FYTY\H<' 

JIOCKOYVJJuY 
MFEAIOC . ErOI 
EI 

502 nAd M. Laeponiagnum ex K. A. litterarum particula de Alexandri mace- 
donis in cristallino sigillo comperla nuper imngine praescripta cum inscriplione 
Praeterea nf iiT-iimo adnindnni illiquid lü'i refertim. cum mihi Jo. Delphin, 
ille \avaQ/og diligetü? xui tf ikonovoiraToc:, apud euni per nocleiu praeloria sua 
in puppi moranti plcraque nomismata praeciosasque gemmas ostentasset, alia 
inter eiusdem gencris supellectiiia nobile mihi de cristallo sigilhim ostendit} 
quod policiaris digiti magnitudine galeati Alexandri macedonis imagine pectore 
tenus niiraque eulychetis artiflci.s ope alla corporis concavitate insignitum erat 
et expolitae paleae omamenlo, !>inn in fronte arietiim cHpita, certa Amnionii 
.lovis insignia parentis, lortis cornihu.-^ impressa, ac summo a verlice Ihyara, 
cursu veloces hiuc inde Xai}}ixov^ (?) molusu?. gerere videtur eximia artia pulchri- 
tudine, et sub galea tennissimns (sie) hinc inde capillamentis priiiceps SiicÜli 
velamine et peregrino habitu daboratis a summitate liatia amictus, dexteram et 
nudani cuhitenus manum, veste sumrao a pectore boneate pertratantem. vi lotur 
admovisse. et irestii mirifico facies reirinqne n^^ppctu acie oblviilum perferens, 
vivos nempe de lapidc nitidissimo vultus, et lieroicam quoque ssuani videtur 
magnitudinem ostendare. Cum et ad iucem solidani gemmae parlem objectares, 
ubi cnbica corporalitate, intus sublucida et vitrea transparenti umbra mira 
pulcfaritudine membra quoque spirantia enitescere conspectantur, et tarn eon- 
spicuae rei opiticem suprascriptis inibi consculptts Utteris graecis atque vetus* 
tissimis intelligimus.'' 

Im vorigen Jahrliuiideii befand sich der Stein im B»^silz der Salviati's und 
Colonna's, sodann der Fürsten Avella in Neapel. In neuerer Zeit gehörte er, 
wenn ich nicht irre, xur Schelleraheim'schen Sammlung, so dass ein aweites 
Exemplar der Harlborough'schen Sammlung (t. 8, pl. 12), welche» Glarac p. IIS 
erwähnt, wohl eine Copie sein wird. 
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Als Werk« des Entyches werden bei Glarac noch drei Steine angefahrt: 

<1er erste, ein Onyx, zeigt den Sonnenurolt auf einer Quadriga; unter den Rossen 
»lio Mondsichel und ein Sinn: im unfen-n Abschnitt CYTYJCtJC. Oh arv Xamp 
lücr dpn Künstler liezi iLlmct. k.,niien wir unentsrhieden lassen, denn der Stein 
gehürt zu der berüchtigten dv Thonja'scben Sammlung; und es müsste daher 
erst der Beweis der Echtheit geliefert werden: de Thoms i Vi, 3; de «Tonge 508 
Xotice p. 163, n. 4; Raspe 3100. Der zweite Stein mit dem Bilde* eines jungen 
Römers: Raspe 10G30 (nicht 10G3) hat nicht den Namen Eulyches, sondern 
Eutychianns. Die DarstolUiuL; «les dritten Piidlich, den Clarae citiit: Atlicivr 
welche fiir finstts iliro Stimme absieht, ist zwar, wie anf:efrt'l>en wird, hei 
EcUhel (^tihoix de pierr. gr. t. 21) abgebildet, aber von der inschritl CYTWXHC' 
jilOC, findet dch weder auf dem Kupfer, noch im Text eine Spur; der Stem 
gehört vielmehr, wie R Rochette (Lettre p. 187) bemerkt und ich bei Cades 
bestätigt finde, der Poniatowski*schen Sammlung an, ist aber von geringer 
Arbeit. 

F (' 1 i X. 

Eine der ausgefübrtesten Darstellungen des Palladiumraubes, mit den Figuren 
des Diomedes und Ulyssee und der Andeutung einer dritten todt am Boden 
liegenden Figur, so wie mit manchem architektonischen Beiwerk, findet sich aut 
einem Sardonyx der Marlborough'schen, früher der Arandel*scben Sammlung. 
Im Abschnitt liest man die Inschrift: 

SLäyirO WMO Y c eo YHtO Y 

0fUJä ciiüiei 

Stosch t. 86; Bracci II, 75; [Geras of Marib. I, pU 39]; Miliin gal. myth. t 171, 
n. 666; Raspe 9438; G. I. 7271. Dass Köhler (S. 100) den Sardonyx auf das 

Zeugniss des Bracci hin IQr eine Arbeit des Flavio Sirleti erklären wollte, be- 
ruht auf einrr Verwrrhselnnfr mit einem nachher zu erwähnenden Stein. Die 
Vertheidigung hat dier^mal Stojihani filicrnornnion . der hier eine der wenigen 
echten Steinschneider-Inschriften anzuerkennen geneigt ist. wenn er auch in 
Ermangelung eines guten Abdruckes des Steines ein entscheidendes Urthcil 
nicht aussusprechen wagt (Ang. Steinscbn. S. 238). Der Hauptgrand, welcher 
für die Echtheit spricht, liegt in der Fassung der Inschrift: „Hätte ein Fälscher 
durch den Namen des Calpurnius Severus den Vater des Felix bezeichnen 
wollen, so würde er auch so gut. wie jeder andere, gewu«>^t hahpn, welche 
Rcihentoige der Worte dazu oötbig ist. Hingegen giebt dieser (ienitiv einen 
guten Sinn, sobald man ihn auf den Weihenden oder Schenkenden bezieht ^vgl. 
auch Lälronne Ann. d. Inst. XVII, p. 274). Den Namen aber eines solchen auf 
diese Weise beizufügen, stimmt nicht mit der Sitte der Fälscher tlberetn, deren 504 
Kenntnisse wohl nicht einmal so weit reichten, und dass die zweite Zeile der 
Insrhrift ein späterer zu der ersten gemachter Zusatz f-oi. wird durch die Ver- 
theilung im Räume, wenn man den Abbildungen trauen dad. unwahrscheinlich.- 
Gewiss wird demnach die Inschrift so lange für echt zu gelten haben, als sich 
nicht durch gewichtige GrQude ein Zweifel rechtfertigen lüsst. 

Auf einer Wiederholung derselben Darstellung findet sieb die Inschrift 

eroiei 
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an der Basis, auf welcher Diomedes kauert. Ciori besass einen Abdruck dieses 

Steins, wie er meint, nn^ AndreiIli*^? Sammlung', aus der er mit anderen ver- 
sctiwund' n war. Nicht zu verwecliseln ist er mit einer ati l.'rn Wiederholunjj 
im öorentiner iluseuui. Diese Audreini scbe üeinme i^t es, weitiie Köhler für 
«ine Arbeit des FJavio Sirleti erklärt: Gori Mus. Flor. II p. 69; Bmcd II, p. 105: 
Cayltts KC. de 900 t&te» pl. 173; Raspe 9495: Gades III, £. 27B: G. 1. 7271 b. 
Wohl aus Wrsehen Im /. ii imef Worlidtre Ciems 115 den Stein mit dem Namen 
auf der liasis als in Marlborouuh"» Besitz befindlich. 

Kin T-arneol der Sirozzi'scben Sanimhinur, Amor und Psyche, der rapi- 
toliuiscben (iruppe ziemlich entaprechend . mit der JnscUrifl 0JI./IE ist eine 
Arbeit des Felix Bemabft, eines Steinscbneidet« des vorigen Jahiiiunderts : 
Raspe 7181, pl. 43; Gades XXII, P, 9; Stepbani bei Kftfaler S. 289. Diesem 
ist vielleicht auch das Bild eines Cenlauren mit der Inschritl (hfl / . CCl' bei- 
zulep<*n : Ra.sjie i-U'y. Ebenfalls modern ist eine angebliche Lucit lia mit der 
In.schritt (hH I . CH bei Cad» s XXII. P. 10. Dass die Jiuchstaben K 0 neigen 
einem Mercurkopf mit Haspe 2291 nicht Kaknovfjviov OfjM^ gedeutet werden 
dflrfen, braucht nicht welter bewiesen «i werden. £benw kdnnen hier die Steine 
mit der lateinischen Inschrift FKLIX fibeigangen werden: Raspe 7758; R Ro- 
chette Lettre p. 137: Glarac p. 117. 

H e r a k 1 e i d a s. 

In da- MtTseiim von Neapel ist ein \or ^vcnicron .Tahren bei Capua fjrefundcner 
»( hwi'iri f4oidener Hing übergegangen, in den anstalL eines geschnittenen Steines 
Oö ein in eine hellere Hetallmischung (Elektron) gravirter Kopf eingelassen ist 
Dass in demselben H. Junius Brutus dargestellt sei, wird nach dem Vorgang« 
S. 6iorgio*s allgemein angenoiiimeti. Den daneben stehenden Namen des Kflust- 
lers las Euerst Hinervini (BuU. Nap. N. S. Iii, p. 178): 

, . . ZJJIE. ISA. , 
wiihrend später Braun (Bull, dell' Inst Ih^öj, p. XXXIl) die nachher auch von 
andern als richtig erkannte Lesart HPAKyiEUAJS ■ SrOEI aufsteUte. Die 
Arbeit wird hinsichtlich ihrer Schönheit von Braun mit einer Münze von Ca- 
tania verglichen (Spec. of anc. coins of Magna Grecia pl. 10; Müller u. Oester- 
lev D, a. K. M, XI. n. 122», auf welcher sich der Name des Herakleidas eben- 
lall» lindet. ohwnlil die Identität der Person damit noch keineswegs bewiesen 
ist Uebrigcns mag Herakleidas nur aus praktischen Rücksichten unter den 
Steinschneidern seinen Platz finden, während ich weit entfernt bin, die Gm- 
virung in Metall mit der Steinschneidekunst zu identificiren. 
II erophi los. 

_Durcli eippn nicht «ehr fein angelegten Betrug hat man einem vorgeblichen 
Sohn oder Sciiiili r i' i Üioskurides, llerophilos mit Namen, durch die Aufschrifl 
Hl'(ßt»LJ(jC JUJ' hOYIIJ das Dasein geben wollen, welche man auf einem 
grünlich türkisfarbenen Glasflüsse von mehr als gewöhnlicher Grosse liest, der 
einen mit Lorbeer bekränzten Kaiserkopf vorstellt und vielleicht den Kaiser 
Augustus abbilden soll. Diese neue Arbeit ohne Aehnli lik« it und Gesclmiack 
befindet firh in der kai-iHichen Sammlung zu Wien." Ditse Worte KfMiler's 
<S. 151) mögen hier als eine Mahnung zur Vorsicht in der Kritik der Gemmen 
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voraustehen. Denn allerdings, wenn zuui Behufe von Fälschungen kein Name 
lockender sein mochte, als der des Dioskurides, so ist . es gewiss auffällig, dass 
ausser den Steinen mit seinem Namen sich nicht weniger als drei erhalten 

haben sollten, in welchen er als Lehrer oder Vater von drei verschiedenen Künst- 
lern. Enfyrhe«. üerdjiliilris un<\ Ihllos, ers^cheint. Und doch lässt sich niichsl 
dem Eutyclies, der uns bereits Ijeschiitligt hat, auch llerophilos mit voller Sicher- 
keit als authentisch nachweisen. Sein Werk ist zuerst bekannt geworden durch 
die Herausgeber Winckelmann's (VI, 2, S. 301, Anmerk. 1131; Taf. VIII, D) 506 
und «der Sage nach wurde das erwähnte Kleinod bei Trier aufgefunden und 
gehörte noch y.u Ende des vorigen Jahrhunderts durch die Folgen der fran- 
zitsisduii I?t volution von dort vertriebfTun (lei^tücheti''. In Arnetirs Werk 
über die wiener Canieen, wo Taf. Xlll, 1 die Inschrift Hl'()0t.1OC , .dIO KOYl'U 
gelesen wird, Ist als Ort des Fundes die Umgegend von Mainz und als die 
Zeil das Jahr 1798 angegeben. Wären nun hiermit unsere Nachrichten er^ 
schöpft, so müsste die Möglichkeit einer Fälschung allerdings zugegeben werden. 
Aber noch ehe Kühler's Anklage verölTenllicht wurde, halte bereits Welcker 
(Rhein. Mus. N. F. VI, S. 38(i; bemerkt, dass ,.in des l'^ter Willhcim Luxeni- 
burgum Homanum ein ^^lein des Klosters Echternach vurkonime. der nach ihm 
den Kaiser Augustus im Lorbeerkranz vorateül mit der Inschrill JIPOUiL JOC 
^lOCKOJPOC^, In diesem erst 1842 zu Luxemburg von Dr. Neyen heraus- 
gegebenen Werke heisst es nun ausführlicher so (S. 290): „Inter antiquitates 
Eflemacenses primus e.sto locus nobilissimae gemmac, <]uae in monasterii ci- 
meliis l'onn;i t ili ai- niairnitndine (wie in der Abbildung 305). f'nlor ei ex 
coeruleo uiudice viridis; ipsu opaca, nec translucens. laspidem credo. . . . Am- 
bitur argeuteo murgine uuvclli operis, baerente eiusdcm metaUi catenula, apla 
sie ex Gollo suspendi. . . . lam materiae gemmae ita certat ars, ut longe vincal, 
genere sculpturae anaglyptico, imagine proiecta foras, ad totam sesquiunciam. 
— At quis ille, cuiu*« nnmrn irraecis minutissimis, et visuni prope fugientibus 
litteris adscriptnm? Fandant Suetonius et l^üniu«. . . . Kt [>ost hnoc dtiliitetur 
gemmae nubili.ssimae Eflcmacensis auctorem esse illuni l'liiiii et Suelonii Dios- 
coridem? Cuius nomen, quod hic non legis integrum, aetalis vitio iraputaudum, 
margine gemmae ibi detrito, ubi exit Dioscoridis vocabulum, reliquis litteris 
JIOCKOYP . . . hoc itaque gratulandum , quod Dioscoridi praenomen fuisse 
JHitO0I.iOC h.it I gomma docet." Das letztere nun freilich nicht: und eben so 
weniir bf'währt sirli. was Wüthoim weiter noch filir-r die A cliniii-hhpit ih'^ Knjif.'s 
mit Augu.>»lus Ijeriierkt. Dagegen K iirt die lieigegebeiu; Abbildung uebsl der 
Angabe über die Farbe des Steins ganz unwiderleglich, dass die von Wiltheim 
beschriebene und nach den von mir eingezogenen Erkundigungen in Echter- 
nach nicht mehr vorhandene Gemme keine andere ist, als die Jetzt im wiener 507 
Museum bchndlichc. Wiltheim aber starb gegen das Jahr 1694 (vgl. die Vor- 
rede S. VI : Heine Beschreibung rülirt also aus einer Zeit her, in welcher auch 
nacli Kuliitr die Fiilschung der Künstlerinschrilten aui Gemmen noch nicht be- 
gonnen halte. Betrachten wir aber endlich die Fassung der Gemme in Silber 
mit einer Kette, um sie am Halse zu tragen, so werden wir nicht umbin können, 
uns der Verwendung so mancher antiken geschnittenen Steine in den Kirchen- 
schätzen des Mittelaltera zu erinnern, und demnach die echtemacher Gemme 
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nicht etwa fbr eine neue, zu Willheim^e Zeit gemachte Erwerbung, sondern für 
ein altes Beeitzthimi des Kloster» halten müssen. — G. I. 7195; eine AbbUdang 
auch im Tresor glypt. llconogr. rom. pl. V, n. 2|. 

H y II 0 9. 

Auf einem Carneol, der, früher im Besitze Lorenzo's von Mcdici, dann Crozat'a 
und des Herzogs von Orleans, schJiessUch in die Petersburger Sammlung ge> 
langte, ist das Brustbild einer mit dem Diadem geschmückten Königin dar- 
gestellt, die man ohne hinlänglichen Grund Artemisia oder Cleopatra izonannt 
hat. Vor dem Ko|)fe liest man Y l,t()\: Ursini illustr. imotr. t. 75: Sldsch t. 
Bracci II, I. 79; Marielte Cat. i:rozat p. 24, n. -Miü; Raspe 15210; Kühler S. Iü8 
und 2'J3. Kaber, der Herausgeber des Ursinus, glaubte, dasa der Kopf durch 
die Inschrift als das Bild des Hylas bezeichnet sei, indem die Verdoppelung^ 
des ^1 sich auch in den Handschriften des Theokrit und ApoUodor finde. Wenn 
nun Köhler, während er der Behandlung des Bildes als vortrefTlich al!e Ge- 
rei htiekoit widerfahren litsst. aiif^nitt- ..Wio konnte aber diesem Brustbild einer 
weiblichen Schönheit das Biidniss eines kraftvollen* Jünglings sein?" so dürfen 
wir wohl fragen, wie sich mit einer solchen Frage die Annahme Kühler's ver- 
tragt: dass der Name im sechszehnten Jahrhundert hinzugefügt sei, um aus 
dem Kopfe ein Bild des Hylas zu machen. Die einfachste Logili verlangt viel- 
mehr anzunehmen, da.ss eine so falsche Deutung des Kopfes nur durch das Vor- 
liHndon!*ein der fnl'-rh verstsindenen Inschrift möjrlifh ward . panz in dprt^plhen 
Wfciöe, wie es bei den Köpfen mit dem Namen des Aetioa, llellen u. a. der 
5ui:^ Fall gewesen sein muss. Die Inschrift muss daher zu den am besten beglau- 
bigten gerechnet werden. 

Auf einem Irrthume scheint mir die Note Stephanies (bei Köhler S. 293) 
zw luruhen: -Der Kopfschmuck kann nicht füglich Diadem genannt wonlen; 
eher könnte mnn ihn als vnm llintfrkopfe nach vorn gelejrt»' Haarflerlilfii auf- 
fassen, die alieiduigji so gebildet sind, dass man glauben kann, es sei eine 
Perlenschnur eingeUocblen. Gades i,33, 217), dem auch R. Kochelte Lettre ä 
Mr. Schorn p. 142 folgt, erklBrt den Kopf für eine Sabina.'' Stepbani spricht 
hier offenbar von dem Kopf V, 471 der sp&tern Numerirung, von dem ich nicht 
weiss, ob er sich ebenfalls in Petersburg betindel: dieser aber ist rechts hin 
gewendet, flie Insi hrift findet sich hinter dem Kopfe, nicht wie auf dem Steine 
des I rsnius vor dem Halse; die weitere Bezeichnung L.il'h . MfJft fehlt ganz, 
und nichts was Köhler von dem Charakter jenes Kopfes sagt, passt auf diesen : 
es ist ein auagesprochen römisches Bildniss und allerdings ni^t ohne Aehnlich- 
keit mit Sabina; die Arbeit sehr elegant und präcis, so dass die Inschrift da- 
neben fast zu derb erscheint und ich daher das IJrtheil über ihre Echtheit zu- 
nftchst gern dein iiberlHs^«", dor Geletrpnbeit \\ni. ficn Stein ?p|b«t zu prüfen. 

Ein anderer Stein inil der Inschrift Y,/^/(JY war wfnig.stens srbon im 
siebzehnten Jahrhundert bekannt, wie wir durch die Publication Ganiiii's im 
Jahre 1669 wissen. Es ist ein Gameol des florentiner Museums, den vorher 
Ippolito Vitelleschi und zu Ganini's Zeit der Marchese Antonio Tassi besass: 
Canini Iconogr. t. 3; Slosch t. 38; [Gori Mus. Flor. II, t. 2, 3]; Bracci II, t. 81; 
Winck. Dp>rr. !\'. 00. llf.ren wir zuer«!t . wi»> Köliler S i5G über diesen Stein 
urtheiit: „Der Kopf auf diesem abendländischen nicht schönen Carneol, den ich 
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zu Florenz mehrmals untersucht Imbe, kann keine alte Arbeit sein. Dieses be- 
weist die Rohheit der Erfindung, die sich gar Obel ausnehmenden, vielmehr 
zottigen, als straubigen Kopf* und Barthaare, femer die geschmacklose Bei- 
fiiürung 'iiiverhältnissinässi<,'en Diadems o«ler der Ilauplbinde, welche nicht 
da«? Haujif uiiigiebt, sondern heinahe ausserhalb desselben anufebracht ist. F.nd- 
lich ist der ganze Einschuill aul dieser Gemme unvollendet aus deu Händen 
des Künstlers gekommen, uud, was man nie an einem alten Steine finden wird, 509 
vdllig rauh und ungeglftttet. Es scheint eine Arbeit des sechszehnten oder sieb- 
zehnten Jahrhunderts zu sein." Ich kenne das Original nicht, aber der Gyps- 
abdruck lehrt, dass Köhler diese Arbeit keineswegs mit unparteiischem Auge 
betrachtet hs^l: was er an ihr au<?setzl, wird uns in einem ganz andern Lichte 
erscheinen, solern wir nur davon auagehen, dass der Künstler nicht ein grie- 
chisches Ideal, sondern einen Barbareukopf darstellen wollte. Gerade die an- 
gegebenen Eigenthflmlichkeiten wttrde ein Künstler der von KOhler angegebene 
Zeitf wenn er einen Griechen hätte vorstellen wollen, vermieden haben. Und 
was hätte ein damaliger Künstler, der von einem Steinschneider Hyllos noch 
nichts wu8.ste, mit der Inschrift j^atjen wollen? Sie soll nacli Köhler von flem 
Garneol des Ursinus genonuiien sein, .,um amumigen, man sehe hier den Hyllos, 
Sohn des Herakles." „Es ist einleuchtend, dass man unter dem Namen Hyllos 
oder Hyllas auf Orsini*8 Garneol den Liebling des Herakles, den Sohn des Theo- 
damas verstand, den wir Hylas zu nennen gewohnt sind, und dass unter Hyllos 
auf der Gemme mit dem bärtigen Kopfe Hyllos, des Herakles und der Deianira 
Sohn gemeint war....'' Also: weil man in dem weütürhen Kojife des Crsinus 
den Hylas zu erkennen glaubte,' soll ein Fälscher den bärtigen Kop( bei Canini 
durch eine identische Inschrift zum Hyllos haben machen wollen? Wo ist in solchen 
Folgerungen nur der nothdüifligsts logische Zusammenhang? Die Existenz der 
Inschrift und die ganz missverstandene Deutung Canini's sprechen vielmehr für 
ihr Alter und für ihre Hedeutung als KünstlerinschritX. 

Mit der Stoschi«chen Sanmilung kam in das berliii» r Museum ein im Feuer 
beschädigter Sardonyx von sechs Lagen, auf dem ein jugendlicher Heros dar- 
gestellt ist, der die Keule in der Rechten herunterhält, während die Linke, um 
welche die Ghlamys geschlungen, auf den Rücken gelegt ist. Hinter der Figur ' 
steht die Inschrift, und zwar auf dem Stein recfatlftufig YyfyiOY: Winck. Descr. l\\ 
n. 154; Bracci 11, t. 78; Tölken Verzeichn. p. 202, n. 60; Köhler S. 182 (mit 
Note von Sfp]ihani S. 34-51. Winckelniann nannte die Figur Aventinus, Bracci 
Herakles. ^Mir scheint der eine eben so wenig Grund zu seiner Meinung ge- 
habt zu haben, als der andere,*^ bemerkt Kühler, uud allerdings könnte man 
mit demselben Rechte z. B. die Benennung Theseus vorschlagen. Das Motiv 510 
ist von Figuren des Perseus genommen, der mit der Linken das Medusen- 
haupt hinter dem Rücken versteckt hält. wri!)ci z. B. in einer antiken Pa.ste bei 
Winck. Decr. III, 127 die Harpe in der Beeilten weit antremesaenf r nnd ge- 
fölliger erscheint, als in dem berliner Steine die liir eme solche Haltung zu 
schwere Keule. Wenn dieser Umstand den Verdacht einer modernen Fälschung 
zu erwecken geeignet w&re, so ist doch dagegen geltend zu machen, dass die 
Figur schon von £nea Vico und von Maffei (Gemme II, 86: in gemnia presso 
lo Stefanonio, als Milo gedeutet) abgebildet ist, wenn auch ohne die Inschrift 
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die wegen ihrer Kleinheit leicht flbersehen werden konnte. AuBBerdem bemerkt 

Tölketi I Sendschreiben S. 70) : _Der Sardonyx iel durch Feuer stark heschiidigt, 
so da«!? die < >l)erfliiche sich voll kloinpr Risse und Sprünge zeif.'t, v iii df»!ien 
die Uuchstaben der Inschrift so unterhrochen werden, dnss dieselbe iiotliwendig 
vor dieser Beacbudigung vorlianden gewesen sein muss. allein im Abdrucken 
verschwindet oder nnkenntlteh wird." Er erkl&rt demnach die Inschrift für un- 
zweifelhaft antik. AuftttUig bleibt dabei immer, dass sie auf dem Stein recbt- 
läutli: geschniiten ist. so wie auch noch au bemerken bt, dasa die Arbeit an 
sich keineswegs als bedeutend gelten kann. 

Rpiänndpr« bekannt ist ein tihalcedon des pari^i r Nhi^^fuin« mit lii-in i'.il le 
eines Üionysisciien Stiers, der, mit Epheu um den Leii) bekränzt, das Haupt 
wie zum Stesse gesenkt, auf einem Thyrsus vorschreitet; fibor ihm VAAOV: 
Stoach t. 40; Marietie pierres gr. d. r. pl. 42; Bracci II, L 80; Winck. Descr. H, 1602; 
ILippert I, n. 512]; Raspe I307S: C^ades II, A, Iii. L'eber die Inschrift bemerkt 
Bmcci: die BmhftMben seien ordinär, vern«chlii5?5.igt und scharf (taglienti^ und 
ohne die gewöiniiichen Pünkti iien an Ai-n llinlcn, so dass sie sich sofort als 
niudern erkennen Hessen, ni weicher Ansicht auch die Steinschneider Alfani und 
die beiden Picbler mit ihm äbereingekommen seien. Auch sei es ungewöhn- 
lich, dass die Inschrift über der Darstellung stehe. Dass auch der Stier eine 
neue Arbeit sei, wird zwar von Köhler S. 156 behauptet, aber ihm schwerlich 
als bewiesen zugesl.inden wenlen. Dass die Alten nie in der hesondern Art 
1 tles Chalcedon, aut dem sich der Slier lindet. geschnitten iiaben sollten, wird 
sogar von Tölkeu (Sendschreiben S. 71) entschieden in Abrede gestellt. — Dass 
der Name des Hyllos auf anderen Wiedecholungen des Stiers modern ist, braucht 
kaum bemerkt zu werden, selbst wenn wir zugeben wollen, dass an einigen 
das Jiild selbst alt sein möge. Bekannt sind: 1) im Haag; Y /./OY: de Jonge 
Notice p. i.'j7, n. Vi, 2) Beryll des Lord Clanbrasil, WIJÜY: WorUdge Gems 156; 
nach Haspe 13t)l)0; 3; .Sardouyx im Besitz Tunstalls. V J tOY\ Ha5?pe ir>7n8; 
4— G) bei Raspe 1307U und 80; 13098; 7) ein Carneol bei Hamilton ,.mil mo- 
demer Inschrift**: Bracci II, p. 117. 

Einer genauem Unt^snchung bedarf der folgende Stein, Aber welche 
F. V. Fulszky in Gerlmrd*s Arch. Anz. 1854. S. 432 berichtet: ^Kiner spätem, 
dntli L'Liti'ii FjuHlu' i:eliOrt ein feuriirfr Cariifiil an, auf dem die Büste Jupiters 
mit Scepler und iin* in lialben Adler ahtrt liiNU't ist. Der Ausdruck ist weniger 
erhaben, als in dem Phidiasideal, die Dartliaare etwas rauh; hinter dem Kopie 
sehen wir die Buchstaben YAAOY wie auf dem pariser Stein desselben KOnst* 
lers. Sie sind so klein, dass sie dem ersten Blick leicht entgehen, doch tiet 
und scharf eingeschnitten. k\\\ der Kopfbinde befmdet sich ein anderer Name 
mit dicken mv\ weni'i'pr schönen Zügen eingegraben ri''l^I(I*. f\Tl:^. \ iellei< ht 
eine Zulhat des Mitl«Maltt r^ ^r*]: Horb i«t e» sonderbar, diesen Nameu aul eioem 
unzweifelhaften Bilde .Jupiters zu tinden."' 

Der wichtigste von allen Steinen mit dem Namen des Hyllos würde der 
folgende sein, sofern steh seine Echtheit nachweisen Hesse. Es ist ein frtther 
dem Baron Winckler gehöriger, jetzt irn berliner Museum befindlicher Camee, 
<1er Brustbild nin^s jungen lachenden äatyrs darstellt. Im Felde findet sich 
die vcrtiell geschnittene Insclirill: 



Digitized by Google 



Wirkliche und angebliche Steinschneider in tJemmeniuschriften. 



ä40 



YjIAOC 
JIOCKOYPUOY 

Ungewölitiliciier \\ t i>c \\m{ k\i\^ Üild von 'iölken i Sendschreiben S. 14-) wegen 
des Slyis der Arbeil für modern, von Slepliaui ^bei Kühler S. 310) für echt ge- 
balten : „der Schnitt zeigt in allen Theilen Klarheit nnd Bestimmtheit der Vor* 
Stellung und jene Keckheit der Hand^ welche mit dem Aufwand möglichst weniger 
Mittel alles Wesentliche erreicht, un<! zwar in einem Grade, in welchem diese 51- 
Eigenschaften nur den besseren Wei kcn 4ts Ailerthnirm oio-cn sind, so dass ein 
Zweifel an der Echtheit des Steins gar nicht aufk imneti kann. Tadeln könnte 
man daran nur etwa, dass das Auge etwas zu wenig verkürzt ist." Dagegen 
wird die Inschrift natürlich auch von Stephani verwerten, theils wegen der ver- 
tieften Buchstaben, theiis wegen der Erwähnung des Dioskurides. Aber nach- 
dem sich Eulyches und Herophiloa als Söhne des Dioskuiides gegen jeden 
Zweiffl hpwflhrt haben, wäre es pewi-is weniger zu verwundern, wenn ?i( !i ihnen 
auch nocii Hyllos zugesellte. Leider imt sich die (beschichte des Sltincs bis 
jetzt nicht über die Erwähnung bei Gori (Mus. 1' lor. il, p. 13] hinaus verfolgen 
lassen, indem eine andere Notiz in einer Gapponi'schen Handschrift (Vatic. 9016, 
fol. 38), von der Welcher spricht (Rhein. Mus. X. F. VI, S. 386), bis jetzt nicht 
wieder hat aufgefunden werden können. 

Alle fiilL'fndr'n Steine sind in holietn ('i.uli- ver'lai hliir '>'l*-r L'iit.-.-lii.-<lcu 
falscii: Eine Nereide von einem Triton gelrageii m l'sl zw. i .\irioren. davor 
y auf eiiiem Carneol bei Gades 11, K, 11 lindel sich nach Clarac p. 132 
in der Marlborough*8chen Sammlung [Coli. Marl. I, t. 40]. Die Buchstaben sind 
schlecht geschnitten, das '1 1 viereckig; der Stein fragmenlirt, nttmlich so, dass 
der ganze untere Theil der Figur fehlt und sich gegen dni Ilnich liin eine ge- 
wisse rnkl;u-heit der Motive zeiL't : «o ila«s ^rh<^n dnfiuirh .l«>r \'ri-(lacht einer 
modernen FaischuiiK innlängiich bei,'ründel ei.srli. inl. — Die verlassene Ariadne, 
Carneol mit der luschrirt WLIOY in der Sammlung Rogers, welchen Dubois 
bei Clarac p. 192 anfQhrt, ist wahrscheinlich identisch mit einem angeblich der 
Piombino'schen Sammlung angehörigen Carneol bei Cades II, A, 406. Das Bild 
ist >.:Iir ?5ohh"Lhl in den Raum gepasst und namentlich im obern Theile senti- 
mental modern. — Aus der de la Turbie'schen Sammlung sind in die dos Her- 
zogs von lilacas zwei Steine mit dem Namen des Hyün?; idu rireLMiigen : ein 
Ameliiyst mit einem Silenskopt und ein weiss und grauer Achat nnt einem an- 
geblichen Hippokrateskopfe: Visconti Op. var. III, p. 410, n. 60; p. 423, n. 148; 
Clarac p. 133. Wahrscheinlich sind sie identisch mit denen, welche Cedes XXII, 
P, 251 und 256, d. h. in der Ahtheilung der modernen Steine mitlheilt. — 
Paris auf einem Carneol des Luid Algemon-Percy mit dem Nurnen r / /OY' 513 
(so!) wird von Raspe 9117 eine moderne Arbeit genannt. Eine Diana mit 
der Inschrift HYAO\ (Raspe 212Ö) ist eine Copie nacli der Diana des Ileios. 
— Ein Carneol mit einer Silensmaske und der Inschrift YAAOY im Besitz des 
General Rottter wird nur von Dubois bei Clarac p. 132 ohne weitere Bemerkung 
angeführt. — .^i/fOY silzende Pallas, das Medusenhaupt betrachtend ; antike 
Paste im Haag: de .longe Nolice p. 143, u. 8; de Thoms pl. 6, n. 5, der Thra- 
syllua liest'': Clarac p. 132. 
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K o i n o s. 

Die UiilerjjuchunfT ül)er diesen Künstler niuss von einem klrinen Sardonyx aus- 
gehen, der sich früher in Ficoroni'sj, dann des Grafen Caimo, später des Fürsten 
Liechtenstein Besitz befand. Dargestellt ist auf demselben ein nackter Jfing* 
Ung (Heleager oder Adonts genannt), der, mit dem Einbogen auf eine Säule 
peslülzl, den Speer in seiner Linken nachdenklich betrachtet. Ein Hund neben 
der Silule blickt zu ihm empor: Maflei gemnie ant. fi^'. IV. t. 2<j; Slosch t. 24-. 
Hracci 11. t. 54; Winck. Descr. II, .W; Lipperl I. 295; Raspe (>482; Cades, I, F, 
38; C. I. 7201. Die Inschrill hinter der Figur luulel in den drei zuerst ge- 
nannten Kupfern KOIMOY, was Visconti (op. var. II, 121) in KOINTOY emen- 
diren wollte. Der Abdruck zeigt jedoch» wie Stephani (Angebl. Steinschn. 
S. 228) rirlitiir bemerkt, deutlich KOISOY und dieser Lesart fol^'t auch Slosch 
in th-T 1 titt'i-. lirtft ilc!' T;if*-1 nnf? im Text. Wenn wf^tron dieser In«"on«pqnenz 
Stepiutui euie per.soulu he Anklage gegen Sto.sch eriiehei» will, so hat er dabei 
übersehen, dass dieser den Druck seines Werkes nicht selbst leitete, wie aus 
einer Anmerkung zu S. 69 hervorgeht, dass also die Vernachlässigung desr 
Verbesserung im Kupfer nicht ihm zur Last fUlt. Dieses Schwanken in dem 
Le>« Ii (Irr Inschrift mag den nächsten Anlass zur Verdächtigung der ganzen 
Arbeit geirpben haben, \vol>ei wohl pcltrn ?n trirhtfprtiir . wis hier von Kohler 
(S. 1h;{) geurtheiit worden ist. Aus hemen Worten gelil hervor, dass er nicht 
einmal einen Abdruck vur sich hatte: denn er weiss nicht, welche Lesart der 
Inschrift die richtige ist Kichtsdestoweniger heisst es: »DieAutschrifl ist offen- 
bar neu und der Stein ist daher (weil ein später bekanntgewordener, gleich- 
falls .«sehr kleiner Stein mit der Insclirift KOIIIOY wahrscheinlich von Natter's 
Ilainl i-i chf^r pin W*>rk Xatlrr'?; al-- eines alten Künstlers, wonih^r der Anblick 
des .Steine« aliein entscheiden könnte.. • Köhler vei^ass hUo in .seiner Leiilen- 
schail der Verdächtigung, dass Natter erst gegen 1732 nach Florenz kam und 
erst von da an im Styl der antiken Steinschneider zu arbeiten anfing (Gori 
Dact Smith. II, p. 279; Natter Methode, pr6f)ice p. XXXIII), wahrend er selbst 
den Stein aus dem schon 1724 erschienenen Werke von Stosch citirt. Gründ- 
lifiir r verf ihrt Sfpphani; ah* r seine .^rL'umeiilati iu i.'-f Hamm nicht überzensjen- 
der: „Dieser ^ileui ist wahrscheinlich eine moderne Gopie der von Maliei er- 
wähnten Statue, mit welcher die Composition nach seiner \'ersicherung voll- 
kommen übereinstimmen soll. Diesen Verdacht erweckt schon die ungemeine 
Kleinheit des Maassstabes (?)» während von antiker Fruheit und Energie das 
sauber und elegant gearbeitete Bildchen keine Spur zeiL:!. Dii- mit Kugeln ver- 
sohen<Mi OnrhstaitPii sind allerdiiiL-s ohvas tiefpr rin!ji'si tmif teii. ;iU i:i:-\v«">liniich 
die luudenieü. eiiLspreciieti diesen aber durcli die äusserst dünnen und sclirnalfn 
Linien, aus denen sie bestehen." Das Letztere wird durch den Abdruck, den 
ich vor mir habe, keineswegs bestätigt; und was den Styl des Bildes anlangt, 
so vermag ich etwas Unantikes wenigstens in demselben nicht zu finden, und 
der (Iharakler der Sauhfrkeit und Eleganz scheint mir gerade durch die Klein- 
heit dr> M.t.iHs-.^f al)fs lieiiifiL:! und LuTfrlitiVM-liat. Kndlich Miehf^ abpr noch die 
Frage zu erledigen, wie ein moderner Falsclier auf den uni.;i'\\ Ohnlidien \anien 
Koinos verfallen konnte. Stephani antwortet durch die Dinweisung aui den 
gleichnamigen Maler bei Plinius 85, 139: Goenus (pinzit) stemmata. , Allein es 
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ist nicht unmöglich, dass der Name selbst aus dieser Quelle nur auf indirectem 
\Vef?e hervorL'^iiiLT . in lcm di-v Kfiiislh r. wi kiier den Stein des Grafen Caimo 
schnitt, vielmehr aus den Papieren dtt^ l'irro l.iirorio schöpfte. Aus diesen näm- 
lich sehen wir im Jahre 1731 eine Inschritt hervorgehen, welche anlangt: C. Goi- 
lius C. lib. Ismenias Kaelator . . . (Gudiu8 p. 213, 9); und der Stemscliiieid«r 
oder sein gelehrter Gehfllfe las dort vielleicht mit Recht oder Unrecht, nicht 
Coilius. sondern ro/A'r*V." Man muss bedauern, dass so viel Scharfsinn nicht 
auf cini' !ii«s»»re Sache verwendet worden ist: denn hier dient er nur, gegen 515 
die Hichligkeit des ganzen Haisonuf menfs Verdacht zu envecken. Erweisen sich 
demnach alle Gründe gegen die Eciitheit als unzulUnglich, so muss dagegen 
der Umstand, dass die Inschrift zuerst falsch gelesen ward, fQr dieselbe sprechen : 
denn ein Fälscher würde wenigstens fQr die Richtigkeit der Lesung g^orgt 
haben. Endlich aber dürfen wir nicht übersehen, dass der Stein schon von 
Maflfei publicirt worden ist, also zu einer Zeit, in welcher auch nach K.ilder und 
tSlephani dif FülTlinng von Kün?<l!frinschrilten kaum noch l)p<.'onnen hattp, 

&lit der Inschrift ÄO/AüV wird ausserdem nur noch ein Augustuskopf 
auf einer Stoschischen Schwefelparte von Raspe 11063 (Gades V, 2(}G) ange- 
führt, für dessen Echtheit ich nicht einstehen mag. Von vom herein verdächtig 
sind dagegen die Steine mit der Inschrift KOI MOV: denn dieser Name ist, 
wie Letronno (Arm. dell' Inst XVII. p. 2G6) nachweist, ungriechisch, und fni^-^er- 
dem liegt die (Quelle der Fälschung in der falschen Iy*»«nrt des zuerst heiian- 
delten Steines offen vor uns. Von dieser Art ist ein Sardouyx von ausser- 
gewöhnlicher Kleinheit mit dem ßilde eines Satyrs in lebhafter Bewegung, den 
zuerst Natter als in seinem Besitz befindlich bekannt machte: Methode pl. 22; 
Bracci II, t. 55. Die Lesung der Inschrift KOIMOY ist zwar zweifelhaft: «pour 
ntoi je ne voudrais ni souscrire i\ cette conjoclure, ni la combattre, parce que 
ce«i ( haractöres sont si petits et si endomagt'-s par iemps. qu'il est presque 
im[)u3sible de les dechitVrer-', sagt Natter, und so k«>nnte, die Kchtlieil voraus- 
gesetzt, auch wohl KOJSOY auf dem Stein gestanden haben. Aber die Figur, 
fest ganz dem Satyr des Pergamos entsprechend, gehört zu denen, die mehr« 
fach zu Fälschungen benutzt worden sind ; und so mag der Verdacht, den schon 
Bracci (II. p. ni aussprach, dass die Inschrift ein moderner Zusatz sei. wohl 
begründet sein. Ob das C^mtp, wi-' KttMcr S. is-Ji behauptef. ein Werk Natter's 
sei, der in geschmackvoller Au>iuhrung sehr kiemer Figuren eme grosse Ge- 
läufigkeil besessen, wage ich nicht zu entscheiden. Natter leugnet zwar nicht, 
dass er Gemmen mit griechischen Inschriften selbst gefertigt, aber er stellt ent- 
schieden in Abrede, dasn n- je eine dieser Arbeitei: selbst für antik ausgegeben 
oder als antik verkauft habe (Methode, pref. p. X.W). — Endli) Ii i-^f durch Vis- 516 
conti frnnntrr. UT. pl. 17, 2) ein (iarneol aus dem Besitz des Marquis von Sa- 
hnas bekannt geworden : Pylhagoras sitzend, die auf einer Säule vor ihm liegende 
Kugel berührend, neben der Säule KOIMOY. IKe Darstellung möchte leicht 
von der auf derselben Tafel abgebildeten Münze entlehnt sein. Dazu kömmt 
aber weiter, dass nach Clarac p. 8t die Steine der angefiUirten Sammlung hin- 
sichtlich ihrer Echtheit ütrarhaupt wenig zuverlässig sind. 

Mykon. 

Schon Faber in der Vorrede zu den Ulustrium imagines des Ursiuus (p. 4) er- 
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wiihnf nl^ in i't^son He'^itz betindlich Ari.slolelis in diasprn simnlarmm a Mv- 
cone Irtcliuu. und .Sjion misc. IV. p. 122 lyrield eine klein-- Abbildung' dieses 
von ihm Sardunyx genannten Steines: es ist das Brusthiid eines unbekanuteu 
äUlich«ii bartlosen Mannes, hinter dem sieb in der Abbildang die Inscbrift Ml" 
Kiimv ündet« während im Text von Uykon die Rede ist. Siosch (t. 42) giebt 
eine neue Abbildung nach einem Al>drucke des Steines, deij er mit einer Zeich- 
nun«? in feinem Exemplar des l'rsinus bei Biainhini verglich: bei ihm lautet die 
hiht hnll ;)/ VA'iiiVOC. Ehen so giebt sie Ünuci (II, t. H3;. der n!)er wohl nur 
Stosch copirte. Weiter wird von Lippert II, 021) ein llyacintii mit dem Kopfe 
des Caligula als Werk des Mykon angeführt Diese Benennung bestreitet je- 
doch Raspe 12187. £r scheint den Lippert'schen Hyacinth, den er nach einem 
Slosi.his( hen 8< hw< fel giebt, fttr identisch mit dem Jaspis des l'rsinus zu halten. 
Kühler zweifelt daran, zuerst v:p>z(w der Verschiedenheit der Steinart; aber da 
auch Eippert schwerlich das (ingmal gesehen , so wäre ein Irrthum hf^'x ihm 
leicld erklüilich. Weiter aber beruft <*r sich aul' „die grosse Verschiedenheit in 
den Gesichtsztlgen , die hier viel zu jugendlich erscheinen und des kräftigen 
Ausdrucks in der Bildung sowohl als in der Behandlung g&nzlich ermangeln, 
und nebst der wenig bedeutenden, nichts vom Geschmacke des Alterthums an 
pjcl» tniirend^'n f>rt'rn!i;ir neufn Arbeit verbieten zu glauben, dass dieser Stein 
dcix Ii»; Miem krmne, <ieii vornj.il> Orsini besass. welcher so lange denen VAme- 
zählt werden muss deren Eciittieit und Alterlhum ungewiss ist, bis ein glück- 
licher Zufall ihn an's Licht fähren wird.'< Ich fOrchte, dass KObter die Lust der 
517 Verdächtigung auch hier zu weit geführt hat; denn vorher nennt er den von 
Lippert und Rasp> ^t^benen Kopf „dt-m von Spon gelieferten nicht ganz iin- 
ähnlicli-. dem aber auch sei, so ist gewiss. 'l.i-*s sich ein Stein rnif My- 

kon's Namen im Besitz des Ersinus befand. Wtiin nun K'dilfr vermuthet, der 
Name sei in neuerer (des Ursinus) Zeit hinzugefügt, um den Kupt als das Bild 
des Malers Micon zu bezeichnen, so ist diese Annahme nicht besser begründet, 
als die verwandten Behauptungen aber Aetion, Hellen, Hyllos n. a.; und auch in 
dem vorliegenden Falle wäre wiederum nicht abzusehen, wa?; den Anlas« «regeben 
haben sollte, in diesem Kopfe das Bild des verhaltnissmässi- (Ku h wenig berühmten 
Malers zu vernnilhen. — Auch (!pr Ansfos-s, der rlarin zu liegen scheint, dass die 
Form Mykun der früher üblichen urthiimiichen Sclueibung des Namens des Malers 
ihren Ursprung verdanken möge, wird dadurch gehoben, dass neben Bfikon auch 
Mykon wenigstens einmal bei Pausanias (6, 2, 9) als Name eines Samiers vork5mmL 
Ein kleiner Onyx, früher im Besitz der (Caroline Murat, ilann des Barons 
von Magnoncnurt: Amor auf eiiictu E("»\ven reitend, darüber die Inschrift MY- 
K^SOC. wird zwar von El nar qi. i5t<) für antik gehalten. Doch mörhtf» nach 
Ciarac's Worten: m'a paru aniujue ainsi que le nom, eine erneute i'rüfung 
seiner Echtheit nicht flberflflssig sein. — Ein Gades'scher Abdruck eines Hya- 
cinths, angeblich im Museum zu Florenz, zeigt eine sitzende, halbbekleidete 
weibliche (fi Figur, mit einer Schriflrolle in der Linken, während sie die Rechte 
wie deriii'iistiii< Jid erhebt und zugleich eine vor ila auf einer Säule anfgpstellte 
Maske betrachtet; hinler ihr MYKLINOC. Die Arbeit ist ohne besonders Ver- 
dienst, und es wäre schwer zu begreifen, selbst wenn sie alt sein sollte, dass 
ein Kanstler ihr seinen Namen beigefügt bfitte. 
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Neisos. 

„Auf einem voHiclTüchen ninnrenlrnKÜschon ;!Hrii(M:>Io von t!Tö««erem ! 'mfiiTiire, 
als die gewolmlic lien Hingsteiiie, ilfr aus dor Sainmiung des grossen Kunstlieb- 
habers Crozat in die des Duc d'Orleans und mit dieser in die kaiserlich Rus- 
sische kam, ist der anbftrtige uobekleidete Zeus gebildet. Um den linken Arm 
hat er die Aegis gewickelt und stützt sich dn wenig auf einen Schild; mit der 
Rechten hüll er den Blitz. Zu seinen Füssen steht der Adler, der im Begriff 
ist, seine FKil'» ] au^zulutifen und im Felde die Aufschrifl ^T/^'OY" : Köhler 518 
S. 192; Manetto, ( at. Crozat p. 43, n. 7! 3 ; Winckplm. Descr. II, ls : Mon. in. 
t. 9; Pierres gr. du Duc d'Orleans II, pl. 23; Raspe H&2; pl. 18; (Jades I, A, 65; 
MilUn Gal. myth. t XI, f. 38; Müller Denkm. II, n. 24; G. 1. 7284. Von der In- 
schrift sagt Köhler: n^iese Buchstaben sind weder schön von Gestalt, noch 
sauber ausgeführt; sie sind vielmehr so grob und plump geschnitten, als man 
fie auf koinem ändern Sfoino in Stosoli's und IJrarci's Folge linden kann. Sie 
besitzen nichts, was veranlassen könnte, sie (ür den Namen eines alten Stein- 
schneiders zu halten. Ueberdies sind sie völlig anspruchslos und ungesucht 
eingeschnitten, dergestalt, dass dieser Nisos, wie es scheint, zwar nie den Namen 
des Künstlers, wie Crozat glaubte, aber beinahe eben so wenig den des Besitzers 
bat bezeichnen können. Ich zweifle an dem Alterthum dieser Aufschrift.'- Dieser 
Au-^einandersefzunsr iroinitbt vor allem an Klarheil: die Inschritl soü weder 
den Künstler noch den Besitzer bezeichnen; was aber dann? Sie soll völlig an- 
spruchslos und UDgesuchl eingeschnitten sein und doch eine Fälschung? Und 
wie wäre ein Filscher gerade auf diesen Namen gefallen? Allerdings bat auch 
Bracci II, p. 284 den Künstler Neisos unter die Verdächtigen geseizi; vielleicht 
aber nur, weil er den Namen „Nicus" las. Stephani dagegen (bei Kühler S, 353), 
der nach dem (hi^inal nrtheilen konnte, ents( heidct sieh nielit nnr nnbedinirt 
tur die Kelitiieit iier Inschrift, sondern auch für ihre Cileichzeitigkeil niit dem 
Bilde; und demnach wird es erlaubt sein, dem Neisos seine Stelle unter den 
Steinschneidern zu wahren. — Dubois bei Glarac S. 242 erwähnt ausserdem 
einen Jaspis (iaspis noir onyz) der Roger*schen Sammlung mit der Darstellung 
eines Hahns auf einem von zwei Raiten gezogenen Wagen und der fragmen- 
tirten Inschrift ATT/. . . als ein altes Werk, über welches ich mir nach dieser 
kurzen Notiz kein Urtheii anmaasse. 

Nikandros.* • 
Ein Amethyst, dessen Besitz zwischen einem Engländer Deringh, einem Spanier 
Horcasita und endlich dem Herzog von Marlborough gewechselt hat, zeigt das 
Brustbild der Julia, der Tochter des Titus, und hinter ihrem Habe die Inschrift 
T^lKjiN^JVoC ETuLJ- Brarci II. t. -^a aus Versehen im Stiebe die Inschrift Ü19 
weggel?i^'per! ij;t; [Lippeit III, n, Raspe 11543; Cades V. 4-12: Murr p. HI; 

C. I. 7227. Das Urtheii Köhler's (S. IGO) über diesen Stein lautet sehr ab- 
sprechend : „Das Bildniss ist ohne Aehnlichkeit und völlig ohne Geschmack ge- 
arbeitet, und eben so wie die Inschrift von neuer Abkunft. Auch hier muas 
man sich wundern, das.s HilUn (Introd. p. 67) den Steinschneider Kikundros 
und «fin elendes Werk in ?pin Verzeicbtii.-?: aufgenommen bat." Dio rneclit- 
heit halte i( h jedoch liierdurcb kfine^^we^'s ti r bewiesen, da die Zuvei-iicbt des 
ausgesprochenen Tadels bei Köhler häutig m dem umgekehrten Verhaltnisse zu 
BrttBB, a«Mblehto dar fil«clii«atten Zfiiuiti«r. S. AnS. 23 
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der Zuverlassigkeil seiner Gründe steht. So erweckt es z. B. liier kein günstitres 
Vorurtheil für seine (jründlirlikf'it. wenn er <;iirt, dass Brarci d<>« NikHnder .nicht 
in der Beschrfibung, sondern i)lo.s in der l eberschnlt (ier Platte gedacht habe-, 
wahrend in der Beschreibung ausschUessUch von dem Kflnstlcr gehandelt und 
hinsichtiich der Darsiellungr auf das bei Gelegenheit des Euodoe Gesagte ver^ 
wiesen wird. Wpnn aber in der Regel bei Fälschungen sich ein bestimmtes 
Mütiv für die W;ihl der Xanr^n nachweisen l.is-f . >o i-t dirs erstens hin-i« hl- 
lich des Nikander niclit der Kali. Sodann will uh allerdings den Werth der 
Axbeil an sich nicht hoch anschlagen; sie hat etwa» Derbes und Flüchtiges, 
aber eben darum macht sie den Eindruck der Echtheit« und namentlich weicht 
sie von der Hasse der im vorigen Jahrhundert geftlschlen Gemmm mit KQnstler« 
namen weit ab. Dasselbe gilt von der Inschritl: sie ist mit einer gewissen Eil- 
fertigkeit i:tsi liiiiU. n : /." aus drei (lüchti^ron Striclien ersetzt die mühsamere 
runde Fonn. für ij und den Kopf des P genügt ein runder I^unkt. Alles dies 
ist gewiss nicht Fälschermanier; und die vollkomuiene iiarmonie zwischen der 
Arbeit des Kopfes und dem Schnitt der Buchstaben gewährt daher die beate 
Garantie der Echtheit des Ganzen. 

O II ^ a 

Schon Agostini (Gemme ant. fig. II, 7» und nach ihm Maflfei (n.-inm. II. 50) 
ptil li* irte eine antike Glaspaste, welche aus Andreini's Besitz später in dit- tlo- 
renliuer Gallerie gekommen isL Dargestellt ist eine weibliche Figur, welche 
an einen Pfeiler gelehnt ihre Leier stimmt: eine Muse nenne ich sie deshalb 
•'}20 nicht, weil die rechte Schulter und Brust vom Kleide enthlttsst sind; hinter dem 
Pfeiler, auf dem ein nacktes Figünhen steht, liest man 0\'H>\lC CPOiei: 
Stosch l. +5; Gori Mus. flor. 11, t. l . Bracci t. : Winc kf ltn. De.scr. II. I JG.'i; 
Haspe .'34-K>; tlades II, C, 27: C. I. 7231. Kühler, der im Allgemrin»Mi «las Ver- 
dienst dieses Werkes riehlig würdigt (S. lüü), kann doch auch hier nicht unier- 
lassen, wenigstens gegen die Inschrift Zweifel zu äussern. Er nennt Gestalt 
und Kopf der Figur „gut erfunden und gezeichnet, auch die Ausführung leicht 
und geschmackvoll, aber alles nur angefangen, blos angelegt und nichts voll» 
endet"; die verschiedenen Wiederholungen derselben Gc-tnH ilt-rf-n es z. B. 
zwei mit den Namen des Allion und Archion gicbtl ständen gegen diese Pa«tf 
weit zurück. Weil aber alles nur angelegt sei, und der Glastluss auch nicht 
von einem Steine, sondern von einem Entwürfe in Wachs genommen zu sein 
scheine, so müsse die Inschrift verdichtig sein, da doch kein Künstler seinen 
Namen auf einen blossen Entwurf werde geschrieben haben. Wie wenig haltliar 
alle diese Gründe sind, hat schon Stephani iS. bemerkt. Namentlich lieht 

er mit Kechl hervor, dass der Mangel an Ueendigung wenigstens zum Theil 
wohl Folge der Nachlässigkeil bei Anfertigung der antiken Paste sem möge; 
und in der That ist die Arbeit keineswegs skizzenhaft derb, sondern sie er- 
mangelt nur der Schärfe in den Oetails^ Weiter aber bietet die Inschrift an 
sich betrachtet nichts VerdächtigLS dar, und es wäre übcrdem kein Grund ab> 
zuselien, wie ein Fälsoiier auf den seltenen Namen des Oncsas verfallen sein 
könnte. Nehmen wir endlich dazu, dass Figur und InscbrKf b<^reits um die 
Mitte des siebzehnten Jahrhunderls bekannt wmden, so wird aucii der letzte 
Zweifel an ihrer Echtheit verstummen müssen. 
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Begründeter scheinen die Angriffe, welche ein scweiter Stein mit dem Na* 
men des Oneaas von Seiten Köhler's erfahren hat: ein Gameoi der Andreini^achen 
und spitt«r der florenUncr Sammlung mit dem Bruatbilde des Herakles, der das 
Haupt mit dem Olivenkran?; umwundon und um den Hals das I.f'iwt ntVIl ire- 
knüpft hat. Vor dem Halse steht ONllCAf" an dem oberen Tlieile ist der 
Stein beschädigt, Stosch t. 46; Gori Mus. Flor. Ii, t. 1,3; Bracci II, t. 8U; Winck. 
Descr. l\, 1688; L i pcrt I, 633; Raape 5904; Cadea HI, A, 22; G. I. 7232. Köhler 
aagt (S. 186): „Die Arbeit an diesem Kopfe acheint mir verdächtig« und es ist 52f 
eehr leicht möglich, dass dem Künstler nach misslungenem AiiLf, welches ein 
weniir zu hnrli sfoht. auch Sfim und Oberlhoil des Kopie.« juisslirli n, und dass 
er deshalb den gan/.en Üiteiilieil abschlug:, um das Naciig'ebliebene den T.ifb- 
hahern als ein altes Bruchstück feil zu bieten. Die Namensaufschriil rührt 
gleichfalls aua neuer Zeit her." Soweit in diesem Falle ohne die Prüfung des 
Steinea selbst ein Urtheil möglich iat, glaube ich mich Köhta'*8 Ansicht an- 
schliessen zu müssen. — Noch verdiichtiger i.st natürlich eine Wiederholung 
dieses Kopfes in der niederländisclit ti Sammlung: de .Tonii^e Notier, i». w. 2. 
Denn obwohl sie dort noch über <la;< tlnrentiner Exemplar L'i'^tfllt wird, so ver- 
langen doch gerade alle Gemmen mit Künstleiinschrilten in dieser .Sammlung 
die vorsichtigste Prüfung. Ich vermag augenblicklich nicht nachzuweisen, ob 
dieser Stein der aua van Hoom'a Sammlung atammende iat, von dem Dubois 
nach dem Zeugniss des frühern Besitzers bemerkt, dass die Inschrift von C. 
(lost.Tnzi hinzurrefiiirt sei Ann. dell' Inft. XVII, p. 'iW. n. 4'. — Verdächti!^-' ist 
aus demselben Grunde der ebtulallü im Haag befindliche (p. 149, 17) fragmen- 
tirte Stein mit der Figur eines Jüuglings (ohne Grund Odysseus genannt), der 
einen Helm in der Hand trägt, und der Inschrift . . . OAi\ zumal er aus der 
berüchtigten de Thoms'schen Sammlung stammt: T. V, 4. — Noch ein Kopf 
des jugendlichen Hercules mit der Keule neben dem Halse auf einem Saphir 
der Stroz7.i'sr!ipn SamrnluiiL'' Iiei Worlirlge Gems 9 wird im Text kurzweg ala 
Unesae opus ohne irgend eine weiti ie Gewähr bezeichnet. 

Sehr gerühmt wird ein mit Lorbeer bekränzter Kopf des Apollo (?) mit 
der Inschrift ONHCAC auf einem Garneoli «früher im Besitz des Card. Albani, 
jetzt des Marcheae de la Golonnelle" : Bull, dell* Inst. 183d, p. 105; Impronte 
V, 72; Cades I, E, 14. Wahrscheinlich ist er identisch mit dem schon von 
Winckelmann (Descr. zu II, IGKi) erwilhnli n Stein di r HrMfin » Ihfroffini zu Horn, 
der sich wohl auch bei Haspe 2857 tiiidet. Das Ganze untcht ma- einen sehr 
modernen Eindruck; und diesem Ursprünge schreibe ich auch die Unbestimmt- 
heit dea Ausdruckes zu, der einem Apollo keineswegs entspricht. 

Auf Onesas hat man, aber gewiss mit Unrecht, auch einen Sardonyx mit 
dem Bilde einer trunkenen Frau und der Inschrift <^\HÖ bezogen: Lippert 522 
1, 1!S. - An einem fragmentirten Caruf^nl mit dem Hihle dt i Venus Victrix 
und dt r Inschrift Q^^et\lC C HO. ( adt- I, K, ÜC. llen H. Hochelte (Lettre 
p. 1 i.ji lälschlich einen (lamce nennt, verriith sich die Inschrift schon durch die 
falsche Schreibung des Namens als modern. 

Pamphilos. 

Sein Werk ist ein Amethyst der pariser Samndung, auf dem ein jugendlicher 
Heros, Achilles, auf einem FeUcn sitzend und die Leier spielend dargestellt ist. 



Digitized by Google 



366 



Die Gemmenscbneider. 



Sein Helm Hegt neben ihm, das Schwert ist vor ihm an einem Baumstamme 

aufgehängt, der Schild zu seinen Füssen ist mit dem Medusenhaupt und rennen- 
den Viergespannen geziert. Neltpn dpr Leier liUifl die Inschrift nMIOI /OY': 
Slosch t. 47 ; Bracci II, l. 90; Marielte p. gr. du roi pl. 92; Mill. gal. myth. 
t 153, n. 5G7; Winck. Descr. III, 216; Lippert II, 140; Raspe 9212; (Fildes III, 
£, 31; G. I. 7235. Kdbter, der die Echtheit der Arbeit nicht zu bezweifeln wagt, 
bestrebt sich wenigstens ihren künstlerischen Werth möglichst herabzusetzen; 
die Inschrift aber wird ohne Angahe irgend eines Grundes den verd.iohtigen 
beiircz;llilt. Dieser suhjectiven Laune lässt sich wieder einmal ein (tlijectives 
^Zeugniss lür die Eclitlieil gegenüberstellen. Wie numlaii Manette pierres gr. 
d. r. pr^face p. VIII und Dumersan (ilisL. du cab. des med. p. 87) angeben, 
ward der Stein gegen das Jahr 1680, also yor der von Kdhler selbst stafuirten 
Periode der Fälschungen , von einem baseler Professor Pesch dem Könige von 
Frankreich geschenkt (vgl. Oubos: Reflex, ciit. sur la poisie et la peinture, 
Dresd. 1760, t. 2, p. 21** . 

Ein Cameol im Besil/, des Herzogs von Devoushire mit der giciclu;u In- 
schrift zeigt eine verwandte, nur in der Stellung des Achilles und in der An- 
ordnung der Umgehung modificirte Darstellung: Stosch t. 48; WorUdge Gern» 
151; Bracci II, t. 91 ; Lippert II, 141 ; Raspe 9216. In dem Werke von Stosch 
hat dieser Stein ohne Wissen des Verfassers Aufnahme gefunden ; Lippert nennt 
ihn fast eine Carricatur gegen den p;iri?or; und aueh foh. Pichler bei Bracci 
bezeichnet ihn als eine Copie. Eine solche ist waiirschemlich auch eine dritte 
52S Wiederholung bei Raspe 921 7 ; und sicher eine vierte mit der Inschrift IL-1M0HOS 
in der Poniatowski^schen Sammlung: Dumersan a. a. 0. 

Ob unter den übrigen von Clarac p. 163 zusammengestelllen Steinen sich 
noch ein echtes Werk des Pamphilos belindet, sieht sehr zu bezweifeln. Ein 
jnnfjer Ileraklef! mit der talsch jresrhriebenen Insrhrift X / in der Pour- 

tales'schen Hammlung ist nach Uubois (Descr. p. ItK), n. ein modernes 

Werk. Als ein solches müssen wir auch einen Canieol der Tow nley'scben 
Sammlung bezeichnen: Psyche saisend, die sich mit dem Fusse in einem Fuss- 
eisen gefangen bat; ihr gegenttber Amor sich ihr nahend: Raspe 7170, pL 42; 
Cades II. B, 243; Visconti op. var. II, p. 102. — Eine Darstellung des Theseus, 
der den Minftnuros tf^dtet, citirt Clarac atj< Miliin Dict. des h. arts II. p. 722, 
wo sich eben so wenig, wie in dem Artikel Glyptiqne (I, p. G97 sqq.) etwas 
darüber tiudet — Ein Metrodor mit der lnschrit\ ILUMOLioY bei Cades IV, 
B, 165 ist gewiss modern. — Ein Junius Brutus findet sich bei Raspe 10654 
in sehr schlechter Gesellschaft mit den gefälschten Steinen von Onaeos, Aspa- 
sios und SosocIes. 

P r 0 1 a r c h o s. 

Aut emcm Sardonyxcamee von zwei Schichten ist ein <lii' Leit-r .-pielf mier Eros 
dargestellt, der auf einem schreitenden Löwen reitet; im unteru Ah.schnitt findet 
sich in erhabenen Buchstaben die Inschrift: UPSiTAPXOSEnOEI: Agostini 
Gemm. ant. II, t. r^.'); Malfei gemm. ant. III, t 12; Gori Mus. flor. II, t 1, 1: 

Stosch t. 5:5; Bracci 11, t. 97; Lipperl 1, 787; Raspe 6G79; Cades IL B, 189; 
Uhdcn Sehr. d. her! Vrad. 1820, S. 391. Der Stein befand si.li srhon zu 
Agoslini's Zeit in Andreini's Besitz, dem er gestohlen ward; später kam er 
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in die ilorentiniBche Sammlung. Za bemerken ist, daas dieses vortreffliche 
Werk zu den wenigen gehürl, an denen Kühler S. 206 Arbeit und Inschrift als 
unzweifelhaft anfik anerkennt. Die Inschrift ist zut t:^! hei Bracci richtig wieder- 
gegeben ; vor iliiji umi zum Theil auch noch narii ihm la> nian falschlich I'lo- 
tarchos; und schon hieraus ergiebt sich, Uat»s die Wiederholung bei Raspe ü(>bO 
mit dieser Schreibart eine moderne Copie ist. Wahrscheinlich verdankt aber 
auch der angebliche Steinschneider ILiOTTAPXOS nur diesem Irrthum seine 
Entstehung. — C. I, t247. 

Solon. 524 
Bei der Verwirruns' in den Untersuchun^^eu über die Sleiuf mit dem Namen 
des Solon ist es nothwendig, zu Anfang einzelne Hauptpunkte mit besonderem 
Nachdrucke zu betonen. 

Thataache ist, daes bereits im Jahre 1670 in den Imagines et elogia ill. 
ex bibl. Fulvi Ursini, p. 4-i> eine Gemme mit dem nach rechts gewendeten so- 
genannten Mäconas Kopf und der Inschrift «"O. /CJ VOf hinter ihm publicirt ward. 
Derselbe Kopi. aht r linkshin, mit der Iiisdirill < O.ILl^OC hndet ?irh in der 
spätem Ausgabe Tat. 135. Ferner ward das Bild wiederholt von Bellori [Vel. 
philos. imag. I, t 33] ; von Gronov (Thea. anL gr. II, t. 31 adiunct) und von 
La Ghausse (Mus. Rom. I, i 16). Man hielt den Kopf wegen der Inschrift für 
den des Solon, bis 1712 Baudelot de Dairval die Vermuthung des Herzogs von 
Ürl^nH ausführte, dass hier ein Römer und wahrst lieinlich Mäcenas dar^-cstellt 
sei. Seitie 1717 separat publicirte Abhandlung erschien 1723 im Auszuge im 
dritten Bande der Hist de l'acad. des inscr. p. 268. 

Thataache ist femer, dass um das Jahr 1600 Louis Ghaduc einoii Diome- 
des mit dem Palladium und der Inschrift COaüJN SrCHGl in Italien gesehen 
hat: fSt. Leger: Notice de la vie de L, Chaduc im Magaz. encycl. ann. II, T. IV, 
p. 3:M- ti: nnn. III. T. V, p. iOS ; Marieitc Ree. de pierr, gr. pl. 64J; Köhler 
S. 137. PublH-irt ist derselbe zuerst auf Üaudelofs Tafel n. II. 

Thalsache i.st drittens, dass die bekannte Strozzi'scbe Medusa schon 1709 
von Maffei (Gemme IV, i 48} mit der Namensinschrtft des Solon publicirt ward 
und dass sich dieselbe ehenftdls auf Baudetot'a Tafel n. 10 findet «envoy^ de 
Rome par M. La Omusse k feu M. Hombert". (La Chaussc starb saec. XVIII 
ineuntc, vgl. die Vorrede zum Mus. Rom. .^usg. von 17Sr>.i 

Die«e Nachriclilen stammen also sümmtlich aus der Zeit vor Stosch, mit 
dem nacii Köhler s Ansicht die Fälschung von Klinstierinschriften in systemati- 
scher Weise erst begonnen haben soll. Es ist deshalb genau darauf zu achten, 
wie Köhler bei seinem Streben, den Solon von der Liste der Steinschneider zu 
streichen, ihre Bedeutung zu beseitigen versucht. 

DaF.s die Medusa mit dem Namen des Solon puldicirt ward, drei Jahre .-»26 
bevor Haudelut die Inschrift des Mäcenas auf einen Künstler bezoi;, war auch 
Kohier auffällig; aber: „die Regsumkeit der Italiener, verbunden mit Liebe zum 
Gewinn, war also den Franzosen zuvorgekommen** : S. 190; und S. 131 : „Sab- 
batini (in dessen HAnden sie sich zuerst befand), bekannt durch seinen Handel 
mit alten Denkmälern, glaubte, der Werth seiner .Meduse werde erhöht durch 
Zusatz d( s Namens des Künstlers. Seine List gelang ihm." Wenn ef ferner 
beieat, die Schrift sei gänzlich enlblöeet von Allem, was sie als echt bezeichnen 
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konnte, so dürfen wir nach so niamlu n Erfahrungen fiber Ktthler^S Urtheils- 
Sprüche wohl fragen, wodurch sie sich als unecht zu erkennen gehe. Wir 
erhalten (Jaranf dir» Antwort: „weil krin ;iUer Künstler in den groben Frlilrr 
je hillte tailen können, zu Anfange des Namens ein ^ und am Ende ein /. zu 
setzen." Auch dieser Satz Hesse nch zu der Behauptung^ umdrehen, dass vor 
einem solchen Fehler sich gerade ein moderner Fälscher besonders gehtltet haben 
würde, wahrend iihnlieho Unregehnässi<j[keiten im Alterthum mindestens nicht 
unerhört sind, indem wir z. B. in der Inschrift des Eutyches Y und 1' finden. 
Dazu ist aber in dem letztfn Rurbsfabrn, olnvnhl er ^\ch der Form des «ehr 
annähert, diese Form keineswegs entsdueden aus;^etiru€l\l, sondern scheint mehr 
aus einer gewissen Flttcbtigkeit entstanden, wie denn überhaupt die ganze In« 
Schrift nichts von jener Sorgfalt und Eleganz an sich hat, welche sonst von 
Köhler und Stephani als besondere Kennseichen neueren Ursprungs angegeben 
werden. 

Hinsirhtlirh dos Diomedes wollen wir zunächst Köhler's Annahnif' eimna! 
einfach gelten lassen, dass ein Zeitgenosse von Stosch und Sirleti denselben 
Gegenstand wiederholt habe, und daas die Abdrucke bei Lippert u. A. von dieser 
Wiederholung genommen sein können (S. 187). Was ist jedoch dadurch be> 
wiesen ? Die wdt ftltere Erwähnung der Namensinschrilt bei Ghaduc bleibt da> 
durch vfillifr unberührt und ihre Auctorität zu beseitigen, hat Köhler auch nicht 
den Srhüin eines ArgumeiiU bei^r«*l)rarht. FAivn ?n wptii«? durch einen Beweis 
unterstützt ist die Behauptung Slephani's (Angebl. Steinsch. S. 199), dass man 
schon am Anfange des siebsehnten Jahrhunderts die Inschrift eingeschnitten 
526 habe: es sei dies fttr jene Zeit eine ganz vereinzelte Erscheinung, die zunächst 
ohne jede weitere Folg*' ^'t-ldiebeu sei. 

Der Name bei dem Mäcenaskopfe endlich soll auf eine uns nicht mehr 
HPUP. abrr eben so balMoj;? Weise beseitigt werden: ^In jener (des T'r=inu8> 
Zeit der Vorliebe für Bildnisse berühmter Männer war es nicht zu verwundern, 
da» man wünschte, die Gesichtszüge des Solon aufzutinden. Dieses Verlangen 
ward beledigt dadurch, dass jemand den Namen Solon einer Gemme beifügte, 
der man den Kopf eines unbärtigen Alten eingeschnitten hatte und welche aus 
Orsijii's Sammlung erwähnt worden isf* : S. \2(i. Leider gehört nur gerade der 
Name des Solon zu dpn am unglücklichsten gewählten der gansren Sammhing 
des Ursinus. und es wäre schwer zu begreifen, wie man selbst in jener Zeit 
darauf verfallen , den Kopf so zu benennen , wenn man die Inschrift nicht be- 
reits auf ihm vorgefünden hätte. 

Jede der drei vorangestellten Thatsachen ftlr sich allein ist also geeignet, 
gegen das Ziel der Köhler'schen Kritik die i^egründetsten Zweilei zu erwecken ; 
und um so mehr nnissen sie in ilirer Vereinigung sein ganzes System haltlos 
erscheinen lassen. Die weitere Bemerkung gegen die Möglichkeit der Annahme 
eines Steinschneiders Solon: „dass die Griechen zu grosse Verehrung für ihre 
alten Heroen hegten, als dass sie gewagt hätten, die Namen derselben ihren 
Kindern zu geben" (S. 128), bedarf keiner weitem Widerlegung: es genügt ein 
Blick in Pape's Wörterbuch. Wir ballen demnach an der Existenz eines an- 
tiken Steins< hnf»iders Solon fest, wodurch natürlirli den weiteren t 'ntor«uchuna:en 
über die einzelnen mit seinem Namen bezeichneten Sterne nicht vorgegrilTen 
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werden soll. Im Oegentheil ist es durchaus wahrscheinlich, dass der zuerst für 
das Poftrait des Selon gehaltene Kopf schon im sechsxebnten und etebzehnten 

Jahrhundort nebst der Instliritt copirt worden ist, weshalb von den jetzt be- 
kannten Exemplaren allenfallp mir (>in einziges <>rbt zu «-oin hranrfito. Welches 
unttr itm»"'!! den meisten (Ilaul)en verdient. v. tniaLr Ihm ilt-n uii/.ulänfflioben 
mir zu <.iebole stehenden Mitteln allerdings nicht iinl .Siclieriieil zu entscheiden. 
In den verachtedenen Publicatlonen sind sie mehrfoch unter einander verwechselt 
und erst Köhler (S. VIS) hat sie sorgfältig unterschieden. 

I i Ein sehr schöner indischer Carneol, in der turnesischen Sammlung zu 527 
Ne:i[ipl. üiil <li i Atifsi liiifl ( fj^ /iiSfßC: das lintertheil der Buchstaben ist nach 
aussen gewendet; (irosse 0,Ü17M.: Winck. Deacr. IV, 217; (Lippert II, n. oolj; 
Kaspe 10737 ; Cades V, 312. 

2} Ein Carneol ziemlich von derselben GrSsse, frQher in der Riccardi'scben, 
sfAter in der Poniatowaki'schen Sammlung, mit der Inschrift OOSCJA 00 ^ die 
Füsse der Buchstaben nach auj'scn gewendet: Gori inscr. etr. I, t. 2, 3; [Mus. 
tlor. II, l. 10, n. 2): Stosch t. fi2: Bracci II. t. lOä: Winck. IV, üG (in diesen drei 
Werken föl.«chlich als der Ludovisi'sche bezeichnelj; Haspe Cades V, iJll. 

3) Ein Carneol, bedeutend grosser als die vorigen, soll sich nach Köhler jetzt 
in der wiener Sammlung befinden; die Inschrift 0O.\'Si,\Ok> mit dem Unter- 
tfaeil nach aussen gewendet: Raspe 10731 nach Köhler, dem dieser Stein der- 
selbe zu sein scheint, welchen F. Ursinus in Kupfer geliefert und Bellori, Gronov 
und La Chaasse aus der barberiniscken Sammlung in Kupfer haben stechen 
lassen. 

4) Ein sehr flach geschnittener Carneol, etwas schiiüioiniig gescliiiifen, 
0,08 M. gross; die Fttsse der Inschrift COylSiNOC nach innen gerichtet, im 
Besitz des Fürsten Piombino (Ludovisi) in Rom: Raspe 10733 (nach Köhler); 

Cades V, 310. Die Buchstaben sind keineswegs, wie Köhler angiebt, nur flüchtig, 
sondern eher mit einer gewissen Derbheit irrtrraltpn. 

Auf weiclje Steine sich die Abbildungen bei liaudolet beziehen, lässt sich 
nacii dem Au.^zuge aus seiner .\bhaudlung nicht beurtheilen. — Die Frage uath 
dem Namen des dargestellten Mannes lasse ich uuberOckrichtigt. Ihn von dem 
auf dem pariser Amethyste des Dtoskurides dargeslellten zu unterscheiden, wie 
Köhler will, sehe ich keinen hinlänglichen Grund, da die Abweichungen sich 
aus der Verscliii 'It nhi iJ der künstleri>cli»'i! .Xiiftas'sung erklären. 

Dhs^ die genannten vit^r Exemplare samuillich echt «eien, ist allerdings 
wenig glaublich. Den wiener Stein kenne ich nicht eiumai aus einer Abbildung. 
Nach Köhler S. 125 besitzt das Gesicht Leben und kittftigen Ausdruck, und 
was dem Ganzen an Beendigung abgeht, wird durch Freiheit der Ausführung 
zum Theil ersetzt. AutTiillig ist. dnss die Inschrift auf dem Stein recbtläufig 528 
steht: ein Bedenken, welches sich bei dem Hiccardi'scben Expmpl.ir wird, t holt, 
auf dem ausspr<!f»m die Form des ./ n.öi.''licher Weise von dem aitiiu Kii[)fer 
des Ursinus entieimt sein könnte. Auch .-teilt das Uhr nach Köhler'.-) Bemerkung 
falsch, wie Überhaupt die Arbeit am charakterlosesten ist. Als den vorzüg- 
liebsten unter allen vier Steinen betrachtet Köhler den neapolitaner: „Alles, so- 
wohl das Gesicht als das Haar, ist mit eben so viel Geschmack als Fleiss be- 
endigt* ; während dem Piombino'schen erst die dritte Stelle angewiesen wird. 
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Indem ich nach den oben unter Dioskurides gemachten Bemerkungen gerade 

für die Echtheit dieses letstera g^auhe einstehen zu können, ums» ich ausserdem 
bemerken, fi.is< trotz einer sf^wissen Fhichtigkeit mir dio Hi lumdlunir dos Kopfes 
hier am meisten charakterif^tisch ersclieint Geschnmck untl Flei^ss nlö^^en dem 
neapolitauer nicht abgesprochen werden ; aber eine gewisse Fülle und Rundung 
der Formen ««cheint dem Gbarakter des Mannes weniger angemeeem. Die 
Inschrift endlich ist ohne Eleganz, wenig Imcht und frei behandelt Ueber die 
Frage der Echtheit wage ich indessen ohne Prüfung des Originals nicht zu 
entsclif'iden. 

Neben den i>tsher betrachteten Steinen mag noth ein „irtusses und üeiir 
schönes Brustbild des Mücenas" en lace mit der Inschrift JiO^^Il2Nü2i im Mus. 
Worsley: t. 29, 8 erwfthnt werden, das im Jahre 1794 bei Palestrina gefunden 
sein soll. 

Ueber die Strozai'sche Medusa ist hier nur noch zu Iiemerken, dass sie 
in einen Chalcedon sresrlmitten und bei S. Giovanni e Panlo au< dem Caelius 
gefunden ist. Durcii Salihalini kam sie \n die Hände des spätem Gardinais 
Albani, der sie Sabbatini im Tausch gegen andere Antiquitäten zurückgab, so- 
dann in den Stiozzi'schen Besitz (Winck. Gesch. d. K. V, 2 (S. 127); jetzt be- 
findet ne sich in der Blacas'schen Sammlung: Stosch t 68; Bracci II, t. 107; 
(Gori Mus. flor. II, 7!]; Winck. Descr. III, 146; [Lippert II, 18]; Raspe 8960; 
Gades II, F, 80. Cnpipn ritirt Glarac p. 201. 

Dpr oben erwähnte Diomedes ist stehend gebildet, mit dorn Palladion in der 
Linken, wiilirend er in der Rechten das Schwert gezückt hält, wie um sich gegen 
529 einen von aussen zu erwartenden Angriff zu vertheidigen. Nächst der Erwfthnung 
bei Ghaduc und der Abbildung bei Baudelot ward er durch einen Abdruck der 
Slrozzi'schen Sammlung bekannt; und wenn noch Köhler den Besitzer des Steins 
nicht anzugeben weis?, so ist es auffallend von Siephnni (Angebl. Sleinschn. S. 199) 
zu hören, dass er sicli „gegenwiülig*' (ob erst kürzlich erworben?) in der k. rus- 
sischen Sammlung betuide. Die Inschrift steht im Abschnitt. Köhler giebt den 
Namen COAStN^ während ich sonst überall, auch in dem mir vorliegenden Ab- 
drucke COACjJN finde; Stosch L 61; Bracci H, i 108; Winck. Descr. III, 322; 
[Lipperl II, 192]; Raspe 9452; Cades III, R, 274; C. I. 72Ö1. Von der Arbeit 
satrt Köhler S, 13^: ..Di» «o Gommf besitzt durch Zfirlmnncr und Ausführung 
die Lrri>>st.! Aebnliclikeit mit dem oben beschriebenen Diomedes ^^de» Diuskurides); 
nur ittt an der dem Solou beigelegten alles viel freier behandelt und weniger 
gezwungen." Die allgemeine Aehnlichkeit mag zugegeben werden, aber in dem 
mir vorliegenden Abdrucke steht die Arbeit gegen die der Gemme des Dios- 
kurides entschieden zurück. Die Behandlun«,' du Formen (so namentlich am 
rechlf'u SilieiikeH liat t-Iwas rundliches und rliarakterloses. AufllllliL'^ isl mir 
fVrutr der leere Raum des Feldes vor der Figur, so dass allerdings dif M-^irlich- 
keit der Köhler'schen Annahme zugegeben werden muss, es habe ein Künsitler 
am Anfange des vorigen Jahrhunderts die durch Ghaduc*s Erwähnung uns be- 
kannte Darstellung (vielleicht mit einigen ModifiCationen) wiederholt Vgl. auch 
oben S. SOG. 

Ein zweiter Diomodes in hall» sifzt-mkr Stellung, ganz mit dem <ies Dios- 
kurides übereinstimmend und mit der Inschrift CÜ^IÜNOC ist zuerst bei ßaudelot 
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fig. 9 abgebildet; pn«^ann hei Cayhis [Ree. d'anl. I, pl. 45. r?l. Dip?!pr. so wie 
Mariette (Traite p. 3bj, bemerkt, dass es eiu Camee mit erhaben geschnitleaer 
Schrift und damals im Besitz des Grafen Maurepas war; und beide loben die 
Arbeit der Figur sowohl als der Schrift. Obwohl nun Köhler (S. angiebt, 
dass man sunst von dem Steine nichts weiter wisse, so behauptet er doch zu- 
versichtlich , dass er ^gerade wegen des erhaben geschnittenen Namens eine 
neue Arbf^it «ein muss. Denn wHre er verHeft ircschnitten. so würde die Mög- 
lichiteit vorhanden sein , man habe auf dem Stein von alter Hand in neuerer 
Zeit diese Schrift binzugcftlgt**. Natfirlich verdient diese Behauptung vor dem 530 
Wiedererscheinen des Steines keine weitere Berücksichtigung. 

Unter den übrigen Werken mit dem Namen des Solon scheint nur noch 
ein einziges für wirklich alt gelten zu dürfen, eine Glaspaste von mehr als ge- 
wöhnlicher Sicuelprösse im berliner Museum, darstellend das Brustbild einer 
Bacchantin mit einlach geordnetem Haar, die Brust mit einem leichten Gewände 
bedeckt, über weiches noch ein Thierfell geknüpft ist; in der Linken und auf 
die Unke Schulter gelehnt trAgt sie einen Thjnrsus; im Felde steht die Inschrift 
COylSiN: Winck, Descr. II n. 1553: [Lippert 1, 414); Tölken Verzeichn. p. 201, 
n, 1061. Gegen Köhler's Tadel, der S. 138 so weit uelil, das von Winckel- 
mann sehr ffepriesene Werk ..eine elende Missgestalt- zu nennen, hat sich 
Tölken erhoben (.Scndschr. S. ÖU fgd.), indem er zunächst nachweist, dass Köhler 
ohne Kenntnns des Originals und nach einem Abdrucke urtheilt, auf dem nach 
Stephani's Zeugniss keine Spur der Inschrift zu erkennen ist, woher auch die 
Ungewisslieit . ob der Name im Noniinativ oder Genitiv geschrieben, während 
nnv für den Nominativ Raum vorhanden ist (vgl. übrigen-^ S, 305). Den sichersten 
Beweis ffir die Echtheit triebt die überall, auch an der SIlII« der Inschrift stark 
angegritiene übertUlche des Glases, welche alles nur wie durch emen Schleier 
erkennen lAsst 

Ein st^ender geflügelter Amor ohne Attribute mit der Inschrift COAQtiOC 

zur Seile auf einem Carneol, früher in des florentiner Senators Cerretani, dann 
Schellersheim's , endlich Boger'.s Besitz, ist eine nnbcdeutende Arbeit und des- 
halb fast allqremein als des Künstlers der Meduse unwürtlif:: Itelrachtet worden: 
Stosch t frl; Bracci II, t. lOG; [Gori Mus. tlor. II, t. 10, 21; Lipperl I, 774]; 
Raspe 6678; Gades II, B, 16; Glarac p. 303. Die Arbeit der Figur erscheint 
durch die vielfoche Anwendung kleiner gebohrter Locher manierirt und mag 
darum nicht weniger als die Inschrift modern sein: Köhler S. 139. — Eine 
€opie inj Tlaa-i:: de .longe Notire p. 158, n. 21. 

Auf einem Carneo! der lirrliiier Sammlung: Win< k. Descr. II. HiOl , ist 
ein bärtiger und lorijeerbekränzter, nach vorn gewandter Herkuleskopf gebildet, 
neben ihm die Inschrift LOAiiNOCy die auch von Tolken (Verzeichn. S. 261, 
n. 51) fUr verdächtig erklfirt wird. Ich möchte auch für das Alter des Kopfes 581 
nicht unbedingt einstehen, indem der so bestimmt ausgeprägte Typus d* s Heros 
z. B. in der Stirn verflacht, auch dns Haar nicht in den gewöhnlichen kurzen 
Locken, sondern etwas zu lang behündcH erscheint. Vgl. Kf'diler S. 138. Kin 
bärtiger Kopt mit dem Namen des Solon betand sich übrigens ernst in Andreim s 
Besitz, dem er gestohlen wurde: Oori Golumb. libert Liviae p. 146. 

Der Kopf eines epheubekr&nzten lachenden Satyrs auf einem orientalischen 
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Acliat, der im Jahre 1720 im Columburium <ler Freigelassenen der Livia ge- 
funden sein soll, ward zuerst durch Oori Dact. Smith, t. 15 bekannt« Doch 
zweifelt schon Visconti Op. var. II, p. 206 an der Echtheit des Kopfes wie der 
Inschrift, welche ausserdem durch ihre Vertheilung in zwei Absfttze C'O^Ü 1 NOC 
über dem Kopfe Vordutht erweckt. 

EbentUlU biM <iori Daf-t. Smith, t. 62 [Lippert I. »'2 ersc hien ein Carneol : 
Kopf der Livia als Ceres, uiil Lorbeerkranz und am llinlerliaupte verschleiert. 
Wenn die Zeichnung richtig ist, glauhe ich in der Anlage des Schleiers, so wie 
auch in den Formen des Kopfes selbst eine moderne Hand zu erkennen. Die 
Inschrift liinter demselben lautet I.Ch/ilNOi:. 

Mindesten*« vr>n imsi«-horpni (tojnäee ist ein Knpf des Vulcan mit 8{)it/.er 
Müt?:e. Hinter der Öcimiter, wo auch der iiammer !*iohtbar ist, steht die In- 
•■ächriil f.(hlfl\02i in nicht eben sorgfältiger Schrift: Cades I, 6, 3; vgl. Ger- 
hard Arch. Anz. 1861, S. 97. 

Das „Fragment einer prachtvollen Gemme mit dem Namen des Solon, 
eine Victoria mit Trophäen darstellend" , im Ht sitz des Herrn Westropp wird 
nur kurz erwilhnt lui neihard Arth. Anz. IST)*;. ]>. 177. — Ein andere? Fra<?- 
ment einer un«;ellügfU' n stit iriptt rudt ii \ i( loriii mit der Inschrift i'OAii tindet 
sich bei Raspe 77Gi. -- Durch Feiüerhaftigkeit der hischrilt verrathen sich als 
unecht: ein römischer Kaiser, stehend mit der Lanze und auf den Schild ge- 
stützt, mit der Inschrift CQ^JINOC: Raspe 7827, sowie ein Satyr auf einem 
Carneol mit der Inschrift COLVNOC: Raspe 4479. 

Teuk rf»«. 

Auf einem .Ametliyst, der, aus .Andreini's Sammlung stammend, jetzt im tloren- 
iiner Museum sich belindet, ist Herakles sitzend dargestellt, der eine nackte 
weibliche Figur an sich heranzuziehen im Begriiff ist, sei es nun lole, Auge oder 
Hebe. Es ist dies die Gemme, die bei den Restaurationsversuchen des bel- 
vederischon T ! . v i- 1 in Betracht gezogen worden ist. Der Name TOYKFOY 
findet sich hinter der weihlichen Figur: Slosch 1. HR: fJori Muk. Hör. II. t. T) : 
üracci II, t. 112; Winck Descr. II, 1803; WorlidK-' <'«'u\<i 'M : Lippeit L (iirj; 
Raspe 612'J; Cade.s Iii, A, 255. Obwohl Köhler S. iss au der Arbeit eine etwas 
grossere Ausfflhrung wOnscht, so bat er doch gegen ihre Echtheit nichts ein- 
zuwenden. Die Inschrift dagegen wird von ihm für neu erklärt : „sie ist sauber 
geschnitten, aber nicht wenigen anderen Ahnlich, die im Anfange des acht« 
ztdintori .lahihi.iiikrfs «i» vi»'lf»ii »Hen und neuen Arlieiton (»ewinnsucht bei- 
geluf^t woideii .suid". So lange diese Ankl.iL'i' niilit liesstT ln \vii'scn ist, sehe 
ich keinen Grund, an der Echlheit der Insclniil zu zweifeln, zumal den Linien 
der Composition zufolge der Raum hinter der weiblichen Figur ursprünglich 
fOr sie reservirt erscheint. 

Zu den zahlreichen (lopien dieses Steins (vgl. Raspe 0130 sqq.) ist aucb 
der Carnrol I.(iMiIiotli t. III zu nrhnen. wie die duvi als Vorzüge gepriesenen 
sehr unglücklichen \ eraiulerungen im Einzelnen zeigen. Wenn es wahr sein 
sollte, dass dieser Carneol sich schon lange vor der Publication des Amethyst 
im Besitz der Familie Clermont befunden habe, und es sieb nachweisen Hesse, 
dass er damals schon die Inschrift gehabt, so würde dadurch die Echtheit der 
Inschrift des florentiner Steins nur um so mehr gesichert. 
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Unter den übrij^f^en angehliclien Arbeiten des Teukros ist keine, die als 
alt gelten darf. Es sind 1) eine Gemme, welche Stoscb dem Steinschneider 
Guay und dieser dem Grafen Carlisle überlassen hatte: ein kauernder Satyr 
einen Kranz ausEpheu oder Weinlaub windend; im Felde TeYKPOY: Winck. 
Desrr. II, 1484; Mon. incd. tr. M j i lim. p. 11: C I. 72G0. — 2) Achilles sitzend, 
in der Linken don Iloliii, in der Hechten liir Lanze lialtend : «oin Schild i?t rm 
einon Baum peltlint . .m dein aurii sein Si hwert hängt. Huiter dem Baume 
reiKlOY; Winck. Mon. ined. p. IG7, n. 12ü; Köhler p. 174. Von diesen 
beiden Steinen sagt es Bracci II, p. 235, dass sie aus neuer Zeit stammen: si 
sa esser state recentemente incise. — 3) Amethyst mit der Darstellung einer 53S 
männlichen Maske: de Timms t. VI, H; de Jonge Notice p. 147, n. 9. Das ün- 
anüke des Ausdrucks und dir- fh^rktinn <\v^ Steines bekunden hinliineüch ?:pinen 
moderntii Uisprunir. ii Antinous. l'C) KIVW von Raspe llGül ohne weitere 
Bemerkung in der Ciesjellscliuil vieler modernen Arbeiten erwähnt. — 5j Cameol, 
Kopf der Minerva, „ein Werk des Teucer^ wie der an der Seite stehende Name 
weiset" : Lippert 1, 118, wohl identisch mit dem Minervenkopf der B. Hertz'tsehen 
Sammlung, auf dem die Inschrift fehlerhaft THYKTOY lautet: CJerhard Arch. 
Anz. 1851. S. 97. - G) Camee der Rlnms'si lien Siur inlunu : BrusUdld der Diana, 
dahinter TCYKHjY . in sehr langen und derl>en vertietleu Buchstaben, von 
denen der letzte aut dem Kücher siebt: Cades 1, F, 5. — 7) ^Der Name des 
Teucer findet sich auf mehreren modernen Steinen, unter andern auf einer 
schlechten vertieft geschnittenen Gemme, darstellend Herakles, der auf sei- 
nen Schultern eine Frau trügt, welche einen Blumenkrana hftll": Dubois bei 
Glarac p. 214. 

1[. Nameu^ über d«<reii Kohthcit oder ikdculung noch Zweifel 

obwalten. 

Admon. 

Der Name .//.l/CJV findet sich auf einem Carnool hinter der Figur eines 
stellenden Herakles, welcher in der Linken die Keule hält, wilhrend er mit der 
Rechten den Skyphos seinem Munde niihert: Stoscb t. 1; Bracci I, t. 1 : Winck. 
Descr. II, 1771; [Lipperl I, 22i)J; Gides III, A, 28«>. Früher befand sich dieser 
Stein in der Sammlung Vitelleschi- Verospi und wenn Bracci und Visconti (Op. 
var. II, 225, n. 229) von demselben als im Besitz des Nuntius MoHnari sprechen, 
so scheint daraus mit Sicherheit hervorzugehen, dass das schon 1768 von Wor- 
lidijre sei. n-ems pl. 7G: Raspe r»;»2'>i -.\\^ ini Besitz Marlborough's publicirte 
Kxesnjd.u nicht das Verosjd'^che «ein kann. Hins derselben befindet sich jptzt 
in der Blacas'schen Sammlung; R. Rochetle Lettre p. 103; üerhard's Arch. Anz. 
1854, 8. 433. Hdren wir jetzt Köhler's Urtheil (S. 92): „Die Erfindung, Zeichnung 
und Arbeit sind schön und verdienstlich, obgleich schwerlich aus alter Zeit. . . Bohrt 
dieser Herakles aus dem Alterthum her, worilber nur der Anblick <ler Gemme selbst 534 
• nf^rheiden kann, -so S^i die Aufschritt... dennoch nichts anderes al^ neuer 
Zusiitz. Der .Anfangsbuchstabe ist irr'^sser als die folgenden, das CJ i)ewcnst die 
Unkunde des VerliUschers , und m euüger Enllernung vom letzten Buchslaben 
steht ein Punkt Was man durch dieses Wort hat sagen wollen, bleibt unge- 
wiss. Hätte man es aber, wie es nur zu wahrscheinlich, um die Zeit des Stosch 
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IQ d& Absicht, den Steinschneider zu nennen, und um dw Beihe der KQnstler 
durch ein j4 einen achtcklichen AnfSuig su geben (!], auf den Stein gesetzt, so 

war die Walil theils sehr unglücklich, Iheils ein Beweis grober Unkunde." Auf 
einem Abdru« !<•■ der Stoschischen und einem andern der Cades'schen Samra- 
lurtfr i-^t jVner l'uiikt am Ende ent.«chi<:'flen nic)it vorhanden. Wie da«» GJ ein 
Beweis der ünkunde sein mtll, verstehe ich nicht, du es sich ja z. B. auch aul 
dem Heiakleetorso des Belvedere findet. Die Differenz in der GrOwe deB enten 
Buchstabens ist durchaus unerheblich: die Inschrift hat vielmehr etwas derbes, 
sor^^loses, keineswegs [In^stlich abgcmcs^ones. Ks sclielnt daher, dass Köhler 
nach einem nndprn, ii!s dem mir vorliegenden Exemplare des Steins geurtheilt 
hat. Leider vermag ich im Autrenhli« k nicht nachzuweisen, oh nicht die Vitel- 
leschi'sche eine ältere iu den i>e.sll^ der Familie Verospi übergegangene i^amm- 
luDg war, wodurch der Vorwurf gegen Stesch von selbst wegfallen würde. Aber 
auch davon abgesehen, welcher Anlass konnte vorliegen, den so gut wie unbe- 
kannten Namen des Admon auf den Stein zu setzen ? und noch dazu in einer 
für Stpins( Imeidemamen ganz unverhültnissmässigen Grösse? Denn die ^^i hrift 
ist nii ht nur r<lativ, sondern absolut wohl die gjösste untf^r allen Knnstler- 
inschritten. Wenn hiernach kein gegründeter Zweifel gegen die Echtlieit der 
Insefarift vorliegt, so kann es allerdings nach der letzten Bemerkung (and viel- 
leicht auch wegen des Nominativ, vgl. oben S. 305) bedenklich erschein^ den 
Namen des Admon als den eines Steinschneiders anzuerkennen; und dieses Be- 
denken werden wir nitiit aufgeben dürfen, so lang-f sirh nielit ein Stein mit 
gleicher Aufsrluitl \on unhezweifeltem Alterthum naihweisen l;i«?t. Das aber 
scheint, bis jetzt wenigstens, nicht der Fall zu sem, und namentlich muss die 
^85 angebliche Vfu-ltebe des Künstlers fttr Herakleadarstellungen für uns nur ein 
weiterer Grund des Verdachts werden. 

So haben w ir zuerst keinen Grund, die Buchstaben J^f neben einem Kopf 
des bejahrten Herakles für eine Abkürzung des Namens Admon zu halten, seih«?! 
wenn der Kopf, dpr etwas modernes und portraitartiqre^j hat, alf wäre: (iori 
DacL Sniitii. t. 2b; Koiiler S. 93. — Ein Herakles Musagetes „von alter Arbeit*" 
mit dem Namen AJMCJN aus der Poniatowski*schen äunmlung ist nur dincb 
eine Erwähnung R. Rochette's (Lettre k Mr. Schorn p. I03> bekannt. — Weiter 
fuhrt derselbe aus dem Musee de plyptique, Icon. gr. pl. XIII, A, p. 21 einen 
Alexanderkopf als Herakles mit der Inschrift y/^MÜP*! an. — Ich reihst sah 
185'} in Potenza einen «Karneol, auf dem Herakles dargestellt ist. sitzend und 
niedergebeugt, mit dem Schwert, neben ihm eine Kuh gelagert, davor AJMCüN'. 
eine Darstellung, die in unzweifelhaft alten Steinen wiederkehrt. Die Notizen 
des, wie ich glaube, durchaus unbefangenen Besitzers über den Ankauf des 
Steines aus den Händen eines Bauers und um geringen Preis schienen an der 
Echtheit keinen Zweifel zuzulassen: Bull, dell' Inst. 185:^, p. 105. S].Uter fand 
ich jedoch einen durchaus ühereinstinmienden .Midnick in der Cades'schen 
Sammlung (XXII, P, 251), und zwar unter den moilernen Arbeiten, wahrschein- 
lich identisch mit Raspe 16938 — gewim ein Beispiel, das zur grüssten Vor- 
sicht in diesen Unt^uchungen mahnt. — Eben so finden sich bei Gades unter 
den modernen Arbeiten mit Admons Namen: Herakles, die Amazonenkönigin 
vom Pferde reissend: XXil, P, 887; und Herakles oder Theaeus, eine todte 
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Amazone auf dem Knie haltend: ib. n. 906. — Als modern bezeicboet femer 
Duboie bei Glarac p. 3 einen Stein in Beckes Besitz: Herakles als Kind die 

Schlungen erwürgend mit der Inschrift AjMCJN. 

Ein r.amee niil dem Kopf de<^ Aui:ustus und der crliabcn geschnittenen 
Inschrift A.IMilW ist von Monirez in »h i Fortsetzung von Visconti's Icon. rom, 
t. 18, n. <i pubiairl als in der de la Turbie'schen Sammlung befindlich, wahr- 
scheinlich derselbe Stein, dessen Inschrift Visconti (Op. var. U, p. 224, n. 16^ 
AKMSiN las. Unter den aus Visconti's Besitz stammenden Abdrucken dieser 
Sammlung, welche R. Röchelte ( Lettre p. 104) besass, fand sich gerade dieser 
nicht vor. Bei dem schlechten Credit deist Il>eii ulier muss Köhler'f^ Zweifel an 
der Echtheit (S. 94) «o lanire als t^erechlfertigt angesehen werden, al?^ eler^elbe 
nicht etwa durch die Wiederaultindung des Steins gelöst wird. — Bei Ciades 
I, A, 47 findet sich ein Gameol, ein Kopf des Zeus oder Ammon mit Widder- 
hörnern, dahinter AJMQiVf. Die Inschrift ist wenig sauber und erscheint so- 
gar etwas ungeschickt. — Vulcan, einem jungen, neben eiüer verschleierten 
Frau sitzi'iulen Manne Schild und Schwert darbietend, daneben A/fMCüS wird 
von Ha.spe 7374 lür modern und wahrsdieinlith i'ür ein Werk Nattcr's Lrehalten. 
Die drei Figuren scheinen mir der Beschreibung zufolge nach dem albanisciien 
Sarkophage mit der Mochseit des Peleus und der Thetts copirt: Zoega Bassir. 
t 62; HiUin Oal. myth. t 162, n. 661. 

A e 1 i u s. 

Aus der Sammlung des Für^^ten ('orsini 7.n Rom machte Üracci (I, t. 2) einen 
Carneol mit dem vorwärts gewandten Brustbild des Tiberius (oder des Caius 
Caesarj und der Inschrift jiEAlOL neben dem Kopfe bekannt: Cades V, 270; 
Vgl. Raspe 11169; G. L 7140. Ktthler S. 177 nennt den Stein mehr als zu ver- 
dttchtig und dass die Inschrift ein elender Betrug sei, folge ausser anderen 
Gründen, schon unwidersprechlich aus der griechisch-lateinischen Schreibart des 
Namens. Die letztere ist zwar ni« hf uuerlMul Tvi^l. Keil aiiall. epigr. p. 17:^1; 
aber sie giebt allerdiuus einen starken \ Crdachtsgrund ab, zumal wenn sie mit 
anderen autfälligen liesoudei heilen ^uBanuncntrÜFt , wie z. 11. der Funn des A 
( > ) neben den Obrigen regelmässigen Buchstaben. Ein bestimmtes Urtheil über 
das Bild selbst wage ich nicht auszusprechen, obwohl ich nicht verschweigen 
will, dass z. B. die Anlage der Brust von der gewöhnlichen Art antiker ge- 
schnittener Steine eini^ermassen abwpirhf. Ks scheint denmach, zumal wenn 
wir noch den Nomnuiüv in Betracht /ieht ii <y». o. S. 305), gewiss f(n<jser?t frair- 
üch, ob auf die AuctorUat dieses Steines hin der Name des Aelius in den Stein- 
sehneidercatalog aufgenommen zu werden verdient — Noch zweifelhafter sind 
die folgenden Beispiele. — Ein Gameol der PourtaI6s*8chen Sammlung (Dubois 
Cai Ponrt. p. 161, n. 110:J) mit der Inschrift EAlOC wird als eine Nachah- 
mung des zuerst erwähnten Steines bezeichnet. — Einen unbekannten Kopf aus 587 
der Marlborough'öchen S iiunihuiL^ [( Inll. Marl. t. 2, pl. 31) citirt Clarac p. 4. — 
Endlich findet sich auch einmal die richtige Schreibung AIAIOC auf einem 
Nicolo der Sammlung im Haag mit dem Profilkopf des Homer (de Jonge Notice 
p. 169, n. 28). Dieser Stein jedoch stammt aus der Hemsterhuis'schen Samm- 
lung (vgl. ebend. S. 15G), welche sich keineswegs eines guten Gredits erfreut. 
Aemilios s. Midias. 
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Aktion. 

Fiartijjcr Kopf tnit pliry<.'i'*eher Mütze, jclzl ^^ewöhnlich Prinmo^ L'^^njinnt. fi-^vor 
(Vie Insrlirifl .IC l ICJ\< )'\ auf einem Sard in der Sanmiluiig des Herzogs ^on 
Devonrfhire: SluscU t. :J; Bracci 1, t. 4; Winck. Descr. HI, 191; Lippert, II, 117; 
Raspe 9106; (Zadea HI, G, 2. Um diesen Stein oder wenigstens die Inschrift fUr 
modern zu erklaren, stellt Köhler (S. 107) ein sehr verwirrtes Gewebe von Be- 
bauj»tunt:en auf. Er fiilirt an. daas Peiresclus «len Stein 1606 in England ge- 
kault hatte, da>- Weiser in '!> i:i K ipf den Maler Aetion Peire.sc daeeiren den 
\';if'T der AtidrouiHclie liahe »elien Wullen ifJassendi Vila I'eirescii Iii», il. p. 95; 
\gl. Kollier S. 292); „und zuverlässig konnte nur dieses die Absicht desjenigen 
gewesen sein, der den Namen dem Kopfe hatte beifügen lassen", nftmlich nach 
KOliler*a Meinung in Folge der Liebhaberei an den ffildnissen mjrthiseher und 
historischer Personen, die besonders durch des Fulvius Ursinus lUustriuni ima- 
fjrin»'« Hni.'erf*i't «ein •^oü. Allein wie Toflkpii Sr-ndsolirfib'-ri S. mit Rpihl 
hetnerkt, su i.st Aelion knn so berülunler Heruj» . unt liui unter den vin.-* illu- 
slribus zu vermissen, leruei würde man ihn nach der Art, wie er bei Homer 
erwfthnt wird, nicht in phrygischem Costttm, sondern in kriegerischer Rüstung 
dargestellt erwarten, und endlich lautet die Form seines Namens bei allen, selbst 
den römis« hen Schriflstellern. nicht Aetion, sondern Eetion. Weiter aber möchte 
Kohler die Identität dos Stfitips hei Peiresc und beim HerzoL' von Devonshire 
verdächti^'en : -Wie uns* \\ inokehuanu will glauben lassen, vvussle Stosch da- 
mals nicht, dass sich der >Sard, von dem sein Giastluss genommen, bei Musson 
in Paris befand, von wo er, wie fast alle vermischten Steine mit Kflnstlemamen, 
nach England kam in die Sammlui^ des Duc von Devonshire. Die Neuheit 
^38 der Aufschrift, die sofjleich jedem auffilllt. <Ier sich mit Geirenständen dieser 
Art bekannt j:. tn;i<'ht hat. lässt uns x^\^ \d zwrifrln. dass Stosch den Sard wcdil 
noch frülier kannte, als Massen" (d. lt. das» der Stein auf Stosch s Betrieli ge- 
fälscht sei). Dass diese Verdächtigung einzig in dem Vorurtheile Köhler's gegen 
Stosch ihren Grund hat, braucht nicht weiter bewiesen zu werden ; und auf dem> 
selben Vorurtheile bwuhen denn auch wohl die rein subjectiven Gründe gegen 
die Kchthr i) dt s Steines ilberhaupt. Etwas davon scheint auch Stephani (bei 
Knlilcr S g( ffililt 7U lulhen , indem er ziiiiif'ht i\n'^^ ,.nn dem Steine des 

l^eirt'sc iiild und InMciiiiil inatiirlii h als Nanii- ties DargeslrUlea) antik gewesen 
seien, und erst die Verkehrtheit, diesen Namen für den des Steinschneiders zu 
nehmen, den Itetnig auf andern {Steinen möglich gemacht haben könnte". Die 
Grenzen der Scheidung zwischen Künstler- und andern Namen sind allerdings 
sehr schwankend; und wenn auch ich .\nstand nehme. Aetion als Steinschnci- 
der anzuerkennen, so kann ich zur Begründung dieser Ansicht nichts anfufiren, 
als die SIelluniz der Inschrift (s. o. S. ;J0S) und ein subjec ves (ieiuhl.denizuiulge 
der ganze Charakter der Inschrift mir von dem anderer Künstlerinschriften ver- 
schieden zu sein scheint. 

Ein (>ameol bei Rasp« 9107 mit der Inschrift ACITCJlf, ein anderer bei 
de JoDge i Nolice p. l7Ty. ohin- Inschritl Vi sind anerkannt moderne Gopien. üeber 
einen dritten ^angeblich früher im Iksitz des Herzogs von Orleans: Lippert 11. 
IKI: Raspe 91 12. veri.'l. Clara* S. s) mit <Ier Inschrift ./CTiCJMjC, fehlen wei- 
tere .Nachweisungeu. Kiuc treiere Wiederholung, in welcher die Mütze in der 
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Art eines Helmes behandelt, und hinter dem Kopfe eine ithyphallieche Herme 

sichtbar ist. auf einem Carneol hei Cades VII, E. l ist walirscheiiilich mit (Irin 
nacli Clarai bei Grfivollo TT p. 103 publicirtcn Steine identisch. In der Inschrift 
^ fETICJSOC ist die Fnrin des /:* auffiillig. und an^'^ordeni trägt die Arl>eiL den 
Charakter moderner Eleganz. — Ein Carneol iml der Darstellung eines Bac- 
chanals von neun Personen vor einem Tempel und dem Namen des Aetion 
(Lippert I, 944) zeigt nach Raspe 4393 den Styl des modernen Steinschneiders 
Dorsch. Ein anderer Htein, darstellend einen bärtigen Mercur mit einem sccpter- 
artigen Caduceus: Miliin gal, niyth. f. 50, n. 20j: de Witte Cat. BeiiL'iiot p. 13i-, 
n. 100. ist in archRisirrndem Style gearbeitet: der Name steht hier im Nomi- '»iJy 
naliv und hat nicht CJ, sondern Li. Ein Carneol mit analoger Darstellung und 
der gleichen Inschrift ^ den ein Herr P6tr§e aus Paris in Aegypten kaufte, ist 
nach Oubois bei Ctarac (8. 9) hinsichtlich seiner Echtheit verdächtig. — C. I. 
7136 und M. 

A <r a l h a n g e 1 n s. 

Der iiiili<rhe ("armol init dcni Kiiiil.' des Sextus Pompeius ist von Köhler 
(S. 17ö) und Sieplumi (Angebl. Steinschn. S. 217) eben so hellig angegriflen, 
xrie von Tfllken (Sendschreiben S. 75—88) vertheidigt worden. Da ich mir je- 
doch nicht anmaasse, in diesem nur durch die feinste technische Kenntniss zu 
entscheidenden Streite Schiedsrichter sein zu wollen, so muss ich mich be- 
gnügen, den gan7:en Stand der Frage mit möplirh'«fer Sorsrffilt darzulegen. 
Publicirt wurde dieser Stein zuerst von V'enuti und liorioui Collect, antiq. rom. 
l. 08, dann von Uracci 1, l. 5; Abdrücke finden sich bei Winckelmann Üescr. 
IV, 186; Raspe 10794; Gades V, 182. Er belknd sich zuerst im Besitz des 
Kunsthändlers Sabbatini zu Rom, dessen Erben ihn für 460 Scudi an einen 
Polen verkauften, welcher ihn der Marquise Ivuneville oder Lignevilte in Neapel 
zum Ge?!rhenk machte (Gori Dact. Smith II. p. 3*J: Raspe intr m] p. XNNV'. 
Das von Cori angegebene Jalir des Verkauts 1749 kann iiichl rielitig sein, da 
er schon auf dem 1736 erschienenen Kupier Yenuti's als in jenes Polen Besitz 
befindlich bezeichnet wird). Später von Hackert erworben, kam er aus dessen 
Nachlass in das berliner Museum. Nach seiner Aussage soll er 1726 in dem 
Columbarium der Freigela!ä>'enen der Livia gefunden sein , aus dem auch die 
Inschrift: AG.\THANGF:/</.s SlBl et ULI AK . CLVCr'/- stainiiit Gori Columb. 
üb. et serv. Liviae p. 173, n. 101 1, womit di»- Angaben Winckelmann's (Descr. 
und Werke V, S. 124> über seine Entdeckung ausserhalb Horns in einem Grabe 
unweit des Bfausoleums der Caecilia Metella flbereinzustimmen scheinen. Er 
war gefasst in einen schweren, an zwei Loth wiegenden goldenen Ring, der 
durch Form und (irösse zeigte, dass er nicht bestimmt war, am Finijer getragen 
zu werden Winckelm., Tolkonl Die V'^r l M lifiirnnL'*"»! sein'T Kchlheit beirannen 
alsbald nacli seinem Erscheinen. Schon der er^.le Herausgeber saet tianiber: 
, . . neque apud I^linium et Junium aliosque scriptores, cjui vetcrum artilicum 
nomina litteris transmiserunt, neque in iot«, ni fallor, antiquitate AC^i^ANre- 540 
AOY nomen repcritur. Quare non desunt, qui additas recentiori manu Ittieras 
suspicantur, operi reip<<a non dubiae antiquitatis. At in praeseidi n üii (piid- 
quam de lior lUlirmarc nosiri muneris ossc non cen^^co. Ich habe liicse Worte 
angeführt, wed sie zeigen, dass mau damals noch nicht aut die Inschriit im 
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Culumbarium derLivia als eine Quelle möglicher Fftlachnng' bingewieaeii haben 

kunnte. Auch Vetfori 'Dissertal. ßlypt. p. 51 siirt nur: opus enini qnfintnmvis 
elegantissiinum , suhle^^tar fidei «uspicionem suhit apud pierosque cultos viros, 
qui in eodt'ju expendendo , inanum recenlioris arüficis, iudicio sane constaQti, 
peräpectam habere «ibi videntur. Selbst Winckelinann echweigt noch von jener 
Inscbrifl, und erat Gori, der sie frflher herattsgegeben , verfiel 1767 darauf, den 
Apathangelos des Steins und der Inschrift als eine Person zu betrachten. Nicht 
unmi'.irücli wär»» es. da?? erst hieraus die Sage von der Entdnkung des 
Steins in jenem Colurol)iirinni trt hildpt hatte. An der Kchtheit zweil- ln weder 
Winckelmann noch Gort, und Uracci (p. 27) beruft eicli dafür aut die berülim» 
testen Steiiutthoeider seiner Zeit: Girolamo Rosi» Francesco Sirleti, Fmneesco 
und Giovanni Pichler und Francesco Alfiini. Dagegen kehrt Raspe wieder auf 
den Standpunkt Vettori's zurück, und er nennt zuerst geradezu die Inschrift 
de.«j Steines von ilrr Hnih-c lii iff entlehnt, indem er hinzufiiiit: jeiler Buchstabe 
für sich sei gut gearbeitet und doch verrathe das Gnwze auf den erssten BUck 
die Ignoranz des Betrügers. Auch Visconti (Üp. var. ii, p. i2i und 327; ver- 
dammt zwar nicht den Stein, aber die Inschrift, wie es scheint, hauptsficblich 
auf die Auctorität Vettori's hin. Httren wir jetzt, wie KShler steh ftussert: er 
tadelt Bracci, dass dieser den Stein „mit Freuden in sein Werk aufnahm, ob- 
gleich tüo Srhreiliart de« 'tiiit W), welche Winrkehiiann ohne Erfolg 
sich bemühte zu pnlsrhuliiiiren . temer der erst ^cit Hntdei kunL: dt»s Grabmals 
der Livia bekannt gewordene Name des Agalhangelos , den Stein mehr als zu 
verdächtig machen. Ja man wusste noch llberdies in Italien, dass beides, die 
sorgfältige Arbeit ebenso wie der Name des Steinschneiders neuen Ursprungs 
waren. . . Ausführlicher ist Stepliani : er findet die scheinbare Unbefangen- 
heit tind Encrfrie in Hehnndluut: ili s Rarts und der Augenparlie in creradem 
■j41 Widersprurht- itiit li» r \\t i( hon HIetruiiz und äorgsamen Berfrhnung an den 
Fleiächparüen namentlich am Halse, den em antiker Künstler am ersten ver- 
nachlässigt haben würde. In der Inschrift aber seien die Kugeln an den Enden 
der Buchstaben so unverhältnissmässig gross gebildet, dass sie einander bei- 
nahe berühren und die Verbindungslinien nur noch mit Mühe erkennen lassen: 
ein VerhüHnisH, ila- <u']i kaum nnt Hülfe der mhe^ffn attischen oder ägypti- 
schen Münzen (luK h rill antikes Analogon beLrniniitMi Irf^se nnd sich «»owohl 
für sich, als auch vorzüglich in seiner Verbindung mit der vollendeten Eleganz 
und Regelmftssigkeit des Schnittes so sehr von antiker Sitte entferne, dass selbst 
die conservativsten unter den Gelehrten, wie R. Rochette, den Namen preise 
gäben, wenngleich sie den Stein selbst für antik erklärten und dadurch in einen 
noch ilrgern Widerspruch gerietheii, da Bild und Buchstaben so vollstiindij? in 
einem Golste behandelt «eien , da«« hf>^ido!ä nothwendic' von derselben Hand 
herrühren müsse. Dazu wird dann auf den angeblichen Fundort und die In- 
schrift aus dem Golumbarium der Livia noch ein besonderes Gewicht gelegt. — 
Stephani's Ausfuhrung kannte Talken noch nicht: ich bemerke daher zunächst 
nur, dass R. Rochelte (Lettre p. 105) seine Verwerfung nur auf das Zeugniss 
Vettori's und Visconli's stützt. Wn< -rulaun die Form der Buchstaben anlangt, 
so müssen Stephani's Worte jeden, der nicht den Alninu k der Gemme vor ?ich 
hat, irre leiten, und der Vergleich mit rohen attischen und ägyptischen Münzen 
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ist mindeatens sehr anglücklich gewfthlt. Die Kugeln treten allerdings bei der 
Untersuchung mit gewaffneteoi Auge sehr deutlich und bestimmt hervor; mit 

blossem Auge betrachtet, erscheinen sie dagegen so wenig „unverhilltnissmässig 
groB«". flass sie vielmehr fast gänzlich verschwinden und die Iiischrill im Ganzen 
den Eindruck grossi r Kloganz gewährt. Wie wenig endlich ein schlagender 
Grund vurHegt, die inschrilX der Gemme durch die des Grabsteins zu verdäch- 
tigen, ist schon oben durdi die Hinweisung auf die Art der Aeusserungen Ve- 
nuti*8 und selbst Vettort's angedeutet worden. 

TOlken unternimmt es nun zunächst, das Bildniss ata das des Sextus 
Pompeius diirc fi rlio Vcryleirhtmg mit einem seltenen Aurens zu reclitferticren, 
aut *lein man Irilher Pompoius den Vater zu sehen £rlan})te. Aussprikin aber 
entspreche es in seiner seelen- und lebensvollen liehaudluag so selir dt- m, was ö42 
wir von dem Charakter, den Tugenden und Fehlem des Sextus wissen, dass 
M nur nach dem Leben modellirt sein könne; ein PAlscber konnte eben so gut 
den ganzen Menschen als dieses Abbild erdichten. ^Ks trügt fUr jeden Kun- 
(li;:on seine Beglaubigung in sich, was selbst Raspe hekennt. indem er es >^des 
/eitHllerü des Augustus würdig''" erklärt.- — Was femer die äussere Be- 
glaubigung des Werkes anlangt, so bemerkt auch Tölken, dass die Verdächti- 
gung eigentlich nur auf Vettori's noch möglichst vorsichtig ausgedrflcktem Ur- 
theil beruhe: Vettori's, den KöhW selbst wiederholt mit den härtesten Worten 
fttr idnen Betrttger erkläre. Ausführlich wird sodann die Schreibung des Na- 
mens mit vr «rerpfhff'ertiLrt : .,^^cllon Wiiu Uelmann l»einft sich auf das Vor- 
knmnitn derselben Ahw eichuuL; m unzweifelhaft antiken Steinschriften, besonders 
auf <lie von Gruter (index gramra. lit. N) beigebrachten Heispiele, und dass nach 
dem Zeugniss des Stephanus (Paralip. gramm. gr. p. 7 et 8) gerade das Wort 
angelas, if^eXog, sich in den Handschriften h&u6g ty buchstabirt finde, ohne 
Zweifel, weil es so ganz in die lateinische Sprache übergegangen war, dass der 
eierenlhümliehe srripchische Laut des vv sic!i «ranz daraus verloren liatff' . 
Andere Beispiele werden au« Pranz Hiem. epigr. gr. angeführt: /:\\7L/i/'C/-, 
EJSlT.iH'M iß. 4l>}, dann namentlich ASlEAIA:i, EnilNrey/H (S. 232} 
gerade aus der Zeit des Pompeius; femer aus Guasco MiiS' Cap. III, n. 1276: 
SYSrXAIPQN; 1284: A^YNKPiTCJ; daxu endlich eine Mfinze von Uion mit 
ANXEICHL, Mionnet II, p. GGi. n. 228. „Ist es zu verwundern, da.ss zu Rom 
in einem Privatdenknial dieselbe Ver\vechseluntr vorkomml? Ist nicht vielmehr 
cerafle diepe Abweiolnine ein neuer Beweis für die FA htheil der Inschrift '■' Kein 
Fidscher Imtle wahrlich einen so leicht zu vermeidenden Fehler gemacht. - 

Wenn demnach für die Annahme der Unechtheit des Steines und der In- 
schrift kein zwingender Grund vorliegt (denn auch Stephani's Bemerkungen 
über den Styl beruhen doch zunächst auf dessen subjectiver Anschauung), frei- 
lich aber finch für die F'clitheit kein ihisserer thatsärhliLln t Peweis geliefert 
werden konnte, so bleibt bloss noch ein Wort über die Bedeutung der Inschrift 
zu sagen übrig. Toiken nämlich bemerkt: ,.Die Stelle, weiche der Name, 543 
zum Siegeln unter dem Bilde rücklftufig geschrieben , einnimmt, bürgt dafür, 
dass hier nicht der Künstler, sondern derjenige gemeint ist, der dasselbe als 
theures Andenken bei sich trug. Ja die Vemmthung, dass dii s i ben jener 
Agathangelus sei, dessen der Ldeichzeitig gefundene Grabstein gedenkt, liegt SO 

Braon, Orichlclite der griecblschen Künstler. II. X Aufl. 24 
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nahe, dns« au 'leren Riclili<;keil kaum zu zweilein 1*^1. • Das Letztere kann ich, 
^fj^ L'f'^.iL't, noch keinp*iwf'L'*< fiir ausijernuchl lialttjn. W'.i- if'h sell)st abpr nhpn 
.i<r> ulter die Sleliunfj von Inschriften unter dem Ah?«chnitte des Haides be- 
merkt liabe, i»t noch nicht so gegen jeden Zweifel gesichert, d«s» dadurch die 
Möglichkeit der Beziehung des Namens auf einen KansÜer vollkommen aos- 
geachlossen wäre. — Einen modemen Stein mit dem Namen des Agathangelos 
unt« I 'ler UarHtellung eines Opfers erwähnt Oubois bei Clarac S. II. 

A LT .1 1 h O M. 

Beryll iifi liesilz Algemon l'erc\ s: Binxhus mit ThyrüUä und Becher, ^//"./fc^CJA : 
lUspe 4273, der die Inschrift einfach anfilhrt, ohne sie auf einen KQnstler zu 
beziehen, was erst durch Clarac und im Anschluss an ihn im G. 1. 7134 ge- 
schehen ist. Ueber das Bedenken, welches der Nominativ erweckt, vgl. oben S. äÖö. 
Alexas. 

Nachdem der Narnp dp«? Alexas ziifrst in Verhimiung. Jibt-r freilich unantiker 
Verbindung mit dem des Ouintus (Atiiiro^j 'WXf^ü, w. n». t>.) in einer Gemmen- 
inächriil bekannt geworden war, kam er för sich allein auf einem Carneol der 
Stoschischen, jetzt der berliner Sammlung zum Vorschein. Dargesleilt ist der 
wie zum Stosse ausholende sogenannte Knihlinir«*slier mit der Inschtift 
zwischen den Füssen: Winck. Descr. II. I»5(I3; Ha^pe 1310i; Cades XV. (>. 110; 
T Ik-M Verzeirlm. p. 242, n. I M«;: C. ! 7113 Allein schon Bracci d, ji. 41) 
halte Verdacht gegen die Insdirill, welchen Siepliani y^Angehl. Sleinschn. S. 
und eben i^auolka i^Gemm. m. Inschr. N. H») theilen. Erst kOrzlich sind zu 
diesem einen Beispiele noch zwei andere gekommen, beide der Palszky'schen 
Sammlung angehorig: (Jerhard Arch. Anz. S. 432. Es sind: ,,ein Onyz- 

ramee. einen Seedrachen mit einem Huder vorstellend, mit dem erhaben ge- 
schnittenen Nanien .I IEB^I- Üie Iliilt'te SfrMnt -- ist aliir«'hrorhrti" : trrner 
544 ein durch Fem r getrübter Sarder, durstellend emen Löwen m kuhner Ver- 
kürzung nnl der Inschrift 

- / ti :s . t2 
Eno/ii 

F. V. l'ulszky sagt nun zwar von detn Camee: ..Fniweder ist der Stein ganz 
Jalsch oder der N.ime des Künstlers hinlänirlich be;:rimdet. Ich habe nicht den 
geringsten Zweilel über die 1-Ichtheil des Steins, doch würde ich ihn gern der 
Untersuchung jedes Hyperkritikers unterwerfen**; und hinsichtlich dei« Sards 
beruft er sich auf das Zeugniss eines an römischen Anschauung^ erfahrenen 
Kunstfreundes (Braun's), welcher an d»*r Kchtheit der (^enune sowohl, als der 
Inschritt keinen Zweifel ge!i iM habe. Aber, wenn sieben unedirte Sleitu- mit 
K>tti-Ilt rirt«rhriften in einer un i derselben Sannidung i- S :)I3i Verdaclit er- 
rei-'en müssen, so wird dieser in BelrelV lies (Jamec ilurch den Iragnientirten 
Zustand, in Betreff des Sards durch die in neuerer Zeil nielirl'uch wiederholte 
Darstellung rvgl. Köhler S. 159) verstärkt. Demnach liegt es in diesem Falle 
nicht dem Zweifler ob, die Unechtheit, sondern dem Vertheidiger, die Echtheit 
nachzuweisen. 

Noch may: erwähnt werden, dass auf finf in Sfost Irischen Schwefelabdruck 
bei Buspe l-UU) sich neben einem Serapi-^skopt die liisclndt . i.lC^A tindet. Die 
grossen derben Buchstaben des nachlässig gearbeiteten, wenn auch wahrschein- 
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Ikh antiken Werken sollen jetlocli an einen Sk'in^i lineidernarnen gar nicht zu 
denken erlauben; vgl, Stephani Angebl. Steinschneider S. 227. 
Ammonios. 

i^rneol, jetzt in d«r Beverley'scben Sammlung; Kopf eines lachenden Satyrs, 
von vorn ijpsehen, daneben ./l/lfCÜ V/O V: Raspe 4510, pl. 39; ilades II, 100. 
Sofern tiie Inst hrift cclil \\;ire. stände i]cv Antiühnip eines Kün-itlernainens nicht« 
ent^'egen. Al)t;r die liuclistaben ersciieiuen eUvas schwer im Verhiillnisse zum 
Bilde, und dieses selbst ist im Ausdrucke, so wie in der Behandhmy; des Haares 
nicht frei von modernen Anflogen, so dass eine nochmalige Untersuchung des 
Steines die Annahme Htephant'e (AngebL Steinschn. S. 346) fiber den modernen 
Ursprung- desselben wahrscheinlich besfiiüjren wird. — Wohl noch mehr bedarf 
der l'rijfunfT ein Carneol mit finfm Merlnsoiikn|if> in der l^oeer'srlipn Sitmm- 
\uns , auf dem nicht einmal die Lesung des Namens ganz iresiclH i t zu sein hir* 
scheint; Duliois bei Clarac p. 35. — Die Inschrift .iMMfiSIOC .IMMllKE 
Er ^l'j-^Si auf einem Nicolo mit der Darstellung der Gybele und der Dios- 
kuren bat dagegen mit einem Künstler in keinw Weise etwas zu tbun: Venutt 
Acad. Cort. t. VI!, p. 39; [Amaduzci ib. t. IX, p. 148|. 
A n t f ■ ro !Ä 

Wus K ililer S. !(]!• über den .Slem mit dem Namen des Anleros Iumih rkl, 
dient mehr zu seiner eijjeuen Charakteristik, als zu der des Werkes : ..Manchem 
mag der Herakles, der den kretischen Stier trägt, auf einem Aquamarin vor- 
mals der Sammlung des Sevin, welche Stosch von Zeit zu Zeit mit den Er- 
zeugnissen des itaUschen Kunstfleisses vermehrte, der nachher in den Besitz des 
Duc von Devonshire knm . ein ln'.i hsf vortreffliches Werk Lreschienen haben 
(Stosch t. 9: Bracci I. t. 19; Worlidiie t. 141; Winck. De.scr. II, 1726; Lip- 
perl I, r)9l ; Haspe 5754; (Indes III, A, 14.); Miliin Introd, p. 08; Visconti Op. 
var. II, p. 222; C. I. 7150). Miliin und Visconti hielten ihn für all und echt 
und für das Werk eines Künstlers aus der Zeit des Titus; allein die im dritten 
Buchstaben fehlerhafte Inschrift AS\eiKjJT(K\ die auch sonst nichts weniger 
als schr)n gerathen ist. x\r\(\ durch welche die .\ritoif einem Anteros beigelegt 
werden soll, ist so schlecht eerathen, dass niemand an ihrer Neuheit zweifeln 
kann. W'as aber noch mehr zum Beweise der Neuheil dient, ist der Gesi iiinack 
der Zeichnung und Ausführung, der, so sauber das Ganze beendigt ist, doch 
seine Neuheit nur zu deutlich verrftth.'* Wir haben hier zuerst die so hftuAge 
persönliche Venlüchtigung Stosch's. hier noch verstärkt durch die durchaus un- 
erwiesene Helumpfimg, dass Sevin don Sii iu liiinli Stosch erhalten habe. Wir 
haben ferner ein (Inrchaii?* snltjectn e^ l'rlheü üb*'r den Werth der .Arbeit, das 
um so zuversii liliiciier ausj^^esprociien wird, je wenijjer es molivirt ist Und 
endlich wird uns als einziger thatsftchlicher Beweis die fehlerhafte Inschrift vor- 
gehalten. Aber gerade dieser Beweis wird zum Ankläger Köhler's, der sein 
ganzes l 'rtheil oH'enbar auf einen mangelhaften Abdruck hin auszusprechen sich 
nicht scheute, r^. nn die mir \ orücLf nden biet' n ileullicli die richtige Lesart 
.■/\T6l'CJT(M'. Für eine bestunmle Knts< lieiduiti; über die Krlttheil muss in- ■''■16 
dessen eine nochmalige l^rulung des Uriginais selb.sl als noUiweiniig anerkannt 
werden. Ueber die Stellung der Inschrift im Abschnitt vgl. oben S. 306. 

Die fragmentirte Inschrift ^Nl^ neben einem Kopf des Antinous bei 
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Braeci 1, t 20 ist offenbar der Anfang de« Namens dieses Jfinglings. nicht de» 

Anleros. - Der Name IS'Vllt'ii<' auf einmi Steine Lessing s. s^-Ilml wenn er 
all »«'in sollte, ist .sicher nicht der des Steiiisi liiifi(!t'r> . ?( lii.n tlfshalli ni' lit. 
weil clie my^ i?anz abstrusen Symbolen zusaninienL-^esetzte D.u Stellung aul Kunst- 
werth keinen Anspruch uiacbeii kann: Leasing s Werke von LacbiuannXI. S. 
Raspe 1041, t. 20; G. 1. 7151 ; vgl. Lelronne in den Ann. dell* Inst. XVU, p. 261. 
Apelles. 

Garneol: scenische Maske: den Namen darunter las Bracci (1. 1 5J7) -•///'. A/0>. 
was von Vis<iiiiti i'^p var. 11. |i. 125i gewiss ridiÜL' /flC /./OV emendirt wird. 
Die Arbeit wird von Bracci in die Zeit de^ Septiniius Severus, d. h. die Zeit 
des Verlalles gesetzt Nach ihm ist der Stein nicht wieder untersucht worden ; 
und Kahler (S. 75) liest deshalb die Frage der Echtheit unentschieden; und 
behauptet nur, dass die Inschrift ^niemals für den Namen des Kflnstlers, eon« 
dem nur für den des Besitzers gehalten werden könne, oder, wie vielleicht 
nianrhe unter Masken ireschriebene Naitu ii. fiir «Ion, welchen der Scbauspieter«. 
dem der Stein gehiirte, auf der J3Uhne erhalten hatte." 
A u l u s. 

Die Untersuchung Ober Aulus, wenn man nicht mit KOhler alle Steine mit 
seinem Namen als unecht terwezfen will, gehOrt zu den verwickeltsten und 

St hwierigsten und wird schwerlich je in allen Punkten zu einen] hestinuulen 
Abschlüsse gebracht wenlen. Penn allerdini:s ist l^r Name nachweislich sehr 
häufig, vielleicht am häutiü-^^ton zu Fälschun^-^t u inissliraucht worden. Nplmicii 
wir aber auch an, dass ein Theil dieser Steine wirklich alt sein vaoifc, so tragt 
«ch doch, ob der als Vorname gewöhnliclie Name überall dieselbe Person be- 
zeichne und, was damit zusammenhängt, ob er immer oder doch zuweilen aul 
einen Künstler zu beziehen sei. Hierüber wird uns kaum die Prüfung der 
Einzelnheiten, in wie eniren Frenzen sie hier freilich möglich ist, einigwmassen 
Aufschluss zu --'eben im Stande sv'm. 

Uie iillesle ErwiihnunK des Aulus findet sich in Faber s Krkiaruogeu zu 
des Ursinus lllustrium imagines p. 67 in folgender Weise: in hyacinthi gemma 
pttlcherrima, qua fortassis Decimus Brutus signare solitus fait, ipeius Bruti 
praenomen solum jiW/f)^ inscripturn est, litteris aeque bellis. atque in illa 
Pompei gemma (d. h. dem Hercules des Gnaeosi, ut suspirari quis possit. eiusdem 
artificis npi!^ e?^se ambas. Brnti huiu« praenomen prius Imt Dpcimn?;, poslea 
ab A. l'oütuini»» Albinio adoptatus, secundum morem adoptionuni , praenomen 
adoptiouis reUnuit. . . . Gemnia haec reconditae cuiumiam eruditionis symbolum 
continet, quod nobis mirifice placet. Habet enim Gupidinem, qui papilionem 
trunco arboris affigit, quo innuere voluit Hrutus, animam suam non aliter Cae- 
saris amori. quam papilio iste arbori, affixani fuisse. Hieraus will Kiihler S. IGT' 
folgende Sehlftsso ziehen: ,l?ei(le Gemmen (die des Aulos und die andere mit 
dem Namen des Gnaeos) ^rebureti in die Zeit, in welcher man die allen Denk- 
mäler aus der rGinischen und griechischen Geschichte zu erklären suchte. Waren 
es Bildnisse, die man vor Augen hatte, so gab man ihnen Namen berflhmter 
Römer und Griechen, welche man ihnen einschnitt, wie oben erwiesen ward; 
Vorstellungen anderer Art suchte man auf irgend eine Weise mit merkwürditren 
Männern aus der römischen Geschichte, die ihnen näher lag als die griechische. 
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in Beriehung zu bringen, and so ward der Kopf des Herakles aol dem Aqua- 
mano, durch Beifügung des Namens Cneius, zum Siegelslein des Pompeius. 
und durch den Amor niil (IfMn Sclimctferlinire ;nif dem Hyacinlh sollte mittelst 
des Vornamens Aulus die Kreundschall zwischen Brutus und lulius» Cjie'sar in 
Erinnerung gebracht werden. L'unOthig ist oa, zu bemerken, warum die Vor- 
namen Chieius und Aulus das nicht anzeigen konnten, was man damit bezweckte ; 
dass durch sie die Neuheit dieser Zugaben nur zu sehr bekrftftigt wird, und 
dass diese Vornamen, ihrer Unbestimmtheit wegen, nicht einmal geeignet w aren, 
ilie Besitzer der ningsteine nnzuzeiirpn. ' Hei mibpfansrpnpr und vorurtheilsfreier 
Belraclitunix wird man nicht timhiii kiinnen. Kohler's h'ol;;eriiugen geradezu um- 
zukehren und zu dem enlgegengesetzten KesuUat zu gelangen ; weil ein Fäl- 
scher den Brutus nicht durch den blossen Vornamen und noch weniger durch 548 
den Adoptivnamen bezeichnet haben wQrde und weil ohne den schon vor- 
handenen Namen niemand du auf verfallen sein würde, die Darstellung in höchst 
irezwungener Weise auf Brutus zu lu zlehnn, kann hier von einer Fill.-rhnng 
auch nicht im Entferntesten die Hede sein; und wir haben nicht den geringsten 
Grund, an der Kchlheit des von Faber beschriebenen Steines und seiner Auf- 
schrift zu zweifeln. — Eine weitere Frage ist dagegen , oh derselbe jetzt noch 
voriianden ist. Allerdings finden wir in der de Tboms'schen, jetzt in die nieder^ 
lündische übergegangenen S:immlung auf einem Ilyacinth die gleiche Darstellung 
inif ihr In^^chrill ./) /fiC neben dem Banmctamnie: de Thoms t. V. 1; de Jonge 
.Notice j). 14H, n. 24; vgl. Raspe 7lM)7, wo es sich nicht, wie Stephani (bei 
KiVhler S. 168 Anm.) meint, um einen zweiten Stein im Besitze des Grafen 
Dietrichstein handelt, sondern wahrscheinlich um den de Thoms*schen, dessen 
Besitzer nur Raspe nicht anzugeben vermochte. Aber bei der Menge unter- 
geschobener Werke dieser Sammlung ist es nicht nur möglich, sondern sogar 
wahrscheinlich, dass wir es hier nur mit einer C.opie der auch sonst wieder- 
kehrenden Darstellung ivgl. Winck. Descr. 11, HL>:i) zu Uiun haben, der man 
nach Faher*s Beschreibung den Namen des Aulos hinzufügte. 

Da es bei Fftlschung von Kflnstlerinschriflen nahe liegt, in der Wahl der 
Gegenstände sich an schon Bek^ninle< anzuschliessen, so werden wir zunächst 
die Amorendarstellungen mit des Aulus Namen zu prüfen haben: Kin Camec, 
einst im Besitz de« Bnrotis Min (lleiilien. zeigt Amor an den Füssen gefesselt 
und den Kopl auf den Stiel einer Hacke gestützt; im untern Abschnitte steht 
in vertiefter Schrift AY^OCi Bracci I, t.33i Raspe 6968 (ahnUcbe Steine ohne 
Namen: Winck. Descr. II, 820; 821); Cades 11, B, 200; G. I. 7166. Visconti 
(Op. var. II, p. 193) scheint an der Echtheit de- Namens zu zweifeln, denn er 
sagt, sofern er echt sei, dürfe man annehmen. <l.tss das Original von Anlti>^. der 
vorliegend« Stein aber nur (".dpie Das Ganze macht in der .AbbiMunL: bei 

Bracci trotz dessen Lobprei!^ungen und ebenso im Abdrucke keinen angeneiimen 
Eindruck; und die Vergleichung mit den Kinderdarstellungen eines Guido Reni, 
Algardi und Fiammingo erscheint nur zu treffend, um nicht durch sie auf die 349 
Vennulhung des modernen Ursprungs der Arbeit geführt zu werden. — Aut 
einem Amethyst des f^rnfen rnrlisle is? Atmof mit auf den Hiicken !)tmdenen 
Händen am Boden sitzend dargestellt, nnd hiuler itim enie Tropiiae trrichtet. 
Die Inschrift .i\J(j\ steht über seintm Kopfe: Bracci I, t. .$2; Natter Melhode 
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pl. 24: Huspe 71 Ii; Calles II, B, 141: Köhler S. \iU, nennt diesen Stein veine 
L'^'-t illiLM Ai!i>Mt Inbitnn l'ichler's'', ohne Griind-- für .lif>«f !^^^^|•tfln^r «nt- 
y:!!-!!-!!*-!! Su|| n h |. il<)ch meinem eigenen uniuiUeibai en Geiuiile li)it»eu . >o 
niaclil auch nur (lier<fr Amor in ähnlicher Weise, wie der vorige, den Kindruck 
des Modernen; und schwerlich würde ein antiker Kttnstler seine Composition 
so geordnet haben, dass Uber dem Amor eine verhaltnissmilssig grosse unaus- 
gefüllte I.iK ke bHht. — Khenso modern ersclieinl Amor, der ein grosses Frdl- 
horn fortzutragen sich bemüht, mit der inschritl .lY.iOY auf einem (Ihalcedon 
l^ei Raspe »MiO?, pl. i3. 

Nahe unter einander verwandt sind lolgeude zwei Daiüteiiuugen : ein Sar- 
•lon\x der florentiner Sammlung, darauf ein Keiler mit rundem Schilde auf 
schnell dahin sprengendem Rosse: unter diesem ^-IWKt^x Stosch t. 15; Gori 
Mus. nor II, t. 2 I; Rracci K f. .J8; Raspe 7<il4; Cades MI. 15. 1?>7; derselbe 
Gegenstand mit Namen wieii* ihi'lf uil" einer l'^sfe in lUrlin : Tülken ISeschr. 
S. N. 11. — Sardonyx. iraiH-r im !lp-it/ di s Ü.ii. n M.rpeth. dann <ie< 

Grälen Garlisle. daraul ein Viergespann mit dem Leuiier aui dem Wageu, im 
untern Abschnitt die etwas ungeschickt an den Rand gerückte Inschrift ^lY.HfYi 
Stosch t 16; Bracci I, t. »7; Lippert 11. 900; Raspe 7896; Cades Vlll, F, i:)4. 
Kohler S. 1(15 erklärt beide Steine kurzwetr für neu: ein hesondere.s kflnst<- 
lerisches Verdi- ii>t vermag ihnen auch Hracci p. Kif») niiht zuzuerkennen. 
Sollten sie ihilu r aiu h alt sein, so frayt e.s sirli doch, irerade wie hei der Itiga 
mit dem Namen lies Lucius, ob wir die Inschrilt aui emen Künstler beziehen 
dürfen. Bumal auch ihre Stelle mehr für den Namen des Resitzers 2u passen 
scheint. — An sie schliesst sich am besten ein Granat mit dem Vordertbeile 
eine.s Pferdes und darunter der Inschrift an. trüber in Caylus Belitz: 

Ree. II .")2, 1; Bracci I. t. 'V.h \wh Kver uirM Kühler filr sein Verdaiii- 
munL'>^ni t Ik'Ü keine (Jninde an; doch Iseml dieAil eit üÜerdiriL's ohiif heson- 
deies Verdienst zu sein. — V«»ii f luerderslellungen eiwaime icli noch einen 
Löwen, der ein Pfenl niedergerissen hat, der Gruppe im Hofe des Conser« 
vatorenpalastes auf dem Capitol einigermaassen entsprechend, ml einem Jaspis 
im Besitz des Lord Metrhan: Lippert 11. K'li; Raspe 120:2s : Bracci I. tav. d'ayir. 
X. 2: Cades XXII. V. 7<l. Die Inschrilt /) /()) zwischen den Beinen des 
Pferdes ist jedoch UMch i(f>ni ;ni«rh iicklichen Xeu.-^nisse Braccis 'p. '>'' von 
neuerer Uand hinzugefügt und aucii bei fiadcs tindet sich der Abdruck unter 
den modernen Arbeiten. — Den würdige^ Schlues dieser Reihe mag eine ge- 
flfigelte Sau bilden mit der Inschrift ^fY^/OY im untern .\bschntU. Wo sich 
das Mriginal, ein '.ameol belindel. vermag ich nicht anzugeben. In dem mir 
vorliegeii(h'n .\bdnicke iC.ades XVI. 5. 42' erscheint »lie .Vrbeit recht sauber^ 
ohne dass sich jedoch ihre Hchtheit sicher verbiiriren liesse. 

Wichtiger al» diese Classe sind die .^leine mit Jtruslbiidern und Kopien, 
unter denen der Aesculap auf einem QuneoI> welcher aus der Sammlung Strazsi 
in die des Herzogs von Blacas gekommen ist, zuerst genannt werden mag. Es 
ist nur ilas Gesicht ohne die Stirn niil Karl und Ansatz der Brust erhalten, 
neben welrlipp <ler Sh\b mit der Sthlaiipe hervorragt. Die Inschrill ,IY./f)) 
tindet sich in einer besondeten Einfassung gerade vor der N'a?er Stosch t. is ; 
Gori .Mus. tlor. II. I. 7, 2; Bracci 1, 3t; Winck. Descr. 11, IMA>; Lipperl 1. (i52; 



Digitized by Coogl 



Wirkliche und aiigcblidio i^t«inüchn«i<]er ia Gcmmeninachrifleo. 



375 



Raspe 4083; Cades II, D, 3. Köhler, der S. 180 »tvegen des mühsam Gesuchten" 
die ganze Arbeit verdächtigen möchte, verwirft wenigstens die Inschrift unbe- 

dinyt. hauptsächlich wejren der Stelle, an weh her sie sich findet, weil kein alter 
Künstler nach fhMssif,'er Vollondnii«; th'- Kopfes so l<".)]>i'<rh und un^rf"?" hie kt 
hätte fein köntion, »einen Namen luut ilic Nase des (lutl*s zu schini'lcn. 
Allein, wie mir sclieinl, mit Rcciit hat Slnpliani ^^l)oi Köhlfi S. .ii2) daraui ian- 
gewiesen, dass in der auflftlligen Stelle der Inschrift vielmeltr ein Beweis ihrer 
Echtheit zu finden sei, aber freilich unter der Voraasseizung, dass sie sich dann 
nicht anl den Künstler, sondern auf den Hesitzer beziehe. Dazu „enthält die 
Inschrift selbst noch ein doppeltem Kl' nient. welches positiv für ihr Alterlhuin 
spricht, die GrA^cf» und der SchniU der zwar hart, aber nicht ängHllich ge- 
sclmiltenen Km ii>laben cinerseiLs und das TiUelchen, worauf sie augebracht ist, 551 
' andererseits. Denn dieser zwar aut Mflnzen und anderen Kunstwerken hftafige 
Gegenstand kommt doch auf Gemmen, welche auf AUerlhum Anspruch machen, 
ausser dem in Rede stehenden Steine nicht vor und ein P'älscher würde daher 
eine Neu^>nni'_' dit*spr Art gewiss nicht ge\vaf;t hahon." Sonach möchte nach 
Stf»phani die tiewune etwa der Siefjelstein eines Arztes und die Uebereinstim- 
nuiUi^ des überdies hüutiuun Namens mit einem als KQnBllernameu vielfach ge« 
missbrauchten nur zufillltg sein. — Copien bei Raspe 4084 ff. 

Auf einem Hyaciutli der Ludovisi sehen Sammlunij; ist ein weihliches 
ideales Bildniss dame^lt 11t mit enthlüsster linker Brust, während die r<" von 
einem Fell bedeckt i^^t. Hinter Hcmcpll)pri liest man die Inscliritf _/) /Ul. 
Von den vorgeschlagenen Benennungen ersclieinen die einer Di.tna oder einer 
Amazone nicht passend, die einer Bacchantin wenigstens einigermaa^en an- 
nehmbar: Stosch t. t7; Bracci 1, t. 42; Haspe 2119; Cades II, A, 452. Ueber 
diesen Stein äussert sich Kdhl(^r S. 1G6 in folgendet Weise: .Das Kupfer bei 
Stosch errefrf l iiii^'e Krwartunir von der Darstellung und Anslührnng dirses 
wriliHcben Brustbildes; betrachtet man aber df!> Stein selbst oder einen Ab- 
druck, so findet man eiue ao elende und schUlerhatte Arl}eit, dass kein Licii- 
haber einen solchen Stein in seiner Sammlung dulden würde. Ffir den plumpen 
und dicken Hals ist der Kopf viel zu klein ; die Brust ist btsslieh und hängt 
herab; und die Behandlung ist eben so schlecht als die Zeichnunir. . . . Der 
Anblick dieses Ihuslbildes lehrt, dass der Künstler bei seiner Arbeit selbst nicht 
gewusst hat. was er damit bilden wollte." Dieses harte Urtheil , dem auch 
Bracci p. 170 in so weit beistimmt, üass er das Verdienst der Arbeit geringor 
achtet, als an anderen Steinen mit den Namen Aulus, ist allerdings bis auf 
einen gewissen Grad gerechtfertigt, und ich habe um so weniger Ursache, ihm 
zu widerBprechen , als die Betrat hlung des Originals, wie oben unter Diosku« 
rides bemerkt ward, über den modernen Ursprung der ganzen Arbeit keinen 
Zweifel lässt. 

Kin vorwärts gewandter Satyrkopf mit der inschiifl i\JO\ aui einem 
Carneol oder Pras, einst dem Kunsthändler Jenkins gehörend, wird von Kfihler 
S, 166 für eine Arbeit des vorigen Jahrhunderts erklärt; und dieses Urtheil 
scheint mir <lurch die Betrachtung des Abdrucks bestätigt zu werden : Winck. 
Mon. in. t. "iH; Bracci I, t. :J(>; Raspe 45<>ü ; ("luit v II. .\. — Der eines 
jugendlichen Herakles, darunter ./Ol', aul euiem Carneol des Lords Algernon- 
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Percy, jetzt in r Beverley'sclien Sammlung: Hraeci I. t. Ä5; Raspe 54457; 
C«<ln«ä III \. n». ist wahrsclit inlirh (lersnlhc den nach Bracci'« Ansrabe (|>. 171» 
Piciiiei dir ein W i rk des liostunzi hielt. Arbeit und Ausdruck erscljeinen durch- 
aus modern. 

Von Bildniaaon ist zuerst das eines Hannes mit in die HAhe gerichtetem 
Blicke auf einetu Sard der pariser Sammlung zu nennen , in welchem Stoscb 

den Ploleinaeus Pliilopator. liracci den von Alexander zum Könige von Sidon 
erhobenen Abrlalnnymof: (»rkonnt-n wollte: eine willkürürhc Benennung, die ver- 
anlasäl isi durch die zu beiden Seiten des Kopfes roh emgeschnittenen kleinen 
Figuren eines Hirten und eines Ochsen, durch welche seine Erhebung \oqi 
Landmann zum König bezeichnet sein sollte. Die Inschrift ^^YViOV findet sich 
in grossen Buchstaben unter dem Halse : Stoscb t. 19: Hracci 1, t. 4<>; Mariette II, 
pl. H7: Winck. Descr, IV. 3t; Lipprrl II, 232: Raspe 9801: Cade^ IV. A, 82. 
Köhler fS. 1<>:it n» mit den Kopl eme gute alte Arbeit, dem ab>r m n<>ueror 
Zeit von ungericluckter Hand die beiden Figuren und vielleicht noch später die 
Inschrift hinzugerügt sei. Jch vermag dieses Urtbeil nicht als richtig anzu- 
erkennen. Der Styl des Kopfes erscheint vielmehr mir, wie Raspe, sehr roittel- 
mässig, indem bei einer grossen Verblasenheit in der Behandlung des Fleisches 
die scharfen Bezeichnung<'n einzelner Umrisse w ie dos Haares ntir iinangenehm 
wirken können. Üie Nebentiguren und die Inschrül würden aber gerade von 
einem modernen Fälscher nicht in so ungeschickter roher Weise behandelt 
worden sein, während sie sich von der Arbeit des Kopfes wohl durch dn Maass 
der AusfUhrung, nicht aber In der Behandlung des Schnittes unterscheiden. 
Wenn ich demnach nicht umhin kann, das Ganze für eine alte Arbeit zu halten, 
so muss ich mii h d<M h tbeils \ve<ren des geringen Werthes der ganzen Arbeit, 
namentlich aber wc^'cii der Griisst- der liischriO ireiren die Annahme eines 
Künstlernamens erklären. Für nicht ursprünglich hält übrigens die Inschnlt 
auch Dumersan: Hist. du cab. des. m4d. p. 89, n. 422; und unmßglich scheint 
553 es allerdings nicht, dass sie, wenn auch in alter Zeit, doch erst spAter dem 
Bilde beigefüsl ist. — Flu Kujif , an-t blit h des Sextus Pompeius mit einem 
SchifVsschnabel und der liisilnitl /) /(}) ist nur dnrrh R:if:pe 10813 bekannt. 

— Fineri Carneol mit *letii Kopie des Auguslus in jugendlicher Bildung mit der 
Inschrift y/Yy/OY (Lippert II, 577; Haspe llO.iü) bezeichnet Köhler (S. IGii) als 
eine saubere, fleiasige, aber nicht antike Arbeit. Einen andern Augustuskopf 
giebt Raspe 11033 nach einem Stoschischen Schwefel. ~ .\n einem Kopfe des 
Tiberius auf einem Carneol des Museum Pourtales scheint Diibois iCalal. Fourt. 
p. 1*^1. n. IIOH weniirslt ns die Frlilheit der Inschrift /UY zu bezweifeln. 

— Ebenfalls Uu ein« in uc Arbeit erklart Köhler S. 165 emen Sardonyxcamee 
mit dem Kopfe eines unbekannten, von Bracci (1, t. 41) für einen Garacalla ge- 
haltenen Mannes mit der vertieft geschnittenen Inschrift jiYuiOY. Sofern die« 
selbe auch im Original, wie in Bracci's Kupfer rückläufig geschrieben wftre. 
würde allerdings an ihrem neuen Ursprunjre nicht zu zweifeln sein. 

Zu diesen Köpfen nre-sellen noc !i einige andere, welche Clarac (p. (52) 

als dem Aulos beigelegt, aber verdächtig anluhii : Kopf des Ceres, Caraeol, einst 
in der Sammlung des Marquis de Dree {Catal. pl. Hi7J. - Kopf eines Fauns, 
Nicolo im Besitz eines Herrn Beck. — (Faun, Copie nach dem des Nioomachos, 
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Arbeit Jeufiroi's mit des Aulos Namen: Duliuist. Kopf des Laokoon: Du- 
mttrsan Descr. des antiques de la bibl. roy. p. 72 (ob = Hietoire du cab. des 
m«d. p. lOa, ti. 807?). — Kopf des Maecen mit der Insdirift AYAOW Gaineol 
des Lord Greville: [Spilsbury pl. Ii]; Raspe 10742. — Hei Cades IV, A, 157 
finde Ich einen behelmten Kopf von weich«>m modernen Ausdruck. 

Kndlich hleihi n norli mehrere I)ai-?lelluii 'saw/a^v Kiiruren und liruppen 
übrig. Die bi-kannlesle ilerselben liiidel sich uut eiiieiii i,.aineoI, der aus Vet- 
tori's Besits in die Townley'sche Sammlung und spfiter in das britische Museum 
abergegangen ist : Venus halbnackt auf einem Felseu sitzend , Ifiast auf ihrer 
rechten Hand ein Stäbchen balanciren; ein kleinei' Amor schwebt mit aus- 
j^ehreitelen Armen auf (h'i- Iland r.w: im Abschnitt />' lO": Vettori Dissertatio 
glyploy-raphica. Titelkupler; Bracci 1, t. 31 ; Lippertl. 2f^L»; Haspe 0320 (Gopie: 
6322): Cades 1, K, 52. Dass wir es hier mit einer antiken Composition zu thun 554 
haben, hat Stephani (bei Kohler S. 330) bemerkt und lehren z. B. die antiken 
Pasten bei Winckelmann De.scr. II, 573; .')74. Aber allerdings beweisen diese 
Ver^leichuntren nichts für das .Alter des Steins, der im ftegentheil nach den 
Pasten copirt «pin könnte. Die wenig geschickten Verilnderungen drr Compo- 
siliun, durch welciie vor dem Kopfe der Figur eine grosse Leere entsteht, so 
wie eine gewisse äusserliche, correcle Eleganz machen dies sogar wehrsdiein- 
lieh. Was die Inschrift anlangt, so ist dieselbe, freilich unter heftigem Wider« 
Spruche l'.nuri's (I. p. 167), von Winckelmann a. a. 0. für modern erklärt worden: 
und auch Visconti « >p. var. II. p. 187 zweifelt an ihrer Echtheil. — Eine Cupie. 
wahrscheinlich von Nntter. erwflhnt Raspe G:}22. ■ Eine andere, in der die 
Venus zur Danae umgestaltet ist, mil «lern Namen des Aulus: J\.10\, ist eben- 
falls von Natter: Methode, pref. p. XXX; Gades XXII, P, 15. — Nur durch 
Raspe 2322 ist bekannt: Mercur mit einem Widderkopf in der Rechten, einem 
FfÜlhom in der Linken, vm linem Cippus mit einer Urne; _/l./o>. — Ein 
anderer Mercur mil (h-m H.i« chuskiinle auf einem n\iu iiitb i-^t aus der de 
Ihoms'schen Sammlung (V, Aj in die niedprländische überiiei^Mnjr^'n. Di-' In- 
schrift ./Vy/O" wird jedoch von der Jonge Notice p. 145, n. 13 für modern ge- 
halten. — Pan und Olympus auf einem Sardonyx der Beck'schen Sammlung 
wird von Clarac p. 62 unter den wenig zuverlässigen Werken mit dem Namen 
de.*« Aulos erwähnt: eben so Leda, halb liegend, mit dem Schwan, darüber 
-iV /fJ) : eine (Joinj o-ition , die mehrfach von modernen Künstlein wiederholt 
zu sein «rheint: l^is(i>' 1211. pl. 21. — Auf einem (larnfol der l'ulzkv'schen 
Sammlung mit der Darstellung des ileiakles Nikephoros wird der Name .\ulos 
vom Besitzer selbst fdr einen Zusatz des vorigen Jahrhunderts gehalten: Ger- 
hard's Arcb. Ans. 1854. S. 432. ^ Die Echtheit der Inschrift ^OOr auf einem 
Sloschischen Schwefel, eine mit einer Libatinn l<e.schüriigte Frau darstellend, 
wird von Raspe H:ri7 zwfifplhall bezeichnet. UnrichtiL' vf»rmu1het ('liirac, 
dass die!?es Bild nicht vei.schieden sei von dem eines Cnrneols im Besitz des 
Barons von Gleichen, welches Muir, Bibl. glypl. p. 51 kuiz beschreibt als das 
einer Frau, die den Fuss auf einen Priap setzt oder vielmehr vor einer Priap« 
herme die Sandale an ihrem linken Fusse befestigt. Denn hier lautet die In* 
schritt ./> . /f)C. Doch ist auch dieses mir durch einen Gades'schen Abdruck be- 
kannte Bild schwerlich antik. — Eben so wenig ist das mir ebendalier vorliegende 
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Bild einer Victoria, die auf einen Schild an einer Tropfaite achreibt, auf einem 
Onys, selb»! wenn es alt sein sollte, bedeutend genug, um in der Inacbritl 

. l\ IOC einen Küiisllernrtinou vorauszuselzen. — Kinr < ij ferscene mit der In- 
.sr!iri?f f\ ffJ) Imm I^aspf 1)127 ist im Slsle il.^s hekannten Sirirrls- dr- Mirlu l- 
anj^eio i.'* iul»tilt*l uml lindot sich dulier b« i (.ailes XXI, n, (j2 unter den Werken 
d<!s rieclis^thuten Jahrhunderts. — Dass endUch die Inschrilt WlJO t\L/liS,f 
ErOtm nicht als antik gelten kann, wird »p&ter unter Quintua (III. Abth.) ge- 
zeigt werden. 

Es leuchtet nach dieser Zn^ammenstellung ein, dags kaum ein anderer 
Name so, wie der des Atdiis. zu F,il<f tinnKen geiiiisshraiicht wnidm i-t. wenn 
am h diiscr Misshrauch hei einer Heilie von Steinen einstweilen mehr vermuthet 
worden ist, als dass er positiv nacli^ewiesen wäre. Allerdings hlcibcn daneben 
einigo ftbrig, an welchen die Inachrifl als sicher oder wahrscheiniich echt an- 
genommen werden darf. Aber selbst hei diesen, und zwar gerade bei den am 
bellten heglauhigten. muss es dahiniresfellt iileihen. oh wir sie auf einen Künst- 
ler li-'-zif-ht II dürfen, wif lü^^ in einzelnen Pidlen bereits bemerkt worden i^t. 
Ausserdem ist aber hier in lletracht zu ziehen, was in der Einleitunir über 
Grosse der Buchstaben, Aber Stellung der Inschrift, Ober die Abfdssung im No- 
minativ gesagt worden ist Wenn endlich an den muthmasslich echten Steinen 
sowohl der styl der Arbeit, als die Formen der Buchstaben vielfiich und wesent- 
lich unter einander abweichen, so ist es klar, dass durch den namentlich von 
Brao< i <I. p. KJ.'j) eingeschlatrenen Auswefr. sechs verschiedene Künstler des 
Namens Aulus anzunehmen . die Sehwieri^'keiten nicht gelioben, sondern nur 
vermehrt werden. £ine Lfisung derselben, sofern auf Grand des vorliegenden 
Materiala eine bestimmte Anaicht auasusprechen überhaupt gestattet ist, jicheint 
mir d.iher nur möglich, wenn wir y.n der einlachsten und in der Tbat am 
niichsfcn lipi^enden Erwa<jnng zunickkehren, das eben so, wie in unseren Taeen 
die Siegel hilufii.' mit dem blossen Vornamen bezeichnet sind, aucli im Aiter- 
.'•0 thum lür die zum reinen Trivalgebrauchä bestimmten Steine die gleiche Üe- 
seichnung als genügend betraditet werden mochte, und dasa also die Stiere 
Wiederkehr des Namens Aulus als des Besitzers einfach durch den häufigen 
Gebranch desaelben als Vorname erklärt wird. 

A xco( h OS. 

..Ex Musei Strozziani ecl\(iis Honi.i* " publairte >(oech it. 20; die Danitelinnii- 
eines im streng gemessenen TanzscliriU daherschroiU'nden ieierspieleuden Sat\ rs, 
der gans in der Weise des Herakles das Haupt mit dem Kopfe des Ldwent^Ues 
bedeckt bat, -welches um den Hals geknüpft leicht ttber den Rücken herabhängt. 
Vor ihm steht auf niedriger Basis ein nacktes Knid»clien (FJacchusV' mit dem 
Thyrsus in der einr n Hnnil . wiihrend er die andere mit lobendiirer fielierde 
nach oben dtui Sa1yi rnt^^i genslreckt • im Kehle zwischen l.t iden i>t ein Hall»- 
mond sichtbar; im untern .Abschnitt sifht I^EOXO^ ■ Hr: Braeci 1, l. 43; 
Winck. Deacr. II, 1518; C. I. 7154. Die Angabe R Rochette's (Lettre p. 126). 
dasa „der Stein** sich jetzt in der Blacas^schen Sammlung befinde, beruht wahr^ 
.scheinlich auf einem In llnnn m l anlasst dadurch, dass der Rest der Strozzi'schen 
Steine in dieselbe gelangte, walirend d. r *^lein. oder wie es «rtipint. die I'.t'-!.^ 
mit des Axeochos Namen zu den schon im vorigen Jahrhundert gestohlenen 
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Slücken gehört. — „Üb die Arbeit alt oder ueu sei," f^agt Kühler (S. löt), ^kana 
nur cUe Ansicht des Abdruckes entscheiden.** Dagegen soll die Inschrift f,ohne 
allen Zweifel neuen Ursprungs** sein. Gründe fUr diese Behauptung werden 

nicht aii;jregeben ; einer derselben 'ist wahrscheinlich der von Stepbani an/irehl. 
Steinsihn. S. ITid Ijeigebrathle . der in der Abkiirzuniz Hr lie<ren . welche 
allerdinjr.s hier durch nichts nsoMvirt erscheint. Weiter l)erechti|i^t der Funkt 
hinter dem Namen zu einigem Zwt-it't>l; und noch gewichtiger erscheint, ddäd 
die Form statt V/4 i nach der Bemerkung Letronne's (Ann. 

deU' Jnst. XVII, p. 271) schwerlich der Hand eines antiken KflnsUers entstammen 
kann; und wenn dieselbe auch, wie der Herausgeber de» (1. i. will, aus schlechter 
Aussprache in die Schrift iiber^'et^antxen r^ein kannte, s*» ist sie doch immerlün 
v> rdiirlili;^^. Ein aut diese Weise nnsstrauisch creniachles Aui;e aber wird nun 
auch in der bildlichen Darstellung leicht einiges AutlalUge auftiuden: so hat 
namentlich die Stellung und Haltung des Knftbcliens etwas modern Spielendes; öö7 
an dem Satyr ist die Anordnung des Löwenfells in auffallender Weise der für 
Herakli s ulilichen nachgebildet; und wenn auch Schritt und Ilallun-r als streng 
yprpiicit und «gemessen durch die Wahl de-« Moriirnfc-! It- diiiLit erscheinen inöiren, 
.so Hesse sich doch auch in ihnen die innere Freiheit, liie miier»^ Frische und 
Lebendigkeit einigermassen vermissen. Je leichter indessen Ijei Arbeiten dieser 
Art das Misstrauen die Unbefangenheit des Blickes trübt, um so weniger will 
ich durch die hier ausgesprochenen Bemerkungen eine bestimmte Entscheidung 
gegeben haben, die vielleicht nnr dnrr]i rntersuchuno: des Oriirinals oder wenig- 
stens eines recht guten Abdrucks überhaupt erst müglich wird. 

Auf einem ■/nf!«t v<in Wii:( iM-lniann iDescr. zu II. l.')13i als im Besitz il r 
Chahu ChendTini iieiitullich eru liihti ii Oarneul ist ein mit der Löwenhaut be- 
deckter Kopt des jugendlichen Herakles oder der Omphale gebildet und davor 
die Inschrift .iSE0X02it welche früher von Einigen fälschlich Azeozas gelesen 
wurde: Lippert 1, G26; Raspe .'»515, t. 40; i^ades III, A, 84. Köhler nennt In- 
schrift und Arbeit neu : und allerdinjis spricht die Wir h i k- 'n > incr verdäcU- 
tiü< n Natnensforrn iiirM /m Gunsten der Kchlheit, zumal auch der Kopl selbst 
eine auffallende Leere des treistigen .\ustlruckes zeii>l. 

Als durchaus uiizin c li'^^i^'- nin>;--"n pivlftrh 7.\\ c\ ""^tiicke aus der h>'nich- 
tigten de Thoms'.schen .Simmiiuig btzeicimet werden: das erste ist em Sar- 
donyic: Perseu», der das Haupt der Medusa in dem am Boden liegenden Schilde 
sich spieffsln lässt; auf demselben (also in derselben ungebräuchlichen Weise, 

wie /V und . II'X K i\( K' der nämlichen Sjunmlung) liest man yfSHOXt 
dl- Tlioms Vl.(i; de Jon^re Nolice, \<. ITiO. n. 10: IJaspe ssfil. Das zweite, eine 
Paste , zeigt eine mit Thyrsus und Oenuchoe eiuhersclireilende rasende Bac- 
chantin und die nämliche in liirer Abkürzung doppelt verdächtige Inschrill 



j^SEOX: de Thoms VI, 0. — Der Achat bei Beger Tbes. Brand. III, p. 201 
mit der noch nicht genügend erklärten Inschrift ^iXJtiMbl hat mit Axeochos 
sicher nichts zu schaffen, sondern gehört zur Ciasse der Abrastasgemmon. 

Caius s. Gaios. 



KJ/ii'ClKOC\ Serapis auf einem Throne sitzend: | Marielte Cat. Crozat p. 211, 
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n. 558|. Der Name scheint erst von Glarac )>. 76 und im G. 1. 7201 auf einen 
Künstler bezogen worden zu sein, wahrscheinlich ohne Grund. 
( ! n e i u s s. Gnaeos. 

D e m e l ri (I s. 

Duliois liei Clarar p. hi^scln • ild iolsi:enfle zwpi Steine: Carneol des Marquis 
de Dr6e [CaL pl. 3, n. A], Herakies den au einen Kaum aulgehänglcn Löwen 
erwOiigend; JIIMHTPIOY. — Cameol des Baron von Schellersheim: Stier mit 
der Inschrift ^HMII- . Ob wir an einen Kttnstler zu denken haben , vertuBg 

ich nach diesen Anjsaben nicht zu entscheiden. Gewiss nicht um einen snlch« n 
liandelt es sicli bei einer Paste: Herakles den AnlSos erwürgend, mit der latei- 
nischen Insclirifl DEMEX: Raspe Ö820. — C. 1. 7177. 
Dionystos. 

Murr BibL glypt. p. 64 fobrt den Kopf dner ^cchantin mit der Aufschrift 

./lOSYSIOY an, ohne irgend eine nähere Anirabe, welche Qber die Mdglichkttt 
der Annahme eines Steinschneiders entscheiden Hesse. — G. I. 717fK 

E p i t o n 0 s. 

„Venus victrix stehend, aul eine saule gestützt, im Felde iilIJlX)^'0(\ Name 
des Steimchneiders, gute Arbeit" : de Jooge Notice p. 14^{. Der Umstand, dass 
sich der Stein in der Haager Sammlung befindet, welche das Obel berüchtigte 

de Thoms ^«che Cahinet in sich enthAlt, so wie die sonst nicht l)ekannte Namen.s- 
forni. welche leicht ein F;ilschcr aus Unkunde für EUH'dSOC gesetzt haben 
könnte, machen die Inschrift in hohem Grade verdächtig. — C. 1. 7184. 
E uemeros. 

Ouiieol, nach Raspe 7(37 im Besitz des Landgrafen von Hessen-Gassei : Hars 
oder ein römischer Kaiser in Harnisch mit Lanze und Schild zur Seite. Ob der 
beigeschriebene Name. C\HMeFi}Y, wie Tiaspe meint, den KQnsÜer bezeichnet, 
vermag ich nicht zu entscheiden. ^ G. I. 71K9. 

G H i 0 s. 

„Ein (»ranat, in dem der vorwärts gewandle Kopf eines Hundes, des Sinus otler 
des Hundstemes, mit der Aufschrift VAIOC €170161 auf dem Halsbande sehr 
850 tief geschnitten ist. der vormals dem Lord Besborough (Vic Duncannon) ge- 
hörte, und mit seinen übrigen Oemrain in die Sammlung des Duc von Marl- 

1miio(il:1i rdieigintr. gehört zu den sehr iHniiimten Gemmen (Natter Traile pl. Hi; 
Woriidge Gems 1; Bracci I, t. 45; | Lipperl III, B(>5| ; Raspe B-jr>l und inlroduct. 
p. XXXVI; C. I. 7170,1. Es ist dieser Kopl ein so sehr vorlreilliches und geist- 
reiches Werk, dass man nicht weiss, was man mehr daran bewundem soll, oh 
die aufs höchste getriebene Nachahmung des Lebens, oder die ausserordentliche 
Kunst in der Ueberwindung alle) Schwierigkeiten . das Icch/.ende zarte Fleisch 
in der Schnauze, d.is Inwi iHlii.'^L' des Maulo'^. «lif Ziilme, \a«e oder di«' lieraus- 
hängende Zunge ul lessi canes linguain uie de patulo |»ülus avidilate proii- 
ciens. — iiaspe zweifelte au dem Alterthum dieses Steines; Natter halte ge- 
raume Zeit in London seine Kunst gefibt, und ihm hatte man diese Arbeit zu- 
geschrieben. Ein Qerflcht, ohne welches niemand das Alterthum derselben 
würde in Zweifel yezogen haben." So Köhler S. I5H. Aber wiegt dieses Ge- 
rürlit, \vclr-h»'s Murr (Bibl. irlypl. p. Ht ^ aiifdrücklich al> auf einem Irrthum be- 
ruhend bezeichnet, schwer genug, um darum „ein so lieissig beendigtes Werk, 
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das weder in alter noch neuer Zeit seines Gleichen gel iaht hat", sofort untm* 
diejenigen zu verweisen, an denen Arbeit und Inschrift neu sind**? All^dings 
soll Natter in dem Re^borough'schcn KalalojL,' den Stein einen btthmischen Granat 
nennen, den nach Köhler die uMcn Steinsrlineider nicht Kannlen. Dat'**i-''<'n wird 
von ClHrac p. 07, ich weiss treilich nicht, aut welche AucloritiU hin. der Giaual. 
ein syrischer genannt. Wenn ferner Natter ofi'en zugestellt . hüI" seine Werke 
auweilen griechische Namen gesetzt au haben, so leugnet er doch eben so ent- 
schieden, daas er selbst dieselben ftir antik ausgegeben. Unsem Stein aber 
nennt er rzu Taf. 17 und prßf. XV) griechisch und hehaui)tet nur 'p. 27) ihn 
mit ziciiilicliein Erfolp-e copirl zu hnhen. Was endlich den Namen anlangt, den 
Kuhler al« nicht glücklich gewählt bezeichnet, weil dadurch ein römischer Stein- 
schneider Caius zum Vorschein komme, so würde ja gerade ein Fälscher voraus- 
sichtlich „glacklicher** gewählt haben. An sich ist aber der Name den Bedenken, 
welche wir später (Abth. HI) gegen die Namen Quintus und Aulus geltend 
machen müssen, nicht unterworfen, wie schon das Beispiel des .Juristen Gaius odQ 
beweisen kann. Noch dazu lilsst es sieh nicht einmal .nisrnarhen . ob Steine 
mit dem Namen des Gaios früher als unser Sirius bekannt waren. .\uf dem 
sogleich au erwähnenden berliner Ofasidian hat sogar noch Winckelmann die 
Inschritl Dhersehen. So scheint mir au einer Verdächtigung bis jetzt noch kein 
hinreichend triftiger (inmd vorhanden zu sein, wiewohl die volle Gewähr der 
Echtheit erst durch eine mu iitivaüge Prüfuiif,' de^; ( »rifriiials <rrwonnen werden 
kann, welches sich jetzt wahrschemlicli in der i^lacas'sc iien Saimnlunir iipfindet, 
vgl. Gerbard Arch. Anz, 1854, S. 133. — Eine Copie von Masim s Hand und 
mit seinem Namen versehen befindet sich in Berlin: Winck. Descr. II, 1240. 

Auf dem berliner Obsidian ist ein bärtiger und namentlich an den Beinen 
stark behaarter Silen auf einem Thierfelle sitzend dargestellt, in jeder der halb 
erhobenen Hände eine Flöte haltend; daneben liest man I ./Ki" Winck. Descr. 
II. 1136; Fanofka Gemmen ni. Inschr. 1, 3; Tdlken Beschr, iii, 7(il : C I. 7170b. 
Mit der gepriesenen Vortrefflichkeil des Sirius kann dieses Werk von nur ina.ssi- 
gem Verdienst keinen Vergleich aushalten, so dass daraus der Zweifel erwächst, 
ob wir biw den Namen, sdem er alt ist, nicht vielmehr far den des Besitzers, 
als für den des Künstlers zu halten haben. — Ein Stoschischer Schwefel n)il 
dem Bilde der Nemesis und «kr Inschrift I IIOY ist nur dureh Raspe 8235 
bekannt. Nach diesem scheint ein Carneul der lioger-^chen Sauiiuluiii?. eben 
SU wie nach dem berliner Obsidian ein Silen auf einem Hyacinth in demselben 
Besitz copirt zu sein: Dubois bei Glarac p. 68. 

Gnaios. 

Der bekannteste Stein mit dem Namen des C'neius ist ein hläulii hei Aquamarin, 
auf welchem der Kopf des injrendüehen Hcrakh-'^ dargestellt ist; neben dem 
Halse sieht man flach gearbeitet die Keule und unter dem Abschnitte des Halses 
die Inschrift IN.IIOC. Stosch t. 23; Gori Mus. Flor. II. l. 7, 2; Bracci I, Ii); 
Winck. Descr. II, 1682; Lippert I, 539; Rsspe 5468; Cades III, A, 3; 0. 1. 7174. 
Er kam aus Andreinl's Besitz (Gori Col. lib. Liv. p. 155) in die Strozzi'sche, 
spiller in die Schellersheim'sche und neuerdings in die Blacas sche Sammlung, 
Aber wir haben von ihm noch weit ältere Kunde: Falirr. der Herau«<rcher von :>*;i 
Ursinus' lUustrium imagined, erwähnt ihn iS. UG), indem er die inschrid auf 
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Fonipeius bezieht und den Stein für ein«B der Siegel dieses Römers hftU. Es 

niachf daher cituii '-■tkI» rharen Fjndruck , wenn Köhler S. Ii:', Folgendes he- 
ntrrkt : .. Por I f < r,i k It'sknpt des vorirpMichfri (In.trn^ knnnii' l.iL'lith (weil Köhler 
«Ii« Küii.sUeniiriciiritttMi der Andreini --< li< ii Sanmilunj; last j^ämnitlich als aus 
Betrug enbtanden betrachtet) aus keiner verdüchügeren Quelle herrühren, als 
aus der Sammlung des Andreini, und es leidet keinen Zweifel, dase, hatte sie 
ihre Aufschritl nicht Über lunidert Jahre vor Andreini bekommen, er gerade der 
Mann {.-ewesen sein würde, der am weni^'slen gezaudert liütte. sie damit zu ver- 
fplipn.-* Es leuchtet ein (hi-^s hei einer solchen I^rff^npenheit in den fiirfMion 
Vorurtheilen eine khirc \\ iir<ji^iinsr auch der eintachsten vorliegenden That- 
sacben geradezu unmöglich wird. So heisst es nun von der hischrift: «Die 
Buchstaben des Namens, durch den dieses Werk, nach Viseonti*8 Meinung, 
einem römischen Sdaven odor Freigelassenen zugeschrieben wird , und den 
schon darum kein Vorurlheilsfreier für alt nehmen kann, sind zwar niclit übel 
gernllieii, tragen aber diirrh ihre Aehnlichkeit mit sd vielen anderen Aul- liriftfm 
völlig dus üepräge ihres neuen Ursprungä." Naclulem er dann spater aut das 
Unbegründete der Ueinung Fftber's, dass der Stein 20m Siegelringe des Pom- 
peius gedient, hingewiesen, schltesst er weiter: ^es ergiebt sich doch daraus so 
viel, dass zu Orsinis und Faber's Zeit der Name Gnaeos auf Verlangen eines 
^^■hll I htunterrichteton der (!emme in der Ah-irlit i ini.'»"'~rhnillen war, um sie 
für ihn Sir'L:<'Iring des l'onijieius auszugeben": und dabei wird dann auf die 
»Steine des Aeliou, llyllus, iJclIeu und Aulos hingewiesen, welche damals eiu 
gleiches Schicksal erfahren hätten. Weiter helsat es S. 168: ..Unnötbig ist es 
zu bemerken, warum die Vornamen ('neius und Aulus das nicht anseigen konn* 
ten, \v,t- man damit bezweckte: »Ihss durch sie die Neuheit dieser Zugaben nur 
zu -t hl hl kvafü'^l wit 1 : und dass diese Vornamen, ilirer Unbestimmtheit wegen, 
nicht einmal geeignet waren, <lie Besitzer der Hing-^tcine anzuzeigen, l'eljri- 
gens sind die Eigener der liingsleiue stets mit uüen dm Namen, und sellener 
im Nominativ , als im Genitiv auf ihnen gegraben.*' Wie hier alles auf Vor- 
^2 urtheil beruht, ist nicht schwer nachsuweisen. Ueber die Steine mit dem Nameo 
des Aelion, Hyllos u. s. w. ist schon früher geliandelt worden. Gesetzt nun aber, 
mnii hätte zu Orsini's Zeit einen Stein dün h eine Inschrift zu einem Sieirpl- 
slcino des Foinpeius machen wollen, wie win- man damals, wo gewi?«s noth 
wenige Uemmeninschiiflen römischer Namen mit griechischen Buchstaben, wohl 
aber schon eine Zahl rein römischer Inschriften bekannt sein mochte , auf den 
Gedanken gekommen, den Pompeius durch seinen Vornamen in griechischer 
Form be/.eiihnen zu wollen? Uie einfachste und natürlichste Folgerung ist viel- 
niohr. t\:v-^-i i]'to Jlt'/iehnng auf I'nmpeif)- vr<\ ;nH di^r vorhandenrn , vor .\uurf»n 
lici^eiulen Itischrill I S.IIOV cnlslaiitien sei. Auliallend, aber doch nur schein- 
bar auffallend ist allerdings die L'ubesUmmtheit deä VomamenA zur Bezeich» 
nung einer Pereon. Aber die Consequenz der Inschriften öffentlicher Monumente 
dürfen wir nicht von denen der geschnittem n steine verlangen, welche dem 
Privatgebrauche dienten. (Jerade durch den Privatgebrauch konnte die Be- 
scliränkung auf den Vornamen motivirt sein. Ehen ?--o konnte aber auch ein 
berühmter Steinschneider sich durch einen solchen deulhch genug bezeichnet 
erachten, wie wir in der neueren Zeil uns gewöhnt haben, eine Menge gerade 
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der berühmtesten Künstler, wie Raphael, Michelangelo. Domenichino, Marc Anton 
faftt immer nur mit ihren Vornamen zu nennen. Dass wir für diesen Gebrauch 
unter den antiken Bildhauern und Mulera keine Analogien nachweisen können, 

erkliirl sicli eintach daraus, dass überhaupt nur sehr wenige mit römisclien 
Namen bekannt sind. Die In.schrift /"V llUf mii.r ileni Kopf\- des Herakles 
gehört demnach zu den am besten beglaubigten, welche wir besitzen; und das» 
sie einen Kflnstler bezeichne, dflrfen wir wenigstens nicht von vom herein als 
unmöglich abweisen, indem auch die Arbeit des Kopfes von der Art ist, dass 
sie den Künstler zur Beifügung seines Namens wohl l»erechligen durfte. Zwar 
urtheilt Köhler S. 144 im Gegensalz zu Visconti"? eniiilintischen Lobsprüchen. 

..durch den aro?'--en Fleis?, den ninn in dpi- Ausftihnint: des liesichle^ und 
der Haare verschwendet, da» üanze an Kratt und (ieist veiloitn habe". Doch 
aber erkennt auch er S. t42 an, dass dieser schdne Jüngling^^kopf mit sehr viel 
Zartheit und Gefühl dargestellt worden; dass die Locken leicht, mannigfaltig S63 
und abwechselnd, zugleich rei« h und sierlich gebildet seien. 

Ausser die.seni Sli-iiif i~l ('ine ganze Reihe anderer ln'kannt. welche den 
Namen des (uiaios liai:* n ; ein 1 linil flavon ist anerkannlermaassen nnorht, ein 
anderer mindestens verdaclilig; und als echt lässt sich, mit Bestimniheii we- 
nigstens, keiner nachweisen. Aus Apostolo Zeno*s Sammlung publicirte Venuti 
(('oUect. ant. t. 75) im J. \T<3^ das Bild eines Athleten, der im Begriff ist sich 
zu salben. Die Inschrift VNAlOY wurde damals I II/IIO) gelesen: und wenn 
Vettori (Di^-. i,'Iv|>f. p. '•>) diesen Namen nicld in ila? Vt rzf^ichniss der Stein- 
schneider autnehmen wolile. sr» erscheint es dnrh zweileUiüK ol) er nur an der 
Forn» des Namens Anslüss nahm oder ob er Grunde de» /wedeU an der Echt« 
heit überhaupt hatte. Später besass den Stein Stosch, dann Lord (Duncannon) 
Besborough und endlich der Herzog von Uarlborough: Natter Methode pl. 25; 
Rracci I. I. öl; Winck. Descr. zu V, 9: Lipperl 11, 9()S: Raspe 71);M ; Cades VIII, 
F, 71. KnliifT spricht S. 1)8 über die-^^n Stein ausführlich: .V\o Anf-^luin. iJie 
schon detn \itlori verdächtig geschienen hatte, ist auirensclieiniuh neu. ebtn 
so auch die saubere und Ueissige Arbeil. . . . Natter spricht mit so vielen Lob- 
preisungen von diesem Steine, welchen er In einem Umrisse liefert, dass man 
sich vielleicht nicht irren würde, wenn man ihn für den Verfasser desselben 
halten würde. Fr nennt diesen Stein einen morgenländischen Hyacinth, sagt 
a!>er dabei, er li.die die Farbt> eines linfmii-^rluMi tuanals. Da min N:sllei den 
Stein »n Händen hatte und hinreichende Kennltus.s der Steine besass . deren 
alte und neue Lithoglyphen sich bedienten, so konnte unsere (Jemme kein 
lacinthe oder lacynthe guarnacbin sein, wie Visconti und Venuti sie nennen; 
sie ist vielmehr ein schOner böhmischer Granat von mehr als gewöhnlicher 
fJn^sse, und um so mehr eine .\i!i<-it Natter's, weil dieser Stein <len Alten un- 
bekannt war. Diese Hemme ist aut i!n er nlu ifl.ichf'. wie Nnttr^r bemerkt, völlig 
tlacli: noch ein Beweis ihrer Neuheit, weil »de sowold dunkel al.s gelbrolhe 
Granaten, welche unrichtig Hyucinthe genannt werden, die von alten Künstlern 
geschnitten worden, stets und ohne Ausnahme convez geschliflen sind.** Was 
Kühler über die Sleinart bemerkt, vermag ich nicht zu beurtheilen; und da er &64 
die Gemme selbst nicht gesehen hat, so ist eine nochmalige rntersuchung der- 
selben sehr wünscbenswerlb. Im Abdruck erscheint die Arbeit allerdings ziem- 
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)ich unbe<1eutend| und tiiunentlich verräth der Künstler wenig Geschick in der 

Benutzung des gegebenen Raumes : ein Mangel . iJpr H. durch die Vei^ei» 

c[iunir'''pr itntikon Pa«to bei Winok. Pesn . V, 24- i^t ^ int' recht augen- 

iillli«; witii; weshalb auch ich meine Zweifel iin der Echtheit nicht unter- 
drücken kann. 

Demnächst scheint die meiste Aufmerksamkeit ein Cameol de» Kircher- 
schen Museums zu \ erdienen, auf dem das ideale Brustbild einer Frau mit 

einem Scepler neben der Sohulter rlargestellt ist. Die Inschrift VNAIOY steht 
unter dem Abschnitte des lialses: Bracci 1, t. 5.1 (als Cleopatra^; l^ippcrt I. ">2 
(als Juno, ohne Ansjahe der Inschrift); F^aspe 3:U)2 (als Muse). Während hier 
Köhler nur die Inschritt aU neueren Zusatz betrachtet, die Arbeit dagegen als 
zart, geschmackvoll und fletssig sogar besonders lobt, driingen sich mir auch 
gegen das Alter der letzteren verschiedene Zweifel auf. Keine der vorgeschla- 
genen Benennungen genügt, und wenn z. B. Köhler das Scepter für Juno gel- 
tend nuicht, so ersrheint gerade die Form dieses Attributs als eine- «Innncii 
knotigen Stabes mit wenig antiker Bekrünung auliaiHg. Für eine Juno ist 
ferner die ganze Anordnung des Haares unpaaeend, das fiberdem in den die 
Stirn umgebenden Partien im Nacken auf eine zierliche Wirkung in einer Weise 
berechnet erscheint die sich schwerlich auf alten Slt incH wiedertindet. Endlich 
f^nlht'lirt das Gesicht bei aller äussern Reinheit der Formen doch des rechten 
innern Lebens im Ausdruck. 

An einem mit einem Felle bedeckten Kopfe, den die Einen für Theseus, 
die Anderen fDr eine Juno Lanuvina erklftrettf frtther in der Kendorp'schen, 
jetzt in der Beverley'schen Sammlung, ist nach Bracci'a Zeugniss wenigstens 
die inaehrift ist IOC von J. Pichler^s Hand eingeschnitten, wahrscheinlich aber 
die ganze Arlu if modern: Bnnci I, t. 4«; p. 207; Winrk. Deacr. Iii, 69; [Lip- 
pert III. :i"»5|: Haspe 8617: i iades III, B. Rr KDhU-v S. y«. 
5(65 Aut einem Stein, dessen Besitzer unbekunnt ist, sieht man Diomedes, der 

das Palladium entführt, ganz In derselben Wdse, wie auf anderen Gemmen, 
z. B. einer mit dem Namen des Dioskurides, dargestellt; im untern Abschnitt 
steht die Inschrift IMAlOY: Bracci I, f. 50: Winck. Descr. III. 318; Lipperlll, 187; 
Raspe Cades III, K. 2^!. Brarri. dpni da?j Iniufiiie V.iiknmmen dieses 

(iegenölanib'< und die LebereinstinimiinL' äiescr (itinine mit der des Dioskurides 
einigen Veidaclit einflösste, erklärt sie doch namentlich auf das Zeugniss J. Pich- 
ler's hin fQr alt. Trotzdem halte ich Kohl^r^s Zweifel an der Echtheit (S. 168) 
f&r gerechtfertigt, fndnn sich in den Formen des Kftrpers bei einer Veigleichung 
mit dem von Kühler freilich ebenfalls verurtheilten Steine des Dioskurides eine 
gewisse Weichlichkeit zeitTt. dir in Verliiridung mit di'iu. für einen Diomedos 
namentlich, nichtssagenden Ausdrucke des Kopfes, von dem i.barakter antiker 
Arbeiten weit entfernt scheint. 

Die Inschrift ÜNMOVivo) hinter einem nackten JUngling mit dem Schab- 
eisen auf einem kleinen Cameol der Rendorp'schen Sammlung, einer sehr mittel- 
m.issigen Arbeit, wird von Bracci (I, t. o2. p. 205: II, p. 25: vgl. Lippert 11.920) 
in l'eberein.stinttrning mit .1. Pichler tür einen Zusatz von neuer Hand erklärt; 
Kühler S. Ü7 zweifelt auch an dem Alter der übrigen Arbeit 

Aus dem Mead'schen Museum erwähnt Bracci (p. *i69) eine Minerva mit 
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dem Pegasus auf dem Helme, an welcher er, allerdings ohne die Gemme oder 
einen Abdruck gesehen zu haben, die Inschrift FN^JOS wegen der Form des 

för modern hält. Nach Raspe 9G9{>, der den Kopf Alexander nennt, hat die 
Inschrift zwar das runde allein auch er bezeichnet die Arbeit als neu, wahr» 
scheinlich ein Werk des Constanzi. 

Ein Chalcedon mit dem Kopt des Herakles und der Inschrift FNj-II^C 
(Raspe 6439 ; Lippert I, 527) ist wahrscheinlich die von Natter <H£thode, pr6f. 
p. XXX) erwähnte Cupie der Strozzi'schcn Gemme von Gonstansi (vgl. Vers. d. 
dresdener Sammlunj; Xr. 289). 

Aut einem Stein dfr de la Turbie'sclipn Sitiiunluti^' ist das Brustbild einor 
Muse dargestellt, vor ihr auf einer Säule eine tragische Maske, hinter ilir ein 
Thyrsus nnd die Inschrift: Visconti Op. var. III, p* 405; Raspe S60G, {»l. 33: 566 
Cades II, A, 439. Obwohl Visconti die Arbeit für alt und des Namens, den sie 
trSgt, würdig erklürt, so steht doch Köhler S. 168 nicht an, sie für einen mo- 
dernen Betrug zu halten und seinen Vordachl tlioilt Clarac S. 80, wohl wegen 
der UnzuverliisHTcrkeit flor .Siiiiiinluug. in welciier sie sich befand. Ich habe 
dabei noch zu bemerken, dass aut einem mir vorliegenden, sehr guten ( ades'schen 
Abdrucke die yenig saubere Inschrift nicht einmal correct HV^/OY lautet, son- 
dern klar und deutlich die Form NjiiOY seigt. 

Lippeit II, 423 erwJihnt einen Kopf des Alcäus auf einem Carneol als ein 
Werk des Gnäus: II. 182 einen Theseus, der mit dem von Ra?pe 1t(!7l Anti- 
nous genannten Kdple mit der Inschrift FN. flOC identisch scheint; Haspe 1CH>49 
einen Brutus mit gleiclier lubcliriR (uuch Lippert II, 52b: Lucius Vetlius). 

Hierzu kommen : Carneol, Kopf einer Schwester desCaiigula, unten FN^IOC: 
Tölken Verseichn. S. 329, N. 151. Das Gesicht hat nach dem Berichte eines 
Freundes rtwas Elegantes und zugleich Gedunsenes; die Haartracht ist auf- 
fallend und (Iii' Aelinlirhkeit mit einer 8( hwester des Caligula nicht hinlänglich 
begründet. — „Heiler zu Pferd, einen V.ber (nach Stephan! bei Kohler S. ;^^2 
einen Bären) durchbohrend, unten eine liegende Figur mit Pantherfell, Thyrsus 
und Stiefeln; trotz der Inschrift FNAIOY höchst verdächtig, Nicolo": Neapels 
ant. Bildw. S. 398, 1. — Kopf des Mercur, im Besitz Pulluu's zu Turin: [Miliin 
Voy. en Savoie t. I. p. 321]; Dubois bei Clarac p. 80. — Ein Stein einst im 
Besitz des Marquis de Dr^e: (Cntal. pl. III, AI; Duhoi« hei ("larac. Pferdekopf, 
. . . AlOY, Fragment, von dem Dubois einen Abdruck besitzt : Clarac p. 7U. 

Copien des Strozzi'schen Herakles finden sich bei Gori Dact Smith. I, t. 23 ; 
de Jonge p. 178, 1; bei Baron Roger: Dubois bei Clarac; femer wohl auch bei 
Worlidirt' Genis 34, in Besitz Lord Clanbrasirs; Copien des sich salbenden Ath- 
leten bei Haspe 7938 u. 39; <ks Athleten mit dem Schabeisen bei Dumersan 
Hist. du cab. des m^d. p. 92, n. 498. 

Hollen. 

Schon bei FuWius Ursinas (lUiistr. imag. 64) ist ein Carneol publidrt, auf 
welchem das Brustbild des (Antinous? als) Harpokrates dargestellt ist; hinter 567 

dem Kopfe findet sich die Inschrift f?./.7//iV: Stosch t 37; Bracci II, t. 77. 

Die .Xihi il (It's Bildes wird von Köhlt r S. 07 ni< lit nur al?? antik nnpikannt, 
sondern auch als auf das schönste, mit einer luibesi lueiblichen Zartheit be- 
endigt gelobt. Dagegen soll die Inschrift (vgl. auch S. 1 lOj em Zusatz aus der 

Brnnii« 0**clbtchM dM (ritfdilaaliMi XAutttor. Q. 3. AnS, % 
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Zeit des Uninus sein, um auf diese Weise die Bildnisssftminlung berQhmter 

llänner dt?s Alterihums durch denjeni{j:en Heros zu vennebreil, von dem da» 
merkwürdiL'slf \'(ilk des AUertluiins den Xanim der Hellenen erhalten Iiiitte. 
Mit Recht heincrkt daffegen Tölken (SeiidsLlireiben S. 54), dass in diespm Falle 
der zu »olchem Betrüge ersehene Kopt höchst ungeschickt gewählt sein wurde. 
Die ganze Verdächtigung des Ursinus ist aber bereits an mehreren Beispielen 
als unbegründet nachgewiesen worden. An dem Alter der Inschrift ist also 
nicht zu zweifeln. Dagegen wage ich nicht, ohne den besondern Charakter der 
Schrift aus c-ineni Abdrucke zu kennen, eine Entsclieidimt^ darfiher ahzuf^eben. 
ob der Name nach der gewöhnlichen Annrihnie dm Sf einsclmeider . oder nach 
Tölkcn's Meinung den Besitzer bedeute, ^mag nun derselbe Hellen, Hellenios, 
Helleniicos oder wie sonst geheissen haben". Im vorigen Jabritundort kam der 
Stein nebst einer Wiederholung dessdhen aus Grozafs Sammlung (Mariette 
Catal. p. 11) in die des Flerzogs von Orleans (t II, pl. 0); und mit dieser später 
in das potershnrirer r ibinot , während die an?fres( hicdene Wiederholung in die 
bamnilung im Haag üliergegangen ist: de Junge Notice p. IHO: Kühler S. 259. 
— Ein zweiter Stein : eine scenische Maske rait der Inschrift befindet 
sich nach R. Rocbette Lettre p. 141 und Glarsc p. t34 im Blaefs*schen Besits. 
Seine Herkunft aus der de la Turbie'sehen Sammlung liest jedoch eine genaue 
Prüfung seiner Echtheit wünschenswerth erscheinen. — Den Kopf eines fröh- 
lichen mit Rehlatib bekränzten jugendlichen Satyrs der Iierliner Sammlung mit 
der Inschrilt E.t.lUSO\ hJilt Tölken S. 55 ..unbedenklich für modern, da er 
in der Art der pausbackigen Bacchuskftpfe in deutschen Stadtweinkeliem ge- 
bildet ist» obgleich die Ausführung die Hand eines Meisters verrfllh*'. 
Kronios. 

Sogenannte Terpsichore, stehond. mit der Leier an einen Pfeiler gelehnt; KPO' 
bQ6 NJOC . en. (um ln«cr. etr. I. l. 1. 1: Ikacci II. t. r)6. Hra.Ti bezeichnet die 
Arbeil als modern und wahrscheinlich von der Hand des Flavio Sirleti her- 
riUirmd; und da das Bild, mit dem der Huse des Onms siemlich fiberein« 
stimmend, auch sonst su F&lschungen benutzt worden ist, da der Name des 
Kronios. als dt-r eines der berühmtesten Steinschneider des Alterthunis von 
einem 1 alsi her leicht aus Plinius entlehnt werden konnte, da endlich auch die 
Abkin/juiL' eil verdächtig pr**rhpinen mochte, so hat in neuerer Zeit niemand 
dem ürlheil liracci's widersprochen. Doch dünte es nicht überflüssig sein, auf 
einige äussere Umstftnde aufmerksam zu machen. Dass Andreini den Stein 
besesssn, dass ihm dieser gestohlen und nur ein Abdruck geblieben sei* nach 
dem Gori seine Abbildung herausgegeben, ist ungenau. Gori (Columb. Itbert. 
Liviae p. 155) sac:t ausdrücklich, dass Andreini nur einen Abdruck besessen, 
der ihm mit andiien .'Steinen ireslolilen sei; Iluius vero gentmae singulare 
ectypum dunilaxat e.\lrtbat in Andremia dactyliulhecu , quod ipse reperit inter 
alia plura, quinquaginta adhinc annis, apud quemdam floreniinum artificem, 
eximium sigillorum scriptorem in gemmis, in officinis Medice! musei, cogno- 
menlo „il Borgognone", Andrcini's Zuverlässigkeit ist zwar von Köhler heftig 
angegriffen worden: allein, dürfen wir fragen, was hätte ihn wohl zur Erfindung 
der obigen Erzählung veranlassen kuunen, wenn es sich nicht um ein« n .Stein, 
sondern nur um einen Abdruck handelte? War aber der Abdruck schou luuuig 
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Jahre vor Gori's Erwähnung im Jalue 1727, also etwa lt>77 in Andreini's Be» 
sitz, 80 k<mnto er auch schwerlich eine Arbeit Sirieti'e sein, der erst 1737 starb. 
Wie dem auch sein möge, niemand unserer Oewfthrmänner hat den Stein oder 
auch nur den Abdruck i^esehen; und so lange dies der Fall ist, scheint mir 
eben so wenig Grund zur Vorurtfieilui!" wie zur VfTthciflifrunij vorzuliptren. 

Ein üamee der ültern ruuiatow.skj. sehen Saniuilung: Jupiter Hemetn Adler 
schmeichelnd, macht sich schon durch die falsche Form des Namens KtCüMO \ 
verdächtig: R. Rochette Lettre p. 181 ; und eben so ist ein Gameol des Hozogs 
von Devonshire: Perseua mit dem Medusenhaupte und der Inschrift y^PSiNiOY 
(Raspe 8850) oder XFONJOY [Lippert 111, B, 1] als modern anerkannt. — 
G. 1. 7207. 

Lucius (.iiilA/Ol). 56Ö 
Fridkw im Besit* van der Harck's, dann des Grafen Wassenaer befand sich ein 
Gameol: Victoria anf einer BIga stehend, wie sie ihre Rosse Kum eiligsten 

Laufe anlreibl; im untern Abschnitte ylEYKIOY: Stosch t. 41; Jiracci II, t. 82; 
Winck. Descr. U, tOf^fS; Lippertl, f;92: l{aspe 77Hi; Cades II. N, 22; C. 1. 7211. 
Die, wie Köhler S. Is7 beni<-ikt . ..i.'ptillliLre, mit \ leh r Leichtigkeit ausgefüiirte 
Arbeit" macht nicht den Eindruck, al» dürle man neben ihr einen Künstler- 
namen evwarten, indem sie eben nur getäUig und leicht ist und keinen An* 
Spruch auf besondem Kunstwerth zu erheben scheint Die Inschrift ist mit 
einer gesuchten Regelniässigkeil und ohne Rücksicht auf das Bild gerade in 
die Mitte des untern Abschnittes L-^csetzt, so ilass mir iiurli in dieser Stellung 
eher ein Grund gegen, als für die Annahme eines Künslleniamens zu liegen 
scheint, indem diese in der Regel Iheils versteckler, theils in einem gewissen 
Anschlüsse an die Linien der Composition angebracht su sein pflegen. Endlich 
^aube ich zwischen dem Schnitt der einzelnen Linien, aus denen die Rad- 
speichen, die Peitsche, inul ilerjenigen, aus denen die lim listahen gebildet sind, 
eine wesentliche Verschiedenheit zu beriierkcii . Her 7,utV»lt:e der Name später, 
möglicher Weise ala-r dnch norli in alter Zeit hinzuirefü^j:! zu sein srheint. 

Von dem Jiruslbilde eines jugendlichen mit Kplieu hekrünzlen Satyrs 
mit der Beischrift AEYKIOY urtheilt Kahler, es sei „ein vßUig geschmackloser 
Stein'% den Lippert (1, 462) and Raspe (4632) lieber gar nicht hätten mit^ 
theilen sollen. ■ In einer bärtigen Salyrmaske, welche Raspe in drei Wieder« 
holiineen anführt (3t)7H = Gorlaeus Dact. II, 50G, vgl. auch IJcetus Tliero- 
glypluca, «chema 28 und Canini \)\ : sodann a'JBO u. 3982), hat man ebentulls 
ein Werk des Lucius erkennen wollen; doch wird die Inschrift theils .ioYKTCY, 
theils AOYKTei gegeben, woraus sich nur gewaltsam AEYKIOY machen IftssL 
— Noch weniger wird man in den Buchstaben A6Y nebm einem Ko|>te der 
Poppaea (Lippert II, 656; Raspe 11416) den Namen, eines Steinschneiders Lucius 
finden wollen. 

M i d i a s. 

In der pariser Sammlung betindel sich ein vom Feuer beschädigter Sardonyx- 570 
camee, auf dem ein stehender Greif dargestellt ist, um dessen einen Vorderfuss 
sich eine Schlange windet. Die Inschrift ist in den Publicationen bei Caylus 
Ree. d'ant. I, t. 53, 4 und Bracci I, lav. d'agg. 25 MIJlOY gelesen; vgl. auch 
Müller Denkm. 1, n. 174; C. 1. 72 Ii». Erst spät machien üumersan (HisL du 
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cab. des med. p. 106, n. 18) and Duchalais (in der Revue axch. 1848, VI, p. 483) 
darauf aufmerksam, daes die Inschrift am Anlange liragmentirt sei, and letzterer 

(tussert deshalb auch einige Zweifel an ihrer Echtheit, da sich eine passende 

Fruänziinir kjmm finden lasse. Hcwen den von Dnmersan vorfreschlaffenen 
Nani'Mi \ aoi(t(*)i o^' s|)ri<-hl sich auclj Stephani bei Kuliler S. 35^ MUs , und hält 
es für wahrscheinlich, dass schliesslich doch „der Name MtiÖiac gimeinl, die 
Inschrift selbst aber eiQ Zusata sei, der, wenn auch vielleicht noch im Alta^ 
thum, doch erst dann hinzugefttgt wurde, als der Stein serbrochen war*. Diese 
Bedenken werden noch vermehrt durch folirendp ?ehr eigenthüniliehe Thalsarhon. 
Dass die Insrhriff des paripcr Sh iius . . AllzJ KfY lautet, habe ich mir liiirch 
eine nocimiaiige L ntersuchung des Orig^inals austirücklich bestätiffen lassen. 
Dagegen findet sich unter den Cades'schen Abdrücken ein mit dem pariser 
vollkommen flbereinstimmender fragmentirler Camee, auf dem die Inschrift in 
klaren, kräflifj:en Buchstaben . . MLilOC lautet, also .-/»/itXiog. Hiemach scheint 
bloss eine Aiiiiahnie möglich, nänUich dass das eine Exemplar eine Copie des 
andern fri : und ihi (hr ('ades'srhe Abdruck die Schwierigkeiten, weh he die 
pariser Inschritt darbietet, in einfacher und schlagender Weise löst, so werden 
wh* wohl den Stein, von welchem dieser genommen ist, als das Original an- 
erkennen müssen. Die Bexiehung der Inschrift auf einen Steinschneider möchte 
ich nicht etwa mit Slephani wegen der vertieft geschnittenen Buchstaben ab- 
weisen, «ondern deshalh. weil dieselhen. an sich zwar nicht imvfrliältnissmftssig 
irrn«?!. doch zu gesperrt stehen und die Inschrift dadurch weit mehr in die Augen 
laiit, als CS bei Künstlernamen der Fall zu sein pdegt. 
Myrton. 

Stosch giebt T. 43 das Bild einer Frau mit wehendem Schleier, emporgetragen 

auf dem Rücken eines Schwanes mit ausgehreihlcn Flügeln, unter einem der- 
671 selben J/y7*Tii V, d'apres les empreintes du cühinet ih' S(rnz7,i k Rome. Nicht 
nach dem Stein sellist scheinen auch die Abdrücke bei Winck. De«!cr. II, 14-2 
gemacht zu sein. Bracci (II, l. 85} sah weder Abdruck, noch Original, da dieses 
mit anderen Steinen der Strozzi'schen Sammlung gestohlen »ein sollte, sofern 
es sich Oberhaupt je in dereelben befunden hat. was nach den obigen Worten 
bei Stosch zweifelhaft scheint. Köhler (S. 180), der es eben so wenig kannte, 
urtheill nichts destoweniger, dass der Stein „sehr verdächtig und was die Auf- 
schrill betritlt, offenbar falsch zu sein scheine", aus keinem andern Hrunde. als 
weil nach seiner Meinung noch so manche Steine Strozzi's mit Kün.sllerinschnlten 
falsch oder verdftchtig sein sollen. Dagegen bemerkt Stephani (bei.Köhler S. 347) : 
„Ich bedaure, keinen bessern Abdruck benutaen au können, um so mehr, als 
dieser tür das Alterlhum des Steines zu sprechen scheint, und ich nicht ein- 
sehe, wie ein Falscher auf diesen Namen kommen konnte. Denn die auch im 
C. 1. T'iLjl ausgesprociionc) Annahme, das.s er den ihm als Sleinscimeider be- 
kannten Myrun im Sinne gehabt habe, scheint zu gewaltsam, da die Fälscher 
diesen Namen auf den Gemmen immer mit / statt y geschrieben haben; ja 
awischen Bild und Inschrill scheint vielmehr ein ganz anderer Zusammenhang 
Statt zu finden, der wohl ausserhalb des Ideenkreises der Falscher liegen dürfte.-' 
Stephani möchte ii;inilir!i Myrto, die .Mutter oder hehrerin Pindars (Schneidfwin, 
l'indar T. 1, p. LXXl sij.j, von dem gesangliebenden Vogel getragen oder auch 
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die euböifche Myito (Paua. VIII, 14, 8) hier dargestellt erblicken nnd die Form 

der Inschrift als äolischen Aecusativ deuten. Mich macht jedoch gerade dieser 
auf einer Getiime schwer zu erklflrpin!*^ Acru^aliv ge^en diese Deutung 1)p- 
deuklich , die doch auch in HtKlcren Beziehungen nicht einfach und «fhliiL'^cnfl 
genug erscheint, um bicli unbtitliuglen Beifalls zu erfreuen. Wenn nun Irotztieni 
auch ich Anstand nehme, die Inschrift mit Bestimmtheit aui einen Künstle xu 
besiehen, so gestehe ich, dass dies mehr auf einem subjectiven (Seftlhle beruht, 
al3 dass ich he^-limmte positive Grtlnde anzugehen veniiörhte. Die Arbeit, wenn 
auch nicht schlecht, zeigt doch nichts von dor individiieUen Sorgfalt, wolchc 
wir sonst an den .Steinen zu bemerken pilegen, denen ein Künstler seinen 
Namen lünzugefügt hat. Eben so sind die Buchstaben zwar nicht gro^s, aber 1)72 
in der ganzen Anordnung, in welcher steh die Inschrift findet, erscheint sie nicht 
in dem Blaasae, wie sonst die Künstlerinschriften, als Parergon, sondern als ein 
für das Ganze wesentlicher Theil, mag sie nun auf die Darstellung oder auf 
den Opsitzrr des Steines sich heziphen. — IVlirigens verdient die Inschrift 
namentlich in ihren letzten Buchstaben noch eine genauere Prüfung; denn auch 
in dem mir vorliegenden Abdrucke ist nur der Anfang, und auch dieser nicht 
mit voUor Sicherheit lesbar. 

0 n e i m 0 s. 

Carneol, einst im Besitz de- Biiron Iloorn: nackter, stehender Jupiter, in der 
Rechten eine Patera haltend, die erhobene Linke auf das Scepter gestützt: 
neben ihm ein Adler mit einem Kranze im Schnabel; neben dem Scepter*ÜA/f- 
CiMOCi Miliin Pierr. gr. in6d. pl. 2. Ueber den Werth der Arbeit und ihre 
Echtheit lisst sich nach der Abbildung nicht urtheilen. Ein anderer Stein mit 
demselben Namen, eine behelmte Pallas darstellend [ib. pl. 58], ist anerkannt 
modern: R Hochette Lettre p. 146; Clarac p. Itil; C. 1. 7233. 

P p r^"' Hill 0 s. 

Jn der üorentmer Sammlung befindet sich ein amethystfarbiger ülastluss, mit 
der Öfter wiederkehrenden Darstellung eines Satyrs, der in lebhaft erregtem 
Tanae mit der Rechten den Thyrsos schwingt, während er in der Linken ein 

Triiikpr-ni>.-; emporhebt; in Fddf vor dt-m Knie .steht die Inschrift, weKlie man 
hAki PFAt MO oder PYl MCJy, luild PE l/./J. HO. liald endlich PF.I'I nff){ Vi 
gelesen hat, für welche letzlere Lesart uiich .Stubcli sich die gewichtitr^teii Slimnien 
erklärt haben: Agoslini Üemm. ant. II, t. 17 i^ed. II, 10bt>); Mattoi Gemm. ant. III, 
t. 55; Stosch t. 49; Gori Inser. etr. I, t. 5, 1 ; Mus. flor. II, 3, 2; Bracci II, t 92; 
Winck. Descr. II, 1570; Lippert 1, 460; Rasps 4731 ; Cades II, A, 187; G. L 7238. 
Von der Inschrift bemerkt Ktthler S. 186: .Dass die Aufschrift dos florentiner 
Glasflnfpef. der (ibritren« von sehr unbedeutender .Arbeit ist, nicht ans dem Allor- 
fimine herrührt, l»e\seiseii tiieih das firanz Vf nuiclil.issigle Ans^^f^hpn dieser krumm 
und unansehnlich stehenden Buchstaben, tiieiU ihre Scharte und Tiefe, der zu 
Folge sie nicht augleich mit dem Glasflusse gefertigt, sondern spAterhin ein- 
geschnitten worden sind.'' Stephani fügt S. 848 hinzu, der Name sei ohne hlZ 
Zweifel von jenen Steinen entlehnt, welche zu Folge ihrer Inschriften den Heros 
Pereamos darstellen. Allein hier erhebt «ich znn.irhsf die Fratre, wie man dazu 
gekommen sein könne, den .Najuen eines Heros einem Satyr beizufügen: denn 
wollen wir selbst zugeben, dass das Haschen nach Künstlernamen im acht« 
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zehnten Jahrhundert eine solche relurtragung möplich gemacht hätte, so ist 
doch nicht zu ühersehen. «iar^s der Glasfluss seine Inschrift ?t hnn zu ALroslini's 
Zeit Irup, welcher jedoch dt-n Namen nicht, wie Stosch, sondern PI U . LI lO 
las. lu welche Zeit sollten wir aber mit nur einiger Wahrscheinlichkeit die 
Fftlschung verlegen? D«tu kOmmt, dass, was KOhler Aber den Schnitt der 
Buchetaben bemerkt, durdians fiilsch ist, wie schon Stephani bemerkt. Denn 
von Schärfe und Tiefe sind »ie so weit entfernt, das» bis heute nicht einmal 
ihre Lesung hat vollkommen festgeatellt wt-idcii können, was «ich, «»nweit sich 
nach Abdrücken lutlieilen iBsst. eben daraus erklärt, dass sie denselben Grad 
von Corrosion , wie die ganze übrige Überflüche des Glasflusses erlitten haben, 
also mit diesem gleichseitig sind. Trotz dieses Zustandes verrfttb aber endlich 
die Arlwit selbst, namentlich mit Ibnlichen Darstelhingra verglichen (s. B. Winck. 
Descr. II, 15G7 — 69), ihren antiken Ursprung durch das innere Leben, von welchem 
da? franze Bild durdiwt lit ist. durch die Feinheit der ganzen Anlage uitd durrh 
liic uiiixcsuchte Klcganz un<i Lficldie'keit der Ausführung. Wenn ich trotzdem 
Pergamoit nicht unter den unzweiteiiiatt sicheren Steinschneidern seinen Platz 
angewiesen habe, so hat dies seinen Grund nur in dem Zweifel an der richtigen 
Lesung des Namens. 

Auf anderen Steinen bezieht man die Inschrift rC!'. rCPF, PCIT.^M 
nicht auf einen Künstler, nondem aul den dargestellten Kopf als da«« Bild des 
Heros l'ergamos: Raspe 10105 — 7; Tölkeu lieschr. Kl. IV, 3i)l). — Auf eioeni 
Stoschischen Schwefel mit dem Bilde des Stier-tragenden Herakles (Raspe 5761) 
scheint die FehlerhafUgkeit der Inschrift rBPFjiffoY auf moderne Fälschung 
XU deuten. 

Pharnak es. 

Von den neun hei Stephani (Ansebl. Steinschn. 2il — 24^> ru^ammeng-estellten 
574 Steinen, auf denen sich sein Name ganz oder theüweise tindet, ist zuerst eiu 
Cameol bekannt gemacht worden, welcher mit d«r fiimesischen Sammlnng nach 
Neapel gekommen ist. Dargestellt ist ein Meerpferd und darunter liest man: 

er 

Sto??rh t. r)0; Bracci II, t. 93; Winck. Descr. II, 1><5: Lippeit 1.80; Ra^pe '2tiH;l ; 
Cade.s 1, ( , 42; G. I. 7270. Köhler S. 17« erklart Bild und Inschritt tür mo- 
dern, Stephan! hftlt wenigstens das Bild möglicher Weise für echt, da es frei 
und gewandt geschnitten, aber freilich keine bedeutende Arbeit sei. Dass auf 

ein so anspruchsloses Werkchen ein Künstler seinen Namen gesetzt haben sollte, 
scheint allerdinjr? nnrh mir wenig wahrscheinlirli. Wenn wir ferner für die Ab- 
kürzung Ell m der ln?«elirift des Eutyches ein sirliere« Heispiel besitzen, so ist 
doch dieselbe auf dem farnesiscben Steine nicht unverdächtig, da sie durch 
keinen ttussem Grund irgendwie gerechtfertigt wird. Weiter erscheinen auf dem 
mir vorliegenden Abdrucke die Budurtaben zwar nicht als „aus ganz dQnnen 
und nur seicht gerilzten Linien mit leichter Andeutung von Kugeln an den En- 
den" i.'-ebildet: wolil ;dier mus« ich Stephani die .hereclinete ReirehTi.'i>si^'keil" 
zugei)en, unil (ibetliaupt l'rUeiinen, dass ihr Charakter im All^remeinen durcii- 
aus nicht in Harmonie mit dem (.'harakler des Bildes ersciieint. Üie luschritt 
rouss daher mindestens als verdächtig bezeichnet werden. 
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Auf einem Amethyst aus der de Thoms'schen Sammlung ist ein Meer- 
widder gebildet. net)en ihm ein Dreizack: d«- Thom?* t. VI, u. 7: Raspe 3208; 
de Jonge Notice p. 145, n. 5. Schon der l'mstand , dass der Stein aus der 
de Thoms'schen Sammlung stammt, macht es hier wahrscheinlich, dass der, 
wie Stophani sagt, zwischen Wellen und Thier ungeschickt gestellte Name 
^jtPNAKHC von dem farnesischen Steine entlehnt ist, wenn auch das Bild 
alt sein sollte. Einen ühnlichen Stein erwähnt Dubois bei Garac (S. 169) als 
im Besitz eines Herrn Foquel in Paris hefindlich. 

Ueber euien Cartieoi mit dem liilde eines schreitenden Löwen und der 
Inschrift O^-iriSlyiKOY im Abschnitte, einst im Besitze Greville's, jetzt in der 
Beverley'scben Sammlung: (Lippert III, 434; Spilshuiy Gems T. 11]; Raspe 
12813; Cades XV, O, 284 wagt auch Stephani kein bestimmtes Urtheil zu ftllen. 575 
Verwandter Art i-^l ein anderer Cameol: Eros auf einem Löwen, unter diesem 
0^1FNAKn\. nur durch Cades (II, B, 180) bekannt. _Das Bild, ohdeich sehr 
klein, ist doch mit Gewandtheit und einer gewissen Nachläissigkeit geschnitten 
und konnte antik sein.* Wenn aber Stephani Weiter bemerkt, dass die eben 
so ungeschickt als ängstlich geschnittenen und mit Kugeln versehenen Buch« 
s!al)en entschieden von einer andern, modernen Hand herrüliren, so vermag ich 
sie nicht verdächtiger zu linden, als <lie de^- vorhergehenden Steines. Beide 
Inschriften haben etwas Uerbes und machen sich bei der Kleinheit der Steine 
ausserdem bemerkbarer, als dies sonst bei Künatlerinschritten der Fall zu sein 
ptlegt. 

Ein Cameol, von dem Bfillin einen Abdruck hesass, zeigt Nemesis stehend, 

» inen Ziii,el haltend, mit der Inschrift 0./PS\ fK()Y: Dubois bei Clarac p. 169. 

An diesem Bilde mus?* schon der Ziii^el in der Hand der Nemesis Verdacht er- 
wecken, der, wenn er iiherlmupt auf alten Denkmälern nacliweisbar ist. «gewiss 
nur in der späteren Zeit vorkommt, aus der wir keine Künstlerinscliritten be- 
sitzen. 

Auf zwei Steinen findet sich nur die fClr Künstlerinschriften nicht nach- 
weisbare Abkürzung des Namens 0^/I\ Es sind ein Cameol mit dem Bilde 
eines Ebers, jetzt in Petersburg: Raspe 12ft!)2: ferner ein Jasins mit einem 
Mercurskopf: Dubois Rev. arrli. IF. 2, p. 483 und bei Ciarac p. 1< !»: über lieide 
vgL Stephani a. a. U. Ul) die tragrneidirte Inschrift . . , KJiC auf einem Cameol 
des Forsten (iagarin mit dem Bilde eines Satyrs tHuU. dell' Inst. 1830, p. 60) 
auf Pbamakes zu beziehen ist, muss unentschieden gelassen werden. 

Aus diesen Bemerkungen ergiebt sich, dass an einen KOnstler Pharnakes 
schwerlicli zu denken ist, atuli wenn der Name auf einem oder zweien iler 
Steine ethl sein soilt<>: kein einziger ist von einer l»esondern künstlerischen 
Bedeutung. Aus den Futschuugen erkennt man nach Stephaui'ü Bemerkung, 
dass man anftnglich den angeblichen Kflnstler als besonders ausgezeichnet in 
Darstellungen von Thieren gedacht hat. Welche Gemme dabei zum Ausgangs» 
punkte gedient hat, ob etwa die Greville^sche , wie Stephani meint, lllsst sich 370 
nicht mit Sicherheit ausmachen. 

Pili lemon. 

Auf einem Sardonyx des wiener Museums ist Tlieseua stehend gebildet, die 
Keule neben sich auf den Boden haltend; er blickt auf den getddteten Mino» 
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taurus. dessen Körper in einer bogenförmiiren Oeffnung des Labyrinthes liegend 
halb sichtbar ist; binU-r Theseus: 0f III MONOC: Stosch t. 51; Bracci II, t. 94; 
Winck. Descr. Iii, 74; Lippert II, 5;i; Haspe 8(>63; Cados III, B, 31 ; C. I. 7273. 
Nach Kt^hler S. 160 ist' die Gemme »von einem geschickten neuen Steinschnei- 
der gearbeitet. Ein wenig venseichnet ist der Unke Fuss und die Gestalt des 
Theseus viel zu schwerfftllig und dick. Kein aller Künstler würde diesen jugend- 
lichen Heros mit einem so g-emeinen K'Vrper <lnrprf*stelU . oder ihn in einen so 
ültrl aussehenden Saniouyx von zwei schuiulzit,'t'n SLliit hton i^i-s» hnittcn haben. 
Die Jiüchstaben der Namensscbrift sind nicht übel ^eruthtru, ohne vorzüglicb 
SU sein/ In diesem Urtfaeil will K5hler durch den Anblick des Sinnes selbst 
bestärkt worden sein. Stepbani (bei Köhler S. 3^) will ihn wenigstens zu den 
verdächtigen und ungewissen rechnen und naraentUch soll die Inschrift weit 
mehr mit den trerälschten . als mit den eclil' Ji i'-t^mein haben. Wie freis-ehig' 
Kühler und ^Stephani in der Anwendung diesi s letzten Kriteriums sind, ist schon 
einige Male bemerkt worden. Weshalb nicht auch ein alter Künstler einmal 
einen schlechte Sardonyx benotst haben könne, sondmi nur ein neu«r, ist 
ebenfalls nicht abzusehen ; und endlich vermag ich auch nicht die etwas kriUUge 
Körperbildung des jugendlichen Heros als einen genügenden Grund gegen die 
Eehtlieit Aei^ I?ildos ohne Weiteres anzuerkennen. Die Verdächtigung beruht 
denuiacli bis jetzt nur auf subjecliven Ansichten. .\ls subjective Ansicht möchte 
ick aber dagegen geltend machen, dass mir kein Grund bekannt ist, welcher 
XU der Wahl des Namens als Inschrift Anlass gegeben haben könnte, sowie, 
dass ich nicht einsehe, wie ein modemer Künstler zu der sehr eigenthü milchen 
Darstellung' des Labyrinthes gekommen sein sollte. Hiemach wird eine noch- 
malige PrütunüT des Steines selbst gewi-=s nnthwcndi«» erf«pheinen. 

Aul einem Giasüuäse, einst in der Slruzzi schen Sammlung mit dem 
ftustbilde emes epheubekrlnxten lachenden Satyrs, findet sich hinter demselben 
die Inschrift: 0UHMÜN 

erol iso!) 

stosch t. 52: ßracci II. t. 95: Winck. Descr. II, li^i: Lippert 1, n. 448, Raspe 
45<W: Cades II, A, 123; C. 1. 7272. Köhler ?a^'t S. IHo: .,Nichts konnte zur 
Zeit^ als man Gemmen mit Namen der Künstler so sehr aufsuchte, bequemer 
sein, als einem alten Glasflusse einige Buchstaben Anzuschneiden, um ihn zu 
veredeln. Diese Aufschrift 0L1HMQN EPOiEI steht auch nicht in der ent- 
femtesten Beziehung mit der .\rbeit des Brustbildes." Die keineswegs durch 
Manirel an I.auni bedingte Abkttrzung BPOl macht auch mir die Inschrift in 
hohem (uadr VL-rdiubtig. 

Ein Amethyst der Petersburger äamiuliuig: Herkules den Cerberus bän- 
digend mit der Inschrift 0UHMONOC; [Lippert III, 314]; Raspe 6797, wird 
von Köhler S. 161 als von nicht schlechter, aber neuer Arbeit beseichnet, wel- 
ches Urtheil Tölken Sendschr. 8. 42 als viel zu günstig bekämpft. 

Ausserdem spricht Bracci II. [i. 177 von einem Slir^rkopf . Stepbani (bei 
Köhler S. 3-1-7^ vnn einem andern mdi^r etwa di in^i'lljL'n Vi Steine mit Phüemons 
Namen bei Gades 35, 92. Ein Herakles den Luwen erwürgend aut einem Unys- 
camee des Lord Glanbrasil ist ein Werk des ältem Pichler : Raspe 5692; Cades 
XXII, P, 129. 
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Phokas. 

Hyacinth: stehender Athlet, die Palme in der Rechten haltend, mit der Linken 

die um sein Haupt gelegte Binde berührend, neben der Figur (/>CJÄL/C; Caylus 
Ree. d'ant. t, 27, 2 atis MiÜlu ilan^rpn Puriamli's [[.ellre u Caylus p. 8-i-]. Die 
Inschrilt ist im Stich verkehrt |_'t'<rL'hi'ii. L{< i Hrani [I. p. 2^5 igt sie in den 
Anhang der wenigstens hinsichtlicli ihrer Beziehung auf einen Künstler ver- 
dächtigen verwiesen. — C. I. 7177, wo vermuthet wird, dass die Inschrift 
0QL/iA auf dnem Gameol mit Bacchantinnen atts der Schellersheim'schen 
Samtnil in 1. (Dttbois bei Ciarac p. 175) t^QKA ta lesen sei. 

Piaton. 

r^L4TnS01\ Wagenlenker sein Gespann liilirciul : [Murielte i .at. r.roziil [). U'y], 
Der Name scheint erst von Ciarac p. 176 und im C i. 7240 aul einen Kunstler ^'8 
bezogen worden au sein, wahrscheinlich ohne Grund. 
Polykleitoa. 

Sein Name PO.tYK.IBlTOY findet ?irh auf einer der mehrfach wiederholten 
Darstellunsen des Diomoiles mit dem Palladium. Drr auf der einen Seite be- 
schädigte .Stein befand nich Irüiier im Besitz Andreini's, dem er gestohlen 
wurde: Slosch t. 54; Bracci II, t. 90; Winck. Descr. IJl, 321; Raspe 9380: 
a I. 7243. Köhler S. 169 erklärt die Arbeit für neu, allerdings ohne die aus 
ihrer BeschafTenhett au entnehmenden Gründe naher zu entwickeln. Doch dachte 
auch Levezow (Raub des Pallad. S. 31 tlgd.) wenigstens an die Möglichkeit der 
Fälschunir. die jeder wehren der Wahl des dargestellten Gegenstandes sowohl 
als des Namens gern zugeben wird. 

Als ein zweites Werk des Polyklel bezeichnet Murr (Bibl. glypt. p. 96) 
irrthflmlich Amor auf dem LOwen reitend, den bekannten Camee des PrO' 
taichos. 

Saturninus. 

Die Inschrift C^-ZTOrSClSOY. vertieft geschniftcn, findet sich noben einotn 
Kopfe der Jüngern Antonia, GemahUn des Drusus, auf einem bardonyxcamee, 
der aus dem Hause Arcieri in Rom in den Besitz der Caroline Mural gelangte 
und spater (nach Ciarac p. 193) in die Hände Seguin's flberging: GadesV, 352. 
Gegen die Zweifel Köhler's (S. 4i) hinsichtlich der Echtheit des vortrefflich ge- 
arbeiteten Ko))fes hat sich bereits Stephani (bei Köhler S. 2¥)) aiisi^csprochen, 
unter der HesrliiMnkuu!? jedoch, dass das Gewand auf der Brust von neuerer 
Hand überarbeitet scheine, indem ich die Verschiedenheit der Behandlung 
zugebe, mftchte indessen die Frage nicht Überflüssig sein, ob nicht etwa 
die besondere Beschaffenheit des Steines für dieselbe maasgebend gewesen sein 
könne. Nicht minder nothwendig erscheint eine Prüfung des Oriiirinals hin- 
sichtlich der Inschrift. Die VermiithanL' Ste[)hani's, dass „der Name entweder 
von dem, wie es scheint, antiken berliner Steine mit der Inschrift SATVRN'IXt 
Winck. Descr. II, 1202), oder, was wahrscheinlicher ist, aus einer der beiden 
Inschriften bei Gruter 642, 5 und Doni 319, 12 entlehnt* sei, erscheint aller- 
dings zu unbestimmt, um einen Zweifel an ihrer Echtheit zu begründen. Auch 579 
dass sie verlieft geselmilten i*t. genügt mir nicht zu ihrer VerurlheiluDir : und 
■wenn Slephüni behauplt f. sm' lie-^tehe aus unverhiillnissmiissig kleinen l'u< listaben, 
die aus nur ganz dünnen und leicht geritzten Buchstaben, mit Kugeln gebildet 
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seien, so hat ihm offenhar ein sehr mangelhafter Abdruck vorgelegen. Dagegea 
erwecken die mir zu Gebote stehenden vortrefflichen Exemplare einen Zweifel 
anderer Art: in denselben erscheint nämlich die Flüche des Feldes um die Inschrift 
herum mehr als d»'i Fif^t sreL'lättef, <o da<äs dadurch der Verdacht cnt.^tiht. die 
Inschrift sei in neuerer Zeit Irinzugetügl und bei dieser (ulejrenhcil <Vu- sie um- 
gebende Fläche neu polirt. Erweiät sich dieses Bedenken bei l'rüruii<f des Ori- 
ginals als ungegrflndet, so sehe ich keinen Grund xu weiterem Zweifel an der 
Echtheit. — Auf einen Sardonys des Hiorwakis«i*Bchen Husmims (HflUer Mus. 
Tliorw, S. 3, p. 90, n. 721), auf dem die Zwillinpe des Thierkreises unter dem 
Bilde der Dioskuren, und zwischen ihnen der Kopf des Juppiter Amnion dar- 
gestellt ist, bezieht sich die Inschrift C^T OtN€ lylOC^ auch wenn sie echt 
ist^ sicher nicht auf einen Künstler. 
Severus. 

Smaragdptasma eines Herrn Slads: Hygiea, der Schlange die Schaala dar- 
reichend: die Inschrift P. f Cnynf\,y auf einem Schildchen (liston) in Relief; 
schöne Arbeit: Raspe 4122; G. I. 7254. 

S k o p a s. 

Die Steine mit dem Namen des Skopas sind sämmtlich noch zu wenig bekannt 
und untersucht, als dass sich über ihren Werth und ihre Echtheit irgend etwa» 

Sicheres ausmachen Hesse. Es sind folgende: 1) Kopf des Apollo CitharOdus: 
CKOr /, einst im B»"silz Sellari's zu Cortona: [Amaduzzi SilLjiri di Corlona IX, 
p. 155]. — 2j Carneoi, im Besitz der Stadt Leipzig': römischer Kopf vun einiireri 
für Caligula, von andern für Sextus Ponipeius oder Lucius Caesar erklärt; da- 
runter SK0n^2: Lippert II, 338; Raspe 13192, pl. 56. Gades V, 328. Vis- 
conti (Op. var. II, p. 338) scheint an dem Alter der Inschrift su sweifeln. Mir 
macht ausserdem die ganze Arbeit einen sehr modernen Eindruck wegen ihrer 
cbarakfer- uiul ausilruckslosen Weichheit. — 3) Carneoi im Besitz des Grafen 
580 Butttrlin : Inirti^^er Kopf: ^Kf)r i2:. Lippert [III, 138] nennt ihn Zenun von 
Elea, Haspe lUUlS unter Berufung auf die herculanische Düste Epicur. — 
4) Nackte Frauengestalt neben einem Becken, in der Stellung einer sich Salben- 
den, davor SSLJ\nA: Gaylus Ree. dW. VI, pl. 38, 4 Die Linien der Gompo- 
sition namentlich in der Haltung der Arme haben etwas unangenehm Steifes, 
und die .Arbeit ist schwerlich antik. — 5) Oedipns . die Lanze in der Heelden, 
sieht die Spliinx , deren Räthsel or i^elöst, sieb vom Felsen herabstürzen: 
^KOPy/ ' Er. Raspe b60b. Steht wirklich so auf dem Steine, so muss schon 
die Abkürzung des Namens die Inschrift in hohem Grade verdächtig machen. 
Vgl. Clarac p. 195. C. I. 7257. — Blicken wir jetzt auf die ganze Beih« zurück 
und sehen, wie die Inschrift bald in runden, bald in eckigen Buchstaben, dann 
wipder tiald im Nurniiiafiv. Imld irn Genitiv sreschricben. einmal /i/J hinzugefügt 
ist, so vermögen wir allerdmgs kein -imstiges N'orurllitil gewinnen. Aber 
auch wenn sich einiges als echt nachweisen Hesse, wurde zuerst noch die Frage 
nach der Bedeutung des Namens zu lösen sein, ehe er einen Platz in dem Ver- 
zeichnisse der Steinschneider erhalten dürfte. 
S k V 1 a X. 

Auf einem oberwärts hparhädiirten Amethv>t. weUlicr aus der Strozzi'schen 
Sammlung in den Besitz des Herzogs von Biacas übergegangen, ist eine Madke 
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des Pan ziemlich von vorn gebildet: Stosch t. 58; Gori Mus. Üor. 11, t. i), 3; 
Bracd II, t. 101 Winck. Descr. II, 1&39; Lippert I, 469; Raspe 3071; Cades 
XII, K, 145; G. I. 72&8. Die Inschrift unterhalb des Bartes ward ttbereinstim- 

nriend CKW/y/KOC gegeben: nur Köhler (S. 71) liest CKYA^tB. imieni er be- 
mprkf. dass sidi vom lpt7.tf'n Ruchstaben nur der oberste Strich erhflltpii JiaJie. 
was der mir voiliegende AbdriK k bestätigt. Weiter sagt er : ^Es ist diese Maske 
wegen des Gedankens und wegen der äusserst geistvollen und beendigten Aus- 
führung eines der grössten Mdsteretücke der alten Kunst. Die Aufachrift ist 
alt . . . und von ihr ist der Name Skylax, als der eines Steinschneiders auf viele 
neue Gemmen mit verlalschter Beischrift libergegangen. Auf dem Amethyste 
!*ind die Buchstuhen nicht sorirfHltig, zart und klpin . snndfrn wie die der Be- 
sitzer, oder wie andere Worte auf so manchen Masken und bacchischen Vor- 
stellungen , deren Bedeutung schwer zu erratben ist, gescbniltea. Skylax darf 581 
daher nicht als Name mnes Steinschneiders gelten» sondern vielmehr als der 
des Besitzers oder Schauspielers.'' Es fragt sich also aunflchst. ob die Inschrift 
auf einem der nnden-n stt-ine mit demselben Namen fElr echt ZU halten und 
zugleich auf einen Kiinstler zu beziehen ist. 

Nicht zu urlbeilen vermag ich über einen gelben Topas der Foniatowski'- 
Bchen Sammlung. „Auf diesem bedeutend grössern Steine als der Granat (des 
Gaios) ist derselbe Sirius bis auf den halben Leib vorwärts und nur wenig nach 
der rechten Seite irewandt. und unt beiden Vorderlatzen gleichsam in der Luft 
j^thwimmend und rudernd Kt'bilihf. Im Ft M*- sieht der Name (K\ ll^''- 
Kuhier S. ir>9. Da nach seiner Meinung: die Alten nie in dieser Art von Topas 
geschnitten, und ausserdem Natter [Traite p. 27] eingestehe, jenen Sirius des 
Granats copirt zu haben, so glaubt KAhler ihm den Stein mit dem Namen des 
Skylax beilegen zu dflrfen. 

Ein Onyx mit der Darstellung eines flüteblasenden Satyrs und der In- 
schritt CKY/1./E im Felde bei Cades II, A, 157 ist eine «runz nicdlirhp .Arbeit, 
trügt aber das Gepriijre des Alterlhums nicht entachitden genug, um durch ihn 
die Existenz eines Steinschneiders Skylax zu beglaubigen. Au einem andern 
Satyr, in der Composition mit dem des Pergan:os flbereinslimmend, mit gleicher 
Inschrilt, ebenfalls auf einem Onyx bei Cades 11, A, 195, ist Arbeit wie Inschrift 
sehr pointirt und gesucht zierlich. 

Ein (lamee, früher dem Senator Tiepolo zu V'pnediir, jetzt dorn Baron 
Roger zu I^aris gehörig, zeigt uns Hercules als Knaben mit der Löwenhaut be- 
kleidet und die Leier spielend; KOcher, Bogen und Keule sind bintcr ihm an 
einen Felsen gelehnt aufgestellt Die Inschrift CKYjIAKOC steht im untern 
Abschnitte in vertieften Bucbetaben: Stosch t. 50; Bracci II, t. 102; Cades III, 
A, 274. Kühler erkltirt S. 175 Arbeit sowohl als Inschritt für neu ohne Angabe 
der Gründe. Mir maebfr zunächst die Insrhrif't durrli eino irpwiHse rnsicher- 
beit des Schnittes einen ungünstigen Eindruck. Da jedoch Köhler selbst be- 
merkte, dass ein alter Stich von Enea Vico [Ex gemm. et cam. ant. mon. ab 
Aen. Vico incisa t 32) existire ohne den Namen, freilich aber auch mit Weg* 582 
lassung des Nebenwerkes hinter der Figur, so wagte ich kaum an dem .\lter 
de:^ Hildes zu zweifeln, bis ich in einem kleinern Camee der Beverley'schen 
Sammlung ohne jene Zulhalen das Original tOr den Stich sowohl, als auch lür 
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den Tiepolo*schen Stein 2U finden glaubte. Der Vergleich sviaclien beiden fiült 
nämlich durchaus zu Ungunsten des letztem aus. 

Die Inschritl CKY LiKO finden wir ferner auf Sfeineii mit der Darstellung 
eines Adlerkopfes. Dor rinp, oin Carneol mit dem nach links gewended ii Koj.f.' 
un^^ der gegen den Hals irerichteten Inschrift: Bracci II. t. 103; Lippert II. l*»r>l : 
Raspe 1017, pl. 20; Gades XV, P, 3, gehörte früher Lord Algernon Percy und 
soll nach KOhler sich im Petersburger Muslim befinden, wenn nicht einra j^nes 
Exemplar mit dem der Beverley'schen Sammlung identisch ist Einen andern 
Carneol mit dem nach rechts tjew^nüleleri Kopfe und der gegen den Rand ge- 
riilittlen Insclirift giebt Cades XV, 1'. 'J. Die Bucli.staljon .^infl hier gänzlich 
nu:!>t«rathen ; aber auch an den vorherL'eheiilif n Exemplaren rechüertigt dir- I'n- 
voUständigkeil des Namens Köhlers Zweifel (S. 188). Und derselbe Grund spricht 
gegen die Inschrift CKYjt/iKO neben einem Kopf des G. An(tiB)tiu8 Restio 
(Raspe 10575 Coli. Itfarlb. II, pl. 81; vgl. die Copien Pichler's 16, 601). — 
Drei andere Steine der Hoger'schen Sammlung werden von Duhois bei Clarac 
p. 100 als verdüchlig bezeichnet: 1) Grsnuit. Kiipf eines kahlköpfigen Mannes: 
CKYyLJ: 2j Sard, stehender Mann mit emeui Bogen: CKWf.f; 3) Carneol, 
Satyrmaske; VKYA. — Eine scenische Muske mit der Inschrift ('/C>v/-'/(' finde 
ich bei Gades XU, K, 106. ^ Endlich erwähnt Murr (Bibl. glypt. p. 125) einen 
kleinen Sardonyx der Petersburger Sammlung, einen Giganten darstellend, der 
einen Greif aus seiner Höhle zieht» auf dem sich die Inschrift EKYA/tS EP 
oder EKyj./KIOI finden soll. 

Du sonach keine dieser Inschrillen durchaus zuverlässig ist. so behalten 
Kdhler's Bemerkungen über die Strozzi'sche Gemme ihr volles Gewicht und die 
Annahme eines Steinschneideni Skylax erscheint daher in hohem Grade zweifelhaft 
4i88 Sosocles. 

Dieser Name CCJCOCJ gesclnieljen, findet sich vdr dem Halse eines Medusen- 
Imuptes auf einem Chalcedon , welcher, nachdem er sich früher im Besitz des 
Cardinais Uttoboni, dann Kondanini'd und des Graten üarlisle befunden, jetzt der 
Blacas'schen Sammlung angehört: zuerst publicirt von Stephammii dann von Li- 
eetus (Ant. schem. gemm. 44); Ganini Iconogr. t 97; Maffei III, 69; Stosch t 65; 
Natter Methode pl. 13; Worlidge üems 43; Bracci II, t. lü«»; Winck. Dcscr. III, l k>; 
Lippert 11, 17; Raspe «985; Gades II, F, r,-»; C. T. 72(13. Stosc h Lriebt nUschlich 
die Inschrift CCJr'OA. //i , Visconti ^f<p. var. II. p. l^fi und 2.')0 wollte sie in 
C'CJC'Öi'A emendiren, wogegen der btein spricht. An der Echtheit dieses 
Werkes hat niemand bis aoi Kdhler gezweifelt. Er sagt S. 132: „Die Atiieit 
des Cbaleedons ist neuen Ursprungs, dies folgt schon aus der Steinart, weil die 
Alten nie in unsern Chalcedon geschnitten l elirigens beweisen es zum Ueber- 
flu.<s die auff-illcndon flartr-n und (l'-r MauL't'l an Ges'chuKuk in dm Haaren.** 
Es wird dt'inna( h als möglich hmgestellt, dass die Ultoboni'sche Gemme viel- 
mehr einem truher Strozzi'schen , jetzt ebenlalls Blacas'schen Medusenhaupte 
<Gori Mus. flor. II, t. 100, 3) nachgeschnitten sei, als dass sie mit letzterem von 
einem gemeinschaftlichen Vorbilde in Marmor oder Erz abstamme. Weiter heisst 
es von der Inschrift: -Sie i.st aus neuerer Zeit: 1) weil sie sprachwidrig ist und 
Sosikipp . Saokle.s oder Sokips ^r<»^^chri^!lon sein würde, rührte der Name von 
alter Hand her; 2^ weil der Name abgekürzt ist; '6) weil aus Unkunde der Be- 
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deutung der griechischen Buchstaben ein C für ein K geechrieben; 4) weil nur 
in neuerer Zeit dem yi die barbarische Gestalt X gegeben werden konnte, worin 

diese Äutschrift mit der oben als neu bewiesenen des vormals Riccardi'schen 
Miicenan fniil Soionn Niimpn' zusammentriffl. Vier wesentliche Fehler, von denen 
einer zuieicheii würde, die Neuheit dieser Aufschrift zu beurkunden." Trotz 
dieser gewichtigen Bedenken wage ich nicht mich Köhler's Verdararaungs- 
urtheil ohne weiteres anzuschliessen. Schon die Publicationen aus dem sieb- 
zehnten Jahrhundert geben dem Steine wie der Inschrift eine gewisse Auctorität, 
Trennen wir den letzten undeutlichen Buchstaben von den übrigen, so erhalten 
wir den iruf irrifThisrlicn Namen Soso«. So wiire ea irnnierhin ni^'iirlirli , dass 
sich auch tür die übrigen Bedenken später noch eine günstigere Lösung finden <'>^i 
liesse. 

Eine Gopie der Meduse aus der Hemsterbni'schen Sammlung, jetsl im 
Haag (de Jonge Notice p. 160 n. 8) hat Natter selbst als sein Werk bezeichnet, 
indem er über die Iiisdirift COCOKAHC ein N setzte: Glarac p. 206; Greuzer 
zur Ciemmenkurtde S. 141. 

Ein Sardonyx des Lord Aldborough mit dem Kopte des luniu» Brutu» und 
der Inschrift tCJCOCAi Raspe 10662, giebt sich schon durch die Wiederholung 
der Fehler im Namen als Fälschung zu erkennen. 

Sostratos. 

Die Aufziililunti: (ler verHrliiedencu Steine mit dein Namen des Sostratos be- 
ginne ich mit einem Camee . der einst im Besitze des Lorcnzo Mediri mit der 
farneäischen Sammlung nacli Neapel gekommen ist. Dargestellt ist auf dem- 
selben Nike (oder Eos), die Rosse des Zweigo»pannes von ihrem Wagen aus 
lenkend, der nicht auf der Erde, sondern in den Lüften einherffthrt. Im ohera 
Räume liest man rorT/V/TOV (ii fast wie P fast wie /'), während die 
Inschrift LAVH. MKÜ zwischen den Füs-aien der Bosse angebracht ist: Winck. 
Descr. II. 10R7: Rippert 1. Uhli; Ha.spe 7771: Cades II, N, 37. An dem Alter 
dieses schonen Bildes zweifelt weder Köhler (^S. 191) noch Stephani (S. 352 und: 
Angebi. Steinschneider S. 233). Dagegen soll die Inschrift modemer Znsatz 
sein; und zwar bemerkt ersterer nur altgemein: sie besitze nichts, was fiar ihre 
Echtheit einen Beweis liefern könnte, sie sei vielmehr ganz den übrigen ver« 
tischten ähnlicli. Wenn dies Stephani dahin erllSuferf. da!?-^ „fh> äusserst kleinen 
Buchstaben aus L:an/, dünnen und ieieht uentzten Linien mit Kutreln an den 
Enden bestehen, ^anz den gefälschten inschriiten des acbtzelinten .lahrhunderls 
entsprechend, so sind dies dieselben Kriterien, aufweiche hin roehr&ch auch 
echte Inschriften von Stephani angefochten werden. Auch der weitere Grund, 
dass die Buchstaben vertieft geschnitten sind, giebt keine Entscheidung. End- 
lich soll die Stellung der Inschrift über den TMerden lehren, dfc^s sie ein späterer 
Zusatz ist; ja sie soll „wahrscheinlich noch spater hin/.ugttügt sein, als der 
Name des Lorenzo de' Medici, da sie sonst gewiss dort angebracht sein würde, 
wo wir diesen finden". Materiell unmöglich ist dies freilich nicht, aber be» 58{» 
denken wir, dass die mediceischen Gemmen in Neapel In den Be.sitz der Far- 
nese's duicli Margarethe, Gemahlin des Alexaniler Medici, kamen f t^nn l i II. (i. 173), 
also seit Lorenzo's Zeit sich nirlit in den Händen von Privaten oder Kunst- 
händlern befanden, so muss die Annahme, dass in dieser Zeil der Name in be- 



u\^i,\^<^^ Ly VjOOQle 



398 



Die QemmenBchoeider. 



trOgerischer Absicht eingMcbnitten worden, g«wim in hohem Grade unwahr- 

scheinlicli erscheinen. Mir acheint demnach, ehe dieses Verdammungrsurlheil 
h\s beyründet anzuerkennen ist, eine noclmiiiliee PrUftinjr der« Steines selbst^ 
und sofern dies mögUch sein sollte, seiner lies( hichte drinpfend nothwendiir. 

Ungünstig muss dagegen uuaer Urtlieil über alle anderen Inschriften des 
Sostmtos aasfallen. Bei Stosch finden sich deren zwei, die erste auf einem 
Gamee, der aus dem Besits des Gardinals Ottoboni in den des Hersoga von 
Davonshire, und wie e^: siheint, später in die Beverley'sche Sammlung über- 
gepanjren ist. Leider ist derselbe fragmentirt und von » iner Fitrur auf <lem 
Wagen ist nur eine Hnnd erhalten. Der Wagen ist mit zwei Löwinnen be- 
spannt, welche von einem Ero^ uii Kimbenalter gezügelt werden. Stosch t 66; 
Braeci 11, t. 110; Lippert I, 288; Raspe 6731; Gades II, A, 281; erwübnt «ncIl 
von Winck. Daser. II, iOB7; G. I. 7264. Das schöne, frei und elegant gearbeitete 
Bild ist allgemein als echt anerkannt. Die Kchlheit der Inschrift jedoch, welche 
sich ini untern Aljsi Imilte findet, wird von Kölder 'S. 101) und Sfephani « AnL'ebl. 
Steinsihneiiler S. 231) bezweifelt und ich inuss diesen Verdaelit theilen, nicht 
sowohl aus den vuu ihnen augegeiieueu Gründen, als deshalb, weil ich auf einem 
sehr guten Cades'sehen Abdmck die Inschrift nicht CQVTPATOYy wie bisher 
allgemein ablich, sondern deutlich COCTPATOY lese. — EhenMa fehlerhaft, 
nämlich C(jJTl*ATOY lautet die Inschrift auf dem zweiten Steine, einem Camee, 
der frleiclifalis aus Olloboni's Besitz in die Sammlung Devonshire kam. Dar- 
gesleiil ist .Meleager, die Eberhaut haltend, der titzenden .Xtalante ffpLcenüber 
stehend. Die Inschriil, vcrliell geschnitten, findet sich hinler Meleager; Stosch 1. 67 ; 
Bracci II, t III. Der Styl der Arbeit ist nach Stosch's Urtheil von dem der 
Löwenhiga wesentlich verschieden. Wenn aber Köhler (S. 178} die Arbeit als 
..wahrscheinlich neu- b^eichnet, so wundere ich mich, dass er sich in diesem 
ht*> Falle nicht bestimmter ausgedrückt hat. Ich will nicht von Einzelnheiten 
i^precben, wie der durchaus nicht im antiken Styl behandelten Eberhaut, da 
darin die Zeichnung mangelhaft sein könnte. Aber wie würde ein alter Künstler 
seine Gomposition so ungeschickt geordnet haben, dass zwischen beiden Fi" 
guren von der Mitte nach oben eine grosse Lflcke und Leere entsteht? Und 
endlich würde es keinem antiken Künstler eingefallen sein, Alalante fast nackt, 
nur mit einem leiihten Ueberwurf über Rücken, linken Arm und Schenkel zu 
bilden; sie müssle in leichtem Jagdcostüm, wie Artemis dargestellt seai. Ich 
halte demnach diesen Camee unbedingt für ein modernes Werk. — Dadurch 
wird natflrlich auch ein Cameol mit der Darstellung des Bellerophon, der den 
Pegasus tränkt, verdnchtig, indem derseilio die gleiche teblerballe Inschrift CCti* 
T/'-iTO" darbietet: Raspe 9052, (ades XXII, P, 30 (als modern). Ausserdem 
jst aber dieses Bild eine nffr nhare Cnpie eine«« bekannten Marmorreüet's im 
Palast Spada zu Rom : Zwölf Basreliefe, herausg. vom arch. Institut, T. 1 ; vgl. 
Köhler S. 177 und 340; Stcphani, AngebL Stdnseh. S. 234, welchnr zugleich 
bemerkt, dass die Inschrift OTiAlOV auf einem Sardonyx mit derselben Vor* 
Stellung (Raspe 1)05:?; Sju ni und Revett Alt. v. Athen, Lief. 27, T. 11, N. 13) 
nur eiri weiteres Verderbnis.s jem-; \ iiiie!i>' ist. 

In tiie r>evon«hire'!sche Samndun^; i-^t lerner aus Stosch'a Besitz ein Cameol 
gelangt, auf dem Nike mi Begriff ist, einen niedergeworfenen Stier zu oplern; 
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darunler im Abachaitt CSICTPATO Y: Natter Mab. pl. 29 ; Winck. Descr. II, 1099 ; 
Lippert I, 696; Raspe 7760, pl. 46; Cades II, N, 76. Dass sie eine moderne 

Arbeil sei, erkannte schon I. I'ichler (bei Brucci II, p. 229). von dem Köhler 
<S. !77) und Stephani nur darin aljwt^itlien . da:«s sie dieselbe nicht ins secha- 
zehnte, sondern ins achtzehnte Jalirluimlci t sclzeii (vt;l. unten). 

Ein kleiner Carneol mit einer aul einem Seedrachen reitenden Nereide 
und der InsdurUl CQCTPATOY am obem Rande ist durch Lippert 1 , 74 und 
Raspe 2616 bekannt geworden. Die Arbeit wird von Köhler (S. 177) und Ste- 
phani fAngebl. Steinschn. 8. 233) als sehr mütelmässig und nachlässig bc- 
•ZL'ichnef und Stephani nennt fie mit Recht ^so nnentsrhidlenen Gepräges, dass 
<lar;ius weder auf antiken, noch auf modernen rrsjiruni: mit irgend einiirer Sicher- 
heit geschlossen werden kann". Die Inschrift aber, »o Iviein, dass sie kaum zu r)S7 
erkennen, mag „offenbar von anderer, modemer Hand hinzugefügt* sein. ~ 
Eine ähnliche Darstellung, M.ne Nereide, den Hals eines Seeroaaes umfassend, 
wird nur von Winckelmann (Descr. II, 465) erwähnt: Le meme sujet est en 
relief sur une Agathe-Onyx avec le nom du iivtwpur ^il^Tl' fnyy. eonnu par 
d aulres ouvrages dans le cabinet d'un aiualeur ä Korne, et on le trouve aussi 
rep6te dans deux autres camees du cabinet Farn^se du roi des deux Siciles, 
avec le nom du mfime graveur. — Auch spricht Gaaanova in seinen Memoiren 
<Th. VII, S. 273) von einem Onyz'-Camee mit dem Bilde der Venus Anadyomene 
und dem Namen dc;^ Sostrates (so), den er für 300 Pfd. Sterling an einen 
Dr. Matti verkaufte. Da er ihn von seinem Bruder geschenkt erhallen 7.u hnhen 
behauptet, so mochte er, wie mancher andere Stein nach dessen Kntwurt ge- 
arbeitet, der Käufer aber sein, was sein Name (»esagt. ~ Durchaus modern ist 
endlich die Darstellung eines sitxenden Ufannes mit Satyrohren, der eine Bac- 
chantin festzuhalten sucht, darflber die Inschrift OCTPAT, bei Panofka Gamm, 
mit Inschr. T. IV, n. 18. 

Nach diesen Bemerkungen über die einzelnen Steine ist noch des Ge- 
sammtresultats zu gedenken, welches Stephani aus ihrer Betrachtung ziehen zu 
können glaubt, indem wir daran erkennen, dass auch die Angaben dieses Ge- 
lehrten, trotz des Aufgebots einer ganz besondem mikrologischen Sorgfalt, noch 
immer einer strengen Controle bedürfen. Er sagt S. ..T^elM-rblickt man 

sie noch einmal in ilner Gesammlheil, so lässt sich auch der innere Zusammen- 
hanu" so deutlich durchschauen, als man dies jemals hei Fälschuncen dieser Art 
hotien kann. — Den Ausgangspunkt bildet der Stein mit der slieroplernden 
Nike, der vor 1723 geschnitten ist, wenn er auch erst 1764 von Natter publicirt 
wurde. Wenn ihn Stoseh schon 1723 besass, so veröffentlichte er ihn vielleicht 
absichtlich nicht." Schon vorher hatte er bemerkt (S. 232): „Ich bedauere nicht 
zu \vi!5>ien, in welr})P!n .tahre Natter narh Rom kam. von wo er erst 1732 nach 
Florenz berufen wurdt. \\ fnn ir schon vor 1723 in Honi war, so würde ich 
keinen andern, als ihn für den Verferliger halten, da er den Stein zuerst be- 
kannt machte und seine frühesten Arbeiten mit dem Styl dieses Bildes sehr 
wohl übereinstimmen." Natter ward 1705 geboren (s. z. B. Baur biogr. Hand- 588 
Wörterbuch IV, S. 16); nachdem er sechs Jahre Juwelier gewesen war, ging er 
inhn wolil treten zwanzig Jahr alti nach der Schweiz, wo er etwa eben so 
lange arbeitete; von dort nach Venedig, und hier erst ward er ganz Stein- 
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flcfaneider, zunttchst jedoch in der Weise, dass er nur Wappen schnitt Erst 
als er (etwa 1782) nach Florenz kam, ßng er auf StoBch'a Veranlawung an, 

sich im Copiren und Nachahtnon des Antiken zu üben (Natter M^th. pr^face 
p. 31 u. ■i'l). Dass Nutler vor 172:? ilie Niko qresrhnitfen. ist al?n irpradpzn un- 
möglich. Aber woher weiss ul»erliaupt Stephani so bestimmt, dass der Stein 
damals schon existirte ? Er schliesat dies bloss, um den Schlnss als Grundlage 
fOr weitere Polgerungen su benutzen. Um nftmlieh einen Stfitzpunkt fttr das 
Vorkommen des Sostratos in Gommeninschrillen zu finden, weist er auf ein 
Marmorwerk mit gleicher Inschrift hin. von welchem die Gemme der Nike eine 
directe Copie sei: Lajard , Culte de Venus, pl. 11, 1. Die Uebereinstinimung 
zwischen beiden Ut allerdings frappant, aber nur zu frappant, wenn man La- 
jaid's Bemerkungen (S. 177) weiter verfolgt. Lajard eihielt die Skizse des an> 
geblichen Marmors von einem Bildhauer Lange, der weder aus dem GedAcht« 
nisse, noch durch mne schriftliche Notiz die Sammlung ansugebeu wusste, in 
der er das Monument währem! st ines A\ifentliiiHs zu Rom eesehen und ge- 
?cicliiiet. Er vermulhet es nur im Giardino deila Hi{.fna lifs \ atican. Die X<Trh- 
iurschungen, welche Lajard dort hat anstellen lassen, i)aben indessen keinen 
Erfolg gehabt. Betrachten wir nun die Ck>mposition genauer, die in der Skizse 
ohne eine das Ganze umschiiessende Linie gegeben ist, aber sich augenschein» 
lieh nur für einen bei Heitel aehr ungewöhnlichen ovalen Raum eit^net, so 
werden wir vielmehr zu der l'eberzeuirnnj? gelangen müss^en, dass sie nichts ist, 
eine verLrrf^««pHp Zi'ichnung der Gemme. Die Angaln' den! ang'eblichen 
•Maasses ui der Erklärung der Tafeln 0,bl2 m., scheint sich aul die etwa acht- 
fache VergrOsserung des Bildes in der Zeichnung zu beziehen. Damit aber 
vwliert die ganze Stephani*sche Hypothese Uber den Ursprung des Namens des 
Sostratos ihre Grundlage ; und wir werden somit auf die Inschrift der an erster 
Stelle nn£reftihiten tarnesisclien Gemme als mulhmaasslichen Auptjang^sptmkt der 
öS9 Fälschungen hingewiesen, deren weitere Prüfung dadurch um so dringender 
geboten erscheint. 
Thamyras. 

Auf einem Gameol, der aus dem Besitz des Baron Albrecht in die wiener Samm- 
lung gekommen sein soll, ist eine Sphinx dargestellt, welrlie sii Ii mit dem linken 
Tlinterfnsse in dem Haare ihres zurückgebeugten Kopfes kratzt; liinter ihr liest 
man die Inschritt 0>//^VWV: Stosch t. Gl); Bracci II, t. 113; Wmck. Descr. 
III, 32; Lippert I, 92i; Raspe 121); pl. 4; Gades III, B, 84; C. l 7196. Köhler 
S. 199 h&lt die Arbeit des Steins fQr alt; „die Aufschrift aber, die auf den Ab* 
drücken fast nicht zu erkennen, ist in einem hohen Grade verdächtig. In der 
Beschreibung begehl llracci eine Menge Irrthümer. Ersflirli spricht er von der 
Einfns^unir des Feldes, die man gewidmlirh auf den Käft ru tintic; allein weder 
im Kupfer des Stosch, uoch in den Abdrücken ist sie zu bemerken. . . . Zwei- 
tens behauptet er, dem zu Folge, was ihm Johann Pichler gesagt habe, sei 
der Steinschneider griecbiach-hetrurischer Abkunft. Ohne auf eine sich selbst 
widersprechende I'cmerkung wie diese zu antworten, erinnere ich, dass, da die 
Sjdiynx (wie Köhler merkwürdiger Weise schreibt) nicht das ireringste vom he- 
tr»uischen Style besitzt, sio eben so wenig eine betrurische Aufschrift iimi l.m- 
iassung des Feldes haben könne. Denn so seicht eingeschnittene Schult und 
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EinfosBungen sind weder auf hetnirischen Käfern, noch auf den so sehr seltenen 
Gemmen des frühesten •jrriechischen Styls bis jetzt gefumkn worden. Auch sind 
nnf den L'^ennnntpn hfideii Arten von Ofmmf^n die Aufschritlen niemals in so 
kleinen Buchstaben geyraben als diejenigen sind, welche die V'ernil>( ht r im 
achtzehnten Jahrhunderl aufgebracht haben und die uns beim ersten Blick den 
Betrug ankündigen." Stephani (.Angebt. Steinschn. S. 220), der K5hler*s Ansicht 
Ober die Inschrift theilt, fügt noch hinzu, dass «ein antiker Kflnstler seinen 
Namen auf diesem Steine sicher im Abschnille angebracht haben würde." Ich 
habe namentlich die Wort*' Köldpr's an^f'ührlich angetülirt. weil sie zeiiren. wie 
wenig zuweilen «elb-st positiven Heiiauiiluiii:« n hei ihm zu trauen ist. Denn 
was er über Einfassung und Schritt bemerkt, isl Ihats.ichlich falsch, su dass er 
ofienbar nach sehr mangelhaften Abdrücken geurtheilt hat. Die Einfassung 590 
(und dies hat auch schon Stephani bemerkt) ist wirklich vorhanden. Der Styl 
der Arbeit ist der freiere, aber immer noch durch eine gewisse Schärfe charak- 
terisirte der SratalKiPii : und diesem Styl entspff^cbpiKl trnt'on mu h die Buch- 
staben einen alleren ( Jiarakter, so namentlich das a^. Weiter aber ist die In- 
schrift keineswegs übermäs.sig klein, sondern dem gegebenen Räume durchaus 
entsprechend, und in dem mir vorliegenden Abdrucke vollkommen deutlich und 
kräftig und weit l»esser lesbar als auf vielen anderen Gemmen. Was ferner 
Stepbani's Bemerkung betrifft, so konnte auf diesem Steine die Inschrift im 
Abschnitte gar nicht anirebrncht werden . weil ein solcher gar nicht vorhanden 
ist. Wenn nun endlich Slepliani meint, die Annahme, dass der Name aus der 
Marmorinschritl eines Vasculariua L. Maelius L. I. Tliamyrus (Grut. 04^, 4) ent- 
lehnt sei, werde unterstützt durch die Seltenheit des Namens, so wie dadurch, 
dass schon Stosch beide Personen zu identificiren gesucht, so kann die noch 
durch nichts bewiesene Annahme einer FaL-^chung durch die ebenso gewagte 
Verniutbung über die Quelle ihrer Entstehung keineswegs an Glaubwürdigkeit 
gewinnen. Es bleibt also nur noch die Frage übrig, ob wir wirklich den Na- 
men eines Steinschneiders vor uns haben. Tölken (Sendschreiben S. 56) denkt 
an „den Besitzer, der damit siegelte, vielleicht mit schalkhafter Hindeutung auf 
die Zeit büser Kaiser, wo die Hüterin der Geheimnisse sich bedenklich hinter 
dem Ohre kratzen muss.- Das Letztere scheint mehr ein Scherz, als ein ernst- 
hafter Erklärunirsversiich. Dagegen weicht der oben ant^^edeiitete Charakter der 
Schrift von dem der anderen sicheren Künstiernibclinlten nicht unwesentlich ab 
und ebensowenig verräth sich in der, wenn auch guten Arbeit eine bestimmte 
künstlerische Individualität, dass wir von vom herein nicht erwarten dürfen, ihr 
den Namen eines Künstlers beigefügt zu seiu-n. 

Ueber einen zwoit- n Stein mit dem Namen des Thamyras handelt Ste- 
phani (AntTfld. Sfeiiisi Im. S. 220) sehr ausführlich. Es ist ein Camee der Bever- 
ley'sthen ."Sammlung, mit dem iiilde eines sitzenden Kindes und der verlietl ge- 
schnittenen Inschrift ejiMYfOY: Cades II, 0, G. Die Darstellung ist nach 
Clarac p. 215 diesellie, wie bei Gaylus Ree. I, pl. 46, 2; Eckhet p. gr. L 30. 
Ueber da.^ Aller der Arbeit wage ich nicht ein bestimmtes Urtheil auszusprechen, hni 
Im Styl jedoch vermag icli nicht einmal ..riiu- a 11 inf i n c Aflmlii liktif niil 
dem der Sphinx" anzuerkennen. Das Bild zt iL't aliciiiiii^'^s .,eine freie gewandte 
Formenauliassung'" , aber eine sehr skizzirte Behandlung. Ebenso ist die lu- 

Brttna, OMcbtclit» der i^rltdiiaehaii Kniwtter. IL 9. AaS. 26 
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Schrift von derjenigen der Sphinx wesoiitliih verschieden, sowohl in den ganz 
abweichenden Formen der dici < r.-tcn Huclistahen als im Charakter des Schnittes, 
ini1*^ni hier die Buchstaben an den linden mit Puiikliii versehen sind. Nehmen 
wir dazu, dass durch die Inschrift der Sphinx schwerlich ein Künstler bezeicUoet 
ist, so werden wir nicht anstehen, in der Inschrift des Kindes eine moderne 
Fälschung anzuerkennen. 

Ein dritter Stein, ein behelmter Krieger neben einem Pferde, mit der In» 
schritt 0^-/\/YTOV im Abschnitt, in der Sammlnn^r dos Prinzen von fsenbur^r 
(Cades IV, A, 5CM wird von Dubois bei Clarac (p. 215j eine moderne Arbeit ge- 
nannt, und ebenso urtheilte Kohler, der Re^^a lür den Verfertiger hielt: Köhler 
Ges. Schriften IV, S. 75 nach einem Referat Heyne'e in den Gott. Geh Ad2. 1800. 
St. 48; Stephani Angebl. Steinschn. S. 221. 

in. Vunen, welebe nur ilarclt falsehe IiMclirlfteii flberltefert oder iikht 
auf einen Steimdineliler xn lieziehen sind. 

Aepolianus. 

Bartiger Kopf, ohne hinlftngUchen Grund für Marc Aurel gehalten, darunter 

AEPOLIANI, auf einer Paste nach rineni Steine im Besitze des Herzogs von 
Devonsshire: Stosch t. 2; Bracci I, t. 3: Winck. De^cr. IV, ^fw: Cade;: V, 509. 
Kolller will S. 184 die Echtheit de^ Steines sowohl ais uanienllicli der Inschrift 
bezweifeln, worin ihm von Stephani S. 346 widersprochen wird. Denn hätte 
man einen KünsUemamen filschen wollen, so würde man schwerlich lateinische 
Buchstaben und einen günzlich unbekannten Namen gewfthlt haben. Eben des- 
halb aber werden wir die Inschrift mit Stephani auf den Hesitzer oder auf die 
darfrei«tp|lte Person zu beziehen haben. Dasregen muss ich dem Verdamniungs- 
urtheil K()hler's über einen zweiten Stern dieses angeblichen Künstlers aus der 
Sammlung de la Turbie vollkommen beistimmen : Miliin Pierr. gr. in6d. pL 32. 
592 Denn die Bewegung des in lebhaftem Tanz dargestellten Bacchanten ist nur 
zu sehr, was Miliin darin sah: ce qn'on apelle aujourd'hui une pirouette, um 
!ii lit für ganz modf>rn irehallen zu werden. Dazu muss die Inschrift ^JirO./I. 
(ii. mag man das (/> tür Ouvvi'/^nv oder (It^ovlftov "der für OHKIT erklären, 
durch ihre uustatthatle Abkü»ung ungern Verdacht noch mehr bestärken, dass 
sie ein£aeh von der lateinischen Inschrift des ersten Steines entlehnt ist. Eine 
Wiederholung des angeblichen Marc Aurel mit Aepolians Namen citirt Murr 
p. 41 aus Reiz Mus. Franciani descriptio I, p. 310, n. 1322; einen modernen 
Stein niii gleicher AuLschrift und miltehn:'isci<rer Darstellung eines rUmischen 
Triumphes Dn!>oi? hei Clarac p. 5, — G. 1. 7141. 
A g a t h e in e r 0 8. 

Sein Name findet sich neben einem Kopfe des Sokrates auf einem Gameol. der 
früher in van der Marck's, dann des Hersogs von Devonshire (oder PortIand*s> 

Besitz, jetzt der I'dacas'schen Sammlung angeliört: Stosch t. 4; Bracci I, t. 6; 
Worüdirc t. 54; Winck. Desor. IV, (ii : Lippert II. 'MX: tJispe 10240; Cade.-^ IV, 
R. 02; H. liorliettt' I.cltir 1.. 10(5; V.. 1. '{'SQ. KTdiler sagt S. 185: „Es ist nichts 
mehr, als eine kleine unbedeutende lurchtsam ausgeführte Arbeil, in die, um 
ihr ein altes Ansehen zu geben, viel mit der Demantspitse gekratzt ist. Ebenso 
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ängstlich sind die Buchstaben der Aufschrift, deren Neuheit sogleich ins Auge 
ftllt.'^ Hiergegen will ich wenigstens ao viel bemerken, dass mir in dem Kopfe 
der Typus des Sokrates so vortrefilich erfhsst erscheint, wie kaum in einem 
andern Exemplare der Stoschischen Abdrücke. Wenn ich trotedem in der In- 
sclirifl ili n Namen eines Künstlers nicht anzuerkennen vermag, so hat dies 
seinen Grund darin . dass die letzle Silbe derselben durch den Hai;' von dem 
Anfange getrennt erscheint: Al\i(:JHMC POC^ wofür ich unter den sicheren 
Kflnsllerinschriften keine Analogie finde. 

Akmon, s. Admon, Abth. IL 

Ak yl OS. 

Raspe n. 6225: i'.. I. 7112; /K) /OY auf ciiioiu (larnrol rnit der Darstellung 
einer Aphrodite im Bside. «ier Kros einen Spiegel vorhült, nach Köhler (S. 73) 
aus der Zeit des gänzlichen Verfalles der römischen Kunst. Der Umstand, dass 
die Aufschrift in sehr grossen Buchstaben auf beide Seiten der Darstellung ver* 593 
theilt ist, und dass sie auf dem Steine lesbar im Abdrucke vn-kehrt erscheint, 
rechtfertigen die Ansicht Knhler's, dass wir hier nicht mit Visconti und Miliin 
den Namen eines römischen Steinschneiders, sondern den des Besitzers zu er- 
kennen haben. — Die Inschrift ylKYtOY neben einem l'lerde unfeiner Stoschi- 
scben Schweielpaste (Haspe 13210) it»l vielleicht als der Name des Pferdes zu 
deuten. 

AlexandroB. 

Bei Stosch t. G und ßracci 1, t. 9 finden wir einen Camee von fünf Schichten 
mit dem Bilde eines F.ros neben einem Löwen und zwei weiblichen Gestalten 
hinter demselben, darunter die Inschrift AAEBA^/I . Aber schon Haspe 
(Inirod. p. XXXl.X j hat darauf aufmerksam gemacht, dass wir es hier mit einem 
Künstler des sechszehnten Jahrhunderts, Alexandro Cesari oder richtiger Gesati 
(vgl. R. Rochetie Lettre p. 109), mit dem Beinamen il Greco zu thun haben, 
und da.ss sogar dieser Gamee von Vasari ausdrücklich als sein Werk erwähnt 
wird. Hiernach wird man gern Köhler beistimmen, wenn er (S. 104) die In- 
schrift: AAEEANJmS 

EPoIEl 

hinter einem r,nicht Übel geschnittenen Profilkopf eines nnbärtigen Hannes, aber 
weder von sehr schOner, noch sehr ausgeführter Vollendung" in der florentiner 
Sammlung ebenfalls für ein Werk dieses Künstlers erklärt (vgl. auch D iti \'ite 
de' pittori p. ÜM. n. 11. ~ Ob dafrPEfon eine (5emme mit einem Kopie, den 
man Plolemaeus Alexander genannt hat, und der Inschrift . ij . P^^yLi (Caylus 
Ree. V, i 53, 4) hierherzuziehen ist, möchte ich bezweifeln. Denu der im C. I. 
7144 versuchten Auflösung *Aki(i^avd(fos) in(ol») 3 scheint die des Gaylus: 
*/iXi^avdQoQ hiKpaviiC: linaiXevi; doch vorzuziehen, wenn freilich auf einem 
wirklich alten Werke eine solche Abkürzun^r sich schwerlich wird nachweisen 
lassen. — Aul einer Oetume endlich . die Minervini (Bull. Nap. IV, p. 22) be- 
schreibt, hndet sich um einen Apollo herum die Inschrift 

AAYQl 

die s( hon wegen dieser Vertheilung nicht auf einen Künstler bezogen wer- 
den kann. 
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394 Allion. 

Die am längston bekannte Gemme, auf der man diesen Namen 2U lesen glaubte^ 

ist ein kleiner Carneol des tlorentiner Museams, früher im Besitz Leonardo A«;o- 
sfiiii's: Gemtn. 1, 1. 41 (l«iHG>; Cnnini Tcnno^r. n. i)2; M.iflV'i Cemni. I, t. 87: 
8losch t, 8; [Gori Mus. flor. 11. 2. 2j ; Bracri I. t. Kl: [I.iiip. i t III. U)2]: Raspe 
2868; Köhler S. Gl. Dargeiälellt ist ein iorbeerbekranzter unlmrliger Prorilkopf, 
in dem man theils Apollo, theils Herakles oder auch den Kopf dnes Athleteo 
zu erkennen geglaubt hat Welche Benennung den Vorzug verdient, mag ich 
nicht enlscheiden. Eben so schwor ist es aber, über die Inschrift ein bestiinnile» 
Urtheil abzugeben, die ^irh hinter dem Kopte befindet. Dass sie nicht f f /JOS' 
lautet, bat Kühler im Widersi)ruch fast mit allen Früheren behauptet (nur C.i- 
nini giebt J^LilÜS) und ist darüber von R. Rochelle (Lettre ä Mr. Schorn 
p. III) und Clarac p. 27 heftig angegriffen worden. Er sagt: nich bin ferner 
der Meinung, daaa die dnzige Art, wie diese sehr kleine Schrift AA^ION^ im 
Falle sie wirklich alt und echt ist, gelesen werden kann, JAAlON ist, das ist 
,.dt n Glitt von Delos", oder ..den delischen Gott"*, w(d)pi man verstehen mu.«s 
„sehet ihr hier", oder -verehre ich" ; ein auf griechischen Münzi'u sehr i^esvt^hn- 
liches Verfahren, von ähnlichen kurzen Sätzen bloss den HauplgegenäLand im 
Accusativ zu schreiben.* Gewöhnlich ist nun dieses Verflahren trotz der Be- 
merkung Stephani's (bei Köhler S. 2ßSL und 24*J) gewiss nicht, und ich zweiOe^ 
ob sich die vorgeschlagene Deutung überhaupt hinlänglich begründen lilssl. 
Dagegen muss ich Köhler's Ansicht ühpr die Lesung der Inschrilt dahin 1)p- 
stätigen, dass auf einem guten Üades sehen Abdrucke der erste Buchstabe deut- 
lich J ist. Wie demnach auch die Inschrift zu deuten sein mag: den Namen 
eines Steinschneiders Allion enthält sie nicht; und alle Steine, welche später 
bekannt wurden und einen solchen enthalten . sind also mit doppelter Vorsicht 
zu betrachten; und wenn sich grammatisch die Form yt.UliiS noch r. » ht- 
fiTtis-pn !;ls?t fLetronne: Ann. dell' Inst. XVII. p. 2r.8), ?n i^t danrefren f / /JOy 
auch von dieser Seite gewichtigen bedenken untenvorten. Dies gUt zunächst 
von einem Camee mit demselben oder einem ähnlichen Kopfe und der Inschrift. 
595 jttlMOlf bei Raspe 2833. Femer werden dadurch die Zweifel Vtsconti's (Op. 
var. II. p. 28^4-) au der Echtheit der so gefassten, aber auf dem Stein rechtläu* 
figen Inschrift eines Cameols nntrrstützt, auf dem der Kopf des Odysseus dar- 
gestellt ist, frülicr im Bp^itz liamilton's, .«päfer im Museum VVorsleianum 
(L 23, G); Abdrücke hei Üades XXII, P, 252 unter den modernen. 

N'ur ans Bracci I, t. 11 kenne ich einen Sardonyz mit dem Namen 
A^iyilQN unter einem schreitenden Stiere, vormals im Besitz von Thomas 
Hollis. Da das Bild eine Wiederholung des bekannten mit dem Namen des 
H\llns bezeichnfti II Steines (nur mit \Vei,'l!)<«nn£r des Epheu und des Thyrsus. 
und unter Hinzulügung einer Mondsichel über der Schultf^r ^\c^ Thieres) . und 
dasselbe oller zu Fälschungen benutzt worden ist, so muss Köhler s Verwerfunj^s- 
urtbeil (S. 166) mindestens wahrscheinlich erscheinen. 

Unter den Steinen mit dem Namen im Genitiv A^AiANOO ist der be- 
kannteste ein Carneol, aus der Strozzi'schen Sammlung in die des Herzogs von 
Hhicas übergegangen , auf dem eine an einen FfeihT irf*lehnte Leierspielerin 
dtirgestellt ist: .Stosch t. 7; [Gori Mus. flor. 11, t. 7, bj; Bracci 1, 13; Winck. 
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Descr. II, 1262; [Lippert I, 766]; Raspe 3446; Cades II, C. 24; KOhler S. 166. 
Ol) die Steinart, ein rother, trQber abendliindischer Carneol nach Köhler, ge^en 
du- Alfpr der Arbeit spricht, vermag ich nicht zu bcurtheüen. I>er Typus der 
Darstellung «liiniut ziemlich genau mit einer ^ficher nntikt'u des Unesas über- 
ein, die aber weil anspruchsloser und dem antiken Kunstsinne entsprechender 
behandelt ist. Verdacht erregt femer, dasa der Stein unten und an der Seite 
mit einer gewissen Abstchtitchkeit beacbidigt erBcheint, «entweder um ihm ein 
altes Ansehen zu geben, oder weil man mit dem Untertheile oder mit dem 
reciiten Fusse, von dem das Vorhandene wenig verspricht, nicht sehr zufrieden 
war," wie Köhler bemerkt. Endlich dienen auch die schlechten Formen der 
Bachstaben keineswegs zur Empfehlung des Ganzen. Wenn daher auch keines 
dieser Bedenken einzeln zur Entscheidung der Frage nach der Echtheit genügen 
seilte, so ist doch ihr Zusammentreffen zu einer solchen gewiss binreicliend. 

Ein r.lialcedon des Lord Besborough , auf dem ein Satyr und eine Bac- 
chantin flitzt, daneben ein anderer Ilöteblasender Satyr und eine Ilcrme, zur 
Seite die luschrilt ^/./,/IS2X0C , wird von Köhler S. Ifrt eine in neuem und l>96 
schlechtem Geschmack erfundene und ausgetiUhrte Arbeit genannt: Lippert 
III, 279; Raspe 6267. Wahrscheinlich identisch ist das Bacchanal mit dem Na> 
men des Allion [Natter Calal. Besbor. p. 9], welches Dubois [!)* i Claiai p. 28] 
eine Arbeit des P'lavio Sirleti nennt, ebenso wie eine Darsfellun|: «lor Ermordung 
Casars, der Minerva, der Venus und de« Auior. Zweifelhaft ist mit, ob davon 
verschieden ist ein Stein des Museum Mead jp. 249J, von dem Hracci II, p. 53 
sagt: Questo sigillo fu acolpito in acqua marina da Flavio Sirleti sopra rorigi- 
nals d*una gamma antica, opera d'AlIione, con l'iscrizione del suo nome 
jilSkPiO^. — Eine andere noch mehr obscöne Darstellung. Nessus und Deia» 
nira, soll Lippert erwiihnen. Doch ist aber sie nichts weiter bekannt. 

Der Name / V auf rinrm Carneol des Grafen Firmiani mit dem 
Bilde einer sogenannten Meervenus ist nach Bracci's Zeugnisa und unter Bei- 
Stimmung Alfani*s und der beiden Pichler ein modemer Zusatz : Bracci 1, 1. 12. 
— In keiner Waise beglaubigt ist die Inschrift ^AAYQN neben einem römi- 
schen Kopfe bei Haspe 12165. — Der Name Allionou neben einem Triumph 
des Eros in der Fejervary'schen Sammlung ist natürUch rand»>rn : Gorlinrd's 
Arch. Anz. 1«r>i. p. — Die Inschrift //,/, //ii auf einem fragmentirten 
Chrysolith der OemidüU'bchen Sammlung verräth sich durch ihre Fassung leicht 
als mit Benutzung des an erster Stelle angeführten Steins gefertigt. Dargestellt 
sind die Fflsee eines Hermaphroditen, hinter dem ein ausgebreiteter Mantel 
herabhängt: Cades II. B, :J24. 

Endlich ist hier noch von einotn Amplhvsf. vormnls in der Smpth'schen. 
jetzt in der niederländischen Sammlung, zu handeln, der von Hemsterhuis in 
einer besondern Sciaitl behandelt worden ist: Lettre sur une pierre antique du 
cab. de Smelh, 1762; vgl. de Jonge Notice p. 163, n. 18. Die Darstellung, eine 
Nymphe auf einem Hippokampen nebst zwei Delphinen, wird hinsichtlich ihrer 
Anordnung von Köhler S. ß3 einer scharfen Kritik unterworfen, der ich bei- 
stimnif-n ninss. indem ntirh mir das Ganze nach der Abbildung durchaus den 
Eindruck einer modernen Erfindung macht. Es komtnl daher schliesslicii wenig 
darauf an, ob die Inschrilt auf dem Stein JAAUiS zu lesen ist, wie Letronne 
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597 behauptet (Ann. d. Inst. XVU, p. 268), oder AAjIIÜN^ wie R. Röchelte (Lettre 
k Mr. Schorn p. III). 
Alme laa. 

Die Inschrift anf einem Steine mit der Darstellung des citberspielenden Achilles, 
welche man AAMUhOY deuten zu müssen glaabte« wird im G. I. 7135 in 

Vifd]^i}[r]ov emendirt. Allein ein Blick auf die Abbildung bei Caylu!) (Ree. de 
300 tf'lcs n. 2nV) lässl keinen Zweifel filnii:. dass wir es hier tnit dem be- 
kannten Steine des Famphilos zu tbua haben, indem man fälschlich /\At\HQY 
sIäU r^M0IAOY las. 

Alpheoa und Aretbon. 
Der Gamee mit einem männlichen und einem weiblichen Bildnisse und der 

zwischen den beiden KOpfen , befand sich Jahrhunderte lang in einem franzö- 
sischen Kloster, wo er für den Trauring des Joseph und der Ifaria gehalten 

wurde, wodurch es sich erklärt, dasa die höchsten Stellen der Köpfe durch häu- 
figes Küssen andächtiger Vert hier sehr abirenutzt sein sollen. Erst froLrci! da'* 
Jahr 1700 erkannte man aus der Inschrift den Irrlhum, worauf tit-r Stt ia von 
den Mönchen verkautl und Cigenlhum der Abtei Sainl-Germain-des-Fres und 
^MUer des pelmburger Ifnaeums wurde. Publicirt wurde er zuerst von Mont- 
fiittcon (Supplem. Antiq. UI, pl. 7, ohne die Inschrift, von der jedoch im Text 
p. 26—27 die Rede hl) . soilaiin von Gaylus (Hist. de TAcad. des inscr. T. 27, 
p. 167 und [Abband!, deutsch von Meusel, II, S. 271, Taf. M]): Bracci I, 14. Die 
zuerst von Mcntfaucon behauptete AehnlichkeiL dvi K^pk' mit Germnniri}'* und 
Agrippina wird von Köhler (S. 85) in Abrede gestellt, welcher nur unbekannte 
Klipfe aus ihrer Zelt erkennt Stein und Inschrift sind also unzweifelhaft antik. 
Dass aber in der letztem die Namen von zwei KQnstl^ zu erkennen seien, 
scheinen mir Köhler (a. a. 0.) und Stephani (S. 278) mit Recht in .\bre(lr /u 
stellen. Ich will keinen Nru lulnick darauf le£;:en, wie es wenisr walir-rlifiiilu Ii 
ist, „dass um die Zeit des Augu.«»lus, wo das Sleinschneiden . . . sn eifrig geübt 
wurde, zwei Brustbilder auf einem nicht grossen Caniee, die ein Künstler iu 
$98 kurzer Zeit vollenden konnte, von zwei dazu vereinten Steinschneldem sollten 
gearbeitet worden sein." Auch an den vertieft geschnittenen Buchstaben würde 
ich nicht, wie Stephani, Änstop-^ nflnuen. Dagegen ist die Bemerkung Stephani'!?, 
sofern sie mit unliefanL'enpin Au^'p gemacht int, von Wirhti^'kcit, dass sich 
zwischen dem Schnitte der Bilder und der Buchstaben eine wesentliche Ver- 
schiedenheit finde, und dass demnach die letzteren erst später, wenn auch natür- 
lich noch im Alterthum von anderer Hand hinzugefDgt scheinen. Dazu komml 
aber als wichtigstes Moment die Fassung der Inschrift, indem, so weit unsere 
Kennlniss reicht, auf Kunstwerken die Namen von zwei gemeinsam Rrbeilenden 
Künstlern nie durch ovv oder 'nm verbunden erscheinen. Denn liditiL: weist 
Stephani darauf hin, wie die von R. JJochette (Lettre p. 114) angelührte Stelle 
bei Plioius 38: Craterus cum Pythodoro, Polydeuces cum Hermolao etc.) 
für den Styl der Monumentalinschriften nichts beweisen kann. »Hingegen iat 
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es in römischer Zeit ganz gew5hnlich, dass griechische und lateinische Weih- 
loscbriften nur die Hauptperson von den Weihenden im Nominativ nennen, die 
Namen der übrigen aber mit den Präpositionen ovv oder cum an diesen an* 
knüpfen, t. ]{. C. I. 21>25; Mural, p. 1977, 6: 1978, 8." So wenien wir denn 
nach KöliltTS Vorgange Alpheos und Arethon für diejeniixen Lrklären müssen, 
welche die Gemme irgend einer Gottheit geweiht hatten, zumai da die Sitte der 
W^ung und Anfbcwahrnng von Gemmen in Tempelsehätzen (vie im Ifitlel- 
alter in den christliehen Kirchen) durch Kohler hinlKnglich nachgewiesen ist 
Durch diese Deutung werden alle weiteren Steine, in denen diese Namen 
vorkomnipn. von vorn herein verdächtif?. Der erste darunter ist ein Camee mit 
dem Kopie des Caligula, einst in Azincourt's Besitz: Cayius a. a. 0.; Bracci I. 15; 
C. 1. 714G. liier würde, selbst die Echtheit angenommen, schon die Veriheilung 
der Inschrift auf beide Smtea des Bildes: 

HOC 

GYN 

APE SCJNl 

ire-^en die Annahme \ou KiinstlernHmen sprechen. Die Arbeit iles Ko[)t('i^ selbst 599 
mit Köhler (S. 89) zu verdücliiigeti, liegt zunächst kein genügender Grund vor. 

Unter den Steinen mit dem Namen des Alpheos allein ist am bekanntesten 
ein Sardonyxcamee, der aus dem Besitz des Cardinal Albani zuerst in die Die- 
ring'sche, dann in die Marlborough'sche Sammlung überging: Bracci 1, t. 16; 
l.ippert II, 275; r!;i<;pe 782:?. p!. i'): Cades IV'. .\. CO; C. I. 714',, Darfrpstellt 
ist eine Higa, von einer Vicloria gelenkt, neben ihr ein bärtiger Krieger mit 
Helm, Schild und Speer, dem eine andere Frau, ihn zu bekränzen, entgegen 
kommt; im untern Abschnitte die InmAanfi AäO^HOC. Köhler verwirft natttriich 
di^lbe, indem er richtig dabei bemerkt, dass die beiden mittetoten Buchstaben 
sehr nahe aneinander, die zwei am Anfange und die zwei am Ende hingegen 
sehr weit von einander stehen, l'ebrigens sei dieser Camee !«ch?5n prearbeitet. 
und die Vorstellung geliure zu den seltneren; welches Urtheii mir gerade in 
KOhier's !Munde auffällig erscheint. Denn an den Pferden ist z. B. die Stellung 
der Ffisse durchaus fehierhafl. Ob der Krieger auf oder neben dem Wagen 
steht, ist nicht deutlich. Die re« hlen Arme der Victoria und des Kriegers bilden 
sehr unangenehme parallele Linien uml di ni Ganzen endlich mangelt es an 
antiker Frische und T.ehendiirkeit, so dass ein Zweifel an dem Alter der Arbeit 
gewiss gerechtfertigt erscheint. 

Ueber einen Stein im Besitz F. v. Puldty*a bemerkt dieser in Gerhard's 
Arch. Anzeiger 1854, S. 432 : „Zu den schönsten Gemmen, die ich kenne, gehört 
der grossartige Kopf Juno's mit Diadem. .'^( ic r und Scepter, im edlen Profile 
an die .'\Iünzen Metaponl.-- erinnernd, lier in einetn brannen, freurigen Sard ge- 
scliiiittt n , sich ebenfalls m inoiiier Saniinlung belintlet, Oer Name yL/OHOY 
unter dein Halse ist unzweifelhaft alt, die Buchstaben sind klein, sehr rein und 
hart ausgeführt.'' Der Verdacht, den der Name erwecken muss, wird hier noch 
dadurch facst&rkt, dass sich in d^elben Sammlung angebliche Werke des 
Alexas. Hyllos, Dioskurides belinden, welche schwerlieb sämmtlich fttr echt zu 
halten sind. 

Von einigen anderen Steinen spricht Winckolmann Descr. p. 3B0: Penthe- 
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silte renvftrs6e de son cheval et soutenue par Achille, ae voit aur an beau cam6e 

600 de Mr. Diering, amateur anglaU, qiii — a encore uu vieux ^nir-rrier moribond 
avec le nom du jrravpur f l+lIOf. ( '<'>t -ii-iili e ! Hblld! . Hiermit ist pin*? 
andere Stelle zu verbinden, in den spüter erschienenen Mon. med. p. 190, wo 
es von der Kigur eines schitTbrüchigen , auf dem Felsen sitzenden Aiax heisst, 
aie Reiche ad un intagUo in agata aardonica col nome dell' antico ineiaore 
jiA^HOC^ U cui posaeaaore k il sig. Antonio PicbUr, Tirole»e, celebre inciaore 
in RomA. Del medesimo antioo artefice possiede il sig. Dieringr Inglese un hei 
rumnieo rappresentante Achille che ahbracria PentP'='ilpa moribonda. E« i^^l 
hiernach nicht klar, ob Winckelniann zwei oder drei Steine im hatte. 
Den sterbenden Krieger nennt Bracci 1, p. 83 ein Werk Piciiier".'«. Aber auch 
von dem flbrigens antiken Steine mit der Daretetlung der PenthesUea behauptet 
Bracci, daaa die Inschrift von Pichler beigefflgt sei, und ist der Aiax (in xiem- 
lich strengem Scarablen-Styl gearbeitet, bei Cades III. E. 327) von dem ersten 
Steine ver.spl\ied*^n. so mus'ä in solchem Zusamnienhanfre der Umstand, dass er 
sich in Pichler Üenitz betand, ibenfalls gegen seine Echtheit s|Meclh ti. 

Erwähnt werden ausserdem ein Camee der Venuti sehen Suuinilung: Amor 
und Psyche oder Venus, die einen Schmetterling aus einem Brunnen hervor» 
sieht, mit der InschrMl ji^tlHOC: [Amaduazi Saggf di Cortona IX, p. 167); 
Clarac p. 30; und der Raub der Proserpina ans der Pouiatowski'schen Samm* 
lung: R. Rochette Lettre p. 113. 

Amaranthus. 

Carneol der Praun'schen Sammlung: Herakles knieend, wie er den Bogen gegen 
die stymphalisehen VOgel gespannt hat, rings herum AM AR>ANTHV-S: Raspe 5750, 
pl. 40, nach Amaduzzi [Saggj di Ck»riona iX, p. 14B] einst Zartllo gehörig. Das» 

an einen Steinschneider nicht zu denken sei. sah schon Bracci II, p. 284. Dass 
aber schliesslich die lateini^rbe In-^chrill zu einer griechischen . !\l.il\1N(^OY 
geworden ist, berulit aut einer Verwirrung der Citate bei Clarac p. 32 und dem- 
zufolge auch im C. I. 7147. 

Schwarzer Jaspis {nach Köhler S. 92 dunkler Sarder); UnbSrtiger Kojif mit 
schmaler Binde, angeblich Pli'u metalccs: Gori In.scr. etr. I, t. 2, 4: Mus. flor. II, 

601 t. 10, 3; Jlracci I, t. 17. Die hischrilt als Abkürzuncr von fWI*OTEl^OC recht- 
fertigt Lelronne (Ann. d. Inst. XVII, p. 2G1) gegen Köhler, der übrigens an der 
Echtheit nicht zweifelt und nur die Beziehung auf einen KttnsUef abveist, mit 
Recht, da sie auf dem Stein rechtläufig steht 

Anaxilas, s. Herakleidas, Abth. I. 
A n ti och 0 

Carneol, ein--t in Aiultcini's Besitz: Brustbild der Athene mit Helm, Aeiris und 
Jäpeer. . /.\ i lOXO) : Gori Inscr. elr. I, t 1,4; Winck. Descr. II, 188; Bracci 1, 
t. 21, der p. 115 nicht ansteht, den Stein für eine Arbeit des Plavio Sirletl su 
«rklaren. Der Name ward vielleicht von der Inschrift einer Statue der Athene 

in Villa Ludovisi hergenommen. — .Auf einem Carneol bei Raspe n. 70>4. t, 43 

findet sich der Name nochmnl?, auf beide Seiten der dartr-'slellten Figur, eines 
Amor, vertheilt ./iV770— l OA. wo ich die BeziehiiiiL: Kdilt r s (S. 68) auf den 
Namen des Besitzers nur deshalb nicht billige, wcü mir die Composition in ganz 
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auffallender Weise modern erscheint — Einem Steinschneider Antiochas legte 
Bracct (I, t. 22) einen Frauenkopf, nach der Haartracht etwa aus Hadiian's Zeit, 
bei: Cades V. 459. Die (Jrösse der Buchslahen. die Form /\TfO — X[C und 

die Verfheiluncr i^uf zwoi Seiff^n rio* Kopff»^ niarhfn »he Deziehnnir auf dif» Tie- 
silzenn oder die dai^'estellte I'erüoii walirscheinlicher (vgl. K<>hler S. Mun' 
S. 48 erklärt sogar, freilich ohne Angahe bestimmter Gründe, die Inschrift für 
modern. — C. I. 7152. 
Antiphilos. 

Nur aus den nidit liinlänjrlich klaren Anjrahen des C. I. 7103 kenne ich eine 
von Chishull Hin. p. 1G5 herausgegebene Gemme aus der Neufviile'schen Samm- 
lung zu Leyden. Die Namen JtAKliN (:)EArENÜ\^ A.iKlMO:^ Tüs- 
OTH2 AidHNji ^appoäita erant opinor imaginibus in gamma expressb/^ Wel* 
eher Art diese Bilder waren, wird nicht gesagt, ja es lA^st sich sogar zweifeln, 
ob deren überhaupt vorhanden waren. In aversa parte in qua nomen secundo 
casu posilum f ^/V77'f'7 /OVi nrnis est incurvn<5 rum pharetra et telo. Neben 
diosrn einfachLMi Altiilmten wird man schwerlich einen Künstlernamen erwarten; 
uiui denselben auf die etwaigen Darstellungen der andern Seite zu beziehen, liegt 
noch femer, während ans nichts hindert, hier den Namen des Besitzers zu sehen. 

Apollodotos. 602 
Auf einem Carncol der viermaligen barberinisclien Sammlung ist das Brustbild 
der Minerva, dr-m des .Aspasios in der iianzen Anlage ent'^pi'*^''^*''^!^ . »ur nach 
der entgegengesetzten Seiff *rew( n«let, ilargeslellt: davor liest man in ^rrn^•sen. 
derb eingeschnittenen Buchstaben ./llO.fy/OJÜTOY.iKriO: Canini Iconogr, 
t. 94; [Bellori vet. philos. poet. et or. imag.; Baudelot de Dairvat de Tutii. des 
voyages I, p. 311]; Gronov Thes. ant gr. II, i 85; Stosch 1 10: BraccI I, t. 23; 
Winck. Descr. H, 189; Rippert I, 122: Raspe 1652; Cades I, II, 5: C. J. 7158. 
Der von de la Chausse Mus. Horn. I. 1. t. 7 ihne Inschritl ]iul>lirirfp . darnals 
einem Engländer, Robert llarijcur. geiiongo -Slem ist walirsclieinlich von dem 
barberinischen nicht verschieden, wie auch in einer spätem Ausgabe (von 174(i) 
bemerkt wird. Die Inschrift unteriiegt hinsichtlich ihres Alterthums keinem 
Verdacht; wohl aber ist es zweifelhaft, ob sie mit dem Bilde gleichzeitig oder 
nicht vielmehr später, wenn auch noch im Alterthum hinzugefügt wurde, nicht 
um einen Sfoin«( hnpider . sondern um den l'esitzer zn bezeichnen. Denn die 
Grosse und Schwere der liu«'hstaben stehen nach Köhler s richtiger Bemerkung 
(S. 69) allerdings mit der Arbeit des Kopfes im Widerspruch. Nichtsdesto- 
weniger hat man den Namen des Apollodotos als den eines Kflnstlers zu retten 
gesucht, indem man die letzten Buchstaben der Inschrift yfIdOyXvq>iw oder 
—ylviiTov ergänzte und nun den so gewonnenen Künstler für den Besitzer er- 
klärtf*. .\hpr was herechtijrt nn?* zu dieser Rrjränzim«^'? Mindesten!« eben so 
gerechtfertigt ist es, einfach Ui^oc; zu lesen und hiermit würde dann für die 
Annahme eines Künstlernamens jede l^fltze wegfallen. 

Auf einem Gameol mit dem Bilde des sterbenden Othryades (Bracci I, t. 24 ; 
Baspe 7505; Cades IV, A, 1:^; C. I. 7157) ist die Inscbrift ilV) f.lOJOTOY 
nach Jtracci's ausdrücklichem Zeugniss in neuerer Zeit hinzugefflgt worden. 

A p o 11 o n i d e s. 

Unter den vier berülmitesteu Steinschneidern, die aliein Piinius (^37, 8) ciuer Kr- 
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wähnung wttrdigt, befindet sich auch ApoUonides ; er wird mit Kronios swieeheD 

Pyrgotele«« und Dioskurides ^mannt. Sein Name nun findet sich auf dem Fragi- 
603 nient eines Sardonyx, welches aus Rtosch's Händen in den Besitz des Herzosrs 
von Devonshire kam. Dargestellt ist eine liegende Kuh, an der jedoch der 
hintere Theil, der ganze Rücken und der obere Tbeii des Kopfes fehlen. Die 
Inschrift ^TlOjI^mNUOY steht im untetn Abschnitt: Stoscb t. 11; Bracci I, 
t 25: Winck. VII, 19 ; Lippert II, 1032; Bavpe tdlOS; Cades XV, (0) 69; C. 1. 7169. 
Nach Lippert «oll Stosch dieses Fragment für tausend Guineen (?) verkauft haben, 
was Köhler (S. HiO) zu der Behauptung geniliren mochfc. dnss es „durch Stosch, 
jenen Beförderer bezeichneter Gemmen , wie man «le nennt , seinen Ursprung- 
erhalten" habe. Indessen fragt es sich, ob jeuer enorme Preis nicht eine Kunst> 
h&ndlerfabel ist; und das verhältniaemlasig spaisame Lob, welches Stosch seinent 
Steine in der Hesdireibung ertheilt, unterstützt die Annahme einer F&lschuDK 
in sTPw innsüchtiger Absicht von seiner Seite keineswegs. Dagegen ist es eine 
andere Fr;iffe . ob nicht .Stosch selbst betrogen worden und nicht die Arbeit 
allerdings für neu zu halten ist. Köhler sagt: -Die Aufschrift des Namens Lst 
gut getmg gerathen, bloss einige Ungleichheiten in der Mitte d^ Buchstaben 
abferschnet, um das zu sein, was sie sdn sollte. Uebrigens darf niemand 
glauben, dass die Schönheit der Schrift ein sicheres Kennzeichen des Alterlhum» 
sein könne, und die höchst zart iiinl fliissii: aussreführte Kuh bewci.-<t durch 
das Aengstlicbe und Furchtsame mehr als zu IfuUich die Neuheil ihrer Ab- 
kunft." Ich gestehe, dass ich diesmal die Zweitol Kuhier's Uieilen muss. Schon 
was die Inschrift anlangt, so musste es auffallen, dass sie auf dem Werke <»aes 
da- berflhmfeslen Steinschneider des Allerthums so wenig elegant ausgefoUen 
sein sollte; sie ist aber nicht nur wenig elegant, sondern sie verräth auch eine 
geringe Sicherheit und Freilit'il. Zu .Itin abor. was Knhler ülier die Arbeit 
selbst bemerkt, will ich nur noc h eiu«_'ii Punkt liinzutilgen : «las Terrain nemlich, 
auf welchem die Kuh liegt, scheint mir mehr eine modern naturalistische, als 
eine antik stylisirte Behandlung zu verrathen; und gehen wir von dieser Be- 
merkung aus, so wwden wir auch im Uebrigen einen gewissen Mangel einer 
festen und bestimmten Stylisirung empfinden. 

Eine vollständige liegende Kwh mit d* r Inschrift ^irO^J. in\ f fOY be» 
t)04 findet sich im hnafrer Caljiin l; de Jon;:»- Nntice p. 157, n. 12. .\ber schon 
Visconti (Üp. var. Ii. p. Hci*>, n. 55G; .zweiteit an der EcUlheil, wenigstens der 
Inschrift, und dass sie aus der an Fälschungen reichen Sammlung des Hem> 
sterhuis herstammt, muss diesen Verdacht nur bestärken. Eine weidende 
Kuh mit gleicher Inschrift findst sich bei Buspe 13127 und Cades XV (0) G8 ; 
aber schon, da«« e*< wiederum eino Kuh i-t. niaobt diesen Stein, einen Amethyst 
von sorglliltjger. ubei wenig geibtieiciter .■\rl)eit. Iiöchst verdächtig. — Ein Cainee 
mit der Darstellung des Oedipus und der Antigone ist nach Köhler (S. 55) von 
Teitelbach in Dresden nach einem Entwürfe Casanova^s geschnitten. — Die 
lateinische, in grossen Buchstaben um eine Maske herumlaufende Inschrift 
APOLLÜNID ES Winck. Descr. II, i;i53) hat natürlich mit dem Steinschneider 
nichts zu thun. — Die Atfeniis bei Spon (Mise. p. 122> endlich ist nicht ein 
\\ erk des Apollumdes, sundern des Apullouios. 
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Archion. 

Auf einer dem Onyx ähnlichen Paste (nach den de Thoms'schen Tafeln IV 
[XIII], 2) oder a\if pirem Campol (nach de Jonge Nolice p. M'>) >chon wir eine 
Venus dari?e?ti'llt. wie sie aut dem Kischleibe eines Triton sitzend ein.^n kloiuen 
bogenspannenden Amor auf ihrem Schoosse hält. Die Inschrift ^WXJij VOC 
findet flieh auf dem Ober den Schenkel gelegten Gewandslflck. Wenn nun die 
de Thome'schen Gemmen mit Kanetlerinschriften schon an sich verdächtig rind, 
80 wird dieser Verdacht noch verstärkt erstens durch die ungewöhnliche Art, 
in wekht^r der Name «nsrebracbt ist, sowie Ihre Vertheilunp; denn zwei andere 
Steine, die man zur WiL-leicluniir antUhren könnte, mit den Namen X6. /Y und 
^iSEOX stammen aus ders>elben Quelle. Sodann spricht für die Unechtheit 
die falsche Form W^g^iovog für "A^iiavoi^. Endlich zeigt die Composition, trots 
der antiken Motive, welche benutst sind, in vielen Stflcken, namentlich in der 
Art der Zusammensetzung des Triton mit den Vorderkörpern von drei Löwen, 
sowie in der Stellung und Haltung des Amor, einen entschieden modernen Geist. 
— Verdacht ^etren die Et bUieit der Inschrift äusserst bereits Bracci I, p. 145. 

Areliion, s. Alpheus. 

Aristoteiches. 

^arabäus in Smaragd-Pnis, aus dw Gegend von Pergamum stammend ; Lflwin 60!> 

in drohender Stellung; darüber deutlich APUTOTEIXH^ : (Novelle litter. di 
Firenze 1787, n. 48, p. 75-): .Amaduzzi Sajrcri di Cortona IX. p. Uf>l: Cades XV, 
0, 27(i; C. I. 71G1. Die Arbeit ist von Liitein, noi Ii ziemlicli strengem Styl, 
und ich zweifle, so wenig wie R. Rochelle ^ Lettre p. 121 j an der Echtheit des 
Steines wie der Schrift, obwohl Letronne (Ann. d. Inst. XVII, p. 271) die letz- 
tere, sofern sie nicht falsch gelesen sei, für moderne Erfindung erklärt Da- 
gegen vermag ich in ihr nicht den Namen eines Kflnstlers zu erkennen, theils 
weil ein solcher auf einem Sonrabäus überhaupt noch nicht mit Sicherheit nach- 
gewiesen worden ist, theiis wegen der .Nalur der Inschrill selbst, die in sehr 
auffUUiger Weise die ganze Breite des Steins einnimmt. 
Ariston. 

Rother Jaspis im pariser Antikencabinet : Dumersan Hist. du cab. des möd. p. 89, 

11. 4()4: ülysse assis j\ la porte de sa maison, d. h. ein Heros mit spitzer Mütze, 
sitzend in der Stellung des ruhenden Herakles, und ebenso wie dieser in der 
Rechten das nach unten gewendete Schwert haltend; zu seinen Füssen ist das 
Vordertbeil eines Stiers sichtbar; vor der Figur AL'ICTCJ i NOC. Der Stein 
hat, wenn nicht Scarabäenform, doch den sogenaunten Scarabftenrand, welcher 
Besomlerheit auch eine gewisse Schärfe und Härle de< Slyls enlsj)rirht, den ich 
nadi 1 in< m mir vorliegenden Abdrucke nicht mit R. Röchelte (Lettre p. 121) 
assez m6diocre nennen möchte. Die Formen der £rroa«4 und derb geschnittenen 
Buchstaben harmomren uicht mit dem Slyle des Bildes und sind also wahr- 
scheinlich später, aber immer im Alterthum beigefügt ; eben darum aber ist die 
Inschrift nicht auf einen Künstler zu beziehen, um so weniger, da sie auf dem 
Steine rechtläufig steht. C. L 7162. 

Gori Duct. Smith. II, p. 4: .Amazonum una sculpta est in gemnia, cjuae Sociis 
Columbariis (d. h. den Mitgliedern der sobenannteu ilorentiner Akademie; ostensa 
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est, et ab eis scripta pag. 85 Annal. Xfl. Artifids nomen tribus prioribus lit» 

teris indicatur. iitiinpe AQ>A: sed dubium atque incertum, num nomen artificis, 
Vf»| aliqnid aliud in<H<'<'t: atque ptiam num hoc ipsuni nomrn 'Athanasis) vel 
aliud innuat. Auch Bracci (II, 283; erklärt sich gegen die Beziehung auf einen 
Künstler. ^ C. I. 7138. 
ATOY. 

Apollo mit der Leier nt lion einem Dreifuss stehend, diiiul.oii ein nicht deutlich 
als Herakles charaklerisirter Mann, der mit der Keule nadi Art römisi her Vi( ti- 
tnarii ausholt, einen Stier durch einen Schlag vor die Stirn zu tödten ; zwischen 
den Figuren ein Baum ; Cayius Bec. d'antiq. V, t. 4U, 5, tJei über die Bedeutung 
der Inschrift eben so im Ungewissen ist, wie der Herausgeber des C L 71fö 
(idem fragmentum dicam an integrum nomen habetur etiam in nummo Smyr- 
nensi ap. Uionnet Sappl V, 909), Giebt die Zeichnung hei Civlus die Com» 
Position nur einigermassen treu wieder, so stehe ich niclit an, die jranze Arlieit 
für modern zu erklären. Aulfällig sind namentlic h das (Jptem mit (i<^r Keule, 
die ganze etwas verkürzte Stellung des äticrä, die Behandlung des Baums, so 
wie manches in den Gewandmotiven des Apollo. 
Axios. 

Dubois Descr. des antiques de Pourtales- Qorgier p. 154, n. 1026: Sardoine 
opsKine . intaillc. Le Cajirienrne. Sur le champ A^lf)Y 'd'Axiii? oii d'Axias). 
<Je iiom. s'il n'etait ilis|ier.-t'. pourrait hien etre celui du graveur. Verslehe ich 
den letzten Satz richtig, so stehen die Buchstaben, welche die Inschriit bilden, 
nicht nahe bei einander, sondern vielleicht rings um das Bild zerstreut; und 
diese Anordnung ist allerdings ein hinlftngUcber Gnind, Axioa von der Lif4e 
der Steinschneider auszuschliessen. — G. I. 7155. 
Beisitalos. 

Sardonyx mit der Darstellung eines stelimden Rros, der sich aut einen ^?cepter- 
arÜgen Stab stützt, und der Inschnll BGlCi iAAOC: Gorilnscr. etr. 1, t. 5, 2; 
Mus. flor. n, 1 3, 3. An der Grosse der rechtlftufig auf den Stein geschnittenen 
Inschrift nahmen schon Gori und Bracci (I, p. 238) Anstoss, welche sie deshalb 
auf den Besitzer hezoirf'n. Weiter aber haben Letronne ( Ann. d. Inst. XVfl, p. 271) 
und R. Rochette (Lettre ä Mr. Schorn p. 127) auf das Ungriecliische des iranzen 
von Zannoni (Cial. d. Fir. V, t. 2, p. 97) mit Unrecht vertheidigten Namens hin- 
gewiesen, der deshalb auch im C. I. n. 71GB für modern erklärt wird. Wenn 
€07 aber weiter dort vermuthet wird, der Falscher möge ^en alten Stein mit dem 
von ihm nur felsch gelesenen Namen BA9YA4(H) vor sich gehabt haben und 
demnach sei Bathyllos als Steinschneider anzuerkennen, so wird sich diese Ver» 
muthnnfr srhwerlicb des Beifalls Vieler zu erfreuen haben. 
Caekas. 

Die Inschrift C/ii" KJS auf einem Glasfluss zu beiden Seiten eines stehenden 
halbbekleideten Jflnglings mit dem Parazonium in der Hand kann schon wegen 

ihrer Grösse und ihrer Vertheilung nicht aut einen Künstler bezogen werden : 
Stosch t. 21 ; Bracci I. t. 44: Winck. Deacr. II, 925; [Lipperl II, 916]; Raspe 8016. 
Gastrici US, a. Kastrikios. 

( ' h a e r e m 0 n. 

Verbrannter Carneol im britischen Museum: Sieger im Laufe, mit der Palme 
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in der Rechten; XAIFHMCJN '. Raspe 8008. Da nach seiner Angabe die In- 
schrift aus der Zeit des Verfalls du has empire) stammt, so liegt kein Grund 
vor, sie auf einen Künstler zu beziehen. C. I. 7278. — Wenn ferner Miliin 
Introd. y>. 78 den Kopf eines Satyr^< mit dcm^elhen Namen aus Winek. Descr. 
n. 288 citirt, so beruht dies auf einer Verwechseluug mit dem Stein des l'hi- 
lemon p. 238, n. 1484. 

Gharitoa und Chariton. 
Grosser erhaben geschnittener Sanlonyx, früher im Besitz des dresdener Academie- 
dtreiiloiH (lasannva. jetzt in der k. ni««i!=it'hpn Sairmiliiiiir : [Lippcif III, 140|; 
Kaspe *>42i : ('.. I. 7-!71i , abgebildet bei Klotz: ülu r <h-n .Nutzen und Gebrauch 
der geschnittenen bteme. Dargestellt ist innerhalb eines durch Säulen und 
Gebalk angedeuteten offenen Gebäudes die Statue einer nackten Frau, yielleicht 
Venus» auf einer niedrigen Basis, welche den Namen XyfPITOY trflgt; ihr asur 
Seite zunichst zwei l)ekleidcte Frauengeslalten , eine mit phrygischer Mütze. 
Weiter ausserhalb des Hatnes erblicken wir einen ,lrni£rling im Mantel, welcher 
auf die Guirlanden über der Thür hinweist, aus wekiier ihm eine dritte weib- 
liche Gestalt entgegenkommt. Köhler bemerkt darüber S. 54: „Eine zuverlässige 
Erklirung oder Auseinandersetzung des hier vorgestellten läset dieser Camee 
nicht zu. Er ward von einem geschickten, des AUerthums kundigen Zeichner, 
wahrscheinlich von Casanova selbst entworfen. . . Mir scheint dieses Urtheil 
noch viel zu mild: denn wenn auch antike Motive vielfältig l'f^nntzt sind, so 60lS 
leuchtet doch aus der Anlage des Ganzen, wie aus der Ausführung einzelner 
Theile ein so unantiker Geist hervor, dass ich auf einen ausführlichen Beweis 
für die Behauptung des modernen Ursprungs dieser Arbeit glaube verzichten 
zu dflrfen. — Richtiger griechisch XAPmiN02^ lautet die Inschritl auf einem 
Cameol hinler einem fragmentirten Kopfe des Herakles mit dem um den Hals 
geknüpften Löwenfellc; nur der Hals und Hinterkopf ist erhalten (nnrh einem 
Gades'schen .\bdrucke). Die Arbeit ist elegant und derjenigen au anderen mo- 
dernen Fragmenten entsprechend. 

xeAY. 

Sard, sitzende Sphinx mit erhobenem Vorderfuss: de Thoms V, 8; C. I. 7280. 
Der Umstand, dass der Stein der de Thoms'schen ."^aninilunfr anrrehrirt. .so wie 
ferner, da^> dir» Insrhrilt in ungewohnter Weise (älmliih wie f()\0;' m 

derselben Sammlung; auf dem Flügel angebracht ist , spriclit nicht nur gegen 
die Annahme eines Kflnstletnamens, sondern überhaupt gegen die Echtheit 
des Steins. 

XFYCOY . N. 

Camee; in der Mitte ein grosses 6, danlber drei durch eine Schnur verhundene 
Kürrelrhm, darunter die obiire Inschrift: Caylus Ftec. d'ant. Vll, t. 27, 4; i3racciil.284 
(unter den verdächtigen Künstlemameu) ; G. 1. 7281. Dass au einen Künstler- 
namen bei dieser Gemme ohne künstlerische Darstellung gewiss nicht zu denken 
sei, müsste einleuchten, auch wenn nicht Uhden (Abb. der berl. Acad. 1IE@0, 
S. 323 fr.) die Inschrift als das delphische jS (tl) X^vaovv erklärt hätte. 

D al i 0 n . s. Allion. 

Da mn a m e n eu 

„Frobirstein, ägyptischer Styl der römischen Zeit. Eine Mumie, ui eine Schlange 
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eingeschlossen, die sie umgiebt. Zwei Sperber mit einer Lotusblütho auf dem 
Kopfe sind auf ()• m Halsf dor Schlanfre angebracht. l\u Abschnitt ein Frosch 
oder ein Käfer, die Sonne und der Mond; darunter der jrrierhisrhc Name f^fM' 
NAMEisEYO'. Visc. Up. var. lU, p.4;J3, u. 214 der de ia Turbie'schen Samm- 
lung. Da auch Visconti einer Arbeit dieaer Art nieht an «inen Kflnsllar- 
natnen dachte, so ist ein Grund zu seiner Aafnahme in das C 1. (7176) nicht 
abzusehen. 
«09 Danion. 

Auf die«p Niiinonsform weriltMi im f!. f. 71 7ß die loscbrifteu des Admon, Allion 
und Dalion, äl>er oline Grund, zurücligeführL 
Daron, 

Cameol, Janus mit doppaltem Gesicht, JjlPSlN'. [Hariette Cat. Crozat 1]; 

de Murr Bibl. glypL p. 64; C. 1. 7210, wo r Name in -^/]a[x]wv emendirt wird. 
Zur Aufnahme des einen oder des andern Namens in den KünsÜercatalog liegt 

kein Grund vor. 
Deutou. 

Paste, vier Viergespanne im Weltrennen begriffen, JEltTONOGx de Tboms 
t. VI, 1, wo die Inschrift jißYKCJNOC Jaulet gegen das ausdrfickliche Zeugnis» 
de Jonge's (Nolice p. 163, n. 20). Die von Letromie , Ann. d. Inst. XVII, p. 271) 

p-'-rnsTtf nicht unlik»^ Xamensform iinrl rlfr Umstund, dass diesp an sirh tm- 
hedeuleude Arbeit aus der de Tiionis'si hen Sammlung stammt, genügen, um 
den Namen aus der Liste der Künstler zu streichen. 
Diokles. 

Bother Jaspis; Brustbild eines jugendlichen Satyrs mit der Nebris aber der 

Schulter: umher die Inschrift JfOKACOY ' rechtläuflg abgebildet bei Panofka: 
Gemm. mit In^^rhr. II. ^. Schon Winckflmann rDe«rr. II, 14^5) gfiort. wenn der 
Name einen Kiinsiler bezeichne, 8u sei dieser sehr uultehu<i::^sig und sicher aus 
der Zeit des Verfalls gewesen. Auch I3racci hat ihn in den Anbang II, 283 
verwiesen. Die Grösse der Bachstaben und der Umstand, dass die Inschrift 
rechtläufig und auf zwei Seiten vertheilt ist, genügen, ihn ganz aus der Liste 
der Künstler zu streichen. 
D i p h il 11 s. 

Amethyst im Museum zu Neapel, darstellend ein schönes mit einer Sphinx. 
Maske und Aehren verzieries Gefliss, auf dem sich die lateinische Inschrift 
DIPHILI befindet: Winckelm. Descr. V, 122. KOhler p. 69, der die Inschrift als 

echt anerkennt, erkUlrt sie für den Namen des Besitzers; und dieselbe Ansicht 

br-grihnli t R. Rochette Lettre p. 13:^ unter Hinweisunc auf die Stelle, an welcher 
sie sicli linripf, mit die Grösste der Buchstaben und auf den an mehreren T3ei- 
üiO spielen nachweisbaren Gebrauch der Römer, ihren .Namen im Genitiv auf Sicgel- 
steine zu setzen. 

jOMeTia 

Ghalcedon, Jupiter auf seinen Throne sitzend mit Scepter und Patera, zu seinen 
Füssen ein Arller. zwei andere ilhf-r -meinem Haupte schwebend, deren einer 
einen Kranz im Schnabel iin i fint u hlitz in den Klanen träjrt; vor ihm stehen 
Juno und Helios, über dem -Sonne und Mond sichtbar sind, iimter ihm Mercur 
mit Beutel und Stab; im untern Abschnitte die Inschrift JOMGTIC: Winckelm. 
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Deacr. II, n. 43; Tölken Besclir. S. 99, wo die Inschrift Jo^ttriavog Sißaaro^ 
erklärt und die schwebenden Adler auf die Apotheose des Vespasian und Titus 
bezogen werden. Ma;.'' aher auch diese Deutung^ nicht hinliinelich gesichert 
scheinen, so werden wir doch den in grossen Buciistaben geschnittenen und 
iiDt«r eine Arbeit von sehr geringem Kunstweith gemfadmi Namen aul keinen 
Fall auf einen Kflnstler beziehen dflrfen, wogegen sich Übrigens aebon Bracci 
<II, p. 284) erklärt hat. — G. L 7181. 

D 0 n V. 

Weililirlies llni-itbild mit der Mondsichel über derStirn: Licelus Hierogi. Schema öl»; 
Oorlaeus Dactylioth. II, n. 544J; C. I. 71ö2. Dasa kein Grund vorliegt, die In- 
eehrift auf einen Künstler zu beziehen, sah schon Bracci II, p. 286. 

Bpitracbalos, falsche Lesart ffir Epitynchanoe, s. Abth. L 

Euelpistos. 

Rother .Taspis, früher in der RHnmilunjr dos Ilcrznirs von Orleans, jetzt in Peters- 
burg; drei männliche Kopfe nebst dem Kopt eines Klephanten. der einen Cadu- 
ceus mit dem Rüssel hält, zu einer Masse verbunden; Chiftletii bocrates t. IV; 
Oorlaeus Dactyl. II, 310; Stosch p. 4; Panofka Gemm. mit Inschr. IV, Sa Die 
Inschrin OYSAfllCTOY ist in grossen Bnchstaben und im Halbkreise um das 
Bild herum geschnitten, weshalb schon Gori (Smith. II, p. 25) uml Bracci I, 
pr.U'f. X^■^^ •. II, i». 285 die Beziehung auf einen Kfinstler mit Reclil al>s:e\vipsen 
hallen. Köhler .S. 75 sieht hier den Namen des Besitzers. — Ein Canieol in 
der Grivaud'scben Sammlung (Catal. n. 223) wird so beschrieben: „Eine silzende 
Gottheit, die mit der Rechten ihren Busen etwas entblOsst und in der Linken 
gegen die Schulter gestützt einen Gegenstand trflgt, dessen Form wenig be- 611 
stimmt ist , aber der ein Zaum sein kann ; zu ihren Füssen ist ein Bad , das 
Attril)ul der N'cmpsi«:. «rntvirt : um sie herum liest man F.YI'. finCVOW" Be- 
lindet sicii der Ziiirel wirklieh auf dem Stein, so müsaen wir an >einer Echtheit 
zweiielu. Aber uucli davon abgesehen, verbietet die Anordnung der luschritl, 
an einen Kfinstlemamen zu denken. — C I. 7187. 

Sardonyx: Amor auf einem Delphin reitend, darunter die, wie es scheint, fragmen« 
tirte Inschrift: Bracci II. t.T*2: Cades I. C-t"^. Der von Bracci behanptelen Beziehunpf 
des letzlern auf einen i\üi»ütler widtüsprtM In n mit Hecht R. l^ociielle Lettre p, 135 
und Kohler S. DO, indem sie der Winckelmann äclien Deutung als Zuruf: Glück- 
liche SehififahrtI den Vorzug geben. Ausserdem ist die Arbeit unbedeutend. 

evxzov. 

Camec: Silen trunken am Boden sitzend, vor ihm zwei Knaben (ungeflügelte 
Ertdi u?* mit Syrinx und Leier: Bracci TI, t. 71; C. I, 7188. Bracci setzt die 
Arbeit in die Zeit des \er4alls. Kühler aber bemerkt S. 73, „dass die Schrill 
nur durch grobe Unwissenheit entstehen konnte und dass der VerlUIscher viel- 
leicht den Künstler Euodos im Sinne hatte.** Die Form der Buchstaben, sowie 
die Form des Namens rechtfertigen gewiss den Verdacht der Unecbtheit, der 
weiter noch durch die Betrachtung der Compusition, namentlich die modem 
spielende Autfassung der Eroten, best&tigt wird. 
G a ni ü s. 

Smaragd der Kestnei'schen Sammlung mit dem Bilde der sogenannten Spes 
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und der Inschrift / / UOC: R. Röchelte Lettre p. 138: Cades II. G. 60: C. I. 7171. 
Die Buclisliiben j^iiui verhilltnissinS=';ii,' <,'ro!^s. und ausserdem ist die Arbeit nicht 
feiu genug, um die Aunahaie eines Künstleraamens zu rechUertigen. 
GauranoH. 

Ein Eber von einem Hände angegriffen, darunter die Inschrift FAYFASOC 
yiNIKHTOY in grossen Buchstaben, auf einem Heliotrop : Bracci I, t. 18, dem 

man in der Annahrtie eines Künstlernamens bis aut Köhler iLrefolgt ist, welcher 
S. 71 benit-rkt Ausä der Nauie zwar WHhrsi li^^inlich d. n: Üe-ifzer rtnirf hni>\ 
Cl'J. aber auch der des Hundes und der zweite <li r <rine« Vaters sem könne. Gegen 
die Verniulhung Murr 's (S. b2), dass C. Auninus zu verstehen sei, wird im 
C. I. 7172 geltend gemacht, dass der Name vielmehr von dem campaoischen 
Berge Gaurus abzuleiten sei. Uebrigens ist die Arbeit gering und gehört nach 
Köhler eher nach, als in die Zeit des Septimius Severus. — Cades XV, 0, 232. 

(t 1 V k n n . 

„Miiiui lial einen Camee von viel mehr als gewöhnlicher Grösse aus der k. Samm- 
lung zu Paris als das Werk eines Steinschneiders (ilykun, dessen Namen er 
tragt, rAY\ KCJN, bekannt gemacht (Gal. myth. 4S; vgl. Dumersan, Hist' du 
cai). d. medailles p. III, n. d5; Cades I, K, 10; C. 1. 7173). Ein Name, der 
mit nichts weniger als schöner Schrift und dazu sehr seicht eingegraben, daher 
um vieles jünfrer ist, als die sohlecht «rprlarhtp und ohne Geschmack ausgeführte 
Gestalt der Venus. Letztere ist als Meeresgöltin auf einem Seestiere sitzend 
und von vielen Liebesgöttern umgeben voigestellL Es ist die Arbeil eines Stein- 
schneiders des sechszehnten oder siebsehnten Jahrhunderts, dem aber die Göttin 
noch weniger gelungen ist. als die Nehenwerke"* : Köhler S. 175. Die Echtheit 
der Inschrift wird auch von Stephan! (Angehl. Sleinschn. 8. 235) bezweifelt, 
zimr'K h«t \vpj| sie vr-rlieft und nur sehr ?^*ncht ( keineswegs I| eingeschnitten ist, 
sodann [und dieser Grund scheint mir slichhalliger], weil ^ein antiker Künstler 
den kurzen Namen, da llberdies der vorhandene Raum gar nicht dazu auf- 
forderte, gewiss nicht in zwei Zeilen vertheilt haben wflrde". Das Bild dagegen 
möchte er für antik halten. Mir scheint jedoch Köhler hier ein richtigeres Ge- 
fühl gehaht zu haben. Denn die Figur der Venus ist allerdings ^sihlecht ge- 
dacht" ; sie fifzt sfhr tincosi hickf ; die f'.onipnsition des Ki^ichleibes^ uiul der an 
ihm spielenden Amoren ist vieltach unklar; namentlich aber ist mir aullailig, 
dass an dem ganzen vordem Theile des Stieres keine Andeutung seiner See- 
natur sich findet, was, wenn es flberhaupt sonst nachweisbar, mindestens sehr 
ungewöhnlich ist, indem wenigstens am Leibe hinter dem Vorderfusse sich eine 
Fiossenhildung fast typisch tindet. 
HE.1Y 

Onyx dl 8 Ubersten Murra> ; Medusenkopf, dem des Selon verwandt: Raspe 8974; 
618 G. i. 7103, wo die Inschrift 'HUvW] erklftrt ist AUein die Falachheit der Form 
weist auf moderne Fälschung hin, und macht die Vermuthung Stephanies (An- 
gebt. Steinschn. S. 2I'Ji wahrscheinlich, dass eine Inschrift aus dem Golum- 
harium d. i Livui (inn \>. I';5. n Vl'l): IIKÜVS. AVR. SEGUNDA HKDI der 
FälschuiiL' zu Grunde iit ^e, luuem schon Bianchini |p. 30, n. 42] und Gori 
AVR als Aunlex deuten und unter diesem Gewerbe auch das der Steinschneide- 
kunst roitventehen wollten. 
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Heiufl. 

Auf einem Glasflusse, der nach Stosch (prtfl p. 7) von einem Achat genommen 
sein snl!. ist im archaistischen Styl Artemis in lantreni Ctcwaiide, weli l'<'< (lie 
linke Brust entlilössl lilsst, stehend gebildet, wiv. sie mit der Hechten f inen nciien 
ihr stehenden Hirsch am Geweihe tasst, während sie in der Linken ruhig den 
Bogen hält; im untern Abschnitte liest man HElOYx Stosch t. 36; Gaylus Ree. 
de 300 tfttes, pl. 286 (wo HÜscbUcb MBTOY steht) ; Bntcei TI, t 76; Winck. 
Descr. II, 287; Lipperl I, 212: Raspe 2127: Cades I, F, 14 (dazu XXII. P. ni» 
eino moderne Copie); C. I. 71!>4. Was zuerst den Namen nnlanirt, so hat ge- 
wiss Letronne (Ann. dell' Inst XVil, p. 269) das Richtige gelrolien . wenn er 
ihn für den ursprünglich oskischen Ileius nimmt, dcnsclhcn, den der bekannte 
mameTtiner Kunstfreund in'Cicero*8 Verrinen fuhrt, und den wir auch aus Münzen 
und aus einer griechischen Inschrift kennen: G« I. 6866; vgl. Th. I, S. 360. Da 
nun aher die griechisi lir Schreibung Elü2i ist, so muss die nur der alten Zeit 
eigpne Aspiration dunli // hier als nitcrcnfiillifre IVbertragung oines Unkundigen 
aus dem Lateiniischen nothwendig Verdacht gegen die Echtheit der Gemmen- 
insdbriCt erwecken. Gegen diese Darlegung Letroime'a bemerkt zwar Stephani 
(bei Kdhlw S. 318), obwohl auch er die Inschrift als gefälscht beieichnet: „ich 
sehe auch nicht recht ein, wie man, ohne diese Inschrift schon auf einem an> 
liken Steine vorzufinden, darauf kommen konnte, jenen bekannten Hein«! zu 
einem Steinschneider 7a\ machen, wofür kaum eine Analogie würde naclmewiesen 
werden können. Denn der Annahme, <lass der erste Fälscher durch den Namen 
habe anzeigen wollen, dass der Stein jenem bekannten Heius angehört habe, 
und nicht, dass er von ihm geschnitten sei, widiMvpricht dem Geschmack der 
Zeit, in welcher der Name auftaucht, und der Umstand, dasS er sogleich bei 614 
seinem ersten Bekanntwerden für den eines Kiinsllerp ausgegeben winl."* Es 
wird daher veriuuthet, dass wenigstens ein ei liter Stein mit diesem Na tuen vor- 
gelegen habe, der Name aber iür den bekannten Bemamen des Apullu Hiog 
in einer zur römischen Zeit nicht seltenen Schreibung des I durch Ei zu halten 
s^. Möglich sei es danach, dass der erst später veröffentlichte Gameol (Jre- 
ville's in Spiisbury's Coli, of Gems t. 13, der einen ApoUokopf mit der Beischrift 
HFJOY darstellt, den Hoden bilde, auf welclieni der neue Künstler Heins er- 
wnehsen sei. Um kurz zu sein, so scheint mir diese I jkkirunir zu gesucht, um 
zu überzeugen; und wenn schon die Schreibung des kurzen / durch El über- 
haupt nur ausnahmsweise sich findet (Franz Elem. epigr. p. 247; Keil anal, 
epigr. p. 126), so mochte sie sich am wenigsten bei einem /, wie in ^iog, wo 
es zwischen ?; und o in der Aussprache fast verschwindet, nachweisen lassen. 
Weiss ich nun fVeilieh anrh keinen bestimmten Grund für die Wahl dieses Na- 
n»ens zu einer FaLschung anzugeben, so muss ich tnieh doch der Erkläruiiir 
Letronne's wegen ihrer Einfachheit und Natürlichkeit anscliiiesäen. Davon un- 
abhängig ist die weitere Frage, ob wenigstens das Bild von alter Arbeit ist 
Die von etruskischen Scarabäen abgeboigte Einfassung des Feldes, auf die 
Köhler S. 154 aufmerksam macht, würde noch kein hinreichendes Zeugnis-H da- 
gegen abgeben. Auch das A(>n£Is(Ii^ he und Grsuchte ist zu sehreine allgemeine 
Eigenschaft aller archaisirenden und trotzdem antiken Arbeiten , um eine Ent- 
scheidung zu geben. Wohl aber ist „die entblüsste Brust der Göttin, welche 
BrDim, OMobIcbtt der gtl««lil>dicn Kftnatlwr. TL 4. AvlL 87 
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nie auf diese Weise von den Griechftik gfebiidet worden ist. am allerwenigsten 
auf einem Werke der frülirrn Zeit'' rdetn doch der Typus entlehnt sein müssle). 
für mich ein hinreichender Grund, iiiicli Köhler's Verdaminuogsartbeil der gansen 
Arbeit anzuschiiessen. 

Ausser dem echon enrittmten Apollokopf sind als angeblicbe Wwke das 
Hetoe noch anzuf&hren: Ein Sardonyz mit dem Bilde einer sterbenden Ama- 
zone, HE/oY: Raspe 5781. — Nicolo, Bruslhild der Minerva mit unbedecktem 
Haupte; der Helm im Ft^lde vor ihr, wo aucii die Insiiirifl I1KI0Y sich lindet; 
eine ynbedeutende, namentlich an der Unken Sciiulter gänzlich mis3lun£r**np Ar- 
(>lü beit: Raspe 1651, t. 25; Gades I, H, 17. — Ein Stein im Besitze des Herzogs von 
Blacas: Dolon von Odyaseus und Diomedes angegriß'en, darunter HOlOYi Ga- 
des ni, £, 61, von dem sieh andere Wiederholungen ohne Namen bei Ghoiseul- 
Gouffier Voyage II, p. 177; IGllin gal. myth. 1G2, n. 671; und in den Impronte 
deir Inst. Vf. 41 (Inden. Garac p, 122. 

iioros s. orOY. 

Sardonyx. sitSMide Roma: Baspe n. 17G6, pL 26. Die auf beiden Smten'der 
Figur vertheilte Inschrift lautet in der Abbildung KA—ESYtk3. Die Emen- 

dation des C. I. 7208: Kg^alXa^ wflrde in dem corrumpirten Teite eines griechi- 
schen Schrif^jiti'llers nah'- lif^^en. er^ehfint aber hier dunhau«» unhaltbar. Was 
aber auch der Stein durbieteti müi^'e, so spricht die Anordnung der Insclirift 
gegen die Annahme eines Künstlernamens. 

KAIKICIANOY AFtA. 
Aehi^nyx: Venus an eine Säule gelehnt« mit Apfel und Scepter in den Händen: 
Winck. Descr. II, n. 558; Tölken p. 137, n. 432: abgebildet bei Panofka, Gemmen 
mit Iiischr. 1, 26. Der lTm«f«n(l, dass di.' Inschrift in grossen Buch9tah<»n um 
da:j äehr unbedeutende Bild ring^ herum lauft, genügt, um den Gedanken an 
einen Künstlernamen abzuweisen. Ueber die Bedeutung der Inschrift handelt 
Stephani (zu KObler 8. 249). — G. I. 7197 b. 

Die Beschreilnuiijr der vielen Werke mit diesem Namen beginne ich mit einem 
Stoschischcn Schwefelabdnuk liei Rar^pe 12647: „Fragment eines Theils von 
dem rechten Beine eine.s Mannes; sehr grosse und sehr gut ausgeiuhrtc Arbeit 
mit der Inschrift K^imoS.^ Hiercu bemerkt Stephani (bei Köhler S. 827): 
nDer Kflnstlemame Karpos dürfte seine Entstehung diesem offenbar antiken 
Fragmente zu danken haben, auf dem freilich die erhaltenen Buchstaben nur 
dfis Ende emes langem Namens bilden und schwerlicli den Künstler I>e/.t'iclinct 
haben." Diese Ansicht kann ich, so weit nach dem inii \ orlii o;endt>n Material 
ein Urtheil erlaubt ist, nur bestätigen. Das am frUhe.sten unter des Karpos 
Namen bekannte Werk ist ein rotber Jaspis des florentiner Museums: Stosch 
pl. 22; Oori Mus. flor. II, t. 6 ; Bracci 1, t. 46; Winckelm. II, 1466 ; Müller (Wieseler) 
61tt D. a. K. II, n. 575. Dargestellt ist hier ein ruhig Stehender Tiger oder Panther, 
auf dein ein bürtiger Mann reitet; vor ihm fäif:^t quer mif dem Tbiere eine weib- 
liche Gestalt in der Art, Hhss man von ihr liau[)l<ärliii( !i den Hiiekeu sieiit. Irii 
untern Abschnitte die Inschrift KAkTOY. Hichtig bemerkt Köhler S. 198, dass 
dem Betrachtenden nicht deutlich wird, was der Kflnstler eigentlidi habe vor- 
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«teilen wollen. Denn bei der Deutung auf Hercules und Deienira oder Ompbale 

bleibt sowohl der Thyrsvis, don lieide hallen, als der Panther ohne Erklilrunj?, 
und Hfrctilps wäre weder dur*h ilen künstlerischen Typus, noch durch Attri- 
bute irgendwie genügend cliuraivteriäirt, indem das über die BrusL geknüpfte 
sichtbare Stück eineij Thierfellee vielmehr an eine Ncbris erinnert. Gegen die 
Deutung auf Bacchus und Ariadne spricht aber die Bürtigkeit des Mannes, die 
nur, und auch da nur in anderer künstlerisclier Ausführung, dem bekleideten 
sogenannten indischen Bacchus zukommen würde. Was soll femer der an die 
Zeit der Antonine erinnernde Kopfputz der Frau in einer Darstellung dieser 
Art? FJndlich ist die Biegung des Thyrsus, der oben von der Frau, unten vom 
Manne gefaast wird, als sollte dadureh d» Herunterfallen der Frau verhindert 
werden, ein sehr gesuchtes und, upn es kurz zu sagen, unantikes Motiv. Kfthler, 
der merkwürdigerweise hier nur die Inschrift beaweifelt, möchte alle diese Un- 
gehiirigkeiten nur auf das Ungeschick eines der Mythologie wenig kundii:en 
Künstlers oder Bestellers schieben. Betrachte ich jedoch nach den bisherigen 
Bemerkungen noch das Ganze der Composition, so glaube ich auch darin eine 
grosse AengstUchkeit und einen Mangel an demjenigen innem Leben, an der 
Frische der Gonception zu bemerken, welche auch den Werken der spfttem Zeit, 
sdbst bei mangelhafter Ausführung noch eigen ist. 

Mit nirht weniger als drei Weiken des Karpos lie^jchenkf uns die Mi- 
liolti'sche Satnmhinfj Desrr. d uue coli. d. p. gr., Vienne 18Ü3), der wir ausser- 
dem nur einen talschen Pyrgoteies, einen nicht minder verdächtigen Teukros^ 
und einen jiLPl (sie) auf einem sicher modernen Steine verdanken. Das erste 
(pl. 19) ist ein Gamee in Acbat>Onyx : eine Wiederholung der Leierspielerin des 
Onesas, die auch zu Fälschungen der Namen des Allion und Kronios benutzt 
ist. Die de«? Karpo*« zeichnet sich vor den andern nur dadurch aus, dnss iler 
Nanje K^-iFllÜY in ganz ungewöhnlicher Weise nicht in das leere Ftdd . sun- *'>17 
dern auf den Pfeiler hinter der Figur gesetzt ist. Das zweite (p. iUi>;, ein 
Gameol mit den Brustbildern des Hercules und der Orophate und der Inschrift 
JC/f/TOY, welches nach Bracd (I, p. 251, n. 3) fölscblich von Winckelmann, 
Descr. II, 1796, und nach ihm von Lippert I, BG2 und Raspe 0019 (cf. Cades 
III, A, Ol) als in der florentinist lun Saninilung befindhch bezeichnet wird, ist 
nicht nur von Kidder S. Itio. sondern auch von Visconti (Op. var. II, 222) für 
niuderne Arbeit erklärt wurden und zeigt uns namentlich einen Hercules, in dem 
bei einem rein Ausserlichen Anschliessen an den antiken Typus das innere Wesen 
dwselben so gftnzlicb verkannt ist, dass an derN«iheit der Arbeit nicht gezweifelt 
werden kann. Das dritte (pl. 110) ist eine freie Behandlung der gewöhnlich 
Hercules und lole genannten Gruppe des Tenkrns, in der Weise, dass die bei- 
den Figuren noch in weniger eng»?r Vereinigung erscheinen. Miliotti halte es 
aus der Sanmilung der Herzogin von Portland; offenbar ist es aber dasselbe, 
welches aus dem Besitz des Juden Medina in Livomo in die Hände des Prttsi« 
deuten Morris übergegangen war: Lippert I, 601; Haspe 0146; [Gravelle II, 38]. 
Dieses, nebst einer Darstellung von drei Soldaten mit der gh iehen Inschrift 
K^iPnOY ebenfalls im Cabinet Medinn. war nach Bracci I, 251, n. 3 eine Arlieil 
des Flavio Sirleti. Wie sich dazu eine andere Copie nach Teukros aus Zanetti s 
Besitz bei Raspe 6134 verhält, vermag ich nicht anzugeben* R. Rochatte und 
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Glarac mrt^en Recht IiHhen , wenn sie dieselbe als modern beEetehnen, obwohl 

Raspe, auf (U'n sif» sich liiriiA^n, dies niclil angiebt. 

An die Miliotti t»ciie kSuinnilung schliessl sirh wOrdis: ilif de Thoms'sche 
an. Hier linden wir als anlike Puste eine Copie nach dem auch sonst noch 
häufig vorkommenden Satyr des Pergamoa mit der Inselirift KAH^Y: pl. V, 9; 
de Jonge Notice p. 146, n. 17; Raspe 4733; vgl. 4733—43. Gerade darum und 
wegen des friihem Besitzers mass aber wenigstens die Inschrift in hohem Grad« 
verdächtig erscheinen. 

Eine Abundantia aus dem Cabinet des Dr. Thomasius nennt Murr Bibl. 
glypt 50 eine moderne Copie mit dem Namen des Karpos, „comme aussi le 
fcetin de Bacchus et d'Ariadne* (?). — So bleibt nur noch ein Carneol flbrig: 
Peraeus mit dem Medusenhaupt in der Rechten und der Harpe in der Linken* 
fL/PrOY: Raspe 88(50. Aber nachdem alle übrif^en Steine dieses angeblichen 
KiinslltT!« nh Ffthrhnnsrpn erkannt fäind . worden wir ihn auf dieses nicht ge- 
nü^^eud bekannte Werk hin nicht in das Verzeichmss der Steinschneider auf- 
nehmen dürfen. — G. I. 7198. 

Kastriicios. 

Amethyst mit barchischer Vorstellung^ eines „Corybanten mit ThjTSUS Und Vase 
und einem Böcklein in der Hand", K^/CTl*IKI()Y: Veriui|j:noli I>cr. di Perugia 
p. 470, n. 05 ed. I, p. 500 ed. II. Die Gens (Irtstriria nin«s den IrK^chriften zu- 
folge in Perugia ansässig gewesen sein, wesshalb die Inschritt des Amethystes 
am natttilichstea auf den Berits«' zu bezieben ist 
Kisaoa. 

Glaspaste: angebliche Köpfe des Gaius und Lucius, der Söhne des Agrippa: 
Winckelm. De^?cr. IV, 213 . Ra>pe n. 11155; Cades V. 31!). Die Inschriil KI' COC 
— ( 0/7 AAA steht in ziemlich grossen Buchstaben über und unter den Bil- 
dern, was gegen die Beziehung auf einen Künstler spricht. Kohler (S. 83) er- 
klärt sie daher für die Namen sweler Besitier, eines Freigelaaamen Kiasoa und 
seiner Gattin Sodala. Sollten nicht die Namen vielmdir auf die dargestellten 
Personen zu beziehen sein? 
K 1 e 0 n. 

Carneol: Apollo mit der Leici, stehend: m-lieii ihm ein Iireit'uss auf hnlier Masis 
und der Köcher, die Inschntt h^JGSIiSOC im Aliüchniit: Gori Inscr. etr. 1, t. 1, 2; 
Bracci I, L 47. Bracci war der Ueberzeugung , dass der Stein eine Arbeit des 
Flavio Sirleti sei, und daf&r spricht manches Unantike in der Behandlung des 
Haares, in der declamatoriachen Haltung der Hand u. a.; vgl. KOhler S. 100. 

G. I. 

Kl ateros. 

Carneol, ephesiache Diana von sehr geringer Arbeit; VViuckelm. Descr. II, 304; 
Tdlken Verzeichn. S. 172, n. 808. Die Inschrift KPATO POY in verh&lt. 
nissmAsaig grossen Buchstaben ist auf beide Seiten des Bildes vertheilL — 

C. I. 7205. 

K nicK ifc. 

tily Sogeiiaunte Terpsiciiure, m derselben Weise gebildet, wie die des Onesas: Ca- 
dea II, G, 29; R. Röchelte Lettre p. 131; Glarac p. 83; C. I. 720G. Diese Dar- 
stellung, die falsche Namenaform und endlich der Umstand, dass der Stein der 



Digitized by Google 



Wirkliche und nngeblicUe Steinschneider in Genimcninsclirtften. 



421 



Poniatowski'schen Sammlung angehört, rechtfertigen die Meinung, welche Dubois 
(bei Glarac) ausspriclit, dasB wir es hier mit einer F&lschung zu thun haben. 

L M k 0 n , s. Daron. 
Leukon, s. Deuton. 

Lipasios, fAlacbe Lesart für Aspaaios; s. Abtb. I. 
Lysandros. 

/VI' tWJPO auf einem 1 iius des Museums zu Volterra: Welcker, Rh. 

Mus. N. F. VI, p. 38-). Zu iletii Genitiv ergänzt Sfophani (bei Köhler 8. 228) nach 
Analogie eines ügmetischen bkarab.lus: KgeovriÖa fi^il (Bull. d. Inst. 1K4(), p. 140) 
dasselbe Verbum, gewiss mit ReciU, da Skarabäen mit unbezweifelten Küustler- 
inschriften bis jetzt noch nicht bekannt sind. 
Maxalas. 

Camee in Sardonjx: Brustbild des Antoninus Pius mit Lorbeerkranz und Aegis: 
darunter die Inschrift M fs^fAAC in vortiofl tro^chnittenen Buchstaben: de Thom« 
V, 9; de Jonge \>. 12ti, 7; Hracci (I, prael. p. XVllj und Gori (Dact, Smith 11, 
p. 34), welcher den Stein selbst gesehen, bezeichnen die Inschrift als unecht. 

MCiorcic 

soll auf einem Steine des Worsley'schen Museums eingeschnitten sein, auf dem 
Herakles, einen Stier auf den Schultern tragend, iibnlicb wie auf dem Steine 
des Anteros (lartrrstcUt i?t. Li Ironne (Ann, d. Inst. XVH. 271^ verdammt die 
Inschrift als barbariscii und modern und im C. I. 7213 wird sie in Mixtonoq 
emendsrt Allein der Abdruck bei Gades III, A, 147, wie auch schon die Ab- 
bildungen bei Bracei (zu I, p. 107; tav. d^agg. XI, und int Museum Wora- 
leianum (T. 29. 5 der deutschen Ausg.) «eigen, dass sie lateinisch und H . GLOD 
€18 zu lesen ist. 

M H TO y J I OJSll'O Y. 
Onyx; Frauenkopf mit Diadem, davor Ul; die übrige Inschrift auf den drei 
ander«! Seiten in Absätzen hemmkufend : de Thoms t. II, n. 9. Dass an einen 
Künstler nicht zu denken ist, lehrt schon die Vertheilung der Inschrift. Aber 
die Herkunft aus der de Thoms'schen Sammlung, verbunden mit einigen Auf* 620 
fUlligkeiten in der Anlage des KojitV ■ icrbtferligen wenn Glarac p. 143 über- 
haupt an der Echtheit des Steines zweifelt. Der Name verdankt viplleicht tlicil- 
weise seinen Ursprung dem MllNAC neben einem biirtigen Kopfe auf einem 
Sard bei Gruter p. 1043, 10, dessen Beziehung auf einen Künstler jedoch erst 
nachzuweisen wäre. Den eben dort (n. 8) erwähnten eYTl{Y)XIANO0 wenig- 
stens nimmt Haspe, wie es scheint, nur einmal (Introd> p.XXX) fttr den Kflnstler, 
das arxlere Mul (n. 1(H330) dagegen für den Namen der dargestellten Person; 
vgl. Kdhler S. 7<>: G. i. 7214 und 15. 

M i lesi OS. 

Fragmentirte. Giaspaste: Apollo silzend auf elegantem Sessel vor einem auf 
quadrater Basis aufgestellten Dreifuss; im Abschnitt MIAHSIOSi Gori Da«t. 
Smith. II, p. 11; die dort versprochene Publication durch Stosch i.st unterblieben. 

Bracri II, 28;^ setzt den Namen untrr die vpr iiicbtigen ; und sollte auih gegen 
seine Echtheit nichts einzuwenden sein, so ist vr doch wahrselieinlicher auf den 
dargestellten Gott, als auf einen Künstler zu beziehen, wie auch Glarac S. 146 
bemerkt. — G. L 7319. 
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M i r o n . 

Carneol, K^pt einer Muse oder weibliches Portrait mit der Inschrift Mll'Qft' 
Winck. Deticr. 11, der aus der Bucbstabenform auf eine späte Zeit des 

Vfiifells achlieBBt, während T5lken (Yens. d. berl. Gemmen S. 227, n. 1311) die 
Inechrift betrQg^licb hinsugefttgt nennt ; s. auch Cades II, G, 2. Die Schreibungr 

des Namens mit Iota lässt uns auch in den folgenden Fällen moderne Fäl^^rhtmg^ 
erkennen: niafpnste: AIhx, der sich auf oineiii Altar den Tod |?iebt; MH'SiP^: 
Haspe ü;i7l {vgl. Winck. Descr. III, 2l»8;. — Üaineol, Daphne von Apollo ver- 
folgt, eine Composition, die lebhaft an Bernini's Gruppe erinnert; MIPQH: 
Raspe 3010; pl. 82; Gades I, E, 70. — Schreitender Löwe; MIPQNOC in der 
Blacas*sehen Sammlung: Cades XV, O, 270; R. Rochette Lettre p. 144: lUarac 
p. 151. — Endlich ist durch einen (^-ules'scluMi Abdruck iII. C, Ufi noch die 
Darstellung der nackten Büste einer Frau l>ekauut., welche eine bacchische Maske 
hält; die Inschrift neben ihr lautet nicht, wie R. Rochetie Lettre p. 144 be- 
621 bauptet: MY(Qav)€[10iei, sondern, wie Stephani (bei KOhler S. 285) richtig 
M 

bemerkt: erOWI. Die Abkürzung des Namens bis auf einen Buchslaben tat 
durchaus ohne Analogie. 
MW. 

Gameol des berliner Museums mit der sehr verlieft geschnittenen Darstellung 
eines Pferdekopfes vtm auegeseklmeter Schttnhett; darunter Bjaf d^n Stein» 
eiM, im Abdrucke MIO: Winckelm. Descr. VII, t ; Braeci II, 1 85 ; Cades XV, 0, 1; 

C. I. 7217. Die Echtheit des .Steins und der Arlieit wird gegen Köhler's Zweifel 
(S. Ol von Tölken i'Verzeichnis,«, Vorrede S. WW ff.) ausführlich nachfjewiespn. 
zugleich aber bemerkt, dass die Inschrill sii titlicti von späterer Hand grob und 
ungeschickt beigefügt, darum jedoch noch kein iiiuderner Betrug sei. Doch ist 
dadurch bewiesen, dass sie nicht der Anfang eines Künstlernamens sein kann.. 
— Dieselben Buchstaben neben einem Adlerkopf in der Poniatowski'scben Samm- 
lung (Visconti Op. var. II, p. 383, n. 103; Cades XV, P, 1) sind wührscheinlich 
vnn dem berlinpr Steine entlehnt. — Endlich citirt Clarac S. 148: „JJ/'/'/i, .\JIO, 
Hut einem (^Mmeol. . . . Nach dem (!ataloL' der Bibliothek des Herrn v. Wlas- 
soA, Muäkuu iäl9, befindet sich dieser in seinem Cabinct." 
Musikos. 

Sardonyz, Harpocrates stehend mit seinen gewöhnlichen Attributen, im Felde 

MOYCIKOV: de Jonge Notice p. 156, der den Stein als klein und unbedeutend 

anführt und daher an einen Künstlernamen niclil zu denken scheint. Also wenn 
wir auch von der Frage nach der Echtheit absehen, welche nach (Mrtrac's rich- 
tiger Bemerkung (S. 149) gerade bei deu Steinen im Haag inuner aufgeworfen 
werden muss, so scheint doch auch so kein hinl&nglicher Grund vmhanden, 
mit R. Rochette Lettre p. 143 das SteinschnetderverseicbDiss durch diesen Namen 
SU belasten. 

N e a r k o s. 

Von zwei Steinen der Pulszky'schen Sammlung giebl ihr Bedilzer Na« hricht in 
Gerhard's Arch. Auz. 1854, S. 4»J1 fl'. Der eine, ein Carneol mit dem angeb- 
lichen Kopfe des Sulla, zeigt die Inschrift NBAFKOY vor demselben mit sehr 
682 zarten kaum siebtbaren kleinen Buchstaben eingegraben. „Die Inschrift ist 
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echt, doch bieibl es sonderbar, da» ein Stein, der weder seiner Materie, noch 

seiner Inu kenen. charokteriltischen » doch harten Arbeit nacli zu den schniun 
gphrtrt, mit dem Namen qreziert sein polltt'." Derst lhe Nanip XE /I'KOl: tindcl 
sich yüdhuiii auf einen» blassen Amethyste unter eineut schönen härligen grie- 
ciiisclien Portrait, welches für Demetrius III. von Syrien erklärt wird. „Dieser 
Stein ist bei weitem bedeutender als der früher erwlhnte, und durfte zur Be- 
reicherung des KUnstlercatalogls dienen.** Er darf dies nicht, so lange nicht die 
unrichtige Namonsform gerechtfertigt ist, die nur vi idiu htiger dadurch winl, 
dass sie noch einnml: SC. fl'KOY. hinter einem Kpikiirkopf auf einem ('aineol 
(nach einem Cades scheu Abdrucke; vorkommt, welcher auch ausserdem keine 
Garantie seiner Echtheit darbietet. 
Neikepboros. 

Onyx, Hermes einen Adler auf der Hand haltend, aus der Sammlung Gapeilo's 
in die casseler übergegangen: [Prodromus iconicus — de museo Antonii Ca- 
pello 1702, n, 87 j; Montfaucon Ant. expl I. t. 76; Raspe 2390. Die Inschrift 
NlKH—0, welche durch die Figur getheilt ist, also nicht einen Künstler be- 
seichnen kann, findet hier ihre Erkiftrung in dem Attribute des Gottes. Ähn- 
lich wird der Name N6IKB90F0Ct welcher in grossen derb geschnittenen 
Buehsliiljen rings um das ganz kleine Bild einer Nike mit Kranz und Palme 
herum limft, nicht einen Steinschneider, sondf-rn den Besitzer bezeichnen, der 
das Bild mit Bezug aui seinen Namen wilhUo : Haspe 770i; vrrfrl. Stephaiii, 
AngebL Steinsch, S. 239. Endlich finden wir auf einem Sarder der tlorentiner 
Sammlung einen nackten unbirtigen Mann, welcher einen Helm schmiedet, da* 
hinter, wie es scheint in ziemlich grossen Buchstaben: NSJKI^OPOY: Oori 
Mus. flor. II, t. 1.5; C. I. 7223. In der Dacl. Smith. 11, p. 27 bemerkt Gori dar^ 
über: Qnamvis igitur nihil et operis eletrünliat' , antiqtiitati et inscripüs litteris 
adversetiir, tarnen intrr L'fMimas dubias recensendam existimo; uihI darauf hin 
ist Nicephorus auch von Bracci 11, 283 in den Anhang verwiesen worden. 
Nepos. 

Gameol der Schellwsheim'schen Sammlung; stehender Jün^ing, die Ghlamys 

auf dem Rücken, die Leier spielend ; iV£?/7CJC in grossen, selir roh geschnittenen '628 
Buchstaben: Dubois bei Ciarac p. 152; Gades J, £, 4ö; G. 1. 7225, 

Chrysolith: Brustbild eines geflügelten Amor, dessen gekreuzte Arme mit einem 
Bande gefesselt sind; vortreffliche Arbeit: de Jonge Notize p. 143; derselbe 
Stein wird erwfihnt in der Jenaer LiL Zeit 1835, N. 193, S. 100; die an mo- 
derne Spielerei erinnernde Darstellung in der durch mancherlei moderne Ar- 
beiten berüchtigten haaarer Sammlune mncht eine Untersuchung des Steines 
dringend nöthig. Aber auch die Rchthoit angenommen, bleibt die Beziehung 
des abgekürzten Namens auf einen Steinschneider fraglich. 
NICOI^C, 

Schwarzer Achat, früher im Besitze Odam's. dann Molinari's; Satyr, nachdenk- 
lich auf einem Pantherfelle sitzend: vor sich zwischen den Füssen die Doppel- 
flöte: Stosch t. H; Bracci II, t. R7: Winck. Descr. II. 1.517; Gades II, A, \m: 
C. I. 7228. Der Abdruck lehrt, dass an eine Vermisclumg von (' und K nicht 
zu denken und daher die vor dem Kopf stehende Inschrift nicht NlCü^lAG zu 
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lesen, sondern «1b Abkttrzung von Nicoraacfaas su deuten uod demnach als 

iBti iiii'scli nicht auf finon St<Mn«rhnpidpr zu beziehen ist. woiresren iibris'pn'' auch 
die verliullniüäiiiHMätg grosse Furiu der Uu( ]ist.il)i'ii s[\iicht. Vgl. Köhler S. 70. 

— Ausser Copieu dieses Steins wird noch ein Herculeskopt mit derselben In- 
schrift NICOfM als in der Schellersheim'schen Sammlung befindlich angefahrt: 
Dttbois bei Glarsc p. 156; Gades III, A, 17, wahrscheinlich eine moderne Arbeit 

— Ein Sokratenkopf, davor die Inschrift NIKOM.'iaol) findet sich nach Cades II, 
A, 313 in Paria. 

N i I o a. 

Stoschischer Schwefel; ein oberwärts beschädigter Kopf, der in seineu eriialtenen 
Theilen dem Hadrian ziemlich Bbbltch ist: Raspe 11626; Winck. Descr. IV, 310. 
Die im untern Abschnitte beßndliche Inschrift NIAOC ist in XMmlich äugen- 
füUigen nicht sehr feinen Buchstaben eingesclinitten. Ausserdem würde die Nach- 
wetsung dirser Form des Namens als antik nicht ttberflttssig sein. — U 1. 7229. 
N y m p h e r 0 s. 

624 Sarder; stehender Krieger in Brusthamisch und Tunica, in der Rechten einen 
grossen Lorbeersweig haltend , in der Linken den auf dem Schilde ruhenden 

Helm, zu beiden Seiten der Figur NYMOC—PQC: Agostini Gemme, 2 ed. II, 
t. 98; Maffei Gemme III, t. U); Montfaucon Ant. expl. III, 2, l. 153; Gori Mus. 
Flor. II, t. 17, 3; Insci. eti. 1, t. 9, 3; C. I. 72.30. Die Form des Namens als 
echt wird vertbeidigt von Lelronne (Ann. d. Inst. XVII, p. 2G1), und für die 
Echtheit spricht auch die frühe PuUication bei Agostini und IfaffeL Dagegen 
werden wir schon wegen der Vertheilung der Inschrift mit Köhler S. 81 den 
Kanun nicht auf einen Steinschneider, sondern auf den Bmitzer oder die dar- 
gestellte Person au bestehen haben. 
OPOY. 

Camee mit der Darstellung einer Silensmaske: Gori, ZanetÜ 1. 43: Mus. Worsl. 
t. 30, 12. Ueber den Namen bemerkt Gori in der Hist. glyptogr. (DacL Smilh. II, 
p. 26), dass wegen der Schreibung OPOY statt SiPOY die Gemme „inter dubia« 
et incertas, vel fictitin nomine potius scripins" zu setzen sei. — Glarac p. 131 

citirt au>«?eri!' ni mich Milün [Voy. en Piemont I, 321J einen Kopf def Tiberius 
mit dem Natneu des Horus, ohne über die Schreibung etwas zu bemerken. 
Palonianus. 

P . PAAikNlANOY auf einem Gameol, nach den Scheden des Manutius bei 
Doni cl. II, n. 171; G. I. 7234: «videtur artifieis nomen esse". Aber leider ent» 

hält der Stein nicht einmal ein Bild, welches dem angeblichen Kflnstler zu- 
geschrieben werden könnte, sondern nur den Namen. 

P a n a e o s. 

Sardonyx: ein ilhyplmllischer Satyr, der eine fast ganz nackte Krau (Nymphe) 
angreift, indem er das vom Sehenkel herabfallende Gewand wegziehen will; im 
Abschnitt .101*0 NTH, zur Seite rA^fAlOY'. Gayltts Ree. d'ani VI, t. 41, 3; 

Dumersan Bist, du cab. des med. p. 79. n. 1''! ' I. 7236. Eine sichere Deu- 
tunt: 'Ur Inschritt zu geben, ist l)is jetzt mclil gelungen. Denn wenn wir sie 
auch mit R. Rochetie (Lettre p. 147) auf den Gegenstand der Darstellung be- 
ziehen oder mit Stepbani (bei Köhler S. 250) als VVeihin.«>chrift fassen wollten, 
flo bleibt doch immer noch zu erklären, wie A0POJ1TH im Nominativ mit 
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dem Bilde zu verbinden sei. Die Darstellung ohne Inschrift findet sich übrigens 62b 
viederhelt in den Pieires gr. d^Orl^s I, t. 74. 

re././l'L 

Lapis Laztili: Diana in «chnellem Laufe ^rreift nach dem Kficher. einen Pfeil 
zu nehmen : Winckehn. Descr. H, 2S(;. Die Inschrift PCL IVl aul tlieser sehr 
Tiiittelraässigen Arbeit ist in grossen Buchstaben reclitläufig auf den Stein ge- 
graben und wird von Tölken (Verz. S. 174, n. 814) Pelagia als Beiname der 
Diana erklärt — C. I. 7837. 
P e t r o s. 

rETt< 1^ neben einem Kopie des Cararalla : MiUin. introtl. p. 78; C. I. 7239. 
Offenbar hat man den Kopl mit kurz ^eäcimiüenem Lockenhaar für den Apoätel 
Petrus gehalten und deshalb seinen Namen auf den Stein geschnitten, als man 
ihn für christliche Zwecke verwendete. Dies bestätigt auch Dumersan, HisL du 
eab. des med. p. 92, n. 476. 
P h i 1 i p p o s. 

Sardonyx: bekränzter Herakleskopf mit der lns( hriff <D////rro> : Gori Inscr. 
etr. 1, t. 5, 4; Mus. flor. II, 12, 1; ('. I. 7274. Wegen der (irösse der Buch- 
staben hielt schon Gori den Namen nicht für den eines Künstlers, worin ihm 
Bracci (II, p. 263) folgte. 

Cameol , Kopf eines loiheerltekrünzleii .lüngiinga. die Inschrift auf zwei Seiten 
verlheilt Yf)./,/^ y/J0: in der raediceisrhen Ssinmibirff: Oori Inscr. elr. i, 
t. 5, 3. Damit ist zu vergleichen ein J^arder derselben Sammlung ib. L ü, 5. 
er zeigt offenbar denselben Kopf und auf zwei Seiten v«riheilt die Inschrift: 
VOAA—'Xtk VW. Wenn es nun nahe liegt, den zweiten durch seine Buch- 
stabenformcn verdftchtigen Stein fUr eine Gopie dt s c i r^ten zu halten, so werden 
wir auch auf diesem den Namen nicht auf einen Künstler beziehen dürfen 
(woran schon Bracci II, 283 zweifelt), indem dagej^<*n sowohl die Grösse der 
Buchstaben als die Tbeilung der Inschrift spricht. — C. I. 7275. 
Phrygillos. 

Sein Name findet sich auf einem Garneol, früher in der Vettori'schen, spater in 

der niai as'schcn Sammlung: Amor in der Stellung eines mit Astragalen a\ne- 
Icnden Knaben: ihm zur Seite im Felde eine geöffned' Muschel; unter der Figur 
0Prn UOi: Winck. Descr. II. 7:^1: Kaspe GdOl , pl. 42: Cudes II, H, 15; 62G 
K. Bochette Lettre, Titelvignetle und S. 79; ü. I. 727Ü. Den Werth des Steins 
übersch&tzt Winckelmann. wenn er ihn für einen der vorzüglichsten aus dem 
ganzen Alterlhume eriiattenen erklärt und zugleich wegen der den 5!karabäen 
eigenthümlichen Einfassung und der guten Buchstabenformen Www ein h<dies 
Aller vindiriren will (vcl. auch s. Werke V. S. 256). In das tMil;.'('gengesetzte 
Extrem vertallt Köhler (S. 172): ,.Die Einfassung des Feldes f.üll uns in die 
frühen Zeilen der griechischen Kunst zurückführen; die Zeichnung und .\us- 
fUhrung des Eros aber ist so fliessend, weich und kraftlos, wie sie nur ein 
neuer Künstler liefern konnte. . . Den richtigen Mittelweg hat Btephani (bei 
Köhler S, 334) eingeschlagen. Kr * rklärl den Stein nebst seiner In.schrift fttr 
sirhrr antik, aber für einp Arbeit aus römischer Zeit, in der die Wiederanfnnhme 
der alterlbümhchen Einfassung nichts Sellenes sei und auch die Form der Buch- 
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Stäben, namentlich des ^ statt C, keinen Anstoes erregen könne. Eine sicher» 
Entscheidung für die Echtheit biete aber der Name selbst dar, von dessen ehe- 
maligem Vorliandeni?ein man am Anfange d^s vorifjen lalirhunderts so wenig 
wi~-pn konnlo. dan« ihn norli Bracci II, p. 284 für eine Erfindung' der Fsl^rher 
halten konnte, der selbst noch in Pape's Verzeichoisd fehle und erst in neuester 
Zeit (von R. Röchelte) anderweitig nachgewiesen sei. Aber ist sonach die Echt» 
heit gesichert, so ist dadurch doch die Besiehung des Namens auf einen Stein- 
schneider noch keineswegs nöthig. Vielmehr bemerkt mit Rocht Stephani. dass 
-die Buchstaben offenbar in dor Absicht, den Abschnitt mögliflist zu filllen, in 
auffallender W-m-sp gesperrt und eben dadurch so in die Augen lallend sind, 
dass, da die Inschritl nicht rechtläußg ^ist, der Annahme eines Siegelsteins mit 
dem Namen des Beritiers gar nichts im Wege steht*. — Ueber R. Rochette*9 
Ansichten hinsichtlich der Identitftt der Mflnsstempel- und Steinschneider, welche 
durch diesen Stein und eine Münse bewiesen werden soll, vgl. oben S. 287. 

P I u t a I C h 0 s. 

G<>schniltener Stein tuit der Büste der Cleopatra (?) und der Inschrift P^IOY- 
027 iM'JiOY: Murr Bibl. glypl. p. 95; G. I. 7^4-1; aller Walirscheinlichkeii nach 
eine auf falscher Lesung des Namens Protarchos beruhende Fälschung. 
nSlHMO Y. 

R. Rochette Lefire p. 148 zweifelt nicht an derF 1 t! if. eines Steines mit dieser 
Infchriff uthI der Darstellung eines leierspielendeu At liillpf im Besitz des Cliev. 
de Mmitlezun in Paris; Letronne (Ann. d. I. XVIl, p. 2(>ti) erklärt Bild und Sc hrift 
nach l'rütung des Steines für modern und versichert, dass auf dem Steine sich 
der unmögliche Name rQMHOY finde. Gans offenbar ist, was Letronne an- 
deutet, dass wir es hier mit einer Copie des bekannten Steines mit dem Namen 
desPamphilos sn thun hat>en, der, ebenso falsch wie bei Oayi'aB {J.iMHJOY} 
gelesen, zu dem nf>uen Monstrum eines Namens den Anlass gegeben hat. 
P 0 1 y k ru l e s. 

rOJ\Ki'JTll^ ErOJhi ; Main lte (Traite I, p. 421) beschreibt einen schönen 
Granat mit dieser Inschrift, der in der Arena von Nimes gehinden sein soll, im 
Mercur de France [Aout 1743] abgebildet und kurs besprochen wurde und sieb 
2U seiner Zeit im Besitze des Marquis de Gouvemel befand: „Psyche, der Amor 
ihre Neugierde vorwirft. Auf einem Cippii'; sitzend, scheint sie sich erlieben 
zu wollen, um Gnade v(tn ihrem (ielitbteu zu tirllehen . den me angstvoll ent- 
fliehen sieht. Mit einer Hand hält sie die Lampe und den Zipfel eines Ge- 
wandes, welches ihr den ganzen Theil des untern KSrpers bedeckt . . . Obwohl 
die Buchstaben nicht mit äusserster Hegelmäsaigkeit gebildet sind, so lassen sie 
?irli (loch bei etwas sorgfältigerem Studium alle erkennen ... und wenn idi da- 
rüber mein T^rllieil sagen kann, so soljeinen n)ir Inschrift und Fisruren unbe- 
2weifelt antik (me paroisscnt incontestablement antiques) Besonders tein soll 
die Arbeit nicht sein. In jenem Urtbeil scheint aber angedeutet, das ein Streit 
Aber die Echtheit wenigstens möglich war, und in der That setzt Bracci II, p. 285 
den Stein unter tlio verdiichtigen. Wenn nun aber die neuesten Untersuchungen 
ülu r die Kuustdarstellunpren des Amor und der Psyche (Tahn anli. Beiträ^'O 
ji. HHi: Ber. der !«!4rhs. Gesellsch. l^-^ril. S. ITiTr Conze de Psyches ima^inibus 
quibusdam Berol. 1855, p. 15—17) nocli keine einzige nachzuweisen vermocht 
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haben, welche eiue directe Beziehung aut die Ausbildung des Mythus durch 
Apuleiue hat, so werden wir auch dieMn Stehi unbedenklich für ein modernes ft2S 
Werk halten dürfen. — C. I. 7844. 
Polytim US. 

lleniklps mit dpr Keule und den Aepfeln der Hesperiden : rings herum die In- 
schrift r ./rn:iM~ y-. GoH Symh. ütt. Dec. II. Vol. VIII, p. 119; Vil!oi55on 
Mem. de l'lnst. 11, p. 144; C. I. 7245. Slepliani ^^Augebl. Sleinschn. S. 23t») be- 
merkt dazu: «Da der Name bo selten ist, so entsteht, wenn gleich der Name 
ganz ungenügend bekannt ist, doch der noch nfther zu begrflndende Verdacht, 
dass er von der im Jahre 1747 gefundenen, jetzt in der Sammlung auf dem 
Capitol befindlichen Statue Mm~ Cap. III, fiOi entlehnt sei, d. reu Inschrift: 
POLYTIMVS . LIB cinlire fiul' ilen Künstler bezogen li.ihtMi." Stepliani hat wahr- 
scheinlicii die Abbildung bei Gori nicht gesehen, sonst würde er schwerlicli lUe 
Echtheit der Inschrift bezweifelt, dafflr aber ihre Beziehung auf einen KansUer 
bestimmt abgewiesen haben, indem sie um dss unbedeutende Bild herum ver- 
theilt ist. 

P o t h o a. 

r0Q)O)L auf einem geschnittenen Steine mit drei Masken, nach Mittheilungen 
Millingen's: Clarac p. 180; C. I. 7241. Aber warum Künstlername V 
Prisctts. 

ri'l^K02 auf einem Onyx mit dem Kopfe der Matidia, im Besitz Lord Gian> 
brasiFs: Raspe 11611. Der Stein befand sich früher in der Sammlung Medina 
in liivnmn, in doren Catalog der Name fUlschlich !TRIKK< >K wicderireeehon ist. 
Nach der Bemerkung Bracci's (II, p. 285) stammen die Kunstlernamen in dieser 
Sammlung von moderner Hand her, was Ktthler (S. 71) Qbersehen zu haben 
scheint, als er den Namen fflr den des Besitzers erklArte. 
P y 1 a d e s. 

Rother .laspif«; der Berg Argftus, darauf ein Adler mit einem Kranze im Schna- 
bel, ihm zur Spitn ein Halbmond und ein Stern; der Name rY.L-/^OY im 
untern Abscimitt; Venuti Collect, antiq. rem. lab. 74 (apud Franc. Palazzi); de 
Thoms V, 5 (Xlll, 5); de Jonge Notice p. 167; Cades I, A, 98. Die ganze Dar- 
stellung kann auf Kunstwerlh kaum Anspruch machen, und an einen Kflnsiler- 
namen i.st alsn nicht zu denken, wesshalb auch Bracci (II, p. 285) und Gori 
(Daft. Sniilli. II, p. 35) gegen seine Aufnahme unter dieselben stimmen, Visconti . 
(Up. var. 11. 162) und Köhler 71) ihn auf den Besitzer beziehen. — U. 1. 7248. 
Py rgoteles. 

Je grösser der Kuhm des Pyrgoteles selbst nach den wenigen schriftlichen Er- 
wähnungen im AUerthume gewesen zu sein scheint, um so verdächtiger sind 
alte die Arbeiten , welche in der neuern Zeit mit seinem Namen bekannt ge- 
wortli ii sind. Es ist überflüssig, sie tllc anzufilhrcn. iinit in durch die meisten 
nietiiaiid t;etiiii«rht werden kann. Nur von denen mag hier die Rede sein, clic 
zeitweilig den Kul der .^utheuticität genossen haben. Zuerst ist kein Grund 
vorhanden, die Inschrift Bl auf einem Camee des Museums von Neapel, dar- 
stellend Minerva und Neptun (Raspe 1768, t. XXVI; Gerb. Neap. ant. Bildw. 
S. 395, N. 5) auf Pyrgolele'^ zu Ii. /.icli. ti : vgl. hus<( rd. tn Köhler S. 102. — 
Der römische Kopl mit der Inschria rYtlOTEyJH^ erOWI am Abschnitte 
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des Halses und 0SIKIS1NOC hinter dem Halse, den unter andern Stoscb i 66 und 
Bracci II, 1 99 als «in Werk des Pyigoldes betrachteten, wird von Vasari [Vite IV, 

p. 200 ed. Firenze 1772| als ein Werk des Alessandro Cesari bezeichnet; vgl. 
Kolller S. 101, Nii lif wfni£r*^r modern i-'t oin anderer Canifo : oii! ri - l lirlier 
Aloxanderkopt, mit der Löwenhaut bedeckt und datielH ii die hischnlt rYl'l'O- 
TE.III^; einst im Besitz eines KurfürHten von Mainz; Stosch t, 65; Bracci II, 
i 96, an dessen Atterthum schon Winckelmann sweifette (Werke M, I, 107). 
— Femer erwfthnt Visconti (Op, var. II, 119) einen 1788 in der Nfthe von Rom 
geftindenen Cameol, darstellend Herakles die Hydra tödtend und Jolaos. mit 
dem Xamen des Pyr^joteles , spSter im Hc«it7. der FamiUf Trivnlzi in Miiiland. 
Er hält ihn lur antik, aber da die Arbeit mittt^lni^issisr sei, rmr lür eme antike 
C'opie : eine Ansicht, die mindestens mit Misstraueu au%euuiiiiueu werden muss : 
Kffhier S. t03. — Mehr Gewicht hat man in neuerer Zeit einem Kopfe des 
Alexander mit dem Namen PYPlXyrEAES in d« Sammlung des Herzogs von 
Blflcas beilegen wollen : ('lai.u p. 18<j; R. Rochelte p. 151; [Tresor de glyplique : 
Iconogr. pl. XIII. D; p. 21J. ^Allein." liemerkt Stephani (hei Kf^hlcr S. 200), 
„wenn auch der Stein antik sein sollte, was nach dem Abdrucke el)en nicht 
<>30 wahrscheinlich ist, so zeigt doch die roh und Uederlich hinzugefügte Inschrift, 
und namentlich das X (sie!), dass an den berOhmten Meister nicht zu denken 
ist." — An einem iVagmentirten Amethyst, einen Medttsenk4»pf darstellend, in der- 
selben Sammlung, ist nicht einmal die Lesung des Namens sicher: Glarac und 
K Kochette a. a. 0. 
Quin Iii. 

Aquamarin der Ludovisi*schen Sammlung, Neptun auf einem von zwei .Seerossen 
gesogenen Wagen ; darunter auf einem architektonisch gegliederten Streifen die 

Inschrift KV. IST! A in sehr grossen Buchstaben, die an einen Künstlernamen 
zu denken verl)ielen: Slosch t. 57. Bracci II, t. 100; Wirnktlm. Dpscr. II, 450; 
Cndes I, C, 17: Köhler S. 70 und 270. — Auf finem zweiten Stein, einem 
Sardonyx, ist Mercur gebildet, wie er ganz in der Weise des Neptun seinen 
Fuss auf einen Schifisschnabel gestellt hat und auf das Aplustre in seiner 
Rechten blickt; hinter ihm JC r/NT/. /{nicht KVltTTlA): TSpilsbury Gems t. 27]; 
Müller und Oesterley II, t. 29; n. 317; Cades I, L, 67. Der Stein befand sich 
früher im Besitz Greville's iHaspe 2.'{31 ; y]. .lOi, dann des Fürsten Poniatowski 
(Visconti 0[«. var. II. y. is-l L oh mit diesem der Thorwaldsen'sclie (Müller .Mus. 
Thorw. 3, p. identiscii ist, vermag ich nicht anzugeben. — Nacii Köhler S. 71 
soll die Inschrift von dem Neptun entlehnt sein. Aber auch ^^sconü, obwohl 
er kein Bedenken gegen die Echtheit ftussert, besieht den Namen wenigstens 
nicht auf einen Steinschneider; und in der Tbat hat die Arbeit nur geringen 
Werth. — C. I. 7209. 
Q u i n t n s. 

Auf einem Sardonyxlragment, früher in Vettori's Besitz, jetzt im llurenliner Museum, 
sind nur noch die Beine einer durch die Luft schreitenden Figur, also nicht, wie 
man gemeint, eines Achilles, sondern etwa eines Mars gradivus erhalten ; davor 
liest man die Inschrift: nolSTf)'' 

eroiei 
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gerad« Aber welcher der Stein gebrochen ist: Gori Mus. flor. II, t. 97; Vettori 

Diss. glyplo^T.; Brned I, t. 8: Winck. Descr. II, 959; Raspe 740«, pl. 44; Cades I, 
J, lü; C. I. 7203. Köhler (S. 17«^ und Stephani (Angehl. Sleinschn. S. 226) 
sprechen ausführlich über die Arbeit sowohl als die Inschrift. Aber wenn ich G31 
auch gegen ihre Beweisführungen die mannigfachsten Einwendungen erheben 
konnte, so verzichte ich darauf, da ich aus einem andern Grande zu demselben 
£rg[ebniss gelange, die Inschrift fttr untergeschoben zu erklären. Dieser Grund 
liegt in ihrer Fassung. Dass ^t^lG^A nicht Nominativ sein könne, bemerkte 
srhon Letronne Ann. dell' Inst. XVH, p. 207. Aber selbst wenn es Nominativ 
wäre, Hesse sich ein römisciies Pränomen nicht ohne ei« Nomen mit dem 
griechischen Cognomen verbinden. Eben so wenig aber kann der Sohn eines 
Alezas einfach Quintus genannt werden. Es ist dies durchaus gegen die strengen 
und consequenten Gesetze der römischen Namengebung, die, tausendfach be- 
währt, nif h! tiurch ein o*1im- zwei v< rcinzt llf netntiieninschriften umgestossen 
werden können, bei denen die .Möghciikeit lies Hetru-ief? vnn vorn herein zu- 
gegeben werden rau^s. Denn was für Quintus, das gilt natürlich auch tür den 
andern angebUehen Sohn des Alezas, 'Aulos. Sein Name AVAOO AjIESA 
ETOiEI findet sich auf einer Gtaspaste mit der Darstellung des Neptun und 
der Amymone, früher in der liarberini'schen Sammlung, jetzt im britischen 
Mu.seum: Visconti PCI. III, zu t. VI: Op. var. II. \^. 1l>0; G. I. 7167; Pul.^zky in 
Gerb. Arch. Anz. 1856, S. 272. Wenn daher auch Pulszky die Paste fm ..nn- 
zweifelhatl antik' hält, und wenn ausserdem auf derselben B und nicht E 
(worin K5hler S. 171 einen Grund zur Verdächtigung sah) sich finden sollte, so 
kann ich doch dadurch dem obigen Bedenken gegenüber die Echtheit nicht als 
erwiesen betrachten. 

R h e g i o , falsche Lesart fttr Gnaeos, Abth. 11. 

Rufus. 

Carneol; Kopf des Ptolemaeus VIII., darüber ein Adier; Haspe n. 9823. Die In- 
schrift POY^Y ist nach Köhler S. 73 in grossen Buchstaben geschnitten und 
auf beide Seiten vertheilt, kann also nicht auf einen Künstler bezogen werden. 
Zwar hat man dies durch einen andern Stein beweisen zu können geglaubt: 
einen Caraee, auf dem Kos schwebend uiit di ii Ro«-en des Sonnenenttcs <I;ir- 
gestellt und mit vertieften Buchstaberi rlie Inschrill VOY0O(' 6r(J€l »luge- 
schnitten ist: Pierres gr. d'Orleans 1, t, 45. Allein Köhler S. 171 macht darauf 
auflnerksam, d«» die Arbeit schon wegen des Steins, auf den sie geschnitten, 633 
eines abendUbidischen Onyx, nicht fttr antik gehalten werden könne; und diese 
Ansicht findet in dem Styl der übrigens vorzüglich ausgeführten Darstellung 
ihre weitere Bf^tiilitrum,-. Fs genügt hier, auf das Unanlike in dem Atisdnirkf 
des Kopfes, in der Anlage der Flügel, der Zügel, der Flamme an der Fackel 
hinzuweisen, um mit Kuhler eine Arbeit des sechszehnten Jahrhunderts zu er- 
kennen. — C. I. 7260. 
Seleukos. 

Auf einem Carneol der früheren Picard'schen Sammlung: i'-t ein mit Eplien Ipicht 
bekränzter Silenskopf gebildet; darunter liest xnAnCC^ICYK: Stoscht. 60; Gori 
Mus. flor. II, l. 9. 2; Bracci II, t. lOi; Haspe 3798: C. i. 7252. Der Stein soll 
sich jetzt im Haag befinden: de Jonge Nolice p. 1<j2, n. 19. Stephani (Angebt. 
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Steinschneider S. 221-) bemerkt darüber: ^Das sauber und in seinen Details 
reirelri'rlil .luri liirofiilnif BiMoIiPti i?^t wpniir^'tpns nicht frppiprnct . einen Zweifel 
an st'int'iii Altorthuiii ohne Weiteres zu beseitiiren. Die Buchsfalien fiiud nicht 
übertrieben klein, ulletii iiire hart geschnittenen Linien an Verliäituiss zu liirer 
GrOese Übennässig dünn und schmal; wobl ein modernes Fabrikat Dass daa> 
selbe, was von dem Cameol gilt» auch von der Stoschiachen Paste gilt (Tftlken 
Verz. S. 395, n. 310; Winck. Descr. II, 1359), gegen deren Alterthum TAlken 
kein Bedenken hat. verstellt >irl» von selbst." Doeh bemerkt Tftlken 'Send- 
scliteiben 8. 73). ühss „suwulil Ko[)f als Schrift bedeutend versciueden seien, so 
duäs die berliner Paste das Urbild sein könnte, da deren Ausdruck treier und 
schalkhafler ist.** Wie dem aber auch sein möge, so bindert hier schon die 
Abkürzung des Namens, an einen Steinschneider zu denken, um so mehr al» 
die Arbeit keineswegs ein besonderes Verdienst in Anspruch nehmen kann; vgl. 
Köhler S. 74. 

Dasselbe gilt vun allen anderen Steinen mit der gleichen Aufschrift, t^ine 
Priapherme auf einem Smaragd der de Thoms*schen Sammlung (t. IV, 7; Raspe 
6205) ist ausserdem schon durch ihren Besitzer verdftchtig. — Eine Glaspaste, 
darauf Eros mit einem Schweine spielend mit der Inschrift C€ji€YK im Ab- 
schnitt (Raspe G771, pl. 42), nennt Stephani (a. a. 0.) „eine elegante und regel- 
recht durchsref'tliTie moderne Copie pineo sehr liflufitr wiederholten Originals", 
^33 Bei Gades H, P, 325 ist der Abdruck unter die modernen Arbeiten gesetzt. — 
Ein Herakleskopf mit der Inschrift Ce^ieiK vor dem Gesicht, auf einem Gar- 
neol des Herzogs von Blaeas (Dubois bei Ciarae p. 197; Gades ID, A, 39), soll 
ebenfalls nach Stephani ^seinen modernen Ursprung durch die auiTallende Un- 
sicherheit im Schnitt neben dem deutlich hervortretenden Streben nach äusserer 
Eleganz in der Behandlung fast aller Details bekunden'". Ausserdem ist das 
Charakteristische des Heraklestypus keineswegs richtig autgefassU Die In- 
schriften dieser drei Arbeiten sind also mit Stephani namentlich wegen der 
gleichen Abkürzung als von dem ersten Steine entlehnt zu betrachten. 

Ganz unsicher ist, ob die Buchstaben S€ neben einem römischen Kopfo 
{Raspe 12211) sofern »ie echl atnd, auch nur als der Anfang des Namens Se- 
leukos zu gelten haben. 

S e m o n. 

Scarabäus in Gerhard's Besitz, merkwürdig auch durch seinen Fundort in der 
Nähe von Troia : Wassertrftgerin knieend vor einem durch einen LOwenkopf be- 

zeichneten Brunnen; im Felde der Name in alten griechischen Burhstüben, 
(iJMONO^, und zwar auf dem Steine rechtläuflg. ..Vortrefflicher an haischer 
Styl von meisterhafter Anstührung, in schwarzem etwas verbranntem Aclial": 
Impronle deU' Inst. V, u. 52; Bull. 1839, p. 104; vgl. Ann. VIII, 198; IX, 144, 
n. 1; Gades II, K, 58; Abeken Mittelitalien S. 404; G. L 7a&5. Die Beziehung 
des Namens auf einen Künstler leugnet Stephani (bei Köhler S. 228), weil wir 
noch keine irgendwie sichere Künsllerinschrifl dieser Form (i! ' von diesem 
Alter) besitzen, wiihrend die mehrfach nachgewiepone Verhindun;: des Genitivs 
mit Bifti uns geijtaltet, den Namen auch hier auf den Besitzer zu beziehen. Dazu 
kommt, dass der letzte Buchstabe von dem Rest der InschriR durch den Fuss 
•der Figur getrennt steht. 
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Sextianus. 

Carneol: Kopf des Apollo mit Strahlfiiknuie . dariibpr ein Halbmond, darunter 
ein Stern: die Insilnilt CCZ — Tl in ^'rossen Buchstaben auf l)eidpn Seiten 

des Koptes vertiieiit: Wiuck. Descr. Ii, Hbü; Panotka, Gcniuieu mit Inschr. I, 
n. 37; G. I. 725a 
Silvatius. 

ClABANüC, Herakles, einst im Besitz Sellari's zu Gorlona: [Aniaduzzi, Sagg. 6^4 
' di Cort. IX, p. 250] ; schon bei Bracci 11, p. 285 unter den verdächtigen ange- 
führt. ^ C. 1. 7256. 
S k y m n ü s. 

Cameol: Satyr mit Thyrsos und Ganthanis vorwfirts schreitend, neben ihm ein 
Panther laufend, hioter ihm 2KYMNOY\ Gadea II, A, 147; G. L 7259. Wenn 
R. Rochette Lettre p. 144 diesen Skymnos mit dem von Plinius S4, 85 ange« 

führten Bildhauer ,und ('achitor ' idi nlifii iren möchte, so genügt es zu henu rl - n. 
dH««s di r Bildhauer nur irrüiiimlich lür einen Caelator gelmlten worden ist. Aust^tr- 
dem über glaube icli mich nicht zu täuschen, wenn ich sowohl die Inschrift 
-wegen der Ungleichheit und Unfreiheit des Schnitte, ab auch die ganze Figur 
vr^n ähnlichen Ifongeb an Freiheit und innerem Leben für eine moderne 
Arbeit halte. 

S 1 e k a s , falsche Lesart für Cascae. 

S 0 d a 1 a , s. Kissos. 

Sokrates. 

Gamee in Sardonyx von drei Lagen in der Roger'achen Sammlung: stehender 
Komiker, die rechte Hand am Haupte, in der Linken ein Pedum haltend; der 

Name CSiKlLfTflC in Relief. — Sehr schöner Camee in orientalischem Sar- 
donyx von drei Lagen in derselben Sammlung: Komikpr, von vorn gesehen, auf 
ein Pedum gestützt; der Name in Relief. — Rother verbrannter Jaspis von Du- 
bois bei einem höbem OfScier Namena Borre in Morea gesehen: Fortuna Pan- 
thea behelmt, die Inschrift CCJKFATHC'. Dubois bei Glarac p. 201 und Rev. 
arch. II, 2, p. 484. Weiler ist über die>i ine nichts bekannt: sehr verdächtig 
aller ist das Vorkommen der beiden noi h «iazu unter einander sehr verwandten 
Cameen mit demselben Namen und in ders« Iben Sammlung. — G. I. 72Ö2. 

Spitynchas, falsche Lesart für Epitynchanos, s. Abth. L 

Tauris(kos). 

Sardonyx; Gipfel eines Felsenberges, auf dem der Sonnengott nackt mit der 

Peitsche im Arme steht; daneben im Felde eine Gemse; gegenüber die, wie es 
scheint, auf dem Steine rrrhtläufige Inschrift T.fVl'IC: Gori Mus. flor. II, t. 14, 1; 
C. \. 72<ir). (iori bezieht <lu' In-dirilt auf den Berg, die Alpen der Tavoiatoi 
(Strab. IV, p. 206), worin ich laiu nicht beizustimmen wage. Der Deutung auf 
«inen Künstler dagegen, welche auwh Bracci (II, p. 285) noch abweist, wider* 635 
spricht schon die Geringfflgigkeit der Arbeit 
Try phon. 

Ein l)L'rühmt( s Werk der Steinschneidekansl ist der Sardnnyxcamee des Try- 
phon tnil der liorhÄeit des Eros und der l^syche: F.ros. eine Taubi/ an die Brust 
drückend und mit verschleiertem Antlitz wie Psyche, schreitet neben dieser, ge- 
führt an der heiligen Binde von einem geflügelten Hymenäos mit der Fackel. 



üigiiized by Google 



432 



Dio G«inineD8clineitler. 



Ein Kn>s ]i. hl die Decke von dem Sessel, welcher dem Paare zum Sitz dienen 

soll, wahrf'iid < in andori r. nnch den gebogenen Flüi:e]s[)ilzen etwa Anteros zu , 
hen^nnen, von liiiiten über iliren Häuptern die sogenannte mystische Schwinrre 
erhel)t. Die Darstellung wurde zuerst uach einer Zeichnung des Firro Ligono 
bekannt gemacht, welche Spon aus den Papieren des Rascaa de Bagams er* 
hielt; dass der Stein selbst sich in Ltgorio's Besitz befinden habe, wie Kohler 
behauptet, geht aus Spon's Angaben nicht hervor. Spilter kam derselbe in dia 
Arundel'schc und von da in ilie Miulhorough'sche Sarninlnng (aus welcher er 
jetzt verschwunden ist. v.mitI. Gerhards Arch. Anzeiu^er isr>4', p. 4433): Spon 
Rechercbes cur. p. 87, pl. 3; Miscell. p. 7, t 3; Stoscii t. 70; Bracci II, t. 114; 
Raspe 7199, pl. 42; Gades II, Ii, 236; G. 1. 7267. Ein Steinschneider Trypbon 
ist durch ein Epigramm des Adaeos in der Anthologie (Anall. II, p. 248, n. 6) 
bekannt, wo als sein Werk ein Beryll mit der Darstellung dar Galene gepriesen 
wird. Indpm man nun den Dirhler der Antholoirip mit dem von I'nlemnn £r«>- 
kaniilt n Aiiae'us identiticirte und demnach für feinen Zeitgenossen des Füleoion 
und des Königs Antigonos hielt, glaubte man auch den Künstler des Arundel- 
achen Steines in dieselbe Zeit setzen zu dflrfen, wogegen jedoch schon die runde 
Form des 6 sprechen warde, deren Gebrauch f&r die damalige Zeit wenigstena 
noch nicht sicher nachgewiesen ist. Aber schon Reiske hat darauf aufiut tlcsam 
gemaehl, dass jene« Rp!!?raMim dmchaus das (iepräge einer spätem Zeit tmire. 
Ilaniit würe allerdings die Möglichkeit wieder gewonnen, den Künstler de> Kpi- 
gruuims und des noch erhaltenen Steines für eine Person zu halten. Aber hier- 
von ganz abgesehen, darf auch eine andere Httgltehkeit nicht geleugnet werden, 
dass nflmlich der Name auf dem Camee in neuerer Zeit von dem Epigramme 
636 entlehnt sein könin . K. liier, der (S. 201) diesen Verdacht zuerst äussert und 
d^n Stfin uiitcr <lie .setzt, .. ilereti .Altfillium sowohl weeen Hrr Kiin^^t, als weiren 
der AulschriH ungewiss ist', spricht sich zwar vorsichtiger als gewöhnlich aus, 
weil ihm nur mangelhatle Abdrücke zu Gebole standen. Dagegen verdammt 
Stephani wenigstens die Inschrift ganz entschieden (bei Köhler S. 868; angebt. 
Steinschneider S. 188; 191; 197 und 247), Der Schnitt zeige zwar einen von 
den Fälschungen des achtzehnten Jahrhunderts wesentlich verschiedenen Cha- 
rakter: <]er Name fei in der gewöhnlichen Weise seiner (des Ligorioi Zeil in 
ebenso grossen als ili rlien Buchstaben abgefasst, deren Schnitt wesentlich den- 
selben Charakter /.eige, den der Name des Lorenzo de* Medici anf den ihm einst 
angehörenden Gemmen zu zeigen pflege. Wenn ich nun auf einige andere 
Gründe Slephani's: die vertiefton Bvichstaben, die Stellung der Inschrift über 
dem Dargestellten, statt im Abschnitt, keinen Worth legen kann, -^n muss ich 
doch Tiuirphen, dass, „was aus den Händen de*« Litrorio kommt, heut zu Tage 
Niemand ohne die gewichtigsten Gründe tür echt gellen lässl" , zumal m dem 
Epigramme der Anthologie die mögliche Quelle der Fälschung klar vorliegt. 
Sind aber dadurch gewichtige Zweifel einmal angeregt, so möchte ich dieselben 
eben so sehr gegen die ganze Arbeit, als gegen die blosse Inschrift richten. 
Denn die so höchst liebliche und anmuthige n ii.^ffllnntr zeigt doch des j^a« h- 
lich AuffiUlitren inRnchcrlei. Die Braut erscheint ailerdings in antiken Hoch- 
zeitsvorstellungen mit dem Schleier, aber wo mit bedecktem Gesicht? Und nun 
gar der Br&utigam? Die Taube femer, welche Croa an seine Brust drackt, ist 
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in ahnlicher Verbindung noch nicht nachgewiesen. Wo finden wir ferner das 
Brautpaar durch die heilige Binde zusammengekettet und an dieser Binde ge- 

lülirl; wo ferner die mythische Schwinge in Hochzeitsbildern? Diese Schwinge 
aber '^am ohne Andeutung des PhaUus? Auch in künstlerischer lipziphiinc: kann 
die zwisclien zwei parallelen Linien sich bewegende Coniposilion auf einem 
ovalen Räume Bedenken erwecken. Auf fast alle diese Schwierigkeiten i»t be- 
reits von Jahn (arch. Beiträge S. 173) hingedeutet worden; und es ist deshalb 
vielleicht weniger kühn und gewagt» als es zuerst scheinen mag. wenn ich zu- 
gleich im Hinblick auf die oben angeregten Zweifel über die Inschritl das Ganze 687 
für finf Arhi^it des serlipzphntpn J;ihrhnnderls zu hallen grn(M«rt hin. firrndr- 
danmis hat der Mythus des Amor und der Psyche die bedeutendsten Künstler, 
wie R^hael und Giolio Romano, vielfältig bescbälligt ; und wenn der Annahme 
nichts entgegensteht, dass von einem solchen unter Benutzung antiker Motive 
die Coniposilion des Camee entworfen sei. so dürfte dadurch ihr sonstiges kflnst- 
lerische.s Verdienst nacli Gebühr gewürdigt < rsi heinen. 

Kine Wiederholuntr in vertieftem Schnitt, in der Samrnlung zu Neapel (mit 
der Inschrilt . . . <i>iiiVÜC'?> ist nach Visconti eine (-opie des Arundel'schen 
Steines: Op. var. II, p. 1^; Clarac p. 220. 

Nach obiger Darlegung wird der Name des Trypbon auch auf den folgen» 
den Steinen fitr modem zu halten .sein : Amor auf dem Ldwen, im Felde TPY- 
(JtiiN in der an untergeschobenen Arbeiten so reit hon niederländi.«! hon Samm- 
lung: de Jonsre Notice p. IIH. n. IG; Haspe GGHf». Kben laselbst: Diomedes und 
Aeneas im Kampfe \ini Apollo getrennt Der unten stehende Nunie TPlOSiN 
schien schon de Jongc p. 151, n. 12 ein modemer Zusatz. — Eine grosse Trium- 
pbalprocession mit der Inschrift TPVOSiNerOjei erwfthnt Raspe 15544 unter 
meistentheils modernen Steinen. 

Vthilos. 

Y&I iOY, stphendpr Mar^* oder Krit irt t mit lit tn Speer in der Rechten: [Ama- 
duzzi Saggi di Coilon. iX, p. Anstatt die falsche Form des Namens, wie 

im C I. 7197 geschiebt, in I^Xov verbessern zu wollen, müssen wir es vor^ 
neben, mit Bned (II, p. 285) den angeblichen Steinschneider Ythilos in die 
Glaase der gefischten und verdächtigen KQnstlemamen zu verweisen. 
Zeno. 

yMNCJNOf , Knpt den Sernpis mit dem Modius. auf einem Nicolo der Beug- 
not'schen Sammlung: de Witte Cat. Beugn. p. 135, n. 405; C. 1. 7191. Dass 
der angebliche Künstlername um die Darstellung herumlauft (autour on lit), 
zeigt, dass wir vielmehr an den Besitzer zu denken haben. 
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Die Citftta: 

de Witte p . . '<)ni<> uoit.t< An^alir «Irr Shrift hozieben eicb auf den Kateiog der Vasen- 

luaier in der Kevue de piiilui. 11. N. l> — Ö. 
Paoofka VasenbUdner = Von deaNamaa der VaeenbiidDer in Beziehung zu ütren bijd> 

liehen DanteUungen : in den Abb. d. berl. Akad. 1848b 

(r) uuiuittelbar nach einer Inschrift bezeicbnot, dmm diese rUcklüutig, tl, Ii. von der Kecbtea 
zur linken geschrieben ist 
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Einleitung. 

B ei dem Mangel eiuer scharfen Sclieidung zwischen Kunst und Handwerk 
im Altorthnme liaai es sieh kaum bestimmen, ob die Verferiiger und Maler ge- 
brannter Thongefllsse je als eigentliebe KQnstler betrachtet worden sind. Wenig- 

etens schweigfn darüber unsen^ ^ichrifUichen Nachrit hlen : denn während z. B. 
von den Steinschnt-iilt in doch einzi'liio wcp-cn des Verdienstes ihrer Kunst uns 
namhaft pemacht wt i den . hören wir vuii cinif^en Vasenfabrikanten nur ganz 
zutiillig durch Anspielungen der allen Komödie, wo ihres Gewerbes mehr spöt- 
tisch als in ehrender Weise und ganz ohne Hinweisung auf ein kOnstlerisches 
Element gedacht wird, so von Ctiaerestratos in den Komasten des Phrynichos 
bei Athen XI, p. 474 B: von Kephalos hei Aristoph. EccI. 252; von Hyperbolos; 
Eq. 1312; cf. Nuh. 1065; Pac. 681 mit den Scholien. Sie sind also für die 
Kunstgeschichte in keiner Weise von Bedeutung und ihre N'nniPii .-ind daher 
auch erst wieder iii Erinnerung gebracht worden, nachdem die umfassenden 
Entdeckungen gemalten Thongeräthes uns den thatfllehUcken Beweis von dw 
kflnstlerischen Durchdringung gerade dieses Zweiges des Handwerks bei den 
Griechen geliefert haben. Allerdings dürfen wir keineswegs alle Erzeugnisse 
de^^elben als wirkliche Kunstwerke pellen lassen; dagegen aber müssen wir 
;inerkennen, dass sie in ihrer Gesammthcit und gerade durch ihre grosse Masse 
uns ein sehr klares Abbild von der fortiauienden Entwickelung des künst- 
lerischen GeschmacksB zu gew&hren im Stande sind, ein Bild fteilich, welches 
uns nicht durch ftuasere Zeugnisse fest begrOndet hingestellt wird, sondern erst 
aus einer umfassenden Betrachtung des Details gewonnen werden kann. Die <(42 
Schwierigkeit dieser Aufgabe Hess es dalier räfhürh erscheinen, ihrr» Lttsung 
von versoliiedenf^n Seifen au?« zu versuclien ; und es kimnle darnni nieht fehlen, 
dass man auch aus den inschriftlichen Beigaben des liilderschnmckes Belehrung 
zu eriialten strebte. Unter Ihnen üh&e mussten nanHmtlich die Inschriften der 
Verfertiger und Maler die Aufmerksamkeit auf sich lenken, sofern man etwa 
hoiTen durfte, aus ihnen eine Grundlage für die Geschichte der Vasenmalerei 
zu gewinnen. 8n hat es denn auch, besonder?« seif der hedt-ulenden Vermehrung 
des Materials durch die elruskischeti .Aus^raluiuLren dei letzten Jahrzehnte, nicht 
an Versuchen gefehlt, ihre Namen möglichst vollständig zu sammeln. Ich nenne 
hier nur die wichtigsten dieser Verzeichnisse, nttmlich das von R. Rochette in 
seiner Lettre & Mr. Schorn und das von de Witte in der Revue de philoiogie 
Vol. II, n. 5 — 6. unter denen das letztere besonders sdrirfaltiir und fleissig ge- 
arbeitet isf. so dass es von meiner Seite ntir einer Vervollständigunjr dnrrh das 
seit seinem Erscheinen bekannt gewordene Material bedurite, wie sie theilweise, 
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aber mehr unter Beracksichtigung epigraphischer als archftologiflcher Gesichte- 
punkte bereits in dem betreffenden Aliscbnitte des Corpus inscr. gr. (n. 8128 sqq*) 

mir vorlag. 

Frcilidi mn<«spn wir nn« eingestehen, dass die aus dip^on Zusanimen- 
8tellnn«|eii gewonnenen Resultate den für die Begründung einer Geschichte 
geJietrten Erwartungen nidil entsprochen haben und wohl auch der Natur der 
Sache nach nicht entsprechen konnten. Denn um nur einige Scbwierigkeiten 
bervonniheben, so finden sich auf der bei Weitem grössten Zahl gerade der be- 
deutendsten Vasen keine Künstlernamen : wo sie sich aber finden , haben wir 
e? keineswetra mit den vorzKL'li' hslen zu thun , sondern h.HiifiLr scheint nicht 
sowohl der Ititderschmuck, als die besondere Art der Fabrikation; LpirhUg^- 
keit des Thons, Werth des Firnisses u. a. den Anlass zur Hiiizufügung der 
Namen gegeben zu haben. Diese Namen selbst aber stehen, abgesehen von 
wenigen Ausnahmen, durchaus in keiner Verbindung unter einander. Versuchen 
wir eine solche herzustellen, so zeiirt ^ich bald, dass dies am wenigsten bei 
einer Beschränkung auf die Vasen mit Künstlernamen möglich ist: f.i^^t jede 
64;i einzelne Frage führt uns sofort wieder auf das Gesammtgebiet der Vasenkunde ; 
die Fragen der Paläographie, der historischen Entwicklung des StyU, die Frage 
nach der Herkunft und Verbreitung der Vasen lassen sieh nur im grossem Zu- 
sammenhange behandeln. Ueberall bieten die KansiM<Tinschnflen nur einzelne 
Thiitsachi ii und Beilriiprn zur I-ö^unir. deren Werth sich erst dann genauer be- 
stimmen lassen wird. w*-nn auch vdu anderen Seiten festere Resultate gewonnen 
sind, als es bis jetzt meiner Meinung nach der Fall ist. 

Die Aufgabe dM- vorliegenden Arbeit, der eine Behandlung des gesammten 
Gebietes der Vasenkunde fem liegen muss, wird dadurch in ziemlich enge 
Grenzen eingeschränkt: sie kann nur vorbereitender Art sein und ihr bei Weitem 
wiclili^^^ter Theil bestellt in der Siuiunlani: des Materials, in dem ViTzoichni>s 
der Künstler und der Beschreiliuni,^ iluei Werke. Eine systematische Behand- 
lung dieses Stoffes aber wird hier kaum in weiterem Umfange möglich sein, 
als sie bereits von O. Jahn in der Einleitung zu dem mönchener Vasencataloge 
(S. GV ff.) versucht worden ist. Es handelt sieb dabei zunächst darum, ge- 
wisse Erscheinuniren zu dassiticiren und auf die Ubereinstimmenden Züge, so 
wie auf die Cnterschiede innerhal!» derselben hinzuweisen, indem sich auf diesem 
Weq'e eine Reihe von Thatsachen feststellen !;i«!«t. die theils an sich schon ein 
Licht auf die Geschichte der Vasenmalerei werien , theils iiu eine spätere Aus- 
fitbrung derselben von Bedeutung werden können. 

Ich Ifrp^itine. wie .Jahn, mit einer taliellaris< hen T'ehersirht, weh he unsere 
Aulineiksaiukeil auf drei Hauplgesichtspuukle lenkt. Zuerst scheiden sich die 
Namen in zwei Klassen, je nachdem sie mit inoirjatv (i^ioift) 'oder iy§aU>iv 
ÜY^afpe») verbunden sind. Eine zweite wichtige Unterscheidung ist die nach 
der Stylart der Malereien im Allgemeinen, also ob die Figuren schwarz auf 
gelbem oder rothem Grunde (s.) oder roth aut schwarzem Grunde (r.) gezeichnet 
sind. Dritten- endlicli ist von Wichtiirkeit die Angabe der Orte, an denen die 
Werke der einzelnen Künstler gefunden sind. 
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Namen mit tnoirjatv [iniibt). 
Ama»is (s.) V. (d. i. Vuld). 
Anaklee (e.) Chmsi. 
A n d 0 k i d e s i s. ; r. : s. u. r.) V, Chiiui. 
A rc h i k I e (s.) V. Nola. 
A r y d e u 0 ? V. 
Brygos (r.j V. Tarquinii. 
Charitaeos (e.) V. Caere. 
Chelis (r. ; r. u. s.) V, 
Deiniades (r.) V. 
Didymos (r.) Bari. 
Duris (r.) V. 
Epigenes (r.) V. 
Cpitimoe (a.) V. 
Ergin 08 (r.) V. 
Ergoleles Ts.) V. 
Ergnlimos (s.) Aegina. Chiusi. 
Eucheros (s.) V. Chiusi. 
Euergides (r.) Gapua. 
Euklee? V. 

Euphronios (r.) V. Tarquinii. Viterbo. (Caere.) 

Euxitheos (r.) V. 

E X e k i a s (s. j V. 

Glaukytes (s.) V. 

Hermaeos (r.) V. 

Hermogenes (s.) V. 

[Herrn onax (r.V?] 

Hieron (r.) V. Sahina. Tarquinii. Bomarzo. Chiuei. 

IJ i 1 i n o s (r.) Athen. 

Hiscbylos (s. ; r. ; s. u. r.) V. 

Kachrylion (s.; r.) V. 

Kleon? (s.) V. 

Kleopiirades (r.) V. 

K 0 1 Ii o s (ß.) V. 

L a 1 e o s (s.) V. 

Lysias (ohne F.) Caere. 

Meidiae (r.) Unteritalien. 

Neandroa (9.) V. 

Nikosthenes (s.; r.; s. u. r.> V. Caere. Agrigent, 

Panphaeos («.; r.; 8, u. r.) V, Caere. Chiusi. 

Phrynos (r.) V. 

Pistoxenoä (r.) Caere. Capua, 

Priapoa (s.) V. 

Python (r.) V. 

Si kan OH (r.) V. 

IS o k 1 e s (s.) V (?). Chiusi. 
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Sosias (r.) V. 

Taleides (s.) V. Agrigent 

Tlieozotos (s.) V. 

Thj'pheilhides (s.) V. 

Tiui&^oras (s.) Caere {'i). 

Tlenpolemos (a.) V. 

T lesen (s.) V. TarquiniL Kerinth. 

T y c b i o s (s.) V. (? I Tarquinii. 

Xenokles (s.) V. Caere. 

Xenopbantos aus Athm n ) l'anlikapaeon. 

Namen mit 'iy^a^^iv («/^ay>ev), 

Aenaadea (s.) V. 

Amaais? (s.) V. (r.) Tarquinii. 

A r i 8 1 0 |) h a n e s (r.) V. 

Assleas (r.) Paestum: Bari. Nola (?). 

r)u r i 8 (r.) V. (laere (?•, 

Epiktetos '.r.\ r. u. s.j V. Caere. Capua. Pantikapaeon. 
E p i 1 y k o s (r.) V 
Euphronios (r.) V. Caere. 
EuthymideH (r.) V. Neta. Adria. 
Exe Rias (s.) V. 
Hegias <'r.t Atlien. 
H e r m 0 11 a X \t.) r 
H y p s i s (r.) V. 
Klitiaa (s.) Ghiasi. 
Krilia»? (r.) V. 
Las im 0 8 (r.) tJnteritaUen. 
NaukydesV (s.i V. 
Ouesimos (r.) V. 
Pheidippos (r.) V. 
Philtias (r) V. 
Pci tili 1108 (r.) V. 
Polygnotos (r.) V. 
Praxias (r.) V. 
646 Psiux (r.) AUien. 

Python (r.) Lucanien. 
Sakonidea (a.) V. 

Hin^chllich der Fundorte sprinut es in die Augen, dass Vulci', wie 69 
durch soineii Hei« hlhuni an Vj^en M> ]AyA n\\o aniloron Orte (iberlriflt, so auch 
die zahlreichsten S'asen mit Kmistlcriii-t lirillen dargeboten hat. Die nächste 
Stelle scheint Caere einzunehmen; numeiithcii wenn wir in lietracht y.ielien, dass 
von den zahlreichen GefUaaen des Gampana'achen Muaeums, d^n Herkunft 
im Einzelnen ich nicht anzugeben vermochte, der grOaate Theil aus dortigen 
Ausgrabungen stammt Seltener sind Künstlernamen in T.nquinii, der Umgebung 
von Viterho. (Ihinsi. wahrend «in in Nor ilt li ut ien las ictzt nwnz felih'n. und nns. 
dem benachbarten üebict der babiner nur em vereinzeltes Beispiel bekannt ist. 
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Die genannten Orte «cheinen aber als ein Gesammtgebiet betrachtet werden zu 
mttesen, indem nicht selten die gleichen Namen an mehreren derselben vor* 

kommen: eine Erscheinung', die nicht auffallen kann, indem keiner von Vulci 
mehr als etwa zwei |trewöhnli(he Tagereisen entfornt ist. Heilent^^nmer ist die 
Tliatsache. dass manche der aus Elrurien bekannten Namen »ich auch ausser- 
halb der Grenzen dieses Landes wiedergefunden haben: Euthymidcs (freilich 
nur nach einer Vennuthung) in Hadria; Pistoxenos und Epiktet in CSapua; Arcbi- 
kles und Buthymides inNola; Nikosthenes und Taleides in Agrtgent; Tleson in 
Korintli : ßigotimos in Aegina und Epiktet in Pantikapaeon. Da wir es hier 
niclil mit einem einzelnen, vielleiclit zuffini^xen Beispiele, sondern mit einer 
ganzen Heihe zu thun haben, »u werden wir durch diese Thalsaclie mit Be- 
stimmtheit auf einen ausgebreiteten Handelsverkehr mit gemaltem Geschirr hin- 
gewiesen. Zur Beurtheilung der Frage» ob derselbe etwa von Etrurien (durch 
dortige Fabriken eingewanderter Griechen) auagegangen oder vielmehr dorthin 
gerichtet gpwe^. n sei , mag es erlaubt sein , auf eine sehr eigentliQmliche Er- 
scheinung hnizuwnipen. Von keinem Künstler («iiid mehr Vasen erhalten als 
von Nikosthene:» und zwar hauptsächlich Trinkachalen und eine besondere Art 
von Amphoren. Letztere sind, so viel bekannt, nur in Caere zu Tage gekom- 
men, die Trinkachalen in Vulci : die Fabrik des Nikosthenes war daher offenbar 647 
nicht an einem der beiden Orte, sondern an einem dritten, von wo aus die be- 
sonderen Arten der Gefässe je nach dem besondern Geschmacke und der Mode 
der fremden Stüdte exporlirt wurden. Dieselbe Erscheinnri!? scheint ?;irh bei 
den Vasen des Panphaeos zu wiederholen. Dass Attika der Mittelpunkt der 
Fabrikation gewesen sei, mag aus anderen Gründen wahrscheinlich sein, läMt 
flieh aber durch die KünsUerinschriften nicht beweisen: es Hesse sich sogar be« 
haupten, (IaH:s die zwei einzigen aus Athen bekannten Gefässe mit den Namen 
des Hegias. des Hüinos und Psiax eine feinere und geistreichere Behandlung 
zeigen als die Masse der aus Etrurien stammenden Gefässe. wenn nicht wiprlerum 
zuzugeben wäre, dass bei den für Nicht- Athener gearbeiteten Gelassen der 
Geschmack der Besteller Berücksichtigung finden mochte: entschieden ist dies 
der Fall an der bei Pantikapaeon gefundenen Vase des Xenophantos, der wohl 
gerade deshalb, weil er in der Fremde arbeitete, ausnahmsweise sein Vaterland, 
Athen, angiebt. In den Namen selbst ist ein speciell attisclier CharakttT nicht 
zu erkennen : eher, wie Jahn bemerkt (S. 107), deuten die vielen selteiicn und 
sonderbaren, häutig noch dazu wenig orthographisch geschriebenen unter ihnen 
auf den Handwericerstand. 

Wenn wir demnach die Frage nach dem Vaterlande der KQnstler hier un- 
entschieden lassen müssen , so darf doch nicht unbemerkt bleiben , dass sich 
aus der gesammten Masse einige Namen in iKstiiumtor Weise aussi lu idcn. Ks 
sind Assteas, Lasimos, Meidias, Pylhun. ihre Werke gehören sämiiillich dem 
frei entwickelten, ja zum Theil dem spätesten Styl der Vasenmalerei an. Dem- 
gemäss ist auch die Paläographie der Inschriften die spfttere, tlieils in den For- 
men der Buchstaben^ theils in der Anwendung der langen Vocale. Die Werke 
dieser Künstler aber stammen sämmtlich aus Ilnteritalien. Das Zusammentreffen 
dieser Umstände führt uns also wie von selbst auf die Annalime einer von d<>n 
übrigen getrennten, speciell unteritalischen Vasenfabrikation, und bestätigt 
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demnach, was die dort geftindenen Vasen ohne Kttnstleniamen in noch um- 
fassenderer Weise uns lehren. 

Hinsichtlich der Ahfassunfr der In.schriflfMi wand oben bemerkt, dass die 
Nanu'ii !]it mit dem Vi rl uni nontv . tlit-ils mit •■ndifdv ver!ninden werden. 
Es komnil dabei vor. dflss derselbe Naiiie auf verschiedenen Vasen je nat dem 
einen oder dem andern Verbum erscheint, so Epiktelos und Duris, während die 
Identificirung des aus Etntrien bekannten Python mit dem unteritalisdien man- 
chem Zweifel unterworfen ist. Eben so findet sieb der Name mit beiden Zeit- 
wertem iyoatle x«Tioii;(ie auf einer und derselben Vase; so bei AmasisC:*), Duris, 
Kxekins. Hüufiirer ist es, dass, wo beide Zeitwörter erscheinen, sie auch mit 
zwei Namen verbunden sind. Die folgende Tabelle mag eine Uebersicht ge- 
währen. Es erscheinen verbunden: 

mit fy^a^e 
und Naukydes, 

, Philtias, 



mit knoiiiat 

Arydenos 
Deiniades 

Eririnos 
Ergotimos 
Euphronios 
EuxitbeoB 

IlilinoB 
Kaohrylion 
Kleon (?^ 

Kleophrades 



Ari^itophanes, 
Klilias, 
Onesimos, 
?oltos, 

Psiax. 

Euphronios, 
Aenioades, 
Aniaüis C?), 
Epiktetos, 
Hischylos » Pheidippos, 
Sakonides, 

Hischylos 
Nikosthenes 
Pisloxenos 
Python 
Panphaeos 
Tlenpolenios ) 
Hischvios I 

Wir tiinUii hier Euplironios auf hM leii Seiten, »lann einerseits Hisciiylcs 
mit drei, andererseits Epiktetos mit füiit, Sakonides mit zwei Namen verbun- 
den. Wie das VerhBltniss der beiden Künstler au denken sei, konnte, als nur 
wenige Thatsachen vorlagen, sweifelhaft erscheinen. Die Ansicht R. Rochette^s, 

dass durch noielv der l'rheher der Zeichnunj^, durch ygü<j)^tv der ausführende 
Ailicitor bezeichnet spin mrtirp (Notiro >ur lo < ;italnu-o ]>. H'. \~.\ von ihm selbj^t 
t»4y J.s'ttre p. (>4) autgegeben worden, mit vollrm I^crhif, indem z. B. Epiktetos 
aut emer Vase des Nikostlienes niciil in dem nianierirten Style des letztern, 
sondern in dem ihm eigenthflmlichen malte. Die einfachste und jetzt wohl all- 
gemein angenommene Erklftrung ist offenbar die, welche bald nach dem Be- 
ginne der vulcentischen Ausgrabungen von Panofka aufgestellt wurde: dass 
nemlirh durch nnnv der Verfertiger, Töpfer oder Fabrikant bezeichnet sei, dass 
aber das Verfertigen im weitera Sinne auch das Malen mit eiusch Hesse , wäh- 
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rend y^ütfuv deiu Worlsinne nach nur das letztere bezeichnen könne. Hieraus 
erklart es sich einflich, dass vot&v das Häufigere ist; doch will ich die That- 
eache nicht unbemerkt lassen, dass ygäqxty auf Vasen mit rothem Grunde und 

schwarzen Figuren auffallend selten ist. Sehen wir von den so <rut wie figuren- 
losen Triiilvschalen (z.B. des Aeneailes) ab, so findet es sich mir auf der alter- 
IhOndicliblen der Vasen rnil Kiui.«!.llernamen, der des Ergotimos und Klitias, und 
bei dem Namen des Exekias und zwar bei dem letztem mit notetv verbunden. 
Wenn demnach auf den Vasen ftiteren Style die allgemeinere Bez^chnung vor- 
zugsweise angewendet erscheint, so werden wir uns um BO weniger wundern, 
dass einmal, auf einer Schale des Glaukyti'> und Archikles, sich dieselbe (£:Toij}a$) 
bei beiden findet, während doch verrmillilich einer nur nh Mnler thätig war. 
Eher kann es autfailen, dass sich aul Schalen, wie der des .•\eneades, der Maler 
nennt, wShrend hei der Schmneklo^gkeit des Gefitasee von einer eigentlich 
kOnstleriscfaen Bethätigung des Malers kaum die Rede sein kann: es scheint 
demnach, dass es sich hier nur um den Auttrag der Farlu' und (\o>. Firnisses 
im Gegensatz zu der Arbeit auf der Drehscheibe des Töpfers hiindf In Icnnn. 

Eine etwas ausführlichere Beachtung verdient die KrfclieiniinLr . ila^s das 
Verbum dem Namen nicht immer im Aorist, sondern zuweilen, wenn auch selten, 
im Imperfectum beigefügt ist Ich glaube in einem Aufsatze über das Imper- 
fectum in den Inschriften griechischer Künstler (Rhein. Mus. N. F. VIII, S. 234 ft) 
mit Bestimmtheit nachgewiesen zu haben, dass sich dasselbe auf W< rken der 
Skulptur vor der l'O-tc ii Olymiiiade nicht vortindct. Es liegt u.ihe. diesp?; Re- 
sultat auch aut die Künstler der Vasen anzuwenden, sofern nicht zwingende 
Gründe dagegen sprechen. 

Betrachten vir daher die einzelnen Thatsachen. Ffir das Imperfectum 6S0 
inolu bieten uns einzebie Vasen des Ghelis, Duris und Panphaeos (übrigens 
neben anderen mit dem Aorist) sichere n> le. Bei Chelis findet es eich auf 
einer Vase mit rolhen Figuren: von dcinstllit ii Künsllcr können wir aherauch 
eine Trinkschale mit schwarzen Figuren im Invieru und rothen an der Aussen- 
seile. Von Duris sind nur Vasen mit rothen Figuren bekannt; aber gerade die 
mit dem Imperfectum nnterscheidet sich durch ihren Styl, der alterthfimlicher 
(d. h. archaisirend) als an allen übrigen ist. Auf den Gewissen des Panphaeos 
wechselt wiederum der Styl in verschiedenster .'Vrt, wir finden sowohl schwarze 
als roihe Figuron und Husscrdctn lieide auf einer Vase vereint. — Das ncwitht 
dieser Thatsachen wird keineswegs erschüttert durch die folgende Bemerkung 
Jahn's (S. 110, n. 788): „Es ist aber zu beachten, dass Duris in allen anderen 
Fallen JOhiS mit R geschrieben hat, in diesem (d. h. beim Imperfectum) mit 
F, Eben so ist der Name Panphaeos hier 0JlN0jiIO8 geschrieben, sonst stets 
mit r. Da beidemal mehrere Fälle, die eine bestimmte Gewohnheit cf)nslalireii, 
einem einzelnen feirenfilirrstehen. so muss man woh! eher ver-icliiedene Fer^rinen 
annehmen." Die (ielälirlii iikeil dieser Annahme isL durch zaliireiciio Beispiele 
aus der Geschichte der Bildhauer hinlänglich bekannt. Was aber Duris an- 
langt, so bemerke ich zuerst, dass der Name noch in einem zweiten Beispiele 
(Mus. 6tr. de Canino U&t) in dem Facsimile mit gegeben ist; sodann aber 
spricht für die Identität der Person die überall gleicli lautende Form des Na- 
mens mit O anstatt OY. Noch entschiedener muss die Unterscheidung eines 
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PanphftMB und Pbaophaeos abgewiesen werden, indem, abgeaehen von der Ueber- 

einstimniun^ des Styls. die letztere Schreibart jetzt noch zweimal und zwar ein- 
mal in Verbinduncr niit drm Aorist bekannt c'fworden ist. — Nicht vidlkornmen 
sicher ist das hnpertectum auf Vasen des Andukides und Nikostlienes . indem 
allerdings zugegeben werden muss, dass KPOIE, was bei ihnen vorkömmt, sich 
als Abkarzung von inoiqtf«' betrachten IftesL Da es indessen eben so wobt 
das Imperfectura bedeuten kann, so nt weiter au bemerken, dass sich bei beiden 
Künstlern dieselbe Vermischung der Stylarten zeigt, wie bei Panphaeoe. Alle 

651 di.'«f Küns{!f»r habpn ahn da> nüt pinandrr Zempin, das*« sie nicht in einem 
originalen Style arbeilt^len , wie er sich in ualurgemuä:$ür Entwickelung heraus 
bildet, sondern dass sie die verschiedenen Stylarten nachahmten, die 
in verschiedenen Zeiten vor ihnen gebräuchlich gewesen waren. 

Etwas anders verhftlt es eich mit dem Imperfectum Ijrpaf f. Wir begegnen 
hier zunächst drei Vasen des Assteas und einer des Python, welche, aus Unter« 
Italien >;tammend. ?iimmtlich dem entwickeltsten und jHnjrston Style dpr Vhsph- 
malerei angehören. Ob dieser Python mit dem gleichnamigen Künstler einer 
vulcentischen im strengen Styl der rotheu Figuren ausgeführten Schale iden- 
tisch ist, kann allerdings sweifelhaft erscheinen. Doch verdient es immerhin 
Beachtung, dass auf der letztern Python mit EptktetOS verbunden ist, der so- 
wohl für Nikosthenes. als für Hischylos arbeitete; aus dessen Fabrik auch eine 
Vase des Plieidippos, gleichfalls mit dem Imperfectum 'iyQwji stammt Die 
Fabrik des Hischylos gehört aber zu denen, aus welchen Uetässe sowohl mit 
rothen ale mit schwarsm Figuren und ausserdem von beiden Farben zugleich 
hervorgegangen sind. — Der vierte Name mit jypa^e ist der des Euthymides, 
den man zuerst in der Inschrift eines Fragnunks aus Adria herstellte, dann 
aber auch auf einer II\<lria aus Nola neben dem Imperfect'un fand. Aiu h hier 
wieder mit Jahn n. 7;hii /uei gleichnamige Künstler zu scheiden, weil auf zwei 
vulcentischen liefassen mit dem Aorist Euthymides ö ruXuiv, des Pohos Sohn 
genannt wird , während dieser Zusatz auf d«r notanischen Vase fehlt (auf der 
von Adria ist der Name am Ende fragmentirt), scheint mir wiederum kein hin- 
länglicher Grund vorzuliegen, da wenigstens im Styl der Zeichnung kein irgend 
bedeutender Unti-rst hie 1 bemerklich isL Dass dieser Stvl kein originaler, son- 
dern ein angentiuimeuei. wie in den oben betrachteten IJeispielen sei. lit^'st sich 
allerdings nicht durch äussere Gründe beweisen, da ich eine Vase, durch welche 
er wegen der Erwähnung des Tlenpolemos mit der Sippschaft des Hischylos in 
Verbindung gesetzt werden kftnnte, ihm nur vermuthungsweise beigelegt habe. 
Doch werden wir wenigstens die Möglichkeit nicht ableugnen können, wenn 
wir seine Werke mit manchen der obgenannten Kfinsfler vergleichen. F.nd- 

t;.V2 lirh ist Aristophanes übrig, der Maler einer Schale ausVulci: da nebt n .meinem 
Namen der des Eri^^inos mit tnüitov (so) verbunden ist, so mochte Jaiin (n. 789) 
auch hier das Imperfectum l;£>a(p£ als ein Versehen (etwa fOr iyqa<j)at) besei- 
tigen, was möglich, aber keineswegs noth wendig, ja nicht einmal wahrschein- 
lich ist. Denn in Hinsicht auf l^aläograpfaie ist es befremdlich, auf der von 
ihm «remalten Schale regelmässig £ für r] 7m finden, während do( h r.i für das 
lange o angewendet wird . was den Gesetzen der guten Zeil eiUgegtsn ist. In 
Hinsicht auf Styl aber unterscheidet sich diese Vase wesentlich von den ge- 
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wohnlichen vulcentischMi und schliesst sich vielmehr den groasgriechischen an, 
sowohl in der Zeichnung , namentlich der Gewänder, ak in der ganzen Erfin- 
dung der Fifrtiren. ihrm Stelhingen und üirfni Aus'dnick. Es kehren aho auch 
hier fthnlirhtr Kigenthümliciikeiten. wie lioi anderen Heispielen des Imperlectuni 
Wiedel. Was aber noch wichtiger ist: auch neben dem Namen des Pbeidippos 
mit iygaffs erscheint auf derselben Vase der des Hisehylos mit dem Aorist 
jnoli}«!«; so dass also in der Verbindung der beiden Tempora auf der Schale 
des Aristophanes nicht sowohl ein Versdien als ein besonderer Sprachgebrauch 
anzuerkeniH'n sein möchte. 

Die Thatsaclie. dass das Iraperfectuni nur auf \'asen des entwickeltsten 
oder eines mit Bewusslsein nachgeahniten Styls sich findet, liissl sich also nicht 
wegläugnen; und es wird wenig fruchten, sie im Einzelnen beschränken su 
wollen. Sie mag gegenflber der jetzt ziemlich allgemein angenommenen Theorie 
der Chronologie der Vasenmalci' i mindestens unbequem erscheinen; aber wir 
dürfen über ihre Bedeutung die Augen nicht verscliliossen. Sie ist w^itgreiten- 
der, als es auf den ersten Blick den Anschein haben mag. Denn sie beschränkt 
sich nicht auf die wenigen Vasen, auf denen sich wirklich das Imperteclum 
findet, sondern sie erstreckt sich ausserdem auf alle Vasen der Künstler, die 
auch nur ein einziges Mal das Imperfectum angewendet haben; sodann aber 
auch aut alle Werke derjenigen Künstler, welche mit den genannten in irgend 
einer (irniPinFüliaft .stehen, also vor allem auf die Stpp«ehatt des Ilischylos, 
Epiktetos, Sakonides. Wftre es ferner siciier, da:*s der Name des .\masis sich 
wirklich auf einer Vase mit rothen Figuren, der des Kachrylion auf einer Vase 
mit schwarzen Figuren fände, so wfirden nicht nur sie, sondern auch Kleophra> fi&S 
des, Euphronios und Onesimos unter die Kategorie der Künstler fallen , die in 
einem nachgeahmten Style arbeiteten. Indessen, sind wir einnial so weit vor- 
geschritten, «o kann es auf einzeinf NntiiPii ksnuii nnch ankommen; vielmehr 
driingt sich uns die Frage auf, wie sich diese ge.sammto Kategorie zu der üb- 
rigen Masse verhalte ? leb gestehe, dass ich, nach Ausscheidung des Unteritali- 
scfaen und bis auf einige weitere Ausnahmen keinen irgend wesentlichen Untere 
Schied aufzufinden vermag, der eine bestimmte historische Unterscheidung be- 
gründen könnte. Hierbei darf noch ein anderer Punkt nicht ausser Betracht 
gelassen werden: vergleichen wie die HHl:ioL'^r,if»h?c der aus Ktrurien staiimiPti- 
den Künstlerinächriften neben schwarzen, wie neben rothen Figuren, mögen sie 
mit dem Aorist oder Imperfectum verbunden sein, so finden wir auch hier kaum 
irgend eine merkliche Verschiedenheit (vgl. Jahn S. 160 und 187), während ge- 
rade in der Zeit, in welcher wir den ursprünglichen Uebe^iang aus dem einen 
in den andern Sty! nnzunehmen geneigt sind, auch in pakiocrfiphischer Bezie- 
hung mannigfaclu r \\ erh'^el eintnit: aho Huch hier werden wir zu der Annahme 
geführt, dass die Paliiograpbie niclit sowohl eine originale, als eine convenlio- 
nelle sei. 

Eine Erklärung der hier berührten Thataachen hat allerdings Jahn (S. 175 ff.) 
versucht, indem er annahm, dass in der Epoche des Ueberganges beide StyU 
arten zu crlpicber Zeit und uetieii (.iiKiiidtT geübt worden seien. Allein, wenn 
dies In-^ zu einem gewissen (inide zu^a>u:f lion woriifii inaLr, so hat doch gerade 
die Zusammenstellung beider Ötylarten aut einer und derselben Vase etwas Ge- 
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suchte«, was sidi mit der urkräfligen und fost ;^'ewaltsam vorwärts «»treltenrle« 
Entwickcluni; <\vr Kunst zur Zeit des Polygnol und Phidias schwer vereinigen 
lääst. Wenn lerner die Paläographie der KüDstleriuschriRen auf der einen Seite 
keineswegs so alterthttmlich ist, dass sie (etwa mit alleiniger Ausnahme der 
Franfoisvase) uns viel hinter Ol. 80 zurQck-, auf der andern Seite nicht ent- 
wickelt genug, dass sie, sofern wir nicht conventionelle Nachahnnung annehmen, 
uns viel \\\)C-r Ol. W lunan^zuffehen erlaubte, so wird dadurch die FaLiikiition 
nicht nur der \ asen mit Küns'dernnmcn , sondern der Hrtiiptma«so aller in 
G54 Etrurien gefundenen, iu einen so kurzen Zeitraum zusammengedräiij^d, dass wir 
dadurch nur wieder neuen, schwer xu losenden Schwierigkeiten entgegengehen. 
Endlich findet dabei die Erscheinung, von welcher wir ausgegangen sind, das 
Imperfectum, in keiner Weise eine Erklärung. 

Die Cnnsequenzen dieser ganzen Frfirlerunfr scheinen mir einfach und klar, 
sind al>er su umtassender und durchgreifender Nalur. ilass ich es vorziehe, sie 
jetzt noch niclil auszusprechen. Sie bedürfen der Unterstützung durch Tiial- 
sachen, von denen einzelne bereits vorliegen, andere noch eine BegrQndung 
darch weitere Beobachtungen und Untersuchungen nOthIg haben, welche aus* 
zuführen die Grenzen meiner jetzigen Au%abe weit aberschreiten würde. Unter- 
dessen mncr das AtifsUdlfn des Proldenis» die Kundigen zu selbst flu diiieni Nach- 
denken anregen. Viilleicht geschietil es dann. dass. was im .Vugenblick als 
ein gewaltsames, nur zum Widerspruch reizende.s Austkunllsmittel erscheinen 
würde, später als dne ein&che und natuigemfisse Lösung ohne Bedenken und 
allgemein anerkannt werden wird. 

Alphabetisches Verzeichniss. 

A e n e a d e s. 

Schale aus Vulci stammend, einst hei Durand (n. 1002), jetzt im berliner Hu> 
seum (N. 1663), nur mit schwarz gemalten Palmetten an den Henkeln vmert; 

zwischen ihnen befindet sich auf der einen ^'•eite die Inschr'ifl yilNE f^^FSEyiPA 
iq-oev.: auf der andern XI.KOIF. SOJSNON, worin de Witte (p. 3s9) die Ele- 
mente einer Künstlerinschrin \fJ\ON EPOIESEN erkennen mochte. 

Acsimos oder Alsimun s. Lasimos. 

Alides a, Energides. 

Amasis. 

Die Vasen mit seinem Namen, abgraehen von einer, sofern sie ihm überhaupt 
beiziilefren ist, sind mit schwarzen Figuren ireziert und zeigen in ihrer ganzen 
Durchführung den sorgrällijrsten und saubersleu Archaismus fast bis zum Ueber- 
maass. — Ij Vulcentische Amphura, früher bei Durand (n. 33), jetzt im Besitz 
des Herzogs von Luynes: Athene, ABENALi^ gerüstet mit Aegts, Helm und 
65& Speer, steht mit erhobener Link«« Poseidon, rOSEUON, gegenüber, der in 
langem Unlergewande mit darüber geworfenem Mantel, und mit lang herab- 
wallendem Bart- und Haupthaar, weiter durch den Dreizack charakterisirt i<st; 
zwischen beiden Figuren senkrecht herunter ^iJLlSIS ßlEPOIESEN . Ti. Der 
bärtige, langbekleidete Dionysos, JiON i SOS, mit dem Kantharos in der Rechten 
und mit erhobener Linken steht zwei Httnaden gegenübw, die im Tanzschritt 
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ihm entgegenkommt n. Sie haben sich geg» nseilia^ um den Hals gefasst und 
tragen je in einer Hand einen Ephf^uzwei^;. Dazu erliplit die hinferp in der 
Rechten einen Musen bei den Uhren , während die vordere , durch euie N'ehris 
ausgezeichnet, in der Linken eiden kleinen, aber mit vollständigem Geweihe 
versehenen Hiraeh bei den Vorderfttssen tragt. Ueber ihnen : AMAS13 ME- 
POE SEN. Dicht unter dem Halse läuft ein anderer reich mit Figuren gezierter 
Streifen herum, Känipferpaare. durch einen Trompeter und einen Bogenschützen 
unter den Henkeln in zwei Hälften getheilt. Vom Trompeter beginnend, finden 
wir einen Krieger, im lie^'riff einen andern niederzustoasen, dem ein dritter zu 
Hfllfe kommt. Es folgen auf dieser Seite noch drei, auf der andern fünf Kämpfer* 
paare. Die Deutung des Herzogs von Lajmes auf Achilles im Kampfe mit 
Kyknos, dem sein Sohn Tenea zu Hülfe eilt, beruht zunftchst auf dem Schwan 
als Schildzeichen des zweiten und dem Eber des dritten, welcher als Wappen 
von KvTiikos bekannt ift. Eben sn werden die drei folgenden Schildznichpn : 
der Hirsch aut Kphesos, der Hock auf Antandros, der Stern aufTralles bezogen; 
auf der andern Seite aber femer nach den Schiidzeichen die Namen der kämpfenden 
Helden bestimmt: durch das Pferd (Wappen von Arpi) Diomedes, den Panther 
(Athen) Menestheus, den Widder fSalamis) Aias, den Blitz (Praesos auf Kreta) 
Idomeneus, endlich durch den Löwen nach Analogie einer Darstellung auf dem 
Kfl^sten dn? Kypselos Agamemnon. Wenn gegen diese, L-^ewi^s mit grossem 
Scharfsinn durchgeführte Erklärung etwas einzuwenden ist, äu ist es, dass wir 
einem Vasenmaler schwerlich eine so gründliche Kenntniss der Numismatik, 
wie dem Herausgeber seines Werkes zutrauen dOrfen. Publicirt von Luynes Vases 
pl. 13; Elite ceram. I, pl. 78; Panofka, Arch. Zeitung 1846, T. 39, 4—5. 

2) Oenochoc aus Vulci im britischen Museum (n.*641*): Perseus, durch 656 
Petasos, FlüfTobrhnhe und die Kibisis charakterisirt und ausserdem mit oiner 
Nebris über dem engen Chiton bekleidet, erfasst, wie gewöhnlich sein Gesicht 
abwendend, mit der Linken die Medusa beim Nacken, während er mit der Harpe 

in der Rechten im Begriff ist, ihren Kopf vom Rumpfe zu trennen, das den ge- 
wöhnlichen Gorgonentypus zeigt. Sie selbst hat vier Flügel und Qber dem 
kurzen Rock ein Panlherfell mit Schlangen gegürtet. Weiter zur Seite steht 
mit aufgestreckter Rechten und dem Caducens in der Linken, Hermes in seiner 
gewölmlichtu Kleidung. Hinter Perseus von oben nach unten ^i.M.'fSlSME- 
rOIESEJS (r); [Dubois Vases de Canino n. ü2J; Panofka a. a. 0. S. 23G. 

3) Oenochoe aus Vulci, froher in Canino's Besitz: Henkles mit dem Löwen- 
fell angethan, Bogen und Pfeil in der Linken tragend, reicht die Rechte einem 
langhelsliideteii Könige dar, dessen Scepter oben mit einem Widderkopfe ge- 
ziert ist (Eurystlieus oder Lx kns. König von Mysien): zur Seite stehen zwei 
Krieger, etwa Jolaos und Kopreus ; vor einem derselben ^LMuJii^ ErOIE.2EN: 
Micali Antichi Monum. i 76; Panofka a, a. 0« T. 89, I. 

4) Amphora, jetzt im brittischen Museum (n. 554*): Achilles, vollständig 
gerfistet, bedroht mit dem Speere Penthesilea, die im Fliehen sich zurfickwendet 
Uli ? mit dem Schilde zu decken sucht 7?. Memnon vollständig gerüstet (den 
Stützpunkt seines Ilelmbusches bildet ein Hund;, zwi'^chen zwei jungen, durch 
Haar und Ge»ichtsbiidung scharf charakterisirten Aethiopcn, von denen der eine 
mit einer leichten Keule, d«t andere ausserdem noch mit einem leichten balb- 
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mondfOrmigen Schilde bewaffnet ist. Zu beiden Seiten des Kopfes des Memnon: 
rOIHSN ./MyiSlS: Gerhard Auserl. Vas. III, t. 207; l'aiiofkfi a. a. 0. Fij^. 2—3. 

5i Im Mus, 6tr. de C-anino p 11. n. 214(J wird ohne weitere Beschreibung^ 
eine Vase mit der Inschrift yLM.^ISiS EPOESEN erwähnt. Eben so wenig ist 
bis jetzt 6) eine Vase mit der Inschrift AMAS18 EFFA^SEN KAi ETOIESEK 
bekannt geworden, deren Existenz nach den Worten Cam)>anari*s (Atti dell* 
accad. rora. VII, p. 89) angenoinmen werden ruis>, Ihre genauere Kenntniss 
würde darum von Wir|)li>rl<eit .«ein, weil auf ihr der \nine des Amasi.s mit 
6üT ej-pai^ev ViThurulfn ersrheinen snll und erst diiduri h Lrerechirerlitrt erscheinen 
kann, den Namen dieses Künstlers endlich nucli auf einer andern Vase her- 
zustellen: 7) einer fragmentirten Schale aus Tarqninii (nicht Vulci), jetzt im 
Besitz des Herzogs von Luynes. Im Innern erblicken wir einen Krieger, welcher 
8ich die Beinschienen anlegt ; auf der einen, allein erhaltenen Auasenseite einen 
Kampf des Herakles, HH^KLEES, wie e« fclunnt, gegen Amazonen. Mit dem 
Löwenfell angethan. zückt er dn« Schwert gegon eine der-telben , du' irefalli n 
und der eine andere mit erhubener Lanze zu Hülfe eilt: sie trugt über dem 
Panzer ein buntes Thterfell. Weiter folgt eine dritte mit gespanntem Bogen» 
in engem Koller mit phrygischer Hatze. Hinter Herakles endlich findet sich 
noch eine Gruppe von zwei vollst.'indig gerüsteten Kämpfern, deren einer, ein 
Grieche, spiner rfp«rTtenn da'^ Schwert in den I-eib sti'is'^t : neben der letztem 
-rSy/iShJUIh. Um den Fuss herum steht in schwarzen Buchslaben A/LOfl? /?.-/<£/ f'^f- 
ErOiEtE^^'LJM.'I-^ und nach einer Lücke von sieben bis acht Buchstaben ^. 
so das» das Ende der Inschrift sich wieder an den Anfang anscbliesst. Die 
Ergänzung AMASr^ivoS hat wenig Wahrscheinlichkeit: aber auch AßiASig 
iyQa<f2it kann wegen des, wie es scheint, mangelnden Raumes für das E am 
Ende nicht als ircijcn jpdrn Zwnifnl «rosirhprt betrachtet werden, zttmal e? end- 
lich noch ausdrücklich hervorgehoben werden muss, dass die Malereien schön 
und sorgfältig, aber roth auf schwarzem Grunde ausgeführt sind. Publicirt 
von Luynes Vases pl. 44; vgl. Bull. d. Inst 1829 , p. 196; Rapp. volc. n. 709. 
Anakles. 

Etwas fragmentirte Schale mit ungewöhnlich hohem Fusse aus Chiusi; auf jeder 
Seite ein Bock. schwHr/ mit aufgesetzter dunkelrother Farbe, darunter vtf^.^ 
KlESFrOJESEN: Bull, d. Inst 1835, p. 126. 
Andokides. 

Die Vasen mit seinem Namen, mit Ausnahme der letzten sibnmtlich in Vulci 
gefunden, haben theils schwarze, theils rotbe Figuren, oder auch Figuren von 
beiden Farben auf den verschiedenen Seiten derselben Vase. Doch sind auch 
die rothen von einem stronpren an das Aix haische streifenden Styl. Mit schwarzen 
65Ö Figuren ist 1» eine Amphora gczwil, zuerst in Canino's, dann in W. Hope's 
Besitz. Der Körper der Vase ist schwarz und nur am Halse finden sich zwei 
kleine Bilder; Dionysos zwischen zwei Satyren; 9* Quadriga von vom ge- 
sehen; auf ihr ein Krieger und der Wagenlenker: zu jeder Seite ein nackter 
Jüngling. Auf der Mündung in srhwarzt n Buchstaben sorgfälti-r ireschrieben 
und unfragmentirl: .INJOKUKSEPOlli: Mus. etr. de (^nnino n. 24; [Dubois 
Voses de Canino n. 22] ; nach de Witte p. 393 wahrscheinlich identisch mit 
Reserve §tr. n. 15. 
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Rothe Fi^ruren finden sich auf "2 < iner Amphora, jetzl in BerUn (N. 1754i: 
Herakles, mit dein Löweiifell über dem kurzen Chiton bekleidet, hält wegeilend 
den Dreifu'^'^ irpläs-st , don ihm Apnljn. bekleidet mit kurzem (Chiton imd dm 
Bugen in der Linixen haltend, zu entreissen sucht. Hinter diesem crsclieint 
Aitemis, langbeklddet in doppeltem Gewände, in der Rechten einen ambesken- 
artig^en Zweig haltend; hinter Herakles Athene, vollständig gerastet, beide in 
ruhiger Sti lliniL'. JJ, Zwei Ringergruppen, die eine im Beginne des Kampfes, 
die andere in eineni vririrrriu klen Momente, wo der eine Kinger «einen (»egner 
bereits in dir Höhe geludfen hat: zwischen l)eiden Gruppen an» Hoden eitio 
Amphora, in der Höhe ein uufgchiuigtes Gewand, Als Kamptrichler erscheint 
hinter der ersten Gruppe ein Jüngling in weitem über das Hinterhaupt ge- 
sogenen Hantel. In der Rechten hält er einen langen Stab, in der Linken eine 
Oranatblüthe. l'nter jeden der Henkel ist ein vorwilrts gebückter kauernder 
Hase gpmiilt. Die Inschrift ./\ tOK! t EShTOESh'.N ist um den Fuss herum 
eingra\irt : Mu*«. etr. de Cauino n. llbl; Gerhard Trinktsrli. und Gef. T. 19 — 20; 
Panoika Vasenbildner T. 1 2. — 3j Amphora, jetzt im Louvre: Kampl zweier 
Krieger in Gegenwart von Hermes und Athene. B. Apollo Citharoedus auf 
einem Sessel, der auf einer durch zwei Stufen gebildeten Tribflne steht; auf 
jeder Seite ein langbekleideter Mann, aul seinen Stab gestützt und eine Blume 
in der Hand haltend. Die Inschrift, wie N. 2: Mus. 6tr. de Canino n. 1381; 
[Dubois Vases de Canino n. 71»!. 

Sei» Warze und rolhe Figuren linden sicli aul 1) einer Amphora, einst 
in E. Braun's Besitz. Schwarz: der bärtige Dionysos zwischen zwei Satyrn 
und zwei Bacchantinnen ; I^, roth : Apollo zwischen Artemis und Leio, zu denen 
Bich Ares gesellt. Auf den Henkeln tindet sich die Zahl XXXIV, auf dem Fusse 659 
^\J()KlJEShrOJ HSJiS fxraxhl: Bull. isir. j,. 2' ö) Eine L-rosse in Chiusi 
gefundene und im Museum (>a«urrini aulliewahrle Schale ist im Innern ohne 
Figuren. Aussen scheiden sich in scharfer Linie unter den Henkeln das scliwarzc 
und das rothe Feld; so dass von der an beiden Henkeln wiederkehrenden Gru|>p6 
zweier Krieger im Kampfe Aber einen Gefallenen je einer schwarz, der andere 
roth ist; der Gefallene liegt in beiden Gruppen auf der Seite des schwarzen 
Känii'fors, tmd nur tb r S* liild , der in das andere Feld heriHH n .-i« ht . ist roth. 
Weiter linden sich zwischen diesen Gruppen je zwei grosse .\ugen, und /.wischen 
denselben einerseits ischwaiz) zwei Bogenschützen in eng anlie^'ender Kleidung, 
mit Bogen und Pfeil in den Händen, im Gespräch mit einander, zwischen ihnen 
ein Baum und hinter dem einen . . /fOKJ/fE8E ,OI.. (r.\ Zwischen den Augen 
der andern Seite erscheint irotli) ein Bogenschütz. in enger Kleidung, ohne 
Kopfljedeckung. Bofr^'ri und Kücher an der Seile tragend und mit dor Trompete 
das Zeichen zum K unpte gebend. Auf der Seite der rothen Figuren ist Kiniges 
in dunkelrother Farbe aufgesetzt; Bull. d. Inst. 183H, p. 71, «3 -84; nach dem 
Original von mir berichtigt. — Mir unbekannt ist eine Amphora des Gampana*« 
sehen Museums, von welcher Birch (Pottery II, p. 46) spricht ; sie soll in schwarzen 
Figun n ;iuf weissem Grunde Nereiden und .Amazonen darstellen; der Name 
finde sich auf dem Fusse und werde dadurch (?) verdächtig. 

A o n. 

Die Deutung der Inschrift einer ügurenlosen Sciiaie des gregonanisciien Museums 
BrttDa, OMdüdit* d«r crieobtiebro Xiuwfler. II. S. AuS. S9 
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EPOIF.IOS l<>\ l>^h:.l als irn.tf (fTi.utt ?) il«v ö Vaaf«, welche Panofka in 
der Arch. Zeil. is4f>, p. vorschlägt^ ist ZU gewagt, als dass sie auf BilligUDgr 

Anspruch machen köunte. 
A r c h I k 1 e s. 

Verfertiger von Trinksrhalen mit schwarzen Figuren. Die bedeutendste 1) aus 
Vulci mit zahlreichen Inschriften trftgt zugleich den Xamen des Glaukytes, w. m. s. 
Eine andere 2) stammt ans Mola. Innen ist ein .lünirlin^- zu Pferde darseslelll; 
aussen auf dereinen S.itc IKLESEW )IKSE\. auf der andern y/PXKf.F^ 
6<S0 Er()Ilu^t.\: i'anoJka Mus. Hiacas, t. 10, 1—2. — Ii) aus Vulci, einsl bei Durand 
(n. DÜ9), jetzt in der Blucas'schen Sammlung. Zwischen Paimelten liesät man 
aussen, auf beiden Seiten wiederholt: u4PXF,KLE8: METOIESEPf. Ebenso 
floU nach Panofka (Mus. Blacas p. 48) auf zwei Fragmenten einer Schale der 
Candelori'schen Samnilunf? stehen, deren indessen in dem Verzeichniss der 
münclieii'^r SamndunK von .Jahn keine Erwälmuns srliifhf. Füdü' h heint 
dem Arcliikles trotz <ler verschiedenen Schreibart 4» eine Trinkst hale in iier- 
hard's Besitz beigelegt werden zu müssen, aussen geziert mit den Figuren eines 
Bockes und eines ithyphaliischen Silens, unter denen sich nach Panofka's An- 
gabe (S. 183) die Inschrift ^PKiTES EPOIESEN zweimal gleichlautend wieder- 
holt findet. 

Aristophanes, s. Erginos. 

Arrach i on. 

Eine in Caere gefundene Schale hat als Innenbild die Figur eines Reiters 
(schwarz auf roth), und aussen folgende Inschrilten: JPjiKlONZPHE und 

XPi:orLff':FtX.4IO: P. E. Visconti Mon. di Ceri t. IX. E (Alti dell* Acc, 
ron). VII i: cf. (^. I. f;r. 847s. In ihr glaubte R. Rochette (Lettre h Mr. Schorn 
p. .'M) f>ine Kiin'stlprin'-'chrift zu erkennen, etwa afpa/ifv sotuiy.Xf-oc (-loYoti^cTi). 
Doch wird diese Vermuthung schon dadurch haltlos, dass die iieiilen InsduiUea 
olfenbar auf beide Aussenseiten vertheiit waren, und demnach ihre Verbindung 
zur Herstellung des zweiten Namens unmöglich wird. 
ArydenoH (V). 

ohne FiiTuren, einst im Regitz des Fürsten von Canino. also vulcentiscli : 
|Dubüis. Notice d'une coli, du pr. <le Canino n. 2^8'. Dip auf beide Ati^^on- 
seilen vertheilten In.scluitlen lauten nach der I ntersuclumg de Witte s (S. :i\)G) 
^pyjESOS ErOVnOEN und i^AVKV.. S ESVENSEN. Den ersten Namen 
nimmt Letronne ffir ^AqU^^Xoq oder während sich der zweite leicht 

als .Vapxu<5;;c ergänzen lässt. Kben so leicht ist es aller»lin<is in den bei- 
gefiiKten Zeilwiirtern inoitjoev und tygnil'Sv zu erkennen (('.. I. n. Hi;-{Gi. Wenn 
dieselben aber so unrifhliir L'p''cbrit'btMi >-itul. wie es nach dem Zeugniss de Witto's 
testätehl, so nmss wenigstens der Zweifel erlaubt .sein, ob wir hier eine wirk- 
liche Künstlerinechrift oder nur die von einem Unkundigen herrührende flüchtige 
Nachahmung einer solchen vor uns haben. 
661 Assteas. 

Einer der wcnij^en Maler, deren Xnmen uns durch unteritalisclie Vasen über- 
lieterl sind, vvebfie rb^r spätesten Kntwickeinng der X'asenmalerei angehören. 
1) liulsamarnini aus Paeslum im Museum zu Neapel: das Hesperidenabenteuer 
des Herakles. Die Jungfrauen fSSIIEPl/IS^ sind um einen Baum versammelt, 
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um den sich der Drache windet. Die erste von ihnen KA^YVQ^ sitzend und 
die Oenochoe in der Linken haltend, reicht ihm eine Schale zum Trinken ent- 
gegen; auf ihrem rechten Fusse silzt e'm Voirrl: iiinl. r ihr steht /\f')EI. /. eine 
Tänia in der Rechten , einen Apfel in (Irr Linken li iltcnd, während - ine drifle 
^ flfiri^ hinter ihr die Linke auf die Schulti-r der zweiten legi. Auf <lt r iiniri ii 
Seile des Baumes erscheint zuerst hEPMII^./, einen Apfel in der Linken hal- 
tend, während sie mit der erhobenen Kechten einen andern zu pflücken sich 
bemQht; vor ihr steht eine Gans oder ein Schwan. Weiter folgt Herakles, 
hEFAKj4H^, Jugendlich mit Löwenhaut und Köcher, die Linke nul Keule und 
Bopen auf da- t't hidM'ne reclite Knie auflesjend , w .iliit n.l or in der erhohenen 
Hechten einen Aptel liält; endlich .1///.//.^"./. mit ein um Spiegel in der Linken, 
die Hechte wie zum Gruss erhoben. Ueber dieser Kigurenreihe findet sich eine 
zweite Reihe von Brustbildern; über den ersten Hesperiden TAFA mit ver- 
schleiertem Hinterhaupte (d. i. Hera: Paus. II, 22, 1), und ein bärtiger Pan mit 
Thierfell und Keule; auf der andern Seite Hermes, jugendlich, mit Chlanivs. 
Potasus und Cadiirpu*, pnfllii h _ I0)X.^KI^. fiir Athene erklärt, aber nur durch 
eine breite Stirni)mde clmrakU'risirt. Ueber dem Baume jitehl in zwei Linien 
./^TIEA:: El L'AOli. Neap. ani Bildw. S. 353. N. GÜ; iMiilin Vases peinls. I, aj; 
Gal. myth. il4, 444; Inghirami Mon. etr. V, t. f6; die Inschriften nach Gerhard 
und de Witte p. 396. 

2 Glückenfürinige Vase aus Bari, ebenfalls im Museum zu Neapel: Kadmos» 
K mit ("üil.inrvR . Pileus und SHefeln bekleidet, in der Linken zwei 

Speere und das Weingelienk haltend, erhebt in der Beeilten einen .SIrui gegen 
den Drachen des Ares, der aus einer Höhle zwischen Gcstraucii sich empor- 
windet, wo eine Ampho» am Boden die Nahe der Quelle andeutet. Athene, 
ABHNHy hinter Kadmos, scheint durch die halb erhobene Rechte Rath beim 
Kampfe zu ertheilen. Ueber dem Drachen und auf die Höhle gelehnt erscheint 662 
«sit/eiid Thebe, (-iflf-ll. dttrrh eine holie Krone charaklerisirt , und halb ver- 
schleiert: ihr gegeiiüi>er du- Uuellnymphe, Ki'U S . /IN, mit breiter Slirnbinde, 
aber nur in halber Gestalt, ebenso wie der hinter ihr sichtbare Flussgott Is- 
menos IMHNOS (so) mit weissem Haar und Scepter. Zwischen diesen beiden 
Halbfiguren endlich ist ein Stück der Sonnenscheibe mit Strahlen sichtbar. 
Ueber der Darstellung zieht sich in einem abgesonderten Streifen ein Kpheu- 
kranz hin, unter dem si« Ii der Natne de.-; Künstler« befindet. A2^^'VE.-t2 
l'!l'I'./OE. Die Bikksfilf zeigt Dionyssus und einige KiL'uron seiner Beglei- 
tung: Neap, anL Bildw. 308, N. 404; Millingen Anc. uned. mon. 27; Mus. Borb, 
XIV, t. 28. 

3) Kelchförraigres Gefäss, zu Anfange dieses Jahrhunderts im Besitze des 

Bischofs von Nola, also wohl in der Nähe dieser Stadt gefunden: Koni idien- 
sccne. etwa eine Parodie des Mylluts von Brokrustes: A"v//'/,VOi,\ wie ein Bauer 
mit emem Pednin, lieirt auf einem Bette; an seinem Fusse zieht EYM \ . /^O^, 
während Jlyt^H'O^ ihn am Arme festhält und hinter diesem JL/rx./^ wie 
Ängstlich zuredend beide Hände vorstreckt. Zur Andeutung des Theaters dienen 
ausser dem Costttm der Figuren zwei Masken , ein Kranz aber denselben und 
eine Thür zur Seite, .so wie unter der Darstellung das Pinitreniuni dntili r*i- 
Jaster bezeichnet ist. Die KünsUerinschritl A2i^TEA2 EiEAA0E fiaUet sich 
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wiederum unter einem Epbeukmnze Ober dem Bilde: Millingen Vases grecs, 

t. Wieseler Hühnenwest>n IX. 15. 

F.ndliih hat man im *1 !. it. n. ><\-'<:'> iKmii Assteas einon nnlnni-'chen 
nach Paris verkaufen zwt ilicnklisren Becher lieileyen wollen, der am jeder Seito 
mit einem Viergespanne nebst Lenker geschmückt ist: Gargiulo Hacc. Ui njon. 
t ICX); Inghiromi Vasi III, 294. Aber wenn schon ans den fifichttgen Schrifl- 
sflgen steh der Name nur mit Gewalt bemualesen läast, so wird die Besiehung 
auf diesen Kiinstler noch dadurch erschwert, dess die Figuren schwans auf rothem 

Grunde sind. 
B r } y u s. 

Dass der ßl'l^ JOis geacluiebene Name nicht Urylus, sondern Brygo.s zu lesen 
fißZ sei, ist nach einer von Lebas gemachten Bemerkung durch de Witte nach- 
gewiesen worden: Ann. d. Inst. 1856, p. 66. Die Vasen mit seinem Namen, 
sämmtitch Trinkschalen mit rothen Figuren, sind von sehr sorgfältiger Au8- 

fnhruntr in noch it\va< strengem Styl, denen des llieron sehr v»>rvv:mdt. — 
1) ans Vulci. im Sladei sehen Institut zu Krankfurt. ,/. \\x( hohem Tiiium -if/t 
ein bärtiger Mann in lungern Gewände und Mantel, von königlicher Iluitung mit 
dem Scepter in der Linken und einer Schale in der Rechten. Sein Sitz ist 
innerhalb eines, durch zwei dorische ^ulen angedeuteten Gebftudes zu denken, 
aus dem, vom Koniere sich entfernend, zwei Frauen heraustreten, die hin- 
tere. wie >i ln ii!t. mit einer F,i< kcl in dt i- F.ink.ni, die vordere i^iit . iner 
Graiiathlutiie in der Hechten. Beide wenden si« h «^egen die aui jj;ellu«4eltein 
Wagen sitzende langbekleidete Gestalt, welche in ihrer Linken .Behren oder 
Mobnstengel, in der Rechten eine Schale hSlt (Triptolemos nach Gerhard, 
Demeter nach Welcker). Hinter dem Wagen erscheint zunttchst eine Frau, 
welche sich rückwärts wendend eine Schale einer geflügelten weihlichen Gestalt 
mit der ' h tn.i lio.' in der R-rlifm ento^egenstreckt. Kine nndorr Fi .ni niif 7.\y^\ 
Fackeln bin kl »-l»enlalls nach diest-r, ist aber mit ihrem Korju-r gegen einen 
vollständig gerüsteten Krieger gewendet, der in seiner Rechten eine Schale hülL 
Neben ihm ist eine niedrige, wQrfeiartige Basis sichtbar; und Aber den beiden 
letzten Figuren liest man BRV^^OSErOIESEN. Bis zu ihnen reidit von der 
andern Seite der Schale her der Schwanz einer gewaltigen Schlange, die neben 
StrauchwetU >ii Ii liiiifer ;^wei fli<-henden Fmiien erliebt, Sie tragen in ihren 
Ifiinden arabeskeiuu lige Bhimcn und eilen einem Hause zu, das durch eine 
dorische Säule in der Milte dieses Hildes bezeichnet ist. Innerhalb desselben 
kommt ihnen eine Frau mit ausgestreckten Armen entgegen, hinter der auf 
Stahlen ein bfirtiger Mann und eine Frau oder ein Jüngling, ebenfalls mit dem 
Ausdrucke des Erstaunens sitzen. Innen: eine fliehende Frau wendet sich gegen 
einen sie verlolgenden fi'IrliL'en ^lann in langem königlichen Gewände ztirürk, 
der durch das .\ttribul eine.s Zwei/..u:ks cltaiakterisirt ist, wahrscheinlicher t-'luton 
als Poseidon: Gerh. Trink.sch- u. Get. Tat". A. B.; Welcker: Ann. d. InsL 1850, 
tav. d'agg. G und Alte Denkmäler III, p. 92. Die Erklärungen beider Gelehrten 
664 weichen bedeutend von einander ab, wesshatb hier nur die Beschreibung der 
Figuren ohne Namen gegeben wurde. 

2) Nur durch eine kurze Rrwiihnung bei Gerhard Aus. Vas. 1. S. 217, it, 
ist eine Schale mit gleicher Inschrift bekannt: A. Triptoleniüs; D. Meuelaos 
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und Helena ; innen ein ATtifi?:onpnl)ild. — au^ Vulci in <lor Froll'-f h.n Sanitn- 
lung, mit der gleis li>'n In-rlniit auf dem Henkel: aussen t in Kujtio» von vier- 
zehn Figuren, sieben aul jeder Seile; lebiiaft bewegter 'lanz unter Begleitung 
der Doppelflöte und Leier; innen eine Frau,, einem Hanne den Kopf haltend, 
der sich des zu viel genossenen Weines entledigt: Ann. d. Inst 1856, p. 83. 

4) In der (lampana'schen Sammlunff: A. An liiun Felsen, an den ein 
sfpptemriij/er Slah geleimt ist, und neben einem Palmbaunt sifzf Paris, in 
luniiem l'nterffewande mit Mantel, zur T.fipr sinkend. Ihm naht Hermes in 
seiner gewoimlichen Tracht, um ihm die drei Uolünnen vorzuführen. Von ihnen 
ist nur Hera mit verschleiertem Itinterhaupte und Scepter vollständig erhalten; 
an den beiden anderen Göttinnen fehlt der obere Theil der Figuren, ß. Eine, 
wie es seht int. rririrniliche Figur in lani^em Chiton und Mantel, geschmflckt mit 
eirifr Slimliinde un l init scepterartiirem Stabe, der eine ähnürho. nur minder 
%i)i h( liinf (ieslalt foi^t , reicht die Hechte einer reich bekleideten und ver- 
schleierten Frau, die ihr entgegeneilt. Neben ihr steht ein Stuhl, hinten ist 
ein Beutel aufgehängt. Auf diese Gruppe blickt ein bärtiger langbckleideter 
Hann mit Stirnband und Scepter in königlicher Haltung, während er die Hechte 
gegen eine andere FrauentTuppe ausstreckt, die sidi iiuirrliiill» eines durch eine 
dorische Sätilt^ angedeuteten Gebfiudes befindet. I'^ ist i-iiu- silzende Frau, die 
in der erhobenen Linken, wie es scheint, eine Spindel halt, auf welche «ie mit 
der Hechten hindeutet, und eine hinter der Lehne des Stuhles stehende Fruu, 
welche mit lebendig erhobenen Armen nach der Bewegung der erstem blickt, 
während ihre Fflsse nach der andern Seite gerichtet sind, wo ein Arbeitskorb 
steht. Innen: Apollo, langbekleidet mit Stirnband und Scepter und begleitet 
von einem n. ii. im Gesjirj'lch mit dt i ebenfalls langbekl« id» ten Artenii'^. welche 
durch den Bogen m f!er Linken und dt ii Kocher auf dein Hucken chaiakti risirl 
ist. Die Inschrilt lUiS JOSli... auf dem Henkel: Ann. d. InsL 185G, l. 14. 

6) Aus Vulci; einst im Besitz Joly de Baromeville's: ^. Auf einem Altar, 
neben dem sich ein grosser Dreiiuss erhebt, sitzt der greise Priamos, PRIAM08 
in reichem königlichen Gewände mit dem Scepter; als Schutzflehender streckt 
er beido Arnip dem Neoplolemos, MF/ fPTO /!' MOS t-iAnpfzon. der, bärtig und 
vollständig gerüstet, einen dei jimgsten l'riainideti. i-iui n nai kirii Knuben, beim 
Knöchel gefasst hat, um ihn so gegen den Altar zu schleudein. iNach dieser 
Scene blickt, auf der andern Seite des Altars, sich entfernend, Polysena, HO- 
HESSIN fi, vor welcher vollständig gerüstet Akamas, ylKASrlA, (r) achreitet. 
Ob er sie führt, ist wegen des vorgehaltenen Schildes nicht deutlich. //. Andro- 
machos. . f\ I POM f\(>f^ , liarti^ imd nur mit du ( Ihlamys In-kL-idet, ist ver- 
wundet auf <b'n Rücken geiaiien. nicht mehr im .Stande, das S( liwi rt in seiner 
Hechten zu iialten. Ueber ihn beugt sich ein jugendlicher vollständig gerüsteter 
Krieg«:, im Begriff, ihm mit dem Schwerte den Todesstoss zu versetzen. Sein 
Name lautet in einer mir vorliegenden, aber offenbar nicht genau nach dem 
Original levidirlen Zeichnung OFSJHK. Dem Gesunkenen eilt raschen Schritts 
An lr.itniich»\ /\' /R()\L/\F. (r' zu lliiir''. in lM i.l( n li.iiiden *»ine gro.sse Mörser- 
keule zu einem gewaltigen Schlage erliei»end. Hinter ihr ilicbt .Astyanax, . /STi - 
ANA+S (/•), ein Knabe mit leichter Chlamys, nach der Mitte zurückblickend. 
In ähnlicher Weise eilt eine reich bekleidete Frau hinter dem Krieger mit dem 
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Ausdrucke dos Entsetzens von dieser Mordscene weg. Weiti^r t'olirt hier noch 
die (iruppe eines vollständig gerüsteten Griechen im Kample gegen «iuen ächon 
gesunkenen Trojaner, der wie der erste nur mit der Ghlamys bekleidet ist, und 
mit dem Schwerte noch einen schwachen Widerstand su leisten sucht Innen: 
ein greiser König mit weissem Haar, in langem Gewände und mit dem Scepter? 
auf einem Stuhl sitzend, hillt in der Rechten eine Schale, um sie aus der 
Oenochoe von einer vor ihn: stehrTsilpn lunirfrait , IJIHSEE^ , füllen zu lassen, 
welciie ihre Linke wie nachsinnend erheht. Im Felde ist ein Schwert und ein 
Schild aufgehängt. Die Inschrift BVV^10SE.rOUiSEN auf dem Henkel: Bull, 
d. Inst. 1843, p. 7i. 

Endlieh 6) ist dem Brygos noch eine'ia Tarquinii gefundene, jetai dem 
666 Herzog von Luynes gehörende Schale beizulegen, auf deren Fuss mit schwarzen 
Buchstaben die Inschrift BtY . ■ ■ FPOIESKS c-emalt ist, wahrend sich auf 
einem der Henkel nur B erhalten hat. im Innern ist Nike oder Eirene dar- 
gestellt, getlUgelt, mit dem Gaduceus und aus der Oenochoe einer sitzenden 
Gottheit einschenkend ; dabei . . . MOS. Aussen fanden sich mehrere sitzende 
Gottheiten; man erkennt noch Poseidon; HO...; Eros; Nike; HBIj » . > {r)i 
Bull. A. Inst. 1H29, p. H"^: de Witte p. 3!»H. Die früher vorgeschlagene Er- 
gänzung des Namens in Bryaxis wird durch die später gefundenen Vasen ohne 
Schwierigkeit beseitigt. 

Gharitaeos. 

Zuerst bekannt ward eine Schale aus Caere mit schwarzen Figuren: im Innern 
Herakles den Löwen erwürgend; aussen ein« iscits: ^Al'ri\ilOS ErOlESEWIE, 
andererseits: +.^l'H\II()S\ EPOIESES E MI- EV: Viscmili M -n. di ( leri t. IX, D 
(Atti deir Acc. rom. \'U). V'on einer (vulcenüsclien y) Hydria mit sciiwarzen Fi- 
guren, einst bei Depoietti in Korn, gab sodann R- Rochetie (^Journ. des Sav. 1843 
Hai, p. 284 und Lettre k Schorn p. 88} Nachricht. Beide Bilder derselben be> 
ziehen sich nach ihm auf den Kampf der Griechen und Amazonen. Die In« 
schritt h /f K-)./lOS (sü'.t ErOIESEy, soll unter dem Kusse gravirl sein. End- 
lich Süll iiarli riner brieflichi'u MilÜh ituiiir de \Vitl.''.s (.m-; dem .Tahre iH'rJ) 
für das btilist la- Mu'^eum eine Sclmle mit r.itlieu l-'iguren angekaufl worden 
sein, die ich jedoch im Catalog nicht aut linde. Gymnastische Darstellungeu 
und Cpheben bei einem Labrum schmücken die Aussenseite; im Innern findet 
sich neben einem Diskuswerfer die Inschrift XAttTAlOS UPOlESEHr. Die 
abweichende Namensform der zweH- ii Vase ist wohl weniger nut R. Hochetle 
auf den dorischen Dialect , als mit dem Herausgeber des C. L n. ^17 auf die 
NachliissiL'keit des Malers zurückzuführen, 
ha r 1 1 o n. 

An einer unteritalischen Vase findet sich der Name X^FITSIN auf den Fuss 
gravirt: Millingen Vases de Coghill pl. XL Da jedoch das Verbum dabei fehlt, 
so ist kein Grund, thn-fUr den des Verferttgers zu halten.] 

Che Iis, 

6ti7 bekannt als Verfertiyer vulcenfisclici S lialen . von denen rlif t i-ti>, ,|rtzl im 
pariser Museum, innen schwarze, aussen rulhe liguica zeigt, numlicii aussen: 
A. einen Jüngling mit einem Stabe zwischen zwei [grossen Augen; B, eine 
Pflanze ebenso; innen: einen Satyr mit Rhyton und XELI8 EHOIESN (w): 
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[Dubois Vases de Canino n. 180;] Mus. Str. de Canino p. 10, n. 1915. — Die 
zweite, Jetet in Mflnchen (n. 736) ist nicht, wie mehrfach angegehen wird, mit 
schwarsen, sondern mit rothen Figuren in strengem. vorlreH liebem Style ge- 
schmflckt; au?«sen: ^1. der hilrlipe Dionysos mit Trinkhoin und Rebzweig zwi- 
schen einem biitittren ifliypiiallischen Satyr mit Trinkborn imd Weinsrhlnurb 
und einer Bacchantin mit Krolalen und Thyrsos; B. ein bärtiger itliyphallischer 
Satyr sucht eine Bacchanlin mit einer Schlange und einem Thyrsos in den 
Hflnden am Gewände surflclusuhalten : von der andern Seite eilt eine andere 
Bacchantin mit einem ^lyrthenzwei^L' in <l< r Linken herljei; innc^n : ein bärlifjer 
itbyphaUi.seber Satyr mit Scbhiucb und Trinkborn, im F'elde + HUS liPOlF.L 
Zuerst erwähnt DuU. d. Inst. 182'J. p. 84. Die dritte, eb«'nfalls mit rolben Fi- 
guren, befand sich ein»t in der Sammlung Canino's [Duboiä 1. 1. n. 224); j4. ein 
Diskuswerfer, zwei Ringer und drei andere jQuglin;^^e ; B. zwei Jttnglinge, welche 
drei Pferde führen; unter den Henkeln zwei Fische, innen ein Jfingling mit 
Springfiewicbten : A' . . . IS Kr()IIiSli\. — Endlich wird noch eine vii rfo Schale 
erwähnt mit dem Streite des Apollo und llertne.s um die Leier als innenbild: 
Rapp. volc. n. 247: Panotka Vasenbildner S. 157. 

Dein lad es, s. Philtias. 

DidymoB. 

Er ist der Künstler eines bei Bari gefundenen Trinkhoms in Form eines ge- 
zäumten Maulthierkopfcs von ausgezeichneter Nalurwabrheit. Um den oberen 
Rand herum finden sich drei Figuren , roth aul schwarzem Grunde . mehr dem 
Styl nolaniscber als späterer nntfrifalij^cber Vasen sich annähernd: ein mit 
grossen Flügeln versehener scbwcbt^iuKr Eros trügt einen Ilaaeu bei den Uhren 
und Hinterläufen auf einen Jfingling zu, der, mit einem Mantel bekleidet, einen 
Apfel in der Rechten hält; vor ihm ein kleiner würfelartiger Altar. Auf der 
andern Seite des Eros erscheint, von ihm abgewendet, ein ander« t .lilnijling im 
Mantel mit einem Gies^iqptassp, Dir Inschrift JLJ\]\\()1 i r(ili:2:H,\ lindet 
sich biiit> 1 <lor zweiten Figur und vor dem Eros. Die Jiuclistaben auf dem tißö 
Altar W.JuS hul i'anolka vaoc; gedeutet, doch sind sie vielleicht nur ein üücb- 
tiges xaXos; «ben so scheint es mir zweifelhaft, ob ////W vor der dritten Figur 
"Iffii zu lesen sei. Die übrigen Schriftzüge bieten keinen Sinn: Mus. Borb. 
V, 20; Panofka Trinkhttmer Taf. 2, 1 (Berl. Akad. 1U60). 
n n ri «. 

Der .luf den Vasen Doris gp.scbrieliene .Xiiimc wird seil ( >. Müller für Dnri« er- 
klait. Während er sich meist auf Vasen mit rothen Figuren von freiem Style 
mit tyoailje» verbunden findet, erscheint er einmal mit inolti neben einer aller- 
dings rothen Figur, die aber weniger in der Gewandung, als in der ganzen Hal- 
tung und im Ausdruck etwas Archaisches bat. Es ist dies 1) ein kleiner Teller 
aus Elrurien im lit iimt i Mu^ruin X. l'-ri;! ; AHipne. .silz«Mid auf einem vier- 
eckigen, mit einem genuillcn I'. i;a>U3 ver^i* ! Sit/t\ unil ansrelban mit Il«ha 
und Aegis, hält in der Heciiten den Speer und aul der vorgestreckten Linken 
eine Eule mit einem Kranze im Schnabel; vor ihr JOPIS EPOlEli Gerhard 
Trinkach. und Cef. T. 13; Panofka Vasenbildner T. 1, 4 

Mir nicht näher bekannt i-t "Jl ein Kantharos: Heraklos, der gegen vier 
Amazonen kämpft: J01USlHliyi(ifaElS]L4lErOlt6a!S. Ein vollständig 
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gerüsteter Krieger, etwa Telamon^ ebenfalls gegen vier Amasonen kämpfend: 

XMPESTRATOS KAiJOS'. Arch. Zeit. 1m4«. S. 287. 

Alle noch übrigen Offüsse <les Dm i- -ind Trinksclialen : 3) aus Viilci im 
biilischen Museum (n. 824-). mit einer Uarslellung von fünf Thaten d«'s The- 
saus: ,-/. Tlieseus zieht den Sium zur t ichle; und ziukt iirts Sclivvtnt gegen die 
achou mit dem Speer verwundete krommyonische S<iu; neben ibr erscheint die 
Nymphe Phaea. Ringerkampf mit Kerkyon, der im Falten sich vergeblich 
von den erdrückenden Umarmungen seines Goy^ners loszumachen strebt; The- 
seus im BejLiirirt' den Skiron häupllings über den Felsen herabzustürzen. Hinter 
Thespii-^ i-t Atlifnr- al-^ Z i'^i Imitfrin F^ichtbar. Innen der Kampf mit dem Mino- 
lauros. welt;iier nieder^Jinkend von dem Schwert des Theseus bedroht wird. Hinter 
diesem JOhlS ENV^-HbaEN: Gerbard Auserl. Vas. III, äüi. Im englischen 
Gatalog ist diese Vase als n. 183 des Mus. 4tr. de Canino beseicbnet, wonach 

069 also de Witte'd Vermulhuntr bestätigt wird, dass die von ihm selbst unter N. \ 
und G angeführten Herbei» reibuniren sicii nur auf eine einzige Vase l>eziehen. — 
Ii in der Campana' -sehen Sanunlnng: /. Peleu» mit Thetis ritiL'f tri. dfr^^n Ver- 
wandlungen durcii emen Lüwcti und eine Schlange augedeutet sind ; zu jeder 
Seite 2wei erschreckte Frauen. B. Vier erschreckte Frauen, eine davon mit 
einem Delphin in der Hand, fliehen auf ein sitsendes Paar zu. nämlich Poseidon 
durch den Dreizack, und .Aniphilrite diuch einen Delphin cliaraklerisirt. Im 
Felde noch zwi i Delphine. Innen: Poseidon, vielfach reslaurirl: der Kopf je- 
doch ■!> r l)tt iznrk hH : er hfdt eine Schale einer Frau hin. welche sie aus 
der Uenochoe füllt- Daiunler f\()lt . . . . RyiQSF.S. — 5> aus Vulci, trüber im 
Besitz Durand's (n. 118), dann Magnoncour's (n. 23\ endlich W. Hope's: aussen 
sieben Männer in obscönen Stellungen um eine FlGtenspielerin herumtanzend; 
auf beiden Seiten ziemlich gleichmässig wiederholt. Innen der bärtige Dionysos 
auf einen FliUenspieler gestützt; JOh'lS E-/R./0SI'1\. — <>) aus Vulci. jet^t im 
britischen Mu^oiin 'n. H'i'ii: aussen dn>i M;inno.r zum Trinken gelagert, zu 
denen sich auf der einen Seite ein Knabe, auf der andern zwei als Diener ge- 
sellen. Im Felde eine Tteihe von Gefässen verschiedener Form autgehungt; und 
K--4U}S, Innen ein laufender Mann mit Trinkscbale und Stab, hinter ihm 
AOi'fS /:.V'./(/>2V (rt: Mus. etr. de Canino n. llHi. — 7) aus Vulci, in der 
Sammluntr R. Hochetle's: ./. Ein Aufseher, der zwei (iruppen von Faustkämpfern 
überwacht. Inschrift wie '). />'. Aehnliche Scene mit der «rlci' hon Inschrift und 
Ä.//0<S. Innen ein Jüngling mit Schnüren in der einen Hund, während er 
die andere gegen einen Altar ausstreckt: [Dubois Vases de Canino n. 214J. — 
S) in der Gampana'schen Sammlung; innen ein Jflngling im Mantel auf einem 
stuhle sitzend, mit einem Krückstock ein Kaninchen auf dem Schooss haltend: 
im Felde ein Beutri in ' ip 0,«|lliischchi'n ; hinit r .b r l'ii^iir f:nI{lSlC. /lfn(DSES 
^r): vor ihm IKlT n>h. lUtS. l'm dies.'s Mittt-llMliI lu riim finden sich im 
Innern zehn Figurenpaare, bestehend je aus einem liarligeu, in seinen Mantel 
gebauten und auf seinen Stock gestützten Manne, vor je einem sitzenden, eben« 
falls eingebauten Jflngling; einer dieser letzteren hält eine Leier, ein anderer 
hat einen Hasen lieitn Ohr gefasst. Im Felde allerlei Gersith und HOP /fS K^i- 

t>7o lO.S. Etwas restaurirt. Aussen linden sich auf jeder Seile drei ähnliche Paare, 
bei denen ebenfalls ein Ua»e zweimal wiederkehrt. Einige Inschriften sind 
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fragincnlirt. Aul dem Fusse, der übrigens vou der Schale getrennt war, liest 
' iiuin IlVBOh gemalL — 9) eine Hhnliche Schale erwähnt de Witte p. 513: 
«Innen ein« sitzende Figur, die eine Börse hKlt Aussen zehn Eplieben, denen 

Hasen angeboten \v» rden. Dit- Inschrilt JOPIS Kl'f^ /0SENf ist zweimal wieder- 
holt.'- — 10) ebenlalls in dt i (;ani})ana*^( !i<'ii S.inn?iltinir: fiii'<'**^n ;tnf i^der Seile 
vier jugendliche Athleten unit Diskus. Spruiggewicliten. liackej und zwei Auf- 
sel>er niit Stäben : unter jcdeni HenUel ein Sessel mit darauf gelegtem Gewände. 
Innen ein JOnglin«,' mit Mantel, mit dem am untern Ende gespaltenen Stabe 
der Aufseher in der Palfistra; ringa herum AoH^S KAHA(DSEN XAIREST 
BJiSTh.rrOS h^HOS ■ 11) Eine Sciiale mit ganz illinlichen Ficjurcn 
und (hr-^elben Inschriff iih irn NacblaP^o K. f'.raun's. — Da der uro-^ste 

Theil der Campana'sschen Sainniiunir aus ciiretanj.schen Ausi,'rabun«reu stammt, 
so dar! ausser Vulci auch Caere ah Fundort der Gefässe des Duris betrachtet 
werden. 

[Eche krates. 

Die von Panofka: Aroh. Zeit. 18r)0. S. 120 auf einer münchener Schale <N. 11) 
antrehlirb f. \ !:k f'.-frta KaxsTEAEliEM gelesene Inschrift \^*ird von Jahn als 

sinnlos bezeiclniel.] 
(Elkchateis. 

Ebenfalls auf einer mflnchener Schale glaubte Micall Mon. ined. p. 255, n, 2 
eine Kttnstlerinschrifl ELKXATFJIS . . . IKSEN zu lesen. Da Jahn sie nicht 
erwähnt, so gehört sie gewiss zu derselben Klasse, wie die des Bchekrates.] 

K p i ir e n e >«. 

Kantliarits aus Vidcj mit rolhen Fiiruren von Ireier und .sehr feiner Zeichnung, 
jetzt im Besitz des Herzogs von Luynes: .Achilles, .IXLLliA'S, in voller 
Düstung, steht der Kymothea» KVMO&EA, gegentlber, welche ihm mit der 
Rechten eine gefiUlte ^al« reicht, während sie in der Linken die Oenochoe 
hiilt. Hinter Achilles erscheint Aj^amenmon. . //'./ U/: l/\Yy N. hekrilnzt, in wei- 
tem Maiitfl und mit Scc|:iter: Inntor Kvmnthfa rkalfL'oii . OYK.LHil'OX , als 
Leioidl<e\v.,tlm f( I . ht id« nach dt*r MitU- ^it'wt iuitd. Ii Antilochos. ./\77- 
./OAO.S, gekleidet wie Ukalegon, steht dem Nestor, SF.JS^'STOl', gegenüber, der 071 
ein langes Untergewand mit Mantel und ein Scepter trägt; und eben so, von 
Antilochoa al^wandt, Patroklos, P.'iTPOKAOS, gerüstet wie Achilles, gegen« 
Ober der fjETlS, die in der Hechten eine Oenochoe. in der erhobenen Linken 
eine Schale hält. Zwischen beiden hTiiENE^ EPOfLSE: Ann. d. InsL 1Ö50, 
tuv. d'agg. II. 1. 
Kpiktetos. 

Eptktetos, durch zahlreiche Werke uns bekannt, ftcheint schon im Alterthume 
sich eines guten Rufes erfreut zu haben : eine seiner Vasen ist in Pantikapaeon 

gefunden worden (N. 23); eine andere in Capua (N. 5); eine dritte in C^ere 
(N. K); alle übritren «dipinen aus Vnlri zu stammen, indem nur bei «treien 
(N. 2, 21, 22) die Herkunft lucbl ausiirockiich ani^egeben wird. Ueberall wird 
er durch das Verbum als Maler bezeichnet, und wo sich sein Name allein findet, 
ist der Styl der sorgfältige, noch einigermassen strenge der rothen Figuren. 
Indessen arbeitete er für verschiedene Fabriken, und in den Fidlen, wo dies 
durch die Inschrift bezeugt ist, zeigen sich zuweilen auch Verschiedenheiten 
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des Styb. So findet sich 1) sein Name in Verbindung mit dem des Niko- 

sthoneR i s. unic r diesem N.48), auf einer Schale mit rothen und Bchwanen Figuren; 

2' mit Hiscliylos (N. (j) auf »>iner Schal»' rhrnfaUs mit schwarzen und rotlien 
Figuren; doch kenm-D wir aus derselben Fabrik 3) eine Schale nur mit rotben 
Figuren (N. b). — 

Rothe Figuren zeigt 4) eine Schale aus der Fahrik des l'ylhon; 5) eine 
capuaniscbe Vase aus der des Pistoxenos; 6) eine Schale aus der dea Pama» 
pfaiOB oder PanphaeoH (N. 10). sowie 7) eine zweite, wahrscheinlich aus der- 
selben Fahrik (N. 11 . ohwnhl hier da.s Verhuni inotrjofv fehlt. 

Von den (Jefilssen, nnf denen sich der Nanif dos Epiktelos allein lindet, 
nenne ich zueräl fe) eine ^Peiike ' aus Caere im herliner Museum (,N. lüOtij: eine 
Frau in langem Untergewande und Mantel, da» Haupt mit einer Haube bedeckt 
und in der Linken ein Scepter mit Palmetlenhekr5nung, in der Rechten einen 
Ai>fel haltend; sie hlickt nach rQckwttrtS um, wo lauf der Hückseite der Va.se) 
eine ihr «rajiz .dinliche Frau , nur ohne den Apfel folgt. Die Inschrift liriK- 
TFT(JS ILJF^^fl*Sh'\ i«t rwoiniM! wiederhoH . dsi'^ eint' Mal zu heiden Seiten 
^'>- der ersten Figur, das andere Mal üher der zweiten: lierhard Auserl. Vas. IV, 
T. 299, wo in dem zweiten Wort sich einmal die Form S findet. — 

Hftufigcr sind Trinkschalen mit dem Namen dieses Künstlers: 9) frflher 
lui Durand (n. :Ul!, jetzt im britiHciien Museum (n. 828i: /. Theseus» kurs> 
hekleidet und mit dem Schwert hewaffnet, im Kampfe mit dem Minotauros, der 
sich durch eiri^-n Stein zu vertheidiKen sucht; zvir .'"^eite je eine Frauengestalt ; 
zwischen der Haupigruppe E^Il'AO^ES. ß. Fünf .iünglinge, vun denen nur 
der letzte mit einer Chlamys bekleidet ist; der mittelste neben einer grossen 
Amphora hAlt eine Trinkschale, der zweite, tanzend, eine kleine runde Vase, 
der drille ein grosses Hiscbgefii.ss. der vierlf, liinter dem ersten, «pielt die Flöle ; 
f] r I t/le tr;^^l wiederum eine Trinkschale; in der Milte EHIK IKTOS Eff.t- 
l/i.S/ A. Innen ein härliger halhheklcideter Mann aut einem Lager, die Leier 
spielend; wahrend vor ihm ein Flötenheutel autgehangt ist; llirr.il'/0>i ILi- 
lOS. — 10) jetzt im Louvre: j4. Acht kämpfende Krieger und ein neunter, 
sterbend zwischen ihren Fflssen. Drei Schilde haboa zum Zeichen einen Anker, 
drei andere einen t{al)" ii. tine Schlange \un\ einen llund, ein anderer die In- 
sclirifl K./ins zn. inial oder IL flS ti.lt-OS. Au.sserdem . . IKTF.TOS. B. 
Siehen Miin.nl» n in (irgiastischem Tanze; K^li. fU*SF.\'. Innen eine sitzende 
Leierbpielenn : lurPAHXOii K^IiüS: Mus. etr. de Cauino n. ä61. — 11) einst 
in Canino^s Besitz, der im Gatal. di scelte antichiti n. 678 das Innenbild be- 
schreibt als einen Jüngling mit einer Amphora in der Rechten und einem Trink- 
gefiisse. welches er auf dem linken Arme balancirl; ringsherum Ii l'IK VETOS 
t /'I'.'liiOFX. .Vach die-^^er Heschreihunir scheint die';.- Si hah- idt iitisdi zn sein 
mit der von l'-uiofka ini^ Ci\\>. Pourlales pl. VI puhhcuteii. wdi he einzig; liaiia 
eine Abweichung zeigt, dass der Jüngling in der Flechten nulil eine Ampiiora, 
sondern eine Oenochoe trSgt. 12) einst bei Durand (n. 133), jetzt in der Bla- 
cas'schen Sammlung ; innen ein kauernder Silen, der mit beiden Händen einen 
Schlauch h;lH; Inschrift wie .\. s. 

Dem Epiktet eijrrnlhfnijlii h ist eine Art flaclier Teller mit runden, von 
einem schmalen Hände umgebenen Bildern, von denen t»ich eine ganze Heihe 
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erhalten hat: 13) ein ithyphallischer kauernder Silen. in jeder Hand eine Flöte 
haltend; der FlOlenbeutel ist an dem Phallus autgehängt; Inschrift wie N. 8: 67S 
de Witte Cat. «r. n. &3; [Dubois Cat. Pourt. n. 374]. — 14) fWiher in Canino'e 
Besitz {de Wille Cat ^Ir. n. 117), jetzt im britis<« lien Museum (n. 987): eine 
Amazone niiJ 15r>£ren und Pfeil: vor ihr der Ki»ther: Inschrift wie N. 11. — 
15) ebendaselh-t m. r»SH) und aus dersidben Sanimlunf; ataninicnd (de Wille 
D. Ibü); ein junger Krieger neben seinem Üosse; HriKTLTOiS Lyi'aiSt^Ly. — 
t6) aue derselben Sammlung i^de Witte n. 174; , jetzt im Louvre: ein nackter 
und ein bekleideter Jüngling, eroterer mit Binden und Myrthenzweigen ge- 
schmückt, der zweite mit dem gabelartit^en Stabe der P.idotrihen versehen: In- 
schrift wir X. II. — 17) ebendaher (de Witte n. 17'»), jetzt in der Blacas'schen 
Sammlung; ein nackler .lünu'linL', die DnppelfliUe .spielend, während er ein an- 
dereb Klütenpaar m emem Beutel an seinem Arm trägt; dazu ein bärtiger, mit 
der Chlamys bekleideter Mann, der eich bückt, uro mit beiden Hftnden einen 
Becher von der Erde aufzuheben* Inschrift wie N. iL — 18) ebendaher (de Witte 
n. 177), spftter bei W. Hope : ein Knabe, mit der Chlamys bekleidet, aut einem 
grossen Hahn reitend; Inschrift wie bei N. II. - 10; ebendaher ide Witto. 
n. 178), dann bei Bentrn'^t 'n. «piHer hei Hnllin: ein nackter biuliL'cr Mann, 
seine Chlamys an einem Stock über dt» >tliuiter tragend; in der Hechten tragt 
er ein Trinkgeföss ; am linken Arm hängt der FlOtenbeutel ; Inschrill wie N. 11. 

— 20) einst bei Gampanari, also wahrscheinlich vulcentisch: ein bärtiger, halb 
gelagerter Mann, der sich des zu viel genossenen Weines entlediyt, während 
eine halbbekleidete Frau mit einer Vase in der Hand ihm dabei IliUte zu lei- 
sten scheint: Inschrift wtp N 11: Pull dell" Inst. iHtl. p H5 wo der Bul! IHK), 
p. 54 begangene Irrtiium liericiitigt wird. — 21} einst in Hraun's Besitz, wahr- 
scheinlich vulcentisch: der bärtige Dionysos mit Kantheros und Rebzweig, und 
ihm gegenüber ein bärtiger 8atyr in burlesker Bewegung; Inschrift wie N. 11. 

— 23^ in der jelzl verkauften Rogers'schen Sammlung: eine Krau mit einem 
Kniire und vor ihr ein knieender Mann; Iii.~rlirilt wie N. 11: Cerhard Arch. 

l^äü, p. 251. 23) Ein Vaseniragmenl mit dem Nnn»en des Kpikletos aus 
i'anlikapaeon im Museum von Odessa kenne ich nur aus dem Cital von Jahn 
Mflnch. Vas. Einleit. Anm. 116. - 24) Endlich hat man den Namen dieses 674 
Haiers auf einem vulcentischen Lekythos zu finden geglaubt, auf dem ein von 
zwei Pfeilen getroflener Krieger, mit Helm, Schild und erhobenem Speer, schwarz 
auf weissem Grunde «remnll i<t. Die Inschritl ist jediul! fragmentirt und re- 
staurirt. so dass sich id)er die wirklich alten Hestamltheiie nicht urtheilen lässt. 
An Wahrscheinlichkeit verliert die Beziehung aui Kpiklet aber dadurcli, dass 
bisher von seiner Hand nur rothe Figuren bekannt geworden sind: de Witte, 
Cat. Durand n. 853; Luynes Vases, pL 16. 

E p i 1 y k o s. 

S, liaV mit rriThen FiL'ini n: . /. H*^rakles im Begritl' dein Arficloos das Horn ab- 
zul i. i iien; dam heii < iii r.,tuiii. //. Biirfiirer Mann mit einem Trinkgetä.^s eine 
Frau verfolgciiü , die durcli ein Thierfell über dem üewandc und einen Baum- 
zweig als Bacchantin bezeichnet ist. Innen in etwas strengerem Styl Her- 
mes mit Chlamys, Pelasos und Flägelstiefeln, in der Linken den mit der 
heiligen Binde geschmückten Caduceus, in der Rechten, wie es scheint, eine 
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BEume haltend; KrilVKOS . . R^SEN K^itOS: in der Campana'schen 
Sammlung. 

E p i l i ni o s. 

VuUentische Schale; innen liwarz ^remaU ein Krictrer im 1% L-^rilT -ein Pferd 
zu besteitren, währen'l < in l!iiLr<*ii^' liül/. ii> 1" n ihm -i linn ;iul il< ]ii s. iiiiL.'0!i -itzl : 
auä:jen in Unirisszeichuuui.' ciu biuliizei Kupl im Prolil; darunler zwischen zwei 
LGwen EPITIMOS ErOIESEX; auf der andern Seite ein weiblicher Kopf mit 
Kekr>'pha1oB; und ebenso die Inschrift und Löwen: Mus. hlr. du pr. de Canioo 
p. 11, II. 2.i07: [Duhois Vases de Canino n. 203]; Gampanari (Atti deir Acc. 
roni. Vil, p. MOt las fälschlich Hnlituiiuq. 
H rfri n o 

VulceuÜsche Schule mit rothen Figuren, aber im Styl sich der Freiheit unter- 
italischer Vasenbilder aehr annAhemd, im berlinei Muaeum (N. 1756). Daige- 
stellt sind Ksmpfe der GOtter gegen die Giganten und zwar: aussen: A. in d» 

Mit''' Zt> IS. J"/;'!'— , mil den) Srepter in der Linken, den Büf^ cpfren Porphyrion. 
r( il \ ' ri<i\, schwindend, der nif-!if»nr! nni >ich tn.t «Icni Schilde deckend 
einen Stein zu seiner Verlheiiligung eriiebt. Hinler Zeus Artemis. ^/y/V:.!//^'. 
5 den Köcher aul dem Rücken, wie sie mit zwei Fackeln ihren Gegner ail'./HlS 
bereits niedergeworfen hat, der allein von allen Giganten unbehelmt und ohne 
Schild nur mit einem Thierfell über dem erhobenen linken Arm sich au schätzen 
sucht. .\uf der andern Seite des Zeus Athene. . l&ESAl t . mit vorirehaltener 
Aeiri.s, den Speer s^^hwin^end, um Knkeljidos, KKI'.^l I.Jd^ , zu durchbohren, 
der iuif das Knie gesunken und uu Hegritl das Schwert zu zieiien, ihr die vom 
Schild enlblösste rechte Seile darbietet. B. Hier nimmt den Mittelpunkt .Apollo, 
APOAjISIN ein, welcher, den Bogen in der Linken tragend, das Schwert gegen 
den mit Schild und Speer gewaffneten Ephialtes, E0L4^frES, erhebt. Wetter 
folft der iiärtige Ares, ,/l'H2:. mit Helm. Schild und Lanze, im Betiriff seinen 
schon ;nif das Knie fresunkenpn. ;tl)rr mit ;Lre/.iicktpm Scfjwertf sich noch kühn 
und)iickenden Gegner zu durchiiohren. Den Namen desselben, in welchem Mi- 
mas zu vermulhen ist, las de Wille nicht rnit voller Sicherheit M, /L\nh\ oder 
MjIIMJN. Hinter Apollo kSmpft Hera, flBHji, mit dem Speer gegen Phoi< 
tos. 0OITO^ , der, auf das Knie gesunken, das Schwert in seiner Rechten 
schwin«:!. Im Innenbilde erscheint lip-^ntiders gewaltig Poseidon. nO^I\L/£2X, 
mit dem Dreizack den Polvhotrs. ro / \ ' f'in'1'2: bfflrohend. dor vor allen an- 
deren Giganten durch einen kurzen Chiton und darüber angelegten Panzer aus- 
gezeichnet ist, aber, auf das eine Knie gesunken, von seinen Waffen keinen 
Gebrauch macht, sondern nur mit seiner Rechten den Arm des Poseidon von 
seiner Schulter zu entfernen strebt. Hinter Poseidon wird endlich Gaea, i^E, 
sichtbar, die. bis an das Knie aus dem Boden aufsteigend, beide Hände wie 
um Gnrnlp Hebend erhebt. Im Abschnitte \ml< r ilir-pm Bilde steht die doppelle 
Inschrift hl'l L\Ü^ EroHi:iM und darunter AL'ili(M>ASE2i: liJl'Ami. Puh- 
ticirt von Gerhard Trinksch. und Get T. 2 und 3. Die Lesart der Inschriften 
ist hauptsSchllch durch de Witte (p. 395) festgestellt. Wegen der Form Inot^op 
vermuihet Jahn (Einleitung S. CX, N. 7sO). dass. auch typaq >- mir tlilchtige 
Schreibung für tyQuotj s oder tyoiufov sei. Doch kann für sich betrachtet das 
Imperfeclum hier nicht autlällig sein; vgl. 8. 414. 
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Ergoteles. 

Sr}r,ik'. an den Henkeln mit Palnifttcn verziert; dio lii-<r|.iin f'l'tO'l'ELESE- 
IK ilESli^ IIOS E,ll'.\(t i:^t auf leiden Seiten wiederlioil. Ais 1- und ort wird 
nur i«llf.'eniein Etrurien angegeben : Gerhard Neuenv. Denkni. N. 177U. 
Ergotimos. 

Da« Werk de« Ergotimos in Verbindung mit KUtias ist die berfihmU Vase, 

welche, iHio von A. Fran(,«)ifi hei (Ihiusi entdeckt t sich jetzt in) Museum zu 
F!f>rpn7, hrfiiulcf . K« i«? pinr- Ainpfuir;» mit L'f wui)d<^nen Honkfln f.! vnl'.i!*"*. jj^e- 
senniiu kl mit nielirereu Heihen Figuren im reinsten Arcliaisuius und ausgezeich- 
net durch eine Fülle von Inschriften. Wir beginnen die Ueschreibung mit dem 
Streiten um den Hals, welcher 2wei Darstellungen enthält: A, Die Jagd des 
kalydoni^i hen KI>ors. Dieser, schon von mehreren Pfeilen getroffen, stürmt vor- 
wiirls iii)er den Kdrper des fST. flOS hinweg. Ein getödteter Hund OPMESOS 
liegt vor ihm. ein anderer l'Ol'.I^S greill ihn von liinh-n an, ein dritter 
x\JL4l*ÜfouiS (r) .'»pringt über seinem Riicken nach den» <»tir. Unmittelijar vor 
ihm stehen als engvereinigtes Kämpferpaar mit gerenkten) Speer, auf welchen 
er aufläuft, MElEAAFOf^ und PELEVS; hinter ihnen, eben so vereint, mit ge- 
schwungenem Wurfspiefs i'i'AL.trE und MEL.^ISJOW begleitet von dem 
Hunde MEMEPOS und g< i iIlI von dem halb knieenden Hogenschützen /:V- 
0>.l/./+O<; (erner ,/,\7V/N //'O.v und (')(JI\/^ S nebst dem Hunde L./liJ'OS, 
endliih ./riSTJ\ jm.S und ./ITVJ.E./, letzlerer mit einem am Schallende 
hakenartig umgebogenen Wurtstpiess. Hinter dem Eber folgen, wie es seheint, 
mit einem einzigen grossen Speer bewaffnet + . / 7 OP(r) und POL VJE f'KES (t) ; 
sodann A1L4ST0S (r) und ASMETOS, begleitet vom Hund lUEin'ES und 
gefolgt vom Bogens. ln!f7"n KIMEI'IOS, ferner SJM(j\ (/ ) und ./sri MJ+OS 
(r) mit dem Hunde EiUJJJjS und gefolgt von» Bogenschützen 'Effi S fMJS, 
endlich A'i .\0/'/'f.>" u-j und r iV^lLEÜS. Alle Jager sind mit kurzen l^öcken 
bekleidet, über welche manche noch ein Thierfell tragen. Die beiden letzten 
- Paare haben den Petasus, Antandroa eine runde Mfltze ; einige auch ein Schwert 
an der Seite. An den Knden der Darstellung und dnn 1; .\rabesken von ihr 
getrennt findet sich je eine Sphinx. — Siegesreigen des The.seus. Am Emle 
sieht Ariadne. /I'J. /^f E (rK in der Rei hten eine IMume und eine Tänie er- 
hebend, vor ihr etwas kleiner die Amme, (:)1'Ü0ÜS (r). ihnen entgegen kommt 
OlüSEl'S im Citharfldengewande , die Leier spielend« Es folgt der Chor, ab« 677 
wechselnd aus Frauen und einfach mit der Chlamys bekleideten .Iflnglingen 
gebildet, welche sich die Iblnde reichen. Piff Ol./.. roKEiroS. AYS/- 
JIKE, ffKPSIPO, ASTEI'I f. fSTIO + OS. yl IM Isn'E.tTE . ffEY SIS- 
r rrO . KOfO. IS. . . l'rSHE\ES, MES ESW), J./r lO ■ 0.< isammtÜch D, 
endluh einzeln g irOJJMELI und O./lJIMü.i. Den Scnlus-s der Darstellung 
bildet ein langes Schiff, mit Ruderern und dem Steuermann an seinem Platze, 
ausserdem aber besetzt von einer zahlreichen Gesellschaft von M&nnem ohne 
Namen in den mannigfaltigsten Bewegungen, vielleicht im (Jespnich über einen 
neben dem SchitVe, ob todt oder lebendig, schwimmenden nackten M um. Die 
• Hälffe de<^ Srhitfe- ist leider verloren gegangen, und auch von diu d iiilber be- 
lindlichen Kunsllerinschrirten ist nur .J//i.>'/iiV und ö'iiiV criiallen. — Der zweite 
Streifen auf der obwn Biegung des KArpers der Vase enthält wiederum zwei 
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Darslellmiiii'ii inul zwar: .1. Unter <ler Ja«:«! das Wagenrennen bei den Leichen- 
spielen lies Patroklos: vor rinom Hrfilu*!* «fflit nur halb erlialten. Achilles 
ILEVS. lieni die Viergespanne entgegeneilen. Von dem des OLl'TLl'S (nach 
BnuD Hipiiolyteus) sind nur die Pferdekttpfe erhalten, von dem dee^lTOillELf/OiV 
ein Pferdeschweif und die Zfigel^ wfthrend die Figur des Lenkers fost ganz von 
den Rossen A'^JIOMV.JKS verdeckt ist: unter denen ih^ Jy/M-iSirOS <tehi 
vin Dreifuss, unter denen des Hippoknon oder Hi[i[i'illioen ffl.\\ ..J\ ein 
baiitbie'er Krater. R Untor dem SiciLresreiffen dn h i ler sehr fraf^menlirte 
Kampf der La|aUii.ii und Kentauren. Am meis»len erliallen ist die Gruppe des 
halb in die Erde gesunkenen KMNRVS, mS dea AKPIOS (r) und BASBOtOS 
Steine werfen, während BVLillOS (r) mit einem Baumast herbeikommt In 
der fragnientirten (iruppe hinter ihm kämpfen .4STIJiLA+OS und Theseus, 
J'Sf:]'S (r). Hinter den Ik i Ii n Steine srhlep}ienden Kerf;iuren linden wir einen 
dritten PF.Tl'. IIO-'^ ir) t ut t iiH in A«f*» ffireji pin(>n Lapithen ffOHL"^^' käm- 
pfend, sodann über einen gelailenen Kentauren Pi iVS(r) einen seiner Genossen 
MELAN .. . i"**'^' mit Steinen auf einen Lapithen loegehend; endlich nach einer 
LQcke nur Frag:mente von einem Lapithen jitFV . . . und einem Kentauren 
or(JBIOS* — Der dritte etwas htthere Streifen lauft mitten uni den Körper der 
4578 Vase herum nii'l bildet eine oinzitr*^ /^«Hinmeiili.infjT'thli- Darstellung : die Hocli- 
zeilsfeier iles Peleus und der liietis. Gerade unter deni Achilles de« zwpit«''n 
Streifens sehen wir ein dorisches Gebäude mit zwei Säulen zwischen zwei Aulen 
und innerhalb der halb geöffneten Thür #ETi<S, verschleiert. Vor dem Hause steht 
Peleus, PELßvjr (r), dem IPIS mit dem Heroldstab den +IPON(r) entgegen* 
führt, der. Ifasen an einem Zweige auf den Schultern tragend, die Hand des 
Peleu'^ iu> (Ii I 1 l.in hviu;'! 1 frCassl. wie um iliin dpn Ilochzt-it^s* hwnr nhzuu*'bmen: 
zwischen üuit-n stcirt ein Altar. liO^ 'i^ und auf diesem ein Kantharos; ferner 
von oben nacli unten die Inschrill des Malers lill'l'i AH MtLil\-iQ>SES Jetzt 
folgen in feierlichem Zuge die Götter, zuerst eng vereint drei Frauen: JEr,.* 
(Demeter?), HESTJA (r) und +j4FIKiO (r). einseln das Gesicht von vom ge- 
sehen, JjfßNVSOS (r) eine Amphora auf der Scliulter tragen 1. nohen der ein 
Hebzweig sichtbar ist; wiederum eng vereint die drei Hören. ß'U'.tl: hinter 
ihnen Ef'.i()H]\l()S MElIOIHSliN ir). EineHeihe von Göttern aut Viergespannen 
croilnen JKVS mit kurzem Sceptcr und Blitz, und BEEA{i y. hinter den Rossen 
stehen KALIOPE, die Syrinx blasend und OPANiA mit beiden Händen de- 
clamirend; es folgt das Gespann des Poseidon, ..EiPON (r) und der AN0I- 
TriTE (r). Die Fi'_'uren der beidon Gotlheiten sind durch den Ib nk. 1 vr r- 
deikl: nebenher schrfitpn pjil' v*Moint MEiPOMf-XE. KI.EO. EVTl-rPi: und 
(:i.lLEL4\ sodann das iH spaiin des //7'.'>" (r) und der . /0l'(l/ITE, die Figuren 

wiederum verdeckt; duneben drei Musen: >'i +0/7:, EEA und PO- 

LVMNIS. Die beiden folgenden Gespanne sind oberwärts fl'agmenttri, die In- 
schrillen fehlen: nur bei den Frauen, die das zweite (eben so wie das erste, 
wahrscheinlich je dreii begleiten, ist .. I'S' erhalten. Neben dem Gespann des 
JIEf'^IE^ ^r} mit dem (iaddr^ tn, und der MAEI schrrid n. und zwar vor den 
Pferden sichtbar die Moiren, M' ) /' 1 . . vier an der Zahl. Dh^s folgende fast ganz 
verlorene Viergespann trug Ukeaau> . . nE^JSOS (r). L'uter dem Rest des Na- 
mens, der einzig erhalten ist, sieht man das Ohr eines Thieres, zu dem wahr- 
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sclieinlic'li ein schuppiger Kisi likr'»rj)(»r «rrhiirl, der liintcr (Li Iflzlcn Figur siclil- 
l)ar ist, nämlich f//:<i>.//.S'i'0> ('•) mit der Zaii«^e, quer aut einem Maulthier 
reitend. — Der vierte Streifen enthält wieder zwei Darstellungen: ^7. Unter der 
Ebeijagd, den Leicbcnäpielen und dem Anfang der Hochzeit dee Peieus: Achillea 679 
und Troiloa. Am Ende unter dem Hause der Thetis die Hanera von Troja; 
zwischen il-'n Zinnen aiivl rutulr' St- int- anfL'>:'-< Iii* lifrt. A-is (l.'in lialbgeilffneten 
Thore tr. l.-ii schwerhewatlnet BKKVOl' (r) und roLi l'l.S u i liervor. Vor 
der Stadl sitzt auf einem dun li (Ihs Wort Q. lKdS bei^ei' h rieten , al>er nicht 
wirklich gemalten Sitze, Pl'lAMÜiS mit einem lange Sliibe. llim eilt ^iSTESOV 
entgegen, ao wie eine Frau, wahraßheinlich Polyzena . . Etf* . (r), deren Wasser* 
geftss BVJPiA (r) unter den zwei Rossen liegt, mit denen TPOIIjOS lieran* 
sprengt. Von dem f>ilig nachfolgenden Achilles ist niir ein Bein, die 8chwerl- 
schei'le und ein Stu. k der I.nnze erhalten. ^HOEt^A hinter ihm ist nur mit 
langen! t^hiton und Mantel bekleidet, aber ohne Wafl'en. Es folgt Hermes. 
OEl'ME,, in gewöhnlicher Tracht mit dem Caduceus und (:)ETlS{i)^ sodann 
auf einer Stufe stefaend FOJIA (r), ebenfalls nach der Seite des Kampfes 
blickend, aber mit den Fflsaen gegen ein dorisches, durch drei Säulen zwischen 
zwei Anten gebildetes Brunnenhaus, KPENE. gewendet. Unter einem Thier- 
kopf in demselben steht ein Wassergefäss ; ein Jiiideres setzt ein narktrr Ifiiiir- 
ling. hinter dem T/'OO.V ('•) geschrieben ist. unter einen zweiten Ki>pf. Kud- 
lich folgt noch AHO LOS, bürtig und mit Chlamys bekleidet, die Linke wie er- 
staunt erhebend. Die Figuren hinter ihm sind nach der andern Seite gewendet, 
und gehören daher, obwohl keine weitere Scheidung sichtbar ist, zur folgenden 
Dar-^trllnng. /?. Die Rückführung des Hephaesto*?, Die weibliche Ge.^tall zu« 
nächst dem Apollo hält in jpdp! Ilaiid ein klein» - Itecken, wohl zum Zusamtnen- 
schlagen : die folgende ist Iraguteutirt ; zu beidt u aber, und vielleicht zu einer 
dritten, jgehört wohl die Inschrift NYiP.il (/•. ISvfiqai). Vor ihnen schreiten ithy- 
phallische Silene, SILENOI^ zunächst einer mit einer Frau im Arm, ein zweiter 
die Doppelflflte spielend, der dritte einen Schlauch auf dem Racken tragend. 
.Sie folgen dem BE(DAJSTO^> (r), der mit einer kleinen Peitsche auf einem 
ithyphallischcii M.iidthiere reitet. F!r brwpirt sich gegen den Thron des Zeus: 
doch stehen zwischen ihm und demselben noch .JlOSJ'iOH (r) und A0i'üJ l TE, 
theilweise fragmentirt. XEVS hält das Scepler und vielleicht den lilitz. Hinler 
ihm sitzt auf einem noch höheren Throne 0EP/1, die Fttsse auf einen Schemel 680 
gestellt. Weiter finden wir Athene. AO. . . lA, stehend und ohne Waffen, nach 
der Seile des AFES blickend, der vollständig g'-'rfi'Jtf t und etwas nach vorwärts 
gebenirt auf einem niedrigen Würfe! sitzt. In lebhaftem Gespräch wendet sieh 
gegen Athene At^'VEMlS, der noili zwei andere fragnienlirte Gestalten folgen, 
eine langbekleidete, vielleicht Apollo, und eine andere in kurzem Rock, vielleicht 
Hermes. — Der fflnfle Streifen ist mit Tbierfigoren geschmückt: A. Unter Achilles 
und Troilos. zu jeder Seite eines reichen Ornamentes eine Sphinx: an diese 
sich anschliessend rechts ein Löwe, der einen Stier zerfleischt ; links ein Panther 
mit eirif iri Hir-ch. Ii. <'rr..tmf»nt tnit (Treif'Mi zur Seife: rechts I.,öwe und .Stier: 
links Löwe und Eber. — Der obere ilaciie Hand der Mündung [vielmehr: der Fus.s] 
ist mit einem flgurenreichen Kampfe der Pygmäen und Kraniche geschmflcM. Die 
ersteren sind nicht zwerghaft, sondern klein und schlank gebildet und reiten 
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zum Tlieil nuf Ziegenbiicken; sie kämpfrn mit Scfileudern , Sr lilingen, Keulen 
un<l Moiien . wälirerul (Vie Kraniche hesomlers den Augen ihrer C;e<,'ner geKiiu- 
lich werden. — Endlich sind auch die Henkel des Gelässos mit Malereien ge- 
schmfickt ; nach der Mündung ist eine geflügelte kunsbekleidete Figur mit bär« 
tigeni C^orgogesicht und Schlangenhaar in achnelletu Laufe auf beiden Henkeln 
wiederholt; Uiuli aussen eine lanirbekleidete yetlütrelte Frau, das eine Mal einen 
Hirsch und einen Panther,' das andere Mal zwei Liiwen hei den Hülsen iretasst 
tragend. Darunter mit ^erinf,'er Variation zweimal .//./.S in voller Hüslung, 
den nackten Körper des A^lVEViS (') auf seiner Schulter forttragend. — Die 
erste Beschreibung der Vase gab Mazzetti im Bull. d. 1. 1846, p, 113 sqq. Pah* 
licirt wurden die Gemälde in Originalgrdsse in den Mon. d. Inst. IV, t. 54- -56 
mit Text von Braun: Ann. IHVh, p. 2W in verkleinerten Nachbildungen 

von üerhiKvl; An h. Zeit. ISrjü, T. SA und 2*. 

Interessant ist die Vergleichung einer in Aejxina geluinieiien Tmikschale 
der Fontana'schen Sammlung, mit schwarzen Figuren, aui der sich Ergotimos 
allein als Verfertiger genannt hat: yi. Ein bärtiger Mann mit Chiamys und 
einem Schlauch in der Linken. Ol'EtOSt hat mit der Reihten den Arm eines 
hinter ihm schreitenden itli\ phallischen nackten Silens, SJ/J^SOS. get'asst. dem 
Öbl ein anderer Mann mit der Chlan)> - [»pkloidet, (-iF.l'V'r. fl folgt; er .«theint mit 
der Linken den Silen vorwärts zu sciuei)en, während er in der Rechten einen 
Kranz oder einen Strick hall. ß. Ein nackter bärtiger &Iann , EI^HEJOKtA' 
TES^ mit einem kleinen Trinkhom tanzend, ihm gegenflber ein nackter un- 
bärti^'er Flötenspieler mit langem Haar, JKEK^yLOS; hinler diesem noch ein 
nackter härti^- i M inn mit Trinkhorn und tanzf inl, XyltlJHMOS; hinler die- 
sem: rrjO l IMOS ITOIb'SES. innen Hh.l'. fKLES ganz nackt mit dem 
Löwen ruigend; Bull. IK{(), p. 13i; Gerhard Auserl. Vas. III, T. 2iJÖ; vgl. C. F. 
Hermann: Aich. Zeit. 1848, S. 238. 

Der Styl dieser Schale unterscheidet sich nicht von dem gewöhnlichen 
der schwar/en Figuren auf roihem Grunde. Dagegen ist die Fran^oi.sva.-<e un- 
hedingt die alterthümlichsle unter allen mit Kiinstlerin.schriften, und ihre Alter- 
thündichkeit in kfiner Weise efwii« (;f-;uchtns oder Convontionelles. Ist 

ajäu die Schale etwa ein nachgeahmtes Werk, an dem man mit den Figuren 
auch die Inschrift copirte? Erklären sich etwa die vielen fehlerhaft geschriebenen 
Kttnstlerinschriften daher, dass sie von älteren Werken ohne Verstftndniss co- 
pirt sind? 

E u c h e r (» s. 

Rekiinnt waren hi.s jetzt zwpi vulr^-nti^-che Schalen ; die eirie, jetzt im hritischen 
Museum (u. 71Uk hat innen <las alterthiimliche Bild einer Chimäre, aussen auf 
beide Seiten vertheilt die Inschria Er+EtOS\ EPOIESEN und HOP/.OTIMO 
HVIHVS, welche jetzt allgemein & T^yortftuv tiio$ gedeutet wird : Micali Mon. 
ined. 1K44, l. 42, 2. Weniger correct lautet die Inschrift auf der zweiten, jetzt 
in Berlin n. V.Ki\ hetindlichen Schale mit einem weihlichon Brusthilde üher 
dem ersten Theile der Inschrifl, die nach Braun f':]'M:i'Si:liOIOESEN und 
HOEAOrLHOVniHÜ, nach Gerhard int.lOiiMOUYiHS lautet: BuU. d. 
Inst. 1846, p. 78; Arch. Zeit. 1846, S. 232; vgL 1847, S. 156; Letronne, Rev. 
arch. III, p. 400. Ausserdem sah ich kürzlich in der Lunghini'schen Sammlung 
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zu Sarteano b«i Chiusi eine fragmentirte Schale ohne Figuren, mit den Resten 
<ler Inscliria . OTIMOH , , . auf der einen und X^JFE Kj4irmt auf der an- 
dern Seile. 

[E ue n OS. 

Diesen Namen, EVENl . ., glauUle Ürnun (Bull. d. Inst. 1B44, p. 84) auf einem G^•<2 
unterilaliachen Krater in feinen 2ttgen und in den Bart des Orest^ eingeschrieben 
zu entdecken (Feuerbach im Kunstblatt 1841, Tafel zu N. 84; Mon. d. Inst. IV, 
t. 4^). Ich vermag nach genauer Prüfung des Originals diese Ansicht nicht zu 

bestiitiLifii, I 

E u e rg i d e -s. 

Capuanische Schale mit rothen Figuren; au.ssen je zwischen zwei Sphinxen: 
ji, Ein unbekleideter Jüngling, PLEXSirrOSi zwischen zwei Pferden, die er 
am Zügel halt. B. Ein jugendlicher Athlet mit einem Speer, zwischen zwei 
unbärtigen Mantelfiguren mit Stilhen ; darüber II0IL^ISK.1\ OS; im Innern eine 
Tänzerin mit Krotalen und um sie herum EVli^ytlJES ITO l : Ann. d Inst, t«lf», 
p. I4ö ft.. tiiv. (i'agg. LJ. Die Inschrift war früher von Mmervini (,in Avellino's 
Bull. Nap. Vi, p. 5) falschlich JAUEii t^hidt^ oder Jiuötg) EPülESE gelesen 
worden, was einen verunglückten Erklärungsversuch Panofka*8 (Vasenbildner 
S. 195 ff.) hervorrief. 
Eukles? 

Auf einer vulcenH^rhcn mit schwarzen Epheuhlättem gescliniiicktou St halt» finden 
sich mif die bcidtii Au'^senseiten vertheilt die Inschritten : Ii\'KLE\'S El'- 
roJESK yj\E und EME.SiroiEKEL VE.\JENESIC: Campanari, Vasi Feoli n. IGO. 
Das8 hiernach die Annahme eines Künstlers Eukles zweifelhaft Ist, sah auch 
de Witte p. 417; vgl. G. I. 8323. 

[Euonymos, s. fiuthymides]. 

K u p h r o n i 0 3. 

Die Vasen des Kuphioiuus sind mit rolhen FiL'uren seziert von einem mehr 
grossen und stren^LU als eleganten Styl, mit Ausnaiime von 1) einer in den 
Thermen von Vulci gefundenen Schale, jetzt in Berlin (N. 1780), deren Innen- 
bild durch farbige Umrisazeichnungen auf weissem Grunde von ganz besonderer 
Feinheit und edler Eleganz gebildet ist: ein sitzender, nur mit einem leichten 
braunen Gewattdc w.n die IlüFfen bekleideter Jüngling, den Speer ruiiii? in der 
Linken und an die .Schulter gelehnt hallend, streckt in der Hechten eine Schale 
aus, um von der ihm gegenüberstehenden Frau eine Spende zu empfangen. 
Bekleidet mit einem feinen, in den saubersten Falten von gelber Färbung 
brechenden Unlergewande, über welches ein brauner Mantel in grösseren Falten 
geworfen ist, trSgt sie in der Hechten die Oenochoe. während sie in der Linken 68S 
vidi. II ht einen Zweie hii If. In dem Schmuck, dem .Slirnband. Ohrringen, dem 
Perieidiali^hand , niilit weniger aber auch in dem gelb-Wonden Haar und der 
Zeichnung der Aui^tsnbiuuen und selbst in der Inschrill i^tigt sich die griisste 
Sorgfalt. Von dem Namen der Frau ist nur . . OMEJ . erhalten, was von 
Gerhard *A¥dQoitiäa, von Jahn (Arch. Zeit. 1853, S. 143} ansprechender ^lofttjihj 
ergänzt wird, so dass der ihr gegenübenatzende Jüngling für Achilles zu er- 
klfirr-n wäre. Am h die über den Figuren stehende K(Ui-tIerin?('hrift i^t frag- 

mentirt . • 0rüMÜ2 l ePOiE^EIW Auf den Aussenseiten sind Wellrenner 

30 
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dnrbrestelll: in dar durcli drei Säulen im Felde ani^edeutetcn Rennbahn reiten 
(hfi lüny^lin'iie, zwei nahe hei einander, der dritte vor ihnen anfeinon .Tünglinir 
zu. der das Pferd auf Indien zu wollen .sclieint. Von einfr Iiisciuiti linden sh.U 
nur einige Reste. Die Rückseite ist stark beschädigt, uud auKser Spuren von 
ähnlichen Reitern ist nur ein Knabe mit einem. Kastchen oder Diptychon er* 
halten. Am Fusse war die Kttnstlerinschrift wiederholt, ist aber mit Ausnahme 
der Anfanji:sl)u<hstaben EY0 zerelörl: Gerhard Trinkschalen und Gcf. T. 14; 
Panoika Vasenbildner T. i. 7 und 

Wir l)elrachten zunächst die uinigen Sciiaien duti Eupluuiuos. Ihiter 
ihnen ist nicht näher bekannt: 2) bei Viterbo gefunden, mit der Inschrift EV- 
KßfONIOS EHOIESEN: Bull. d. Inst. 1630, p. 233; Rapp. volc. n. 706. - 
3) Aus Vulci, froher in Durand's Besitz (n. $1), jetstt im britischen Museum 
(n. 822). /I. Herakles bringt den Eber auf seiner SchnUcr zu Eurystheus, 
EV l'VS&LVS, tr**fr;i«jen, der in ein Fass getlüchtpt ist und erschreckt dio Arme 
erhebt; hinter ihm eir^clieinl eine Frau, welche ilire Hände gegen Herakles aus- 
streckt; Uber ihr tLUE, uuch weiter zur Seite ein bärtiger Mann auf seinen 
Stab gestfltzt und mit der Rechten seine Stirn bedeckend ; hinter Herakles sein 
Bogen und KOchrr an einem Baume aufgehängt, ß. Quadriga mit dem Wagen* 
lenker; neben den Ros!sen ein floplit und vor ihnen Hemies schreitend; an den 
beiden Enden Kald^ und vfKfS lnn*ni eine Frau, stehend neben einem 
sitzenden bärtigen .Manne, der m der l^echlen einen Stab hält, während zu 
seinen Füssen eine Leier steht. Ringsherum r./.\,irnOS IL IlüS. Die KünsUer- 
664 inschrifl EV0PON1OS ErOIESElf ist auf einen der Henkel gravirt. — 4) Aus 
Vulci, frflher in Canino's Besits; ^. Rüstungascene: bärtiger mit Helm und 
Chiton angethaner Krieger nel>en einem Stuhle stehend und im Begriff, sich 
dif oino Ilein«rhiene anzulegen , während die andevp neb«! Srliüd nnd Lanze 
vor iiini siclitbar ist; eben dort steht ein jugendlicher Krieger in kurzem Chiton, 
den Helm in der Rechten, die Linke an den Schild gelehnt, die Lanze daneben. 
Ein anderer ähnlicher JQnglIng hinter dem ersten Krieger ist im Begriff, sich 
das Schwert anzulegen ; Sdiild und Lanze neben ihm ; noch weiter zurück ein 
bärtiger Krieger mit Helm. Brnütliarnisch und Mantel, mit beiden Händen den 
Schild von der Wand nehmend ; hinter diesem endlich ein S»'ssp1, auf dem ein 
Helm mit doppeltem Busclie liegt. Ueber den ersten Figuren EydtItÜN . . :S 
EUOESEN. B. Troilos, THOIIOS (f), von den neben einer Palme nach Uttks 
weglaufenden Pferden fortgerissen, wird von dem als Hoplit gerüsteten Achilleus, 
.. lylEV ., bei den Haaren zum .Altar des Apollo fortgeschleift, der als solcher 
dnr^ !i einen daneben stehenden Üreifuss und eine Palme be/.i i\ Imrt is(. Vor 
ihiu steht ausserdem . VK<>-. llHin. Innen: .Achilleus, ,1 \ III: \' \ ('•), 

gerüstet wie oben, Schild und Speer ihm zur Seite, bat Troilos, rtUjlUJ^ an 
den Haaren gefasst, während er das Schwert erhebt, ihn zu tOdten; dahinter 
der Altar: Mus. ^tr. de Ganino n. 566; [Dubois Vases de Canino n. 199]; Ger- 
haivi Auserl. Vas. T. 22i— 220; Panofka Vasenbildner T. i, Welcker: 
Ann. d. t:i-t. XXII. p. 102. — 5i Fragmentirte Schale aus tanjuiniensis« lion 
Ausgrabungen, im Besitz des Herzogs von Luynes. Vom Innenldlde sind nur 
Reäle einer Trophäe, eines Schildes uud Helmes und die Buchstaben . 
BON . . erhalten ; von den Aussenbildem nur die eine Seite ; Odysseus bärtig 
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un«l iiehelnit, und Diomedcs unbärtig und mit einem Helm ohne Buscii. (jH'^TEV. 
und JIOMEJES (f), ergreifen den mit einem Wolfsfell bekleideten Dolon. 
Hinter Diomedes erscheint in ruhiger Stellmig Athene, hinter Odysseus im Weg* 

t.'ilt.'ti sich umblickend Hermes, neben ihm evq oOiWJOS enntESF.S': Mnn. dell' 
Inst. II. t. X, A. — f>i Auf dieser, jetzt im Rf^^itz de.s Cinifpti L. dr L.iiMddf 
befindlichen Schale ist der Name de.s Etiphrnnios luil dem <U's Mulers Unesimos 
verbunden: j-J. neben einer dorischen Säule, uui deren Kapital .yi'ÄOiS' zu lesen 
ist, steht ein Mann mit phry<^scher Malze, sein Pferd führend; dazu gesellt 685 
eich ein Knabe mit swei Speeren und ein anderer Reiter; KAAOS ßFOQEMlS. 
Ii. Drei Reiter im Laufe tregen eine dorische Siiule; O\ESIMOSFj r.J0S . . . 
Innen ein jung-er Reiter mnl di.- In>c!itilttn K fyi nS F.Pd&EMIS und EVmi'O- 
MOS ErOIESES: Mus. etr. de Uinii.o p. 10, n. IHll ; |Dubüis n. 2:33]. — 
Dagegen ist auf 7j einer vulcentischen Schale in München Buphronios als Maler 
dem Kachrylion beigesellt, s. unter diesem N. 7. 

Als Maler (mit ^ga^tv) erscheint er ferner auf 8) einem, grossen Geföss 
in Kelcliform aus Canr, in der Campana'soliPii Sammluii'^, von fi:rossarligsteni 
Stylf . Darffeslellt i-^t auf der Vorderseile Hi i aklt ^. II I' P /K /.ES , nackt und 
aul den Knieen mit Antaeos, . . T-/I()S (/ ) nngeml, (ier riesig von Gestalt, mit 
wildem Ausdruck und struppigem blonden Haupt- und Barthuar am Boden 
liegt. Zwei Frauen fliehen erschrocken von ihm wegwärta, während von der 
Seite des Herakles eine dritte ebenfalls lebhaft erregt herbeieilt Hinter ihr er- 
blickt man Löwenfell, Keule und Bogen, lieber der Hauptgruppe: EVWPONiOS 
E. f^yf(DSE\ i^o. nicht .*^/' . Auf der Rückseite bcslei^rl ein Jüngling in langem 
Gewände POV VKl ES, eme niedrige Tribüne, auf der . . . l /S K./VOS ge- 
schrieben ist. In der Linken hält er die Flöten, während er mit der Rechten 
einen Zipfel des Uewandes erhebt Vor ihm sitzen zwei Jünglinge in leich* 
tem Gewände mit Stäben; vor dem zweiten KEIDiSOJOhOS (r); ein dritter 
sitzt auf der andern Seile der Tribüne; vor ihm \ E. f IVOS K./f OS: Mon. 
deir Inst. 1855. t. V, wonach die falschen Angaben Panofka's (Vascnhilrlnor 
S. 207) über die einer ganz andern Vase angehörige Rückseite zu berichtigen 
sind. 

9) Ebenfalls aus Caere stammt ein Geföss der Campana*schen Sammlung 
von eigenlhOmlicher Form (vgl. .Jahnas münchener Catalog T. 1, N. 46a). Dar- 
gestellt sind vier nackte, auf Kis.sen gelagerte Frauen, eirif von ihnen, ^7:- 
Kll\E(r), die Dopi'oinntr- >iii< lend, die drei nii lpren, .A /.'/Aj ir). /L-flSTO (r) 
und SMJKt'./, je mit zwei Trinkgefässen, Bechern und SchaU n. in den Händen. 
Neben der letztem, die den Becher zum Kottabos schwenkt, liest man ausser- 
dem riNT^NJELATulSSO " LE^APb (*•), d. i. t\v (dor. ^ trol) rtivde Xorairiwö, 
jliayQt. Die Künstlerinschrilt wie Nr. H (vgl. Panofka S. 2(18). 

Kndlich 10) ist noch ein (ieHiss bei Bomar7rt Lri>funden . wie es scheint, Ö86 
eine Amjthnra, derpn Henkel aus zwei Mperjiferdt n iu runder Büdunjir bestehen. 
Dargestellt ist aut dor einen Seite ein Kampf zwischen zwei nackten, mit Speer 
und Schild gerüsteten Kriegern ; auf der andern ein Jüngling, der einem älteren 
Manne mit Stab einen cylinderfSmigen Gegenstand anbietet Am Fusse steht 
der Name des Künstlers EYK(I>0\10S (ob mit hoitjot oder tyfjail'S verbunden, 
wird nicht gesagt): Vittori Storia dt Bomarzo p. 66. Die Schreibung des Na- 
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mens könnte auf die Vermuthung fahren, dass dieses Gefliss mit N. 2 identisch 
sei ; doch wird das letstere als eine Trinkschale bezeichnet 

Eulhy III i i\ I- -•. 

1) Amphora mit ruthen Figuren, frülier im Besitz Ganino'^^ Mus. etr. n. 138(>; 
Heserv. « fr. p. 11. n. 38i, jetzt in München iN. 378 : Uektor, ilEKTOl\ als 
uubürligei Jiiikglin^, mit Beinschienen, im Begriffe sich den Brusthamisch Uber 
den kurzen Chiton anzulegen. Ihm zur Seite erhebt Hekabe, HBKABE {r'h in 
langem Chiton und Mantel, in der Rechten seinen Helm, während die Lanze 
in ihrer Linken. «Irr mit einem Silenakopl" gezierte Srhild zu ihren Füsspn rulit. 
.-\ti(' der andern Stile steht der alte Priümn? ri'l / MOS, durch eine »Ualze 
cliarakterisirt, in seinen Manie! frehiUll und in der Lmken einen knotieren Stab 
haltend, während er sinnend den ZeigeOnger der Rechten erhebt J^. Drei bär- 
tige, bekränzte und nur mit der Ghlamys bekleidete Männer in Tansbewegung; 
KOMAl'XO^, in der Bechten einen Kantharos haltend, ^treckt die geöffnete 
Rechte wie ahwelirend dem ELliJliMOS entgegen , der einen knotigen Stab 
erhebend fpinfii Bhck rückwärts nach dem IJeclier richtet ; vor dem dritten, 
der ihm gegenüber tiinzt, liest man den Namen TELliS (r) und ELEOri. Die 
Kflnatlerinschnil findet sich tbeils zwischen Hektor und Phamos: 

EAPA98EN 
EVSVMI /FS 
HOrOLlO 

Iheila hinter Komarchos; l lOSf tV .1 F.H rrEHVOl'OMüS d. h. T.yoaxl^tx' Ei'ltv 
ItiÖriii 6 llo'hioVt wt; uvdenoTt /;t''J^poy^o^•: Uerhard Aus. Vas. Hl, i. Ib«; vgl. 
Jahn Vasensammt Einl. N. 777, — 2) Amphora mit rothen Figuren aus Vuki, 
667 einst in Ganino's Besitz (R68. 6tr. p. 10, n. 31 ; de Witte Gat 6tr. n. 146), jetzt 
in München i X. 37i), wo sie Jahn so b«'si lir> ilit .. /. Ein Jüngling mit Kopf- 
binde ist beschäftigt, sich den Harnisch über den kurzen Chiton anzulegen, 
genau ontsprpchend dem Hfktor 'der vorigen VasT>', daneben GOo fk'fO\ (;■) 
und autdcr andern Seite E\'(:jytuJESES. Aul jeder .^eite steht ein unbärtiger 
Bogenschtttz mit phrygischer Mütze und eng anliegender Tracht, den Köcher 
an der Htlfle ; der eine rechts hält in der Rechten den Bogen , in der Linken 
einen runden Schild, daneben +V+OLrJ und weiter oben M^iE; der andere 
links hält in der Rorlilen eine Streitaxt, in di-i Linken linen Bogen: daneben 
FVi^l'lSOlüS. B. Voi fineni !»;irfi<?''n tn\ 1 1 htnlickrinzten Mann im Mantel, 
der in der Rechten eine zweigespalteue Ruthe tragt ulaneben OtSIsVlFNES und 
EV&VMUESJIüroilO) steht ein nackter Jüngling, der mit beiden Händen 
einen Diskos hoch hält (daneben WAVIOS d. i. (f^ttvXJlo^) , und hinter diesem 
steht ein anderer mit vorgestreckten Händen (daneben Hü^NT. if-Jl»^). — Die 
Inschrillen dieses Gefässes sind auf merkwürdige W« isc wie in einzelnen Bruch- 
stücken zerstreut. wii< nicht moderner Restannitinn znr Last zu fnllen scheint. 
Die angebliche Insclinil P.IFl^ neben dem sich wappnenden Jüngling bei 
Panof ka (die Vasenmaler Euthymides und Euphronios S. 202 ; Berl. Akad. 
ist von diesem erihnden.'* 

Wichtig durch den Fundort. Nola, so wie durch die Abfassung der In» 
schritt EVh\'MlJES i:.-> mi: im Imporfectum ist 3) eine jetzt im bonner 
Museum befindliche Hydria mit rothen Figuren, zwei zum Mahle gelagerten 
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Männem. Da sich daneben auch die Inschrift 8MIKVBOS KAtOS findet, so 
ist es wahracheinlich, dass aus der Werkstatt des Ealhymides 4) auch eine 

vulcentische Hydria in München (N. 0) hervorgegangen ist: „Reclits sitzt auf 
einem Lehnsf'^sTl ein bärlitrrr niyrtlitiihekräiizfir Mann, dm OlK't'Irili nackt, 
unlerwilrls bekleidet, und sfiioll aul cintr Si inMki ritciiliMHi- ; iiinler ilun 
KV^OS. Vor ihm sieht ein Ephebe mit Snulax i)ei<ninzt, ganz in einen 
weiten Hantel gehttllt; neben ihm TLEMPOLEMOS, Hinter ihm sitzt eben- 688 
ifäiUs dem Bilanne zugekehrt ein mit Weinlaub bekränzter Jflngling, mit dem 
Mantel über der linken Schulter und um die IJeinc, auf einem Sessel ohne 
Lehne und spielt mit der Linken »^ine S. hiliikiolenleier, in der Rechtrii das 
Plekiron: vor ihm F.VHVMLJl'S. ilinlei iliui steht ein bärtiger, m>illn'ii- 
Lekranzter Mann im Mantel, die Rechte iu die Seite gestemmt, mit der Ijiuken 
einen Knotenstock aufstfitzend, und hört aufmerksam zu; vor ihm JEMETPlOSt 
hinter ihm SAITOS. — Oben sind zwei Frauen mit nacktem Oberleibe, unter- 
wärts bekleidet, auf Ki^^sen gelagert. Die Frau rechts Imt die in einen Schopf 
hinb n zu«a!})mentrt>tiis.stt'n Ilaaic mit einer Binde umwunden und hiill in der 
ausgestreckten Hecliten eine bcliale; hinter ihr KVHVXH JEI , vor ihr zlUS 
TEy,JE lödg rjjidf l^v&viilöei). Die andere Frau mit einer Haube sieht sich 
nach ihr um und erhebt den linken Arm, in der Rechten hält sie auch eine 
Schale; hinter ihr KjUOS*. Das ZusammenirefTen der beiden Namen Eulhy- 
mides und Smikythos, zu welchen noch der des TIempolemos in der den Vasen 
seiner Fabrik eijrfnen S« lireibung sich «re^elH , frrVjf'n drr neziehnnsr anf den 
Vasenmaler wenigsten!, einige Wahrscliemlichkeil , wälirend dieselbe aut einer 
andern Vase, auf der sich der Name des Euthymides allein findet (de Witte 
Cat Hz, n. 71, Panofka a. a. 0. 2M}, wenn auch nicht unmUglich, so doch 
weit zweifelhafter ist — Endlich bat 0. Mttller (de orig. pict. vas, p. 18, n. 91) 
auf diesen Maler die Inschrift eines Va?pnfrHgmentes aus Adria : ErPj40E' 
EVf)\Ml . . fLanzi Giornnlo doli' ital. lit. Padov. t XX, p. IbO sqq.J bezogen, 
indem « r ßTfe/y .lf/ötg eraendirte. 
Eusitheos. 

Sein Name allein findet sich auf einer vutcentischen Amphora mit rothen Fi- 
guren von noch etwas strengem Styl; ilrOher bei Durand (n. 386), jetzt im bri- 

tischen Museum n. 808): Achilles, yJXILEWS, vollständig gerüstet dastehend. 
H Briseis, Bl'ISElS, cbpnfalls .stehend mit rinf^r Blume in d<-i' Hand. Atif 
dem Henkel KVASlWEUSErOIESES in schwarzen ButlistHbeu gemalt: Lier- 
hard Auseil. Vas. III, T. Ib7. — Mit einem andern Maler verbunden erscheint 
er auf einer vulcentischen Trinkscbale mit rothen Figuren im berliner Museum 
<N. 1707): Auf dem Boden liegt todt und seiner Watten bereits beraubt 
Patroklos, ryfTPOKLOS (r); über dem Leichnam Ic 1; t ' i sich Aeneas, 
yJl.\E./(r) und .Aias, . If^lS, die sich V(dlsf,iii liir Lrcnislul uiil geschwungenem 
h>peer einander gegenübersieben. Eben gurüsld und in ähnlicher Stellung 
Steilen hinter ihnen Diomedes, JIOMEJE.S (r) und der Troer Ilippasos, IllPA- 689 
SOS (r). B. Dem greisen mit einem Stab versehenen Nestor, NESTOPy reicht 
der vollständig gerüstete b&rtige Achilles, AXll . . (>) seine Mand. Hinter 
Acbilk's folgt Iris, Il>lS (r) mit tlem Ileroldslab, auf ihn blickend, aber mit 
der Linken eine iilume den auf dem Viergespann des Achilles siehenden Helden 
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entgeg«nhaltend: Phoinix, OONi+S (r) und AnUIochoa, ASTIIO+OS. Im 

Innem ein Jüns,'linp mit Hein» . Speer und Schild im Be^'riff die Tuba ertönen 
zu lassen. Hin-:^ hmim: EU' X^^INFS ErOlh'Si:.. (JlTOS . . . SEX. 
Der am nächsten hetzenden Ergauzuujtj das zweiten Namens in .\ük/o^ f Kolclios) 
steht nach Gerhard'« Bemerkung entgegen, dass dieser bis jetzt nur durch eine 
Vase mit schwanen Figuren in archaischer und ungleich feinerer Technik be- 
kannt und dort mit holijoBv verbunden ist: Mus. elr. de Ganino n. !120; Vaaea 
de Caniim pl. 4-5: Müller Denkm. alt. K. 1, T. 44, 207. — Wahrscheinlich 
ein Werk des Euxitheo» ist der Krater der Cam) itin'schen Sammlung i,S. IV, 
n. 871) mit der fragnaentirten Inschrift .... &EOS . . OIESEN. 
Exekias. 

Einer der sorgfältijsrsten Blaler von Vasen allen Styls mit schwaraen Figuren, 
bis jetzt nur aus Vuki und besonders durch mehrere Amphoren bekannt: 1) in 

Berlin (N. 651); Herakles, HEPAKVES , mit dem Löwen ringend, zur S. iie 
Athene und lolaos, Ai^EN.^U und IO\ A >S (r). R. D*^ninph.in. . . . 
(l)(iS, liehen seinem IJosse Ä./l KUOl'/i (r); ihm folgt Akauutü, ylKAM.IS, 
ebenfalls neben seinem [Rosse 0JJVOS; zwischen beiden ONETÜFUliS ILi- 
l OS (r); die Kfinstlerinschrift E-^ SEKIASEyiPMSEK^rOESEEME steht 
auf dem obem Rande der Vase um die Mündung herum: Gerhard Etr. u. camp. 
Vasenb. T. 12; l'anot'ka Vasenhildner T. 2. 3- 5. — 2i früher hei Durand 
(n. 2SHi), dann hei Maijnoncour fn. , zuletzt hei Baron Roger: Herakles. 
Hh.l'yiKl /:.S, mit dem Schwert den dreileibigen Ueryon, ^En ONK . . be- 
kämpfend, dessen einer Körper sich verwundet «urQckwendet. Der Hirt Eury- 
lion, EVFVnON (r), mit dem Schwert in der Hand Hegt bereits verwundet 
am Boden. Hinter Herakles E+SI:KI.4S F.rOIESE (r), hinl. i (i. i v - n > TE- 
SL'LSK.il OS (/ . Ii. Ein gerüsteter Krieger .llS+irOS neben dem Lenker 
nuf einem Wagen stehend, der von den folgenden vier Rossen gezogen wird-. 
6Ü0 K.l\ 10Ü^A, KJVIOOn^E, n rOKO.UE und Sh^US (rj. üeber dem Hucken 
der Rosse nach ihren Köpfen au achwebt ein Vc^l mit Menschenkopf: Nouv. 
Ann. d. l'Inst. II, p. 117; Gerhard Auserl. Vas. T. 107; Panofka T. 2, 6— 7. ~ 
3) im etruskischen Museum des Vafii-an zu Rom: .Achilles, -i^lV KOS (r) und 
Aias, ALfI\'D>S. würfelnd, Achilles wirft vier TESAi'J, Aias drei Tl'l.i {>). 
llinfer dorn erstem, welcher den llelni auf dem Haupte trügt, «iteht nur sein 
Schild und daniljer E-rSEKI./S EPOIESES , hinter Aias St liild und Helm 
und vor diesem OSETOPUKS KAVOS. ^. Rttckkehr der Tyndariden: Ka- 
ator, KASTOP, erscheint neben seinem Roasb K^'l^^iPOS vor Tyndareus, TVN- 
^yJI'EOS (r), der den Kopf desselben streichelt: zwischen ihm und dem Rosae 
tragt ein Knulu l iui n Sessel und ein S illwi fas- den Jünglingen entgegen, von 
denen Kastor zunickblickend mit der .Mutlti ) /. /. / (r) im CJespräch In iiriffen 
ist. Sie trägt in der Linken zwei Zweige, w.Wirend sie mit der Heclilen ihm 
eine Blume darreicht Potydeukes dagegen, POytVJEVKES, spielt mit dem 
Hunde, welcher ihm enigegenspringt. Unter dem Pferde ONETOPlJES KA- 
P O.S ('■). Ausserdem findet sich auf dem f' tnili der Mündung in .schwarzen 
Buchstalun E^^SEKl 1SE.Il\i(USEK.iruiESEME: Mon. d. Inst. Ii. t. 22; 
3Iu«. Hreeor. II. t. 53 ; Gerhard Elr. und camp. Vas. Taf. D, 4 u. 5; E, 23; 
Panolka T. 1—2. — i) früher l)ei Durand i^n. u8Uj, jetzt im britischen Mu- 
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seuui (n. 554;: Acbilleg, A-i-H EVS, gerüstet luil Bruslhamiach, Schwert, Helm 
und Schild» im BcgriiT mit dem Speer Pentheatle«, PENBESILEA au dtirch- 
bohren. die mit einem Thietfell über dem kurzen Chiton angethao und mit 

Scliild, Schwert und Ilelm genistet, fliehend und fast zusammensinkend, zuriu-k- 
blickf. lim sich mit ihrem Speer zu vertheidiu-^eii. Hinter ArhiHes K-{-iSJ-^KL^S 
ErOiliSK (r>, vor ilmi üiSii'Von.iKS K./i 0.<. T}. I>piii h ntiiren Dionysos, 
^lOiiVSOS , mit Kpheuzweig und Kantharos steht ein nackter Jüngliag, 0[- 
NOnON mit dem Giessgefllra in der Rechten gegenüber; hinter ihm E-^SE- 
fCIAS EPOIESE: Gerhard Auserl. Vas. T. 206; Panofka T. 2, 8—9. 

Ausser diesen Amphoren sind noch drei Trinkachalen bekannt: 5) in Mün- 
chen (N. 339): Hilf jeder der beiden An?=eTi?piten zwei frrosse Ancren: «ndann 
unter und zur Seite der Flcnkel: ji. drei \ ollständii!? gerüstete Krit irrr. ihre 
Lanzen schwmgend gegen zwei andere in uli ii her Stellung, wahrend ein dritter 6!H 
einen nackten, zwischen den beiden Gru^jpca liegenden Todten an sich zu 
ziehen sucht; B. ähnliche Darstellung, nur mit dem Unterschiede, daes der 
Todte gerflstet ist und auch der dritte Krieger am Kampfe theilnimmt. Innen: 
zwischen sieben ndjthinen im Felde fährt ein Srliitf mit. schwellendem Segel, 
in seiner Form sidi gleichfalls der F(inti eines Delphms annähernd; darinnen 
ist der bärtige Dionysos mit dem innkhorn gelagert, über dem zwei grosse 
Aber den Mast sich erhebende Weinreben mit Trauben eine Art Laube bilden. 
Die KünsUerinschrifl E+SEKI^iS EPOESE steht uro den Fuss herum : Vases 
de Canino t. J): Gerhard Auserl. Vas. T. 40: Panofka T. 2, 10—12; Overbeck 
Hprof>iit;;il T, 18, 1. — Die zweite Schale H ehenfi^l!« in Mflnchon 'N. 25"i i-^t 
ohne Figiuen nnd hat auf der einen, wie es scheint, allein erhaltenun Aussen- 
seite die Inschrüt -\-SHKlKj4SS'ErOES' (soj. 1) bei Campana (Ser. I, ^l): 
aussen auf jeder Seite eine weidende Hirschkuh; darunter E+SEKIASiME- 
rOIESETi'EV''', innen eine laufende weibliche Flfigelgestalt, Gorgo oder Ens. 

G I a u k y t e s. 

Allein findet sich der Name des Glaukytes auf 7.\\f\ vithtiifisiiun Trinkachalen : 
Dini Ijerliner Mussum (N. 1508). ohne Figuren; aus.sen ./. ri..l\'KVTES 
ErOIhSEN, B. iL.n'KVEü ErOlESVES. 2\ einst in E. Brauns Besitz, 
jetzt in England, auf den Aussenseiten mit sehr figurenreichen Kampfdarstel- 
lungen, schwarz auf gelbroth, geschmückt. Belebt werden diese, etwa je zwanzig 
Kämpfer unifassenden Scenen auf der einen Seite durch drei Viergespanne, auf 
der andern nur durch zw»'i. zu denen sich aber hier zwei Reifer, jeder mit zwei 
' Hoj<seii gesellen. Die sehr leliendige, aber wenig ühersiclitliclie und im Detail 
sogar oll kaum verständliche Darstellung zeigt uns mehr das allgemeine Ge- 
tümmel der Feldschlacht, als einen bestimmten Moment der Entscheidung, durch 
welchen eine Beziehung auf ein bestimmtes mythologisches Factum möglich 
würde. Fnter dem einen Henkel finden wir die Inschrift A\ AVKVTES EP' 
DIESEM, unter dem andern HiPOKtlTOS ÜLAV ISTOS: Bull. d. Inst. 1047, 
p. 124. 

Nicht minder figureureich ist 3) die von Ulaukytes in Gemeinschaft mit 
Archikles gefertigte vuicentische Schale mit schwarzen sehr alterthümlichen 
Figuren, jetzt in iMün<hen (N. :W3): _./. Theseus, &ESE\'S (r) mit langem 61>2 
Haar, ein Thierfeli über den Chiton geknüpft, hat mit der Linken den vor ihm 
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hiogesunkenen Minotauros, MiNOTAVPOS (r), beim Horn gepackt und zackt 
mit der Rechton das Sehwert, das jener mit der Rechten ergreift, wählend er 

mit ilrr Linken die Hand des Tlieseus zu entfernen suclil; darüber £1^77/^5: 
Mf^.S. Hinter Tlifsens- st<>ht Atli"iu', /f-)!'\ fl /. niil I.iriirf^ni Haar, im langen 
(ihiton, die Linke erituli« ii . in der Heclileii eine Scliildkrötenleier mit ciiiem 
Bande, LVl'A- Hinter ihr folgen vier Frauen und drei Männer, abwecliseUid 
gestellt, alle im langen Chiton und Mantel mit den Beischriften EVANBE, t-V- 
KINOS, ANOVIA, ANTIAS, nVKE, SmOX, EPfPKJO. Oben stehen 
neben jeder Fij^ur noch einige Buchstaben ohne Sinn. Neben «lenn Henkel eine 
Sphinx, S0I+S{> . rlancfifn lll'E. FA'TW flinter fiptti Minot iun.- \ri.i.lii.\ 
AVlylJNE (r), eine Binde im langen Hnar. in I itiL-^fin Ghiton; isit li.ill iii der 
ausgestreckton Rechten einen Apfel, in der gesenkten Linken eine Binde. Hinter 
ihr hüpfend und mit ausgestreckten Armen die Amme, (r) mit langem 

Haar, im langen Chiton, vor ibr KAIE. Auf sie Mgen drei Ifonner und swei 
Frauen, abwechselnd geslelU. im langen Cliiton und Mantel mit den Beischriften 
D'KfOS. FVXIKK. snr.nw T!\lf) /V 1' . . : oben neben jeder Fiirnr 
unversUiniiiciu- Ducliütai;eti. Neljeu dem Henkel eine Sphinx. S0l->rS, daneben 
^^^AWE . . iN T . . . Unter dem Henkel A\ AVKVTESMErOWSES. - ü. In 
der Milte ein grosser Eber, HVS ('), auf dessen Rücken ein weisser Hund 
W'EVKIOS:^ gesprungen ist, unter ihm liegt ein zerrissener Hund rOJE$(r). 
Anf ihn eilen von links her ftlnf bärtige nackt«- MMnner 2U, die in jeder Hand 
eine Lanze schwingen, nur der erste b.it mit di^r Linken seinen Speer d<»ni Fber 
schon in die SrhuHci i:»'ln<lut, und der zueil»- hält in der Hechten einen Drei- 
zack. Neben limeu die Namen von links her }'f>ASOS, LISOX, j\JO0SOS, 

rOAVJEVKKS, KASrrOP:, an ihrer Seite laufen zwei Hunde, A (Ger^ 

hard las WPV08, Millingen rOPiO) und +APON. Neben dem Henkel eine 
Sphinx, ; rStf /H-jS ; daneben -^AIPEHEJE. Von der rechten Seite stürmen vier 
nnckte >f:inMer aul ticu Khr-r oin . Meleatrros. \JK\ E iri*OS mit ein*>m 
Dreizack, drti <-i- in lieiden Händen hillt, l^eleus. rE \ El'S. unbärtig, und wie 
693 die anderen mit zwei Lanzen, Melanion, MEV ,iSl(J>i, bärtig, der vierte un- 
bftrtig, von dessen Namen nur *andeuiHche Spuren mehr da sind; neben ihm 
KINO. Neben ihnen laufen zwei Hunde &EPO{r) und rOJA4t'OS {*). Neben 
dem Henkel eine Sphinx, SfSl^S, daneben ^./WElIEJE. Unter dem Henkel 
Ar IK \ E.S ErOIE.SE\- : .lahn : Reserve etr. de Uanino, p. 18, n. 1; Gerhard 
Au8tii. Vas. II. T. 235—23«; Mon. d. Inst. IV, 5U. 
H e g i a .s. 

Athenische Schale, aussen ohne Bilder, im Innern mit rothen Figuren von sehr 
feiner Zeichnung: NIKE, langbekleidet und geflügelt trügt in ihren Händen 
«in bauchiges Gefäss und eine Trinkschale, welche sie einem b;lrtigen nackten 
Manne darbringt, der diinh eine Strieuid in der Linken als Athlet bezeichnet 
ist; zwischen beiden am Hoden eine Hydriu; über ihnen: Efl^JS EHiA. . . : 
Slackelberg Gräber T. 25, 0. 
Hermaios. 

Vuicenliscbe Schale mit schwerem Fusse; im Innern Hermes, mit Chliiii\ >, Pe- 
tasus und Reisestiefeln bekleidet, den t'aduceus in der Linken haltend, während 
er aus einer Patera in der Hechten eine Libatton ausgiesst: rotbe Figur in 
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strengem Slyle; um sie lierum: JIErJL'/JOS ErOlESEJS : BulL^d. lust 1842, 
p. 167; £Ule cöram. III, pl. 7a 
Hermogene^. 

Verferliger von Trinkschalen mit kleinen schwarzen Figuren, oder aurli ltui/. 
ohne dieselben, mir mit einer Hahnetto cler iilmlirliem 1'lattwt-rk am Ifr-iik*'!. 
Zur letztem Klasse j^ehören l) in Berlin n. 0H3; aussen Hlul'M(}iE\KS: EH- 
OlEisEN auf beiden Seiten wiederholt — 2j früher bei Durand (n. 1(XX)), jetzt 
im britischen Museum (n. 685). — 3) frfiher bei Durand (n. 1001). — A) bei 
Feoli in Rom <n. 161 1; nach der Skizze in der Mon. d. Inst. I, t, 27, 46 mehr 
der Form des Skyphos sich annühernd. — 5j in München in. 29). — 6) in der 
Campana'schen Sammlunt,': die Inschriften nbenill die'^plhon. 

Mit einem Frauenkopfe in Contourzeichnung, unter weichem die Inschrift 
steht, finden sich 7) und 8) in Manchen N. 28 und 30. — 9) im Louvre: [Du- 
bois, Vases de Ganino n. 263]. — 10) bei Lord Northampton : de Witte p. 474. 
Auf 7- 10 lauten die InschriHen HEtMOytEMlS EPOIESESEME; das letzte 
Wort fehlt nur auf einer Seite von N. 10 (vielleicht identisch mit der vulcenti« 694 
scheu: liull. d. Ihm!. ISMO, p 23; vir!, p. 71*. 

Wiederum unter einander verwandt sind die drei lolgendeo: 11) bei Col. 
Leake; Quadriga mit Wagenlenker, der Krieger dahinter: Aich. Zeit. 1846, 
S. 206. — 12) bei Lord Northampton: Quadriga, der ein schwerbewalfnetcfr 
Krieger folgt; ebd. S. 341. — 13) in Manchen N. 1083; Quailriira. gelenkt von 
einem härtitfen Manne mit Hut und lan«rem Chiton, den Schild auf dem Rücken, 
Zügel und Gerte in «len Händen. Hinter ihm geht ein schworbewafTtieter Krieger. 
Die DarstelluDgeu wiederholen sich auf beiden Seiten, wie die Inschrilten mit 
EHiE, die nur auf N. 13 etwas fragmentirt sind. — 14) früher in der Canino * 
sehen Sammlung. Aussen je zwei L5wen; darunter i/. . . AJSNESBrOIESEN 

und . . . MO- rOIE . . . Innen zwei Läufer, Ljrson, J.]\S()\' und Phoenix, 

0OIM \S Uj: im Felde IKK/OJ yiOE, \<m Lenormant erklärt 'OSoi '/i/hivf/dt. 
im <■ I. siiil: ÖQoc, ' .lürivixiaq mit Bezug auf die Meta im panathen.'iischpn 
Stadium : de Witte Cat. etr. n. 151). — Der Fundort wird nur bei 10—12 nicht 
angegeben; alle übrigen stammen aus Vulci. 

Hermonax. 

Stamnos (OUa) der Campana'schen Sammlung (Ser. XI. n. 46), mit rothen Fi- 
guren: Fesb.ug, voran schreiten ein lüngling und ein bärtiger 3Iann mit Stab 
lind Trinkgefäss, die sicli mich einer Flöten^•f^i<'lf'rit1 luitsehrn : f*^ folgt eiligen 
Schrittes ein Mann mit langem Stabe, der sich nacii einem Jünglinge im Mantel 
umblickt; über dem Arm der vorietzten Figur if£Aj|fOiV:^ EPOIESEN {yittU 
mehr HEltMONj4+S EjiBJI^SEN); Ip. Ein JQngling mit Chlamys und Stab 
zwischen zwei bfirtigen Männern, alle in lebhafter Bewegung. 
Hieron. 

Die Vaäfn des Hieron sind mit rutlitii Fi-iireii voü ^tnnuer und süj>:l.iltiL;er 
Zeiclmung geschmückt. Es sind rrinkscliah-n mit Ausnahme von N. t> und 
vielleicht N. 3. Die Inschrift, gewöhnlich HIEPON EPOIESEN, findet sich 
stets auf einem der Henkel, nur einmal (N. 3) auf dem Fusse. — 1) aus Vulci, 
jetzt in Berlin (N. 1768): A. Neben einem .\llar erldicken wir ein Idol des bär^ 
tigen Dionysos, gebildet aas einem Säulenschaft, dem ein Doppelgewand um- 
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gehängt und ein Kopf aufgesetzt ist Neben Kopf und Brust treten Zweige 
695 heraus, die mit punktirten Scheiben durchzogen sind. Um diesMi Hittelpunkt 
bewegt sich ein auch auf der Hn<lern Si^ite des Gewisses lort^^eselzler Chor von 
elf Bacrt aiitiimen mit aufgelüstMii Haar und fli' L. mlen Gewän<lern : die eine 
dem Gotte zuniichst bückt sitli mit .(us^iff^streckteii Annen über den AU^r; zwei 
andere, die eine mit dem Thyrsus, tanzen eine der andern gegenüber, wühreud 
auf der andern Seite des' Gottes eine dritte hinter einer stehenden FlOtenspielerin 
deren Musik mit den Geberden ihrer Arme begleitet. Weiter Aber den Henkel 
hinaus, unter dem ein grosses MisohpetäsH autgestellt ist. folgen nach der Seite 
dl - (niltrs £rf wendet se. hs Baci hnntinnen , die zweite mit Thyrsus, die dritte 
best III leis gewaitsaiii lit ufet und unter ihr ♦^esiclit einen Skyphos haltend, die 
vierte mit Thyrsus und einem kleinen lieb in der Linken, die tünfle mit Kro- 
talen, die sechste wiederum nüt einem Thyrsus. -r- Innen der bJirlige Dionysos 
mit Thyrsus und Weinrebe und ihm gegenüber ein flftleblasender Silen. Auf 
dem Henkel UlEhf)\ b POE^EN: Mus. etr. ile Canino n. 505 ; Gerb. Trinkstli. 
u. Gef. T i—ö. — 2i aus Vulei in .München N. 1H4: ,7. Drei Frauen in dnri h- 
sirhtiüeiii Chiton, fh<*il« mit Tfivrsen , Iheils auch mit Panlherlellen ver->'!i>-ii. 
sieben je einen» itbypballiscben bartigen Satyr gegenüber, indem sie sicii der 
Zudringlichkeit derselben su erwehren suchen. Unter einem Henkel ein Schlauch. 
B, Drei andere Satyrn im Zuge mit drei Frauen : der zweite trägt eine Amphora 
auf der Schulter, der dritte ein Flötenfutteral am Arme, die Frauen Thyrsen. 
Innen ein ähnlicher Safvr im HeirriH' eine mit dem Thyrsus versehene Frau zu 
umfaseen. Inscbritt . wie gewohnlu b. Von dieser Schale scheint verschieden : 
3; mil bacchischer Vorstellung, einst bei Depoletti: Gerhard Rapp. volc n. 710; 
indem die mflnchener aus der Gandelori^schen Sammlung stammt, die Inscbrilt 
der Depoletti*schen sich aber „auf dem oberen Tbeile des gefimissten Fusses'* 
finden svW. Bacchisch ist ferner ii eine „diota" in Boraarzo gefunden, Dio» 
nvsos iiut Üchzweig und zwei Bacchant innen. H Drei !',u'.lii<( ln^ Fninen. oine 
mit dem '1 hyrsus , die andere mit einer langen Fackel. Der Name des llieron 
aut dem Henkel; Vittori Storia di Jlomarzo p, 55. 

ö) Aus Vulci, einst im Besitze Schlosser*s. Die Darstellung der Aussen» 
096 seilen ist auf Oedipus bezogen worden, der die Sphinx zu bekämpfen auszieht: 
A. Ein vollständig gerüsteter bärtiger Krieger ist im Begriff einen Felst ii zu 
ersteigen, zn dcs>. n (üjifV'l er em|><'ii)li( kt : iliin rii!i.''Mi fnit dem Ati;^dnii kr -li^s 
Krstaunens in scimelUm 1 ,iule uei niaiuilulie Fij^uieti, der erste ein Greis in 
doppeltem Gewände und mit Stab, der dritte ein Jünglin^j im Mantel, die beiden 
anderen bärtige Männer im Mantel und mit Stäben; hinter dem letzten, unter 
dem Henkel, steht ein Altar. Es folgen B. zwei Männer, einer im Doppel- 
gewand, der andere im einfachen Mantel, beide mit Stiiben; sodann ein .lüng- 
lint!' im Manfel liiul mit Aii-;frenfrnn;r voi-chK itcii l , und auf den Stab sich 
stützend ein kahlku|iiiger Aller iin M.mlei, dei .lut seinem Hdcken einen netz- 
förmigen Sack, Striegel und Sali)geiass tragt. Von ihm durch einen Baum ge- 
trennt folgt endlich, nach der entgegengesetzten Seite umblickend, ein bärtiger 
Mann im Mantel mit Stab. Innen Eos^ langbekleidet und geflflgelt» den Kephalos 
erlassend, der, als Jüngling mit Chlamys dargestellt, im Fliehen zurückblickt. Die 
Inschnfl (mit It) an einem der Henkel: Mon. dell' inst II, t. 4^; Ann. 1837, 
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p. 2Ü9 sqq. — ü) aus Vulci in Berlin iN. 17GG): Paris, yllEXSNJl'OS, 
langbekleidet, sitst die Leier spielend zwiachen «einer Heerde. Vor ihm steht 
Hermes, bflrtig, in gewöhnlichem Goslfim, auf seinen Stab gesltttzt und dem 

Paris eine Blume darreichend. Afhene, .t&ENALA, welche folf(t, mit Helm, 
Aet'is und Spppr. trägt ehenfalls pinpii Rtüthen/weiL'. ebenso Hera, f lKf' -f. <hn<']\ 
den Scepter Lhaiakterisirl. Aphrodite eiitlUcii, .'f(U/\)'i'Iz/E (so), imt einer Taube 
in der Linken und einer Blume in der Rechten ist noch besonders dadurch 
ausgezeichnet, dass zwei Amoren um ihr Haupt und zwei andere weiter unter- 
wftrts sie umschweben, von denen der eine in jeder Hand eine Blume tr&gt 
B. Paris, ^-ILEXSj^NJPOS, langhekleidet, mit Pelasos und Lanzen, führt Helena, 
HELENE, bei der Hand fort. Ein bärtiger Mann in ähnü lM -- Tracht, welcher 
folgt, wendet sich zurück gegen Tiniandra, TIMAJL'A Euupis. El'OriS, 
hinter ihr, taasl mit der Linken die Rechte des ihr gegenüberstehenden, aut 
seinen Stab gestOtzlen Sltlichen Ikarios, IKAFIOS (r), hinter welchem endlich 
Tyndareus. TVTJt*KüS (;), mit einem Krückstock erscheint, durch die er- 
hobene Rechte die Rede des Ikarios bogleitend. Innen ein bärtiger Mann nnt 
knotigem Stabe, der sich vertraulich einem in seinen Mantel srph'illten Knaben (»97 
;5uneigt, welcher einen kleinen Hasen am Bande hält; dabei HIPP . l iMAS. 
Die Inschrift in gewöhnlicher Weise: Mus. 6tr. de Canino p. lU, n. 2002; Cat 
6tr. n. 129; Gerbard Trinksch. n. Gef. T. 11^12; vgl. Braun, Bull. d. Inst 1848, 
p. 12G. — 7i Aus Vulci, jetzt in Mönchen (N. 8«9): Peleus mit Thetis rin- 
gend, deren Verwandlungen durch einen Lftwen auf de^ l'cleiis Arm angedeutet 
«ind. Auf jeder Seile fliehen zwei Frauen, von denen zwei in der Linken einen 
Deiphm halten. Ii. Nereus , in langem Doppeigewande, mit dem Scepter, an 
den sich eine der geflohenen Vereiden anschmiegt, wfthrend vier andere mit er- 
hobenen Händen auf ihn zu eilen. Innen: Herakles, mit der Löwenhaut Aber 
dem Chiton, die Keule zur Seite, sitzt neben einem Baume auf einem Steine. 
Er reicht mit d^r Rechten den Kanlharos der vor ihm stehenden Athene, welche 
ihn aus eim r Kanne füllt. Sie hälf eino Fiilr» auf der Linken, der Speer lohnt 
an ihrer Sciiulter, neben ihr stellt auf eniem Stein ihr Helm. Die Inschrift 
. lEtOX ErOESEN: Mus. 6tr. de Canino n. 1183; Cat. 6tr. n. 184. 

8) Grosser zweihenkliger Becher (Kotyle<Form, 10 bei Jahn) in der Gam- 
pana'schen Sammlung (Ser. XI. n. 84): Agamemnon. .1 I . VFSMO ., mit 
Brustharnisch, Schwert und Chlatnys, dip I.:inze in der Rechten, führt die reich 
bekleidete und ver-^chleierte Hri.^eis an der Il.uni, gegen einen (unter dem flenkel 
stehenden; Klappstuhl zu. Talthybios, (:/ /lß VJiJOS, in kurzem Chiton und 
Cblamys, mit Stiefeln und spitzer Mütze, dem Schwert an der Seite, dem Herold- 
stab in der Linken, folgt mit bedenklich erhobener Rechten. Diomedes hinter 
ihm. JIOMIC.JES , ähnlich gekleidet, nur mit dem Fetasus auf dem Rücken 
und zwei Speeren in der Rechion, blit l'.t \\>n einem Baum vorbei«) iiiritcnd n i di 
rückwärts, wohl um anzudeuten, dass die Darstellung der Rück'-i it*- m nii mittel- 
barer Verbindung mit der Vorderseile zu denken ist. Dort linden wir als Haupt- 
gruppe Achilles, .. .liBVS, jugendlich, in einen weiten Mantel gehüllt, und 
mit Sandalen bekleidet auf einem Klappstuhl sitzend. Vor ihm steht, in der 
Bekleidung dem Diomedes gleich, aber durch kurzen krausen Bart charakte- 
risirt, Odysseus, ÜUITEVS, nach vom auf seine beiden Speere gelehnt, und 
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seine ernste Rede durch die Bewegung der Rechten begleitend. Hinter ihm er* 

6d8 ficheinl ytL fS, in weitem ^Mantel über dem Chiton und auf einen knotigen 
Stab gestützt, uml ganz lilmlii h hiiit« t Arliitlcs P]i<ienix. 0OfSJ beide auf- 
merksam nacli tler Mitl-' i lu ki inl. im Felde vor lieiii Kopf Ho« Arhil!e<^ ein 
Schwert, hinter demselben ein i-'ileus. Die hiäclirul am Henkel wie gewoimiich. 
Die Bilder dieser vielleicht am sorgfältigsten unter allen des Hieron behandelten 
Vase sind von mir in den Hon. dell* Inst, für 1868, T. 19 publicirt worden. 

!>) Mhenfalls in der C>ampana*schen Sammlung (Ser. ^V^ n. (>44}: Dio- 
medes, Jl<) ]rf:jF:S, und Odysseus. OLVriEVS, bekleidet wie iiufdet vori'.'en 
Vase, tragen jeder ein Palladium im Arm, das des Dionu dt s nut tlem Speer 
in der gesenkten, das des Üdysseus in der erhobenen Kechten, und werden, 
im Begriff mit gezflcktem Schwerte auf einander loszugehen, jeder von zwei 
befreundeten Heroen zurackgehalten. Dem Diomedes treten Demophon, JE* 
MOWAON, und Agamemnon, J/^ /MESMON, gegenüber, dem Odysseus Alta- 
ni;is. -tKy/M tS . tin<l Phoenix. Q}f)SIX^S. Die heiilen Afliener Mml ntir mit 
der Lihlamys bekleidet, die beiden anderen tragen einen Chiton. ALramemnon 
einen kürzern, Phoenix einen laiigeiu und darüber einen Mantel; Akamas und 
Phoenix ausserdem einen Stab, Agamemnon das Scepter. B. Sechs bärtige 
Figuren in langen M&nteln, «nnige mit Untergewand und mit Stäben versehen ; 
drei von ilmm sitzen und je einer steht diesen gegenüber: einer trügt einen 
Zweig in der Hand. Ein Sessel am F.rnle >(r!it leer. Innen: Tlie'^eii'?. (')ES'F\'S. 
mit kurzem Chiton, Chlamys, Felasus aul 'lern Kücken, und Schuhen hekleuiet. 
zieht »ein Schwert gegen Aethra, ..-//Öi'--/, die ihm beide Ilünde wie bittend 
entgegenstreckt Zwischen ihnen im Felde zwei Speere. Inschrift wie gewöhn- 
lich. Auch diese Schale ist im neuesten Hefte der InstitutsschriAen fQr 1858, 
T. 22 von Jahn pulilicirt worden. 

tO Au~. Viil( i , Jetzt in l^erlin N. 1772: /. Fünf liärliirf' bricht bekleidete 
Männer, einmal zwei, das andere Mal einer je vor einem t-ilzenden stehend: 
sie tragen mit Ausnahme des einzeln stehenden Stäbe, dieser eine Blume. Im 
Felde ist Badegeräth aufgehängt; und vor dem in der Mitte sitzenden liegt ein 
todter Hase. B. Aehnltche Composilion. Unter den Henkeln ein gepolsterter 
Sessel und ein sitzender Hund. Innen neben einem Sessel ein stehender Mann 

<ia9 mit St,i!> und vielleicht einer Blume der mit einem Mädchen spricht, iaschrifl 
wie gtiwi.hnlich : Mus. etr. de Canino n. lA^VJ. 

11) Aus Vulci, einst bei Durand n. 7ä8: ^. Drei Jünglinge und zwei 
Mädchen, die eine sitzend, die andere stehend mit Flöten in der Hand. B, Drei 
bärtige Männer und zwei Flfltenüpielerinnen, eine sitzend. Innen eine sitzende 
Flötenspielerin und eine stehende Krotalistria ; vgl. Bull. d. Inst. 1832, p. IM. 
— 12 Aus Vuiri. einst liei Canino: Drei Grippen von Mädchen und ihren 
Liebhabern , \/AO\ und MKOl'l'ATi:, KVKLllS umi KUIITISTE. Xh 
ÄOfc/f.N /;>" Ulli rill.hJ. Ii. Dn 1 ähnliche Gruppen : XjriMJES und .4fJ>rO- 
JIS!A, JWXISJI'ENFJS, LVPKIAS und NM'KIEA HüiLE. Innen eine 
Gruppe: ANTI0^XHS und KALITOS (für Kallislro) KALt\ Der Name des 
Hieron ohne IJ «le Witte Cal. elr. n. 12. - Aus Vulci, einst bei Canino: 
Frauen gruppirt mit bärtigen Männern und Jimfjlingen. In'^rbrift wie ircwiihn- 
lich : IDubois Vabes de Gauiuo u. 2(i5J. — In der Campana scUen Sammlung 
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<Ser. IV, n. 1t9): Drei Gruppen von bärtigen Männern mit Stäben und Knaben, 
alle in Mönteln. Der eine bärtige hall eine Btirae erapor; der eine Knabe trägt 
einen HMSPn. B. Aehnliche Coniposition ; zwei der AHrn lii- tt n ji-der einem 
Knaben einen Hasen un; einer von iliesen trä|k't einen Hali. Innen; ein sleijender 
bärtiger Mann bietet einem eitzenden, die Leier spielenden Jünglinge einen 
Bittthensweig dar. Im Namen des Hieron B fQr P. 

15) Eine Schale des Hieron mit knowev wird citirt Mus. ^tr. de Canino 
p. 10, n. 19ns. — l(i) Bei Cometo (Tarquinii^i ist in den Fos^sati'schen Ausgrabnngen 
ein jelzt im Besiiz des llerzoL'r* von f.uynes befindlicher Henkel einer Schale 
mit der Inschrift HlElttN i iiPDlHSE^ gelnnden worden. Die liihler scheinen 
nacb den wenigen erhaltenen Fragmenten ein Bacchanal dargestellt zu haben: 
R. Rochette Lettre p. 47; de Witte p. 477. — 17) Auch in der Sabina hat eich 
eine Schale des Hieron mit der gewöhnlichen Inschrift gefunden: Bull. 1837, 
p. 71; endlich 18) auch bei Chiuei (mit R etoU P): Bull. 1830, p. 244. 

Hi 1 i n OS. 

Attisches Alal)astron mit rothen Figuren, früher in Creuzer'^i^ Besitz , jetzt in 
Karlsruhe: ein nackter Jüngling, der auB einem Lekythion Oel in seine Linke, 700 
um sich zu salben, gieset; vor ihm ein Sessel mit seinen Kleidern, hinter ihm 
HÜINOS ErOJESEN; auf der entgegengesetzten Seite, durch elegante Pal- 
nietlen von der ersten Figur getrennt, eine Krotalisf i ia. mit einem Fell über dem 
hingen (^hiton bekleidet und im Vorschreifen sich umblickend; hinter ihr (D^r.i-\-2 
E.li'.'I(D2:F.N: beide Inschrilten gravirt: Creuzer altathen. GeKiss. 1832; Pa- 
nofka Vasenbildner T. III, 9 u. 10. 
[Hippaichmoa. 

Vulcenliirche Amphora, einst im Besitz Canino^s (Mus. 6tr. de Canino n. 1006), 

jetzt im briti.^chen Museum (n. TfX)'!. tnit Darstellungen in rothen Figuren: 
A. Der bärtige Dionyso.'', z/P^WSO", zwischen einer Mj^rrhantin F. P( ffD V V L' t) 
und einem hurtigen Satyr, JJI'IAXÜS (/). I^. Ein gewutlneter Krieger neben 
seinem Ros^ie, und vor ihm ein Bogenschütz oder eine Amazone; hinter und 
Aber der ersten Figur HWPMXMOS, vor der zweiten SEPAh\E, Einen 
Künsllernanien glaubte zuei-st H. Bochette (p. 48» zu erkennen, indem er die 
zweite Inschrift als aus F./r.i0SH corrumpirl deutete. Aber schon die Stellung 
der Namen, wie sie in dem englischen Calalof nnL'r-irrhen ist, scheint gegen 
diese Angabe zu sprechen; ausserdem aber ist Hippaeciimos offenbar der Name 
der dargestellten Figur, ähnlich wie Plexippos auf der Schale des Euergides.] 
Hischylos. 

Verfertiger von Trinkschalen, die meist von anderen Malern mit Figuren ver- 
sehen sind: und zwar finden sich schwarze Fi<:uren Ii auf einer Schale im 
Bo^ifz M. I..eake"s; aussen Herakles im KamptV mit dem iicineischen Löwen, 
zwischen zwei ansprengendeu Hirschen, aul beiden Seilen wicderbult, darunter 
einer Seita HISXVAOS hrUßfCSm (so nach de Witte p. 470), anderer Setts 
SAKOmJES KI PA0SEN\ Arch. Zeit. 1846, S. 206. — 2) In Berlin (N. 1740); 
innen ein bärtiger Mann mit weibischem Koiif[iiitz. Chlamys und Flügels tiefein, 
der in der ausgestreckten Unken einen Skyphos hält, rings herum . . SXV 
. . 08 F.rOlE . . . 

Mit rothen Figuren: 3) aus der Candelori'schen Sammlung in .München 
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(N. 1100). (. Kin .^■^n^?lin<^: neben seinem Ross; ol)pn .. V^)^; /?. eine Frau 
mit einer Lanze; vin ilir ein Icheiniler Jüngling, im Begriß rinen iniKlt-n Srtiild 
701 auizunehmeu; dassellie tiiul iiinter der Frau ein anderer Jüngling mit Heim. 
Harnisch and Lanz«; innen ein nackter Jüngling, vorwftrts gebückt, der eine 
Hacke in beiden HftndenbftH; aroher: UlSA-i^VLOS EPOIESEN. «Sehr sauber 
und fein, norl» streng, aber anmuthig'' : Jahn. — 1) Einst in Ganino's Besitz ; 
jetzt im l>rili?(lu n Museum (n. 8-II1; innen ein fli .ir ^n'^rliülz und fJfSA'VLOiy 
Er01tlS£.\ aub.scn . . ein nackter renneiult-r krieger zwischen zwei Pahnen 
und zwei grossen Augen ; B. vier nackte Alhleteu, eiuer von uuüallcnder Dicke, 
in der Mitte zwischen ihnen ein Sessel, das Ganze zwischen zwei Pahnen : 0EI' 
JirOS Ef*PA0S (so): Mus. etr. de Ganino n. 668; [Dnboia Vases de Ganino 
n. 204]. — Ol .\ut< derselben Sammlang, spiUer in M«cnonco»ir\s Be~it7 n. 31 : 
^. llerahle-: im K.iMii>fe ixeirfn zwei Kenlnnren . /// ^'.Y 1'//»' KT >1 f^^^K^ : 
Ii. Dionysos silzeiid. zwi.sclten zweiriatyrii; innen em»^ nackte Frau mit Kekry- 
piiaios, in jeder Hand einen Phallus hallend; neben ihr ein Decken auf einem 
kleinen Dreifuss j im Felde ein Lekythoe in Form eines Phallus; EPIKTETOS 
ICri'Ai^mm: Mus. 6tr. de Canino n. 1 116 ; de Witte Cat. «tr. 78. — Mit sch warsen 
Figuren im Innern und mtlien in den Aussenbildem: 6» einst hei Baseggio 
in Rom, jetzt im britischen Mu«fnm n. 81-1): aussen .1. ein Satyr mit Trink- 
hotn und Pelta zwi.stlien zwei Augen, und eben so ß. ein Satyr mit Pelta und 
Uenochue, den Mund durch «lie l^horbeia verbunden; die Worte EPIK ! t fOS 
und E^PASSfEN sind auf die beiden Seilen vertheilt: innen ein junger Reiter 
mit zwei Speeren: um ihn herum IJISXVLO^ KroiF.SEy . de Witte p. 414. 
— Die N. 3 5 sind vulcenlisch . hei den anderen ist die Herkunft unbekannt 
üeber die I<'orui des Namens vgl. C J. ^iüö. 
H y p s i s. 

Vulcentische Ilydria roil reihen Figuren in strengem Style, jetzt in München (N. 4). 
Im Hauptbilde drei Amazonen im Augenblicke des Aufbruches zum Kampfe. 

Die vorderste lIVW^rVLK (statt *}%'HniiX?i), Schwert und Scliild ergreifend, 
blickt ztirück nach der zweiten .\]S'HOri\A , die etwas gebückt, die Lanze in 
der Linken, mit tier Hechten die lanL^c Trnmpete hält. an> der -^ie den Ruf zu 
pen WatTen erli.m n lässt, weshalb (ierluird die über ihr behnJliche In.schritt 
702 +i?r+£ als nv/i] zu erklaren versucht hat; hinter ihr steht ^IXJWJLl+E 
mit Speer und Helm in den Händen, während der Schild an ihren linken Fuss 
angelehnt ist. Vor der vorder sft 11 liest man die Inschrifl: IIVWSIS L.,/l'A0.^l'JN. 
In dem oberen HiMi' tin-]' n wir . me Quadriga mit ihrem Wauenlenker, darüber 
K.-/10S, davor -^./U/h. wahren i fitnter ihr zwei nackte Jün«_'linge auf ihren 
Pferden neben emander folgeu; Innter ihnen •S/itlC^', vor ihnen jV£.'^i<7-ö; Ger- 
hard Auserl. Vas. T. t03; Panofka I, N. 5. 
Kachrylion, 

wahrscheinlich nach einer Besonderheit der Aussprache immer Xay^vXiav ge- 
schrieben. Die Vasen mit seinem Nanu^n, so viel bekannt, bisher nur in Vulci 
gefunden. Imhrn rolhe Figuren in etwas .•strengem Styl, mit Ausnnlinie von 
1) einer Schale im Besitz des Col. M. Leake, die, sofern nicht ein Verseilen des 
Berichterstatters obwaltet, mit einer schwarzen Figur im Innern verziert sein 
soll: einem Tänzer, der die Krotalen ertönen Ifisst, während der Beutel mit den 
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Flöten an seinem Arme hUnarl. Dabei X./\Pi'LlON HrOfKSES, so de Witte 
p. 4<)I , während in der Arch. Zeit, 18-16, S. 200 Ka/^vXtoi; gedruckt ist. — 
Von den Vasen mit rotben Figmen nenne icb zuerst : 2) einen kleinen Teller 
auf einem Pusse, einst in Genino's Bestls, dann bei Raoul-Rochette (p. 35): ein 
Bogenachülz mit Anaxyrideu bekleidet. Inacbrifl wie oben: [Dabo!» Vases de 
Canino n. 70]. 

Alle übri;:i:en Vasen sind T r i ?i k ** r b a 1 en : 3) in Htnlin X. ITORi; innen 
ein vnr'jpbru kfer Silen, einen Kantbaros aut seinem Nacken balantirend ; AM- 
Xl'VLlos l.ri>lE{o)K. — Ar) Einst bei Durand (n. 352), jetzt im britiscbeu 
Huaeum (n. 815*): innen eine vollständig gerüstete Amazone, mit der Pelta am 
Arm; Ini^chrift wie N. 1, aber rückliiufig und das V im Namen tülscblicb als 
>■ restaurirt. Aussen: .1. Dionysos zwischen einem Satyr und einer Maenade: 
B. Ariadne brirb'itpf von pin<^r Flülen.spielerin und einem Bacchanten. — Rhen- 
falM im britischen Museum (n. 827): A. Theseus, .....V, aut semem Vier- 
ge.^panne, trägt die geraubte Antiope, ANTlOrFAA, in seinem Arm. Dem 
Wagen folgen schwer gerüstet Peirithoos und Phorbas, rEPI&(o)OH und 0OP- 
B l-S' ('■)• Ii. _Tyndareus- auf seinen Stab gelehnt und ihm gegenüber „Leda- 
mit einer Blume; zu jeder Seite einer der ..Dioskuren" zu Pferde gegen die 
Mittelgruppe gewendet; liint« t (b in zur Hrrhlen V fA'pl7/^';V: das Wort 7ü3 
Er iU-'SLN stand wabrächemiidi ül-er den restaurirten Kopien der Miltelgruppe. 
Innen ein leterspielender Jüngling vor einer Frau mit einer Blume; vor seinem 
Kopfe XAltBSYi Mus. 6tr. de Canino n. 560 (zusammengefunden mit n. &6f, 
einer Vase des Epiktetos); de Witte Cat. etr. n. 115. — <»i Einst in der Ca- 
nino'scben Sannulung: .(. Orestes im BegritT den von Klytaemnestra verthei- 
diüff'ii Ai-Lnsthos 7.n mnrrlrn; Pylades und Kli ktra muntern ihn zur That nuf. 
H. Kampf zweier liopiiten im Beisein von zwei Jünglingen, deren einer emen 
Hasen, der andere einen kleinen Eber hftit. Drei andere Krieger sind bei dem 
Kampfe gegenwärtig; LEAI'POS kuLOS zweimal wiederholt Innen ein Satyr 
mit Schlauch und Trinkhom; rings herum die Inschrift wie N. 1: Mus. (Ar, de 
Canino n. 1 iHfi. 

Mit dem Namen des Fuphronios verbunden lindet sich der des Kachrylion 
endlich auf 7) einer Schale in 31ünchen (N. SUj: „A. Herakles, llEl'.h\ ES^ 
grasser als die übrigen, die Löwenhaut Aber den Chiton geknüpft, in der vor* 
gestreckten Linken Bogen und Pfeile ^ in der Rechten die Keule schwingend, 

schreitet gegen den dreileibigen (Jeryoneus, yti>voSKS (r), vor. Dieser ist drei- 
farh Uli! n« Iiii, Iliirniscb, Beinschienen und Schild bcwaünet ; der eine Leib ist. 
von cim iti l'ieil in s Autre getrotl'en, schlafl' zunirkgesunken. die beiden anderen 
stehen nnt geschwungener Lanze und vorgehaiienem Schilde slraü dem Hera- 
kles entgegen. Zwischen den Kämpfenden liegt der Hund Orthros mit zwei 
Köpfen und einem Schlangenschweif durch einen Pfeil in den Leib getödtet auf 
dem Rücken. Hinter (ieryoneus eilt eine Frau mil der Kopfbinde im langen 
Haar, im laTtgon (üiÜnu mit ülieri.'ewoifenem Mantel iirrlioi; -i*» -trcrkf die 
Linke aus und legt die Bechte klagend ;m dio Slim: v(»r ilu* i E iy/'US (>). 
Hinter Herakles schreitet Athene, ^(zil^vaia, im flelm und übergeschlagenen 
Chiton, mit vorgehaltenem Schild, in der Rechten die Lanze, herbei und sieht 
sich nach dem bartigen lolaos, tOlEOSy um, der mit Helm, Harnisch, Schild 
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und Lanze irerUn^lel ruhiir i?a^tpht. Hinfpr ihm, unter dem Henkel liegt Eui vfion, 
JC}'^ yTlU\ , hl der Hülle verwundet an iler Hrde. auf die er sich mit dem 
rechten Arm stfllEi Er ist bärtig, mit einem spitzen Hut und einem über den 
704 kurzen feinen Chiton geknttpften Tbierfell bekleidet. S. Eine Heerde von fünf 
Kühen und einem Stier schreitet [ neigen einem liaum mit weit ausgebreiteten 
Aesten] vorwärts von einem mit Helm, H.uni'^irh. Beinschienen, Schild und Lanse 
gerüsteten Jünjrlin<ir geleitet, dem ein liarliger Mann und zsvoi Jünglinge in 
gleicher Hüstung folgen. Darüber LEAtt^OS (r), an einer aadet n Stell«^ nAlS (> ). 
Unter dem Henkel eine Palme. Innen: ein Jüngling mit spitzem Hut [PetasoäJ, 
buntem Mantel, kurzem Chiton und Stiefeln reitet auf einem Pferde; daneboi 
LKAAl'Oc h Am Fusse: -^^+PVll()y hrOlESEN SVW^NIOS 

E.ll'AWSEy;^ : .lalm; de Witte Clat. elr. n. 81; Mon. ined. publ. par la sect. ix. 
de rinst, anh. pl. Ui— 17; Panofka Vasenbildner T. 4, 9—10. 
[K a 1 1 i p h o n. 

Dieser Name auf einer von Hitlin Vasos peinte I, pl. 44 publtcirten Vase, be- 
ruht wie die Vase selbst aaf einer Fälschung; vgL R. Rochette Lettre p. 16; 

de Witte p. 380.J 

K 1 e 0 n I ?), s. Aeneades. 
Kleophrades, s. Amasis. 
Klitias, ä. Ergotimos. 
Kolchos. 

Vulcenttache Oenocboe in Gerhardts Besitz, mit schwarzen Figuren von soigiaU 

tiger Durchführung: Kampf des Herakles und Kyknos. Ersterer, HEPAKiES, 
unter Beistand der ihm in gleicher Stellung folgenden Athene, A& . NAIA, 
schreitet mit Schild und Speer gegen seinen Gegner XI'Ä'/VyS. dfr als Hoplit 
bewatlnet, ihm in gleicher Weisse gegenübertritl. Ein ebenfalls vollständig ge- 
rüsteter Krieger ist dem Herakles bereits erlegen und liegt zu ihren Fassen 
ausgestreckt am Boden. Jetzt erscheint zwischen ihnen, mit kurzem Chiton 
und Chlamys bekleidet und den Blitz in der Hand haltend, Zeus, J . F8, um 
die Kämpfer zu trennen. Nach beiden Seiten sprengen die VieriTf'i^pJtune der 
Kämpfer davnn, das des Kyliuos" von Phobos , 00 . OS (r). gelenkt; zwei der 
Huäüe halfen Namen [lOXM . . . und t^OtA\ neben ihnen eilt dem Kampfplatz 
ApoUott, . rOLONt zu, während vor den Rossen ruhig der bftrtige Dionysos, 
^lONVSOS (r), mit einer arabeskenartigen Blume an langem Stiele in der 
Hechten steht. Ganz entsprechend finden wir auf der andern Seite das Gespann 
70Ö des Herakles, von lolaos , lOL . . . , gelenkt, neben den Rossen Post iilon, . . . 
KUON. mit dem Dreizack herbeieilend; vor don'^elben Nereus, als ILfJ.lOS 
AJ'.TÜN bezeichnet, mit einer gewundenen i^Uanze in der Hand. Unter den 
Vorderfassen der Rosse +01+0S MBTOiBSEN (der erste Buchstabe aspirirt, 
wie in den Inschriften des Kacbiylion). Unter diesem Bilde finden sich in einem 
gesonderten Streifen zahlreiche Thiere, zweimal zwei Löwen, die einen Stier 
zerfleischen, ebenso ein Kher von einem Löwen angegriffen, dazwischen einzelne 
Löwen, Hebe und ein I'aiititpr: Gerhard Auserl. Vas. 11, T. 122—12,3. 

Ueber die luschnlt . OJ/i'üSK/iJa(f.Sii\ auf einer Schale des Euxitheos s. 
oben S. 470. 

Kritias, s. Philtias. 
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Kylkos? 

Auf einer nolaniachen Diota bei Gargiulo Racc. II, 40 mit den Bildern eines 

lanzt-nwerfeiulcn Krie;L'ers und < Ii-.) eines Sclilemlerers glaubte I'anotka ( Arch. 
Zeit. lH'><t. S. 191) auf der einen Seile die Inscltrift Al'i'^OSKA^lttS, auf r andern 
KY.JKOS r^ QUifs) zu lesen. Üb mit Recht, bedarf noch der Beslütigung. 

[Laidesj, s. Euergides.j 

Laleos. 

Eine Trinkschate mit schwarzen Figur«» aus Vutd sah idt 1847 in der Samm- 
lung üuglielmi in Civilavecchia : auf einer der Aussenseilen ein Tiger, darunter 
LlJEOSMFroirsEW auf der andern ein Löwe, darunter ^L^^EOSEPOIK- 
*S'ü<V in ziemlich grossen Buchslaben. 
Lasiniü!». 

Sein Name findet sich aut .einer grossen Amphora mit Masken an den Henkeln, 
welche schon durch diese Form, wie durch den Styl der Figuren sich als unter- 

ilalisch zu erkennen giebt und aus Canosa stammen soll. Den ^littelpunkt der- 
D.irsfelliniL' nimmt fine Frau aut' oincni Throne ••in, wclrlir durcli die Geherde 
der erhobenen Hecliteii 'l'iaui r aiisilniekt i\h< r Acn \ erlusl eines auf ihrem 
Schoosi=e ruhenden, durch eine Wunde in der Brust getödleten Knaben. Vor 
ihr steht ein vollständig gerüsteter bärtiger Kheger, der den Schild zur Seite 
gestellt hat, während er die Rechte wie zur Begleitung wOrdevoUer Rede er- 
hebt; hinter ihm sitzt ein nackter Jtingling mit zwei Speeren auf seiner Clila- 
mys. Auf Aor andern Seite des Thrones finden wir zwei ^K tiende .lünglinge 706 
mit Speeriii. ihr eino mit einer Hinde, der andere nnt tuneni Beutel oder Pi- 
leus in der Hand. Die uhere Beihe der Figuren zeigt uns ein Viergespann in 
lebendiger Bewegung, gelenkt von einer geflügelten Frauengestalt mit einem 
Lichtscheine um das Haupt; Hermes in jugendlicher Bildung schreitet voran, 
während weiterhin ein leichthewalTneler Jüngling ruhig wartend steht. Die 
Deutung, dass Andminai daiL'i ~ti !It «ei n)it dem 1 .•■ii Imani iles .Aslyanax, der 
von Odysseus zur Be^laltung ai^yetordert werde, unterliegt manchen Herlonken. 
Angemessener scheint es mir an die VVeissagung des Ampbiaraos beim Tode 
des Archemoros zu denken. Die Rückseite zeigt eine der gewöhnlichen Grabes- 
darstellungen : einen Heros mit seinen Waffen in einem zweisftuligen Gebäude 
sitzend, ringslierum mehrere Frauen. Am Halse findet sich ein Frauenkopf in 
der "MiHe vnn Arabesken und ein -üx^ ndfr I)ionv>i(>^ »mitrelien vnn sogenannten 
liti iii.ii>iirodili»then (lenieu. Die Kunsllerinschrilt tiiidet sica rd>er dem Vier- 
gespanne auf der Vorderseite und lautet nach dem Zeugnisse de Wilte's, der 
das früher in der vaticanlschen Bibliothek, jetzt im Louvre befindliche Original 
zu diesem Zwecke untersucht hat, Lj^SIMOS EFFA^E, während die frühere 
Lesung zwischen iliesem Natnen, il/./H^irOi'. JyiSf.^fO}: und ./12:IM01: 
schwiuikte. Winckf hnaim Mon. in IIH: Miliin Vases points II, 37— 3«; (iai. 
luyth. Hi!>, «III; Overbeck Gal. her. Bildw. T. 2H, 1; Gerhard Lichlgotlh. III, 4-. 
L y s i a s. 

Ein Giessgeßlss der Campana'schen Saniiulung aus Caere ist ohne Figuren- 
schmuck und der schwarze Fimtss ist nur durch einen schmalen rothen Streifen 

unterbrochen, at:l die Künstlerinschrift gemalt ist. Sie lautet VYsüJ/JS^- 

^j:roji:-i:\tHuUL\()M:: (>■'•. Braun. Ann. d. Inal. 1855, p. 52. 

31 
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Heidin». 

Hekannt durch eine H.xdria im britischen Museum, reich verziert mit Figuren 
in schönem, In^iiMn und noch nitlit <nt!utt'lcni Sfy] nntf-ritalischer oJei >it iii- 
scher Gcfiis^o. und uül ziihIrrM! !iiM5 In iftf-n. die erA lange nach der Ht k unit- 
machung der Hildci von uorlmrd entdeckt uud nacliher, aber ohne Vert.Men hun^ 
der (jerliard'scben üopie von Leoonnant und de Witte gelesen wurden. Im • 

707 Haupthilde (dem o\}tm Henkel gegenüber) flnden wir den Bttab der Leukippi- 
den dar^iestellt ; im Centruni der oberen Ki;L'ureureibe auf einer Säole das iilteT' 
thümliilio üilil der Artemis mit dem Modius: ihr zur Seile i links vom Heschauer) 
Polydeuke:^, ri) iWIES'hril^. aul seinem davon eilenden Vier^^espanne Ilila- 
eira, E.JIHL-J, euüüiirend. i:Iul«>(nechend liarrl auf der andern Seile uuch ruhig 
ein anderes Viergespann mit dem Wagenlenker Xt\'2iirn*2i, der nach der 
Gruppe unter dem Bilde der GOltin lilickt, wo Kastor, lL£iST£il*, die sich 
slhiubentle Eriphyle, Ji77</> 1'////. umlassl. Heide Dioskuren und der Wu-jen- 
lenker trafen reirh L'estickle Gewänder und einen Myrthenkraii/. im Gürtel, 
l'nter deni Ge-panne des l'olydeukes sitzt am Fnde, hall» bekleidet und mit 
dem Scepler, Zeu:>, JLl'l. nach dem Ceulrum l)iickend; auf ihn eill ^H \'. /II 
CAyXaia vermuthet Jahn, zu, wtthrend Chryseis, XPVSEI^, knieend nach der 
Mitte gewendet ist, wo an einem Aitar, neben dem ein Bflumchen steht, Aphro- 
dite, A0Ü^JITtJ, sitzt, nach der (Jruppe des Kastor blickend. Unter seinem 
Gespanne ist nur eine Fi^nir sichtbar ihimlich Feilho. rtK'Jii. vom Schauplatz 
wef^eilend. der auf Jeder Seite durch euien niedriij'^n Haum befjrenzt wird, l'eber 
dem Bilde MLIJ LilLr(Jlll2iL\. Inier diesem Ueniälde lindet sich, durch 
einen Mäanderstreifen getrennt, eine zweite Pigurenreihe, die rings um das Ge- 
fSss herum läuft, aber In drei Abtheilungen zerfällt, im Mittelpunkt erscheint 
der Hesperidetdiaum mit dem Drachen. Ihm naht sich J\f'y^O(-jEMi2, auf 
deren Schulter . /.i,i7 7-;/Yyr// sich -'fitzf .!> Wille wohl richti-er als Ger- 
hard Aai/^tQ^ioTj^ Hinter ihr sitzt tAliiene' ily-iiea, l'l'U: f mit dem Speer, 
nach der Mille blukeud, aber mit dem Kurper gegen einen .Jungliug, ULY- 
TJ02St mit Chlamys und zwei Speeren gewendet, hinter dem hier die Scene 
mit einem niedrigen Baume abschliesst. Auf det andern Seite des Drachen er^ 
blicken wir neben einrm andern Baum Ii- Ml lirjC t. nach llera\:< -^, ///'/- 
A' sich umldirkrnd i!er in jugendlicher Hildunir, dn- Sr hwert an der Seite, 
tiie iieciite auf die Keul«- :jt >liitzt, auf seim m Liiwenlell silzl . nach der Glitte 
gewendet, lolaos, lO^itill, hinter ihm, uut Chlamys uud Pclasuü auf dem 
Rficken und zwei Speeren in der Rechten ^ blickt wie im W^eggehen nach der 
]ffitte zurück. — Die hier sich anschliessende «Scene besteht aus f Qnf Figuren : 

708 am weitesten von lolaos f iilf. mf sitzt ein Könif: mit Diadem. >hjntel und Si epler: 
..'/... . — . Die Gejienwart der Medea hatte fn'iher hier den Aei'tes erkennen 
lassen, während jetzt ivgl. \rc\\. Zeit. 18.'»(i. S. 1!»0; Aigen- in Vorsj-hlag ge- 
bracht worden ist. Je nach der Entscheidung über diesen .\amt-u nmss sich 
die über den folgenden gestalten, der einem vor dem Könige stehenden JQng- 
linge mit Chlamys, Schwert und zwei Lanzen angehört: 0IAOKTirrH2 ist 
hier nicht der bekannte Freund des Herakles, sondern . Habegern entweder 
Jhsoh ndcr The-Pii«. I'utpr den tollenden drei Krauen nimmt Medea, JI/7 //:' /, 
in oneutalischem Uustüme mit einem Kästchen in dvriland, die mittlere Stelle 
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ein; E...F.r./. div voianscin eilet, hlitkl nacli ihr um: io\<i\ XIOHH, ob 
\i6titj. 0aii6rif} oder \aX/iÖTi»/:' In »lor diilten Scene , wr U lu- si. Ii wieder an 
die erste anselilicsst , finden wir dieser zunikh'^f hinter Klytios eine weibliche 
Figur mit gesclmiückfer Kopibinde sitzend, A/'V-/-. t>egen sie zu bewegen 
sich mehrere Jünglinge, mit Gh)am}'8 und Petasus auf dem Bücken, Schwert 
und zwei Speeren. Der vorderste, JHMOf^ilN, blickt nach dem sweiten, Oh 

SH\- zinfi l , ler mit lebendiger (ieberde die Hand ge^en ihn ausstreckt 
Will ili'ii drei üliri::* n Tüniilineen wendet sich <!* r orste, die Ilo litt w zur 
Erllif ilung eines Betehls ausstreckend . gegen den ruhig dasteiifH*U.'ii Dritten, 
gegen welchen auch der mittlere, der unbewatTuel aul' seiner Ghlaniys sitzt, ge- 
richtet ist. Den Namen des ersten la» Gerhard KAYMESOS, de Witte SV- 
MESOS, den des sitsenden Gerhard ANnuXog, de Witte i^AHN; des dritten 
Gerhard frrOy.an\, de WxUe XFVSirrOS. PuMicirt ohne Namen, z. Ii. bei 
Miliin (iiil. myth. t. i)4 'A'^'i; mit den Namen von Gerhard Vas«- de Midiai). 
Uerl. 1840. Vgl. .lahn Aroli. Aufs. S. 132: Ardi. Zeit. Iö51, S. 430; 1854-, ö. 2Ui>. 

Naukvdes, s. Arydenos. 

Neandros. 

Vtticentische Schale, einst im Besitze des Fürsten vonCanino; im Innern Hera« 

kies, den Löwen niederwerfend, in sclnvnrzrii FiLnirrn; ;ui-<fr, ,ni1' Inilen 
Seiten in schwarzer Schrift wiederholt: SiiAi!%JtUS EPOiEiSES . d« Witte, 
p. 4b;i. 

Nikosthones. 

Von keinem Vasenmaler oder Fabrikanten haben sich so viele Werke erhalten, «09 
als von Nikostbenes, und keines andern Werke treten so charakteristisch aus 

der Masse der übrigen Vasen heraus, als in der Mehrzahl die seinisen. freilich 
mehr durch 3lanierirtlieif «il-^ durch kiinstlerisciu"-' Verdienst. Die «ran'/c Be- 
handlung ist meist ausgesi>rochen dccorativer Art und daraus erklärt es sich, 
das« hinsichtlich der Uegenstünde seinen Werken nur selten ein besonderes 
Verdienst zukommt. Wir ordnen seine Werke nach der Stylart, indem wir die 
mit schwarzen Kiiruren voranstellen, sodann nach den Formen der (iefilsse, 
indem namenllich eine derselben rharaklerislisch und ihm eigenthümlich ist. 
Es sind kleine Amphirrn . etwa einen Fuss hoch, mit Invarz^n Fit'uren , die 
fcich durch dünne und breite bandartige Henkel unterscheiden, aul dereu Ausseu- 
seite Figuren angebracht sind. Mit Ornamenten oder, wenn auch seltener, mit 
Figuren ist an diesen Geftssen in der Regel auch die innere Mündung verziert, 
sodann der flals. und endlich der Körper selbst in mehreren Streiten. Ilaußg 
."ind diese durch dünne Hinge in Relief getrennt. Doch nimmt die Malerei zu- 
weilen auf diese knine Rücksiclil. so dass die Fitruren über sie hinwefflauten. 

bolche Amphoren sind: 1^ einst bei Ua^eggio in Rom: aui den Henkein 
je eine Sirene: auf dem Habe je ein Satyr und eine Bacchantin: auf dem 
Körper: Herakles und der L5we; dabei Hermes und lolaos, auf beiden Seilen 
wiederholt: ei'nnii l n if der Inschrift NiJfO«l&iJ/Vi?Ä^ BPO/H^iiW: (Catal. ofvases 
by Baseggio n. 47 j; de Witte p. 487. 

2) I?ei (.;amf>ana f.*^er. VTII. n. 54); in der Mündung gelJ -• i M u nni nti mt 
schwarzem Grunde; aut dem Henkel je eine verschleierte Frau, in der Linken 
eine Blume eraporhaltend : am Halse eine weibliche kurzbekleidete und geilügelte 
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Ge^ttalt in »chneUein Schritte, das eine Mal nach rechts gewendet und sich an- 
blickend, das andere Mal nach links und gerade aus blickend ; auf dem KSrper 
fler Vase a) Herakles mil «lern L5wen ringend; das Gewand im FpM*- aufge- 
hänut : //. i Iiojt'^o- ein Streifen von hreitr ii nifittem : r) ein Streiten mit Thier- 
fi^nren : ein Stier, über dem di»' In-^i linlt. \\ ii in N. 1. zwischen zwei Löwen, 
dann eine Sirene (Vogel mit Frauenkopi i zwischen zwei Panthern, endlich ein 
Hirsch von einem Panther angegriffen. 

3) Bei Campana (ib. n. 56) in der Mfindung ein Mäander; auf jedem der 

710 Henkel ein Dreilusa; um den Hals herum wie unter einer durcli eine Rebe i^e- 
bildeten Laube, ein bärtifrer Safvr lunter (Ifin liSrliLi ti IMimivsos her laufend, 
der ein Trinkhorn hillt; diesem gej^enuher ein Satvr und eine Bacchantin: auf 
dem Körper «) Herakles iVj unbiirtif;, auf den Lüwen losgehend: hinter ihm 
aufgehängt Keule, Kocher und Chlamys; i^. Herakles» das Schwert an der Seite, 
mit dem Lttwen ringend; ihm gegenüber lolaos, unbArtig, mit Chlamys und 
Keule: die Inschrift, wie in N. 1. zwischen den Küssen; L) Arabesken; r) be- 
klridf'ter bärtitrer Mann aut einem würff l.irtifjen Sitze; ihm gegenüber eine se- 
fliigelte Frau , auf einem Klappstuhl sitzend : zu jeder Seite ein Jüngling zu 
Ross. ip. Löwe und Panther zweimal wiederholt. 

4) Ebendaselbst (n. 57) : in der Möndung, an den Henkeln und dem Halse 
nur Ornamente: am Körper a) Herakles, bärtig und nackt mit dem Schwert aut 
den jipringenden Löwen l'is^'cliend ; hinler ihm sind die Schwertscheide und 
das Gewand aufgehilngt; zur Seite ein Mann mil lantrem Gewände und ein an- 
derer mit der Chlamys. If, Ein bärtiger Mann uul w eissem Haar neben einem 
weissbekleideten Wagenlenker auf einem Viergespann, zur Seite je eine männ- 
liche Figur, und vor den Pferden die Inschrift; b) Arabesken; r) ein nackler 
unbflrtiger Mann (Herakles?/ mit der Keule, rückwärts blickend, wo eine ebou- 
falls nach rückwärts bUckende .Sphinx sich findet; vor ihm ein bärtiger beklei- 
tlf^lpv ^f:lnn mit Knofenstock auf würfelartigem Sitze, dem ein mit Her Chlamys 
bekleidi ter und mit emem Speer bewaffneter Mann entgegeneilt. Hinter ihm 
zwei Sphinxe und sodann die Gruppe der beiden letzten Figuren wiederholt. 

5) Ebendaselbst (n. 59): in der Mündung Arabesken; auf den Henkeln: 
l) eine nackte Frau, die Kniee etwas eingebogen, die Hände wie zum Gebet 
erhoben: 2t eine ähnliche Frau; doch ist ihr (»bcrkörpcr rfukwärts 'jf^wendet 
und sit! blickt nach oben. .Am Halse: Herakles, härtiir und nackt, mit der 
Keule, in schnellem Laufe ; hinler ihm ein weglUegender Vogel ; der Köcher, der 
Bogen und zwei Pfeile und die Kleidung sind im Felde aufgehängt; Ip. Der 
Löwe in drohender Haltung. Auf dem Körper u) Herakles , die Ghlamys Ober 
dem linken .Arm, greift mit der Keule den Löwen ab; hinter ihm lolaos \?) mit 
der Keuli : auf der andern Seile ein Speertr.iLrer . im \Vei;gehen uinMi' ken 1. 

711 l'nter den l'ii;uren die Inschritt. Ip. Herakles iV) nochmals, mil der Keule den 
Löwen angreitend, unter dem eine zerbrochene Amphora liegt; zwei Männer 
mit Speeren, im Mantel und in der Chlamys stehen ^ur Seite, b) Ein Epheu* 
kränz und <*) ein breiter Arabeskenstreif. 

6) Aas Cuere, hei Calabresi in Rom: In der Mündung Arabesken; auf 
jedem der Henki^l <'h) ftärti'j^er tmv/end> r Salyr: am Ihilse eine IsuiL^hekleidete 
weibliche Flügelgeätalt, in schnellem Sclintte sich umblickend, auf beiden Seiten 
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wiederholt; am Körper a) Herakles mit dem Löwen ringend zwischen zwei 

sitzenden Mannern mit Stühen ; di<- Kleider und Watten oben aufgehängt: auf 
beiden Seiten wiederholt ; Ambeskenstreif; r\ arlit Puare tanzender Salj'm und 
jbaccliantinnen. Pio ln??rliritl unter einem der Henkel. 

7) ]Jei Canipana {u. Mi. Mimdung und IlaU sind mit Arabesken verziert; 
auf dem Henkel je eine Frau von weisser Farbe, eine mit zwei Epheuranken; 
0) Kampf eines Kriegers gegen eine im Fliehen sich zurückwendende Amazone ; 
zu beiden Seiten jp eine S[)binx; links ein tnnvand iiber einen Klappstuhl ge- 
le<;t; rechts die Insrhritt. R. Diest ll «• Darstellun<f ohne den Stuhl; und das 
tiewand zur Rechten. I>) und r) Zwei Streiten mit Ornamenten. 

8; Aus Caere, im Museum üregoriauuui (11, 1. 27, 2;; auf dem Halse eine 
Frau zwischen zwei anspringenden Löwen, von denen sie einen beim Halse er- 
fasst. I^. Der bfirtige Dionysos mit Trinkhom und Weinrelie; vor ihm eine 
tanzende Bacchantin. Auf dem Körper, liber die l>ei«h'n liin^'c hinweg und 
rinirs lierumluufend eine Kamplscene. erklärt als Aenen«. Iff dem Hektor freien 
Aias zu Hülfe kommt: dabei nocli zwei gesomlerte Känipferpaare. deren eins 
von einem iiogenscliülzen begleitet ist. Hinter diesem die Inschritt. 

9) Ebendaher» bei Calabresi, ft'agmentirt ; auf jedem der Henkel ein lang* 
bekleideter Mann mit Scepler ; am Halse Arabesken ; auf dem Körper ein Kampfer- 
paar zwischen zwei Frauen: dazwischen die Inschrilt. 

1U> l'ei * '.ampana n. (;2i. In ilor MniulunL'- iuh! nm Hal«o Arnlu' -Keti : 
auf den Iii ukeln I i ein nackter Knefrer mit Wehrfrelienk und S|H t i : ein 
Soinid und ein Helm. Auf dem Körper ein Arabeskenstreit und darunter die 
Inschrift; sodann eine weibliche Flügelgestalt in eiligem Schritte; zu jeder Seite 718 
je ein sitzender Alter mit Stab, ein Jflngling und ein Beiler mit Lanzen : R ein 
jugendlicher Reiler mit Speer zwisclien zwei Schwerbewafftieten. 

Iii I'.bc-mla^elbst (n. »i^* : auf jetltiu H.-uk>'I tiii Kriewcr jn IlHniisch. r'cin- 
scliieneii und iielm ; alle übrigen Tlieilc nur mit Ornamenten geziert, zwischen 
denen die Inächrift. 

12) Ebendaselbst (n. 60): auf jedem Henkel eine nackte Frau, mit der 
einen Hand ihre Scbaam bedeckend, die andere erhebend ; auf dem Körper ein 
Jüngling zu Ross zwischen zwei nackten und zwei bekleideten Gestalten . auf 
beiden Seiten wiederholt, einmal mit der etwas tragmentirten Inschritt; darunter 
zwei Streifen Arabesken. 

13) Ebendaselbst (n. 64): auf den Henkeln 1) »-in bärtiger Satyr und 
2) eine tanzende Bacchantin. Auf dem Halse ein junger Reiter, vor ihm ein 
Mann mit der Glilamys bekleidet, hinter ihm ein Schwerbewaffneter; junger 
Reiler, dem ein lloplil enlgegenkinnnd. Auf dem Körper: der bärtige Dionysos 
mit Trinkhorn und Kph«>u7vvpii: in r Milfi' :?wischen drei RHcrhantinnen und 
zwei Satyrn; Ip. dei"selbe mit dem Kantiiaros zwischen zwei i'aaren von Satyrn 
und Bacchantinnen. Die Inschrift über der Figur des Dionysos. 

14) Aus Caere, bei Galabresi in Rom; auf den Henkeln je ein nackter 
Minn: am Halse Arabesken: auf dem Körper u) Jüngling zu l'tcrde im schnellslen 
Laufe zwischen zwei laufenden nackten M.'iniu'rn. auf beiden Seiten wiederholt: 
/' nrnanic-nte: > u htl'aare tanzender üSatyrn und üaccbantinnen. Die Inscliritt 
unter einem der ilenkel. 
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15) Ebendaher, in gleichem Besitz: auf den Henkeln Arabesken; am Halde 

je ein Pau8tkampfer|>aar zwisihen zwei Ix kleideten Figuren; auf dem Körper: 

a, Tan/: zwischen zwei Paaren nackter Miinner eine Frau. <!ip nine kurz- 
bekleidet, die amlere nackt; auf dev Hiickscite aiinliciie t .(Uii(»M?*iltun , etwa.s 
andern geordnet; Arabesken; 0 rolbe und ädiwarze Ringe, zwischen denen 
die Inschrift. 

16) Aus Gaere, bei den Ausgrabungen Torlonia*s gefunden: auf den Heu* 

kehl der härtine Dionysos mit Weinrelie: auf dem Halse zwei Fauatkämpter 
und zw/schen ihnen ein Dreifu8>=: anf di KTirper </i eine bekleidefp wriliUche 
713 FUigelirestalt in eiligem .Schritte zwischen zwei l.äuferu; L; eine iihnliciie desfalt 
und aul jeder Seite vier Männer, theils im Muntel, theila mit der ChUmys auf 
dem Arme; r) Arabeskenstreil ; d/ eine Reihe G&nse, eine hinler der andern: Vis- 
conti Antichi mon. di Ceri, I. IX, B (AtÜ delf Accad. pontif. T. VII). 

17i Aus Caere, im Museum (Iregorianuu) (II, t. 27. 1*: in der Mündung 
zwanzig Delphine, mit den Köpfen nach innen Lrewendet: aut jedem Henkel ein 
Dreiluss; am Iluiäe eine bekleidete weibliche Flügelef «!HU in sclmellem Laute, 
auf beiden Seiten wiederiiott; am Körper: ein Faustkumpicrpaai, ebenfalls wieder- 
holt, einmal mit der Inschrift. Weiter unten ein Streif Thierfiguren: ein L6we 
iwischen zwei Sirenen, dann ein Panther und ein Greif zweimal vi. I iholt. 

f8i Aus Caere, noch vor Knr/em hei einem rruuischen Kunslhiuidler : au 
den Henkeln ein bärtiger Salvr und eine weihliche Cestalt; am Halse zwei 
Fauätkämpter und zwischen ihnen ein Dreilus^; am Körper eine Frau zwischen 
zwei Kriegern, auf der Buckseite wiederholt; die Inschrift nur einmal. Unter 
den Henkeln ein Löwe und ein Panther. 

19) B' i C.iiiip ina (n. r»2i: in der Mündung und am Henkel (»rnamente: 
an jedem Henkel i-in tanzender bärliLrer Salyr. Am Körper: zwei Sphinxe ein- 
ander geLremiher sitzend, zwischen zwei männlichen Fimupti von denen die 
eine .sich naht, die andere sich entternt; aut beiden Seiten wiederliolt; am Ende 
der einen Darstellung die Inschrift. Weiter unten, durch einen Blätterstreifen 
getrennt, Dionysos auf ithyphallischem Maulthiere zwischen sechs Satyrn und 
sieben Bacchantinnen, welche paarweise tanzen. 

'20) Kbeiula (n. aSi; in der Miindung sechszehn Delphine; am Körper: 
eine weibliche Fhi'/elgestaU in schne llem Laufe: über ihr die Inachrift : vor ihr 
ein sitzender Hund mit erhobener l'Iute; zu jeder Seite eine männliche Gestalt 
und weiter unter den Henkeln ein knteender und ein halbgeduckter Jöngling. 
J^. £ine ähnliche Plügelgestalt zwischen zwei Hunden und zwei Jflnglingen. 

21i Kbenda n. 55): auf den Henkeln Rosetten; am Halse ein Jünirling 
mit drrChlam'.- l - kl i l' ! auf einem Hippaleklryon: auf der IJiickseite wieder- 
hoU. wo der JiniLilinL: einen Helm triiirt. Am Körper: eine Frau zwischen zwei 
Jüngimycn, die in enlireeengesetzter Richtung davon reiten: darüber die etwas 
714 fragmentirte Inschrift. If. Ein JQngling zu Pferde gegenüber einem sitzenden 
alten Manne, hinter dem ein anderer stehender erscheint, während hinter dem 
Pfertie noch ein Jüngling und ein Mann sichtbar sind. Unter jedem Henkel 
ein Htmd. 

2Ji Kbenda 'U. 05): in dir Münduuij und auf den Henkeln (•rnamente; 
unter einem der Ictzlereu die Iragmentirtc InsthrifL Am Halse eine weibliche 
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Flügelgestall in schnellem Laufe, auf beiden Seiten wiederholt; t>)>enso wieder- 
hoit am Körix-r ein .IihiL'ling' auf Hippalfktrvon zwis» heii zwei Sirenen. Weiler 
tmlen <lur( Ii Eiilu n^treiton jj't.Mreniit ein i)acchischer Tanz, neun Satyrn und acht 
Baccluiiit innen. r>;trtinler Wellen verzienin»:. 

23) Im brilisLheu Muaeuni n. r»fi:}c. auf jedem llenUel ein tanzender öalyr; 
unter einem die Inschrift: MKÜ.<(-)J:M':ES EPOIESEN. Das Ilauplbild zeigt 
sieben Satyrn (einen darunter ilhyphnlHach) und ebenso viele Bacchantinnen in 
ieliluifleni Tan/* V isserdem finden wir (ob am Halse zweimal wiederholt 
zwei Spliinxe einander yeLcennlier und zwisehen ilinen einen Hahn. 

iM i bei C.ampana i n. 'ii , : in der Miindun'r und am Halse Mäander nnd 
Arabesken: auf jedem der Henkel vier .Schwäne- Aut dem KOrper ein Hirsch, 
erschreckt, zwischen zwei Panthern ; darüber die Tnstrhrift ; auf der andern Seite 
ohne dieselbe. Darunter zwei Streifen Ornamente. 

1:.')! .Ans ('aere. hei ( '.iilahresi : auf jedens der Henkel ein i>;irliiier Salyrj 
am ilai-r Arabesken; auf dem K<)r|)er verschiecbne Arabeskenslreileu; auf einem 
dei"S« ll>en, den üoy^enlinien der X er/.ierunp: fol<iend. dif fi -s hrill. 

2ü> Bei Campana la. ül); von derselben Form, ai>er tiarin vuu den iVidierea 
abweichend, da»s der ganze Kör|>er der Vase schwarz ist: nuf jedem der Henkel 
ein Oreifuss von weisser Farbe und am Halse eine ebenfalls weisse nackte Frau, 
an einer lUume riechend, widirend sie mit der Linken einem ihr eidL'ei;en- 
konnnenden Hunde s« hmeiehelt ; auf der Rückseite .ditdieli w iederh«)!l. Her 
Tontour des Haare.s. « in Kranz in demsell»en und die Ulurm* sind von violetter 
Farbe, ebi iiso wie die lufschrill, di«' sieh aut der einen SLile an der obern Bie- 
gung des K&rpers findet 

27t Von der gewöhnlichen Form ist eine Amphora der Blacas'achen Sfinim- 
luML' aus .\<:r)i:ent: am Halse: ein Ringerpaar zwischen zwei bärtigen .Mten im 715 
.Mantel mit Stab: //•. ein Fauslk;im|>ferpaar el)ensn. Am Kor|)er: ein Faust- 
kiimph riiaar <dme Rei,deitnnir ; zwischen ihnen die Inschritl; If. ein Ruigerpaar: 
Pctnotka Mus. Blacas pl. I. 

ä>t> Eine niedliche kleine Amphora mit I iähnen imd Panthern in der Samm- 
lung Palagi in Turin erwähnt Welcher: Rhein. Mus. N. F. VI, S. mi 

Unter den Gef%lss*-n von an»Ierer Form n- :iiit i; wir 5!Uerst : 

2*'» '-in ijro.sses Misf lu f";-- im brifi.si inu Museum in. ."»(id . Das llaiqil- 
hilJ ist etne » •II'^ «nhiiiiaehie : Zeus mit i,ini;em <!hiton und i;esirei(ttMn I'eplos 
bekleidet sebwin^il den Ulitz ^"^egen Forphyrion. .Neben Zeu.s ersi beinl voll- 
ittflndig gerflstet Athene, hinter ihr ein heransprengendes Viergespann« von 
lolaos in langem weissen Chiton, mit dem Schilde auf dem Rücken gelenkt. 
.\uf ihm steht Herakles, al:^ sdk'ber nur durch das I.riweniell kt-nuilirli. während 
er ausserdem mit Schild und B»-insehienen und dem in !• : l'et hten tresrhwuntrenen 
Speer bcwatlnet ist. .Neben den Bossen läuH eine m. innliehe Gestalt in kurzem 
Chiton und .'^liel'eln. mit Fliiiteln an den .Schultern ein Wmdgoll .- 1 , hinter 
dem Wagen schreitet Hermes, der rückwärts blickt nach einem unbartigen 
Manne, mit Diadem, laustem Chiton und Peplos, und einom nackten Jünglinge. 
Aut ih r andern Seile, hinter l'orphyrion, flieht eine Quiulriira. von dem Wagen- 
lenker in lanL'em (Ihiton un<l «'inem Krieger, etwa F.iikeladus, lieslieir«-n, welcher 
k'tzlcre ^ich zurtukvv«ndel, um .seinen .Speer yegen Zeu.-< zu nciileudern, Gai»i. 
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nplieii di-u Pferden, aber in entirftrenjLresetzler Riclilun$j: sclireilend , ermuntert 
zum Kample. Vor den I'tV>iden endlicli finden sicli ein nackler l>ärtit;er und 
ein unbckleiUeler Mann mit ISlab, gegeu einander gewendet, jp. Kine iiicbl 
naher zu bestimmende Kampfscene in verschiedenen Gruppen , in deren Mitte 
zwei Viergespanne in entgegengesetzter Richtung wegeilen. Die Insdirift findet 
sich am Rande der Vase. 

;{0— 31) Zwei zusammengeliuri.Lte Uenoclioen der ('.ampana'sclien Siinmilung 
;n. und (»7) mit :^cbwarzen Fisjnren aul weisslitli gelbem Grunde von ge- 
äuchl »orgLitiiirem ätyle. Aul der einen äühen wir Athene, gerüstet mit Aegis, 
Helm und Kpeer, in der Rechten einen kleinen Zweig mit drei Blüthen haltend, 
716 welchen sie dem Herakles darbietet, der mit dem 1.5wenfeU bekleidet, mit Kücher 
und Bogen auf dem Rücken, dem .Schwert au der Seite, dw Keuh» in der Linken, 
die Hechte ihinach iiussfrreckt. Hinler ihm folgt Hermes mit Ghlamys. Peta.sos 
und Flügeln an dt n Füssen, den <!;i<!uceus in der Rechten trasrend , v.iiJ rend 
er liio Linke ww ermunternd erliel)t. Hinter ihm die Iragmentirte Insciiritt: 
. . S MHrotESEt>i: hinter Athene xAlO^ Unter der UQnduDg ist ein birtiger 
Kopf in Relief angebracht. Die andere Vase zeigt uns wiederum Athene, ebenso 
gerüstet, auf einem Klappstuhl sitzend und dem Herakles eine grö.ssere Blume 
anbietend. I>it^'^er. auf einem würfelartigen Sitz ihr gegt'n(i!i(»r . erscheint hier 
ohne Liiweiiti 11. uiif (Miieni um die Lenden geschlagenen Manie!. »Iii» Kenlf nut 
der Schulter tragend und (nut Myrten bekränzt, und erhebt erstaunt die Lmke. 
Hinter ihm finden wir auf gleichem Sitze und ebenfalls bekt^zf eine mit Doppel* 
gewand bekleidete Frau, die, wMhrend aie in der Unken eine Blume, gleich der 
Athene, orhebl, ihren BHck nach rückwärts wendet gegen einen aut einem Klajjp- 
Httdd sitzenden bärtigen Alten (Zeus?), der ebenfalls init doppeltem (lewande 
bekleidet und hckninzt die Linke auf einen Stab stützt. Hinter .Athen«» pndürh 
linden wir uul würielartigem Sitae Hermes, wie oben, nur mit Heisestieleln statt 
der FlQgel, die Linke lebhaft vorstreckend. Die fragmentirte Inschrifl NIKO- 
SGEiW . . steht Uber dem bärtigen Alten. Unter der Mündung ein weiblicher 
Kopf in H« lief. Publicirt von Braun: Ann. d. Inst. 1H54-. p. 4fi— 47. 

32 Oenochoe aus Vulci, Irüher bei Durand (n. 147). jetzt im Münzculiinet 
des pariser Museums- ein ifhy()hallischer Satyr, von vorn gesellen, die Doppel- 
llöte blasend; zur Beeilten die Inschrift. 

33) Eine Opferschale (palera ontbilicata') aus Vulci, ohne Figuren, nur mit 
der Inschrill um den Umbilicus herum, in der Feoli'schen Sammlung: Gani- 
panari Vasi Feoli n. B»J: und 

34 1 eine ähnliche Schale aus Vulci, früher bei Ganino: [Dubois Cat. des 
vases etr. n. 13l.| 

Ein Becher mit eimm Henkel, einst in Alibrandis Besitz und also 
wahrscheinlich aus Caere stammend : ein bacchischer Tanz von fQnf Silenen und 
vier Bacchantinnen, darüber die gewöhnliche Inschrift. An dem Ansatz des 
Henkels nach innen ein weiblicher Kopf in Relief (nach einer Zeichnung beim 
arcti. Institut). 

Wiederum zahlreicher sind die Trinkschalen, und zwar zunächst: 
30) Ohne Figuren, früher bei Ganino, später in der Pourtale5>':»chen Samm- 
lung: [Dubois Gat. des vas. etr. u. 136: Cat. Pourtales n. 461]. Die Inschrifl 
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flndei sich auf dem Fusse; doch bemerkt de Witte (p, 487). dass dieser Fuss 

mftgliclier Wei.s»' zu einer andern Vase «reliörl habe. 

37) Klienf ilh im Caninn s Sannnhnm 'l^nbois U 1. o. 14'2J: im Innern ein 
(iorironcion ; die his^clirift nni ilon Fuss herum. 

3fS; Ehemals in Uaseggio's llesitz, innen e in Gor^^oneion; ausisen : .J. Dio- 
nysos sitzend zwischen einem Satyr und einer Bavchantin. H. Quadriga von 
vom gresehen; auf jeder Seite eine Frau: Cat. of vases by Baseergio n. 68. 

Bei Campana in. (iü). «ficnhar identisch mit der von Prtnofka (S. 180) 
erwähnten vulcenti.st Ih ii >i h.de D(>i>(jleHi's : innen «Mn hiirtiücs (>nia:onc>it»n ; 
aussen zwisoiien je zwei t;i'>sscn Au^'en .1. Herakles mit l^öwenhaut . Schwert 
und Kücher, seine Kt ule mit beiden Händen uuihcbcnU; die Inschriil zwisclien 
den Umrissen der Augen. Der bfirtige Dionysos mit Kantharos, nach dem 
sich Hermes itn Weggehen umblickt Unter den Henkeln WeinstOcke, die ihre 
Reben weit ausbreiten. 

M'i Aus Vulci : inn<'n ein (iorgonelfn ■ auj^'^fn zwi«( lii n di n .Aiiir-'n und 
\\ L'iu ranken ; .1. ein Krieger den Fü.-^sen der Atlieue; 1 iu >eu> und <ler 
Minolauros. Unter den Henkeln ein Satyr und eine nackte Bacchantin: die 
Inschrift um den Fuss herum: Mus. etr. de Canino n. 1516. 

4-1) Aus Vttlci : innen ein Gorgoneion ; aussen zwischen den Augen : A. Aeneas 
Yoll.stiindiy jjrerfislet, von Askanios begleitet, trätet seinen Vater auf dem IJücken 
jort, der im Mnntel xmd mit ein^m Stn!» in dor Lin1;en die lieehle wie denii>!t- 
strirend eriiebt: die Insrhritt zwi.-ithen den l innsMen des einen Auyes; J{. zwei 
Krie}4er im Kample idier einem drillen, der im liegrill' ist, zu lalieu: Mus. 6tr. 
de Canino n. 567 ; nach der Beschreibung ganz ttbeieinstimmend mit der Schale 
bei Gampana n. (58. 

42) Aus Vulci. einst bei Durand (n. itS). dann bei üeuüfnol (n. 07), zu- 
letzt bei W . Hope: Ddysseus und ilie Sirenen. Zwei ScinHe mit weissen Se- 718 
«rein: tias \ urili rlhcil mit einem Eberkopl. das Hinterlheil mit dem Ko|)r eine> 
Schwans verziert : \ um steht je eine bekleidete Figur, hinten sielit man Je einen 
Ruderer, (legen den Henkel zu eine Sirene auf einem Felsen, die nach den 
Schiffen zurOckblickt, und weiterhin ein Delphin. In der Inschritl lautet da^ 
Verbum EPOIE. II. Aehnliche VorslelUmK ohne Inschrill: am Vordertheil ist 
je ein AnLt> L'emalt; die bekleidete Figur fehlt; einer der Ruderer hebt erstaunt 
tlie ilaiul auf. 

4;i) Auä Vulci, im berliner Museum 1505), von aflectirt altertiiümlich 
zierlichem Styl. Im Gentrum des Innenbildes erblicken wir eine Sphinx, um« 

geben von einem Ornament. weU hes diese» Mittelbild als selbstllndig al)schliesst. 
Um dasselbe henmi aber lauten drei nicht weiter getrennte eoncentrische Kreise 
von Fiaruret» : vier Hrihne und eben sn viele Hennen: /») alhletische Darstellung 
von achtzehn Figuren, nämlich ein Hinger- und ein Faueitkamplerpaar , lunt 
Läufer, ein Speerwerfer, zwei andere, vielleicht Springer, und sechs Aufseher: 
r) ein Kreis von Thieren : fünf Panthern, drei Rehen, einem Widder, einer Ziege 
und zwei Vögeln mit Frauenkopf. Aussen; .1. ein JQngHni: mit der Lanze zu 
Ross; und Jt. dieselbe Figur, der ein nackter Mann folgt; darilber die Inschrift: 
Gerliard Trink«chalen T. 1. 

44) Ebentalls aus Vulci und vielleicht nul der vorigen j^etunden, zu der 
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9ift ein HeitenBlück ub(riebt. itit ht>ritner Museum (S. töfKi): im Geniram ein 
kauermler nackttT Mjuui tnit »'inciii kt-ulenarlijafen Stabe (LugMliolon i . uinijreben 
Von l inem OrnanuMÜ. um ueUlies herum eine etwas IVatrnieiitirtp DHrstellinitr 
HUfi «ieni Landteln-n Ifmli: «bei luukle Männer mit Sliihen lenken jeder einen 
mit zwei Ocbsten iie^pannten Pilug: zwisclien tbncu erscbeinl ein Säuianu mit 
einem Korbe «im Arm, und zwei andere Mflnner, einer davon mit einem Stabe, 
wie um die Thiere zu verjagen, »lie zahlreich im P^numo vertheiit sind: eine 
Eidechse unter dem einen Pllnee; alh- nhrifien üher tlenf<ellien iresien den Hand 
der Schale zn : liinf Ifelie. eine KideclHe. eine lletHi !tre< !;<• nnd eine Siinid- 
krule, nicht nach ihren natürlitln n Proportionen, >ion(h^rn zieiuMc Ii alle la ;^leicher 
Grösse. Aut^n je eine Sirene und Uber einer derselben die Inscbrift: Gerbard 
Trinkschaten und üef. T. 1; vgl. Bull. d. Inst. 1849, p. 84. 

719 ^.'n Aus Vulci, einst in Canino .'^ Üesil-/, : ProcesHton von Männern mit einer 
verfii'hlei>i ten Frau, erwrdnit von («erliard Kapp. vulc. n. r).'»J und 711. 

4<> Kinr Vase mit schwarzen Figuren im l'esitz fies Lord Norlliampli)ii 
uird ohne. Ansähe der Duralellun^en von üirch in lierhard'» Arch. Zeil, l>>4«i, 
.< B41 erulihnt. 

Von gemischtem Styl sind folgende zwei Gefdsse: 

17f Firn Schale ans Vuh i mit schwarzen Figuren im Innern und rothen an 
der .Ausseiiscile, »-itist in ('.aniii'Vs liesitz (Mus. itr. n. l27;{i: Innen eui barliner 
1 fl;r 'inzler Mann, der das linke Kni<- hetiLrend und tlen Ko|)t nlckw.irls wendend, 
tno i^echte mit dem Ausdruck de.s Frslaunen.'* erhebt; ring.sherum die vurn unU 
hinten beschädigte Inschrift . . KOS('tE\liS EPOI .... Aussen : zwischen je 
zwei grossen Augen einer Seits ein nackter JfingUng, anderer Setts ein Widder. 

•48) Vulcentische Schale der Fenirsclun Sannnlunu (('.ampnnuri Vasi Feoli 
n. r»S : Innen » in lüiiL'iinij mit einer Trinkschale (nachCJerh. Kap|). vulc. n. 727 
schwarz aui rolhem («runde): aus-^en zwt-<h»'!i je zwei «grossen .Auiien I. ein 
sitzender ithvphalliHcher Satyr mit einem l'rnikhoru und die biächrilt LPIKr 
TETOS EiT. JStPEIü; B. ein schwarzes [rothes] Pfenl mit [dunkel-1 rothem 
Schwanz und die Inschrift des 'Nikosthenes. 

Mit rothen Figuren sind bis jet^^t luu- zwei N asen Itekannt: 

HCl Kanlharos aus Vulci . frrdier hei Durand n. <»()2i, dann liei Heu-jnot 
in. I2i. zulet/.t hei Pourtales ;l)ultois ti M77I: < )hsconer Tanz von drei n.n klen 
Junglingen und zwei nackten Frauen. If. l*ieselhen Personen aul' einem Lager 
in sehr indecenter Gruppirun^^: einer der Jünglinge hält einen grossen Phallus. 
Die Inschrift, schwarz gemalt, läuft um den Fuss herum ; ausserdem finden 9ick 
\iele unlest'rliche Inschriften zwischen den Figuren. 

i ( ietiiss von eiiientluimlicher Form aus N'idci , im herüner Museum 
iN. l<;r>2 : niMidi«h ein zweilieiiklii:er Napt nnt siehartitr durchlöchertem Aus- 
ILcuss, dir durch ein tiurgoneion in allem Style verkleidet ist. Aul" der oberen 
Flache dieser MOndung sind zwei sitzende Jünglinge dargestellt; der eine fas$t 
nach der Siegesbinde; der andere, mit Armbändern, hält Badegeräth, Striegel 

720 nnd Salbiretass in den Händen. An den Auaaenseilen des mehrfach restaurirten 
(ief.is>.es tindeii wir . /. den Feslzuü eine'S Waircnlenkers oder Krieiiers. dem ein 
anderer cntgei:entrilt. w.ihiend ihn ein sitzemh r Kampirichter erwartet • /». eine 
Jagd: zwei Dogenschülzcn uml ein llo|dil kamplen gegen i'inen ermatieleii 
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Hirsch und einen Panther, der diesen zn sserfleischen »ich anscliickt. I>aneben, 
wie auch neben dem Viergespann, ein Bauni. Der Name des Künstlers findet 
sich am Kusse. 

HnrÜir!. -,!^ envalmt WeloUer irjlioin. Mus. N. K. VI. S. 30:?") ein Irkytlios- 
ähnliclios lieliiss aus Viilri hei Üaseugio in Uo\n mit einem stliönen weiblichen 
Kopfe in Hochreliet und der ge wohnlichen Inseln ift. 

Die Hauptmasse der Vasen des Nikosfhenes besteht nach ohi|e:ern Ver- 
zeichnisse aus kleinen Amphoren und aus Trinliachaien. Wie sich diese aher 
der form nach scheiden . so noch unter einem andern ttesichtsimnkte. welcher 
weil autral!pnf!t»r ist. namlicli nat h den Fimdditen. So weit unsere Nachrichten 
reichen, stammen die Amphoren, wenigüteus die von ei^y^enthümiicher Fornit 
ohne Amnahme aus Caere, die Trinkschalen aus Vulci. Wir dCIrfen demnach 
die Fabrik des Nikosthenes nach keinem der beiden Orte verlegnen, sondern je 
nacli dem (ieschmarke und der >fode derselhen -cheird ilie eine Klasse von Ge- 
fSssen hierhin, die andere dortlnn von answ.ut.s eingeführt worden zu sein. 

Xos y)ynthios (^), s. Tanphaeos N. 0. 

[ü e n i e- u s. 

In den Schriftzügren einer Vase aus Anzi NTOI ESEOI NtFJS slmhle Minervini 
(Bull. nap. I [IBiS], p. 27) eine Kimstierinschrift F. nOIHSmiXI K$ zn ent- 

detkon. Mit l^echt hemerkt jedoch de \>. .'5>>7'. dass sich diese Ziiije 

»ie}>C'n einer hacclnschen Darstelhuii,'' uml liehen anderen hacchi<chen .\usruten 
linden, so dass sie tlieils sii ii diesen anächliessen, der Name 0/,\7y;.S aher .sich 
auf einen .Satyr beziehen möchte. j 

Onesimos, s. Euplironios. 

Panphaios. 

Der Name die.ses Künsth^rs fmdet sich aut ilen Vasen in sein- verschiedener 
Weise L'-^-t luiehen . ohne ihiss es i:crechtterfiL:t wiire . deshalb auf eine V».>r- 
sehiedenheil der Person zw schlies^en. Kr lautet theils l'anthaio.s , Iheils l'an- 
phaios, daneben aber auch l'anplianos, l'hanphaios, und aut den.seUien Künstler 721 
werden wir auch den auf zwei Vasen vorkommenden Pamaphios beziehen dürfen. 
Da nach L^ronne [Rev. nrch. V, 1, p. 126] die Form Panthaios gegen die Qe- 
set^.e der ?.'riechischen Sprachhilihmir vt'islössl. dazu auch 0. O und 0 leiclit 
an-' Nachlässigkeit verwechself werden konnten, so wird Panph ii als die 
Urnndt'urni des Namens betraciitet weiden müssen, dessen Uildunfz von l{((e( kh 
(bei l*am)lka; über den Vaseiildlihjer l'anphaios, Berl. Akad. l!5lb. .S. 225 iV.) 
ausführlich gerechtfertigt worden ist Die übrigen Formen erklären sich leicht 
theils aus der Nachlässigkeit des Malers, theils aus den ModificaUonen der Aus- 
sprache des irewi'ihnliclien Leben-:. 

T'nter ilen riefässen dieses Kiinsflers (1her\vie<:en der Zidd )iacli die nul 
rothen Ki<:uren und nnter diesen wiederum die Trin köcluil en, mit deren 
lJe.schreibuny; wir heginnen: 

i) In München (S. 439): ^Y. Herakles knieend mit dem L5wen ringend; 
Ober diesem an einem Oelbaum hüngt der KDcher. hinter Herakles^ Schwert und 
Hantel. Iteclils eilt nach der Mitteliri u]»])» zuriickbli> kend ein lünplinp davon, 
links el)ensu .Mhene; n<ich weiter link- luiitd ein biirliuer Krieirer tnit Helm 
und Lanae. Die Miltelttruppe i.sl grosser aU die übrij;:en Figuren. /*'. Küuf 
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nackte Männer in lebendiger newi LnuiL^. »-iner davon mit einer grossen Am- 
phora, ein Hnderer mit einem WeinschlKuch. l'nter dem einen Henkel eine Birne. 
Innen ein tanzender Krie^rer, sehr ersünzt Auf dem Hände des Fusses» r iS- 
LriHiiSEP<. Buchstaben, die keineu Siun j^ebeu, tinden sich auch zwi- 
schen den Figuren. Walirscheinlich ist diese Schale die ftsgmentirte Gande- 
lori'eche, also au» Vulci, deren Fuss mit der Inschrift Gerhard Rapp. vule. n. 
712 enviihnt. 

2i Aus Vulci, im hriti^clion Museum (n. Kli): ./. Ein nackter hartitrer 
Mann wird von zwei getlüijtMteii Dämonen von der Krde ;nifi;ehoben. Sie «ind 
gerüstet mit ilarnisch, .Schwert, Heim und Jiemschienen , und wahrscliemhch 
als Schlaf und Tod zu erklären (nach Anderen als Windgtttter), welche den 
Leichnam des Memnon enlfflfaren. Demnach würde die Frauengestalt in leb- 
hafter Bewegung auf der einen Seite für Eos zu hallen sein, während auf der 
andern Seite Iri^ mit dem Heroldj^st«!» herbeieilt. ]i, Sirfjeii Amazonen die 
722 sich zum Ksinifite fiereiten, zwei diiruiil''r als Mogcnschützen gerüstet, die mitt- 
lere an liejirih, sicii die Beinschienen anzulegen, die übrigen in mehr oder min- 
der schwerer Bewaffnung. Innen ein Siien mit dem Trinkhom. Am Fasse die 
Inschrift rj4Sie^lOS EPOIKSEN'. Birch in der Arebaologia XXIX, p. 139 sq.; 
Gerhard Aus. \ as. Iii, 221—222; Panofka, der Vasenbildner Panphaeos Taf. 4 
(iieri. .-Nk.i.l. ist^ . 

3j .Aus Vuii I. ^'l!l^t liei Ba.segiiiM |( .il. of vases n. 15|: aut jeder Seite der 
beiden Henkel, und mit lien Kopien diesen zugewendet, je ein geflügeltes Ho^s; 
auf den von ihnen freigelassenen Feldern der beiden Aussenseiten, je vier zum 
Kampfe sich rüstende und auaziehende Krieger und u vv&q xa/iog. Innen ein 
im Laufen sich umblickender Siien mit Schlauch und Trinkhom, und rings he- 
rum die Insi hrift. wie 1 : Panofka T. 2. 

•1, Aus Vulci, früher hei Durand ai. 117k jetzt nn liritischen Museum 
(n. 817): Flügelrösse, wie in -\. 2, aber in entgegengesetzter Kiciituug; zwischen 
denselben: A. Der bfirtige langbekleidele Dionysos mit zwei Rehfellen über 
den beiden Armen zwischen zwei nackten bärtigen Satyrn, alle in leben- 
di«ier Bewegung: // KiYil.i!i>t! in zwischen zwei tanzenden Satyrn. Zwischen 
den Kinrnren sehr zahlreiclie lii-i liriflpii olmo Sinn. Um den Fuss herum der 
Name des Künstlers, wie in N. t : i'anofka T. 

5} Aus Vulci, im britischen Museum: Em Kneger seinen Gegner 
tödtend und zwei andere, Lanzen gegen geflügelte Rosse werfend; B. sieben 
Silene, wovon fünf aus Amphoren zechen, zwei ithyphalllsche tanzen; innen 
ein Kri'Ler mit einem Pferde. Die Inschrift am Fuss, wie N. 1: Panofka 
S. 220, N. 4. 

<>i Aus Vulci. tridier bei Canino. später hei Ui.tcas: ./.Em bartiirer Mann 
nüt kurzem Chiton und l'etasus (für Hermes erklärt), auf einem Felsen sitzend 
und die Leier spielend; dabei die Inschrift A'OS . rSSlOSErOIElfOSENON 
(oder nOS) : Ji. drei ithyphalllsche Satyrn und drei Mftnaden. Innen eine nackte 

Krau in ohseöner Stelluntr, in jeder Haud einen Phallus haltend; rings herum 
r.i\G.tl()S i:r(jn:sK\: .Mus. etr. <!e Canlno n. l:50;?; ,].■ Wifle Cat, .'tr, n. 17. 
Dass die erste Inschrift, wie die zweite, einen Konsüerrtamen enliiiilt. scheint 
788 nicht zu bezweifein, doch ist er, wie so manche andere gerade auf Trinkschalun, 
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comipt, und Noürvptftog nach Panofka's Meinang (S. i^) rechtfertigt die von 
die«em vorgeschlagene Deutung als „Sinnverfinsterer'* nur insofern. aU uns dieser 

Name über den Sinn <ler Inschrift niclil aufklärt r>as Ende de^eeiben OSE- 
N0\ deutet Welker coc ovv (Rhein. Mus. I. S. ;^23). 

7) Aus Vulci, einst bei (Uinino (Mu.s. etr. n. IlHi): Aussen zehn nackte 
Figuren mit Amphoren und Trinkhörnem ; innen ein nackter Jüngling auf einem 
Schlauche rettend. Die Inaehrifl, wie N. 1, um den Fuss herum. 

K» Bei Ganipana (Ser. IV, n. 042): J. zwei bftrtige Bogenschützen, jeder 
ein Pfei l fuhrend. und sich umhiickend. wo neben den Pferden zwei unbärti^e 
Krieger, vielleicht Amazonen, mit lebhalt erhobener Rechten laufen; H. -/wfi 
Gruppen einer Figur zu Pferde und einer zu Fuss im Beginne des Kampfes 
(wie es sdieint, Amazonen und Griechen) ^ und Reste von den Figuren einea 
Bogenschützen und eines Kriegers. Innen eine nackte Frau, die ein Kissen auf 
ein Bett legt. Von der Inschrift am Fusse ist nur . . OSITOIEESS erhalten, 
doch ]ä-^<f die Form der Vase und der 8tyl der Zeichnung keinen Zweifel ttber 
die P^rgänzuni,'. 

9) Ebenda ^_u. ÜU5), ohne (inmd als Udysseus luid Dioraede.-* mit den 
Rossen des Rheaos bezeichnet, während ein wenig charakterisirter Amazonen- 
kampf, auf beide Aussenseiten verlheilt, dargestellt scheint. Innen ein .TUng* 

Ung mit einem Stabe und einem Sddaucbe auf der Schulter und ein bärtiger 
Mann mit Shd» und Trinkschale. Die Inschrift am Fusse lautet PAPi^AISOS 
(80» izPO'ASE.X. 

10' F.inst bei i.anino, jetzt iin Louvre; zwischen je zwei grossen Augen; 

A, ein j imger nackter Krieger, der einen zur Erde gefallenen Speer aufhebt; 
EriKTETOS; B. ein BogenschQlz. der einen Pfeil aus seinem Köcher nimmt; 

/i/7'.if^^7.'^ innen ein Mann, der in eine üennchoe ein Bedürfniss ver- 
richtet: r. /M f(PI()S KroiHSh:i\: jOubois \ asea de Canino n. 174, wo nach 
de Wille aus Ver-^f'he?) ricrtiHtiooc; gedruckt ist|. 

11) Aus Vulci, nn l»erlmer Museum tu. IW7}: J. Gegenüber einem lang- 
bekleideten Flötenspieler, der den Beutel am Arm trägt und die DoppelflOte 
mit den Phorbeia am Munde befestigt hat, erscheint ein nackler Athlet, der im 
Springen einen Stab schwingt. Ks folirt ein zweiter Flötenspieler, dem gegen- 724 
»ilter ein anderer Athli f nsit dem Diskus in der Mliolienen Linken steht: ein 
dritter, von ihm abge-wendel , ist beschäftigt, sicli den <!e,slus anzulegen. Zu 
beiden iSeiten der mittleren Figur EPIK — 77;"i'(>.S; H. ein .Itingling mit enger 
Jacke, Schurz und langen Stiefeln, hoachäfligt. zwei Pferde zu zügeln ; darQber 
B^BA^SEPs und KMOS. Innen ein bärtiger Silen mit einem halbleeren 
Schlau» he in der Linken und itn VorschreiU-n sich umbliokeml: der Name /- 
MA0IOS vor und liinler der FiL'ur wiederholt: Gerhard Au-. Vis. T\'. i'7i>. 

12' Hille mi Bull. (1. Inst. lH.t.2. p. 1»>7 tlüchliir erwähnte Sclirtk-, aussen 
zwischen je zwei Augen; .1. ein Ziegenbot:k und ii. ein büotischcr Schild. Die 
Inschrift am Fusse scheint nach der mir vorliegenden fldchtigen Zeichnung die 
gewöhnliche, wie auf N. 1. 

I3> Aus Vulci, im Museum (Jregorianum (II, l. <51), 4k Aussen je zwischen 
zwei grosse n .An«.'»*!! : ^i. ein nac kler .lüiiglinü, im Springen einen Stab seliwingend; 

B. ein nackter Jimgling, sich bückend, nur halb erhallen. Junen ein -iüngUng 
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mit leicliK r Keule in der Retlilon. uii>l im Laufen sich umblickeiul . \vol>ei or 
sich «lun h «lit- über <len Unken Arm ^eh.iiiLrU- (.ihhtmys fjegen einen AngriH zu 
deektMi sdieint : rni;:slieruni ö nüt; y.ahij;. Die gewohnhclie Inschritl am Fnsse, 
über den bemerkt wird, dass er vielleicht nicht ursprünglich zur Vase gehöre, 
indem die Piilfiographie des Namens und der Inschrift des InnenbUdes ver* 
g(hif;den seien. Allein der mehr archaisirend»- Styl des letztem untenscheid«! 
siih {.Weichlalls von dem der Ausscnbihlei imd der Vertrleich der ersti'U Fiö^ur 
nnt einer enl^^prechenden aui N II. und vielleicht dpr5r^\eiten mit riner andern 
Hul N. 10 scheinen lür die HicliUgUiit der Zusammensetzung zu spreciien. 
Nur ein Innenbild haben die folgenden Trinkschalen: 
14) Au» Vuici, einst bei Canino (Mus. 6tr. n. 1513): ein nackter Mann aul 
einem Feisten sitzend, mit einem Horn in der Hand. Die Inschrift lautet nach 
der Tatel hei Canino P I^Q .llOS ITOIhSh.y, inicla ff. wie de Witte anfriebt). 

Im Mu5?eum (^asuccini zu (^hiusi. unjrenau abüreliiidet ini Mus. Chius. 

725 II, t. 1^13: nicht emc Frau, Kuuderu ein uuckter Jüngling mit emem Becher 
auf der Rechten, im Vorschreiten sich umblickend. Rings herum die Inschrift. 

16) Aus Vulci, einst bei Canino: ein nackter Mann mit dem Unterkörper 
in einem Bad»- stellend (nach Panolka n. IJ. hall) von einer Mauer verdeckt», 
auf dessen l.'.uid mit schwarzen Huchslahen die Inschrift r./\('L/OlS hlPOIH- 
.^'J'A gemall ist fs.» n.ich de Witte, nicht inois oiU-v inum, wie Clarac p. Iü5 
und augiebli: [Üubois Vasca de Cauim» n. 2UUj. 

17) Aus Etrurien, im berliner jlluseuiii (n. H5ßS): ein Pferd, in der Mitte 
stark restaurirt; um dasselbe hemm r^4J\'0.'iOS (so) ErOIESElf: Panofka 
Taf. 1. 

iSi Aus Vulci: eiii iiiirti^res (Jorgoneiun und um dasselbe heruiji die In- 
schrift ILL\(DJli>S Ml-r(Jli:si':i\ . I'.ull. d. Insl. IHU. p. KHt. 
L'nlcr den üetässen vun anderer Form steht vereinzelt da: 
19) Bin Staranos (011a) aus Caere, im britischen Museum (n. 789): Hera* 
kies, ilEP^KlR (r), nackt mit Acheloos, ji-i-ElOiO} (r), ringetid, dem er sein 
grosses Horn von der Stirn zu brechen im Begrifi ist. Acheloos ist mit mensch» 
liebem ( »berkörper bis zur Urust L:ehildet, an weldie sich ein ^'fsser Fijichleib 
anscidiesst. Darüber '4>J\3) . . . . IT'Mi.l . If Fin nackler li.iitmer S.ityr. die 
Doppelilote blasend und ihm gegenüber eine Bacchantinj (JiiAi^V^l ir), laug- 
bekleidet, mit einem Pantherfeli über den Schultern, einem epheubekränzten 
Pileus auf dem Haupte, und in der Hechten einen thyrausartigen Baumzweig, 
in der erhobenen Linken Krot^en haltend: Gerhard Auserl. Vas. II, T. 115; 
Pan'>fka T. .'). 

F.benfalls austlaere stammen i20— 21' zwei Anipfioien dtT t lampana'scheii 
Sammlung iSer. Vlll, u. 70. 71 j, die sich in der Form und zum Theil in der 
Vertheilung des Bildersckmuckes denen des Nikosthenes anschliessen, allwdinga 
mit dem Unterschiede, dass die Figuren roth und in einem mit den bisher be> 
tracld» den Vasen übereinstimmenden Style ausgeführt sind: 

2'» In d' i Mündung scliüne Palmeltenverziernng: auf den Henkeln je ein 
nackter Kiiegei mit dem Helm auf dem Haupte; auf dem Halse eine kurzbe- 
kleidete Figur iiuit enger Jacke und kurzem Kock) ohne Andeutung der weib> 

726 liehen Brust, aber mit Frauenmtttze und Armband, in jeder Hand einen Del« 
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pilin beim Schwanz hallend und so im Laufe sich umblic keiul : auf )>eiden 

S. it. II vvi.'ilrrlioll. Am K('»rj>er: Chiron. rll'f>\. als vollst.'iinliner Mann im 
Mantel mit anireselztem PlVitlokorpei «.'d'ihlct um] eint ti Rruinizweijtr mit aut- 
irehänylf'n f^!is«-n auf der Schulter trageml, h.ilt auf s<>inei Heclilpn den in einen 
Mantel emi;»-\vickeHen kleinen Achilles, A^-UEVS If. Menelaos, ME\ti:uS, 
gerüstet mit Panzer, Beinschienen und dem Uber das Gesicht ^rczogenen Helm, 
2ückt das Schwert gegen Helena, HELENE y die sich umwendend um Gnade 
bittet. Darüber (DAE(D.tlOS ITOIESE.X. 

'21 \ In der Miindun;; schone l'ahuelfi n, auf den !!rii';ehi je ein nackter 
liekran/.ler Jiintiliuf;, mit einer Uinde um den ►Schenkel, einem Kranze um die 
Schultern und mit Kränzen und Zweigen in den Uttnden« Am Halse: eine nackte 
Frau mit einer Mütse, geschmfickt mit Halskette und Armband, und auf einem 
Kissen sitzend, bindet sich den S. huh an den linken Fuss. H. VAue Frau in 
jLrleicher ilandlunjj, aber tialb stehend: vor ihr ist der Flölenbfutt l . Iiint- r ihr 
ein Gewand auri.'»'h;int:t. Am Kiirper: eine lauirbekh-idete Baccliantn» . eine 
öchlange iu der Lmken haltend, fas«l einen barliyen Satyr beim Küi»t', dei wie 
bittend vor ihr knieet; dürübee 0^?;0AIOSErOIEL Ip. £ine Bacchantin mit 
thyrsusartigem Zweige von einem ithyphallischen Satyr umfasst. 

Die Verbindung; rolher und schwarzer Fissuren linden wir 

22} auf einer Trinkschale der (ianinana scbcti Sainmlnn«.'. Ans>en /.wi- 
schen 7.\Mn y:rossen Aut:en •/. ein Becken auf hüiieni Fusse, danibfi- di** In- 
achnil ri.\(D. JlOfSEI 10 IE ff L,.\ ^ru\ii[; Ti. der Minolauros mit eriiobenen Hän- 
den, roth auf schwarzem Grunde: innen ein Kiieger mit Schild, Speer und Heim, 
schwarz auf rothem Grunde. , 

Endlich bleiben noch die GefUsse mit schwarzen Figuren -zu betrachten 
übrig. Es sind : 

Eine Hydria ans Vulci von sehr sorufallif^ei Ausfülu unj; , früher bi'i 
Durand (n. Ul), spater bei W. Hope, jetzt im britischen Museum (n. 4-4-7*.; Der 
bärtige Dionysos mit Kantharos und Epheuzweig zwischen zwei Satyrn und 
zwei Bacchantinpen. Einer der ersteren spielt die Flöte, der andere die Leier. 

Von den Frauen triiyl eine ein Heb auf den Schultern, die andere luit di> Kro- ''27 
talen. t)ie Inschrift darübet lautet T lyO //">' MErOlESh'.N. — In den» obern 
J'.ilde ist ein \ ierirespann . ein Heuer und ein üyamaaiarch dargestellt; unter 
dem llauplbilde ein Lowe und eiu Eber. 

24J Eine Hydria gleicher Herkunft, oder specieller aus Toscanella und 
von gleich sorgfältiger Austabrung, einst bei Beugnot (n. 87), jetzt im Besitz 
des !l. i/.ni^> V 11 I.uynes: Herakles und lolaos auf einer Quadri-^a. bet,'leitet 
von Aliieiie, A)mi11i. und Hermes, welclio in br^i^ und vor dfn IMV'rdcti si l.i ciii-n. 
darüber die Inscluifl wie N. 'SA. In Ueai oiieiu Hilde Heiakles unter «üiem 
Baume mit dem Löwen riny;end, zwischen Athene und lolao.s, welche zur Seite 
sitzen. 

25) Trinkschale aus Vulci, im Musemn Gregorianum (II, t. 66, 41. Zwi- 
schen je zwei gro.ssen Augen: A. Herakles, die fliehende Amazone mit dem 
Schwelte ereilend. 11. \ ierirespann . von vorn ^•esehen : darüber die Inseln itt 
wie N. i (die En» geliort zu der ^Schale IV, .J der Tafel): Panotka Tal. I, ö. 

2G) Trinkschale bei Campana (Ser. IV, n. 87): Zwischen Je zwei grossen 
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Augen der liiirlige Dionysos mit Kanlharos und !{» I)z\vei{r gegenülier der Ari- 
rifhi*^ ani Vtf iden Seiten wiederlvH. einmal mit der Inschrift , , , , AlOS KtlOI- 
L^h,\. Innen ein l»iUlii:e?' (Jorgoiieion. 

Die Form der Aniphoren N. 2U und 21 deutet aui eine Verwandlsdialt 
uiit Nikosthenes und es ist daher nicht zu übersehen, diass sie aus Caere stam* 
men, wftlirend die Trinkschalen in Vulci gefunden sind, so dass sich also auch 
hier diesidbe Erscheinung wie bei Nikosthenes wiederholt 

Peil hin OS. 

(irorise vulci-nlische St-hale dt-s Ijeriiner Museuinn mit rolhcii FiiruiLii in streniiem 
Style. Aussen: .I.Drei Jünglinge, je einem Mädchen gegenübcrstehtad ; vier 
Paare von JQnglingen und Mttdchen, zu denen sich noch ein Jfingling gesellt, 
in vielflieh an das Obscöne streifender Gruppirung ; im Felde KAIAiSy KALE* 
KAIROS fl(jr.-llS. y.JlXI. mehrfach wiederholt; luiter den Henkeln ein Ses.siel 
mit einerii Tliierfell hedrrkt und ein Hund. Innen: i^eleus. rUl.JiVS. mit Tlietis, 
(r)h.(:)iS. ringend, deren \ erwandhmger. durch drei Schlangen und tinen Li»wen 
angedeutet sind ; ringsherum rh.U')lM)S E /F^(DME.i\ A(:)ENOJü TOS KMOS: 
728 Gerhard Trinkschalen T. 9, 14 uiid 15; Panofka Vasenmaler I, 1. 3. Da der 
Name deutlich auf der Vase steht und gut griechisch ist, so ist kein Grund 
vorhanden, ilm mit R. Rochelte (p. "iGi in nX^ElSOS zu verwandeln, und da- 
mit f.dlt auih die Stütze fttr seine weif, re Vermutlumg, dass auf einer vuken- 
tisciien Schale dos britischen Museums ui. t^l3 Durand n. UM) mit bacchi- 
sichen Darstellungen iu der Inschrift rostjSO.S \OSE JiOSE der Name de»* 
selben Künstlers TIO&EINOS EPOSEE verboigen im. Ebensowenig lässt sich 
die Meinung Panofka's begründen, dass wegen der Gleichheit des Styls und 
lies Fundortes /wi-i andfTe Vasen I: Gerhard Trinksch. H, 2; 10 u. 11; 2: Pa- 
notka Tim! si.irntn dl inselben Künstler beizulegsn seien. 

|Phaailu:^. ^i. l'hrvnos-l 

iMieidippoä, s. Uischylos. 

Philtias. 

Vulcenlische Schale mit rolhen Figuren von schöner Zeichnung in München 
(N. H)| . . /. .-Mkyoneus. .-//A l'O.V/: TS (/-). ein nackter bärtiger Rie'^t^. liejjt 
fehlatend auf ein Polster gelehnt auf d'T Erde: vor ihm die Inschrift (DILTI. IS- 
HJI' I(DSE\ {>). Herakles, HET.lhy/ES ^/J, mit dem Löwentell über dem 
Chiton, der Keule in der Rechten, eilt auf ihn zu, indem er die Linke gegen 
Mennes, . F.PMES{i'), ausstreckt, der hinter dem Schlafenden in lebendiger Be- 
wegung erscheint. Hinter diesem JEINiadEStPOhSEN. ß. Herakles. IIEI'.I- 
A7/r/'> I/). nackt, hat mit lioiden Hiinden den Dreifuss gefasst. den der ihm 
IL'egenidierstehende ebenfalls nackte .Apollon. aioUO\. iltni zu entreissen strebt: 
hinter Herakles dessen Kucher. Im Innern ein bärtiger .salyr mit Trinkhuni. 
Publicirt von Jahn, Ber. d. sncbs. Gesellsch. 18&3, S. 137, T. 6. 6. Wahrend 
hier die Lesart des Namens Philtias sicher ist und kein Grund vorliegt, ihn als 
Pliinlias zu deuten, ist es bei einer zweiten Vase zweifelhaft, ob wir überbaupl 
denselben Maler zu verstehen hal)en. l!s ist eine vulrentische Hydria mit rothen 
Figuren im britischen Museum N. 720. in ileren llnnntbilde drei nackte Ifinir- 
linge mit Wassergetiisse*! am Brunnen nebst einem auf seinen Stab gestützten 
bärtigen Manne dargestellt sind; über ihnen MEAAKIE8 KAIOS. Im obem 
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Bilde sehen >vir zwei FiiLfuren gelagert, die eine bürtii:«' mil zwei Trinkschnlen, 
die andere unli.'irtige mit d^r I.fjpr. Dir» Kün^llpririM iirifl 'lariihcr ward im Mus. 7"jy 
etr. de Ciiniiio n. 551 0irJ IiSmi'^0:<hi\ gelesen, wahrend nach dem en;>:- 
listhen Katalog nur ITLi^S erhalten scheint, das mch in iCpinag oder KXtrmg 
rC. I. 8314) ergänzen lüs^t. 
P h r y n o s. 

Vulcentischt' Schale mit schwarzen Figun'n. einst in der üurand'schen (n. 21), 
jetzt in der Blacas'schen Sanindung. Uer P'uss scheint nach de Witte's Be- 
merkung nicht ursprünglich zu dieser Vase zu gehören. Spuren antiker Re- 
slaurationen im Innern sind nebst den Resten dra Bildes von dem modernen 
Restaurator verdeckt, der auf dasselbe ein kleines Relief gesetzt hat. Hermes 
darstellend, wie er den kloinen Dionysos der Ainiii' ulRTLcieijt Aussen: He- 
rakles von Athene vnr den Thron des mit dem Dreizack versehenen Poseidon ?i 
irt'führt; darunter (l>F\'SOS F.rOfHSFX \ . ///7t' Vf V : H. Celmrt der Alliene; 
neben dem Thron des Zeus llephaostos nnt dem Hammer; darunter X^4IPE 
K.4f riEl ME NAlXr. Elite c^ram. 1, pl. 50. Gampanari (AtÜ d. Acc. rom. VI, 
p. 92) las irrthflmiich 0avvo^, Die von Bergk (Zeitschr. f. Altw. 1847, S. 168) 
vorgeschlagene Deutung des Ausganges der ersten Inschrift als Abkürzung von 
\ai^tnkv»v>: wird von de Witte mit Recht abgewiesen; vgl. C. 1. 8315. 
I ' i s t o X e n o 

Kine Sciiale aus Caere, einst in (.lapranesi s Besitz, mit der Inschrift ÜISTOX- 
i^ESOS ErOiESKN wird ohne nähere Beschreibung von Gampanari (p. 91) er- 
wähnt. Später hat sich der Name noch einmal in Verbindung mit dem des 

Fpiktelos au( einer fragmentirten capuanischen Vase mit rothen Figuren ge- 
funden. Auf der einen Seilr- ist .li-r l>;irti£re Dionysos daüjt'slollf. mit Kantharos 
und Weinrebe, neben einem Silen mit « iin iii St hlanehe, der ein ithyphallischcs 
Maulthier streichelt; auf der andern ein .Silen mil Thyrsu.s, hinler zwei Maul- 
thieren herschreitend; im Felde TIISTÖ-^SBNOS KUOESE und EniKTETOS 
Erifj408Ef<: Minervini Monum. di Barone p. 37. 

{Pjultos, 8. Euxitheos. 

P o 1 y g n o t o s. 

Zwei Gofässe von der gew<ihnlich Stamnos genannten Foim. beid»» mit rothen 
Figuren. Das erste aus Yulci, einst in Durand s Besitz i^ti. jetzt iu 

Brüssel, bezeichnet de Witte (p. 496) als in nachlässigem St3l gcaribeitet, 
welchen R. Rocbette (p. 56) dem campanischen verwandt nennt. Dargestellt 780 
sind zwei Kentauren im Kampfe gegen Kaineus, X.//VAT.*«, daridier rOLV- 
riSO ros HlT^ f^Ey /?•. l'an Inmtin zwischen zwei .Sutvrn. 2. Im l»ritischen 
Museum (ii. 755>. in tdleuj und freiem Styl: zwei mil dem Bücken gegen ein- 
ander gewandte Frauen schmücken jede das Haupt eines Upferrindes mit den 
heiligen Binden; neben jedem derselben steht auf niedriger Basis ein hoher 
Dreifuss; über den Frauoi POmNOTOS , EAPAVEN. 1^, Einem bftrtigen, 
in seinen 3lanlel uehallten Manne mit Scepter tritt eine Frau mit Krug und 
.Schale gef-renül er. hinter der ein ebenfalls bärtiger Mann und noch eine Frau 
.sicbtliiir -iiid; i -erhard Auserl. Vas. IV, T. 243. 

I'raciiiiis oder Praxias. 
Kleine zweihenklige Vase aus Vulci, mit rothen, nachlässigen Figuren aus der 

Biritnn, 0«arblchte d« ffrteehteelien Kän«tl«r. If. S-AvIL «32 
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Zeit (\p^ Verfalls, auf welclhT zuerst Orioli den Namen des Malers nachwies 
und H. Hocliette (S. 57> niillheilte. Auf der einen Seite ist l'eieus, /JtY/FN dar- 
ge.stellt, mit dem kleinen Achilles in den Armen, dazu die Inscbrifl Pf^i-^LIS 
Et TASi^y auf der andern Chiron, ^iPOj\, ebenfella mit dem kleinen Achilles. 
.'H'lLES(t), Auf einem der Henkel ^//• V^>»/: i r : Mus. etr. de Canino n. 1500. 
Nach Panofka (Vasenin. S. 1H2) hoK auch die Künstlerinsclirift (und zwar ^7/*.-/- 
Eri\4( <^Ej auf einem det Hcnkpl stfhpn. Stall aber mit ihm einer ein- 
irehildeten Anspielung wegen Prakias zu lesen, erscheint es angemessener, den 
gewöhnlichen Namen Praxias zu erkennen, indem das .S leicht durch Nach- 
Ifteeigkeit ausgefallen oder auch von dem Abschreiber übersehen sein kann, 
weshalb de Witte (8. 486) eine nochmalige Prüfung der Inschrift empfiehlt, 
l'riapos. , 

Vulcentische Schal? mit schwarzen Figuren, einst in der Durand'schen (n. 882 , 
jetzt in der Biacasschcn Sammlung; aussen auf der einen Seile ein laufender 
Löwe, auf der andern rPlAPOS ErOlESEN: de Witte p. 496; Panofka Vasen- 
bildner S. 183. 

Psiax, s. Hilinos. 

Python. 

Die beiden \'a3en , auf denen der Name Python ersrhcinf , sind in «ehr ver- 
731 schiedenartigem Style gearbeitet. Die erste ist eine Trinkschale aus Vulci, jetzt 
im britischen Mnsenm (n. 823j, und zeigt uns rothe Figuren in dem noch nicht 
von altwthflmlicher Strenge gänzlich befreiten Style. Dargestellt ist A. Herakles 
mit der Löwenhaut über dem kurzen (Hiiton, dem Köcher an der Seite, wie er 
den schon aus zwei Wunden blutenden .\eL,'\ pler Busiris , der mit erhobenem 
Arme nach rückwiirts tallt, bei der Kelile ta^^st, wiUueud er mit der Kenle zu 
einem neuen Schlage ausholt. Von dem .\ltar weg, der hinter dieser Gruppe 
sichtbar ist, fliehen nach jeder Sdte zwei Aegypter, hintw Boairis einer mit der 
Oenochoe, wahrend dem andern wahrscheinlich die am Boden liegende Lyra 
gehört. Dci er.<te hinter Herakles trägt um -den Mund die Phorbeia , auf dem 
Rücken den Flötenlieutel, der andere ein Opfermp^ser. während ?.w seinen Füssen 
nnrh ein Opferkorb steht. Alle, in ihren Zf;;'pn an den nnhisclien (Jesichtstvpus 
erinnernd, sind mit kurzem Chiton unu einer Art enganliegender Jacke über 
demselben bekleidet» und tragen Kränze über dem karten Haar; nur Busiris 
ist ohne einen solchen und ganz kahlküpfig gebildet. Ueber dem Klde PVBON- 
ErüIESF.\. J!- Symposion: ein Heißender b<1rtiger Mann reicht einem Knaben 
eine Trinkschale, der sie aus der Uenoelnic füllt: zu Füssen eines zweiten lie- 
isrenden Mannes, der seine Sehale beiseile gestellt hat, steht eine Flotenspieierin : 
eine drille liegende Figur, aus einer Schale trinkend, ist nur im Protil sjchtbar. 
Darüber EniKTETOS EhFAßSn. Innen: ein Jüngling mit den Phorbeia die 
Doppelflöte blasend und eine tanzende Mtaade mit Krotalen: Mus. 6tr. de Ca- 
nino n. 572 ; Micali Ant. Mon. t. 90. t ; Panofka Vasenbildner T. 3, 4. 

Die zweite Va.se von lucani«rlier Fabrik, ein Krater im nef^itz des Lord 
l'.arli.sle, zeiirt den entwickeltsten Styl untt i italisrher Vasenmalerei, gelbe Fi- 
guren mit mancherlei anderen aufgesetzten Farben: Das Ilauptbild stellt die 
Apotheose der Alkroene dar. In der Mitte erhebt sich der Scheiterhanfen aus 
sechs Schichten Holz gebildet, über denen sich ein Sitz in der Weise eines 
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breiten Allars erhebt. Amphitryon . ^ M(t»I'l'l^YSi\ . bärlig, mit kurzen» Hock 
und leichter Clilamys sticht zur 8eilt'. im I>OL,'rifT mit zwei Fackeln das Holz 
anzuzünden. Ihm entspriclit auf lier aii.li'iii Seite Anlnior , .'/!\ l'HMif. ein 
Jüngling mit spitzer Mütze, kurzem Hoci^ un«l ühlamys; auch er mit zwei ^52 
Fackeln: mitten im Anzünden jedoch scheint er durch ein pl5lzliche8 Ereigniss 
unterbrochen zu sein ; erstaunt blickt er nach Alkmene, AAKMHNH^ die nicht 
als Leichnam, sondern in lebendiger Bewegung auf dem Scheiterhaufen sitzend 
erscheint, in roirhem l'ntergewandr mit dpm vom Flinteiiiauptf herabfallenden 
Schleier und dem Mantel um die Hütten. Mit erho)»fner Itt'chten blickt sie 
nach oben, wo über Anlenor die halbe Figur des Zeus, JEYJS, sichtbar wird. 
Ruhig h&lt er das Seepier in der Rechtmi; zwei Blitze unten am Scheiterhaufen 
thun kund, dass er den Sterblichen seinen Willen schon offenbart bat; jetzt 
giebt er mit der Linken weitere Befehle. Alkmene ist bereits mit einer durch 
weisse P\inktc anizpdetittMPii WoIIm- uniireben. um \v»h'!iH sich ein fjirhitrer 
Hegenbügen heruiiizieht. Aun»t*rdem aln r giessen vuii üben zwei halli <i( lit- 
bare Mädchcngeslalten, die Hyiaden, Wasser aus Urnen auf den ScheilerliHuten 
herab. Noch eine andere weibliche Halbfigur, y4SiS (ßos?), mit einem Spiegel (?) 
ist dem Zeus gegenüber, gerade über Amphitryon sichtbar. Der Name des 
Künstlers, fJYOQN Eri\t(!>E, findet sich, gerade wie der des Assteas. über 
dem Bilde unter einem Streifen vnn EjdieuhlUttcrn. 11. Ein Jiinpling, wohl 
Bacchus selbst, zwischen zwei Hacchanlinrifen ; darüber drei Halbbilder, erklärt 
als Semele zwischen einem Satyr und einem Silen: Nouv. Ann. de l'lnst. 1, 
p. 487 8q(i.; pl. B; Mon. in6d. pl. X. 

Die Verschiedenheit des Styls der beiden Vasen muas allerdings die An> 
nähme von zwei gleichnamigen Künstlern begünstigen ; allein trotzdem wage 
ich dieselbe nach den in d(>r Kinleitung daigelegten Gesichtspunkten keines« 
wegs als unumstösslich hinzustellen. 
Sakonides. 

Ueber eine Schate ohne Figuren, s. unter Tienpolemos, Nr. 3; eine zweite s. unter 

Hischylos, Nr. 1. — Eine dritte Schale mit rothen Figuren, aus Vulci, ist mit 
der Candelori'schPT^ Sammlung nach Miindien iN. 27) gekommen: aussen ^4. JA- 
KO\f fKS h: "^ l'./0SE\EiMh:: dai ühcr ein Frauenkopf mit rothem Koptband. 
(Ihrringen und Halsband; H. AÜ'E Kyll PlEl I\EJl, darüber ein ähnlicher 
Frauenkopf. Ueber die Fonn des Namens vgl. G. 1. Ebenso wie die 

Form Takonides auf fklseher Lesang beruhte, mttchte Slakonides, wie auf Nr. 1 738 
stehen soll, sich bei erneuerter Prüfung des Originals als Irrthum herausstellen. 

Sikanos (Silanion). 
Teller aus Vulci, einst im Besitz des Fürsten von ranino van Welcker (Rhein. 
Mus. N. F. Vi, S. 3i^0; im Jahre 1843 in Siena und bald <iarauf in Horn gesehen : 
Artemis in schnellem Laufe vorschreitend, in der vorgestreckten Linken den 
Bogen, in der nach hinten ausgestreckten Rechten eine Blume haltend; rothe 
Figur in sirengem Style: vor ihr SIKAMJS ErOlESEiS. offenbar dasselbe 
Bild ist es, welches Braun tBulI. d. Tust. IHM. 11t ht H!chreiht als eine .Arbeit des 
Silanion. W«dcker's Lesart wird durch eine mir vorliegende Zeichnung bestätigt. 

[Sim 0 n. 

Dass die Inschrift SlMOlSi HIEIT^TEI^O HrVS HPONOV auf einer jetzt im 
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Iiriti.-. lii-n Mn«eiun betinfllichen vulcentischen Hydria (de Witte ('at. Mv. n. 10:'.> 
^ttttov JJkuTu ^ivtiv (y) vidi inovov (für fndvfti zu losen sei, wir«! \ou de \S Ute. 
der diese Ansicht zuerst aufstellte, jetzt selbst in Zweifel gezogen : p. :iS><.\ 
Soleies. 

Schale aus Vulci (?); im Innern schwarz gemalt Hlil'ylKLIiS. den Hals des 

LiVwen umfassein! . «lern er mit der Rechten das S. luveit in die Hrn«t st(lisst. 
Aussen Palmelten nel)en tlen Henlcpln. dazwischen SOhLF.s ITOIESES : Bull, 
d. hist. 1844, p. Kl : Arch. Zeil. 1844, S. .ilG. Kin Teller (oder eine Schale) aus 
Chiusi mit der Inschria 6'0Ä/£f-S EPOIHSEy^ wird erwttbnt von Fran^ois: Bull, 
deir Inst iH&l, p. 17t. 
Sosias. 

\ erfertiger einer in Vuki «ietundenen , jetzt in Berlin i N. lO^iO' befindlichen, 
leider etwas fragmentirten Trinksrhale mit rothen Fiiruren, von slrenpem. än-^sersl 
sorgfältigem Style. A. Vier t^ölterpaare auf Stühlen sitzend, deren Sitze mit 
Thierlellen bedeckt sind; zuerst nach rechts vom Beschauer gewendet Zeus und 
Heia, beide mit dem Scepter und Trinkschalen in der Rechten ; vor ihnen Hebe, 
getlüL'elt. aus einer Oenoihoe eingiessend; ihnen gegenüber Poseidon 
mit dem Dreizack und Demeter mit einem irrns^ien Fisch in der Linken, eben- 
falls mit Schalen. Die folgenden, sehr fraf.rruoiilirten Fasirf' «ind wührprlieinlicli 
7'i4 Uephaestos und Aphrodite, und Dionysos mit Heltzweig und kora, 

B. Auf der andern Seite schliesaen sieh zunächst die drei Hören an, UOl'.-il i/*> 
und Ku4L(tö (r), stehend, mit grossen Zweigen; dann wiederum ein sitxendes 
Paar, llestia und Amphilrite, liliSTiA VinA .iO(Diri'll\t yr), die erste ver- 
schleiert, die zwf»itp mit einem thyrsusartigen Stabe, beide mit Schalen. Es 
folgt lloriiirs. m.l'Ml'S r), niit den« Caduceus. und eiiu^n Widder in den Armen 
tragend: er blickt zurück nach Artemis, AlTEMJü (>j, die langbekleidot und 
verschleiert mit der Leier in der Linken ihm folgt, von einem Reh begleitet. 
Den Zug schliessen Herakles, HEVOKLE, mit der Löwenhaut aber dem Chiton, 
mit Korher und der Keule, die Hechte wie erstaunt erhebend, und eine lang- 
hekleidete Frau mit verschlfitTtnu Hiiderhauiilc urnl lanirem Sfaln' od» r Scepter. 
weit ausschreitend. Unter dem Henkel liintcr ihr l in \V(>il>lirher Kopl inner- 
halb eines Kreises. Innen: Patroklos, P.l rtOl\.lJJS, verwundet und von Achilles. 
A-k-lUiV^i, verbunden, Patroklos, bärtig, mit schuppigem Panzer und das Haupt 
nur mit einer eng anliegenden LedermOtze bedeckt, wie sie vielleicht unter dem 
Helm getrafren wurde, sitzt auf seinem Schilde, nel)en ihm liegt der Pfeil, der 
wahrscheinlich aus der Wunde im linken Arm cezoiren ist. Von Schmerz ge- 
r|uiUt. wendet er sein Gesicht wo^r. widimid er tnil der lieilitcn f!as eine Fnde 
des Verbandes hält, den Achilles, im Schuppenpanzer und Helm vor ihm kauernd, 
mit grosser Sorgsamkeit anlegt. Auf dem Fusae der Vase ist mit scbwaizen. 
Buchstaben die Inschrift SOSIAS EPOIESHPf gemalt: Hon deU' InsL 1, 1 24—25 : 
cf. Ann. 1h:{|, p. 420—27 Mülle r und Oesterley D. a. K. T. 45; unter Hin- 
zufütjung einiger -^püfer lundenen Frafjrmente: (Jeihard Trinkschalen Taf. <> 
und 7. .Man hat behaupten wollen, dass sich in dem Bilde im Innern eine 
andere Hand als in denen der Aussenseite zeige, in welchen ein herber Ar- 
chaismus herrsche. Doch begnügte sich hier vielleicht der Künstler wegen der 
Natur des Gegenstandes mit einer mehr conventionellen Darstellung, wahrend 
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iu dem psychuluyistiieii Interesse des Innetibildes für ihn die AufTorderung lay:. 
dasselbe durch eine bis ins Einzelnste gehende Durchbildung zu erschdpfen. 
Statius. 

Auf einem Kantharos au^ der Provinz Dasilicata mit ^jchwarzeni Firniss oline 735 
Fieruren ist, von einem Henkel zum andern I infeiul rolei iuii' luHrhrifl L^nivirt: 
ITyrn . . ErrOS KJ()i:.rrLiI JSIFON (de« ItUte Buchstabe wegen Mangels 
an Raum über dem vorletzten): Bull. Nap. l-^>, IV, p. 104; Arch. Zeit. 18-17, 
p. 190); Jahn Einl. S. 129: G. I. gr. 8493. Die von der gewöhnlichen ab- 
weichende Fassung der Inschrift , so wie das VorkcHnnien italischer Namen wie 
Statius und Clovatus werden ihre Erklärung in der Besonderheit provindeller, 
übrigen« <;f>)ir roher Fabrikation zu tinden haben. 
T a 1 e i d e s. 

Schon im Anfange dieses Jahrhunderts ward eine Vase dieses Künstlers be- 
kannt, eine bei Agrigent entdeckte, spftter in der Hope'schen Sammlung be« 
findliche Amphora mit schwarzen Figuren von sehr archaischem Aussehen. 

-/. Theseus mit kurzem Chiton uml TliirrtVlI bekleidet, im Begriffe mit dem 
Scitwerte den auf das Knie sinkenden Minota?iros m (hirrhliohren ; als Zu- 
schauer sind auf jeder Seite eine Frau und cui nackler .lunglmir mit Speer 
gegenwärtig. Deber der llauptgruppe 'i\J//:7^/:6' /frO/fcVS'/iA'. H. Zwei sitzende 
Jflnglinge halten die schon mit einem Gewicht belasteten Schalen einer grossen 
in der Mitte aufgehängten Waage, während zwischen diesen ein dritter bSrtiger 
Mann, wie sie, mit einem engen lanL't n Rnrke bekleidet, auf die eine Schale 
eine zweite Last zu legen im Begrifl' lA. Darüber K/JT./P\flS A HOS und 
'VMEIJEÜ ErüniSE\ ILanzi Vasi elruchi t. .1): Miliin Mon. meii. (I. 2-4-: 
6aL mylh. 18t» n. -490); vgl, Luynes bei de Witte p. 500. Die Dai-stellung der 
Rückseite findet sich ziemlich genau wiederholt und mit den gleichen Inschriften 
verseben auf einer kleinen gravirten Silberplatte, die in einem gros^griechischen 
Grabe gefinulen sein soll: Bull. Nap. I, lf)l»; Mull, dell" Inst. \><\'k p. r)2. Ine 
ich indes.sf'ii nicht, so änH?prte l^mun, in dessen Besitz sie gelangt war, mir 
gegenüber einmal einen Zweitel an iler Echtbeif. 

Die zwei folgenden Vasen des Tateides, ebenfalls mit schwarzen Figuren, 
stammen ans Vulci: S) ein bauchiges Giessgefftss , welches ich kürzlich bei 
L. Vateri in Toscanella sah: Dionysos. 1H)\SI0S \r). biirti*; und epheubekränzt 
und ganz iinln klmii f , sif^l aut einem viereckigen Sitze, einen gro.ssen Reclier 
mit der Inschritt Ä.//>/.-/'VÄ^ . . . auf seinem Schoosse hallend; vor itim + /fl^H- 
K.iiriE . {rj; hinter ihm \E.OKLEI/IE>>KMÜS ) . ihm gegenüber auf einem 7;i6 
Klappstuhl ein nackter bftrtiger Mann, die Doppelfittte blasend; hinter ihm Ty/- 

LB JV; die Figuren sind leider mehrflach restaurirt: Bull, deir 

InsL 1845. p. 'M\ Gerhard Ausorl. Vas. IV, T. .IH». — ;Vi Sihalc im berliner 
3fiwpnni (N. <»8oi: atif j. il» r S. ilp ein Schwan und darunter die Inssriuill E t- 
lHJJESirffff:SE\ und l.tEiJES miEf-SEX. — Unbekannt ist mir <iie Her- 
kunft 4) eines Giessgefasses (nasilerno) in der vlampana'schen Sammlung, eben- 
falls mit schwarzen Figuren: Herakles mit dem Löwen ringend, hinter dem 
eine reich bekleidete Freu steht; WafTen und Chlamys sind im Felde auf' 
gel längt; zwischen dem Löwen und der Frau: TALKUES ErOlHfiH?f (Gatal. 
Sala H, 23). 
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Theozotos. 

VollkomiiMMi . tlialti'ii i-t sein Name nur aut einem kleinen vutcenttschen Trink- 
geliixse mit einem Henkel, früher hei Durand (n. 884), später in Paravey's Be- 
sitz. Darge'*tf>l!t ist, schwarz auf rothem Grunde, ein Hirt mit einem Stabe und 
einer Art Peitsche, begleitet von zwei Hunden, der eine Heerde von fünfzehn 
Ziegen vor eich her treibt, unter denen aich iftiä von weisser Farbe finden. 
Darüber BEOICtOS MEPOßSES: Elite c^ram. Ul, pl. 84. Sehr xweifethaft 
erscheint es mir, ob w.wh dein Vorgänge des Corp. inscr. gr. (8212 und 13) der 
Name dieses Kiin^^th r in den In.schriften zweier ebenfalls vulcentischen Gef<lsse 
zu erkennen ist. V^a »ind 1> eine Amphora mit schwarzen Fi^ruren in Herlin 
(N. tö4): ein vollständig gewuüneter Krieger trägt einen verwuiuleten Geführten 
auf dem Raeken aus dem Kampfe; twd achr^teode Krieger, die ihren Helm 
auf dem Speere tragen und «wischen ihnen ein Gefallener mit Schild und Streit* 
axt Neben der ersten Gruppe finden sich die Buchstaben IIOE und OXßöTO, 
— W) Amphora mit rothen Flijuren, trülier im Üesilz Canino'ti (Reserve t'tr. p. 12. 
n. i'J""'; Herakles den Kerberos entfüiirend; H. Viergespann. Die Inschrift wird 
in lateinis« hen Lettern angegeben: Uechto epoi. 
Th\ pheithidea. 

Vulcenttache Schale, früher im Beaita Durand'a (n. 898)« jetzt im britischen 

Museum (n. 854). Im Innern eine laufende Hirschkuh, schwarz auf rothem 
Grunde (sol), HOP AIS KALOS; aussen auf jeder Seite zwei grosse Augen, 
und zwischen ihnen ein Gegenstand, gleich einem umgekehrten Kegel, roth auf 
schwarz; unter beiden Henkeln wiederholt KPOIESES dYWtlQlJES. Der 
Name wird von Keil Anal, epigr. p. 173 und im G. I. 8214 von ^«oqjfMijg oder 
f-^wfiilif^i abgeleitet, weshalb die richtige Schreibung ^wfttdl9^^ sein wfirde. 
Timagoras. 

Die beiden bis jetzt bekannten Gefasse mit seinem Namen. Hydrien mit schwarzen 
Figuren, waiusi lieinlich aus Gaere, finden sich in der Campana'sehen Samm- 
lung: 1) iSer. IV, n. 14): Herakles, mit dem Löwenfell über dem Chiton be- ' 
kleidet, ringt mit dem fischleibigen Triton. Dahinter TildAAOPA hPOlESffi 
davor 'SSJOKUES 1L4.0S JOKEi TIMA. OPjii, daa letzte Wort in be- 
besonderer Zeile und rückläufig, lieber diesem Bilde auf der obern Rundung: 
ein liärtiirer Aller mit Mant*! und Stab aut einem KUippstuhl sitzend; vor ihm 
eine Frau mit einem Kranze in jeder Hand: weiter ein Krieger, der im Wp^-- 
gehen sich umblickt, und ein gegen die Mitte geralitetei Alter im Mantel und 
mit Speer. Hinter dem sitzenden Manne ein Jüngling mit Ghlamya und Speer 
und eine Frau, bade mit «-hobener Unken endlich ein nackter Jüngling mit 
Speer. Die Kleider sind in alterthümlidier Weise eng anliegend und fast ohne 
Killten, die Extremitäten der Figuren in gesuchter W»'ise dünn und fein sje- 
hildet. — 2) (Ser. IV, n. Ilö7t: Ein unhfirtiq'er Watjenicnker und ein l)artiyer 
Mann mit tSpeer auf einer Quadriga, neben und vor der eiue Frau und ein 
nackter Hann sichtbar sind. Hinter dem Wagen TIMAdOPA EPOtESEK. 
In dem obern Bilde: Theaeua, kurz bekleidet, mit dem Schwerte den Minotauros 
tüdtend; zur Seite zwei Frauen und vier nackte Jünglinge. 
T I e n j) o I e m o «. 

1) Vuicentische ächaie mit zwei schwarz gemalten i^antheru auf jeder Seite, 
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daninter . . LENPOSEMOS: MEPOIESEN und TLKNPONEME : KNVSVON : 
Miu. £tr; de Canino n. 148; Gerhard Rapp. volc. 661. — 2) Schale ohne 

FiLun n in Berlin. N. 1597: aussen TLENrOLEMOS : MErOlESl X tind 
rU Xmi^E ME: KNVM'ON. — 3i S, liaU' oline Fi-uren in der Fontana s> hen 
.Saiinulung zu Triest. aussen TLESTü /.E \!f J,S . ErOIESF.S \in(\ li.E/KOM- 
JES FtF^SE: Arnelh Denkachr. der wiener Akad. I. S. 288. Wahrschein- 
lich ist diese Schale identisch mit der von Gerhard (Rapp. volc. n. 729) er* 788 
wähnten vulcentischen, die, einst der Candelori*scben Sammlung angehorig, nicht 
mit dieser nach Hünchen gelangt ist. • - lieber die Schreibung des Namens vgl. 
C. 1. 8207. 

TIeson. He? Nearrhos Sohn. 
VerlerÜger von Trinkscimlen , ganz ohne oder mit kleineu schwarzen Figuren. 
Die ebenso wie die Bilder stets auf beiden Aussenseiten wiederholte Inschrift 
lautet, wo keine Abweichungen angegeben werden, TIRSON HOJVK^t'XO 
ErOJESEX. Ohne Figuren : 1) und 2) im Besitz des Baron de Meester van Have- 
slein. — und 4) In München N. 17, auf einer Seite fälschlich EIK )!E.\^F.l(/S I 
rpslaurirt ; X. 19. einmal EP'OIEI reslnurir?. — In der Panckoucke'schen 
Sawmiluug : Dubois Coli. P. n. 272; nacii de Witte (p. 504; vielleicht identisch 
mit der Feoli*8chen bei Gerhard Rapp. vulc n. 694. — 6) Früher bei Gampa« 
nari, mit EHOESEN und POESEN-. Broendsted A brief descr. of 32 greek vases 
p. 68 note. — 7) In Toscanella bei Valeri: Bull. d. Inst. 1839, p. 47. - 8) Bei 
Fontaua in Triest: Ameth Denkachr. d. wiener Akad. I. 288. Die Inschrill 7' II.- 
SEO\. fPX ErOlESE\ ist wohl nur ungenau copirt oder schlecht restaurirt. 

Thierligureu üudeu sich auf 9) m München, N. 34: ^4. ein Löwe mit er- 
hobener Tatze; B, ein grasendes Reh. 10) Im britischen Museum n. 682: ein 
ithypballiseher Affe: [Dubois Vases de Canino n. 262]. — 11) Aus Korinth: ein 
Widder: Bull. 184.9, p. 73.— 12) In der Campana schen Sammlung: ein Widder. 
— I.ri rJei Lord Xorthampton: ein Wid<lpr: An h. Zeit. 18.«>, S. 341, — 14) Ehen- 
duselb.st: ein Hahn. \n) Früher hei (lanino; ein Hahn: Mu?. elr. de Canino 
n. 15. — U) und 17; In üeriin N. 1741 und 42, zusauiuieu getunden : aul der 
«nen auf jeder Seite ein Hahn, auf der andern eine Henne: Gerhard Trinkach. 
u. Gef. T. 30, 4—7. Auf der einen $^ auf der andern S. — 18) in München, 
n. 33: eine Henne; einmal ErOESfi: — Ii») Bei Pourtales n. 408: ein Schwan 
mit ausgebreiteten Flügeln: Panofka (lab. Fourt. t. i1. — 20 Bei Corneto ge- 
funden, in H. Bochelte's Sammlung (Lettre p. <il): eine Sirene. — 21) In Mün- 
chen, N. 32: Sirene mit ausgebreiteten Flügeln, sich umblickend. — 22) In Kopen- 
hagen; im Innern eine Sirene: de Witte p. 505. — 23) Bei Gol. Leake: im Innern 
eine Sphinx: Arch. Zeit. 1846, S. 206. — 24) In der Sammlung Guglielmi m '39 
Civitavecchia: eine Sphinx auf jeder der Aussenseilen; von mir im Jahre 1847 
gefsphen. 25"» Bei L. de Lahorde; im Innern ein Kentaur: ^lus. t tr. d. (lanino 
n. Il4t>. — 26) Krüher bei Baseggio: Herakles nackt, die Keule in der Hechten, 
mit dem Löwen riugend; darunter ein Hahn und die Inschrift: de Witte p. 504. 
n. 11. — 27) Frtther bei Durand (n. 260), jetzt in der Blacas'schen Sammlung: 
innen Orion, der von seinem Hunde begleitet, von der Jsgd zurfickkehrt. — 
Hiermit ist die Zalil der vorhandenen Schalen des TIeson gewiss nicht abge- 
schlossen, indem z. B. Braun (Bull. 1848, p. 72) behauptet, auf einmal zwanzig 
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(hismentirte Exemplare bei Baseggio geaeben xu haben. — Wegen dea Fund* 

orts Korintli ist Ix-soihUm-s N. 11 hervorzuheben. Die iibri|t:en scheinen SftUIDt- 
lirli ans dem Küslfu-h 1. hr Kiruriens von (livilavon-hia his Vulci herzurühren, 
nachweislich aus Vulci N. J — 7, U, lü, 15, it>. 21, 23, 25. 27; aus* Cometo (Tar- 
quinii) N. 20. 
Tychioa. 

Richtig findet aich dieaer Name nur einmal, nämlich Tl'XiOS ÜrOIESES, gra- 
virl auf dem ohein Hand einer Hydria mit schwarzen Figuren aus Gometo (Tar- 
quinii) in der Fontana'schen >.iiiirnlung zu Triesl : Gerhard Rapp. vulc. n. 701. 
DarL'estellt ist: . Minerva auf nrn [n Viergespann; .Vpoih) mit der i'horminx gehl 
voran; die Göltemumen im Genitiv'-; ^Vrch. Zeil. S. 402. Ausserdem ist 

er wahrscheinlich in den sehr incorrecten ins^riften einer vulcentiachen Schale 
ohne Figuran in Herlin wtedencuerkennen : Tl XIHS JTOIIS KKMH und IFJO- 
IKLOTESENK: Gerhard Neuerw. Denkm. N. Iü6i. 

X (• n f) k l s. 

Verfertif^er von Triiik:=;( hn!pn mit scliwarzen Fi<riiren von sorufailiger Ausfüh- 
rung, aber in üburtiieiieni-m und atVectirl uUerlhümlichem Style. Ij Auh Vulci, 
in der Blacaa'schen Sammlung: Zeus mit Blitz, vor ihm Poaeidon mit dem 
Dreizack, beide gegen einen dritten Gott, Hades gewendet, der ohne Atfri- 
bule mit l;>'i ilueter Hand ihnen ent^regenlritl , sein Haupt nach rückwärts ge- 
wendet. Alle drei üiini mit langem k und oincm Icirhten Mantel darüber 
bekleidet. An jedem Ende der (lompositmii ein gedügeltes Ross. Hnrnnter 
+SL\(jKIE^ . ErOIKK>lu\. Ii. Der bartige Dionysos in langem Rock und 
740 Hantel mit dem Kantharos in der Rechten; hinter ihm ein grosser Rebzweig; 
vor ihm eine Frau in gleicher Tracht, in beiden Händen eine Blume haltend 
(Kora V): es folgt Herroes in kurzem Chiton uml Chlamys. mit Petasos und Rei.^e- 
stietvlii, den Caduceus in der Rechten haltend: hinter ilm. noch eine Fi.m. tdit 
du Linken lebhaft gosticulirend (Rilpifhviii Inschrift \\\<.' i>l»en. Innen: Kris 
in kurzem Chiton und gellügelt, in eiligem ."schritte: Panotka Mus. Wlacas pl. lU: 
Elite cer. 1, pl. 24. — 2) Aua Vulci, früher bei Durand (n. (i6), dann bei Beugnot 
(n. 48), jetzt im Besitz W. Hope'«: A, Herakles, mit der Löwenhaut aber dem 
kurzen Chiton, das Schwert an der Seite, die Kt r.le in der Rechten, treibt den 
y;f fV sseif rn Kerheros vor sich lier. an dessen Kiir])ei' ausser dem Doppelkopf 
nucli tnelnt-ro Schlangen aiigewai lij-rn siml. \ oran schreitet, jedoch mit dem 
Kopfe zui itckgewendet, Hermes, mit kurzem i.hiton, Cblarays und Petasos be- 
kleidet, den Caduceus in der Rechten tragend. Hinter Herakles anscheint eine 
Frau in langem Chiton und Mantel, einen Kranz in der Linken haltend. In 
dem Felde darunter KSiESOKLES hTOIHSEN. Ii. Achilles. A^-UEVS. schwer- 
bewaffnet, läuft mit fre/.ücktem Schwirrte hinter den beiden Pferden her. die 
Troilos. auf dem vordem reitend, zur Flucht anspornt. Troüos. klein von Ge- 
stalt, ist mit kurzem Chiton, Chlamvs und eigenlhutulicher .Mütze bekleidet. 
Unter den Pferden sieht man die Hydria, welche Polyxena, vor ihnen laufend 
und entsetzt zurOckblickend. Iiat fallen lassen. Die Inschrift ist auch auf dieser 
Seite wiederholt. Innen: dii <lrei Göttinnen in reich gestickten Unlergewandem 
und leichten filiri ili- I linti rl laiipf ire;?o«fenen Miinfeln. nl'cr nlmc Altribiile: vor 
ihnen und gegen sie gewendet steht mit etwas eingebogenen Kuieen Hermes 



Digrtized by Google 



Alphalntiaches Veneichniis. 



5Ü5 



. uu gewfihnUcfaen Gostüm mit dem Gadaceus in der Rechten und der Sjrrinx in 
der Linken: R. Rochette Mon. inöd. p). 48. — 3) Wahrscheinlich aus Caere, 

in l'.rrün N. 1662); aussen ein Schwan zwischen zwei Sirenen und eine Hirsch- 
kuh zwisclii n 7!\vpi Pantlifiii: dazu auf jcdr! Seite Xsl'XOKlKS : ITOIKSHS. 
Innen ein JüngÜn«; auf einem Hippalektryon reitend: <M'tliind Trink«rhalf'n T. !. 
5 und ü. — 4) Eine Schale mit gleicher Inschrilt wnd als vuicenliscb oluie 
weitere Beschreibung im Bull. delF Jnsl. 183$», p. 71 ; 1840, p. 128 citirt. — 
6) Aus Vulci in München H. 31, ohne Figruren, mit Inschriften wie N. 3. — 741 
(ii Bei Gerhard, ohne Figuren mit der gewöhnlichen Inschrift, nur einmal EPO' 
KIES Ii y I H2r,2. 
\enop iianto.s. 

Das einzige (Jefüss mit seinem Namen i;st bei Panlikapaeon in der Krim ge- 
funden. Es hat die Form eines bauchigen Lekythos, und ist mit Figuren in 
Relief in der Weise geschmückt, dass der weisse Ueberzug mannigfache Spuren 

von Veriroldung und hunter Hemahmg zeigt. Der Styl ist durchaus frei und 
mehr decorativer .A^rt al< von liesonderer Sorgfalt Iti der II.niitldarstelliinL' huI 
dem Banrhf des (Jeiasses finden wir .lagdscenen nicht rein ijriechischei Ari, 
sondern namenllioii in l Kostüm und Bewaffnung an die Landessitle erinnernd. 
Im Felde stehen zwei Dreifüaee auf hohen Unters&tsen, kandelaberartig aus 
Pflanzen, ähnlich dem Silphion auf kyrenäischen Münzen, gebildet; zu den Seiten 
derselhen je ein niedriger Baum und zwischen ihnen eine Palme. Unmittelbar 
vor dei^ellien, im Cenirum. sprengt nach rccht.s vom F^"«rhHU»'r ein mit zwei 
Sciummeln bespannter Wagen einher, gelenkt von _iHi'(jKOM.fS oder . :/,>'.>'»- 
xit^ia^;, der seine Lanze gegen einen schwarzen Eber neben den l'lerden gezückt 
hat. Gerade darüber, aber in umgekehrter Richtung, erhebt ein Reiter, . / . f'E- 
WS, seine Wafle gegen ein anderes Wild, wahrscheinlich eine Hirschkuh. Vor 
dem Gespanne finden wir einen Barbaren mit einen« D< Ii lie im tJurle, der beide 
Arme wie ?n einen) Steinwurf odpr ftw i zum Schlaire init eiiuM gof^pn den 
Huckeii emes Greifs mit Menschengfsulil, oiier. wie .Xmien* wollen, mit einem 
gehörnten Löwenkopfe, erhebt. Gegen diesen kämpfen von vorn noch zwei 
andere Barbaren, einer, SElS^Me^, mit Pelta am Arm und zum Stoas erhobe- 
nem Speer, ein jüngerer hinter ihm in der Stellung eines Bogenschützen. In 
• der obem Heihe erscheint ein Barhar, EVl'V -i.luQ, mit ausgebreiteten Armen 
auf einen El>er losscln-eitend, der von einem Himde auf seinf^m Rücken irepiirkf 
wird, während auf der andern Seite ein junger Scytlie, halb wegyewendol. einen 
seiner zwei Speere gegen das Thier zückt. Indem wir zu den I'ahnen in der 
Mitte zurückkehren, finden wir hinter dem Zweigespann einen Greif laufend, 
der von zwei Scythen verfolgt wird ; der eine, A^VPjIMiSf^ zum Wurf oder Schlag 
ausliolcnd. gleicht in seiner Haltung ganz dem vor den Pferden sichtbaren: der T42 
andere eilt iiird'T ilirn herhei . flir Pelta ,iul .lein Hucken;, zwoi Spfrrr in der 
lieciilen. Gerade über ilmi stellt wie m kuiugliciier Haltung em b.ütjütn- Scytlie 
mit einer Bipennis, die Linke wie zum Befehl für die vor ihm betindUche Gruppe 
erhoben : ein jüngerer Hcythe htUt einen laufenden Hund noch am Halsbande 
zurück und ein auf ihn zukommender älterer Scythe f£vpoi;, //vpot;, oder iCo- 
pu/.fa^) scheint mit ausgestreckter Rechten ilm zu fernerem Festhalten atifzu- 
fordem. Unter dem Henkel reicher Schmuck von Palmetten. Sämmtliche Jäger 
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tragen einen kurzen Hock, wie es aeheint, last durchgüngig mit Aermeln, und 
eine scylhisohe Mütze, einige ausserdem einen li-iilitt ii Mantel. Ueinkleider sind 
nnr an den äussersten Fiiruren sichtbar, und «licse. zwei zur Linken, drei zur 
Hechten, durch reiche Ötickeiei ihrer Kleider ausgezeichnet. — Ein anderer He- 
liefstreifen , durch ein raidies Ornftmeat von dem untern getrennt, läuft (treis* 
förmig um den obem Theil des Gefaeses unter dem Halse. Man erkennt einen 
Kenteuren, von zwei Kriegern , etwa Eurytion von Tlieseus und Peirithoos be- 
kämpft. Dieser Gruppe entspricht eine andeiC': ein .sinkender, mit dem Schilde 
sich deckender Krir-LH-r. etwa Enkelndn«. tiekumptt von Athene und etwa Hera- 
kles. Beide (iruppen sind zwisclieti drei andere gestellt: Streitwagen, von denen 
wenigstens awei sicher von Siegesgöttinnen gelenkt werden, wftbrend je ein 
Bogenschflte neben den Rossen erscheint. Ueber diesen Bildern findet sich in 
einem abgesonderten Kreise die Inschrift SESO0y/\TO^ EPOIll^IiW K^HS. 
Publicirt: Antiq. du Bosphore Cimm^rien pl. 45— Gerhard Arch. Zeit. 1850. 
T. ^0—87, S. 16'? ff. und 215 ir., wo namentitcli liie Bemerkunsren des Hrrznirs 
von Luynett besprochen werden, welcher den aut der Vaae dargestellten Dareios 
für den Sohn des Artaxeixes llnsmon (Plut. Artez. 29) wklart. Oa er als Jöng« 
Ung gebildet ist, so vQrde sich als Zeit der Handlung etwa die bundertele 
Olympiade ergeben. 
jZeuxiades. 

Diesen Namen ghuihten Einige in den gravierten Schrtflzügen unter dem Kusse 
einer vulcenlischen .Scliale (Mus. elr. de Canino n. 275, tav. IV, wo für 275 irr- 
tbürolich 277 steht) ohne Grund au erkennen.] 
743 Ein fragmentirter Kanstlemame . . . OJOROS EH'A^SE findet sich auf 
den Bruchstücken einer Schale in Lord Northampton's Besitz, von der sich nur 
das Bild einer Athene oder Amazone erhalten hat: Arch. Zeit. 1846, S. 342; 
Ue Wille p. 5(J». 



Als Anhang zu den Vasenmalem mögen hier noch die wenigen auf Glas- 
gefitssen vorkommenden Kflnstlemamen angefahrt werden: 

Arlas. 

Sein Name findet sich th^i!-? griechisch .^/*7'./<' (ei.lCJ oder CIJCJ, theils 
lateinisch AHTAS SIÜUN, oder auch in beiden Sprachen auf den Henkeln oder 
Griffen von Glasgefllssen: bei Pabrelti Inscr. p. 630, in Berlin N. d019; 3691: 
vgl. Panofka Mus. Bartold. p. 157; einige Exemplare in Paris (R. RoclMlte Lettre 

p. 228). einige andere sah ich in römischen Privatsamnilungen und .Minervini 
in Neapel iBull. nap. 184^, p. 2:ri. F.in eanzes Gefü^^s uder auch nur ein be» 
deutendes Fragment scheint sich nicht erhalten zu haben. 
E I r e n a e 0 s. 

Auf dem Henkel eines nicht erhaltenen Glasgefttsses« den J. Friedlander in Sy> 
racus für das berliner Museum kaufte, findet sich einw Seite ein Kopf in Relief, 
anderer Seite die Inschrift 

e//7/ v.i/or 
eiioiiK es 

VJJCJ.MOC 
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BuU. nap. l«4(j, IV, p. 2^3; Bull. d. lusl. 184ü, p. 78. — Ausser diesen beiden 
Namen, die hauptsKchlich wegen der Erwähnung von Sidon als des bekannte- 
sten Ortes der Glaafiibrikation Interesse haben« ist nur noch ein dritter bekannt: 

Ennion. 

Ein vollständig; erhaltenes zweihenkliges Gefäss mit seinem Namen ist hoi Bag- 
nolo im iiebiel von Brescia geiunden. Der Boden ist aussen mit eiutr Jietz- 
fönnigen Verzierung geschmückt ; an der Aussenseite finden sich unten C^anne- 
lirungen; darüber zwischen den Henkeln Blattomamente and in der Mitte der> 744 
selben auf einem Tflfelchen einer Seite die Inschrift 

e!>fNICJN 

enoiH 

ceN 

anderer Seits 

MNH9H 
OAWPA 
ZÜTCJ 

(ivti{a\9ii J uYOQuZl&v. Gavedoni: Ann. d. Inst. 1644, p. 161, tav. d'ag^. G. 

Ein Fragment eines ähnlichen Gef^sses mit demselben Namen ist nach Gave- 
doni auch bei Borgo S. Donino im Parmensischen pntdeckt worden. Ausserdem 
aber hat sich derselbe: CWlii'SOrOH'J auch aul einem GefHsse in Pantika- 
paeuu gefunden [Antiq. du Bosphore ('immer, pl. 88]. Die Schriflzüge gehören 
nach Gavedoni der Kaiseneit an, auf welche auch die lateinisdien Inschriften 
des Artas hinführen. Ob Ennion ein Al^ndriner war, wie Gavedoni meint, 
oder, wir die beiden anderen Könsllrr. ein Sidonier, Ifisst sich nicht entscheiden. 
Ihre Werke aber führen uns nach weit anseinanderlietrenden Ptinkten der alten 
Welt, und deuten daher auf einen weit auagedehnten Handelsverkehr, der lür 
die Frage nach der Verbreitung der Vasenmalerei eine passende Analogie dar- 
bietet 
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Die Seitenzalilen sind die (an den Rand gedruckten) der ersten Auflage. 

A. =. \rrlntc'kt. H. — Bildhauer. < J. = < Jeiniiienschnoidor. M. ^ Maler. >^t. — Sf4'iii|H'l8chneidor. 

'I'. = Torent. V. = Vaseiimaler. 



Adaeos. M.? II, L2il 
\dania>i. B. L 

Adrii. n, «i.V 11.447. US. :>:^:^- 
Aegint'ta. U. l dü2. H. 
A«klidfts. U. l -JMsL 
Aelius. i;.? II. älifi iL 

, ]'. - Harpocrntion . Musaik- 
nrhtiter. II. iUL 
Aeinilios, O.V II. "»7i). 
.\onoadi.s. V. II. <i4f<. t;.".4. 
Aepolianii.«;. <;.? II. .")!♦!. 
.Voschiiiew. H. L ä-ii- 
.Xesiinos. \'. : s. La-<4iinos. 
.\f90))os. B. L 

Ai'tion. B. LI2IL11. M. LL_'43— 47. 

— C? II. ilüL ifilL •>37 — :{!). 
.\ganxules. .\. Ii, 'A'2'A. 
.Agasias. des Dositlioo.s Sohn, B. 

L '''I. •■•T7 f. 

— d. Mcnopliilos 8i)hii. B. I^.'>71. 
Ai;athaii£;.'l..s. C.? 1 1. 4iL 5:W-4;i 
Af^athaiKir. B. I. I'iO. 
.A^atharchos, M. II. .'»1 — ."i'J. ZilL 

Iii 12>L 
Attatlu'm«'ri>8. (J.V II. -V.»l. 
A^arhon. <i.? II, .^43. 
Axathopus. (i. II. 470 — 12. 

,^n/. St. II. 

A^HadaN. B. L IL 63 74. LÜL 

A>{<<sandrus. B L 461» —70. 47-'». 
A^laophon. .M. II, lH Ii. 
Ajjinapto.s. A. II. 'VÄ'. 
A|ij;neios. B. L -"'71. •')S4. 
A^jorakritos. B. I_ls4 |!t| -^^O-i-* 

mi ML 
ARrolas. A. II. ^22. 
Ak««a.s. Teppichweber. II. LL 
Akesti.r. B. L 1 '>■'». 
.Vkiiion. ti.? s. .Adnioii II, .'>:^."»- 
Akragas. T. II, :il>!L 4ÜL 
Akvlo-4. (;.? II. -V)2. 



Alouas, B. L •'»•-'<!■ 
.Mexandros. B. L *»"■"». 

— .M. II. M^i. 
(i.v II, 

Alo.\a.s. G.? II. .•.43 11. 
AI. .vis. B. L :iIiL 2IL 
Alidfs. s. EiierKido;;. V'. 
Alkamcn<-s. B. L IM- Üü '2Mi^ 

aiLL aiilL 'ML 
Alkiinachos, M. II, 'J-')»^. 
AlkiuK-don, T. II, ÜLL 
AlkinthciH', M.? II, ML 
Alkoii. B. L -iliL lÜlL III. üiiL 

11. T. II. lüLL lü:! 
.\llioii, «i.v II. l£tLlii:i. •VJ4-!)Ji. 
AliuoK.s. ti.y II. .V.)7. 
Ali.vsios. A. II. ML 
AIph»'o.s. «i. y II. .j07— 600. 
Alsiiiios. s. Lasinio.«. V. 
AlypoH. B. L iilL 
.\maraiithiis. (J. II, (ioo. 
Aniasis. V. II. 64S. (J.VJ. 6:.4— ■)7. 
.Vmmunios, B. L ♦ilo. 

— A. II, LiliL liäN. 

— <J.? II. ."»44 4.'.. 
Amphikrat.'S, B. L 'Jl i " 
Anipliiluchu^^. \. II. 
Aniphion, B. L !"■'>. 3(>i>. 
AiiipliistratoA, B. I. 4 'JH. 
AJ\H-n. G.V II. »»(Ml. 
Amiiiiiis, M. II. auL 
Amvklaoos. B. K LLL 
Atiakle.-^. V. II. «:>7. 
.\llaxa^«»ra^^. B. L lü- 
Anaxander u. Anaxandra. 

L'i>l. -isi'». wm. 

Aiiaxenor, .M.? II, 
.\naxila>i. <;.V, s. IlfrakU'idas II. 
.Mi:.. 

Aiiaxiiin nes, B. L 

Andokides. V. II. «J.SO. 6.")7— 5'.». 

Andrauxras. B. I. t'i'i. 



.M. II, 



' Andreas. Ii. I. 12lL 
' Androl.n.s. AI. II. ^IJliL 
' An.lrokydes. M. II. LiL 

Andrun". B. L 21ilL 21ili 

Andronikos. A. II, aiill aiü 

,\ndrostIien<'h. B. K '247 

.\ngelii)n. B. -'fU -.'»I. 

.\ntaeos. B. U ■'>■»•'»■ 

AuK-nor. B. l, liL 

Aiitenoridos. .M. II. lüS. lüL 1^1 

Anteros, 14.? Il. 4.>i 4rr> .'i4:>— 4<; 

.\ntherni()s . ^. .\rcheruios, B. L 

Antidot ts. AI. LLÜ Il.Jül. 
l'.t:!— !(4. 
j Antigenes. B. L '^i«^- 
Antignotos, B. L •">•"»•>. 
AiitiKinios. B. 44-' 
Antiinaeliides, \. II, :t-*; 
.\ntinni( h».s. B. •'»2t>. 
Antinous AlarcellnH. .\.V II. :u;n. 
Antiochos. B. L "»öO. ■')«;7. 

— «iahinius. Af. II. 'M\U. 
Mosaikarbeiter. II. HU. 

— ti.V II. iIOl. 
Antipater. T. II. iUli. 
Antiplianes, B. ] \ L •24!> i.in — 

Iii l'h:}— s-,. üiiL — 
II!) -.ilKL IV) 6n.-.. 
Antiphilos. A. II. Li^^i. SUlL 
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.MIH. O.V IL »»21. 
Mnasitheos, M. II, 2112. 



514 



I. Verzeichnis der Künstler. 



MnasitimoH. M. u. M. LiSiLAßL 

II. 2hl. 

MiiesarchoH, <{. L llfL H. ifiL 
MnosiklüH, A. II. 32H. 371. 
MoIoKsoa. .St. II, 4:U 
MoKcliion, B. Ij r».>4. 
MiLsiko... (i.? II, 021. 
Mukös. B. [, ä^iL 
Muatius. .\. II, 2ßfL älL 

Mutiiis. c. . A. II, aaa. aiL 

Mvagros, B. L tViri. 
Mvdon (Milon), M. II, 2HiL 
Mvkon. G. II, Hill. r.Ki 17. 
Mviinion, U. L 2ilL 2biL 
Mvrilla. .\. II. a^SL aM. 
MvrnK'kides. T. I, iilL H, ML 

40.'. 4M7. 
Mvron. B. u. T. L LLi -157. 2LL 

2±L '2IlL 2M. aüL 3113. Slü. 

ML aiL 32iL m AlJS. laiL 

II, aii>L 4I)!>. 
Mvrtoii, G.V II. IIL 570-72. 

Mys, T. L iw. n. ii^ im mt 

Nancerus, B. L •'>-'' 
NaukyiKs, B. 1^^112.279—80.202. 
ao<i :^<>7 

— V.. ». Arvdenos. 
Nealkes. M. M. 2M. 21111 
Neandros, V. II. 7tJM. 
Nearchos, M. II. :^o<t 
Nearkos, (J.V 11. CiL 
Nfiki'phoros. (i.V II. Ü22. 
Neisof», G. II, ."»n —l^. 
Neokles (Nralkcn). M. II, 2ü2. 
Nepos. <;.? II, 022. 
Neseus. M. II, äi. HL 
Nu.sioti-s, B. L. l'»l liii 
Xess..H. M. II. 2üiL 311Ü. 
m:2;7\ g.? II, Ü2IL 

Neuuntus. St. II. 4 1 fi 4^4 
Nexaris. A. II, '^''2. 
M VA, St.? 11. laa. 
Nikaearchos tNearcho»). M. 11.300. 
Nikandni», G. II. .Mx l<t 

— St. II. 43^. 
Nikaiior, M. II. üIl. 
Kikeratos. B. L SSH. 
Nikon.H. M. II. ilÜL lül- lül. 
Nikia.s. M. II, HU -(-.7 liii__2üL 

:U.'. 4:U 
NikodaiiKw, B l_ tjS7.3()0 aoft 307 
Nikodcaios. A. II. 331. 312. 
NikolaoH. Ii. L Ö50. aflSL 
Nikomacluis. B. L -to 1 - 

M. II. ÜL lülL lüL IH« 71. 
.MCDMyfC, ti.V II. 1123. 
Nikon, .\. 11. 337. 37 -j. 

B. I, 2113. 
Nik<ti»hancs. .M II. IM -57, 
Niküsthent'H. M. II. 2H.'» 

— V. II (Ur. t.4s ii'^i (;.M TOK 

- 720. 



Nikostritos (Nikomachos), M. II, 



NUus, A. II. aii 

G.? II. 023. 
Nuniantis Komuliis, B.V L '>1'^- i 
Nos. ynthioa, V.?. s. Panphaeos. j 
Nuvius Blesamuä, B.? L <il4. ' 
Nuviu.s IMautiiia, ^ichnor. l, 531. I 

11. 304. 
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374 

Pt.tliHoos*. A. II, 22^ 
Potlu«, G.? II. (>2?!. 
Pnixia.-?. B, L 211. 21iL 2älL 
-- V. H. 730. 

Praxitele.s. B. u. T. L 2üL 2i3. 

335 -35H. 3iüL SiilL 42i llilL 

12ü 12IL 433-35. 437 -39. 

44(1. 4.57. 511. IAH. (;21. II, 

lti4. lllL 
Priapos. V. II. 730. 
Priscus. G.V II. (i2>*. 
Prodoros, B. h 52>). 
Prukles. St. II. 12L lÜii 
Proatatiüs. Mosaikarl). V II. 313 
ProtarohoH, G. II. HIL 523. 
Proto^enes. B. ii. M. LMiL H. 2L 

^>33- 43 2iÜL 2LL 
Protos, B. I. llllL 
Protys. B. L 
Psiax, V., ». Hilinos. 
Ptolichos, B. L ^'O 82. iil. Liii 

117. 2Ü1L aiilL 
Puhl ins. M.? II, aiL 
Pylades. II. ()2S. 
Pvriiotoli'.s, (;. II, MIL r)2>'— 29. 
PVrilainpus, B. L 2^2. 
Pyromnchos. B. I, 213. II, 2iiiL 

(8. Phvromachos.) 
Pvrrh.iti. Ii.? I, im. 

— M. Ii. 21il. 
Pvrrlios. A. II, 3211 ML 

-- B. I. 2M (Ji 
Pythagoras. B. L Ufi- li^'^ 41 
3IiL 

— M. L im 

Pvtbeas. B. L, OSü. 
M. II. 2512. 

— T. II. lÜlL 

Pvthous. Pythios, PytLis, B. u. A. 
I. 323.' 3ü2 83. II, äÜL 232. 
37(;. 

Pvthodicu.-., B. L -iiiL 
JVthodorcs. B. I^ 112. — II) L 

475 52S. 
Pytiinkles, B. L, iSÜ. 
PytlK.kiitos. B. L IflL ü2I. 
I'vMion, V. II. 047. (348. 651. 73U 
32. 

yiiiiitil., (;.? II. (130. 
Quititu-s, II, (>3U. 

Habiriuri. A. II. aSä. 3IL 

Klu'frio. G.V II, (■.31. 

Khütkus, A. u. B. L 31J 38. II, 

324. 3^1 »f. 
Kulius, C. -, B. I. 031. 



' Hufuä. M. II, 31*1 
i - G.V II. 031. 

.Sakonides. V. II. (;48. 652. 732. 

Salpion. B. L 550. .501. 50!». 

Sainolas, B. L 285, aii£L 

Sarnakow. A. II. 377. 

.Satiiriiinus. (J.V II, 57s 7i>. 

Satvroios, (i. II, 47*». 

SatxTos, A. II. 332. 37M. 

Sauras, A. II, 343. 

Saurias, M. II, ö. <L 
, S«deukos. G.V II. 031. 
I Semon. G.V II. »■.33. 
: Soptiinius. P. -- . A.V II. 335. 37x. 

Sorambos. B. L llü. 
I Serapion, M. II. 3t »4. 

Sevonis. A. II. 335. 
i (;.V II. 579. 
; Sextianu». («.V II. (133. 
I Sikanos, V. II, 733. 

Silanion. A.V u. B. L 3«(4 - ;i8 
121L 430. 434. 435. 438. 458. 
II. '62^ 

- V. II. 733. 
Sileims. A. II, 37s 
Sillax. M. II, 5L 
SilvanuH. «J.V II. 033. 
Siminia.s. B. L lüL 
Simon. B. i, f<4. 

- V.V II, 733. 
Simoiiidcs, M. II. ML 

Sinios. B. u. AI. I. ML II. 2>iL2iiL 
.^kopas. A., B. II. T. L :^18 35. 
345. 3!i(;. 125. 12»L 12S. 12SL 



434, 13j. 13L IM. lÜL m. 

II. 33LL 3IS. lliL 

G.V II, 570 -80. 
Skvlax. (i.V II,liLl»i2.580- i<2. 
Skyllis, B. I^ 43 -45. ÜL 
Skyiiinos. B. L 105. 275. 

(J.V II. »i34. 
SIcka.s. (.i.V, s. Cascac. 
Siiiilis. A. u. B. L U. lü. 

Üü. S2. II, 37'». 
Sodala. G.V II, 018. 
Soidas. B. L 112. 12i. 
Sokli's. V. II. 733. 
Soklüs, B. I. 211L 2ML 
Sokrates, B. L 112. 2IL 
- M.V II, 155. 

G.V II. 034. 
Solon. G. II. HL il3<L iliL ^üü. 

40iL 524 31. 
Soinis. B. L 52 1 . 
Sophroii. B. l. 555. 
Sopbruiii.sko.H, B. L 27 1 . 
Si)polis. M. II. 3M. 

2:112:, St. II. 138. 
Sosias, V. H. 733 34. 
So»ibios. B. I, 551. 501. 5GS), 
I Sosiyeiies. B. L ()()7. 
Sü-Hikle.s B.? I. 012. 
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Sosl|.»tros. H. L Thali-s. M. II. Ui^L iTiKias, H. L iTL 

SosnkloR. (;.V II. :.s:i S4. Thoibaiinsi. H. L liJllL j TisikinJes. B. I. 41(>. 

Sisos. MosaiknriK iter. II. Tlieoiioros. A.. U.. (i.u. T. L lIU j TiMdius I,abeo. .M. II, :ii>»'>- 

^ii^V^, ^.'iili. .^t. IL I 11,824. MIh aSii ff. mL Titiiis. B. V L C.l.-,. 

iÜJI ! lilL ' Tlenpolomoj«. V. II. »'As. 7:^7. 

Sistrntt>.s. B. L IL .iii^L ÜllLL 1 H l A. II. HIÜL TIeson. V. II. *;4<). 7:^>' 31). 

Mj L ^ ^ I")? 11) B. 1.-JH7. llliB. I.41it. Toxins, A.? II. a±l 

L 211lL::iiZi. I \ I B. II. A. IVl B.V L ">;l :.'••_>. Trophon, B. V L 

l.iiLL Il.:m. :'.7'.». I - M. II,i<L21tlL (Thcoros). Trc|.lioni..s. A. > Ii, a23. 

<;.? Il.iälLiü±.".s4 -tiL I 11.:^ Trvphon. A. II. aiÜl 



Theciinto.s. M. II, m 
St. Ii. lliL 4:iL ML 



Sostlioiu's iS(ist)kU'Sl. <i.V II. 
Spiiitharos, A. II. a7i>. 

Spitviu-lins, ( V. s. Kpitviichan«!!*. Tliooklos. B. L Iii- liL 
•Stadious. M. II, iii liki | Thfok<iNin..s, B. L -4". 4<i. 

.Stallius. C. u. M. . A. II, ^iüä. 2IL ML ailL 



TlicokyiKs. A. II. aillL 
'riieoiiiiiDsJos. B. K ">-'- 

-M. II. iilL 
Th.'oii. M. U.'2Ii2 üLllikL 2: 
Th(><ij>r..iK>s. B. L lüi, I Jl. 
'l'lieoroH iTheoiit, M. II, J.")."» — ."iH. 
'rii«i»/iitos. \, II. 7:^*i. 
ThorikU-s. T. II, ALL 
Tli('riii)arlni8, B. I 4 *i 



\ |>Ik 

II. iLh, iüiL 03:.. 

'ruriatjui», B. ? L ""'•^'>- 
Tiiniiip. B.V L 2Ü1L 
Tiii-piliiis. AI. II, -ML 
Tyrhios. V. II. 7;^;». 
Tympaiiis. A. II. iÜML 
T\ nnirliiis. B. I_, •>t»7. 



Valorius. A. II. SllL 
VitruviuK, A. II, m ailL - II) 
L. ("erde. A. II. Mi OlüL 
' Volcanius, B. I. ö2'J. 



-Stasikratf's, A. II, aiL 
Statins, V. \l 7:U 
.Stoplianns. B. h •>■'<>. 
Sth.'nniH, B. L si^lL liilL :V.H 4 >,'. 

Stoiniod, B. L LLL 
Strahax. B. I. iülL 
Strat.)ii. B. l ilii. 

Strat..niko3. B. 11. T. I. M± ILL Thert.. B. L l^lML 

II, iiilL Tlira.son. A.V II, Üli 

Stroii^rvlioii, B. L ^ üi- üüi ' B. L 4-' 11 1. 1 ni 

ülk ; Thras vn.edo.s. B. L ÜiL -lliL aiML ^ ^ 

Stvppa\, I!, L 

Sya.lras. B. L ^IL ü | Tliylako^s, B. L ^ 

Symonus. B. L VJ7. TLyiiiili.s, B. K :V.r.K 

Syimoov, B. [, '"l. :iiL 'IIiyphcitidtK. V. II. l'M. 



Xeiiaeos. A. II. ÜIliL aiilL 
Xon.-kles. A. II, SliL -liii:!. aiüL 
V. II. 7:^i» 41. 



Taleidfs. V. II. »(4<). 7:{:. liiL 
Talos, B. L LL 
TarolH'siii!«. A. II. iLL 
Tauriskos. B. L ^liü 

- (i.? II, r>M. 

— M. II. i£L 
T. II. IIL 

Tekfa.os. B. I, .',() iL 
Tek'kK-s. B. L -Hit II. aüir. 
Tck-pliiiin-s, B. l -HL lilts. 

.M. II. L iL 
Telesarchidi s. B. L ■Vi'<. 
'IV-lesins, B. I. ML 
T.'U'.son. B. L iÜIl 
Tc-Kstas. B. L LLl 
Teiikros. 1;. II. .-.:ll 33. 

T. II, iliL LLL 
Thaiiivras, »J.V II, .">SU Sil. 



Xciiokrito.-4, B. L iilij 
.Xfiion, M. II. i>!*2. 
Xeijopliantos, B. L ••'>''• 
V. II, 047. 741 42. 
Xenopliilos. B. I. 4'jt> 
Xfiiophon, B. L •-»' :^"'» 



TiniactRto.s. M. II. :>')1 . 
Tiniafiora-s, M. II. i>L üiix 
V. II. 7:i7. 

Timanth.s. M. II. 12»> 24. 11) ^tliilos. <;.? if. t>:i7. 
II, liliiL 

Tiiiiar. liid< M, B. LiülL.'>3*;tf. '.t>0. Zenas. B. l (»II. 

">t)l. : Zonodoros. B. n. T. l r.u:"t. II, 401 

Tirnan I1..S. B. 1. H't2 ILL Zvuon. A. II. 3iÜL 3lM- 

Tiniarit.-. M. II. ML — B. L lüL — II) L '>T4. -MU. 

Tiin-K-han-s. .\. II, 1 . : Zenxiados. B. L -^i»^ 

Tiinocharis, B. L AlÜI - V.V II. 742. 

Tinioklts. B. L ^liüff. .VW). •'>''l. /,onxipj»os. B. L 
'l'imoniaclit.s, M. II. 27(1 s4. 2',)s , M. II. IL I21i. 
Tinion. B. L 21üL ■'■27 (;.? II. (i;',7. 

-M.? II. ÜIL Zeuxis, M. L M>L II. 13, i< ü 

Tiniothc.s. B. L 3:13. 3i2- 3ii3. H7. U^Zl LLL Uüff. L>iL 

:.47. 13± 2lii. 213. 

Tisai^oras. B. L ^ AoHos. St. II, iiL 

Tisandros. B. L 2llL 211- Zo|.vros. T. II, ILL 
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II. Verzeichniss der Werke der Bildhauer und Maler. 

(;. = (lemiilde. (Jr. = (iruppe. S. = Statue. R. = Relief. 



Abas. S. V. ViM, L lillL 2j 
Achaeer vor Troia. i'<r. v. Onntaü 

L irL l'2(l. 
Afheloos. in (»r. v. Dontan L ItL 
Achilles. S. V. Silanion l, 31)4. - \ 
in <ir. V. LykioH L '2nH. v. i 
Skopas I, iJjü 32iL - in ti. . 
V. Atheninn II, 2üi. v. l'n- 
n«enos L ^ "'^ v. l'arrbasios 
II. lliL V. Poivgnot II, 21, iL 

Adrastos. in Gr. v.IIypatodi»ros u. 

Aristogeiton K 'il>4. 
Aeantides. S. v. TisandroR L '27>i 
Aegeu^, in Gr. v. Pliidias L 1>^4. 
Aegina. G. v. Klasippos II, l*2fi. 
Argisthos, in G. v. Polygnot II, 
V. Theoros II. 2ää. 
Aeglc. in G. V. Nikophanes II. !.'),'>. 
Aeueas. in (tr. v. Lykios K '>'->ii 

— in G. V. I'arrhasios iL lOO. 
Aepfcl V. l'ossi.H I^ ."»'JT. 
A»«Topc. G. V. Ophclion L Mß, II, 

Aeschylos, im (J. der maratha- 
nischeu .Schlacht II, 22. i 

Aesop. .S. V. I.ysipp L «^M. 370. ! 
V. Aristodemos L 4'21 j 

Aethiopen. R. an d. .S. der Nemesis 
V. AgorakritoH 1^ ^-^1 ' 

Aethru. in <!. v. I'ulygnt)! II, 21.: 

Affe. .S. V. I'hidiaH u. Aninionios 

Agamemnon, in Gr. v. Onatus L 
1*2. in K. V. .Vgorakrito.s 
L '24 1 ■ - in (!. V. l'arrhasios 
II, 'JIL V. 'l'imantlies II. 121. 
LilL 

Agason (Kneoht ) n»it einem Rosse, 

G. V. Athenion II. 21LL 
Agatharch. <i. v.Simonide.s Il,:iüü. 
Agesimenes, S. v. Patrokles u. Ka- 

nachos L '-7^ 
Agnoia. in «i. v. Apelle.s II. 2U7. 
Agon, in Gr. v. Dionysius 1. Q2. 

LilL — K. V. K.A.»te8 ir21i 
Agrigfntiner, Weihgeschenk der 

. Gr. V. Kalaniis L I'-" 
.'Vias. des 'relainon .Sohn, in Gr. 

V. ( )natas ^ üjL v. T>ykio.s L 
in t!. V. Parrhasios II, 

'tilL V. TimanthcH Ii. LiL 122. 

1'2:< G. V. Tiniom.ichos II, 

•27r, ff. 2ilL 2*i2. ^lÜ. 



Aias, des Oileus Sohn, in <rr. v. ' 
Ouataa 1^ — in ( J. v. Apol- 
lodoros II, IL Iß. V. Panae- 
nos I. 1 T'2 V. Poivgnot in d. 
Poikile II. 1«<.'2() in d l.«H«-h.. 
zu Delphi II, a2. SIL 
.\kamaH, in Gr. v. Phiditis, L ^'^^ 
.\kastos. G. V. Mikon II, 2iL 
Aletheia, in G. v. Apelles II, '^O^t. 
.\Iexandroa Paris, S. v. Euphra- 
nor L -illL 121. IßL — 
in Gr. v. L^-kio.«« I. ;^.'iS 
-Vlexander v. Makedonien. Por- 
trait. L 1^ liü- >>• V. 
Chaereas L <'21 v. Kuthy- 
krates L ML v. Lysipp I. aM. 
:170. 87!l. 43_>. — in <ir. v. 
Euphranor L '> II. v. 
liCochares L 381) : u. I.vsipj» 
L lihl. aSlL 122. V. LVsipp 
L Üfil. in G. V. Aetiön II. 
'244. •24(:. v. Antiphilo» II, 21>L 
v. Apelles II, 2ÜÜ. 21'- '218. 
•21!). 2-2^ 'J'Ilj. 2" 



Nikias 

II, l'i 1. r.'">. V. Protogenes 
II,;fäk2aiL (Jewandd. . 
Weherei d. Helikon 1 1, LL 

••Vleximbrotida«. S. v. (Atbe) naeo- 
d»)ros L •^"*) 

.Mitherses, in ( Jr. v. Hypatodoros 
u. Aristogeiton h '21>4- 

Alkibiades. .S. v. Polykle'i L2I3. 
V. Mikion. ib. — in ( ir. v. 
Nikeratos L 272. v. Pyronia- 
ehos L '-"'^ — in G. v. .\ri- 
stophon II. ÜL sein Hans, 
genialt v. Agatharch II, öL 

Alkii»pe?. S. v. Nikeratos L 212. 

Alkisthenes, (4. v. Kalyp.so II.3UÜ. 

Alkmene, .S. v. Kaiamis 1^ 121. 
P2!> in G. v. .\poll0dorn9 
II, IL v. Zeuxis II, tÜL iiS. 

Altar v. Herinokreon l^ •"»•2X 

.\lt€. betrunkene , S. v. Mvnm I. 
LLL LliL 102. - mit Farkeln, 
in G. v. Aetion II. '24."). v. 
Zeuxis II. SL 

Amazone..*^, v. Kleumcnes? 1^ ."il."). 
V. Kresilas L 2ÜL 2ü2. 21il. 
aiüL V. Phidias L Ith, 2üIL 
21J12. V. Phrudmon 2«1L Ilül 
V. Pi.lyklet L '-iLL 221. ±1^ 
V. Siisikles L ()12. V. .Stron- 
gylion 1, 20^. HO:l Königin 



u. Herakle.s, (ir. v. Aristo- 
kles L LLL m. Kämpfe, 
(ir. pergamenischer Künstler 
L 41£ iüL R. am Schild d. 
Parthenos l, 178 ; am Thron 
d. olymp. Zeus L Hl : 
.Schemel L 174 : am Mauso- 
leum L •V23. -- G. im The- 
seion II, 2iL in der Poikilc 
II. 31L 

Amicitia. G. v. Hebron II. 'iüii. 

Amme, tbrakische — , H. v. Parr- 
hasios II, I0i>. 

Amnion, 8. v. Kaiamis L 1 '2(). 

Anipbiaraos, in Gr. v. Skopas L 
328. V. Hypatodoros u. .Vri- 
stogeiton 1j 'i'M . 

Amphion, in <ir. v. Ajwllonios u. 
Tauriskos L HL iiih If. 

Amphitrite, in Gr. v. Glaukos L 
G2. — in R. V. Giliades 1^ 
1 1'> u. Poseidon, S. v. Tele- 
sia.^ L 40(1. R. am Schemel 
d. ol. Zeus !j 1 7.'>. 

Amphitrvon. in <J. v. Zeuxis, II, 
80 h:^ 

Amyntas, S. v. I.eochares L 380. 
Anaxis, .S. v. Dipueno» u. Skvilia 
l H. 

Anchiroe, in R. v. Damophon i, 

2m. 

Anrilia. v. Mamurius Veturius, 

Andaiti'S, Weihgeschenk d. - u. 

Pasikles. S. v. Leochares u. 

Sthennis L üillL 
Andronieda. G. v. Kuanthes II, 

2ü>i. 2til. V. Nikias II. Hü 

I!t0. 

Ankaeos, in Gr. v. Skopjis L •^''■^ 

— <J. V. .\ristophon II, ilL 

V. Apelles II, 201. 
.Vnüieos, in Gr. V. J'raxitelea 1^ 

34-2 (.\ntaeonVj G. v. 

Aiielles II. •2M7. 
Antenor, in (i. v. Poivgnot II. 

iL lü. 

.Antbrakia, in R. v. Damophon L 

.\ntigoDos. <i. v. .\p«>lle3 II, 211 
12. V. Pn.togenes 11. 2Üä. 
>4(i 

.\ntilochos. in G. v. Omphalio II, 
211I. 
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Antinoe, in <i. v. Mikon LL '2^ 
Antioohog. in<ir. v. l'hidinH I. ]>'4. | 
Antio|»o, in <tr. v. A|ioj|iitiii>s ii. 

'1 auriskiis I. 4'J'l. AU~. | 
Antmius, M. - f. S, v. L<'i»cliari-s 

n. l 

Anjte, >. V. Kutliykrates L tl*>. 

V. K«'|iliis<»d<)f [. :V.>-i 
Anytos, in < !r. v. Diimophon I 
Apat«-, in «J. v. Apelies 11, 
A|)«lles. ci^i-ni'a Üildniss. IF. 'JliV j 
Aphareiis. in (i. v. ()iii)ihuiio Ii, 

•■>(>1 

Apheidas. in <Jr. v. Autiiiliand» ' 
L 2><L 

Aphradit»>.S. v. Alkami-ueK. \ -':fi 
•iHT --''ts. V. Arkesilarts I.OOn. 
<R»1 . V. Daodalos L Ii 1". 2iL 
V. Damophon L v. Eu- 

kli>ida.s L j. v. liitiad«». I. 
III. V. HaltimoH I, >J^ v. 
Hormojtreni's L •">-'•-'■ v. Kala- 
niis L 1 'J(>. V. Kanachus L liL 
7t*. V. Kopliisodutus H!»:^. 
V. Kleotnonos L '>44. .'».V» . öill. 
.'i(;2 ff. V. Kleun L 2>ü liülL 
V. Mi-nophanU)H [, »>l<i. v. 
Phidias (in KoHit I. IJiL lÜlL 
(L'rania) JülL jKi 1^ •Jim. 
V. PhilirtkoB L 4r>!). v. 
FolvrharnioH I, .'i'jN. v. I'o- . 
lyklft II. L 2IiL :i^2. iML v. 
Praxiteles lin Knidns) L21LL 

aaiL MiL aziiix aü. iül (in 

Ko^) L (in Ale.\andria 
am Latnios) K :itu. lin Uomy . 
I, MiL MlL (in Tbefspiaei L 
MlL K'opio) I. iliL (l'andf 
mos) V. Skc.pa.s I. ÜliL H'il 
(in Honu 1^ :V-M. v. .Skopa.s i 
oder TraxiieleH l_. :^24. — in 
<Jr. V. Dioiivsios L ü2. v. 
Skopas I, Geburt. K. I 

am Schemel d. ol. Zeus L 174. 
- (auadyomeno). (!. v. .\pel- 
le.H I, '2Üi 2Hi. ('«pie von 
Dorotheos II, :i(>s. unvoll- 
endete» i;. V. Apelles II, •->(>:■. 

V. Arteniidoros II, :U(). 
V. Noalke.s II. -'Us v. 
Neanlios II. :{(>0. 
Apollo.S. V, .\pollonios I,ri44..'ir.!t, 
.Mj". V. AthcnodoruH L '-""> 
Lykios v. Attalos L ■'••'•J^. v. 
Itaton üL V. Hryaxis ]_, 
'^X'^ (riebst ZeuH und lj<'»wen, 
an^pblich v. i'liidiufi) v. Hry- 
axis L 1'''7 :ts4. v. ( bares 
r, 41. '»ff. v. Cbeirisopbos L 
51. V. Damopbon I, 'J:-^"^. al» 
Kind. V. Kupbraiior L 
Patroo.s v. dems. ib. Klariot^ 
V. Ilerniogt'nes L ''22. Tbea- 



rios V. Hormon L 1 1'^- .\lexi- , 
kakos V. Kaiamis liL 1 2(i 
zwei andere in Kom v. dems. 

I. 1 2(t. Isracnios v. KanarhuH 
L Iii IlL MilesioH V. dems. 
L Li ff. LL liL V. Lapbaes 
L i V. Lcoebares 1. 8ss. i 
zwei 8. V. Myron l, 1A2. HL 
V. Onatas L liL v. Fatrokles 
L ÜliL V. IVison .V»s. Pnr- 
nopios V. Phidias [. \ .\n- i 
tbelios u. Kopf d. \. an^eb- | 
lieb V. dem«. L 1^7. v. Phi- ' 
liskos L 4(>!>. Sauroktonos v. , 
Praxiteles I. ML 'ihlL iliL I 
t'itharoedus v. Pytlia^oras L ] 
1 :^'». d. Dracben tJ'idtend. v. i 
dems. L t-^"' 1 :^<'> Palatinu.s ! 
V. Skopa* L MiL M:L Smin- ; 
tbeu>? v. deniH. L •<20. v, Tek- 
taeos n. Angelion ]_. .I>1L v. 
Telepbanes l. 2!t^ v. Theo- | 
doros u. Telekies L iL iÜL i 

I I, aÜlL v. Timarebide.H I, IIÜL 
■">H(i. '»41. in (ir. v. Dipoe- ' 
n<»s u. Skyllis L HL 1:L v. 1 
Diylloa n. .Vmyklaeos L 1 1.^ 
V. Kubulides L •'^••'l- v. I,y- : 
sias L '>2>^. v. Kysipp :^(i 1 . i 
•■<7'>. V. Pausanias L 2n;V v. 
PhidiasL LiiL v.PoIvkletll. 

I. IIÜ ÜL aiML V. Praxian 
u. .\ndroftthones 1^ 247. v. 
Praxitele.H L :t:t7. :^:4S. v. I 
.Skopas I. in H. v. ! 
.\rehelaos I. ."iS.">. v. Demo- 
phon L 2Ü1L V. Kolotes L ÜiL 
V. Phidias 1 7:V 17.'i — ' 
Thron des v. Kathykles | 
L Ö2 ff. VL — in (i. V. Niko- i 
machos II. \Vt^. 

.\pollodor, S. V. Alypos L '-7(; 

S. V. Silanion \ 'Mt'i iV.Ht. 
Apoxyomenos. S. v. Lvsippos L 1 

MIh ÜllL dlL aiiL" — 8. De- I 

stringcns se. 
Appiaden. v. Stephanos L -^i»^. i 
.Vrakos. 8. v. Tisandros K 27.'>. 
Aratos. Sehlacht des . (i. v. Ti- , 

manthes II, 21iLL — alsSieger. . 

( ; . V. Leontiskos 1 1 , 2'.>2. 2i*^<■ ; 
Archolaos, iJ. v. Apelles II, 21 1. | 
— Haus des , gemalt v.Zeuxis 

II. tl^ 

.\rL-biiiallus. (J. v. Parrhasios II, 

.\res, S. v. Alkamencs I. 2:{(». v. 
Ilerakleides n. .Auiieios I..'>72. | 
.'»•^4. v. Leocharcs U oder i 
Timotheos L v. Piston 

I, UiL V. Skopas L -ÜL 
in (ir. v. Pontas 4tL 47, 
in \{. v. Kolotes I, iLL 



Arete. in lt. v. .Arclielaos 
-Argeia Psaltria. S. v. Stbennis L 

.\rgiver. .s. Sieben gegen Theben. 
Argonauten, (Jr. v. Lvkios I^ 2'<it. 
- i;. V. Mikon L 22. 2lL v. 

Kydias U. '2IlL 
Aristipp u. <tlaufio, (I. v. Pbilo- 

eliares II. 2.'»N 
.Arist<igeit4)n IL Harmodiiis. < ir. v. 

.\nlenor L liL v. .Vntignotos 

L •>">4. v. Kritios u. Nesiotes I, 

l(i:V V. Praxiteles L :^4.'.. 
Arifitokles, S. v. Alytws I. 27 «i. 
.\ristophantos, S. v. .\lyp»>s L 27H. 
.\ristoteles. FamilienjHirtraits v. 

»iryllion L ^'-^ — Mutter 

d. — , (t. v. Protogones II. 

■2X,. 2ilL 
Aristratos. (J. v. Melanthios um! 

Apelles II, Ui 212L 2Ü1L 
.\rka8, in <ir. v. Daedalos II. I. 

27S. 2><H. 
Arria. sog. u. l'aetu.s. lir. I, 

Hüft'. 

Arsinoe. iu < i. v. Ompbalio II, 2<>2. 
Artaniencs, < J. v. .\ristides 1 1. 1 72. 
.\rtaphernes, in (i. d. Poikile II. 2iL 
Artemis. S. v. .\rkesilaos L ^ l*'» 
I^'ukophryne v. Ifathykles I, 
.V2. V. Hupalo.«« u. Athenis I. 
4il. v. Daedalos L LL 2~H 
v. Dameas Li 27.'v v. Damo- 
phon L ^ iiii- ^ V. Di- 
poenos u. Skyllis L iA^ v. 
Kndoeos L IfiL v. Eupbranor 
L V. (Jitiades L LLL v. 
Menaeebmos u. Soiilas L 1 12. 
V. Pbiliskos L. AÜli- V. Pra- 
xiteles :U9. V. Skopas 
I, :V2(). V. Strongylion L 2»i7. 
:^():^. V. Tektaeos u. .\ngelion 

I, ilL V. Tim»)thcos L Hs:^ 
re.staurirt v. Avianius L •>*7. 
in »ir. V. Chionis 1. 1 IH. v. 
Damopbon 1. 2!ÜL 2!»LL v, 
Dionvsios L ü2. v. Dipoenos 
n. Skyllis L iä. iL V. Ke- 
phisodot n. Xenophon L 2»>!>. 
2LL V. Kephisodot II. L SlÜ. 
V. Lvsias L l^liL v. Polvklet 

II. l.'2l:12Sl.3()i>. V. Praxias 
u. .\ndrosthenes L 247. v. 
Praxiteles L :^-^S. v. Skopas 
Ij 32l>. in R. V. Damophon 
L 2>ÜL V. Kolot^-s r, iLL V. 
Phidias I, ÜL Lü Altar 
d. V. Praxiteles L iLL - 
Weihgescbenk d. - v. Ko- 
lotes L.;^ü in <i. V. .\pelles 
II, .ÜüL 2IL V. Aregon II. L 
V. Nikomachos II. KiK v. Ti- 
niarete II, ML 
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Arfemon. P. v, Polyklft 

Ascondens oder descendens cum 
clij)po, i'j V. Pnivitnot II, 2iL 

Asklopio», S. V. AlknniencH ]_, '2'M. 
-Hti. V. Apullunios L ."i4'_'. V. 
Assalectu» L '">!-. v. Hoetlio« 
I. iiLLL V. Ketioa L üil2. v. 
Kalninis £, 1 •*«■ v. Kolotun h 
H)<>. •?4'J. ungcMich v. I'bi- 
dian L 1''^ v. Plivroniachos 
L üiL V. Thrasymcdt s L 
V. Timokle.H u. Timarcliides 
L '>'^7. ")U. V. Tiniothooe L 
- in (ir. V. Br>axis 1^ 
aSE. V. Üaniophon L -2t>L v. 
I^ionvsios [, v. Kephiso- 
düt l 3!ia. V. Kikeratos L 
t^T-j. V. Skopa» j. a2lL v. Xi- 
nopliilos u. 8trat«n L t'^" — 
in R. V. Kolotps l, 'IAA. — 
V. Aristarett» II, :<<m>- v. 
Mikophunes II, 1 7m. v. <.)in- 
phalioii II, l?u2. 

Aateropeia, in (!. v. Mikon II. 2H. 

Astragalizontes, S. v. Folvklet L 

Astrape, in (J. v. Apelles II, 'UM. 
Astyanax, in < J. v. I'olx gnnt II. Ü»^ 
Astykrates. .S. v. Tisandros L '217i. 
Astvpale, in (J. v. Ari8t<»p)ion II, 
' !iA 

Atalant«, in (ir. v. Skopas LS^IL 
— in (!. V. l'arrliasiüä II. lol. 
Atbanias. S. v. Aristonidas 1. 4(>.">. 

474. .M.-.. M. •■>^:v 

Athene. v. Agorakritos K 240. 
V. Alkanienes L v. An- 
tiorhi»s I. .^.'>M. 7m[). .'»(iT. V. 
Ari.stodikos Ij tiUS. v. Daeda- 
los L lü. V. Damnphon L 2/<!>. 
V. Demetrios L '-.'>(>. 3i>:V v. 
Dipoenos n. Skvllis L v. 
Endoeos h lüL lliL v. 
P^uphranor L •-^l-'*- v. ( Ütiade.s 
L LLL U^. m. V. Ilegias 
L 1<)'^ V. Hvpatodoros ii. .So- 
slratos I, liSü v. Kallon 
L V. Kepliisodot I. ÜI£L 
ai:^ V. Kulotes 1, 2Ü V. 
Lokron I. V. Meddii u. 

Dontas U ÜL IL v. Nikoda- 
nios K '2S~. V. l'liidias: Par- 
thenon L üüL UilL ÜlL lüL 
ITS — 1*^1»; Basis rcHtuurirt v. 
Aristokles lül ; l'roniachos 
l, ULI IHi Arbeiten am 
.Schilde II. llü; Leniuia 
h JjVL lilM. 2<>s : zu ElisV 
I. l'Ui. IK| : 7.» IVilene I, lÜlL 
1?^U; zu Platneae L lliiL l!ü 

LiL K»Oi i" li«"> L im 
Wetts-treit mit Alkamencs ge- 
arbeitet L Iii! liÜL V. i'yrr- 



bus I. 2r>4 6r,. 2mL v. Sk«- 
pasUüL V. Stbennis I. 
V. Timokles u. Timarc-bides 
•')H7. .'»41. .'»<il . - - in *Jr. 
V. Chionis \, 1 l:V v. Bipoenos 
u. .Skyllia L Dontas L 

ilL V. Kubulide.<3 L "'"»l- v. 
Mvron ]^ 14^ LÜL v. Pbidias 
LIM. V. PraxiteleH I, 
V. Theron L :il£L - in 1{. v. 
tiitiades Ij ll.'>. v. Pbidia» L 
1 7.'>. V. l'raxiaH n. Andro.stbe- 
nes I. 24>^. — in IJ. v. Amu- 



liiis II. aÜL V. Antipbilos II. 
2Ah. V. Kleantbes II. L in d. 
Poikilo II, liL 

Athene, Priesterin d. — . S. v. 
Kacheir u. EuhiilideH Lö'>l. 

Athleten. 8. Olympioniken. - v. 
(-'epis, v.Clialkosthenes L-ÜlL 
V. Mikon L ^ilL ülili. v. .Ste- 
pbanos L '"»l""». — Bewaffnete, 
.läger u. Opfernde, .S.v. Balon ! 
L .'»27. V. Eucheir L ''''»l • v. 
(ilaucides. Heliodurus. Hika- 
noH, i^eon, Leofdion L 
V. Lyson L V. Menodoros 
L .'».■>(;. V. MvagroH I. .'>2.'>. v. 
Patrukles L 277. v. Perikly- 
menos L 47:i v. Philon L 421 
V. Pollis, Polyidos L •'»27. v. 
Pidykrates L v. Posido- 
nios L •"»27. V. I'rotogenes L 
4riS. H, V. Pytbokritos 

Ij 4H1 ■ V. iSymenus \. .V27 
V. Theomnestos L '''-2. v. ' 
Thra-son L P^l . v. Timar- 
cbides I, :.42. v. Timon L 2i»iL 
.V27. v.~Timotbeo9 1^ aiSS. v. 
Ti.sia8 L liM. — <J. V. Pro- 
togenes II, 2^ iliL v. Zeu- 
xi5* II, iLL 

Atlas, S. V. Tb«'okle8 L Hl. — in 
K. V. Piiidias L Iii 

Aufseber, Athleten einUbend, 8. 
V. iSilanion £, :^'.>'>. 

AugustiisV Biljste V. Apollonios L 

.')44. :>:>;». '»»i7. 

Aureliu». M. — Prosdectus, S. v. 

Attiki)»? L ''•■><>• 
.\ut<dykos, S, v. lieotbare.s und 

Sthennis I, ^liL ÜÜL 
Autonomos, S. v. Alypos L 27(i. 
Axionikoh, 8. v. PatrokleH u. Ka- 

naehos 1, 27<i. 
Azan. in <Jr. v. Snmolas I 



Hakchfl, S. v. Skopas L a2L a2li ff. 
aiLL aiü. IM. lliL - u. Sa- 
tyrn, Ct. V. Nikomachiis II. 

Barbier- u. SchuHt<'rbuden, <>. v. 
Peiraeikus II, 2.'»'.>. 



Batun, in (Jr. v. llypatoditros u. 

.\rist/»geiton I, 21>4. 
Batton. in (ir. v. Ampbion L LüZL 
Becher, v. KaInmiH L, I2>« • cojiirt 

V. Zenodoros L 
Beilcropboti, in U. v. Pra.\ias u. 

Androstbenes L 24 H. v.Tlini- 

symedes L 24<i. 
Besantis. S. v. Beiuonienes L 2IiL 
Betender, 8. v. Bocdas L 4ms. v. 

Stbennis L -^i'!- ». Frauen. 
(;.d. AristideslI. 172 17^. 
Bewaffnete, s. .\tliieten. 
Biene, oiscilirt v. Pbidias L l''^. 
Bigae. s. liespanne. 
Billicnns. 8. v. .Kganias r .'»71. v. 

Arintjindroä L fifl-'». 
Blumen, <J. v. ['aus^ias II. liLL 
Bogenschütz, 8. v. Simon L M. 
BonUH eventus. 8. v. Kupbranor 

L V. Praxiteles L 
Borean. (i. v. Zenxis II. iÜL SiL 
Briseif^, iu 0. v. INdygnot L 
Britonmrti». 8. v. Daedalos 1^ ü 
Bronte. in »}. v. Apelle-s fl. liüL 
Buteni, in <«. v. Mikon II. :üL 

Cawiliu.s. y. - Uufinus. 8. v. Ana- 
ximenes 1^ <KM». 

Chamet^ieraeV v. Skopas L -^-l- 

Charis. iu \i. v. Pbidias L I"''- 
- (.}. V. Apelle.s II. 20<V 

Chariten, 8. v. Bupalos L ÜL v. 
Kndoco» 1^ ÜiL v. .Sokrate-s 1, 
271 . — al» Beiwerke, v. Ba- 
tbvkle-s L 'j2i v. Pbidias L 
174. — als Attribute L Uäl 
V. I^.lyklet L ^ V. Tek- 
taeos u. Anpeiion L öL. 
(i. V. Nearchos II, .^00. V. 
Pytbagora.s L 1 !<>■ 

Oharon (Tbebanerl. in *!. v. An- 
drokydes II, 12'>. 

Cbeirisopho«, eigenes Portrait, 8, 
L iL iL 

Chimaera. «. Belleropbon. 

Chor von 'Ali Knaben, tJr. v. Kallou 
L ILL 

Chortanz, oder - Platz v. Dae- 
dalos Li iL 
ChronoM. in I{. v. .\rchelaos F. 

7>>ii). 

Cicadae monumentiim. angeblich 
V. Myrou 1, li^t. — Cieade 
V. Pbidias I, iÜ liÜ 

Cisellirungen v. Pbidias L 1 ^7. 
lülL V. Polyklet I. üliL 
v. Skopas L :t-4. 

eiste v. Novius Plautius L •"'•^1- 

Clypeum? (Olvnipium?» gemalt 
V. Pbidias I, lv>L 

Coguatio. <i. V. Painpliilos II, 1 X2 
V. Tiuiomachos II, 27»i. 
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l'nmpiitanH, digitirt — . S. v. Ku- 
bulidt'8 I^ .">.M. j 

Cfincordia, <I. v. HaHron II. *".)'.). 

Coniflius. I'. — 1*. f. Sci|ii<). S. I 
V. Kt'pliisodonis L 

Credulitas. in U. v. Ari^4t<>|dlo^ 

Crudn Opera v. Chalkosthont-s L 

Dacdalos, oigen. Portrait V .S. L IL 
Daipliante«, S. v. Aristoinedon L 

ei 

Danionlion'H Töchter, S. v. Damo- 

plion L -'^f- 
Danac, S. v. l'raxiti'lei* L ÜülL liälL 

— <i. v..ArU'mon II, ÜL^ÜL 
V. Nikiaa II. UlL iiLÜL 

Datis. in <i. der murathonisclien 

Sohlaclit II. 2:1 
Deianeini. in <ir. d. Dontas L llL 

in <i. d. .\rtonion II, '-'x4 
Deiphohus. in (Jr. d. Lykif»s L 

— <J. V. Ari<4toplion II, 
lU'niarete, S. v. Nikerato?* L 
Demeter, S. v. llaninphon '■i>*'<- 

V. Kukleidi's V, '274. v. Ona- 
tas L ÜL lÜL 1:1L 2ÜiL v. 
Stliennia L Slil in 'Jr. v. 
Pamoplmn L ''^^ v. Praxi- 
teles L 'ML Ml. 
DeitiPtrio«, S. V. Tisikrates K t1'> 1 

— (J. V. Theoros II. i 
Deinokratic. in (J. d. Kiiphranor 

II, lülL 

Donxiplion. in <5. d. Polv^not II, ; 
ül 

Demos, S. V. I.yson ]_. '>'i^. in 
<Jr. V. Lfochart-s !_ ii'<~ 
in <!. V. Aristolaos U, l.Vl. 
V. Eupliranor II. 1 x'A. v. Parr- 
hasios L liliL H. ÜIL lillJ ff. 

11 .'i 1 .H.'. 

Deniosthenes, S. v. Pidveuktm L 
Despoina. in («r. v. Dainnphon I. 

Deatrinpons so, S. v. Dai-dalos II. 
L 2I1L ML V. Polykk-t l 
-'l<i 'J-IA a. .Apoxyomenns. 

Detikaliun. (J.V v. Menestratos II. 
AHL 

Diabok-. in (;. d. Apellef» II. 2üL 
Diadiinicnoa. S. v. Poivkit't L iLL 

•-' •-' 4 22L IIÜL ' ! 
Diaijora«. 8. v. Tisnndro-s Lt 
^tii'i^taii Tov rtyiTtvoi, in R. v. Ko- ■ 

luto.s L 2M. 
Diitreplie.s, S. v. KrcsilasV '-'fi'j. ' 
Diomi-de. in <i. v. l'olygHot II.ÜL , 
T'ioinedeü. in < Jr. il. Lyki«.-^ LlÜiiL ' 

d. Onatas L lüL — in H. v. 

Pnlygnot II. iL ai. 



Dion, V. Alypos h -7''- v. Stheii- : 

nis L äi»L 
I>iunyfi4)8, S. V. .Mkanienes L 'i^^i j 

V. Hryaxis I . :V''<:^. v. Kukleides 

I. 'iT i . V. l!)uplirani>r L tüsLi 
V. Kutyrhides [, 41 1 v. Ka-j 
lamis L I '^'»- V. Kojotes? L, 
•M j V. I.ysipp L :^'>1 aiLLI 
V. Myron L 1 i'-^- lAL v. Onas- 
«imcdes L v. Praxiteles | 
h '^'^'^ :^-M> :^'».'> V. Pytha- 
goras? L 1 :^'>- v. Siuimias L ' 
üfi. V. .Sk.ipas L a2L V. Tliy- 
miloB L ^'1 
Dionysius L <ü v. Kephisodot 
L •JTO. V. Praxias u. Andro- ' 
Mthenes L^iL v. Praxiteles' 
_L '^'.^^ :^r)4> - in K. V. Pra- 
xias u. Androsthene.H L 2ü' 
V. Koldtcs L -i'^- — <i. V. 
Aetion II. '24.">. v. Antipliilos 

II. ÜiL V. Aristides II, LLL 
17S. V. Nikia.-* II. litL — in | 
'1. V. Kte»iloclios II. '-j.'>T- v. 
Parrhasio« II, Ulli. ^ 

Dioskurcn. S. v. .Xntiphanen I^iü 
V. Di|Micnuä II. Skvllis 

L iL V. Heaias L lüi v. 

Ilermon L 1 1-^- — in dr. v. 

iSkonas L •^'-'•t- — iii d. 

Apelles II. 2U1L21L V. Mikon '. 

II. Ü V. Parrhasiofl II. lüiL 
Dirke, in < !r. v. Ap(dlonius u. Tau- 

risko^ II. ALL ilüff. 
Diskobolos. S. V. Mvron L 144. 

U7 14S Uii liüL läi Lü 

.%7S. V. Xaukyde.s 1, üiL 3iLL 

- <i. V. Tauri.nkos II, ->'7 

dlL I 
Dolon. tJ. V. Aristopbon II. älL 
Dorvphorus. S. v. .Vristodemos L 
'AHL V. Kresiias L 21iL 2M^' 

V. Poivkkt L. iLL ■nii.^ 

>•'" 4>> 

Dreiffisse. v. 'iitiades u. Kallun 
L LiL 

DreifuHsraub. Hr. v. Dip<ieuos u. 
Skyllis L 4^ V. Diyllos u., 
Atnyklaeos I^ 1 13. j 

Kherjagd. «ir. v. .<kopa.s? L 223. 
Kbriotas. in (Jr. v. Praxiteles L 

Eehetlo!*. in ( i. d. inarath. Schlacht 
II. liL 

Eidechse, cisellirt v. Mentor 

üiL ^ ; 

Eilcitbyia. S. v. Damopbon L 2E2i. 

V. Knkleido!* L -74 
Eingeweihte n l 'nein;ie\veihte, in 

<i. V. Polygnot II. a^L 
Eirene, in (i. v. KephiM>dot L22iL' 
Ehisos, in (J. V. l'olygnot II. iiL 



Elatos, in< !r. v. Antiphane.s 1. •j><:^- 
EI<;phant, tJ. v. Pytheas II. ^lÜ 
Elpinike, in (J. v. Pnlygnot II, HL 
EnkauHti.sche Malereien v. Polyg- 

not 11, 2L 
Enkelados, in R. v. Praxiiu« u. 

Androsthenes L -4M. 
EnkrinonionoB. S. v. Alkaineues 

L iISL 2äiL aoi :tö4 
Enyj», V. Kephinodotos u. Timar- 

chos L 2I»i 
Eos, in «ir. v. Lykios L '-'-»^ 
Epaminondas. in it. v. Androky- 

de« II, l'i4. V. Aristolao» II. 

1 ')4. V. Euphranor II. is:^ 
Epcios, in <i. v. Polygnot II. 87. 
Epibnlesis, in 0. v. Aj»eIIes II, 'jos 
Epicharinos, S. v. Kritios u. Ne- 

siotes L l'>'^- 
Epigonen der .Sieben gegen The- 
ben, Hr. V. Hypatodorns u. 

Ari.st<igeiton? L *4- 
Epikyridas, S. v. Patrokles u. 

Kanachns L -"^> 
Epitherses oder epithvusa, S. v. 

Phanis L HL 
Epocho.i. in ( ir. v. 8kopas L 32ä. — 

in R. V. .\gorakritos L •j4:> 
Erasos, in(Jr. v. Antiphanes L 'J.^:^. 
Ereclitheus, S. v. Myron L 141 — 

in Gr. v. Phidias L 1^4. 
Erianthea, S. v. Tiaandros L 21 't. 
Erinna, 8. v. Naukydes L '■?'^') 
Erinvs, S. v. Kulamis L <i2I. 

V. skopas L siL aai 

Eris, in <i. v. Kallipbon II. üü. 

Eros. S.v. AlkamenesV 1, 237. v. 
Kleiinienes? L •>^''- v. L}'si|ip 
LäliL ailL V. Phidias ?I. Läl. 
V. Praxiteles L Mit : zu The- 
spiae 1.341. HÖU; copirt v. Me- 
nodoros L •">•*>(>,, ">til ; beschrie- 
ben V. Callistratus L Ml. 3.').'» ; 
zu Parion I. 341 3.'i4> : bei 
Heius L ML v. Thyniilos L 
3'.)'.(. — in (Jr. v. .Arkesilaos L 
im. V. Skopas L iLiL 332- 
Copie nach Praxiteles L 340. 
— in R. V. Phidias L 174 — 
cisüllirt V. Mya II. 4i>!* — 
< I. V. Paiisias I l.LllL v.Zeuxis 
II, 11^ Iii, — in <!. V. Near- 
ehos II, 'ML V. Aetion II, 
2M. 

Eteokles u. Polyneikes. <ir. v. Py- 
thagoras I, 134 1 M]. ii. v. 
Tauriskos II. ÜL 2iLL 

Etooklos, in (Jr. d. Hypntodoros 
u. .\nstogeiton L 2lii 

Eteonikos, S. v. Patroklesn. Kana- 
chos L 27«; 

Euantho oder Euadno. 8. v, Kai- 
Ii st ratos L ''3)i 
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Euautidas, S. v. I'alrokk-s u. Ka- 

nachoH L 
Kiibiilos. S. V. Leochare» L '^'■^t'- 
Kuh. V. Phidias liü 
Ennucli. in (J. v. Polygnot II, ili 
Kurop». in ( ir. v. Pythapora« [, 1H4. 

- in «t. V. Antiphil(i>4 II, 24s. 
Eurota.H. S. v. Kiitychides h 41'j. 

Eurydike, S. v. T,coc]iar«.s I^ HH!». 
Euryklcia, 8, v. Tlirasun I^ 421 . 

Eurvnomus, in (i. v. Polvgnot II. 

EurypyloH. in (Jr. v, Onatas I^ L»]L 
Eut*?rpc. S. V. Kleofnenc«? K .'►45. 
Euthcnos, S. V. Dacdalos II.: 1.2T)S. 
Eutychis. S.v.PerikIynieno3l. 47H. 

Fabius, Paulus - Maximus, S. v. 

Fackelträger, (J. v. l'yrrhon II, 

2<n. 

FauBtkämpfer, S. v. Dcrkvlidas 

Fechter, sog. borghcHi.HrhcT — , 
S. V. Agafiias Ij Ö7 1 . ."»77 ff. - - 
sterbender — . L 444 ff. 
Felicitas, 8. v. Arkesilas 1^ »iOO. 
Fi.-iche, ci.sellirt v. Phidias L l'H7. 

- niodcllirt v. Pos.sis 1^ ■'>27 
Fliege, cisellirt v. Phidia» 1^ 1X7 
Flora, in (ir. v. Praxiteles L 
Flötenspielerin,. S. v. Lvsippl^ :W>. 

mL miL laL 

Fortuna, bona — , S. v. Praxite- 
les L ML 

Frau, alte . S. v, Aristodemo.H ]_, 
421. — betende v. .\pella« I. 
2S7. — bewundernd v. Ku- 
buloH L iiüÜ; n. anbetend v. 
Euphranor L — edle 
V. Antiniachos 1. .'>2''> v. Athe- 
nodoros 1^ 47<l — krie«sgo- 
fangene, in l Jr. v. .\gelada.>» L 
LL 44>'. — auf Zweii;espann. 
V. Piuton L UiL laL — tt. 
V. laia II, aiLL 

Frequentia (8>'ngenicon) , <i. v. 
Athenion II 



phranor L '^1 v. Kalaniisi Ij 
127. 12!». -- Viergespanne, 
(•r. V. Lysias L •''2s v. 
bipp L ^^><>. :^(i7 :l7'<i 
V. .Monogenes L "»27 . v. Vol- 
canius L '')21». — cinellirt v. 
Kallikratosn. Myrniekides II, 
40«). — I ;. V. Aristides II. 172 
Zweigespanne, <«r. v. .Vristo- 
tlemos [. 421. v. Tisikratos 1^ 
AML t;, V. Eutvehides II. 



«iigantcn. <Jr. v. Dontas? L IIL 
von perganieniscben Künst- 
lern L M£ MIL - in K. V. 
Phidias L LüL 

Glaukion u. Arintippos, t !, v. Phi- 
lochares II. 2.">H 

(ilaukippe, S. v. Nikeratos L 272. 

tllykera. S. \ . Herodotos L ^^•<1 
tt. V. Pausias II, 14.") 

tinothis, Weibge.'*chenk des 
(Jr. V. Ariätokles L lÜiL 

(lötter. zwölf — , £L v. F'raxitele» 
1^ aüL ÜlL — il. V. Askle- 
piüdoros II. 2.'>(i v. Euphra- 
nor II. 182 
— a Kolosse V. Brvaxis L :^>':H 
(J. V. Ilabron M.^ilüL — Ver- 
^mmlung, LL v. Zeuxis 1 1, Js. 
u. (iigunton. «ir. v. Dontas? 
1. ilL in K. V. Phidias L U2L 

( Jöttcnnutter, S. v, AgorakritoaL 
240. V. Daniophon L Stfi v. 
Phidias? 1. ls4. 1!H. — in 
K. V. KolutüH L ÜiL ti. 
V. Nikoniachos II, 1 (>h. 

Gorgo, (!. V, Tinioniachos II. 27 H 
27!K 2iL lIIliL 

tiorgosthenes. < i. v. Apellea 11.213. 

(irabmal bei Tritaea, gemalt v. 
Nikias II, UüL 

Graecia. s. Hella.s. 

iireis. S. v. Pythagoras K 1 Hi. 
V. Tisikrates L UiL — «i. 
V. Aristides 1 1 . 17:V 17.s 
V. Kalypso II, 'MiO. 

Gryllos.inG, v. Euphranor 11.183. 
V. .\ntiphilo.H II. ZilL 24'.». 

i 



Gallier, in Gr. perganienischer 

Künstler 1 üiL Ml ff . IIIL 

üilL ÜÜIL ili '»17. 
Ganyinedes, S. v. Leocharen 

;{!)0 i;21. v. Phae- 

dinios l_j «il2. — in Gr. v. 

Ari.stokles L loS v. Diony- 

sios L üli- 
Gennanicus. sog. -, S. v. Kloo- 

inene» £, ,')4.'>. ,'i.M). .")01. .j(i7. 
Gespanne, Zwei- u. Vier-. Gr. v. 

AristidcH !. 277. ML v. Eu- 



Uabron, S. v. Kephisodote?< L 392. 
— in G. V. Isnienias II, 
! - V. Apclles II. 2U. 
Hadrian. £L v. A. Pantuleins u. 

V. Xenophantos L ">.".i(>. 
Hngno, in II. Daniophon I, 2n!). 
llaniuionia-H. (i. v. Protoitenes II. 

I Mi :iü£i ff. 

I Harfenspielerin. G. v. Leontiskos 

; II. 2'J2. 21»^ ■ 

I Ilarnn>dios, s. Aristogeiton. 

I Harmonia . S. v. Andron •'!*tl- 



Hebe, S v. Naukydes I^ illL ÜtliL 
— in Gr, v. PraxitelesL 

Hekato. 8, v. Alkamenos L 2M. 
V. Menestratos L 4^ v. My- 
ron L 142 14fi v. Naukvdes 
L 2I1L 3iML V. PorikleitiiH L 
iiü V. Skopas L iill in 
R. V. .\gorakritos \^ 241. 

Helena, in K. v. Agorakritos I, 
24 1 - - in<J. V. Ari.stophon IH 
äi V. Eumelos 1 1 , H'>!«. v. 
Polygnot II. aixllL V. Zeuxis 
II. Vo. SjL 

Uelenos. in (ir. v. Lvkios K 2.")S. 
in G. V. Polygnot II, iH 

Helios, in Gr. v. Lysipp I. 'At'A . 
'M'ü. :no. V. Praxias u. An- 
dro.sthenes 1^ 247 — in R. 
V. Phidias L LLL 

Hellas, in *!. v. Kui^hranor :^1.") 
V. Panaenos L 1 72 

Hehn. V. Koios I. 1 Is. 

Hemera. in (ir. d. Lykios [, 2'>''. 

Hemeresio.s. (i. v. Pausias II, 14.'». 

Honnonis \ Hamnionias), ( L v. Pro- 
togenes II. 2^ 

Hephaestion. S. v. Lvsipp L '^*'>4. 
V, Philon L 421.' in G. v. 
Aetion II, i£<L Scheiter- 
haufen d . V. Deinokrates 

II. aaiL ^ 

Hephaestos. 8. v. .Vlkamenes L 
2:{t;. 2AX V. Euphranor L 
:^l'> in R. V. (iitiades ]_. 
LLL V. Phidias L 17ö. 

Hera. Ü v. .\lkamenes I_. 230. 
V. Itaton L .'>27. v. Itupalos? 
LIL V. Dionysios L üiiiL'^l. 
V. Dontas? L ilL IL v. Kal- 
liinarbos l. 2'i 1 . v. Lvsipp? 
L MlL V. Pasiteles V, '.!»."). 
V. Phidias? L iüL v. Polv- 
kies l.:.:Vi. r.41. v. Polvklct'l. 
211. 212 13. iüL V, 

Praxiteles L 337 . v. Py- 
thodoros 112. v. Smilis 
L 2lL -Ü - in Gr. v. 
I'raxiteles L 337 - in R. 
V. Kolot«s L 243. V. Phidias 
L 1 7"). — in (i. V. Euphranor 
II. L<L 

Herakles. S, v. Ageladas L tiL 
ÜIL HL V. Alkon L liilL ALL 
•'»Ui V. .Apollonios I. 207. 542. 

.".f.l. :)«;3ff. tilll. V. Dae- 
dalos L ]2L iÜI V. Daniophon 
L 2SS. 2Slt. V. Dipoeno.s u. 
SkyllisI,!!^ V. Eubio.siL Xe- 
imkritos LliüL v. Euthvkra- 
tes L ML V. (ilykon L ÜÜ 
.*>4'l. VV,». :»♦!(; ff. ()l!». V. 
Hcgesias? L 1"2. v, Hi'«ias? 
L V. Isidotos? I. V-q 
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'»'^4 V. Iniiliur-i 1. 1 l:t V. 
Ly8i{)|> L ;f H Iii :<<'>^ lillL 
4^2 lÜI. V, MacliHta» L jüÜ. 
V. Ment-stnifo'* L Mo- 
. nodotos H. PiiMlotii» ]_, ÖOl. 
V. Mvroii L 147. v. Üna- 
tiw L 5£L V. Hoivkies L 
Ml. V. Pi.hkli't L 
V. Skopns K V. Volcn- 
iiius 1. "'•Ji> — Thaton u. 
Arboitou d. - , <ir. v. I.v«*i|t(i 

I, ML v.I'raxitelesl.ai2.— 
u. Arlu'loos, <ir. v. Ihmtfls L, 
ifL - u. .\niaznnt'. (ir, v. 
Afistokips L 1 IT ^•2^A - dr-s 
Augias Stall reinigt iid . v. 
rhidiasV L - 
H.vdra. V. l'olyklet KiU. 
l)rfifus!*raul», v. I)i[i(icnos u. 
Skyllis L ilL iL V. Diyllos 
u. .\niyklaeos \^ 1 1 'A u. 
HespL'ridenbauiti , v. Theok- 
ies !_. ili. u. Hydra, v. 
Tisogoras I. •V2'.j u. Liiwe, 
V. NikndamoH L -'>^T t^OT. — 
in (ir. V. Alkanienes [. 'i^^C). 
V. Mvntn L 14H. 147. in 
R. v."<;itiadcs L LLL v. I'hi- 
«lias L 171 1 7.'» V. Daino- 
phfinV L '-■'<>■ V. Praxius u. 
Androsthenos L - <J. 
V. Apelles 11. '-'O»',. 228. v. Ari- 
Htidea II. 174. 177. v. .Arte- 
nion II, ''f^ 2111. V. Eiian- 
tht's II. -JtiL lillL V. Xcar- ' 
clios II, HOO. V. l'anat-nos II. 
2Ii V. Parrhnsioa Il.iii>.llS. 
V. Polygnot? 11.21. v. Zouxis 

II. ÜIL tiL ü 
Herakliden, t v. Apollodoros oder 

I'amphilosV IL IL LilL 
Hermaphrodit. S. v. Poivkics L 
.-.41. 

Hermeroten. S. v. Tauriskos 
HL LLL I 

Hermes. .S. v. Antiphanes L 'j'J.j. 
V. Daniophon L v. Dio- ! 
dotoH? !_. '>(' 1 ■ V. Kpeios 1^ , 
2i V. KufliL'ir L >'»•"» 1. V. In- I 



Uennione. S. v. Kaiamis 1, Li 

V. Theodor..« I. LÜL in U. 

V. .VgorakritoR I. 2^ 
Hennolykos, Weiliges« hf nk d. — , 

V. Krosilan K 2»i2. 
Hernion, S. v. Tlieukosnios 24<). 

'.>7.-. 



Hermophantos, S. v. Tisandros L 

Hero M. Leander. <i. v. Apelles? II, 

! lÜML 



Heros, (i. V. Apelie.s II. 2lML v. ' 
Timanthes II. L±L Lü ; 
Heroen, (i. v.Theomnestos II. 1 

•>:>n \ 

Hesiid. in (ir. v. Dionvsios L 02* 
LÜL 

Hesione. ti. v. .Antiphilns II, 24 

Hesperiden. S. v. Theokies L I 

iiL in ii. V. Panaenoh L 1 72 i 

Hestia, S. v. (ilaukoN L ÜiL v. 

Skopas L Ül- mL — in R. 
Ii 



Hund u. Hunde. S. v. Kuthykra- 
te'^ I, ÜJlL V. Leukon L r.<i;». 
V. Lysipp L am V. My- 
ron L l-t«'- 147. 1 'i 1 . v. Simon 
L iil. — in Ii. V. Nikias II. 
1 !>'.. V. Polygnöt V U. 2:1. v. 
Protogenes H. 2:U. 2_llL v. 
Publius II. äLL 

Hyakinthos. <!. v. Nikin.s II. 1 !*'>. 

Hydria. dsellirt v. lloetlios L -'»OO. 

Hygieia. S. v. Pyrrho.s L 21LL 
2<'>.">. — u. Asklepios. <ir. v. 
lirvaxiH L 't^-t v. Daniopbon 
LiiüiSx V. Dionysios L (iL v. 
NikeratoH L 2IiL v. Skopas L 
32<>. V. Xenophiios u. Straton 
L in K. V. Kolotes L 

24:^. — in Ci. V. Nikophanes 
II, lüi 

Hymenaeos. in < i. v. Aetion IL '^411- 
Hyperidep. S. v. Zouxiades L 
Hypolepsis, in G. v. .Apelles II, 



genuus? |_tl>18, V. Kalamin j 
LilL V. Kation L 11-? v. Nan- | 
kvde.s 1, ÜIIL V. < )natas L 
V." Phidias L LiiL liML v. 
Piston LLliL V. Polyklet L 
21:V V. .'"'kopas I. :<2l' v. So- 
kratea L '^71 v. Teii-sarehi- 
des I_^ V. Zenodoro.s L i 

— in tir. v. Kephisu- i 
doto.H L "70. V. T.vsipp L •^♦il - I 
aiil V. Praxiteles L iÜiL ' 
:^r>(> — in Ii. V. Kidotes I. 
iL! V. Phidias 1. 17.V — Ü. . 
V. Parrhasios 11, Ü£L i 



V. Phidias I^ 
llieron L» Weihgeschenk de« -, 
S. V. Onatas L iilL 02. II., , 
S. V. .Mikon l äil± ; 
Hike.sios. .S. v. Tisandros L 
Hilacira, 8. v. I)ipjenoH u.Skyllis ' 
L4dL — in <}. V. Oniphalio II, i 
2m2 . 

Hinierop, in <ir. v. Skopas L -^^l . 

:W2. , 
Hinkender, S. v. PvthagorasL ULL - 

1S!> 

Hippeu^. in R. v. Agorakritos L 
iLL I 

Hippudameia. in Gr. v. Paeonios 
L 244 in (J. V. Panaenos 

Hippokampen. S. v. Skopas L -^'^'^ 
Hippoivtos, S. V. Timotheos I.ÜiiJL 

— ■ <J. V. Antiphilos II, 2AiL I 

IMIL 274. 
Hippomuclios, S. V. Simos L ^^'^ 
Hippomedon, in (ir. v. Hvpato- | 

doros u. Aristogeiton L 
Hipponax, Spottbild v. Hupalosu. 

Athenis L JilL 
Hippdthoos. in (ir. v.Skopas 1,1123. 
Historia. in It. v. Archelaos L-"»*^'»- 
Homer, in tir. v. Diony>*ios f)2. 

12<i. in R. d. .Archeloos L 

.'»72. ■'>>*4. -- in Ii. v.<ialaton 

II. 

Honigseheibe, v. DaedalosV I !>* ' 
2!L 

Hören l, 1 Hl - S. v. Endoeos L ■ 
IJl*. V. Smili.s L 2L ÜL 
öS. — in R. V. Damojihon L 
"ÜIL als Ik'i werke von Phidia.s 
L LLL V. Polyklet l '^L v. 
Theokosnios 1. 24-'). 



Jagd, .Alexanders .(Jr. v. Lysipp 
L :^<>4. — u. Hunde, (Jr. v. 
Lysipp L Hr»(i. :^7{>. - auf 
Bechern cisellirt v. Akragns 
II, MlL 

.läger, s. Bewaffnete. — S. v. 

Euthykrates L iM. — G. v. 

Aristidefl II, 172. 212. 
laia eigenes Portrait. («. II. :-t04. 
lakchos.S. V. Diogenes u. .Aes . . ., 1^ 

MH. - in Gr. v. Praxiteles L 

2liL ^44 
laivsos, G. V. Protogcncs II, 2:U. 

2aü ff. 2äiL 
Ianu8 . S. V. Skopas oder Praxi- 
teles L aSL SLL 
lapygier, in Gr. v. OnatAs I, 03. 
laso, in ii. V. Nikophanes II. 1 '»ö- 
laxon, in G. v. Mikon II. 22. 
Ibvkos. BQäte nach Praxiteles 

L 621. 

Idas, in G. v. Omphalio II. 2ÜL 
Idomeneus, in t«r. v. Onatas [, 
Ikaros, S. v. Daedalos? L LL 
lo, S. V. Deinomenes L 2IiL — 

G. V. Nikias II, 12Ü 2lliL 
loka^tc, S. V. Silanion L. SlLL 

2iilL mL 4M. ih>L 
lolaos, in Gr. v. Skopas L 222. — 

in R. V. Praxias u. .Andro- 

sthenes L 2tS 
Iphigenia. Opfer, in R. v. Kleo- 

menes L r(4'>. öfü». — 

(i. V. Timanthes II. LiL Li2. 

124. — in Tauris. G. v. Tinio- 

maeho.s II, 27r>. 277. 27!» 
Iphis. in G. v. Polygnot II, ML 
Iris, IJ. V. Aristides II, 17:^ 
l»okrntes, S. v. Leochares L -t^^- 
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Julius, Ti. u. Drusus — Caesar, 
S. V. ArcliidanioM I. 60<). 

Jüngling, ruhend, G. v. Simos L 
iliL II, ÜiiL 

Kadmos , 8. v. Kephinodotos u. 

Tiniarclios I. ^WJ. — in O. 

V. Anliphilos II, 21h. V. Kleon 

II. 2lilL 
Kairos, S. v. Lysipp L :^<>1 

— 67. StiiLiilü. angcbl. v.Phi- 

dias I. m. 
KalchaH, in (». v. Tinianthes II, 



Eullimachon , in H. d. marath. 

Schlacht Ii, 22. 
Kailisthoncs, v. AniphiHtratoä 

Kaliistu. S. V. Doinomenes L '37:^ 

— in Gr. v. I'ausanias 2>^'A. 
Kalypso, G. v. Nikias II. H»'>. 
Kainpfart«n, acht — , R. v. Phi- 

dias L 171. 
Kämpfer mit Schild. G. v. Anti- 

d«t«s II. iu;\. 
Kamptercs, v. Hkopas L ^21. 
KanakeV, G. v. Aris»tides II, LI2. 
Kanephoren. 8. v. Polvklct I. ülfi. 

22iL V. Skopa.-^ I. ^22. 
Kanon, S. v. Polvklet I_. 21iL 

2111 ff. 22i. 
Kapaneus, in <tr. v. Hypatodoros 

u. Aristogeiton L 2M. — G. 

V. Taiiriskos 1 1. 2ÜI. 21iL 41L 
Kary atiden, 8. v. Diogenes L 

"öVJ. :.C1. 5GH. V. Knt«n u. 

Nikulaos Ij TyhU. nöy. ,^(59. v. 

Praxiteles SM. 
Ka.ssaudra, in G. v. Panaenus L 

112- V. Polvgnot II. liL liL 

2iL 2>L aiL iL 1<L V. Theoros 

II. 2ää. 
Kastor, h. Dioskuren. 
Katagrapha. v. Kimon II, Q. liL 
Katagusa, 8. v. PraxitelcH L 8H7. 
Kekrops. in Gr. v. Phidias L, \M. 
Keletizontes. pueri — , S. v. Hegian 

L 1112. V. Kanachos L. HL Iii 
Kentauren. 8. v. Aristcas u. l'apias 

Ii -ü'i. - in Gr. v. Alka- 

uienes I, 'i'Al . v. Arke^ilaos L 

«Ol. — in K. V. Phidias L 

17S • nach Zeichnungen v. 

Pnrrhasios eisellirt v. Mv.s L 

lal. U. lÜL IM. — Gisel- 

lirungen v. Akragas II. 4ltl. 

— in G. V. Mikon II. 23. v. 
Zeuxis II. liL .S2. Sä. 

Kcphi.soklcs. 8. v. 'I'isandros L 



Ecraunobolia, in G. v. .\pelle.s II. 
907 

Kote. 8. V. Skopas L 



Killat^. in Gr. v. Paconios L '24.') . '. 
Kimmerio:«, 8. v. TiBandros U 'J7H. 
Kinandronidas, S. v. Theodoros L 
IliL 

Kinder. G. v. Pausia.s II. IM. 212. 

— s. Mutter. 
Kladeos. in Gr. v. Paeonios L ^44. 
Klappstuhl, V. DaedaloflV 1, HL 
Kleiduchos. 8. V. Kuphranor L 
Üli V. Phidias l IM. Liü. ' 
Klcinnialercien. v. Antiphilos II. 
24 V. Kallikles u. Kalates 
II. 2M.V. lViraeiko.s II, 2:ilL 
Kleito, 8. V. Amphistrntos L 4'2:V 
Kleitos. (i. V. Apelles II. 211. 
KIcomedes, 8. v. Alyjws L 276. 
Klytaeninestra. G. v. Tauriskos L 
HL II, ±iL 2111. V. Theoros 
II, 2iüL \ 
Knabe, mit (jJans. 8. v. Boethus 
L --lÜli. ■"> 1 1 sitzend, v. dem- i 
selben I. t>0() mit Striegel 
V. Daedalos II.: L 2IiL be- 
tend , V. Kaiamis L 127. 
Keiler anblasend v. Lvkios, 
L 2ÜÜ. mit Weihgefilss 
V. demselben L t?.")!). puer 
Phitippensis v. Strongylion L 
2fiS. — Feuer anblasend. G. 
V. Antiphilos II. '247 J.M. 
u. Phili.skos It. 2iil. 
V. Parrhasios II . IM. ' 
112. V. Pausias II. IAIl mit 
Tranben v. Zeu.xis II, ül. 
Knakias, Hos» 

Kodros. in (ir. v, Phidias L 184 
Koloss, V. Phidias LIM. v. Chares I 

L Iii ff. 
Kombabos, S. v. Ilermokles L 

IfÜL 474 
Kometes. in Gr. v. 8ko})as l, H'2:{ ^ 
Konioedia. in K. d. Archelaos L I 
58t). — G. V. Aetion II, 'iü \ 
211. — komische Scenen, G. 
V. Kalates II, 2fill 
Komon, S. v. Patrokles u. Kana- 
chos Ij 270. 
Kora, S. v. Dain()])hon 1^ v. 
Kallon L iiiL in iir. v. Dio- 
nvsios L ß2. — V in G. v. 
L'irene II, 21)0 
Korax. Ross, 8. v. Agela<ias L 74 
Korinna. S. v. Silanion 1^ '.VM 
Korvbanten. in R. v. Damophon 

L 2liÜ. 
Koty.s, S. V. .\ntignotos L 
Kränierbursche. 8. v. I.eochares I^ 

Kranker, G. v. Aristides II, 



Kresphontes . in G. v. Omphalio 
II. illiL 

Krieg, in G. d. Apelles II, 2!iL 



S. V. .\geladas L 



Krater, v. Arkesilaos L ^'''I- >. 
I Salpion L bbO. 5Ö9. ofil. .M59. 



Krieger, s. Bewaffnete in Ii. 

V. Aristokle.s L lÜl ff. v. 

Praxiteles L 'ÜÄ. 
Kuh, 8. V. Mvron L 

m KJ_ zw.-.If . V. l'hrad- 

nion I. '2^>> Änl. 
Kurcten. R. v. Damophon I. 2'.)0 
Kvdippo. G. V. Protogenes II. 

2aö. 2äiL 
Kyklop. G. V. Timanthes II. L22. 

12a. 

Kynegeiros, G. v. Phasis II, 30 1 - 

V. Polvgnot? II, 22. 
Kyniska. in (»r. v. .\pellas I^ '2>^7. 
Kyrene, in Gr. v. Amphion L I"'' 

Ladas. S. v. Mvron L HB 147. 

14S 140 l'.-)2. 
Lais, 8. V. 'l'urnos L ^ 
Lakedaennmierintien. tanzend. S. 

V. Kalliniachos ^ •2.'i 1 2.^i:{ 
Lampe u. l'alme. in Erz. v. Kalli- 

machos L 2."i 1 . II. 407 
Landschaften, v. Ludius II, :^1.'> 
liango'.-' puer. 8. v. Leochares L 

Laodamia, (t. v. Ktesidemos II. 
'24 S 

Laokoon. Gr. v. Agesandros, Poly- 

doros u. .Vthenodoros 4liH. 

411 ff. üIüL bUL ill. 5C4. 

Ö7H -.80. OI!J. 
Laoniedon. in G. v. .^rtemon IL 

284 2ai. 
Lapithen. s. Kentauren. 
Lar, S. v. 0. Rutius L hM. — 

Laren, G. v. Theodotos IL 

2üiL 

Larissa. S. v. Telephanes L 
Lascivia. G. v. Philoxenos II, 171. 
Latona. 8. Leto. 

Learchis, 8. v. .Menestratos L. 42:^ 
Leda. in lt. v. Agorakritos L -4 1 . 
Lekythion agilitatis exercitator, 

(j. V. Timomachos II, 2IlL 

•27!>. 

Leontion, G. v. Theoros II. 2.'>,') 
V. Ari.stides? II, lül. LZ2. 
Leos, in Gr. v. Phidias L 1^4 
Leosthenes, G. v. Arkesilaos II. 

Leto, 8. V. Praxiteles l ^lÜL v. 
Kephisodot L >•»' 
Apollo n, .ArtemisalsKindern. 
Gr. V. Kuphranor L -^LV v, 
Skopas L '^20 — in Gr. mit 
Apollo u. Artemis, v. I'hilis- 
kos l 1Ü>L v. Polyklet 11.: 
1. 2LL '2hL aniL v. l'raxi- 
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toles L I^rt'ifu!«- 
raul) V. DiylloH u. Ain3"klae«>s 
L It;^. V. l'raxins u. An- 
«Irostheiu'rt L -47. 
Leuchter, in Krz. v. Kalliniadios 

licnkTppith ii. R. v. (titiades L 1 14. 

— (}. V. Polygnot II. ±L 

u. I>c'iikipp08, Vt. V. Oinphalio 
II. •30t? 

Libidinea , (i. v. Parrhasios II, 

101 11!« 
LibvK pucr. S. v. Pythagoras L 

' 

Linie d. Apelles II, 21iL222_JiiL 
Löwe. S. V. Lyrtipp L -^^'O !^"0. 
in (ir. V. Hrvu.xis L 

— am /eusthron v. Phidian 
L UA. 

T/pwin. S. V. Aiiiphikraten L Iii 
l'il. — in (4r. v Arkesila.s 
L «»Ol. 

Lvkiskos. V. Leoohares :-^SS 

— SU. 

Lykurso.s u. Lyk(iphr«>n, S. v. Ki*- 
phieodotoB n. Tiniarchos Ij 
Ü112. — in G. Y. iHnicniiis II. 

2üiL 

Lvnkeu«. in G. v. Omphaliu II, 
•'01 

Lysandros. v. Damcas L 27") 
Lysiniache, S. v. Demetrius L 
Lvsis, S. V. Deniokrito.s L llMi- 



in (j. V. Ompbaliou II, 
*i. V. Kirene II, 



Machaon. 

Mädchen (Kore ■.•*) 
■->!><> 

Maenadc, s. Bakcha. — S. v, Praxi- 

tele.s L aaiL 
Magiri«cia. v. Pylheas II, 411. 
Magnoter, Chor d. — . v. HathvklcH 

L iL IiL 
Mulerwerkstatt G. v. Philiskos L 
iihL II, 2iiL V. Simus 1, IfiiL 
Mango puer, S. v. LeocharesX ÜiüL 
Mann mit Helm, S. v. Kleoetas L 
Lü 



Marathon. Heros in G. d. marath. 
Si hlacht V. Pulvgnotli. 2L — 
.Schlacht G. ll.'^l. 'Ml. — Gr. 
porgam. Künstler L ÜL 44!» 

Marsyas. in (ir. v. Myron L 14tt — 
in K. V. Praxiteles L :V^h. - 
G. V. Z<>uxis II. 78. H'A. ^.'>. 

Matnina flens, .S. v. Praxiteles L 
'^'»•'> •V><» — Matronen 
S. V. Sthenni.«* L ÜlLL 

Medea, in (I. v. Aristolaon II, 1 .'»4 
V. Mikon II, 22. v. Timoma- 
chos II. 2l!itr. 'ÜiL 2>l2. 2iüL 

Medusa, s. Pcrscus. — Büste v. 
('. Ovius L üüL 



Medusa, (Troerinn), in G. v. Po- 

lygnot II. 40, 
Meergötter. (Jr. v. Skopas L '•^'^'^ 
iiiu :^:Vt 4:n 

Megabyzo!* , in G. v. Aj)elles II, 
212. 21>L V. Parrhasios II, 
lüL Grab des — , G. v. Nikias 
L liüL 

Melanippe , S. v. Lv.sistratos L 

Meleager, in t4r. v. Skona« I. S23^ 
in G. V. I'arrhasios II. 
Uli. 101 

.Memnon.in Gr. v. Lykinn 1^ 2^ 

in (}. V. Polygiiot L 44s. , 
Menander. G. v. Apelles II. '.?1 
Menekratis. in (J. v. Aristomacho« 

II, 30L 
Menolaos, in Gr. v. Lykius L 

- in K. V. Agorakritos L 

21L - in G. V. Polygnot II, 

87. V. Timanthes II. I^'l v. 

Zeuxis II, iL KL 
.\fenod<»to(*, G. v. I)iodi>r II, älll 
Meretrix gaudens. S. v. Praxiteles 

L '^,'i(> 
Me'riones. in Gr. v. Onata» L Itü- 
.Messapier , Weihgeschenk der 

Tarentiner Uber die , v. 

Ageladas L lÜ- 
Messene, Knaben von in Si- 

cilien, Gr. v. Kallon L H4 
Metjmoia. in G. v. Apelles II, 2üiL 
.Methe. G. v. I'ausias II. LÜL 

1 ">0- - s. Kbrietu.s. 
Mikythus. Weihgeschenke des - 

V. Glaukos u. Dionysios L ^2. 
Miltiades. in Gr. v. Phidias L LiL 
in (r. d. marath. Schlacht 

IL 2L 

.Mimas, in Ii. v. Praxios u. An- 

drosthenes L '-'4s 
MischgefiisH, v. Theodoros I^ 23j 

.id. Untersatz v. Glaukon. 

L 22. 

Mithrisches Monument d. l'hresto<* 

H. Gaiiros L >>n. 
Mnasinus, S. v. Dipoenos n.SkvI- 

lis L LL 
Mnenie. in K. v. .Xrchelaos L ''^i». 
.Mnemosyne. in Gr. v. Kubulides 

L öM. G. V. Simonides 

II, aiÜL 

.Mneaarchis , S. v. Kuthvkrates 
L 411L 

Moiragene*;. S. v. Kpicharmo.s L 
4r.-> 

Moiren L HO in R. v. Hamo- 
plion ? L 'j.>0. V. The(»kosm()s 
L 21iL 

Monochromata ex albo, v. Zeuxis 
II. SL 

Monocnemon, G. V. .\pnlles II. •jor> 



Mosaike. IL 311-314. 
Moschos, S. V. Artemidorus L 472. 
Motya. Weihgeschenke d. Taren- 
tiner wegen der Besiegung 
I V. — , V. Kalami.s L 1- ' 
Muse, S. V. Ageladas 1^ lÜ. LLSL 
I 22lL V. Atticianns L ^'t^. 

V. Aristokles L t<2- UiL v. 
Kanachos L ItL liL 1 H». v. 
I Leabothemis 1^ '>23. — Musen, 
S. V. Dnmophon'? L 
Eubulides L •'»'•L v. Kcphi- 
sndotoH '210 V. Lysipp L 
3f>0. aiLL iäL V. Olynijuo- 
, sthenes I^ '2(i^. v, Philiskos 
L m V. Polykles L ö41. 
V. Praxias u. Androsthenes 
I L '-47. V. Htrongylion L -'>^ 
— in R. V. Archeluos L '"''•^■J- 
V. Praxiteles L 
Mutter, dindymenische — . S. v. 
Aristomedes u. .Sokrates I^ 
1 r2. — s. Götterinutter. 
I Mutter, sterbend mit Kind, 8. v. 
Kpigonos L '>'-t»- — G. y. Ari- 
stides II. lüL LZ2. LIL 212- 

1 Myro. V. Kephisodot L 3<<'j. 
! Myrtilos. in Gr. y. Paeonios L 
•24-t 

Myrtis, S. y. Aristodot«)s I^ ■'>2-'). 

V. Boisko.« L 2I1>L 
Myrtoessa, in K. v. Damophon L 
''SD 

MystisV, S. y. Arietodotos L 



Nacht. S. y. Rhoekos L ^ 
Nationes, XIV — . S. v. Coponius 

Nauarchus, G. v. Parrhasios II, 
101. 

Nauplios. .Sthne des — , in G. v. 

Polygnot II. 2iL 
Nausikaa, in G. y. Polygnot II. 

2L 2L y. Protogenes IL 2M. 

Neaera. S. v. Kalliades L 
Neda, in R. v. Damophon L 'is^. 
Nekyi«, ti. v. Nikias II. IM. lüh. 

'v. Polygnot II, LL2if ff. aitl". 
Nemea. in 1». v. Aristophon 11. iL 

y. Nikias II, m. 
Nemesis, iL v. .\gorakritos L 2 tO. 

angebl. v. Phidias L lHÄ. ULL 

— G. y. .Simos I. 4f>S 11. •?ST 
Neoptolemos. G. v. Apelles !_L2LL 
- in tl. y. Polygnot II, 37.40 
Nereiden. Gr. v. Skopas L 3'j-2. 
Nero, Kolüss d. , y. Zenodoros 

L »;o3. 

Nost*)r. in <ir. v. Onatas L S2. 
1-23 - in G. V. Omphalio II. 
201 V. Polygnot II, ^L. iLL 
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Nouvermähltv, (1. v. Aotion II, '24-t. ', 
Nike apttTiis, S. v, Arrhermos h < 
lilL u. Kahimis L 1 -"• v. Üae- 
dalo.H 1 1. : I. -Ilh. lÜiS. V. I'aeo- 
uius h •^^44. — in Gr. v. .M vron 
K LliL LÜL als N'Jhen- 
werke. v. Ayorakritos L -4 1 . 
V. l'hiaia.s L iüJi. UlL lliL 
17'.>. — in <i. V. Aglaoplion 
II. LL V. Apellcs II. -JIHL V. 
Eutychides II. l.")7. v. llipji.vs 
II. •-'■'>■-' V. Nik<»inachos II. IÜjÜ 
Niuhiden. (it. v. .^^kopas odor Fra- 
xitoles I. :iiL Lill:! ÜL m. 
iU.'i. y»7. V. porgniii. Künst- 
ler« I. Iii. ÜÜ. in K. V. 
I'hidias L Iii 
Nossis?, S. V. .Arii^todotos 1^^ ÜIl 
Nudu8 talo intessons. S. v. l'olv- 

klet II. iÜL 2iL 
Nymphen. S, \ . Praxiteles I, iiW'f. 
'Mii'>. - in iir. v. Arkesiluos 
Is <><il. — in l{. V. Daniophoii 
L ~^*f V. Kalliina< hos 

L 2Ü V. Kulutes L 2iiL I 

I 

Od.vsaens. in (ir. v. Lvkios I. '-'.'i^. ! 
V. <.>nata9 L liii - i" v. 
Apollodor II, IL liL V. .\ri- 
stojdion IL llL V. Athenion 
II. L".i4. V. Knphranor II. I 
V. Nikoniachos II, IHX. v. 
I'aniphil..» II. LÜL v. Farr- ' 
hasios idreinial) II. !>!J. 1 1 
V. Timimthes U. LiL v. l'..- 
Ivgnot (liinfmall II, 2i- :ü i 
iL lii^aiL i 

Oechalia's Kinnahine. (I. v. Kte- ' 
üideinits II. •J4K. 

Ookos a-sarot<)s, .Mosaik v. .'^o.sos 
II, V. HenikliU.s II, 

Oeknmene, in II. v. Archelaon 1^ j 
.'»SC. I 

Oenttbios. .S. v. Kresilas I, •'i>:V , 
Oenoe. Hriidcr der . in l{. v. 

Agorakritos L 'J t'J. 
Oenoinaos, in (ir. v. l'aeouiosi L 

iLL ! 
Oeuophoros. !S. v. Pra.xiteles L ! 
Okeanos. v. IIenioclir>s I. .ö'js ; 
Oknos, U. V. -Nikophanes II, !■">.") 

V. I'idvfjuot II. 
Ol.vnipias H. P.vtliias. in «i. v. .\ri- 

stophon II. ZtL ' 
- Mutter AloxanderV.i^. V. Leo- i 

ciiares L •^'^■1- 
Olvnijiiodiiros. G. v. Athenion II, 

0I\ inpioniken, Statuen des 
Aesvpos V. üaedaloH II.: !_. -jT'.» 
Ageles V. Thcoinnestos L .">'J'2. 
Agenor v. l'ol.vklet II.: L 'i-^U. 



,\gesarcho.s v. d.>Söhnen d. I'o- 

Ivkles L ML .')41. 
Agiadas v. Seranibos I, UiL 
Alexibios v. Akcstor L 1 "•">■ 
Alexinikos v. Kantharos j_ 4 1 ■'>. 
.\Iketos V. Kleon L 
Amertit-s v. IMiradmon L -^iv 
Anivntas v. Pol v kies L .I>3LLiIiL 

:.41. 

Androisthenes v. Nikodanu»s I^ j 

Anuchos V. Aueladas L iü LL 
LI 

.\ntiiichos V. Nikodamos 1^ J-^T. 
Autipatros v. Polvklet 11.: L 

An hedaniiis \ . .Vl vpos L -'^ ^ ' 
Aristeus v. Pantias L iL ilL 
Ari.stiou V. P..l\kl. t L :iLL 
Aristodemos v. Daedalos IL: L 

Asaninn v. P.vrilainpe.s L 
Astvlos V. Pvthagoras L 1 '^'2. 
LilL 

liaukis V. Nauk.viles L 
Bvkelos V. Kanacho.H L '-'TT. 
Chaorea-s v. Astcrio L 
Clieilon V. Lvsipp L ^t*'" 
(,'heinion v. Naukvdt-s L •JSO. 

aijL ( 

Chionis v. .Myron L 144. 
Cliocrilos V. Stliennis L :tl)t. 
I)aniaretos v, Silanion L '^'J'> 
Datnokrates v. Dion.vsjkles L 

l>aniokritoä v. Kleon L '2Kk 
L*aniox«'jMdas v. Nikodamos L j 
•js7 I 

Diinolochos v. Klvon L ; 
Deniaratos v.Kutelidas u, Chry- 

sothemis L ÜL 
Diagoras v. Kallikles L -4 (>. i 
Dioxippos. I Icmillde v. .Mkiina- I 

»■hos II. i^iilL I 
Dromeus. .S. v. Pvthagoras L 

LilL ^ 
Duris V. Hippia.s L 4-':^ 
Epikradios v. Ptoliehos L 
Eukh s V. Naukydes L 2>'i>. 
Eupolenius V, Daedalus II: L 

Euthymeues v. .\lypos L '-'-'^O 
Euthynrnig v. Pvthagoras I^ 1 '.V-\. 
tielon (mit Viergespann I V. ( tlau- 

kias L lÜL 
»ihiukos V. (ilaukias L iii- ' 

LiL 

Gnatho, V. Kallikles L '-''»n. 

tiorgos V. Thcro L -4>>. 

Ilieron: Viergespann u. Lenker 
V. < )natas L .ü zwei Wenn- 1 
pferde mit Kiuibt u v. Kala- i 
Ulis I, 1J7. I 



Hieronynu»s v. :>t<>mios L 1 17. 
Hippos V. I)eniokritos I. ItHi. 
Hysmon v Kleon L 
Kallias v. Mikon L ^'74. II. 4<i 
Kallikrates v. Lysipp Mi't. 
Kallon. V. Daippos 1^ 40S 
Kleostliciies (mit N'icrt'espann ) 

V. Ageladas L lü LL 
Kratinos v. Kantharos L ^ 1 •"> 
Kratisrhenes (mit Viergespann) 

V. Pythayoras L KM. 
Kriannios v. Ly sus L •">"? 
Kritf)damiis v. Kleon L '->"'- 
Kyniska (mit Gespann u. Len- 
ker) V. Ajiellas L -"'7. 
Kyniskos v. Polvklet L '^4 
Ladas V. .Mvron' L LllL LiL 

L1il1iü:l 

Leontiskos V. Pvthagoras I !;>:<. 
LiL 

LykinoH aus IL-raea v. Kleon L 
•'s.', 

aus Lakedaenion. llS. v. My- 

ron L 1*^ 
Lysippos V. Andrea-» L 420. 
Mi Ion V. Demeas L 1 1 7. 
.Mnuseas v. Pythagoras L 1 •^>-^- 
Narykiflas v. Daedalos II : I •'7'.> 
Neolaidas v. ,\lypos L ->^'>. ■ 
Nikandros v. l)aipj)iis L 4<i'- 
Nikostratfis v. Panti.is L 
Pantarkes v. PhidiasV L I 
Pliilippos V. .Myron L 144. 
Philles V. KratUKrs L 1 1."> 
Philon V. (ilaukia'» L iiL 
Polydamas v. Lysipp L :^.'»!> 
Prokies V. Souiis [, .'>J 1 . 
I'nttolaos V. I'yfhagoras L 1 M - 
Pvrilamp«'s v. I'vrilampes I, 

Pvthodenios v. Deinoiui-nes L 
JlliL 

Pythokles V. Polvklet L :lLL 
Pyttalos V. f^theiinis L :^!tl. 
."^atyros v. ."^ilanion L 
Symmaelios v. .Xlypos L 
Telestas v. ."^ilanion L 
Theagenes v. (ilaukias L '-L 
Theoynetos v. Pt<iliehos L ilL 

Theopompos v. Kuteli<las u. 

Chrysotheinis L tlL 
Theotiinos v. Daotondas 1. 4 In. 
Thersilochos v. P</lyklet L :iLL 
Timanthes v. Myron L 144 
Timasitheos \ . Ayeladas L tiiL 

LL LL 

Tinion v. Daedalos II: L •J7'.». 
Timosthenes v. Eutvrhidos L 
ALL 

Troilos v. Lysipp L ■{■">^. ■'>!>. 
Xeuarrhes v, Lysijip L •^''-'>. 
Xeuodikos V. Pantias |^ h-L 
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Xetioklcs V. I'olyklet L ^LL 
Xenonibrotits V. Piiilotiiiio8 l.ÜiL 
Xenon v. ryriliinipeM 1. 'J*j'2. 
Xenophon v. Olvmpos L iilü 
41'.) 

Olympitim oder ciypoum, gemalt 

V. l'hidias \. 
Olympos, in ( ir. v. Ileliodor I, •»•JT. 
Opfernde. 8. Athleten. .S. v. 

Sthennis L 
Opis. in «ir. v. OnaLis 1. 9h. 

OrenteH, in Ur. v. Menelaos L ''y^' 

— in \i. V. Zopyros II, 41*2. - 
in IJ. V. l'olvgnut 11, iL M- 
V. Theon l'l, 2Ü l!üiL v. 
Tlu'oroH •2-ü}. V. Timo- 
niaebus II, -Tii. 'J7i>. 

OrpheiiH, in 'Ir. v, Dinnysios L 

Ortysia, in Gr. v. Skopa« U 

l'actns a. Arria. (>r. sogenannt, 
V. pergatiienischen Künstlern 

I. 44 «i ff. 

l'alaniedes. in <j. v. Kupliranor II, 
liLL v.Tinmntlies II, liLLiiL 

ralladienranb, ciseilirt v. Pvtlieas 
LllL — O. V. I'olygnot II, 
iL -iL 

Palliati cogitantea, G. v. Titno- 

niachos II, '27(1 
Tan, S. V. Praxiteles L SÜIL SüfL 

— in <tr. V. Ileliodoros L 
.'»'27. — in R. V. I)nmü]*hon 1^ 
•2S',>. — in G. V. Ophe- 
lion II. V. Proto- 
yenen II, 239. v. Zeuxis 

II. liL isa. iii. 
Panakeiu, in G. v. Nikopliane» II, 

Pandion, in Gr. v. Pliidias I^ ls4 
Pand<M a. in K. v. Phidia.s h 179. 
Panisk, 8. v. JI. Cussutina Cerdo 
L<>J9. V. SkopasV I. ÜiL. - 
G. V. Taurisküs 1.471. II, 'ML 
'2UH. 

Panka«te.( J. V. Apelles IL2KL22L 
Pankratiast, S. v. .Myron I, 144. 

V. l'ytliajcoras 1^ i:U 
Pnntarkes. in K. v. Pliidias l.'>i>. 

IIÜL ILL 
Panteiichis. S. v. Kutlivkrates 1^ 

410. 4a I. 
Paralüs, G. v. Protogeno.-* II. 233. 
ff. 

Paralyonienos (Perixyonicnos), S. 

V. Daippos K 4()s. 
ParegoroH, in Gr. v. l'raxit^^'les L 

Pari«. S, V. Knphranor 1. 4^7. 4H!^. 
44^■ II. LCl - in (i. v. Polv- 



_ I 



gnol II. 41. 



Pa.siphae. S. v. Brvaxis I^ t^M 
l'atrokloH, in G. v. Kalliphon U.'jiL 
Paulinns, S. v. Denictrios I, 603. 
Peitho. in <-ir. v. Praxiteles L 'Mi). 
in 1{. V. Phi«liaH 1 74. — 

in G. V. Aristophon II. .ilL 
Peiritlioo.s. in Gr. v. Alkanienes L 

'2U7. V. Skopa^ U 3'2:^. -- G. 

V. Hippys II, 'I'i>*- V. Panae- 

nos I^ 1 7'2. 
PoleuH, in Gr. v. Skopa-s 1^ 323. 
Pelias, Töolit«r d. — , in G. v. 

Mikon II. 22. 
Pellicho.s, S. v. Demetrios L 
Pelopida«, in G. v. Androkvdes 

11. LLL 

Pelops, in Gr. v. l'aeouios 244. 
Peuelo{M}. in Gr. v. Thra.s«in L 421. 
i22. — in (;. V. Zeuxi.s II. 

IVntatlilonsieger. S. v. .Mkanienes 
' L 2aL 2aiL V. Myrcn L UL 

Penthertilea, in G. v. Panaenos L 
172 V. I'olygnot II, LL 

Pepli>!*, panatlieuaeisfiier — , ge- 
webt V. .\ke8a.s u. Helikon 
II. 12. 

' Perikles, S. v. Kresilas L '-<»1. 
2Ü2. ÜiLL aüL in K. v. 
JMiidias L UJL - in (J. v. 
' Aristolaof* II, l.')4. 
PerixyonicnoH. S. v. Antignoto.-» L 
r)."t4. V. Daippos L 4(>x. 
I Persephone, in (Jr. v. Praxiteles I^ 
üaL aLL - in K. v. Kolo- 
tes L 2AÜ. G. V. Niko- 
nmclio.s II, !*>>'■ 
Perseus. iS. v. Myron L 143. 147. 
V. Pythagora.s 134. in R. 
V. Gitiades 1^ 1 1.'> v. Thra- 
svniedes L -4<>. -- in <». v. 
I-inanthes II. 2hiL 21LL v. 
Nikias II. lÜlL lÜlL v. Par- 
rluiHiüH II. lii^ 
; l'eukestes. S. v. Ti.sikrate» I, ilil 
Peuketier, in Gr. v. Dnatas 1^ 93. 
Phaetlion. in Gr. v. .Skopas L 321. 
in (i. V. Menestratos II, 
310. 

Plmlantho.s. in Gr. v. Onatas [. 

!<3. 12(1. 123. 
Pbalari-s. S. v. Polystrato«! 1, M. 

Stier des — v. Perillos I.">4. 
I'hanodikoa. S. v. Aesopoa U <)07. 
l'henionoe, in G. v. Aristoniaclios 

II. ML 

Pliidias, eigenes Portrait in K. I^ 

l<iL Iii 
PliilippoH. S. V. Chaere is 1^ 421. 

V. Knphranor 1.31 •'). 1 1, ir>3. v. 

Leocharcs K 3Si). — G. v. 

.Vntiphilus Mj 24iS. v. Apcllcs 

II. 2111L 



Philiskos, G. V. Parrha-sios II, UtO 
V. Protogene.H II, 23^. 21£L 

Philoktet, S. v. Pvthagoras L lüL 
IM. LilL HL G. V. Aristo- 
phon II. ÜL V. Parrhasioa II, 
lOo. lüfi. LLL V. Poivgnotll, 
2L iL 

Philosophen, S. v, Aleuas, .\ntro- 
biliös I_. 52». V. ApellaH L 
2^17 ■ V. Aristodeinos L 421. 
V. A8klepiodon»s 423. .'>2»>. 
V. Daiphron, Deinen L ■>2ft. 
V. DemokritoH L l'H». v. Kal- 
likles 1. 24t». v. Kenthrami.sl, 
401. V. Kephisodot L äiÜ 
V. Kleun L v. Kolotes L 
243. V. .Stratonikos L 442 

Pboebe, S. v. Dipoeno,-* u. Skyllis 
L in G. v.Omphalio II, 

202 

Phoenix. Ross, l^.v. .^geladasLIl» 
Pliokisehe Heroen. S. v. Ari.-»to- 

medon l ü2. LÜI 
Pborkvs, Chor d, — . < Jr. v.Skopa«* 

Plioriiiiä, \Veihge.sehenke des , 
S. V. Dionvsio.s u. Simon L 

fia. ^L 

Phorvstjis, .S. V. Kaphisias L 2%. 
Phrvne. S. v. Herodot L SuL v. 

'Praxiteles I^ SLL Mk. 
Phthonos, in G. v. Apelles II. 2oS. 
Phvieua. in Gr. v. Phidias L lüL 
Phvlarehos, ( ;. v. Athenion IL 

Pinienapfel in Krz v. P. Cincius 
Salvins 1, *>10. 

Pistis, in K. v. Archelaos L b>^i}. 

Platane, goldene -, v. Theodoros 
II, Ml. 'ML 

Plato, S. V. Silanion L 39.^. 

Plotinos. G. V. Karterios II. 3 1)9. 

Pluton. in R. v. Kolotes L 213, 

Plutos. in Gr. v. Kephisodot L '270. 
V. Thero? 22L v. Xeno- 
phon 1^ 271. 

Podaleirios, in G. v. Omphalio II. 
2üi 

Poiesis, in R. v. Arehclaos I, änG. 

PüinosV S. V. Polvkles L 541. 

Polyeuktos. S. v.' Philes L iM. 

Poivkratcs, King d. — , v. Theo- 
" doros L aiL 2!L II. 4(57—69. 

Polyneikcs in <.Jr. v, HypatodoroS 
u. Aristjjgeit^m L 294. v. Py- 
tliagoras L 134. 1 3>). — in 
G. V. Tauriskos L HL 11, 

Polvxena, in G. v. Polvgnot II. 

'iL 25, aL :iL angebl. v. 
Polyklet I, -nj^ 
Poivzelos. in* J.d. maratb. Schlacht 

' II, 22. 
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Popjivzon, (i. V. Nealkes II, 2M. ' 

'joi '2iiiL 
Poseidon , S. v. Dameas L -"•>■ 
V. Ly?4ipi< 1^ I^fiO itTO. — in 
«Jr. V. (4laukoä l_, Qi v. 
Praxiteles L •^•^'^ v Skopas 
L -122. V. Telesias L 400. 

in K. V. (litiades I. 1 ITi. 
V. i'hidias L 1 7'i. -- in ii. 
V. Artcmon II. '2H4. v. Ku- 
)iliraniir 1 1 , Lt2. Uli), v. Hipj>vs 
II, -lIiiL V. Kleauthes II/L 
Altar des - , v. DaedalusL liL 
l'othos, in Gr. v.Skopas 1.^21.332. 
Praxiguris. 8. v. ( Jornplios l^ 
Praxilla. S. v. Lysipp L MIl. MiL 
Prexo. in l.J, v. Aristomachos II, 

J'riamos, in G. v. Aristophon II, ilL 
Pria|M»s. S. v. Ph yroinacli«9 1, 44:?. 
Prie«ster, S. v. Mnasitinios L 4(i:{. 
V. I'eithandrds I, 4fili. v. 
Pliyleg L ^ t'«"»"- 
gelles 1^ liiLL V. Pvtli()krito.-s 
1. ML V. Teleso'n L liü 
V. Tiniot'haris L 4*>(>. - in 
<T. V. AjtollodoroH II. IL v. 
ParrhasioH II, lüL 
Pristae. Gr. v. Myron L 14."i. 14f'i- 
Prokne. S. v. AlkamoneB L 2:^7. 
Promptheus, G. v. Kunntlics II, 
•iS'». '2!>7. V. PauaenosI 



V. Parrliasios II. |>^!»!>, ILL 
ProtosilaoH. .S. v. Deinonienew I^ 

Prntlioos, in Gr. v. Skopas I. H'^:^ 
I'sellimncne , v. Pnixiteles l, 
3LL 

Ptolemneos . in G. v. .Vntipliilos 
II. 2LL 

Pucr. s. Knabe u. Keletizontes. 
i'ylades, in G. v. I'olygnnt II, 2L 
I'yrias. S. v. Patrokics n. Kana- 

clios L 2IiL 
Pyrrhos. 8. v. flegins I. LÜ2. 

in Ii. V. Agorakritos I. 241. 
Pythos. S. V. Lysipj. 1, SöL 
Pythias, in G. v. Aristoplion 1 [. -ÜL 
Pythischc Sieger, S. v. Hypato- 

doros II. .Ari-stogcitun L 
PvHiodainos, 8. v. Dcinonienes 1^ 

l*y tliodotos, 8. V. Patrokics u. 
Kanaclios I 



Reiter, in Gr. v .Xgcladas i, ü 
V. Kuthykrates L 40i<. v. 
Lysipp L :iüL SliL 12L iÜL, 
— in (4. V. Kiiphranor U. 
L±L LilL 

Khuskiiporis. 8. v. Autignotos I. 

Hliea, in Gr. v. Praxiteles L :^:^7 
Hhoios, 8. V. Ari.stx>medon L Ü2* 
Hhüxane. in G. d. Aetion II. 

'lAh IL V. Protogenes II, 2i<L 
Rhypara. G. v. l'eiraeikos II, 'J.'»!). 
King, s. Pol.\ krati^s. 
Kinger. 8. v. Aristodennm h 4'>1 

V. NaHt-erns L •'">-^ti G. v. 

Antidoto.s II, liüL V. Timae- 

netos II, :^iH 
Kuscius. in Silber v. Paaiteles I^ 

Koss, 8. V. Antiplianes I^ •2><3- :107. 
V. Knthvkratc8 4ui< v. Ka- 
iamis L l'.^7. I'IU. V. Lvsipp L 
:<ti<'» :tHs. ;t7(>. — troischo-«, 
8. V. Antiplianes L v. 
8trongyli()n L '^*'7- - mit 
Lenker, Gr. v. Dionysios 1^ 
tÜ V. Kalaniia L v. Si- 
mon L liü iL - in G. V. 
Agiaoplion LL v. Apelles 
11, 21iL V. Pauson II. ÜIL 



Quadriga, s. »iespanne. 
Quin(|iiatrusfeior, (i. v. Sinius L 

Eebiullin, in <». v. Protogenes l_[j 
2aiL 

Kedner. 8. v. Kephi.sod>it K •.?7(>. 
Keb. Ct. V. Apelles II. '2i>(>. 



Salamis, in G. v. Panaenos L 17:2. 
Salbender. Hieb . G. v. Theoros 
II. 2ü£ix 

Salmoneiis. v. Polvpnot, nni;ebl. 

V. Polyklet L 2iL II. "2!L 
Samo». Koss, S. v. Ageladas L IL 
Samippos. 8. v. Strabax L 4(i0 
Sappho, 8. V. Silanion L '•^^•^ ~ 

G. V. Leon II. 2i?lL 1 
Satyr. 8. v. Apollonios L •*» N. 500. ' 
.'»67. V. Kleonienes? L '>4'i. ' 
V. Lvsipp L I^>»1 ■ V. Praxi- 
teles L äSlL ;IML ÜilL in 
(ir. V. Myron L HS. v. Pra- 
xiteles l aüix " in K. V. 
Kalliniacbo.s 1, 2,%."». cisel- 
lirt V. Antipater II. 4oX v. 
Di<Mlor II. 4i>4. in <4r. v. 
Antipbilos II. 248. v. Niko- : 
j inacbos II. Iß*^. v. Protoge- 
I nes II. 2li£L 2aütt. 
■ Seene, genuilt v. Agatbarcb II. iL 

G. V. Eudoros II. 2\)9. 
I Schauspieler, S. v. Cepis L "'27. 
' V. A:istides II. Jü 

Schiff. Yotiv — . V. Tvnnithos L 
r>07. u. Biene, cisellirt v. 
Kallikrates II, 4ü6. - G. v. 1 
Heraklides II. 2i»L v. Pro- 
togenes II. 
Scliiff9iii^.ignien. gemalt v. Mim- 
nes II. Li 1 



Schlachten, GenWildc : — der The- 
baner, v. Androkydes II. 12i 

mit d. Persern, v. Ari8ti- 
des II, LfiL HL — der Mag- 
neten, V. Bularcho-i II,L — 
bei Mantinea. v. Kuphranor 
II. lüIL Li2. Lü - bei 
Issos. V. Helena II, '2>>i>. 
<ler Hellenen und Troer, y. 
Kalliphon II. äß, — .\ma- 
z<.nen . v. Mikon II. Li 2lL 

zw ischen Aegvptern und 
I'erscni. v. Nealkes II, 2!>0. 

- bei Phlius. v. Painphilos 
II. 132. ma.— d. Alexander 
u. Darias, v. Philoxenox II, 
160. 171. - bei Marathon 
V. Polygnot u. A. II. liL 2L 

- des .Aratos bei Pellene, 
V. Timanthes II.: II. 21ÜL - 
bei Oenoc II, LL 2lL 

Schlange, cisellirt \ . Mvron 1^ 14-'). 
II, ilÜL 

Schranken nin Thron d. Zeus. G. 

V. Panaenos L I^'- - ^'i- 
Schwerbewaffnete. G. v. Parrha- 

sios II. lÜL lÜL V. Theon 

II. 2i2. 

Soethicre. Gr. v. Skopas L 322< 

im 

Selene, in R. v. Phidias L 1 7.'.. 
Seleukos, S. v. Aritstodenios 1.421. 
V. Brvaxis L v. Lvsipp 

L aziiL aüL 

Seniiraniis. G. v. Aetion II. 24 .'i, 
Serapis. 8. v. Brvaxis L •^>'4. 4:U. 
Sieben gegen Theben, Hr. v. Ily- 
patodoros u. Aristogeiton 
iOLL ML - G. V. Onasias 
II. 2üx üiL 
Sieger, s. Olyiniiioniken, Pentath- 
len. im gvmnisch. Kampfe, 
(i. V. Kupompos IL l-^l- 
Signa palliuta. S. v. Phidias L lülL 
Silen. 8. v. Praxiteles L ^.V.t. ;Vi.'>. 

- in K. V. C'alcnns Cano- 
leius L ö-t-"». cisellirt v. .Mys 
II, liilL — G. V. Philoxenos 
II. HL 

Simon. 8. v. Üeiiietrios I^ 2.M>. 
Sirenen, als Beiwerk, v. Pvfho- 

doros I, LLL LLIL 
."^isvphos. in G. v. Polvgüot II. 11>L 
Skylla. G, V. Androk.vde» II. 12.->. 

V. Nikomachos II. l«»'» v. 

Piiabrion LL IML 
Skvllos. (;. V. Androbios II. 2i)!t. 
Sokratos, 8. v. L\ sipj» L :l7!t 

— G. V. Nikoplianes II. 1 ■'>■'>. 
Siinnenubr v. Pbaedros L •>-ü. 
Sophia, in K. d. Arcbelans L 5i^6. 
Sosandra, 8. v. Kalaniis L 

12!) -:?t). 
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Sott irn. S. v. Danio|ilion L i 
.■^jiartanerin, ä. v. Aristaiidros L 

SphacroH, in lir. v. Pac<iiii<>s K Üü. 
Sphinxe und theban. Knaben, v. 

rhidius K IT.i. 
SpilmnontM l'Helliiinicnc),S. v. l'ra- 

.\itdes I. ailL 
.Si>in(haro.s.S, v.Telejihant sLiiliii. 
Splanrhnoptes, S. v. .Stvpjiax h 

•liliL ümi ML 
Stele, mit Ii. v. Arihtokle-s L lüIA. 
ytenimata. <1. v. Kninos II. •'!>!> 
.Stephanofdokos. (J. v. I'aiisias II. 

■'''ti-plianusa, S. V. l'ra.xitele.s 1^ :U:t. 
Stericnde, v. .Xpelles II. lÜiL 

•Jl!>. V. Aristides II, 112. 177. 
V. Kpip>n«s \j ■>'2i>. 
.*^lep>pe, in *ir. v. raeonios L > > 
Stier. S. V. .\I vn.n L Iii 141. Uh. 

V IVrüloß LM. V. Pliidias? 



Thomvras. in G.v.l'cdvm'not 11.11. ' Tritonen. <!r. v. .Skopas L ^22. 

V. Theon II, 2j2. 2iiL ; - ü. v. Zeuxis II. VjL iiL 
Tlieares. S. v. I'atrokles u. Ka- j Triumph, (i. v. .Vpelles II. 21 il. 

nachos I, 'J7ri - U. zur Aussthmik-kiinic 

'rhel>ani8elie Kiialien, am Zeua- eines . v. Metrodor II. 'J'.iS. 

thron V. Phidian L 17:^ i Trompeter, (i. v. Aiitjdoti.s II. HÜ 
Theben. IVrs<»nifieati«>n in < Jr. v. i Troia.n Kinnabme . nach Zfieh- 

Damophon. L nungen v. Parrhasios cisellirt 

Themis. S. V. l)..rvkleidas L ÜL | von Mys 11. liü 4Ü1L - »i. 
Theodamos. S. v.TisandroH [,2I<L ! v. Kleanthes II. L v. I*ol.\>:- 
Theodoros, eigenes Porträt. S. L i not II. iL LlL 2lL ;IL 21L 



iL II. 2>aL 
(iaukler, in (i. v. Kalvp.so II. 



Krie« in mehreren G. v. 
Theoros II. 
Trophaoe, v. l)aedalü«i II.: L'2j 



Theöpom|Hi.-t. S. v. Alypos •-'7tl. Trophonioa. S. v. [>aedulo.H L: L 
Theoxenidas. v. Kephisodotos 1 liL v. KuthykrateB !_, •lt>^<- 

iind Timardios L -^f-- \ v. Praxiteles L :t:'.s. 
Theseus. S. V. Siianion L '^'.>4. — Tubabläser. S. v. Kpigonos r, •'»'i*!. 



1. LiÜ 



Pliilesios I. 



Theo- 



.*^tron^yli<ln L 
propos \j t fi. 1 21 ■ so)ii'n. 
hirnesibcber L m . Iii, 4 7.')tf . 
.-><th. 

.Stieropfer, <!r. v. Mi'nae<'hnii>s I. 

41>. U.V. Aiistolaos 

II. liL V. I'au.sia.s II. lü 

Iii rt. 271-. 
Stratokici-. S. \ . Andratiora« L -l'"'fi 
Srraton's ei^i'iies P<iitrait L 42". 
^^tratonike. <J. v. ,\rti ini>n ll.lilii, 

V. Kle>=ikb- II. 2^5. 
Symplefinia, * ir, v. Mt liodor ^ [lüL 

V. Kephisodot L üilä i'-l- 
SyngeniotMi. ( i. v. .\(lienii>n II. 2it4. 

V. (»enias II. üUiL 

Talo ineesHeii.*, .S. v. Polvklct I. 



in (Jr. V. Alkamene.s L 2li 
V. Phidias L 1^4. v. Skopas L 
in H. V. Phidias L 
in V. Aristo- 
laos II. 1 "14. V. Kiipliraiior II, 
\s2 ilL Lül. V. Mikon 
II, hL2lL 2L V. Panae- 
nos !_. 1 7'J V. Parrhasios II. 
LÜL lüL V. Polvgnot u. A. i 
II. 2L 

The.imotlii'ten. 'i. v. Proto;;enes , 
IL llLL , 

Thespiadcn, S. v. Kuthykrates- L 
4H!>. V. Kleonienes L. ■"•44. 
.'>4.V V. Praxiteles L ailL i 

Thetis. in <ir. v. L\ kios 1^ 2."iX. ' 

V. Skopas L I 

Thiere. <i. v. Nikias II. Hl: 



8. Trcunpeier. 
Tyche. s. Fortuna. S.v. Bupalus 
L ilL V. Daniophon L 
V. Kutyehides l_, ILL 4:^1. 
V. Praxiteles L in 
*tr. V. Xenophon h 271. — 
tJ. V. Apelle.«» II. 2i>r. 
Tydeus. in (Sr. v. Hypatodoro^ 

u. Aristosjciton L 2l>4. 
Tvndareus, in lt. v. .Vgorakrito.s 
L 2iL 

Tvndariden , <i. v. Nikomachos 

II. mL 



Vaso mir K. v. So.-,ibios L 

:j->'.). :>til. -"»61». 

Valerniöiiler , in ü. v. Polvgnot 

II. ai. 

Thoas. in dr. v. iynatas I. lüL Vcrleumdunjc. in G. v. Apelles II, 



Thra.symedes, in (i. v. ( >m]»halion 



^i.-.-ir,. 



Tantalos in v, Poly<;not II. :^s. 
Taras in ( Ir. v. < »natas L ülL P2u. 



Tarentiner, Weihfjeschenke d. . 
V. Ajieladas I. ÜL v. Onatas 

Teianion. in <ir. v. Skopas P ''■2H 
Telemachos. in (i. v. Kupliranor 
II. liL 

'l'eleplios. in Gr. v. Skopas P ■'2:< 
v. Parrhasios II. lÜL UZ 
Telesilla. S. v. Nikeiatos 1. 212. 
Telestes, Denkmal des . gemalt 

V. Nikomachos II, 1 (iO. Hi'.i. 
Tellias. in < !r. v. Aristomedon LÜ2^ 
Telykrates, S. v. Patrokles und 

Kanui hos L 27li. 
Teinpelräubcr, in ti. v. Pcdvgnol 

11. 

Teppiche, gewebt v. .Xke.sas uml 
Helikon II. 12. 



Thressa nutrix, <i, v. Parrhasios 
II. IML 

Thür, gemalt von I)ionysios und 

Kinion oder Mikon II. 4i^ 
Th\iaden. in Gr. v. Praxias 1^ 

2il- V. Praxiteles I. XV.i. 
Timarchos. S. v. Tisatidros I 270 
Tiniotbeos. S. v. Polykrates l'A!^ ' 
Tisch mit H. v. Daniophon l_j 2^iK 
v. Kcdotes L 242. 



! Vertumnus. S. v. Maniuriu$< Ve- 
i turius P •">:^(>. 
I Verwundeter sterbend. S. v. Kre- 
I Silas I.2öL2ü2.2iii.2ilia.ÜLL 
I Viergespann, s. Gespanne. 
: Virtu.s. s. Arete. in tJr. v, 
Kuphranor Lliü in G. v. 
Ariist^daos II. 1 'yi v. Par- 
rhasios II, KM). 
Vorhang, G. v. Parrhasios II, lüL 
107. 



Tityos. in (i. v. IVdvgnot II, a2. ' Wagenlenker, S. v. Praxiteles L 
Tlepolemos. (i. v. Protogenes II. :^4h 



:>:t.-. 2:is 
Topiaria opera, < j.v. Ludius H HMfi 
Tragödie in Ii. v. .Archelaos ]_. 
.">*'». in G. V. ,\ction II. 
2 t.'.. 247 
Trauben, modellirt v. Possis L 
r»27 gemalt von Zeuxis 
II, iL iilL iLL lllL 
Trijihylos. in Gr. v. ."^amola-s ]j 



I Walkerwerksfatt. G. v. Simos 1^ 
AäiL II. 2>iL 2liL 
Weib, altes, s. .\ltc. 
Weinstock, goldener, v. Theo- 

doros L aiL II. Ml. Hs«>. 
Widderopferer, S. v. Naukydes L 

27'l. ML 
Wollebereitung. (}. v. .\ntiphilos 
II. 2IiiL 2I2x 2Zi. 



Triptolemos. in Gr. v. Praxitele.s , Xenophanto.s, S. v. Timocharis 
1. ML i iliÜ. 
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Xenopliilos, eigenes Portrait. S. L 
42iL 

Zeno, Hernie v. Zen« I, 574. 594. 

Zethiis. in Gr. v. Apollonios u. 
Tauriskos I, HL lÜü ff. 

Zeus. S. V. AgeladftK j_j lä. 
V. Aniixagoras L üL v. Aj»ul- 
lonios L 643. .'»(50. v. Ari-^iton 
u. Telesles L LUl v. Ari- 
stonoos Ii üiL V. /VskaroH l, 
f)4. 1 12. V. Athenudoros L 
-^T.'» V. Daedalos L LL 'j^i» 
aOIL V. Bontas L ^ v. 
Eokieidas 1.274. v. Heniüchus 
L b2iL V. Klearchos L ^ j 

chares 3ül. v. Lykios L ] 



3ü3. V. Lyaipp L SfilL SfiK. 
370. V. Musos 1.522. v. Papv 
los I, aai. V. PaMit4jles L5ö'<». 
V. PeiHias L 55H. v. Phidias 
1. 159. ir>(>. 167. HiH 7M.1H7. 
liüL 2ÜÜ ff. 242i restajirirt 
V. Damopliun ]^ 'iHl 'Mi-2. v. 
Philon? L V. Polykles 
«. Dionysios L 53ti. .541. v. 
Polyklet L m 2Ü1L 2äLi 
aOH. V. Sthennw L :^i'l v. ; 
Tlieokosmos L '^5. v. Thy- • 
lakos und Onacthos L 5'2'2. 
V. Volcanius I^üSQ, in Gr. 
V. Agorakritos 1^ 240. v. Ari- i 
stokles L lilii- Brvaxis. I 
angebl. v. Phidiaa L liiLSHi. | 
V. Dionysios 1^ v. Dontaa , 



l A!L V. Eiibulides. L 551. 
V. Kephisodotcs und Xeno- 
phon Li 2({'.». 271 ■ \ . Leo- 
chare.s ■^■'<7 v. Lvkios L 
2IiiL V. Lysipp I^ML v. My- 
ron i, 14:-t. V. Paeonios L 244. 
245. — in R. v. Arcliolaos ^ 
.585. V. Damophon I, 28iK290. 
V. Kolotes L V. Phidias 
Ij 1 "5. V. Praxia.s u. An- 
drosthenea L 24 H. v. 8alpiun 
L 551. Altar des , v. Ke- 
pliisodotoH L 270. :^12 — in 
G. V. Euphranor II. 1H2 v. 
KIcanthcs II.L v.Kte.silocbos 
II, 21lL V. Zeuxis II, liL 
igeäpanne, s. Gespanne. 



III. Ortsverzeichniss der Bauwerke, Bildhauerwerke und 

Gemälde. 



Adana: Wasserleitung v. Auxcn- 

tius II, Ülil. tMiL 
Aegeira: Apollo v. I^iphaes 1. 

Zeus V. Kukleides L 274. 
Aegina: Aphrodite Kolias v. Hai- , 

tinios 1^ UIl. Hekate v. Myron 

L L12. 

Aegion : Zeus u. Herakles v. Age- 
ladas I_j 13^ Kileithyiu, As- 
klepio!<,Hvgieia v.Damophon 

2li>i. 

Aegypten: R. v. Protys L GU8. 

Agrigent: Kefestiguug v. Daeda- 
Jos jj liL Kloaken v. Phaeax 
'iHÄ. Apollo V. Myron I^ 142. 
Stier d. Phalari.H v. Perillos 
L lA^ — Alkroene v. Zeuxis 
II. tÜL 

Akakesion : Despoina u. Demeter 
V. Damophon ''f<H , 

Akarnanien: Herakles und unbe- : 
nauntes Werk v. Machatas 
L jiÜL - 8. Alyzia. j 

Alabauda: Apnllotempcl v. Menes- 1 
tbcs 11. aiiL aiilL 

Albauo: Copio einer fi. nach Tisi- ' 
krat«s L lÜl 1 

Alexaudria : Stadtanlago v. Deino- 
kiates u. A. II, :^,52. 
8üU- <}I. äüL Pbaros v. Su- 
.stratos L •^'•^■t- <i7l«. rcstau- 
rirt V. Ammonios Lil2I.ii^ 
Serapeuni v. Parnieuion II, 



T. = Tempel. 

:^7:V Tempel d. Arsinoe v. 
Deiuokrates II. 3äiL - Se- 
rapis V. Bryaxis I_i '^>^<i 
Gorgosthenes v. Apelles II, 
2i:{. lIvukiutho!4 v.Nikias II, 
lfl5. 

Alexandria am Latmos: Aphrodite 

V. Praxiteles 1^ MiL 
Aliplieira: Athene v. livpatodoros 

L ^ 211a. 
Alyzia : Arbeiten des Herakles 

V. Lysipp L 
Ambrakieu : Werke des Dipoeno« 

u. SkvUis l, Ml v. Zeuxis 

II, £iL 

Am\klae: Thron des Apollo, 
Chariten und Artemis Iiüuko- 
phryno v. Ltathyklea L iii ff". 
Dreifüsse mit Figuren v. 
Kallon u. Gitiade.s L iili. 1 14. 
V. .\ristandros und Polvklet 
11.: L tili- 2h2. 

Antik vra : Artemi» v. Praxiteles 
I^ aülL 

Antiochia : Stadtanlage u. Mauern 
11, 3iJiL aitiL - Apollo von 
llryaxis I^ a>iIL Tycho von 
Kutychides L 412. 

Antium : sog. borghesischer Fech- 
ter V. Agasias i. 571. V 
V. Afhenodoros L 47(> 

Apollonia : Ap>dlo v. Kanachos L 
12« 



Brunn, Geschieht« der griechischen Künstler. II. 2. Aufl. 



Arados: G. angebl. v. Phidias r, 
1K7. 

Are« ibei .Arpinum): S. V v. .\pol- 
lonios 1^542. v. tllykon L 540. 

.\rdea: ti. v. M. Plaiitius Cleoe- 
tas II, 3Ü3. 

Argos: T. d. Hera v. Kupolemos 
II. aSiiaifi. - Apollo Lykios 
V. Attalos L 558. t'heimon 
V. Naukydes \_, 2äiL Dios- 
kuron, ihre Frauen u. Söhne 
V. DipoenoM u. Skyllis L ^ 
Hebe V. Naukydes L 27i». He- 
kate V. dems. L 279. v. Peri- 
kicitos L 2>i2. V. Skopas I^ 
a2Ü. Hera v. Polvklet L 2LL 
212 LL '>'^<^ V SmiliH I, 2L 
Hernies v. Kpeios Ij2iL Ladas 
V. Myron L 14:^ Lcto v. Praxi- 
teles I, S:^s. Zeus Meilicbios 
v. Polyklet II.: L 2i4!i. 2Ä1_ 
Zeus Nemeios v. Lysipp I .'M>0. 
- Weihge.Hchenkc v. Dac- 
dalos L Iii. 

Arverner, Staat der : Mercu- 
curius v. Zenodoros 1 . *iO;?. 

Asien: Nemea v. Nikias Ii. 1!>4. 

.\8pcndos: Theater v. Zenon II. 

-Vstypalaea : Polyeuktos v. Phylca 
Ij ■iii'A Stratt>kle8 v. Andra- 
goras 1 , 4(ir>. — V V. Timo- 
charis !_, 4fil 

34 
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II f. Ortfiverzcichniss der Baiiworke, Mildliauerwerkc und <<enifilde. 



Athen : H n n w o r k «• : Main'rn. [ 
restaur. v. Illvrios ll.:t:!7 '''if!. i 
\»nfia - V. Knllikrateri 1 1 .■'>''',. I 
3<).S lier Akru()oli;i v. Adulas 
XI. Hyperbios II, - Mfti- 
t-heioii V. Mi'tirlios II. :tTO. 
Odi'iim. nsstaiir. v.C.n.M.Htnl- 
lins u. Mt>nulii*|ioH 1 1. Mi-JiülL 
— l'ro|»vlnt'fn v.Mnesiklcs II, 1 
•iiäL.HL Tempel d. Athene ' 
Partlii-nos v. Iktinos ii. A. 11. 
'ML tiiilL d. Athene I'olias 
V. Arthilodios? II. aUiLSiL 
374. des Zeus ( »lynipios v. 
Antistates u. A. II. ML üaii : 
fortgesetzt v. Cossutius II, 
:U'.> Thurm d. Winde 
V. Andronicus II. :<:'.>;. AM. 
Hildwerke: Krechtlieus v, t 
Mynm L HU. ]I)irni<>dii(i« ii. ' 
Aristogeiton v. I'ra.xiteles L' 
:U3. Hepluiestos v. Alka- : 
n»eni'.H I. Satyr v. Ij> si|»p | 
I^Slil Sonnenuhr v. I'hiiedros i 
I. '>'>'i. Tlieseu.s V. Siliiniim I. 
3!»4. (inibniununient v. Kn- , 
diieoH L U'.i. V V. ,Menod4»t<>s ' 
L ILL 

Akudt niir : l'Ialo v. Silanion I^äü^ 
Akiopo/i.* : .M. Antiinius . . v. Leo- 
chares L .Vphrodite v. 

Kalamin I. l^ili, AiHdln l'iirno j 
pios V. l'liidias L 1 '^•t .Vtlii-iie ; 
V. Kndcieos Ij iis^ ilvi;ieia v. [ 
Fyrrhiis l_. iNU. Lenin ia v. , 
I'hi'iiiiH L 1 l'ronmrho.-* 
V. I'hi.iia^ L 1^ ><v\i\Ui d. 

11,1»^ MlL lülL I'rie.'iU rin 
d. . V. Kn( licir ii. Knl)nlide.<i 
1^ ^>h\. V. t_!iiriK'liu» S( i|iii» v. , 
KejdiiHodnros ]_. .'»."),'). ^loi fjiu; ■ 
i;f,-/f),- V. Strcngylion I, -<>7. 
^<Jlic■harino«^ v. Kriti<i>4 und 
N'esiotes I. l(>:i. Kro'i v. Praxi- 
teles [, :U-J. Kuh« V. riiidias 
L 1S2. raulIuH l'ahius Maxi- 
niuri V. Kunuu'sto« L '••'■1. 
ganten- . .Vnia/unenkampf : 
maratli. Schlacht und < iailier- ] 
kariijif V. perjianien. Künstlern I 
L 444. 44it. Hadrian v. Xeno- j 
phantos 1. -'i.")«;. llekate v. AI- ^ 
kaniones L Hernnw u. , 

< liariten v. Sokrates L •-*7 1 . 
Ilvgieia V. I'> rrhos 1 , -'U. ■ 
lo u. Kalli.sto V. Deindniene:^ . 
L '-'7U Knahe mit W'eili- 
gefikss V. L\ ki(»ä L '^"'i'- Liiwin 
V. .Aniphikrate:^ L iiii- Lvsi- 
niache V. l>einetri<>s \_, 2.<(>. 
Oenohios v. Kresila.n L ->'>'.\. 
l'ortraitstatuen v. Leitchares | 
u. Sthennis L ii^llL Hhasku- | 



poris und Kotys v. Antigno- | 
to« j_t ^u>'i. Samippos v. 
Strahax L 4<K) Sosandra 
V. Kalaniis L Splanrh- i 

noptes V. Stvppax L -*>*>■ 
Theoxenidas v. Kephisodotos 
u. Tiniarehtis 1^ 892. 7a'Uh 
V. I/«>orhar<>a L :^'^7. — ? v. 
.\püllodoro.s J_, 3<>><. —V V. 
Deinoniene?« 1^ — V v. 

Demetrius L — V v. 

I)em«d<»ro8 1 , 4(H. - V v. ' 
. . dies L *»">7. — y V. Exe- 
kerttoM L 40U — V V. Kephi- 
sudotos u. Timarehos L 39:^. 

— ? V. Kleoetas L ÜtÄ- — 
\. Kresilas L lifüL ÜliL -V 
V. Kritios u. .Nesiotes liK^. 

— V V. Leoehnres L. I^iMi. 

— V V. Mikion I . — ? 
V. .Mikon L — ^ . Niko- 
uiachoti L 401 ■ — V \ . l'olyni- 
ne.stos u. Kenchranns L 4h<> 

— V N . Sophron L-'^''>-»- — '■ ^ ■ 
. . ?. des Diognetos Svdin L 

:..'>7. 

Hulrufffioit : Werke v. l'eisia.s 
u. Lyson Ij 5r>s. j 

Dijti/Ion . heim : Werk v. | 
Kuhulides 1, •"»•"il. I 

(iiftnnn.'^ioii Hermes; ? v. 
Artemon 1, •*••'> 7. 

Krramfihm: Aphrodite L'rania ' 
V. I'hidias L ÜiLt'nida opera | 
^ . Chalko.ithene« L ''i'Jti. »ir. 
V. Kuhulides L •'»•'»l. Werke i 
V. Praxiteles L :U4. Herme 
V. Telesarchide« L "»"»i^. 

am Thor d. l'fhiirfu»: ]{. v. 
I'ra.xiteles L ÜilL 

zwischen Athen u. l'hnhroi^: 
Hera v. .Mkamenen J_, •-*:?'>. 

Pin/r: Kuh v. Myron L t 

l'nmjifiiin : Sokrate.s v. Lv'sipp 

L aiiL I 

l'i i/Innrion: Sappho \ . Silanion' 
L. Kirene n. l'Intos r. i 

Kefdiisodntos I. 'J7U- ' 

'Jeiuftfl il. Aphi-(Hti(r : Aphro- 
dite \. Alkamenes 1. 'l'A't. 
V. I'hidias l_, 1^4, liiiL — 
Ap'iUo /Vi/rofM .• S. V. 
Knphranor L /W li. 

— : Apollo .Mexikakos ^ . Ka- 
iamis L üL l-*'. V. Leoclia- 
res L — </. -Lv«, £L V. 
.Mkanienes L 'JH<i. Knyo v. 
Ke(ihiHod<»tos 11. 'l'imarrhoH L 

.Athene von Lokros 
'.VM. hfi '/. — : llarmodios 
u. .\riKtogeitoji \ . .\ntenor L 
1>7. \. Kritios u. Xesiotes X, ' 
l)eniosthene.s \ .l'olyeuk- 



t08 L 2^ — Artfmi« 
lirauronia : S. v. Pruxit^des 
L aa>L — ,4r/i<-«r A/r- 
ihfnoa.ü. V. Phidias. L LZi; — 
l^^O Peplos derselhen v. 
.\kesa<» u. Helikon II. L2. 
Skulpturen des Tempels L 
1?ÜL IILL Hasifi der S., r.^t. 
V. .Xristokle^ J_, 107. — li. 
Athnt.- l'olidu: Fries L Üii- 
I<am|H' u. Palme v. Kalli- 
machos L '2IiL 2Ii± II. an. 
Lvkurgos u. s Söhne v. 
Kephisodotos n. Timarchos 
L üll^x Klappstuhl V. Dae- 
dalo» L> Iii- — ff- M'wiWfr ; 
D. l'ersephone u. lakrhos v. 
Praxiteles l ML ML - d. 
IHonifmK: S. v. Alkamenes 
L V. Simmias j_. l»fi. 

— d. Ihrahlfx: S. v. .\tie- 
ladas i, ILL üü, — MHi'non : 
S. V. Agorakritus L '-<0: 
angehl. V. Phidias 1_ l-^. 

— (I. Seuntar : S. \ . Skopas 
u. Kalos L, ÜliÜ «iJl. 

— y.i'un: Hadrian v. Au- 
his Pantuleius 1^ 

TrijKultn^trn.tif'' : Kros u. Dio- 
nysos V. Thvmilo» 1. :^!*'.> 
Kuhnlos V. Leochare.s L .'^!>o 
Satyr v. Praxiteles L ÜiL 

ricmülde: Kampfer v. ,\nti- 
dotos II, \U'A Kentauren- 
familie. Copie nach Zeuxis 
II. Li. Nekyr)mantie v. 
Nikias II. P*.'>. Svngenicon 
V. Athenion H, 2SiL The- 
.seiis V. Parrhasios II. !ilL 

Jiiiffutrrion: Kallip{H>s v. Olbia- 
des II. 21üL 

Ket atneik o» : Halle im — : Rei- 
tertreffen, zw-rdf (lotter, The- 
8eus V. Knphranor 11. IX'J. 

l'inahnthfk d. I*rop\ laeen : <I. 
V. Polvgnot II . ILL iL aiL 
Ringer V. Timaenetos II, :^i>l 
Paralos u. Hamnionias v. 
Profogenes II. 2ÜIL 'JHS. 

Voikilf: ti. V. Polvgnot u. A. 
II. »ii IT. 

Powfifiou : Comueden v. Kra- 
tinos II. 'jltli. 

^mit itf.tf'ron': Helena v. Zeu- 
xis II. iL 

Tfnipff (i. Aphrodite : Kros v. 
Zeuxis II, 2lL d. Athrne 
l'oliaft: Ii. V. Isuienian n.2ü 

— lUiin li. Athene u.<i. Zfus: 
ii. V. .Xrkesilau.s II. 1 öS. — 
T.d.lHoskiurn: tJ. v. Polv- 
gnot n, A. H. 2i — d. The- 
urus: <J. V. Mikon n. .\. II. 
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LL 2iL — t/. Xcug: Ol.vni- 
piuiii (L'IvpeuiiiMi. v.I'hidiaM ; 
I. l^.s. 

Berlin: Hcmies v. Aiitiphunes L 

Bovillae: K. v. Arclielaos V, .')72. 
Tabula lliaoa v. Tlieodoro» 
L 'u'A. 

Brauron , bei — : Grabstele. K. 
V. Aristoklcs L ÜML lÜL 

Bura : Demeter u. a, Götti-r v. Kn- 
kleidan L t 

Buthruton ; ? \ . Thrason ^ 

Bvzanti«n : Athene v. Di]in«>nos 
u. tSkvIlis? I. 4.">. Bacchantin 
N . Skopas Ij Domosthe- 
ncs V. Bolyeuktos? 1^ 
Hera v. HupalosV I. IL v. 
Lvsipn? L Hti<). — u. Apiillo 
V. I'hidias L l>il, Htrakh-S 
V. L.vsipp L HC» 1 ■ Kairüs v. ; 
liVsipp L '^''1 l'ferd v. Ly- 
sipp L j 

Capena : T. d. Ceres v. Die II, I 
■t:>4 I 

Capri: V v. Athenodoros L 

Cutanea: V v. t;iykon L o4i). 

Chios : .Artemis v. Biipalus L ÜL 
— ? V. Lysaniaü L '>05. — V 
V. Thoonniestus u. Diunvsios 

L b:^ 

Chryi*e : Apollo .Sitiintheu» v. Sko- 

pas I. :V'0 
Cumae : T. d. Apollo v. Daedalos 

I, Iii — V v.Isidoros L ä^ü. 

Dacien : Donaubrücke v. Apollo- 
doros II, aÜL 

Delos: Agatho8trato8 v. I'hyles U 
4(>2. Aphrodite v. DaodaloH L 
ÜL Apollo V. 'IV-ktaeos u. 
.'Viigelion 1^ ÜIL Billienus v. 
AgaHius Ij "»71. V. .Aristan- 
dn.s I, C05. y Isis ? v. Die- 
nyso<liir(»H u. A. J_, ■>->b. — V 
V. Archernios 1, 31L v. Bu- 
palos u. Athcnis l_j ÜL Hc- 
)>iiaestion L ^•">'*- ^ • Hcra- 
kleio» L ß"-'>- 

Delphi : T. d. Apollo v. Spintharos 

II. •i2iL :iIiL TholoH V. Theo- 
doros 11. 8t>(). — Sculptureu 
um Apollotempel v. Praxias 
u. Androsthenes I, 247. .\Ie- ! 
xander's Jagd v. Leochares I 
u. Ly^ipp 1^ 'M>4. :<?<7. z/or- I 
(«ü»- Ynuo^- V. Antiphancs L ( 

Herakles v. Kuth\ - i 
kratt'8 ]_, 4'>!». u. Hydra 
v.Tisagorasi, Herniione ; 
V. Kulamis L 1-«^- Hermon i 
V. Theukosniüs h 'J4G. Misch- [ 



gefäss V. Theodoro.s I^ H8. '.iCt : 
mit I ntersatz v. GlaukoH I^ 
•it>. Pankratiast v. Pvthagonw 
L. liLL — u. Pontathlen v. 
Myron L 144 Phryne v. Pra- 
xiteles L •t4->. Pythionike v. 
Ilypatodoros u. Arietogeiton 
Ij l*!>:^ Stiere v. Theoj)ropo8 
u. Phile<«ia8 U SüL Weihgo- \ 
schenke d. Argi\er v. Hypa- 
todoros u. Aristogeiton L 2ill 
yö. — d. Athener wegen 
Marathon v. Phidia« L lü:^ ff • 
ist. :{10. — d. Kyrt-naeer 
V. Amphion L l"-"*- d. Lake- 
daemonier wegen Aegospo- 
tamoi V. Künstlern d. Schule 
V. Argoa ]_, 1(>">. *27r>. 'J7Ü. 
:{0I). HIO. der Phocenser i 
V. Aristoniedon Lfii Diyl- 
Io8. Amyklaeos u. Chionis L 

- d. Tarentiner v. Age- 
ladas L ü V. rinatas L ?ilL 
üiL d. Tegeaten v. Dae- 
dalos u. A. L '-^^ 
SofLSÜL Tempeid. Apollo, 
gemalt v. Aristoklidos II, 2üä. 
Gemälde in der I<escho v. 
Polygnot II. LL liLai ff. — 
Teppich V. Akesas u. Helikon 
II. 12. 

Dion (Makedonien): Heiter aus 
der Schlacht am Granikos v. 
Lysipp 

Elatca: Athene Kranaea u. As- 
klepios V. TimokIcs u. Timar- 
chides I. 541. 061. 
Persernchlacht v.Arifitides II. j 
Kil. 172. Heroen v.Theomno- j 
stos II. 2Iifi. ZwSilf (tiitter v. ! 
Asklepiodor II. '2hO. ' 

Klectridos insulae: Daedalos u. I 
Ikaros ^ UL | 

KleufliH : Telcsterion v. IktinoH u. i 

A.ii.a^LSiü afikafiüaiü. i 

— M. Aurolius l'rosde- ! 
ctns V. Attikos L •*'•'••>. -Miid | 
chen, G. v. Kirene 11. '2U\l. 
Phviarchoe v. Athenion II, 
t>!l4 

Klis: Aphrodite L'raniu v. Phi- i 
dias l. ÜHL liili Pando- 
mo9 V. Skopas L HIU. '^*?A 
Athene v. Kolott-s K 24-*: 
ungebl. V. Pliidias K H'if; Isl. 
Diiinysos v. Praxiteles l^ 3:1*^. 

G. ajn Schilde u. im Tem- 
pel d. Athene v. Panaenos L 
ÜilL 1 1 . £L liL Fackeltrilger 
V. Pyrrhon II. 21iL 

Kngland : Mus. in London : Panis- i 
ken V. CoHHutius I, GOt>. K. | 



V. Archelaos I. '»72. Sonnen- 
uhr V. Phaedro» I_, .">.">7. — 
t'.tjrtnwnt: Satyr v. .\pollo- 
nios Ij ">44. — l'fnibroke: 
Werke v. ApolIoniosV I^ r»4.'i. 
Ephesos: T. d. Artemis L Sä. 3iL 

M>L II. aiL aiTL aaiLaMff. 

3ü2ff. äi^ff. Theater, rest.v. 
Mcssalinos II, HH7. :j7U. - 
Amazone v. Kresilas L 2r)l. v. 
Phidias V, IM. v. Phradmon 
2hiL V. Polyklet L liLL 
Apollo V. Myron L 142 Ar- 
temis V. EndoeoR L SilL Altar 
d. -. V. Praxiteles [_, 
Euthenos v. Daedalo.s L 27K. 
Hekate v. .Menestrutos L 422. 
Nacht V. Hhoekos 1. :?•'>, Werke 
V. Thrason L ^ ^ " 
Cisellirte Arbeiten v. Mentor 
II, 41111. Alexander. G. v. 
Apelles II . 2(i{». .\rtemis v. 
Timarete II, ÜÜIL Mep- 
byzos. (irab d. , v. Nikias 
II, litü. Menelao« v.ZeuxisH, 
iLL Palamedes v. l^manthes 
11, 122 Strat^mike u. Fischer 
V. Ktesikles 11. Troischo 
KUmpl'e. V. Kalliphon II, iilL 

Epidauros: Theater u. < >deum v. 
Polyklet I,2rL H. a2IL H74 
- Asklepios v. Thraayme- 
des L, 24<i. angebl. v. Phi- 
dias L 1^ — Eros II. Methe, 
<i. V. Pausias II, 14»>. 

Erythrae : Chariten u. Hören. v. En- 
doeos L ÖlL - V S. V. Apol- 
lodoros I^ .'»o:<. 

Ery X : Unterbau d. Aphrodite-Tem- 
pels u, Honigscheibe v, Dae- 
dalos L Ü 

Fano: Basilica u. T. d. .\ugiistus 
V. Vitruv II, ;ili2. 

Florenz: Aphrodite v. Kleomeucs 
L :>44. .".09 tr. Aru v. Kleo- 
menes L .")4.">. (Janymedes v. 
Leocharos ? L H^ti. Herakles 
nach Lysipp U 'MV.\. Muse v. 
Atticiunus L .">7.">. 

Gabii: lakchos v. (Diojgenes u. 

Aes . . . L -"'4^. 
Gaeia: Hernies v. Diodotop? L 

.'lO 1 ■ Krater v. .Salpion L -'»."»O. 
Gela: S. v. Daedalos 1^ 1|>. 
Geraestos : Schiff v. Tynnichosl, 

«ü7. 

Gortys; Asklopios n. Hygieia v. 
Skopas r, ;<2n. tj. Caecilius 
Kufinus V. Anaxiinenes L WO. 

Halikarnassos: Muus«deuin KäÜ. 
.V2:\. iaiLSiL :^>^2 427. 4:^0 
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II, ailL 5i2lL ÜIL 378, Ares 
V. Timotheos oder Loochnre« 
LSHa. aSiL Müschos v. Arte- 
midoru» I. 472. — V v. Make- 
don L '»O-^- — V. Archida- 
mos I, 606. 

Helikon: Apollo u. Hemics v. Ly- 
8ij)|t I. ^^61 ■ DionvBos v. M.v- 
ron L ^■^•^ Mnsen v. Kcphi- 
sodolüS L -70. V. Olynipio- 
»thcne» L ''?6S. v. 8trongy- 
lion L '268. 

Herculaniim: Thcat«^ v. Nuini- 
»iua II, aaiL 2I:L Bllste V. 
.\pollonio6 1.548.Zeicbnun>tou 
V. Alexandros II. WL 

Herniione: - V v. Dorotheon I^ 
2HiL V. KrcHilas L 2iiiL v. 
Phileas n. Zeuxippos I. 419 

Hieraku (Attii-ah —V v. Aristo- 
kies L lIHi- 

Hierapolis: Konibubos v. Hcrmo- 
kles L 

Hic-rapvtna: — ? v. Dainokrates l, 

Ihhos : Artemis v. Hiipalos u. AMic- 

nis 1. HL 
los: Werke v. HiiIosV l 6o7. 
Italien: Alexander's Hochzeit v. 

Aktion II. '2AiL 
Ithome: Zeus v. Agi-ladas K üiL 

Kalydou : Artemis v. Menae<-hnios 
n. SoidaH K 1 1'-* 

Kleonae: Athene v. Dipoenos u. 
•Skyllis L iLL 

Knidos: Halle v.So!*trato8 II, 

MU. - Aphrodite v. Praxi- 
teles L Athene v. Sko- 
I>a8 i, -ül. Dion vsos v . Br vaxis 
I, V. Skopas L üiL 

Knosos : Labyrinth v. Daedalos L 
liL (-'liortanz v. dems. 1^ IL 
Athene v. dem«. 1^ Hl. 

Korinth : Thermen v. Kurykles II. 
:t'>6. Apollo Klarios u. 
Aphrodite v. Heruiogenes i. 

Aphrodite v. Kanachos 
1. 76. A.skk-pios v. Kalamis L 
1''6 Athene Sthenia-s v. Kul- 
Irui I. LÜi^ Herakles v. l)ae- 
dalo« L Iii- Poseidon v. Ly- 
sipp L ML — K. V. Huta- 
de.-* L "iL Dionysos, (iJ. 
V. Aristides II, 17:V 

Koronea: Athene Itonia u. Zens 
V. Agorakritos L - >" Hera 
V. Pythodorort L 1 l'j 

Kos: Aphrodite v. Praxiteles L 
H4'). Antif<ano.H v. ,\pelk'sH, 
'jl-'. Aphrodite v. Apelles II. | 



KvUene: AsklepioH v. Kolotes 

HiK 24-2. 
Kvpros: Zeus, angoWl. v. Phidias 

L 

K.vziko» : ? v. Sosigenes I, <507. 
— .AiaH n. Medea v. Timo- 
machos II, 

Lakinion : Helena v. Zeuxis II. ÖIL 
I.ampHakos: Löwe v. Lysipp L 

Lannvium: Panisken v. M. Cos- 
sutiuH t'erdo L 60!). 

LasosV: Artemis* v. Bupalos u. 
Atheni» L 

Lebadea: Tniphonios v. Daeda- 
los» L Hi' ^- Kuthykrates L 
4liiL V. Praxiteles L S^iL ~ 

Lemnos: Labvrinth L iL 2fi- SA- 
II. 321. HSS. 

LeHbos: Werke v. .\rchernio8l, SIL 

Lilybaeiin : Hydria v. Boetho.s L 

■'»(Kl. 

Lindos: Khrenstatuen v. Epichar- 
mos L 4t>'2. V. Mnu.sitimo9 1^ 
46R. 464. V. Peithandro;* I, 
466. V. Phyles 1.462. v. Pro- 
ton L ^^>"- V. Pythokrito« L 
461. V. .SoHipatros lu Zenon 
L 462. V. Teleson L 4üiL v. 
Timocharirt L Cisel- 
lirungen v. Boethos L — 
Herakles v. ParrhaHlos 11,99. 

Lokrer (epizeph.i: Kuthynios, S. 
V. Pytha{?ora.-. L 1^ 

Lvkone: Apollo. .Artemis u. Leto 
V. Polvklet II.: L 2SL 

Lvsimachia: Hermes v. Polyklet 

L ^ 

Magnesia: T. d. Arl^-nii» v. Ik-r- 
niogenes II, SSL 60. 

Makedonien: Pan v. Zeuxis II. 
76. 7S. S->. 

Mantinea: .\skle(>ios v. Alkame- 
nes I, 234. 2ä!l 2ÜL Hera, 
Athene «. Hebe v. Praxite- 
le.s L HH7. L«'to mit ihren 
Kindern v dems. L '■\'<i)<. — 
(i. der Sehlaclit. v. Kuphra- 
nor II. UlL 

Mi-gnlopt'lis ; \V»'rk«> v. Damo- 
jdion L 2>^S ff. Zeus Philio.s 
V. I'olyklet II.: L 2LL ÜüL 
Zoufs. .^^tadtgiittin n. .\rtemis 
V. Kephisodotos n. Xenophon 
L 2Ü1L 2IL 

Megara: Zwölf lüitter v. Praxi- 
teles L Apollo. .\rtemi-( 
u. Leto V. dems. L Ar- 
temis V. Strongylion L 267. 
Askh'pios 11. Ilygii-ia v. Bry- 
axis I. :?^:». Kros, Himeros 



u. P<itho8 V. Skopas L -^21. 
Peitho u. Paregoros v. Pra- 
xiteles L MiL SatvT V. Pra- 
xiteles L SSIL Tyche v. dems. 
L ii'^H. Zeus V. Theokosmos 
24o. — u. Musen v. Lysipp 
L 861). — G. V. Euri|)ide» 
II. iL 

Megaris (Sicilien) : Kolymbethra 

V. Daedalos L Iii- 
Melos: Hermes v. Antiphanes L 

60o. (.\phrodite V) v. Alexan- 
dros L <>t>G. 
Memphis: Vorhalle d. Hephaestos- 

tempels v. Daedalos 19. 
Mcssene; Mauern v. Kuphemion 

II. 8.'i6 — Werke v. Damo- 

phon L 2.SS. — v.Oinpha- 

lio II, 2llL 
— Grenze v. — u. Arkadien: 

Herakles v. Daedalos L 16. 
Messina (im Besitz des Hciu»): 

Kros von Praxiteles L 84 1 . 

Herakles v. Myrou L 148. 

Kanephoren v. Polyklet L21»L 
Milet: Didvmaeon v. I'aeonios u. 

Daphni.^ II. 8jiL MIL Sii fl. 

— Ap<dlo von Kanachos 1^ 

Ii ff. IL 
Mitvlene: Mu.se V. LesbothcmiB 
■ L 

Monogissa: Artemis? v. Daeda- 
los IL: L IL 



I Naupaktus : Nike v. Paeonios L 

Neapel: Po.silipp v. Corwins II. 
• 849. — Herakles« v. »Jlvkon 
I L -'»49. Farnesiseher .'stier L 
49.'i tr — s. <4aeta. Hercu- 
lanum. Pompei. 
Nikomedia: Zeus iStratios v. Dae- 
dalos II.: L II. 2LL 
Ximes: Mosaike v. Methvllos n. 
M.inikos II. 818. 

Olus : Britomartis von Daedalos 
L Kl 

CHympia : Bauwerke: Halle v. 
Aguaptos II. 887. Hippaphe- 
sis V. Kleoetas u. Aristide«* 
L lilL 2IL 1 1. 32IL ziliL Tem- 
pel d. Zeus V. Libo LL 82t'>. 
869. Thesauros d. Kpidam- 
nier v. Pyrrhos il.A. II. 826. 
860. d. Karthager v. Auti- 
philos u. A. IL a2>L 88'.>. 
Bildwerke: s. Olympioniken 
im Verzeichniss d. Wi-rke. 
Aphrodite v. Kleon L 2.'<.'>. 
Ai»ollo V. Patrokles L 27S. 
.\thene v. Nikodamos L 2'^7. 
Helm v. Koios L LLinora- 
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kies V. OnaU« L 02. 
u. Amazone v. Aristokles L 
1 17 -- u. Lßwe V. Nikodn- 
ino8 '287. Hermes v. Kallun 
L LUL V. Onatas u. KalHtc- 
loH \, SiJL Knaben m. I/ehrer 
u. Flötenspieler v. Kallon L 
114. Libvg puor v. Pytiiago- 
ras 1^ Nike apteroa v. 

Kalainis L LiL Pvthes v. 
Lysipp Ii :^fir>. Tisch mit K. 
V. Kolotes L Trophaee 
d. Eleer v. Daedalos L 2Ü 
Weiligeschcnke d. Aohaeer 
V. Onatas L UÜ- d. Agrigeu- 
tiner v. KalanuB L 121- d. 
ApoUoniaten v. Lvkios 1^ 2iiiix 
HIO. d. Mikxthos v. Glaukos 
u. Dionysios L 02. d. Phor- 
mis V. Dionysios u. Simon L 
tüL Öi.. d. Thessalier v. As- 
karos 1^ Ül. 112. Zeus von 
Anaxagoras I^ äJl. v. Ariston 
u. Tclesta» L 1 1 ■">- v. Aristo- 
nous I, Öfi» V. Askaros 1. 112. 
V. Klcon I. '^8r> V. Musos [, 
L b22. V. TbylakoH u. Onae- 
thoH L •'>22. — u. ( lanymedes 
V. Aristokles I, 108. 

T. rf. Hera: Athene v. DontaH 
Ij M. Hermes u. Dionysos v. 
Praxiteles I, Hcsperiden 
V. Theokies L ü.. Hören v. 
Smilis L 2L2Ü. ilLüii. Knahe 
V. Boethos 1^ 500. Werke v. 
Dorykleida», Theoklcs und 
HeKvlos L ilL iH. 

T. (i.^ZniH.- 8. V. Phidia« L lüS 
78. tiiebelgrtippe v. Alka- 
menes L 2:i-t . v. Pano- 

nios L 244. 

PhHippeum : Philipp, Alexander 
u. Ajiivntas v. Leochares L 
38!>. 

Themuroif d. Epidnmnifv : At- 
las. Herakles u. Hesperiden ^ 
V. Theokles u. Hogyliw Llü. 
- d. Megarer: Werke d. Don- 
tas L iiL 
JI B 1 o r c i e n : am Throne d. Zeus 
V. Panacnus L 1^1 ^-i- 

— T. des Artemi» Alpheionia 
bei — : <!. V. Kleanlhes und 
Aregon II. L 
Omidiake: S. v. Daedalos h HL 
Orchomeuos: lÜonvsos v. Mvron 

L m. 

Ortygia (Ephesos) : Leto u. Orty- 
gia > . SkopiW !_, IVJu. 

Parion : Altar v. Hermokreon L 
■'»2H. Eros V. Praxiteles I,iLLL 



Herakles v. IsidoroA oder 
Hegias L •'»2:^ ri24 
Paris: Aphrodite? v. Alexandros 

I, 600. u. Eros nach Pra- 
xiteles L MiL Apollo V. Me- 
nodotos L 472. sog. borghe- 
sischer Fechter v. Agasias L 
ö7 1 . sog. Germanicus v. Kleo- 
menes L '''44. lakehos v. 
{Dio)gene8 u. Acs. . . L ''»48. 
Portraitfigur v. Herakleidai« 
u. A.neios L"'»^2. v. Ophelion 
L 46.S V. ^imos L 487 Vaso 
V. ( Atheno)doro9, I, 470. v. 
Sosibios L •'>•"» 1- 

Patara: Odeum \. Dionvsios II, 
33L2iii. — Zeus. Apollo u. 
Löwe V. Bryaxi« 1. ^^84 an- 
geblich V. Phidias L 187. 

Patrae: Artemis v. Mcnacchmos 
u. Soidas L 112. 

Pell«: Sterbende Mutt«r v. .\ri- 
stides II. 112. 

Pellene : Athene v. Phidias L IfiÜ. 
liSÜ. 

Pelusion: Andromeda u. Prome- 
theus. G. V. Euanthes II, 288. 

Peiraeeus: antrclcgt v. Hippodu- 
mos II. aaü. 2fi2ff. Arsenal 
V. Philo-n II. aiilL SLL - 
Zeus u. .Athene v. Kepbisodot 
L 27» — n. Demos v. Leo- 
chares Li :^>>7. 

Pergamos : Markthalle v. Nik«>- 
deiiios L H37 'M2. .\pollo 
V. Onatiis L liL .Asklepios v. 
V. Phvroniachos 44:{ Cha- 
riten V. Hupalos L iil- '■"1- 
lierschlachten L 142. 444 ff. 
Symplogma \ . Knphisodot L 
•.m — Elephant. G. v. Py- 
theas II. 25iä.— Oekon asa- 
rotos V. Sosos II, 1^1 1. 

Perinth : Mosaik v. P. Aelius llar- 
pokration II, 318. 

Perugia : Lar v. C. Rufius L Ö34. 

Posaro : V v. Menestheus L -ü 5, 

Pheneos: Hermes v. Eucheir L 

Phigalin : T. d. Apollo v. Iktinos 

II, ML ML Demeter M e- 
lacna n . Onatas SIL 

Phiiolera : angelegt v. Satvros II. 

3I>L " ' 
Pblius: Herakles v. Lajdiaes I . Lü 

— (J. V. Sillax II. iL 
Pisa: Herakles v. Daedalos ^ LfL 
Platacae; Athene v. Phidias 1. 1 «>Ö 

18L Here .\'ymi>heuoni<>ne v. 
Kallimacbos L, 2."» 1 . — Teleia 
u. Khoa V. Praxiteles L 8:^7. 

— G. V. Onasias u. Pulv^not 



I. Iii II. 21 



Pompei: Theat-er v. Artorius Pri- 
mus II, mLM2.— Mosaike 
V. Dioskurides II, !^12 

Pontes: Zeus Urios. angcbl. v. 
Philon L 42L 

Praenest« : Cist« v. Novios Plau- 
tios L 

Priene: T. d. Athene v, Pvthios 

II. aaL aiiL 

Puteoli : T. d. Augustus v. Coc- 

ceius II, Ml. lülL 
Pvthion: Chariten v. Pi'thagoras 

L IHL 

Kbamnus: Nemesis v. Agorakritos 
L 2AÜ- 

Khodös: .Stadtanlagc v. Ilippoda- 
mo9 II. aülL 3ü2. — Apollo- 
koloss V. Chares L Hiff. liii>L 
— auf Viergespann v. Lysipp 
L 8fil Athamas v. Aristo- 
nidas L 4(i-"i Herakles v. ,\1- 
kon I, 4«ifi Zetbos, Amphion, 
Dirke u. Stier v. Apollonios 
u.Tauriskos I.ill.liUL Fünf 
Kolosse V. Bryaxis I. 88:^ 
Ehrenstatuen v. (Athelnaeo- 
doros L 470. \ . Eupeithes 
oder Eukleides L 4(>7 v. Si- 
mos Ii 4<)8. V. Timocharis L 
äfiil. V. Pythokritos L 4üL — 
Cisellirungen v. Mys II, 40H 
V. Akragas H, tili . — An- 
kaeos oder .Vntaoos, (J. von 
Apelles.ll, 2(>7. lalysos und 
Satyr v. Protogcncs IT. 234. 
2H7. Meleager, Herakles u. 
Perseus v. Parrhasios H, üiL 
Meuander v. Apelles II, 212» 

Rom ; Bauwerke: Furum u. a. 
Bauten d. Traian v. .\pollo- 
doros II. äM. 'Ml Haus d. 
Nero V. Celer u. .Severus II. 
344. Navalien v. Ilermodtiros 
II. Porticus Oetaviae. 

Tempel v. Saiiras u. Batra- 
t hos H, m T. d. Hunos u. 
Virtiis V, Mutius LL 371 d. 
luppiter Stator im Porticus 
()cta\iae II. 3-")~. u. Mars II, 
334. d. Mars (v. Brutus *Jal- 
hieeus) v. Hermodor II, 3">7. 
Theater d. Libo v. Valerius 
U. aiLL 

Bildwerke: Aut'dykos von 
Stheiinis u. Leochares ]^ 3! Ii 
Herakles v. Mcnodotos und 
Di<»dotos L .'>0 1 — fictilis? 
v. Voleanius L ■'>2!>. Tha- 
t«'n V. Lysipp L 31)2. Koloss 
V. Phidias L l?^'). d. Nero 
v.Zenodoros L Quadriga 
mit Sonnengott v. Lvsipp 1^ 
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?^r>l !3<ü1vnki)S nach I.vsipp L ' 
lÜüL V'i-rtumnUH v. ^faiiuirius 
Volurins L ■'■tO- — V \ . I3r\ a- 
xis 1^ 

im Itrttiiz lifit Afiitiuit /'«///«<; 
Aphrodite V. Ki'phiäodutos L 
:^'.>'V Aptiindcn v. ^^tephanoH 
K ."irt8. I>it>ii.v6<is \ . Kiit.vchi- 
lies 1^ 412, Hornieroten \ nn 
Tiiuiiskos I, 471 luppiter ho- 
sj)italis V. rapvios L Hi)4 
Kuiiephuro v. Skopas L SiliL 
Küntaun-n und Nvmphen v. 
Arkesilas \, tJul. Maenuden 
II. 8. w. V. Praxiteles L 
Okeanoh u. Zeus v. Henio- 
i h(»f* 1_. .'>'2!» Thc^piaden v. 
Kleonieiies .">44. Zefh*>s, 
Aniphioi) u. t». w. v. .\poI- 
loniuH u. Tauri-^kos L 1- 

Aretttin: Itacrliur^ v. Kuphra- ! 
ii«»r [, 81;>. 

Capitol : Apollo v. Kulaiuis I. 
1 'jt>- Bouus Kvtntu.s u. bona 
Fortuna v. Pruxitt'le» I. •VX'i 
Diobkiiren v. tlegias lO'-'. 
Herakles v. Lvsipp L -^^'l 
!u|)pit<'r, Tfnipt-lbild v. Vol- 
muius Ij .")'J!>. V. A]Hillonios 
1. V. Mvron 1. iü — 
tonau8 V. I/cochart'H Hx" 
Minerva Catulina v. Ku- 
phrunur L äl'">. Viergespann 
V. VolcaniuH 1^ .'''Ji^. Koios- 
salkupf V. Cliares I^ 417. v. 
Deflu-H L ♦>0_'. riscliirungen 
V. Mentor 11. Ml. 

Curie de Ortarin: .Satyr v. Pra- 
xiteles? I^ 3IlL 

Forum d. Anf/ustiig: Athene 
Alcos V. Kndoea I, JÜL — d. ; 
(Ulf mir : Hoss V. Lvsipp K 
SM. l'iiri» s. T. Paris. 

//oi7f Sfn ilinni : Apollo v. Ka- ' 
laniis L P3t). Fauslkiiinpfer v. ' 
Derk.vlidas l,.S2s. Flora, Tri- 
ptülernos, Ceres 1:^:^7. Hcstia i 
H. carnjit^res L -^-^ Kallisthe- \ 
nen V. Aniphistratos L 4'-':l 

J'n/ntin: A}m)11o v. Kalamis L 
1 •2(>. u. Diana auf Vier- j 
gespann v. lAsian h .'»JS. 

l'ulittinitf doinus ('arfiaruni : \ 
Werke v. Kün^tlerpaaren u. ! 
V. Aplirodisius K 473. 47.^). [ 
:y2s. [ 

Pantheon : Karyatiden u. Werke 
im tiiohel v. Diogenes li.'>4S. 

Forticits d. (k tacia: Werke aus 
d. Schule d. Polykles \, iM. 
Aewculap u. Diana v. Kephi- 
*iodot K M^. Amor v. Praxi- 
teles I ■ 1 ■ .\pollü, Latona, 
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Diana. Mns»'n v. PhilinkoH I. 
4(is. luppiter v. Pafliteles I. 
."•l*fi. Pan u. OlynipoM v. Hc- 
liodor L •'»•27. Keiter am «!ra- 
niko.s V. Lysipp L !^>''4 Venus 
V. Kleoniene» v. Plii- 

dias 1.''4. V. Philiskos I. 
4<i'<- V. Polycharmo« L 
Tfutfifl : s. Capitid u. Pt.rt. Oct. 
(/. Apollo FtilatitiHs : S. d. 
(iottes V. Skopas IjüJL Diana 
V. Tiniotheos L '•^^'•^ -M?. 
Latona v. Kephisudot I , :^'.*:?. 
Thi'ren mit d. Niobiden n. 
Galliern v. pergani. Künst- 
lern 1. 444. 44'.). in fastigio: 
Werke V. Bupalus u. Atlienia 
L im i'orticu.s: vier .^tiero 
V. Myron L 1 4.'"). — Sogianus: 
Niobiden 1^ -VIA. 

— d. Ceret: Werke v. Danio- 
philo.s u. » Jorgasos 1, ■^H0■ 
d. Cunrordia : Apollo u. Here 
V. Uatun L •V27. Aros u. Her- 
mes V. Piston [j 410 Askle- 
pio.s u. Hygiei« v. Nikerat<»8 

'j7'> lionuH Kventus, La- 
tona mit ihren Kindern v. | 
Kuphranor 1, 31.'>. Demeter. ■ 
Zeus, Athene v. .^thennis L | 

31iL ] 

— Felicitas: Aphrodite v. / 
Praxiteles I_.34iL The.spiaden ! 
V. dem». L ''-l«- 'i- i 
Fortuna huiuscfdiei: Athene ; 
V. Phidius L dno signa i 
palliat» V. Phidias ^ 1^ ; 
aepteni nuda et senis unum 
V. P\th«gorai.s L 1 D' 

— d. Herakles ( Pomp«'i Magni , 
ad circum max.) : Heraklen ' 
V. Myron 14:t. 

— d. fauus: lanus v. Skopas 
od. Praxiteles L 

— */. J/rtr.-c^ Brutus (Jallaecush 
S. d. «Jottes V. Skopas L '^'21. 
Aphrodite v. dems. I, Ml. 

d. Neptun |Cn. Domitius): 
Nej.tun. Thetis, Achill A. v. 
Skopas 

— Fariit: .\pLrodite v. Skopas 
oder Praxiteles L 3iLL Kuh 
V. Myron L Stier, au- 
gebl." V. Phidias L iiüL 

l'enuK (ienetrix: S. d.tiöt- 
tin V. Arkesilaos r, »>(»(). 

Theater d. Fonif>eluif, in u. bei 
d. — : Futychis v. Perikly- 
menos L 47:V Herakles v. 
Apollonios 1. .'»42. - Por- 
trait v, Polykles 1. :>41. XIV 
Natiimes v. Co|Hinius L ' 

nrrmen d.Aijripjxt: .Apoxvi»- 1 



und Gemälde. 

menos v. Ly^ipp L ^^'^ He- 
rakles oder .-\sklepios v. Apol- 
lonio.sV 1^ .'>42. — d. Cara- 
ealla: Herakles v. Glykon L 
•'>49. — d. Traian: A^iklepios 
V. Boethos L -''Ol 
im liexitz d. Titus: Astraga- 
lizontcs V. Polyklet L •21«. 
I^okoon L 47.'"i. 
— d. l'aiTo: S. v, Mentor I^. 
299. 428. Löwin ii. .\moreii 
V. .Vrkesilaos I. CUl. 
in der Sähe rnn Rom : Basis 
V. Asstragalos L v. Bu- 
palo.s !_, iL Karyatiden v. | 
Krit4)n u. Nikolaus h'y^). 
Museen u. Samndungen : 

Vatican: Affe v. Phidia^u. .\ni- 
monios L f'DJ. (ianymedes 
V. Phaedimos? L <>12."Herak- 
los V. Apulli)Di(i«i L-'>^2. Her- 
mes V. Ingenuu.sV J_i 013. 
Herme v. Kubuleu.-« L i^34. 
Herme v. Zeno 1. "»74. Ka- 
rytaide v. Diogenes I. 54>'. 
Pinienapfel v. Cincins Sal- 
vius tilO. Basis v. Bu|>a- 
los 1, iL 
Capitol: Amazone v. Sosikles? 

ii <;12. Gallier sterbend v. i 
pergamen. Künstlern LMi ff. 
Jäger V. PolytimusV L '514. 
Kentauren v. Aristeas u. Pa- 

rias 1^ hl'i. BQsten v. Zenas 
.<)11. Tabula iliaca v. Theo- 
doiosV r»?^. R. V. Kuty- 
chea Ii '^'r». V. Kallimachos? 
2.'»."». 

Mus. Kircheria nunt : Cist« v. 
Novius Plautius I^ r>81- Me- 
du!*a V. Ovius I. W.Vi. Figur 
V. Pomponius L '>-^-t 
Monte carallo: Koloss angebl. 
V. l'hidias I. LÜL v. Praxi- 
teles L 3^ 
Palast Chli/i: Aphrodite v. Me- 
nophantos L 610. (iiuMi- 
niani : Karyatiden v. Dio- ^ 
genes I_. 548. — Masximi : 
Herakles oder .\sklej>ios v. 
.\pollonios? I,-j42. I eroxi>i: 
Asklepiüs v. As.salectusV J_. 
«12. 

Yilla Albani: Athlet v. Stepha- 
nos 1. hW\. Karyatide v. Kriton 
u. Nikolaos L •''•''0. Knieende 
Figuren v. Philuraenos I. Öl 1 . 
— ? V. Eraton ^ R. 
V. Lollius .\lcamenes L 013. 

- I.udoriai: sog. .\rria u. 
I'aetu.s L 440. .\thenu v. An- 
tiochos I, .V>0. < Sr. v. Monelao» 
I, o*JS ffT Portrait, S. v. ZenoD 
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Ij Tu 4. — Maltei: Copien I 
nach l'ortraits v. Denuikritos 
L liUL Kalaniis L LiL l^'oly- ' 
krates l.3;<H. Stiiennis I.3'JI. 
Zouxiades L. -^^H. yfifrimi 
(ji'tztim Vatican): Henne v. 
Kuluileus L ^illi- 

oniüld«-: ('npitol: Theseus v. 
I'arrliusios LL Victoria 
mit Viergespann v. N'iko- 
niHchosII. JiüL Kaub d. Pro- 
serpinn V. denis. II. U\x. 

( 'uinpituliu : Laren v. Tlieodo- 
tos II, IlüIL 

Curie auf d. C'oniitium : (Maucio 
H. Arifitipp V. l'liilochares II. 
•J.'iT. des Jugiii'tns: iiemea 
V. Nikia-s II, IM. 

Fiinini: Helena v. KuineluH II. 
Triumplihiid v. Serapion 
II. 'M);>. i\. AutfustuA: Ale- 
-xander's Triuni]ih v. .\|telleH 
II. -illL 

iMcuHtiK. im Besitz d. : (üv- 
keru V. Puusias II. 1 4'>. 

l'iiliixtf d. Kiiixer: d. AtKjnMuit: 
Aias u. Medea v. Tinnmia- 
cho.s? 1 1 ■ d. Tihffhtx: 

Arcliigallus v. rarrhasios II, 
liU . .Mel(-ager u. .\tulante 
^. denis. II. lol . - d. Xero: 
(i. V. .Aniulius II. :!nT 

J'tirticu.-<, d. Siplun: Ar^ouau- 
ton V. Kvdiii.s? II, 2'>7. 
d. Ortaria: Alexander. Plii- 
lipp u. Athene v. Antipliüos 
iL iüL Herakles. Apotheose 
V. Artenion II , -j^ 1. - d. 
riiitippuK : Dionysos, Alexan- 
der, Hippolyt V. AntiplnloH II. 
LMx. Helena v. /a-uxis II. £ilL 
Troische Kämpfe v. Theoros 
II. '2''''. — (/. J^owpciuK: Ale- 
xander V. NikiaA II. 1 !),'». Kad- 
mos u. Kuropa v. Antiphi- 
los II. '24>'. Stieropfer v. Pau- 
sias U. Uri. (J. V. Poivgnot 
H. 2fL 

'irmpel, d. Amin Pcnnuu: He- 
rakles V. Apell«-s II. 20(1. 
d. Apofln; tragischer .Schau- 
spieler V. Aristides H. 17:^. 
- d. Aiiifitstu» : Hyakintlio.s 
V. Nikias II, lüL.^ (/. CacMur: 
Anadyomene \. Apelles H, 
•-'04. — */. Cen-s: C. v. Da- 
niophilos «. Uorgasos II, ü 
Dionysos u. Artamem-s v. 
Aristi<les II. 172. — (/. Co»- 
rordia: Diony.sos v. Nikias 
II. H)4 Kassandra v.Theoros 
II. -öö- Mars\as v. Zenxis 
II, liL — d. J-'ides: (Jrcis u. 



Knabe leierspielend, v. Ari- 
stides II. 17:^. - (/. Uffcult'g: 
i\. V. Pacuvius II, HO:i. — 
d. Honos u. V'irtuit: ii. v. : 
Cornelius Pinus u. Attiu8 1 
Priscus II, 'Aiix. t'nris: 
lalysos V. Protogenes II, •-!;U. , 
Schlacht bei Ihmos v. Helena I 
II. lüiL Scylla v. Nikonia- 1 
chos II. Hik d. Salus: 
V. Fabius Pictor II.HülL 

— Venus (ienetrix: Aias u. 
Medea \ . Timoniachos LL •*7ri 

Mosaike: V. HeraklitoH II. ülL 
\ . Ariston u.T. h''lavius ll, :H2. 

Sanios: T. d. Hera v. Hhoekos 
u. Theodoros L JiTi, |i7. II, 
:V>4. llül ir. HS»;- f^l. Was- 
serleitung \on KupalinoH II. 

^'tö. — Ap(dlo V. Theo- 
doros u. Telekles L ÜlL Hera 
\. Smilis l_. 2iL 2L Zeus, 
Athene, Herakles v. Myron 
L 14:{ Portrait v. Theodoros 
L -aL Weibliche Statue v. 
Ktesikle» 424. Habrnn 
V. Apelles II. iLL 

Saniothrake: .Aphrodite. I'othos 
\i. Phaethon v, Skopas L :>2 1 . 

."^ardes, im Mesitz d. Kroesos: S. 
V. Dipoenos u. Skvllis I^ ü 
44. üiL 

Sardinien : Bauwerke v. Daedalos 
L HL 

Selinunt: Bäder v. Daedalos L Li^ 
Sicna : S. \ . Lysipp \. 
Sigea; S. d. I'hanodikos v. Aeso- 

pos r, (i(>7. 
.Sikyon : Artemis Munychia v. Di- 

1KMM10S u. Skvllis L iL As- 
clepios V. Kalamis L 1 
Herakles v. Lysipp L MVl. 
V. Skopas 1. :^22 Dreifnss- 
raub V. Dipoenos u. Skvllis 

I. 44. Kairos v. Lvsipji LML 
Zeus V. denis I. — Denk- 
n>al d. Telestes, gennilt v. 
Nikonnichos II. Dil» IM. 

Sinope : .\ntolvkos v. Leoehares 
u. Sthennis L ML SiiL 

Smyrna: betrunkene Alte v. ,\!v- 
ron L 144. Cliaritcn v. Hu- 
palo8 L i£L 'ryche v. dems. 
L ÜL — Charis v. Apelles 
H, ML 

Solus: Altjir d. Poseidon v. Dae- 
dalos \^ Iii. 
Sparta : Skias v. Theodoros I. Iü 

II. aiil. T. d. Athene 
Chalkioekos v. tiitiade» ]_, 
114— K., LiL H, a2£L aüi 

— Zeus HypatoH \. Klearcli 



i, 4>5. Paulinos v. Demetrios 
L <'>*>-^ Khrenstatue v. Nice- 
phorus I, 604. 
Susa: Mischgefi}s.s, Woinstock n. 
Platane v. Theodoros I, 3*L 
iL :ls;)_!(0. 
Svrakns: Theater v. Demokopos 
Myrilla II. ä2lL SM. Schei- 
terhaufen d. Dionvsioö v. 
Tvmpanis LLÜ^lL Seliiff d.~ 
V. Archias 11. 3iL — 
Apollo V. lyeochares L 
' Hinkender v. Pythagoras L 
: i:t4 Weibl. Statue v. Zenon 
L 574. 

Tanagra : Dionysos und Hermes 
Kriophoros v . Kalamis L 1 -<>■ 
! Phorvstas v Kapbisias L 2'.ir>. 
I Tarent : Kiiropu u. Stier v. Py- 
thagoras L \:M Kolosse d. 
Herakles u. Zeus v. Lvsipp 
L mL aiiL ZiLLl 
, TcKea : T. d. Athene Ah a v. Sko- 
I pas L U>L Ü:ü ilil iaü H, 
'■?■'>! > — Athene v. Kndt)e()s 
L UiL Apollo v. Cheii isophos 
iL Asklepios u. Hygieia 
V. Skojias r, '.Vli\. 
Ten«>s : Poseidon u. Amphrilite v. 

Telesias L 401 >■ 
Teos : T. d. Dionvsos v. Hernin- 
genes II. <;o. 
iTerracina: Bauten \. Postimiius 
l'ollio II. oiii. ÜLL 
Thasos: Theater v. Kpigenes II, 

:t2!). H.-.:. 
Theben : Aniinon \ . Kalamis L 
1 2't. ,\pii|lo V. Kanachns L 
I IL V. Pythagoras L 1 X*. 
I .\thene Pronaos v. .Skopas L 
:t21. u. Herakles v. Alka- 
menes L 28 1. 2:->tl. Artemis 
V. Skopas L -^-O Dionvsos 
j V. »Jnassimedes L -''7. He- 
! rakles \. Daedalos L UL v. 
Kubios u. Xenokritos L 2!>7. 

Thaten v. Praxiteles L 
o42 Hermes Proanos v. Phi- 
dias L I S-t. Kadnios v. Kephi- 
.sodotos u. 'riniarrhos L •^H2. 
Diudvmenische Multer vou 
Aristoniedon ii. Sokratos I, 



Tyche u Plutos v. Xe- 
nophon l_i 27 1 Kiinstler- 
inschrift L - Sterbende 

Mutter V. Aristides II. 1 CA 

Thera: Khrenstatue v. Simos 1^ 
4<>7. 

Thespiae : Aphrodite v. Praxit<'les 
L am Kros \ . Lysipp 1. :^61. 
V . Praxiteles L ÜJ : copirt 



III. Ortsveneiolmiss der Bauwerk«, BUdliwaerwerk« und GendLlde. 



V. Hcnodoros I, '>()!. 
Jäger u. Reitertreffeu v. Ku- 
thvkrat«8 I. 4U9. Phrvno v. 
l'raxiteles 1, 142. Tlutos a. 
Athene Krgnne v . Thero? I, 
297. Theftpiaden v. Praxite- 
les \. Inschrift V. Pra- 
.vitoles I. :m. 343. — G. V. 
l'oh-iiot II. J';; restv.Pttu- 
«HS 11, 144. 
Tbesaalieii : T. d. Athene Itonia: 
zwölf Kühe V. Phradmon I. 
206. — Work© v.Telephanea 



Thurium : angelegt v. Hippodunos 

II, 330. 362 ff. 
Tirynth: Herakles v. Di]>oon<i9 u. 

Skyllis I. 44. Inschrift v. Xe- 

nuphilos u. Straten 1, 420. 
Tivoli, Villa d. Hadrian: Apollo 

V. Apiilliulios I. .'44. Kfti- 

I, 573. 

TraUee, T. d. Asklupios v. Arge- 
Hos II. 331. 342. — Scene 

V. A{i.itiiri i- If 
Tritaea: Grabuiul, gemalt v. Ni- 
ki«s II. 196. 



Troezen: Apollo Tbearios u. Dt- 
oakuren v. Hermon 1, 113. — 
Asklepios oder Hippolvto» v. 
Tiinotht'o.s I. ;{83. 

Tuaculum: S. v. Ophelion 1,465. 
— Argolunit«!! v. Kydias II» 
257. 

Verona: Bauten v. Vitra vins 

Cerdo II. 335. 3^2. — ö. v. 
Tiirpilins If. 906. 
Voltera: Herakles v. (Mykon I. 
64y. ifischrift v. Asstragalu» 
I. 548. 
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